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RKaıdridt 

| | 2; 
& er, bey der. erſten, vermehrten, Ausgabe des Sulzer⸗ | 
| fihen Werkes, angenommene, und in dem folgenden, . 
dazu geſchriebenen Vorbericht enthaltene Plan, liegt auch bey 
dieſer zweyten vermehrten Ausgabe zum Grunde, Die littera⸗ 
riſ hen Notigen ſelbſt haben indeſſen / mancherley Berichti 
gungen und Zuſaͤtze erhalten, und beynahe kein einziger Artikel 
iſt unverändert geblieben. Auſſer den, ſeit jener Auflage erſt 
erſchienenen, und ben, in eben derſelben, uͤbergangenen fir 
hen, hierher gehörenden, . und jegt angeführten Schriften iſt 
in der gegenwaͤrtigen nicht. allein der Inhalt von den wichti⸗ 
gern; zur Theorie gehbrigen Werfen, und zum Theil aus- 
fichrlich, angegeben, fondern der Zuſtand und Die Eigenheiten 
j a2 der 


IV Nachricht. 
der ſchoͤnen Litteratur, und der verſchiedenen Zweige derſelben 
bey den mehrſten Voͤlkern, find umſtaͤndlicher auseinander ge 


ſett uan verſcheerene Artitel/ Keche ganz ofme-Bufge geblie⸗ 


ben waren, mit Zufägen verſehen worden. Auch ſinden ſich 


bey verſchiedenen, die bildenden Kuͤnſte betreffenden, Artikeln, 


3, B. bey dem Art. Aezkunſt, u. d. m. Verbeſſerungen der, von 
dem H. Sulzer, befchriebenen und angegebenen Behandlung 


des Mechaniſchen darin, welche von berühmten Kuͤnſtlern in 


dieſem Fache, uͤls von 8. Shyfer, ua Me [17° herſchreiben. 
Vorzuͤglich aber hat der Verfaſſer, ben dieſer neuen Ausgabe, 
Ruͤckſicht auf die in Deutfchland minder befannte, und doc) 
merkwuͤrdige Literatur verfchiedener Volker, wie, z. B. der 
Spanier, genommen, und davon zum Theil ausführlichere 


Nachrichten, di von der Litteratur ber übrigen Völker, ge 


geben. : Der Artikel Comoͤdie, kann, unter andern, hiefur 


zum Beweiſe dienen. Wenn gleich nicht alle komiſche fpant- 


ſche Dichter dabey angeführt ſind: fo iſt Denn doch die Anzahl, 
ſo wie die Titel, der, vom den angeführten, geſchriebenen 
Stuͤcke, Hinzu gefügt. Freylich hat dadurch das Werk um 
vieles ſtaͤrker werden muͤſſen. Der erſte Band allein enthaͤlt 
breyhehn Bogen mehr , ald in der vorhergehenden Auflage, 
Allein Veränderungen und Zuſche dieſer Art ſind, bey einem 
Werke ſolchen Innhaltes unvermeidlich; und der Verfaſſte 


. Fhmeichelt ſich, den Liebhabern der Litteratur dadurch keinen 


Mißdienſt erwieſen zu haben, — Auf Vollſtaͤndigkeit, im gan⸗ 
zen 


| 
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ge 

‘ 

| 
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Rachricht. v 


yon Umafange des Wortes, ‚machen dieſe Zufage, indeſſen / noch 
unmer nicht Anſpruch. Wer kann fie Bier fordern, ober er⸗ 
warten? Nur derjenige, welcher nicht weißß/ was alles hieher 
gehört. Und da, mo mus dieſer Unvoliftändjgfeit ‚ein Mangel 
zu entftehen ſcheint, war dieſem Mangel nicht abjubelfen, Kr 
ſind, 3. B. die mufifaliichen Campoſitionen der. verſchiehenen 
bey den. hieher gehörigen Artikeln angeführten, Tpnkiuficr, 
nicht allemahl umftändlich angezeigt; aber diejenigen, welche, 
bey Gelegenheit der erften Auflagg, dem Werfaffer Vorwuͤrfe 
hierüber gemacht haben, ſcheinen nicht zu wiffen, daß bie Titel, | 
ſelbſt ben den gedruckten und geftochenen Muſikalien, felten oder 
we, den Innhalt das Fahr der Erſcheinung, u. d. m. be⸗ 
ſtimmt angeben, und daß folglich felten die Werke eines Ton⸗ 
kuͤnſtlers, Dadurch hinlaͤnglich von einander unterfchieden, ober 
gehörig nachgeiiefen, und genau characterifirt werden koͤnnen. 
Wer hievon nicht überzeugt iſt, mache Verſuche, 4. B. mit den 
Artikeln, Sonate, Symphonie, u. d. m. und er wird fe- 
ben, wie gan; unmöglich es fällt, dem achten Eitterator Ge⸗ 
nuͤge zu leiften. Das Wefentliche ben litterariſchen Notigen 
beficht, meines Beduͤnkens, in der Nichtigfeit und Genauigkeit 
derſelben; und daß der Berfaffer es nicht an Mühe und Fleiß 
fehlen laſſen, diejenige Vollkommenheit, melche, in Ruͤckſicht 
hierauf, in feinen Kräften ftand, feiner Arbeit zu geben, wird 
eine Vergleichung zwiſchen diefer, und der vorhergehenden 
Auflage lehren koͤnnen. 


7 —as — ‚  Mebrie 


n,. 3 


vo Nachröcht. 
uebrigens werben Die Zuſate / wie es ſchon Bey eben 
dieſer Auflage verſprochen war, ganz gewiß beſonders abge⸗ 
druckt, aber nicht ehe, als nach Beendigung der gegenwaͤrti⸗ | 
ger, erfcheinen, damit die, während dem Drucke derſelben, er⸗ | 
ſchienenen oder noch uͤberſehenen Schriften, welche auch dem 
ſetzten Theile des Werkes ſelbſt angehangen werden ſollen, ‚hin: 
zu gefhigt und gehbrig eingeſchaltet werden kdnnen. 


7 Aeipaiger Oftermeſſe 1792. 








[2 





Borberige” 


- 8 


zu der erfien vermehrten Auflage " 


Sr Berfall;, welchen des Sen. Sulzer allgemeine Tpeotie dee 
fhönen Künfte, im Ganzen, erhalten Hat, veranlaßte die 
Verlags⸗ Handiung, eine Verbefferung derſelben, Bey: dieſer neuen 
Auflage, zu wuͤnſchen; allein bie Achtung, weldhe- Deueſchland dem 
Andenten des Werfäffers ſchutdig iſt, im für das Wert ſelbſt bezeugt 
Hat, ſchien keine andre Art von Berbefferung, als eine bloße Vermeh⸗ 
fung, als einen Zuſatz litterariſcher Nachrichten ‚ erlauben... Sr. — - 
Sulzer hatte fich felbft durch feine Theorie‘ ein Denikmahl gefept; und 
Deurfchland Hatte diefem Werke einmaht feinen Beyfall gaſchenke: 
was mar billiger, was natürlicher, als ba es, wenn es feinen Nah⸗ 
men behielt, aud) unverändert von andern Händen blich? — Aber. 
jene litterarifche Slotigen waren, gleich bey der Erſcheinung des Wer⸗ 
Les, gewuͤnſche worden; fie konnten gegeben werben, ‚ohne die Arbeit 
des Hrn. Sitzer zu zerſtoͤren, und es iſt fo natuͤrlich, - Re m einem 
Woͤrterbuche zu ſuchen; es blieb alſo nie die Stage übrig, wie fid’zu 
machen waren? Yuf folche Art fie abzufaffen, wit der Recenſenc die- 
a4 ſes 





. 


viii u Vorbericht 
ſes Werkes, in der allgemeinen deutſchen Bibliothek B. 22. S. 12. | 
fie wuͤnſchte, wäre unſtreitig das beflere geweſen; allein dann haͤtten we⸗ 
nigſtens ie Arckkel ſeibſt, dieſem gemäß gearbeitet feyinulffen. - Wie 
war es möglich, ben dem Art. Comiſch, z. B. „bie Hauptautoren, 2 
weiche lehren, wie weit fie lehren , wie fie anzugreifen ‚, mie fie zu lefen 
find?“ anzuführen ‚ da, indem Artifel felbft, niche unterſucht, oder 
beſtimmt worden iſt, ob und in wie „fern bie bildenden Künfte, und | 
die Muſik das Comithe zulaſſen? Ob und wie es in diefen wirft, 
und wodurch 26 Ka ſipnen hewisfe.mish? . Da in ihm-; niſhe einmahl | 
von allen Arten des Comifchen in der Dichtkunſt, fondern von nichts, 
als von den Perfonen des Suftfpieles, die Rede ift? Aus folchen Zu⸗ 5 
Open ann vielleicht. eig Artjkel entſtanden, welcher den Gulzerfheri; 
dor qher, wies gehatht, ‚immer has, Hauptwerk bleiben ſollte, hätt? 
aberflſta machen kmen. — Und chen fo überflüßig wuͤrden dieſe 
Auſw ſebſte wicder · geweſen ſeyn, wannn in ihnen feine, als Die wiche 
noeen, alb dip Merhale jett nochebrauchbaren amp. jegheren Schrift⸗ 
Haller aller Arc, nad keine andern, als die atigemein. beriifenten Ar⸗ 
ciſen, I dem. WÄren.angegaben worden; denn wem, dem, dieſes 
Vn hennen, ichend angeltgen ſern kang, iſt es noch unbekannt? Wes 
leant wenichan⸗agncht.dir wichtigſten Schriftſtellen über Mefiberit uud 
Dichekunſt, und die heſten Dichter, aus den Werken ber Herren 
Sehmid und Keſchenhurg ? Es blieh alſo nichts übrig, als für die Schr 


belur Dan, figeranu: ber ſchoͤnen Kuͤnſte, nicht fir den · bloßen Siebhaben 


dieſer Koͤnſte Pdf. gu arbeiten; niſhts uͤhrig, als dasjenjge; zu fang 
melni ind auzueigen, woß / wenn eh.gevau unterſucht wird, Die Bes 
banbhuen undden Zuſtand derſeſben, in einzeln. Zeitpunkten und bey 
Angeln Pisten; uad ihren zarfihiehenen Zuſtand, ober-den Zuftand 


>. >.08 e; nze⸗ 


zu der erfen. vermehrten Auflage. 1x 
pingeler Batsungen begfelben, bey verfhiehenen Wöffern nun. ſ. w. auf 
iegeud eine Art, impas Sicht ſeten, ‚oben Sicht. über die Geſchichee 
derſeben verbreiten koun. ¶ Daß auf dieſe Geſchichte, dem Begriffe 
mis, welchen ich mir nen, ihr gemacht „pin Augenmerk, ben Ab⸗ 
faffung. hiefer: Zufäge ,; poyäfglich gerichtet:gemefen;. daß ich Yigfe Ge⸗ 
ſchichte, und bie. itteratur der ſchoͤnen Fünfte überhaupt, für Jeden, 
weicher fach mit ber xRheorie derſelben. abgeben will, fün ganz unents 
bepelich halte, bekenne ich gen. Und daß zu biefer. Geſchichte pie: 
les mit. gehört, was, jeht nicht mehr auwendbar iſt, vieles, was jett 
pichft unbedeutend feheint; und, ‚an, und für ſich betrochtet, wenig 
Ungericht oder Vergnaͤgen mehr gewährt, ſe wie, daß dieſe &ie- 
ſchichee, im Ganzen, Außerft vernachtaßigt, und die Litteratur der 
Khinen. Kılmfte überhaupt ſehr fluͤchtig, fehr obenhin hehandelt wird; 
iſt, duͤnkt mit, auch erweislich genng, ‚Mur geſtattete wieder die 
Ratur des Werkes nicht, die Zuſatze; ganz jenem Zwecke gemäß, 
einrichten. Der Raum verbot es, fie ſowohl vollſtaͤndig, ale um ˖ 
fönblich genug zu machen. Haͤtte ich, bei dem Artikel Comoͤdie, 
B. die, nur von, Den augeßuͤbrten Sqhriftſtellern, goſchriebenen 
infiipiele,, die verſchiedenen, nur mir bekannten Ausgaben und Yes 
berfeßungen derſelben: hätte ich alfe, blos grammatiſche, Erlaͤute⸗ 
tungsſchriften ber alten Schriftſteller, und alle · Erklaͤrungen umb Ab» 
bildungen aller einzeln. alten Kunſtwerke u. d. m: beybtingen; haͤtte 
ich die, murx augefuͤhrten, oder auch au die wichtigſten dieſer Schrift: 
Felle: au Artiſten, fo anje ihre Werke alle gehörig characteriſiren; 
bätse ich das eigentgmliche Verdienſt der erſtern, und bie Um- 
Rände, wadurch fie es erlangten, fo mie ben befonbern Geiſt und 
Zwech per; leßern, und die Mittel, wodurch, und ob dieſer Zwed 


2 


as erreicht 


x ee ./ Beet is N; 
ereicht wotben 1; und die Uefthen, war Die Wae  int 


nicht anders: ausfallen konnten, und den - Einfluß, weichen fe 


Bartens -— Hätte ich Alles Biefes genau, obgkelch fo kurz als möglich, 
Beftinüfen wollen: fo warben, auch weim ich mir ſelbſt darüber Ge: 
naͤge Ju chun vermocht/ dieſe Zuſatze noch ideitlauftiger gewotben, und: 
Muͤckweifung auf aitbre Werke doch iminer noch nothwendig geblieben 
fern. :: Ich habe alſo oft nurallgemein, as da iſt, obgleich ſoge⸗ 
nau, als mir moͤglich geweſen, angejeißt : ich Habe nur felsen Ur⸗ 
theile, obgleich’ nie‘ freinde/ und. min, wenn cch ſie, mit Gewißheit 
faͤllen zu nen, ; glaubte, eingewebt; mit einem Worte, ich babe 
mehr‘ Materialien liefern, als dieſe Materialien immer ſelbſt gehört 
verarßeiten, ich habe mehr Anleitung zu dem Studio der Gefchichre 


der Kuͤnſte geben, als dieſt Geſchichte ſelbſt barlegen Fännen.' "Si . 


mußte ih, > B. mich auf biöße Mahmeriverzeichniffe bet beriWimie- 
ſten Artiſten, und, hin und mieder, auf: Heringe Winke über ihe 
Verdienſt, einfchränfen; allein, wer dieſe Verzeichniffe für das, was 
ſie feyn Eonnten, und ſehn follten, gleichfam als Baden zur Einfüh 
"fung in die Geſchichte bieſer Künfte anficht,, Wied dann zur Kermmiß 
des übrigen, und auch derjenigen Künfkler gelangen, welche Einer: mb 
der Andre hier vielleicht noch dermiflen fann. Ä 
Bey den eigentliche: Detailartikeln habe ih, zum Teil, einen 
andern Plan befolge; ich Habe bey ihnen mehr Ruͤckſicht auf die eigent- 
liche Theorie genommen; unb bey ben mehrſten, aus den berfehleder 
nen, mir befannten, beſſern Schriftſtellern darüber, nur dasjenige 
nachgewieſen, was ben, welcher ſich weiter untertichten will, weiter 
bringen kann. — Auf bie Kritik der Artikel ſelbſt babe ich mich aber 
felcen eingelaffen. Dazu war bier. der Ort nicht. . Auch iſt in dem 
vorhin 


’ 
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zu ber erben berhiehrien Auflage e. xi 
wie in der zweyten Abtheilung des Anhanges zu dem a sten — s6cm®, 
dieſes Werkes, und in dem ı sten und 16ten B. ber Neuen Biblio- 
chet der fhönen Wiffenſcholben, und in don Milglophen für die Weit, 
meines Beduͤnkens, fo viel Wahres und Zweckmaͤßiges, zur Bei 
mung bes Werches der ‚Theorie bes Hrn⸗ Sulzer, überhaupt * 

worden, daß, wer einer Anleitung zur Beurtheilung derſelben bedarf, 
oder fie fucht, ſi ich dort Rathes erhohlen kann. Nur, wenn ein Arti. 
kel, wie z. B. ber Artikel Anſtaͤndig, offenbar auf ſchielende/ „oder | 
falſche Begriffe zu leiten ſchien habe ich mir eine Meine Bergung, 


of au an nz fe, rau Ze En 
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en a 
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Rorrede, 
au der or ſten Ausgabe 


| ©. X Menſch beſchen aber, wie es Oel, von einander bim | 
Zu liche Vermögen, den Werſtand und das ſitcliche Befüpk, auf 


Ä deren Entoiffung die Gluͤkſeligkeit des geſellſchaftlichen sehen gegrün- 
det werben muß. Von dem Verſtand baͤngett die Moͤglichkeit deſſelben 


ab, das ſittliche Gefaͤhl aber giebt bieferh Sen! das ‚ ohne wilhes daſ | 


felbe feinen Werth haben vo 

Daß die Menfchen nicht mehr Anelkyi oben in kleinen Geiden 
gleich den Thieren des Feldes herum irren, um eine kuͤmmerliche Nah⸗ 
rung zu ſuchen; daß fie beftändige Wohnpläge ımb einen unpyhäßigen 
Unterhalt haben; daß fie in großen Gefellfchaften, und unter guten Ge⸗ 
fegen leben, ifteine Wohlthat, die fie dem Verftand zu danfen haben, der 
die nrechanifchen Kuͤnſte erfunden, Wiffenfchaften und Geſetze ausgedacht 
hat. Sollen aber die Menfchen diefe herrlichen Früchte des Verſtandes 
recht genießen, und in dem großen geſellſchaftlichen Leben glüklich feyn, 
fo müffen gefelfchaftliche Tugenden, fo muß Gefühl für ſittliche Ord⸗ 


nung, fuͤr das Schoͤne und Gute in die Gemuͤther gepflanzet werden. 
Man betrachte den Zuſtand vieler großen Voͤlker, bey denen der 


Verſtand wohl angebaut iſt; wo die mechaniſchen Kuͤnſte und die Wiſ⸗ 
fenfchaften zu einer beträchtlichen Vollkommenheit geftiegen find, und 
frage ſich ſelbſt, ob diefe Wölfer glücklich feyen? Bey der Unterſu⸗ 
Hung, warum fie es nicht find, findet man, daf es ihnen an ben Ner⸗ 
ven der Seele, an dem lebhaften Gefühl des Schönen und Guten fehlet; 
man finder fie zu träg fich der Unordnung zu wiberfegen, zu gefühllos 
den Mangel des Guten lebhaft zu empfinden, und zu unmwirffam, ihm 
da, wo fie ihn noch empfinden möchten, abzubelfen. 

a) | 3war 
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Zwar liegt der Eaamen dieſes Gefuͤhls, ſo wie des Verſtiandes, 

in allen Gemuͤthern, hd in einigen wenigen gluͤklichern. Seelen keimet 
er auch von ſelbſt auf; unbtraͤgt Früchte: ſoll er aber uͤberail aufgehen, 

fo muß er forgfältig gerdärtet und gepfleger werben. Jur Wartung 


des Werſtandes hat man überall große ımd Fofibare Anſtalten geniacht; 


deſto mehr aber hat man die wahre Pflege des fittlichen Gefühtes’vers 
fünmier. Aus einiem dfters wiederhoiten Cyrufi des Bergnägens an dem 
Schönen und Outer erwächft die Begierbe nady bemifelötni; und dus 
dem widrigen Eindruß, den das Haͤßliche und Boͤſe auf uns macht, ent- 
ſteht ber Widerwillen gegen alles, was der firtlichen Ordnung dnigegen iſt. 
Durch dieſe Begierde und dieſe Abneigung wird der Menſch zu ber ed⸗ 
len Wuͤrkſamkeit gereizet, bie unabläßig für die Beſerdenms de Sur 
ten und Hemmung des Boſen arbeitet. 
Diefe heilfamen Wirkungen koͤnnen bie fihönen Künfte. gebe, 
. deren eigentliches Gefchäffe es ift, ein lebhaftes Gefuͤhl fuͤr das Schöne 
. und Gute, und eine farte Abneigung gegen das Haſtiche und Dir 
ZI erwefen. Zn 
Aus diefem Gefichtspunfe hab’ ich bey Verſertigung des aegeniüie 
tigen Werks die ſchoͤnen Kuͤnſte angeſehen; und in dieſer Stellung er⸗ 
kannte ich nicht nur ihre Wichtigkeit, ſondern entdekte zitgleich die wah⸗ 
ren Grundſaͤtze, nach weichen der Kuͤnſtler zu arbeiten Hat; Denn er den 
Zwel ſi cher erreichen ſoll. Hieraus laͤßt ſich leicht abnehmen, nach was 
für einem Ziel ich biefe Arbeit gelenke habe, Zuerſt hab ſch mir ange: 
legen ſeyn laffen auf bas deutlichſte zu zeigen, daß die ſchoͤnen Kuͤnſte 
jene große Wuͤrkung thun koͤnnen, und daß die völlige Bewuͤrkung dee 
menfchlichen Gluͤkſeligkeit; die durch die Cultir der mechanifchen Küinfte 
un der Wiſſenſchaften ihren Anfang befommen hat, von der Vollkom⸗· 
mienfgit und ber guten Anwendung der ſchoͤnen Kuͤnſte mie ogwarret 
werben, Hernach war meine zweyte Haupeſotge, den Kunſtler von ſeb⸗ 
nem hohen Beruf zu uͤberzeligen, und ihn auf ben Weg zu — uk 
welchem er fortgeßen muß, um feine Beſtimmamg zu eflüm.. .. . 
Dan 


a .:,Bereede. 
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‚Man hat durch den fahſchen Srunbfag, daß die ſchoͤnen Künfte zum 
| Zeitvertreib und zur Beluftigung dienen, ihren Werth erſtaunlich ernie- 
driget, und aus. den Mufen, die Nachbarinngn des Olympus ſind, jrr⸗ 
diſche Dirnen und witzige Bublerinnen gemacht Durch dieſen ungläß- 
lichen. Einfall find die ſeſten Grundſaͤtze, wornad) der Kuͤnſtler arbeiten 
ſollte, zernichtet, und feine. Schritte unficher worden. Wir muͤſſen es 
hieſen verkehrten Begriffen zufchreiben, daß die ſchoͤnen Kuͤnſte ben per 


fen, rechtſchaffenen Maͤnnern in Verachtung: gefommen find; baf bie 


Pofiti£ fie ihrer Borforge kaum würtig achtet, und fie dem Zufall übes« 


läßt; daß ſie bey unfern getsesdienfllichen Feſten und bey unfern politi- 


fen Feyerlichkeiten fo gar unbebeutend find. Man hat dadurch dem 
Künfkler den Weg zum wahren Berbienft gleichfam verrennt, und ge⸗ 


mache, baßer fich vor den barbarifchen Künfttern halb wilder Voͤller 


hinten muß, die durch ihre unbarmonifhe Muſik, durch ihre un⸗ 
‚förmtichen Tänze und Dur) ihre ganz rohe Poefie mehr ausrichten, als 
unfee feinefte Virtuoſen. Jene entflammen bie Herzen ihrer Michür- 
‚ger mit patriotifchem Feuer, da dieſe kaum eine vorübergehende Belu⸗ 
fligung ber Phantafie zu bewuͤrken vermögen find; 


Es muß jeben.rechtfchaftenen Philoſophen ſchmerzen, wenn er fü ug, j 


wig bie göttliche Kraft-des von Gefchmaf geleiteten Genies fo gar übel 
angewendet wird. Man kann nicht ohne Betruͤbniß ſehen, was die 
Künfte wuͤrklich find, wenn man erfennt hat, was fie feyn koͤnnten. 
Man muß umvillig werden, wenn man fiehet, ‚daß Leute, Die mie ben 
Mufen nur Unzucht treiben, einen Anfprush auf unſre Hochachtung 
machen. duͤrfen? Wie langweilig, wie verbrüßlic und wie ahgeſchmatt 
‚bisweilen unſre öfferwlichen: Feyerlichkeiten und Feſte, und wie ſo gar 
ſchwachinnſxx Echauſpiele ſeyen, „empfindet jeder Menſch von einigem 
Gefuͤhl. Und Doc) koͤnnte man durch dergleichen Weranſtaltungen aus 
dem Mexſchen machen, was man wollte. Es iſt in ber Welt nichts, das 
Wie Gemucher fo gar bis, ayf ben innerſten Grand Öffnet, und jedem 
| Eindrut R einnepenenbe Kraft giebt, als öffentliche Geperlichkeiten, und 


folche 
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ſlelche Verauftaltungen, wo ein ganzes Bolt zuſammen kommt. Und 


dech — wir. brauchen die Kuͤnſler dieſe Gelegenheiten die Gemuͤther 
der Menſchen, derer fie da vollkammen Meiſter ſeyn koͤnnen, zum Guten 
zu infen? Wo lebt ver Dichter , der ben einer folchen Gelegenheit ein 


- ganzes Bei mit Eifer für die Rechte der Menfchlichkeit angeflammt, 


Be 


ober mis Haß gegen Öffentliche Verbrecher erfüllt, ober ungerechte und 


boohafte Seelen mit Schaum und Schreken geſchlagen har? 


Es iſt wur ein Mittel den durch Wiſſenſchaften unterrichteten Men⸗ 
fihen auf die She zu heben, die er zu: erſteigen wuͤrklich im Stanbe iſt. 
Diefes Mictei Hege in der Vervollkoimmnung und der wahren Anwen⸗ 
Damp der ſchoͤnen Kuͤuſte. Noch ift die hoͤchſte Stufe in dem Tempel 


bes Rufans und bes Verdienſtes unbetreten; die Stufe, auf weicher 
| einmal ber Negent ſtehen wird, ber, aus goͤttlicher Begierde Die Men⸗ 
ſhen gtüftich zu fehen, mie gleichem Eifer und mit gleicher Weisheie 


bie beyden großen Mittel zur. Befoͤrderung der Stdffeligfeit, Die Cultur 
bes Verſtandes, und die ſittliche Bildung ber Gemüther, jene durch 
bie Wifenkchaften, dieſe durch die ſchenen Kuͤnſte, em vollfommenent 


Gebrauch wirb gebracht haben. 


Ban wird ſich nicht befremiben laffen, daß ich dey Dam hohen Ber 


| sit, den ich von dem Werth der fehönen Künfte babe, von der Aus⸗ 


breisung des guten Geſchmals an vieler. Stollen tiefes Werks, als von, 
einer Angelegenheit fpreche, Die ber Sorge ber Regenten eben fa würdig 
WR, als irgend eine ankre oͤffentliche Veranſtaltung; auch wird man mir 
es nicht übel nehmen, dafs ich ben MWerfais und die ſchlechte Arwendung 
ber Kuͤreſte als ein die Menſchheit betreffenbes Verderbniß beflage, 
wu hier und da einen erwas ernſthaften Ton annehme. Entweder muß 
ER wir geigen, daß arine Begtiffe son dem Weſen des ſrhoͤnen Kürfke 
ſatſch uk überteieben finb,. oder man muß bie Folgen, bie. ic) daraus 
Siehe , geicen Waffe: ſithem jene, fo muͤſſen auch biefe feſt ſtehen. 
Hierano wirb men auch zugleich abnehmen, daß ich über die fühl 
5 Rita ie | ÑJ * ger nicht ale ein fo genarinter 
Kunſt⸗ 
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Kunfttiebhaber, geſchrieben habe. Diejenigen, bie mehr curiöfe, 
als nügliche Anmerkungen über Künftlee und Runftfachen hier ſuchen, 


u werben ſich betrogen finden. Auch war es meine Abfiche nicht, die 


mechanifchen Regeln der Kunſt zu fannmeln, und dem Kuͤnſtier, fo zu 
| fagen, ben der Arbeit die Hand zu führen. Das Praktiſche in allen 
Künften wird durch Uebung erlangt, unb nicht durch Regeln erlernt. 
Zudem bin ic) fein Künftler , und weis wenig von den praftifchen Ge⸗ 
beimniflen ber Kunſt. Was ich hier und da davon fage, ſteht mehr in 
. der Abſicht da, jungen Kuͤnſtlern die Aufmerkſamkeit und den Fleiß zu 
ſchaͤrfen, und ben tiebhabern die Schwierigkeiten, die fich bey der Aus⸗ 
übung zeigen ‚ begreiflich zu machen, als ben Künftter zu unterrichten. 
Denn welcher Menſch von irgend einigem Nachdenken wird ſich einfallen 
laſſen, daß er, als ein in der Ausuͤbung unerfahrner, denen, die ſchon 
eigene Uebung und Erfahrung habert, Regeln geben koͤnnte? 
Darin aber glaube ich dem Kuͤnſtier durch dieſe Arbeit niiglich zu 
ſeyn, daß ich ihn überall feines Berufs erinnere; daß ich ihn warne, 
feine Zeit nicht auf Kleinigkeiten zu: verwenden; daß ich ihm hier und 
da nüßliche Negeln gebe, wie er fein Genie fchärfen, feinen Geſchmak 


verbeſſern, wie er ſtudiren, wie er ſich in Begeifterung fegen, und was 


er uͤberall bedenken foll, wenn er ficher ſeyn will, ein gutes Werk zu 
machen. Diefes find Sachen, worüber id) mir, ohne mich filr einen 
Kunftkenner auszugeben, verfihiedenes ganz wügliches gefagt zu haben | 
fehmeichle. Und darauf gruͤndet fi) Die Hoffnung, daß auch der Fünfte | 
ler ſelbſt diefes Berk für fich nuͤtlich finden werhe. | | 

Für den Siebhaber, nämlich nicht für ben curiäfen Siebhaber, oder | 

‚ ben Dilettante, der ein Spiel und einen Zeitvertreib aus ben ſchoͤ⸗ 
nen Künften macht, ſondern für den, der den wahren Genuß von den | 

Merken. des Geſchmaks haben ſoll, Habe ich dadurch geſorget, daß ich 

Ihm viel Vorurtheile uͤber die Natur und-bie Anwendung der fhönen ' 

Kuͤnſte benehme; daß ich ihm zeige, was für geoßen Mugen er aus 
benfelben ziehen koͤnne; daß ich ihm fein Urtheil und feinen Geſchmat 
3 | Ä über ' 
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über vos wahrhaftig Schöne und Große fhärfe; daß ich ihm eine Hoch· 


ſchaͤtzung für gute, und einen Efel für ‚fchlechte Werke einfloͤße; daß 


dc) ihm nicht ganz unfichere Merkmale angebe, an denen er das Gute 


von dem Schlechten unterfcheiden kann. Auch ikea zu gefallen, habe 
ih viele KRunfiwörter erfläret, bier und da etwas von hiftsrifchen 
Macheichten eingefireut, und auch bisweilen von bem Verfahren der 
Künftier eiwas gefagt; damit er bach einigermaßen begreife ; dureh 
weiche Mittel es dem Kuͤnſtler gelinget, bas, was fin € Genie erfunden 
det, in dem Werke darzuftellen, u 
Diefes waren alfo bey Verfertigung des Werks meine Abſichten. 

Wie weis ich fie erreichen werde, wird die Zeit lehren. Ich ſelbſt ſehe es 
or wohl ein, daß meine Arbeit nur noch ein ſchwacher Verſuch ift, bie 
ſchõnen Künfte Kennern und iebhabern in ihrem unverfälfchten Glanze 


zu yigen. Wer von diefem Werk eine Vollkommenheit erwartet, die 
wait Dex tänge der Zeit, die von feiner erften Ankündigung bis igt ner- · 


Noſſen iſt, in einem Verhaͤltniß ſteht, der wird es fehr unter feiner Er⸗ 


ssertung finden. Aber es ſey mir erlaubt, zu meiner Entſchuldigung 
Diefes zu fagen, daß gerade in bie Zeit, in welcher ich mich mit Diefer 
Arbeit beſchaͤfftiget habe, Die unruhigften Jahre meines Sehens, die wich- 
tigſten Veraͤnderungen meiner aͤußerlichen Umſtaͤnde, die muͤhſamſten 
Umtspercichtungen, und noch dabey bie größten Zerſtreuungen fallen; 
Daß ich an diefem Werke ganze Jahre lang nicht nur die Arbeit unter: 
Bxechen,, ſondern es beynahe ganz aus dem Gefichte verlieren müffen. 
Diefes Fönnte nun zwar ‚einem burchaus fihlechten Werke nicht zur 


Keccheſertigung dienen; aber es entſchuldiget die, einem fonft guten , 
Wert anklebenden Unvollkommenheiten, zumal wenn man, wie ich, 


wichtige Grunde gehabt hat, die Herausgabe nicht länger zu verſchieben. 
Haͤcte ich dieſes gethan, und haͤtte ich das Werf fo lange zuruͤk behab 
ten ſollen, bis ich Damit zufrieden geivefen wäre, ſo würde es nie an 
ben Tag gefommen fepn. Alſo mußte ich ˖mich entichließen, es ent: 
Sieber ganz 31 unterbrüßen,, oder mit allen Maͤngeln, die es hat, be:- 
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. auszugeben, Diefe Mängel und Unvollkommenheiten werben wenig 
Leſer ſo ausfuͤhrlich darin erkennen, als ich ſelbſt. Aber ich will nicht 
mein eigner Tadler ſeyn, ſondern vielmehr, ſo weit es ſich ſchiket, den 
Tadel, der auf mich fallen Eönnte, von mir ablehnen. 

Anfänglich hatte ich mir vorgeſetzt, feinen einzigen Artikel, her in 
einem ſolchen Werke natürlicher Weife gefuche wird, wegzulaffen. 
Aber die öftern Unterbrechungen der Arbeit ließen mich bald fehen, daß 
ich barauf nicht wuͤrde beftehen fönnen, Ich hatte weder Zeit gehug 
mich einer gänzlichen Vollſtaͤndigkeit zu verfichern, noch Kenntniß genug 
gar alle in jeden Zweig der Kunft einfchlagende Artifel zu bearbeiten, 
Daher kommt es alſo, daß einige Artikel vorſetzlich, andre aus Ver⸗ 
ſehen, weggeblieben ſind, ob ſi e gleich eben ſo viel Anſpruch auf den 
Pag harten, als andre, die Sa fiehen. Unter anbern war ich erft willens 
alle große Männer, deren Werke ich vor mich nehmen Fonnte, nach ih⸗ 
rem Genie zu eharafterificen, jedem großen Redner und Dichter einen 
Artifel zu widmen, woruber man in dieſem Theile einige Werfuche in 
ben Artikeln Aeſchylus, Euripides, Homer u. a. finden wird, Dieſes 
auszuführen war über meine Kräfte und ber meine Zei. Was aber 
barüber einmal enmorfen war, ließ ich ftehen, um etwa Einftige Ver - 
beſſerer diefes Werks zu ermuntern, biefen Mängel zu erfegen. | 

‚Eine andre Unvollkomnienheit des Werks liegt in der Ungleichheit, 
die man zwiſchen verſchiedenen Artikeln, ſowol in der Behandlungbee 
Materien, als in ber Schreibart, antreffen wird, Einige Artikel ſind 
laͤnger, andre kuͤrzer, als ich ſie gewuͤnſcht haͤtte; in einigen herrſcht ein 
ſteifer dogmatiſcher Ton, andre fi find etwas andringlicher und wärmer 
borgetragen; einige Materien find etwas methodiſch behandelt, da uͤber 
andre nur einzele Anmerkungen gemacht werden. Dieſes alles habe 
üch eingefehen, aber dem Uebelſtand, ber aus dem Mangel der Gleiche, 
foͤrmigkeit entſteht, nicht abhelfen koͤnnen. 

Noch eine Erinnerung, die ſich über die meiſten Kilo bes Were 
| erſtreke, muß ich zu Abwendung nachtheiliger Urthei⸗e beybringen 
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Ich habe in dem ganzen Werf den Charafier eines Philoſophen, und \ 
nicht eines Gelehrten, vielmeniger eines bloßen Sammlers angenommen.: 


Reine Abfiche war gar nicht, alles zu fammeln, was etwa gutes über 


jeben äfthetifchen. Gegenftand gefchrieben worden. Warum follte ich 


im Artifel über die Eomöbie alle Comoͤdien, und im Artikel Helden- 
gebicht alle Epopsen bie Mufterung paffiren laffen? Mech weniger 


nahm ich mir vor, alles Zalfche, was gelehrt. worden, und noh ge 


lehet wird, zu widerlegen. Meine Hauptſorge war bey jedem Gegen- 
ſtand den wahren Gefichtspunft, aus den man ihn berrachten muß, 
wenigftens ben, woraus ich ihn betrachte „ feftzufegen , und dann bas- 
jenige, was ich ſelbſt i in biefer Stellung ſah, vorzutragen- — —,. 

NAm bin ich weit entferne zu glauben, daß ich alles gefehen und 


meine Materien erfchöpft babe, oder daß ich überall den rechten Punkt _ 
getroffen, ober überall völlig richtig gefegen babe. Sch bilde mir fo u 
wenig ein, das weitere Machforfchen über bie- Gegenſtaͤnde des Ge⸗ 
ſchmaks überflüßig gemacht zu haben, daß ich hoffe, eine der ange⸗ 


nehenſten Srüchte meiner Arbeit werde die fern , Daß fie neue Unterſu⸗ 
dungen veranlaflen werde. Meinen Grundſaͤtzen, worauf afle Unter 


fodyugen über Werke bes Geſchmaks ſich fügen muͤſſen, verfpreche 
üh Beyſall, aber ich hoffe, daß ver Gebrauch, ben-andre nach mit 


N 


davon machen werben, den Kuͤnſten weit mehr auſhelſen werde als 


das, was ich zu dieſem Behuf gethan habe. 


Wenn ich hier und da, wo ich etwa von dem begenwantigen Zu 


and der Kinfte und des Geſchmaks fpreche, etwas Unzufriebenheie 


äußere, fo muß man dieſes nicht als Verachtung und Tadelſucht aufe 


wehmen. Ich habe es barum hier zum voraus geſagt, daß Ich fehr 


hohe "Begriffe von dem Werth der ſchoͤnen Künfte und von dem Beruf - 
eines Kuͤnſtlers habe, Wenn ich nun nad) biefen Grunbfägen einen 


fo genannten wißigen Kopf, einen Dienfcheri, der feine Kleinigkeiten 
macht, nicht für einen wahren Dichter ;. einen Mann, ber ſchoͤn colo« 
tiret, ober fein zeichnet, darum noch nicht für den rechten Mahler 

b3 ' halte; 
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halte; oder wenn ich ber Nation, bie viele Werke bei Seſchineks 
beſitzt, darin das Mechanifche der Kunſt vollkommen, auch allenfalle 
die Erfindung geiftreich tft, wenn ich ihr, fage ih, den wahren: Bellg 
der Kunft abſpreche: fo ift es nicht Verkleinerung ihrer Talente, ſon⸗ 


‚dern nothwendige Folgerung aus meinen Grunbfägen. Da ich dieſe 


einmal feftgefegt glaubte, fo hatte ich feinen Grund bie Folgerungen, 
die Daraus fließen, zu fürchten. . Darum habe id) überall mit der ren 


muͤthigkeit gefproehen, die einem Philoſophen geziemet. 


Ich bitte zu bedenken, daß id) alles, was den guten Geſchmak ber 
‚teiffe, für eine fehr wichtige Angelegenheit, und gar nicht, wie viele chun, 
für ein Spielwerk halte. Bey diefer Art zu denken, halte ich es für 
ein Verbrechen, das Publifum;, ober die Künftler, durch Schmeiche · 
leyen fich guͤnſtig zu machen. Da ic) einmal deuslich einſehe, wie ge⸗ 
nau die fittliche Bildung des Menſchen mit der Ausbreitung Des guten 
Geſchmaks zuſammenhaͤngt, fo iſt es mir nicht mögfich mit Gleichguͤl⸗ 
tigkeit von Dingen zu reden, die nad) meiner Einfiht ben Geſchmak 
verderben, und bie fhönen Künfte von ihrem großen Zwek abführen. 

In dem Reiche des Gefthmafs ‚giebt es, fo wie in der Philoſophie, 
verfchiebene Sekten und Schulen, Die in ihren Grunbfägen und Lehren 
weit auseinander fi fi nd, ‚und wo die meiften Anhänger ber Haͤupter der 
Schulen, ohne weiterẽ Unterſuchung, beym Loben und Tabeln nacdıfpre- 
chen was dieſe einmal fuͤr gut gefunden haben. Ich habe vermuthlich 
oft. gegen folche Schullehren angeftoßen. Diefes fol] nım weiter nichts 
auf ſich haben, als daß ich mir die Freyheit nehme, auch meine Mey⸗ 
nung zu ſagen, fo wie es Die, die vor mir anders geuetheilt haben, aus 
gethan. Hane veniam damus « petiinungee vicifüm, 


Sulzer. 


Vor⸗ 
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SE vermute, daß die meiften sefe dieſes Werks bey ei einer neues 

Ansgabe veffelben betraͤchtliche Zufäge zur Ausfüllung ber darin 
befmdlichen tüfen, und mancherley Veränderungen zu deudicherer Be 
ſtimmung, oder aud) zur Verbeſſerung meiner Theorie erwarten: man 
wird aber beydes nur. ſelten finden. Darum halte ich für noͤchig die 
wahren Gruͤnde davon anzuzeigen, damit man mich nicht eines eitlen 
Stolzes beſchuldige, als wenn ich dieſes Werk fuͤr vollſtaͤndig hielte, 
oder die Maͤngel und Unvollkommenheiten befleiben, bie, wenn ich 
felbſt ſie nicht einſaͤhe, hier und da in periodiſchen Schriften, worin 
dieſes Werk beurtheilet wird, mir deutlich genug vorgehalten worden, 
nicht, wenigſtens zum Theil, eingeſtuͤnde. Schwerlich wird irgend 
einer meiner Leſer alle Luͤken und alle Unrichtigkeiten, bie in dieſer 
Theorie vorkommen, vollftändiger und überzeugender einfehen, als 
ich ſelbſt. Aber ich befinde mich leider außer Stand, ihr mehr Voll» 
kommenheit zu geben. 

Ein fataler Zufall hat mic) feit fünf Jahren meiner Gelundbeit 

unwiederbringlich beraubet; und das beſtaͤndig anhaltende Gefühl mel- 
ner Leibesſchwachheit, und die Veranftaltungen, das Wenige, was 
mir von Geſundheit übrig geblieben, zu erhalten, machen mir jebe 
Arbeit, bie einige Anftrengung der Kräfte efodet, unmöglich, ober 
wenigftens gefährlich. _ 

Sch Hoffe, daß diefe Encfäufbigung, ı , mein 1 Bert bey diefer zwey⸗ 
ten Ausgabe nicht vollſtaͤndiger und beſſer zu liefern, fuͤr güttis wird 
angenommen werden. 

| Sulzer - 
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- Zur Rayrigt. 
| D⸗ ſich in die deutſche Kunſtſprache viel fremde Woͤrter eingeſchli⸗ 


| chen haben, die einigen Sefern geläufiger ſeyn möchten, als die, 
welche an ihrer flatt in biefem Werke gebraucht worden: fo ſchien es 


usthig, folgendes Verzeichniß davon hier vorangehen zu laſſen. er 
. alfo in dieſem Werk etwas ımter einem fremden Kunſtwort auffuche, 


ohne biefes Wort in der alphabstifchen Ordnung zu finden, kann bie * 


fremde Kunſtwort in folgendem Verzeichniß auffuchen, und ſehen, in 
was für einem Artikel von der Sache, bie damit bezeichnet wird, ge: 
fprochen wird. _ . 

Verzeichniß J Verxichniß 


der fremden Kunſtwoͤrter, die in dem der eigentlichen Wörter, welche 
In. 11 Theile biefes Werks feine bier für die fremden Runfiodrter ge: 


befondern Artikel haben. — —— —ã ande Rune 
" ee: betift, vorkommt. 


Accompagnement. (Muſſ). — Bedleitimg. 
Acteur. ( Schauſplelkunſ9t —— — SEchauſpieler. 
Action. (Des Sqhauſpielers und des Redners) Vortrag. Gpiel, 


Attituͤde. (Beichnende Kanſte.) 


Baluſter. (Baufunf.) 
Baluſtrade. (Baukunſt.) 
Baſament. (Baukunſt.) 
Baſe. Baſis. (Baukunf.) 


Affekt. — — — — eidenſchaft. 
Amplification. (Geredſamkeit) ⸗ — Erweiterung. 
Antitheſe. (Beredſamkeit.) — — Segenſaßz. 
Apoſtropbe. (Beredſamkeit — m . Yuredes 
Applicatur. (uf) m u Anfegung. 
Arcade. (BaukuntJ) — — — Bogenſtellung. 
Architrav. (Baufunf.) — — Unterbalken. 


Stellung. Gebehrben. 


Doken. 

Dokengelaͤnder. Selinder. 
Vilderſtuhl. Saͤulenſtuhl. 
Buß. 


Ed 
1114 


Bas 


—⸗ 


N . 


E 
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Bas-Ratief. (Datheuectunt) 


| — Blades Schnigwerl, 

Biqmien. (Mil) — — — zZDweyſtimmig. 
Boſſages. (GBaukunſt.) — — Quader. 
Boͤrleste. ( Sqoöne Sie) — — Poſſirlich. 

Caſur. (Dichtkunſt.) — — . Aſchmtt. 
Caneluͤres. (Gaukunf,) — — Krimen. 
Cantabel. (Dufl,) — — — Singend. 
Capiteel. (Baukunſi) — — QAuauff. 
Carnatisn. ( Mahlerev.) — — Fileiſchfarb. 
Clair⸗Obſcur. (MahlererJ. - — Helm 
Elaufel, ( Muſik.) — — — Ladenz. Schluß. 
Comes. (Muſik.) u GE — Gefaͤhrte. 
Compartiment. (BaukunßJ). — Felder. 
Eomponifte, (Muſik.) — — Taonſetzer. 
Compoſition. ( Muſit.) — — Sakz. 
Conſole. (Banfunk.) — — Rragſtein. 
Contour. (Zeichdende Sie) —— — umriß. 
Contraſt. (Söhne Kine) — — Eegenſatz. 
Contraſubjekt. (Muſit.) — — Gegenſatz. 
Eontverems, (Mufil.) — — Werjͤͤgerung. 
Corniſche. (Baufunf.) — — Kran 
Correkt. (Gchöne Künfe.) — — Kichtig, 
Coſtume. (Mahlerey.) — — Yeblih 

D. 

Declamation. ( Nedenbe Säule) m — Vortrag. 
Decoration. (Schaubuͤhne⸗sJꝰsꝰ) — — Verzierung. 
Denouement. (DichtiuanJ. m — Entwiklung. 
Dialogue. (Nedende Line) — —  Gefpräc. 
Diminution. (Muſit — — Theilung. 
Diſpoſition. (Schore Link) — A Anordnung. 
Drapperie. (Zeichnende Linie), — Gewand. Falten. 
Dux. (Mufil,) _ — — Fuͤhrer. 

Etloge. (Dichttun. — — Hirtengedicht. 


—  Schmelimahleren. 


Email. (Maplerey.) 
| Empbaſis. 
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Empbafis. Wedeme sine) — 


x 


Erdichtung. Dichtunas- 
kraft chtung 


Gebehtbe. Anſtaud. Bor- 
trag. 


| | — VUrcheruk. 
Enſemble. ( Schone anſte) — —Im Ganım. 
Entablement. (Bat) DO — Sehbalt. 
Enthuſtasmus. (Schöne Kine) — Becgeiſterung. 
Epigramm. ( Dichtkunſt.) — — Sinngedicht. 
Epithete. (Redonte Linie) . .— — Beywort. 
Epopoͤe. (Dichttunt.) — — HOeldbengedicht. 
iage. (Sum) = — — Secſhos. 
Erxergue. Geichnende Kuͤntſe) — Abſoite. 
Expoſition. (Redende Kuuſte.) — — Antkuͤndigung. 
Erpreſſion. (Gchone Cinſte) — — Ausdruf. 
Faßade. (Baum) —⸗ — — ußenſeite. 
Feſton. (Bautuntt.) — — — Fruchtſchnur. 
Siction. (Ghöne Künfle.) — — 

— — | „„R 
Zronton. Baukunf.) — — GBGiebel. 

| G. | 

SGeſtus. (Redende Kine) — —. 

Grazie. (Gihöne Linke) — — Mel. 

Idylle. (Dietkung.) u... Hirtengebicht. 
Imitation. (Mufil.) — — Nacgchahmung. 
Impoſt. GBaukunſt.) — — Kaͤmpfer. 
Inverſion. Redende Könke.) — | — Verſetzung. 
Ironie. | . _ | | 

 Zeonifa,g Mae Make) — - —  Epett 


u 





A. 
(Muſit.) 
er Name eines der fichen Tune 
$)) verkeutigen diatonifchen Zon« 
leiter, fonft auch Aa genennt *). 
- Dieker Ton ift in der Ordnung der 
ſechete feit dem man gewohnt ift, den 
‚ saterfen Ton des Syſtems mit € zu 
vum. Die Alten, welche es ein, 
Ban Buchladen De phabaie 
m bes Alpha 
— gaben natuͤrlicher Weis 
ı ber tiefſten Sayte das Zeichen A 
wmößenfolgenden bie darauf folgende 
Bachflaben, und. bezeichneten die un. 
take Octave der Töne alfo: A. B, 
CHE ©, a. Der befannte 
aus Are330, welcher. im Ans 
füge des eilften Jahrhunderts dag 
Betenfoftem erfunden Haben fol, that 
pim damaligen Syſtem der Tine 


der Tieffe, alſo unter A, noch ei. 


a hinzu, den er mit dem griechiſchen 
Gamma bezeichnete. Folglich be 
+ fund damals bie uncerſte Dctave aus 
im Tönen: T, A, B, C, D, E, F, (i. 
Rad der Zeit fand man, daß unter 
Taxd) der Zon Fund fogar die Tone 
“) 6. Solmifiren. 
Rrefter Theil. 


E,-D und C .noch gebraucht 
ESyſtem 


8 Daher entftund das hi 
innten. Daher entftund dag heutige 
1, welches von C anfängt, und 
darinn der Ton A, welcher ehedem bee 
erfte war, nun ber fechste ifl. 

U. Bedeutet auch die Tonart, in 
welcher der Ton A der Grundton iſt. 
Die auf » und abfleigende Tonleiter 
der Tonarten A dur und A mol, 
wird, im Artikel Tonart, gefunden. 


Abdruk.. 
(Beicinende Künfe.) 
Jedes Wert, das durch Aufdrulen 
eines weichen Koͤrpers auf einen har⸗ 
ten, die in diefem Korper befindliche 
Form auf eine dauerhafte Art ange 
nommen hat. In dem zeichnenden 
Künften hat man fuͤrnehmlich zwey 
Gattungen Werke, die man mit die⸗ 
ſem Namen belegt. ° 


Abdruͤke von } 
und Helzfehnitten. Wie die Ab» 
drüfe von den Kupferplatten gemacht 
werben, wird im Artifel Kupferdru⸗ 
Ber befchrieben. Hier ift blog vom 
der DBefchaffenheit der Abdruͤke die 
Mede. Von berfelbigen Kupferplatte 
u . innen 


2... 359 | 
koͤnnen die Abdruͤke von verfchiedener 
Güte ſeyn. Sowol durch dag Auf⸗ 


seiben der Sarbe auf die Platte, ale 
durch das Drefien berfelben, verliehrt 


fie nad) und nad) etwas von ihrer 


Vollkommenheit. Die Stiche mer, 
den ſchwaͤcher, die Platte nutet fich 
. ab; zulegt verliehren ſich die feineſten 
Strihe und die ſtaͤrkſten werben 
Bumpf. Alsdenn giebt die Platte 
nur fchlechte Abdrüfe. Sie können 
aber auch gleich anfänglich, da die 
Dlatte noch in ihrer Vollkommenheit 


ift, durch unfleißige Beforgung des 


Drukens fchlecht werden. 
Die beiten Abdruͤke müffen unter 


ben erften hundert ober zweyhundert, 


Die gemacht worden find, ausgefucht 
werben. Diefe fielen die Arbeit der 
Kupferftecher in Ihrer Volllommenheit 
dar, und das feinefte in ben halben 
Schatten, auch überhaupt in allem, 
was zur vollkommenen Haltung ge» 
hoͤrt, iſt darinn noch vorhanden. In 
den folgenden hunderten faͤngt die 
Platte an nach und nach ſchlechter zu 
werden, die ſtarken Striche werden 
ſtumpf und die feineſten 4 ſchwach, 
pder verliehren ſich allmaͤhlig. Man 
lann alſo an dieſen Abdruͤken weder 
bie ganze Schoͤnheit eines Kupferſtichs 
erkennen, noch von der Vollkommen⸗ 
heit des Gemaͤhldes, nach welchem er 
gemacht iſt, urtheilen. Je feiner und 
vollkommener ein Gemaͤhld in Abſicht 
auf die Harmonie der Farben und auf 
die Haltung iſt, je weſentlicher iſt es, 
daß man von dem Kupfer deſſelben 
die beſten Abdruͤke habe. Die Ges 
maͤhlde, deren Werth blos von der 
Erfindung, Zeichnung und Anord⸗ 
nung herruͤhrt, koͤnnen auch aus 
ſchwaͤcheren oder unvollkommenen 
Abdruͤken noch beurtheilt werden. 
Ueberhaupt iſt von Abdruͤken zu 
wiſſen, daß geſtochene Platten mehr 
gute Abdrüfe geben, ald radirte, weil 
die Striche in diefen niemals fo tief, 
als in jenen find. Eine gut geftoche- 
we Dlatte giebt insgemein an taufend 


Abb. 


leidliche Abbruͤcke. Eine radirte, mehr 
oder weniger, nachdem ſie bearbeitet 
iſt, 500 bis 600. 

Die ſchlechteſten Abdruͤke find /die⸗ 
jenigen, die von Platten gemacht 
ſind, die ſchon aufgeſtochen worden, 
oder in denen man den verſchwaͤchten 
Strichen wieder durch den Grabſti⸗ 
chel nachgeholfen hat. Wer ein we⸗ 
nig Erfahrung in Beurtheilung der 
Kupferſtiche hat, entdeket ſehr leicht 


die Abdruͤke, die von folchen Platten 


gemacht werben. 

Es würde eine fehr vortheilhafte 
Sache feyn, wenn man Platten ma- 
chen koͤnnte, die viel mehr Abdrüfe 
außbielten. Dazu aber ift fein ander 
Mittel, ald ein Metall, dag feſter als 
Kupfer ift, zu nehmen. Es waͤre zu 
verfuchen, ob nicht ftählerne Platten, 
ober feine eiferne zu brauchen wären”). 


(*) Was H. S. in Anſehung ber ven 


haltnißmaßigen Anzahl der möglichen, gu 


ten Abdräde von geflochenen und von 
gedtzten Platten berichtee, ift zwar Die ges 
wöhnliche, untee Gelehrten hereſchende, 
and in vielen Büchern befindliche Gage, 
wird ober von den Kuͤnſtlern ſelbſt keines⸗ 
meges befidtist._ Die Natur des Gegen 
Bandes, die Manier des Künfilers, und 
dergleichen Dinge mehr, bringen fehe mans 
nichfaltige Anterſchiede hierin hervor. 
Wenn der eigentliche Kupferſtecher mit 
dem Grabflichel nicht tief eingeben barf, 
entweder, weil er, wegen der Kleinheit 
feines Gegenfandes, feine Schraffirum 
gen nahe an einander legen muß, oder, 
weil fein gelindes Original ihn noͤthigt, fie 
nur flach zu machen: fo wird feine ganj 
geftochene Platte weniger gute Abdruͤcke 
geben, als eine aanz rabierte, deren Ori⸗ 
sinal dem Künfiler erlaubt hat, feine Züge 
tief einzudgen. Bon ben befannten, von 
9. Stquet geſtochenen Bildniffen , die auß 
einem großen, in einen fehr kleinen Raum, 
gebrdcht, und worin. ale feine Züge des 


Gemähle 
*) ©. Kupferplatte. ' ' 


Ye 


Gemättves bepbebalten worden find‘, ha⸗ 
Ben fpwerlich mehr, als vier bis fünf 
hundert dergleichen Abdruͤcke gemacht wers 
den fünnen. Und eben fo verhält es ſich 
alcrdings auch mir geduten Blättern, 
welche, zum Beyſp. Bleyſtiſtzeichnun⸗ 
sa darfelen. Wohl aber kann eine 
neißte,, freye Bederzeichnung eines Rem⸗ 
brand ober Pa Fage oͤfter, als tauſend⸗ 
m, ohne Nachtbeil für tie Güte des 
Blattes, abgedruckt werben, 


Abdruͤke von gefchnittenen Stei- 
nn und Schaumuͤnzen. Man macht 
fie! insgemein von —* Siegellak. 
Dieſes geſchieht entweder in der Ab⸗ 
ſicht, fie als Kunſtwerke, in Man⸗ 
gel der Originalien aufzubehalten, 
oder zum Behuf ber Abguͤſſe und der 
Paften zu verfchifen. In beyben 
Fällen ift ſehr noͤthig, das feinefte 
tat zu nehmen, und fie auf Taͤfel⸗ 
chen von Holz zu machen, weil die Ab» 
drüfe auf Papier fich inggentein wer⸗ 
fen. Man kann fie auch in Wache 
machen; aber diefe Materie wirft fich 
ebenfalls, und da fie fehr bald weich 
wird, koͤnnte die Wärme den Ab- 
brüten leicht alle Schärfe benehmen. 
Eine beſondere Art von Abdruͤken find 
die, welche man mit Schnelloth von 
Ehaumünzen macht. Wir wollen 
das Verfahren Fürzlich befchreiben. 

Das Edmelloth, oder die Maffe zu 
Diefen Abdruͤken, befteht aus Bley und 
Ann, die zu gleichen Theilen zuſam⸗ 
men gemifcht find. Zuerft wird dag 
"Bien gefchmolzen. Wenn eg fließt, fo 
34 man etwas Fett darauf, daß es 
nicht zu Aſchen brenne: hernach wird 
das Zinn nach und nach beygemiſcht, 
Die Maſſe wohl umgerührt und als⸗ 
denn abgegoſſen. Che man diefes 
Metall braucht, tft es gut, daß es 
vorher noch ein paarmal gefchmol- 
m und abgegoffen werbe, teil es 
dadurch fanfter wird. , Ä 

In dieſe Maffe, die flüßig gemacht 
Borden, werden die Schaumünzen, 
sder Die Formen und Abdruͤle derſel⸗ 


‚tenblatt die 
fanfte abftreift. 


Abb. 8: 
Ben, wenn fie anfaͤngt zu erkalten, 


und ihre Fluͤßigkeit zu verliehren, 
abgedruft, ober vielmehr abgeſchla⸗ 


‚gen. Diefes erfobert gemiffe Hand- 


griffe und einige Borfichtigfeit, die 
wir kuͤrzlich anzeigen wollen. 

Man nimmt einen Kaften von Holz, 
etwa eine Eile lang und breit, in. 
welchem das Abfchlagen geſchieht, 
damit das wegfprigende Schnelloth 
von den Seiten des Kaftens aufge 
halten werde. Auf den Boden dee 


Kaſtens leget man ein halbes Buch 


weiches Papier, auf welchem, als 
auf einem Bette, dag Abfchlagen ges 
ſchieht. Die Schaumuͤnze, welche 
man abdrufen will, oder eine harte 
Form berfelben, voird mit feinem 
Thon, oder einer andern Materie 
auf ein Stuͤk Holj, dag man von 
oben bequem anfaflen kann, fell. ges 
macht, oder allenfalls halb in dag 
Holz eingelaffen und daran befefliger. 
Nun nimmt man ein kleines Stuͤl 
flarfeg geleimtes Papier, beuget es 
an dem Rande etwas in bie Hoͤhe, 
als ein kleines Schächtelchen, in wel⸗ 
chen bie abzufchlagende Münze liegen 
koͤnnte. Diefes leget man auf dag, 
an dem Boden des Kaſtens liegende, 
Papier, gießt e8 voll von dem ge⸗ 
ſchmolzenen Schnelloth, von wel⸗ 
chem man mit einem weichen Gars 
‚fich oben fegende Haut 

Wenn manmerft, daß dag Schnels 
Ioth anfängt zu erfalten, und feine 
Fluͤßigkeit zu verliehren: fo fchläge 
man die abzudrufende Schaumuͤnze 
fenfrecht und fo ſtark, ald man fann, 
daranf: fo drüft fie ſich fanber im 
das Loth ab. Ben dem Auffchlagen 
fprige ein Theil des Metalls herum: 
man muß befhalb entweder dag Ge⸗ 
ſicht wegkehren, oder eine Masfe, 
mit Gläfern vor den Augen, vor fich 
nehmen, auch) die Hand mit einem 
Dandfchuh verfehen, und überhaupt 
fich fo rüften, daß man von dem her- 
umfprigenden heiffen Metall feinen 
A 2 Schaden 


— 
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| Schaden leide. Dieſes Verfahren iſt 


uns von Herrn Lippert in Dreßden 
mitgetheilt worden. 

Abdruͤke geſchnittener Steine in 
Blas, werden Paften genennt, und 
an ihrem Drte befchrieben; von den 
Abbdruͤken derfelben in eine weiſſe 
thonartige Materie ift in dem Artikel 


Abguͤſſe dag mehrere nachzufehen. 


Abentheuerlich. 
(Dichtkund) 


Eine Art des falſchen Wunderbah⸗ 


ren, dem ſelbſt die poetiſche Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit fehlet. Von dieſer Art 


find die ungeheuren Heldenthaten 
und andre Begebenheiten, die man 


"In den alten Ritterbuͤchern findet. 


Vorſtellungen hervor. 


Der eigentliche Charakter des Aben- 
theuerlichen befteht darinn, daß es 
aus einer Welt hergenommen iſt, wo 
alles ohne hinreichende Gruͤnde ge 
fchieht, wie in den Träumen. Din- 
ge, die. in ber Ordnung der wuͤrkli⸗ 
chen Natur unmöglich find, werden 
prdentliche Begebenheiten in ber aben⸗ 
theuerlichen Well. 

Das Abentheuerliche findet fich 
ſowol in Begebenheiten, als ie Hand⸗ 
ungen, in Sitten und in Charafte- 
ren. In den zeichnenden Künften 
iſt das ſo genannte Groteske eine 
Art des Abentheuerlichen, und dahin 


gehoͤren auch die chineſiſchen Mahle⸗ 


reyen, da Haͤuſer und Landſchaften 
in der Luft ſchweben. 

Dieſe Gattung des Ungereimten 
herrſcht insgemein in den Traͤumen, 
wo die unmsglichſten Dinge wuͤrklich 
fcheinen; aber jede erhißte und vom 
Verſtande ganz verlafiene Einbil: 
dungefraft, bringe abentheuerliche 
Es fcheinet, 
daß die Volker der Heiffen Morgens 


laͤnder, mehr, als andre, diefen Aus. 


ſchweifungen der Einbildunggtraft 
unterroorfen ſeyn; denn der Haupt⸗ 
fiß des Abentheuerlichen ift in den 
Romanen, in den Gedichten und fo 


| Abe 
gar ih ber Theologie dieſer Völker. 
In den arabifchen Erzählungen von’ 


taufend und einer Nacht, iſt faſt als 
les in dieſer Art. Die abenbländis 


ſchen Voͤlker fcheinen durch ihre Be 


fanntfchaft mit ben Arabern, auf 
das Abentheuerliche gekommen gu 
ſeyn, und Spanien, two chemald je 
ne Völker ſich am meiften ausgebreis 
tet hatten, feheint dag übrige Eures 
pa damit angefteft zu Haben. Es it 


‚eine Zeit geweſen, two dieſe Aus⸗ 


ſchweifungen aus ber Einbilbungs⸗ 
fraft in die Sitten und in die Geſin⸗ 
nungen übergegangen find; wo man 

abentbeuerlich gehandelt hat. 
Seitdem Vernunft und Geſchmal 
in den neuern Zeiten wieder empor 
gekommen, wird dag Abentheuerliche 
von den Dichtern bloß zur Beluſti⸗ 
gung nachgeahmt. Erzählungen aus 
der abentheuerlichen Welt hergenom⸗ 
men, find oft fehr ergegend- und ein 
Labfal des Geiſtes in den Stunden, 
dba man von Nachdenfen ermüdet, 
dem Verſtand eine gänzliche Ruhe 
geben muß. Gute Werke von die⸗ 
ſer Art haben ihren Werth. Es 
cheinet, daß Hr. Wieland bey Be⸗ 
anntmachung ſeines Idris die Ab⸗ 
ſicht gehabt, Deutſchland ein Werk 
dieſer Gattung zu liefern, das in 
feiner Art claßiſch werden ſollte, fo 
je es ber Orlando furiofo Bed 
Adioſt in Stalien if. Es fehle in 
ber That diefem Werk nicht an glän- 
genden poetifchen Schoͤnheiten; doch . 
fcheint ettvag mehr⸗ als dieſes er. 
forderlidy zu feyn, um ein Buch bey 
Fa ganzen Nation clafifch zu ma⸗ 

en. 
So angenehm bag Abentheuerliche 
In fchershaften Werfen werden kann, 
fo widrig wird ed, wenn in ernſt⸗ 
haften Werfen, aus Mangel ber Ues 
berlegung, dag Große und das Wun⸗ 
berbare dahin ausarten. Die Graͤn⸗ 
jen der einander gerade entgegen ſte⸗ 
benden Dinge, liegen indgemein na⸗ 
be an einander. Wenn der Dichter 
Da, 
’ 


Abe 


Be, wort bad Große ober dad Wun⸗ 


derbare behandelt, das Nachdenken 
nur auf einen Augenblik verläßt, fo 
ſchleicht ſich plöglich bag Abentheuer- 
liche an folhen Drtm ein, mo. eg 
boͤchſt auſtoßig wird. Die Begierde, 
gewiffe Gegenſtaͤnde recht groß vor⸗ 
guftelien, kann dieſe Würkung thun. 
Es wäre zu zeigen, daß biefes ſelbſt 
dem großen Corneille begegnet: if, 
der mehr als einmal das Große fei- 
ner Helben, bis zum Abentheuerli- 
chen gerrichen bat. Das Große und 
das Wunderbare bat feine Gränze, 
Die zwar nicht durch eine beſtimmte 
Linie kaun gezeichnet werden, bie 
aber nicht leicht überfchritten wirt, 
wenn die Einbilbungsfraft und die 
—— vom Verſtande beglei⸗ 


2 


Bor Erwerbung richtiger Begriffe von 
dem eigentlichen Abenteurlichen (nicht 
Sbentpeuerlih) Finnen, am Theil wenig⸗ 
ſens, die Aufſfaͤtze bes Grafen Eapius, fur 
da Feerie des Anciens, comparte 3% 
celie des Modernes, tm sıten-®. ber 
Hif, ınb Mem.del’Acad. des Infcript. 


der Dusbesausg. und fur l’Origine de. 


Yanc. Chevalerie er desanc. Romans, 
ebenb, im 23ten B. der Duartausg. — 
die Obfervations on the Fairy Queen 
ef Spenfer by Th, Warton, Lond. 
2772. 8. 2.8. (verglichen mit dem 2. 4. 
mad sten der Briefe über Mierkmärbigfels 
ten der fitteratur, Schleswig 1766. 8. 
G. 2,,.0.f.)J — Hurd's Letters on 
Chivalry and Romance in bein zten B. 
fiaee Moral and Political Dial. Lond, 
2776. 8. — Be Memoires fur lane. 
Chevalerie, p. Mr. de la Curne de 
Se. Palaye, Par. 1769 — 1781. 12, 
3%. (auch in den Memoires de l’Acad, 
des Inſcript. beſindlich) — Th. Wars 
tms Differtat, on the origin of ro- 
mantic. fiction in Europe, vor ‚ben 
en Sonde feiner Hiftory o£ Englifh' 
Poetry, Land. 1775. 4. deutſch in dem 

” ©, Bebertsichen. " 
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den Abgüfle genannt. 


Ab 5 


3.4. mb sten Band des Beittiſhen Nr | 


feums, von 9. Efchenburg, Pelps. 1778 
u. f. 8. (vergl. mit H. Sprengels Recen⸗ 
ion derfelßen in den Betrachtungen über 
die neuen hiſtoriſchen Scheiften, Altenb. 
1776. 8. B. i. St. 3. S. 43.) — unb eben 
deſſelben Aufſatz: Ueber die Einführung 
der Galanterie durch bie Ritterzeiten, im 
ben gemeinnügigen Aufiägen aus den Wife 
fenfchaften für alle Stände, 1. 2. 3. 6. % 
dtes St. Roſtock 1773. f. bebütkich ſeyn. — 


- Zur Bertheibigung des Syſtems von Zau⸗ 


bered in Taſſo's befrentem Jeruſaleu ſchrieb 
S. Jacobi Vind. Torg. Talı, Gott. 


1773: 4 
Abguͤffe. 


(Bildende Kanſte.) 


Man bat zum großen Vortheil ber | 


Kunſt, Mittel erfunden, Werke der 


bildenden Künfte durch das-Aufgtefs 
fen einer flüßigen ſich hernach vers 


härtenden Materie in vollfommener 
&teichheit der Driginale abzuformen. 


+, 


Dergleichen abgeformte Werfe wer⸗ 


in Gyps, in Bley, in Schwefel und 
in Wachs. Gyyps iſt die gemeineſte 
Materie dazu, weil ſie am wenig⸗ 
ſten koſtet, und kalt kann abgegoſſen 
werden. 
Man verfaͤhrt überhaupt dabey 
folgender maaſſen. Das Driginal, 
ober ein Theil deffelben wird mit ei⸗ 
ner der bemeldten Hüßigen Materien 


die man darauf verhär«' 


uͤbergoſſen, 
Pe "Alebenn nimmt man fie 


forgfältig ab und bekommt baburch 
das, was im Driginal vertieft iſt, 
erhoben, und das erhobene vertieft, 
Diefer erfie Abguß wird die Form 
genennt. Macht man in biefe Form 


twieder einen Abguß, fo wird biefen- 


im Abficht ber Bildung dem Original 


vollkommen gleich, und er iſt der ein 


gentliche Abguß. 

Es ift leicht zu begreifen, daß gan⸗ 
ze.Rörper nicht auf einmal können 
abgeformt werden, weil fie, da bie 

43 — FKorm 


Man hat ſie 


die Beh 
Die Ber 


formung fo oft 


Musiten, 


6 Abg 


orm fit Han umgeben wuͤrbe, nicht 
Innen herausgenommen tverben, 


- Man hat destvegen eine Methode ex» 


dacht, fie Stuͤkweiſe abzuformen, und 
bie Stüfe der Sormen wieder zuſam. 


. men zu ſetzen. Das mechanifche Ber- 


fahren dabey und die noͤthigen Hand⸗ 
griffe zu beſchreiben, wuͤrde hier zu 
weitlaͤuftig, auch zum Theil innäge 
ſeyn. Man findet in allen beträcht- 
lichen Staͤdten Italiener, die Gyps⸗ 
bilder verkaufen, von denen man 
dieſes lernen kann. Kine Beſchrei⸗ 
bung des ganzen Verfahrens findet 
man in Felibiens Grundſaͤtzen der 
Baukunſt. 


Dieſe Abguͤſſe und die Abdruͤke, 
davon vorher gehandelt worden, Teis 
fien den bildenden Kuͤnſten den Dienft, 
welchen die Gelchrfamfeit son der 
Buchdrukerey hat: beyde verbielfäl. 
tigen auf eine leichte Art die Werke ber 
größten Meifter. Der Gelehrte fann 
mit mäßigen Unfoften bie wichtigften 
Werke ber Gelehrfamfeit in fein Ca⸗ 
binet, und der Künftler chen fo, dag 
vornehmſte der bildenden Kuͤnſte in 
feine Werkſtelle zufammen bringen. 
Durch die Abguͤſſe werden die Schran⸗ 
ken, in welchen die vornehmſten Wer⸗ 
ke bildender Kuͤnſte eingeſchloſſen ge⸗ 
weſen, weggeruͤkt, und Rom kann ba. 
durch in allen Ländern zugleich ſeyn. 


Nichts wuͤrde r Ausbreitung ber 
Kunſt —*— ſeyn, als wenn 
er der beſten Originalwerke 
ertigung der Ybguffe beför 
derten, oder auch nur erleichterten. 
Jede Acabemie der zeichnenden Rün- 
fie ſollte eine vollſtaͤndige Sammlung 


ber beſten Antiken haben, und würde. 


fie auch haben, wenn nicht die Abs 
gehindert wuͤrde. 
Kudwig der XIV, batte dag uner⸗ 
meglihe Anfehen, worinn er.fich 
durch feine Mache gefeßt hatte, bey⸗ 
nahe ganz noͤthig, um für feine Aca⸗ 
bemie die Abgüfe der vornehmiften 
bie in Rom find, zu erbals 


bg 


in, unb Friedrich der T. in Preuß 
fen. mußte beteächtliche Summen ben 
wenden, um nur einige der vornebm« 
fen Antiken für die Mahleracademie 


‚in Berlin abformen zu laffen, weiche 


bod) hernach durch einen ungläflichene 
Brand verlohren gegangen. _ 

Abgüffe von Heinen Werfen, vom 
gefchnittenen Steinen und Minze; 
ind leichter zu haben. Diele Beftgee 
ber Driginale haben fich ein Ders 
gnügen Barausgemacht, fie dazu era 
sugeben; und der unermüdete Fleis 
einiger Liebhaber, nebft der Begierde 
gu gewinnen verfchiedener Kunſt⸗ 
haͤndler, haben folche Abgäffe ungen 
mein vermehrt. Man kann ige im 

talin um eine mäßige Summe 

eldes viele tauſend Schwefelab⸗ 
güffe von gefchnittenen. Steinen ha⸗ 
ben. Es waͤre unbillig, wenn wir 
hier nicht der ruhmwuͤrdigen Beni 
hungen des verdienſtvollen CLipperts, 
in Dreßden, gedaͤchten. Diefer recht⸗ 
ſchaffene Mann bat mit bemunderns- 
teürbiger Arbeitfamteit_ eine beynahe 
unzählige Menge Abdruͤke von Antia 
ten, Steinen und Muͤnzen aus allen 
Eabinetten von Europa zuſammen 
gebracht. Durch die glüfliche Era 
findung einer Mafle, welche ſowol 
ben Gyps, als dem Schwefel, weit 
vorzuziehen Ift, hat er fich in Stand 
gefeßt, jedem Liebhaber, der es 
verlangt, feine Sammlung, oder 
eine Auswahl berfelben, um eine 
mäßige Sunime gu überlaffen. Rie 
dem Geſchmack des feinften Kennere 
bat er aus feiner Sammlung über 
Zweytauſend der ſchoͤnſten Stüfe 
ausgeſucht, fie in eine fürtrefflis 
he Drbmung gebracht und in Eure 
ropa auegebreitet: fo daß man fle 
ige mit der Leichtigkeit haben fann, 
mit twelcher man Bücher aus an 
been Ländern fommen läßt. Es iſt 
gu wünfchen, daß Herr Tippert eis 
neähnliche Sammlung antifer Müns 
zen verfertigen und eben fo ausbreis 


ten möchte. 
| (*) Auffee 


Abp Abl. 


bete ſranzoͤſiſche Schriftſteller, Bes 
Jibien, in den Princ. de l’Archir. de la 
Scuipr. et de la Peint, Liv. Il. Ch. 6, 
&. 245. ber Ausg. von 1697. davon fant, 
uud Das wirklich, in Ruͤckſicht auf das, 
wovon in dem Artikel eigentlich die Rede 
it, in ſehr wenigen beficht, handelt der 
befannte Drefrio „ . . Wien 1774. 8. 
2 Th. in dem 7ı. 72. und z3ten Abſchnitt 
des zwedten Bandes ©. 438 u.f. von Abs 
süffen von Gyps, und Abdräden von Glas 
ib won Schwefel. 


Abhandlung 
(Redefunf.) 


Der Haupttheil oder der eigentliche 
Koͤrper einer foͤrmlichen Rede, in 
welchem die ganze Materie der Rede 
vnergetragen wird. Der Abhand⸗ 
lung acht ber Eingang, wenn einer 
ba if, vorher, und auf fie folget ber 
Beſchluß. Alles was von der Wahl 
der Materie, von der Anordnung, 
von ben Beweisgruͤnden, von der 
Biderlegung, in Abfiht auf bie 
Siebe, in denen .verfchiebenen Arti⸗ 

keln hierüber gefagt worben, gehoͤrt 
zur Abhanblung. . 


Ablauf. 
(Baukunſt.) 

Die Ausbeugung einer Linie oder 
Faͤche an ihrem oberſten Ende. An 
den Saͤulen 
nacht bierude 
ung a der 
läche des 
Stammes ge⸗ 
gen den Ober⸗ 
faum, den Ab⸗ 
lauf aus. Man 
bemerkt gar 
bald, woher 
der Ablauf entſtanden iſt: weil es 
ufenbar iſt, daß ohne ihn der Saum 
nicht mehr, als ein Theil des Stam⸗ 
me, fondern, als eine über ihm 
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liegende Platte erſcheinen wuͤrde. 
Zugleich wuͤrde alsdenn der Stamm 
fein oberes Ende verliehren und aufs 

boͤren ein Ganzes zu feyn”). Aus 
eben dieſem Grunde muß der Unter, 
faum des Stammes allmaͤhlig an 
ihn fchließen, ‚oder Anlaufen; daher 
ift der Anlauf entftanden. 

Die Würfung des Ablaufes und 
Anlaufes ift die Wereinigung ber 
Saͤume mit dem Körper des Stamms. 
Deßwegen ift es unverfländig, wenn - 
fie da gebraucht werden, wo Feine‘ 
Vereinigung ſeyn muß. Doch find 
bie Baumeifter verfchlebentlich in Dies 
fen Sehler gefallen, da. fie den Uns 
terbalfen gegen den Fries anlaufen, 
gegen bie Platte des Dekels ablaus 
fen laſſen. “ 


Abſchnit. 
(Schöne Kuͤnſte.) 

Dieſes Wort hat, mehrere Bedeutun⸗ 
gen, die man hier nicht noͤthig hat 
unter einen Hauptbegriff gu bringen; 
tor betrachten deßwegen jede beſon⸗ 

er8. n 
Abſchnit des Verſes. (Caͤſur) 
Ein meribarer Ruhepunkt, wodurch 
einige Verſe in zwey Haͤlſten getheilt 
werden. Man leſe mit gehoͤriger 
Beobachtung des Klanges folgende 
Verſe: | | 
Du bringft früb oder ſpath ein jedes Dow 

| nehmen 


zum e5- 
Sicht kann dir reiberfiehn, du Aberwins . 
alles; J 
Gott von allem und jedem: Siehſt mit 
leich eu 


8 digen Augen 
Haufen Ameiſen und Nationen verge⸗ 
Wagen auf a an at einw 
| Ihäde Beheber "). 
fo wird man bemerken, baß jeder 
von ben beyden erften Verſen im be) 
Zeiten, tie fich bie Tonf ner ⸗ 
druͤken, ober mit einer Abänderung. 
14 ‚be 


*) ©, Ganz. 
) Noachide II. Geſang. 
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der Stimme, geleſen wird. Sie 
ſcheinet auf der einen Haͤlfte des Ver⸗ 
ſes zu ſteigen und auf der andern zu 
fallen. Im erſten Vers. fcheint fie 
alimäblig jr fieigen, big man dag 
Wort fpasb ausgefprochen hat, nach 
welchem eine kleine Ruhe, oder eine 
unveränderte Stimme bleibt, die in 
der andern Hälfte des Verſes wieder 
fällt oder nachläßt. 
Darinn gleichen ſolche Berfe einem 
Takt in ber Muſik, der ebenfalls in 
— Theile oder Zeiten zerfaͤllt, die 
er Aufſchlag und Niederſchlag ge⸗ 
nennet werden: Am merklichſten 
wird der Abſchnit in unſern gewoͤhn⸗ 
lichen alexandriniſchen Verſen. 


Die Seele macht ibr Gluͤk; ihr ſind die 
duſſ⸗ chen 


ern acht 
. Zur Luft und sum Verbruß nur die Ges 
legenheit: 
Ein wohlgeſetzt Gemuͤtd kann Galle 
e mo ’ 
Da ein verwöhnter Sinn auf alles Wer⸗ 
. mutb fireut. 

Alle längere Versarten haben ihre 
Abfchnite, welche der Wohlflang 
nothwendig macht. ihren Urfprung 
müffen wir um fo viel mehr unter- 
fühen, da diejenigen unfrer Kunſt⸗ 
‚zichter, ‘die den Wohlklang der Verſe 
bis auf die geringfte Kleinigfeit fcheis 
nen zergliedert gu haben, dieſen 
Punkt verfäumet haben, | 
ESchon die ungebundene Rede (um 

ſo viel mehr die gebundene) bat et- 
was von dem Charakter der Muſik, 
vder bed Tonſtuͤks an fi, Worinn 
dieſes beſtehe, ift an feinem Drte *) 
deutlich gegeiget worden. ine 
Daupteigenfchaft der mohlklingenden 
Rede alfo, iſt das rythmiſche der⸗ 
ſelben, wodurch fe in Glieder abge⸗ 
theilt wird. Daher entſtehen in der 
Muſik der Takt, die Einſchnitte und 
die Perioden, in dem Takt aber, die 
Zeiten des Auf, und Niederſchlages. 
Alles was von dem natuͤrlichen Ur⸗ 
fprung **) dieſer Dinge angemerkt 

*) Art, Wohlflang. . 

) 6, Duft. Tot, 


Abſ 
worden, gilt auch von der gebunde⸗ 
nen Rede, darinn der Vers mit dem 
Takt, der Abſchnit deſſelben mit den 
Zeiten des Takts, genau überein 
ommen. ie aber die ungebundes 
ne Rebe weniger an einen beſtimm⸗ 
ten Wohlklang gebunden if, als bie 
Verſe, fo find es diefe viel tweniger, 
als die Muſik. Daher fie zwar ihre 


Abgemeſſene Takte, aber nicht eben. 
ihre gleichen Zeiten deffelben haben. 
In dem Taft End die Zeiten überall 


durch das ganze Stuͤk, darinn et 
herrſcht, vollfommen gleich, in dem 
Vers aber leidet der Abfchnit- eine 
Veränderung. Hiedurch ift alfo das 
Weſen und der Urſprung bes Abs 
ſchnits beſtimmt. | 

er nicht auf die Natur bee Mu⸗ 
fif, in welcher der wahre Urfprung 
des DVerfes und des Abſchnits ges 
gründet ift, zuruͤk fehen will, der 
ſich ſeinen Urſprung auch ſo 
vorſtellen. Wenn wir Verſe leſen, 
ſo muͤſſen wir der Stimme außer den 
Wendungen, die ihr ſchon in der un⸗ 
gebundenen Rede zukommen, noch 
eine andre geben, die dem Gange des 
Verſes eigen iſt. In kurzen Vers⸗ 
arten iſt das Metrum hiezu hinlaͤng⸗ 
lich, zumal, da dergleichen Verſe 
insgemein durch ihre Ungleichheit ei⸗ 
ne angenehme Abwechſelung machen. 
Längere Verſe aber, zumal folche, 
die einerley Füße haben, wie unſre 
Alerandriner, erfodern mehr Abwech⸗ 
felung des Tons, der fich erſt all 
mählig heben und denn wieder ſin⸗ 
fen muß, fo wie im Sortfchreiten ber 

Fuß fich Hebt und wieder int. 
Mit gleich ſtarkem Athem ift es 
ohnedem nicht moglich einen Hexa⸗ 
meter ausgufbrechen. Diefes, mit 
dem dunkeln Gefühl, daß ein folcher 
Ders zu lang fen, um durchaus mit 
einerley Stimme porgetragen zu wer⸗ 
den, macht, ba wir jeder Hälfte 
ihre befondere Schattirung der Stim⸗ 
me geben, wenn und nur der Dichter 
die Gelegenhaͤt dazu ‚nicht sänlich 
enom⸗ 


4 





Demaıı Sobald wie ben 
Bari 38 mit Wohlklang le⸗ 
Gen, {onen Scandiren, fo verliehrt 


de Nchnit ganz 
bu da ke Bere ein einziges: 








zenprtranliches Glied ir, beffen Theis 


— 
nit 10 
der Heimen Huber nach dem 
il deffelben, fühle, es ge⸗ 
noch cm andrer Theil dazu. 
wird oſſenbar dadurch erhal⸗ 
der Aſchnit mitten in. eis 

—— 

zu lange au 
—— ame, „und dag Die 
etwas n muͤſſe. 

den Vers; ge 

oder — ein jebed 
—— zu Ende, | 
nach fpäch einen Aus 
es, um der Stimme 
an Hälfte des Verfes eine 
Röfeation zu geben; aber 
* dem —* da 

noch nicht. ganz aus. 

Sehen if, do man noch nicht 
u ZW Enke bes Taltes 2 
:  Batber eine m onen Frei 
bvenn nicht nur ei⸗ 
an Se, fnbern fogar ‚ehuen ei 
j 6; wie in dem hal- 
} im. dr Seele macht ihr 
Dem da koͤnnte fich Dad Ge⸗ 
Ä des Fortfahrens verlichren, und 
‚ Würde fh in der That verlichren, 
BR nir nicht and Liebe zum Wohl⸗ 
ohne es zu wiſſen, dieſen jam⸗ 
als einen trochaͤiſchen 
dem eine kurze Sylbe 


I macht idr Giat; the | find 
bie | äufeen | Pad 
Beife retten wir bie voͤllige 
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kam ed alfo zur Regel machen, 
Der Abſchnit nicht an das Ende, 
in die Mitte eines Fußes falle. 
w auch nothwendig ein Ver: 
berarfachet, fo iſt Ferner na⸗ 
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De 


des Berfes in zwey Berfe. . 


tuͤrſich, 

Sylbe ſtehe, weil ſich dieſe zum Ver⸗ 
weilen am beſten ſchiket. 

nenne man einen maͤnn 
ſchnit. 


dur Haunn, 
Den kaum ber Lenz verſuͤngert, fein kuͤnj⸗ 
ibcben ein!  . 


fo ſcheint es weniger natuͤrlich, und 
wuͤrde bennahe ganz unmoͤglich fal. 
ichter die Ruhe 


len, wenn nicht der 
mit e bervorbrädzte, indem ce 
durch Einfchiebung einer, in fein Me» 
rum eigentlin nicht gehörigen, S 
be, den Fluß oes Verſes unterbricht 
Daburch aber verfällt er in ben an- 
dern Abweg, und macht in ber That 
aus einem Vers zw 


Es fcheint aber ale weun die 


—Xã vi —* 55 jan 
gen noch nicht einmal hinldu 
lich zum Abſchnit wäre, und * 


am Ende eines ganzen Wortes muͤßte 


genommen werben: finitis partibug 
orationis fiunt, fagt Diomedes von 
ben Abfchniten. Daher kommt es, 


daß der Abfchnie in den drey let, 


der oben aus der Noachide augejoge⸗ 
nen Verſen ziemlich zweydeutig wird. 
Der Grammatiker Diomedes ſagt, 
daß die Griechen den Abſchnit an vier 
verſchiedenen Stellen geſetzet haben; 
allein die Regeln dienen hier zunichte, 
wo der Dichter blos dem Gehoͤr fı 

gen kanun. 


er ee" 
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Ueber ben Urſprung bes Abſchnittes im 
Berfe hat Batteur (5. DB, Schlegels 


Ueberſ. ©. ıgı und G. 212. Ausg. vom. 
J. 1770.) ſehr methodiſch — oder licher 
unmethodiſch — philofoppiet ; beſſer if, was 
er, wenn man es auf den Vers anwendet, in 
ſeinem groͤßern Werke (in H. Ramlers Ue⸗ 
berſ. B. 4. ©. 135. 4te Ausg.) und was 


Marmontel in dem ſiebenten Kapitel der. 


Poet. france. (B. 1. ©. 261 u. f, Par. 
763.8.) davon fast, Hrn. Kamlers 
eigenes Kapitel in dem Werke des erfiern 

As ’ (B. 1. 


“3 

Falit er nach. einer Surien 

Soke, in biefen Berfen : | Ä 
€ gArtitch, kiagt der Vogei, und ladet 


Abf5 


daß er nach einer kangen 


10 auf 
. (8.1. S. 163) „von der’ deutſchen 


Verskunſt — fo wie Hrn. Schlegels 
Abhandlung, „von dee Harmonie des 


Derfes“ (bey f. Batteur B.2.6.47)— . 


sınd der vierte Abfchnitt des achtzehnten 
Kapitels: ber Elements of Criticism von 
Some, können den vorfichenben Artikel 
‚ergänzen helfen... — 


Abſſchnite in der Baukunſt, find 
in der tofcanifchen Ordnung einiger 
Baumeifter hervorſtehende Theile an 
dem Sries, welche fo wie bie Drey⸗ 
ſchlitze der dorifchen Ordnung bie 
Balkenkoͤpfe des oberſten Bodens 
vorſtellen. Die Alten fielen nicht auf 
. Biefe Abſchnite, Die Scamoszi zu⸗ 


erſt, aber. nur über jede Säule einen, . 


angebracht hat. Dadurch hat er 
diefer ohnedem fchon kahlen Ordnung 
ein noch magerers Anſehen gegeben. 
Mit mehr Geſchmack hat Goldmann 
fie. durch ben ganzen. Fries ange 
bracht, und fie, weil fie eben. fo, 
wie die Dreyfchlige entftanden, auch 
denfelbigen Regeln unterworfen ®). 


Abſeite. 
Iſt im gemeinen Sinn ein kleiner 
Daum oder Platz neben einem großen 
Hauptplatz. Daher bat es in ben 
Schönen Kuͤnſten zwey befondere Bes 
deutungen befommen. 

Abfeiten in der Baukunſt wer⸗ 
den vornehmlich in den, nach gemei- 
ner Urt gebauten, Kirchen die bey» 
den Theile genannt, welche rechte 
und links an dem Hauptraum, ber 


das Schiff genennet wird, liegen, P 


die man als Gaͤnge anſehen kann, 


durch welche man, ohne durch das 


Schiff zu geben, an welchen Dre deſ⸗ 
felben man will, fommen kann. 
Abſeite einer Schaumtinze, Exer- 
ge, ein unten an ber einen Haupt 
feite abgefonderter Platz, auf wels 


chem inggemein die Jahrzahl oder et⸗ 
was von Nebenumftänden der, auf 


m) ©, Drevſchlit. 


ber Mänze vorgeſtellten Sache, au 

gezeiget werd)... 

Abzeichnen, aus Durch⸗ 
zeichnen. 


Eine Zeichnung von Papier atıf ei⸗ 


: nen andern Grund, beſonders aber 


auf den Sirniggrund, zum Radiren, 
— übertragen. Durch bag 
mechanifche ift diefe Arbeit. vom eis 


gentlichen Zeichnen mit freyer Hand 
verfchieben; denn beym Abzeichnen 
führt die Hand den Stift über alle 


Striche der Driginalgeichnung bin. 
Man verfährt hiebey auf verfchie 
dene Weife. Will man bie Abzeith« 
nung auf Vapier haben, fo legt man 
ein, mit fein geriebenem Rothſtein, 
oder a ah ober etwas fett ges 
machten Ruß,-auf einer Seite beſtri⸗ 
chenes Papier, smifchen dag Drigis 
nal und dag Blatt, auf welches die 
Abzeichnung fommen fol; mie einem 
feinen Stifte von Silber, Elfenbein 
oder hartem Holze, fährt man mit 
mäfigem Drufen über die Striche 
bes Originals, welche ſich dadurch 
von dem gefaͤrbten Papier auf das 
untere Blatt abdruken. Noch kuͤr⸗ 
zer waͤre es, wenn man ohne das 
Mittelblatt gleich die Originalzeich⸗ 


nung auf der unrechten Seite faͤrbte. 


Auf dieſe Art wird die Zeichnung auch 
anf ben Grund einer Kupferplatte 
getragen. . ' 

Was auf diefe Art abgezeichnet if, 
wird, nachdem es geägt und von ber . 
latte abgebruft worden, verkehrt 
vorgeftellt. Nämlich, was im Ori⸗ 

inal bie rechte Seite ausmacht, iſt 
m Abdruk die Iinfe. And baher 
fommt «8, daß in fo manchem Ku⸗ 
pfer die Degen an der rechten Hüfte | 
hängen, oder mit der linfen Hand ges 
sogen werben. Will man biefeg ver- 
meiden, fo muß man die Original. 
geichnung verkehrt aufben Grund tra» 


gen 
6, Schaumuͤnze. . 


i 
. 4 


nn. Did kann auf folgende Art 
setiiychen. Ban beftreiche ein feines 


Bapter mit Terpentinfpiritus, Davon 


wird es burchfichtig. Wenn es tro- 
ten werben, fo legt mau daſſelbe auf 
Die Origtnalzeichnung, bie alsdenn 
$che Ear durchſcheinet, fo daß fle mit 
Daucſch oder einer andern Farbe euf 
Das Delpapier kann abgezeichwer wer⸗ 
ben. . Legt man run dieſe Zeichnung 
verkehrt auf Yen Grund der Kupfer: 
platte unb-zeichnet fie, nach der vor; 


Her befchriebenen Methode, noch eins. 
mal ab. fo werden bie Abdrife fü, ° 


wie vie Driginalgeichnung. 
Sie . 


(*) Das, von H. Sulzer zum Durch⸗ 
deichnen (nicht Wbzeichnen) angegebene 
mb aus dem belannten Werke des Ahr. 
Boſſe (8. 19 und 23. Ausg. vom J. 1745) 
genonrwene, vor Zeiten alfo wohl übliche 
Berioheen würde, auf alle Falle, die 
Beipnung ſelbſt entfielen, und laßt allen 
fals nur von Künftern ſich anwenden, 
welche felb die Zeichnung gemacht, und 
zu biefem Behufe gleich eingerichtet Haben, 
Auch das mäßige Drucken mit dem fein, 
Ken Etifte würde auf einer guten, und 
fesar nicht auf ſehr duͤnnem Papier befind⸗ 
Uchen Zeichnung, Striche zuruͤck laſſen. 
Reh mehr aber wuͤrde dieſe durch das, 
won dem H. ©. vorgeſchlagene Farben ders 
(eisen auf der unrechten Seite verborben 
werben, Um folche alfo auf dasjenige Pa⸗ 
pier zu bringen, von weichem: einentlich 
fe auf die Platte aufgetragen werden foll, 
bleibt dem Künftter nichts übrig, als zu 
gend einer Art won, getranktem Delpapier 
kine Zuflucht zu nehmen. Nur muß er 
flshes vor dem Gebrauch forgfäitia mit 
Gewmmel abreiben, weil das Del fonk 
ie leicht in bie Zeichnung ſelbſt Aberges 
ben, und fie Medigt machen kann. Das 


wit Zerpentinfpiritus zubereitete, von H. 


©, erwähnte Papier führt noch. überdem 
ben Nachtheil mit ſich, daß es ſehr Leichte 
Ihr; auch fallen Die, darauf gemachten 
Gtriche acht allein zu breit aus, fondeen 
ber Rand dieſer Striche wird auch, ſelbſt 
In dem gelinbehen Deude, undurchſich⸗ 


Mea | ag 


ig, and eiſchwert alfe das genaue und 
richtige Auftragen der Zeichnung auf die 
Matte, Allen dieſen Weitlaͤuftigkeiten 
und Unbequemlichkeiten hilft das, in Enge 
Ind, sum Duschzeichnen beſonders er⸗ 
fundene, und freylich in Deutſchlaud aoch 
nicht allgemein bekannte, gilbliche, ſo⸗ 
genannte Oelpapier (Oil · paper) ab. E 
ſcheint mit demjenigen Oelfirniß, deſſen 
man ſich zu der Ueberziehung der kuſt⸗ 
Ballons bedient, zubereitet zu ſeun, uch 
iR nicht allein volkommen durcſichtig, 
ſondern nimmt auch die feinſfen Bieukifts . 
Reiche an. — 

Über mit biefem Durchzeichnen,, oder 
nit diefem Auftragen dee Zeichnung auf 
ein dergleichen Papier, iſt das Muftragen 
derſelben auf die Platte, oder das eigentb⸗ 
liche Aufzeichnen berielben noch nich 
gemacht, Die. Blatte des eigentlichen 
Kupferhiechers muß, zu dieſem Behufe, 
auf eben folche Art, als die, zum Aezen 
oder Hadiren beſtimmte, Platte gegründee 
merden; und, nachdem unter den, auf 
Oelpapier gemachten Umriß der Zeichnung, 
ein, mit Rothſtein beſtrichenes Blatt von 
dem allerfeinften, aber geleimten, foges 
nannten finefikhen Papier dergeftalt gelegt 
worden, daß die gerdtete Seite deffelben 
gegen die Platte gelehrt iſt, wird, ver⸗ 
mittel einer, etwas ſtumpfen Nadel, und 
mit ſchwachen Drucken, der Umriß auf 
die Platte aufgetragen „ oder fihtber dar⸗ 
auf gemacht. Daß bepde Wlditer vorher 
mit Wachs an die Geiten der Platte feſt⸗ 
gemacht, und, mach aufgetrngenen Um⸗ 
riſſen mit Worficht meggenommien werben 
muͤſſen, vorzüglich menu die Zeichnung 
fehr ausgeführt if, fo wie, daß der ei⸗ 
gentliche Kupferfiecher, wenn eu bie, auf 
feiner Platte abgedeuckten Umriſſe feinen , 
Zeichnung, mit der Nadel daranf einge⸗ 
eiffen hot, den vorher gedachten Grund 
wieder wegſchmelzt, iſt bekannt. 


Academien. 
(Zeichnende Künfte.) 
Oeffentliche Anſtalten, in welchen 
die Jugend in allem, was zum Zeich⸗ 

nen 





12 Yerk 


- 


nen gehört, unterrichtet wird. Sle 


werden insgemein Mahleracademien 


genennet, obgleich nicht das eigent⸗ 
liche Mahlen, ſondern das Zeichnen 
darinnen fuͤrnehmlich gelehrt wird 
Dieſe Anſtalten ſind, ſo wie die 
‚Schulen der Gelehrſamkeit und ber 
Wiſſenſchaften, mit einer binlängli- 
chen Anzahl Lehrer verfehen, die ben 
Titel der Profefforen haben. Diele 
anterrichten die Jugend in allen Theis 


‚den der Zeichnungstunft, vornehm⸗ 


lich .aber in dem wichtiaften Theil 
berfelben, der Zeichnung ber Siguren, 
oder der menfchlichen Geſtalt. Dies 
fe ift der mefentliche Theil ber Kunſt 
bed Mahlers, des Bildhauer, bes 
Stein » und Stempelfchneidere und 
auch des Kupferſtechers; deßwegen 


dienet Die Acabemie ben Schülern als 


ler dieſer Kuͤnſte. 


Ohne Kenntnis der Knochen, und 
der vornehmſten Muskeln des menſch⸗ 


lichen Koͤrpers, kann die Zeichnungs⸗ 
kunſt deſſelben nicht vollkommen ſeyn, 
und ohne die Wiſſenſchaft der Per⸗ 
ſpective koͤnnen weder hiſtoriſche Ge⸗ 
maͤhlde noch Landſchaften ganz rich⸗ 
tig gezeichnet werden; deßwegen hat 


die Academie auch einen Lehrer der 


Anatomie und einen fuͤr die Wiſſen⸗ 


ſchaft der Perſpeetive. Zu dieſen 
kommt endlich auch noch ein Lehrer 
der Baukunſt, weil gar oft ganze 
Gebaͤube, oder Theile derſelben, auf 
den Gemaͤhlden vorgeſtellt werden. 
Dieſes ſind die nothwendigſten Leh⸗ 
rer, welche nicht nur die Regeln der 
Kunſt vortragen, ſondern bie Ju⸗ 
gend auch zur Ausuͤbung derſelben 
anführen. Sollte eine folche Schule 
ganz vollkommen feyn, fo müßten 
auch noch für andere, weniger me⸗ 
hanifche Theile der Kunſt, Lehrer 
vorhanden feyn.  Dergleichen waͤ⸗ 


. ren: ein Lehrer der Alterthuͤmer, ber 


die Gebräuche, die Sitren, und als 
leg was zum Ueblichen gehört, hin- 
länglich erklärte; ein Lehrer des Aus⸗ 
druks der Leidenfchaften, dem auch 


. £ehrer fehlen den Acabemien ind 


gen, u. f. f. hernach ganze Haup 


rath, von Zeichnungen folget, iſt cl 
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zugleich ber Unterricht Aber bie 1 
ordnung eines Gemaͤhldes und Mi 


das, was zum Gefchmat gehe 
fönnte aufgetragen werben. DM 






























mein, und bie Theile der Kunſt, 
ihnen bier zugefchrieben find, 00 
ben auf den Acabemien nur beyi 
fig gelehrt. E 


Die Academie muß hiernaͤchſt 
einem guten Vorrath von Sach 
verſehen ſeyn, bie zu Erlernung 
Zeichnungskunſt nothwendig ff 
Dieſe beſtehen vornehmlich in folg 
den Dingen: Zeichnungsbuͤcher, 
welchen zue. die einzele Theile ; 
Figuren, bit Form und Proporiig 
der Köpfe, der Nafen, Ohren, 9 


£heile, endlich ganze Figuren 4 
Nachzeichnen, in binlänglicher At 
wechslung befindlich find. 
Nachzeichnen dieſer Driginale,, 4 
bag erſte, worinn die Jugend geuͤtg 
wird. Auf diefe Zeichnungsbuͤch 
follten nun Zeichnungen von Figuth 
folgen, welche nach den vornehmſte 
Merten der Kunft gemacht find; ri 
tige Zeichnungen von Antiken; aut 
erlefenen Figuren der größten MA 
ſter, eines Raphael, Michelangelii 
ber Sarrache u. a. bey deren Nach 
zeichnung bie Jugend ſchon etway 
bon ben höhern Theilen der Kunfk) 
ernt. 


Das naͤchſte, was auf dieſen Von 


Vorrath von Abguͤſſen der vornehn⸗ 
ſten Antiken, und auch von einige 
neueren Werken ber bildenden Kuͤnſtee 
fowol in einzeln Theilen, als in gas 
gen Figuren und, Gruppen, in deren 
Nachzeichnung die Jugend fleißig IM 
üben if, weil dadurch nicht nur das 
Augenmaaß und ber Gefchmaf an 
fchönen Formen weiter geuͤbt mirdug 
fendern auch zugleich die Kunſt dei 

ichts und Schatteng, ber mania“ 
faltigen Wendungen. der Körper UM 


Kca 
der Verkizzungen fann erlernet 


werden. 
Kerner muß die Acabemie leben⸗ 

ige Modele haben; Menſchen von 
Bildung, die von einem ber 

erfien Lehrer, auf einem etwas erha⸗ 
benen Geftelle, oder Tiſch, in veraͤn⸗ 
derten Stellungen aufgeftellt werden, 


bemit die Schuͤler aus verfchiebenen, 








— alſo in ſehr mancherley 
dieſelben jenen koͤnnen. 
Dabey koͤnnen die Lehrer faſt alles, 


Schattens in einzeln Figuren betrifft, 
Vekfemmen zeigen. Denn die Ein⸗ 
richtung ed Saales, wo das Mo- 

wird, muß fo feyn, daß 

filiger ſowol von dem Tageslicht, 

«86 burch Lanppen auf dag vortheil- 
Suftefte kann erleuchtet werden. 

VUrdblich wirb auch noch gu einer 

_salonımenen Academie ein beträcht- 

Bher Borrathp von wichtigen Kupfer 

fichen und en erfodert, an 

welchen die Jugend alled, was zur 

Pine r —— hen: 

| ef, ‚zur Sarben- 

| — Fr lich ſtudiren 

i Bo die Gemählde felbft der 

WMdemie mangeln, waͤre es boch 

MR vortheilhaft, daß an dem Orte, 

w die Academie if, eine Bildergal⸗ 

luie waͤre, zu welcher die Academie 

} An frehen Zutritt. haͤte. 

Ben begreift leichte, daß eine fol« 

: it Berauflaltung in ihrer Vollkom⸗ 

 Mtaheit ſowol zur Anlegung als zur 

wterhaltung, einen Aufmand erfo⸗ 

„but, den nur große und mächtige 

bereiten innen. € 

‚ Ban auch mit mittelmäßigen Koften 

ie eingerichtet und unter» 

Dalten werben, welcher nichts von 
ben aethienbigften Stüfen der Eins 

h 


fehler. ar 
. JR daigen mei hi a“ der 
e zugleich eine 
3 - e —**— Bin 
eine Gefellfchaft vorzüglich ge⸗ 
Wiltee Naͤnner, die von einem 


& 
































ad die Beobachtung des fichts und. 
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Fabſten fo nſtger teten, daß 


es jedem ſtler zur Ehre und 
zum Vortheil gereicht, ein Mit 
glieb ber Geſellſchaft zu werden. 
Diefe Kuͤnſtleracademie hat mit 
dem linterricht der Jugend nichts 
zu thun; die Abſicht ihrer Stif⸗ 
tung iſt, einerſeits, durch die Vor⸗ 
zuͤge große Kuͤnſtler zu belohnen, 
anderfeits, Die Gefellfchaft zu Un⸗ 
terfuchungen über wichtige Theile 
der Kunft aufzumumtern. Sie find 
für die Künfte das, was die Acas 
demien der Wiffenfchaften für Die 
Gelehrſamkeit. Bon Zeit zu Zeit 
verfammlen fich die Mitglieder, uns 


über wichtige, bie Kunft betreffende, 


Materien fich gu unterreden, um Un⸗ 
terfuchungen, Bemerfungen, Aus⸗ 
fichten über die Kunft, vorzutragen. 
Es ift aber bis itzt noch feine Kuͤnſt⸗ 


. leracademie vorhanden, bie einen 


ſolchen Plan fo befolgte, als einige 
Ucabemien der Wiffenfchaften fee 
mehr als hundert Jahren zu thun 
gewohnt find. oo 
Die ältefle Mahleracademie, von 
ber man Nachricht hat, wiewol fie 
biefen Namen nicht geführt hat, iſt 
die von Sloreng, die Geſellſchaft des 
beil. Lucas ‚genennt. Sie nahm 
ihren Anfang fehon im Jahr 1350, 
und wurde erſt von der Regierung 
unterflüßet, bernach von ben Her⸗ 
zogen aus dem Haufe Mebicid in bes 
fondern Schutz genommen. Die an⸗ 
fehnlichfte Acabemie der. Rünfte und 
Künftler aber iſt in Sranfreich von 
Ludewig dem XIV. errichtet worden. 


Doh Bon andern Academien, die an an⸗ 


dern Drten mehr oder weniger bluͤ⸗ 
ben, fann der Herr von Sagedorn 
tachgelefen werden *). 


= 5 


Da die, von 9. ©. angeführte, unb 

befannte Lettre à um amateur de la 

. pein- 

5) Lettre à un amateur de la peinture 
p. 333. f. f. 
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gelüture, nar won ſeht wenlgen berafelr 
chen Akademien Nachricht giebt, und auch 
das, bey H. Reinholds Studium ber Zeis 
chenkunſ und Mahlered, Goͤtt. 1773. 8. 
und das ben H. Prangens Akademie der 
Aſdenden Känfe, Dh. 3. @. 45 u f. 
Sale 1787. 8. befindfiche. Vetzeichniß der⸗ 
feiben keinesweges befriedigend iR : fo will 
- &ih das, mir hierüber bekannte, herſetzen. 
Zruerſt erhellt aus einem Briefe des Tom. 
Temanza an den Gr. Algarotti (in dem, 
sten B. ©. 327. ber Raccolta di lettere 
falla pittura, ſcult. ed archit.i Rom. 
1765. 4.) daß bie Venezlaniſchen Mah⸗ 
fee chen im 3. 1345. und alfo früher, als 
De, von H. Sulzer angeführten Floren⸗ 
tiniſchen Känflfee, eine dernleichen In⸗ 
ung, eben auch unter dem Schutze des 
H. Lukas errichtet haben. Zu Slorenz if 
indeffen auch noch eine befondee Academie 
der Baukunſt von Giorb. Neli, im J. 1758 
errichtet worben. Und dann befinden ders 
gleichen Mahleracademien in Italien ſich, 
su Kom, sefiftet und eingerichtet von 
Bed, Zuchhero, im J. 1593. Diefe gieng 


aber mit dem Tode des Slam. Dacca, ber 


weits im J. 1599. wieder ein (©. Orig. 
e progr. dell’ Acad. del difegno dei 
Pitt. Scult. ed Archit. di Roma, race, 
da Dom. Alberti, Pav. ı693. 4. und 
die Bibl. dell’ cloquenza ital. von Sons 
tanini, B. s. ©. 410, Ven. 1753. 4.) 


JIm J. 1715 wurde fie zuletzt wieder ers. 


neuert. ( ©. bie Ordine e Staruti dell’ 
Acad, del Difegno di $. Luca diRome, 
R. 1715. 4. und Notizie delle Acad. 
erette in Roma dall Papa Benederto 
XIV. R. 1740. ı2.) — Zu Mapland; 
bad Jahr ihrer Stiftung If, wenigſtens 
mie, -nicht bekannt; gemöhnlih wird 
Leonardo da Vinei (t 1540) für ihren Ur⸗ 
Geber ausgegeben; fie iR aber, wahrſchein⸗ 
Sicher Welle, noch früher errichtet wor⸗ 
‚ benz; daß fie noch fortbefieht, zeigt fich 
aus der Reife des La Lande (Voy. d’un 
Franc. T. 1. ©. 306. Par. 1769. 12.) — 
u Boloana, gefiftet im J. 1712. (f. Ora- 
zione per la prima folenne funzione 
dei premio alle ıre at, Pirt. Scuit. 
sd Arch. nell Acad. Ciementina del 
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Difeghe, di.P. Ant. Sani, Bol, 1527.. 
Arti legali'per la fondazione deil’iq 
ſtituto delle Scienze ed Arti liberdi 
di Bologna, di Luig. Ferd. Marũ 
Bol, 1728. f. Inftruzioni e 





‚ menti a chi viene aggregato ell’ Acad 


Clement. Bol. 1749. 4. fo mie die Hi 
de l’Academie appell£ Hnirur 
Sciences et des Arts établie à 
logne, p.Mr. Limiers, Amift. 1723.; 
und die Storia dell Acad. Clemen 
di Bologna .o. da Giorp. Zano 
Bol, 1736 — 1739. 4.) — iu 
gel. 1716. und erneuert 1760. (f. Inftii 
zioni dellaR. Academia di Pitt. Scu 
ed Arch. inftit, in Parma ( 1760.) 4.) 4 
Padua, gefl. 1710. — zu Dantun, Wi 
ſogenaunte Zhereflanifche Akademle — 
im I. 1700. — zu Turin, geſt. i77.6 
Regolamenti della Reale Academi « 
Pitt, e Scult. Tor. 1778. 4.) | 
noch zu Rom die, im J. 1666 —* — 
Riftete franzoͤſiſche Mahleracademie; U 
unſtreitig aiebt es, in dieſem, an NE 
mien überhaupt fo reichem, Lande bei 
mod) mehrere, = — Ju Spanien 9 
zu Madrid eine Mahleracademie im’ 
1752 gefiftet worden (f. Abertuta # 
lemne de la Real Academia de last 
bellas artes, Pintura, Efcultura y M 
chitectura con el nombre di San Fi 
nando, Mad, 1752.4) — — 4 
Frankreich ſtiſtete Ludwig der 1ar 
Pariſer Mahleracademie im J. 1648. 
die Academie bee Baukunſt im J. 6A 
Uber zu Paris ik auch noch eine, von 

































Kuaͤnſtlern ſelbſt, im J. 1391 bereils erri 


tete Mapleracademie, ſo wie eine derue 
then, bios für die Manufaktur ber WE 
kannten Gobelins befindiih; — und iR 
Bordeaux if eine dergleichen im 3 J 
errichtet worden (ſ. Meuſels Miscel 
Heft 15. & 179.) — — In —* - 
die Eönigliche Mahleracademie erſt Im iM 
1768 zu Stande (f. die Royal Chart@) 
incorporating the fociety of Artille® 
Great Britain, melde bereits ud I 
1760 fich zuſammen gethan hatten, Lot 
1756. 8. und Abſtract of the Inftru 


ef laſtitution ef che Royal Acaden 7 
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. # Ars inlandn, eftabl. Dee. 10. 


2 762. Land, 1769. 8. — die im J. 


2754 N Uxhet in Schottland geſtiftete 


Gehgeint cauuen zu feyn. — In den 
XTieverlenden find deren ehedeffen zu 
Sent, Gele end Antwerpen gewefens 
amd geh a unterdam meines Wiſ⸗ 


ſfen noch car deichenſchule; und zu Brüfs 


8 E ums imo micher eine Mahler⸗ 
ocdemie weichtet worden. — Die Daͤ⸗ 
suche mirde za Eopyenhagen: fchon im 
I 1738 weine; erplelt ober im J. 
2734 ect je vlälge @ineichtuing (f. Con- 

ion et extenfion des Privileges 
et Concefion accord. 3 Pacad. Roy, 
de Peine. Sculpt. et Arch. p. S. M. le 
Roi .. .. Fiiedrichsburg 1747. 4. Und 
Bandazion for det Kongelig Danske 








Bisb. 2754. 4 fo mie Fondation de 
Roy, Dan, de Peine. Sc, er Ar- 
. eier. Coral, 1764, 4.) — — In 
Bm Petersburg im J. 1757 

eine geſthit, um im J. 1764 erneuert 
WBED. == In Deutſchland iſt die 
a Närolen leſndliche, die alteſte; fie 
wen {N 1662 den Anfang (1. ©. And. 

8 Eqhite derſelben, At. 1762. 4. 

ab ber ihren gegenwartigen Zuftand eis 
am ihch von Beonh. Andr. Dröglich, 
| = Sem Neuſels Mufeum, Stuͤck 5. 
sa Bohn, 8). — zu Berlin 
ae di derdeme dee Kanfte bereits im 
294 segrindet,, aber erſt im J. 1699 
M eingerichtet, und dm J. 1786 wie⸗ 
; Wehen (k Beiche. von Berlin, ®. =. 
‚ 74 Sasg. von 1786) — die zu Dress 
bt 3.1697 gefliftet, md im 9. 
ot Bermehrung der bedden Acades 
FÜR DR keipzip und Dreißen erneuert wor⸗ 
MR. (6. Lettre 2 un amateur de la 
pült, De, 1755. 8. G. 303. und die 
Mk. Wiſenſch. ©. 8. ©. 346) — 
De, 18 Sapssurg befindliche entfiand ber 
im Johee 1712. und wurde im Jahre 
reaeuert ( ſ. Deffentlicher Borteag, 

'B Oefhkäte der hiefigen Kunſtakademie, 
BD Die Uinpelegenheiten des Kunſtweſens 
betreffend .. . von Em. Bier⸗ 
mn, Unpsb, 1780. 4.) — die, su Wien 












Säildre, Bildhagger og Bygnings Acad. 


u | 
Yıa 15 
arundete berelis Joſeph der erſte aber 


Karl dee éate gab ihr, Im ih 3726 bie - 


Vollendung (f. Lettre à un amateur de 
Ja peint. ©. 336 und das Blatt Bb 3 dies 
fee Lettre) — Zu Mannheim if, im 


J. 1757 eine gefliftet, und nachher nach 


Düffelbörf "verlegt worden. — lieber 
eine, zu Marnz, im J. 1757 errichtete 
findet ſich in H. Meuſels Diiscell: Heft 2a. 
©. 235 ein Dofument. — Su Stutigert 
murde eine Academie der Künfte im J. 
1761 errichtet, und im J. 1776- mit ber 
Kaklöfchule vereint. — Zu Muͤnchen if 
im J. 1770 eine dergleichen errichtet wor⸗ 
den (f. Weſtenrieders Befhr..,. Mäns- 
den 1782. 8) — die, zu Eaffel befinds 
liche wurde im I. 1775 gegründet (f. Heſ⸗ 
ſiſche Beytraͤgr zur Gelehrſamkeit und 
Kunf, Frankf. am M. 1784. 8. Gt. 3. 
©. 401) — und Zeichenſchulen find, zu 
Weimar, im J. 1777.— zu Branffurt 
am M. im J. 1781 (f. Meufels Miscel. 


Heft 10. ©, 253) — zu Püttih, zu Ha⸗ 


nau, u. a. D. m. gefiftet worden. — — 
. Der VNutzen, und die Vortheile von 
bergleichen Berankaltungen werden in fols 


genden Schriften ‚gezeigt: fur Pucilird 


des etabliffemens des ecoles grathites 
de deflein von Hrn. Descamp, Par. 1768. 
12. dentfch in der neuen Bibl. der ſch. 
Wiſſenſch. B. 6. ©. 219. verglichen mit 
dem, mas im eben dieſer Biblioth. B. 4. 
©. 338 über die Anftalten bey der Acades 
mie in Sachfen gefagt worden if. — 
Effai philofophique fur l’&tabliffement 


des ecoles graruites de deflein fur les _ 


arts mechaniques, p. Mr. Rozoi, Par, 
1769. 12. == Mem. concern. Pecole 
gratuite de deflein, Par. 1774. 4. — 
Ueber die Nothmendigkeit einer Seichens 


fehule und deren Einrichtung, bie erffe 


von Chrſtn. Friedr. Prangens Abhandl. 
über verſchiedene Gegenfidnde der Kunſt, 
Halle 1782 — 1784. 8. 4. St. — unter 
der Aufſchrift, Academia handelt der 
etſte Aufſatz in dem erſten Bande des 
Oreſtrio, Wien 1774. 8. von dem, was 
eine Academie iR und ſeyn ſollte, — und 
vortreſſiche Bemerkungen über dergleichen 
Anſtalten in des H. v. Ramdohr Behr 


Aber Mahlerey und Bitbhauerarkeit -In 
| Kom, Th. 3. B.135 u. f. Leipp 1787. 8. 


Accent. 
(Redende Kuͤnſte.) 

Die Modbification der Stimme, wo⸗ 
durch in der Rede, oder in dem Ge⸗ 
ſang, einige Toͤne ſich vdr andern 
ausnehmen, und wodurch alfo über» 
— Abwechslung und Mannig⸗ 

altigfeit in die Stimme des Neben, 
den kommen. enn alle Spiben 
mit gleicher Stärfe und Hoͤhe der 
Stimme ausgefprochen, würden, fo 
waͤre wederAnnebmlichkeit noch Deut⸗ 
lichkeit in derſelben; fogar die Des 
merfung des Unterſchieds ber Wor⸗ 
ter würde wegfallen. Denn daß bad 
Ohr die Rede in Woͤrter abtheilet, 
kommt blog von dem Accent ber. 


Die Accente find aber von verfchies 


dener Gattung, und haben fowol in 
der Fünftlichen Rede oder der Spra⸗ 
che, als in der natürlichen, ober 
dem Gefange, flatt; wir müffen jes 
de Gattung befonders betrachten. 
Jedes vielſylbige Wort bat auch 


außer der Rede, wenn es allem aus⸗ 


efprochen wird, einen Accent, deſ⸗ 
fen Wirkung ift, daſſelbe Wort von 
Denen, die vor, oder nad) ihm, fic- 
ben koͤnuten, abzuldfen und fär ſich 
‚zu einem Ganzen zu machen, Inden 
es dadurch eine Erhöhung und Ver⸗ 
tiefung, einen Anfang und ein Ende 
befommt *) und alfo zu einem Worte 
wird. Diefes läßt ſich fühlen, und 
bedarf alfo Feiner weitern Ausfuͤh⸗ 
rung. Diefe Gattung wird ber 
grammatiſche Accent genennet. Er 
wird in jeder Sprache blog durch den 
Gebraach beflimmt, deſſen Gründe 
schwerlich zu entdeken find. Diefer 
Accent ift eine der Urfachen, welche 
‚ Die Rede wohlklingend machen, in 
bem er fie in Blieder abtheilt, und 

dieſen Gliedern ſelbſt Mannigfaltige 
keit giebt; da in verfchiebenen gleich 

) ©. Ganz . 


der erfien Sylbe, ba in biefem 2 
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ſplbigen Wörtern ber Accent © 
den gefeßt wird. Go find die vie 
bigen Wetter Gerechtigkeit, NOCH 
gteit, Pbilofepbiih, Pbi 
ſophie, gleich große Glieber 
Rede, aber von. eh ebenen Bag; 
indem eines den Accent auf ber | 
fin, ein anders auf der zweiten, ds. 
nes auf der dristen, und eines af 
dee vierten Sylbe hat. ’ . 
Die nächfle Gattung des Acc 
iſt Diejenige, welche zu deutlicher gs , 
jeichuung bed Sinnes der Rebe = | 









net und ben Nachdruf gewiffer ’ 
griffe beſtimmt; man nenne bi 5 
den orasorifchen Accent, Einfylbag 
Wörter haben Feinen grammatife 
Accent, fie befommen ben or 
fchen, fobald fie Begriffe bezeich 
auf welche Die Aufmerffamfeit befi 
ders muß geführt werben. In 
ſylbigen Worteun wird ber gram 
tifche Accent durch ben oratorifcheg: 
verftärkt oder verfchwächt, oder gap | 
aufgehoben und auf andre Sylden 

legt. In der Rebensart: er ' 

ark oder Schwach, Daran | 
nichts, bekommen die Worter ſtaq— 
und ſchwach kaum einen merkc 
Accent: Sagt man aber, iſt er au 
far genug? — ober: iff er ai 
ſchwach genug? — 'fo bekomm 
fie durch den Accent einen Radybrui 
In dem Ausbruf: was unmöglse 
ift, wuͤnſcht Eein verffändigi 
Menſch, behält das Wort unmdäd 
lich feinen grammatifchen Accent 























druk — unmögli kann 3 
Sreund mich verlaffen! — derord 


-torifche Accent auf die zweite Sy _ 


des Worte unmöglich font. Area 
im Zorn ſagte — unmöglih, odgf 
möglich, es gilt gleich viel — Bei 
würde deu oratorifchen Accent aq 
Den grammatifchen legen und bie 
be an verftärfen.. Eine befon 
Art des vratorifchen Accents iſt 
pathetiſche, welcher den oratorifcheik 
noch derſtaͤrkt. Dieſer macht eigenrte 





Acc _ 


ch dad and, was wir ben Ton nen⸗ 
wen, davon beſonders gehandelt 
wird *). Man kann naͤmlich einerley 
Reden mit eineriey oratorifchenAiccen- 
ten, bennoch fo verfchieden vorbrin⸗ 
gen, daß fie Be entgegen geſetzte 
Charaktere annehmen. | 
Sängs cin großer Chel des Wok 
nst ein großer Theil de ol⸗ 
Hangs ab. Der Redner und ber 
Dichter, der feine Worte und Res 
bensarten fo zu feßen weis, daß alle 
Gattungen der Accente fich nicht nur 
unter dem Leſen ſelbſt darbieten, ſon⸗ 
bern mit den Gedanken ſelbſt fo ge- 
neu verbunden find, daß fie noth⸗ 
weudig werben, ift unfehlbar wol⸗ 
flingend. Denn daß der Wolklang 
mehr von ben verfchiebenen Accenten, 
ale blos von ber richtigen Beobach⸗ 
tung der Profobie herfonme, fcheinet 
eine außgemachte Sache zu ſeyn. 


— 2 


- Ser IR zuvdrberſt die Elgenhelt der 
Derufchen Sprache überhaupt zu bes 
werten; daß, nämlich der eigentliche 
Wortton in den mehrfolbigen Woͤrtern, 
Isumer auf ber Stamm⸗ oder Wurzelſylbe 
Biest, und bieräßer vorzäglich 9. Adlungs 

der deutkben Spra⸗ 
che, eins. 1783. 8. Ih. ı. ©. 245 nach⸗ 
zulcen. — Bon dem Accent überhaupt, 
ine Urſprunge, feinem Einfuffe auf Der 
demation, handelt Eondilac indem Eſſai 
für l’orıgine des connoiflances hu: 
meines, Amſt. 1746. 8. im aten Th. 
@. ı9 u. f. — und von eben dieſem Un 
Wesage deſſelben, oder des Tones, von 
uer Wirkung auf bie Entſtehung der 
Oyfbamfe, u. d. m. D; Webb in ſei⸗ 
wen Obfervarions on the correfpon- 
dence berween Poetry and Muſik, 
Leond. 1769. 8. (6.63 io 3. Eſchen⸗ 
BurgS Heberi.) — licher Die Zeit der Ents 
king, und alſo über die Natur des ei⸗ 
unttichtn Beceutes; über die verſchiede⸗ 
nen Folgen der Derkbiebenpeit feiner Bil 
Wang auf die verſchiedenen Sprachen, und 

”), S. Ton der Reber Pan; 
Erſter Theil, 


Ac. ag 


warum er nicht immer von Ger Liunwiilät . 
der Spiben abbingt ; Aber Den Unterfchleb 
zwiſchen Accent und Quantitdt,, a. d. m. 
Anden. ſith in der N. Bibliothek der fch, 
Wiſſenſch. B. io. G. 69 u. f. vortrefliche 
Bemerkungen (von H Garve.) — Daß 
die. bloße Sprache eben fo gut, ale bie 
Muſik, höhere ımd niedrigere Töne zu⸗ 
lit, daß Vorfius in feiner befannten Ab⸗ 
handlung de viribus xhythmi folglich 
fede unrecht gehabt hat, die kange und 
den Accent für eines und daſſelbe anzufer 
ben, u.d. m. bavon handelt H. Foſters 
Effay on thedifferent nature of accene 
and quantity, with their ufe and ap- 
plication in che englifh, lafih and 
greek Janguage, Eton 1763 und 1766, 
8. — Mas der Accent eigentlich in die 


‚tern Sprachen war; daß er nie mit -beb 


QDuantitdt, oder dem Rhythmus vers 
mechfelt merben- mäffe; in wie fern dee 
Iecent in den neuern Sprachen sum Theil 


verſchieden von dem Accent in dei alten 


Sprachen fey, u. d. m. hat Monboddo ii 
ben sten Buche des Origin and pro- 
greis of language ,'Edinb, 1774. 8. 
©. 269 u; f. forgfältie unterfucht; und - 
verſchiedene feiner Bahauptungen, in dee 


erfien Ausgabe f. Werkes, als daß Die 


neuern Sprachen Beinen dergleichen Sc» 
cent, wie Die griechiſche und lateiniſche 
Jaben, u. d.m. find in der — Profo= 
dia rationalis, or en, Efläy towarda 
Efteblifhing che melody and meafure 
of fpeech,, to be exprefled and perpe= 

tuated by peculiar fymbols des Serra 
Jofhua Steele, Lond. 1775. 4. verb amd 
verm.. ebend. 1779. 4. Hepräft und wibere⸗ 
legt worben. — In am. Harris Philel. 
Inquiries, Lond. 1781. 8. P.2. Chi. 


B. 1. ©. 63 u. f. finder ſich eine. Ge⸗ 


ſchichte der ditem Sprachen, mit Unter⸗ 
fuchungen über den Accent in ben neuern, 
Gefonders in ber engliſchen Sprache, — 
Ueber den Acrent in der griechifchen 
Gprache, und in wie feen er muſikaliſcher 
Ton war, Über feinen Einf auf Wohl⸗ 
laut und Annehmlichkeit der Rebe, u. ſ. w. 
find IinDionpflus Halt; (mege vurterzus XI, 
Oper, T. II. G. 16 u, fe Ed, Hudi.) feine 

Dt Bene 


ABemerfangen enthaltens und eine gute 
Abhandlung darüber von dem Abt Arnaud- 
Aadet fih in dem 32ten B. ©. 433 u. f. 
der Mem. de l’Academie.des Infcript. 
Quartausg. — uch der verſtorbene Dr. 


-  Bedr. Wolfe. Reis hat, unter der Aufe 


fibrift: Profodiae gr. Accentus Incli- 
matio, Lipf. 1775 — 1782. 4. Deep 
serfchiedene , bisher gehörige acabemifche 
Spriften binterlaffen., — Bon dem Ace 
cent in der lateiniſchen Sprache, und 
in wie fern er verſchieden von dem Accente 
der griechiſchen ik, handelt Duinctilian, 


. Lib, Xll. 10. 33. ©. 626. Ed. Gesn. 


Gott. 1738. 4. und, vorzüglich in Ruͤck⸗ 
ficht auf deutfche Sprache gehören noch 
bieber : ein Theil des zehnten Abſchnittes 
aus 3. I. Breitingers Bortießung der kri⸗ 
tiiden Dichtkunſt, Zuͤr. 1740. 8. ©. 345 
uf. — Iph. Heine. Def’s Verſuch einer 
kritiſchen Proſodie, Ir, a. M. 1765. 8. — 
Die kleint Schrift, uͤber die deutſche Ton⸗ 
meſſung. 1766. 8. — ‚Das Fragment von 
den Lebensalteen einer Sprache ,. aus ber 
erken Sammlung von Sragmenten über 
Die neuere deuſche Litteratug, Riga 1767. 8. 
©. 27 u. f. vetgl. mit dem g. und oten Br. 
aus der Sammlung für den Verſtand und 
das Herz, Brem. 1767. 8. und H. Sets 
ders Abhandi. über ben Urſyrung der Spra⸗ 
ce, Berl. 1772. 8. G. 37 u. f. — aus 
Ber deutſchen gelehrten Republik, Hamb. 
3774. 8. ein Abſchnitt, ©. 345 u. f. — 
aus H. Klopſtocks Fragmenten über Spra⸗ 
she und Dichtkunſt, Hamb. 1777. 8. vor⸗ 
auͤalich das erfie Bragment — und der 
Verſuch einer deutſchen Proſodie, von K. 
Phil. Doris, Berl, 1786.8. ©. 169 u. f. — 
. &. übrigens die Artitel, Harmonie, 
Profodie, Xhythmus u. d. in. 


Actent in der Muſik. Die ver 
ſchiedenen Gründe, aus denen bie 
Nothwendigkeit der Accente in der 
Bprache erkennt wird, innen auch 
aufdie Accente bed Geſanges ange 
wendet werden. Der Gefang ift eine 
Sprache, die ihre Gedanken und ihre 
Perioden hat. Ohne Verſchiedenheit 
des Nachdruks der einzeln Tone und. 


Acc - 


Manmigfaltigtelt bariun, das iR 
ohne Accente, hat fein Geſang ſtatt ). 
Das Ohr muß bald gereitzt, bald in 
feiner Spannung etwas ge 

werden, it eine größere, dann eine 
geringere Empfindung bey einerley 


. Sattung des Ausdruks haben. Die 


Accente, welche ſowol einzele Tune 
erheben oder daͤmpfen, als ganzen 
Figuren mehr oder weniger Nachdruk 
geben, ſind die Mittel jene Wuͤrkun⸗ 
gen zu erreichen. 

Dieſe Accente ſind, wie die in der 
gemeinen Sprache, grammatiſche, 
oratorifche and pathetifche Accente; 


ſte müffen alle exrft von dem Ton⸗ 


feger, hernach in den Vortrag von 
dem Sänger oder Spieler, auf das 
genauefte beobachtet werben. Die 
grammatifchen Necente in der Muſik 
find die langen und fräftigen Toͤne, 
welche die Hauptedne jebes Accords 
ausmachen und die durch die Länge’ 
und durch den Nachdruf, durch bie 
mehrere Fühlbarfeit, vor den anderk, 

bie durchgehende, ben Accord nicht 
angehende Toͤne find, muͤſſen untere 

fchieden werben. Dieſe Tone fallen 

auf: die gute Zeit des Tafıd. Es 
ift aber fchlechterdinge nothwendig 


daß fie in Singeftüfen mie den Ic 


centen ber Sprache genau uͤberein⸗ 
treffen. | 
Die oratorifchen und pathetifchen 
Accente des Gefanges werden beob- 
achtet, mein auf bie Woͤrter, tel 
che die Hauptbegriffe andenten, Fi⸗ 
guren angebracht werden, bie mi 
bem Ausdruf derfelben überein kom⸗ 
men,. weniger bedeutende Begriffe 
aber mit folchen Tönen’ belegt wer⸗ 


den, bie blos zur Verbindung des 


Gefanges dienen; wenn die Hauplt⸗ 
beränderungen ber Harmonie auf Die 


‚felben verlegt werden; wenn bie kräfe 


tigften Auszierungen bes Geſanges 
bie nachdrüflichften. Verſtaͤrkunges 
oder Dämpfungen ber Stimmen, di 


*) ©. ©efang. 


\ 
Acc 


bie Stellen verlegt werben, wo ber 
Ausdruf es erfodert. 

In Singeftüfen muß demnach der 
Sonfeber zuvoderſt Die Accente feined 


Kerted genau ſtudiren, weil die feis 


nigen nochwendiq Damit übereinflim- 
men muͤſſen. Erſt aledenn, wenn 
er feinen Text mit allen Accenten, 
dem Ohr vollkommen eingepräget 
hat, kann er auf ſeinen Geſang den⸗ 
ken. Da aber der Lauf des Geſan⸗ 
ges durch die Harmonie und den Takt 


ungemein vielmehr eingeſchraͤnkt iſt, 


als der Lauf der Rede, ſo findet frey⸗ 
lich der Tonſetzer ſtarke Schwierig⸗ 
keiten, dieſe beyden Dinge mit dem 
rent zu verbinden. Er bat aber 
auch wieder Mittel ſich heraus gu hel⸗ 
fin: die Paufen der Gingeflimme, 
da inzwiſchen bie Inſtrumente feine 
Periode vollenden: die Wiederholung 
einiger Wörter, unb. andre ihm eige⸗ 
we Kunfigriffe, kommen ihm zu Hülfe, 
wenn es ihm nur nicht an Genie 
fehlt, felbige recht anzuwenden. 

Die Muſik bat unmbdlich mehr 
Mittel, ald bie Sprache, ein Wort 
und eine Medensart verfchiebentlid) 
sor andern zu miodificiren,, bag ift, 
Be bat eine Mamnnigfaltigkeit oratos 
nicher umd pathetifcher Accente, da 
die Sprache nur wenige hat. Dies 
ſes iſt einer der vornehmften Srünbe 
der vorzäglichen Stärke der Mufif 
über die bloße Poeſte. Aber deſto 
mehr Schwierigkeit hat auch der Ton⸗ 
feßer, Diele Accente mit den übrigen 
wetentlichen Eigenfchaften des Geſan⸗ 
ges fo zu verbinden, daß er nirgend 
weder gegen bie Harmonie noch ge⸗ 
gen den Außerft genau abgemeſſenen 
Gang des Gefanges-, anftofe. 

der Tanz hat feine Xccente, 
ohne weiche er ein bloßer Gang, ober 
eine anordentliche Solge von nicht 
"ssfammenbangenden Schritten oder 
Cprüngen ſeyn würde Go find 
1.€. der Stoß oder frappé, die Beu⸗ 
gang der Knie, oder das plie, ber 
Eprung ohne Fortruͤkung, in dem 


— 
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Lanz, das, was bie grammatiſchen 
Accente der Sprache ſind. Das Fi⸗ 
guͤrliche des ganzen Schrittes, mit 
allen was dazu gehoͤrt, kommt mur 


dem oratoriſchen, oder nach Be⸗ 


ſchaffenheit auch mit dem patheti⸗ 
ſchen Accent überein. Man be⸗ 
greift aber, daß dieſe Accente nicht 
nur alle Schwierigfeiteh ver mafls 
Falifchen Accente, fondern noch ans 
bre dem Tanz befondere zu überwin« 
den haben. 


Accord. 
(Mufif.) 


Fa jeder aus mehreren zugleich klin⸗ 
genden und dem Gehoͤr unterfcheibbas 
ten Zonen sufammengefeßter Klang; 
aber das Wort hat insgemein diefe 
befondere Bedeutung, daß «8 einen 
zu dem Sag ber Mufif brauchbaren, 
oder regelmäßig zuſammengeſetzten 
Klang bedeutet. In -unfrer Mufik 
hat jedes Tonftüf allemal eine, nach 
gersiffen Regeln, auf einander fol⸗ 
gende Reyhe folcher Klänge ober Ace 
eorde sum Grunde, durch Peer ber 
Geſang einzelee Stimmen, oder bie 
Melodien zum Theil beſtimmt werben. 
Nur in fofern die Tonftüfe aug dere 
ſchiedenen Stimmen beſtehen, erfo⸗ 
dern fie die Betrachtung der Accorde. 
Der einflimmige Gefang bat feine 
Accorde sum Grund; fie find erſt aus 
ber Einführung dee Harmonie. un 
bes vielſtimmigen Geſanges entſtan⸗ 
den. Deßwegen haben die griechi⸗ 
ſchen Tonlehrer nichts von den Ae⸗ 
corden geſchrieben. 
Der erſte und weſentlichſte Theil 
der heutigen Setzkunſt beſteht in der 
Kenntnis aller brauchbaren Atcorbe 
und der Art, wie eine Rephe derſel⸗ 


ben in eine gute Verbindung zu brins 


gen ift. Uber nicht nur ber Tonfes 
tzer, fondern auch ber, welcher bie 
Begleitung eines Tonſtuͤks auf fih - 
nimmt, muß diefe Kenntnis haben.. 
In dieſem Urtifel wird die Beſchaf⸗ 
Ba o _ fenheit 


Pd 


- 
‚ 


SZitel: der Brofefforen ha 
‚unterrichten die Jugend in allen Thei⸗ 
len der Zeichnungskunſt, vornehm⸗ 


A ch 
nen gehoͤrt, unterrichtet wird. fe 


_ werben insgemein Wahleracademien 


genennet, obgleich nicht dag eigent- 
liche Mahlen, ſondern dag Zeichnen 


darinnen fürnehmlich gelehrt wird 


Diefe Anſtalten find, To wie bie 
Schulen der Gelehrſamkeit und ber 
Wiſſenſchaften, mit einer hinlängli- 
chen Anzahl Lehrer verfehen, die den 
ben. Diele 


lich .aber im dem michtigften Theil 
berfelben, der Zeichnung ber Siguren, 
ober der menfchlichen Geſtalt. Dies 
fe ift der wefentliche Theil der Kunſt 
des Mahlerd, des Bildhauers, bes 
Stein » und Stempelfchneiders und 
auch bed Kupferficchere; deßwegen 
dienet die Academie ben Schülern als 
Ier dieſer Kuͤnſte. 


Ohne Kenntnis ber Knochen, und 
der vornehmſten Muskeln des menſch⸗ 


lichen Koͤrpers, kann die Zeichnungs⸗ 
kunſt deſſelben nicht vollkommen ſeyn, 
und ohne die Wiſſenſchaft der Per⸗ 
fpective können weder hiſtoriſche Ge 
mählde noch Landfchaften ganz rich- 
tig gegeichnet werden ; bewegen hat 


die Asademie auch einen Lehrer der 


Anatomie und einen für die Wiſſen⸗ 


fhaft der Perſpeetive. Zu biefen 
kommt endlich auch noch ein Lehrer 
ber Baukunft, teil gar oft ganze 


Gebaͤube, oder Theile derfelben, auf f 


ben Gemaͤhlden vorgeftellt werben. 
Dieſes find die nothwendigſten Lehr 
ver, welche nicht nur die Negeln der 
Kunft vortragen, fondern bie du 
gend auch zur Ausübung derfelben 
anführen. Sollte eine folche Schule 
ganz vollkommen feyn, fo müßten 
auch noch für andere, weniger me- 
chaniſche Theile der Kurft, Lehrer 


vorhanden feyn. Dergleichen waͤ⸗ 


. ren: ein Lehrer der Alterthuͤmer, der 


die Gebräuche, die Sitten, und als 
leg was zum Ueblichen gehoͤrt, hin⸗ 
laͤnglich erklaͤrte; ein Lehrer des Aus⸗ 
druks der Leidenſchaften, dem auch 
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zugleich ber Unterricht ber bie Au⸗ 
übe 


ordnung eines Gemähldes und 


das, was zum Geſchmak gehört, Ä 


fönnte aufgetragen werben. Diele 


Lehrer fehlen den Acabemien indge 


mein, und die Theile ber Kunſt, die 
ihnen bier zugefchrieben find, wer⸗ 
ben auf den Acabemien nur beyläus 
fig gelehrt. | Ä 


Die Academie muß hiernaͤchſt mit 
einem guten Vorrath von Sachen 
verfehen feyn, bie zu Erlernung ber 
Zeichnungskunſt nothwendig find. 


Dieſe beſtehen vornehmlich infolgen«e 


den Dingen: Zeichnungsbuͤcher, in 
welchen zue. bie einzele Theile ber 
Figuren, die Form und Proportion 
der Koͤpfe, der Naſen, Ohren, Au⸗ 


gen, u. ſ. f. hernach ganze Haupt⸗ 


theile, endlich ganze Figuren zum 
Nachzeichnen, in hinlaͤnglicher Aus⸗ 
wechslung befindlich ſiud. 
Nachzeichnen dieſer Originale, iſt 
das erſte, worinn die EN geubet 
wird. Auf dieſe Zeichnungsbuͤcher 
follten nun Zeichnungen von Figuren 
folgen, welche nach ben vornehmften 
Merken der Kunſt gemacht find; rich⸗ 


Das 





tige Zeichnungen von Antifen; aus⸗ | 


erlefenen Figuren der größten Mei⸗ 


flex, eines Raphael, Michelangelo, 
ber Sarrache u. a. ben deren Nach⸗ 
jeihnung bie Jugend fehon etwas 
von den hoͤhern heilen der Kunfl 
ernt. | | 


Das nächfte, was auf dieſen Vor⸗ 


rath von Zeichnungen folget, iſt ein 
Borrath von Abguͤſſen der vornehm⸗ 


fien Antifen, und auch von einigen 
neueren Werfen ber bildenden Kuͤnſte, 
ſowol in einzeln Theilen, als in gan⸗ 


gen Siguren und. Gruppen, in deren 


Nachzeichnung die Jugend fleißig zu 
üben if, weil Dadurch nicht nur dag 
Augenmaaß und ber Geſchmak ar 
fchönen Formen weiter, geübt wirb,, 
[ontern auch zugleich die Kunſt des 
ichtg und Echattend, ber mannig⸗ 
faltigen Wendungen. der Körper umb 
7 r 








Ace 
durch blofe cenfonisenbe Harmonien 


toiffe. 

Fun nchmen alle Tonlehrer dieſes 
als einen, durch Erfahrung hinlaͤng⸗ 
Tich bekätigten Grundſatz an, daß 
ein confonirender Nccorb nur‘ brey- 
Amis ſeyn koͤnne. Darinn fommen 

ab bberein, außer daß unlängft ein 

großer IR su behaupten 

Schach bat, daß ſich auch ein conſoni⸗ 

sender vierſtimmiger Accord finde *): 

biefes aber kann Tr gsenrodrtige linter- 
fachung nicht 

Gerner werden wir fowol durch 
daß Zeugniß des Ohrs, als durch bie 
Unterfuchung des Urfprungs der ars 
morie verfichert, Daß unter allen moͤg⸗ 

dreyſtimmigen Accorden, der⸗ 
jenige, der aus der Terz, der Quint 
mb Octave des Grundtones zuſam⸗ 
mengefegt iſt, bie vollkommenſte Har⸗ 
weonie Habe **), Diefer Accord wirb 
—2 vorzüglich der barmoni⸗ 
ſche Dreyklang genenſit. 
Rum hat Rameau zuerſt deutlich 
xjeiget, daß alle übrige conſonirende 
ige Accorde nichts anders, 
«is eben —— Drepklang Ra deſſen 
Terz, oder Quinte in den Baß ge⸗ 
Denn zu dem D 


ones, noch wey andre Toͤne hinzu⸗ 








„Secunde, Terz, Quarte, 
Qunte, Sexte und Septime erwaͤhn⸗ 
ser Octave, ausſuchen muß. Aug 
Diefer Reyhe werben ſowol bie Secun- 
Yen, als die Septime nothwendig 
— weil ſie beyde mit der 
Octade des Grundtones diſſoniren +), 
alſo bleiben bie Terz, Quarte, Quinte 
uud Sexte übrig. Von dieſen koͤn⸗ 
zen nicht zwey an einander liegende, 
udenlich Terz und‘ — Quarte 
sub Quinte, Quinte und 
©) Here Euler in den Memoires de 1’ A- 
er —* — rAnnde ı76a. Ko 
poor . 
Mon fehe den Art. 
, ©, —ã,* Sin 


26. Diſſenanz. 














. Daher bleiben feine 


werben, bie man aus biefer- 


Sexte ges. 


| 
. "cc. m 


nommen werben, weil Immer bie 
höheren gegen bie niebrigern Secun⸗ 
ben ausmachen, folglich diſſouiren. 
tig, als 3 unb 
‚5, zunb6, 4und6. Im erften Fall 
bat man ben volffonımenen Drey⸗ 
Hang, im andern und britten feine 


Verwechslungen ). Demnahifimer 


ein einziger conſonirender Grundac⸗ 
cord, naͤmlich der harmoniſche Drey⸗ 
klang. Kennet man alſo deſſen Ar 
ten, bie an einem andern Orte an⸗ 
gegeiget werben **), fo hat man eine 
vohfländige Keuntniß aller confont- 
renden Accorde. _ Und hiemit waͤre 


der erſte Theil ber Unterfchung ge⸗ 


enbiget. 

"it Entdeckung aller brauchbaren 
biffonireuden Accorde hat es etwas 
mehr Schwierigkeit. Hier muß num 


zuerft bag bemerkt werden, was von 


bem Urfprung und dem Gebrauch bee 
Diffonanzen gefagt worden ift «). 
Daraus erhellet, ba der Accord der 
Septime der einzige nothwendige vier⸗ 


ſunmige oder diſſonirende Grund⸗ 


accord iſt. Nimmt man nun alle 


Verwechslungen deſſelben, die in dem 
Artikel über dieſen Accord auseinan⸗ 


⸗der geſetzt worden find +), fo hat 


man ein vollſtaͤndiges Verzeichnis al⸗ 
ber weſentlichen diſſonirenden Accorde. 
Wenn man nun endlich die andre 
Gattung ber Diffonanzen betrachtet, 
bie wir zufällige genennt haben +11 
fo darf. man mur Stufenmeife vom 
allen confonirenden und allen 
Septimmaccord gehörigen Diffond« 


renden Accorden einen, zwey oder 
mehrere Tine verräfen; alsdenn bes 
kommt man, wie es fcheinet, alle 


nur moͤgliche brauchbare Accorde/ 
vebit deren Verwechslungen. 


B3 
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3 tm. S. Diffiomanıs Verdalt 
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geläture, nue von ſeht wenlgen berafels 
Ken Akademien Nachricht giebt, und auch 
das, ben H. Reinholds Studium ber Zeis 
‚enfunf und Mahlerey, Bbtt. 177%. 8. 
und das ben 9. Prangens Akademie der 
Bildenden Künfte, Bb. 2. ©. 45 u f. 
Sale 1787. 8. befindliche. Vetzeichniß ber⸗ 
ſelben keinesweges befeledigend if : fo will 
- Sb das, mir hierüber befannte, herſetzen. 
Bert erhellt aus einem Briefe des Tom. 
Temanza an den Gr. Nlgarotti (in dem, 
sten. ©. 327. der Raccolta di lettere 
falla pittura, fcult. ed archit.! Rom. 
1766. 4.) daß die. Venezlaniſchen Mah⸗ 
fer ſchon im J. 1345. und alfo fräher, als 
De, von H. Sulzer angeführten Floren⸗ 
tinifchen Kuͤnſtler, eine dergleichen Ins 
aung, eben auch unter dem Schutze des 
H. Lukas errichtet Haben. : Zu Florenz if 
indeſſen auch noch eine befondee Academie 
der Baukunſt von Giorb. Neil, im J. 1758 
errichtet worden. Und dann befinden ders 
gleichen Mahleracademien in Italien ſich, 
su Kom, geſtiſtet und eingerichtet von 
VSed. Zucchero, im I. 1593. Diefe gieng 


aber mit dem Tode des Slam. Bacca, bes 


weits im J. 1599. wieder ein (©. Orig. 
e progr. dell’ Acad, del difegno dei 
Pitt. Scult. ed Archit. di Roma, racc, 
da Dom. Alberci, Pav. 1633. 4. und 
bdie Bibl. dell’ cloquenza ital. von Sons 
tanini, B. 2. ©. 410, Ven. 1753. 4.) 


Im J. 1735 wurde fie zuletzt wieder ers. 


neuert. ( ©. bie Ordine e Staruti dell’ 
Acad, del Difegno di S. Luca diRome, 
R, 1715. 4. und Notizie delle Acad. 
erette in Roma dall Papa Benederto 
XIV. R. 1740. 12.) — Su Mapland;z 
bas Jahr ihrer Stiftung if, wenigſtens 
nie, nicht bekannt; gemöhnlih wird 
Leonardo da Vinci (+ 1540) für ihren Ur⸗ 
Geber ausgegeben; fie if aber, waheſchein⸗ 
Sichee Welie, noch früher errichtet wor⸗ 
benz daß fie noch fortbefieht, zeigt fich 

aus der Reife des La Lande (Voy. d’un 
Franc.T. 1. ©.306, Par.1769. 12.) — 
zu Boloana, geſtiftet im J. 1712. (f. Ora- 
zione per la prima folenne funzione 
dei premio alle tre arrı, Pirt. Scult. 
ed Arch. pell Acad. Ciementina del 


Ace 


Difegho, di.P. Ant. Sani, Bol. 1Ya7.f. Ä 
Atti legali per la fondazione del’ In- 


ſtituto delle Scienze ed Arti liberali 


di Bologna, di Luig. Ferd. Marfigli, 


Bol, 1728, f. Inftruzioni e avverti- 
menti a chi viene aggregato il’ Acad, 
Clement. Bol. 1749. 4. fo wie die Hit, 
de PAcidemie appell& PInſtitut des 
Sciences et des Arts &tablie à Bor 
logne, p: Mr. Limiers, Amift. 1723. 8. 
und die Storia deli Acad. Clementina 
di Bologna . . da Giorp. Zanotti, 
Bol. 1736 — 1739. 4.). — su Burma, 
se. 1716, und erneuert 1760. (f. Inftitu« 
zioni dellaR. Academia di Pitt. Scult. 


ed Arch. inſtit. in Parma(ı760.) 4) = 


Padua, geſt. 1710. — zu DMantua, bie 
fogenannte Therefianifche Akademie gef. 
im I. 1769. — zu Zuein, gef. 1777. (fe 
Regolamenti della Reale Academia di 
Pitt, e Scult. Tor. 1778. 4.) Auch ik 
noch zu Nom bie, im J. 1666 daſelbſ ge⸗ 
ſtiftete franzoͤſiſche Mahleracademie; und 


unſtreitig giebt es, in dieſem, an Akade⸗ 


mien uͤberhaupt fo reichem, Lande derer 
noch mehrere, — — Fu Spanien il, 
zu Madrid eine Mahleracademie im J. 
1752 geſtiftet worden (f. Abertura ſo- 
leınne de la Real Academia de las tres 
bellas artes, Pintura, Efcultura y Ar- 
chitecturs con el nombre di San Fcr- 
nando, Mad. 1752. 4.) — — Ja 
Frankreich fiftete Ludwig der 14te die 


Pariſer Mahleracademie im I. 1648. und 


die Bcabemie der Bautkunſt im J. 16071. 
Aber zu Paris if auch noch eine, von den 


- Künftlern ſelbſt, im J. 1391 bereits errich⸗ 


tete Mahleracademir, fo wie eine derglei⸗ 


then, blos für die Manufaktur der bes 


fannten Gobelins beſindlich; — und 8 
Bordeaur iR eine dergleichen im J. 1781. 


errichtet worden (f. Meufels MisceRancen, 
Heft 15. S. 179.) — — In Englond kam 
die koͤnigliche Mahleracademie erſt im J. 
3768 zu Stande (ſ. die Royal Charter 
incorporating the fociety of Artiſis of 
Great Britain, welche bereits ums Jahr 
1760 ſich sufammen gethan hatten, Lond. 
1756. 8. und Abſtract of the Inftrument 
ef laſtitution of che Royal Academy 

Ä ef 
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ef Ares in London, eſtabſ. Dec. 10. 
"1768. Lond. 1769. 8. — die im J. 


1754 wu Eiinfurg in Schottland geſtiftete 


ſcheint eingegangen zu ſeyn. — In den 
Niederlanden find deren ehedeſſen zu 
Gent, Brügge und Antwerpen gewefens 
anch giebt es zu Amſterdam meines Wiſ⸗ 
ſers noch eine Zeichenſchule; und zu Bruͤſ⸗ 
ſel ums I. 1770 wieder eine Mahler⸗ 
wabemie errichtet worden. — Die Daͤ⸗ 
nifche murde zu Coppenhagen ſchon im 
I. 1738 gegründet; erhielt aber im J. 
1754 erh ihre völlge Einrichtung (f. Con- 
firmation er extenfion des Privileges 
et Concefion accord. à PAcad. Roy, 
de Peine, Sculpt. et Arch. p. S. M. le 
Roi .... Friedrichsburg 1747. 4. und 
Fandation for der Kongelfig Danske 
Skildre, Bildhagger og Bygnings Acad. 
Kiob, 1754. 4. fo mie Fondation de 
TAcad. Roy. Dan. de Peint.$c, et Ar- 
chit. Copenh. 1764. 4.) — — In 
Kußland HE zu Petersburg im J. 1757 
eine gefiftet, und im J. 1764 erneuert 
worden. = — In Deutfchland if die 
zu Nienberg befindliche, die diteftes; fie 
aha tt J. 1663 Den Anfang (f. ©. And, 
PT Geſchichte derfelben, Alt. 1762. 4. 
and Äber ihren gegenmärtigen Zuſtand eis 
ven Wufiag von Peonh. Andr. Möglich, 
I Deren Meufels Diufeum, Gtüd s. 
6. 5. Mannh. 1788, 8). — zu Berlin 
mie die Rcabemie der Künfte bereits im 
$ 1694 gegründet, aber erſt im J. 1699 
WE eingerichtet, und im J. 1786 wie⸗ 
ber hergeſtellt (1. Beſchr. von Berlin, 8. 2. 
6. 714. Yasg. von 1786) — die zu Dress 
de i im I. 1697 gefliftet, ımd im J. 
ra mit Vermehrung der bedden Acade⸗ 
aka zu Leipzig und Meißen erneuert wor⸗ 
(©. Lertre à un amateur de la 
pet, Dr. 1755. 8. ©. 303. und die 
BR der. fh. Wiſſenſch. B. 8.6. 346) — 
de, za Augsburg befindliche entſtand bes 
Bis im Jahre 1713. und wurde im Sabre 
M emeuert (ſ. Deffentlicher Bortrag, 
be Bekhichte der biefigen Kunſtakademie, 
WB Me Angelegenheiten des Kunſtweſens 
Uerhaupt. betreffend... von Em, Biers 
Sun, Augib. 1780. 4.) — die, su Win 


‚ 


4 

Aca 15 
zruͤndete bereits Joſeph der erſte aber 
Karl bee oͤte gab ihr, im 726 bie 
Dollendung (ſ. Lettre à un amazeur de 
la peint. ©. 336 und das Blatt Bb 3 dies 
fer Lettre) — Zu Mannheim if, im. 
I. 1757 eine gefliftet, und nachher nach 
Düffeldorf - verlegt worden. lieber 
eine, za Maynz, im J. 1757 errichtete 
findet ſich in H. Meufels Diiscell; Hrft aa: 
©. 235 ein Dokument. — Zu Stutigart 
wurde eine Academie der Künfte im 3. 
1761 errichtet, und im 9. 1776: mit ber 
Karlsſchule vereint, — Zu Münden if 
im 3. 1770 eine dergleichen errichtet wor⸗ 
den (f. Weſtenrieders Weiche... .. Miäns- 
hen 1782. 8) — die, zu Eaffel befinds 
liche wurde im J. 1775 gegründet (ſ. Heſ⸗ 
fiihe Verträge zur Gelehrſamkeit und 
Kunf, Branff. am M. 1784. 8. &t. 5. 
©. 401) — und Zeichenſchulen find, zu 
Weimar, im 9. 1777 — zu Frankfurt 
am M. im J. 1781 (f. Meufels Misceh. 
Heft 10. S. 253) — zu kuͤttich, zu Bas 
nau, u. a. D. m. gefiiftet worden. — — 
. Der Nutzen, und die Vortheile von 
dergleichen Veranſtaltungen werden in fols 
genden GSchkiften gezeigt: fur Pudilite 
des erabliffemens des ecoles gratlutes 
de deffein von Hrn. Descamp, Par. 1768, 
12. deutſch in ber neuen Bibl. der fc: 
Wiſſenſch. B. 6. ©. 219, verglihen mit 
dem, mas tn eben dieſer Biblioth. B. 4. 
©. 338 uͤber die Anftalten bey der Acades 
mie in Sachſen gefagt worden if. — 
Eſſai philofophique fur l’&tabliffement 
des ecoles gratuites de deffein fur les | 
arts mechaniques, p. Mr. Rozoi, Par. 
1769. 12. == Mem. concern. lrecole 
gratuite de deflein, Par. 1774. 4. — 
Ucher Die Nothwendigkeit einer Zeichens 
ſchule und deren Einrichtung, die erffe 
von Ehrfin. Friedr. Prangens Abhandl. 
über verfchiedene Gegenſtaͤnde ker Kunſt, 
Holle 1782 — 1784. 8. 4. St. — Inter 
der Aufihrift, Academia handelt der 
erſte Aufiag in dem erfien Bande bes 
Oreſtrio, Wien 1774. 8. von dem, mas 
eine Academie il und feun follte, — und 
vorteeliche Bemerkungen über dergleichen 
Anſtalten in des 9. v. Ramdohr ** 
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über Nahlerey und Bilbbauerarbeit in 
Dim, h. 3. 3.135 4. f- Leips 1787. 8, 


Accent. 
(Redende Kuͤnſte.) 
Die Modification der Stimme, wo⸗ 
durch in der Rede, oder in dem Ge⸗ 
fang, einige Toͤne ſich vdr andern 
ausnehmen, und wodurch alſo über» 
upt Abwechſslung und Mannig⸗ 
altigkeit in die Stimme des Reden⸗ 
den kommen. Wenn alle Splben 
mit gleicher Staͤrke und Hoͤhe der 
Stimme ausgeſprochen wuͤrden, ſo 
waͤre weder Annehmlichkeit noch Deut⸗ 
lichkeit in derſelben; ſogar die Be⸗ 
merkung des Unterſchieds ber Woͤr⸗ 
ter wuͤrde wegfallen. Denn daß das 
Ohr die Rede in Wörter abtheilet, 
$ommt blog von dem Accent ber. 
Die Accente ſind aber von verſchie⸗ 
dener Gattung, und haben ſowol in 
der künftlichen Rede ober der Spra» 
che, als in der natürlichen, ober 
dem Gefange, flatt; wir muͤſſen je⸗ 
- de Battung befonders besradhten. 
Jedes vielſylbige Wort hat auch 
außer der Rede, wenn es allein aus⸗ 
efprochen wirb, einen Accent, befr 
fen Wirkung ift, daſſelbe Wort von 
Denen, die vor, oder nach ihm, ſte⸗ 
ben koͤnnten, abzulöfen und fär fich 
zu einem Ganzen zu machen, indem 
es dadurch eine Erhöhung und Vers 
tiefung, einen Anfang und ein Ende 
befommt *) und alfo zu einem Worte 
wird. Diefes läßt fich fühlen, und 
bedarf alfo. feiner weitern Aus 
rung. Diefe Gattung wird der 
grammatifche Accent genennet. Er 
wird in jeder Sprache blog durch den 
Gebrauch beſtimmt, deſſen Gründe 
ſchwerlich zu entdeken find. Diefer 
Accent ift eine der Urfachen, welche 
» die Rede wohlklingend machen, in 
dem er fie in Blieder abtheilt, und 
diieſen Gliedern ſelbſt Mannigfaltig- 
keit giebt; da im verfchiebenen gleich 
:) G. @anı 
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ſplbigen Wörtern ber Accent derſchie⸗ 
den geſetzt wird. So find die vierſpl⸗ 
bigen Werter Gerechtigkeit, Wobl⸗ 
tigkeit, Pbilofepbiih, Philo- 
fopbie, gleich; große Glieder der 
Rede, aber von. verfchiedenehn Bau ; 
indem eines den Accent auf ber er⸗ 
fien, ein anders, auf der zweiten, eis 
nes auf ber dristen, und eines auf 
dee vierten Sylbe bat. | 
‚Die nächfte Gattung des Accents 
iſt diejenige, welche zu deutlicher Bes 
jeichuung des Sinnes der Rede dies 
net und ben Nachdruk gewiſſer Be⸗ 
griffe beſtimmt; man nennt diefeß 
ben orasorifchen Accent, Einfulbige 
Woͤrter haben Feinen grammatiſchen 
Pride A * 
en, ſobald ſie Begriffe bezeichnen, 
auf welche die Aufmerkſamkeit beſon⸗ 


ders muß geführt werben. In viel⸗ 


ſylbigen Woͤrtern wird der gramma⸗ 
tiſche Accent durch den oratoriſchen 
verſtaͤrkt oder verſchwaͤcht, oder gar 
aufgehoben und auf andre Sylben 
gelegt. In der Redensart: er ſey 
ſtark oder ſchwach, Daran liege 
nichts, bekommen bie Wörter ftarf 
und ſchwach kaum einen merklichen 
Accent: Sagt man aber, iſt er auch 
ſtark genug? — oder: iſt er wol 
ſchwach genug? — ſo bekommen 
fie durch den Accent einen Nachdtuk. 
In dem Ausdeuf: was unmoͤglich 
iſt, wuͤnſcht Eein verfländiger . 
Menſch, behält das Wort. unmöge 
lich feinen granmatifchen Accent auf 


‚der erſten Sylbe, da in biefem Aus⸗ 
fü bruf — unmöglich E in 


ann mein 
Freund mich verlaffen! — der ora⸗ 


toriſche Accent auf die zweite Sylbe 


des Worts unmöglich kammt. Wer 
im Zorn ſagte — unmoͤglich, oder 
möglich, es gilt gleich diel — ber 
würde den oratoriſchen Accent auf 
den grammatifchen legen und Die Syl⸗ 
be on verftärfen. ine befondere 
Art des oratorifhen Accents ift ber _ 

pathetiſche, welcher den oratorifchen 
noch verftärft. Diefer macht done 
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Ach daB and, was wir den Ton nen⸗ 
nen, davon beſonders gehandelt 
wird *). Man kann nämlich. einerley 
Reden mit einerley oratorifchenAccen» 
ten, dennoch fo verfchieben vorbrin- 
gen, Daß fie ganz entgegen geſetzte 
Charaktere annehnen. 

Bon der Beobachtung ber Accente 
haͤngt ein großer Theil des Wol⸗ 
Hangs ab. Der Redner und ber 
Dichter, ber feine Worte und Re- 
densarten fo gu feßen weis, daß alle 
Gattungen der Accente fich nicht nur 
unter dem Leſen felbft Darbieten, ſon⸗ 
Bern mit den Gedanken felbft ſo ge» 

sau verbunden find, daß fie noth⸗ 
wendig werben, ift unfehlbar wol 
Hingend. Denn daß der Wolklang 
mehr von ben verfchiedenen Accenten, 
als blos von ber richtigen Beobach- 
ung der Proſodie herfonme, ſcheinet 
eine ausgemachte Sache zu ſeyn. 
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- Bier in zuvorberſt bie Eigenhelt dee 
Deutfchen Sprache überhaupt zu der 
merten; daß, udwmlich der eigentliche 
Wortton in ben mehrfalbigen Wörtern, 
Immer auf ber Stamm⸗ ober Wurzelſylbe 
Hegt, und bieräber vorzüglich 9. Adlungs 

des deutſchen Spra⸗ 
che, ?ein. 1783, 8. Th. 1. ©. 245 nach⸗ 
zulefen. — Bon dem Accent uͤberhaubt, 
feinem Urfprunge, feinem Einfluffe auf Des 
damation, handelt Condillac in dem Eifai 
für l'orsgine des connoiflances hu: 
meines, Amfl, 1746. 8. im aten Th. 
S. ı9 u. f. — und von eben biefem Ur⸗ 
Wenoge deſſelben, oder des Tones, von 
feiner Wickung auf bie Entkehung der 
Selbenmaße, u.d.wm. D; Webb in fels 
wen Obfervarions on the correlpon- 
dence between Poetry and Mufık, 
Lond. 1769. 8. (6.63 ta 9. Eichen» 
Surss Beben.) — licher die Zeit der Ents 
Bebung, und alſo über die Natur des ei⸗ 
sentlichtn Aecentes; über die verichiedes 
wen Bolgen bet Verſchiedenheit feiner Bil⸗ 
Sung auf die verſchiedenen ragen, und 

*) €. Ton der Rede, - 
Erſter Theil. 


Er I: ag 


warum er nicht immer von Ger Linmmtstät . 
der Solben abbingt ; Aber. ben Unterſchieb 
Brolfchen Accent und Duantitdt, a. d. m. 
Baden. ſich in der N. Bibliothek der ſch. 
Wiſſenſch. ®, ı0. ©. 69 u.-f, vortrefliche 
Bemerkungen (von H Garve.) — Dali 
die bloße Sorache chen fo aut, ale bie 
Muſik, höhere und niedrigere Töne zus 
läßt, daß Voſſius in feiner befsnnten Abs 
handlung de viribus rhychmi folglich 
fehe unrecht gehabt bat, die Lange unb 
den Accent für eines und baflelbe anzuſe⸗ 
ben, u. d. m. davon handelt 9. Sofers 
Effay on thedilferent nature of accent 
and quantity, with their ufe and ap- 
plication ın the englifh, Istiä und 
greek Janguage, Eton 1763 und 1766, 
8. — Was der Accent eigentlich in die 


.tern Sprachen war ; daß er nie mit -deb 


Duantitdt, ober dem Röntbums vers 
wechtelt werden ˖muͤſſe; in wie fern der 
Becent in den neuern Sprachen sum Theil 


verſchieden von bem Aecent in dei alter 


Sprachen fey, u. d. m. hat Monboddo I 
bem sten Buche des Origin and pro- 
greis of language ,' Edinb. 1774. 8. 
©. 269 u: f. forsfdltig unterfucht; und - 
verfchiedene feiner Bahauptungen, in bee 


erfien Ausgabe f. Werkes, als bob die‘ 


neuen Speachen keinen dergleichen Ren 
cent, wie bie griechifche und lateiniſche 
haben, u.d,m. find in der — Profo= 


‚dia rationalis, or an, Eflay towards 


Eftablifhing che melody and mesfure 
of fpeech,, to be exprefled and perpe- 
tuated by peculier fymbols bes Herrn 
„ofhua Steele, Lond. 1775. 4. verb, und 
verm.. ebend. 1779. 4. Bepräft und wiber⸗ 
legt worden. — In Jam. Harris Philel. 
Inquiries, Lond, 1781. 8. P.2. Chi 2. 
®. 1. ©. 63 u. f. findet fich eine. Ges 
ſchichte der ditem Sprachen, mit Iinters 
fuchungen über den Accent in ben neuern, 
befonbers in ber englifihen Sprache, — 
Ueber den Actent in der geiechifchen 
Gprache, und in wie feen er muſikaliſcher 
Ton war, Über feinen Einfiud auf Wohl⸗ 
laut und Annehmlichkeit dee Rede, u. ſ. w. 
find im Dionoſius Hall, (megı susderzus XT, 
Oper. T.11. G. 16 u, f. Ed, Hudi.) feine 

132} Gene . 
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SBemerbüngen enthaltens und eine gute’ 
 Mbhandlung darüber von dem Abt Arnaud- 


ſindet fih In dem sten B. ©. 433 u. f. 
der Mem. de l’Academie.des Infcript. 
Quarxtausg. — Auch der verfforbene Pr. 


-  Bedr. Wolfe. Reis hat, unter der Aufs 


ſchrift: Profodiae gr. Accentus Incli- 
matio, Lipf. 1775 — 1782. 4. deep 
verichiedene , bisher gehörige arabemifche 
Güriften binterlaffen. — Bon dem Ace 
gent in dee Iateinifchen Sprache, und 
in wie fern er verfchleben von dem Nccente 


der griechiſchen if, handelt Duinctilion, 
- Lib, XII. ı0. 33. ©. 626. Ed. Gesn. 


Goðtt. 1738. 4. und, vorzäglich in Kids 


ſicht auf deutiche Sprache gehoͤren noch 


Bieber : ein Theil bes zehnten Abfchnittes 
aus 3. I. Breitingers Bortiegung der kri⸗ 
tiſchen Dichtkunſt, Zuͤr. 1740. 8. ©. 345 
u. f. — Ipb. Heine. Oeſt's Verſuch einer 


kritiſchen Proſodie, Se, a. M. 1765. 3. — 


Die kleine Schrift, uͤber die deutſche Ton⸗ 
sneflung, 1766. 8. = Das Fragment von 
den Lebensaltern einer Sprache, aus ber 
erſten Sammlung von Fragmenten über 


"Die neuere deuſche Pitteratur, Riga 1767. 8. 


©. 27 u. f. vetgl. mit dem 8. und oten Br. 
aus der Sammlung für den Verſtand und 
das Herz, Brem. 1767. 8. und H. Ders 


ders Abhandi. Aber ben Urfprung der Sprds 


de, Berl. 1772. 8. S. 87 u. f. — aus 


Der deutichen gelchrten Republik, Hamb. 


2774. 8. ein Abſchnitt, ©. 345 u. f. — 
aus H. Klopſtocks Fragmenten über Spra⸗ 
che und Dichtkunſt, Hamb. 1777. 8. vor⸗ 
auͤglich das erſte Fragment — und der 
Verſuch einer deutſchen Proſodie, von K. 


pil. Moritz, Berl, 17286.8. G. 169 u. f. — 


S. übrigens die Artikel, Harmonie, 
Proſodie, Xbythmus u. d. in. 


Accent in der Mufil. Die ver» 
ſchie denen Gründe, aus benen bie 
Nothwendigkeit der Accente in der 
Bprache erkennt wird, können auch 
auf die Accente bed Gefanges ange 
wendet werden. Der Geſang iſt eine 
Sprache, die ihre Gedanken und ihre 
Perioden hat. Ohne Verſchiedenheit 


ves Nachdruks der einzeln Scene und. 


Ycc 


Mannigfaltigtelt bariun, das iſt 
ohne Accente, hat fein Geſang ſtatt ). 
Das Ohr muß bald gereitzt, bald in 
ſeiner Spannung etwas gehemmet 
werden, itzt eine groͤßere, dann eine 
geringere, Empfindung bey einerley 


. Sattung des Ausdruks haben. Die - 


Accente, welche ſowol einzele Töne 
erheben oder dämpfen, als ganzen 
Figuren mehr oder weniger Nachdruk 
geben, find die Mittel jene Würfuns 
gen zu erreichen. " 

Diefe Accente find, wie bie in ber 
gemeinen Sprache, grammatifche, 
oratorifche and pathetifche Accmtes 


fie müffen alle erft von dem Tote 


feger, hernach in dem Vortrag vom _ 
dem Sänger oder Spieler, auf das 
senauefte beobachtet werden. Die 
grammatifchen Accente in ber Muſik 
find die langen und fräftigen Tone, 
welche Die Haupttdne jedes Accords 
ausmachen und die durch die Länge ° 
und durch den Nachdruf, durch bie 
mehrere Fuͤhlbarkeit, vor ben andern, 
die durchgehende, den Accord nicht 
angehende Tine find, muͤſſen unter« 
fchieden werben. Dieſe Tone fallen 
auf: die gute Zeit des Taklts. Es 
ift aber fchlechterbingg nothwenbig, 


daß fie in Singeftüfen mit den Ac⸗ 


senten ber Sprache genau uͤberein⸗ 

Die oratorifchen und pathetifchen 
Nciente des Gefanges werden beob⸗ 
achtet, wenn auf die Worter, wel⸗ 
he die Hauptbegriffe andeuten, Fi⸗ 
guren angebracht werden, bie mit 
bem Ausdruk derfelben überein kom⸗ 
men,. tweniger bedeutende Begriffe 
aber mit folchen Toͤnen belegt wer» 


ben, die blog zur VBerbindimg des 


Geſanges dienen; wenn die Haupt⸗ 
veraͤnderungen der Harmonie auf die⸗ 


ſelben verlegt werden; wenn die kraͤf⸗ 


tigſten Auszierungen des Geſanges, 
die nachdruͤklichſten Verſtaͤrkungen 
oder Daͤmpfungen der Stimmen, au 


Die 
*) &. Gefang. 





Ace 


die Stellen verlegt werben, wo ber 
Ausdruf e8 erfodert. 

In Singeſtuͤken muß demnach der 
Tonfſetzer zuvoderſt die Accente feineg 
Lerted genau fiudiren, weil die feis 
nigen nothwendig Damit übereinflim- 
men muͤſſen. Erſt alsdenn, wenn 
er feinen Text mit allem Accenten, 
den Ohr vollkommen eingepräget 


bat, kann er auf feinen Gefang den» 


Da aber der Lauf des Gefan- 
ges durch Die Harmonieund den Zaft 


ungemein vielmehr eingefchränft ift, - 


als der Lauf der Rebe, fo findet frey⸗ 
Gch der Tonſetzer ftarfe Schwierig⸗ 
keiten, dieſe beyden Dinge mit dem 
Accent zu verbinden. Er bat aber- 
auch wieder Mittel fich heraus zu hel⸗ 
fen: bie Paufen ber Singeſtimme, 
da ingreifchen die Sinfirumente feine 
Periode voltenden: die Wiederholung 
einiger Woͤrter, und andre ihm eige⸗ 
we Kunſigriffe, kommen ihm zu Huͤlfe, 
wenn es ihm nur nicht an Genie 
fehlt, felbige recht anzuwenden. 

Die Muſik hat unendlich mehr 
Bittel, als die Sprache, ein Wort 
und eine Redensart verfchiebentlicdh 
vor andern zu modificiren, das ifl, 
fe hat eine Mannigfaltigkeit orato» 
rifcher umb pathetifcher Accente, da 
die Sprache nur wenige bat. Dies 
ſes ift einer der vornehmſten Gründe 
ber vorzäglichen Stärke der Mufif 
über die bloße Poeſte. Aber befto 
mehr Schwierigkeit hat auch der Ton» 
feßer , dieſe Accenfe mit den übrigen 
weſentlichen Eigenſchaften des Geſan⸗ 
ges fo zu verbinden, daß er nirgend 
weder gegen die Harmonie noch ge⸗ 
gen den aͤußerſt genau abgemeſſenen 
Gang des Geſanges, anſtoße. 

Auch der Tanz hat ſeine Accente, 
ohne welche er ein bloßer Gang, oder 
eine unordentliche Folge von nicht 

zuſammenhangenden Schritten oder 
Epruͤngen ſeyn würde Go ſind 
1.E. der Stoß oder frappé, die Beu⸗ 
gung der Knie, oder das plie, ber 
Eprung ohne Fortruͤkung, m dem 


s% 


dem oratorifchen, 


N 


Acı- 


Accente ber Sprache find. Das Fi 


guͤrliche des ganzen Echrittes, mit 


allen mag dazu gehoͤrt, kommt miz 
ober nach Des 
fchaffenheit auch mit dem pathetis 
ſchen Accent überein. 
greift aber, daß diefe Aecente nicht 
nur alle Schwierigkeiten dir 'mafl 
falifchen Accente, fondern noch ans 
bre dem Tanz befondere zu uͤberwin⸗ 
ben haben. 


Accord 


Mufl) 


Fe jeder aus mehreren zugleich Hin 
genden und dem Gehör unterfcheibbas 


ren Toͤnen zuſammengeſetzter Klang; 


aber das Wort hat insgemein dieſe 
beſondere Bedeutung, daß es einen 
zu dem Satz der Muſik brauchbaren, 
oder regelmaͤßig zuſammengeſetzten 
Klang bedeutet. In unſrer Mufik 
hat jedes Tonſtuͤt allemal eine, nach 


gewiſſen Regeln, .-auf einander fol⸗ 


gende Reyhe folcher Klänge oder Ace 


eorde zum runde, burch —e 
e 


Geſang einzeler Stimmen, ober 

Melodien zum Theil beſtimmt werden. 
Nur in ſofern die Tonſtuͤke aus ver⸗ 
ſchiedenen Stimmen beſtehen, erfo⸗ 
dern ſie die Betrachtung der Accorde. 
Der einſtimmige Geſang bat Keine 
Accorde sum Grund; fie find erſt aus 
der Einführung dee Harmonie rk 


des vielſtimmigen Geſanges entſtan⸗ 


den. Deßwegen haben die griechi⸗ 
ſchen Tonlehrer nichts von den Ac⸗ 
corden geſchrieben. 
Der erſte und weſentlichſte Theil 
der heutigen Setzkunſt beſteht in der 
Kenntnis aller brauchbaren Atcorde 
und der Art, wie eine Reyhe derſel⸗ 
ben in eine gute Verbindung zu brin⸗ 
gen ifl. Aber nicht nur der Tonſe⸗ 
Ber,: fondern auch ber, welcher die 
Begleitung eines Tonſtuͤks auf fich 


nimmt, muß biefe Kenntnis haben. 


In dieſem Artikel wird die Beſchaf⸗ 
Bao _ fenheis 


Pd 


| 9 
Tanz; das, was bie grammatiſchen | 


Man bus . 


.‘ 
\ 


s Ace 


fenheit der Accorde, jeden fuͤr fich 
betrachtet, erklaͤrt; das was zu ih⸗ 
ser Verbindung gehört, wird au eis 
wen andern Drte vorkommen *). 
- Man findet bey. den. Tonlehrern 
eine große Berfchiedenheit der Mei⸗ 
"mungen über bie Anzahl, ben Ur 
ferung ımb den Gebrauch aller zur 
Mufif: bienlichen Accorde. Diefe 
Materie feheint überhaupt fo fehr 
verworren, daB man denken folite, 
es fen unmöglich fie methodifch zu 
ordnen. Allem Anſehen nach haben 
die aͤlteſten dreyſtimmigen Gefänge 
eine Folge confonirender Accorde zum 
Grund gehabt. Die Begierde, die 
Harmonie reigenber zu machen, hat 
ohne Zweifel die Tonfeger vermocht, 
auf einigen Accorden einen Ton aud 
dem naͤchſt vorhergehenden beyzube⸗ 
balten unb ihn erft, nachdem er daß, 
Gehoͤr durch den Mißklang etwas 
st hatte, in ben. confonirenden 
Ton herüber geben zu laſſen *"). 
Nach und nach mögen fie bemerkt 
ben, daß mehrere, und fogar alle 
ue des confonirenben Accords fo 
koͤnnen verſetzt werben, daß der Fort⸗ 
gang des Geſanges dadurch angeneh⸗ 
mer wird. Durch unzaͤhlige Proben 
dieſer Art iſt endlich eine ſehr große 
Anzahl verſchiedener Accorde In die 
SMufi eingeführte worden, über des 
ron Werth und Gebrauch man noch 
wicht einfiimmig if, und worüber 
man insgemein dag Gehoͤr der erfahr- 
weten Touſetzer zum Michter anruft. 
Vey diefer Beichaffenheit Der Ga- 
che wäre es fehr zu wänfchen, daß 
eine Methode entdekt würde, durch 
welche man alle brauchbare Accorbe 
deſtinnnen koͤnnte. Der franzsfifche 
Lonſetzer Ramenn hat dieſes verfucht 
und hat bey vielen Beyfall gefunden. 
In der That fcheinet er auch in man⸗ 
hen S auf den eigentlichen 
Grund der Sachen gekommen zu feyn. 
Es würde für und zu weitläuftig 
“©. Fortſchreitung. 
AS. Difonaly Worbalt 








Acc 


fepn, fein Syſtem auseinander pa 


fegen, daher wir ung begnügen, bie 
Schriften anzuzeigen, in denen man 
daffelbe findet *). Noch tiefer ſcheint 


Tartini in ben Grund ber Sache ger 


drungen zu feyn, aus deſſen Syſtem 
—*— Accorde und ihr Gebrauch 

rleiten ließen. Xouſſeau bat eine 
fehr deutliche Entwillung dieſes Sy⸗ 
ſtems gegeben **). Nach gmauer 
leberlegung der Sachen fcheint fols 


- gende Borftellung. biefer Materie fich 


durch ihre Einfalt und Deutlichfeit 
vorzuͤglich zu empfehlen. 


Man fann zuerft annehmen, da 


ein jedes Tonftük blog auf eine Rey⸗ 
be confonirender Accorbe gegruͤndet 
fey und su biefer Vorausſetzung bie 
brauchbaren Accorde auffuchen; her⸗ 


. nach kann man bie Gründe erforfchen, 


aus denen wahrfcheinlicher Weiſe bie 
Diffonanzen in der Harmonie ent» 
fanden find, und verfuchen, ob das 
durch Die Anzahl und Beſchaffenheit 
der diffonirenben Accorde Ednne bes 
flimmet werden. 


Die erwähnte Vorausfegung hat 


nichts erzwungenes. Es iſt wahr⸗ 
ſcheinlich, daß im Anfang, ba ber 
vielftimmige Gefang aufgekommen, 
alles darinn blosconfonirenb geweſen 
Rn: und man bat noch gute Stüfe 
ohne Diffonanzen. Es iſt uͤberdem 
eine nicht nur wahre, ſondern wich⸗ 
tige und weſentliche Bemerkung, daf 
ein ˖ vollkommenes Tonftäf allemal 
ſo geſetzt ſeyn muͤſſe, daß, wenn alle 
Diſſonanzen ausgeſtrichen werden, 
das, was uͤbrig bleibet, einen guten 
harmoniſchen Zuſammenhang habe. 
Darum iſt es ein weſentlicher Theil 
ber Setzkunſt, daß man einen One 
dur 


®) Trait6 de l’harmonie etc. par Mr. 
—J——— 
eralbak und der Comnpoſition. 

Deffetben — des Herrn D’Us 


% 
5 


lemberts ſoſtematiſcher Einlettung im. 


die Segtunfl. Dictionaire de Mufique 
" par J. J. Rouſſeau. 
#8) Arc. Syſtime. 


— 
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durch blofle confonirende Harmonien 
Surchzuführen wife. | 

Run nehmen alle Tonlehrer biefes 
als einen, durch Erfahrung hinläng- 
lich beftätigten Grundfag an, baf 
ein confonirender Accord nur‘ brey» 
ſtimmig ſeyn koͤnne. Darinn fommen 
alle uͤberein, außer daß unlaͤngſt ein 
großer Mathematiker zu behaupten 
geſucht hat, daß ſich auch ein conſoni⸗ 


render vierſtimmiger Accord finde ): 


dieſes aber kann gegenwaͤrtige Unter⸗ 
ſuchung nicht ſtoͤhren. 

Ferner werden wir ſowol durch 
das Zeugniß des Ohrs, als durch die 
Unterſuchung des Urſprungs der Har⸗ 
morie verſichert, daß unter allen moͤg⸗ 

Echen dreyſtimmigen Accorden, der⸗ 
jenige, der aus der Terz, der Quint 
und Octave des Grundtones zuſam⸗ 
mengefetzt iſt, die vollkommenſte Har⸗ 
wenie habe ). Dieſer Accord wird 
deßwegen vorzuͤglich der harmoni⸗ 
ſche Dreyklang genennt. 


Nun hat Rameau zuerft deutlich 
ſtimmige oder diſſonirende 


gezeiget, daß alle übrige conſonirende 
dreyſtimmige Accorde nichts anders, 
«is eben dieſer Dreyklang ſeyn, deſſen 
Terz, oder Quinte in den Baß ge⸗ 


legt worden. Denn zu dem Died “ 
n 


Hang müffen der Octave des Gru 
toned, noch wey andre Tine hinzu⸗ 


gt werden, bie man aus biefer- 


eyhe, Secunde, Terz, Quarte, 
MAinte, Sexte und Septime erwaͤhn⸗ 
ter Octave, ausſuchen muß. Aus 
deſer Reyhe werben ſowol bie Secun⸗ 
den, als die Septime nothwendig 
ausgeſchloſſen, weil fie beyde mit der 
Octave des Grundtones biffoniren +), 
alſo bleiben bie Terz, Duarte, Quinte 
uud Serte uͤbrig. Bon dieſen koͤn⸗ 
wen nicht zwey an einander liegende, 
nämlich Terz und Quarte, Duarte 
mad Duinte, Duinte unb Gerte ges 
2) Herr Euler in den Memoires de it A- 
end. Roy. des 25 et Fran 

tr ur .177. kf. 
—** den Art. Septi 


. Harmonte. 
D G. Diſſon⸗ 


me. 


* 
N 
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. Daher bleiben feine 


. U .: a 
nommen werden, weil Immer Die 

| gegen bie niebrigern Secun⸗ 
den ausmachen, folglich biffoniren. 
tig, ale 3 unb 
‚5, 3und6, 4und6. Im erften Kal 
bat man den volllommenen Drey⸗ 
flang, im andern und dritten feine 


Verwechslungen"). Demahifime 


ein einziger confonirender Grundae⸗ 

cord, nämlich der harmoniſche Drey⸗ 

fang. Kennet man alfo beffen Ar⸗ 

ten, bie an einem andern Drte an⸗ 
gegeiget werden **), fo hat man eitre 

vollſtaͤndige Kenntniß aller conſoni⸗ 

renden .Accorbe. Und hiemit wäre 

der erfie Theil der Unterfuchung ges 
endiget. 

Mit Entdeckung aller brauchbaren 
diſſonixenden Accorde hat es etwas 
mehr Schwierigkeit. Hier muß num 
zuerſt bag bemerkt werden, mag von 
dem Urfprung und dem Gebrauch ber 
Diffonanzen gefagt worden iſt **). 
Daraus erhellet, daß bee Accord der 
Geptime der einzige nothwendi 5— 
runds 
aceord if. Nimmt man mn alle 
Verwechslungen beffelben, die in dem 
Artifel über dieſen Accord auseinan⸗ 
ber geſetzt worden find +), fo hat 
man ein vollftändiges Verzeichnis al⸗ 
fer toefentlichen biffonirenden Accorde. 

Wenn man nun enblich die andre _ 
Gattung ber Diffonanzen betrachtet, 
bie wir zufällige genennt haben +) 
fd darf. man nur Stufenmweife vom 
alien confonirenden und allen zum 
Septimenaccord gehoͤrigen diſſoni⸗ 
renden Accorden einen, zwey oder 
mehrere Toͤne verruͤken; alsdenn bes 
kommt man, wie es ſcheinet, alle 
nur moͤgliche brauchbare Accorde, 
nebſt deren Verwechslungen. 

B3 | " 


Dark 
fung. ’ 


Ach > 
Um alſo gar alle Aecorbe 4 qu⸗ 


ſammen zu haben, muſte man bie 
Tabellen, die wir in r 


. 


geigten Artikeln eingefchaltet haben, 
zuſammen vereinigen *°).. 

Bon ber befiem Art, bie Accorde 
für den begleitenden Baf zu bezeich⸗ 
nen, wird Im Artikel Bezifferung ges 
ſprochen werden. 

Ein Accord iſt vollſtaͤnbig, wenn 
alle Toͤne, die feinem Urforung nach 
dazu ehören, fich darinn finden: un- 
vollſtaͤndig ift er, wenn einige da- 
von weggelafien werben. So beficht 
ber vollfländige Septimenaccord aus 
der Terz, ber Duinte, der Septime 
und der Octave. Diefe aber ſowol, 
als eine der beyben andern ‚ werden 
hisweilen weggelaffen, 
E ” > 
‚Bu dee Berichtlgung und Schatzung 
dieſes Artikels im Ganzen, koͤnnen die, 
in der neuen Bibl. der ſch. Wiſſenſch. %, 15. 
S. 226 daruͤber gemachten Bemerkungen 
dienen. — Das, von H. Sulzer in dem⸗ 
ſelben angefuͤhrte Soſtem des Giuſ. Tartini 


if weitlduftig in deſſen Trattato di Mu- 


ſiea ſecondo la vera ſcienaa dell’ Ar- 
zuonia, Pad. 7754. 4, und inf. Differ- 
tazioni de* pzincipij dell Armonia 
muficale, contenuta nell diatonico 
genere, Pad, 1767, 4. zu finden. = 
uebrigens if Dad Verdienk des Rameau; 
fo großes wirklich um die franzoͤſiſche Mu⸗ 

‚teon mag, um die Behimmung deu 
Methode aller brauchbaren Yccorde, we⸗ 
bes fo geoß, no fo einzig, als es Inden 
Mreifel-Dargefielit wird. Dicht fo großz 
benn fein. Soſtem ber Harmonie ſelbn 
(weiches es zuerſt, im J. 3722. in dem, 
von H. Gulser angeführten, in 4. gedruck 
ten Traitèᷣ vortrug, und welches von D’Alcms 
Bert in den Elemens de Mufique theo» 

”) Art. Drepflang; ; 

akt ne toR j 


= Golche Zabel; 
* ie F —— bat Sr, Kiruberzger 


. ber 
| sh. nen Seren, LEN Gy. 


J 


% 


den auf vorhe⸗ 
riger und biefer Geite unten ange 


Merk, die Kunſit 


"UHee 


retique ee pratique, Par. 1792, 8. 


beutih von Marpurg, Leipz. 1757. 4. 


nachher erldutert, oder faßlicher gemacht 
morden if) beruht keinesweges auf einer 


vollfommen gegründeten allgemeinen Ers 


fahrung. So finnreich es alfo auch im» 
mer fenn, und fo (ehr es immer auch bas 


Stublum und die Praxis der Harmonie“ 


erleichtern mag: fo verdient es doch kei⸗ 
nesweßes demontiert zu werben. Unb 
eben ſo wenig iſt es nen. Um nur bey 
deutſchen Schriftſtellern Reben zu bleiben: 
fo hat ſchon Heinechen in feiner, bereits 
ızır erſchienenen, und 1728 zu Dresden 
in 4, wieder abgebructen „Anmelfung zum 
Generalbaß in der Eompofitton,“ die vors 
gebliche Rameauſche Entheckung, wenn 
nicht voͤllig, doch dem Weſentlichen ach 
sefannt. Much hat ſchon ſelbſt ein fran⸗ 
zoͤſiſcher Scheiftfieler, H. Pierre Eſteve, 


in der Nouvelle decouverte du prin= 


eipe de l’'harmonie, Par. 17560. 8. bie 


Umzulänglichkeit deſſelben gezeigt, und ein 


anderer, 9. 3. 9. Gerre von Geneve, . 


bat ein, aus den Rameauſchen und Tar⸗ 
tinifchen, sufammen geſchmolzenes, neues 
Soyſtem, in feinen Efais fur les princi= 
pes de l'harmonie, Par. 1753. 12. bes 
kannt gemacht, fo wie in feinen Obler- 


‚vations für les principes de I'harmo- 
nie, Par. 1763. 8. sur Gnuͤge erwies. 
fen, daß der Rameauſche Generalba6 Im 


fepe vielen Fallen diefen Nahmen nie 
verbient,, und daß das Zartinifche eben fo 


unwollkommen iſt, welches, wahrſchein⸗ 


licher Weiſe die kleine Schrift des Tar⸗ 


tini, Riſpoſta... alla critica dell di 
hi erattato di Muſica... Ven. 1767. 8. 
und die vorher angeführten Diſſertazionĩ, 
als ‚Erfduterungen feines erſtern Werkes 


veramladt hat. — Indeſſen beſindet ſich 


in der Aſſemblée publique de la Soc, 


roy. des Sciences. .„ « de Montpel» 
lier, 752. eit Memoire von H. Ros 
mieu über eine nouvelle decouverte 
des ſons harmoniques graves, dont 
lax@fonance eft eres fenfible dans les 
atdords des inftrumens à vent, mels 
ches zu der Befldtisung des Tartiniſchen 
Soſtems diene, Was den Anterſcied 


N 
X 


wilden 


Ace 


deiſchen dieſen beybden Softemen üben 
houpt anbetriſt: fo führen berde zwar gu 
bednabe Aalichen Schluͤſſen, aber Ddiefe# 
geſchtehet auf ganz verſchiedenen Wegen. 


Sa dem erſtern wird der Diskant ausdem. 


Baſſe, io dem letztern «der Baß aus dem 
Distant gleickfam entwicelt, und ihr ge⸗ 
genfeitiner Werth hängt alfo von der Frage 
eb: ob der Seiana ber Begleitung, ober 
Die Begleitung bed Geſanges wegen ba 
9? — Iichrigens gehören zu der Vol⸗ 
lendung diefes Agpifebs vorzüglich, der — 


Traice des accords er de leur fuccefion' 
p Mr. Abhéę Roufher, Par. 1764. 8 
umb Ebendeffelben--Harmonie pratique,- 


ou Exemples pour le Traité des Ag- 
cords, P. 1776. 4. (melde den eigent. 
Shen Theoriften vieleicht am etſten be- 
feledigen mödten) — Le Manuel har- 
monigue, ou tableau des accords har- 
moniques p. Mr. (lean) Dubreuil, 
P. 1768. 8. (blos zur practtichen Kennts 


nis der Accorde befdrberlih) — Traite. 


de la Mufique, concernant Ics tons, 
Jes harmonies, les sccords et le di- 
fours mufical, p. Mr. de Bemetzrie- 
der, Par. 1776. 8. — Die wahren 
Geunbfäge sum Gebrauch ber Harmonie, 
darin deutlich gezeigt wird, wie alle möge 
Bde Accorde uns dem Dreplfang und dem 
weienutlihen Geptimenaccorb und deren 
diſonirenden Berbältnifien herzufeiten und 
zu erfiären-find: ein Zuſatz zu ber Kun 
bes reinen Säges, von ©. P. Kirnberger, 
Berlin 1773. 4. — ind von den Aceor⸗ 
ben Aberhaupt handelt noch C. P. E. Dach, 
in dem sten Th. feines „Derfuches über 
Vie wahre Art, das Clavier zu ſpielen,“ 
Berlin 1762. 8, fo wie ©. Friedr. ZBolf 
is zten Th. feines „Unterrichtes im Elas 
wiernielen , Kalle 1789. 8. 2 B. — 
Im sten D. von 8. W. Marpurgs kriti⸗ 
ſchen Bertraͤgen zur Aufnahme der Muſik, 
®erl. 1755. 8. finden fi Tabellen über 
ße deep» und vierfkimmige Accorde von 
Sr. W. Riedt; und in Roußeaus Wör- 
terbuch der Muſik, ben dem Art. Accord 

Bersleithen Tabeien von allen in der Mu⸗ 
WE angenommenen Accorden, obgleich nach 
dem Soßem des Rameau. — 


x 


. 
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Adagio 
nn (Muſik.) 
Dieſes italleniſche Wort bedeutet 
etwas mittelmaͤßig langfames und 
wird den Tonſtuͤken vorgeſetzt, wel⸗ 
che mit ſchmachtendem und zaͤrtlichem 
Affekt ſollen geſpielt oder geſungen 
werden. Ein ſolches Stuͤk wird auch 
ſelbſt ein Adagio genennt. * 

Das Adagio ſchilet ſich zu einem 


“5 


langfamen und Gebächtlihen And 


dDruf, für zärtlich traurige Leidens 
fchaften. Beil dabey jeder Ton deut⸗ 
lich und bebächtlich angegeben wird, ' 
fo muß ein ſolches Stuͤk nothmendig 
einfacher ‘and wngekänftelter ſeyn, 
als gefchtwinbere Sachen. Alle Lei⸗ 
denfchaften, deren Sprache langſam 
und bedaͤchtlich ift, find rührend. 
Daher muß ber Tonfeger in bem Ada⸗ 
gio mehr für Das Herz, als für bie 
Einbildungsfraft arbeiten. Kuͤnſt⸗ 
lich ausgedachte Figuren ſchiken fich 
nicht Dazu; denn je mehr dag Herg' 
gerührt ift, je weniger zeiget fich der: 
Wiz. In Anfehung der Harmonie. 
erfobert diefe Gattung den tem: 
Fleis, weil die Sehler) leicht. bemerkt, 
werden. Man thut übrigend wol, 
wenn man bergleichen Stufe nicht: 
gar lang macht: fie ermüben ben Zus: 
hoͤrer leicht. Hierin verfehen es bie» 
weilen die größten Meifter, ba fie 
doch bedenfen follten, daß ein einzi⸗ 
ger Augenblif Langerweile dad Ver⸗ 
gnigen eines ganzen Stuͤks zerſtoͤrt. 
Das Adagio erfodert eine beſon⸗ 
ders gute Ausführung : nicht nur 
deßwegen, weil bey der Langſamkeit 
jeder Fleme Fehler gar leicht bemerft 
wird, fondern auch darum, weil e® 
wegen Mangel bed Reichthums matt 
wird, wenn nicht ein nachbrüflicher 
und fräftiger Ausdruf es ſchmakhaft 
macht. Der Spieler, welcher ſich 
nicht in einen fanften särtlichen Af⸗ 
fekt ſetzen kann, ber ihm ben wahren 
Ton biefer Gattung von felbit an⸗ 
giebt, wird darinn nicht gluͤklich tegn. 
B4 iel 


— 


legorie, ber Met 


” Kr 
Wiek große Saͤnger und Spieler find 


im Adagio niemalg glüflich getvefen. - 


err Quanz Bat in dem ıgten Haupt⸗ 
uͤk feiner Anleitung sum Floͤten⸗ 


fpielen *) viel nügliche Anmerkungen 


er ben Vortrag diefer Gattung. 
BE - Ze >= | 


Adagio, als Beyiort betrachtet, ber“ 
: geichnet, von den fünf Hauptgraden ber’ 


Bewegung in der Mufif, wenn man von 


dem geſchwindeſten zu Mihlen anfängt, den“ 
vorletzten; und läßt nicht, wie.das Preſto, 
060, Andante und Largo, Unterabtheis. | 


. 


ungen zu. 


Aehnlichkeit. 

. (Schöne Kuͤnſte überhaupt.) 

e Wärfung ſowol ganzer Werfe 
dee ſchoͤnen Kuͤnſte, als einzeler Theile 
derfelben, kommt gar oft von ber 
Aehnlichkeit her. Don ihr kommt 


das Vergnuͤgen, das ein durch Kunſt 
nachgeahmter Gegenſtand erwekt; 


ihr hat man oft die große Wuͤrkung 
einiger Vorſtellungen der Beredſam⸗ 


keit und Dichtkunſt zuzuſchreiben. 


Auf ihr beruhen die Annehmlichkeit 
und die Kraft der aefopifchen Fabel, 
des Gleichniffes, der Bilder, der Al- 
apher. 
alſo zur Theorie der fchönen Künfte, 
daß dieſer Gegenſtand genau unters 
fucht werbe 0 | 


® 


Daß die bloße Bemerkung ‚ber 


Aehnlichkeit und angenehm fey, er- 


kennen wir aus bem Vergnügen, 
welches ſolche Nachahmungen erwe⸗ 
fen, beren Urbilder wir nicht gerne 
ſehen. Wir ergeken ung, fagt Plus 


tarchus **), an einer gemahlten Ey 


*) Berlin 1752. 4. N. Aufl. Bresl. 1780. 


i Sin der Abhandlung, wie man die 


Dichter leſen fol, = weiche auffer 

in den fämtlichen Werken des Plutardd, 

auch einzeln, unter andern von J. 

Kob. Krebs, Peipz. 1746. 9. und 1779. 8. 

I und las. berausgeachen wor⸗ 
, 


N 


wird eine 


Es gehoͤrt 


Ae 
dechſe, au einem Affen, eder gar wol 


an dem Geſicht eines Therſites, nicht 
der Schoͤnheit, ſondern der Aehn⸗ 


lichkeit halber. Man betrachtet man⸗ 


ches gemahlte Bild mit großem Ver⸗ 


gmuͤgen, von deſſen Urbild man die 
Augen wegwenden wuͤrde, fo bald 


man es erbliket. Wollte man dage⸗ 
gen einwenden, daß das Vergnuͤgen 
in den angefuͤhrten Faͤllen nicht von 
ber Bemerkung ber Aehnlichkeit her⸗ 
fomme, ba es auch bey gut gemahl⸗ 
ten Bildern ftatt bat, deren Urbil⸗ 
man nicht fennet, und alfo bie. 
ebnlichkeie nicht bemerken fann; fa 
nähere Ueberlegung der 
Sache diefen Einwurf bald ' heben. 
Wenn mir gleich die Perfon, berem 


Bild wir betrachten, nicht kennen: 


fo. entdeken wir bach in diefem einen 
Charafter, ein Leben, eine Seele, ein 
Temperament, bergleichen wir au 
lebenden Menſchen bemerkt haben; 
mithin eine Achnlichfeit mit einem 
würflichen Menfchen, wiewol wie 
ihn nicht kennen. Eine von de seem. 
gemahlte Frucht ober Blume, die man 
einmal in der Natur gezeiget, zeige 
ein vegetabilifches Leben, in volliger 
Aehnlichkeit mit dem Leben andrer 
und. belannten Blumen. Es iſt die 
Bemerkung biefer Achnlichfeit, bie. 
ung gefällt. - . 


Es haben einige Kunſtrichter ge⸗ 
glaubt, daß das Vergnuͤgen aus der 
Bemerkung der Aehnlichkeit von’ der 


Bewunderung der Kunſt herruͤhre. 


Allerdings macht die Betrachtun 

der Kunſt an fich ſelbſt auch Vergnuͤ⸗ 
gen *), aber in ben bemelbten Fallen 
ift noch ein Ergeßen da, welches mit 
diefem nichts gemein hat. Wir fins 


den ja einen Gefallen an Aehnlichkei⸗ 


ten, die von feiner Kunft herruͤhren; 
an einen Florentinifchen Marmor, 
ber eine Landſchaft vorftellt, an einer 
Blume, toelche große Achnlichkeit mit 

einer 


) S. Kauſllich. 


a N 


liege Hat ?), und an vielem 


eintr 
andern Dingen dieſer Art. | 
Demnach ift die bloße Bemerkung 


ber Achnlichkeit, ohne alle Ruͤkſicht 


auf die Zunft, wodurch fie entſtan⸗ 
den ift, eine Urfache bes Vergnuͤgens. 
Es iſt auch nicht fchmwer zu zeigen, 
wie es entſteht. Wir fehen zwey ih⸗ 
rer Natur nach verfchiebene Dinge, 
einen wuͤrklichen Korper, und eine 
flach ausgefpannte Leinwand mit 
Sarben bedeft. Die Natur dei eis 
nen ſcheinet ber Natur des andern 
antgezen zufenn. Dennoch entdeken 
wir In beyden fo viel einerley, daß 
das eine eben bie Empfindungen in 
bem "Auge ermweit, ale das andre, 
Dieſes einerley bey fogar ungleichen 
Dingen, muß alſo nothwendig auf 
ſehr ungleiche Weiſe entſtehen. Der 
Geiſt ſtellt ſich, wiewol ganz dunkel, 
zwen Quellen ober Urſachen vor, bes. 
zen Naturen einander. entgegen find, 
bie aber einerley Wuͤrkungen bernor- 
bringen. Dieſes iſt uns etwas un, 
erwartetes; zwey ihrer Natur nach 
ganz verſchiedene Einheiten, kommen 
in chen demſelben mannigfaltigen 
überein. Höhen uud Tiefen auf tie 
mer Flaͤche, fo gut als an einem 
würflichen Körper; ein Leben und 
eine Seele in einem Stein: Died muß 
uns nothwendig in eine angenehme 
Bewunderung ſetzen. Gelöft das 
große Geheimnis von dem Reiz der 
Schönheit fcheinet mir daher erklaͤr⸗ 
bar, baß mir die Vollkommenheit 
eines Geiſtes in der Materie erbli⸗ 
Un"). Außer diefem unterhält bie 


Bemerkung ber Aehnlichkeit ben Geift 


in bee Würffankeit, welche allemal 
nothwendig von der angenehmen Eins 
pfinbung begleitet wirb ***). Eine 
bekändige an aller Theile 


zweyer Gegenſtaͤnde, und Beimerkung dent 


%) Orchis muſcam referens, 

“r) 6, Schoͤndeit. 

er) ©, Theorie der angenehmen und 
unangenehmen Empfindungen, 


uns in Stand, den Werth der Nach⸗ 
D 5 ah 


Ach - 2 


ihrer Ueberemnſtimmung unterhaͤlt 
dieſe Wuͤrkſamkeit. 

Die Wahrheit dieſer Anmerkungen 
wird durch Betrachtung einiger be⸗ 
ſonderer Faͤlle beſtaͤtiget, da die hoͤch⸗ 
fie Aehnuchkeit nur wenig Vergnuͤ⸗ 
gen erwekt. Nichts iſt aͤhnlicher, 
als die Wachsabguͤſſe von wuͤrklich 
lebenden Perſonen; dennoch gefallen 
fie unendlich weniger als gut ges 
mahlte Porträte. r Abguß ift ein 
wirklicher Koͤrper, und demnach fällt 
bie Bewunderund ber Webereinftims 
mung nt Daß einerley Segen. 
fände einerley Würfung in dem Aus 
ge hervorbringen , hat nichts außer⸗ 
ordentliches... Wir vermundern un 
nicht Darüber, daß ein weißgluͤendes 
und alfo brennendes Eifen, Licht von 
fich ſtreut, fo wie bie Flamme ; bey» 
bes kommt vom Feuer her. Aber 
wenn wir biefelbe Würfung von tie 
nem falten Körper, wie ber Phos- 


nborus ift, fehen; fo empfinden. wie 


barüder eine angenehme Bewunde⸗ 
rung. Das Neizende ber Aehnlich⸗ 
feit kommt von ber entgegen geſetz⸗ 
fen Natur ber Dinge her, darin mar 
fie bemerket. | 
Warum beivundern wir bie Aehn⸗ 
lichkeit der Bilder im Spiegel ſo gar 
nicht, da fie doch fo ganz volllon« - 
mer iſt? Wir halten das Bilb im 
Spiegel für einen eben fo wuͤrklichen 
Gegenſtand, als dag Urbilb if. Eim 
dunkeles Gefühl, daß es eben daſſelba 
ſey, uͤberhebt ung ſogleich aller Ver⸗ 
gleichung beyder Gegenſtaͤnde. Wir 
befchäftigen ung fo wenig damit, als 
mit der Vergleichung ber Bilder in 
einem vickfeitigen Spiegel, Wir 
nehmen es für ausgemacht an,. daß 
in bem einen nichts ſypr koͤnne, als 
was in allen anbern iſt. Daher iſt 
dieſes kein Gegenſtand unſers Nach⸗ 
€ . 


ne. Ä 
Diefe deutliche Entwillung ber Urt, 


: wie die Bemerkung ber Aehnlichkeit 


bag Vergnügen hervorbringt, gie 
mun⸗ 





> 
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ahmungen in den Künften zu beſtim⸗ 
men und ben Künftlern ein Geheim⸗ 


nis su entdefen. Je entfernter das 
nachgeabmte Bild feiner Ylarue 


nach von dem Uebild ift, je lebs 


hafter rührt die Yebnlichkeit. Dies 
ſes ift eine Anmerkung, deren fich Die 
” Künftler, und vorsüglich Rebner und 
Dichter mit dem größten Nuten bes 
Bienen Eönnen. Wenn fie Aehnlich⸗ 
keiten barftellen koͤnnen, bie ganz 


außer der Natur ihrer Bilder liegen, 


und ihr fo gar zumiberfprechen fchei« 
nen, fo werben fie den hoͤchſten Bey⸗ 
fall erhalten. Der Mahler befleiße 
fich nicht nur bie Geſtalt und bie 
Karben, bag Licht und bie Schaften 
. feines Urbildeg gu erreichen; manbe- 
greift bald, wie dieſe koͤrperliche Din- 
- ge auch auf einer Fläche zu erhalten 
find: er wende ben dußerften Fleis 
auf die Darftellung folcher Sachen 
san, welche über die Würfung ber 
Sabre zu gehen ſcheinen; er mache 
inge fichtbar, die nicht für dag Au⸗ 
ge gemacht feinen, die Wärme und 
Kälte, daB Harte und Weiche, bag 
Leben und den Geift: dadurch wird 
er ung in Bewunderung feßen. 
Dieſes ift in allen Nachahmungen 
das hoͤchſte. In der Muflf ift eg 
gichts außerorbentliches, daß man 
die Höhe und Tiefe, die Gefchwin- 
digkeit und Langſamkeit der Rede 
nachahmet. Daß mai aber den Toͤ⸗ 
nen Eigenfchaften geben kann, wel- 
che der tönende Korper, bie Floͤte 
oder die Sayte nicht haben kann, 


daß fie zärtlich ſeufzet, wolluͤſtig 


ſchmachtet, oder vor Schmerzen ſtoͤh⸗ 
net, dieſes ruͤhrt uns bis zum Ent⸗ 
züfen. Eben fo ſehr gefaͤllet es ung, 
wenn e8 bemTonfeger gelingt, burch 
bloße ungebilbete Tone eine Art ver- 


nehmlicher Sprache herborzubringen, 


daß wir glauben eine empfindungs« 
solle Rede zu vernehmen. Daß man 
aber durch Tone das Rauſchen ber 


Gewaͤſſer, Sber bag Rollen des Don 


ners nachmachen kann, iſt eine ganz 


eb 
gleichguͤltige Sache. Beydes iſt eine 
Wuͤrkung der Toͤne, und. alfo auch 


leicht durch, Töne nachzuahmen. 
An den Bildern ber Sprache und 


in ben Gfeichniffen kommt ein großer. 
Theil des Vergnuͤgens von bem wei⸗ 
ten Abſtande des Bildes von feinen - 


Urbilde her. Wer in der Natur ei⸗ 
ner Pflanze richtige Aehnlichkeiten 
mit moralifchen Gegenfländen entde⸗ 
fet, der hat etwas feineres bemerket, 


als der, welcher daffelbe In einem. 


hier bemerfet hat. Das fleine 
Bid behm Birgi. 


TTum victu revocant vires,’ fafgbe 


7 


on per berbam 
Implentur veteris Bacchi'. . 
ift fehr reigend. : Es entdekt uns eine 
gar unerwartete Aehnlichkeit zwiſchen 
einem feften und einem fluͤßigen Koͤr⸗ 
per. . Die nͤden Glieder der Maͤn⸗ 


ner von. Troja fließen wie Waſſer 
auf bad Gras hin. 


wörter, welche fehr entfernte 
Aehnlichkeiten entdefen, geben bee 


Mebe eine große Lebhaftigfeit, und 
‚eben dieſes Leben befommen bie me⸗ 


taphorifchen Ausdruͤke von diefer Art. 
Die Sranzofen fagen: fondre fur 
l’ennemi, auf den Seind hinfließen, 
wie ein gewaltiger Strobm, 

Aus eben dieſem Grunde gefallen 
die Sabeln, worinn die handelnden 
Berfonen Thiere find, beffer, als bie 
Menfchlichen ; denn die Aehnlichkeit 
zwiſchen Thieren und Menschen It 
entfernter, als zwiſchen Menfchen 
und Menfchen. Ein Gleichnig ge⸗ 
fällt mehr als ein Benfpiel, und ein 
Gleichnig von fehr entfernten Gegen⸗ 
ftänden mehr, ale eins von nahen. 

Diefes aber iſt nicht?fo gu verſte⸗ 
ben, daß die Aehnlichkeiten ſelbſt 
entfernt ſeyn muͤſſen. Denn je ge⸗ 


nauer dieſe in beyden Gegenſtaͤnden 
je groͤßer iſt die 


uͤbereinſtimmen, 
Wuͤrkung. Alles weit hergeholte 


und gezwungene vermindert ober zer⸗ 


nichtet 
%) Aen. L 214. 


Dergleichen 


4«$ 


nichtet fogar das Kergnuͤgen, wel⸗ 
ches man uns durch Entdekung der 
Aehnlichkeit machen will. € 
auch ſehr nothwendig, daß die Red⸗ 
ner nad Dichter in der Wahl ber 
Bilder, der Gleichniffe und Allegos 
rien, deren mefentliche Vollkommen⸗ 
heit in der Aehnlichkeit beſteht, bie 
Vorfichtigfeit brauchen, das Be⸗ 
Sanntere dem Unbekannten vorzu⸗ 
ziehen. Je genauer der Leſer den 
Segenſtand, ben man ihm vorlegt, 
pe je lebhafter fühle er die Aehn⸗ 
lichkeit. Unmiffenden Leſern muß 
man ganz befannte Bilder vorlegen. 
Denn die Kürze, die dabey allemal 
nöthig iſt, erlaubet nicht, DaB man 
ade kleine Umſtaͤnde befchreibe; fie 
müßten völlig befannt fenn. Homer 
bat alle feine Bilder und Gleichniſſe 


. von fehr befannten Dingen genom⸗ 


men, weil er für das ganze Wolf 
ſchrieb. BHoraz wählt die feinigen 


aus der griechifchen und römifchen 


Gefchichte, aus der Zabel und‘ aus 
mancherley befondern Gewohnheiten 
feiner Zeit, die ist nur einem gelehr- 
sen 2efer befannt find. Die beſte 
Ueberſetzung koͤnnte von feinem Un⸗ 
gelehrten verſtanden werben. 

Will der Redner oder der Dichter 
durch Aehnlichkeit lebhafte Vorſtel⸗ 
langen erweken; fo bedenke er ſorg⸗ 


fältig, daß er feinen Zwek deſto beſ⸗ 


fer erreicht, je ſchneller und genauer 
die Aehnlichkeit erkennt wird. Mit⸗ 
hin muß ser in ber Wahl der Bilder 
allemal auf biefe drey Dinge Achtung 
sehen. Auf das Entfernte und Un⸗ 
erwartete bed Gegenſtandes, auf bie 
Menge ber einzelnen‘ Nehnlichkeiten, 
* auf die ſchnelle Erkenntnis der⸗ 


Es iſt eine nuͤtzliche Beſthaͤftlgung 
für jeden Kuͤnſtler, auf Gegenſtaͤnde, 
bie ın dieſen drey Abſichten ihm Dies 
nen koͤnnen, fleißig Achtung zu geben; 
keine Gelegenheit vorbey zu laſſen, 
die Eigenſchaften natürlicher Dinge, 
der Mineralien, ber Pflanzen uud der 


Ed 
. 


8 iſt fd 


eh 27. 


Thiere wol su erforfchen, und das 
Aehnliche mit moralifchen, Gegen- 
nden, bag darinn liegen mochte, 
als richtige Entbefungen sum kuͤnfti⸗ 
gen Gebrauch zu verwahren *). 

Sp wie das Aehnliche eine Duelle 
ber Schönheiten ift, fo iſt ed auch 
eine Duelle bes Froſtigen, wenn ˖die 
Aehnlichkeiten erzwungen werden. 
Hingegen erweken ſeine Aehnlichkei⸗ 
ten, die zugleich etwas ungereimtes 
enthalten, wenn fie ang Scherz zu⸗ 
fanımen gebracht werben, die luflige 
Art des Lachens. Hiervon merden 
wir in dem Artikel Caͤcherlich aus⸗ 
führlicher fprechen. 

Den wmichtigften Bortheil von 
der Nehnlichkeit ziehen die redenden 
Kuͤnſte. Borftellungeh , die unmit⸗ 
telbar faft gar nicht, oder wenigſtens 
nicht ohne große MWeitläuftigfeit zu 
erweken waren, find dadurch leicht 
herborgubringen. - Durch die Achn- 
lichfeit fann ein ganzer Gemuͤths⸗ 
zuſtand, eme vermifelte Situation, 
eine weitläuftige Vorſtellung, über« 
aus kurz ausgebruft werben. Einen 
hoͤchſtwichtigen Nußen hat die Bes 


merkung der Aehnlichkeit ‚für die 


geichnenden Kuͤnſte, in Abficht auf 
Die Allegorie, wovon an feinem Drte 
befonders gehandelt wird. u 
Die Entdefung der Aehnlichkeit, 
bie nach Wolff dag iſt, was man 
ben Wis nennt, iſt demnach einer 
ber wichtigen Talente der: Rünftler, 
da fie fo große Vortheile aus der 
Aehnlichkeit ziehen können **). 


2 


Yuffer demienigen, was über biefen Ar⸗ 
nen Wilfenfchaften, Th. is. ©. 135. ges 
fogt worden iR, und dem, was fih im 
Ariftoteles (mag: momr. IV.) und in feinen 
Eommentatoren, als Dacier, Curtius, 

a. 
2) S. Yadahmungı Bild; Gleichnis; 
ae —E GSinnbild. 
“) S. Bis Be 


e 


os Aeh- 

u. a. m. Aber basieıige Vergnügen, wel⸗ 
ces aus der Aehnlichkeit entkeht, und 
wo bie Quelle deſſelben gu fuchen iſt, bes 
findet, gehoͤren zu biefem Artikel: J. Elias 
Schlegeld Abhandl. von der Nachahmung, 
und von bee tindbnlichkeit"ber Nachah⸗ 
mung (Werke, Th. 3. ©, 95 u. f. Kops 
penb. 1764. 8. und urfpränglich im 29. und 
sıten St. ber kritiſchen Beytraͤge, und 
Im ıten B. des Gottſchediſchen neuen Buͤ⸗ 
cherſaales abgebrudt) — das achte Ka⸗ 
pitel aus den Elements of Criticism 
KB. 1. ©. 275. Ausg. von 1769) — bee. 
‚neunte und zehnte Abſchnitt aus 9. Ries 
dels Theorie der fh. Künke (©: 138. ıte 


Aufl.) vergl. mit der neuen Bibl. ber fh. 


WMiſſenſch. B. 7. ©. 45 — der zwölfte 
Abſchnitt aus H. Koͤnigs Philoſophie Dee 
ſch. Kuͤnſte, Nuͤrnb. 1784. 8. ©. 379 — 
Joſ. Reynolds Abhandlungen von der zu 
genauen Nachahmung der Ratur, und 
son der mahleriſchen Nachahmung in |, 
Seven Difcourfes „ Loud. 1778. 8 
©. 67 und 193 deutich in ber neuen Bibl. 
ber ſch. Wiſſenſch. B. 16 und 21. ©. 1. — 
und in wie fern die Alten haͤßliche Dinge 
Apnlich darſtellten, und bie bildenden 
Künfte darauf ausgehen dürfen, oder 
nicht, H. Leſſings Laocoon, Berl. 1766 


umd 1798. 9. vergl. mit dem, was Aber‘ 


und dogegen geichrieben worden, vorzuͤg⸗ 
lich die Beitifchen Wälder 1. ©. 74. — 
Auch tännen zu der Prüfung und Berich⸗ 
Higung der, von 9. Sulzer vorgetragenen 
Begriffe über Achnlichfeit in ben verſchie⸗ 
Denen fchönen Künften, noch bie Zuſaͤtze 
zu den Briefen über die Empfin⸗ 
Dung von H. Mendelsſohn (S. S. Schrifs 


ten, Th.2. ©. 17 u. f. Ausg. von 1771) —. 


der ate Abfchnitt aus der Plaſtik, Riga 
1778. ©.29 u. . — die arte Anm. des H. 
Scchlegels uf. Batteuxr B.1. ©. 110. Ausg. 
von 1770 — der 32. bis gute ber kittera⸗ 
turbriefe, Th.5. &. 97 — bie kritiſchen 
Wälder I. ©, 365 u, fi dienen, — — 
Bon den verſchiedenen Uetheilen über die 
Aehnlichkeit der Bildniffe befindet 
ich in bem sten B. der Biblioth. der ſch. 
Wiſſenſch. ©. 209 eine aus dem Sramzöfls 
ſchen des H. Cochin Äberfegte Abhandlung; 


Yen 


umb mic bee Mahler ſich In Anſchung deu 
Aehnlichkeit bey Bildniſſen zu verhalten 
babe, darüber iR in Gerh. Laireſſe großenz 
Mahlerbuche, Th. 3. ©. ı u. ſ. — in des 
be Piles Cours de peinture par princi- 
pes, Amſt. 1767. ı2. ©. 204 uf. — 
und in Richardſons Eflai fur ia Theorie 
de la peinture, Oeuvr. B. ı. ©. 62. 
80. näherer Unterricht zu finden. — Auch 
sebört, in. Mückficht hierquf noch dee zite 
Abfchnitt- aus dein erſten Theile ber Ha⸗ 
aedornſchen Betrachtuugen über die Mae 
lerep, ©. 435: hieher. 


Aeneis. 


Ein epiſches Gedicht des Virgils 
deſſen Inhalt die Unternehmungen 
bes Aeneas find, bie auf feine Nie⸗ 
berlaffung in Italien abzielen. Eine 
von den wenigen Epopeen, welche 
von allen Kennern bewundert, unb 
fd lange wird geiefen werben, ale 
guter Geſchmak in ber Welt ſeyn 
wird. 


. Der Plan dieſes Gedichts iſt uͤber⸗ 
aus weitlaͤuftig, indem der Dichter 
nicht nur bie Zerſtoͤhrung ber Stads 
Troja, als die Gelegenheit des Aus⸗ 
zuges ſeines Helden, nebſt ſeinen 
weitlaͤuftigen Wanderungen in ver⸗ 
ſchiedene Laͤnder; ſondern auch bie 
auf ſeine Niederlaſſung in Italien 


erfolgten Kriege, hineingebracht hat.. 


Dieſe Weitlaͤuftigkeit koͤnnte uns den 
Verdacht erweken, daß er einiges 
Mißtrauen in die ſchoͤpferiſche Kraft 
ſeines Genies geſetzt habe. Er bat 
die Begebenheiten von vielen Jahren 
und Zeiten und Laͤndern, mit nicht 
mehr Mannichfaltigkeit behandelt, 
als Homer eine Geſchichte von we⸗ 
nigen Tagen. Dieſe Art der Klein⸗ 
muͤthigkeit zeiget ſich auch in den be⸗ 
ſtaͤndigen Nachahmungen des Grie⸗ 
chen, die ſich ſowol auf ganze Epi⸗ 
ſoden, als auf beſondere Begeg⸗ 
niſſen, und fogar auf einzele te. 

- . erfires 


Ken 


9%). Wo dieſer Hauptfuͤh⸗ 
rer ihm fehlt, da hilft er ſich mit 
andern griechiſchen Dichtern. Viel⸗ 
leicht war ſeine Beſcheidenheit zu 
groß? Man entdeket doch ein Ge⸗ 
nie in ihm, das ſtark genug moͤch⸗ 
te geweſen ſeyn, ein Original zu 
machen: 


Die Begebenheiten find in ber 
ſchoͤnſten Verbindung, und folgen 
überall ans einer Duelle, bie ber 
Dichter feinen Augenblif aus dem 
Geſicht verlichret. In dem Plan 

kon herrſcht eine fehr feine Kunſt. 
' jiehle auf die Hoheit des roͤmi⸗ 
Reichs, auf die Beranftaltung 

Bötter, daſſelbe über alle Maͤch⸗ 
de zu, erheben, und auf den befon- 
deru Glanz des Hauſes der Julier 
ab, welche beyde Dinge vollkommen 
. yereiniget Tind. Ohne Zweifel hat 
der Dichter dad feinige mit beytra- 
gen wollen, dem römifchen Wolfe 
Die ft der Säfaren nicht nur 
erträglich, fondern en Sn 
verehrungswuͤrdig zu machen, Ä 
fo fern hat dieſes Gedicht wenig mo⸗ 
talifche Verdienſte, und Birgil konn⸗ 
te auch deswegen ben Roͤmern nic 


mal das werden, was “Aomer ben IM 


Griechen geroefen iſt. Allein wir be- 
urtheilen hier nicht den Menſchen *) 
feudern den Dichter, . 

Die Eharaftere der handelnden 
Serfonen entwifeln fich in ber Aeneis 
nicht fonderlich, und bey weitem 
nicht fo, wie in der Ilias; woran 
zum Theil die große Weitlduftigkeit 
der Materie Schuld if. Die, wel⸗ 
de ſich am beutlichften entwikeln, 
fen ung in feine große Bewun⸗ 

*) ©. Della ragion poericadi Vinc, Gra- 

viana Lib.I. c.28. Macrob. Saturnal, 


Lib. V. et VL 
ẽ— ige feine Betrachtungen über dies 
Dichter, aus einem moralifchen 
Gefichtspunft , findet man in men 
Kodtengefprächen , weiche der neues 


— Musgabe der ritifchen 
er des —— Dopmarı aus 
vehdngt find. 






‚wenig ganz hohe. 


‚zeit. 


im Ausdruf als Homer; ob gie 


Ken 
brung oder Bewegung. Wir lernen 
Menfchen kennen, wie die find, mit 
denen wir leben, : ba ung Bomer 
Menfchen vom Heldengefchlechte geis 
get. Die Reden beftehen oft aus et⸗ 
was allgemeinen Sprüchen, die fi _ 
für andre Perfouen eben fo gut 
ſchikten. Schlechte und gemeine Ge⸗ 
danken find zwar nicht da, aber auch 
Man fieht gar 
wol, daß ‘der Dichter felbft das Mit⸗ 
telmäßige der Eharaftere feiner Zeit 
angenommen, wo bag Seroifche ber 
alten römifchen Tugend nicht mehe 
gangbar war. Die Schwachhelten . 
dieſes Gedichts find nicht Schwach» 
heiten des Dichters, fondern feiner 
Sehr felten erhebt fich ein Ge⸗ 
nie über feine Zeit, und wenn ed ge⸗ 
ſchieht, fo erlangt er gewiß feinen 


Benfal. 

Sm Ausdruk und in ber Mechanik 
ber Sprache iſt er unverbeffetlich,. 
man twünfcht bald jeden Vers aus 
wendig zu behalten. Er ift Eis 
die lateiniſche Sprache ſchwieriger 
mar, als bie griechifche, zu aller der. 


Anmuth und Beugſamkeit erhoben 


werben, die er ihr gegeben bat. 
Seine Beywoͤrter find immer nach» 
druͤklich, mahlerifch, und bezeichnen 
die Natur der Eache genau. Die 
Begriffe find enge gufammen ge 
preßt, und man wird ohne Ruhe 
förtgeriffen. Ueberhaupt hat der 
Dichter Die. Poeſie der Sprache im 

oͤchſten Grade der Vollkommenheit 

efeffen. N 

Seine Schildereyen erheben fich 
mehr durch Die Höhe und ben Glanz 
der Sarben, als durch die Wahl der 
Umflände und durch die Höhe der 
Gedanken. Das feinfte und verbor⸗ 
genſte der Kunfl, in jedem befondern 
Theil derfelben, hatte er voͤllig in 
feiner Gewalt. Dabey blieb er im⸗ 
mer bey fich felbft, und feines Plans 
eingedenk. Die Hite des Genies ri. 
ihn niemals aus feiner Bahn wo. 


* 


so Yen " 


Er iſt der größte Kuͤnſtler, und fein 
Genie ift durch dag Studium zu als» 


ler Volikommenheit erhoben worden, 


. 
— 


— 


deren es fähig war. Wenn bie Yes 
neis nicht bie erhabenfte und wun⸗ 
berbarefte Epopee ift, fo iſt fie doch 


- bie untadelhaftefte. i | 


Jedoch kann man dem Birsil das 
Vermoͤgen fih.big zum Erhabenen zu 


ſchwingen keinesweges abfprechen. 


Die Schilderey im zweyten Buche, 


da bie Venus dem Aeneas die uns 


widerftehliche Gewalt vorſtellt, wo⸗ 
durch Tooja follte in ihren Unter⸗ 


‚gang geriffen werden, iſt von fehr 


erhabener Art. YZeptun erfchüttert 
in ben Tiefen bie unterfien Hunda- 
mente der Stadt; Juno hält mi 
Gewalt den Griechen die Thore of- 
fen, und treibet fie in einer Art von 
Muth von.den Schiffen zum Sturm; 
Pallas zerſtoͤhrt felbft die fefteften 


Schloͤſſer, und: Jupiter’ reizt Götter 
and. Menfchen zum Zorn gegen biefe 


ungläfliche Stadt. Ein großes und 
wunderbares Semählbe. . 

Eine der vorhergehenden Anmer- 
fungen macht begreiflih, warum 
biefes fürtreffliche Gedicht in’ Nom 
nicht zu der Verehrung ift aufgeftellt 
foorden, als die Ilias und bie 
GOdyſſea in Griechenland. Homer 
war ber vollkommenſte Dichter für 
die Griechen; aber Pirgil mar es 
nicht für die Roͤmer, die gu feiner 


Zeit doch noch nicht alle Stärke ih- 
res ehenialigen Charakters verlohren 


hatten. Da er aber der Dichter als 
ler Menfchen von feinem Gefchmaf 
und einem etwas ruhigen Tempera« 


‚ ment ift„ da feine Materie und feine 


Charaftere allgemeiner find, alg bie, 
welche Aomer behandelt; fo-ift auch 
fein Ruhm unter den Neuern, beren 
Art zu denken der feinigen näher 
fommt, allgemeiner geworden. 


De 


Die Edit. pr. pr. der Xeneis if zu Rom 
in den J. 1467 — 1469 und zwar zwey 


. 
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verfiplebene, Maple (f Angel. Quirini, 


Card. de opt, feript. edd. ad Pauli If, 
gefta ©. 191) der Coinmentar des Maur. 
Gervius Honor. aber zuerfi, und allein, 
Den. 1471. f. gedruckt worden (f. Barnflal- 
di della Tipogr. Ferrarefe dall’ anno 
1471. all 1500. Ferr. 1777. 8. G. ı9 
und G. B. Audiffredi Car. hiſt. crit. 
romanar. edit, R. 1783. 4. ©. 71.) 
Bevde zuſammen Find zuerſt, Floreng 
(1471 — 1972) und zwar die Aenels nach 
der Mediceifhen Sanbfhifft, erſchlenen. 
Der Commentar des Domitius Calderint 
wurde zuerſt allein 1483, fo nie, auf ahu⸗ 


liche Art, der Cominentar des Yomponius . 


Sabinus,. au Eremona, 1486. f. und mit 
biefen, und mit den Commentarien des 
Donati und Sandint zufammen, die Yes 


neis, zuerſt Ben, 1489, f. gedruckt. Un⸗ 


ter den Aldinifchen Ausuaben if} die dritte, 
ex emendat. A. Naugerii, 1514, 8. 
und Die, nach biefer gemachten, Ben. 
isas und 1527. £. die beffere, Die erſtere, 
vom J. 1501. 8. zeichnet ſich nur dadurch 
aus, daß fie das erſte, mit fo genannten 
Curſivbuchſtaben gedruckte Buch if. Nach 
neuen noch nicht gebrauchten Handſchrif⸗ 


ten, gab Joh. Pierius, Kom ısaı. £ 
Caftigationes et Varierat, Virgil. Le» 


&tionis einzeln heraus, und biefe ſind den 
Pariſer Ausgaben dcs Pierre Gaudell (Vi- 


-dovaeus) 1529. f. und des Rob. Stepha⸗ 


aus, ebend.. 1532, f. fo wie den Vene⸗ 
tianifgen vom I. 1534 8. 1544 und 1558 f, 
einverleibt, Aus dem Medireifchen Eos 
der. erſchien, Ben. 1583. 8. fo wie aus 
dem SHeldelbergifhen die Eommelinikhe 
Ausgabe. im J. 1589 (vieleicht ſchon 1597) 


:8. fo wie die ex oflic. Sandtandreana it 


eben biefem Jahre. Beyde aber fo wie bie 
gedachte, dritte Aldinifche, wurden‘, bed 
den folgenden Ausgaben des Dichters nicht 
benuͤtzt; vielmche wurden diefe Immer 
mehr und mehr mit Erfduterungen, und 
Anmerkungen und Gcholien überlaben, 


und dee Test des Dichters darin erfduft. 
Den Anfang dazu machten fihon die ſoge⸗ 


nannten Ascenſianiſchen, ober des -Kod, 
Babius Adr, deren erſte, Den. 1500 £ 
erfplen, und unter welchen die merkiwuͤr⸗ 

digſten 


Ken 

Niskten Die Pariſer vom J. ısosimd ısıs- f. 
wod die Peibner, vom 9. ı517. 1529. f. 
(nd. Auch die erke Erdthediſche (oder 
von Joh. Vict. Kofi) erfchien bereits 

1500. 8. Die Juntinifhen von Slorens, 

deren ere vom I. ısıo, 8. iſt, und 100 

son bie swente, ıs20. 8. die, nicht 


"fhlebten Bemerkungen bes Benedetto 


enthält, nahmen , in den Venetianiſchen 
Deuden vom J. ısıg. f. 1533. u. ſ. w. 
ben Comment, des Ascenſius auf, und der 
vohkändige Kommentar des Donatus 
wurbe Neapel 1535. f. befonders gedruckt, 
mb son ©. Fabricius, mit dan Werten 
Des Dichters und ben Bemerkungen bes 
Zeh. Hartung zuſammen, Baſel ıssı. f. 
* Gerausgeseben. Ich uͤbergehe die Com⸗ 
mentare des Mancineli, des Herm. Zors 
sentinus, des Probus, des Jun. Philar⸗ 
gorius, u. a. m. weil fie vorzüglich die 
übrigen Werke des Birgit angehen. Ueber 
Lie erſten ſechs Wächer der Aeneis gab ins 
Yehen Lamb. Sortenflus, Baſ. 1559. £. 
md über die fämmilichen 12. Bücher, 
ebenb. ıs77. f. Enarrationes mit einer 
Bxplanatio ber fünf erken Bücher von 
" Rescimboeni Nascimbaenius heraus ; und 
wit den Aandanmerkungen des Paul. 
Menutius erfdin Birgil, Ben. 1558. 8. 
$ wie mit chen. dergleichen von Heine. 
GStephanus (1577.) 8. Am mehrſten aber 
üte der Dicter in den Ausa. deö Joh. 
von Dieven (zuerſt, Den. 1976. 8.) und 
Be Verſuche ihn, mit den ariechiſchen 
DSichtern, au vergleichen, führten immer 
web nicht auf eine eigentlich dichterifche 
Behandlung des Textes. 
Weneis, wurden bie SHirtengebichte und 
bes Gedicht vom Landbau, auf diefe Art, 
bes beißt mit den ähnlichen Stellen aus 
Beam Theofrit und dem Heſtodus von dem 
Eerbanus Heſſus, Han. 1529. 8. herausge⸗ 
schen. Erf im J. 1568 erichlen des Zul⸗ 
siss Urfinus Virgilius collatione Kcript. 
graec. illuſtratus. Antu. 1568. 8, ein 
Bichelchen, das, mit drey andern-Schrifs 
ten von Lud. Casp. Valkenaer, Lcov. 
147. 8." wieder absedruckt worden. if. 
Und aus eben diefer Quelle find denn auch 
Ne GEriduterungen des Valen⸗ Guellius 


“ 


u Yen 


fius, Amſtel. 1664. 12. 


Ehe, als die 


\ 
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bed f. Ausg. deB Dichters, Antr. 1955. 8. 


fo wie der Commentar des Bud. de la Cer⸗ 
da, der mit der Aeneis, Madrid 1608 — 
1617. f. erſchien, und Lugd. B. 3619. f. 
3 B. wieder gedruckt wurde, gefloffen. 


Endlich fiengmisder Ausgabe desNic. Hein⸗ 


1671. 06. 
1676. 8. 1688. ı2. und Öfterer eine 
neue Epoche für den Birgit an. Die 
Aufmerkſamkeit wurde auf bie lnterfüs 


dung und Berichtigung des Tertes ges 


richtet, und, der Dichter endlich auch 
Immer mehr und mehr als Dichter, nicht 


blos als lateiniſcher Schriftſteler betrach 


tet. Dieſes letztere Verdienſt laßt den 
Ausgaben des P. de la Nur, in uſum 


Delphini, Par. 1675. 4. Amfl. 1692, . 


4. und der Ausg, des F. Catron, Par. 
1716. 12. 6 DB. und 1729.,8. 4 B. ſich 
nicht gänzlich abfprechen, wenn gleich ihre 
lirheber fonft nicht ſehr viel fritiichen und 
srammatifchen Scharffinn gezeigt haben, 
Fuͤr Lefer, welche alles, was zur Erldu⸗ 
serung des Virgil geſchrieben worden, bes 
richtige zuſammen haben wollen, if durch 
bie Burmannſche Ausgabe des Dichters, 


Amſt. 1746. 4. 4 DB. geſorgt; boch fehle 
ed Liefer: auch nicht an einigen eigenem 


eritlichen Erfduterungen, und an verbeflers 
ten Leſearten. Durch ihre Koſtbarkeit 
merkwuͤrdig iſt noch die, aus der Medicei⸗ 
ſchen Handſchrift abgedruckte, und von 
Ant. Ambrogi beſorgte Ausgabe, Rom 
1763 — 1766. f. 3B. Unter andern bes 
finden ſich auch die, von Piet. Sante 
Bartoli verfertigten,, bereits lange vorher 


herausgegebenen, und aus dem Batilas ' 


nifchen Eoder gezogenen Kupferkiche bey 
ihr. ber das größte Verdienſt um den 
Dichter, und um die Lefer bes Dichters, 
haben unßreitig die Ausg. bes H. Chr. 
Bottl. Henne, Leipz. 1767 — 1776. und 
ebend. 1788 — 1789. 8 4 B. Yu 
zeichnet die leßtere fi durch tupograpbis 
fhe Schönheit aus. Indeſſen HH, ohne 
Benuͤtzung derſelben, auch noch zu Bern, 
1782. 12. jn 5 B. eine ganz gute, ex 
edic. Heinfisi c. not, Ruaei, erſchienen. 
Als Handausgaben, ohne alle Erlduter. 
and Bemerkungen, empfehlen ſich, —8 

d⸗ 


+ 
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Niedlichkeit, oder Pracht des Druckes, 
die Londner, von Knapton und Gandbey 
gebruckte, 1750. 8 und 12. 2:9. die 
Birminghamſche 1757. 4. die Glasjomer 
2758. 12. die Kehler 1784. 8. und bie von 
HS. Brunk, Strasb. 1795. 4. 
Ueberſetzt iſt die Aeneis in das Ita⸗ 
Ueniſche (oone der Ueberſetzung einzeler 
Bücher zu gedenten) überhaupt ſechzebn⸗ 
mahl. Die alteſte, gedruckte diefer lieber, 
#esungen, tH in Profa, yon einem lins 


genannten, Die. 1476. 4. erſchienen; Fon⸗ 


%antni führt, indeffen , in der Bibl. della 
Elog. Ital. T. 2. ©. 276. Ben. 1753. 4. 


, in ber Anmerfung eine ſchon im ıgten 


Jahrh. abgefaßte, auch proſaiſche an. Und 


: auf.eben diefe Art iſt die Aeneis auch von 


Atanagio (Atanagoras, ein gebohrner Gries 
che, unter deſſen Nahmen auch die vor⸗ 
der angezeigte, erfe, in der Bibl. Pi- 
nelliana; ©. 106. und von Quadrio, in 
Ber Stor. e rag. d’ogni Poeſia, Vol.IV, 
Meyl. 1749. 4. ©. 700 angeführt worden, 
und welchem zu Bolge fie ein bloßer, zum 
Troſt des Conſtans, Gohn des Kaiſer 


Conſtantinus, gemachter Auszug iſt) Ven. 


1478. 4. von Fabrini und Venuti, Ven. 
zg8ı. f. von Giop. Pizzioli, Llvorno 1764. 
8. Aberfegt worden. Ya Verſen, und 
uwar in fo genannten terze rime, gab 
fie zuerſt Tom. Eambiatore, Ben. 1532. 8. 
(meiche Arbeit füch, in der folgenden Aus⸗ 
gabe, Ben. 1538. 8. wegen verfchledener, 
daran gernachter Berbefferungen, Giov. 
9. Vaſio zueignete) und darauf Lud. Dos 


menichini, Flor. 1556. 8, in fo genannten, 
fhienen, und über ihre Vortreſlichkeit ite 


verfi fciolti (melche Arbeit ſich aber von 


/ zwölf verſchledenen Schriftfielern, als 


Aleſſ. Sanſedoni, Ippolito de Mebich, 
VBern. Borgheſi, Lud. Marteli, Tom. 
Vorcaechi, Aleſſ. Piccolomini, Giuſ. Bes 
tu, Lion. Ghini, Bern. Minerbetti, 
£ud. Domenichini, Bern. Dantelo, Paol. 
Mini herſchreibt) hierauf Aldobr. Ceret⸗ 
tani, Flor. 1560. 8. in Octaven; Ann. 


„ Caro, Ven. 1581. 4. in verfi fcioltiz 


Herc. Udine, Den. 1597. 4. in Octaven; 

Lelio Guſdiecioni, Rom 1632. 8. in Octa⸗ 

ven; Teod. Angelucci da Belfonte, Neap. 

2649. 32. in verfi feiolei ; Bart, Bede⸗ 
A 


N 
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einf, Ven. 1680. ı2: in Deidven; Pte, 
Ant. Carrara, Ben. 1681. ı2. eben fa; 
Giac. Sitiello, Neap. 1699. 12. eben fo ; 
Ant. Ambeogi, Nom 1758. ı2. 3 B. und 
Arn. Arnatdi 3 Tornieri, Rom. 1779. 8. 
in Detaven überfest heraus. Zu dieſen 
kommt noch die travefirte Aeneis von 
Giovb. Lalli, Kom 1633. 8. Auch ge⸗ 
hört noch der Enea di M. Lud. Dolce, 
trarto dal! Eneide di Virg. Ven.ı568. 
4. hieher. Und in Fabricit Bibl. lat. 
®.ı. ©. 363 und 365. Lipl. 1773. 8. 
noch eine, von Tom. Wverfa, im Sici⸗ 
lianiſchen Dialerte ,- Palermo 1654. 12. 
and eine von Aleſſ. Sanſedoni, Ben. 1586. 
8. angeführt worden, von melden ich, 
ben den Stalienifchen Litteratoren feine 
Nachricht gefunden. . Wenigftens nennt 
Quadrio a. 0. D. &. 696. und Fontanini 
©. 2380. Anm. ı. den legten nur als Ver⸗ 
faffee des erſten Buches der Aeneis, in 
der von ud. Domenichini herausgegebenen, 
und angezeigten Ueberfegung. Die fon . 
noch aͤberſegten einzelen Bücher, fe wie 
die, noch handfchriftlich vorhandenen Ies 
berfegungen bee ganzen Aeneis find in der 
BibL della Eloq. Ital. Ven. 1753. 4. 
S. 276. u. f. In des Quadtio Stor. e 
rag. dogni Poefia, Vol. IV, Mil. 
1749: 4 ©. 694 u. f. und in der Bibi. 
degli Ant. grec: e lat; volgarizzeti, 
da lac. Mar. Paitoni, Ven. 1766 — 
1767.4. 5 Th, zu finden. Bon den nes 
druckten wird die von Yun. Care für bie 
befte gehalten; fie ik nachher noch febe 
oft, als Par. 1760.89, 2. ©. mit 8. er⸗ 


det fich in des Pignoria Origine di Pa« 
dova, Pad. 1625. 4. ein Berfah, Ne 
wie noch Lertere .. +. Ben. 1745. ib 
daruͤber gefchrieben worden finds aber die 
von Angelücci da Belfonte, Neap. 174% 
iR wenigſtens eben fo gut. — In dag 
Spaniſche: (su Bolge der Nachrichten 
bes Belazquez und des H. Diek) drey⸗ 
mabl; in Profa von Diego Lopez, Dale 
lad. 1601. 4. in Verſen, von Greg. Her⸗ 
nandez Delaseo, Antıv, 1557. 12. verd. 
Alcala 1385. 8. und von Chr. de Meſa, 
Mad: 1615. 8. bie verlegte fol die beffeee 

ſeyn. 
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ya. In dem Enfayo de una Bibl. de 
traduftores Efpaüoles .. 
Ant. Pellicer, Mad. 1773. 4. in wels 
chem feine der angeführten fich finder, if 
dafür ©. 67 u. f. eine noch ungedrudte 
peofaikhe von Enrique de Aragon, Marq. 
de Bilema, (} 1434) und, ©. 109 u f. 
eine Heberf. der vier erſten Bücher von 
Joel. Pellicer de Oſſau (+ 1679) gedruckt 
ums 3. 1624. und abgefaßt in bem fo ges 
Banuten verlo de romance, angezeigt. 
Der erſte Ucberf. hat jeden Geſang in eine 
Sewiffe Anzahl Kapitel dergeſtalt abges 
theilt, daß das Ganze eben fo viel Kapis 
tel ausınacht, als Tage im Jahre find. — 

Hcieigens if auch noch eine, von des Val⸗ 
kes de Mountech verfüßte travekicte Ae⸗ 
weis, Tol. 1648. gedrudt morben, 06 


deſe gleich eigentlich, im Basconifchen Dia⸗ 


lecte abgefaßt ik. — In das Franzoͤſi⸗ 
ſche ſcheint die Aeneis fruͤher, als in te: 
dend eine andre, Europdiſche, Sprache 
überfent, eder, mern nicht eigentlich übers 
fegt, do in derfelben nachgeahmt wor⸗ 
den zu fern, Die Geſchichte von Zroia 
wer ein, kieblings⸗Gegenſtand der mit⸗ 
Gern Selten. Micht blos die Römer, ſon⸗ 
dern auch die Galller, hielten fich für 


wslhmmiinse von den Trojanern. Der 

Vers aus dem Pucan: 
Avernique auſi Latios fe fingere 
frarres ' 


Sanguine ab Iliaco 
* —— und feibnig (Oper. I. 427. 
B. IV. ©. 147) vermuthet, daß eine, 
von be Prosper Tiro, mit dem Rahmen 


Pharamund, vorgenommene Verwand⸗ 


tung in Priamus, biefe alte Gage bes 
Eitigt babe. Bredegarius ( mis Busgang 
bes achten Jahrhundertes) laßt die Srans 
Sen gerades Weges aus Troja‘ herſtam⸗ 
wen, md Paulus Diakonus fühet bie 
Grobkprift einer Tochter des Pipins an, 
worin chen dieſer Abkunft gebacht wird. 
Dieſe Vieberlieferungen der alten galliſchen 
Bilker find alfo wenigſtens diter, als die 
Semmlung der Edda, aus welcher Wars 
den (Hi, of Engl. Poerry, SB. l 
©. 1:7. Annan e.) den Uefprung dieſer 


Berkelungsart herleiten a weilen ſcheint. 


Erfter Theil. 


‘ 


eo por D. I. 


‚und 1489. £. 
‘allein in den mehreſten Romanen jener 


Aen —8 
und ſie erklärt vielleicht zugleich die Bow 
liebe der mittlern Zeitalter für diejenigen 


Ueberbleibſel der claſſiſchen Litteratur, 
welche dem Genie und den Kenntniſſen 


dieſes Zeitalters angemeſſen waren, un 


Nachrichten von Troja enthielten, für. 
den Dares Phrygius, und den Dictys 
Eretenfis, fo wie bie Entfichung ber, ums 
Jahr 1287, von Guido von Eolonnn vers - 
foßten, ‘und in bie mehreſten neuern 
Sprachen überfegten, aus ienen beyden 


‚Söriftkelleen gezogenen Hiftoria de bei- 


lo Trojano, gedruckt zu Gtrasburg 1486 
Auh finden ſich, nicht 


Zeit Ruͤckſichten auf Troja, und Tre, 
janiſche Dinge; fondern es gab auch ſchon 
ſehr frühzeitig ganz eigene Momanen, oder 
Momanzen von dem Aeneas. In dem 
Krolon zu der Romanze von bem Könige 
Aichard (bey —— ‚, Hill, of Engl. 
Poetry, B. 1. ©. 133) mied eine ders 
gleichen genannt, und in der Bibl. des 
Romans bed Lenalet du Sresnoy (DB, =, 
©. 228) if le Roman de l'’Eris et de 
F’Enide, mis en rime par Chretien 
de Troye angeführt. Aber freylich 
ſcheint, in allen diefen- Werken, : bie 
ganze Geſchichte, dem Geiſte diefer Seiten 
semäß, behandelt worden zu fern. So 
iſt, 3. B. in der angeführten Hiltoria de 
beilo Trojano, das befannte hölzerne 
Pferd in ein Pferd von Erz verwandelt: 
und aus dem Dichter der Aeneis it, in 
ordentlichen Gefchichtbächern, als in dem 
Speculo hiftor, des Vincent von Beau⸗ 
mals, aus dem ızten Jahrhundert (Lib. 
IV. c. 61. fol. 66, a, Ven, 1591: £) 
and in den Geftis Romanor. welche viels 
leicht eben fo alt ind, (c. 57) ein Baus 
berer gemacht worden, eine Dichtung, bie, 
wie H. Henne ſchon bep dem, vorgeblich 
son Donatus abgefaßten Leben des Dich⸗ 
ters (Oper. V. T. I. ©. CXVIII. Lipf. 
1767. 8.) bemerkt bat, auf eine miß⸗ 
verkandene Stelle in dieſer Lebenäbes 
ſcheeibung ſich aruͤndet. Und nicht beſſer, 
oder anders, ſcheint die Sache ſich in den 
eigentlichen Romanzen von dem Aeneas 
verhalten zu haben. Daß dieſe ie, 
€ . 
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als die angeführten mcleiſcheb, oder bis 
Boriichen Werke, zeigt fih aus der oben 
gedachten Arbeit des Chretien de Trores, 
der ‘gegen das Ende des zwölften Jahr⸗ 
hundertes lebte. Wäre dieſes Gedicht 
aber au von einem andern Innpalte: 
fo wilfen wir denn doch, aus der nun abs 
gedruckten Eneidt von Heinrich von Vel⸗ 
decken, fo wohl, daß das Driginal derjelben 
in waͤlſcher (d. h. franzoͤſiſcher) Sprache 
(fe DB, 13270) adgefaßt, und folglich im 
ıaten Jahrhundert fchon da war, al& daß 
es, obgleich Virgil ausdrädiih (DB. 4ı 
und 13350) als Urheber deflelben genannt 
wird, bekannter Maßen keihesweges bie 
lateiniſhe Aeneis tk. Eben fo wenig iff 
das profnifche, mit dem Zitel: Lelivre 
des Efneydes compile. par Virgile, 
‚Lyon 1483. f. mit K. aedruckte Wert 
eine eigentliche Ueberſetzung des römifchen 
Dichters. Es hebt ich mit Ersdhlung 
wer Vegebenbeiten aus dem 2ten und 


gten Buche der Aeneis an, ohne daß man. 


noch das mindeſte von dem Aencas felb 
weiß; hierauf erfcheint biefer, aber nur 
auf einen Augenblick, and wir leſen nun 
‚die Geſchichte der Dido, aber auf. zwev⸗ 
fache Art; einmahl fo ungefde, wie Birs 
gil, und dann wie Boccaz (aus weichem 
Banze Stellen eingefchaltet find) fie, in 
feinee Schrift, De Cafıbus viror. et 
foeminar. illuſtr. erzählt. Nun erſt 
reiſt Aeneas von Troja ab, kommt ſchnell 
nach Carthago, und Dido verliebt ſich 
awar in ihn; aber alles dieſes iſ nur im 
Auszuge erzählt: Dafür laͤßt der Ueber⸗ 
ſetzer, nach dem tragiſchen Tode derſel⸗ 
ben, die Juno, M einer Rede an bie 
Proſerpina, eine fehr ausführliche Zer⸗ 
ıglieberung des Körpers ber unglädlichen 
Königinn machen, und, nachdem Yes 
neas den Turnus beſiegt hat, erzahlt er 


uns vieles von einer gemachten Einthels 


fung des Fandes, und giebt uns eine Ge⸗ 
ſchichte der roͤmiſchen Könige bis auf dem 
Romulus, faſt auf eben die Met, aber 
etwas ausführlicher, als fie in Veldeckens 
Eneidt fich findet. Daß jenes Wert ins 
deffen nicht aus der Urſchrift des legtern 
gejogen worden, ‚zeigt ſih darin, daß 


⁊ 


Ken 
die, in biefer befchelebene, von bem Ae⸗ 


neas, mit der Sobille, in die Unterwelt 


gemachte Reife, in dee erſtern ganzlich 
weggelafien worden if, 
fegung folgten eine Menge anderer , und 


obgleich projaifcher, denn doch eigentlls 
her Ueberfegungen, als von Hlaude Das 


lingre, Paris 1618. 8. Bon de la Motpe 


‚du Tertre und Pelliel, Par. 1626. 8. 


Bon Tournad, ebend. 1648. 4. Bon 
Mid. de Marolles, War. 1640, f. Ron 
Er. Algar de Maortignae, Par. 1681. 12. 


Auf diefe Ueber⸗ 


3%. Bon Branc, Catrou, bey ſ. Aus⸗ 


gabe des Textes, ebend. 1716. 12. 6 B. 
einzeln, ebend. 1787. i2. 2 B. Von Jean 


Mallemanes, ebend. 1717. 12. 38. Bon 


Jean El, Zabre, Lyon 1721. 12.4 B. 
Sean B. de la Landelle de St. Kemp, 


mit der Urſchrift, Par. 1736. 18. 4 B. 


Bon Gupot des Fontaines, mit dem Tert, 
Par. 173.84 Bon ZN. Lalle⸗ 
mand, Bar. 1749. 12.48. Don vier 
verſchiedenen Profeſſoren su Paris, ebend. 


1771. 12,4 B. Bon Le Blon, Bar. 


1782. 12. 3%. Und H. Sie hat, mie 
der Ueberſ. der Hirtengebichte, Bar. 1738. 


ı2. den Anfang zu ciner neuen Ueber⸗ 


fegung des ganzen Birgil gemacht. Fruͤ⸗ 


ber aber, als die erſte dieſer profaifchen 
Ucherfegungen erſchien bereits die erfie 
poetifche von Dxtavien de: Gt. Gelals 
(t 1502) Par. 1509. 1529. 1540. f. Ihr 
folgten die dhnlichen von Louis de Mas 
zures, Lyon 1560. 4. Bon den Gebru⸗ 
dern Robert unb Ant. d'agneaux, Par. 
1582. 4. Von P. Perrin, Par. 1645 — 
3658. 4. 2. Ch. 1664. 12. 2. Th. Bon 
Jean Renaud de Segrais, Par. 1668 — 
1681. 4. 2. Th. Eoon 1719. 8.23%. Bon 
Mich. de Marolles, Par. 1673. 4. Und 
auffer diefen if die Aeneis noch von P. 
Searron, aber nur bie chen erſten Bu⸗ 
(ber, und der Anfang des achten, Par, 


1648 — 1652..4. (und in bee Sammlung . 


ſ. Werte, Pat. 1737. 12.) travefirt, und 
dieſe Arbeit von den 9. H. Jacq. Mereaus 
und Zelier D’Devile, bey dem Virgile 
travefli, P. 1730. 1767. ı2. aber iche 
ungluͤcklich, fortgefegt worden. Von den 
ebert einzeler Baer find in dem sten 

und 


e 
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and oten ©. dee Bibl. france. p. PAbb£ 
Goujet, Par. 1710 — 1756. ı2. 
38 B. Nachrichten zu finden. . Unter den 
peoſaiſchen möchte bie von des Fontaines, 
med unter den pdetifchen die von Segrais 
wohl die beßte fen. — In die Engli⸗ 
fche Sorache it die Aeneis zuerfi, aus 
‚ber vorhin angezeigten, franzöfiichen, zu 
Ion 1683. £. erichienenen vermorrenen, oder 
serfämmelten Umfchreibung, und wahr; 
Kheinliher Weiſe in Proſa uͤberſetzt, und 
son Caxton 1490 gebrudt worden. Wes 
migſtens ik das Original derfelben nicht, 
wie Warten (Hift. of-Engl. Poet, B.s, 
6. 132) fagt, metriſch abgefaßt. Bon 
den folgenden Ueberſetzungen ſiud mir noch 
ha befannt, als die von Gawen Dous 
glas, einem Schottländer, ums I. ı513. 
ud obgleich in ſchottiſchem Diaterte, doch 


su ber damaligen englifchen Sprache - 


ah verſchieden; von Th. Phaer und Th. 
Donne 1558 — 1583. 4. 1596. 1607: 1620. 4. 
jedoch be auslaſſend und umſchreibend; 
on Jehn Ogilbo (+ 1676) Cambr. 1646. 8. 
Lond. 1654. f. Don Rich. Maitland, Br. 
u dauberbale, ms J. 1695 (denn daß 
Fk fröfer gemacht, und fpäter gedrückt 
worden iR, als Die von Droden, ergiebt 
Äh aus dee Borrede bes lektern zu der 
finigen) zwente Ausg. Eond. 1737. 8. 
sd Bon J. Droden 1697. f. 1788. ı2. 
3% Bon Nic. Brady (+ 1726) Fond. 
mb — 1736. 8. 4 B. Bon Joſ. Trapp 
(t 1747) Lond. 1718. 4. a B. in reim⸗ 
Regen Verſen; von Chrſtph Pitt (+ 1748) 
Id. 1728 — 1740. 4.2 B. und mit den 
ühigen Werken des Virgil, überfegt von 
Se. Werton, Lond. 1753, 8.4 ©. 1778. 
4 Bon Alex. Strafen, Lond. 
73 — 1766. 8. 2 B. in reimfreyen 
Jumsen. Bon Andrews, 1766. 8. Auffer 
Bieien »ößigen. Ueberſetzungen , der Aeneis 
hi Beine, Howard, Gr. v. Surrd (1 1546) 
Boh die drey erſten Buͤcher derſelben übers 
ſezt haben (ſ. Cibbers Lives of the Poets 
of Great Brit. and Irel. Vol. I. ©. 53.) 


md Kob. Stanyhurſt bat die vier erſten 


Vicher derelben, Lond, 1583 in Heras 
metern herausgegeben. Den Anfang su 
FÜCH neuen, guten, gereimten, Ueber⸗ 
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ſedung hat J. Moreifon, Lond. 1787. 8. 

mit dem sten und sten Buche gemacht, 
‚Bon Parodien kenne ich nur die Story 
of Aeneas and Dido burlefqued, Chars 
destown 1775. 8. In Fabricii Bibl, lac. 
DB. 1. ©. 366. Lipf. 1773. if noch eine 


gravehirung der bepden erſten Bücher, . - 


£ond. 1664. 8. angeführt. Für die beffern 
jener Ueberfegungen , werden noch Immer 
die von Droden, ob fie gleich freblich fehe 
ungetreu if, und die von Strahan ges 
halten. Wenigſtens ſcheint fo gar Johns 
fon, der erfiern, in feiner Lebensbeſchrei⸗ 
bung ihres DBerfaffers, den Vorzug ‘vor 
ber viel getreuern von Pitt zu, geben. — 
Deutſch ik, wie gedacht, die Aeneis 
zuerſt von Heinz. v. Veldecken, mit Aus⸗ 


‚gang des ıaten Jahrhundertes, beacbets 


tet, und dieſe Hi, Berlin 1783. 4. ge⸗ 
beudt worden. Daß fie nicht: vollkom⸗ 
men Das eigentliche Werk des Virgil iſt, 
‚darf wicht erſt erinnert. werden. Hierauf 


folgte, wie dee Zitel lautet: Vergilii 
Maronis drozehen Aeneadiſche Buͤcher 
von Trojaniſcher Zerſtoͤrung. und Uffgang 


bes Roͤmiſchen Reiches, durch Docter 
Murner, Strasb. von Job, Gröningern 
ısıs. f. und mit einigen Verdnderungen 
in rRuͤckſicht auf Sprache, und mit der 
Benennung des ı13ten Buches nach feinem 
Urheber, DMaffei, Frankf. 1562, Jena 
1606. 8. Sie iſt in Verſen, hat befontee 
Mbtpeilungen und bie erſten Auflagen find 
mit viclerlen Holzſchnitten vergiert, Ac- 
neis Virgiliana, das if def fürnembfien, 


Lateiniſchen Poeten P. V, M. XII. Ba- 


her ... in artige Reime verfaßt buch 
M. Joh. Sprengen . . . „ erſtmals im 
offnem Truck publicirt, Augsb. 1610. £, 
und die, da GSpreng erſt im J. 1601, 
Rarb, wohl nicht, wie irgend einer uns 
ſerer Litieratoren behauptet hat, ſchon Ins 


J. 1522. zuerſt gedruckt worden ſehn kann. 


Bun Bernh. Meletrdus, Hamb. 1644. 8. 
profalihe Paraphraſe; von D. S. (Sa⸗ 
‚Sempndonis) mit der Aufſchrift: Neu eins 


geleideter deutſcher Virgilius nach Art 


der Atiang und Arcadia, Starg. 1658.12. 
in Profe. Daß fchon ein früherer Abdruck 
Bike Ucherfegung vorhanden ſeyn ug 
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4 mie zweilelhaft. Wenigſtens erheit 
ans. der Zueianungsſchrift, „an die Kds 
wigtnn Deutſchinne,“ das heißt, die deut⸗ 
ſche Sprache, baß der Verf. fie erfi nach 
Endiaung des drevßigidhrigen Krieges abs 
grfaßt bat. Uebrigens iR jedes Buch noch 
wieder in befondre Abcheilungen gebracht, 
welchen laͤcherliche Anmerkungen ange⸗ 
hangt worden find. . 
mern, Cblin an der Spree, 1668. 8, in 
Alexandrinern; von Johann Balentin, 
Sekt. 1660. 1697. 1724. 9. in eine, für 
fein Zeitalter, ſchr gute Proſe; von Hank 
son Zehmen, Lelps. 1688. 12. in Profe, 
mit dem Text; son Rangius und Eimar⸗ 
tus, Nanb. 1697. 4. in Profe, mit dem 
Sert; von Theod. Lud. Bau, EIb.1725.4. 
4 deutfcher Heldenpoefle, wie der Zitel 
Kant; von Joh. Chrſtph. Schwarz, Res 
gensb. 1748. 1761. 8. in fo genannten Ders 
fen; von Heinr. Herm. Fluͤgge, Götting. 
2949, 1770. 8. a B. eben fo; von Luc. 
: Bine, Seehufen, Hamb. 1789. 1788. 8. 
3 B. in Proſe und mit Anm. aus Lipperts 
Dactol. Bon Frz. Men. Erauer, Luzern 
2783. 8. 28. in fo genannten Hexametern; 
son Thad. Plazzard, Biber. 1783.8. 28. 
eben fo; won ob. Erb. Herz, Prip. 1784 
8. in Proſe; von C. D. Jani, Halle 178$. 
3. ıter Thell. Das keine einzige diefer ſieb⸗ 
zehn lcberfegungen dem Birgit Gerech⸗ 
‚tigkeit widerfahren laßt, bebarf nicht erſt 
‚eines Erweiſes; die mirklich lesbarfſte iR 
aoch immer die von Koh. Balentin.. Deſto 
gluͤcklicher iR die traveſtirte Aeneis, ber 
ſonders die erſten Theile, von 9. Blu⸗ 


mancr, Wien :784. u. f. 8. 4 Th. gera⸗ 


then... Bon Ucherfegungen einzeler Stuͤcke 


Bon Mich. Schir⸗ 


Yen 

des Dichters, Par. 1500. £, abgebruckt 
worden find; und bem Comment. des Tib. 
El. Donarus, welcher, eben fo, zuerft 
Neap. 1535. f. und befler, mit den Wer⸗ 
fen des Dichters, Bar. ıssı. £. erfchien, 
meines Beduͤnkens, die michtigften, vom 
den, in Iateinifcher Sprache geſchrie⸗ 


‚benen: Aur. Th. Macrobii Sarurnal. 


Lib. III, IV. V. VI. — Barth. Ma- 
rantae Lucullianar. Quaelt. Lib. V. 
in quibus „.. . praefertim P..Virg. 
M. in ſerib. poemat. astificium . . » 
detegitur, Baf. 1554. f. (ein, beunahe 
sans unbekannt gemorbenes, und doch les 
fenswerthed Bach) — Lamb. Horten- 
fi Enarrat. in fex pr. lib. Aen. Ba— 
file. 1559. f. und Ebend. in XII. ib, 
Aen.V. Acced, Nafımb. Nafcimbaeniä 
ia VI. pr. libr, explanat. ebend. 1577. 
f. — Targ. Gallutii Vindicat. Vir 
gil. R. 1621. 4. — P. Benii Com 
ment, Ven. 1623.£ — C. P. Cor- 
rea, Comment, in P. Virg. M.Ulyff. 
3640 — 1653. 4. 4 B. 1698.4. 4 U 

wovon Die 3 leßten Binde den Commen⸗ 
tar Öber Die Aeneis enthalten. Differe, 
in Virgil, XLV. von Ben. Averrani, im 
sten Th. 8.19. W. Flor. 1717. £ 
3 B. — und, um von neuern wenigfiens 
etwas anzuführen, De verecundia Vir 
giläi von Adolph Ktog in f. Opufe. var. . 
arg. ©, 242. u, f. vergl. mit dem aten ber 
Keitiihen Wilder, S. 123 u. f. — A. 
G. Walch Progr. Regul, Styli poes. 
ex V. Aeneid. evol. Schleuf. 1787. 
4 — In: italienifcher Sprache: Offer» 
vaz. fopra l’opere di V. per difco- 
Prire ed infegnare a porre in pratica 


aus derſelben finden fi in Joh. G. «gli ertißci importantifiimi dell’ arte 


Schummoels lieberieger : Bibliothet, Wits 
tenb, 1774, 8. ©. 130 einige Nachrichten, 

Hinter den vielen, die Weneis beſon⸗ 
‚bees erläuternben Schriften, find, auſſer 
ben eigentlichen ditern Commentar. bes 
Servius Mauer. Housestus, welche. Zus 
«eh einzeln (Venedig, nicht Regensburg, 
wie unter mohrern, H. Alter in ſ. Ueber⸗ 
Acht "der gr. und roͤm. Claſſtter, Wien 
‚778. 8. ©: aan; fagt) 2471. f. Bert.147i, 
£, und voRhändiger,, mit den Werken des 


poetica . „ . da Oraz. Toscanella, 
Ven. 1566. 8. — Ill Befa, ovvers 
della Favola delt’ Eneide Dial. da 
Malıt. Porta, Rim. 1604.4, — Come 
paraz. di Taflo con Omero e Vergi- 
lio ... da P. Beni, Pad. ı612.4.— 
In ſpaniſcher Sprache: EI Principe 
de los Poetas, Virgilio, contra las 
pretenciones de Lucano . „ . por el 
P. Feyjoo, Mad. 1744. 4. — M 
ftanzoͤſiſcher Sprache: Letire de 

nn | (Sam.) 


) 


Act 


(Sem) Bochart ... ou Diſſert. für la 
Queftion fi Ende a jamais été en Ita- 
lie, Caen, 1653. 4. — Difc.academ. 
fur la comperaifon d’FHlomere er de 
Virgile, p. (Ré né) Rapın. . . Par, 
1667. ı2. und im ıten Bd. ©. 9ı f. 
Oeuvr, Haye 1725. ı2. 39. lat. Hal. 
3684. ı 2. und in dem Kourinov Ernıxeignnu 
des Jat. Palmerius, Lugd. B. 1704.4 
1707. 8. — Quelques obfervar. . .. 
concernant un difc. apologet, pour 
V....p.l’Abbe Marolles, P. 1673. 
4. - Dife. Acad. fur V... p. Pietre 
Auberr, in dem aten Th. des ioten B. 
der Mem. de Litterat. er d’Hift. rec. 
p. es P. (Pierre Nic.) des Molerz — 
. Obferv. fur les caractères de l’Eneide, 
in dem ısten B. No. 219. des Pour er 
Contre. — Confider. fur l’Eneide de 
V. von Ef. Fraguier, im ıten B. der 
Mem. de Il’Acad, des Infcript. — 
Difc. far la maniere dont V. a imité 
Homtre, von ebend. und ebendaf. im 
zten®. — Difc. fur la fable de l’Enei- 
de, son R. Daten, ebend. im zuten d.— 
Sur [’Eneide, confiderte par rapport 
& l’art de la guerre, von Gegrals, 
ebenb. im a4ten B. der Dugttausg. — 
Des Boucliers d’Achile, d’Hercule & 


d’Ente, von Eaylus, ebend. im arten B. 


der Quartaueg. deutkb, im aten Bd. 
©. »3ı f Abhandl. zur Geſchichte und 
Sul, Wit. 1769. 4. — Ein Abſchnitt 
ia bes 9. v. Voltaire Eſſai fur le poeme 
epique, Oeurr. T. X. ©, 386. Ed. de 
Beaum. 12. — Plan de Il’Eneide de 
V. ou expofit. raifonnee de l’econo- 
mie de ce Poeme .. . p. Mr, Vicaire, 


P. 1788. ı2. — Zn englifcber Epras 


de: Lettres on Virgil's.... Art of 


verfe, by Manwaring, Lond. 1737. 


8. — On the fhield of Aeneas, von 


=. Whitehead, im Dobsleniben Mus 
(um, und im ten ®. ſ. Poems, Lond. 
2788. 8. — Rem. and Diflert on 
Virgil ... by Holdsworth, publ. by 
Spence, Lond. 1768. 4. — Differt. 
and crit. remarks on Virg. Acneis, 
by M. Martyn, Lond. 1770. 8, — 
Obfervat, on... . the primary De- 
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fign of che Aeneid of Virgil . .. by 
Sam. Henley, Lond, 1988. 8. (Rah 
bed Verf. Mepnung bat V. durch fein Ge⸗ 
dicht ein aberaldubiges, leichtſinniges Volk 
an bie verduderte -Regierungsferm aewðh⸗ 
nen. und es überreden wollen, baß ber, 
aus dem Haufe des Caſar, entipeoßne 
Auguft der laͤngſt verfpeochene, allgemeine 


‚Here der Welt, und ein göttlicher Abs 
koͤmmling vom Supiter fey.) Much Mas 


den ſich noch, bey mehrern Musgabenund 
lleberfegungen des Gedichtes, aßerhanb 
Sbhandlungen ; und bie Urtheile verſchie⸗ 
dener kitteratoren daruͤber, und eine 
Menge anderer litter. Nachrichten find in 
Ad, Baillet Jugemens des Savans, {m 
im sten Th. des zten Bd. G. 109. ber 
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Amſterd. Ausg. von. 1725. und in Fabricii - 


Bib}. lat. Lib, i. C. 12. B. 1. ©. 308. 


Lipf. 1773.:8. geſammelt. — 


Das, bem EI. Donatus zußefcheiebene, 


mit Märchen und Wibernheiten anges 


‚fößte, und von 9. Daniel bey f. Ausg. 
des Dichters, Par. 1600. f.) zuerſt ver⸗ 
beſſerte Leben des Virgil, findet fich bey den 


mehreſten Ausgaben, Auffer dem Bres. 
Gpealdus (Hiſt. poet. Bal. 1545. 8. 
©; 445.) dee fi jener Albernheiten auch 
nicht mehr sänzlich ſchuldig macht, hat 
Waple in ſ. Wörterbuch (deump in P. 
Bayle’s Wörterbuch für Dichterfreunde, 
füb. 1780. 8.) £ud. Eruflus. in f. Lives 


of the Rom. Poets,. Lond. 1726. 8. - 
a B. deutih, Halle 1777. 8. im a db, 


im aten B. S. no d. Ueb. und verfchles 
bene Herausgeber und Ueberſetzer, ale 
Ch. de la Nee, 8. Heyne, 3. Martyn 
(vor f. Ueberf. der Georg. Lond. 1749. 4.) 


Joſ. Warton (bey ber Ausg. des Zertes, , 
und der engl. Weber, deſſelben, Lond. 


1753. 8: 4 ®.) u. a, m. beſſere geliefert. 


Aeſchylus. 


Der ältefte von den drey griechifchen 


‚Zrauerfpieldichtern, son denen einige 


ganze Stüfe übrig geblieben find. 
Die Nachrichten von feinem Leben 
find etwag zweifelhaft. In der grie 
hifchen Lebensbeſchreibung, bie ſei⸗ 

63 nen 
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nen Werken insgemein vorgeſetzt 


wird, heißt es: er ſey ein Zeitver- - 


wandter des Pindars gemefen, und 
‚in der 40 Olympias gebohren. So 


viel iſt gewiß, daß er zur Zeit des 


erften perfifchen Krieges gelebt, und 
als ein tapferer Bürger bey Mara⸗ 

thon für das Vaterland gefochten 
hat. ‚Daß er ein Mann von erha- 
benem Muth, von einer freyen und 


fähnen Denfart geweſen, läßt ſich 


aus feinen Werten nicht unbeutlich 
ſchließen. Nach feinem eigenen Bor: 
geben *) ift er durch einen Traum 
ermuntert worden, ein tragifcher 
Dichter zu werben; denn als er bey- 
Bewachung eines Weinberges einge 
ſchlafen, hat ihm Bacchug im Traum 
befohlen, Trauerfpiele zu fchreiben. 
Von feinen Trauerfpielen find fie- 
ben ganz übrig geblleben. In allen 
berrfcht, nach dem Geſtaͤndnis aller 
alten. und neuen Kunfteichter, eine 
ungewöhnliche Groͤße der Schreibart 
und ber Gedanken. Phrynichus 
nennt ihn Toy Tpayınaov usyaledw- 
. yorarav, und bamit fommen bie Ur⸗ 


theile ded Aoraz und Quintilians 


überein.“ . Exfterer fagt von ihm: 

Et docuit magnumque loqui niti, 

que cothurno **). 

und dieſer urtheilt, er ſey ſublimis 
et gravis et grandiloquus ſaepe 
usque ad vitlum #%*), Es ſcheinet, 
er babe ſich in ſeinen Trauerſpielen 
zur Regel vorgeſchrieben, was er 
dem Prometheus in den Mund legt: 

ZEMNOFOROS Ya a0 Yeorymaras wAsws 

O uvdos erw }), 
Sein Ausdruk iR nen, kühn, voll 
ungewöhnlicher Metaphern, und er- 
fodert eine ſtarke und volle Etimme. 
Er koͤmmt darin unter allen Griechen 
ber Kuͤhnheit der morgenländifchen 
Sprachen am nächfien. Seine Aus. 

| Paufan. in Artic, 

*2) de Arte 280, - 

HR —8 "Die Krim nd voll 

vſ. Acde nd v9 , 
beit und dreider Suverfihtiihfeit, de⸗ 


 Yef 
bröfe finb weber von dem Wiz noch 
von der Ueberlegung gewaͤhlt; ſon⸗ 


dern von der Empfindung eingege⸗ 
ben. Er ſucht vielmehr das Ohr 


mit ſtarken Schlaͤgen zu erſchuͤttern, 


als ihm mit ſanften Toͤnen zu ſchmei⸗ 
cheln. BE 

Alle feine Tranerfpiele find in benz- 
plan fehr einfach, vielweniger au 

ahl, als aus der Gewohnheit fei= 
ner Zeit; wenig Handlung und mäfs 
fige Verwiklungen: bisweilen hat 
er außer dem Chor nur drey rebende 
Perfonen. Mit diefen wenigen Ans 
ftalten reizet er die Aufmerffamfeit, 
und unterhält fie vom Anfang bie. 
um Ende, Man wird weder im 

uffritt auf die Hühne, noch im 
Weggehen von berfelben, den gering« 
fien Zwang wahrnehmen: alles ges 
fchieht auf die natärlichfle und ein⸗ 
fachefte Weife. Da: die Menge ber 
Begebenheiten ung nicht zerſtreuet; 
fd, menden wir alle Aufmerkſamkeit 
auf die Perſonen. - 


Die Reben berfelben find allezeit 
groß und kühn. 


teren anders hätten. reden Finnen. 
Jedes Wort dienet ung für oder ge⸗ 
gen fie, nach der Abficht des Dich⸗ 
terd, einzunehmen: darinn verfehle 
er feinen Endzwek niemal, und zei⸗ 
get ſich als ben ſtaͤrkſt 
Er läßt ung im Guten und Boͤſen, 
nad) ber Moral feinerZeit, nur große 
Charaktere fehen: das gärtliche und 


fanft reisende hat !er entweder gar- 


nicht gefennt, oder zum Trauerfpiel 
nicht für fchicklich gehalten. Doch 


fann man vermuthen, baf er im: 


Stanbe geivefen wäre, ihm einen 
eben ſo hohen Schwung zu geben, 
als Shafefpear unter den Neuern ge« 
than hat. : Bon liebe iftfeine Spuhr 
in feinen Werfen: er wollte nur 
Schrefen und Bemunberung erweken. 


Die diefen Dichter nicht kennen, po | 


⸗ 


Man wird ſelten 
denken, daß die Perſonen in ihren 
Umſtaͤnden und nad) ihren Charafs- 


en Redner. 


* 
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gen aus folgenden Proben ſich eini⸗ 
gen Begriff von ihm machen. 

Der Charakter ſeines Prometheus 
iſt grofi und aͤußerſt kuͤhn. Dieſer 
iſt der größere Cato unter ben Goͤt⸗ 
tern. Man urtheile hievon aus fol⸗ 
genden Reden. Er war bereits an 


den Caucaſus angeſchmiedet, und 


Merkur mußte ihm noch mit haͤrtern 
Strafen vom Jupiter drohen, in 
Hofnung, ſein unbezwingbares Herz 
zu gewinnen. Dabey fallen unter 
andern folgende Reden vor: 
Brom. Meineſt du etwa, Daß 
ich mich für dieſen neuen (Böttern 
fürchte, ‚oder Daß ich mich ibnen 
unterwerfen werde? Davon bin 
ich ganzlich entfernt. Du — kehre 
eilig dabin zuruͤke, wober du ges 
fommen biſt! Denn von allem, 
worüber Du mich ausfeagen willft, 
wirft du nichts erfahren, - " 

Merk. Durch ſolch bartnäliges 
Großihun haſt du Dich eben in dies 
Elend geftärst. 

Prom. Merke dir dieſes. Ge⸗ 
gen deine Dienſtbarkeit wollte ich 
mein Elend niemals vertauſchen. 
Ih halte es für beſſer dieſem Fel⸗ 

zu dienen, als ein Dienſtbote 
deines Vaters devs zu ſeyn. 
en 'muß man gegen Stolze 

ji - 


L_) 


ſtelz 


en. 
Merk. Du ſcheineſt Dich an dei⸗ 


nem Elend zu ergetʒen. 

Prom. Das thue ich — Möchten 
fib meine Seinde eben ſo ergetzen 
Dich zähle ich mit darunter. 

Merk. Alfe beichuldigeft du auch 
mich wegen deines Salles? 


Brom. Kurz and gut: Ich haſſe 


elle Bötter; fie baben alle Butea 
von mie genoffen*) und vergeltens 
mir mie Boͤſem. 

Kurz, hierauf preßt der heftige 
Schmerz bem Prometheus ein klaͤgli⸗ 
des O wehe mir aus; darauf fagt 


m battem Die Götter bauptidchs. 


Da 
g den Girg Aber die Sitanen zu 
dent 


* 
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Merk. in ſolches Wort bört 
man von Jupiter niemal. on 
Brom. Die kommende Zeit wird 
alles lehren. . 
Merk. Ach! du haſt noch nicht 
gelernt kluͤger zu feyn? oo. 
Brom. Sonft würde ich ja mit 
Dir Sclave nicht vevden *). - 
Eben fo groß und fühn iſt im zwey⸗ 
ten Trauerfpiel, Die fieben “Helden 
von Theben betitelt, der. Charakter 
den Eteokles, wovon folgendes zur 
Drobe dienen kann. Als man in 
Theben bereits dag Geraſſel der feind⸗ 
lichen Waffen-vor den Mauren ber 
Stabt hörte, eilet ein Trup Frauen 
gu den Altären und Bildern der Goͤt⸗ 


ter, um. fie um Rettung der Stadt 


anzuflehen. Eteokles, ber feine‘ 


Furcht kennt, kann auch nicht 'ein« 


mat an dem ſchwaͤchern Geflecht 
ein ängftliches Betragen ausflehen. 
Er treibt: fie gornig von den Altären 
weg, und befiehlt ihnen zu. Haufe 
ihre Sefchäfte zu beftellen. „Dienet 
„ons zur Rettung dev Stadt, Da 
„ibs vor den Bildern der Goͤtter 
„niederfallt, ein Bebeul und Jam⸗ 
„mern macht, welches bebersten- . 
„Männern unleidlich it? Muͤßt 
„ibe Durch euer ängftliches Hin⸗ 
„und Serlaufen die Krieger much« 
„08 machen? — Wird der Steuer» 
„mann fein von Wellen geaͤngſtig⸗ 
„tes Schiff zeiten, wenn er das 
„Steuer verläßt, und ans Vorder⸗ 
„sbeil (gu den Bildern der Goͤtter) 
„läuft! Zönner ihr durch; Beten 
„machen, daß unfte Thürmer die 
„feindlichen Waffen von felbfl ʒu⸗ 
„tüc treiben! — — Denn ihr 
„werdet Verwundete und Todte 
„feben, fo huͤtet euch ihnen entge⸗ 
„gen su heulen. Im Briege gehts 


„nicht anders... 


Ein -Rundfchafter: berichtet ihm, 
daß Tydäns im Begrif ift, auf eines 
ber Shore zu ſtuͤrmen, und beſchreibt 

4 iaghaft 
) Prometh. vſ. 258 98% 
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zaghaft fein fuͤrchterliches Anſchen 
und ſeine ſchrekliche Waffen. Eteo⸗ 


Blesantwortetgangfaltfinnig: „She 
„der Rüftung farchte ich mich nicht, 
„die Wapen der ‚Schilder werden 
„uns nicht verwunden, und die 
„gederbuͤſche fiechen uns nicht.“ 
Als man ihm fagt, fein Bruder Pos 
Iynices fiche zum Angrif des ſieben⸗ 
ben Thors fertig, und ber Chor ihm 
abrathen will, fich gegen ihn zu ſtel⸗ 
In, aus Furcht, der Fluch ihres 
Vaters (nach welchem beyde Brilder. 
einander umbringen follten ), würde 


de in, Erfüllung fommen, antwortet. 
„Weil denn eine, 


er vol Wuth: 
Gottheit dieſe Sache ernſtlich treis 
„bet, ſo moͤge das dem Pboͤbus ſo 


„verhaßte Geſchlecht des Lajus 


„mit ſchnellem Winde auf den 
„Wellen des Eocytus -zur Hoͤlle 


„fabren,“ und eilt den Fluch erfuͤllt 


ſehen. 

Dieſes ſind meines Erachtens Mei⸗ 
ſterzuͤge zu Schilderung großer Cha⸗ 
raktere. Ariſtophanes ſucht ihn zwar 
wegen einer uͤbertriebenen Strengig⸗ 
keit in den Charakteren laͤcherlich zu 
machen; aber was war groß genug, 
um dieſem Spoͤtter verehrungswuͤr⸗ 
dig zu ſeyn? Die Scholiaſten mer⸗ 
fen an, daß die Rede ber Eaffandra 
in, dem Agamenmon bon den Alten 
für das vorzüglichfte Stüf in feinen 
Zrauerfpielen gehalten worden. 

Mir wohen indefien nicht in Ab⸗ 
rede fenn, daß unſer Dichter nicht 
bisweilen die Sachen übertrieben 
. In feiner Niobe, einem vers 
tuͤke, ließ er diefe ungluͤk⸗ 
liche Mutter bi an ben dritten Tag 


mit verhuͤlltem Gefichte, und ohne. 


ein Wort zu reden, auf dem Grab« 
. mal ihrer Kinber figen. In ben Eu⸗ 
‚meniden drüft er die Wuth der Fu⸗ 
rien durch die efelhafteften und fuͤrch⸗ 
terlichften Toͤne aus, 
überhaupt durchgehende, daß er feine 

ufchauer recht hat erſchuͤttern wol⸗ 
en, und es laͤßt fich merken, daß Ge⸗ 


haben. 


Man ſieht 


Act 
banken, Wörter, Tine und ein’ hef⸗ 
tiger Vortrag übereingeftimnt haben, 
biefe Abſicht zus unterſtuͤtzen. 
Seine Choͤre befunden aus einer 


großen Menge Perfonen, ihre Ge=- - 


fänge find lang, und fowol im In⸗ 
halt, als im Ausbruf und. dem Tom 
der Worte, fenerlich, oder wild. Es 


iſt gu vermuthen, daß er Die Sänger 


zu einem etwas. übertriebenen Vor⸗ 
trag angehalten habe. Zun Bee 
fpiel deſſen dienet eine Stelle in den 
Danaiden ®), dergleichen man ſonſt 
bey feinem Dichter findet: Man 
fagt, es habe ein Aufzug des Cho⸗ 
res in feinen Fumeniden das Volk 
in ſolches Schrefen gefebt, daß’ eie 
nige Kinder in Ohnmacht gefunfen, 
und Schwangere umjeitig gebohren 
Diefes ift gar nicht uns 
glaublich. 
Aeſchylus hat ſich eben ſo ſehr um 
die gute Vorſtellung ſeiner Trauer⸗ 
ſpiele, als um deren Verfertigung 
bekuͤmmert. Die, Alten berichten, 
daß er den Bau und die Auszierung 
der Schaubühne fehr verbeffert habe. 


In den erfien Zeiten warb fie nur 


von Baumreifern gemacht, hernach 
bauete man Hütten mit verfchiebenen 
Abtheilungen. Aefchylus ließ präch« 
tige Schaubühnen bauen, und bie 
wahren Derter der Scene burch Ges 
mählde und Mafchinen nachahmen. 
Victruvius melbet *%), Agarhargus 
habe zuerſt in Athen eine ordentliche 

Bühne für ben Aefchylus gebaut, 
und eine Abhandlung bavon geſchrie⸗ 
ben. Diefer wußte wol, daß dag 
ZTrauerfpiel niemals feine ganze 
Wirfung thut, wenn nicht alles 
Aeußerliche mit dem Inhalt überein» 
ſtimmt. Horaz fchreibt ihm die Er⸗ 
findung der erbabenen Bühne, unb- 
der Masken zu. 


».- Per 


®) IKETIAEZ vf. 867. uff. Zu 88 
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.- « Perionse pallseque repertor 


honeftze 

Asfchylus er modicis inftravit pul- 

pita tignis *). 

Es zenget uͤbrigens von feiner ge- 
meinen Befcheidenbeit, daß ein Mann 
You dieſer Größe feine Trauerfpiele 
Ueberbleibfele von den berrlichen 
Moeblzeiten des “Aomers genennt 
Bat +), Eine andre Probe feiner 
Beſcheidenheit iſt es, daß er e I 
für einen hoͤhern Ruhm gef 

dem Sieg bey Marathon ea 

etragen, als durch fein Genie 
andre übertroffen zu haben: wenn 
anders die — die man ihm 
geſetzt, wie Atbenaͤus vorgiebt **"), 
von ihm ſelbſt iſt. 
Von meinem nicht unruͤhmli⸗ 
chen Muthe, wirſt du maratho⸗ 
nifcher Wald zeugen, und du dik⸗ 
behaarter Meder, der ihn erfab⸗ 
zen bat. 

Was könnte man auf die Gräber 
uunfrer meiften neuern Dichter ſetzen, 
en ihrer poetifchen Arbeiten dars 

nicht erwähnt werben dürfte? 


— 2 


Der, von dem Aeſcholus geſchriebenen 


Trauerſpiele, ſollen, feinem ungenannten 


griechiſchen Biographen zu Bolge, uͤber⸗ 


denpt flebenzig, und dem Guidas zu Fol⸗ 
se, neunzig geweſen ſeyn; Zabricius hat 
iabeſſen in ſ. Bibl. gr. (Lib. II. c. 16, 
4. 7.) blos von ben verloren gegangenen 
Gtäden deſſelben, 96 nahmbaft gemacht. 
Die übrig gebliebenen heißen, der gefeſ⸗ 
klie Prometheus, die fieben (Helden) vor 
Theben, die Berfer, Agamemnon, die 
Dpferuden, bie Eumeniden, die Ziehen, 
den, und biefe find zuerſt von Aldus 
Merutus, Den. ı518. 8. ge, aber nur 
ſechs, und biefe ſehr unordentlich, her⸗ 
ausgegeben werben. Weller, und mit 
den Scholien in einem befondern Bande, 
erihienen fie, beſorgt Dusch Franz Ro⸗ 

v de Arte vſ. I8. 

®*) Achenseus Lib. VIII, 

#0) Achen. L. XIV. 
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hete Ben, 1358, 8. und gang volfändig 
bush Pet. Victerius, Par. bey. Heine, 
Gtephanns 1557. 4. Ohne bie Schoken, 
ſchoͤn und correct, durch Willh. Kanten, 
Antw. ı580. 12. Mit einer lat. lieber, 
mit den Scholien, und den übrig geblie⸗ 
denen Bragmenten der verloren geganges 
nen Stuͤcke, durch Th. Stanley, Lond. 
1663. f. und, eben dieſe Ausg. vermehrt 
mit Anmerkungen, vorzüglich über die 
Splbenmaße, durch Joh. Corn. Paum, 
Haag 1745. 4. 2 B. Auch Ik noch ein 
Nachdruck derſelben zu Glasgow 1746. 4. 
and 12. in 2 B. jedoch in dem erſten For⸗ 
mat correcter, als in dem andern, und 
blos der Zert, berausgefommen; und 
Chrſt. Gottfried .Schüg hat den Anfang 
zu einer neuen Ausgabe des Dichters, mit 
a DBänden,. Halle 1782 — 1784. 8. ge⸗ 
macht, deren Vollendung alle Pichhaber 
der geicchlihen Muſe wänfhen. — 
Weberferzs in das Italienifche if 
von dem Ueſcholus nichts, als der Pro⸗ 
metbeus, zweymahl; von Dielch, Ceſa⸗ 
rotti, Pad. 1714. 8. und von Mich. Angel, 
Biocomelli, Kom. 1754. 4. — In das 
Franzoͤſiſche: In dem Theatre des 
Grecs, p. le P.Rierre Rrumoy, Paris 
1730. 4. 3 B. 1763.12. 6 B. finden fihnue 
magere Auszüge aus dem Aeſchylus; aber 
für die neue Ausgabe dieſes Theatre des 
Grecs, Par. 1785 — 1789. 12.13 B. 
bat ihn 9. du Theib vollſtandig uͤberſetzt, 
und diefe Ueberſetzung if mit einem Leben 
deffelben von Kochefort, in ben bepben 
erſten Bänden, fo wie, einzeln, mit dem 
ge. Texte, und den wieder aufgefuubenen 
Zonen bes Heine. Stephanus, Par. 1789; 
8. 3 B. abgedruckt worden. Auch hat 
pn J. 3. Le Frane Pompianen, Pau 
1770. 8. mit einer Abhandl. über die Sit⸗ 


- ten dee geicchifchen ‚Tranddie, und den 


Gharacter bes Agamemnon, volfkinbig, 
fo wie ein Ungenannter bie Opfernden, 
P. 1771. 8. überfent herausgegeben. = iM 
das SEnglifche: Die, von Brumor, in 
f. Theatre des Grecs, befindiichen Nuss 
zuge aus dem Aeſcholus, find auch in der, 
son Miß Lenox, u. a. gemachten, englin 
Br „erfeguns dieſes Werkes, Loud. 

1759. 
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: 1959. 4 38. und eine ueberſ. bes Pro⸗ 


metheus, bey der, von Morell, Lond. 
1773. 4. beſorgten, gr. und lat. Ausg. dies 
ſes Städes, befindlich. In reimfreven 
Jamben gab den ganzen Aeſchylus Robert 
Potter, Lond. 1777. 4. und 8. 2 DB. her⸗ 
aus. — In das Deutfche: die fieben 
Helden vor Theben (die Thehais) und aus 
ben Prometheus ein weitlduftiger Auszug 
von oh. EI, Goldhagen, in dem aten 
amd zten Th. f. ge, und roͤm. Anthologie, 
Weand. 1767: 8. der Prometheus, von 
Schloſſer, Baſel 1784. 8. der Agamem⸗ 
non, von ©. U. v. Salem, im sten St. 


u des d. Muſeums, vom J. 1785. ımb eben 


berfelbe von D. Jeniſch, mit einer Vorr. 

Über das Genie bes Aeſchylus, und die 
-  Menfchendardelung ber Alten, Berlin 
- .2986.'8. Die Perfen, von J. T. 2. Dans, 
keipz. 1789. 8. Unter den, von H. Grillo 
überfesten Chören aus den gr. Trauerſpiel⸗ 
bichtern, Halb. 1773. 8. find auch Choͤre 
des Aeſchylus befindfich. — 

Ueber das Verdienſt deffelben, um ben 
Sortsang des griech. Teauerfpieles, iſt 
Ariſtoteles, mes womr. IV. und Horaz, 
: ad Pifones, B.278. mit ihren Commen⸗ 
tatoren, nachzulefen. Erläuterungen übee 
ihn find, unter mehrern, gefchrieben wor⸗ 
den, in Iateinifcher Sprache: von Joh. 
Meurſius, Aeſehylus, Soph. Eurip. 
feu de Tragoed. eorumd. Lugd. B, 
1619. 4. verm. In dem Bronovfchen Theſ. 
B. 10, ©. 393. — Ein Ungenanntet, 
Obferv. in Aeſchyl. eiusque Schol. 
im eten Th. des aten B. der Mifcell, ob- 
ſerv. — Sried, Pub. Abreſch, Obfervar. 
ad Aefchyl. Prometh. vin&. und Prae- 
term. in Obferv. ad Prometh, via. 
umter dem Nabınen Patrobafchius, indem 
ten B. und dem zten Th. des achten B. 
' der Mifcell. Obfervar. Animadverfio- 
nes ad Aefchyl... „ . Kibri duo, 
Mediob. 1743. verm. mit einem Buche, 
Zwolle 1763. 8, — Joh. Gottft. Haupt⸗ 
mann, Comment. de Aeſech. er ejus 
Trag. Ger. 17241. 4. — Beni. Heath, 
Natae, f, Lectiones ad Tragicor. ver, 
graec. Aeſchyli, Soph. Eurip. quae 
ſunerſunt, dramata, deperditarum. 


—8 


eingy, Pretis de reflex, . 


Aeſ 


que reliq. Oxon. 1762: 4 — Job. 
Aug. Starf, Comment. de Aecfchylo 
et inprimis ejus tragoed, quse Prom. 
vinct. infcripra eft, Götc, 1765.4. — 
Joh. Jae. Heinr. Na, Obferv, in rem 
tragic. Graec. Stuttg. 1778.4. — Ein 
Ungenannt. Spec. obſervat. in Aeſchyl. 
Agamemnone, Baſ. 1778.8. — Chrſin. 
Gottfr. Schü, Commentat. in Ae- 
fchyli Agam. libellus pr. Ien. 1779. 
4. und Lib. primi pars pr. ebend. 1780. 
4. — Joh. Carl Zeune, De varietate 
lect. in tres Aeſchyl. trag. prior. ex 
cod. Viteberg. Vit. 1780, 4. — 
feanzsfifcher Sprache: von EI. Galler, 
Eclairciffemens fur la Trag. d’Aga- 
memnon, ia dem uten B. der Mem. 
de l’Acad. des Infcript. = von Bis 
.. Dur les 
Perfes, ebend. im asten ©. ber Quart⸗ 
ausq. — fe Beat, Mem. fur les Tra- 
giques grecq. ebend. im 3sten B. ber 
Duartausg. deutſch, im zten ®. von H. 
Schirachs Magaz. des beutichen Kritik, 
Halle, 1774. 8: — In deutſcher Spra⸗ 
che: von C. A, Elodius einige ganz gute 
Bemerkungen über deu Aeſchylus, in fr 
Verſ. aus ber Litter. und Dioral, erſt. St. 
©. 61. Leipi. 1767. 8. — . 

In des Baillet Jug. des Sav. B. 3. 
&h. 1. S. 334. Amt. ı725. 12. find bie 
Urtheile verſchiedener Pitterotoren, und in 
Fabr. Bibl. gr. Lib. II. c. 16. mehrere 
litter. Nachrichten geſammelt. — Ein 
griechifch geſchriebenes Leben des Dichters 
iſt ben den mehreſten Ausnaben, fo ivie 
eines in Greg, Gyraldi Hiſtor. Poet. 
S. 734. und in Zanaquil le Fevre's 
AbregeE des vies des poet. gr. Saum, 
1664. verb. durch Reland, Amf. 1700, 
13. befindlich. 


Aeſopus. 


Der aͤlteſte bekannte Fabeldichter. 
Er lebte zu den Zeiten des Croͤſus 
und Solons. Die Nachrichten von 
ſeiner Perſon und ſeinem Leben ha⸗ 


‚ben einigen fo unguverläßig geſchie⸗ 


nen, daß fie fo gar auf die Srdan- 
en 


' 
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ken gerathen, ein folcher Mann habe 
gar niemalg - gelebt. 
wehrfcheinlicher, daß Aeſopus eine 
wuͤrtliche Per ſon geweſen, daß er in 
Phrygien gebohren, eine Zeitlang in 


Doch iſt es 


der Knechtſchaft gelebt, hernach frey 


geworden und in Sardis, am Ho 
des Croͤſus, fich aufgehalten habe. 
Man findet feine wahre ober er; 
bichtete Lebensgeſchichte an hundert 
Orten befchrieben. Planudes, ein 
Grieche, aus den mittlern Zeiten, 
bat viel fabelhaftes davon zuſam⸗ 
men getragen. Unter den Neuern 


bat Weziriacdiezunerläßigften Nach⸗ 


* en dieſem Sabelbichter ge⸗ 


Seine Fabeln ſtunden bey den 
Griechen in großem Anſehen, wel⸗ 
ches fie num ſeit zwey tauſend Jah⸗ 
ren bey allen Voͤlkern, die Wiſſen⸗ 
Fakten und Geſchmak beſitzen, be- 

hauptet haben. Einige haften ihn 
für den Erfinder ber. Sabel, die nach 
ihm die Aeſopiſche genennt wird. 
Es iſt wahrfceheinlich, daß er felbft 
feine Fabeln nicht aufgefchrieben, 
*7 bey gewiſſen Gelegenheiten, 

als lehrreiche und witzige Einfaͤlle 
blos erzaͤhlt habe. Wenigſtens ſind 
die griechiſchen Fabeln, die man fuͤr 
die ſeinigen ausgiebt, nur ber Er⸗ 
ſindung nach von ihm, fein Ausdruk 
aber ift verlohren gegangen **). So⸗ 
krates oe die reichen Gabeln 


fie in Berfe einge- 
henc ht * Plato fagt: er. habe 
bieſes zufolge einiger wiederholten 
+) In einer zu Bourg 1632. 16, gedruck⸗ 
ten, auch in der Sammfung f. Werte 
(a la Haye, 1716.) ımd in den Men, 
de Litterarure vom Galfengre (B. 1. 
©. 37.) 0.0. a. D. m, befindlichen 3 
lateini 
Aeſop. Sabeln (Dxf. 1713.) und vor 
Kaupkmänng und der Baßler Ausgabe 
gedruckten; deutlich won J 
rtkorn (Ads philoſ. B. 
753 ; und englifch von J. Solar 
& op. Fables, Lond, 1794. 8.) übers 
s“ ‚Eebenebeishreiöung, 
Vavallbı: de hudıgra diötione, 


“ 


« vor der Hudſonſchen Ausg. - 


‘ 
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Traume, die er für goͤttlich gehalten 
habe, gethan *) 


— 


Die, dem Aeſop sugefchriebenen, orte | 
chiſchen, Babeln, find, “in der Urſprache 
zuerſt, unter dem Titel: Acfopi Fabu- 


_Jae, cum eiusdem vita per Maximum 


— 


Planudem; gr. cum lat. verſione Ri- 
nutii Theſſali. Ex iis fabulae ſele- 
cqtae, gr. lat. edente Bono Accurfio 
Pifano, f£. I. er a. 4. wahrſcheinlicher 
Weife, zu Meyland, ums J. 1480. ges 
druckt worden (&. Fabr. Bibl. gr. Vol}, 
©. 637. u. f. Anm. gte Aüßg.) und diefe 


Sammlung enthält, der Zahl nach, 147°. 


Fabeln; allein unter dieſen befinden fich 
dren Tetrafticha des Ignatius Diaconus. 
Auch ſind von dieſer Ausgabe noch meh⸗ 
rere Nachdruͤcke vorhanden. Hierauf gab 
Aldus Manutius eben dieſe Fabein, ohne 
jene drey Tetraſticha, aber mit zwehen 
vermehrt (bee Zahl nach, zwar 1393 


worunter aber drey doppelt vorkommen) 


mit mehrern griechifchen Schriftfiellern, 


Den. ısos. £. gr. und lat. in zwed vere 


ſchiedenen Abdruͤcken, und eben Ddiefelben, - 
ohne vieler früheren Ausgaben zu gebens 
ben, J. M. Heufinger, mit Zuziehung 
mehrerer Hanbſchriften, Eifen. 1741: und 
1756, 8. gr. und lat. heraus, welche mit 
einer Vorrede von Klotz, ebend. 1771. und 
1776. 8. gr. auch wieder eriihienen find. — 
Nach einer andern KHandfchrift, und mit 
verschiedenen vermehrt, druckte fie Kobert 
Stephanus, Par. 1546. 4. gr. — und 
Iſ. Nie. Neuelet endlich machte aus fünf,- 
oder vielmehr eigentiih nur aus eines 
neuen Handſchriſt, deren, dem Zitelnap, 
noch 136 vorher nicht (verſteht ſich, gries 
chiſch) erfchienene, mit jenen 149, und 
mit 12, melde in der Ausgabe des Ro⸗ 
Beet Siephanus fich befinden, überhaupt 
297, unter dem Titel, Mythologia Ae- 
fopica .. . . Freft, 1610. 8. gr, und 
lat. bekannt. Diefe ließ Joh Hudſon, 
vermehrt mit dreyzehn Fabeln des Aph⸗ 
thonius, und mit denen, weich im 


Ariſto⸗ 
) G. kebel 
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Urifotrles, Vlutarch, und andern geies 
chiſchen Scheiftkelleen, vorkommen, fo 


‚ ‚wie mit denjenigen, welche in ber Aus⸗ 


gabe des Stephanus noch mehr enthalten 
waren, Drford 1718. 8. und Job. Gottfe. 
Sauptmann, Leips. 1741, 8. jedoch mit 
Wegslaſſung jener drey doppelten, und ei⸗ 
ner, fchon In der Aldinkichen Ausgabe bee 
Andlichen Neveletſchen (dort N. 4. bier 
M. 248.) an ber Zahl 361. gr. und lat. 
drucken, von welder Sammlung, für 
Liebhaber , eine neue Auflage su Baſel, 
unter dem Titel: Collect. Aeſop. Fab. 
2780, gr. und lat. erſchienen ik. Auch 
hat 9. Job. Ehrfin. Gottl. Erneſti fo 
wohl die Aldinifhen, ohne die drey, zwey⸗ 
snahl erzählten, als 147 von der Neve⸗ 
letſchen (mannichfaltig verbefiert) und 
deey aus der Ausgabe des Rob. Stepha⸗ 
nus, Leipg 1781. 8. gr. md N. M. für 
dewig deren, Gött. 1789. 8. mit einem 
gr. deutfchen Woͤrterbuch, und Joh. Dav. 
Buͤchling, Hofe 1790. 8. auf eben folche 
- Wet, herausgegeben. Mein eine ganz 
voliſtandige Ausgabe aller aufgefundenen 
Aeſopiſchen Fabeln fehlt uns noch Immer, 
Ungedruckt find deren, unter andern, noch, 
mehr oder weniger enthalten, 1) in ber, 
im Marienkloſter zu Florens befindlichen, 
son Montfaucon (Diar. iralico, ©. 366) 


- erwähnten Handſchrift, aus welcher in 


den Novelle litterarie, lor. 1779. R. 40. 
Proben gesehen worden find; =) in ber 
Ion befannten, von £. C. Valkenaer im 
sten Th. des soten B. ©. 108 u. f. be⸗ 
ſchriebenen, Voſſiusſchen; 3) in der, durch 
J. M. Heuſinger, und Gotth. Ephr. Leſ⸗ 
ſing angezeigten Augsburgiſchen (wovon. 
wir, durch H. Benecken nähere Auskünfte 
ga erhalten, die Hofnung baden) — 
4) in einer, von 9. Matthal, in der 
Vorrede zu den, von ihm herausgegebe⸗ 
nen, Syntipae, Phil. Perf. Feb. LXII. 
Lipf. 1781: 9. &. X. angeseigten, zu 
Mostau gefundenen Auch in Th. Tor⸗ 
whltt Diſſertat. de Babrio,, Fabular: 
Aeſop. feripe. Lond. 1776.8. Erlang. 
1785. 8. find, aus einer Bodleianiſchen 
Sanbkhrift verichiebene abgedruckt, welche 
in den gunachten Sammlungen nicht vor⸗ 


Kef 
Tommen ; und in ber neuen (ate Aus.) 
von Fabric. Bibl. gr. find, ®.ı. ©.638 
u. f. forgfältig die Sandfchriften angezeigt, 
welche, bey einer neuen Ausgabe dieſcr 
Sabeln noch zu benügen wären. Uebei⸗ 
gens hat H. Tyemwbitt, in der von ihen 
angezeigten Schrift es ( ©. a5 ber Londu. 
Ausg.) ſebr wahrſcheinlich zu machen ges 
wußt, daß Babrlus die zu feiner, das 
heißt, ungefde zur Seit des Auguſt, unter 
dein Nahmen des Aeſop vorhandenen, 
vieleicht auch wirklich von ihm abgefaß⸗ 
ten, und die, von andern Griechen, une 
ter feinem Nahmen, erzählten Babeln, in 
Choliamben (wie er fie nennt) gebracht, 
und daß verfchiedne Federn, nicht Marimus 
Planudes aflein, dieſe wieder, zu ver⸗ 
ſchiedenen Zeiten, in diejenige Peoſe aufe 
* haben, in welcher wie fie jett be⸗ 

en. 1 

Ueberſetzt find die Aefopifchen Fabeln 
(der Zahl nach, mehe oder weniger, und 
mehr ober weniger feed, und verändert) 
fruͤher, als in der griechiſchen Sprache, 
gedeuckt geweſen. Cateiniſch, naͤhm⸗ 
lich, iind ſechzig derſelben, tn elegiſchem 
Solbenmaße, bereits Rom 1475.4. (. Ge 
B. Audiffredi Cat. hiſt. crit. romanar. 
edit. R. 1783.4. ©. 200 u. f.) und bie, 
von Ronutius, ( eigentlich Ranutio d'a⸗ 
resto, f. Gli Scritt. Ital. Brefc. 1793-& 
Vol. 1. P. a. ©. 1030) gemachte, woͤrt⸗ 
liche Ueberfegung von 96 derfelben, ſchon, 
Mevl. 1476. £. (f. Phil. Argelaci Bibi, 
Seripe. Mediol. Mediel. 1745. f. ©. 1. 
©. 544. und 565.) fo wie die, mern gleich 
nicht aus der Urſorache, doch aus dem 
Phadrus, geiogene, viel ditere Arbeit des 
Komulus, aus achzig Babeln befichend, 
mit der lateiniſchen Berfificatton von ſech⸗ 
zig derfelben, ned noch mehrern Fabeln, 
Ulm 1477 — 1483. £. und zugleich eine 
deutiche eberfegung derſelben, von Heine. 
Steinhoͤwel, erſchienen. Und bald nach 
der Ausgabe des Textes ſind dergleichen 
lateiniſche Ueberſetzungen, die, zum Theil, 
ſchon früher gemacht waren, als von kaur. 
Valla, u. a. noch mehrere gedrudt wors 
den, mwoven in der angeführten neuen 
Ausgabe von Fabricii Bibl, gr. Vb. ı. 
©, 641. 
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©. 641 0. f. in den Anmerkungen, fi 
Nachrichten finden. Aus biefen lateinis 
fen eberfegumgen wurden fie wahrſchein⸗ 
Ucher Welſe in die neuern Sprachen übers 
getrogen. Bekannt darin waren fie ſo 
Feüßzeitig, daß, wie Vincent. von Beaus 
vais erjäpkt, (Spec. hilt. Lib. IN. c.8.) 
Die Seifitichen , im drepzehnten Jahrhun⸗ 
dert, fie Heikig auf der Kanzel anführten. 
Der italienifchen diefer Ueberfegungen 
And dreuzehn; nur iR ben ihnen zu be 
merken, daß viele berfelben mehr in bloßen 
Nachbildungen und Nachahmungen, als 
ta wirflichen Ueberſetzungen ber eigentlis 
en Wefopifchen Babeln befichen, und daß 
medeere Sabeln in ihnen vorfommen, wel⸗ 
Ge nicht in der griechifchen Sprache fich 
faden. Zuerſt gab Aceio Zucco den fo 
genannten Anonpmüs des Nevelet, der 
aber ben hm 66 Babeln enthalt, in ita⸗ 
Gesikide Verſe Aberfept, ‘und jede Zabel 
in wury Gonnette eingekleidet, wovon das 
erfie , welches immer die Babel ſelbſt if, 
Sonetto materiale, unb das andre, wel⸗ 
Geb die Moral in ſich faßt, Sonetto mo- 
rale heißt, mit demTitel: Accii Zucchi 
Semma . . . in Aefopi Fab. inter- 
pretatio per Rhythmos . .. . Ver. 
1479. 4. beraus, melde nachher noch 
fehe oft, als Ben. 1491. 1493. 4. gedruckt 
werben find. Auch if der Eſopo hilto- 
nado, Ven. 1497. 4, 1542. 8. kein 
enberes, als dieſes Werl. (©. Bibl. 
degli Aut, gr. e lat. volgarizati , . 
di Jac. Mar. Paitoni, Ven. 1766. 4 
T. 2. S. 29 u. f. und bes Quadeio Stor. 
e. rag. d’agni Poeſia, Vol. IV. Mil. 


1749. 4. ©. 102.) Uebrigens bielt nicht 


Bes Scaliger (Poet. Lib. VI.4. ©. 789. 
Guss. von 1581.) dieſer Accius für den 
Berfafier der nur von ihm überfegten la⸗ 
teiniſchen Babeln, fondern auch Quadrid, 
“. a. D. ſcheint ihn noch dafür zu halten. 
Sierauf erichienen die Fabeln des Mefop, 
ist. und ital. von Franc. Zuppo, Neap. 
2482. 1485. f. Rom 1483. 4. Aquileja 
1493. £.; von einem Ungenannten, Mey⸗ 
fand, ital. 1504. 4. Von verichiedenen, 
Ben. 1545.83. Es ind der Fabeln Aber 
haupt vierpunderts and biefe Sammlung 
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: IR nachher noch fehe oft, eBenbafeidf, als 


1578. ı6. 1588. 8. 1607; 8. 1613, 8. 1621. 
1660. ı8. gedrudt worden. Bon Giut. 
Landi, 
Von Ceſare Paveſi, unter dem Nahmen 
Targa, Ben. 1569. 12. 1375. 13. Dee 


Sabeln find 150, und die Ueberſ. ik ia 


Verſen; von Giov. Mar. Berdizzottt, 
Ben. 1570. 4. mit ſchoͤnen Holzſchnitten, 
und ebend. 1575. 1577. 1586. 1599. 4. Es 
find deren 100, und die Heberf. if eben⸗ 
rals in Verſen; von Giul. Ceſ. Capacct, 
Neap. 1608, 8. Ven. 1619. 4. in Verſen; 
von Carlo Caffareli, unter dem Titel: 
Inſalata Mefcolanza . .. Brat. 1621. 4 
eine Sammiaug, welche aus Zabeln, 
Derfpielen, Iufigen Mahrchen beitcht, 
in fleben Centurien abgetheilt, und in 
Oetaven abgefaßt ik; von Ang. Mar. Ricci, 
Blor. 1736. 8, die 14; fo aenannten Planu⸗ 
diſchen, in reimfeegen DBerfen, mit dem 
Terre, and den, vom Phdbeus und Avia⸗ 


nus, dem Aeſop nacherzahlten Sabeln, fo 


mie init einem ragionamento ſopra Efo- 


Ben. 1567. 8. ebend. 1774. 18. 


n 


po e le di lui favole; von Glorg. Foſ⸗ 


fati, Ben. 1744. 6 Ch. F. und 4. mit 8. 


eine Sammlung, in ital. und franzoͤſtſcher 


Soprache, welche aus 216 Fabeln beſteht, 


von Mic, de Caſtelli, Sreft. ohne Jahrs⸗ 


zahl, 8. zweyhundert; von Earlo Gol⸗ 
dont, Modena 1756, 8. in Martelliani⸗ 
ſchen Verſen; von dem Abt Roberti, Bot. 
1773. 12. flebenzig, mit einem Diſcorſo. 
©. übrigens über diefen Testen, deu 
Art. Sabel; und, wegen ausführlicher 
Nachrichten über diefe Ueberſehungen, die 
bereits angeführte Bibi. degli trad. ital. 
son Puitone. — In fpanifcher Spa 
ge: Maitteire IV. P. 11. ©. 628 führt 
eine in vier. Büchern, verfertigt durch 
D, Henrico, Infante de Aragon, des 
drudt, Burgos 1496. £. an, und Mayans, 
in f. Leben des Mig. Cervantes, ©. 38, 
der Umßerd. Ausg. von 1755. 8. gedenkt 
eince, zu. Sevilla, im J. 1535. gedruck⸗ 
ten Ueberſetzung dieſer Fabeln. 
Simon Abril erſchien, mit dem Titel: 
fabulas de Eſopo en latin i Romance, 
traducidas dal Griego . . , Zarag. 
1575. 8. und ebendieſelbe iß, ebend. 1647. 8 
wieder 


z 
—8 
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wieder abgedruckt worden (S. Enfayode. 
una Bibl,de Traduttores Efpanoles ... 
Mad, 1778. 4 ©. 146.) Eine andre, 
in Verſen, melibe auch noch andere Fabeln 
‚ enthält, von Romero de Zepeda, fol, 
Sevilla 1590. 8. und noch eine andre, von 
Anton de Arte 9 Villafranca, Gevila 
1714. 8. gebrudt worden feyn. Auch if 
noch eine in der Plantinifhen Druderey 
im Jahre 1607. ı2. herausgekommen. — 
In die franzoͤſiſche Sprache fol, ſchon 
zu ben Zeiten des H. Ludewigs, ein Grauens 


zimmer, Nahmens Maria, die Aelopis. 


ſchen Zabeln, und zwar aus der augels 
ſachſiſchen Sprade, (S. Oeuvr, de Cl, 
Faucher, Par. 1610. 4. Bl. 579. 2) 
und, im dreyzehnten Jahrhundert, Guilh. 
de Et. Didier, fie in Verſe überfegt has 
"ben, Aber die, meines Willens, ges 

deuckte, erſte Ueberfegung if in ebeof, 
aus dem Rat. von einem Auguſtiner, Ju⸗ 
lan "gemacht, und mit dee Ueberfegung 


.. ber Zabeln des Avienud, u. a. m, non 


| 1484 f, erfchienen; und, nachſt ihr, find 
deren noch fi ebsebn andre vorhanden, von 
welchen mir näher befannt find, die von 
Gill. Eorroget, einem gelehrten Buchs 
bändiee (+ 1568.) Par. 1548. 16. In Ders 
fen. Bon Jean Baudoin, Par. 1627. f. 
1704. 8. Bon Pierre Millot, Bourg 
1633. 12. Von Raph. bu Fresne, Par. 
1659. und 1689. 4. Bon I. Benſerade, 
Bar. 1678. 8. in Quatrains gebracht ; von 
Ant. Zuretier, Par. 1694. Brüffel 1700. 8. 
Don Bellegarde, nebſt den Fabeln des 
Philelphus, Babrias, Avienus, Amſt. 
1703 - 1709. 8. 2B. Utr. 1752. 8. 2®. 
Coppenh. 1784. 8. welche auch noch wie 
der, beionders, ind Deutiche, Göttingen 
1745. 8. überfegt worden find. Wegen ber eis 
Henen’franäöfiichen Fabeldichter, f. ben Art. 
Sabel. lebrigens bat Cholet de Jetphor 
eine Sammlung alee möglichen Babel 
dichter, in franzoͤſiſcher Sprache, in 24 
Detavbänden angekündigt. — In das 
Engliſche, oder vielmehr in die Angels 
ſachſiſche Diundart, fol ſchon der K. Als 
feed Ct. 909 ) fie überfeßt haben; fie ers 
fchienen Indeffen gedruckt, zuerſt, in ei⸗ 
ner, von Wonkin de Worde, nach den 


E tn 


Elegiſchen Kabeln des, in ber timer 
Sammlung mit abgedrudten Anonymus, 
gemachten Heberiegung, und alfo 60 au 
der Zahl, Lond. 1503. 4. weichen aber 
bald eine, aus dem Sranzöfiihen, ge⸗ 
machte völlige Ueberſetzung dieſer Samm⸗ 
fung. folgte. Und hlerauf gaben John 
Ogilby (t 1676) Lond. 1651. 8. 1665. £& 
Rog. l'Eſtrange (+ 1705) Lond. 1687. £, 
1692. 1699. f. mit 8. 1708. 8. 1738. 8. 
2%. Ein lIngenannter, mit dem Titel z 
Aefop naturalized, Lond. 1703. 12,- 
aus 200 Kabeln beſtehend, welche, vers 
mehrt, Lond, 1704.82 Bd. u. & 
1784. 12. wieder erſchien, Gam. Ceozal 


(+ 1751.) 2ond, 1722. 8: 1728. 19, 1788. 18. | 


Sam. Richardſon, Lond. 1757. 8.0. 8. (eine 
bloße Verbeſſerung der Arbeit des ’Ehrans 
ge, welche von®. Ephr. Leffing ins Deut⸗ 
ie, Leipz. 1759. 8. überfest worden iſt) 
J. Drapper, Lond. 1774. 8. fie überſetzt 
heraus, &. übrigens den Art. Fabel — 
In das Deutfche: die, aus dem Avia⸗ 
nus, und den verſiſicirten Tabeln des 
Komulus gezogene, nereimte Ueberſetzung 
von Banner, fol, zuerfi Bamberg 1461. f. 
gedruckt worben feyn (©. über fie Leſſinas 
Beytrage zur Gefch. und Litter. Brſchw. 
173. 8. G. ı u, f. vergl. mit Panzers 
Annalen ber dftern deutſchen Litteratur, 
Nuͤrnb. 1788.4. S. 48. und ben Art. Fa⸗ 
bel.) Hierauf gab Heinr. Seinhoͤwel eine 


Ueberſetzung der Tateinifhen, aus dem 


Dhadrus gesogenen Fabeln des Romulus 
(der bier Remieius beißt) bes Avlant, 
Adelfonfi u. f. m. Ulm 1477 — 1483. f. 
beraus, melde H. Panzer in dem vorher 
angezeigten Werke. ©. 448 ausführlicher 
befihrieben hat, und die nachher noch Öfs 
‚ter, als Nugsb. 2485. 1487; 1491. 1496. 
1498. 1504. f. und verm, mit Seh. Beants 


Babeln und Erempetn, Strasb. 1508. f. 


Freyb. 2555. 4. verb. und verändert, Frft. 


am DM. 1608, 8. ſ. 1. 1616. 8. gebruckt 


worden iſt. Dieſen folgte „Efopus gang 
neum gemacht, und in Reimen gefaßt - - « 
duch Burc. Waldis, Zeft. 1548. 1565. 
1584. 8, und „das Buch von der Zugent 
„und Weiſſheit, nemlich neun und viees 
„di Gabeln, ber mehrere. Theil aus Efopo 

„sejogen, 
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adezegen, und mil guten Rheimen vet⸗ 
kleret durch Erasmum Alberum, Seft. 


n15$0. 4. 1597. 8. Nath. Ehytedus gab 


Yanbert derfelben, unter welchen fich drey⸗ 


zeha von Luthern überfest finden, famme . 
einer 


.. Vorrede befielben „vom Nug 
und Brauch deffelben Buchs,“ Roſtock 
1571. 3. heraus, von welchen noch viele 
- Suflagen, als zu Seft. 15732. 1578. 1586. 
2589. erichienen find. Eine ondee lies 
berfegung von Hartnock, iſt Frſt. 1709. 8. 
eine von Riederer, in Reimen, Cob. 
‚717. 8. eine von. Jungendres, Nuͤrnb. 
1725. 8. 1768. 8. eine von Sriegel, Leipz. 
1747. 8. gedruckt worden. Auch haben 
verſchiedene Ungenannte deren noch, Ba⸗ 
fl 1616. 8. u. a. a. Drten mehr, gelie⸗ 
fert, unb aufler den bereits angezeigten 
Ucherfegungen der Arbeiten des Belle⸗ 
sarbe, Gott. 1745. 8. und des Micharbfon 
oder ’Eßrange, if auch noch eine befondre 
Seberfegung des Efope en belle humeur, 
SHSamb. 1707. 1740. 12. vorhanden. Die 
velkändiafie (deren Urheber Ich auch nicht 
france) if die Koppenhagener vom‘. 1763. 
wu) 1783. 8. Und die. befte, aus dem 
griechifchen wirklich gemachte, ih, Qued⸗ 
linb. 1789. 8. heraus gelommen, — lieber 
die ungarifchen, polnifchen , daͤniſchen, 
ſchwediſchen Ueberſ. des Aeſop, ſ. Fabr. 
Bibl. gr. ©. 659. 4te Aufl: — 

3u ben fErläuterungsfchriften ger 
bören, aufler der bereits angezeigten Dif- 
Serr. des Torwhitt, ein Aufſatz des Bent⸗ 
ley, bey Wottons reflect. upon. anc, 
and mod. Learning, Lond. 1697. 8. 
zte Aufl. vera. bey f. eigenen Different. 


upon Phalaris, Lond, 1696. 1777. 8. 


and fat. in f von Dan. Lennep, Grön. 
3770. 8. feips 1781. 8. überfeaten Opuſo. 
— 5%. M. Heuſingers Diſſert. de gr. 
Act. Fabulis, Ger. 1741. 8. — Die 
Beingichen Abhandl. bey den Babein def 
felben, Berl. 1759, umd 1778. fo wie aus 
deſſen Beyrtr. zur Geſch. und Fitteratur, 
Röekhw. 1773 u. f. 8. das 1. und 2. Gt. des 
erſten, und das aı. und 22, St. des fünfs 
tm Bedtrages, aus deſſen verm. Schrif⸗ 
ten Th. 2. . Berl. 1784. 8, ©. aaı. den 
Auſſatz, zur Geſchichte der Aeſopiſchen Bas 
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bei, und aus defien Kolleckaneen zur Lit⸗ 
teratur, Verl, 1790. 8. da, was ©. 233 
und 451. ſich findet. — Auch ik darüber 
noch Vavaflor, de ludicra dictione 
(6. ır Ed. Kapp.) nachzuleſen; meh⸗ 
rere litter. Notitzen enthält die angeführte 
Bibl. gr. Lib. 1. c. 9. ©. 6is u, fe. 
und im Badle, Art. Efope, if das Leben 
befielben erzäplt. — Ä | 

Don den übrigen Jabeldichtern, nach 


dem Aeſop, und den Schriften, die Ae⸗ 


fopifche Babel betreffend, wird, bey dem 
Art. Sabel gehandelt werden... ; 


Aeſthetik. 


Die Philoſophie der ſchoͤnen An, 
fie, oder die Wiſſenſchaft, welche 
fowol die allgemeine Theorie, als 
die Kegeln der fchönen Künfte aus 
der Natur des Befchmats berlei» 


‚tet. "Das Wort bedeutet. eigentlich 


die Wiffenfchaft der Empfindungen, . 
welche in- der griechifchen Sprache - 
Am Incss genennet werden. Die - 
Hauptabficht der ſchoͤnen Künfte geht 
auf die Erwekung eines Ichhaften 
Gefühle des Wahren und des Gu> 
ten *), alfo muß die Theorie derſel⸗ 
ben auf die Theorie der undeutlichen 
Erkenntnis und der Empfindungen 


gegründet ſeyn. 


Ariſtoteles hat angemerkt, daß 
alle Künfte vor der Theorie geweſen 
feyn. Auch die befondern Regeln 
find cher bekannt geweſen, als bie. 
allgemeinen Grundſaͤtze, auf welche 
fie gebanet find. Das gläfliche Ge⸗ 
nie einiger Menfchen hat verfchiebene 
Werke hervor gebracht, welche ges _ 
fielen, ehe man den Grund biefes 

oblgefalleng erkannte, Ariſtote⸗ 
les ift einer der erften gemwefen, ber 
aus einzelnen Faͤllen Regeln herges 
leitet: aber weder feine Dichtkunſt, 
noch feine Redekunſt, Finnen als 
vollftänbige Theorien dieſer Kuͤnſte 
angefehen werden. In dem beften 


Reden 
*) ©. Künfe 
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eben und Gedichten ber ditern Grie⸗ 
chen und feiner Zeituertwandten, hat 
te er dasjenige genau bemerkt, was 
- allemal gefällt, und daraus Regeln 
gemacht. Er blich bey ber € 
dung fiehen, ohne fich zu. bemühen, 
den Grund derfelben zu entbefen, 
und ohme zu unterfuchen, ob bie 
Redner oder Dichter alle Fächer der 
‚ Kunft erfüllt haben, ober nicht. 
. Die Kunftrichter, welche nach Dies 
ſem griechifchen Weltweifen gekom⸗ 
men, haben feinen Fußſtapfen - ges 


folgt, neue Bemerkungen gemacht, ſch 


Die Anzahl der Regeln vermehrt, 
ohne neue Grundſaͤtze zu entdefen. 


Unter den Neuern hat 06 Bos, fü 


viel ich weiß, zuerſt verfücht, bie 
Theorie der Kuͤnſte auf einen allge 
meinen Grundfag zu bauen, und aus 
demſelben die Nichtigkeit der Regeln 
zu zeigen *). Das Bebürfnis, dag 
jeder Menfch in gewiſſen Umſtaͤnden 
fuͤhlt, ſeine Gemuͤthskraͤfte zu be⸗ 
ſchaͤftigen, und ſeinen Empfindun⸗ 
gen eine gewiſſe Thaͤtigkeit zu geben, 
ft das Fundament feiner Theorie. 
Er bat fich aber begnuͤgt, einige 
Hauptregeln auf diefes Fundament 
zu bauen, und ift im übrigen eben 
Be irifch verfahren, mie feine 
organger: Doch ift fein Werf voll 
fürtrefflicher Anmerkungen und Res 
gem. a 
AUnſer Baumgarten in Sranffurth 
iſt der erſte geweſen, ber es gewagt 
bat, die ganze Philofophie der ſch 
nen Rünfte, welcher er ben Namen 
Aeſthetik gegeben hat, aus philofo- 
- phifchen Grundfaͤtzen vorzusragen. 
Er ſetzt die Wolffifche Lehre, von 
dem Urfprung der angenehmen Ems 
pfindung, den biefer Weltweiſe im 
der undeutlichen Erkenntnis der Volle 
Lommenheit zu finden geglaubt hat, 
um Voraus. An bem theoretifchen 
—*— „dem einzigen, ben er and 
) In dem dekannten ſchoͤnen Merk: 
“ Rellexions fur la poefie ex fur la pein- 


fin» 


3 ef 


echt geftellt Bat, handelt biefee 


fharffinnige Mann bie ganze Lehre 
vom Schönen oder ſinnlich Vollkom⸗ 
menen in allen feinen verfchiebenen 
Arten ab, und zeiget überall die den⸗ 
felben  entgegengefeßten Arten. des 
Haͤßlichen. Es ift aber zu bebauren, 
daß feine allzu eingefchränte Kennt« 
nid der Künfte ihm nicht erlaubt bat, 
bie Theorie weiter, ald auf die Bes 
redſamkeit und Dichtfunft auszu⸗ 
dehnen. Er bat auch bey weitem 
nicht ale Geſtalten be Schönen bes 


trieben. 
Man muß deßwegen bie Aeſthetik 
unter die noch wenig ausgearbeite⸗ 
ten philofophifchen Wiſſenſchaften 
zählen. Da das gegenwärtige Werk 
nad) der Abfiche bed Verfaſſers den 
ganzen Umfang diefer Wiffenfchaft 
enthalten follte, wiewol es feine 
fiematifche Geſtalt Hat, fo gehoͤrt 
bie Entwiflung des Plans ber Aeſthe⸗ 
tif hieher. | 
Zufoͤrderſt mußte bie Ab und 
das Weſen ber ſchoͤnen Kuͤnſte fehl» 
geſetzt werden ). Nachdem gezeiget 
worden, baß die Lenkung des Ge⸗ 


muths, durch Erregung angeneh⸗ 


mer und unangenehmer Empfindun⸗ 
gen, die Hauptabſicht der ſchoͤnen 
Kuͤnſte ſey, ſo mußte der Urſprung 
aller angenehmen und unangenehmen 
Empfindungen aus der Natur der 
Seele gezeiget, oder aus den Unter« 
fuchungen der Weltweifen angenom⸗ 
men werben **). Hiernächft mußten 
nun die verfchiebenen Hauptgattun⸗ 
gen der angenehmen und unangeneh⸗ 
men Gegenftände angejeiget, unb 
ihre Würfungen auf dag Gemuͤth 
beſtimmt werben **"*). Diebefonderen 
Arten des Angenehmen und Unange- 
nehmen, bis auf die kleineſten Um⸗ 
ftände, fo viel deren, fomol burch 
die Theorie, als durch bie aufmerk⸗ 

2 ſamſte 


**) S. Empfindung. 
+) ©. cſthetiſch: Kraft, 


Kef 


ame Betrachtung der Werke des 
SGeſchmaks, zu entdeken, oder auch 
blos zu errathen gemefen find, muß» 
wen iu hundert befonbern Artifeln 
forsfältig zergliedert werden. Alle 
dieſe Artikel zuſammen machen ben 
theoretiſchen Theil der Philoſophie 
der. Kuͤnſte aus. nn 

In dens praftifchen Theile berfel- 
ben mußten die verfchiebenen Arten 
ber ſchoͤnen Kuͤnſte angezeiget, ber 


Sefendre Eharafter und der Umfang 


einer jeden fefigefegt werben *). Zus 
gleich mußte die befondere Wendung 
ies, dien Beftinnmung 

ſowel bes angebohrnen, als des 
durch Nachforſchung und Unterricht 
angenommenen maks, ber zu 
—— erfodert wird, be⸗ 
ieben, die vornehmſten Huͤlfs⸗ 
mittel, zu einer gluͤklichen Fertigkeit 
wu jeder Kunſt zu gelangen, angezeis 

n% 


get werben . 

Jede ſchoͤne Kunſt bringt Werke 
Bervor, welche in ihrer innerlichen 

inzichtung und dutch ihrenäher bes 
ſtite Endzweke fi) von andern 
unterfcheiben. Alle Arten berfelben 
Fb beſonders befchrieben. So ifl 
in Aufehung der Dichtfunft die Nas 
Ns des epifchen, des Inrifchen, des 
Ichrenden Gedichte, und anderer Ars 
ten; in Anfehung der Mahlerey das 


hiſtoriſche, das allegorifche, dag, 


meralifche und andre Gemaͤhlde, be» 

ſenders befchrieben, und der Char 

tafter jeder Art aus fichern Grund» 
immt worben. 


a. diefen Quellen find denn ende 


Ich die Regen zur Ausführung der 
Kanßwerke hergeleitet worden; ſo⸗ 
wol bie allgemeinen, zur Krfindung, 
Anordnung und einfoͤrmigen Bear» 
beitung des Ganzen, als die beſon⸗ 
bern von ber Wahl oder Empfin- 
dung, von der Michtigfelt, ber Ue⸗ 


. *) S. Künfles Dichtkunſt; Beredſam⸗ 
; Muſit; Mablrp u. ſ. - 
“8. Seniez Einbildungskraft; Be⸗ 
gelkerung ; 3 Efladungn. 8 
Bier Theil, 
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bereinſtimmung und der beſtimm⸗ 
ten Wuͤrkung eines jeden einzelnen 
Dieſes iſt der Inhalt der ganzen 
Aeſthetik, einer Wiſſenſchaft, welche 
bem Mnuſtler in der Erfindung, An⸗ 
ordnung ‚und Ausfuͤhrung feines 
Werts nüglich zu Hilfe kommen, 
den Liebhaber in feiner Beurtheilung 
leiten, und zugleich fähiger machen 
kann, allen Rusen, auf ben bie 
Werke der Kunft abzielen, aus ihren 
Genuß zu ziehen. Ein Nuten, ber 
bie Abfichten der Weltweisheit und 
der Sittenlehre vollendet. 
Die Aeſthetik gründet ſich, fo wie 
jede andre Theorie, auf wenige und 
einfache Srundfäge Man muß aus 
der Pſychologie wiflen, wie die Ems 
pfindungen entftehen, tie ‚ie ans 
genehm „oder u enehm —* 
Zwey oder drey e, welche die 
allgemeine Aufloͤſung dieſer Fragen 
angiebt, find Die Grundſaͤtze der Äeſ. 
thetik. Aug dieſen wird auf der eis 
nen Seite die Natur der Aftbetifchen 
Gegenftände beſtimmt; auf der ans 
bern aber die Urt oder das Gefeg, 
nad) welchem fie fich dem Geifte vor⸗ 
ſtellen muͤſſen, oder die Lage des Ges 
muͤthes, um ihre Würfung gu em⸗ 
pfinden. Dieſes alles kann auf we⸗ 
nige Saͤtze gebracht werben, welche 
binfänglich wären, jeden guten Kopf 
bey Berfertigung tined Werks der 
Kunſt zu leiten. J 
Es iſt mit dieſer Wiſſenſchaft, wie 
mit der Vernunftlehre, deren Grund⸗ 
faͤtze wenig und einfach ſind. Ariſto⸗ 
teles, der dieſe wenige Grundſaͤtzt 


auf alle moͤgliche beſondere Faͤlle an⸗ 


gewendet, und alle mögliche Abwei⸗ 
Hungen davon entwilelt hat, gab 
der Philofophie eine Veryunftlehre, 
die pnliftändig, aber wegen ber grofs 
fen Mannigfaltigkeie der Fälle, wor⸗ 
anf die Grundſaͤtzt angewendet wur⸗ 
ben, mit einer erſtaunlichen Menge 
Kunſtwoͤrter und beſonderer Regein 
angfuͤut war. Der Schwarm F 
na 
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nach· ihm gefommenen Yhilofophen 
vom zweyten Nang, uͤberſah das 


Einfache darinn, und die Termine - 


logie vertrat die Stelle ber Wiſſen⸗ 


Mt an hen 

Soll die Aeſthetik nicht in einen 
bloßen Wortkram ausarten, welches 
Schikſal diekogif und die Moral uns 
ter ben. Händen der Scholaftifer ers 
fahren haben; fo muß man ſehr 
forgfältig ben jeder Gelegenheit‘ die 
abgesogenen Begriffe auf die befon- 
bern Säle, wodurch fie veranlaſſet 
‚morden, und ohne welche fie felbft 
feine Realität haben, zuruͤke führen. 
Jedes Spftem von allgemeinen Bes 
griffen wird ohne dieſe Borfichkigfeit 
zu einem bloßen Luftgebaͤude, in wel⸗ 
chem feichte Köpfe bauen, niederreiſ⸗ 


fen und viel alberne Veranftaltuns 


gen machen, die ben Verordnungen 
eines biödfinnigen Kopfes gleichen, 
der im —— einbildet, ein 
Regent und Geſeßgeber zu ſeyn. 


Auſſer den, bey ben Artikein, Schoͤn⸗ 
heit, Geſchmack, Kuͤnſte, und an⸗ 
dern dieſer Art, angezeigten Werken, ge⸗ 
bddren hieher: von lateiniſchen Schrif⸗ 


ten: das Programm von Al. Gottl. Baum⸗ 


garten: De nonnullis ad poema per- 
tinentibus, Halae 1735. 4. und eben 
defielben, Aeſthetica, Traj. cis Viadr. 


1750 — 1758. 8.30. — Aeftherica, 


feu doctrina boni guftus, ex Philofo- 
phia pulcri deducta in fcientias et ar- 
tes amoeniores, auct. Georg. Szer: 
dahaley, Bud. 1779. 8. 28. — — 
Bon italienifcben: Saggio ful buon 


gufto nelle belle arti, ove fi (piegano 


gl’elementi della Eftetica, di Gaud. 
Jagemana, Fir. 1771. 8. (aus beut- 
ſchen Schriftfielern vorzüglich. gezogen) 
— — Von franzoͤſiſchen: Reflexions 
eritiques fur la Poëſie er la Peinture, 
Par. Mr. l’Abb£ (Jean Bapt. } Dubos, 
Par. 1719. ı2. 2 B. verm. mit einem 
Bande, ebend. 1732. ı2. 3 DB. anders ges 


erdnet, ebend. 1740.12. 3B. 1755. 4. 3B. 


- 


- af 


Dresd. 1760. 8. 3%. Engl. durch Aue 
gent, Lond, 1743. 8. 3 B. deutſch, durch 
(Sortfr. Beni.) Funk, Kopenh. 1759. 8. 
38. Bol feiner Bemerkungen, melde, 
wenn fie gleich nicht das Weſen der Kuͤnſte 
an und für fich (ehe erläutcen foten, Doch zu 
der richtigen Beurtheilung derielben fühe 
ven. Dee V. erhebt, wie bekannt, bie 
Empfindung zur tinzigen Richterinn im 


Gaben des Sefhmades; und hiewider 


erkbien, in dem ıten Th. des sten Bos. 
bee Mem. de licterac. ee d’hift. rec. 
par le P. Des Molerz, und in der Ribl. 
franc, ou. Hift. lıtter. de la France, 
Julius und Auguf des J. 1726. eine 
Differtation : (von Jean 'Ipcg. Bel) 
worin diefe Behauptung geprüft, und, 
burch das eigene Werk des H. Dubos wie 
derfegt wird. In Schug genommen, und 
näher bekimmt if fie, in einem Auffaße 
„von der Keitif der Empfindung,“ im 
sten Bd. der Bibl. der Ich. Wiſſenſch. 
Leips. 1762. 3. — Les beaux arts re- 
duits à un même principe, P. 1746. 
1753. 12. von Eh. Batteurx; deutſch 
(durch P. E. Bertram) Gotha 1751. 8. 
In einem Auszuge, von J. €. Gottſched. 
keipi. 1751. 4. Mit einem Anhange ei⸗ 
gener Abhandl. (und vielen Anmerkungen] 
von Joh. Ab. Schlegel, Leipz. 1752. 8. 
verm. ebend. 1770. 8.28. Das Origi⸗ 
nat ſehr erweitert, und umgearbeitet, une 
tee dem Zitel: Cours de belles lettres, 
ou Principes de la Litterarure, Par. 
1746. 1755: 1764. 12. 4 ©. und Diee 
fes deutich, und auf Deutfhland annende 
bar gemacht, durch C. W. Ramler, Leipg 
1756. 8. 4B. verm. ste Aufl, chend. 1774. 
84%. Engliſch, Lond, 1761.28 4, 
So wenig auch immer bie, in dieſem 
Werke, aufgefielten Grundfäße eine ges 
naue Prüfung aushalten, und zu fo viel 
verkebrtem Geſchwaͤtz über Nachahmung 
e& auch immer Anlaß unter uns gegeben 


«haben. ınag: fa hat es. denn doch, meines 


Beduͤnkens, zur Bildung des Beihmas. . 
des, und zum Nachdenken über das We⸗ 
fen der fchönen Kuͤnſte, nicht wenig heye 
getragen. — Sur le principe des beaux 
arte, et. des belles lottres, pu ... 

| zecher- . 


\ . . / 


ef a, 


recherches fur la caufe du plaifir, ex- 
cite par les beaux arts, er les belles 
letrres, ein Auff. von 9. Prevoſt, inden 
WNouv. Mem. de PAcad. de Berlin, 
pour l'annee 1785. Berl. 1787. 4. Eis 
gentlich wird nur die Poeſie und Muſik, 
in Perbindung mit einander, und zwar, 
erklih, in Anſehung ihrer Verhaltniſſe 
zu unfern Sinnen, und zwedtens, in Ans 
febung ihres Berbältniffes zu unfern gei⸗ 
Misen Kräften , betraihtet ; aber die Ga» 
qhe ſelbſt ik, durch diefe Unterfuchungen 
Varäber, nicht eben deutlicher gemacht 
worden. — Elemens de Litterature, 
p. Mr. Marmontel, Par. 1787. 8. 
6 B. und aud in f. Oeuv. ber ste — 
sote B. Es if eine alphabetiſche Samm⸗ 
lang der, von dem Berf. für die bekaunte 
Encyclopaddie gelieferten Artikel, ohne tiefs 
finnige Unterfuhung über die Wiſſenſchaft 
des Schönen, und die Theorie der Kuͤnſte; 
wei wos einfeitigen Urtheilen; aber auch 
zugleich wol von einzeln, feinen Bemer⸗ 
kaingen. — Buch gehört noch bieber: 
Eflai fur le gout dans les chofes de 
3a nature er de l'art, von Montesquieu, urs 
Wrönstih für die Eneyclopadie bekinmt, 
und ia £ Ocuv. Gen. 1759. 12. 6 ©. 
im sten ®. ©. 233. deutſch, in ſ. nach⸗ 
gelaſſenen Werken, Liegn. 1735. 8. S. 117 
ef. Die Schrift iR eigentlich nur ein 
Beagmient ; der Verf. wid in ihr die Gruͤn⸗ 
de, aus welchen bie fämmtlichen Ichönen 
Side uniree Seele Vergnügen verſchaf⸗ 
fen, unteriuchen,, unb fegt den Geſchmack 
ie bie Fähigkeit, ſchnell und ſicher das 
Bub von Beranügen zu entdecken, wel⸗ 
qes ein jeder Segenkand dem Menſchen 
ciacatlich darbietet. — — Bon englis 
fiben Werfen: The polite Arts,. or 
a Differration on Poetry, Painting, 
Mufick, Architedture and Eloquence, 
Lend. 1749. 12. Der ungenannte Verf. 
serfahpft Diefe verkhiedenen Ihönen Küns 
Be, ouch vermittelſt des Brundfages der 
= Rehabınung, Jedoch ohne auf Batteur, 
söer gar den Ariffoteles beſondre Ruͤckſicht 
ie nehmen, miteinander, fagt, daß ber 
Gegentand derſelben nicht die wahre, fons 
dern our Die mapekpeinlihe (Probable ) 


Kef hi 


Natur fen, daß, 3. B. dee Dichter, durch 


feine Erfindungen, (morin er die Geele 


und das Leben aller Dichterey fegt) und’ 


durch Die Harmonie feiner Berfe, unfern 
Geiſt mit nachgemachten (counterfeir) 
Bildern, und unfee Herz mit erdichteten 
Empfindungen erfüle, und Bandelt, in 
4 kurzen Kap. von dieſen verfchiedenen 
Kuͤnſten, und auch nebenher noch von 
der Tanzkunſt; am ausfüprlichfien aber 
von der Dichtkunſt. In Anſehung bee 
Beredfamkeit und Baukunſt will er, daß 
ihre Schönheiten dem Nutzen untergeords 
net feyn folen. — Elements of Criti- 
cism, Lond. 1760, ı2. 3 B. verm. 
Edinb. 1769. 8. 2 ®. Lond, 1785. 8. 


2 B. von Keine. Home, nachbeeigem: 


Lord Kaimes; deutſch (durch Joh, Nele, 
Meinhard) Leipz. 1763 — 1766. 8.3 B. 
Mit den Zufägen der vermehrten, englis 
fchen Ausgabe (durch 9. Garve) ebenb. 
177% 8: 2 B. und verb. (vorzüglich durch 
bie Berfififarion der, von Some, ein⸗ 
gerückten Stellen aus Dichtern) und verm. 
(mit Berichtiaungen und Zufägen von ©. 
Schatz) ebend. 1790 — 1791. 8, 3 Bb. 
Mit diefem Werke fieng fi, füe die 
Theorie ber fchönen Kuͤnſte, gleichſam 
eine neue Epoche unter uns an: wie 
hatten vor lauter Grundfdgen, die menſch⸗ 
liche Natur ſelbſt beynahe gänzlich aus 
dem Geſichte verloren, und fücdhten, 
orößtentheild, Die Regeln dee ſchoͤnen 
Künfte, im Definitionen. JIu England 
ſelbſt hat das Werk, indeflen , von meht 
als einer Seite, Widerfheuch gefunden $ 
unter andern bat Elphingſton, Animad- 
verlions, Lond. 1771, 8. darüber deuchen 
laffen. — Effay on the Arts, com« 
monly called imitatives, in ben Poems 
confilting chiefly of translations from 
the Afıatik Language, Lond.1773.8. 
Altenb, 1774. 8. ©, 151. von Will. Jo⸗ 
nes, Der Verf. Recht barin su zeigen, 
daß, wenn Poeſie und Mufik gleich eine 


-Kraft, die menſchlichen Gitten nachzuah⸗ 


men, beſitzen, ihre aroͤßle Wirkung denn 
doch nicht, aus Nachabhmung, fondern, 
in fo fern aus Mitgefühl (fympachy ) 
entfpeinge, als Seidenichaften durch fie 

Da ausge⸗ 


— 


L\ 


a: def 


ansgedräcdt werben; daB bie geringern 
Theile berfelben, vermittelſt ihrer Dars 
Relung natürlicher Gegenſtande, und durch 
Zäufhung vergnügen, und daß bie Dar⸗ 
ſtellung ber Liebe, des Mitleldes, des Ver⸗ 
fangens, und der zartlichen Leidenſchaf⸗ 
ten überhaupt, fo mie die Beſchreibung 
- selgender Gegenfidnde, bdasienige, was 
mon ſchoͤn, und daß die Darfielung des 
Haſſes, des Zornes, der Furcht, und 
aber ſchrecklichen Leibenkchaften, fo wie 


die Velchreibung unangenehmer Gegen⸗ 


Kände, das, was men erhaben nennt, 
bervor bringe-— An Inquiry into the ine 
Arts, by Th. Robertfon, Lond, 1784. 
4. ‚ter Ch, Der Berf. will die fchönen 
Künſte, nach Maßgabe ihres Eindruckes, 
auf das Auge, das Ohr, und ben Geiſt, 
betrachten; und bas mit der Muſik, ig 
diefem Bande, den Anfang gemacht. Ob 
eine Sprtiegung davon erfchienen if, 'weiß 
ich nicht 5 aber, was er von der Muſik 


Inst , ik, ohne Verhältniß zu feinem vor⸗ 


geblihen Zwecke, aus andern zuſammen 
GSchriften Georg. Friedr. Meders Ans 
fangegruͤnde alles ſchoͤnen Wiſſenſchaften, 
Halle 1748 — 1750. 8. 3 Thle. Aussug 
aus beu ‚Anfangsgr. aller ſch. Willenkh. 
Sale 1757. 8. Betrachtungen über den 
erſten Grundſatz aller ſchoͤnen Künfte und 
Wiſſenſch. Ebend. 1757. 8 Das ee 
Meyerſche Werk, ob es gleich früher, wie 
Baumaartens lateinifche Aeſthetik erſchien, 
i, befännter Maßen, nichts, als eine 
weitere Ausſpinnung biefer ; und hat, wenn 
gleich dadurch weder Redner noch Dich» 
tee gebildet, und fo gar nicht einmahl die 
‚eichtige. Weurtheiluug rebneriicher oder 
bichteeifchee Werte b et morden if, 
(wie denn biefes wohl (nie, durch bloße 


Aeſthetiken, bewirkt werden kann) nah 


iener, wenigſtens bie Aufmerkfamkeit ber 
akademiſchen Schrer auf die ſchoͤnen Kuͤnſte 
hingezogen, und bie Beichäftigung mit 
biefen, mehr oder weniger, von dem Bors 
wurfe unbedeutenber Gpielerey retten hel⸗ 
ſen. a und füe ſich ſelbſt, ik ber Werth 
des. Werkes, ſehr geringe; und wird, 


durch den langweiligen Vortrag. noch. 


a „N 


ſchoͤnen Gebanten.“ 


° ‚def 


geringer. Mangel an Geſchmack und feiner 
Empfindung, .und fo gar Mangel au 
Kenntniß von dem Weſen bee Künfle, vora 
süglich der fo genannten bildenden Künfte, 
zeigt firh, von der Vorrede an, darin. 
Es handelt, in dren Abrheilungen, „von 
ber Erfindung fchöner Gedanken“ (melde 
Abtheilung den größten Theil des Werkes 
einnimmt, und bis in bie Mitte des zten 
Bandes geht, aber fehr vielerley enthäft, 
das gar nicht unter dieſe Auffcheift gehoͤrt) 
„von der Aeſthetiſchen Methode, obee 
Anordnung der fchönen Gedanken,“ und 
„von der dſthetiſchen Bezeichnung ber 
Die legte der ange⸗ 
zeigten Schriften fieit minder einen eriten 
Grundfos auf, als daß fie die Nuͤtlichkeit 
deſſelben zeigt, und zur Erforſchung deſſel⸗ 
ben auffordert. — Betrachtungen üben 
bie Duellen und Berbindungen der ſch. 
Wiſſenſch. und Künfte, vou Mofes Men⸗ 
beisfohn, in dem ıten Bde. ©. z5ı bee 
Bibl. der sch. Willenfch. und, unter dem 
Zitel: Ueber die SHauptarundfdge ber 
ſchoͤnen Kuͤnſte und Wiſſenſch. in dem atem 


Th. ©. 95.f. Phllof. Schriften, Auf.vom _ 


1771. frifch. in den Varierss litter, (vom 
den 9. 9. Arnaud und ©uart) Par. 1768. 
12,48. im ıten B. ©. 139. Mit fels 
nerer Empfindung für das Schöne geſchrie⸗ 
ben, und reicher. an feinen Bemerkungen 
und urtheilen, als das vorige; aber, als 
eigentliche Theorie wohl nicht befriedie 


‚send. - Die Abtheilung ber Zeichen dee 


fihönen Känfte, in willkuͤhrliche und nas 
türlihe, muß, meines Beduͤnkens, im⸗ 
mer zu Irrungen führen. — Theorie der 
Schönen Känfte und Wiſſenſchaften ... von 
Erde, Juſt Riedel, Jena 1767. 8. ebenb. 
in Anfehung des Styles etwos verbeſſert, 
1774 8. Daß das Werk aus den Wer⸗ 
Een anderer Schriftfieler gezogen worden 
if, ſagt fchon der Zitel; und der Verf. 
bar nicht bios, durch Zurückhehaltung des 
aweyten Theiles, in welchem er die all⸗ 
gemeinen Grundfäge auf die verſchiedenen 
Gattungen ber ſch. Künfe und Wiſſenſch. 
anwenden wollte, fondern auch dadurch 
feine Arbeit ſich febe erleichtert, daß er, 
in tiefem. Zhpelle, ale. Bepfpiele nur auM 

' den 


⸗ 


des Wahren ımd Schönen in den 
Werken dei Geiied.. . . . Lelp. 1770. 8. 
Dir Duke, wie es noch auf dem Titel 
Belt. in den fh. Wiſſenſchaften, aber 
—2 Weiſe, von iegend einem 
GBephler geſchrieben. — Abhandlung von 


den erben Srundfägen in der Weltweis⸗ 


Seit, und den fchönen Wiſſenſchaften... 


zen M.-Bettl. Schiegel, Riga 1770. 8. 


wnb einige eriduternde Bufdge dazu, tm 
tem Schteiben an 9. Ir. Nicolai, ebend, 
nm. 3. Nachdem 9. Schlegel, in dem 
Ara Ubfcheitt „ auf eine fche unbeſtimmte 
Set, akithand, wider den Brundfag dee 
Aecheheung, und der ſinnlichen Balls 


Aumenheit, eingewandt bat, nennt er, 


ebih, ©. 123. die finnlihe Erkenntnis, 
aber das Beſtommenſinnliche, oder Die moͤg⸗ 
Ehe Schönheit, oder die angenehmflen 
Gupfnbungen, als derlegten Sag. Aber, 
az werigtens, if es unmöglich, genau 
angehen, was ber Verf. eigentlich wi ; 
and ihm jeibh ſheint es, an deutlichen 
Vegriffen gänzlich aefchlt zu haben. Viel⸗ 
keit Hat cr, wie mehrere Schriftſteller 


über Dicke Materie, vorzüglich aus biefem 


Setzundte, geglaubt, daß man, in fo 
gen Deutlichkeit ſich nicht mit Schoͤubeit 
serteagen fol, auch Aber die fchönen 
ine nmicht deutlich und beklmmt fchreis 


im daerfe. — Kurzer Jnnbegriff ber 


Bebprtit, Aebefimft und Dichtlunk, Kb⸗ 
eis6b. 1777 — 1772. 8. 3.2. (von Job. 
Gottpeti kindner) Diefed Wert, das eigent⸗ 
&h nur cine Erweiterung son eben dieſes 
SBerfoßers Anweiſung zur guten Schreibs 


ME... Königbb. 1755. 8. und con feinem 


Scheu der Kb. Wiſſenſch. infonderheit 
Der Veeſe und Poeſie, Königsb, 1767 — 
2768. 3. 3 Th. iſt, hat, auch wie bloßes 
asebeniihes Lehrbuch (als wozu es bes 
Bine wor) kein Verdienſt, weil es, 
ohne ale Auswahl und Drbnung, zuſam⸗ 
men geſcheieben werden it. — Ant, Sriede. 
Bäschings ... . Geſchichte unb Grundfäge 
der ihönen Künfe imd Wiſſenſchaften im 


Sembriß . . +. Beel.und Samb. 1772 = 


A.ef.: 33 


-1774 8. 2 Gtuͤcke. Nur ein Shell been - 
fen "Stückes, welcher Sie allgemeinen 

@rundfäße enthält, und der, einzeln, ums 
‚ser dem Titel: Mehpetifche Lchrfäge und - 
Kegeln, Hamb. 1774. 8. 1776. 8. wieder 
abgedruckt worden iſt, gehört hleher. Nach 
einigen wentgen ss. über das Schöne, den 
Geſchmack, das Genie, u. b. m. fücht der 
Derf. das, was H. Gulser von ber dred⸗ 
fachen Keaft der fchönen Künfte geſagt hat, 
in eben fo wenigen 66. zu erldutern. — 
Joh. Juß, Herwigs... Grundeiß ber ele⸗ 
ganten Pitteratue . . . Würd. 1774. 8. 
Auch zu Vorlefungen über die Theorie bee 
ſchoͤnen Künfte, aber mit mehrerer Aus⸗ 
wohl aufammen gefchrieben,, als das Werlk 
des ©. Lindners. — Lehrbuch zur Bil⸗ 
bung bes Verſtandes und des Geſchmacks, 
von C. G. Schuͤtz, Halle 1776 — 1778. 8: 
sd Im erſten Theile if das Allge⸗ 


. meine von ber Aeſthetik mitgenommen, 


und ganz gut vorgetragen, — Allgemeine 
däbetliche Grundfäge, mit Anwendung auf 
Dicptkunft und Beredfginfeit, Bresl. 1782. 
8. Das Buch fol zur Bildung des Ges 
ſchmackes für Anfänger geſchrieben feuns 


“aber, durch allgemeine, abgesogene Grund⸗ 


füge (auch wenn fie noch fo richtig und 
noch ſo fruchtbar waͤren) dürfte der Ges 
ſchmack ſchwerlich gebildet werden können 
Der Srundfag, anf welchem bie Scheift 
beruft, ik, daß nur dasjenige: und ger 
faßen, oder wirklich ſchoͤn ſeyn kann, was 
innre Guͤte hat. — Theorie der ſchoͤnen 
Wißenſch. von J. A. Ederhard, Halle 
783. 8. ebend. 1789. 8. ste U — 
Entwurf. einer Theorie und Pitteratur der 
ſchoͤnen Wilfenfchaften .... von Joh. Joach. 
Eſchenburg, Berl. 1783. 8. verm. ebend. 
789. 8. — Philofophie der ſchoͤnen Kuͤn⸗ 
Re, von Joh. Chrſtph. König, Nuͤrnb. 
784. 8: Dee Verf. welcher bereits einen 
„Verſuch eines populdren Pehrbuchs bet 
guten Geſchmacks, Nürnb. 1780. 8.1 Be 
fcheieben hat, toi Betrachtungen über 
den Urfpeung, die Natur, Urfachen, Wire 
en, Grabe, verſchiedene Geſtalten 
und Dorkelungen des Schönen und Haß⸗ 
lichen, und bie daraus unmittelbar fols 
genden Borkhriften sur Berkptigung un⸗ 
D3 ſers 
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ford nathielichen Geſchmackes, Kiefern, unb 
handelt, in zwanzig Abſchnitten, von 
Schönheit, von Einheit und Mannich⸗ 
faltiakeit, von der Aähetifchen Wahrheit, 
von ber Nachahmung, von ber Tdufchung, 
som Großen und Erhabenen, vom Neuen, 
vom Unermarteten, vom Wunderbaren, 
son ber Aehnlichkeit und dem Contraſt, 
som Lacherlichen, von ber Laune, vom 
Naiven, von dev Einfalt oder Simpllei⸗ 
tdt, som Intereffanten, vom Korrecten, 
son Geſchmack, und vom Genie. Aber 
das Neue, was in feinen Betrachtungen 
darüber enthalten ſeyn kann, fcheint keine 
Sröfung auszuhalten, und verliert viels 
feicht noch durch die Art, auf welche er 
es vortraͤgt, manches von feinem Wer⸗ 
the, — - Grundbegriffe zur Philoſophie 
über den Geſchmack, von Gotth. Sam. 
©teindart .... 300. 1785. 8. Diefem 
erfien Hefte, welches die allgemeine Theo⸗ 
sie fdmintlicher fchönen Kuͤnſte, und bie 
beſondre Theorie der Tonkunſt enthält, if, 
fo uiel ich weiß, fein awentes gefolgt. Es 
iR gaͤnzlich aus den vorher angeführten 
Schriften, vorzüglich aber aus dem Werke 
des 9. Sulzers ſelbſt, gesogen, und auf 
sanz gute Art, zum Behufe academifcher 
Vorlefungen, geordnet. Allein freuiich 
08 genau beſtimmten Begriffen fcheint es 
auch ihm zu fehlen. — Aeſthetik, oder 
oßgemeine Theorie der ſchoͤnen Künke und 
Wiſſenſchaften ... von (Philipp) Gang, 
Salzb 1785.83. Die Einleitung handelt, 
in zwer SHauptflüden, von dem Weſen 
der Aeſthetik und den metaphyſiſchen Grund⸗ 
lehren berfelben, das beißt, von der Ems 
pfindung überhaupt, oder dem fo genann⸗ 
ten untern Crlenntnißuermögen, und. 
son dem Afbetifchen Benies. der erfte Theil 
enthält die Erfindungsiehre, oder Ab⸗ 
fihnitte von dem Weſen der Schönheit, 
und von der Erfennmiß berfelben; von 
dem Natuͤrlichen; von dem Neuen .und 
Unerwarteten ; von Wig und Scharffinn; 
son dem Großen und Erbabenen ; der 
- zwente Theit begreift bie Drönungstchee, 
und der dritte Thell bie Zeichenlehre, oder 
Mbfshnitie von dem dfihetikchen Ausdrucke 


Überhaupt, und von den Volllommenhei⸗ 


, 


. Uef 

ten deſſelben in ſich — Geunbriß ber 
Theorie und Geſchichte der fchönen Wiß 
fenfchaften, von C. Meiners, Lemgo 1787. 8 
Die Erwartung, melde durch den. Abe 
ſchnitt über Aeſthetik, in der Revilion der 
Philoſopſile, Böttingen 1772. 8. G. 226 
u. f. mit Recht erweckt worden war, iſt, 
durch dieſes Werk ‚vieleicht nicht befrie⸗ 
digt, und wohl feine der Schwierigkeiten, 
welche gegen die Bildung einer Aeſthetik 
in dem erfern gezeigt wurden, in benz 
legtern gehoben worden. Mur die erſten 
eilf Kapitel beffelben, welche nicht mehr 
als drey Bogen einnehmen, gehoͤren hier⸗ 
her, und enthalten allerhand über dem 

Begriff der Uefibetit, und den Unterihieb 
der fhönen Künfte und Wiſſenſchaften 3 
über die Natur der. Schönheit; Aber das 
Imaginativ Schöne; über das Verſtaͤnd⸗ 
lich Schöne; über die verfchiedenen Ars _ 
ten bes Sittlih Schönen, und Sittlich 
Haßlichen; über Gchicklichfeit und Un⸗ 
ſchicklichkeit, über Ehrbarkeit und Ans 
Rand, über Wohlſtand, Nebelkand und 
Coſtuͤme; über den Geſchmack; über Pa⸗ 
thos, oder den Ausdruck non Leibenkhafe 
ten in Sprachen, Zon und Rutbmuss 
über Grazie ober Liebreis, über Einfalt, 
über das Naive, und die Wirkungen des. 
Contraſtes und ber Veraleichuna; über 
Jatereſſe, Sandlung und Tdurchung; über 
Nachahmung, fchöne Ratur und Ideale. — 
Ueber die bildende Nachahmung des Schoͤ⸗ 
nen, von K. Phil. Moritz, Briſchug. 
»788. 8. Der Verf. hat ben Begriff von 
ber Nachahmung bed vigentlihen Schoͤ⸗ 
nen aus dem VBegriffe der Nachahmung 
des eigentlichen Buten zu entwickeln ges 
ſucht, und glaubt, daß das Schöne, tus 


. Agemeinen, auf feine andre Art zu ers 


kennen if, als in fo fern mir e6 dem Nuͤtz⸗ 
lichen entgegen fellen, und ſcharf davon 
unterfcheiden, und daß nur die Vorſtel⸗ 
lung von dem, mas das Schöne nicht zu 
ſeyn braucht, um fchön au ſeyn, uns auf 
einen nicht unrichkigen Begriff davon fühs 
een koͤnne. Diefem gemäß ik es ihm, ein 
für fi) behehendes Ganzes, das in. die 
Sinne fährt, oder won der Einbildungs⸗ 
kraft uınfaßt zu werden vermag, das eis. 
| gentlich 


\ 
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dcarich nicht erkannt, ſondern nur her⸗ 


vorgebracht, oder empfunden werden kann. 
Und, weil es ſich, als ſolches, folglich 
nme um fein Gelb Willen, von der Sand 
des Kintlers greifen, und willig und folgs 
(aus Bilden läßt: fo if bie Vorſtellung von 
Demicnigen Benuffe des Schoͤnen, wels 
den ch, wenn ed vollendet iR, gemäbs 
sen wird, wofern fie der erfie und ſtarkſte 
Antrieb zur Bildung deifelben in der Seele 
Des Acrtiſten wird, das größte Hinderniß 
zu einer voſtommenen Bildung deſſelben. 
Die Kraft zu dieſer fo wohl, als das Ders 
mögen, Das Schöne zu genichen, fegt er 
ia das felnere Gewebe ber Organiſation, 
ia io fern diefe, in allen Beruͤhrungs⸗ 
yanften , ein vollidudiger,, oder doch faß 
veiländiger, Abdrud von den Derbäits 
uilen des großen Ganzen der Natur if; 
und das leutere, ober der Geſchmack, der 
wahre Benuß des Schönen, kann nur 
derch ruhige Betrachtung der Natur und 
Sun, als eines einzigen großen Ganzen, 
ohne ale Käcficht auf Nutzen oder Schas 
Ben, gebildet werden. Won eben diefem 
Berfoffer ſiaden fib „Brunblinien zu ei⸗ 
„mer voRtdndigen Theorie der fchönen 
„Käufe,“ in dem aten ©t. bes beitten 
Dandes ber Monatsichrift der Berliner 
Academie der Kuͤnſte. Ueber cinen aus 
dern Auffas von ihm, f. den Art. Schön; 
beit. — Andreas Heine, Schotte Theos 
sie der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, Zübingen 
1789 — 1790. 8. a Thle. Der Berfoffer 
hendelt, im erfien Theile, nach einer Eins 
leitung, worin den Begriff und die Eins 
theilung des Schönen, die Einthellung 
ud der Becxriff der (ch. Kuͤnſte, bie alls 
gemeinen Eigeukhaften des Cuͤnſtlers, u.d. 
fehgeiegt werben, im ıten Hauptffuͤcke, 
som Schoͤnen überhaupt, ober von ber 
Shönhelt der Gedanken, von der Schoͤn⸗ 
beit des Ausdrudes ,„ und von ben Mit⸗ 
teln der Lebhaftigfeit, zu welchen er das 
Nette, Unerwartete, Wunderbare, Bis 
gucen und Bilder allen Ust vechnet: im 


sten Sauptküde von den Sauptarten des“ 


GSqhoͤnen, d. h. von dem Schönen im en⸗ 
sern Sinne, vom Ruͤhrenden im engern 
Gone, vom Großen und CErhabenen, 


| Bef 55 
und vom kLacherlichen; fm zten Sauptil. 
son der Schönheit der Zuſammenſctzung; 
und im zweyten Theile feines Werkes, von 
der Natur des Gefchmadess von ben 
Gruͤnden dee Verſchiedenheit und von dem 
Werthe und den Befscherungsmitteln deſ⸗ 
felben. Das bereits befannte ik, mei⸗ 
nes Beduͤnkens, in diefem Werke, mit 
Auswahl und Pruͤfung, vorgetragen. — 
Die erſten Grundſatze der ſchoͤnen Kuͤnfte 
überhaupt, und der ſchoͤnen Schreibart 
insbefondre , von Eub. Schneider, Bonn 
1790. 8. In der erſten Abtheilung wird, 
in vier Hauptſtuͤcken, und kurzen ss. von 
der Natur und dem gemeinihaftlichen 
Zwecke ber Ichönen Kuͤnſte und Willens 
fchaften ; von ber aſthetiſchen Seelenlehre; 
von ber Afhetischen Kraft und deren Quels 
ien; und von dee Aufſuchung und Bes . 
nusung biefee Quellen gehandelt ;- die 
zweute Abtheilung führt die Ueberſchrift, 
Aeſthetiſche Sprachlehre, und bas Werh 
unterfcheidet ſich, ats Lehrbuch, dadurch 
von mbern, daß die allgemeinen Grund⸗ 
fäße bes Styles darin ber Kebefunk und 
Dichtkunſt zunor geben. — Gopftem deu 
Aeſthetik, erſter Band, von 8. Heine. 
Hevdenteich, keipz. 1790. 9. H. H. hatte 
bereits in dem zten Bd. von H. Cdfars 
Dentwürbigteiten aus ber philoſophiſchen 
Weit, Leipz. 1786. 8 G. 331. „Ideen 
über die Möglichkeit‘ einer allgemeinen 
Theorie der fchönen Künfke“ geliefert, 
worin er den gemetnfchaftlichen &rund 
aller Kunſtwerke tn Empfindung, weiche 
in Darfielung übergeht, ſetzte. Im dee 
Aeſthefik felbR werden, in der erfien Bes 
trachtung, dig Unterkhiede in den lirthei⸗ 
Ien der Alten und Nenern über die Kunſt⸗ 
werte, und die Urſachen biefer Unterſchie⸗ 
de, aus ber Verſchiedenheit in buͤrgerli⸗ 
cher Verfaſſung, Religion, u. d. m. ent⸗ 
wickelt; in der’ zweyten bie Wirkungon 
gezeiat, welche bie Kunſtwerke dadurch 
hervorbringen, daß fie unfre Empfindung 
und Phantaſie Aberfaupt ir Thatigkeit 
ſetzen; die dritte handelt von Baumyars 
tens Berdienk um bie Philoſophie des 
Schoͤnen, und von den Mangeln feines 
- Afipettichen Syſtems; in der vierten wer⸗ 
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ben bielenigen Sattungen von Schönheit 
angegeben, ben welchen uns gewiſſe Ge⸗ 
febe des Perſtandes und ber practiichen 
Bernunft zum Beyfall und Wohlgefofen 
. befimmen; und hieraus die Möglichkeit 
der Bernunftpeineiplen für den Geſchmack 
sefolgert3 und in dem dazu gehörigen Er» 
eues die Begriffe verichledener Schrift⸗ 
‚ heller von der Schönheit, beſonders des 

. Moritz, geprüft; in der fünften wird 
dad Weſen der ſchoͤnen Kuͤnſte überhaupt, 
aus dem letzten, hoͤchſten Zwecke jeder 
Kunſtdarſtelung beſtimmt, jedes Werk der 
ſchoͤnen Kunf als bie Darſtellung eines bes 
ſtimmten - Zuftandes der Empfindfamteit 
ertlärt; und hieraus nun Tonkunſt, Tanz⸗ 
kunſt, bildende Kuͤnſte, Gartenkunſt, Dichte 
‚ bank und Schauſpielkunſt abgeleitet; ber 
dau aehbrige, ite Excurs enthält Pruͤfun⸗ 
gen der, von dem Weſen der Künfte aus 
derweitig aufgeſtellten Beincipien , der ate 
nähere Beſtimmungen des Weſens der 
Tonkunſt, Tanzkunſt, und Dichtkunſt, 
und der zte die Gründe, warum meber 
‚bie eigentliche Rede⸗ noch die Baukunſt 
su den fchönen Kuͤnſten su zählen find, 
und diefe fich eigentlich nicht in Künfte 


mad Wilfenfchaften abtheilen laffen; die 
fechfie Betrachtung if iu fo ferne eine Er⸗ 


bduterung der fünften, als in ihr bie Sras 
ne, 0b es noch. eine Kumft geben koͤnne, 
‚welche, wie bie Muſik durch Harmonie 
und Melodie der Töne,‘ fo durch eine 
Ehnfiche Zufammenfegung von Sarben, auf 
das Herz zu wirken nermdge, unterfücht, 
unb aus dem vorber feflgeiegten Weſen 
ber Tonkunſt, erwieſen wird, 
Barbenclauier nicht fäpta fen. auf folche 
Art, wie die Töne, unfee Empfindung 
und Phantofle in Thatigkeit zu ſetzen; in 
‚ ber fiebenten Betrachtung wich das Eigen⸗ 
thämtliche der verfchiedenen ſchoͤnen Künfte, 
. aus der Verſchiedenheit des Zuſtandes ber 
Empfindfamfeit, melche bie verſchiedenen 
kböuen Kunſtwerke; hernor bringt, und 
aus den verſchiedenen Mitteln derſelben 
su ber Erreichung ihres Zweckes, fo mie 
bie Granzen der verfchiebenen fchänen 
Kanſte aus diefen ihren Mitteln, und dies 
em gemaß die verfchiedenen Dichtungsars 


daß ein. 


— Aeſ, 
ben beſimmt; der ite, zu dieſer Betrach⸗ 
tung gehoͤrende Excurs enthält‘ eine nd⸗ 
here Ueberſicht der Deduetion der ver⸗ 
ſchiedenen Dichtungsarten, melcdhe ber 
Verſaſſer In zwey Gattungen uͤberhaupt 
in ſo fern eintheilt, als ein Ideenganzes, 
oder ein dichteriſcher Stoff, von dem Dich⸗ 
ter entweder mit dem Ausdruck eigener 
Leidenſchaft, oder ohne denſelben bearbei⸗ 
tet werden kann; der ate Errurs handelt 
algemein von den Verhalltniſſe zwiſchen 
den verſchiedenen Dichtungsarten und dent 
serfhiedenen Sylbenmaßen; der zte von 
dem Unterſchiede zwiſchen Dde, Elegie 
und Lied; der 4te von ber Babel und beim 
Erigramm; in der achten Beteachtnug. (in 
dem Werke iR fie noch. einmahl, die fies 
bente uͤberſchtieben) wird dee vorher fefle 
geſetzte Begriff vom Kunſtwerke, vermittelft 


einer. aenauern Beſtimmung deſſen, was 


Empfindſamkeit ik, ausführlicher ents 


wickelt ; und in dee neunten (der achten). 


die Möglichkeit allgemein geitenber Ver⸗ 
nunftpeincipten für die Beſchaffenheiten 
der Werke der fchönen Künke baraus, daß, 
jede Darſtellung eines beſftimmten Zuhanı 
bes der geruͤhrten Empfindſamkeit ſich 
auf eine Reihe bewußter Handlungen ei⸗ 
nes vernünftigen Weſens, wegen eines 
Zweckes, gründet, hergeleitet, und bie, 
von der Wernunft, in-Besiehungauf jene 
Werke, atfgeworfenen Fragen, fo wie 
der Innpalt ber folgenden Theile des 
Wertes angegeben. ww Critik der Urs 
theilstraft von Imm. Kant, Berlin 1790. 8 
In der Einleitung wird, das Princip der 
formalen Zweckmaͤßigkeit der Natur, ale 
ein transicendentales Princip ber Ustheilde 
kraft aufgeellt, und gezeigt, daß, mit 
dem Begriffe von jenem, das Gefuͤhl von 
Luft verbunden, und daß die letztere blos 
in der Form des Gegenſtandes für bie Re⸗ 
flexion gegründet, und ein Urtheil üben 
einen Gegenkand, deſſen Form der Grund 
einer Puh (ober ſchoͤn) IR, als allgemein 
gültig angeſehen werden kann; daB dem⸗ 
nach ber Geſchmack, oder das Vermde 


gen, durch eine ſolche Pur zu urtheilen, 


obgleich.Hiefes Urtheil auf keine Gültige 
keit a priori Anfpruch machen darf, per 


He 


dech iu fo ferw ber Eritik unterworfen 1; 
ats der Srumd zu jener Pur in ber allge⸗ 
meinen Bedingung dee teflectirenden Ur⸗ 
heile , nähmlich In der zweckmaigen Ue⸗ 
bereinkimmung eines Gegtzenſtandes mit 
Dem Berhäimiß ber Erfenntnißvermbdgen 

unter fh, legt; dab aber, weil auch 

Aue Zweckmalßigkeit des Gubiectes in An⸗ 

febang ter Gegenfände, und nicht Hlos 
Beer Form, fondern ſelbſt ihrer lnform 
nad, Statt findet, das Geſchmacksur⸗ 
theil wicht bloo auf das Gchoͤne, fondern 
gleich „ als aus einem Geiſteſsgefuͤhl ent⸗ 
rungen, auf das Erbhabene begogen, und 
fe jene Ceitit᷑ der aſthetiſchen Urtheilskraft 
in zves Haupttheile zerfallen muß. Die 
em gemäß, enthält das Werk, im erſten 
Aſchaitt, eine Analytik des Gchoͤnen unb 
des Erbabenen, neh der’ Debuctien ber 
Ehetiſchen Hirtbelles mb im amenten, 
eine Dialektik dee aͤſthetiſchen Urtheils⸗ 
kseft. Schön ik, was ohne alles Inter⸗ 

die, ud, ohne Begriff; allgemein wohl⸗ 

gefäßt, deſſen Zorm, in fo fern fie ohne 

Berftelnng eines Zwedes an ihm ſich 

nehenchuen TAßt, und Zweckmaßigkeit 

‚Set, and mas, als ein Gegenßand eines 
en Wohlgefallens, erkannt 

wid. Das Erhabene kommt darin mit 

dem Schönen überein, dab es, wie bie 
fs, für Ad gefält, und fein Sinness 
seh ein logiſch beitnmendes, fondern 
ein Hefestonsurtheil vorausſetzt. Aber 
e6 unterfcheidet zugleich von dernfelben fich 
derin, dab es auch an einem formlofen 
Gegenkande, in fo fern Unbegtanztheit 
ou Demsfelben, öber durch deſſen Veran 
leſſang, worgefielt, und doch Totalitat 

derſelben hinzugedacht wird, zu finden iR, 
de das Schoͤne nur die Form des Genen, 

Mendes, die in des Begraͤnzung beſteht, 


Bresik , und daß das Wohlgefallen daran, ' 


demnach, nicht fo, mie ben dem letztern, 
ein Biohes Gefuͤhl des Lebens, wobey das 
Gemäth in richiger Eontemplation bleibt, 
ben fich fährt, fondern aus dem Gefühl 
einer augenblicklichen Hemmung der Les 
Benstzäfte und darauf fo gleich folgenden 
Wo Adrkern Ergichung derſelben ente 
ingt, 


Der michtiele und innre Untere 
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PR zeiten berden beſteht, indeſſen 
wohl darin, daß, wenn die Gxhönbeit 
eine Zweckmäßigkeit in Ihrer. Form, wo⸗ 
durch der Gegenkand für unſre Uertheils⸗ 
kraft gleichſam vorher beſtimmt zu ſeyn 
ſcheiut, beftgt, dasienige, was in ums, 
ohne zu vernänfteln, blos in der Auffafs 
fung , das Gefühl des Erhabenen erregt, 
der Form nach fo gar zweckwidrig für unfee 


Urtheilskraft, unangemeflen unfern Dard _ 


ſtelungevermoͤgen, und gleichſam gewalt⸗ 
thatig für die Einbildungskraft erſcheinen 
kann. ind deswegen muß denn auch ben 
Grund sum Erbabsnen .nicht, wie su bene 
Schoͤnen, auffer, fondern in uns, und 


in dee Denfunssart aufgeſucht werben, 


die in die Borkelung Erhabenheit hineins 
bringt; und nur das, was durch feinen 
Mider tand gegen das Intereſſe der Sinne 
unmittelbar gefällt, kann erhaben feun. 
Es theile ich in. das Mathematiſch⸗ und 
Donomifchs Erhabene. , Die, mit dem 
Gefühl deſſelben verbundene Bewegung 
nahmlich kann, durch die Einbildungs⸗ 
kraft, emweder auf das Erkenntniß⸗ oder 


auf das Begehrungsvermoͤgen gezogen wer⸗ 


den, In der Deduction der dfibetifchen 
Urtheile wird, zuerſt, gezeigt, daß die 
Anmaßungen derielben, fich eigentlich nur 
in Beziehung auf ſchoͤne Gegenſtande, 
und zwar in fo feen rechtfertigen laffen, 
als das Schöne doch iminer im Dbierte, 
und in feiner Gehalt feinen Grund hat, 


‚und daß bie allgemeinen Regeln Mr die⸗ 


felben, welche, - als gültig für Jedermann 
Dargefielt werben, auf der Algemeinheit 
des Wohlgefallens an ſchoͤnen Gegenſidn⸗ 
den beruhen. Dieſem gemaßß wird der 
Geſchmack, als eine Art von Senfus 
communis, oder, als dad Vermögen eve 
Elder, die Mittheilbarkeit dee Gefuͤhle, 
welche mit gegebenen Voeſtellungen (ohne 


Permittlung eines Begriffs) verbunden 


find, a priori zu beurtheilen, und bie 
ſchoͤne Kunft (eigentlich fchöne Wiffenkhafe 
ten kann es nicht neben) in eine Vorſtel⸗ 
lungsart geſetzt, die für ſich ſelbſt zweck⸗ 
maßig iſt, und zugleich ohne Zweck ded⸗ 
noch die Cultur der Gemuͤthskraͤſte zum 
geſelligen Mittheilung befordert. Genie 
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iſt das Talent, welches ber Kunft biete 
gel giebt; weil aber ben jeder Kunſt, et⸗ 


was als Zweck, gedacht werden muß, und 
sum einen Zweck ind Werk zu richten, bes 


. immte Megeln erforderlich find: fo kann 


das. Genie nur den Gtoff zu Probucten 
ber Ichönen Kunft hergeben ; die Verar⸗ 
beitung dieſes Stoffes aber, und die Form 
erfordert ein durch bie Schulen gebildetes 
Talent, erfordert Geſchmack, um einen 
@ebrauch. Davon zu machen, der vor’ der 
Uertheilskraft befichen kann, um su wiſ⸗ 
fen, worüber und mie weit es ſich uers 
breiten foß, um zweckmaßig su’ bleiben 
2.f.w. Die Gemüthstrdfte, beren Ver⸗ 
einigung das ®enie ausmacht, find Eins 
Bildungsfraft, DBerkand und Gel, oder 
Bas Talent, das, ben einer gewiſſen Vor⸗ 
ſtellung, Unnennbare in dem Gemuͤths⸗ 
außande auszudrücken und allgemein nıite 
theilbar zu machen. ine Eintbeilung 
ber Kuͤnſte wird, nach bee Analogie des 
Ausdruckes, defien die Menichen fich bes 
dienen, um fi, fo vollkommen als moͤg⸗ 


Uch, einander mitzurheilen, vorgefchtas 


gen,.. und dieſemnach dreyerley Arten 
derfelben „ Die redenbe, bie Bildende und 
die Kunſt bes ſchoͤnen Gpicles dee Ems 
pfindungen, fegefegt. Zu den bildenden 
Künften werden auch Rußndetneren, und 
Schauſpielkunſt gerechnet ; die Kunft des 
fchönen Spieles der Empfindumgen begreift 
Mufil und Farbenkunſt in fih. Der erſte 
Hang unter ihnen wird der Dichtkunft, 
und ber zweyte den bildenden Küänften in 
fo fern angensiefen,,. ald fle dem @emäth 
eine größere Eultur verfchaffen, und die 
Vermögen, welche in ber Urtheilskraft 
sum Ertenntaifie zuſammen fonımen muͤſ⸗ 
fen, mehr erweitern, wie die Muſik, weis 
Ge zwar das Gemuͤth mannichfaltiger und 
inniglicher, aber vorubergehender, wie 
jene bewegt, und mehr Genuß, wie Cul⸗ 
‚tue, verſchaft. Die Dialektik der aſthe⸗ 
tiſchen Urtheilskraft rdumt die, aus ber 
Berfbiebenbeit des Geſchmackes, gezoge⸗ 
nen Zolgerungen gegen bie Anfprüche einer 
" Mgemeingältigfeit der Geſchmacksurtheile 
dadurch fort, daß fie dieſe auf einen Be⸗ 
ariff gegründet zeigt (auf den rund von 


’ ef 
ber fübiectiven Smechmäßigfett' der Nalur 
für Die Urtheilskraft) aus weichen zwar 
in Anſehung bes Dbjertes, nichts erkannt 
md bemiefen werden fann, ber ihnen 
aber doch Goͤltigkeit für Jedermann (obs 
gleich nur als einzelen, bie Anſchauung 
unmittelbar begleitenden Urtheilen) in fo 
fern verfchaft, als der Behimmungsgrund 
derfelben vieleicht im Begriffe von dems 
jenigen liegt, was ols das äberfinnliche 
Subſtrat der Menſchheit ſich anichen (dkt. 
Ein befimmtes, obiectives Brineip dee 
Geſchmackes, nad) welchen die Urtheile 
befielben geleitet, geprüft und bewieſen 
werben könnten, if fchlechterdings uns 
möglih; benn es wäre alsdenn kein Ge⸗ 
ſchmacksurtheil. Und nur das ſub⸗ 
jectwwe Princip, naͤhmlich die unbeftimmte 
Idee des Ueberſinnlichen in uns, kann 
als der eintige Schluͤſſel ber Entraͤthſe⸗ 
lung bieſes, uns ſelbſt feinen Queſen 
nach, verborgenen Vermoͤgens zwar an⸗ 
gezeigt, aber durch nichts weiter begreiſlich 
gemacht werden. Unſre obere Erkennt⸗ 
nißvermoͤgen ſtimmen, indeffen, mit die⸗ 
ſem Ueberſinnlichen zuſammen, und ohne 
baffelbe wuͤrden zwiſchen ihrer Natur, vers 


glichen mit den Anfprüchen: des Geſchma⸗ 


des, Wiberſpruͤche erwachſen. Des 
Schöne gefaͤut nur als Sombol des Gitte 
lich Guten; und aus Diefem Grunde ger 
fdüt e8 mit einem Anſpruch auf jedes ans 
dern Benflimmung. Ben-bem Wohlge⸗ 
fallen, welches dadurch erweckt wird, IE 
das Semuth fich zugleich einer gewiſſen 
Bereblung und Erhebung über die bloße 
Enpfänglichkeit einer Lu durch Sinnen 
eindrüce bewußt, und die Uertheilskraft 
Beht fih daben nicht, wie fonk in empi⸗ 
sichere Beurtheilung, einer Heteranomie 
der Eefaprungsgefege unterworfen. Die 
Analogie zwiſchen ihr, in fo fern fie, in 
Anſehung ber Gegenſtande eines fo seinen 
Wopigefalens, fich ſelbſt das Geſetz aiebt, 
und- ber Dernunft , als Geſetzgeberiun bes 
SBegebrungsvermögens, if ichon daran 
fihtban, daß wir fihöne Gegenkdude der 
Natur, oder der Kunſt, oft mit Nabe 
men, bie eine fittliche Beurtheilung zum 
Grunde su legen ſchelnen, und, —8 

Ur 





r 
Hef 
Gebäude oder Vdume molehdiikh, und 
pedchtig, Gefilde lachend und fröhlich, 
Barben unfchuldig, beſcheiden, adetlich 
Wennen; und der Geſchmack macht gleiche 
fanı den liebergang som Sinnenreiz zum 
habitgeßen moraliichen Intereffe. Eis 
gentlich Ichren aber laͤßt das Schöne fich 
wicht, weil es feine Wiſſenſchaft des Schoͤ⸗ 
sen geben kann; und das lirtheil bes Bes 
ſmacks nicht durch Principien beſtimm⸗ 
ber ik. Der Weiſter muß jenes Jorınas 
Sen; md die allgemeinen Regeln, uns 
ter weiche er zulegr fein Verfahren bringt, 
können che bienen, die Hauptmomente 


deffciben gelegentlih in Erinnerung -zu. 


Bingen, als fie vorzufchreißen. Srenfich 


aber fann nur fiharfe Eritit es verhuͤten, 


a6 Beufpiele nicht fo fort für Nrbilder, 
und für Diußer ‚gehalten werden, welche 
keiner noch hoͤhern Norm und. feiner eige⸗ 
wen Deustbeilung untermorfen wären, 
Die Kun muß immer ein Ideal vor Aus 
gen haben, ob fie es gleich nie in ihren 
Seskbung erreiht; und nur die Euftur 
der Serit hokrdfte durch diejenigen Bors 
ſeantaiſſe, weiche man Humaniora nennt, 
(vermatblich, weil Sumanitdt einerſeits 
des allgenieine Theilnehmungsaefüht, ander 
terſeits das Dermögen, ſich innigſt und 
«gemein mittheilen zu können, bedeutet) 
4 die Bropäbestit su aller ſchoͤnen Kunſt. 
Dr cn Volk, nur ein Zeitalter, in 
weibem ber rege Trieb zur geſetzlichen 
Gefeßigfeit , mit den aroßen Schwierig⸗ 
kiten rang, sekbe Die ſchwere Bufgabe, 
deerheit mit einem Zwange (mehr der 
Acheung und Unterwerfung aus Richt, 
eis Eueche) zu vereinigen, umgeben, nur 
ein folches Zeitalter, nur ein folches Volk 
Seante ,..die Kunft des wechichieitinen Mit⸗ 
Meilung der Ideen des ausgebildeteſten 
Bheild mit dem rohern, konnte die Ab⸗ 
Alasınımg der Erweiterung und Veeſeine⸗ 
zung der erfiern zur natürlichen Einfalt 
web Ouainalitde der letztern, und auf 


biefe Art dasjenige Drittel zwiſchen der 


hibern Cuitur und dee gnügfaınen Natutz 
merſt erfinden, welches den wichtigen, 
web keiten allgemeinen Regeln anzuges 
henden Maßfab auch für. den Ge⸗ 


werden. a Deus 
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Khmad, als allgemeinen Menſchenſinn, 
ausmaht, — — 
Noch Handeln von ber Aeſthetik, ein 
Aufſatz in dem Journal für Freunde der 
Religion und £itteratur für Das Jahr 1780.. 
Augsb. 8. — und fo genannte: Aeſtheti⸗ 


ſche Geſprache über die arößeften Dich 


ter, Kunſtvorurtheile, Maſchinenwerk, 
Keim und Solbenmaß, find, Bresl. 
1786. 8. erfchienen, worin nicht blos dee 
Gebrauch der Mothologie, ſondern auch ' 
dee Keim und das Gylbenmaß verworfen 


Ah gehört noch, in Anſehung der 
Gefchichte der Aeſthetik, ©. Andr. Wille’ 
Oratio de Aetthetica Veter. Alt. 1756. 4: 


‚ bieher. | 


Aeſthetiſch. 
_  (Ghöne Künfte Aberhaupt.) 


Die Eigenſchaft einer Sache, wo⸗ 
durch ſie ein Gegenſtand des Gefuͤhls, 
und alſo geſchikk ird, in den Wer⸗ 
ken der ſchoͤnen Künſte gebraucht zu 
werden. Die Ausdruͤke: ein aͤſthe⸗ 
tifcher (Bedankte, ein aͤſthetiſches 
Bild u. d. gl. bezeichnen folche Ge⸗ 
danken und Bilder, die bequem find, 
in einem Werf des Geſchmaks Platz 
zu finden. Die Ausdruͤke: poetiſch, 
mahleriſch, redneriſch und derglei⸗ 
chen, bezeichnen ſo viel beſondere 
Arten des Aeſthetiſchen. 
Zum aͤſthetiſchen Stoff gehoͤrt al⸗ 
les, was vermoͤgend iſt, eine, die 
Aufmerkſamkeit der Seele an ſich zie 
hende, Empfindung hervor zu brin⸗ 
gen 9. Solche Empfindungen koͤn⸗ 
nen aber nicht ohne Die felbftthätige 
Mitwirkſamkeit der Seele hernor ges 
bracht werden **). . Alfo werben fie 
durch den Aftbetifchen Stoff mehr 
eranlaffet, als hervorgebracht, Der 
Fanfifer verliehrt feine Arbeit, wenn 
die, für welche fie gemacht ſind, bie 
Fähigkeit nicht haben, Davon gen 
rüßt 






) S. Kraft; Empfindung, 
) ©. — * 
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ruͤhrt gu werben. ' Alſo hat zwar der 


Kuͤnſtler den Charakter und das 
Genie der Perſonen, fuͤr welche er 
arbeitet, genau zu erwaͤgen: dieſes 
aber hindert nicht, daß er nicht auch, 
auf der andern Seite, bie Beſchaf⸗ 
fenheit des Aeſthetiſchen uͤberhaupt 
ſich genau muͤſſe bekannt machen. 
Das Aeſthetiſche in einem Gegen⸗ 
ſtand erwekt die Empfindung nicht 


allemal; aber der Mangel deſſelben 


ſchließt allemal und ohne Ausnahme 
den Gegenſtand von den Werken der 
Kuͤnſte aus. Bringt die Kenntnis 
des Aeſthetiſchen den Kuͤnſtler nicht 
allemal zu feinem Zwek, fo verwahrt 


“fie ibn doch vor der Schuld die Er⸗ 


reichung deffelben felbft zu hindern. 

Die Segenftände, bie gefchift find 
Empfindungen zu veranlaffen, Eins 
nen in bee) Gattungen eingetheilt 
werden. Sie fielen fich entmweber 
kem Berftande ee der Einbil⸗ 






dungstraft, oder Ne wuͤrken unmit⸗ 
telbar auf die Begehrungskraͤfte der 
Seele. Aus fo viel verſchiedenen Ga 
tungen beſteht der aͤſthetiſche Stoff. 
Die nähere Betrachtung jeder Gat⸗ 
- tung iſt an einem andern Orte vor⸗ 
genommen worden *). 


Mir bemerfen hier nur überhaupt, 


daft man oft fehr unrecht bag Schoͤ⸗ 
ne für die eingige Gattung beg äfthes 
tifhen Stoffs angiebt. Dahin sie 
let das vermeinte Grundgeſetz der 
ſchoͤnen Künfte ab: Man foll bie 
Natur ins Schöne nagahmen. Das 

Haͤßliche hat einen eben ſo gegruͤn⸗ 
deten Anſpruch auf die Kuͤnſie, als 
das Schoͤne. —5— Abſcheu und 
andre widrige Empfindungen zu er⸗ 
weken, gehoͤrt eben ſo gewiß zum 
Endzwek der Kuͤnſte, als die Erwe⸗ 
kung des Vergnuͤgens. Jene widri⸗ 


gen Empfindungen aber werden nicht 


durch das Schoͤne hervorgebracht. 
Es iſt alſo nothwendig, daß der Be⸗ 
griff des Aeſthetiſchen auf alle Ar⸗ 


*) ©. Kraft. 
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sen der Empfindungen ausgedehut 


werbe. 
Noch ift dem Künftler bad Nach⸗ 
denten über ben Werth des aͤſtheti⸗ 
ſchen Stoffe Ar empfehlen. Diefen 
bekoͤmmt er nicht aus der Stärke ber 
durch ihn veranlaßten Empfindung, 
fondern aus bem Gute, das durch 
felbige bewuͤrkt wird. Man fan 
Ekel und Abfchen ober Vergnuͤgen 
erweien, die auf weiter nichts abjie= 
len, als daß überhaupt die Thätige 
feit der Seele gereist werde. Aber 
eben dieſe Empfindungen koͤnnen 
durch Gegenfläude veranlaſſet wer⸗ 
den, an beuen ber Eteloder bad Ver⸗ 
gnugen Hachyft wichtig il. E6 dien 


net zu nichts, einen Menfchen durch 


ein plögliches Gefchrey, als ob eim 
großes Ungluͤk entfianden fey, zu er⸗ 
ſchreken; aber ihm Schrefen uber eine 
begangene Miffetbat zu erweken, iſt 
etwas Wichtiges. Auf dieſen Werth 
des aͤſthetiſchen Stoffe muß ber 
Künftler, ber auf wahren Ruhm Ans 
fpruch macht, feine Aufmerkſamkeit 
richten, nnd ihn muß er in ber gau⸗ 
en Natur und in allen Winkeln der, 

bilofophie und der Moral auftite- 


en. , 
Blog in der Förperlichen und ſitt · 
lichen Natur einige angenehme Blue 
men zuſammen zu tragen, dag Ge⸗ 
fällige, das Beluftigende, das Er⸗ 
eßenbe aus allen Quellen hervor zu 
ringen, ift eine fehr geringe Veran⸗ 
flaltung zur Herbeyfchaffung des aͤſ⸗ 
thetifchen Stoffe. Eine Sammlung 
von Schmetterlingen und ſchoͤn ge⸗ 
färbten Mufcheln macht fein Cabinet 
aus, aus welchem der Neichthuns 
und die allmächtige Kraft der Natur 
koͤnnte bewieſen werben. 


Aezen. Aezkunſt. 


Die RKunſt, vermittelſt eines ſchar⸗ 
fen Waſſers die Zeichnung auf me⸗ 
tallene Tafeln einzugraben, von 
welchen ſie hernach auf Papier ab⸗ 

gedrukt 


I 
> J 
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gedrukt wird. Das Aezen iſt eine 
Art, ohne Grabſtichel zu fiechen, und 
iſt zum Gebrauch der Kupferficcher- 
kunſt erfunden worden. 
Die Hauptumſtaͤnde des Aezens 
folgende. Man nimmt eine 
wohl geglaͤttete und fein polirte Ta⸗ 
fel, faſt allezeit von feinem Kupfer. 
Dieſe uͤberzieht man mit einer duͤn⸗ 
nen Haut von Firnis, welche man 
hernach mit dem Rauch einer Lampe 
ſchwaͤrzt, oder mit einem andern 
matten Srund uͤberzieht. Auf biefen 
Grund wird dieZeichnung son leicht 


wit Bleyſtift oder Roͤthel anfgetra- - 


gen, oder auf eine anbre Art bes Ab⸗ 
zeichneng barauf gebracht. 

Nach biefer zehnung wird mit 
einer fcharfen Radirnadel der Fir⸗ 
nie big auf das Kupfer weggeriffen, 
auch wird mol etwas in dag Kupfer 
hincingerizt. Diefe Verrichtung wird 
eigentlich DaB Radiren genennt *). 

Alsdenn wird um ben Rand der 
Tafel ein Bord von Wachs gemacht, 
umb das Aezwaſſer auf die Tafel ges 
goffen. Diefes frißt alle aufgeriffene 
Striche in bag Kupfer ein, ohne 
den Firnis felbft anzugreifen, und 
dieſes wird eigentlich das Aezen ge⸗ 
nennt. Wenn es tief genug einge⸗ 
freſſen hat, ſo wird das Aezwaſſer 
von der Tafel abgeſpuͤhlt, der Fir⸗ 
nis abgenommen, und damit iſt bie 
Tafel fertig. tn 

Jede Ber befchriebenen Verrichtun⸗ 
gen erfodert gewiſſe Handgriffe, die 
in befondern Artikeln umftändlicher 
beſchrieben werben**"). Das Beſon⸗ 
dere aber, was bey dem eigentlichen 
Seren in Acht Fi nehmen ift, wollen 
- wir hier umflänblicher befchreiben. 

Die Volikommienheit des Aezens 
beſteht darin, daß das Waſſer jeden 
©trich Der Rabirnabel mit der Stär- 
fe oder Schwaͤche ausfreſſe, melche 
die Haltung des Ganzen erfobert. 


Vom lateinifehen radere, 
« 2 Orden; Möreipum; Rapisens 
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Hiezu trägt zwar ſchon das Rabiren 
ſelbſt das Vornehmſte bey, indem 
man mit der Nadel einige Striche 
breiter oder feiner, ſtaͤrker oder ſchwaͤ⸗ 
cher in das Kupfer eingraͤbt: allein 
das Aezen ſelbſt muß dieſe Vor⸗ 
fichtigkeit unterſtuͤtzen, indem bag 
Schwache flaͤcher, das Starke tiefer 
eingeaͤzt werden muß. Dieſes erfo⸗ 
d große Vorſichtigkeit bey dem 
ezen. 

Die Schwierigkeiten, die ſich da⸗ 
bey zeigen, kommen ſowol von dem 
Aezwaſſer, alg von andern Umſtaͤn⸗ 
ben ber, Selten fann man ben Örab 
der Schärfe des Waſſers vorher be⸗ 
ſtimmen: daſſelbige Waffer ift ſchaͤr⸗ 


fer oder ſchwaͤcher, nad) Beſchaffen⸗ | 


beit der Luft und befonbers ber Waͤr⸗ 
me derfelben. Bistweilen it eine hal⸗ 
be Minute der Zeit zuviel, und fchon 
im Stande alles zu verberben. 

Es ift überhaupt nothwendig, daß 
auf den ſchwachen Stellen das Wafe 


fer eine kürzere Zeit frefie, als auf 


ben ſtarken. Damit man biefeg er. 
halte, fo läßt man das Waſſer erſt 
nur fo lange wirken, als etwa 

ben ſchwachen Etellen ndthig * 
alsdenn läßt man es ablaufen, und 
beft diefelben mit einer fetten Mate 
rie, welche die Würfung des Wafı 
ferg hemmet, zu: wenn diefeg ge 
fchehen ift, fo kann es auf bie flär- 
fern Stellen wieber aufs neue anges 
goffen werden. Wenn man dieſes 
forgfältig beobachtet, "fo wird Die 
Zafel ihre gehoͤrige Haltung bekom⸗ 

en. 


m 
Doch darf man auch die allerkraͤf⸗ 
tigſten Stellen nicht allzu lange der 


Wuͤrkung des Waſſers überlaffen, 


Es frißt ſowol in die Breite als in 
die Tiefe, ſo daß durch ein zu langes 
Freſſen bie ſtaͤrkern Striche, bie na⸗ 
he an einander liegen, ganz in ein⸗ 
ander fliegen, welches denn eine üble, 
Woͤrkung thut. Es iſt deßwegen 
noͤthig, daß man, ehe dieſes ge⸗ 
ſchieht, die Wärfüng bes ABaffers 
enne, 
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fenne, unb, werm bie Ettiche noch 
nicht ſtark genug find, daß man fie 
durch den Srabftichel hernach kraͤfti⸗ 
ger mache: wie benn überhaupt der 
Grabftichel den geäzten Platten alle» 
mal fehr zu Hülfe fommen kann. 
Der Grabitichel dringt tiefer in das 
Kupfer als Aezwaſſer, feine Striche 
find fchärfer, und geben beym Ab⸗ 
druf die Sarbe ſchwaͤrzer. Daher 
koͤnnen durch Vermiſchung der bey 
den Gattungen vortheilhafte Wuͤr⸗ 
kungen hervorgebrachtwerden. Ganz 
feine Stellen, als leichte Wolfen in 
der Eandfchaft, und was fonft fehr 
zart feyn muß, wird auch beffer, 
nachdem dag Aezen gefchehen ift, mis 
dem feinften Srabflichel gemacht. 
Das Aeswafler kann gemeineg 
Scheidewaſſer ſeyn, deſſen Schärfe 
Durch gemeines Waſſer etwas gemil⸗ 
dert worden. Da es aber auch ei⸗ 
nige Firniſſe angreift, ſo iſt es etwas 
gefaͤhrlich. Das beſte Waſſer zum 
Aezen wird aus abgezogenem Wein⸗ 
eßig, Salmiak, gemeinem Salz und 
Gruͤnſpan gemacht. Der Eßig wird 


irn einen wohl glaſurten, ober beſſer 


— 


. in einen porcellainen Topf gegoffen, 


darein auch die andern Materien, 
nachdem man ſie klein geſtoßen, die 
beyden erſten jede zu ſechs Theilen, 
der Gruͤnſpan aber zu vieren, geſchuͤt⸗ 
tet werden. Dieſe Miſchung wird 
bey gutem Feuer ein paarmal aufge⸗ 
focht und wohl umgeruͤhrt; hernach 
abgeklärt und zum Gebrauch aufbe- 
Balten. Eine einzige Probe ift hin: 
reichend, um zu ſehen, ob dieſes Waſ⸗ 
fer zu ſtark oder zu ſchwach if. Im 
erfien Fall gießt man mehr Eßig zu*). 

Die Aezkunſt iſt neuer, als bie 
Kunft, mit dem Srabftichel in Ku⸗ 
pfer zu ſtechen. Einige fchreiben die, 
Erfindung berfelben dem Albrecht 
Dürer zu. Die Sache iff aber unge- 
wiß. Einer ber erften,.die fich.darinn 


bervor getban haben, ift Simon. 


*) ©, Di&tion.de peinture pet Mr. PAb- 
b& Pernery. Axt. Bau fotte. 
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Eriſtus, ein Holländer. Er führte 
die Nadel mıt großer Fertigkeit, und 
kam dem Seinen des Grabſtichels ſehr 
nahe. Abraham Boſſe hat in ei- 
nem befondern Werke die Handariffe 
diefer Kunſt befchrieben *). Eine ums 
ftändliche Befchreibung derfelben ſin⸗ 
det man auch in dem frangdfifchen 
Dictionaire encyclopedique.. 

Diefe Erfindung ift beynahe noch 
michtiger als die Kunft, mit dem 
Grabſtichel zu flechen, Sin der Zeit, 
ba eine Tafel durch Lieſe letztere Art 
fertig wird, kann man beynahe hun⸗ 
dert geaͤzte Tafeln verfertigen. Da⸗ 
durch wird alſo die Ausbreitung der 
Kunſt ſehr erleichtert. Und da jeder, 
der gut zeichnen kann, in kurzer Zeit 


die Aezkunſt vollkommen lernt, ſo ſind 


die Mahler: ſelbſt im Stande, ihre 
Werke in Kupfer gu bringen, die 
benn unftreitig mehr von dem ur⸗ 
fprünglichen Geift und ber Driginal« 
vollfommenheit behalten, als wenn 
fie von andern änglich nachgemacht 
werden. Dergleichen von den Rab» 
lern felbft geägte Stüfe werben von 
Kennern allemal denen vorgegogen, 


bie blog von Kupferftechern verfer> 


tigt find, Hiezu koͤmmt noch dieſer 
wichtige Bortheil, daß die Radir⸗ 
nabel allemal mit mehr Freyheit ges 
führt wird, und. eine größere Mans 
nigfaltigfeit der Charaktere des Zeich⸗ 
nens ausdrüfen kann, als der Grab⸗ 
ſtichel. Die Zeichnung ber Nadel 
fann der Natur des Gegenftandes 
beſſer angemeffen werben, ale die 
Stiche des Grabſtichels. 
Gewiſſe Sachen, bie ber Grabſti⸗ 
chel niemals mit ihrem gehoͤrigen 
Charakter darzuſtellen weiß, beſon⸗ 
ders Landſchaften, Viehſtuͤke und al⸗ 
les, wo viel Rauhes, Mattes und 
Abgebrochenes vorkoͤmmt; wo freye 
oder unbeſtimmte Umriſſe mit beſtaͤn⸗ 
#) La Manitre de rayer % Peau forte 
x 


. & au burin par Abrah. Boffe, revüset 
“ augments par Mr. Gochin le ſils. 
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Dig veränderten Kruͤmmungen noͤthig 
ind; ba wird allemai mit der Nadel 
vollfommtener gearbeitet, ale mit dem 
Grabtiichel. Wenn alfo-ein Gemaͤhl⸗ 
de, das ſich Durch eine freye und feu⸗ 
zige Zeichnung, durch einen fehr na⸗ 
türlichen Charakter, durch eine mehr 
geikreiche, ale verflofiene, Haltung 
und Harmonie hervor hut, foll in 
Kupfer gebracht worden, fo tft dag 
Aezen dem Stechen allemal vorzuzie⸗ 
hen. Aber die geſtochenen Platten 
haben vor den geäzten dieſen Vor⸗ 
theil, daß fie mehr gute Abdrüfe ges 
ben. Dem von einer gut geſtoche⸗ 
"wen Platte muß man ſechs⸗ bis achte 
buuders haben, da die geästen fchon 
im vierten Hundert merklich abneh⸗ 


men. 
Ferner muß man auch wieder ge⸗ 
Beben, daß durch bloßes Aezen viel 
Semaͤhlde, in Abſicht auf die Hals 
tung nd Harmonie, niemals voll 
tourmen koͤnnen bargeftellt werden; 
deua zu gefchtueigen, daß gewiſſe 
ganz frine und leichte Dinge dar Ge⸗ 
fahr des Aezens nicht koͤnnen übers 
laſſen werben, fo kann man auch den 
Karten heilen in den Borgründen 
Yard) Das bloße Aezen felten die nd» 


" Eige Stärke geben. Die Hülfe des 


. seiten, je na 


Sxabftichels ift dabey unvermeidlich. 
Dee vollkommenſten Kupferfliche find 
elfo unftreitig diejenigen, worinn bey» 
em es die verſchie⸗ 
denen Theile des Gemählbes erfor 
kan, verbunden werben. | 

Die Künftler, deren geäste Plat⸗ 
tn am hoͤchſten geſchaͤzt werden, find 
uuter den Altern, Peter Teſta, Sal 
wutor Roſa, die Carrache, Rem. 
brand, mMatthaͤus Merian, Ste⸗ 
phan della Bella, Callot, Hooghe, 
le Clerc; unter den neuern, Cochin 
mb die deutſchen Kuͤnſtler, Schmidt, 
ber eben fo fuͤrtrefflich in der Radir⸗ 
nadel, ale im Srabftichel iſt; Meil, 
beiien eigene Manier eben fo ange 
uchm iſt, als feine Erfindungen geiſt⸗ 
rich find; Geyſer in Leipzig, ber eine 
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fanfte und fehr gefällige Art zu radi⸗ 


ven befipt. Vorzüglich aber find bie 
geägten Heinen Stüfe von Daniel 


Cbodowiecky, wegen ber ſchoͤnen 


zeichnung und des hoͤchſt lebhaf⸗ 


sen und richtigen Ausdruks, bad, 


zuſchaͤtzn. 
BE * 
Vielleicht giebt es einen deutlichern 


Begriff von Aezkunſt, wenn wir folche - 


für die Kunſt, vermitteld einer fo ges 
nannten Äadiernadel, eine Zeichnung 
auf eine Kupfertafel einzugraben, erkide 
ven. Denn fo viel daben immer von deng 
Bebrauch, oder der Anwendung bei 
Aezwaſſers (welches, vorgeblich,, tiefer 
und seiner, als bloßes Scheidermafler, eins . 
freſſen ſol) abhaͤngen mas: fo würde dies 
fes für. fich allein, doch nichts auf eis 
ner Kupferplatte hervor beingen. Auch 
könnte das. Wort, Firniß (welches ung 
Areitin nach dem franzdſiſchen Vernis ges 
braucht worden if) für Aezgrund, als 
weiches das eigentliche, allgemein anges 
nommene, und geltende, deutſche Kunſt⸗ 
wort if, leicht zu Mißverſtandniſſen fuͤh⸗ 
sen; wenigſtens bildet nur der fo genann⸗ 
te Daplers Birnig eine ſolche Haut, wo⸗ 
von H. ©. ſpricht. — Was, in Anſe⸗ 
hung der bloßen Zubereitung der Platte 
noch au erinnern iſt, wird, bey dem Xet. 
Gruͤnden angezeigt werden. Hier bes 
merke ich nur noch, daß man bas Schwe⸗ 
difche und Ungariſche Kupfer, fo wie die, 
in England daraus zubereiteten Platten 
füe die beſſern haͤt, weil man ihnen in 
diefem Lande dadurch, daß man fie zwi⸗ 
ſchen zwey Walzen durchzieht, eine durch⸗ 
aus gleiche Staͤrke oder Dicke zu geben 
weiß, und daß dergleichen von Eiſen nicht 
mehr gebräuchlich find. — Bon dem 
Aufseichnen ſſt bey dem Art. Abzeichnen 
gehandelt worden; und das Radieren 
bat feinen eigenen Artikel. In Anfehung 
des letztern glaube ich, Inbeflen, bier fcbon 
bemerten zu mäfen, daß mit ihm die Ars 
beit des eigentlichen Wstiden, wodurch 
feine Kunf zu ſchoͤner Kunft wird, ans 
geht. m, feiner Platte die Sünflerifche, 
Voll⸗ 
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Aezwaffers, arbeiten. 


4 


Volllommendeit zu ertheiten, muß ‘er, 
Bald mit fpielender Nadel, den Gegen: 
ſtanden angenehme Leichtigleit au erthel⸗ 
len wiſſen, und zu dieſem Zwecke nur bie 
Diberfiäche des Kupfer mit der Nadel bes 
rahren, bald bey Gegenſtaͤnden, melde 
suche Kraft und Nachdruck erfordern, in 
das Kupfer felbi eingreifen, und, mit 
befändiger Hinficht auf die Wirkung des 
Hieruͤber laſſen 
ſich ſchlechterdings Ihm keine Regeln vor⸗ 
ſchreiben, oder Grundfäge beſtimmen. 


Seine eigene Einſicht muß ihn lehren, ob 


er den Charakter feines Originals und bie 
einzeln Theile deſſelben, mit breiten ober 
dünnen, mit weiten oder engen, mit ties 
fen oder Haben, mit frummen oder ges 
raden Strichen, oder mit Punkten oder 
mit Linien, am vollkommenſten darſtellen 
kann. — Was das eigentliche Aezen, 
oder den Gebrauch bed Scheide⸗ oder Aez⸗ 
waſſers anbetrift : fo verhindert man das 
Einfreffen deifelben an denjenigen Stellen, 
auf weiche es nicht mebe wirken fol, am 
beiten badburch, dab man, nachdem man 
das Waller von ber Platte abgegoffen, und 
fie hat trocknen laſſen, diefe Stellen mit 
einem dazu bereiteten, minder Hüßigen 
Eopalfirniß , vermittelſt eines Pinſels, bes 
fireiht. Doß das Aezwaſſer nachher mies 
der über die ganze Platte, nicht, mie 
% ©. faat, blos auf die ſtaͤrkern Stellen 
gegoffen wird, oder nur gegoffen werden 
kann, verfteht ſich von ſelbſt. Auch wird 
der Firniß, oder beſſer der Aeigrund, 
nicht blos weggenommen, tie es im Zerte 
heißt „ fondern weggeſchmolzen. Wenn, 
ndhmlich, der Aezkuͤnſtler glaubt, daß 
das Scheide » gder Aezwaſſer de verlangte 
Wirkung gethan, gießt er es ab, laͤßt 
die Platte trocknen, beſtreicht ſie mit ein 


wenig Baumoͤl, und legt fie wieder über 


Kohlen; durch die Wärme ſchmilzt als⸗ 
denn der Grund mit dem Oele dergeſtalt 
zuſammen, daß er mit einem leinenen 
Lappen meggemwifcht werden kann, — 
Menn H. ©. ferner verfchiebentlich fagt, 
daß ganz feine und leichte Stellen ſich nur 
mit dem Grabfichel machen: laſſen: To 
ſcheint er dieſen mit’ der fo ernannten? 


ae Ä 


tkalten Nadel (f. den kt. Radiren) 
verwechſelt su haben. Diefe, die leptere, 
ib. ed, mir welcher die fanften Uebergänge 


bis zum hoͤchſten Lichte feit der Beit gear⸗ 


beitet werden, daß die ſo genannte kupfer⸗ 
Recherifche Manier im Aezen, vorzüglich 
von ben franzöfiichen Kuͤnſtlern, vervol⸗ 
kommt worden if. Der Grabfilchel wird 
nur gebraucht, um den zu matten Gtels 
len mehrere Ziefe und Kraft, und den zu 
rauh gefsefichen mehrere Keinigkeit zu ges 
ben. Die Berbindung beyder, des Grab⸗ 
Richels mit der Nadel, „bleibt indeffen, bes 
fonders. bey Landfchaften, und auch bey 
bißorifchen Gegenßdnden, immer note 
wendig. — ben fo uneichtig, und uns 
beſtimmt, behauptet 9. S. daß, in eben 
dem Beitraume, worin eine einzige Platte 
zu ftechen if, wohl hundert gedtzt werden 
können; und es würde nicht eben zu ver⸗ 
mwunbern feon, wenn dieſer Ausſpruch den 
Künfleen Wergerniß gegeben bitte. Die, 
su dem Rädiren und Yen erforderliche 
Belt hängt von der Net ab, wie der Aez⸗ 
fünfler, ob in fleißiger, fo genannter 
kupferſtecheriſcher, ober Leichter, fo ges 
nannter mablerifcher Manier, (f. den Urt. 
Radiren) arbeitet; und hat er, mit 
dem eigentlichen Kupferfiecher, ( wie mie 
es Hier anmehmen muͤſſen) ein und daſſelbe 
Urbild auf die Platte zu Bringen, und 
verwendet er gleiche Sorgfalt. mit ihm auf 
feine Arbeit: fo macht zwar bie, in Ver⸗ 
eleihung mit dem Grabftichel, leichtere 
Führung der Nabel, in Mnfehung den, 
zu der Vollendung der Platte, erforbees 
lichen Zeit, einen, allein wirklich ſehe 
feinen, Unterſchied. Auch werben im 
diefem Sale, beode Platten leicht zu ver» 
mechfeln ſeyn. In der fo genannten mah⸗ 
leriſchen Manier kann uhfreitig viel nes 
fchminder, als mit dem Grabkichel gear⸗ 
beitet werden; aber auch bier giebt es fo 
viele Abſtuffungen, daß ſchlechterdings fi 
nichts Beftimmteß daruͤber behaupten 
It. — Was H. ©. von der Verſchie⸗ 
benheit der Anzahl möglich guter Abdruͤcke 
von geftochenen und gedsten Plätten fogt; 
iſt bereits bey dem rt. Abdruck (G.c: b) 
näher beſtimmt worden, ui 
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Yes 


Watfährlicher Handeln von der Hey 
Kauf, in fransöfifcher Sprache: Trai- 


te des manieres de graver en raille 
douce fur l’airdin par le moyen des 


eaux fortes, er des vernis durs et 
mols, enfemble de la facen d’en im- 
Primer les planches er d’en conftruire 
H prefe, p. Abr. Boffe, Par. 1843. 
8% mit $ Mit etwas verdndertem Ti⸗ 
te, und vielen Zufägen über den fo ges 
nanaten weichen Aezgrund, (ſ. den Art. 
Erönden) über die eigentliche Kupfer⸗ 


kecherey, und über die ſchwarze Kunſt, 
berch den jüngern Eoihin, Par. 1745. 8. 


wi 8. und noch vermehrt mit Nachweis 


hasse über bie bunten Kupfer , und über. 


U Steide» und getufihte Manier (ma- 
mitre de crayon und gravure en lavis) 
denb. 1758. 8. mit 8. deutich, nach der 
erßfen Ansgabe, und alfo fehe unvollſtan⸗ 
Us, und zugleich doͤchſt elend überfegt, 
er mit einem „Unbhange von der Herolds 
Medi: und Reißkunft, und einem „funds 
Verbändigen Discurs von der edlen Mah⸗ 
kereg,“ Durch Adr. Boͤcklern, und mit 
Auer Ieberfegung von H. Gautierꝰs Kunf 
A tuſchen, verbunden, Nürnb. 1652; 
245. 1761. 8. VBeſſer, und nach der 
Aeyrten Ausgabe, durch C. Th. Niefthe, 
Suter dem Titel, „bie Kunſt in Kupier zu 
Shen... Dresd. 1765. 3. — Ineng- 
Ekher Sprache: Au der Ars piloria, 
« an Academy, treating of Dra- 
Wing... Eching, by Alex Browne, 
Lond, 1569, 1675. f. 6.97 uf. — 
ix dee Sculptura hiftorico -technica, 
er che: Hiftory and Art of Engra- 
ving . . . . Lond, 1747. 177b. 8; 
Ya 470. fe der lebten Ausg. — Auch ſin⸗ 
6% noch Ammelfungen bazu in der 
Handanid to the Arts, L. 1764. 8. 
2 B. und in der School of Arts, Lond. 
1785.83. — Sn Deutfcher Sprade: 
Sadr. Helrichs Cunſtbuͤchlein, mie nran 
auf Dermelfiein, Küpfer.. . eden’undb 
Fünßtich sergüfden fofl, Beip: 1593.8.— = 
Die Erfindung des Aezens wird ges 
wihmiich Albeecht Dürern (t 1528) auge 
förieben, und fält affo ein halbes Jade⸗ 
Yanbertifpäter ; als die "Erfindimg des ei⸗ 
Erſter Theil, 


⁊ 
⸗ 


Zu Kez 


genttihen Kupferflechens. Indeſſen das 
N 3. B. Joh. geb: Chriſt ( Anzeige und . 
Aust. der Monogr. Leipz. 1747. 8. ©, 123) 
Meermann (Orig, Typogt. C. IX: 
©. 256) u. a. m. bald Daͤrers Lehrer, 
Mid. Wolgemut, bald andere Künftee 
als die Erfinder dieſer Kunf angegeben. 
So vielift aber Immer jmmer ausgemacht; 
daß fie deutfchen Urſprunges if; und daß 
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die Stälienee vergeblich verſuchen ‚den ' 


Stane. Parmigiano zum Urheber derſelben 
zu machen. Dieſer hat, waheſcheinlicher 
Weile, nicht che, als ums J. 1530 in 
biefee Manier gearbeitet, und Sandrart 
(Acad. .... Art. pi&. P, IT. Lib. II1: 
c. 2. ©. 207. Nor. 1655. £.) führt von 
dem deutſchen Künffee gedäte Blatter, 
weiche ſchon in dem SP. ısıs verfertige 
worden find, und G. Wolf, Knorr (Ale 
gemeine Kuͤnſtlerhiforle.Nuͤrnb. 1749; 
4 bey Dürers eben, No. 80) einen bei} 
ligen Hieronymus vom J. 151 an. de 
volddndigke Nachricht von feinen Arbeiten 
ik in dem „Verzeichniß aller Supfer sum 
Eifenfiche Albr. Därers, Beft: ans Dr 
1778. 8. von H. ©. Huschen u fihdens 
auch IR eine verm. Ausgabe von hieier 
SHrift in H. Dieufeld Deiscellanzen (Heft 
25. ©. 50) angefändiet worden. Wire 
ee aber auch nicht der Erfinder: fo ges 
hört er doch zu derien, melche das Aeßen 
febe vervollkommt haben. — Der Zeit! 
punft, in welchem, ober ber Künftter, 
weicher, zuerſt, ben Grabfiichel bey gedzs 
den Arbeiten gebraucht Hat, laßt ſich viele . 
leicht nicht genau beſtimmen; aber, "in 
- dem laufenden Jahrhundert verband ein 
englifher Kuͤnttler, George White; zuerß 
das Aezen mit der ſchwarzen Künf. — - 
Map Albr. Dürer, haben die vorzäge 
lidſten, eigentlich gedjten Blatter gen 
liefert, unter den Deutſchen (welche 
hier, in fo fern das Aezen deutſchen Urs 
ſprunges if, mit Bechte voran gehen) 
Ich. Tihh. Vaner (+ 1640) Matth. Me 
etan (t 1661) Weg. Solar (t 1676. De- 
ſcript. of che Works of... W, Hol« 
har, by-G. Vertue, Lord. 1752. und 

1759. 4.) Ion. umbach (1680) Joh. 
Heine. Roos Ct 1685.) Joh. Jae. von 
E Sandrart 
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GSandrart (+ 1699) r3. Extinger (1702) 
Vhil. Roos (t 1705.) Fel. Meyer (1 1713) 
Ip. Eprfph. Dietſch (11730) P. v. Bems 
mel (+ 1723) Irz. Berg (t 1740) ©. Phil. 
Yugendas (rt 1741.) Joh. Fror. Beich 
(+ 1748). Jac-Eren (t 1752) Mer. Thiele 
‚(t 1752) Phil. Andr. Kilien (+ 1759) 
Phil. Hier. Brinkmann (+ 1761) Joh. El. 
Riedinger (t 1767) 83. Edm. Weirotter 
(+. 1771)" Ehrfin. W. Be. Dietrich (t 1774 
Ein Ders. f. Blätter findet fich .in den 
Nachr. von Kuͤnſtlern und Kunſtſachen I. 
©. 1 u. f. S. au H. Meuſels Miscel, 


Heft s. ©. 45. und bie neuen Nachr von. 


Künfttern und Kunftfachen, Th. ı. ©. ıı 
y. f.) Georg Irdr. Schmid (# 1775. * 
tal. raif. de l'’oeuvre de feu G. F. S. e 

deux parties, Londr. (Leipf e) 1789 
8. ©. aud bie neuen Nachr. von Kuͤnſtl. 


und Kunff. Th. 1. ©.sou.f.) Chef. Lud. 


v. Hagedorn (t 1780) Joſ. Wagner (t ) 
Sal Geßner 1788) Don. Ehodomierkt 
(ein Vers. f. Blätter ſpoe ſich in H. Meu⸗ 
feld Miscell. Heft 5. ©. 15. 9.9. ©, 133. 


9, 22. ©. 297. 9. 30% e. 358) — Duns, 


fr — €. G. Gevſer — 3.5.0658 — 


Carl Guttenberg — Jac. Phil. und Ge. 


Hackert — Ungel. Kaufmann — Ferd. 
Kobel — Phil. Jae. Loutherburg — Joh, 
Willh. Mell — Ad. Ird. Oeſer — Chr. 


ernh. Rode (ein Verz. ſ. Blatter findet 


ch im sten St. ©, 78 von H. Meuſels 
Mufeum in Pre und Kunftliebh,) — 
Joh. tin © ) — J. H. Tiſch⸗ 
bein (ein Ders. L Bldtter findet fich im 
gıten B./S. 375 der N. Bibl. der ſch. 
. W. and fie.) — C. Weisbrodtt — J. G. 
Bile— Ad. Zingg, u. 0. m. Inter den 
Llieverländern: Sim. Friſius (1640) 
Yet. Soutmann (1640) Born. Schut((1640) 
I. Supderhof( 1640) J. G. v, Vliet (1640) 
Ant. v. Dock (1 1643) Joh. Tot (1644) 
Joh. Borh (+ 1651). P. Potter (} 1654) 
Pet. v. Sompel (1650) Hier, Wittoweck 
(er) Jac. Neefs (1650) Try Seyders 
1657) Ant. Waterloo (1660) Luc. v. 

Uden (+ 1662) Corn. Bega (} 1664} 
Theod. v. Thulden (1662.) Joh. Viſcher 
(2669. Cat. de l’oeuvre de J. V. par 


R. Hecquet, Par, 1752. 12.) Com, 


Ken 


Bilder (1669. Cat. des. eftampes de 
CV. par R. Hecquet, Par. 175 1. 12- 
und verbeflert, als dritter Theil des 
Diction. des graveurs anc. et mod p. 
Fr. Bafan, Par. 1767. 12.398) de. 
v. d. Velde (} 1672) Pet.v. Laar}ı673) 
Paul Rembrand v. Ryn (+ 1674. Car. 
raifonne de touces les pieces qui for- 
mentl’deuvre deR. par M.M.Gerfaint, 
Helle er Glomy, P. 1751. ı2. Sup- 
plem. | ‚pP P. Yvet, Amſt. 1756. 12. 
und Catal. de la... feule complete 
Colle&t. des eftämpes de R, par Am. 
de Burgy, Haye 1759. 8. ber mit®es 
wisheit angegebenen Blätter find 342.), 


Albr. v. Everdingen (} 1675) E. du Sars - 


din (+ 1678) Jac. Jordaens (} 1678) R. 
©toop (1678) Joh. v. d. Velde (1679) 
R. Zeemann (1680) Melch. Küffel (+ 1683) 
Nic. Berahem (} 1683. Beredeneerde 
Car. van alle de Prenten van Nic, 
Berghem „. ... door Hend. Winter, . 
Amil. 1767. 8.) Adr. v. Oſtade (1 1685), 
Abr. Genoels (} 1685) Herm. Zaftleeven 
(} 1685) R. Rogmann (+ 1685) Job. 
Biſchop (Episcopius + 1686) Th. Wock 
(} 1686) Jac. Ruysdaal (+ 1687) Dav. 
Teniers (}ı690) Herm. Swanefeld 
(t 1690) Adr. v. d. Cabel (} 1695) Ant. 
Frz. Boudewyns (befannt unter dem Nah⸗ 
men Boudouin (f 1700) Corn. du Sart 
(t 1704) Rom. de Hooghe (+ 1708) Oerh. 
Rairefie zu) Job. Eunfen (} 1712) 
— Glauber (f 1726) Joh. v. Hugten⸗ 
urg (} 1733) Job. Punt (1768) €. Ploos 
v. Amſtel, u. a. m. — — inter den 
Franzoſen: Die Aezkuͤnſtler dieſer Na⸗ 
tion haben um die nette und fleißige Aus- 
führung der radieten Blätter, oder um 
die To genannte. fupferitecheriiche Dranien, 
und in Anfehung der Derbefferung der 
£uftpeefpectiv und der Abſtuffung ber vers 
fbiedenen Gründe, überhaupt ein großeg 
Derdienf; die vorzüglichfien unter ihnen ' 
find: Et. du Perac (+.1601) Jacq. Callot 


(4 1635. Er führte den fo genannten har⸗ 


ten Nesgrund ein, der aber nachher aus 
dem Gebrauch gefommen iR) Jean Mo⸗ 
ein (} 1650) Irc. Perrier CH} 1650) for, 
de la Hire ct 1656) Jean Boulan⸗ 

on Bee. 


Ker 
ner (1660) Mich. Dorignn (} 1665) Et. 
Bourdon [} 1671) Et. Baudet (t 1671) 
Ere.Eyauveau(tı675) Abr. Boffe(} 1678) 
Gab. Petelle (1680) Sec. Tortebat ( 1690) 
Ir. Silveſtre (+ 1691) Claudia Gtella 
(11697) Jean B. Monodver (+ 1699) Eli⸗ 
fabeth Eheren (+ ı711) Et. le Clere 


(# 1714. Cat. de l’oeuvre de Seb. le 
Clerc, p. Mr. Jombert, Par. 1774. 


32. 3%.) Ant. Warteau (f 1721) Ant. 


Eoypel (4 1722) Vern. Picart (+ 1733) 
Ep. Nic. Cochin (1754) Jean B. Dudrg 
(t1755) Jean Ph. Le Bas (+ 1760) Pierre 
Chedel ( 762) Jean Moyreau (} 1762) 
BHil. EL Br. v. Caylus (4 1765) Nic, 
€. Eilvefire (+ 1767) Ch. Hutin Ct 1776). 
Jean D. le Brince (+ 17323 Ch. Nie. 
Eshin (} 1790. Cat.‘ de l'oeuvre d'e- 
&amp. de Ch. N. C. fils, p. Mr. Jom- 
bert, P. 1770. 8.) or. Cars (F ) 
PB Sbil. Choſfard CH ) of. Slippart 
 ) PIE Parizeau Gt. Aubin — 
Demarteaun — 5. be Lonaueil — nt. 
Darcenap de Ghuy — Rich. de St. Ron 
(Ein Ber. f. Blätter findet fih in H. 
Duakls Mukum, St. 6: ©. 56 u |.) —. 
Tre. Vivares — — -Unter ben Italie⸗ 
nei: Augußine Veneziano (} ı5ı4) 
Irre. Mazzuoli, Parmegiandgen. (4.1540), 
Aarc. v. Ravenno (1540) ac. Robufti, 
Zinteret gen. (} 1594) Aug. Caracei 
(t 1602) Annib. Caracei (} 1609) Feder. 
Barsccio (+ 1612) Bart. Schtdone (} 1616) 
Cam. Brocassini (+ 1626) Irz. Villamena 
(1 1626) Jar. Palma (+ 1623) Raph. 
Gciaminefe (1650) Guido Rent (f 1642) 
Giev. Lanfeanco (F 1647) Miet. Teig 
(+ 1648) Giuſ. Kibera (1643) Giov. Br. 
Barbiere (+ 1666) .Stef. dela Bella 
(Cat. de l’oeuvre d'Et. della B..p, 
Jombert, Par. ı772. 8.) Glov. Br, 
Barbieri, Guercino gen. (} 1666) Piet, 
Gent. Bartoli (} 1670) Biov, Ben. Eas 
Aislione (+ 1670) Salv. Rofa (+ 1673) 
"Gasp. Dusbet, Pouſin gen. (} 1675) 
kue. Giordano (+ ı705) Carlo Maratti 
(t 1713) Bee, uud Piet. Myuila (1720) 
Marco Kizsi (+ 1729) Giovb, Ziepnlo 
(} 1770) ande. Scacciati(} 1771) Frane. 
VSartolonai — Bern. Bellotto, Cana⸗ 


Hey. 


fett! gern. — rate. Cunego — Giovb, 
Piranefi — Glovb. Volbato. — — 
Unter den Englaͤndern: Franc. Bars 
fom (} 1702) Dan, Marot (1712) Jon. 
Richardfon (1720) Art. Pond (+ 1758) 
Win, Hogarth (1764. Ein Berz.f. Blat⸗ 
ter findet fi in den Biogr. Anecdotes 
of W..H. Lond. 1781, 8. deutſch, 
Leipd. 1783. 8.) Th. Worlidge (+ 1766) 
Rich, Earlom — WR. Woollet. — — 
Nachrichten von mehr oder weniger Blat⸗ 
teen diefet Künfler finden ſich, zum Theil, 
in den Caral. du Cabiner de Mr. Ma- 
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tolles, Par. 1666 — 1672. 2 Part. . 


12. Cabinet des Singukariees' 
d’Arch, de Peint. Sculpt. et Gravure,; 
p. Florent le Comte, Par. 1699. 12; 
38. Rrux. 1702. 12.38. — De 
feript. du Cab.,de Mr. Lorangere,; p. 
Mr. Gerfeinr, Par, 1744. 12. ‘m 
Cat. du Cherv. de la Roque, von ebend. 


r. 


Par. 1745. 12. — Cat. raifonne du 5 


cabinet de‘ Mr. de Fonspercuis, von 


binet de Mr, .Mariette, par Mr. 
(Frenc.) Balan, Par. 1758.98. — 
Cat. raifonnd des eftampes de Mr. de 
Julienne, par P. Remy, Par. 1767. 
12.—— Notices générales des Gra- 
veurs divifes par nations . ... . füie 
vies d’un Catal. raifonne d’une col« 
le&tion choifie d’eftampes, p. M. Hu- 
ber, Leipf. 1787. 8. — Joh. Easp, 
Surßlin Raiſonnirendes Verz. der „vors 
nebmfien Kupferftecher und ihrer Werke... 
Zur, 177.8. — Did. des Artiftes, done 
nous avons des eſtampes... Leipf. 
1778 1789. 8.43. A— Diz. von 
dem ohnlaͤngſt verſt. 5. v. Helneden. — 
Auch gehören noch hieher: verfchiedene 
franzöfifche Journale, als der Merc. de - 
France, der Avaut-Coureur, die Ai- 
ches, Annonces etc. de Paris, die 


‚Bibliographie Parifienne, u. d. m. vors 


auͤglich aber das Journal des Gravures 
de Paris — Die Bibliothek der ſch. Wiſ⸗ 
ſenſch. und fr. Künfte, Leipz. 1759 — 
1765, 8.13 B. — Neue Bibl der ſch. W. 


ebend. Par. 1747. 8. — Cat. du FOR: R 


und fr. K. chend. 1766 u. f. 8. bis jetzt 


41 B. — Nachrichten von Kuͤnſtlern und 
E | 


2. N ‚ Kunffe 


* 


— — — — — 


17360. 4. Unter dem Titel: 
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Kunftf Beipk 1768 1769. 8. 2%, und 
Neue Naher. von Künßtern und Kunſtſ. 
ebend. 1786. 8. — Idee gen. d’une col- 
lection compl. d’eftampes ... Leipf. 
1771. 8. — Chrſtph. Goltl. v. Murr 
Journal zur Kunſtgeſchichte... Nuͤrnb. 
1775 == 1739. 8. 17. — Miscelaneen 
aͤrtiſtiſchen Innhaltes von Koh. G. Meus 
fel, Erf. 1779 — 3787. .8. 30 Hefte. — 
Muſeum für Künfller und Kunſtliebhaber, 
von ebend. Mannheim 1787. 8. bis jest 
12 St. — 


Beſondere Nadrichten von den ‚Könfe 
lern in den, mit der eigentlichen Aezkunſt 
uäber verbundenen Arten der Kupferfieches 
rey, als in der fo genannten Kreide s, dee 
getufchten und der punftieten Manier, 


0 d. m. find bey dem Art. Kupfer 


ftecherkunft zu fuchen, — — 


Lebensbeſchreibungen von den angefuͤhr⸗ 
ten und mehrern Aezkuͤnſtlern, und Bey⸗ 
traͤge au der Geſchichte der Aezkunſt, lie⸗ 
fern noch beſonders, in italieniſcher 
Sprache: Comminciämento e progref- 
{o dell’ arte d’intagliare in rame, col- 
le vite di molti de’ più eccellenti 
inaeftri della fteffa profefhone, da fil. 
Baldinucci, Fir. 1686. 4. mit Zuf. von 
Dom. Mär. Danni, ebend. 1761. 4. — 
Notizie iftor. degli intagliatorı . . . 
di Giov. Gori Gandinelli. Ven. 1767. 
f. Sienna 1771. 8. 3 Bd. vergl. mit der 
N. Bibl. dee fh. W. Band ı7. ©. 232 


u. f. — Abecedario pittorico; o fia 


ſerie degli uomjni ĩ piü illuftri in pit 
tura, fcultura ed archit. da F,Pellegr. 
Ant. Orlandi, Bol. 1704. 4. Nap. 
Supplc- 
imento alla ferie dei Trecento elogi 
degli uomini illuftri ... Fir, 1776. 4. 
2%, Liebe verwirrt eingerichtet) — 
Und in verſchiedenen, der bey dem Art. 
Mablerey angeführten Lebensbeſchrei⸗ 
bungen von Mahlern ſind dergleichen noch 
von Aezkuͤnſtlern enthalten. — In fran⸗ 
zoͤſiſcher Sprache: Abrege hiſtor. de 
l’origine er des progres de la gravure 

. p. le Major H (umbert) Berl, 1752: 
b. — Dictionaire des zraveuts ana 


i 


Aez3 


‚et mod. .. „aveo une notice des prin- 


cipales eftampes qu'ils ont graves... 
p- Franc. Bafan, Par. 1767, 8.3 Th. — 
Die Anecdotes des beaux arts, con- 
tenant tout ce que la Peint. la Sculpr. - 
la Gravure, FArchit. la Litter. la 
Mufique etc. la vie des Artiftes of 


‚frent le plus piquant.... . Par. 1776 — 


1780. 8. 3 B. find eine dibte franzoͤſiſche 
Compilation. — — In englifchet 
Sprabe: Sculptura, or the Hiftory 
and Art of Chalcography and Fngra- 
ving in Copper .;. by lohn Evelyn 
es. Lond. 1612. 12. 1755. 1759. 8. 
— Caral. of Eugravers, who have 
been born, or refided in England,’ 


i by Hor. Walpole fram the MSS, of 


George Vertue, Lond, 1763. 4. 1782. 
8. (Seht nur bis gegen die Mitte dieſes 
Yahrhundertes) — A Chronblogie. Se- 
ries of Engravers from the invention' . 
of the arc to the Beginning of this'' 
Centuty, Cambr, ‚1770. 8: (febr mas- 
ger) — A biographical Didionary, 
cont. an hiftor. account of all che En- 
gravers, from the earlieft period of 
the arts of Engraving to the preſent 
time,‘ and a fhort lift of their mwft 
elteemed works, ... by Ioh. Strutt, 
Lond. 1785. 4.28. — — In detits 
ſcher Sprache: Toh. Chr. Schumanni 
Alchimedon, d. i. Deutſchlands fürs 


treflicher und hochberuͤhmter Virtuoſen in 


dee Sculptur, Kupferſtecher und Aezkunſt 
aufgeführter Auhm nnd Ehrenpreiß, Dresd, 
1684. 4. ©. Wolfg. Knorr Allg. Kanſt⸗ 
lerhiſtorle, oder berühmter Kanſtler Les 
ben, Werke und Verrichtungen, Nuͤrnb. 
1759. 4. mit K. — Allg. Künftlerierfs 
con ... (von J. R. Fueßli) Zuͤr. 
1763 — 1767.4. 4 Th. Reue Auſt. cbend. 
1779. f. — Uni. Elswert Kleines Künke 
ler s Eericon,' Gleben 1785. 8. — Teltte 
ſches Künftlerlericon..... von J. G. Dieus 
fel, Lemgo 1788 — 1789. 8. 2 Th, — 
Nachrichten von allen gegenwärtig in 
Dresden lebenden zeichnenden Künflern 
_.. „von Heine. Keller, Leipz. 1788 8. 
Wegen ınebrerer Werke; worin Nach⸗ 
richten von Wesfänßlern zu finden find, ſ. 

‚ die 
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Die it Kupfeeflscher ud Aupten Es fcheint, daß ſeine Art zu benken 


der ernſthaftern Muſe angemeſſener 

vBoan den ismpeiten des Aezens, ſei⸗ geweſen, als ber ſchwelgeriſchen und 
wen Eorzigen und Nachtheilen, in Ders verbuhlten, und daß er diefer nur in 
sleicung mit den übrigen Arten der Ku⸗ luſtiger Gefellfchaft und beym Trunfe 
pleracqerer, wird fa dem Effay on gedienet. Denn Athenaͤus fagt aus. 
priuts, Lond. 1767. 8. deutſch, Leips. druͤklich, er habe feine Lieder in ber 


„76. 8 (Ch.z2. ©. 48. der sten englis 
Ken ausaabe) aehandcht, — — 


Alcaus, 


En griechiſcher Dichter aug ber Sins 
el Lesbos, ber um bie Zeit ber 44 
—* mit der Sappho zugleich 
gerbr. Er hai Igrifche Gedichte ge- 
von denen nur wenige 

Dicken dem Untergang entriffen wor⸗ 


Er muß einer der fürtrefflich« . 


* Dichter geweſen ſeyn. Horaz 
fast von ihm: 


Er te fonanrem plenıus aureo 
Alcıce plectro — — 


_ Miranrur umbrae dicere *). 


©r Sat dem Sefchmaf feiner Zeit und 
feines kandes zufolge viel Trinklieder 
und Liebeslieder gemacht. 
Liberum et Mufas Veneremgue 
er illı ’ 
Sempet haerentem puerum can&- 
nebar **). 


ce dies war nicht des Dichters 
einziges Berdienſt. Die Reigung, 


bey ihm mit 5 Geſinnungen 
pri ur. mußte ipm ei 
die Tyramey de Perianders 
* Dienſte leiſten, und auch gute 
Sitten befoͤrdern helfen. Dieſe 
Racheicht giebt Cuintilian von ihm: 
In pane operis aureo ple&tro me- 
zito donstur, qua tyranuos inſecta- 
tur. Multum etiam moribus con- 
fert — — in lufus et amores de- 
fcendit, maiaribus tamen aptior""). 


Trumfenbeit gefchrieben *). ü 
Die Alciifche Versart hat von 
biefem Dichter ben Ramen befom- 
men. ie befleht aus vier Zeilen. 
Die beyden erften find in der erſten 
Hälfte "ambife), in ber andern da⸗ 
etylifch ; die dritte Zeile iſt ein vier. 
füßiger jambifcher Vers, und der 
Bierte Hat zwey len und zwey 
Trocheen. In dieſer Versart iſt die 
Ode des Horaz geſchrieben, die alſo 
anfaͤngt: 
Aequam memento tebus i in at⸗ 

duis **), 


Ss find noch verfchiebene andre Dich» 
ter dieſes Namens gemefen, Bon wel⸗ 


chen Baple in feinem Worterbuch bie 


Nachrichten geſammelt hat. 
ze * 


Die, von dem aledi⸗ aͤbrig gebliebe⸗ 
nen, wenigen Fragmente het Mich. Nean⸗ 
ber, in ſeiner Gnomol. five Ariftolog. - 
‘ Pindazic. Baſil. 15-56. 8. such — vols 
ſtaͤndiger aber Kulvius Urſinus, in der 
Sammlung der gr. Dichterinnen und Eye 
eiter, Antw. 1568. 8. heraus gegeben. 
Auch finden fe fih in dem. Corpore 
— graec, Gen. 1634- f. u. a. a. O. 
— MFeanzſiſq aberſet find fie, mit 
Fragmenten von mehrern griechiſchen 
Dichtern, unter dem Titel: ‚Les fenten- . 
tes iluftres’des Poerts . . . . pr. et lat. 
Par. 1580. 12. erfchlenen. — Ws Er 
Woterungen dazu bat: Chef. Dou. Jani 
zwey Programme, De Alc. ejusque 
Fregn. Hal. 1788. 4- sefchtieben — 
und einige litter. Notizen finden fü in 
— Bibl. lat. Lib. II. c. xV. 9.0 — 
€3 Ä Alta. 


*) Diipnof. L. X. 
IMModz 


% 
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are 
U Ylcove 
(Baufunf.) 


Ein Wort, das aus dem Arabifchen 
El⸗Kauf hergeleitet wird. Es bes 
deutet eine Bertiefung in einer Mauer, 
oder einen befondern abgefchlagenen 
Raum eines Zimmers, darinn ein 
Bette fichen kaun. Der Alcope dies 
net dazu, daß ein Schlafgimmer rein⸗ 


lich gehalten wird, indem dag Bette 


und Die andern dazu gehurigen An⸗ 
Balten dadurch vom Zimmer abge 
fondert. werben. Die gemehnliche 
Urt, die Alcoven anzubringen, ift 


‘folgende: - 


“ Sin- einem etwas tiefen Zimmer 
wird den Senftern gegen über von Ta⸗ 
felwerk ein Verſchlag, entweder ges 


rade, oder nach einer ausgeſchweif⸗ 
ten Linie, gemacht, ſo daß der ab⸗ 


Penn der Eingang zu dem Alcove 
fehr weit iſt, fo pflegt man ihn. auch 
durch ein Dokengeländer von Hol; 
absufchließen, an welchem ein Stuͤf 


wie eine. Thür. auf und ‚zu geht. 


Kleine Alcoven find zum täglichen 
Gebrauch nicht zu empfehlen, weil 
es nicht wol möglich ift, frifche 


Luft Hinem zu bringen, bie boch 





Ale - 
Sefchlagene Raum feben bis neun 
uß tief wird. Diefer Verfchlag 


bleibet in der Mitte zum Eingang in 


ben Alcove offen, und befbmnit be 
eine Fenſterthuͤr, oder auch nur eis, 
hen Vorhang. Zu beyden Seiten 
des Alcovens werden noch kleinere 
Merfchläge gemacht, bie zu Nachts 
bequemlichkeiten und gu kleinen Gars 
deroben dienen können. Dabey if 
es eine große Bequemlichkeit, wenn 
einer dieſer Verſchlaͤge cinen Heinen 


Ausgang befonimen kann. An ber 


Deke des Zimmers wird dag Geſims, 
ſo wie es an den andern Waͤnden des 
Zimmers iſt, auch an dem Verſchlag 
gezogen. 3.... 

Hiebeyſtehende Figur foird dieſes 
deutlich machen. A iſt dag Zimmer, 
a der den Senftern gegen über liegen. 
de Alcove, b und c kleine Verfchläge 
neben demfelben. 


. | | “ R 
j | [ 
| 4 


(*) Von Anlegung der Alcoven han⸗ 
deft, unter mehrern, Sean Fre. Blon⸗ 
dei, indem sten B. ©. 117. f. Werkes, 
De la diftribution des Maifons de 
plaifance.... Par. 1738. 4. — und 
eben derſelbe, ausführlicher, in dem atem 
B. ©. 237 u. f. feines Cours d’Archi- 
teeture ...o ‚Par. 1772. 8. 


eine zur Gefundheit fo nothwendige 
Sadı iſt. P hwendige 


Alexan⸗ 


Ale _- 
Aterandrinifcher Vers. 


Ein fehsfüßiger jambifcher Vers, 
der indgemein nach der fechsten Syl⸗ 
be einen männlichen Abfchnit, ımd 
sach deutſchem Gebrauch wechſels⸗ 
weiße zwey weibliche und zwey maͤnn⸗ 
Eiche Ausgänge bat, wie aus folgen⸗ 
der Stelle zu fehen iſt: 
Richt deu, der vie befigt, den fol man 


g nennen; | 
Der das, was Bott ihm fchentt, recht mit 


Bernunft erfennen, 
Und Armutb tragen kann, und fürchtet 
Schand und Spott, 
Die er ihm felber macht, noch arger 
als den Zod. 
Opiz. 
Dieſer Bere iſt eine Erfindung neue, 


. Denn obgleich der ſechs⸗ 


‚Zrauerfpieldichtern fehr ge⸗ 
wehulich ift, fo ift er doch von die 
fm gang unterfchieden; weil er fich 
nicht fo, wie er, burch ben Abſchnit 
in zwey gleiche Theile fchneidet. Faſt 
ale heutigen Abendländer haben dies 
fen Bers angenommen, und braus 
chen ihn gu etwas langen, lehrenden 
sder erzählenden Gebichten; deßwe⸗ 
gen wird er auch der beroifche Vers 
gencant. Seinen irfprung leitet man 
indgemein von einem erzählenden 
Gedichte her , Alexander der Große, 
genennt, das im zwölften Jahrhun⸗ 
dert in franzoͤſiſcher Sprache von vier 
SBeriaffern, deren einer Alerander von 
18 hieß, gefchrieben worden ifl. 
iefes ſoll das erfte Gedicht in zwoͤlf⸗ 
36 geweſen ſeyn; da 
die Romanjzen achtſylbige hats 
sen”). 
Es if von verfchiebenen Kunftriche 
tern augemerft tworben, daß diefer 


ger Zeiten 
rg jambifche Vers ben griechis 


ers, fo wie wir ihm beſchrieben ha⸗ 


ben, etwag langweilig und unbequent 
fey, auch in der Folge einen ekelhaf⸗ 
ten Gleichton in das Gedicht bringe; 


*) 6. Berfuch über Popens Genie und 
Süriften, gegen dem Ende des V. 


— 


Wiſſenſch. Vn Buch. 


‚ te gr 


jumal, wenn man, wie einige ganık 
unüberlegt rathen, mit jedem Vers 
einen Einn der Rebe ſchließt. Opiz 
und die beften Dichter nach ihn, Has 
ben biefem Mangel dadurch eh 
abzuhelfen gefucht, dag fie den Schl 

des Sinnes an verfchiedene Stellen, 
bald im zweyten, bald im dritten 
Vers, oder noch meiter hinand ges 
fetst haben. Eben aug diefem Grun⸗ 
be haben einige den Abſchnit geſetzt. 
Gewiß ift es, daß viel Kunſt dazu 
gehört, diefen Vers in die Länge ers 
trägfich zu machen. 

Er fcheiner fich zu Kehrgedichten, 
wo beftändig wichtige und neue Be⸗ 
griffe den Geift rühren, noch beffeer .- 
zu fchifen, als zur Epopee; to es 
unmöglich ift, den Geift ober. das 
gen in jedem einzeln Vers hin⸗ 
länglich zu befchäfftigen; wo es 
notbiwendig Stellen geben muß, 
die matt ſeyn wuͤrden, wenn nicht 
ber Wohlflang bes Verſes fie etwas 
erhöhte. 

Am fchlechteften wird diefer Werd, 
wenn der Abfchnit fich mit dem Ende 
reimt. Denn dadurch wird er in zwey 
halbe Verfe getheilet, und man fayn 
nicht mehr wiſſen, ob man fur 
fechsfüßige Jamben oder Alexandri⸗ 
ner hört. Here Dufch hat eine Bere 
änderung in demſelben angebracht, 
indem er ihm weibliche Abfchnite ges 
geben: 
Wie zärtlich klagt der Vogel una 

ladet durdy den Zayn, 
Den kaum der Lenz verfüngert, fein 
künftig Weibchen ein! 
. Doch, wenn durchs heiße Seld die 
Sommermwinde Feichen, 
Das Aaub ſich dunkler färbt, die 
durren Aehren bleichen $ 
So endigt Vaterſorge die Tage des 


efan 
Und Sleis be ent die Stunden deu 
fügen Müßiggengs 3 
— * 
Eine Veränderung in dein Abſchnitte 


des Alexandriners, um diefen mannich⸗ 


E 4 faltiger 


a, A 


faltiget zu machen, ſchlug Joh. El. Schle⸗ 
bel (Schreiben Aber die Komödie, inf. 
Berk. B. 3. ©. 89).vor. — Auch gehört 
bieber,, was H. Kamler (in ſ. Batteur I. 
©. ı82 d. n, 9.) von den jambifchen 
Mersarten überhaupt — Joh. Ad. Schles 
‚gel (in j. Abhandlungen ben dem Batteur, 
dl. ©. 477 d. 0.4.) von dem Alexandri⸗ 
ner — H. Klopſtock (in dem erſten Fraam. 
über Sprache und Dichtkunſt, Hamburg 
1779.83. ©. 11u. f.) von der Eigenheit 
der jambiſchen Bersart — H. Bürger 


Cin dem deutſchen Merkur, Detobr. 1776. 


©. 45) zu Gunſten deſſelben (vergl. mit 


ber Neuen Bibl. der ſch. Wiſſenſch. B. 22. 


©. sg.) ſaat. — 


Alla Breve. 


(Muſik.) 


Dieſe einem Tonſtuͤk vorgeſchriebe⸗ 


nen Worte bezeichnen eine beſondre 
Battung ber Bewegung, wodurch ein 
Takt gerade noch einmal fo geſchwind 


muß gefpielt werben, als fonft zu ges. 


ſchehen pflegt: ‚nämlich eine ganze 
Taktnote fo gefchtwind als fonft eine 

albe, eine halbe fo geſchwind wie ein 

iertel. . Der Allabrevetaft beficht 
alfo eigentlich aus einer ganzen ober. 
zwey halben Taftnoten, bie aber eben 
ſo geſchwind gefungen werden, als 
wenn es zwey Viertel. wären. Das 
durch bekoͤmmt alfo der ganze Geſang 


u nicht nur einen fehnellen Gang, fon» 


dern gleiche Füße, die alle aus zwey 

eiten beſtehen, einer ſchweren und ei⸗ 
ner leichte ——h, welches 
den Geſang einfacher und ernſthafter 
macht, als wenn er eben ſo geſchwind 
durch kürzere Noten wäre borgetragen 
worden. Folgendes Beyſpiel wird 
die Sache klar machen, da derſelbe 


Geſang im erſten Beyſpiel im Alla⸗ 


brevetakt, ber durch das Zeichen (P 


oder durch 2, ober auch alfo: > r 
angebentet wird, im andern aber nach 
dem gemeinen Tafı, deffen Zeichen 
if, gefegt worden. 


q . 


n 





Ky-ri-e e-lei- 


Zu m nn 


Do mm LU] 
—— 





fon,e - - lei - fon. 


In dein trfien Gefang werben "alle 
Syiben, melche auf bie erften Noten 
eine® Takts kommen, durchaus gleich 
schwer oder mit gleich ftarfen Accen⸗ 
ten ausgefprochen, alſo find ſechs 
folche ſchwere Accente in dem Geſan⸗ 
se; da in dem andern nur viere find, 
ky, e, fon, fon, indem bie, wel⸗ 
che auf die dritte Note jedes Takte 
fallen, ob fie gleich auch einen Ac⸗ 
cent haben, dennocdy weniger Nach“ 
druf befommen*) ; woraus leicht ab⸗ 
zunehmen ift, daß der Allabrevetaft 
bem Gefang einen andern Charakter 
giebt. u 
Es giebt aber auch Fälle, wo ben 
Tonſtuͤken dag Zeichen bes Allabreve 
vorgefeßt wirb, blos um anzu⸗ 
geigen, daß jeber Note nur die Halfe 
te der ihr fonft gemähnlicheg Dauer 
möffe gegeben werden. Dadurch er⸗ 
hält man eine Abkürzung im Schrei 


ben, da man eine folche Note 
anftatt biefer 5 ſetzen kann. Das 
eigentliche wahre Allabreve hat 
durchgehends halbe Taktnoten, und 
wird deßwegen am beſten durch 2 
angedeutet. 
Alles 


| 6, Zelten, 


u 


Allegorie. 

(Rebrnde und zeichnende Känfle.) 
Ein natürliches Zeichen, oder ein 
Bild, in fo fern es an die Gtelle der 

u Sache geſetzt wird. So⸗ 
wel im der Rebe, als in ben zeich- 
‚senden Künften werben aus mancher» 
—— Segenſtaͤnde dargeftellt, 

durch welche andre Dinge vermittelft 
der Achnlichfeit, die fie mit jenen 
Segenfiäuden baben, koͤnnen erkennt 
werden. Das befannte Spruͤchwort: 


Dee Apfel Fälle nicht weit vom- 


Stamm, flelit ung einen Gegenftand 
aus der koͤrperlichen Welt vor; durch 
wir eine audre Sache erra⸗ 


then felien; naͤmlich, daß‘ Kinder 


geneciniglich nach den Heltern arten. 


Wenn das Bild und das Gegenbilb 
zugleich dargeftellt werden: fo hat 
men eine Vergleichung oder ein 
Geidwis; wird aber das Gegenbild 2 


gen weggelaſſen, fo bat man die 


Diefe Verwechslung des Bildes 
mit jenen Se, vrnlfr ef! man- 
dierkeg veranlaffet ie ges 
Sieht aus Loch, menn es nicht 
Prog it, bie bezeichnete Sache 

ısjuftellen, wie in dem Kalle, 
eye bie —— Kuͤnſte allgemeine 
BSegriffe darſtellen ſollen, bie fein 
—— bes Geſichts find: aus 
‚ wenn man fich nicht 
—* die Sache ſelbſt oorjulegen, 
ud fie lieber will errathen laſſen; 
tie in dem Galle, da Horaz ben Roͤ⸗ 
mem einen neuen bürgerlichen Krieg 
abrathen will, und aus Vorſichtig⸗ 
fit blos ein Schiff anrebet, dem er 
bie Sefahr zu fcheitern vorſtellt *): 
aus Aftberifchen Abſichten, der Bor: 
—— ermittelt des Bildes mehr 
mehr Nacdruf, ober 
Fra span sucht äfthetifche Kraft zu 
schen. Wenn “Haller fagt: 
Mach deinen Raupenſtand und einen 
Teopfen Jeit, 


*) Horar. Od. L. I. od. 14. 
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Den nit zu deinem Buch, se nicht 
zur Ewi 


gkei 
ſo druͤtt er durch diefe alegorifchen 
Bilder dad, was er. von ber eigent- 
lichen Beftimmung und Kürze des 


gegentoärrigen Lebens hat fagen wol⸗ 


en, ſeht viel kuͤrzer, nachdruͤklicher 
und finnlicher aus, ale es ohne Al 
fegorie hätte gefchehen können. 

Wir wollen’ zuerſt . bie Allegorie 
in den redenden Zürften betrach⸗ 
fen. 

Hier find dreyerley Dinge zu un 
terfuchen. Die Beichaffenheit und 


Wuͤrkung bee Allegorie überhaupt; 
ihre verfehiedenen Gattungen; jeder 


Gattung befondere Befchaffenheit und 

Anwendung; endlich die Quellen, 

woraus fie geſchoͤpft werden. 
Ueberhaupt liegt in jeder Allegorie 


ein Bild, aus welchem bie Sache, . 
die man fageh will, befiimmt und 


mit Vortheil kann erfennt werben. 
Beſtimmt und mit Gewißheit; weil 


ſonſt die Allegorie ein Raͤthſel: mit 


Vortheil; weil fie ſonſt unnuͤtz waͤre. 
Daher entſtehen die zwey weſentlichen 
Eigenſchaften der Allegorie: bie ge⸗ 


naue Aehnlichkeit zwiſchen dem Bild 


und dem Gegenbilde: damit dieſes 
durch jenes ſich dem Verſtande ſo⸗ 
gleich darſtelle; und die aͤſthetiſche 
Kraft des Bildes, durch deren be⸗ 


ſondere Beſchaffenheit die Art der 


Allegorie beſtimmt wird. Was hier 
über die Aehnlichkeit und die aͤſtheti⸗ 
ſche Kraft der Allegorie anzumerken 
waͤre, iſt bey der allgemeinen Des 
trachtung der Bilder angeführt wor 
den, und bier nicht su wiederholen ). 


Außer dieſen weſentlichen Eigenſchaf⸗ 
ten der allegoriſchen Bilder muß die 


Allegorie noch zwey andre haben: 


fie muß weder zu weit getrieben, noch 


einen Zufaß von dem eigentlichen 
Ausdruk haben. Beydes giebt ihr 
etwas lingereimtes. Die Alten ha⸗ 
ben den menfchlichen Körper die Elei- 

€ 5 ne 
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‚ne Melt *) genennt. Die Allegorie 
iſt richtig; mer fie aber fo brauchen 
wollte, daß er bie Achnlichkeit uber 
die wefentlichen Theile der Verglei- 
hung ausdehnte; wer diefer Eleinen 
Welt ihre Planeten, Berge und Thaͤ⸗ 
ler, Einwohner, geben wollte, der 
wuͤrde die Allegorie ind Lächerliche 
ausdehnen. So finnte man die fürs 
treffliche Allegorie des Plato, in wel⸗ 


cher die Leidenfchaften mit Pferden, 


Die vor-einen Wagen gefpannt find, 
die Bernunft aber mit dem Kutfcher, 
„verglichen werben, durch die wei⸗ 
. te Ausdehnung gänzlich verderben; 
denn weder die Teichfel Des Wageng, 
noch beffen Räder, noch andre in 


dem Bild vorlommenden Theile ha⸗ 


ben ihr Gegenbild in der Seele. Es 
iſt demnach bey jeder Allegorie wol 
in Acht zu nehmen, daß diefe Neben- 
fachen, denen im Gegenbild nichte 
entfpricht, entweder gar nicht ges 
nennt, ‘oder doch nicht mit Rachbruf 
angezeiget werben. | 
Ein eben fo ungefchifter Fehler ift 
es, wenn bie Allegorie nur halb aus⸗ 
geführt wird. und fich mit dem eis 
gentlichen Ausdruf endiget. Pope 
ſagt ganz fürtrefflih: Teinke mir 
vollen Zügen aus der Pierifchen 
Quelle, oder laffe fie ungekoſtet. 


„hier beraufchen mäßige Züge, und . 


"nur ein ftarkes Trinken macht wies 
der nuͤchtern **). Wie lächerlich wäre 
es, wenn man die Allegorie fo endi⸗ 
gen wollte: Hier beraufchen mäßi- 
ge Züge, aber ein ſtarkes Trinken 


vollendet Die Bründlichfeit der Er⸗ 


tenntnis? 
Endlich muß das Bild rein, und 
wicht aus mehren Gegenfländen zu⸗ 
gleich zuſammen geſetzt feyn.. Eine 
Sache koͤnnte durch mehr als ein 


®) Microcofmus. 
.. %) Drink deep or tafte not the pierian 
‚ N t 


ſpring! 
There fhallow draughts intoxicate the 


rain 
And drincking largely fober us again. 
Ei on Criticiim. v. 21%. 
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Bild dem anſchauenden Erfennmis 
vollfommen bargeftellt werden; -aber 
die Bermifchung zwey folcher Bilder 
in eins macht verwirrt. Man mu 
nicht, wie Buintilien *) fich aus» 
druff, mit Sturm anfangen, unb 
mit Seuerflammen aufhören. Dies 
ſes iſt von der Befchaffenheit der Al» 
legorie gu merfen. 
Die MWürkung ber Allegorie iſt 
überhaupt eben die, welche jebe® 
Bild bat; daß fie’abgegogene Bor: 
ftellungen dem anfchauenden Erkennt⸗ 
nis finnlich darftelt. Nur hat fte 
diefen Vortheil in einem höheren 
Grad, als die andern Battungen der 
Bilder, weil ihr die Kürze, die aus 
Meglaffung bes Gegenbildes entſteht, 
eine größere Lebhaftigkeit giebt, und 
weil aug eben dem Grunde bie ganze 
Aufmerkſamkeit erft blog auf die ge= 
naue Vorſtellung bed Bildes gerich- 
tet ift, das Gegenbild aber hernach 
defto genauer und fehneller in feiner 


vollen Klarheit da ſteht. Wollte 


man diefe ſchoͤne Allegorie. - 
Mir ward der Becher vo 
Kaum am Rande mit Son —X 
zu teinten-gegeben **) g 

im ein Gleichnis verwandeln, fo wuͤr⸗ 
de fie viel von ihrer Lebhaftigkeit ver⸗ 
liehren. Sie if alfo die Fräffigfte 
Art des Bildes. Daher denn auch 
die Bleichniffe, die der Allegorie am 
nächften kommen, bie lebhafteften 

ur. 


). 
Von dem Gebrauch der Allegorie 


iſt uͤberhaupt zu merken, daß man 


ihn nicht uͤbertreiben muͤſſe. Sie iſt, 
als eine Wuͤrze, ſparſam zu brau⸗ 
chen: ihr Ueberfluß wuͤrde den Ge⸗ 
ſchmak fuͤr das Einfache ganz beneh⸗ 
men; zu geſchweigen, daß die An⸗ 
haͤufung der Bilder den Geiſt ver⸗ 
wirrt, und, anſtatt einer sehen 
" Ale 
*) Inft. Or. VIII. 6; 50. 
**) Bodmers Jacob im IV, Gefang. 
*r G. Gleichnis. 
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Market, julest ein verworrenes Ge⸗ 
menge nuficher Gegtitftände zuruͤk 
Täßt. In diefen Fehler iſt der font fd 
fürtrefixhe Young in feinen Nacht 
gedanken ur gar zu oft gefallen. 


Nach diefen allgemeinen Anmer- 
fönnen wir die befondern Ar- 

ten ber Allegorie betrachten, die aug 
ber Verschiedenheit des Endzweks 
oder ber Wuͤrkung berfelben ent 


Allem Anfehen nach hat die Noth⸗ 
mendigfeit den Gebrauch der Allego- 
rie eingeführt. Als die Sprache noch 
cine Wörter hatte, allgemeine Be⸗ 
SER auszudruͤken, gab man einem 
Beftigen und rachgierigen Menſchen 
den Namen eined Hundes, oder ei⸗ 
ned anbern Thieres, an dem man 
ähnliche Eigenfchaften entdekt hatte. 

war bie Abficht der Allegor 
u bles, ben Ausbruf der Sache 
möglich zu machen. Dergleichen UL 
legorien find häufig in der Sprache 
geblieben, und haben gänzlich” die 


Art der eigentlichen Auspräfe ange | 
nSmmen. 


Der nächfte Gebrauch berfelben 
wird in der Abficht gemacht, daß 
bie ganze Borflellung der Sache, 
ohne eine befondere äfthetifche Kraft 
auumehmen, eine feinere Wendung 
defomme, daß fie auf eine von der 
gemeinen Art fich unterfcheibende 
SBeife gefagt werbe; wodurch dem⸗ 
fenigen , mit dem man rebet, gleich» 
ſam ein Eompliment gemacht wird. 
Dieſe Abficht hat Pirgil in einigen 
feiner Eflogen gehabt. Der Dichter 
 , Sitte feine Danfbarfeit gegen den 

Anguſtas, und alles, was er fonft 
Durch dieſe Allegorien fagt, eben fo 
ich, und noch flärfer, ge⸗ 

zadesı fagen Finnen: aber fo fein 
und mit fo gutem Witz nicht, ale 
es durch die Allegorie gefchehen ift, 


Dergleichen Wendung nehmen geiſt⸗ 


reiche Perſonen allemal, wenn fie je 
mand loben oder tabein wollen. e⸗ 
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'rabeju hat bendes etwas gar zu ges 
meine - , 
Noch wichtiger wird ber Gebrauch 
ber Allegorie, wenn zu der feinen 
Wendung noch die Abficht hinzu⸗ 
koͤmmt, das Gegenbild oder den 
Einn der Allegorie fo lange Ein ver⸗ 
bergen, bis das Urtheil daruͤber vor 
dem Einfluß aller Verblenbung ge⸗ 
fichert ft; welches man auf eine aͤhn⸗ 
liche Weife auch durch die äfopifche 
Babel erhält. Bon biefer Art iſt die 
efannte Rebe, wodurch ber Corftil 
Wienenius Agrippa, dag roͤmiſche 
in einem Aufruhr befänftigee 

{* f . vo. 


In dieſen beyden Arten koͤmmt es 


nicht auf eine vollkommene, ſich auf 


bie Nebenumſtaͤnde erſtrekende Aehn⸗ 
lichkeit an. Jeden beſondern Um⸗ 
ſtand darinn bedeutend machen wol⸗ 
len, wuͤrde die Allegorie in ein Kin⸗ 
derſpiel verwandeln. Es iſt zur 
Abſicht hinlaͤnglich, wenn die Sa⸗ 
che, die man ſagen will, nach dem 
Fuptſat anſchauend in dem Bilde 
egt. . \ 
Man braucht bisweilen bie Alle» 
Horie im der Abficht, der Vorftellung, 
ohne andre Bortheile, blos Klarheit 
pder Sinnlichkeit zu geben, damit 
faßlicher und unvergeßlicher bleibe, 
Was Haller fehr kurz auf eine phile» . 
fophifche Art mit dieſen Worten and 
druͤkt: Mit dem Genuß waͤchſt die 
Begierde, hat Horaz in dieſe Alfegos 
rie eingefleidet: 

Crefcit indulgens fibi dirus by- . 

- drops 
Nec fitim pellit, nifi caufa morbi . 
Fugerit venis et aquofus albo 
Corpore languor **). 


Jener Ausdruk ift für den Philoſo⸗ 

phen, bdiefer für jedermann. Was 

jener dem Berftande fagt, mahlt die⸗ 

fer der Einbilbungstraft deutlich ob. 
. es 


») T. Liv. Hift. U. 32. 
*)od.L.il.a 
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Allegorien von biefer Art find hoͤchſt 
noͤthig, fo oft ald allgemeine, wich⸗ 
* tige Wahrheiten unvergeßlich follen 
eingeprägt werben. Dieſes hat bie 
allegorifchen Sprüchtodrter ne 
fet, die alle in dieſe Gattung geh 
zen. Hiebey koͤmmt bie Hauptſache 
auf die Klarheit des Bildes an, und 
daß es zu defto gemifferer Faſſung der 
Sache von gemeinen Dingen-herge- 
‚ ‚nommen, und mit einigen fehe fur- 
‚zen aber meifterhaften Zügen gezeich⸗ 
net ſey, wie in Diefem Beyſpiele: 
Saepius ventis agitatur ingens 
Pinus, et celfae graviore cafu- 
Decidünt turres; feriuntque ſum- 
j mos i 
0. Fulmins montes *). 
Dergleichen Allegorien dienen aber 
nur, bekannte Wahrheiten dem Ges 
Hächtniffe einzuprägen. Diefe haben 
dag finnliche Kleid um fo mehr nd» 
‚thig, da fie alg gemeine und ohne 
die geringfie Anſtrengung faßliche 
Vorſtellungen, mie fi Winkelmann 
ſehr artig ausdrüft, mie ein Schiff 
im Waffer, nur augenblitliche Spuh⸗ 
ren binterlaffen; ba hingegen dag, 
was ung einige Beftrebung des Gei⸗ 


ſtes gekoſtet hat, ficherer im Gedaͤcht⸗ 


niſſe bleibet. 

Man kann einen noch hoͤhern Zwek 
der Allegorie haben, naͤmlich die Sa⸗ 
che ſtaͤrker und nachdruͤklicher zu ſa⸗ 
gen, zugleich aber ihr auch ein groͤſ⸗ 

feres Kicht zu geben. Won biefer Art 
ift die oben angeführte Hallerifche 
Allegorie vom KRaupenftand, und 
diefe von Woung : Meine Sreuden, 
a Pbilander! find mit Dit vers 
ſthwunden; Dein letzter Athem loͤ⸗ 
ſte die Bezauberung auf, und die 
entzauberte Erde verlohr alle ihre 
- $errlichkeit *). Je gmauer man 
®) Od. L. II. ıo. 

r) Nachtaedanken 1. Nacht. 


Mine dy’d with thee Philander! thy 
ft figh 


laft fig 
Diffolv’d the charm; the difenchan- 
, ted Earth 
Loft ali her Luftre, 


N 


At 


das Bild unterſucht, je mehr ke⸗ 
ben und Kraft bekommt es, und je 
mehr Begriffe, die ſich auf bag Ga 
genbilb beziehen. Diefe Art ber Al 
Iegorie hat die hoͤchſte Kraft; denn 
fie verbindet Sinnlichkeit, Nach⸗ 
druf, Kürze, Reichthum und Deuts - 


lichkeit, und gehoͤrt deßhalb zu den 


hoͤchſten poetiſchen Schoͤnheiten. 
Sie hat bisweilen eine beynahe be⸗ 
weiſende Kraft. Denn Wahrhei⸗ 
ten, deren man ſich nicht ſowol 
durch einen deutlichen. Beweis, als 
ein ſchnelles Ueberfchanen vieler ein⸗ 
zelnen Umftänbe verfichern muß, die 
alfo feines würflichen Beweiſes faͤ⸗ 
big find, koͤnnen durch folche Alle 
gorien bie Art des Beweiſes bekom⸗ 


men, beffen fie fähig find. 


biefe Gattung ber Allegorie iſt uͤber⸗ 
haupt die Anmerfung nicht zu wer» 
fäumen, die über die befondere Kraft 
der entfernten Aehnlichkeiten ge⸗ 
mache worden iſt *). Denn. fchon 
biefes allein giebt ihr eine große Leb⸗ 
haftigkeit. Die bereite angeführte 
angenehme Allegorie von einem kum⸗ 


mervollen Leben erhält blog dadurch 
ihre Schönheit, daß das Bild eine 


fehr entfernte, und dennoch ſehr 


Sichtige Aehnlichkeit mit dem Gegen⸗ 
t 


bilde hat. 3.. 
Etwas weniger wichtig iſt die Al⸗ 
legorie, die hauptſaͤchlich —— 
des Ausdruks zum Endzwek bat, 
Bon diefer Art iſt folgendes: 
Contsahes vento nimium fecunde 
Turgida vela **). 


Auch diefe von Bodmer: 
—Der Cod war in allen Gefaltem 
vorbanden, 

Hieng in der Luft, und wählt’ in der Erd, 
und ffürmte vom Meer her; 
Wo man bin fab, da’ droht’ allgegenwaͤr⸗ 
tig fein Antlitz **). : 
Endlich giebt ed noch eine Gat⸗ 
tung Adegorie, die man die Geheim⸗ 
nigoolle 
*) &, Aehnlichkeit. 
*#, Har. Od. L.1I, 10. t 

“er) Noachide VILL Belang. 
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nispolfe oder Prophetifche nennen 
möchte, weil viele Weiffagmigen in 
felbiger vorgetragen worden. Sie 
hält dag Wittel zwiſchen der leichtern 
Allegorie und dem Näthfel, und dies 
net, dem Bortrag eine Feyerlichkeit 
zu geben. Sie läßt ung nur etwas 
von dem Gegenbild merken, und ſtellt 
einen Theil deffelben in heilige Dun⸗ 
kelheit. Diefe Gattung fdhikt fich 
demnach in feyerliche und michtige 
Handlungen, an denen höhere We⸗ 
fen Antheil nehmen. Hauptfſaͤchlich 
fm fie im dem Hohen Zrauerfpiel 
sehr gute Würfung thun: 
Diefes möchten (außer der Allego⸗ 
tie, die allgemeine Begriffe in haͤn⸗ 
delnde Berfonen vertwandelt, davon 
hernach befonders wird gefprochen 
werben) die verfchiebenen Gattungen 
der Allegorie feyn. 
* Die Quellen, woraus fie geſchoͤpft 
wird, And die Natur, bie Sitten 


und Gebraͤuche der Voͤller, die Wiſ⸗ 


fenfchaften und Künfte: das Mittel 
Aber fit aus dieſen Quellen zu ſchoͤ⸗ 
Hfen iſt der Wis. Wie der menfch- 
Eiche Körper ein Bild der Seele iſt, 
fo ik überhaupt bie fihfbare Ratur 
din Bin der Geifterwelt; von allem, 
wag' in diefer vorhanden ift, finder 
ſich in jener etwas ähnliches. Die 
vollkommenſte Allegorie, die außer 


der Sinnlichkeit verfchleberie aͤſthe 


tiſche Kraͤfte vereiniget, biethet fich 
einem fcharffinnigen Beobachter ber 


Natur an, der nicht blog’ bey dem 


daßerlichen ftehen bleibt, ſondern in 
das unfichtbare der Koͤrperwelt ein⸗ 
kingen kann. Dieſes Studium iſt 
alſo dem: Dichter beſtens zu empfeh⸗ 


len. Die neuern Geſchichtſchreiber 


der Natur haͤben ben unermeßlichen 
Schauplatz derſelben uns, in einer 
Oronung und Klarheit vor Augen 
gelegt, die den Alten unbefarint ge⸗ 
wein. Aber nur philofopffifche 
Dichter koͤnnen auf dieſem Feld etrid- 
tn, und ihnen wird es-ıflche fchwer 
in dieſem Stuͤk bie Alten weit · zu uͤber⸗ 


Ali 1 
treffen. Ein neuerer Fabelbichter % 


iſt durch dieſes Mittel in einer .fo' 


fehr bearbeiteten Gattung noch ein 
Driginalmworben. Aber unfere Oden⸗ 


dichter haben wahrhaftig diefe Quel⸗ 


le noch nicht recht genutzet. 
Die Sitten und Gebraͤuche ſind 
fuͤrnehmlich die Quelle, woraus die 
leichtere Gattung der Allegorie, die 
hauptſaͤchlich die Kuͤrze und Faßlich⸗ 
keit zur Abſicht Hat, kann geſchoͤpft 
werden. Won den häufigen Allego⸗ 
sien des Horaz find die meiften daher 
genommen. Die Gebraͤuche der noch 
halb rohen Voͤlker haben inſonderheit 
noch ſehr viel bedeutendes, das gute 
Allegorien darbiethet. So findet 
man z. B. daß die alten Eelten bie 
Gewohnheit gehabt, indem fie ein 


fremdes Land betraten, ihre Spieße 


mit der Spite vorwärts zu tragen, 
wenn fie als Feinde kamen, und -um« 
gekehrt, wenn fie nichts feindliches 
porhatzen, Diefe Lage des Spießes 

iethet ſich von ſelbſt, alg eine Alles 
gorie der feindlichen oder friedlichen 
Sefinnungen dar. So hat Aeſchy⸗ 
lus eine fchöne Allegorie von Ber Ge» 
wohnheit der alten Eeefahrer, die 
Bilder ihrer Schußgdtter auf bem 
Borbertheil der Schiffe zu feßen, here 
genommen **). 

Die Wiffenfchaften und vorzüglich" 
Die Künfte, die blog mit koͤrperlichen 
Dingen umgeben, enthalten endlich 
einen großen Reichthum von Ca» 
hen, die zur Allegorie dienlich find. 
Sie find dazu um fo viel gefchifter, 
je befannter fie find, und je leichter 
fie inggemein koͤnnen gefaßt werben: 
er die Derrichtungen ber Kuͤnſtler 
und die Werke der Kunſt in ber Ab» 
ficht, das, was darinn bebeutenb 
ſeyn kann, zu bemerfen, genau bes 
trachten twollte; der würde Dichtern 
und Rednern gute Dienfte leiften Eon, 
nen. Unter unfern Dichtern find 

0 nage⸗ 

— Herr Weyer von Knonau. 

15, Aeſchhlus. .4 


x 





m 


i #5 5 

Gagedorn und Bodmer am meiſten 
befliſſen geweſen, aus dieſer Duelle 
zu ſchoͤpfen. Auſpielungen, Bilder, 
Gleichniſſe und Allegorien von Kuͤn⸗ 


ſten und Wiſſenſchaften genommen, 
finden ſich ſehr oft bey ihnen. 


+ Man ziehe überhaupt aus dieſen 


Unmerfungen die Lehre, daB das 
Studium ber Naturlehre, der Git- 
Xen und Gewohnheiten vieler Volker, 


der Wiffenfchaften und Künfte, einen. 
ſehr vortheilhaften Einfluß, nicht 


nur auf die Erfindung der Materie, 


ſondern auch auf den glüflichen Aus⸗ 
druk habe 


Jit muͤſſen mir noch die allegori« 


ſchen Perſonen, die fo. oft in den 
Merken der Dichter vorkommen, ale 
eine ganz eigene Gattung in Betrach- 
tung sieben. Sie zeichnet fich da⸗ 
durch ab, daß der Dichter aus Na⸗ 
men, oder aus Begriffen, welche 
durch dieſe Namen bezeichnet wer⸗ 
den, handelnde Perſonen macht. 
So werden Tugenden undEigenfchaf- 


ten, Liebe, Haß, Zwietracht, Weis⸗ 
heit, in Perſonen verwandelt: die⸗ 


ſes geſchieht auf mancherley Weiſe. 
Entweder blos mittelbar und im Vor⸗ 
beygehen, da dem abgezogenen Be⸗ 
grif durch ein oder ein paar Worte 
eine Beſtimmung gegeben wird, die 
wur handelnden Wef:n zukommt; wie 


wenn ber Prophet ſagt: vor ibm 
' ber. gebt die 


eff; ober unmittel» 
bar, wenn ein folcher abgezogener 


Begrif einen vollig: . ausgebildeten 


Körper bekommt, auf ben ber Dich- 
ter unfer Aug mit Verweilen richtet, 
wie In biefem Benfpiel: 
- Te ſemper anteit faeva neceflicas 
Clavos trabeales et cuneos manu 
Geſtans ahena, nec feverus 
Vncus abeft, liquidumque plum- 
u bum *, 
Endlich werben folchen Bildern an⸗ 
einanderhängende Handlungen zuge⸗ 


fchrieben, ſie werden mit andern : 
29 Kor. Od. L. I. 35. 
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handelnden Perſonen in der Epoper, 
bisweilen auch im Drama eingefuͤhrt. 
So haben die Eris oder bie Zwie⸗ 
tracht, die Sama oder das Gerücht, 
Amoe ober bie Liebe und .fo viel an⸗ 
dre allegorifche Wefen bey alten unb 
neuen Dichtern ihren Ancheil an ben 
Handlungen bekommen. Hieher ges 
hoͤren einigermaßen auch die ser er⸗ 
dichteten Weſen, die Sylphen, Gno⸗ 
men, Dryaden, Faunen u. d. gl, 
Darüber werben die Dichter ſo viels 
felrig getadelt, gerechtfertiget, ents 
fein diget und gelobet, baß der Ge⸗ 

rauch biefer Bilder noch unter die 
zweydeutigen Kunſtgriffe ber Dichts 
kunſt zu gehören fcheinet. Don dem 
Gebrauch Diefer Bilder in der Mah⸗ 
lerey, wo fie nothwendig werden, 
wird im nächften Artikel gefprochen, 
Es iſt wahrfcheinlich, daß fie ans 
fänglid) ans den zeichnenden Kün« 
fen in Die Dichtkunft heruͤber gefom« 


men feyen.: vielleicht and) aus den= 


Hierogipphen. Hoͤchſt wahrfchein- 
lich iſt es, daß die meiften Goͤtter 
der alten heidniſchen Welt, ſo wie 


viele ihrer mythologiſchen Bilder, 


urſpruͤnglich ſolche allegoriſche Per⸗ 
fonen geweſen find. Beym Horner 
finden wir feinen mefentlichen Un⸗ 


terfchieb zwiſchen blos allegoriſchen 


Schattenbildern, dergleichen die Jris, 
die Fama, die Aurora, die Stun⸗ 
den, der Traum unſtreitig ſind, und 
den Goͤttern, die nach den Begriffen 
feiner Zeit, eine zuverlaͤßigere Wuͤrk⸗ 
lichkeit gu haben fcheinen. Es ſchei⸗ 
net fogar, bag Homer zuweilen ben 
„Jupiter und bie Juno ſchlechthin 
nur als allegorifche Perſonen an⸗ 
e * 


Ueber ade dieſe Wefen merfen wie 
zuvorderſt an, daß fie in fo fern von 


der Allegorie verfchieben find, als fie 


nicht eine Verwechslung des Bildes 
und der abgebildeten Sache, fondern 
die abgebildete Sache felbfl, in einer 
körperlichen Geftalt find. Sie fine 
nicht. Zeichen ‚einer "Sache, fonbern 

ie 
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\ 
die Sache ſelbſt. Inbeſſen k N 
fie die Kraft der Allegorie erhalten, 
wenn ber Körper, in welchen fie ein- 
gehuͤllt werden, die Befchaffenheit 
bat, daß das Wefen ber eingebilde- 
ten Sache mit Äfthetifcher Kraft dar- 
aus erfennt wird. Daß fürtrefflichfte 


Depfpiel Diefer Urt giebt ung Mil 
sons allegorifcheg Bild von der 


Ende. Der Dichter ftellt eine zwar 
nicht würfliche, aber der Einbil- 


bungsfraft begreifliche Geftalg vor, 


beren Anfichauen ung eben den Ab- 
fheu, eben den Efel, und folche Vor⸗ 


fiellungen erwekt, welche aus über». 
ng der. Sünde, die. 


kgter Betrachtu 
durch dieſen erdichteten Gegenftand 
abgebildet wird, Iangfamer und bey 
meitem nicht fo lebhaft, wuͤrden ers 
weit werben. Don diefer Art iſt das 
Bild der Zwietracht, das Homer fo 
tar; und fo meifterhaft gemahlt hat*), 
und ähnliche Erdichtungen, die bey 
alten und neuen Dichtern vorkom⸗ 


men. Ä 

Es giebt aber auch gemeinere alle- 
gorifche. Bilder, die weniger von die: 
fer allegorifchen Kraft haben. Aus 
rora mit ihren Rofenfingern, die 
beym Homer fo oft verfämmt;: bie 
ſchnellfliegende Iris; felbft Amor, 
die Veneres und Cupidines des Tis 
balls, un A der Dichtfufi weit 
geringere Dienſte, ale in den zeich⸗ 
wenden Künften; fie find oft nicht 
viel mehr als blos ungewoͤhnlichere 
uud etwas befler klingende Namen, 
als die eigentlichen Worter. 


Roc, andre folche Wefen haben 


ägentlich gar Feine beflimmte Ge- 


Balt, fondern feßen die Einbildungs⸗ 


Baft blog in den Wahn, daß fie les 
bende, Wefen find, bie einen gewiſ⸗ 
ſen nicht genau zu beſtimmenden Cha- 
tatter Haben, oder die nicht einmal 
beſtimmten Begriffen -entfprechen. 
Bon biefer Art find bie zu Perfonen 
gemachte Fluͤſſe, Städte, N nber, 
bie Genii einzelner Menſchen und 
JILEV.HL.40 or 
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ganzer Nationen, bie Rymphen, bie 
Eplphen und dergleichen Hirnge⸗ 
ſpinſte. u 
Alfe diefe Wefen werden entweber 
blog deßwegen angeführt, daß fie, 
fo wie Die Allegorien, abgegogene Ben 
griffe ſinnlich machen follen, oder 
man bedient fich ihrer, um die Hand» 
lungen entweder wunderbarer zu ma⸗ 
chen, oder blog zu Mafchinen, Ber- 
wiklungen hervor zu bringen, oder 
aufzuloͤſen. 
Ueber bie Zulaͤßigkeit des erſten 
Gebrauchs ſcheint fein Zweifel miehr 
übrig zu ſeyn, nachdem faſt alle äl- 
ten und neuen Dichter fich berfelben 
bedient haben. Sin diefer Abfichtfal- 
len dergleichen Bilder in die Elaffe 
der eigentlichen Allegorien,.die aus 
feiner ber drey angezeigten Düellen ' 
geſchoͤpft, fondein durch die Phan- 
taſie des Dichters hervorgebracht: 
worden. Was alfo bereits von ben 
Gattungen ber Allegorie, von ihrem 
Gebrauche und von ihrer Beſchaffen⸗ 
heit erinnert worden, kaun ohne 
Mühe auf fie angewendet werden. 
Braucht es aber fchon große Scharf. 
finnigfeit, eigentliche Allegorien von 
großer Kraft in der Natur oder Kunſt 
aufzufuchen, fo erfodern diefe noch 
außerdem eine Ichhafte Dichtungs⸗ 
fraft, einen fchppferifchen Geiſt, 
durch welchen Milton die Sünde, 
und Homer bie Zwietracht, fichtbar . 
gemacht haben. Ä 
Die geringeren Bilder, beren Zeich⸗ 
nung von Feiner großen Kraft, if, 
koͤnnen, wenn fie nur vecht angeiven- 
det werden, bie Vorfiellungen blos 
durch dag Leben, dag fie hineinbrin⸗ 
gen, angenehmer und einnchmender 
machen, wie an feinem Drte ange 
merkt worden °) Auch Ednmen fie 
überhaupt der Sprache des Dichter 
einigermaßen den Ton der Begeifle, 
rung geben. Aber nur der feine Ge⸗ 
ſchmak erreicht dieſe Vortheile. fan 
onſt 
®, © Belebung. , on \ “ 
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ſonſt Führen Dichter von gemeinen 
Geſchmak Amrores und 
Schaarenmeis auf, fie.bleiben deſſen 
ungeachtet abgefchmaft. 

Ueber den Gebrauch allegorifcher 
Mefen, als Berfonen, bie an den 
Haupthandlungen Theilnehmen, find 
Die KRunftrichter nicht einig. Er ift 
Hauptfächlich Durch die Neuern auf: 
gekommen. Wenigſtens findet man 
nur felten Benfpiele davon bey ben 
Alten, und ihr Gebrauch ift gleich- 
fam nur im Borbepgehen. Nur Ae⸗ 
ſchylus hat die Furien, als Haupt⸗ 
perfonen im Trauerfpiel aufgeführt, 
und Nriftopbanes ben Mars. De 
aber diefe Wefen in der Religion des 
Volks wuͤrkliche Weſen tvaren, fo 
konnte dieſes deſto weniger bedenk⸗ 
lich ſeyn. In der Fabel haben die 
Alten "dergleichen Weſen ohne Bes 
benfen gebraucht, wiewol ein Alter 
auch davon als von einer unnatürlis 
chen Sache fpriht *). Es kann wol 
ſeyn, daß der barbariſche Geſchmak, 
‚der nach vor zwey Jahrhunderten 
berrfchte, den Gebrauch biefer Wen 
fen eingeführt hat; da in den abge 


fchmaften bramatifchen Echaufpielen - 


feldiger Zeit eine Menge allegorifcher 
Perſonen handelnd eingeführt wor⸗ 
den. Milton hat in feinem verlohr⸗ 
"nen Paradiefe fich derfelben als ein 
fchöpferifcher Geift bedient. Nach 
ibm hat Voltaire in feiner Henriade, 
ungeachtet er ben englifchen Dichter 
einer zu großen Kuͤhnheit beſchul⸗ 
diget, einen noch fühnern Gebrauch 
von ber Zwietracht, als einer alles 
gorifchen Perfon, gemacht. 
Zu dieſem Gebrauche der alle 
goriſchen Weſen muͤſſen wir auch 
die Anrufungen an die Muſen rech⸗ 
nen, uͤber deren Zulaͤßigkeit man un⸗ 
einig iſt. 
Diejenigen Kunſtrichter, bie den 
Gebrauch der zu Perſonen gemachten 
allegoriſchen Weſen erlauben, "aber 
") Prifco illo dicendi et berrido modo. 
Liv. L. U. e. 32. 


upidines 


Ali 


gar ſehr einſchraͤnken *), ſcheinen für 
beydes hinlaͤngliche Gründe zu ha= _ 
ben. Es waͤre ungereimt, fie gaͤn⸗ 

lic) zu verbieten, da fie fchon in ber’ 

gemeinen Rede vorfomnen. Mar 
fagt überall; der Tod bat ihn übers 
eilt, und hundert folcher Ausdrüfe, 
die daher entfiehen, daß wir auch 
ben abgegogenften Begriffen immer 
etwas Sinnliched anhängen; weß⸗ 
halb kurze Ausdehnungenfolcher Me⸗ 
taphern gar nichts Anſtoͤßiges ha⸗ 
ben. Uber die Täufchung, die ung 
allgemeine Begriffe ale koͤrperliche 
Gegenſtaͤnde vorſtellt, erhält fich nur 
in der ſchnellen Sortrüfung der Ge⸗ 
danken; ‚Durch allzu langes Verwei⸗ 
len wird fie aufgehoben: alsbenn 


finden wir dag ungereimte in ber 


Sahe. Daher ift e8 ein kluger 
Math, dag man fich nicht gu lange 
bey folchen allegorifchen Weſen ver⸗ 
weilen Tolle. 
Solche furze Handlungen, wie i 
folgenden Beyſpielen: 
Als er mit ſilem Gemuͤtb bie große 
Verheißung durchbenfet.' 


Siehe! da lauſchte dee Tod, im Sins 
Sab ihn i he: Betrachmunn br Wege 
no in ſtiler Betrachtung Die 

des Höchken erforſchen: 
Einer von feinen tanfteften Pfeilen, im 
Balfam getunket, 
Trifft ſhn ins Hera **). 
Und: 
inter dem WBinfeln der Sünder vergaß 
die Flut nicht zu Keigen, 
‚Nicht fie mit ebeenen Hörnern zu ſaſſen 
... und dahin au reißen, 
Wo der Eob fie mit unerfättlicher Mord⸗ 
{uf erwartet. 
Selbigen Tag aelang ihm das Waͤrgen der 
Thier und der Menſchen; 
Niemals zuvor und niemals bernach ges. 
lang es ihm befler; 
Denn er ermürgt mit jeglichem Streich 
priaben Geſchoͤpfe. 
Als er fie alle gemwürgt, fo each er: 
wie iſt es fo wenig ***), 
, — er⸗ 
.*) ©. Breitingers crit. Dichtkunſt ı Th. 
6 Ubſchn J 
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Dergleichen Furze Handlungen, fag’ 
ich, laffen ung nicht Zeit, aus ber 
Taͤuſchung, daß bloße Begriffe han⸗ 
deinde Weſen ſeyn, heraus zu kom⸗ 
wen. Was der Dichter ihnen zus 
ſchreibt, kommt mit dem überein, was 
wir uns von ihnen einbilden, und 
—* unſerer Einbildung mehr Leb⸗ 
ik. . 


fich lange babey verweilen, 
Ihre Handlungen entwifeln, und fo 


gar mancherley Nebenumftände her⸗ 
- einbringen, die das Gefuͤhl von der 


& 


Unmöglichkeit der Sache ermelen, 


dieſes macht die ganze Sache anſtoͤſ⸗ 


fs. Daher läßt ſich begreifen, wie 
fo viel Berfonen von Geſchmak es 
unleidlich finden, daß Voltaire ‚die 
Zweytracht große Reifen thun, und 
wit der Politik᷑ in Unterhandlung tre⸗ 
ten laͤßt. Durch ſolche Weitlaͤuftig⸗ 
keit laͤßt man dem Leſer Zeit ſich zu 
beſinnen und aus der hier ſo noth⸗ 
wendigen Taͤuſchung zu Fommen. 
Es begegnet alsdenn jedermann, was 
ſeichten Köpfen, deren Einbildungs⸗ 


kraft ohne Lebenswaͤrme iſt, ſchon 


Bey ungewöhnlichen. Metaphern bes 
geguet, bie bey dem Ausdruf, Der 
Tod fra Menſchen und Dieb, fra» 
gen, ob er denn einen Mund und eis 
nen Magen habe. Freylich wird dem, 
der dag, was die Einbildungskraft 
im Ganzen finnlich faffen fol, nach⸗ 
denklich zergliedern will, auch bie 
gemeinfle Metapher anſtoͤßig. Aber 
auch der waͤrmſten Ginbildungsfraft 
geſchieht dieſes, wenn man ihr die 
alkegorifchen. Perfonen gu lange im 
Gefichte läßt, und fie, durch das 
Amiſtaͤndliche in der Vorſtellung, 
zwingt ins Nachdenken zu fommen. 
Man ſucht Die Sache durch die 
Nothwendigkeit zu rechtfertigen, bie 
Handlung durch Einmifchung folcher 
Befen wunderbar zu machen. Die 
Alten, fagt man, konnten ihre Gott⸗ 
beiten Dazu brauchen, aber. ist wäre 
es unanfländig , das hoͤchſte Weſen 
in politifche Haͤndel zu verwileln; 
Erſter Theil, 


Ar er 


alfo fiele ohne jene allegoriſche Weſen 

das Wunderbare, dag ber —5 ſo 
weſentlich iſt, weg. Allein wenn 
dieſes feine vollige Richtigkeit haͤtte, 
welches wir doch nicht zugeben koͤn⸗ 
nen, ſo wuͤrde dadurch eine ſchlech⸗ 
terdings anſtoͤßige Sache zwar ent⸗ 
ſchuldiget, aber nicht bewieſen, daß 


fle ſchoͤn ſey. Das Große und Wun. 
derbare der Ilias komme wahrlich 


nicht blos von Ber eingemiſchten 
Handlung der Götter Her, und in 
Ofians Epopeen find weder Götter 
noch allegorifche Weſen. 
Ganz erbichtete Wefen, Sylphen, 
Genii und bergleichen werben unei« 
entlich allegorifche Weſen genennt: 
e find e8 nur be Ben zeichnenden 
Känften. Die. Betrachtungen aͤber 
ihren Gebrauch finden fich an einem 


andern Drte, und werden bier niche 
wiederholt .), J 
he j 


Zu ber richtigen Beurtheilung des vom 
hergehenden Artikels Aberhaupt, empfehle 
ih die Recenſion deſſelben, in der Aüg. 
dentſchen Bibl. B. 22.8.2. — Bonder, 
Alegorien hervor bringenden Kraft der 
Seele, ald von einer, zu den. Beſtand⸗ 
theilen des Genies, gehörenden Eigena 
ſchaft, wird, in dem Efläy on Original 
Genius, Lond, 1767. 8. S.ıau.f.— 
Bon der, in der Beſchaffenheit des menfcha 
lichen Geiſtes, gegründeten Nothwendig⸗ 
keit, immer zu allegorifiren, in H. Sees 
ders Qufl. Ueber Bild, Dichtung und Fa⸗ 
bei, in ‚den zerfireuten Blättern, zte 
Sammi. S. 87 u. f. — Bon dem Unter⸗ 
ſchiede in der Darſtellung allegoriſcher Here 
fonen zwiſchen Dichtkunſt und Mahlerey, 
in Leſſings Laocoon, S. 113 u. f. ber iten 
Aufl. (vergl. mit dem erſien ber kritiſchen 
Wälder, 11 und 12. G.n6u.f.) — Von 
dem Weſen, und dem Urfprunge ber Alles 
gorie aus der menfchlichen Seele, 'und in 
wie fern Allegotie alfo Aberhaupt zu den 
lykiſchen Dichtarten zu zaͤhlen fen, in 9. 


n Heddem⸗ 
*) S. Mythologie, | 
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Heydenreichs Syſtem ber Nehipetif, DB. 1. 
©. 274 u. fe — Don der allegorifchen 


Dichterey Äberhaupt in einem Eflay von 


Hughes, vor den Works of Edm. Spen- 
fer, Lond, 1715, ı2. = . Bon den 
Schwierigkeiten bey ganz allegoriſchen Ges 
dichten, in dem aten Th. der Briefe zur 
Bildung des Geſchmackes, ©. 158 ber 
sten Aufl. — Don der Allegorie, oder den 
Allegoriſchen Perſonen in der SEpopee, 
in dem Spectator, B. IV. No, 315, in 
 $ome’$ Elements of Criticism, Ch. 
XXII. B. 4. ©. 385. Ausg. von 1769. 
(vergl. mit dem ısten Abſch. aus 9. Rie⸗ 
dels Theorie der ich. Kuͤnſite, vorzüglich 
.:&. 195 u. f. ber erfien Aufl, ) in ben Neuen 
Britiichen. Briefen, ©. 234 der aten Aufl. 
gür. 1763. 8. und ia A. Gchlegeld Abe 
"Bandl. von dem Wunderbaren in der Poe⸗ 
fie, bey ſ. Batteur, B. 2. ©. 299 der 
letzten Auf. — . Don ben allegorikhen 
Verſonen im Drama, in ben reflex. 
crit, für la poefie et fur la peinture, 
B. 1. Abſch. 25. ©. 205. der dresbner 
Ausg. — Bon ber Mlegorie in Rückficht 
‚auf Hefopifche Sabel, In Leſſings Abs 
handl. von dem Weſen der Babel, vergl. 
mit der Bibl. der ſch. Wiſſenſch. Sb. 7. 
G. 40. — Bon der Daritehung aler- Art 
son Allegorie in-der Mede, in Camp- 
bells Philofophy of Rhetorik, ®b. 3. 
©. 148. — Bon der Alegorie, als bloß 
fee Sprachfigur, in Home's Elem. of 
Gritic..®.8. ©. ı75 und in wie fern fe 
ſich in Gleichniß und Metapher verwans 
dein laffe, oder nicht, woher für fie die 
Bilder zu nehmen, und welchen Gemuͤths⸗ 


zuftand fie voraus ſetzt, An der Recenſion 


des vorhergehenden Art. in der Neuen 
Bibl. der ſch. Wiſſenſch. B. 15. S. 0 u. f. 
sehandelt. — — 

Zu den, von der Megorie bifoeifch 
‚Sendeinden, and allegorlihe Dichtungen 
erlduternden Schriften, gehoͤren: das 
gierte Buch aus Warburtons Divine les 
gislation, welches einzeln, franzoͤſiſch 
‚überfegt von Reonard de Malpenes, unter 
. den Titel: ERay für les Hierogiyphes 
des Egyptiens . .. Par.ı754. 12.2. 
mit einigen Zufdgen gedsuckt worden 


| Hi | 
Ih. — Der ere Band von-Eourt de Bes 


belin Monde primitif analyfe et com- | 
par& avec le monde moderne, Par. | 
1774. 4. welcher von dem allegoriſchen | 
amd fombollichen Geiſte der Alten übers 
haupt handelt. — Des 9. Heyne Pro- 
lufio de caufis fabular. feu mythor- 
phyficis, Gotc 1764 f. und in dem 
ten B. ſ. Opufc. academ, ©, 184 u. fr 
Ebendeflelben Comment. de orig. er cau- 
fis fabylar. homeric, in den Novis Com- 
ment. Societ, Gött. ®. 8. deutſch in 
bem szten DB. der Neuen Bibl. ber fch, 
Wiſſenſch. womit ich zugleich Die, zur Vers 
ſtandlichkeit der allegoriſchen Dichtungen 
ja ben alten Dichtern, fehr brauchbare 


Bibliotheca Apollodori, welche Ebend; 


mit Noten, Goͤtt. 1782. 17838. 4 Thl. 
herausgegeben hat, verbinde. — Poly- 
metis, or Enquiry concerning the 
agreements berween the Roman poetz 


‚and the remains of the anc. Artifts; 


in ven books by .lof. Spence, Lond. 
1747: 1755. 1774, $. mit &. In einen 
Auszug gebracht von Tindal, Pond. 1765. 8s 
Deutſch, mit mancherley Veraͤnderungen, 
von Joſ. Burkhard und H. Hofuͤdter, un⸗ 
ter dem Titel: Vor der Uebereinſtimmung 
der Werke der Dichter mit den Werfen 
bee Künfler, Wien 1774 — 1776. 8%. 
a B. — Die, schnte und eilfte Vorle⸗ 
fung aus Rob. Epwth De Sacra Poehi 
Hebraeor, ( Th. 1, ©..205. der Göttings 
ſchen Yusg. ) verglichen mit 9. Herderv 
Verl, vom. Geiß der Ebedifchen Poeſie, 
8.2.64. u. a. St. m. — De 


⸗ 


zehnte Abſchnitt aus den Obſervations 


on the Fairy Queen of Spenſer, by 
Th, Warton, im sten B. ©. 97. des 
Ausg, von 1762. 8. melcher, allgeniein, 
den, bey der Wieberauflebung der Wiſ⸗ 
fenfchaften allgemeinen Hang zu allegoris 
ſchen Dichtereyen erläutert. · 
Der Urfpeung dieſes Hanges if, meis 
nes Beduͤnkens, in dem Geiſte ber Reli⸗ 
gion dieſer Zelt, in ber Leſung derienigen 
Schriftſteller, anf welche Diefer Gelſt vors 
zuͤglich führte. und welche febon felbft mit . 
ihm erfült waren, des Boethius, Pru⸗ 
dentius u. d. m. and in dem Zuſtande 
der 


— 


Hill 
der Selecbiſdung Aberbanpt zu ſuchen. 
MBeaigkens woren in der Dichtkanft ber 
feäyern Bälker , befonders in den blähens 
Ben Zeitzunften berfelben , die Muſter da⸗ 
gu, ober vorfepliche, ganz" allegoriſche 
Werke, nicht anzutreffen. Wenn auch 
side der einzeln Dichtungen des Homers, 


sepräägiih, eigentliche Allegorien wa⸗ 
zen: ſo Hören fie dem doch unter feiner 


Brhenbiung auf, Allegorien zu fen, und 


werden zu wirklichen Thatfachen; nur 
Sqoliaften, und Grommatiker haben ih 
den Verfag, alegorifiren zu wollen, ans 


dichten Föunen. Gpäterhin erfcheint zwar 


seh, in dem Prometheus bes Neſchylus, 
Ne Eidefe uud Wacht (syaros zar Aıa) 
eis hyandeind ; fo wie, ‚in dem Ariſtopha⸗ 
nes, wehe als cine allegoriſche Verſon; 
und unter ben fpdteen, römiichen Did 








De Nuptiis Honorise er Mariae (op, 
®. 1. ©. 133. Ed. Gesn.) fo gar eine 
ebfkijäiige ANcgorie geliefert; aber nur 
aus eier, zugleich bie ganze Moral ums 
(affenben Religion ‚ bat, meines Beduͤn⸗ 
CB, jene, wenn tch mich ſo ausdruͤcken 
Surf, bihterikhe Lehrſucht, welche in den 
Biegseten jener: Beiten und in jeder Alle⸗ 
aute, meche oder weniger, berkicht, au 
entaickein vermocht; nur durch fie fonnte 
Ackſſicht auf. wirtlihe Begebenhbeiten, 
eb wife Empfiodungen geſchwacht, 
wu der Dichter vieleicht verleitet werden, 
dien ſo ſedr feinen Scharſſian und feine 








Eriorangtgabe,, als die Sache ſelbſt, ſei⸗ 


um £efern, oder Zuhdrern zeigen zu wol⸗ 
ken. Uuch Saflen Guͤnde, Tod, und deu 
either Begriffe, ſich Mcht fo Leicht, wie 
We Gottheiten ber Alterthums, in hans 
dame Beſen, verwandeln. Es bedurfte 
le u der Bewmirkung dieſer Erſcheinung, 
nit ah, wie Warton will, der Araber, 
umb bei, dieſen vorgeblich eigenen Ganges 
su Eefspiühen Babeln, oder des Morgen⸗ 
Kdabifchen Gelfies überhaupt, ahbers, als 
ia fo fern Diefer, mehr oder weniger, ſchon 
in jener Beligten felbh herricht. No 
seniger kann bad Aitterweſen an und für 
#2, wie eben biefer Schriftäeller zu glaus 
ben ſcheint, den Hang zum Mürgorifiren 
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tern bat auch Claubian, in dem Gedichte, 
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bezuͤmtigt Haben. Wenn dee Xitter gleich 
Öfterer, gleichſam permummt, erfchien: fo 


"wollte ex doch nie etwas anders darfellen, 


als was er wirklich mar. "Aber mohl zeigt 
ſchon in den Schriften ber Kirchenvdter, 

beſonders im Hermas, ſich ber Geiſt des 

Allegoriſirens. Und es if bekannt, da, 

aus religioſem Stoffe, und zu teligiäfen -. 
Beverligfeiten, die erſten, eigentlichen 
Schauſpiele der Europdifchen Völker, im 
sroßlften Jahrhunderte, zuſammen Beieht 
wurden, und daß in ihnen (in den fo ger 
nannten Üipfierien ) immer aflcgorife 
Perfonen ,. wie, 3 ©. Sände, Tod, Hol⸗ 


mung, Glaube, Fiche u. d. m. auftreten. 


Aus dieſen entwickelten ſich bie Merali 
täten, die eigentlich durchaus allegoriſch 
find. Wie hatte alſo auch nicht, aus 
gben diefer Duelle, die epiſche Alegorie 
entipringen foßen? "Sreblich if aber dieſes 
nur in dem Maße erfolgt, worin bie 
Ueberbleibfel der griechiſchen und rdmts 
ſchen Poeſte nit zu Mufern genommen 
wurben. Und daher wird es, meind 
Bedaͤnkens, begreifiich, warum die Ita⸗ 
liener, im Ganzen, nicht fo viel, durch⸗ 
aus allegoriſche Gedichte, als die andern 
abendlandiſchen Volker, in diefem Zeit⸗ 
puntte, erhalten haben. Zwar M ber 
Seiß der Anegorie ſichtbar genug in dem 
Werke des Dante. Die ganze. Anlage 


deſſelben athmet, mehr oder weniger, dies - 


fen Geil. Religion, Gnade, Liebe lei⸗ 
tea wenigfens die Begebenheiten ein, 


‚Und Petrarch ſchrieb, ‚befannter Moßen, 


bie trionfe d’amorc, della caftita, della 
‚morte, della fame, del tempo erdella 
diviniea (bey den verſchiedenen Ausgaben 


‚einer rime befindlih; deutfh, Cbthen 


2643, 8.) die unfreitig nicht au dem befs 
fern Theil feiner Gedichte gehören. Auch 
weist fh die allaemeine Herrſchaft jenes 
Beißed in noch viel ſpatern Zeiten zur 
Snüge daran, daß das befredte Jeruſa⸗ 
lem fich allegorifiren faffen mußte. Allein 
bie nähere Bekanntſchaft mit den Claſſi⸗ 
keen, ga welcher die Italiener un tig 
feüher als Die übrigen jener Völker ges” 

langten, mar dem Ullogeeifigen zu wenig 
eünfig, als daß es hätte durchaus herr⸗ 
"853 ſend 
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ſchend werben, oder Tande füh erhalten 
fönnen. Wenigſtens find mir nicht viel 
allegoriſche Gedichte von Italienetn befannt, 
In den Werfen bes Metaftaflo (B. 7. 
©. 361 der Turiner Nusgabe) findet ſich 
noch eine dergleichen, la ftrada della 
gloria, ſogno. — 

Ganz anders gieng die Sache ben den 
Stanzofen. Sie hatten nicht allein, 
febr. frühe, poetiſche und profatiche Hebers 
fesungen und Nahahmungen von der 
Schrift des Boethius (k- die Mem. de 
Acad. des Infcript. B. 7. G. 293. 8.18 
©. 741. der Quartausg. und Maittaires 
Annal. typogr. B. 1, ©. 171) wie die 
Confolsations des Moines von Eccard, 
ums J. 120, die Confolations de la 
Theologie von Gerſon; fondern ganz 
eine, ganzlich allegortide Gedichte. 


Huon be Meri ſchrieb, ums I. 1228 eines 


dergleichen, unter dem Zitel, Tournoye- 
ment d’Antechrift , worin aße Tugen⸗ 
Gen und ale Lafer (die legten unter ber 


=. Zahnedes, aufder Erde erſchlenenen, Us 


tichrißs) Handelnd, und kampfend mit 
“einander, aufgeführt werden; und, der 
ums 9.1300 verfaßte Roman de Richard 
-de I'Isie, iſt, beynahe von berfelben Het. 
Schampaftigkeit, and Ginnenluf (Pu- 
xerie) halten einen Zweykampf darin, bey 
. welchem die erſtere, von ber leztern, fü 
bie Seine geſtuͤrzt wirb. Vorzuͤglich aber 


hetot fich Diefer Hang zum Afegorifiren tn - 
dem berühmten Roman de la Rofe, ame 


gefangen von Willh. von Lorris, der ums 
J. 1260 farb, und deſſen Antheil datan 
in ungefde vier tauſend Verſen beſteht, 
und vollendet ums. Jaht 1310 von Jean 
de Meun, deſſen Fortſetzung mehr; als 
"acht tauſend Verſe enthält. Die Gefahr 
ren und Schwierigkeiten, welche in Llebs 
aber. Ju Aberfichen bat, ehe er zum Be⸗ 
Ste feined Gegenſtandes gelangt, werden, 
anter den Bildern von ungebeuern Seen, 
Kelten hoben Mauern, Thürmen von 
Diamant, bezauberten Schläffern, u.d. m. 
deren Bewohner bald guͤnſtige, bald uns 
gänfige, Gottheiten, ald Liebe, Mit⸗ 
leid, Froͤmmligkeit u. d. fo wie Berldums 
dung, iferfucht u, a, m. find, darge⸗ 


All 
Melt; und auf welche ber Held, bed deut 
Auffuchen einer Hofe Möht, Die er endfich, 
in einem koͤſtlichen Garten findet. Aber 
alles dieſes traumet ber Dichter; an eis 
nem Schönen Sröhlingsmorgen, in feines 
gwanzigken Jahre, ſchlaft ww ein; unb 
in dem Augenblick, worin er die Roſe fine 
det, wacht ee auf; der erke Theil zeigt 
viel diehterifches Genle; die allegeriſchen 
Weſen find, größtentheils, ſehr gluͤcklich 
shararterifiet, und ſehr umfßandlich aus⸗ 
gemahtt; noch waren fie nie fo volkom⸗ 
men bargekelt worden; und die Forte 
fegumg beffelben IR rei an Satire, be⸗ 
ſonders Aber die Geiklichkeit und das weiße 
liche Geſchlecht. Ueber das’ Uuffehen, 
welches er, von ber letztern Seite betrachtet, 
machte, if, ben dern Mi. Sarire, ei⸗ 
nige Nachricht zu finden; hier begnäge ich 
mich mit ber allgemeinen Bemerkung, ba, 
eben fo wie er von dem Geiſte des Alle⸗ 
gerifirend geugt, er biefen unfehlbar ndhe« 
te, Dan legte ihm wieber einen andern. 
geheimern, Sinn unter. Die gefuchte 
Rote folte bald die Gnade, bald bie 
Meispelt, bald bie Jungfrau Maria, bald 
Die ewige Seligkeit, bald ſo gat deu 
Stein der Welfen, ſeyn. ber, meines 
Beduͤnkens vorzüglich merkwürdig, in An⸗ 
fedung der Geſchichte des Geſchmackes 
überhaupt, if es, daß Petrarch dieſes Ge⸗ 
dicht fur ein kaltes, kunſtloſes, angereiuss 
tes Produet erklaͤrte, und als einen Bes 
wels, wie weit die Franzoſen hinter den 
Itallenern zurucke waren, anfühete (S. 
ſ. Cafmina, Lib. I. Ep. 30.). Die erſte 
Ausg. deſſelben, ohne Ort und Jahrs⸗ 
zahl, if, Paris7 fol. mit dem Titel, 
Le Roman de laRofe, ou tout Pare 
“d’dmour eft enclofe, sebrudt; CI. Dias 
rot hatte den Einſal, es, in Ruͤckſicht 
auf Sprache verändert, Par. i527 f. 
beraussugeben ; und in dieſer Verſtuͤnme⸗ 
lung i es Öfterer, als Par. 1529. 8. 
1536. f. 1538. 8, erfchtenen ;- auch ließ Jeau 
Molinet es, In Proſa aufgelöst, kyon 
1503 und 1521. f. drucken; die beßte, ums 
verfdlſchte, von Lenglet du Fresnoy bes 
ſorgte, Ausgabe, iff die von. Amſterdam 


iz4. 8. 3 B. und als eine beſoandre En . 


ldute⸗ | 


aus 


. Günterungähßetft Dazu if. das Supplemene 
zu prechdenr glofsire du Roman de 
äa Rode, svec des notes crit. et hiftor, 
uae differtac. fur les aureurs de ce 
Roman, er des varianres, Dijon 
3737. 32. 38 betrachten. — Eben ber 
Gc, merk dieſes Bebicht ebsefaßt.wors 
deu, bereicht auch in einem negen daffel⸗ 
be, zur Bertheibisung des weiblichen Ge⸗ 
Michtes, von Martin Franc, gegen die 
Bitte des ısten Jahrhunbertes, geichrie⸗ 
Besen, Champion des Dames . . » .» 
Par. 1530. f. Es befieht aus deren Bo⸗ 
dem, und Die barin handelnden Perſo⸗ 
nen find, Malebouche, Frauc- vau- 
leir, Efperance, Foy, Charite, l’a- 
mour,. Bouche d’or, Brief Confeil, 
PEfourdi, Verite, ‚Vılsin penfer u, 
d. m. Walebouche belagert darin das 
SHoß ter Liebe, und Kirbt nor Wath, 
weit Die Wichepeit (denn der Bang des Ser 
dichdes iä ganz progehartig) von der Wahrs 
beit mickt gefrönt wird. An und für fich 
ER in es ehne bichteriichen Geiſt. Auch 
E von chen dieſem Reimer noch eine ahn⸗ 
She Acheit, L'eſtrif de Fortune er de 
vera, sorhanden. Frehylich aber verlor 
der Geiß des Auegorifirens ſich allmdhlig: 
uud, wenn gleich ein fleibigeres Studium 
der Claſſiker diefes uicht bewirkt haben 
Pöte: To mußte cd, meines Bedünfens, 
doch die natürliche Zolge des, immer mehe 
De Oberhand wewinnenden Geſchmackes 
on Meinen Galanterien ſeyn. Unfreitig 
wurde dieſer Geſchmack, durch die, zu 
TZeuleuſe, im J. 1323 geſtiftete Jeux flo⸗ 
saux ſehr befoͤrdert. Er war der NPoeſie⸗ 
des Provenzalen immer ‚eisen geweſen; 
ww diese hatte, dbucch ben Ruhm ber ita⸗ 
ſieniichen Diter, welche Gh nach · ihr 
gebübet haben ſollten, nah mehr Anſehn 
Bensunen. in der letztern !Hdlite bed 
rierzchaten Zapchumdertes entſtanden eine 
Bienge neuer Dichtagten, als der Chant 
zuyal, Ballade, Lai, Virelai, Trio 
ler, Rondeau, und ale diefe, wie Bass 
quier fie nennt, Mignardises, melde, 
dem Maſſteu ( Hift. de la Poche franc, 
©. 23) zu Folge, worzüglich durch Froiſ⸗ 
ſard eingeführt wurden, und deren Ger 


ı Siecles de la litterature franc. 
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genftand nichts: ankers,, als die Darffel⸗ 
kung der Empfindungen wirklicher fen 
ſeyn konnte. Indeſſen zeigen die Spu⸗ 
zen jenes Geiftes ſich immer noch in ſpaͤ⸗ 
teen Seiten... In den Gedichten des Dile 
Ion (1500) "findet fih .ein Dialague em. 
tre Meflieurs de Male - paye et Bailie- 
vent; ran Meolinet (+ 1507) Tchriek 
Debat de la chair. et. du poiſſon, de-. 
bat D’Avril et de Mai, u. d.m, Jean 
le Maire einen Tomple d'honneur er 
de vertus Clemens Marot (+ 1554) 'els 
uen Temple de Cupido (in f. Oeuvr. 
3.1. 6.158. Haye 1731. 12.) £ouife kabe 
(+ 1566. Qeuvr, Lyon 1762, ı2.) Le. 
Debat de Folie et d’Amour, die Ges 
ſchichte des befannten Streites zwiſchen 
der Liebe und der Thorheit, welche ſich 
damit endigt ‚ daß bie letztere die Fuͤhre⸗ 
einn ber erſtern wird, dramatiſch behan⸗ 
delt; Phil. Habert (4 1637) einen, nicht 
übel verfificieten Temple de ia mort, u, 
0. m. . Vorzüglich aber wurde, in den 
neuern Zeiten „ diefe Dichtaet noch von 
Sean B. Rouſſeau (+ 1741) bearbeitet, 
und es hat frongöfifche Litteratoren gege⸗ 
ben, (wozu auch der Verf. der Trois 
Art. 
Rouſſeau, gehoͤrt) welche ihn, ganz nach 
frangöfifcher Art, den Schöpfer derſelben, 
eatweder aus Unwiſſenhejt, ober vieleicht. 
besivegen fo nennen, weil er feine Bes. 
dichte ‚gerade zu Allegorien genennt hat. 
Gie beßehen aus zwey Buͤchers (ſ. ſ. 
Qeuvr. Par. 1742. 428. Eond. 1748. 
12. 4 B. Par. 1753. 12. 4D.) Aus 
Voltaire hat einige mit gloͤcklichem Wige 


- geihrieben, wie ke ‚Temple du Gout,- 


le Temple de Famitie , im. sten Bd. 
Thelame a Macare, in ben Contesde 
Guill, Vad£ (gedruckt Im J. 1763) im 
iaten B. (Musg. v. Beaumarchais) Und 
in den Opufc. da Mr. Feutry, Par. 
2771. 12. befindet ſich ein Temple dela- 
wort; in den Reverics . . Par. 1771. 8. 
ein Gedicht. dieſer Art, unter. ber Auf⸗ 
ſchriſt, Eraso ; Im ‚Sapre 1773 erſchien. 
Par. g. ein Tengple de Memoire, ou 
Vifon d'un Solitaire; Baünier fihrich, 
Aber die Gpburt.. des Dauphins, Ha 
33 zuge. 


U U 


ala Patıie, Par. 1783. 8, bie gang 
ih iR, unp Youlin de Slies, La 
„Par. 782. 4 — 
m fo, wie bey ben Framoſen, gieng 
—** dieſer Dichtart, in Eng⸗ 
Sie war hier, wie dort, lange 
herrſchend; und kam eigentlich aus 
:£ande in. Diefes hinuͤber. Smar 
Marton ( Obferv. on the Fairy 
n, ©. 4. 6, ı03 und Hiftory of 
Poetry, B.i. ©. 214) einen, ſchon 
J. 1312 lebenden, englischen, Dice 
Kan Davp, au, welcher cn Ges 
n biefer Manter, unter den Titel 
ıs, gefcbrieben bat; aflein diefes 
wenig Eindrud auf feine Landes⸗ 
jematht zu Saben ; wenigſtens iſt es 
druckt worden. Auch iſt noch ein 
8, fruͤhes allegoriſches Gedicht, 
Vifion of Pierce Plowman- vor⸗ 
I), das freylich (wofern nicht, mie 
Handſchriften biſterer ber Bad ge 
if, DBerdnderungen mit einer Gteb 
e Warton in der erfiern Schrift, 
©. 214, angefährt hat, vorgenoms 
werden find) erſt in dem I. 1350 — 
ibgefagt feyn' kann, welches aber 
doch, zu Bolge der, von Warton 
an den arpeführten Orten gegebe⸗ 
Iharaeteriik feiner Derfification, 


Spuren von Befanntkhaft mit der 


Igen, franzöflichen Poeſie zeigt. Be⸗ 
rmaßen iR es eine bittere Gatire, 
lich auf die Beißfichkett (ſ. den Art. 
:e) Die darin auftretenden Weſen 
eiz, Beſtecherey, Simonie, Theo 
Gewiſſen, Neid, Faulheit, Thu⸗ 
Epubeflee (Dowell, Dober) und. 
melde P. Plowman, in einem- 
gefichte, handelnd fie. Es bes 
us zwanzig verſchiedenen, nicht mit 
er verbundenen hellen, X Paflus 
fie ber Bert.) ala fo oft P. Dion 
Infchtäft. : Als :Derfaffer wird ge⸗ 

® Mob. Longelande, oder Banges 
vnanaf; aber Wood (Hift.er An: 


niv, Oxf. &. 166, b. 2.) nennt 


bh Dalverne; und gedruckt if bad 
fond. 1550. 4. dreymuhl in einem 
erſchienen. Auch ſt aoq eine Kuss 


Chaucer. 


All 


aebe vom J. 1561. 4. vorbhenhen; und far 

Wartons Hiſt. of Engl. Poer. SR. 1. 
©. 267 finden ſich weitiäuftige — 
Bon ähnlicher Art iñ Ferner nach ein, 
eben diefem Seitpanfte, unter dem Fi 
Desch and life, geſchriebenes Gedicht, 
worin Leben und Tod, als ein paar Das 
men, handelnd eingeführt merben. Bora 
zuͤglich in Anſehn gebracht, wurde, ins 
beffen, ‚die allegoriſche Dichteren erſt durch 
Chaucer; und dieſer bildete ich, und die 
Poeſie feiner Zeit, und feines Volkes, nach 
ſranzoͤſiſchen und italieniſchen Muſtern. 


-Untee dieſen if der vorher angefühete Ro- 


men de ia Rofe befindiich, wovon Chau⸗ 


.cer den erſtern Theil ganzlich, und bie 


Sortiegung gleichſam in einem Auszuge 
überfegte, oder vielmehr nachahmte. We⸗ 
nisfiens hat er einige Alegorien wirklich 
verfcpönert. - Bange Stellen diefer Art, 
welche dem Gedicht mehr Kraft und Vol⸗ 
lendung geben, find hinzu nefeht, und vers 
fchtedene: allegoriſche Weſen vollkommener 
ausgemahlt. Die Dichtung, 3. B. da 
Krankheit, Schwermuth u. d. m. in dene 
Pallaſte des hohen Alters, ihr Beriche 
halten, und Tag und Nacht beſchaftigt 
ſind, dieſem zuzurufen, daß der Tob, ge⸗ 
wafnet, vor bem Thore ſteht, gehört dem 
Doch das Genie des engliſchen 
Dichters, in Auͤckſicht Hierauf, zeigt ſich 
in den mehreſten feiner übrigen Bcbichte.- 
Sein Houfe , ober, mit es in den erflen 
Ausgaben beißt, Boke of Fame, das 
Bope Aicht eben alädlih, meines Bes 
dunkens, verfchönert bat, (S. f. Works, 
B. 2. S. 41. Lond. 1757. 8.) If, ob es 
gleich auch Nachahmungen aus den Ovid 
enthält, durchaus allegoriſch; und fein 
Dreme, eines bee fruͤheſten f Gedichte, _ 
Mon chen dieſer Art. Chaucer fl. 1400. . 
und gedruckt find- die angeführten Ge⸗ 
bichte „in f. Werfen, 1526. f. 1335, 1961. 
1597: 1687. fr — John Gower, (+ 1403) 
fein Freund und Zeitgeneffe, ſchrieb ums 
1397 ein dbnliches Gedicht, in acht 
Geſangen, Confeſſio Amantis, or the 
Lovers confeſſion, gedruckt 1483. und 
1554. 4. welches, wenn es gleich nicht 
durchaus eine eigentliche Alegorie, doch 
eine 








At 


"Au Where Nechafenung bes Roman 
Ae le roſe if. Die darin vorkommen, 
Den abegecſchen Weſen ſiad Muͤßlggang, 
"Dieberes und Nachläßigkeit, Sekretar der 
Krishel. An dichteriſchem Werthe, ober 
un siädäkhee Oarftelung dieſer Werfen, 
Bet es aber ben @ebichten des Chancer 
Side weit na, - Der Bi ſchrankt ſich anf 
«ine falte Beſchreibung detr Wirkungen 
Dicker Weſen, und auf Aufidhlung ihrer 

Cigrapeiten ein, und iſt überhaupt mehr 

Berolili, aid Dichter, — John Podgate 
(1430). Unter feinen vielen Sebdichten find 
wit allein verfchlebene gänzlich allegoriſch, 
eb der, aus dem Franzoſiſchen, und ur⸗ 


Seinsii , gar aus dem deutſchen, ger 


peu Dance of deach, fondern ſeine 
sehern, eryäblenden, Gedichte enthal⸗ 
wa au viele einzele Allegorien. ' In 
fetsen, aus dem Latetnifchen bes Boccat 
(De czfıbus viror. et feminar. illufr.) 
yerpipften Tragedies ... of all füch 
princes as fell from: theyr eftates, 
Lond. £ =. f. findet fih eine wirklich 
weryirh cehabene Darfielung der Gluͤcks⸗ 
sittiau, und eine weitlduftige Disputas 
tion zwikben ihe und ber Urmuth; und 
ia £ Storie of Thebes (ben Chaucers 
Gebihten 1361. f. 1687. f.) heißt ed, uns 
tee andern, Daß, bey der Verheurathung 
des Debip, die Dinfen deswegen nicht ge⸗ 
geawästig waren, weil fie ben ber Hoch⸗ 
zeit dev Weisheit und Beredſamkeit ſith 
Befanben (elne Anfpielung auf die befannte 
GSehriſt bes Mareianus Capeßa) bafle 
aber werden‘, bey jener, Zwletracht und 
eirupe, Betrug, Schrecken, Neid. u, 
% m. segenmdrtig eingeführt. — Steyh. 

Yancs (1430) wird, wenisfiens von War⸗ 
ta (Hift. of Engl. Poetry, Bd. =. 
©. zu) für den DBerfafter dei, von an⸗ 
‚bera , dem Eydgate zugeſchriebenen Tem- 
pie of Glafs, ‚gebe. ond. 1500. 8. ſ. a. 

ſen, dieſes Scdiq nichts, als eine Nach⸗ 
aharung des, von: Chaucer geſchriebenen, 
bereits angeführten, Houfe of Fame; 
der Dichter wird, mie bort, in einem 
Ieumecficht, (Vifion) in diefen Terfıs 
el, weicher auf’ einen vanhen Belfen von 





Ki 8” 


Elſe aebt, u deffen Bände mit Ge⸗ 
ſchichten aus dein Virgil, aus beim Ovbld, 
"aus dem Romane vom Könige Arthur und 
‚aus Ehaucers Gedichten bemahlt find, ges 
fuͤhrt. Aber er hat denn auch inf. Pal- 
-fetyme of pleafure, or the Hiftorie 
‘of graunde amoure, and La bel pu- 
cel... Lond. 157. 1554 1555. 4 

ein eigenes Gedicht biefer Wirt geliefert. 

Graunde Amoure, der Held des Gedich⸗ 
tes, entdeckt, be einein Spabziergange 
auf einer angenehmen Wieſe einen Pfad, 
welcher ihn zu einem hertlichen Bilde 
bringt, deſſen beyde, ausgeſtreckte, Arme 
im zwey Wege, einen, welcher zur Ber 
trachtung, den andern, melcher zum tha⸗ 
tigen Leben, und son dieſem zu der Burg 
der Schoͤnheit führt, zeigen. Er wähle 
den legtern, auf welchem er, zuletzt, von 
weitem ein anderes Bild, mit der Jans 
ſchrift: „Diefes tft der Pfad zu dee Burg 
„der Selehrfamkeit, ( Do&trine‘) welche 


„zu erreichen, Zräaheit vermieden wers  - 


„den muß,“ entdeckt. Zu den Süßen 
biefes Bildes fchläft erein, und wird, feüß,.. 
durch den lauten Schall eines Hornes ers 
wech. Nun entdeckt er ein ihönes Frauen⸗ 
simmer, bas, auf einem Zelter, welches 
der Pegaſus ſelbſt if, und umgeben von 
einem Kreile von Aammenben Zungen, auf 
ihn zureltet; the Nahme if Fama; neben 
‚She laufen zwey Windfpiele, (ein, aus 
den Sitten der Zelt, beraenommenes, 
Bild) deren goldene Halsbänder mit ben 
Borten Grace und Governaunce bes 
zalchnet ind; von ſhr vernimmt er, daß 


"eine hoͤchſt volkommene Dame, La Bell 
" Pucell genannt, in einer, auf einem ente 


säcenden Enlande, gelegenen Burg wohnt, 
su welcher man aber nicht, ohne große 
Gefahren und Schwierigkeiten gelanges 
fann. lim .biefe zu belegen, cArh fe " 
hm, feinen Weg zur Burg der Gelchre 
käinfelt gu nehmen, wo er die fieben Wiñ 
fenſchaften Inden, und in dem Zimmer bee . 
Duft, zuerſt jene ſchͤne Dame fehen 
wird. Gie werläht ihn; aber die beuben 


Windſpiele Bleiben’; nım gelangt er zu der 


Burg der Gelehrſamkeit, bie, von feinem 
Kopfer erbaut ‚ uf einem rauhen un 
5 4 \ liegt, 


n 
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: Beat; und deren. Mauren’ mit ‚goldenen 


Ur 


‚Biguren von, Thieren, und deren hohe 
Thuͤrme mit goldenen Bildern verziert 
Find, Er wird von der Thuͤrteherinn, 
Cauntenance, eingelaſſen; fie bringt 
thn in einen Hof, mo er, aus einer praͤch⸗ 
tigen Queſſe, ein aromatiich duftendes 
Waſſer trinkt, und nun in eine Halle, 
auf deren mit Zepnichen bekleideten, Wan⸗ 
den, feine tünftigen Thaten bey biefer 


„ äinternehmung, fich bargeftellt finden. Die 


Schloßbedienten diefer Buͤrg find Des 
aunft, Beobachrung, Maßigkeit, Frey⸗ 
‚sebigfeit, u. f. m. Nachdem er der Ger 
lehrſamkeit fein Vorhaben entdeckt, und 
dieſe ihn koͤſtlich ewirthet, wird er zu 
‚sbren ſieben Loͤchtern, der Srammatif, 
Logif, Rhetorik, Arithmetik, und end« 
Sich zur Muſik gebracht, welche er in eis 
nem cepfiallenen Zimmer, und bey ihr 
Bell Pucell antrift. Er erklart biefer 
fo gleich feine Liebe, und fucht am folgen, 
den Morgen, begleitet von gutem Rath 
(Counfel) fie auf. Die Shitefteherian 
des Gartens, Courteſy, giebt Ihm bie 
Nachricht, daß Re, in einer Laube, bes 
ſchaſtigt mit dem Winden. von Krdnzen 
4. Hier erhält er endlich eine Verſiche⸗ 
“sung von Gegenliebe, aber auch eine Nach⸗ 
‚sit von alle den lngepeuern, welche er 
au überwinden haben wich, Um dieſen 
deſto ſicherer entgegen gehen zu koͤnnen, 


beſchließt er noch Unterricht von der Aſtro⸗ 


nomie ſich geben zu laſſen, "und dann bie 
Burg der Bittereg (Chivalry) aufzum—- 
Sen. Dieſe entdeckt er an einem Abs 


gtrunde von Stahl, mit mächtigen Schans 
‚ Ben umgeben. 


| An bem Thore find ein 
Helm, ein Schild, und ein munderdares 
Korn Beueßigt; er blaſt in biefes Horn, 
wird Pineln, und am folgenden Morgen 
von dem Thuͤrſteber Gtandhaftigkeit ( Sted- 


' Sattnefs) zu dem Keiegesgott geführt, der 


Ihm feinen Beykand.verfricht, aber-mik 


‚ ber Gluͤcksgoͤttinn barüber in einen Streit 


‚gerdtd. Indeſſen wird Graynde Amoure 


blet noch zum Ritter geſchlagen, undfehh 


nun feine Reiſe weiter zum Tempel ber 
Liebesgoͤttinn ‚fort, als auf welchen ber 
Sriegesgott ihn verwieſen hatte. Sehr 
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:@&ehe balb Abit er auf eine, in einc; 
Narxrenhabit gefleidete Verſon, Nahmens 


Gobilive, welche ihn lange von der Falſch⸗ 
heit bee Weiber unterhett, und zur dem 
Zempel ber fichesgöttinn begleitet. Sieg 
ſindet er die Weisheit (Sapience), melde 
für ihn eine Bittſchrift an die Venus 
macht; und dicſe ſchickt nun, durch den 
Cupido, ein Schreiben on el Bäcck. 
Er ſelbſt, in GefeBfhaft von Gobilive, 
wird, aufdem Wege zu dieſer, von der 
Zucht (Correfion)Imit einer Peitiche in 
der Hand eingeholt, und fein: Befährte, 
‚welcher in ber Burg der Kerſchheit als 
Oefangener geſeſſen, und ſich, falſchlich, 
Gobilive genannt hat, weil er eigentlich 


Boͤſer Leumund (falfe report) heißt, derß 


sezuͤchtigt, ee aber auf jene Burg einge⸗ 
laden, . deren Thuͤrſteberinn die Dame 
Meafure (Maß und Ziel) ik. Am fols 
genden Morgen zeigt mau ihm hier eis 
nen. wunderbaren Ehurm, melder von 
der Schamhaftigfeit (Shamfaltnefle) Bes 


wohnt wird ; und nachdem er bier Ahſchied 


genonimen hat, gelangt er zu einem 
Sbrumen, an welden ein Schild und 


ein Horn hangen. Auf das Blaſen dieſes 
BGBornes erfcheint ein ungeheurer Rieſe, deſ⸗ 


fen drey Köpfe die Innſchrift: Falſchheit, 
Einbildung und Treuloſigkeit (Palſehood, 
Imagination und Perjury) führen; dies. 
fen erlegt er mit feinem Schwerte Clara- 
prudence, und wird nun won drey ſchoͤ⸗ 


nen Frauen, Eitelkeit, Gatthat und 


Treue (Vanity, Good- operation und 
Fidelity) zu ihretr Burg, mo die Thuͤr⸗ 
Reherinn Achtſamkeit (Obfervance) ihn 
empfängt, gebracht, und von feinen Wun⸗ 
den geheilt. Bey der Zoetfegungsfeinee 
Unternehinung begegnet ihm zuerſt bie Bes 
harrlichkelt, und giebt ihm die Nachricht, 
DIE, ungeachtet Geringſchatzung und Frem⸗ 
diakeit ( Disdain und Strangeneſs) ſich 
viel Muͤhe gegeben, Bel Puͤcell wankend 
zu machen, doch Friede und Mitleid feine 
Sache auf das befte vertheidigt hatten, 
und daß fie, die Beharrlichkeit, ihm mik 


einem Schilde, weichen fie ihm uͤberreicht, 


entgegen gekhicht fen. Bey ihrem Vet⸗ 


ter, -Gomtore (Troß) bringt se bie 
| Nacht 
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Als 
zu; umb unter ber Gegleſtunz von 
er nun einen fichmföpfisten 
befien fieben Heimen. bie fies 
Derkelung, Verzug, Troſt⸗ 
Wonfelmuth, Neid, Biker 
Bmenzängigfeit wehen, ya bes 
buech deſſen SBefiesung er fünf, 





* 
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Biiesen, unb bringt fie endlich in eine 
Bublenbe Segen), von wo fie den Baal 
un Bes Puͤrel, ienfit eines‘ Ademenben 
Assist, und in der Inſel ſelbſt einen 
Merktichen Drachen, ber glei dem Don, 
Ieiät, web Flammen athmet, ent 
Der Held erfährt, daß dieſes Un⸗ 
von den bedden Zauberinnen, Ge⸗ 
und Srembigfeit, zur Strafe 
Meccſ, aus fieben Dietallen ger 
wm von einem Demon bewohnt 
Ze einem benachbarten. Tenapel der 
ergält er, inbefſen, ein Schach⸗ 
mit einer wunderbaten Salbe, und 
Kaldt ihm mit zwey Damen, das 
Beifommenpeit hinüber, welches 
und feine GBefebichäft,-. gluͤcklich in 
Island binüser bringt... Nachdem er, 
nie Saufen, fein Schwert, mit der er⸗ 
deleenen Salbe befirihen hat, erlegt er 
Das Hapcheuer, aus deſſen Körper ein fo 
Wasser Geif fliegt, daß die ganze In⸗ 
fi davon verfinfiert wird: Aber kaum 
us dieſer Dammf ſich verzogen, fo ent⸗ 
delt er enblich den prächtigen VYallaſt von 
Gr Büceh , an deſſen Thoren er feyer« 
BU vun Friede, Müteld, Gerechtigkeit, 
Beammit, Ghabe und Gedaͤchtniß em⸗ 
pfengzen, und worin er, - am folgenben 
Eage, wit feiner Geliebten , «durch Lex 
eceichee , sduztiy na chriſtlichen Ge⸗ 
Srdnden, verheurathet wird. Nach Bere 
Ianf vieler, in. volfommener @Llückfoligs 
leie burchlebter,, Jahre, tritt eines Mor⸗ 
ed, ein · alter Dienn, Rahmens hohes 
Ater an einem Stabe, in ſcin Zimmer, 
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Bochpet la dieſem Gtabe feine Gruft und 
fagt ihm: Gehorche! Bald darauf ers 


ſcheinen Berieplagenheit, und Geis, und 


nun fängt ber Held an, Schatte zu ſam⸗ 
mein. Endlich kommt der Tod, der ihn 


‚die Welt und feine Schaͤte verlaffen beißt, 


mogu Reue und Gewiſſen ibn porbereiten, 
Mitleid und Liebe beſtatten ihn aur Erbes 


Erinnerung ſetzt ihm die Orabſchriſt, und 


Beit und Ewigkeit, weiß gekleidet und 
mit einer breufächen. goldnen Krone ge⸗ 
tert, balten in ben Tempel eine Er— 


mahnung. Dabbieied Gedicht eine lebhafte - 


Einbildungskraft zeigt, bedarf keines Er⸗ 
weiſes. Buch die Verſification, in Stan⸗ 
sen‘, ‚ik, für feine Zeit, nicht ſchlecht; 
und fein Innhalt fehlen mir zu einem 
ſchicklichen Beyſpiele won ben Eigenthüms 
lichkeiten der Alegorie jener Zeiten dienen 
su können. — . John Glelton (} 1529 ). 
Inter feinen -Sebichten find die beflern, 
fein Crowne of Lawrell und Bowge of 
Court, beyde von allegorifcher Art. Bon 
beuden finden fich Auszige in Wartons 


Hift. of Engl. Poetry, 9.2. S. 47. 


uf. Nicht lange nachher, oder viels 
feicht gar fchon früher, ſchrieb Alex. Bars 
elay (11550) fein, aus bem Deutſchen bes 


©eb. Brandt, gezogenes Ship of fools, - 


in Dctaven gebe. Lond. 1508. 1970. fı 
welches, ob es aleich durchaus Satire 
( ſ diefen Artikel) und ohne fonderlichen 
Aufwand dichteriſcher Einbildungskraft ges 
ſcheieben iſt, dennoch. eine allegoriſche Form 
dat, Auch bat der. Englduder in feine 


Schäfergedichte Dichtungen dieſer Art wem . 


Achten, wie, 3. ©. ein Lied von der 
Burg ber Tugend und der Ehre. — 
Wilih. Dunbar, ein Gchottläuder, Vers 
foffer eines Gedichtes, The Thiftle and 


.the Rofe, bas viele allegorifche Stellen 


bat, und eines andern, welches den Tin 
tel, The golden Terge (Schild) führt, 
und durchaus allegoriſch if, fallt ungefde 
in diefen Zeitpunft. In dem erßern er⸗ 
ſcheinen, unser andern, die. Monate, unb 


Dame Natur handelnd; und bad ießtese 


Yat den Zweck ‚, ben unmerklichen und 
almäbligen Einfluß einer, wit zu uiel 


Raufiht brhaudelten, Liebe auf bie un F 


355. | 
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unit gu jeigen. Dre Dichter ſichk, ik 
einem Zraumgefiht, ein Schif, beladen 
mit hundert fchönen, veich und ſchoͤn, 
über frey befleideten Damen, an eince 
bluͤhenden Wiefe landen, und bald dar⸗ 
. auf ein anderes, angefödt mit mannli⸗ 
chen Gottheiten und mit Helden ebenda⸗ 
ſelbſt anfoınmen. Wie der Dichter, aus 
Neugierde, ſich nähert, Befiebit die Lies 
besgzoͤtrinn ihren Scharfihäsen ihn in 
. Berbaft zu nehmen; Schönheit, unter 
Dem Beyſtande zarter Jugend, Unſchuld, 
Beſcheidenheit, u. f. w. machen ben ers 
fien Angeiff; aber das golbne Schild der 
Vernunft ſchuͤzt ihn. Auch Geduld, 
Standhaſtigkeit, Sanftblick, u, d. m. 
umd Würde, Ruf, Reichthuͤmer, bel, 
Edre arelfen ibn vergeblich an, bis Ver⸗ 
ftellung die Schoͤnheit, begleitet von Ge⸗ 
genwart, (oder Umgang, Preſence) 
kieblichkeit (Cherifing) und ſanftem Ton 
(Fair caling) zum zweyten Angriff brins 
gen. Die erfiere biendet die Vernunft 
‚durch ein magiſches Yulvers dieſe tau⸗ 
melt hieber, und der Dichter wird von 
der Schönheit zum Gefangenen marht. 
Bald aber verfchmindet fie mit Ihrem gan⸗ 
sen Gefolge, und Gefahr übergiebt ihn 
dem Kummer zum Gewahrſam. Nun 
Röst Eolus in fein Horn, die Scene vers 
Andert fi; die Gottheiten ſchiffen Ah 
ein, eilen davon, und feyern, mit Freu⸗ 
denfchäffen,, ihren Sieg. Auch bat eben 
diefee Dichter noch ein anderes. Gedicht 


% 


dieſer Met, The Daunce, in komiſchem 
GStole, verfertigt, worin die fieben Todt⸗ 


fünden tanzend eingeführt werden. Ges 

druckt find diefe Gedichte, meines Wiſ⸗ 
fens, fämmtlich in den Anc. Scottifh 
Poems, Edinb. 1770. 8. und tm Wars 
ton (Hilft. of Engl, Poet. ®.2. ©. 257 
n. f;) finden ſich Auszüge daraus. — 
. Samen Douglas (+ 1521), auch ein Schotts 
(Ander. inter f. Gebichten findet fich ein, 
Palice of Honour, Lond. 1553. Edinb, 
1579. 4. morin das Beſtreben Berühms 
ter Männer zu dieſem, auf einem Reiten, 
und unzundngiichen Selfen gelegenen Sitz 
der Ehre gu gelangen, geſchildert wird. — 
Day. Lyndeſad, ebenfalls ein Schottlan⸗ 


e 


oo. 
— 


lt 


ber, unschle aus biefem Beitgunfte, ſchries 
ein Gedicht, The Dreme, tn weichen 
dem ,: unter dem Saufen. ber Winde, an 
der Gerkühe eingefchlafenen Dichrer, ein 
ausuehmend ſchoͤnes Zrauenzimmer er⸗ 
ſcheint, welches ih Erinnerung - (. Ru» 
membrance) nennt, und than zweck ia 
Die Höhe, dann ins Fegefeuer, welche 
begbe im Mittelpunft dee Gebe legen, 


bierauf, durch Sede, Feuer und Mailer, 


' 


und durch bie Planeten, in den Himmel 
und endlich auch in das Paradies führt, 
Auch der Staat von Schottland (Com 
monwealch) erfcheint redend datin. Geine 
fämmtlihen Werte find Lond. 1586. 4. 
Edinb. 1709. 12. gedrudt. — TE. Sack⸗ 
ville, Gr. v. Dorſet ¶ f 1608). Seine Eins 
leitung zu dem Mirrour of. Magiſtrates, 
Lond, 1559. 4. 1610. 4. t# san in dee 
Manier. der Allegorle. Der Kummer 
(Sorrow) führt ben Dichter in das Reich 
dee Schatten; im der Halle ber Höße fi 
det ee die Sewilfensbiffe, Schrecken, Rache 
ſucht, Geis, George, bas Hohe Nlter, 
Krankheit, Hunger u. d. m. welche Klmmate 
Lich ſehr glücklich characterifirt find. Bu 
Warton's Hift.ofEngl.Poer. B.ʒ. 6.20%. 
find Auszüge daraus , und das Leben des 
Berf. in Cibbers Lives of che Poets 
.... B. i. S. ss beſindiich. — Em, 
Spenſer (+ 1590). Daß die Darſtelungsart 
der allegoriſchen Perſonen in dem vorher⸗ 
sehenden Gedicht, das Bruker der Foiry- 
Queen, geweſen, ergiebt der Augem⸗ 
ſchein. Spenſer hat feine Geſchoͤpfe nicht 
mit mehrerer Keaft und Wahrheit, und 
Vollkommenheit dargeftellt, als - Gadvilie 
die feinigen. Aber feenlich IR fein Gedicht 
von einem weit groͤßern Umfange. An 
einem zwoͤlftaͤgigen Sehe, welches die 
Feyenkoͤniginn giebt, werden biefer, am 
jedem Tape, zwdlf verſchiedene Klagen 
vorgebracht; und, um diefen abzuhelfen, 
ſchickt ‚fie zwoͤlf Ritter aus, deren jeder 
das Mufer iegend einer Tugend, als Hels 
ligkeit, Maͤbigkeit, Gerechtigkeit, Keuſch⸗ 
beit, u. ſ. w. iR, und deſſen Thaten im⸗ 
mer ein beſonderes Buch füllen. Der 
Hauptheld iſt Prinz Arthur, weicher allen 
jenen Kittern, in ihren neterrchmene 


⸗ 


TeyBcht, un un: Sefig ber Peinzeſſinn Bis: 
viene (dei wahren Auhmes) zu gelan⸗ 
gen. Uröeigens Liegt den Alegorien des 
immer ein wirft 
Gewnde ; oder nicht immer laßt 


B. II. Cant. 9. Ote, au 
uf) ber Edeper als ihre Burg, und bie 

Theile deſſelben, als die: 
Selle diefer Burg, die Zunge als’ der 
Se Diımd als Bas Thor, und die Zähne, 


dB Vie Biere darin dergefieht,, welche, 


: tes bie Könielın ben ihnen vorbeuscht, 
| und ihr ihre Ehrfurcht bezeu⸗ 
finden in der Schilderung 
dieſer Burg (des Magens, 
Bntrrieibes) fi Dinge aus den 


J 


das Gegenbild der, von dem 
- Darkielung dieſes 
un um Geſ. des sten Buches, GStro⸗ 
BEL tommt Seudamore zu dem 
des Rummers, bas- beißt, er 
einem gtüdlichen ein ungluckli⸗ 
3 oiein der Dichter hat ihn 
als einen hoͤchſt leidenden dar⸗ 
Befouders aber macht Die Ders 
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romantiſchen Zaube⸗ 
un, uud dem rothen Drachen imd! der 
when, in Scharlach gefteldeten Hure, 
sub der ' gufummen gefegt 5 In 
Gurg des Orgogtio ( B. I. Cant. R. 


Ce. 35) Inbet Arthur, unter einem Al⸗ 


tar, Me Geelen derienigen, weiche er⸗ 
würgst waren , um bes Wortes Gottes 
A bie wmanfhärikh Bott um 
aruſen; ein Eremite zeigt, von 
case Berge, welcher, mie bee Dichter 
Iept, böher als ber erhabene Dlives ober 
Sernaflus iR, dem rothbekreuzten Ritter 
Das neue Jeruſalem; und in dem Gebie⸗ 
the von Una s Bater finden xir den Baum 







— 


Küchen der Zeit; melde kei⸗ 


. ber bekannten Gedichtes, und nimmt ums 


ur 


Alk 
der Erkecninte und des febens, a wen 
dem ein heilbringenbes Waſſer 


Mehrere Gemerkungen über die Diciterfs 


Ihee he Nusfkhrung ſ. Allegorten Anden: ſich 
im soten Buche des Yolynatis; und in - 


fondee Remarks. on Sperifer's Poeims; 
Lond. 1734. hat Jortin, To wie Ob- 
fervat;-on the Fairy Queen . . „ Lond. 
1760. 8. 3 B. verm. 1763. 8. 3. hat 
Warten gefchriehen. Auch Hughes bat T. 
Ausgabe der Werte des Dichters, Lond. 
1915.12 6%. Remarks on the Fairy 
Queen vorgefett, und in den Briefen 
über, Die Merkwuͤrdigkeiten der Eitteratue, 
Sehlesw. 1766, 8. erfte Samml. @. 175 
«ruf. finden fidy feine Anmerkungen übe} 
den Plan berfelben. ©. übrigens den 
Art. Beldengedicht. — Durch Spen⸗ 
fer wurde, einer Seits, die allegotiſche 
Dichterey, In England, in Räuckſicht auf 
Imfang, zur Vollkommenheit gebrachtz 
über, anderer Seits, verlor ſich mit ihm 
auch ber Self berielGen, und der Ge⸗ 
ſchmack daran. Wenigſtens zeigen bie 
ſpatern Gedichte diefer Art nicht mehr fo 
viel Unhänglichkeit daran. Fletchers Pur» 
ple Island, oder die Menfchen s Snfel, 
gebruett Lond. 1633. 4. worin alle Theile 
des Menſchen, geiflige und koͤrpreliche, 
allegoriſch dargeſtelt werden, und bie 
Peldenfchaften und Üenterden deſſelben mit 
feinen guten, von dem Derkande ange⸗ 
füprten, Eigenſchaften kampfen, und bie 
Schlacht verkteren, hat nit Bälle und 
Wärme dee Darkelung. Ben Zeit su 
Zeit find, indeſſen, noch immer allegoris 
ſche Gedichte erfihlenen. — Th. Parc 
(+. 1717) ſchrieb eine Allegory on Man, 


welche zu den beiten f. Gedichte gehört: 


Auch Vifions in Proſe find in der Samiml. 
ſ. Schriften, Lonb. 1772. 8. fo wie ſein 
keben in Johnſons Lives... B. 2. G. a85. 
Ausg. von 1783. befindiich,. — Sbeifffeld, 
Kerz. v. Buckinsbam (t 1720). Inf. Wer⸗ 
ken, kond. 1723. 4. 23. 1753. 2. B. 
iſt ein Temple of death; deutſch, Hi 
den Belufigungen des Verſtandes und 
Herzens, Berl.1759. 8. Es iſt eine Nachah⸗ 
mung eines franzoſiſchen, mir nicht nd 


ter 
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tee Oheffietbt Vedtchten Se sehe‘ * 
ein; aber Johnſon, in den Lives of 
che Engl. Poers, B. 2. ©..438.. Lond. 
1783. 8. hat das bichterffche Verdienft feis 
as Ber. überhaupt ‚ meines Gediͤnkens, 
febe wichtig characterifirt. Noch sine Le⸗ 
bensbefcr. deſſelben findet fich in Cibbers 
Lives...®8.3. ©. 285 u.f. — In 
Dedsley’s Collection of Poema by fe- 


verel Hands 2 findet ſich, B. Zu 6,7 


Qlusg. von 1758. 8. "The Choice ofHer 
<uies van Bowih, in Gtanzen abgefaßt; 
amd ebend, ©. 121. The Education of 
Sem. — Tbe pallace.of fuperftition, 
by D. Deuton, Land. 1762. 9. — 
Providence, an allegorical Poem, by 
J. Ogilvie, Lond. 1762, 4. .unb in 
den nachherisen Samml, ſ. Gedichte, as 
2ogd. 1769. 8. 3 B. 177. 8.29. Der 
Zweck des Verf. iſt mehr zu Ichreu, und 


au-untereichten, als die Einbildungatraft 


gu unterhalten. Es beficht aus Unter 


rehungen zwiſchen der Betrachtung und 


dem Dichter; die erfere läbt, buech bie 
Dhantafie, Die verſchiledenen Auftritte in 
der Natur dem legten - vetgegenwaͤrtigen, 


„und dieſes nennt ber Verf. Alegorien. — 


In den:Poems by Mr. Gawthorn, 
Lend. 1771. 4. find verſchiobens alleges 
gifhe Gedichte, ala ber Tempel des. Hy⸗ 
men, Witz und Gelehrſamkeit, u. d. m. — 
&. Broofe(t ). Die Coliection of 
the R.by H. B. Lond. 1778. 8. 4B. 
enthalt, unter der Wuficheift, Fables, 
im aten B. ©. 3u. f. ‚Dichteregen dieſer 
Art, als The Temple of Hymen, und 
Love and Vanity, auf eine ſcherzhafte 
Art etzdhlt. — The Jeſuit, ‚an alle- 
gor. Poem, wich Air and Choruſſes, 
by Mr. Maript, L. 1774. 4 — The 
palions perfonify’d in familiar fables, 
Lond, 1774. 8 — Melampus, or the 


religious groves .., in IV. beoks, by 


G. Ridley, Lond, 178, i. 4 m Life, 
an allegar. Poem in IV. books, Lond, 


‚4783.13. (ein unbedeusendes Product) — 


The diſtreſs of Integrity and virtue 


. in ll, Cant. by Ambr. Pittmann, 
1783. 4 Seller gemehnt, als ausge⸗ 


am 


pet — , Annoeence, ı an alleg-P. by 
Mer. Young, Lond. 1790. 4. — — 
Auch finden ſich in den engliſchen Wochen⸗ 
ſchriften, beſouders im Spectator, viele, 
ſehr glückliche, proſaiſche Allegorien. Von 
aroſern Auffdtrzen dieſer Urt, gehoͤren viele 
Schriſten von Swift, als das berächtigte 
Taleof a Tub, Lond. 1704, 8. und 
nachher noch ſehr oft in der Samınlung 
ſ. Werte, deutſch, von. Waſer, * 
17609. 8. von Risbeck, Zur. 1797. 8. 


‚The lite o of. John ‚Bull, u... bies 


her. — 

In Deutfibland ſcheint die olegorie 
ſche, fo wie mehrere Dicptarten, in feüs 
bern Seiten nicht mit fo viel Fortgang, 
ol6 bey ben andern abendlandiſchen Voͤl⸗ 
kern, betrieben werben zu ſeyn. Wenige 
Gens find wenige Denkmale ber. Net, vor⸗ 
handen, Nicht, daß unſre Minnefänger 
gänzlich ohne alle allegoriihe Dichtungen 
wären; aber, wenn fie biefe ayıb. nicht, 
mie ihre ganzen Gedichte, aus fremden 
Sprachen genommen hätten: fo. hoben ſie 
denn deren doch nur in fo fern, als ohne 
folche Feine dichteriſche Darficlung übers 
baupt ſich denken läßt. Hier IR aber ei⸗ 
gentlich die Rede won ganzen Gedichten Im 
allegoriſcher Form, von vorſetzlicher, abe 
ſichtiicher allegoriſcher Dichteren. Und 
auch ‚jene find -felten in ihnen, und er⸗ 
fcheinen immer in hoͤchſt magexer Gehalt. 
Zöle und Reichthum der Einbildungsfraft 
ſcheint ihren Urhebern gaͤnziich nemangele 
zu haben. Das einzige, ganz allegoriſche 
Gedicht ‚aus diefem Zeitpunfte, iß dee 
Got Amur, Berl, 783.4. Doc) auch dies 
ſes iſt, als afegorifches. Product, ohne 
fonberfiche Bedeutung. In einem Trauma 


geſicht wird. der eingefchlafene, ‚won der 


Liebe gefalterte, auf diefe ſchmaͤhende, und 
von dem Gegenſtande feines Herzens ver⸗ 
ſchmaͤhte Dichter, in eine anınuthige Ebne 
verſetzt, in welcher ein blutrother See, 
und an dieſem eine große koſtbare Saule 
ſich findet, guf.melcher oben rin Kind 
figt, welches er, endlich, als. den Lie⸗ 
besaott (Cupido) erkennt. Er last ſich 
mit Ihm in ein Geſpraͤch ein, worin Kar 
dieſer die Bedeutung ſeiner Lluͤgel, und 

des 





a 


W Sat, und der Fakel, werde Tim 
Ver Dip In die Hande sieht, . wad.die 
irlade, wauın er blind und nafend if, 
- ur weh dr leſtbare Säule, umb der Sluts 
yihe Orr dedentet, auf feine Lragen ers 

Wide," Pan eifiheint „Bro Miune,“ auf 

Einen, wa Tauben gezogenen, mit las 

Gute Yaiheiften, und mit Gemdl⸗ 

gs zeperten Wagen, geſchmuͤckt mit eis 

zu Sic, auf weldher, unter andern, 

Ami Vire firen und fingen, und figend 

Bus mi eiaem änkitchen, von Epelos 

wen weiatisten,; eben auch. mit. gereim⸗ 

EB istriniihen Fonfchriten verſehenen 

MBH, Dir Sekhreißung Ihres ganzen Aufs 

ups un Yarcs nimmt viele Zellen ein, 

leer, meines Bebunkens, merkwuͤr⸗ 

Ale 304 dazin ih, daß ber Dichter, ums 

Bu furı Gen⸗hlden, auch das feinige erw 





















iR Peheiskitiun, von ihrem Gohne, 
A Ver Dann, „ber ihr bat wider fait“ 
dersehi nit, fhießt dieſe ihm einen 
Meſt ii frz, der ihn wieder mit Liebe 


ie Sea begenkond erfüht. Er wirſt 


DA. man der Okktinn zu Züßen, bittet fie 
um Si Schang feiner Wunden, und ers 
It den Reith, feiner Geliebten zu ſchrei⸗ 

dw, und nur niht abzulaſſen, weil, wer 
acchatt, inmer bey Frauen feinen Zweck 
cœcrücht? derqh feine Briefe (nicht durch 
WwWetemn) seiunt er auch endlich ihr Heräz 
\ u erſolst cine Unterrebung — umb ber 
Apter lest: — Ein anderes .allegoris 

| es Schicht, waheſcheinllch aus diefem 
Ietpuntte , der Kricg der Seele und des 


. Aieb, Tiept bunbieiftlich gu Wien. — 


_ Iewele de Bob, Lab. 1498. 4. obaleich 
: meheipeinticher Weiſe nur leberfegumg, 
: gehher im fo fern hieber, als bie darin 
| ueber Ehiere gewiſſe Bevebenhei⸗ 
tes ber Zeit darſtelen ſolen. S. uͤbri⸗ 
; gend Die art. Fabel und Satire. — 
| Geh. Braudt (+ 1520) Das Narrenſchoff 
re Bühl 1494. 4 Rümb, 1494 8. 
' al 1494, 4. Die mebhreen ditern Ausg. 
; eb ia 9. Panjers Annalen der altera 
jextſchen Piiteratue ©. 25. amgejeigt. 
Gen In eben dem Jahre, worin e6 u⸗ 
ab erkhien, wurde ed, zu Strasb. mit 


ze, Difeb giebt ipen Trok; und wie 


A gg 


dem Bits das uuv Schif von’ Narragen 
Kan. „ erlengett... Strasb. 1494. 4 
und mit. Biefen- Pernehrungen, welechẽ 
ſich aber-nicht von Brando ſelbſt herſchrel⸗ 
ben, Qugsb. 1495. 1493. Roftock 1519. 
aer großen Dichtungskraft. ©. Abelnens 
heim (GSopiegel des Regiments in ber Fürd 
hen Hbfe, ba Sram Vetrene gewaltig if; 
Opmend.ısıs 4. Unter diefem allegori⸗ 


ſchen Titel iſt eine &chtiderung bes in alen 


Ständen herrſchenden Verderbens enthal⸗ 
ten) —Melch. Minsing (} 1596) Die 


Geuerlichtiten und -einsteils der. Gefchlche 


ten des Joblichen ſtreytparen und hochbe⸗ 
ruͤmbten Helds und Bittere Here Veneto 
dannckhs, (Nürnberg, oder vielmehe 


Nussburg 1517.) f. mit K. gehören alleri 


dings hieher, fo unbebeutenb auch die allen 
aorikhe Darſtelung ih... Das Berkht, 
unter dem "Mahmen Ernhold, und die 


Zugend, die männlichen Fahre, unb.das 


ter, unter ber Benennung vn den 
Sauptienten, . Zürwittig, Unfalo und 
Mepdtkart erſcheinen handelnd darin s das 


erſtere wirb dem Helden zugeſelt, und die 


leaztern verleiten ihn, auf feinem Zuge zu 
der. Sömiginn Ehrenreih, zu allerhand 
Befäprligkeiten und ſtuͤrzen ihn in allers 
band Unfälle, wodurch fie feine Bermaͤß⸗ 
lung au hintertreiben gedenken. Nach der 
Nahme des Helden, fo wie der Koͤniginn, 
in ſo fern allegorifch, als, bekannter 
Maben,. Teuerdank den Kalfer ‚Morimis 


tion, und Ehrenreich die Prinzeſſinn von“ 


SBurgund bedeutet... ©. Übeigens den Art: 
Heldengedicht. — Mit dem Teuerdank 
verbinde ich zugleich den Weiß Kunig ... 
von Mars Treitzſaurwein . Wien 

1775 f. mit K. der, in gfekchem Seite 


gedruckt. Als Allegorie zeugt es von fee 
den Yet, Sative. — Johann von Morß⸗ 


- 


panfte,. und, obgleich in Proſa, und 


upne allegorifche Weſen, abgefaßt, denn 


bach die Gefchichte Drarimilions, und fer 


nes Vaters, unter erdichteten Nahmen, 
und mit rathſelhaften Anſpielungen, ent⸗ 
gält. — Inden Bepträgen zur Geſchichte 
ber deutichen Sprache und Eitteratur, Lond. 
1777. 8. iſt; Ib. 1. ©. 285 ein kleines alles 
aoriſches Gedicht von apmu, ber ein 


se. a 


/ 
einib, ciageruͤckt. Ebenbaſcioſ S. 29) 
iß das Wolfgeſang angeführt, welches 
bierbee gehoͤrt, ich aber wicht ndber 
kenne. — Von den loſen Fuͤchſen dieſer 
Welt, Dresden 1585. der GEaſe⸗Konig 
1607. 8. ber Eſelskoͤnig, 1608. 8. - Ich 


verhinde biefe brey mit einander, obgleich - 


bas erßere eine lleberfegung ats dem Bra⸗ 
. bantiichen: ſeyn fol, und dad letztere in 


Werofe gefchrieben if, weil in allen dregen, 


unter dem Nahmen von Thieren, menſch⸗ 
liche Thorheiten und Laſter bargefleht 


werden. — Georg Rollenhagen (t 1009). 


Nuch ſein · Froſchmeuſeler. Der. Storch 
„und Meunſe wunderbare Heffhaltunge... 


A dreden Büchern... , Macheb 1595. > 
(frühere Ausgaben find mir nicht bekannt) 
ung eben ber rt, worin 


ift eine 
die Thiere menſchliche Rollen ſplelen, und 
menſchliche Thorheiten begehen. : Des 
ste Buch 18 in fo fern das —— 
als es, mit Betiehung auf eis und 
weltliches Regiment, ein genauer verbun⸗ 
benes Ganzes ausmacht, und Die meh⸗ 
reſte Handlung enthaͤlt. Das erſte Buch 
handelt von dem Hausſtande, das Dritte 
von Kriegesſachen. — 
(1660). Sein Teutfcher Tugendipiegel, 
oder Belang ‘von dem Stamm und Thas 
ten des alten und neuen Herkules, Strasb. 
2639. :5 dehoͤrt in fo fern hieher, als 
Gernhard won Weimar darin, unter beim 
Bilde des Derkules, befungen wich, — 
op. Mich. Moſcheroſch (} 1669). Gene, 
unter dem Nahmen, Philander von Sit⸗ 
tewald, : herausgegchenen „Wöunberlüche 
GSatyriſche vnnd marhaftige Gefihte, 
Strasb. 1645. 8. Lenben 1646. 12. Strass 
Burg 1650, 8 find zwar, wie fchon der 
Kitel fast,: aus dem Spaniſchen des Aues 
vedo, ober vielmehr aus einer franzoͤſi⸗ 
Ken Ueberſetzung verfchiebener feiner Auf⸗ 
"Sie unter Dem Stel: Vihons de Que- 
vedo, gezogen, und in Proſa abgefaßt; 
aber fie verdienen wegen der auf Dentichs 
Iand darin gemachten Antsenbung, immer 
Bier einen Ding. Dieſer Geſichter find 
überhaupt vierzehn; und ich will hier bemer⸗ 
ben, daß biefe Art von Dichtung, oder 

daß Traumseſichter, wie man bereits ger 


Job. Breinshelm 


Xu 


feben-daben wirh, wine fehe sewähnttche 
Wenduna der Satire und Allegorie biefer 


Seit war. G. übrigens den Art, Sa⸗ 
tire. — Jar. Imm. Bora (4 1744). 
Nach langen Biuifchenrdumen, sab Yyra 
wieder ein allegoriſches Bebicht, den Zeus 
pel der wahren Dichtlimf, Halle 1737. 4. 
and in der aten Ausg. der Freundſchaftli⸗ 
then Lieder, 1749. 3. 2 Ch, Das Gedicht 
beſteht aus fünf Geſangen, in reinfreyen 
Alexandrinern. Die Dichtkunk feibk 
führt den Verf. in ihren Tempel, fu def 
fen Vorhofe er die Kaͤnſſe und Wiſſen⸗ 
ſchaften, und an deſſen Saulen er bie 

Geiege der -Dichtkung augeſchlagen findet. 
In ber Galle entipeingen vier Quelen 
Reinigkelt, Stüßigleit, u. ſ. w. Das ke⸗ 
ben des Verf. iſt in dem Nekrolog, Berk, 
1785. 8. ©. 201 u. f. beſindiich — eb, 
EI, Schlegel (11749). Im aten Th. ſ. W. 
©. 92 findet ſich ein, im J. 1741 gefcheies 
benes in eine Epißel eingefleidetes Hoch⸗ 
deitgedicht, weiches den Titels Seien bet 
Schouheit und des Berkandes führt. — 
Unter den neueren Dichtern Haben verſchie⸗ 
dene, IR. Gotz (Werke, Mannh. 1785. 
8. 3 Ch.) Gottl. Cont. Pfeffel (Buetifche 
Verſuche, Waf. 1789 — 1790. 5 3 EB. 
unter andern Ih. 3. ©. 82. An Traum 
geht); u. a. m. Fleinere alegorifhe Ge⸗ 
dichte geliefert... Auch würbe man aflene 


falls einige Ramlerſche Oden in fo fern 


biehre rechnen Finnen, als dee Dichter 
sumeilen die Thaten feined großen Fried⸗ 


richs Bänglich unter Bildern ber Vor⸗ 
‚weit, darßellt. — Bon proſaiſchen Auf⸗ 


fügen gehören noch das erke Stuͤck aus 
dem Philoſophen für die Belt, Leipzig 
1775. 8. — und aus H. Herdert zerſtreu⸗ 
ten Blattern, Gotha 1785 — 1787, 8 
3 Samml. bie Parampthlen (I. ©. 155) 
die Bilder und Zrdume, und bie Blat⸗ 
tee der Borzeit (HE, ©, ı und 194.) bie 
der. — — 

Uebeigens fm, m®.6©. Kath, bie 
Naturgekdichte zu Allegorien su webrau 
Wen, noch der Eilay on che applica: 


tion of natural Hiftory to Paetıy; 


by :J. Aikla, Warringt. 1777. 8. 
deutſch, 


T 


chen vorfichen, iſt Allegorie. Sie. 


Tr 
beutkeh, mit Zufkgen, Beiyz. 1702. 8. obte 
Dienke leiſtfen — — 


Alegorie in zeichnenden Kuͤn⸗ 
ſten. Eigentlich koͤnnen dieſe Kuͤn⸗ 
ſte nur einzele Dinge, und von Be⸗ 


gebenheiten nur das, was auf ein⸗ 
mal, ober in einem untheilbaren 


Augenblif hervorgebracht wird, vor⸗ 


fielen. Durch die Allegorie wird dar⸗ 


in das Unmoͤgliche moͤglich gemacht. 
Allgemeine Begriffe werden durch ein⸗ 


ele Gegenſtaͤnde, und auf einander 
lgende Dinge auf einmal, vorge⸗ 


elle... Die Allegorie in den zeichnen⸗ 
den Künften ift von, der hochſten 
Wichtigkeit, weil fie dadurch ihre 
hoͤchſte Kraft erreichen. Zivar giebt 
e8 Liebhaber, die eine flgrfe Abnei⸗ 
gung gegen bit Mllegorie im der Mah⸗ 
kerey haben; und 'es iſt nicht gu leug⸗ 
nem, daß die meiſten allegorifchen 
Semaͤhlde diefe Abneigung zu recht 
fertigen fcheinen. Entweder find fie 
ohne Seift und Kraft blos von will» 
führlichen, mehr hieroginphifchen, als 
wuͤrklich allegorifthen Bildern, zuſam⸗ 
mengefegt, oder fo unverftändlich, 
daß nur ein Dedipug ihre Bedeutun 

erathen Fann. Diefes aber beiweit 
blos, daß fchlechte Allegorien keinen 
Werth Haben. Würden Kenner der 
Ratur und des Alterthums. den 
Künftlern beyfichen, fo fönnte dieſe 


Art leicht zu einer größern Vollkom⸗ 
menheit gebracht werden. Wir mol» 


len ung‘ deßtvegen nicht verdrüßen 
laffen, biefe Sache in die genaueſte 
Unterfuchung zu nehmen. 

Hier ift die Allegorte die Vorſtel⸗ 
kung bes Allgemeinen durch dag Eins 
zele, ober Befondere. Einen befon- 
dern Fall vorftelen, da ein Menfch 


geischr oder wohlthätig handelt, bieg 
der 


gemeine oder natürliche Aus. 


deuk der zeichnenden Künfte; aber 


bie Gerechtigkeit ober Wohlthaͤtigkeit 
allgemein und durch natürliche Zeis 


A 
i& aber niche blos 


9 


auf- Begriffe ein 
geſchraͤnkt, fondern re ſich auch 


auf ganze Vorſtellungen, dariun ver⸗ 
ſchiedene Begriffe in Eins verbun⸗ 
ben werden; fie kann allgemeine 
Wahrheiten vorftellen, und wird bas 


durch zu einer würflichen Sprache, ' 


Gie iſt von ber Sprache weientlich 
bucch die Natur der Zeichen unter 


ſchieden, bie in der Sprache will⸗ 


kuͤhrlich, in der Allegorie: natire 
lc) find. Daher iſt die Sprache 
nur denen verfiändlich, bie von 
ber Bedeutung der Wörter unter 
richtet find; die Allegorie muß, ohne 
Unterricht über die Bedeutung) vera 
ländlich ſeyn. Sie ift eine allge 


meine Sprache, allen. Menfchen non 


Nachdenken .verfländlich, wenn fig 
ei feinen Unterricht darinn gehabt 
aben. 3 
Man muß fie nicht mit der Bil⸗ 
berfprache verwechſeln, die durch 
willkuͤhrliche Zeichen ſpricht. Dieſer 
tollen wir den Namen der Biero⸗ 
gtypben zueignen. ie fomme' mit 
der gemeinen Sprache darinn Äberein, 
daß fie nur denen verſtaͤndlich iſt 
welchen bie Bedeutung ihrer Zeichen 
erflärt worden if. Es ift um fo 
viel noͤthiger, diefe Begriffe. genau 
zu faffen, da fle oft felbft von Ken- 
nern verwechſelt werden. ' Ein fol 


her hat, zum Beyſpiel, eine Erfin⸗ 


dung des Auguftin Earrache, ale 
eine ſchoͤne Allegorie gelodt, die keine 
Allegorie, ſondern eine Hieroglyphe, 


ober ein ſo genanntes Rebus, ein‘ | 


bloßes Wortipiel iſt. Das Gemaͤhl⸗ 


de ſtellt den Gott Pan vor, ben Amor 


überwunden hat, ‘und diefeg fol den 
allgemeinen Sag ausdruͤken, die Zie- 


be uͤberwindet alles *), Die ganze - 


Erfindung gründet fich darauf, daß 


der Dame des Gottes Pan in der 


griechiſchen Sprache alles bedeutet. 
Den 

. ®) Richerdfon, Defeription des anblen 

u X Parc.l, pP. 50, de * 


⸗ 


* 


⁊ 
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Dergleichen Hieroglyphen ſchueßen 


wir von der Allegorie aus. 

Doch muͤſſen wir, um dem Ge⸗ 
brauch, und vielleicht auch der Noth⸗ 
wendigfeit, etwas nachzugeben, hier⸗ 


‚über nicht allzufivenge ſeyn. Es iſt 


shanches hieroglyphiſches Bild fo 
unmiderruflich in Die Allegorie aufge 
ı nommen worden, baß es durchge: 
hends füe wuͤrklich allegorifch gehal⸗ 
ten wird. Eine weibliche Figur mit 
Spieß und Schild, einem Helm auf 


dem Kopfe, auf welchem eine Nacht- 


enle figt, and mit einem Bruſthar⸗ 


niſch, iſt kein natuͤrliches Zeichen ber 


Welsheit, und alſo keine wahre Alle⸗ 
gorie: indeſſen iſt es unwiderruflich 
dafür angenommen. Man iſt es ge⸗ 
wohnt, vielen blos hieroglyphiſchen 
Zeichen ber Alten den Rang der w 
sen allegoriſchen Bilder zu laſſen, 
weil wir von Kindheit auf fo daran 
getvohnt werden, daß fie ung wie 


natürliche Zeichen vorkommen. 


Bey diefer Gelegenheit ift hier auch 
noch vorläufig zu erinnern, daß in 
ber Abficht, im melcher bie redenden 
und geichnenden Künfte die Allegorie 
—28 ſich ein Unterſchied findet, 

ber dieſen etwas mehr Freyheit als 
enen erlaubt. Die Rede kann ſich 
berall des eigentlichen Ausdruks 
bedienen, und geht deßwegen davon 
nicht ab, als wenn es mit merklichem 
Vortheil geſchieht. Es wuͤrde ein 
Fehler ſeyn, die allegoriſche Sprache 
zu brauchen, wo ſie nichts anders 
ausrichtet, als die gemeine Sprache. 
Die zeichnenden Kuͤnſte haben für all⸗ 
gemeine Begriffe und Saͤtze Feine ei⸗ 
entliche Sprache. Alſo iſt ihnen er- 
aubt, wenn es auch ohne Verfär- 


| "fung des Nachdruks geſchieht, alle⸗ 


goriſch zu ſeyn, und ihre Zeichen blog 
in die Stelle der gemeinen Sprache 
gu fegen. Es iſt nicht. allemal ein 
Fehler, wenn ihre Allegorie Die Sa⸗ 


chen nicht ftärfer.fagt, al8 der ge- 


meine Ausdruk der Rede. Wenn 
4.2. aufeiner alten roͤmiſchen Schaus 


‚muß dem Zeichner fchon zum 


Ks 


niünze das Reich unter einer zu Bo⸗ 
den geſunkenen Perſon vorgeſtellt 
wird, die durch den Kaifer- Veſpa⸗ 
fanus wieder aufgerichtet wird, fo 


Kat Diefe Allegorie nicht dag gering» 


e mehr, auich mit nicht mehr Kraft, 
als der eigentliche Augdrufder Spra- 
che, er bar Das gefallene Reich wies 
der bergeftelle, fagen würde. Bier 

er⸗ 
dienſt angerechnet werden, was bey 
dem Redner noch keiner waͤre. Man 
muß alſo in zeichnenden Kuͤnſten 
das ſchon fuͤr Allegorie gelten laſ⸗ 
ſen, was in den redenden noch ge⸗ 
meiner Ausdruk wäre: Inbeſſen 


verdienen immer diejenigen Allego⸗ 


rien unſere vorzuͤgliche Achtung, wel⸗ 
che allgemeine Sachen nicht blos 


wah⸗ verſtaͤndlich, ſondern auch noch mit 


Kraft und aͤſthetiſchem Vortheile 
ausbrüfn. 

Nun wollen wir die Gattungen 
ber Alfegorie näher betrachten. Nach 
dem Unterſchied ihrer, Bedeutung 
find. fie von zweyerley Art: entweder 
ftellen fie ung blog einen einzigen un« 
jertrennbaren Gegenfland vor; ein 
unfichtbares Weſen, einen Begriff, - 
eine Eigenfchaft — oder fie verbin⸗ 


‚ben deren nıchrere, um eine Hands 


lung, eine gefchehene Sache, oder 
eine aug vielen Begriffen sufammen- 
gefeote Vorſtellung auszudruͤken. 

ie erſte Art wollen wir allegoriſche 
Bilder, die andere Art allegoriſche 
Vorſtellungen nennen. Sehen wir 
auf den Unterſchied in der Materie 
der Allegorie, ſo iſt fie auch von. 
zwey Arten. Die eine nimmt ihre 
Bilder ganz ang ber. Natur, indem 
fie 5. D. die Arbeitſamkeit durch eine 
Biene vorfiellt; die andere erbichtee 
die Bilder ganz oder zum Theil. Je⸗ 
ner follte man den Namen bed Sinne. 
bildes geben, biefer aber den Namen 
ber eigentlichen Allegorie. 

Wir betrachten alfo zuerſt die alle⸗ 
goriſchen Bilder, fie feyn Sinnbilder 
ober eigentliche Allegorien. Die gen ' 

| meinfte 


. eine natürliche. Bedeutung 


zu a 
ori), daß bie Geele erſt denn in ihr 


rechtes Leben komme, nachdem fie 


bie Hülle des Körpers abgelegt hat. 
Das allegorifche Bild der Gerechtig⸗ 


keit mit verbundenen Augen und der 


Waage in der Hand drüft nicht bior 
das at N — er 

en auch die Eigenfchaft 6 en, 
daß fie ſich durch fein Anfehen unk 
keinen Schein verblonden laffe, baf 
fte nicht voreilig fep, fogbern das 
Recht auf bag Genaueſte abwaͤge. 

Daß dieſe Bilder jenen weit vor⸗ 


Dede. Ein: wicngrteischafeng 
werben. Eine wichti em 
aber iſt es, daß der Kuͤnſtler, dem 
«8 nicht an Genie-fehlt, einem an 
ch wenig bedeutenden. Bilde durch 
Unbringung charafterififcher age) 
br 
koͤnne. So hat Poufin auf eine 
geifiseche Art den N bejeichnetz in⸗ 
em er ihm den Kopf in Schuf ver⸗ 
gelt bat, un anzuzeigen, daß fein 


ı Urfprung.noch nicht entdekt · wordem 


Bilder vor Sachen, die Ainnliche Eis 
genfchaften haben, von- Ländern, 
Städten, Flüffen, koͤnnen auf diefe 
Weiſe durch Bufäge bedeutender ge& 
macht. werden. 8 geht auch mit 


‚folchen an, bie bloß: abgezogene Bei 


griffe vorſtellen. So hat ein grie⸗ 


difcher Kunſiler, Namens Bupbas 


lus, bie Fortuna, oder das Giuͤt 
auf diefe vielbebentende Art abgebils 
det, daß er ihr eine Sonnenuhr oder 
einen Gnomon auf ben Kopf und ein 
Horn bes-Ueberfluffes in die Hand 
gegeben *). Unter den gefchnittenen 
Steinen, die Mariette herausgege- 
ben Hat, ift einer mit. einem Bilde 
das für eine vielbebeutende Allego⸗ 
tie der Dichtfunft kann gebraucht 
werden. Ein Genius ficht auf einen 
Gryph; die rechte Hand Ichne ſich 
auf eine Leyer, die auf einem, auf 
einen Würfel gefegten, Dreyfuß fteht. 
Der Würfel kann die Richtigkeit der , 
. Gedan⸗ 
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Gebanken, der Dreyfuß bie Begel⸗ 
ſterung, die Leyer die Harmonie be⸗ 
deuten; die drey weſentlichen Eigen⸗ 
ſchaften eines Gedichts *). 

Diejenigen allegoriſchen Bilder, 
bdie aus menſchlichen Figuren beſte⸗ 
ben, koͤnnen durch Stellung, Cha⸗ 
tafter und Handlung die höchfte alles 
gorifche Vollkommenheit erreichen. 
Durch diefes Mittel können die an 
fih fo wenig bedeutenden Allego⸗ 
rien der Städte und Länder, fobalk 
fie bey befondern Gelegenheiten ge- 
braucht werben, hoͤchſt nachdrüflich 
feyn, wenn der Künftler den Aus⸗ 
druk in feiner Gewalt hat; wenn et⸗ 
was von dem Geiſt in ihm wohnt, 
durch welchen Ariſtides geführt, den 
Charakter des athenienſiſchen Volks in 
‚einer einzigen Figur ausgedruͤkt bat. 
Wie große und mannigfaltige Kraft 
liege nicht in dem Bild der Verlaͤum⸗ 
dung, dag Npelles gemahlt bat")? 
Und wie hoͤchſt fürchterlich iſt nicht 
Das Bild des Krieges beym Ariſto⸗ 
phanes ***), da Mars, ein fonft we⸗ 
nig bedeutendes Bild, in einem un⸗ 
gebeuren Moͤrſel Städte und ganze 

ander gerttalmet? 

Freylich gehöre gu dergleichen Bil⸗ 
bern ein Genie, das nur Künftlern 
vom erfien Range zu Theil geworben. 
Unter der unzählbaren Menge allego» 
rifcher Blider auf den Muͤnzen ber 
Alten finden fi) nur wenige, und 
unter denen, bie Winfelmann in fei- 
nem Werk von ber Allegorie in ein 
Verzeichnis gefammelt hat, fein ein- 

igeg, von großer Afthesifcher Kraft. 
as hoͤchſte in diefer Gattung trift 
man in den Bildern der Gottheiten 
an, die einigermaßen unter die alles 
sorifchen Bilder koͤnnen gerechnet 
toerden +). Des Phidias Jupiter 
war nichts anders, als ein allegori« 
ſches Bild Der Gottheit; und ber bes 


©) Marierte, Pierres gravees n.17.. 
we) ©, Lueians Beſchreibung davon, 

ap dem Lußfpiel der Friede. 
96. Statuen. 


‚ wahre Genie zum 


Br HE 
eähmte Apollo in Belvedere, was 


iſt er anders als eine volffommene - 


Allegorie der Sonne, deren immer⸗ 
währende Jugenb, deren reizende 
Lieblichfeit und niemald ermüdende 
Wuͤrkſamkeit, in diefem wundervol⸗ 


‚ Jen Bilde den Auge zu fehen gegeben 


werden? . 
Kuͤnſtler follen hieraus lernen, wie - 


ſelbſt folche Bilder, die an fich von 
schwacher Bedeutun ges, durch da 
| chſten Ausdruk 
koͤnnen erhoben werden. Sie -follen 
aber zugleich erkennen, daß die Bil⸗ 
der dieſe hohe Kraft nicht durch ſchwa⸗ 
che Zeichen, bie man attributa nen- 
net, erhalten. Sie ſollen lernen, 


N 


daß es nicht genug iſt der Gerechtig« . 


feit die Waage in bie Hand zu gebens 


- fondern bie Themis mit dem ihr ei⸗ 


genen göttlichen Charakter zu bezeich⸗ 


nen, wie Jupiter und Apollo in je 


nen erhabenen Bildern mie dem ih⸗ 


rigen begeichnet worden. Nicht der - 


wigige Künftler, ber Heine und ſub⸗ 
tile Aehnlichfeiten bemerfet, fondern 
ber große Geift, der ge Eigenfchaft 
des Geiſtes, jebe Empfindung ber 
Seele fihtbar machen kann, iſt in 
ſolchen Erfindungen glüflich. 

Zwar gehört auch dag Fleinere bee 
Zeichenkunſt zur glüflichen Alleaoeie, 
um auf das weſentliche zu führen, 
und die Deutung zu erleichtern. 
Mir wollen das Bild de Mondes 
auf ber Stirne ber Diana nicht ver⸗ 


werfen; es leitet ung auf die Deuts- 


tung; nur muß der Künftler fich 


nicht einbilden, bamit ber Allegörie - 


Genüge geleiftet zu haben, und ſich 
übrigens mit jeber weiblichen Figur, 
die dieſes Zeichen trägt, begnügen. 
Diefe Kleinere, ohne weitere Kraft re⸗ 


ſchen Bilde um fo viel nöthiger, da 
bie geichnenden Künfte fonft, bey ih» 
von kraͤftigſten Bildern, ung’ oft in 
Ungewißheit laffen würden. Würbe 
ed einem Kuͤnſtler auch noch fo fehr 
glufen, in dem Bilde | 


des Saturnus 
DIE - 


dende Zeichen, find in dem allegorie . 


| 
} 


’ 
| 


al. 
Die Zeit andgubräfen, fo twird Ihm 


überbem dag Stundengias, 


oder eiu anderes Zeichen biefer Art, 
sicht annäte ſeyn; weil erſt dieſes 
uns glä ben Namen des Bil 
des ansicht, deſſen Eigenfchaften 
hernach aus feinen Charafter zu er- 
Bemmen find. Der Zeichner ift bieriun 
amgemein viel eingefchränfter, als 
der Dichter. ne * ſeine 
Megorie in dem Bufammenbäng an, 
ber. leicht auf die Deutung. berfelben 
z jewer muß gar zu oft fein 
allein binfegen, wo außer ihm 
nichts iſt, Das feine Deusung erleich- 
Darum muß er nothwendig 
sh Rebenfachen fehen, die dieſes 
Nur muß er, wie gefagt, ſich 
nicht beanägen, fondern auf 
Große im Ausbrnf . arbeiten. 
kam daß; was man PN de Ber 
Wetiklichkeit ber alten Mahler un 
| berichtet, wahr ift: fo ha⸗ 
viele derfelben den Geift gehabt, 
‚wie wir fie bier fodern, wuͤrk⸗ 
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je, dem ſchwerſten Theile ber 


ma. Konnte Euphranor ben Paris 
mablen, daß man in ihm ben 
Schiedsrichter der Schoͤnheit, den 
der: Helena, und zugleich 
‚, ber den Achilles erlegt bat, er⸗ 
fannte *); fo müßte wahrlich. dem 
Aephranor in der Allegorie nicht 


zu ſchwer geweſen ſeyn. Mir haben. 


a einem andern Orie) unſre Mey⸗ 
uͤber dieſe und aͤhnliche Nach⸗ 
— von ber Kunſt ber Alten ges 
ut. Über es ift in Wahrheit dem 
Seue mehr möglich, ald der Ver 
Band begreift, und deßwegen nicht 
ne Sinben, „daß neuere Künftler 
bad Benfpiel der alten, wenn 

es auch übertrieben ift, gereist wer⸗ 
*) Euphranoris Alexander Paris eft, in 
. quo laudarur, quod omnia fimul in- 
selligantur, iudex Desrum, amator 
Helenae et tamen Achillis iaterfector. 
Plin. LYXXIV. 8. . 










=) 6. Ma.. _ 


‚fing 


“ en; fo muß ihnen inber _ 
nichts unmoͤglich geweſen 


ben. Kunſtrichter muͤſſen es ma 
wie der Philoſoph Fr ae 


Moral; fie Einnen immer ben Tom 


etwas zu hoch angeben *). 
Es wäre zu wuͤnſchen, daß jemand 
bie allegorifchen Bilder der Alten aus 
allen Schriften und Cabinetten sus 
been, füchte, und daraus eine 
fiere Jconologie machte, als die 
Kipa gegeben bat. Oft fehlt einem 
Künftler von Genie nichts, als daß 
er wiſſe, was andern vor ihm fchon 
möglich geweſen. Hätten doch Lefs 
und Blog, die fo manchen 
Schriftſteller durchfuchten, um eisen 
eben: nicht. DDr een Streit fort⸗ 
jufegen, ihre Bemühungen hierauf 
gewendet! | 
Den nächften Rang nach den eine 
sein allegorifchen Bildern nehmen die. 
allegoriſchen Vorftelungen ein, wel 
che getoiffe Lehren oder allgemeine 
——— Sr ilt ber fü 
ar oft zur Unzeit a vte Aus⸗ 
fpruch des Boraz: ns 
Segnius irritant animos demiſſa 
per auren 
Quam quae ſunt oculis ſubiecta 
an s6rie . —8* u, 
Wenn uͤbrigens ein allegerifches Ge⸗ 
maͤhld eine Wahrheit mit nicht mehr 
Kraft fagt, als es durch den Aus- 
bruf der Rebe würde gefchehen feyn, 
fe hat e8 ben Vortheil der Lebhafüg⸗ 
eit; weil wir bier fehen, was wi 
bort blog in Verftande, ober in de 
Einbildungskraft, dem bloßen at⸗ 
ten der Sinnen, vor uns haben. 
Kommt zu dieſem Vortheil der alle⸗ 
oriſchen Vorſtellung noch die innere 
che Vollkommenheit berfelben, fo 
wird ihre Wuͤrkung fo flarf, daß fie 
alle poetifche Kraft weit übertrifft; 
und hierinn liegt eben ber hoͤchſte Ends 
zwek der Kunſt. 
Es ſey mir vergoͤnnt, hier eine 
Angetluns zu machen, die vermutt 
| 


©. Dio , Laut, in | 
— vom vn dei 
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lich noch am mehrern Orten dieſes 
Werts vorfommen wird, aber nicht 
oft wiederholt werden kann. 
iſt ein großer Mißbrauch der Kunfl, 
dag noch fo fehr durchgehende ein 


vdollkommener Pinfel mehr, als eine 
‚sollfommene Erfindung gelobt wird. 


Diefes heißt Mittel ohne Nüfficht 
auf den Endzwek fchäzen. Die mei 
ften Kenner gleichen dem Geizhals, 


der fich blog im Beſitz eines Mittelg, 


dag er niemald zu gebrauchen ge- 
denfet, felig preiſt. Die glüfliche 


> Erfindung einer wichtigen Allegorie 


giebt einem Gemaͤhlde einen groͤßern 
Werth, als es ſelbſt von Titians 


Pinſel erlangen würde, wenn dieſer 


nicht mit hoͤherm Verdienſt verbun⸗ 
den iſt. Aber die Laufbahn, die nach 
biefem Ruhme fuͤhret, kann nur don 
Genien der erſten Groͤße gluͤklich be⸗ 
treten werden. Wenige ſind hierinn 
gluͤklich geweſen, und dieſer Theil 
der Kunſt iſt wahrlich die ſchwache 
Seite der neuen Zeichner, und noch 
mehr Bloͤße zeigen die Liebhaber 
bierinn. Man fährtnoch Immer fort, 
die elenden und zum Theil kindiſchen 


. Erfindungen des Otto Venits, wel⸗ 


7 


che wichtige Lehren des Horaz aus: 
druͤken follen, zu loben. Merke es, 
Sammler der Kupfer! Sch fage 


. 
vo. 
wo 
. 
. 
J 


dergleichen. Wir ſprechen hier nicht 
von blos einzeln Bildern ſolcher Ge⸗ 


Es genſtaͤnde, ſondern von ausfuͤhrli⸗ 


chen Vorſtellungen, die im Gemaͤhlde 
das find, was Rleiſts Fruͤhling, 
oder Zachariaͤs Tageszeiten, in der 
Dichtkunſt. Solche Gemaͤhlde ſtel⸗ 
len einige der wichtigſten Eigenſchaf⸗ 


„ten des Gegenſtandes, ben fie mah⸗ 


len, vor. Hätte Pesne feinen Vor⸗ 
ſatz ausgeführt,’ ein Dekengemaͤhlde, 
dag er ın Rheinsberg *), gemahlt 
bat, und darin der Anbruch ded Tas 

ges vorgeſtellt iſt, in Kupfer dgen'gu 
laffen, fo wiirde daſſelbe hier als ein 
ſchoͤnes Beyſpiel biefer Art Finnen 
angeführt werden. Dergleichen Vor⸗ 
fedungen fönnen eben fo ausfürliche 


ilder natuͤrlicher Gegenſtaͤnde geben/ 


als die ſind, die Dichter uns vor⸗ 
mahlen. Sie find gemahlte Gedichte, 
deren Inhalt aus der ſichtbaren Na⸗ 
tur genommen, aber mit fittlichen 
und pathetiſchen Gegenſtaͤnden unter⸗ 
menget iſt. i 

Die wepr Gattung dieſer Vor⸗ 
ſtellungen kayn die moraliſche ge⸗ 
nennet werden. Sie ſtellt allgemei⸗ 
ne Wahrheiten und Beobachtungen 


aus der ſittlichen Welt vor. So iſt 


bie Beobachtung, daß Dichtkunft 


und Muſik große Kraft haben, die” - 


nicht, daß Venius ein fchlechterZeiche _ Liebe bervor zu bringen, auf eis 


ner geweſen, fondern daß feine Ho⸗ 


Fasifchen Sinnbilber elende Erfin⸗ 


Bungen feyen. 
Man kann die außgeführteren alle- 


goriſchen Vorftellungen in Anfehung 


des Inhalte in drey Gattungen ein 
theilen. In phnfifche, in moralifche, 
und in hiftorifche. Es iſt der Mühe 
werth, hieruͤber etwas umftändlich 
iu ſeyn. Phyſiſche Vorſtellungen find 
ſolche, da ein Gegenſtand aus der 


Natur in einem etwas ausfuͤhrlichen 


allegoriſchen Gemaͤhlde vorgeſtellt 
wird. Eine Jahrszeit, die 
oder eine andre Tageszeit; eines ber 


drey Reiche der Natur; bie Natur - 
ſelbſt, ‘im Ganzen berrachtet, und 


acht, - 


nen gefchnittenenStein **) allegorifch 
alfo vorgeſtellt. Amor bitter dem 
Apollo inftändig und etwas unge» 
duldig, ihm feine Leyer zu ‚geben. 
Anf einem andern befannten Stein 
reitet YUmor auf einem Tyger oder 
Löwen, um anzubeuten, daß die Lies 
be auch die wildeſten Gemuͤther zahm 
mache. Diefe Allegorie kann mehr 
oder weniger ausführlich ſeyn. Das 

ſchon 


*) Sp Hein dleſer Ort iſt, fo bekannt 
muß er babutch feyn, Daß einer dee 
größten jegtlebenden Monarchen fich ' 
daſelbſt zu den großen Thaten vorbereis 
tet bat, die bernach vor unſern Mugen 
auegeführt worden find, | 

) Mariete n. 14, 


Kt. 


ger erwaͤhnte Bemählde von ber 
Ferläumbung iſt ausführlich, und 

dt ung durch mancherley lebhafte 
Büge die Schändlichkeit diefes Laſters 
zu fühlen. Solche Gemählde find 
von den Allegorien der Rede nur dar⸗ 
inn unterfchieben, baß fie dem Auge 
vorbilden, was die andern der Einbils 
dungsfraft durch Wörter vorſtellen. 


Die Anmerkung, die bem Pytbagoras 
jugefchrieben wird, daß in ben Staa⸗ 


tea, Die eine Zeit lang im Wolftande 
geweſen, zuerſt die Ueppigkeit fich 
einſchleicht, hieranf der Ueberdruß, 
denn unnatuͤrliche Ausſchweifungen, 
auf welche zuletzt der Untergang fol⸗ 
get, iſt ſchon ein Gemaͤhlde. Der Mah⸗ 
ler darf es nur aus der Einbildungs⸗ 
kraft auf die Leinwand bringen. 
Die dritte Gattung endlich iſt die 
hiſtoriſche; da Begebenheiten entwe⸗ 
der blog angezeiget, oder umſtaͤndlie 
cher vorgeſtellt werden. Im erſten 
Sale entficht die gemeine biftorifche 
gorle, dergleichen man fo häufig 
auf den Münzen ber Alten und Neuen 
_ antrifft; der andre Fall gicht die hoͤ⸗ 
bere hiſtoriſche Allegorie, zu welcher 
die bekannten Gemaͤhlde ded Le 
Bruͤn, worauf einige Thaten Zud- 


wigs XIV. vorgeflelit find, gehören. 


Diefe Altegorie ſcheint das hoͤchſte 
nud ſchwerſte der Kunſt zu ſeyn, das 
nur Mahler vom erſten Range er⸗ 
zeichen. Schon. in redenden Luͤn⸗ 
fien ift dieſes das ſchwerſte, daß eine 
große Begebenheit ober Handlung, in 
einem merkwürdigen Geſichtspunkte 


gefaßt, Durch eine einzige Periode der. 


Rede fo ausgedruft werde, daß wir 

Durch Hulfe eines Hauptbegriffs 

* Befonbeze derſelben uͤberſehen 
anen Ä 


Wer darinn gluͤklich ſeyn will, ber 
muß nicht nur, wie der große Red» 
zer, ungemein viel zufammen zu fafs 
fen, fondern es nod) überdies ſicht⸗ 
bar zu machen wien. Darinn liege 
der Grund der ſo fehr großen Selten⸗ 
beit vortrefflicher Allegorien diefer 


v 


legoriſche Vorftellung einer Begebens - 


au i F 


Art, deren Kunſt etwas näher ent⸗ 
wikelt zu werden verdienet. Die al⸗ 


heit hat eigentlich nichts erzaͤhlendes; 
denn ſie ſtellt nicht ſowol die Bege⸗ 
benheit, als eine wichtige viel ſagen⸗ 
be Anmerkung über dieſelbe vor, der⸗ 
leichen etwa große Geſchichtſchrei⸗ 
er machen, da ſie eine Begebenheit 
in einem beſonders merkwuͤrdigen 
Geſichtspunkt vorſtellen, wie es Tas 
citus oft thut, als: breves et in- 
fauftos populi romani amores *). 
Ihr Endzwek geht nicht auf .die Les 
berlieferung. der Befchichte, dieſes 
kaun auf eine leichtere und beffere 
Art gefchehen; fondern auf die Dar, 
ftellung derfelben in einem ſehr leb⸗ 
baften Gefichtspunfte. Diefed Ges 
ſchaͤfft ift für din Gefchichtfchreiber 
schon fehr fchwer, für den Mahler , 
iſt es ein Bipfel der Kunſt, ben die 
größten Meifter felten gluͤklich erreis 
hen. Die Geſchichte, welche dabey 
m Srunde gelegt wird, muß fehr 
efaunt, zugleich aber entiveder im 
ihren Abfichten, ober in ihren Um⸗ 
ftänden, ober in ihren Folgen, et⸗ 
was allgemein merkwuͤrdiges haben. ' 
Diefeg Allgemeine macht eigentlich 
das Weſen der Allegorie aus. . 


In der Gallerie von Duͤſſeldorf ik 
ein Gemaͤhlde son Raphael, dag ei- 


‚nen Juͤngling in dikem Gebäfche an 


einer Duelle figend vorſtellt, aus mel 
cher er Maffer geſchoͤpft, das er in 
einer Schaale vor fich haͤlt. 0° 
weit iſt dieſes Stäf bios hifterifch,- 
und mehr kann din gemeiner Mahler 
auch mit Titians Pinſel nicht aus⸗ 
drüfen. Aber Raphael wußte in Die 


‚fer einzelnen Figur Hohe Gedanken, 


ein fo erhabenes Nachdenken über. 


‚eine Schaale voll Waſſer auszudruͤ⸗ 


fen, daß man in dern Jüngling Jo⸗ 
bannes.den Täufer erkennt, der in 
der Müfte feinen göttlichen Beruf 

®& 3 v nn Über 
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überbenft, und itzt glaubt man, ſei⸗ 
ne erhabene Gedanken uͤber die Taufe 
ſelbſt zu empfinden. Dieſes graͤnzet 
nun ſchon an die hohe Allegorie. Wer 


nur Koͤrper mahlen kann, muß ſich 


daran nicht wagen. Wenn er auch 
fuͤr jeden einzeln Begriff ein noch ſo 
richtiges Bild haͤtte, fo würde der 
doch nur eine leſerliche Hieroglyphe, 
aber feine Allegorie barftelfen. Diefe 
muß ung nicht den Buchftaben ber 
Geſchichte, ſondern ihren Geiſt geben. 

Darauf kommt ed alſo zuerſt an, 


daß der Kuͤnſtler in dem Koͤrper der 


Begebenheit, die er allegoriſch vor⸗ 
ſtellen will, eine Seele entdeke, und 
denn, daß er das unſichtbare Weſen 
derſelben ſichtbar mache. So muͤßte 
uns ein allegoriſches Gemaͤhlde von 
Alexanders Eroberungen bes perfi⸗ 
ſchen Reichs, nicht Schlachten und 
Feldzuͤge, ſondern entweder edle 
Rachgier, die, von einem uͤbermuͤ⸗ 
thigen Fuͤrſten, an einem freyen 
Volke veruͤbte Gewaltthaͤtigkeit zu 
raͤchen; oder ausſchweifende Herrſch⸗ 
ſucht mit allen ihren uͤblen Folgen, 
wenn ſie einem ſchon maͤchtigen Fuͤr⸗ 


ſten von großem Verſtande beywoh⸗ 


net; oder etwas dergleichen vorſtel⸗ 
len, das uns gleich in einen Geſichts⸗ 
punft ſtellt, aus welchem wir bie 
Sache im Ganzen überfehen können. 
Hat ber Künftler die Seele feiner Ge⸗ 
Schichte exit entdefet, fo wird es ihm 
nicht ſchwer werden, das Defondere, 
wodurch bie Begebenheit angezeigt 
werben kann, zu erfinden. Perſo⸗ 


nen, Zeiten, Derter laſſen fich end⸗ 


Jich ohne Namen und Schrift noch 
wol fenntlich machen. 

Wenn es wahr if, was ung bie 
Alten von dem Mahler Ariftides fa» 
gen, daß er in einem einzigen Bilde 
den, aus widerfprechenden Zügen zu⸗ 
fammengefegten, Charakter bes a 
Kienfifchen Volks richtig ausgedr 
Habe; fo dürfen wir hoffen, Daß ung 
einmal die Kunſt allegorifche Gemäß, 


de, wie etwa Die folgenden dem Ins 


— *) & Winkelmann von ber Allegerle 
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halte nach wären, liefern moͤchte. 
Die Verbeſſerung ber Sitten burch 


bie Wiederherftelung der Wiffenfchafs 
ten; dag große Werk der Kirchenver⸗ 
befferung in feinen wichtigſten Fol⸗ 
gen, oder in feinen Urfachen; bie 
Entbefung der neuen Welt burch beit 
Columbus in einigen ber michtigftere 
Wuͤrkungen derſelben. Dergleichen 
Vorſtellungen ſind nicht gemahlte Er⸗ 
zaͤhlungen, wie ſo viel halb allego⸗ 
rifche und Halb hiſtoriſche GSemaͤhlde, 
fondern Borftellungen von ber Natur 
bber von ber Würkung gewiffer Hand⸗ 
lungen. So viel war hier über die 


Beſchaffenheit der Allegorie, überiäre 


Arten und über den Werth derfelben 
je fagen. Folgende Anmerkungen 
eziehen ſich auf die Erfindung und 


auf den Gebrauch derſclben. 


Die Vollkommenheit der Allegsrie 
hängt groͤßtentheils von der glüfli» 
chen Erfindung einzelee allegoriſcher 
Bilder ab. Fine Sammlung ber 
beften, bie ſchon vorhanden find, mit 
genauer Beurtheilung ihres Werths, 


wiirde diefen ſo wichtigen Theil der 


Kunſt ſehr erleichtern. Winkelmann 
hat einen Anfang dazu gemacht; 
über es fehle noch immer an ber Ent⸗ 
wiffung einleuchtender Grundfäße zu 
Erfindung der Bilder. Für benjenis 
gen, bet auf dieſem Pfad gruͤndli⸗ 
chen Ruhm zu erwerben fucht, moͤch⸗ 
ten folgende Anmerfungen von eini⸗ 
gem Nutzen feyn. 

Bloße Hierogipphen, bie aus Noth 
gebraucht werben, laſſen fich am Teich“ 
teften erfinden. Ein Wapenichild, 
eine dußerliche in die Augen fallende 
Sache, ift dazu fchon hinlaͤnglich. 


Doch foliten. bloße Anfpielungen auf 


Namen, wie ein Mann zu Pferde, um 
den Namen Philippus anzuzeigen *), 
wenn fle gleich in den Antiken häufig 

vor⸗ 


99. wo noch viel dergleichen mit 
dem Namen bee Allegorie beehrte 
Mortfpiele vortommen, - 


m 





All 


vorkommen/ verbannet werden. Der⸗ 
gleichen Bilder konnten nur gu der 


Zeit entſchuldiget werden, als man 


noch nicht ſchreiben konnte, und ſoll⸗ 
ten auch itzt nicht gebraucht werben, 
als da, wo bie Schrift ober ein an⸗ 
deres Zeichen fchlechterbings unmoͤg⸗ 
lich if. Unter die Hieroginphen, Die 


in der Allegorie gute Dienfte thun, 


rechnen wir auch folche Zeichen, wel⸗ 
che zwar feine natürliche, aber eine 
in den Gebräuchen gegründete Bes 
beutung Haben. So find Zepter mb 
Kronen, Könige und Negenten- zu 
bezeichnen, Widderkoͤpfe und Opfer 
fihaalen in den borifchen riefen, 
wodurch Tempel angebeutet werben, 
Kriegsarmaturen auf Zeughäufer 
unb dergleichen Bilder biefer Art das 
ben feine Schwuͤrigkeit. Eine gute 
Belanntfehaft mit den. Gehräuchen 
Der Voͤlker giebt fie von ſelbſt an die 


d. J 

Wahre allegoriſche Bilder, welche 
eine Eigenſchaft der Sache, die ſie 
dorſtellen, ausdruͤken, ſind ſchwer 
zu erfinden. Dazu gehört, daß man 
Die Begriffe der Sachen, welche vor⸗ 
zuftellen find, beutlich entwikle, und 
im ihrer größten Einfalt fehe, befon- 


ders das Eigenthümliche, was bie. 


eichnet, deut⸗ 
gend außer 
uͤbrigen ge⸗ 


Sache am gewiſſeſten 
lich faſſe. So hat jede 
dem, was ſie mit den 


mein hat, etwas Eigenthuͤmliches 


"und Bezeichnendes, entweder in ih⸗ 
rem Urſprung ober in. ihrer. Wuͤr⸗ 
fung ; für dieſt muß ber Künftler ein 
Zeichen finden. Hiezu bienet, was 
anderswo *) von Erfindung der Bil⸗ 
der überhaupt iſt angemerkt worden. 
Alle dert auggführten Arten der Bil⸗ 
der haben hier ſtatt. oo 

Einige alfegerifche Bilder haben 
die Natur dee. Beyſpiele, wie Dre 
(tes und Pylades, als ein Bild der 
Freundſchaft; andere ber Gleichniſſe 
wie ein Schiff mit aufgeblafenen Se⸗ 
gein, als ein Bild des gluͤklichen 

2) 6. Bild 


—3 


mit andern 
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Kortganged; ändere ber eigentlichen 
Allegorie, wie ein Sieb, das zum 
Waſſerſchoͤpfen gebraucht wird, als 
ein Bild einer eitlen Unternehmung. 
Die Wahl diefer Gattungen der alles 
gorifchen Bilder wird durch bie bes 
fondern Umſtaͤnde, darinn man fie 
braucht, beſtimmt. So könnte zum 
Exempel in einem Gemaͤhlde, ba zwey 
Maͤnner ſich uͤber einen vor —* 
ſtehenden Juͤngling ernſtlich unter⸗ 
reden, der Inhalt ihrer Unterredung 
durch die Allegorie des Beyſpiels 
deutlich ausgedruͤlt werden, wenn 
einer der beyden Maͤnner auf ein in 
dem Zimmer hangendes Gemaͤhlde 
deutete, das den Achilles vorſtellt, 
als Ulyſſes an dem Hofe des Lyko⸗ 
medes ihn ausforſcht. Denn das 
durch würde angebeutet, daß bie Un⸗ 
terredung ben natürlichen Beruf des 
Juͤnglings zu einer gewiſſen Lebens⸗ 
art zum Inhalt habe. WEN 
druͤkt ein einziges allegorifches Bild 
des Schmetterlings, auf den Sokra⸗ 
tes, in ernflen Betrachfungen ver⸗ 
tieft, feine Augen heftet, hinlaͤnglich 
aus, daß er über die Unſterblichkeit 
bene. oO a 
So muß die Wahl der Bilder alles 
mal durch den Gebrauch derſelben 
beſtimmt werden. Bilder der eigent⸗ 
lichen Allegorie bekommen ihre Be⸗ 


deutung fuͤrnehmlich, wenn ſie nicht 


fuͤr ſich da ſtehen, ſondern —5* 
egenſtaͤnden verbunden 
find. So koͤnnen Mohnkoͤpfe vers 
ſchiedene Bedeutungen haben. 
einen Kranz um die Schlaͤfe einer ru⸗ 
henden Perſon gewunden, bedeuten 
fie den Schlaf. Es wäre aber 
auch leicht, fle in anderer Verbin⸗ 
bung zum Bilde der Fruchtbarkeit gu 


Machen... 

Alſo gehoͤrt xs zur Erfindung bet 
Bilder, daß man ihren Gebrauch 
genau vor Augen habe. Diejenigen 
fcheinen die. beften gu feyn, welche. als 
Attribute, oder Kennzeichen, menſch⸗ 
lichen Siguren . beygelegt - werden; 

& 4. weil 
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weil fe auf dieſe Ark wit ber Bor 
flelung einer Handling koͤnnen be 
gleitet werden, wodurch ihre Beben 
fung viel großer und auch fräftiger 
wird. Co könnte die Eitelkeit, ſich 
andern zur Bewunderung darzuftels 
len, durch das Bild eines Pfauen 
wol ausgebruft werden ; aber brauch» 
barer wird die Allegorie, wenn man 
eine weibliche Zigur dazu wählt, an 
ber man bie Dfauenfedern ald ein Ab⸗ 


zeichen anbringt. Denn dadurch hat. 


man Gelegenheit, durch den Ausdruk 
des Charaktere, durch Stellung und 
Handlung die ANegorie viel beſtimm⸗ 
ter und nachbrüflicher zu machen; 
deßwegen haben die griechifchen 
Künftler fo viel allegorifche Perfonen 
erdacht. Ein fehr ſchoͤnes Beate! 
iſt das oben erwähnte Bild der Roth: 


wendigkeit aus dem Horaz. 


— 


\ 


Bon der glüflichen Erfindung ein⸗ 
jeler Bilder hängt auch. die Erfin- 
dung ganzer Vorfielungen ab, fie 
fenn von der phyſiſchen, moraliſchen 
nder biftorifchen Gattung. Diefe 
Vorſtellungen müffen nothwendig 
dutch handelnde Perſonen angeden⸗ 
tet werden: denn eine aus bloßen 
Zeichen zuſammengeſetzte Vorſtellung, 
nach Art der hieroglyphiſchen Schrift 


auf aͤgyptiſchen Denkmaͤlern, ver⸗ 


dient ben Ramen eines allegoriſchen 
Gemaͤhldes niemals. Es wuͤrde ver⸗ 


eblich ſeyn, beſondre Regeln zu Er⸗ 


indung ſolcher Gemaͤhlde geben zu 
wollen. Inwiſchen kann es doch 
nuͤtzlich ſeyn, wenn der Kuͤnſtler die 
br Hauptwege jur Erfindung ber 

Negorie fleißig uͤberdenkt, und. fich 


- bet, Durch diefelben zu alfegorifchen 


Vorftellungen zu gelangen. 
Der erfte und leichtefte ift der Weg 


des Beyſpiels; da von ber Sache, 


welche nian allgemein vorſtellen will 
blos heſondere Faͤlle, als Beyſpiele 
vorgebildet werden, welche, entwe 
der durch den Ort, ober bucch gewiſſe 
Rebenumſtaͤnde, leicht eine allgemeine 


AU - 


Bebeutung 6 
alter Mahler 
nur in einem Tempel der Fortunag, 
den. Dionyfius in Corintb, den Eye» 
täus an der Spitze eines Heeres, den 
Wiarius, wie er ſich in einem Sumpf 
verſtekt, Belifarius, der um Almo⸗ 
fen bittet, oder andere, eben fo tref⸗ 
fenbe, befondere Faͤlle großer Gluͤks⸗ 
veränderungen, vorftellen; fo war 
die Allegorie ſchon da. Der Ort al 
lein verwandelte biefe befonbere Fälle 
in allgemeine Vorſtellungen fiber bie 
Macht des Slüts,. dem nichts gs 
hoch ift, um niedergebrüft; nichts 
zu niedrig, um erhoͤhet zu werden. 
Eine von den huten Vorſt 

gen, blos in einem Zimmer gente 
macht nochfeine Allegorie aus. Doch 
würde e8 einem nachbentenden Kuͤnſt⸗ 
ker nicht ſchwer werben, fie zur Alle 
gorie zu machen. Ein Tempel bee 


Fortuna, irgendwo in dem Gemaͤhl⸗ 


be felbft gut angebracht, auch blog 
alfegorifche Verzierungen bed Nas 
mens, der das Gemaͤhlde einfaßt, 
waͤren dazu hinfängih. 

Der Weg des Sleichniffes iſt ſchon 
ſchwerer. Der Kuͤnſtler muB erſt ein 
gutes Gleichniß erfinden, das ſeinen 
Gedanken wohl’ ausbrüfet, hernach 
aber durch eine andre Erfindung die 
Deutung deſſelben angeigen. 
Gemaͤhld, auf welchem ju ſehen wäre, 
wie ein Sturmwind eine gewaltige 
Eiche niederreißt, hingegen kleinere 


ſchlanke Bäume und Sträucher blos 


etwas niederbeuget, koͤnnte als eine 
bloße Landſchaft angeſehen werden. 
Es wuͤrde aber zur Allegorie werden, 
wenn auf demſelben Gemaͤhlde Perſo⸗ 


neu vorgeſtellt würden, an denen man 


deutlich merkte, daß ſie die Vorfiel- 
fung als ein Gleichniß auf die allge⸗ 
meine Lehre anwenden, daß ben Wis 
berwärtigkeiteneinegemäßigte, nach» 
gebende Gemüthgart, und nicht ein 
folzer wiberfeglicher Sinn, entgegen 

een ſey. Eine mittelmaͤßige Er⸗ 


ekonmen kaͤnnen. Ein 
ober Bildhauer burfte 


‘ 


ein - 


u 
ndungstraft kanun durch dieſen m 


a 


45) 
zu Ihnen allegoriſchen Gindälben 
fommen - 


Der briste Weg durch bloße Sinn⸗ 
bilder, iſt der fchwerfte, aber andy 


wean er gluͤklich betreten wird, der 


vBollkommenſte; indem cr am weite⸗ 
ſten führt. Wer durch bieten Weg 


die Sewalt und die maucherley felt- 


famım Würkungen bes Sluͤks vorſtel⸗ 
len meollte, müßte ed durch lauter 
erdichtete Bilder thun, neben denen 
nichts wahres oder eigentliches ſtuͤn⸗ 
de, wie in den begben vorhergehen⸗ 
den Beyſpielen. her werden der⸗ 
gleichen Vorſtellungen, veine Allego⸗ 


rien genennt. Das Gluͤk wuͤrde z. E. 


als eine Goͤttin auf einem Thron 
sen. Man würde ihr ſolche Attri⸗ 
beats Ä 

ihrer. Macht 
Ge hart angebentet wuͤrden. Ein 
Zauberſtab in der Hand, koͤnnte die 
ſchnelle und wuhberbare Wirkungen 
ihrer Macht. ausbrüfen. . Ihren 
Thron koͤnnte man ſchwebend, und 
von. ben verſchiedenen, in allegori⸗ 
fiher Geſtalt erfcheinenven Winden 
getragen, verfellen, un ſowol bie 


Schnelligkeit, als die Umbeſtaͤudig⸗ | 


feit ihrer Wendungen ausjubrüfen. 
bem Seht und in der Stel- 
tdante Wankelmuth, Eigenſiun, 
Brechheit und · Unbefonuenheit aus· 
8* werden. Wollte man bie 
ſtellung ausfuͤhrlicher machen, 
fo konnte in verſchiedenen Nebenbil⸗ 


dern noch viel angezeiget werden. 
In dem Gefolge der Goͤttin könnten 






Teichthum und Armuth, Hoheit und 


Sclaverey, und verſchiedene Bilder 
dieſer Art erſcheinen. Vor ihr her 
koͤnnte Die. Sicherheit ziehen ‚oder .et+ 
was ähnliched, um anzuzeigen, daß 


Das Gluͤk unerwartet koͤmmt, und ſcha 


verſchiedenes von dieſer Art. 

An dergleichen allegoriſche Vorſtel⸗ 
Emgen aber muß fih kein Knuſtler 
wagen," atd der fich getrauet in dag 
Heiligthum der Kunft zu dringen, wo 
Ipelles uub Rapbhael zu. alſen Ge⸗ 


‚, woburdy verſchiedents 
* ſowol, ihres 
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Beimallien berfelben fund eingewerher 
worden, - Dem bier gilt fuͤrnehm⸗ 
Pi was Horaz von beu Dichtern 
£: oo " . 9 
3 — medioaribus eſſe Paetis 
Non homines, non dii, non æon- 
2, seflere column. . 
Eben deßwegen, weil die feine Adler - . 
gorie, wenn fie sur ik, das Hochſte 
der Kunft ausmacht, fo wird fi, 
wenn fie in, ihrer Art ſchlecht if, zum 
serächtlichften derfelben. - . . .. .: 
Der Gebrauch der Allegorieift nich 
fältig. Die Baukunſt bedient ſech ih⸗ 
ser, um ihren Werken Zeicheri ihrer 
Beſtimmung einzuprägen. "Gosmirb 
fie in den Berzierungen bes bomifchen. 
Briefes gebraucht, wo bie Widdber⸗ 
önfe uud Dpferfchaalen füch zu Tem⸗ 
peln; Schilder und Waffen, wie an 
dem Fries des DBerlinifchen Zeughau⸗ 
feß, zu Kriegsgebaͤnden; Wapen⸗ 
ſchilder, Bepfer und Kronen, wie an 
bem Fried bes Berlinifches Schloß 
fe, gu Pallaͤſten der Monarchen, 
fihifen. Durch dergleichen allego⸗ 
rifche Bergierungen, gie an verſchiede⸗ 


‚denen Theilen ber Gebaͤude anzu 


Bringen find, Finnen felbige auch ° 


zugleich einen beſtimmten Eharafter, 


und, wenn ed. erlaubt ift, fich ſo aus⸗ 
zudruͤken, ihre eigentliche Bhyfiono- 
mie befommen. In diefer Kunſt aber 
faun bie Allegorie nicht nur in Ziers 
rathen, ſondern auch in ganzen Wer⸗ 
fen. angebracht. werden. Gtatuen 
und Gemählde, in Tempeln,. in Ge 
richtähöfen und andern oͤffentlichen 
Gebäuden, können nıit großem Box 
theil angehuacht werben, "um ben 
Hauptzwek ber Künfte zu erreichen ®% 

Die Alten haben die Allegorie haͤu⸗ 
fig zur Bezeichnung ihrer Geraͤth⸗ 
ften angebracht; Leuchter, Yan 
pen, alle Arten Der Gefäße, Tiſche, 
Stuͤhle, wurden vielfältig mit alles 
gorifchen Bildern audgesiert. Gols 
che Aleaerien haben freylich keinen 

6 betxaͤcht⸗ 


5 
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derruͤchellchen Nutzen; fle dienen in⸗ 


zwiſchen doch dazu, daß fie auch die 
gemeineſten Sachen intereſſant ma⸗ 
chen; daß die Vorſtellungskraft auch 
bey ven gleichguͤltigſten Beſchaͤfti⸗ 
gungen etwas gereist wird; welches 
doch. auch ein Zwek ber ſchoͤnen Kün- 


$* Inpieifhen Haben bie Biereäfgphi 
: An n ba e biesogipphis 
chen und allegorifchen Verzierungen 
folcher, zum täglichen Gebrauche die⸗ 
sender, Sachen ben wichtigen Nu- 
sen, daß fie dem Mahler fehr oft in 
Keinen allegorifchen Arbeiten große 
Dienfte thun, die Perſonen oder auch 
allegorifche - Bilder zu bezeichnen. 
Ein Schäferfiab auf emem Grab- 
miual kann ſchon hinlänglich ſeyn, die 
erſon anzudeuten, bie darunter 
egt, und bey Vorſtiellung einer 
Handlung faun oft eine folche Klei⸗ 


migkeit der ganzen Vorſtellung eine al 


Deutfichfeit geben, bie fie fonft nicht 
Haben voürbe,. Ä 

Am öfterfien koͤmmt die Allegorie 
auf Schaumuͤnzen vor; wierbol fie, 
feitdem die Schrift erfunden worden, 
dort am wenigſten noͤthig iſt. Denn 
in den meiſten Faͤllen wird die Sache, 
die man ſagen will, durch wenig der 
Muͤnze eingepraͤgte Buchſtaben beſſer 
geſagt, als durch Bilder. Wichtiger 
iſt fie, wenn der Kuͤnſtler ſo gluͤklich 


iſt, eine vielbedeutende Allegorie auf 


ſeine Muͤnze zu bringen, die das, was 
die Schrift blos anzeiget, auf eine 
lebhafte und umſtaͤndliche Weiſe aus⸗ 
brüft. Dergleichen Vorſtellungen 


aber ſind ſelten «+. 


Eine aͤhnliche Bewandtnis hat'es 
mit dem Gebrauch der Allegorie auf 
@rabmälern, und auf Ehrenmälern. 
Slos einige/ hiſtoriſche Umſtaͤnde zu 
hezeichnen, kann bie Schrift vortheil⸗ 
hafter, als ein Bild ſeyn. Der auf 
dem Grabſtein des Diogenes einge⸗ 
grabene Name haͤtte ſich eben ſo gewiß 


darauf erhalten, als das Bild eines 


=) S. Kuͤnſte. 
en, S. Schaumuͤnze. 
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Hunbes, und Hätte gewiſſer bie Per⸗ 
on bezeichnet. Nur eine aberglaͤu⸗ 
ifche Verehrung ber Alten kann der- 

gleichen Allegorien auf: Denkmaͤlern 

fchön finden*). Soll ſie auf ſolchen 

Merten einen Werth haben, fo muß 

fie vielbebeutend feyn, und mehr ſa⸗ 

gen, als eine Schrift haͤtte fagen kͤn⸗ 
nen, oder es mit größerer Kraft fa- 
om. Ein ſehr ſchoͤnes Beyſpiel eines 

Denkmals, das mehr ſagt, als eine 

Schrift wuͤrde geſagt haben, iſt das, 

welches ber Bildhauer VNabhl in ber 

Kirche zu Hinbelbanf, einem Dorfe 

unmeit Bern in der Schweiß, geſetzt 

bat **), Ueberhaupt koͤnnen diejeni⸗ 
gen Vorſtellungen die kraͤftigſte Be⸗ 
deutung haben, in denen Figuren 
von menſchlicher Bildung angebracht 
ſind; weil der Ausdruk des Geſich⸗ 
tes allein oft mehr ſagen kann, als 

e Worte. 

Dahin gehören alſo auch bie Sta⸗ 
tuen der heibnifchen Gottheiten, wel⸗ 


he, tie fchon gefagt, im Grunde 


nichts als Allegorien finb, unb bie 
entiseber in Tempeln, ober andern 
fentlichen Drten, ale ſymboliſche 
Vorftellungen zu beflimmten Ende 
zwek aufgeftellt toerben +). | 
Endlich macht auch die Mahlerey 
für ſich ſelbſt einen vielfältigen Ge⸗ 
brauch von der Allegorie, durch ga 
allegoriſche Gemaͤhlde, oder b 
Einmiſchung der Allegorie in hiſtori⸗ 
ſche Vorſtellungen. Die erſtern koͤn⸗ 
nen einen großen Werth bekommen, 
wenn fie wichtige Gegenſtaͤnde des 
Geiſtes ober des Herzens, auf eine 
hoͤchſt lebhafte Art — darſtel⸗ 
len, um den Eindruk derſelben deſto 
ſtaͤrker zu machen. Gemaͤhlde von 
dieſer Art, die von einigem Werth 
waͤren, find zwar, wie fchon amges 
| mie 


®) S. Winkelmann son der Allee. V Gap. | 
Beyſpiele von allegorifchen Vorſtellun⸗ 
gen auf. Brabmdiern findet. man haͤu⸗ 


"fig beym Paufanias, 
' —* el 


D &, Statuen. 


Art 
merke worden, fehr felten, und biefer 
Höchft richtige Theil der Kunft if 
noch zu unvollfomnen, und erwar⸗ 


tet fer von befonderg gluͤklichem 
Gerie, um fich empor zu heben. 


- Die Einmifchung der Allegerie in 
hiſtoriſche Gemaͤhlde ift von zweyer⸗ 
ley Art. eine bloße ſym⸗ 
boliſche Bezeichnung der Perſonen, 
der Herter, der Zeiten, oder eine 
Einführung allegorifcher Perſonen 
amter bie hiſtoriſchen. -Ueber bie er⸗ 
ſtere Gattung ift bereits furg hiebe⸗ 
vor gefprochen worden. Wir merken 
bier uoch biefed an, daß es allemal 
Geffer if, ben Mangel guter ſhmbo⸗ 
liſcher Zeichen lieber. Durch eine wol 
ungebrachte Schrift, als burch er⸗ 






gemacht; jener in einen Gemaͤhlbe 
der R —— leg mas 
Die Hauptperfon, und folglich ben 
Inhalt des Gemaͤhldes hätte verken⸗ 
sen fonnen, wenn nicht der Mahler 
darch Anbringung ber Schrift: ge- 
nus unde latinum ; deutlich angesei- 
get hätte, daß das Gemaͤhlde bie 
Venus mit dem Anchifes vorſtellt. 
Eben fe vortheilhaft hat der fran⸗ 
Mahler den :eigentlichen Beift 
vines- feiner Gemaͤhlde durch diefe, 
auf ein vorgeftellted Grabmal ges 
ſchriebene Worte: Auch ich wer in 
Arcadia, angeseiget*). Die andere 
Gattung wird von einem feinen 
Runftrichter **), als etwas wider 
wiſches und unnatuͤrliches, gänzlich 
Serworfen. Max kann feine Gruͤn⸗ 
Be an dem angeführten Orte nachles 
ſen. Sie find fo flark, daß man ihm 
erlich ben Beyfall verfagen kann. 
en if Diefes, fo wie die Ein⸗ 
miſchung ber Mythologie in die heu⸗ 
tigen Dben +) eine Suche be Ge⸗ 
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fuͤhl⸗ ‚ bie man denen laſſen kam, 
die fich daran vergnügen. J 

Doch ſcheinet dieſes auf der an⸗ 
dern Seite eine gegruͤndete Foderung 
zu ſeyn, daß allegoriſche Perſonen 


nicht ſollten Antheil an der Hands | 


lung nehmen. Es fcheinet, daß dag, 
was oben von dem Gebrauche der 
alfegorifchen Weſen in dem Gedichte 
iſt erinnere worden, auch dem Mah⸗ 
fer zur Megel dienen koͤnnte. Wie 
nun ein Dichter, der einen fchlauen 
Liebesſtreich befchrieben hat, gar mol 
Ding feßen fonnte, daß Venus und 
ie Liebesgoͤtter fich darüber gefreuet 
haben; fo Einnte auch ein Mahler, 
wenn er einen folchen Streich hiftos 
rifch und von Bekannten Perfonen 
vorgeftelit Hätte, wie es fcheinet, ohne 
Anftoß ‚den. geiftreichen Einfall daben 
anbringen, twodurch Alban feinem 
Gemaͤhlde von dem Raub der Pro- 
ferpina ein großes Leben gegeben hat. 
Man fieht auf dieſem Gemaͤhlde den 
Pluto mit ber entführten Proferpina 
davon eilen. Sin der Luft ficht man 
einige Liebesgoͤtter, die durch ihe 
Zangen -und allerhand kindiſchen 
Muthwillen eine große Freude zu er⸗ 
fennen geben. Auf der andern Seite 
flieht man die Venus, zu welcher 
Amor voll Freude Hinfliege, um fie 
luͤkwuͤnſchend zu füffen *), Dieſes 
iſt gewiß eine der artigften Einmis 
| Kern allegorifcher Derfonen in ein 
iforifches Gemählde, welches wol 
ſchwerlich von irgend einem Kenner 
toird gemißbilliget twerden. Sie kann 
um Mufter dienen, wie eine fo 
En läpfrige Sache mit: vollfomme- 
nem Beyfalle koͤnne behandelt .wer« 
ben. Haͤtte Rubens in ber Gallerie 
von Lurenburg bie Einmifchung der 
Allegorie mit fo viel Geift behandelt, 
als Alban gezeiget hat, fo wuͤrde 
duͤ Bos vermuthlich weniger Abnei⸗ 
| gung 


9) &.Bemählde dee Kiniglichen Gallerie 
au Deeöden, 
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geten 
—8* geäußert haben. 


Von ber Allegorle in den zeichnenden 
Aünften überhaupt, Defonders aber in 
dee Mablerey, handeln unter meprern: 
Giov. 9. komazzo, in rien Bude ſ. 


“ Trartato dell’arte della Pittura.... 


©. 527. der Kuss. von 1585. 4. in 33 Kap. 
worin er die, ben verfihiedenen Gott⸗ 
beiten:des Alterthumes zu gebenden Ge⸗ 
Balten gu beſtimmen ſucht. Ger. Laireſſe, 
unter der Aufſchriſt: „Don der Anord⸗ 
nung ber Bilder, melde bie Sinne bes 


zeichnen,“ in f. Großen Mahlerbuche, im. 


sıten Kap. des aten Buches, Bd. 2, 
GS. 102 u. f. — R. de Files, von ihrer 


Erſfindung und den Eigenſchaften derſel⸗ 


— 


der Amſterd. Ausg. von 1766. 12. 


‚reflex. erit. ... 


ben, in ſ. Cours de Peint. ©. $6 u. f. 
Du Bos, von allegoriſchen Perſonen, und 
allegoriſchen Perſonen überhaupt, ta den 
. 8.1. Abſchn. XXIV, 
©. 176. ber Dresbner Ausg. — Joh. 
Winkelmann, von dem Nusen, und ben 
Morzügen ber Allegorie, in. der Schrift 
yon ber. Nachahrmung der griech. Werke, 
©. 39. ate- Auf. — 9. v. Hogeborn, von 
den Geſetzen der Allegorie; von ihrer Ents 
Bebung in der Kun; in mie fern Mah⸗ 
[ee gauz neue allegoriſche Verſonen ſchaf⸗ 


. fen fönnen; von den Schwierigkeiten ganz 


ollegoriſcher Zufammenfegungen ; vondem 
behutfamen Bebrauche derfelben ; vönden 
Gebduden, bey welcher fie unentbehrlich 
if, inf. Betrachtungen üder bie Mahles 
vn, S. 152 u. f. und S. 48 u. f. — 
Krz. Chrſihb. v. Scherb, handelt, unter 
der. Auffiheift: „die Allegorie, ober bie 
heimliche Bedeutung,“ im ısten Abſ. f. 
Oreſtrio, Th. 1: ©. 166. von ber Wir⸗ 
fung allegoeifcher Yerionen überhaupt, und 
{brer Wirkung in Verbindung mit wirk⸗ 
lichen Perfonen ; von ber nöthigen Vor⸗ 
ſicht und Mabigung darinz von den Fal⸗ 
len, morin Allegorie nothwendig Hi, und 
d.m. — Bon der Behutſamkeit im Ge⸗ 
Brauche. der Allegorie in bibliichen Ge⸗ 
mäpien . wird in der neuen Biblio⸗ 
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thek bee ſchoͤnen Wiſſenſchaften Bo. 10. 
S. 99. — Won der Allgorie Fi des 
Bildbauerey, .in der Plallit, ©. 137 
u. f. — Don der Adegorie auf Mün- 
zen, in den kritiſchen Wäldern I. S. 87% 
und im Paofoon,. ©. ı6. Anm. h. gehan⸗ 
delt. — Ein Bufiag über Allegorie von 
H. Moers, im aten St. des zten Bdes; 
der Monatſchr. der Berliner Academie dee 
Künfte. — Auch find hieher noch die zwes 
Differtationen: Artilicem ea, quae fibi 
nom’ conveniunt, ‚fingentem poer2e 


 monitotem proponit, Vitt. 1764- 4 


von Ben.” Gottl. kaur. Boden zu de 
in. — Bielleicht würde alles Raiſonne⸗ 
ment über Allegorie, und über aßegorifche 
Darkelungen eine bekimmtere Wendung 
erhalten, wenn man biefe Benennung 


ſelcher Darfiehungen (welche, im’ Das 


beygehn 'gefagt ; von den frähern Italie⸗ 
niſchen Fünfter ſelbſt nie, ſondern an deren 
Stelle immer Das Wort iftoria van Ihe 
nen gebraucht murbde) mit ber Benennung 
mahleriſche Dichtung vertarſchte. Eis 
gentlich allegoriſiren fann der bildende 
Kindler nicht. Mur, durch die Gele, 
welche fein Wert einniumt, nur dur 


feinen Zweck dabey, nur durch bie Ver⸗ 


anlaſſung dazu, wmird es Allegotie. ber 


durch alles dieſes IR Das Werk ſelbſt 


es noch nicht; es iſt Darſtelum irgend 
einer, wahren, ober erdichteten, Bege⸗ 
benheit, irgend eines Bedantens/ und 
weit entfernt, jene, ober dieſen, gu ver⸗ 
Häfen, ober unter einem andern Bilde 
zu zelnen, fol es ſolche vielmehr, in ber 
Gehalt, welche der bildende Künfter ide 
nen zu geben dermag, ganz eigentlich 
verfinulichen, vergegenwartigen, anſchau⸗ 
lich machen. Der beruͤhmte Neptun bes 
Rubens IM nur in fo fern Allegorie, als 
ee Anfpielung auf bie glückliche Ueberſahrt 
eines Gouverneurs ber Nederlande war, 


Iſt nun aber bie Allegorie in dem bildenz .. 


den Künften Bios Dichtung: fo fragt es 
ſich, ob ber. Bildende Kuͤnfler, ben Dass 
ftelung gewiſſer wirklicher Benebenheiten, 
niche Dichten dürfe? Ob er, bey allen, 
dichten Eönne 7. O5 Darſtellung einzeler, 
großer und guter, Gedanken fih mit dem 

Weſen 


” 


L 


Ki 
Becken keiner Kun, uud, unter welchen 


. VGebiagungen,, fie fi) damit vertiägt ? 


ern — —egyj— 


u. f. w. Zo der linterfuchung, ‚und Auf⸗ 
Wiens bier Fragen sebriht bier ber 
ewm ; fa viel iM aber gewis, daß, mit 
Ye des Begriffes von Dichtung viele 
Benfwerte ſich gluͤctlicher, als es fo oft 
suhpkht, ertloͤren Taffen, oder wiel vers 
Aibiiher werden. Auch if es wohl kei⸗ 











Bde, wahre Künfller eben fo gut, als 
Bee eigentliche Dichter, bed alm feinen 










Ba der Kenntnif , und zu ber Dar⸗ 
Helkınzg fegenannter alegeriicher Perſo⸗ 
am amd aBegorifcher Kunfimerke, können, 


Werfen, mehr ober weniger, Dichter 








außer michreen, folgende Scheiften dies : 


su: Philoſtratorum Imagines, und 
&lliftrati Deſcript. ftaruer. in den 
Philofret. Oper. ©. 7ssu. f, Ed. Olcar, 
Wut, mit ben ſaͤmmtlichen Werken 
derſeden, von Blaiſe Bigenere, Bourb. 
1996-8. Par. 161 1. 4. und bie bedden an⸗ 
geſhertes Scheiften, einzeln, mit Anm. 
zuu ER. Einbrn, Images, ou tabl. de 
piette peinture .. . Par. 1615. 1629. 
2637. £. deutſch, mit den ſammtlichen 
VDerken, von Dav.Ehrhn. Serbold, Lem» 
0 1776. 3. Die erflern befiehen, Bes 
guter Diofen, aus 8ı Beſchreibungen 
ne, sorgeblichen, oder wirklichen, Abs 
Uungen größtentheils mothologiſcher Pers 
mm , und bie Ichtern aus 14 Beſchrei⸗ 
Sangen son dergieihen Gtatuen. — P. 
Ovsdü N. Metamorph. Lib. XV. We 
en der Ausg. Ueberſezungen, und Ers 
Ianrrungsfchr, f. den Art. Erzaͤblung; 
Wi tommen fie nur in fo fern in Be⸗ 
aß, als fie die Queſle find, aus wels 
per Ve Künbier fo oft die Gegenſtande ihrer 
Abcen gesögen haben. Jolglich gehört 
Dies aihes zu ihnen, al6, Les Mers- 
morphafes d’Ovide en 140 eflampes, 
p. MM. Bafan et le Mire, Par: 1708 — 
1209. 4. — Ein Ahnliches, aber weni⸗ 





















ger befanntes, und benügtes, obgleich, 


kei, aud nicht ganz fo mahleriſch 66 
fürlcbenes Werk, iſt die Genealogia 
Deorum Lib. XV; und De Moatium; 


Brus Zweifel unterworfen, daß der wirds 
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Sylvar. Lacnum, Tiluvier. Stagnor, 
er marıum Lib. vom @iov. Geccacis, 
(Ven. 1472) f. Reg. 1481. f. Bafl, 
1532. f. Ital. das erſtere von Giuſ. Der 
tuſſi, 1547. 1554. 1564. 4. das leʒtere von 
Ric. Liburnis, ſ. I. er a. 4. und Zlon 
1598. 8. — Hieroglyphica, ſ. de Sa- 
cris Aegyprior. aliarumque gentium 
litteris coommentar. Lib.LVIlI. Auf. 
Ioa, Pier. Vaterianus, Bolzanius (} 1558) 
Die erſten Ausg. find mir nicht befanut ; 
zu Frft. if es 1678. 4. a Th, mit K. verm. 


mit zwey Büchern von EM. Aughf. Cu⸗ 


io, und mit einem Zuſatz von 6 neuen 
Büchern alphabetifch geordneter, und aus 
ditern und neuern Gcheiftächern gepone 
ner Hierogfpphen , gedruckt worden. Eis 


nen Auszug baraus gab Heine. Schwa⸗ 


lenberg, unter. dem Zifel: Aphorismi 
hierogiyphici 1593. und 1606. 8. her⸗ 
aus. Much find davon eine italieniſche 


und swey jeansdfifche Ueberſetzungen vor⸗ 


handen, . Winkelmann (Verſuch riner 
Mllegorie ©. 23) fagt davon: bie Abſicht 
ihres Verf. war, vorzüglich bie. ſymboli⸗ 
fchen Zeichen der Wegupter, mehr aber 
biejenigen, weiche fich in alten Schriften, 
als auf Merken ber Kunſt erhalten has 
ben, zu erklaͤren. Auſſer diefen hat ee 
einige Bilber der riechen aus ihren 
Scribenten geſammelt, allein aus alten 
Denkmahlen iſt nichts bey Ihm zu findeh, 
und was er anzeigt, IR mehrontheils auf 
feichte Muthmaßungen gegrändet, und 
was gut if, verliere ſich, unter unnds 
thigem Gewdſche, um ein großes Buch 
zu ſchreiben. — Le Imagine degli Dei 
degli Antichi, di Vinc. Cartari, Ven. 
1566. 4. Mit Kupfern und verm. durch 
Ceſ. Dralfatti, erſchien es zuerſt, Padov. 
1609. +. Darauf ſehr verm. und vers 
beſſert durch Lor. Pignoria, Padua 1615. 4. 
(befte Ausg.) 1626, 4 Den. 1647. 4 Pat. 
unter bem Titel, Pancheum Antiquos 
durch Ant. Verderius, Lugd.B. 1581. 4 
Rot. ad Tubar. 1683. 4. Freft. 1687. 
4. Franz. dusch eben denſelben, Lyon 
15841.4. Tournon 1606. 8, mit K. 
Deutich, durch Paul Hackenberg, mit 


vorgeblihen Eriduter. Mahnz 1687. Grit. 


1699. 
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59% 4. mit 5 “us bie Gandrartiäe 
Iconalogia Deor. ober Abbildung ber 


-Mötter dee Alten, Nuͤrnb. 1650. £& und 
im sten Bd. der .neuen Ausg. ſ. Werke, 
blos aus einigen 30 Kupferbl. beſtehend, 
W, wie Sandrart felbft fagt, gänzlich 
. ans dem Werke bed Eartari gezogen. Und 
ben den oben angezeigten ſpatern Padua⸗ 


niſchen Ausgaben des Driginals find zus. 


gleich die, von H. v. Murr, in f. Bibl. 
de Peiut. de Peint. etc. 8.508, als 
ein befonberes, erſt im J. 1647. 4. zu 
Wenedig gedrucktes Werk, angezeigten 
Allegerie di Ceſare Malfatti befinds 
lich. — Della forma della Muſe, ca- 
wata dagli autori greci e latini, da 
Gismp. Lomazze, Mil, 1571. 4. — 
Jconologis, ovvero defcrizione di di» 
verfe imagini di vertù, visi, afferti, 


»aflıoni, arti, difcipline, elementi,. 


corpi celefti, cavate dell’ Antichità 
. di Ceſ. Ripa, Rom. 1593. 4 
ser. Sienna 1613. 4. Mit Zuf. Pad. 
1618. 1695, 4. Mit neuen Wermehrungen, 
als 35. B. den, einzeln vorher erfchienes 
nen Gerolifici morali des P. Ricci, und 
mit Anın. und Erlduter. durch Ceſ. Delanı 
di, Perugia 1764. 1766. 4. 3 B. mie K. 
Franz. bee Text durch Jean Baudoin, 
der dieſen verkuͤrzte, und Moralitdten bin⸗ 
zuſegte, und die Kupfer von J. de Bier 
Par. 1636. 1644. f. 1667. 1677. 1681. 4 


in sTh. Amiterd, 1698. 12.2 Ch. Deutih, 


durch D. P. Pers, Frſt. 1669.4. Durch 
J. G. Hertel, nach deu eriten, vermehr⸗ 
ten, Ausgabe, Augsb. (I. a.) f. Nuͤrnb. 
„732: 4. Engl. unter dem Titel, Col- 
le&ion of emblematical Figures, by 
George Richardfon, Lond. 1777. 4 


Auch iR ebendeilelben Complete Syftem. 


of Iconology, Lond. 1785.4: 2B. 
‚aus den Werke des Kipa, fo viel ich 
weiß, gesonen. Diefes Buch, If leider, 
nad immer, im Banzen das Handbuch 
ber Künftler; und boch If —— 
Urtheil davon wohl nicht zu hart. Er 
ſaat, in ſ. Verſuch einer Allegorie, e. 23, 


davon: „Ripa's Beleſenheit in feiner Icos, 


nologie if mehrentheils Aus dem Werke 
bes ( vorhin angejeigten) Balccianus ger 
4 = 


it 


nommen: das Abeige ik theils aus Ba⸗ 
thern, ‚bie von Stanbildern handeln, als 
Alciarus, Topotius, u. f. f, genommen, 
ein großes Theil aber.iß auf. feinem eigen» 
nen Grunde, ober vielmehe in feinem Ge⸗ 
birne erwachſen. Geine Bilder find bet» 
gehalt erdacht und entworfen, als wenn 
keine alten Denkmaale in der Weit wis 
sen, und man follte glauben, er babe 
weder von Gtatuen, noch von erhobenen 
Werten, noch von Münzen und geſchnit⸗ 
tehen Stein!n Nachricht gehabt. Geige 
Bilder find hoͤchſtene bey. Zuuminatieuen 
und wenige In Bemählden, anzubringen, 
Man könnte ‚viele Einfälle deſſelben nicht 
lacherlicher erdenken; und ic glanbe, 
wenn ihm 3. B. das welſche Sprichwort, 
in ein Sieb piffen, das if vergeblidhe 
Dinge thun, eingefallen wire, er wuͤrde 
auch dieſes ſiguͤrlich gemacht haben.“ — 
Tableaux du cemple des Mufes . . 
pour reprefenter les vertus, er les 
vices ..., Par. 1655. f. Unter dem 
Zitel, Temple des Mufes, Amft. 1733. 
f. amd mit der Aufſchrift: Collection 
originele des tableaux les plus inc 
reflans des metamorphoſes d'Ovido 
.... Par. 17709. f, 6o Bl. Der, in der 
letzten Ausgabe ſehr verkuͤrzte, dabey be⸗ 
ſindliche Test iR von dem Abt Marolles; 
bie Gemahlde, nach melden fie geſtochen 
worden, find von Abr. Dieppendek, und 
die Kupfer von Bloemart. Auf dem 
Zitel des Amſterdamer Nachſtiches, wird 
DB. Piraed falſchlich, als der Urheber ber 
gelpuungen angegeben. — "Das ste Kap. 
des uten Duoes in Gr. Lalteſſe Großens 
Bahlerbuch, B. 5. ©. 285. handelt von 
„einigen, auf befendre Perfonen gerichte⸗ 
ten Vorbildungen, welche fuͤalich mit Hille 
liegenden Sachen ausgeführt werden mös 
gen.“ — Teutſche Mothologie, oder Bew 
fhreibung. aller erdichteten heydniſchen 
Götter und Söttinnen, Sulzb. 1712. 8. — 
Trefor de Fables choiftes des plus ex- 
cellens Mythologiftes, p. J. Louis 
Kraft, Brux, 1733. 150 Be — Ro- 
sneyn de Hooghe Van de Hierogly- 
pen:of Merkbeelden der, Ouden Vol» 
keren ....« door Andr.”Heinr. Wo 
En Rerhe- 
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Sehwvius, Amt. 1735. f. mit Rupf, 
Deutfh weit Siegm. Jar. Baumgartend 
Vorrede, Amf. 1744. 4. mit K. Auch 
W# die Science hieroglyphique, ou Ex- 
plication des figures fymboliques des 
Anc, Amt. 1746. 2. mit K. meines 
Mihens eben -Diefes Werk, weiches, wie 
bie Semählde feines Urhebers, won einer 
äppiven , . überfülten Einbildungstraft 
aeust. In der Vorrede giebt Baumgar⸗ 
ten Rachricht von den Büchern, melde 
von den espptifchen Allegorien handeln, 
Die aber nicht näher hieber gebören. Das 
Buch befteht aus 63 Kap. in welchen das, 
vor jedem derfelben befindliche Kupfer ers 
@ldıt wird. — Polymetis, or Enquiry 
concern. the agreements berweenthe 
works of ıhe Roman poets and the 
zemains of the ancient Artiſts, by I. 
Spenfe, Lond. 1747. £. (Ueber die 
wehrern Ausgaben, Auszüge und Ueberſ. 
ſ. den vorhergehenden Artikel) — Diction. 
3conologique, ou introduftion à Ja 
connoiflance des Peintures, Sculpt, 
Eftamp. Medailles, Pierres gr. Em- 
biemes, Devifes..... p. Mr. d. P. 
(Sonore ẽq Combe de Prezel) Par. 1756. 
ı2. Gotha 1758. 8. Deutfch, chend. 
2759. 3. — Dictionaire Mytho - Her- 
metique dans lequel on trouve les 
Allegories fabuleufes.des Poetes, les 
Metaphores, les Enigmes erc, p, Ant. 
Jof. Pernetty, Par. 1758. 8. — Ic 
„ößogie, tiree de divers Auteurs. ..» 
p. J. B. Boudard, Parm. 75,63%, 
Vienne 1766. 8. 38. Iſt ital. und 
feenzsjiih Abgefaßt, und enthdlt 630 
iconol. Vorfielungen. Winkelmann, a. 
e. O. fast, daß diefes Werk kein geneigter 
Urtheil verdiene, - als die Schriften des 
Belerianus und des Kipa. „Es enthalt 
menig felbft erfundene ‘Bilder; Die meh⸗ 
teſten find aus dem Kipa genommen, und 
in lang gefpaltene Biguren nach "neuer 
Tracht, und In dem ‚Mobes Stil gezeich⸗ 
net, eingekleidet,“ - Auch zeigt er das 
Anzulangliche und Imbefeiedigende ber Bil⸗ 
der in einzeln Bepfplelen. — Diziona- 
io .delle.Favole, per lincelligenza 
de’ :Poetis de’ Quadri ©. delle -Sc- 
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tue... . Tor. 1761. 8. (Eigentlich nur 
für Schulen gefchrieben) — Almanae 
kkonol.....p. Mr. Grevelor, Par. 
1764 — 1769. 12. 5 Th. —. Verſuch 
einer Allegorie, befonbers für die Kun... 
Dresden 1766. 4. von Joh. Winkelmann. 
Daß durch diefes Wert das Beduͤrfniß der 
Künfler nicht befriedigt worden, If bes 
kannt. Dee D, hat fich mehr in Wider⸗ 
legung und Berichtigung der Erklaͤrun⸗ 
gen und Meynungen Anderer verloren, 
als daß er glädliche Bilder für die Does 
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ſtelung aufgeſucht Hätte. S. übrigens die u 


Neue Bibl. der ſchoͤnen Wiſſenſch. ©, % 
©. 217 u, fe. — Nouvelle Iconologie | 
hiftor. par J. Chret. de la Foſſe, cont, 
les attributs hieroglyphiques, qui 
ont pour objets les IV Elemens, les 
IV Saifons, les IV part. du monde, 
les differens complexions de !’homme 
etc. Par. 1768. £. 1118]. — Eine Zolge. 
von 216 Icenol. Öldttern, worguf die 
Zugenden, die Laßer, die Künfe, und 

die Gottheilen der Babel dargeſtellt find, 
von Huquier, erſchien, Bar. 1769. f — 


Wie die Alten den Tod gebildet „ +; .; 


von Gotth. Ephr. Pefing, Berl. 1770. - 
vergl, mit H. Herders Schrift: Wie die 
Alten den Tod gebildet ? Hanover 1775 4 
und verm. in ber sten Samml. ber zer⸗ 
freuten Blätter, Gotha 1786. 8. ©. 273 
uf. — Le Manuel des Artiftes etdes 
amateurs, ou Dict. hiftor. er mythol. 
des embicmes, allegories , attributs 
“... relativement au eoftume, aux 
moeurs, aux ufages, Par. 1770. 12. 
48, — Iconarii univers. Tenta- 


zuen, ſ. rerum omnium imagines, in 


were ‚eleg, incifae ac ordine litterar. 
difpofitae, fR. 1776. 4.48. — Ic 
nologie difl, er gr. p. Mr. (Phil,) Pa 
sizeau, Par. 1797. f. — GliElementi 
rapptefentaci in IV Deita e li fenti- 
menti del corpo, inveng, di Adr. Col» 
larec, intagl. da Guif, Lauri, R. 1783. 
fol.» Encpelopedie der alten Gefchichte, 
Goͤtterlehre, Fabeln und Allegorien, 
von Chr. Fehr. Prange, Halle 1783. 8. — 
Allegoriſche Ierfonen, zum Gebrauch ber 


bildenden Kanſte, von AH. Rem 


\ 
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un Bernd. Robde, Berl. 1788. 4 UM 
fpetrat, in den Senden erſten Bänden ber 
Meabenrte dee Käufe... . zu Beelin bes 
ti — — Auch koͤnnen hiebey noch 
un Nutzen ſeyn, Mem. fur Venus, p. 
Larcher, Par. 1775.89. — Differtat, 
fur les attributs de Venus .. . p. Mr. 
FAbbé Chau, Par. 1776. 4. lieber 


We Attridute der Venus . . . von C. Nich⸗ 
ter, Wien 783.8. (ausienen gezogen) —- 


Nemeſis, ein lehrendes Sinnbild, von 
9, Herder, in der sten Gamml. f. zer⸗ 
Jreuten Blätter, S. 213. und Perſepolis, 
eine Muthmaßung, in ber sten Samm⸗ 


tung, ©. 301 u. f. — Ueber Zügel und 


gelägelte Gottheiten, von €. 2. Junker, 
Erft. 736. 8. Jupiter, eine Antike.... 
von chend. Nurnb. 1788. 8. und Erlätte 
ter. dagu in dem 9ten &t. ©. 195. von 
5 Meuſels Mufeum, Mannheim 1789. 
3. — lieber die Horen und bie Gras 
sin... . Jena 1787. 8. Ueber den 
Önmos, oder 06 ed moglich geweſen, das 
athentenfüche Bolt in einer Figur darzus 
hellen; von einem Künfller, . in dem 
sten St. ©. 99. von 9. Meuſels Mus 
' feum, Mannh. 1789. 8. — 
G. übrigens die Yet. Mythologie, 


Allesro.. 
(Mufil.) 


Bedeutet Hurtig, und wird ben Ton 
flüfen vorgefegt, welche etwas ges 
fchwind und mit Munterfeit follen 
vorgetragen werben. Beil: aber ver» 
fchiebene Grade des hurtigen find, 
ehe man auf das ganz fchnelle kommt, 
fb werden dieſelben noch durch andere 
Beſtimmungen Diefes Worts ange 


gäget. Allegro di molto, ober als 


legeo affai, bezeichnet das ganz hurs 
tige, das dem ſchnellen oder Prefto 
nahe fommt, und allegretto dag we⸗ 
iger hurtige. Uber meiſt jedes Stüf, 
dem allesro beugefchrieben ift, hat 
deßwegen doch feinen befondern Grad 

der Geſchwindigkeit, ben ein geſchil⸗ 


7 


L 
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ter Spieler aus dem Mudbruf und aus 
der Art ber Noten errathen muß. 
Das Allegro, oder ber hurtige Ge» 


‚fang, ſchiket fich gu dem Ausdruke 


ber munteren feidenfchaften, der noch 
nicht ganz ausgelaſſenen Freude, ei⸗ 
nes maͤßigen Zornes, des Spottes, 
und allenfalls zu der bloßen Schwatz⸗ 
haftigkeit, zum froͤhlichen Scherz. 
Er findet ſich aber unter den verſchie⸗ 


denen Arten des Allegro wicht blos 


in Anfehung der Gefchwinbigkeit, 
fondern des Ausbrufg, ein merklicher 
Unterfchieb ; indem ein Stuͤk mit der⸗ 
felbigen Sefchwindigfeit luſtig, breis 
Re, prächtig oder fchmeichelnd Fan 
vorgetragen werben. Ä 
Man brauche biefed Wort auch 
als ein Hauptwort, inbem man ein 
Stüf, das in hurtiger Bewegung ſoll 
geſpielt werben, ein Allegro nennt. 


Allemande, | 

9, (Duft,) | 

iefen Namen führen zweyerley 
Gattungen Eleiner Tonftüfe. Die 
eine Gattung macht inggemein einen 
Theil der fogenannten Suiten für 
bag Cavier und andre Juſtrumente. 
Gie ift in vier Wierteltaft geſetzt, hat 
einen etwas ernſthaften Bang, und 
wird von einer vollen und wol aus⸗ 
gearbeiteten Harmonie unterkägt. 
Der Name zeiget an, daß fie von 
deutſcher Erfindung ifl. . 

Die andere Gattung iſt eine Tarp 
melodie von zwey Vierteltatt und ei⸗ 
ner. fehr muntern etwas huͤpfenden 
Bewegung, bie den Eharafter ber 
Froͤhlichteit ausdrůkt. Sie hat viel 
Aehnlichkeit mit dem frangäfifchen 
Tambourin. - 

Man giebt den Namen Alle 
mande bem ſchwaͤbiſchen Zar, ber 
in Schwaben und in der Schweig 
bey bem gemeinen Volle fehr ge» 
braͤuchlich if. Uber nicht richtig? 
denn dieſer hat 4 Takt. Er hat et⸗ 
was ſehr artigts, amd re 
ehr 


. 


Al 


Sehr oft ficht man in bemeldten Ge⸗ 
senden ungelehrte Tänzer, die ihre 
Allemande mit einer Annehmlicht eit 
tanzen, bie viel Einnehmendes hat, 
und dem Zufchauer großes Vergnuͤ⸗ 
gen mache. Diefe Allemande ift ein 
wahrer Zanz ber Froͤhlichkeit. 


Allgemein. 
(Schöne Künfe.) 
Was alten ‚Dingen, die zu einer 
Sattung gehören, gemein if. Es 
wird dem Befondern entgegen gefeßt, 
Welches nur einzelnen, oder gu einer 
Battung gehoͤrigen Dingen zukoͤmmt. 
Die Betrachtung des Allgemeinen 
und des Befondern gehört deßwegen 
ur Theorie der ſchoͤnen Kuͤnſte, weil 
es in gar viel Fällen nothwendig iſt, 


das Allgemeine burch dag Befondere 


auszudruͤken. Hierauf fcheinet Bo⸗ 
raz in der Anmerfung: difficile eft 

priecommunia dicere *), zu zie⸗ 
en. Das Allgemeine ift aus zweyer⸗ 
ley Gründen unaͤſthetiſch: weil eg 
durch abgesogene, und alfo von 
der Sinnlichkeit entfernte —— 
dergetragen wird; und denn auch, 
weil ed oft gu gemein ift, und deß⸗ 
halb die Vorſtellungskraft nicht‘ ges 


ang reiit. 


Das Allgemeine befindet ſich blos 


in dem Berflande; die Sinnen wer⸗ 
ben nur von eingeln Dingen gerührt: 
daher kann bag Allgemeine niemal 
finnlidy vorgetragen werden, ale 
menn es in dem Befondern. sent 
wird. Hieraus entſtehen fo mancher⸗ 
ley Kunſtgriffe, das Allgemeine ber 
ſonders zu fagen; dergleichen find bie 
Bilder, bie Benfpiele, die Sleichniffe,. 
bie Allegorie, wo dag Allgemeine 
der anfchausnden Erfenntnig in dem 
Hefondern vörgelegt wird. Dabe 

iſt denn überhaupt zu merfen, ba 

das Allgemeine fich um fo viel gewlſ⸗ 
fer einbrüft, je neuer und reizender 

®) De Arte v. 128. 


Erſter Theil. 
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das Beſondere iſt, aus dem es ers 
kennt wird. 
Ein andrer weniger gemeiner Kunſt⸗ 
griff, das Allgemeine beſonders zu 


ſagen, beſteht darinn, daß bag Be⸗ 


ſondere durch einen nothwendigen 
Schluß auf das Al 
tie in diefem Ausdruf; 
Ach! ich fabe der Tugenden I 

. Br Erdreich re 
Wobepy man nothiwendig dag Allges 
meine denken muß: nun war gem 
Eeine Tugend mebr auf Erden. 

Es ift kqum nöthig zu erinnern, 


daß beyde Kunftgriffe, das Allgemei⸗ 


ne beſonders zu fagen, eben nicht bey 
jedem gemeinen Gedanken, fondern 
nur bey folchen zu brauchen ſeyn, die 


ihrer Wichtigfeit halber einen ſaͤrkern 


Eindruf machen mäffen. 
m u. m 
Von dee Nothwendigkeit, das Altge⸗ 


emeine führe, 


‘ 


es 


meine, in Rücficht auf Schrelbart übers - 


haupt, in das Beſondre zu, verwandeln, 
bandelt Heme, in den Elements of Cri- 
ticism, Bd. 2. ©. 325 der gten Ausg. im 


dem Kapitel von Erzählung und Beſchrei⸗ 


bung, vergl. mit den 4ten Kap, Bd, 1, 
©. 236. — Auch findet in dem Verſuch 
über den Roman, Plegn. 1774. 8. ©. soo, 


ſich etwas darüber, — Bon der Allges 
meinbeis, in Rädficht auf dramati⸗ 


ſche Charactere handelt vortrefich G. 
E. Leſſings Hamburgiſche Dramaturgie, 
Th. 2. ©; 274. Leipz. Ausg. fo wie R. 
Hurd in dem Auffage über die verſchiede⸗ 
nen Gebiete der dramat, Poeſte, bey £ 
Kommentar über Horazens Brief an die 
Pifonen, Th. 2. G. 25 u. f. d. lieh, vergl, 
. mit dem Eommentar ſelbſt uͤber dfe Verſe: 


refpivere exemplar vitae morumque . 


jubebo Th. 1, &. 226. d. Ueb. — — Uebri⸗ 
gens geht die, von H. Sulzer angeführte 
‚ Stelle des Horaz eigentlich nicht auf das, 
wovon in dem Artikel die Rede iſt, fons 
deen anf Erfindung dramatiſcher oder tras 
giſcher Charartere, wie es ber Zufammene 


/ 


bans 
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| bang jur Gnuge zeigt, unb auch jeder Er⸗ 
Hdeer und Ueberſetzer derfelben deutlich 
genug gezeigt hat. — 


Alt. 
(Mrufit.) 
Bebeutet eine Stimme in der Mu⸗ 
ſit, die der hoͤchſten Menſchenſtimme 
am naͤchſten kͤämmt. Man giebt dem 
Alt in ſeiner hoͤchſten Ausdehnung den 
Umfang von dem kleinen f big ine 


aroepgefrichene c. Bonbemeldtemf . 


ins eingeftrichene a wird er der 
tiefe Ult, von dem fleinen a aber big 
ing zweygeſtrichene c der hohe Alt 
genennt. Selten kann eine Manns 
fimme den Alt ohne Härte fingen. 
n den Kirchen der proteftantifchen 
chweiz, mo ' durchgehende vier- 


flimmig gefungen wird, führen die - 


jungen Mannsperfonen den Alt, 
aber inggemein fo, daß bie Stim- 
men etwas übertrieben werben, da⸗ 
her man von weitem nur den Baß 
and den Ale Höre. Der Altfchläf- 
fel iſt der e Schlüffel auf der drit⸗ 


ten Linie 
Die Alten. 


Wenn man bey Welegenheit der 
ſchoͤnen Künfte RA Alten nennt, fo 


.  verfteht man dadurch die alten Voͤl⸗ 


fer, bey denen fie vorzuͤglich gebluͤ⸗ 
bet haben; fürnehmlich die Griechen 
und Römer. Diefe haben fich durch. 
einen feinen Geſchmak und durch 
fürtreffliche Werke der fchönen Kuͤn⸗ 

e vor allen. andern hervor gethan. 
Es laͤßt fih gar nicht Iäugnen, daß 
fie es zu einer Vollkommenheit ges 
bracht Haben, welche die Neuern ſel⸗ 
ten erreichen. Einige Kunftrichter. 


haben fo laut von. den Vorzügen der 


Alten gefprochen, daß andere die. 
ganze neuere Welt dadurch für belei⸗ 
digt gehalten, und deßwegen einen 


Ale 


_ heftigen Streie angefangen haben, 


welcher in nfreich mit großer 
Hitze einige Jahre lang ift geführt 
worden. 

Sin diefen Streit wollen wir und 
nicht einlaffen; er ift mit fo weni» 
gem nicht auszumachen, als Pers 
rault geglaubt, ber in einem kleinen 
Werk *) ſich unterfiauden bat zu zei⸗ 
gen, daß die Neuern in allen Stuͤ⸗ 
ken den Alten nicht .nur gleich kom⸗ 
men, fonbern fie fo gar übertreffen. 
Wir begnügen ung, dem Zwek bies 
ſes Werke gemäß, einige allgemeine 
Anmerkungen über den Gefchmaf ber 
Alten zu machen. Und weil wir in 
andern Artifeln von den bildenden 
Künften der Alten gefprochen **), fo 
wollen wir bier blog bey dem blei⸗ 
ben, was bie Beredſamkeit und 
Dichtkunſt betrifft. 

Obgleich die Grundfäge bed Ge⸗ 
ſchmaks für alle Zeiten bdiefelbigen 
find; weil fie fih auf bie unver 
derlichen Eigenfchaften des Geiſtes 
gründen: fo iſt dennoch eine große 
Berfchiebenheit in ben zufälligen Ge⸗ 
ftalten des Schönen. Bey Beurthei⸗ 
lung der Alten müffen wir nothwen⸗ 
dig auf dieſes Zufällige Acht haben. 
Es kann ein Werk der Beredſamkeit 
and Dichtfunft, von demjenigen, 
was bey den Neuern für dag ſchoͤn⸗ 
fie gehalten wird, fehr verfchieden, 
und dennoch vollfommen ſchoͤn feyn. 
Wenn wir darauf nicht Acht haben, 
fo werben wir viel falfche Urtheile. 
fällen. Die Schönheit eines perfi- 
fchen Kleides kann nicht nach der eu» 
ropdifchen Mode beurtheilet werden: 
man muß dabey bie perfiiche Form, 
als die Richtfchnur der Beurteilung, 
nothwendig vor Augen haben. 

Die Sorm, welche die Alten ihren 
Werfen des Geſchmaks gegeben, vi 

ehe 


) Parallele des Anciens et des Moder- 
nes en ce qui regarde les arts er les 
fciences 3 Vol. 12, . 

) G. Antil. = 


m“ 


Ye 


(ehe oft von der heutigen Form weit 


ab; ob gleich das Weſentliche dieſer 
Werke einerley if. Wir reden hier 
bauptfächlich von den Werfen, bie 
nicht blos zum Vergnügen und Zeit 
vertreib gefchrieben find, fondern 
von folchen, bey denen eine moralis 
ſche Abficht zum Grunde liegt, wels 
che durdy eine, nad dem Geſchmake 
ber Zeiten angemeffene, Form erreicht 
wird. 

So batten.bie griechifchen Dichte 
ben ihren Zrauerfpielen nicht blog 
die Abficht, ihre Zufchauer ein Paar 
Etnnden lang in eine angenchme 
Verwirrung verfchiedener Empfin- 
dungen zu fegen, dadurch ihre Ge⸗ 
fchiflichfeit gu zeigen, und fich per» 
ſoͤnliche Hochachtung, oder andre 
Bortheile, gu erwerben ; die gewoͤhn⸗ 
liche Abfiche der neuen Dichter. Dies 

ſe Berfchiedenheit in den Abfichten 
mußte nothwendig einen großen Un- 
terfchied in.der Ausführung hervor: 
bringen. 


Es ift aber kaum eine Art bes Ge⸗ 
dichtes, ober der ungebundenen Mes 
de, die nicht urfprünglich zum Bes 
huf der Religion, oder der Politik 
eingeführt worden wäre. Darnach 
muß vieleg in der zufälligen Sorm 
derfelben beurcheile werden. Ohne 
diefen Leitfaden, wird man fehr fals 


. {he und ımbillige Urtheile über die 


Werke der Alten fällen. So finden 
Diele Neuere etwas unnatürliches in 
den Ehren des alten Trauerfpiels. 
Henn fie aber bedächten, daß bie 
feftlichen Gefänge derfelben dag we⸗ 
fentlichfte der Älteften Trauerfpiele, 
und die Handlung etwas zufälliges 
geweſen *); ſo wuͤrden fie finden, 
daß die Dichter, in deren Willkuͤhr 
es nicht fiund, Veränderungen mit 


. den Ehsren vorzunehmen, mit allem 


möglichen Geſchmak und mit großer 
Weisheit, die Choͤre mit der Hands 
kung in Eines verbunden haben⸗ 


") ©. Cper. Cpifode. 


ale 


Ehen fo findet man in den reden» 
den Küniten der Alten Dinge, bie, 
auf dag beſte und vernünffigfte in 
ben Hauptabſichten der Verfaſſer ger 
grundet find, und alfo nothiwendig 
zur Vollfommenheit ihrer Werke ges 
hören; 05 gleich diefelbigen Sachen 
in den Werfen der Neuern einen les 
belftand verurfachen würden. Wenn . 
wir den vierten Auftritt des erften 
Aufzuges in ber Antigone des So⸗ 
phokles lefen, fo wird es ung anſtoͤßig 
und froftig fcheinen, - daß der Sol⸗ 
dat, welcher dem Creon bie Zeitung . 
von der Beerdigung bed Polynices 
binterbringe, fich fo feltfam babey 
gebehrdee. Fin Unmiffender könnte 
leicht auf bie Gedanken gerathen, der 
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Dichter habe da poßirlich feyn wole 


In. Wenn wir aber'bedenfen, daß 
ben athenienfifchen Dichtern ben al⸗ 
len Selegenheiten die politifche Pflicht 
obgelegen, ihren Mitbürgern einen 
Abſcheu für die Monarchie beyzu⸗ 
bringen, fo werben wir finden, daß 
diefer Auftritt da fürtrefflich if. Er 
mahlt das ausſchweifende Weſen, 
wozu der defpotifche Geift gewiſſer 
Monarchen ihre Sclaven verleitet, | 
mit meifterhaften Zügen. "- 

Wie man ben ben Werfen des Ge⸗ 
ſchmals die Abfichten , denen noth« 
wendig alles andre untergeordnet 
ſeyn muß, nicht darf aus der Acht 
laflen; fo muß man bey dem Leſen 
ber Alten ihre Sitten, ihre Gefeße 


und ihre Gebräuche, beſtaͤndig vor 


Augen haben. Ohne NRüfficht auf 
biefe kann fein Urtbeil vernünftig 
ausfallen. Wenn man nit bes 
denft, was für wichtige Sachen bey 
den Griechen die Hffentlichen Wette 
fireite und befonderd dag Pferderen⸗ 
nen gewefen; fo wird man meynen, 
Sophokles habe in ber Elektra ei⸗ 
nen großen Sehler begangen, da er 
bey der erdichteten Erzählung vom 
ode des Oreſtes, fich in eine fo 
weitläuftige Befchreibung eines fol 
chen Streits einlaͤßt. Doch iſt die⸗ 

„2 ſes 


V 


Am tl - 


a. 


. 
v. — —⸗— 
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ſes eine &telle, die feinen Zuſchauern 
unfreiig vorzüglich hat gefallen 
m 4 . . 


n. 

Zu den Zeiten des Homers war es 
in dem Umgange der Menſchen noch 
nicht gebraͤuchlich, gegen ſeine Em⸗ 
pfindungen eine Sprache zu fuͤhren, 
die wir die. Sprache der Hoͤflichkeit 
nennen. Jedermann drüfte fich oh⸗ 
ne Umfchtweife natürlich aus, und 
wenn er es noͤthig fand, dem an⸗ 


dern einen Verweis zu geben, ſo ge⸗ 


ſchah es nicht durch Umwege; er 
bruͤkte ſich geradezu aus, ob er gleich 
feine. Bitterkeit im Herzen hatte: 
Man muß alfo dergleichen Neben, 
wovon in der Ilias häufige Beyſpiele 
find, nicht wollen nach den heuti» 
gen Sitten beurtheilen. Wie fonnte 
„Homer eine Natur mahlen, bie zu fei> 
ner Zeit noch nicht vorhanden war? 
Bey: eben diefem Dichter fommt 
manchem die grabitätifche Art, durch 
‚förmliche und etwas feyerliche Reden 
‚im Umgang ſich gegen einander gu er⸗ 
klaͤren, ſehr feltfam vor. Die ge 
ringften Berichte ober Botfchaften, 
die ein Herold im Namen eines Heer: 
führevg bringt ; werden mit Feyer⸗ 
Jichfeit vorgetragen "): aber diefeg 
ift vollkommen in den Sitten derfel- 
bigen Zeiten; ber Dichter wäre durch 
einen andern Vortrag unnataͤrlich 
eworden. Alſo if Das eine würf- 
iche Schönheit bey ihm, twag man⸗ 
chem tabelhaft fcheinee. Wer nicht 
bederft, daß nach den Eitten ber 
Alten gewiſſe itzt fehr geringe Sachen, 
jenen überaus wichtig gemwefen, ber 
wird den Homer und den von ihm 
gefchilderten Achill für Kinder halten, 


wenn er lieft, mit was für Vorſtel⸗ 


lungen Minerva diefen Helden über 
den Verluſt der Beute, bie ihm Aga⸗ 
memnon abgenommen hatte, zu bee 
fänftigen ſucht. 


- Mir können aber kein beffered Bey⸗ 


fpiel anführen, die Nothwendigkeit 
*) Dian febe % % im IV. B. der Ilias 


. 


den 204 u . 


WIE. 


zu, zeigen, bie Sitten der Alten, bey 
Beurtheilung ihrer Werfe vor Augen 
ji haben, als die Rede bee Neſtors 

II. Buch der Ilias, wodurch er 


die Griechen von der Aufhebung dee 


Belagerung abmahnet. Diefer ehr⸗ 


wuͤrdige Greis fagt feinen Soldaten: 


er wolle nicht boffen, daß fie eber 
nach Haufe fegeln werden, als bis 
jeder von Ihnen bey der Frau 


eines Trojaners wurde geſchlafen 


baben, - 
Tu su Tıs now dnsıyedo oınovde vera 
Ilew rıva map’ roaay AAoxy KEraKXOL- 
untnva *). 


Diefes wäre ber fchänblichfte Beweg- - 


grund, den ein Heerführer in unfern 
Zeiten brauchen koͤnnte. Und den 


Tegt Homer dem dlteften und weiſe⸗ 


fien Seldheren in den Mund. Den⸗ 
noch kann man bier dem Dichter 
nichts gur Laftlegen. Man muß bes 
benfen, daß wicht nur zu feiner Zeit, 
fondern noch viel fpäter, die gefeß- 
mäßige Gewohnheit geherrfchet, daß 
die Einwohner einer im Kriege ers 
oberten Stadt Eclaven der Sieger 
geworben; daß befonderg die Frauen 
als eine Beute ausgetheilt worden, 
von der fich jeder eine oder mehrere 
Bepfchläferinnen augfuchte; daß die 
Belagerten fih allemal auf dieſen 
Fall gefaßt machen mußten. Dee 
Dichter hat diefe Sitten nicht einge⸗ 
führt, fondern gefunden. Diefelbe 
Bewandtnis Hat 28 mit der Stelle, 
wo Agamemnon den Menelaus fchikt, 
daß er den Adraft, ber ſich ihm er» 
geben hat, als feinen Gefangenen 
annehmen will, und daß er diefen 
Zeind fo gar mit eigener Hand ums 
bringt. So wie in unfern Zeiten 
ein Heerführer fich durch eine folche 
That mit Schande bedefen wuͤrde, 
fo wäre auch ein Dichter, der ihn 
fo handeln ließe, hoͤchlich zu tadeln. 
Wenn man dergleichen Betrach⸗ 
fingen, die zu grändlicher Beurthei⸗ 
u lung 
rkasy 358. 


m 
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king der Akten muͤffen voraus geſetzt 
werden, vor Augen hat; ſo wird 


man ihnen gewiß Gerechtigkeit wie⸗ 


derfahren laſſen. Zwar nehmen wir 
gar nicht auf uns, zu behaupten, 
‚daß alle ihre Werke gänzlich ohne 
Zabel ſeyn: aber diefeg fcheinet aus⸗ 
emacht zu ſeyn, daß ihr Gefchmaf 

t natürlicher und maͤnnli⸗ 

cher gewefen, ald der Geſchmak ber 


meiſten Neuern; daß ihre Werke ben’ 


unſrigen darinn weit vorzuziehen; daß 
fie son weſentlicherm Nutzen gewe⸗ 
ſen; daß ſie mehr Wuͤrkungen auf 
die Bildung einer maͤnnlichen Denb 
art gehabt; daß ſie das Gruͤndliche 
weniger durch zufällige Zierrathen 
verdunfelt; und wie überhaupt in 
ihrer ganzen Litteratur weniger Bes 
teachtung und hingegen mehr Aniven- 
dung auf den würflichen Gebrauch 
war, als in unfern Zeiten; fo ſchei⸗ 
nen ihre Werle weit tücht 
Gtaatsmänner , - gute Bürger und 
tapfere Soldaten zu bilden, als bie 
erfe neuerer Zeiten. Bey ihnen 


war in ihrem Leben, mie in ihren 


Künften, alles praftifch; bey ung 
denken wir ſelbſt über Eitten umd 
Pflichten nur fpefulativifch ; ba, 
wo jene hanbelten, begnügen wir. 
ung, zu benfen; ‚jene waren durch⸗ 
aus Sei; wir find durchaus Geiſt 
aber Wiz. 

It deßwegen ein fleife 


Man empfich 


pfieh 
figes Leſen der Alten nicht ohne. 


Wichtige Gründe. Es ift unmdglich, 


Eich mit ihnen genau befannt zu ma⸗ 
chen, ohne in feinem Geſchmak und 


is feiner Denfart eine fehr vortheil⸗ 
hafte und mänsliche Werbung an⸗ 


zunehmen. GSiehabenungleich mehr 


für den. praftifchen Verſtand, ale 
für die Belufligung des Geiſtes ges 
arbeitet; die Empfindungen haben 
fe nicht weiter getrieben, als fie 


felben, womit einige unter ung fich 
einen Ruhm zu erwerben geſucht ha⸗ 
ben, kannten ſie nicht. 


ich ſind; das Uebertriebene der⸗ 


In den goldenen’ Zeiten der 


zuͤglich werden kann. 


igere 


Ate 


chiſchen Freyheit waren die Kuͤnſte 


unmittelbare Werkzeuge, dem Staate 


und der Religion zu nutzen. Jede 
Arbeit hatte ihren beſtimmten Zwek. 
Dieſer leitete die Kuͤnſtler in ihren 
Empfindungen, und ſetzte ſie in das 
Feuer, ohne welches fein Werk vor⸗ 
Auf ihren 

ek giengen ſie ohne Umſchweif zu, 
und da ſie ihre Geſetze, ihre Sitten 
und die Beſchaffenheit des menſchli⸗ 


chen Herzens immer vor Augen hat- 


ten; fo fonnten fle nicht Teiche in bie 
Irre verleitet werden. Schon bey 
ber Erziehung ward der Jugend ans 
gewoͤhnt, fich als Glieder des Staats 
anzuſehen. Dieſes gab ihren Vorſtel⸗ 
lungen allemal etwas praktiſches, und 
ihren Handlungen eine Richtung, die 
immer auf etwas wichtiges abzielte. 


Wenn alſo ein junger Grieche zu ar⸗ 


beiten anfieng, ſo war es fü gleich 
fuͤr den Staat. Man darf ſich deß⸗ 
wegen nicht befremden laſſen, daß in 
allen ihren Werken eine maͤnnliche 
Staͤrke, eine reife Ueberlegung und bes 
ſtimmte Abfichten heroorkeuchten, die 
fo oft in den Werfen der Neuern 
fehler. Bey unfrer Erziehung ge⸗ 
woͤhnt man der Jugend eine einge⸗ 
fehräriftere Denkart an. Nicht bie 
Bernunft, fondern die Mode, wird 


ihr zur Richtſchnur worgefchrieben ; 


man barf nicht eher reden ober hans 


deln, bis. man fich durch ein aͤngſt⸗ 


liches Umfichfehen verfichert hat, daß 
man baburch niemanden mißfaflen 
werde: Unſere Ingend ſiehet ſich bloß, 
als einer Familie zugehoͤrend, an, 


und ihr großer Verdienſt iſt, den 


Haͤuptern ihrer Familie zu gefallen, 
die Augen auf ſich zu ziehen und nach 
der Mode zu leben. Die Alten den 
ten bey der Erziehung fireng auf als 
les, mag zur bürgerlichen Tugend 
gehört, und. waren nachfichtig. in 
bem, was die allgemeine mienfchliche 
Tugend betrifft. Wir ehren dieſes 
um. Bon diefem Einbifchen Geifte 

2 3- zeiget 


grie⸗ | 
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zeiget ſich Indgemein vieles in den 
„Schriften unfrer.Dichter und Red⸗ 
ner, deren Abſichten ſelten über ihr 
ren kleinen Zirkel hinaus reichen. 
So bringt der befte Kopf .oft fehr 
mittelmäßige Sachen hervor, weil 
e8 ihm an großer Denkungsart fehlt. 
Denn darinn, und nicht an Genie 
übertreffen ung die Alten, fo wie 
Quintilian ſchon von feiner Zeit ans 
gemerft bat. Nec enim nos tardi- 
tatis natura damnavit; fed dicendi 
‘ mutavimus genus et ultra nobis, 
quam oportebat, indulfimus. Ita 
non tam ingenio illi nos ſupera- 
runt, quam propolito *),. 
Man kann fich von der großen 
Denfungsart der Alten und von ih» 
rem wahrhaftig männlichen Geift 
faum eine allzu große Vorſtellung 


machen; fie verdienen unfre Bewuns 


derung, und wegen ihrer ungehin- 


derten Freyheit zu denken, kaun man 
"fie beneiden. 


Hingegen ift es eine gang unuͤber⸗ 


legte Ehrfurcht für fie, wenn man- 
glaubst, daß auch die Formen Ihrer. 


Werke unfre einzige Mufter feyn 
müßten. Diefes heiße wahrlich den 
Kern wegwerfen, und die Echaale 


aufbehalten. Diefe Formen find ih⸗ 


ren Eitten und ihrer Zelt angemeſ⸗ 


fen; die Epopee, dag Drama, die. 


Ode, zeigen nur in ihrem’ Geift und 
Anhalt, nicht ‚aber in ihrer Form, 
Männer, melche werth find, unfere 
Meifter zu ſeyn. In dem Mefentlis 
chen find Homer und Oßian Barden 


von einerley Gattung, aber unge. 


mein verfchieden find fie in dem Zu⸗ 

fälligen, und befonders in der Form. 

Melcher von beyden foll barinn unfer 

Fuͤhrer ſeyn? Keiner; bie Form if 

zufälig und unfrer Wahl überlaffen, 

wenn nur bie Materie groß, und 

Die Form ihr nicht miderfprechend if, 

‚Einige Neuere fiheinen fo. fehr für 
die Formen ber Alten eingenommen 

‚gu ſeyn, daß wenig baran fehlt, 
\nl.Lu.1.cg. 


. Antiquities; by Fr. Raus, 


Ale 


daß Fe richt zur Regel machen, bie 
Epopee muͤſſe vier und zwanzig Ge⸗ 
fänge haben. Hätte nur die Aeneis 
ß ih ſo wäre die Kegel vermuth⸗ 
l a. 


Um Geſchmack an ben Schriften bee 
Alten zu finden ,. und Geſchmack und Geift 
durch fie zu bilden, If, vor allen Dins 
gen, die Verfiändlichkeit derſelben 
nothwendig; und wenn gleich das fleifige 
Leſen derfelben, und eine genaue Kennt⸗ 
niß der Sprachen, in welchen fie geſchrie⸗ 
ben haben, der ſicherſte und vieleicht des 
einzige Weg hiezu iſt: fo find wie doch 
ale, mehr oder weniger, genoͤthigt, zu 
den, aus ibnen ſelbſt gesogenen Huͤlfs⸗ 
mitteln, welche über ihre Gebrduche, Ges 
fege, Einrichtungen, Sitten u. b. m. 
Aufkhläffe neben, unfre Zuhucht zu nebe 
men, Dee Werke diefer Urt ſind ſehr 
viele, obgleich, meines Bebuͤnkens, über 
viele einzele Punkte noch nichts Befriedi⸗ 
gendes geſagt, und uͤber andre wicher vlel 
mehr, als nötbig ware, zuiammen ge 
teagen worden Id. Ich fchränke mich hier 
auf bie, verhaͤltnißmdßig, beſſern, groͤſ⸗ 
ſern oder kleinern, ein? und füge noch 


‚hinzu, daß die Anmerkungen bey den vera 


ſchiedenen beffeen Ausgaben bes Claſſiker, 
das Wefeutliche aus ihnen zum Theil, ent⸗ 
halten, und dag bie vorzäglichkien Bridus- 


terungsſchriften einzeler Schriftfiellee, bey: 


ihren verſchiedenen Artifein, vorkommen 
werden, 

- 30 der Verſtandlichkeit des Jundaltes 
ber griechiſchen Scheiftteher Aberhaupt; 
webörens lac. Gronovii Thefaurusı 
graec; Antiquit. ... Lugd.B.1697 - 
»702. Ven, 1732.f. 12%, (EinDete 
zeichutd der In diefem Werke geſammelten 


"Schriften findet ſich, unter andern, in 


Fabricii Bibliogr. antiquar. und P. 
Burmann hat einen Catalog.... libror. 
qui in Thefaur. Rom, Graec, Italic. 
ee.Siculo continentur, Leid. 1725, 8. 
"eucenlafen) = Archaeologiae Artic« 
Lib, Vil. or feven Books of theiatrik‘ 
Lond, 


3637. 


Alt 


1637. 4. mit Verm. von Zach. Botan 
2635. 4. und nachher noch oͤfterer. Das 
Werk ik zwar , durch Potters beffere Ars 
beit, aus dem Umlaufe gekommen; aber 
Better felb bat mehr aus ibm, ald aus 
andern Büchern, oder aus den Quellen 
vebk, geſhöpft. — loa. Phil. Pfeifferi 
Lib. IV. Antiq. graecar, gentil. fa. 
ar. polit. militar, etc. Regiom. 1689. 
“ 1707. + Schon als erſter Derfuch 
über dieie Materie in Deutfchland merk» 
wärdig ; aber auch an für fich ſelbſt nach 
nicht ganz unbrauchbar. Archaeologia 
graeca, or the Antiquities of Greece, 
by J. Perter, Oxf. 1699. 8. 2 Bb. 
Bateinifih, ſehr vermehst, als der ıste 
Band des angeführten Gronovſchen Thes 
faurus; umd eben fo, Den. 1733.4. 2B. 
Über dieſe lat. Ueberſetung if nicht zum‘ 
Schten gerathen. Engliſch, mitden Berm. 
tend. 1706.38. 2 B. 1776. 8.2. (neunte 
Sl.) Deutſch mit Anın. und Zuſ. von 
I Ju. Aambach, Sale 1775 — 1788 8. 
38. (Deines Bedäntens, das, im Sans» 
zen, brauchbarſte Buch, ob es gleich kei⸗ 
weimegeh voßkommen befriedigend if.) — 
Antiquitat. Graecar. praecipue atticar, 
defcriptio brevis, Fran. 1714. 12. von 
Samb. Bos; ex edit. Frid, Leisnerl, 
Lipl. 1749 und 1767.95, — Seanzöfiich 
wo fa Grange, Par. 1769. 8. Anti- 
quität, graec. praecipue attican de- 
$eriptio brevis, Au&. Sigism. Hiver- 
campio, Lugd.B. 1740. 8. — Les 
Mocurs et les ufages des Grecs, p. Mr. 
Menard, Lyon 1743.12. — — Su’ 
Sıfeyang der römifchen Gchriftieler: 
Joa. G. Graerii Theſ. Antiquit. Ro- 
manar. . « Traj. ad R, 1694 — 1699.: 
Ven. 1732. f. 129%. — Alb. Heinr;de 
Sallengre Nov. Theſ. Antiq. Romä- 
nar. ... Bag. 1716 — 1719. f. 3 D. 
( Segen des Junhaltes bepder, ſ. den vors 
der angejetaten Catalog. P. Burmanni, 
Leid. 1725. 8.) — los. Rofini Anti- 
guit, Romanar. corpus abfolutifimum 
«.. Bafıl.ı583.f. C.not. Th. Demp- 
feri, cui acced. P. Manuciı Lib, IT, 
de Legib. er de Senatu, er And. 
Schottii animadv, Traj. ad Rhem 
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»701. 4. Amft. 1743, — Bure, Gotth. 
Struvii Syntagma Antiquit, Roma- 
nar. .. . len. 1701. 4. — Chr.Cel. 
larii Compend. Antiquit. Rom. Hal.’ 
2701. 8. C. adnot. I, E.]1. Walchii, 
ebend.1774.8. — Rituum quiolimapud ' 
Romanos obtinueruät, ſuccincta enar- 
ratio, Auct. G. H. Nieuport. Traj. 
adRh. 1712. 8. ebend. 1734. 8. Ber. 
1767.8. Chr. Gottl. Schwarzii obſer- 
var. ad G. H. Nieuportii Compend. 
Alk. 1757. 8. und Unmerf. . . . . von 
€. 3. ©. Haymann, Dresd. 1786. 8. — 
Romae ant. Netitia, or the Antiquit. 
of Rome, by Baf, Kenner, London 
1731. 8. — Des moeurs et des uſa- 
ges des Romains, Par. 1744.12. 28 
(von Babre de Morfand) — Moeurs et 
coutumes des Romains, p. Mr. Bri- 
dault, Par. 1753. 12:28. — IE 
Gruneri Introduct. in Antiquit. Ro- 
man. len. 1746. 1782. 8: — Von den 
Gitten und Gebraͤuchen der Römer, Bresl. 
1772. 8. — ©. Eh. Maternus von Eileno 
Ausführliche Abhandlung ber roͤmiſchen 
Alterthbämer, berauss: von ©. Chr. Ads 
fer, Alt. 1775 — 1776: 8. 4 Th. mit K. 
(ſchlecht genug geraten.) — Ueber Site 
ten und Lebensart der Hömer in verichles' 
denen Zeiten der Mepublit, von Ioß. 
Heine. Ludewig Melerotts, Berl. 1770. 
5 2 Th. (Ein Werl, deffen Kortfegung- 
ſehr zu wönfchen if) — "Introduzione' 
silo ftudio delie Romane Antich. del 
Canon. D. Nic. Ventimeglia, Rom, 
1783. 8. 2 B. — — Zu ber Verfiänds 
lichkeit des Innhaltes der griechiſchen 
ſo wohl als roͤmiſchen Schriſtſteller 
überhaupt: Ioa. Poleni Thefaur. vtrius- 
que Antiquic. Romanar, Graecarum-' 
que nova Suppl. Ven. 1737. f. 5 B. — 
Archaeologia litterar. Auct. Ioa. Aug. 
Erneſti, Lipf. 1768. 8. verb. uhd vers 
mehrt durch Martini, ebend. 1790. 8. — 
Joh. Irdr. Eprif . . . Abhandl. über die 
kLitteratur und Kunſtwerke des Alterthu⸗ 
nes, herausg. von Joh. Karl Zeune, 
kelpz. t770.8. — Handbuch der klaſſiſchen 
Litteratur, enthaltend ı) Archdologle 2) 
Notitz der Klaſſiker, 3) Motholonle, 4) 
24: VOelech. 


Griech. Alterth. 5) Mömifche Ateethäs 
mer, won Job. Joach. Eſchenburg, Verl. 
1783 und 1787. 8. (al& des, ſehr vers 
mebrte und verbefleete, s. Th. von ©. 
Sederichs Anleit. zu den vornehmiten, bis 
Ror. Wiſſenſch.) — Mechdologie der Lite 
teratue und Kun, von Job. Joach. 
Eſchenburg, Berl. 1787. 8. — — 

Bon einzelen, zur Kenntniö\ des Als 
terthumes nöthigen Stuͤcken, als von ben 
Religion ber "alten. Wölker überhaupt, 
handeln, befonders unter mehren: Dis- 
eours de la Religion des anc. Rom. 
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p. Guill. du Choul, Leyde 1556. f. 


Wefel 1673. 4. Lat. Amſterd. 1635. 4. — 

Traitt des anc, eeremonies, p. Mr. 
Jonas Porree, Par. 1662. 8. — lah. 
Gottfr. Lakemacher Antiquit, graec. 
facr. Helmft. 1734 und 1744. 8. — 


CAr. Frdr. Bruning Compend. Anti. 


quit. graec. e profanis facrär. Freft, 
1734. 1745, 1759. 8, — Explication 


de divers Monumens finguliers qui 


ont rapport & la religion des plusanc. 
peuples ..o.o P» le R. P. Dom (Mar. 
tin)... Par. 1739. 4. (Dögleich das 


Wert, ohne Sinn für die eigentlichen. 
Kunftwerke gnefchrieben ik: fo enthält es 
denn boch, in Mückficht auf religiöfe Ge⸗ 


brduche, manche brauchbare @rldutes 
rung.) — Differtat. fur la difference 
des deux anc. religions, la gr. et 
ls romaine, Londres 1755. 12, — 
in Don den Orakeln: Georg. Moc- 
bii Tradtatus De oraculor. ethnicor, 
orig. propagat. et duratione, Freft. 
1692.98. Ant, v. Dale De Oracu- 
lis veter. Eehnicor, Lib. Amſtel. 1682, 
8. verm. ebend. 1700. 4. woraus Fonte⸗ 
nele. ſ. befannte Hiſt. des Oracles, Par, 


1686.12. Deutich von Gottſched, in ſ. Auser⸗ 


leſenen Schriften, Leipz. 1751. 1760, 8. 
gezogen. Verſuch einer Geſchichte ber 
vornehmſten Orakel, Bern 1775. 8. — — 
Von den Myſterien 3. Das erſte darüber, 


von Neuern geſchriebene Wert, nahmlich 


bes J. Meurſius Eleuſinia, ſ. de. Cere- 
ris Eleuf. Sacris (deſſen erde Ausgabe 
mir nicht bekannt IR) finder ſich, bereits 
vermehrt, im ten B. ©. 109 des Gros 


X 


novſchen Theſaurus, und im sten B. bee 
Werke des Urhebers, Flor. 1744-4, — 
Admitanda echnicae Theolog. myſte- 
sia propalara. .. alo. Fried. Hervare 
ab Hohenburg, Monach. 1626. 4. == 
Der 1Vte Abfchnitt im ıten B. von War⸗ 
Burtons Divine Legislation of Mo- 
fes — Eine Abhandl. Im zten B. S. 164 
von Chrſtph. Meiners vermiſchten philo⸗ 
ſophiſchen Schriften, Leipz. 1776. 8. — 
Ueber die alten und neuen Maſterien, 
Berl. 1782. 8 (Wird H. Joh. Aug. 
Gtark zugeſchrieben, und ſcheint mit aller⸗ 
band Nebenabſichten verſaßt au ſeyn) 
Mem, pour fervir à la religion fecrete 
des anc. peuples, p. Mr. de Sainta 
Croix, Par. 1784. 8. Deutih, mit 
Weolaflung der, in bem Original beſind⸗ 
Uchen, lateinifchen Abhandlung von Vils 
loiſon, Gotha 1790, 8. — Briefe Aber 
bie Mofierien, Nurnb. 1784. 8 Daß, 
in biefen verſchiedenen Schriften, indeſſen 
nicht die eigentliche Entkebungsart bee 
Religionen des Altertbumes, und der 
wahre Sei derfelben entwickelt, ſondern 
nur vorzüglich Die Bebrduche derſelben dar⸗ 
neftelt worden find, barf ih nicht erk 
hinzuſezen. Vortreſfliche Winke über je⸗ 
nes ſinden ſich in den verſchiedenen, zum 
Theil bey dem Artikel Allegorie, ſchon ana 
gezeigten, zum Theil, bey dieſem in der 
Folge, noch vorkommenden Schriften des 
H. Heyne. S. auch den Art. Mytho⸗ 
logie. — — 

Bon den Befegen der alten Griechen 
und Römer: Auſſer den, in ben anges 
zisten Gammlungen des Gronovius, 
Grdvius, Sallengre u. f. w. befindlichen, 
von dieſen Geſetzen handelnden, Schriſ⸗ 
ten, und dem, was in hen angefuͤhrten 
Archdologien darüber enthalten ik, find, 
unter den mancherley, befonders darüber 
geichriebenen Schriften, meines Beduͤn⸗ 
kens, bie merkwuͤrdigſten: De l'origine 
des Lolx, des Arts er des Sciences et 
de leurs progrös chez les anc. Peu- 
ples, Par, 1758. 4: 3 B. Haye 1258. 
12. 3B. von Ant. Ypes Goguet; deutſch 
durch Ge, Chriiph. Hamberger, Lemgo 
1760. 3 Bde. — Sam. Petiti ad 

Leges 





. 


alt 


Leges atricas Commentar. Par. 1635. f. 
und mit Anmerk. von Palmer, Salvinus 


nund Ducker, u. a. m. im 3ten Bd. ber - 


Jurisprud. Rom. er Attic. Lugd. B. 
‚1738. f. — Tbemis, ſeu de Ortu 
legis aeternae fecundum fententiam 
Graecor, kiber fingul, Auct. Io. Frid. 
Hombergio, Marb, Catt. 1725. 4. — 
De ortu er progreflu juris civ. apud 
Rom. Audt. Vinc. Gravina, Neap. 
17a2. 12. Lipf. 1703.98. — Hift. du 
Droit Romain, p. Cl, sof. Ferritre, 
Par. 1718. 12. — Io. Gottl. Heinec- 
eu, Hift. Iur. Civ. Rom: Hal.1733.8. 


. werd. und verm. durch Joh. Dan. Kitter, 


Anmftel. 1748. 8. — Ho. Aug. Bachii 


Hift. Iorisprud. Rom, Lib,1V. Lipſ. 


1754.8. Luccae 7762.98. — The Hr 
Sory of the legal Pality of the Ro- 
man State, and af the Rife, Progrefs 
and Extent ofthe Roman Laws, by 
Th. Bever, Lond. 178r. + Deutſch, 
Seipz. 1786, 8. - — 

Bm der Geographie ber Alten: 
Anſſer den Geographen der Alten ſelbſt, 
als det Strabo (apd. Aldum 15 16.91. f. 
ed. pr. Ex rec. Cafaub, Par. 1620. f, 
sr. und fat. Amſtel. 1707. 2%. gr. 
sub lat. Ital. Ferr. 1562. 1568. 4. Deutkh 
wen Br. Jac. Nenzel, Lemao 1775. 8. 
38.) — des El. Ptolomdus (Geogr. 
in f. Werten, R. 1490. f. Einzeln, Amſt. 
#19. f. gr. und lat.) — des Stephanus 
Bozauntinus (deſſen Ueberbleibſel mit Ann, 
on Steph. Vinedo, Amel. 1678. f. C. 
comment. Abr. Berkelii, et Iac. Gro- 
zor. obferw, Lugd. R. 1688. 1694. 5. 


ekhienen, und mozu bie Anmerkungen. 


bes Luc. Holſtenius, einzeln, Lugd. B. 
2484. aedruckt worden find) — des. Yons 
wealus Mela (De fitu orbis, Lib. III. 
Mediol, 147 3. f. C. Not. Var, Lugd, 
B, 1685. 8. 1722. 8298. b. A. 1748. 
428. Ital. Ben. 1551. 1609, 9. Spa⸗ 
nid, Madr. 1644. 4. Deutſch, Gieſſen 
74. 8.) und ben Heiners, .-von Joh. 
$ubfon,. Oxon. 3698. 1793. 1712. In vier 
Oetavbanden, berdusgegebeuen, Schrifte 
Hehe dieſer Art, — auſſer dieſen han⸗ 
Bein daxon: Phil. Gluveri. Iatrod. in 


Alt 
univ. Geogr. tam veter. quam novam, 
Lib. IV. Lond. 1711. 4. Amttel, 
1729. 4. — Chr. Cellarii Notitia Orb, 
Antiq. . .. Lipf. 1791 — 1706. 4 
3 Bd. Cantabr. (amſtel.) 1703 — 
1706. 4. 2 B. — Geographie univ. 
hiſtor. chronol. p. Jean Noblot, Par. 
1725. 8. 6B. — Geographie der Grie⸗ 
‚Sen und Roͤmer ... von M. Conr. Days 
nert, Nüenb. 1788. 8. — — 

Die, in dieſen verſchiedenen Werken 
enthaltenen Nachrichten, find, ferner, 
größtentheils in folgenden Wörterbüchern 
zu Änden: Sam, Pitifci Lexic. Anti- 
quit. Romanar. in quo ritus et anti 
quit. cum Graec. ac Rom. communes, 
tum Romanor. peculiares,, facr. et 
prof. publ, er priv. civ. ac milit, ex- 
ponuntur, Leov. 1713. f. Ven. 1719. 
f. 388. Hag.C. 1737.83 Bd. — 
Diötion. des Antiq. Gr. et Rom. p. 
Pierre Danet, Par. 1698. 4. Amttel. 
1701. 4. (Zwar für den Dauphin, und 
faßlich genug, aber auch ſehr flüchtig ge⸗ 
fihrieben) — Beni. GHederichs gruͤndli⸗ 
ches Antiquitdtensfegicon , Leipʒ. 174. 8. 
— Dittion. des Antig, Romaines, 
Par. 1766. 8.38. — Diät. pour l'in» 


‚ »al 


‚ telligence des auteurs clafliques, gr. 


et rom. tant facr. ‚que profanes, Con» 
ten. la Geogr. I’Hiftoire, la Fable er 
les Antiq. p. Mr. (Francois ) Sabba- 
thier, Chal. 1766— 1768; 8, 34. B. 
Text und 2 B. Kupfer, aus welchen ein 


"Auszug , unter dem Titel: Dil. hiſt. ec 


qrit. des Ant, gr. et rom. Yverdun. 
3775 ‚% f. 8. 9 B. erſchienen if. —: 
Andr. Ben). Bergaftraͤßers Reglwoͤrterbuch 
über bie claſſiſchen Schriftfieler der Gr, und, 
fat. Halle 1372 — 1784. 3. 7 B. (Ein, 
bis jept unvollenderes, nur bis zuden Buchs 
haben Equu gebendes Wer) — Les 
‚Siecles payens, ou Ditt. mythol. her. 
polit. litter. ec geogt. de l’Antiquitd 
Payenne . . . pour fervir a ‚Pintrepre» 
tation des Auteurs anc, . « „ parMr. 
FAbbe S (Sabatier) da Caftres, Par, 
1784. 12. »B. — — 

Ferner enthalten mancherley Behtraͤge 
zu dee Erlduterung und Verſtandlichkeit 

H3 des 


2. Ale 


des Innhaltes ber Alten: Gsddenrü Ro» 
berti Mifcell. Italica erudita, Parm, 
1690 — 1694. 4. 4 Bde. — Hill. de 
l’Academie Royale des Infcript. er 
beiles lettres avec les Mem. de Lit- 
terat. tires des regiftres de cette aca- 


- demie, Par. 1717 — 1786. 4. 43 B. 


Antt. 1719 u. f. 12. bisjegt 66 B. Deutſch, 
eilt Theile davon, Wien 1749 = 1757. 8. 
Sluszöge daraus, Reips. 1781. 8. 28. mit 
Anm. von 9. Hofe. Heyne; und wovon 
mehrere Bände erfihienen ſeyn wärden, 
wenn das Buch ınchrere Liebhaber gefuns 
den hätte. — Raccolta d’opufec. ſcient. 
e filolog. rac. da Ant. Calogera, Ven. 
17238 — 1757-8. sı B. Nuova rac« 
colcta Ven. 1755 — 1758.89. 4B. — 
Saggi di diflertazione acad.-. . . lette 
nella Acad. Firufca della Citta di Cor- 
tona, Rom. 1735 — 1751. 4. 68. 
sit 8, — Comment. Lipfens litter. 
Lipſ. 1753.8.28. — Io, Aug. Er- 
nefli Opufc. crit. philol. Lugd. B. 
1764. 8. 1776. 8. Rich. Bentleii 
Opufc, philol, ex verf. Dan. Lennep, 
Gren. 1770. 8. Lipf. 1781. 8. (Bes 
fanntee Maßen find dieſe verfchtebenen 
Aufl. stel fruͤher, und in englifcher Spra⸗ 
che, geſchrieben; aber Ich habe gealaust, 
daß fie hier ihre Stelle am fuͤglichſten ein⸗ 
nehmen) — J. %. Rambachs archdelo⸗ 
giſche Unterſuchungen, Halle 1778. 8. — 
Chr. G. Heynii Opuſe. academica, 
Gðtt. 2785 — 1788. 8. 3 ®d. und 
a m. — — Aug gehören noch hieher 
diejenigen Werke, welche, nach Anleitung 
yon Kunftwerken und Denkmahlen, das 
Alterthum erldutern, als: L’Antiquice 
expligqu&e et reprefentte en Figures, 
... p. Bern. Montfaucon; Par. 1719, 
f. und 1733. f. 10 Th. in 5 B. und die 
Supplem; dazu, ebend. 1924. f. 5 Bd. 
In einen Muszug gesagt durch Joh. Sac. 
Gibag, Deutſch, Nurnb. 1750 und 1756. f. 
Pat. ebend. 1757. f. (Die Vorrige und 
die Mangel des Werkes ſind, unter an⸗ 
dern, in S. Baumgartens Nachr. von 
einer Hallkſchen Bibl. Th. 2ı. ©. 226 u. f⸗ 
angezeiat) — fo wie diejenigen, welche, 
durch Kunkmeste, die Schriſtſteler der 


Ale 


Ulten, fablicher gu machen gefucht haben, 
‚als Polymetis, or an Enquiry, con- 
cerning the agreements between the 
works of the Roman poers, and the 
remains 'of the anc. Artifts, by lof. 
Spence, Lond. 1747. 1755. 1774: . 
In einen Auszug gebracht dur Tindal, 
unter dem Zitel, Guwde co claflıcal 
Learning, Lond. 1765.1786. 8. Um⸗ 
nearbeitet, Deutkh, von Joſ. Burkard, 
und 8. 8. Hoſſtaͤter, Wien 1773. 1776. 8. 
23. Diejenigen Werke inbeflen, worin 
Kunßwerke, vorzuglich als Runftwerke, 


dargefleſlt und erläutert werben, find bey 


dem Art. Antik zu finden, — — 

Dit der Verfidndlichleit der Scheiſten 
ber Alten ſeibſt, oder mit ihnen, in Rüde 
fit auf Sprache beichäftigen ſich vor⸗ 
günlich: Adr. Turnebi Adverf. Tomi. 
II. Arg. 1509. f. — Eud, Coel. Ri- 
cheri ( patria Rhodigini) Led. Ant» 
quae, Ven. 1516. f. Baſ. 1542.1599. f. 
Gen. 1610. f. — Alex. ab Alexandro 
Mifcell. Lib. VI. Rom, ıss2. Mit 
Erlduter. von Ande. Tiraquel, Fekft.1594. 
fol. und mit Anm. von D. Gottfr. und 
Chrftph. Coler u.d. m. Lugd. B. 1673. 
8. 2B. — ‚Per. Victorii Lection. va- 
riar. Lib. XXV. Lugd. B. 1554. 4. — 
lani Gruteri Lampas, f. Fax art. liberal. 
Freft. 1602 — 1612. 8. überhaupt 7 Bd, — 
Andr. Schortii Obferv, philol. . . - 
Antw, 1614. 4. = lani Rutgerfü le, 
variar. Lib. VI. Lugd. R. 1018. 4, — 
Cafp, Barthii Commentar. Lib. LX+ 
Freft. 1624. f. — Sam. v, Petiti Mi- 
fcell. Lib. IX. Par. 1630. Gbend. Lect. 
variar. Lib. IV, ebend. 1633. 4. Cbenb. 
Obſervat. Lib. III. ebend. 1642. 4: — 
lo. Frd. Gronovii Obſervat. Lugd. n. 
1662. 8. car. Frdr. Platnero, Lipſ. 
155. 8. — læc. Palmeti Exercit. in 
aut. Ge. Lugd. B. 1668. 8. — Gib. Ca- 
peri Obfervat. Lib. IN. Tray. ad Rh. 
1670. 8. mit &.— lo. Herm, Schmin- 
ckii Synt. crit, var. auftor. Marb. 
1717. 4. — Pet. Wellelingi Obferv. 
var. Lib. IIſ. Amft 727.8. — Ge, 
d’Arnaud Spec. animad. crit. Amſt. 
1730. 8, — Mifcellaneae obiervar. 

in 


p | (t 


in Auf. vet, soo Amttel. 1732 — , 


1740. 8. 108. — Mifcell. obferv, 
erit. novae in Aufl. ver... .. Amtt. 
1740. 8.138 Th. — Henr. ValefirEmen- 
dar. Lib. V. er de critica, Lib.ll.. .. 
Ed. Per. Burmanno, Amft. 1740. 4 — 
Rich. Dawes Mifcell. erit. in ſect. V. 
difpere. Cant. 1745. 8. ex ed. Th. 
Burgofs, Oxon. ı78:. 8. — lo. Tac. 
Reiske Animadv. ad Auf. graec. Lipf. 
2757 — 1763.88. 48. — 1o. Schra- 
deri Obfervatr. Lib. Franeg. 1761. 4. 
— G. B. Schirach Clavispoet. claflıc. 
Hal, 1768. 8.29. — lo. G. Schnei- 
deri Anal. crit, in feript. gr. ee lat. 
Tray. ad Viadr. 1777. 8. — Th, Bur- 
gefs Confpeftus Crit. obſerv. in Script. 
gr. er lar. Lugd. B. ı788. 8. — und 
Me m 
Wenen mehrerer, zur Eriduterung bes 


Aterthumes gefchriebenen Werte, if lo. 


Alb. Fabrieii Ribliogr. Antiquaria, 
Hamb. 1713. 4 1716. 4. ex cd. P. 
Schsffishaufen , ebend. 1760, 4. zu Rathe 


su Hchen, 
Litterariſche Nachrichten von den Schrifs 
ten berfeiben enthalten: Io. Alb. Fabri- 
di Bibliochera Graeca . . . Hamb. 
705. 4. ebend. 1718. 4, 14 sy. cur. 
Gortl. Chr. Harlefio, ebend. 1790. 4. 
bis jest nur ein Theil. lo, Alb. Fa- 
bricii Bibliotheca Latina „. . Hamb, 
3696. 3. cur. la. A. Etneſti, Lipf. 
1273. 8.38. — Theoph. Chr. Har- 
les Introductio in Hiltor. Linguae gr. 
Alt. 1778. 8: = hend. Introductio in 
Hill. ling.Jat. Brem. 1764.8. 1772. 8. 
— View of the various edisions of 
the Ciaffiks .... by Edw, ‚Harwaod, 


Lond, 1775. 8. Ital. mit Zuf. von Maff. 
Deutſch, (mit 


inet, Ben. 1780. 8. 
eben dergleichen , etwas flüchtig gearbeites 
tee) von- Sry. Carl Alter, Bien 1778. 8. —- 
Bibi, degli Autori ant. gr. a lat. vol» 
par... . opera di lac. Mar, Paitani, 
Ven. 14,65 — 1167.49 Th. — 3.6, 
Sqchonccnel ‚Ucherfeper » Bibliothel. . . . 


Virteub. 1754. 8. wozu ſich einige Zuf. in 
dem sten Heft des zten Jahrg. der Quar⸗ 
teiccheiſt, Shr altere ditteratur und ncuere 


hieher: 
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feetäre, Oreiden 1785. 8. G. 27 % 
inden. — Commentar. de Litteris et 
Auctor. Gr. arque Lat. fcriptorumgue 
edit. Auf. Chrift. Dan. Beekio, Lipf 
1789. 8. (bi jegt nur der erſte Abſchuẽ 
des erſten Theiled) — Auch kann noch 
de Bibl. Gr. et Lat. cpmpleötens fera 
omnes Graecise et Lat. vet. „oo .. 
Berl. 1784. 8. des Gr. Reviezky bieher 
gerechnet werden. — 
Von Journalen gehören‘, vorzůglich 
Bibliothek der alten Litteratur 
and Kunſt, Goͤtt. 1786 u. f. 8. bis jene 
7 Stuͤcke — Humaniſtiſches Magazin 
.... betausg. von Zdr. Aug. Wieder 
Burg, Hehmfi. 1787 u. f. 8. 
und ein halber Jahrgang. — — 

Bon den Eigenheiten, und Borzägen, 
und dem eigentlichen Geiſte dev Alten, 
bandein, meines Beduͤnkens, am Beſ⸗ 
ten: Der 33. 35. und 37te Abſchnitt aus 
dem aten Bd. der, ben dem Art. Aeſthetik 
angefährten, Reflex. crit. für la Poeſie 
et fur la Peint. von dem Abt Dubos — 
Inrrodu&tion to the Claflıks by A; 
Blackwall, Lond. 1727. 8. Lateiniſch 
durch G. Heinr. Ayrer, unter dem Titel 
De praeftantie Claficor. Auct.... 
Lipf. 1735. 8. — On the Clafliks, 
by G. Manwaring, Lond. 1737. 8. — 
An Eſſay on the’ compoſition and 
manner of writing of che Antient 
0. 0. Glasg. 1748. 8. Deutſch in der 
Gamml. vermifchter Schriften zur Bes 
fördeeumg der ſch. Wiſſenſch. und fr. Kite. 
Berl. 1759 u. fi 8. Th. 3. ©. 77 u f 
4 S. 1 u. f. — Bon den Urſachen 
Des Vorzuges der Alten vor. den Neuern 
in den fchönen Wiſſenſchaften, beſonders 
in ber Pocdle und Beredſamkeit: eine Dose 
leſung von Eprifr Sürchtegott Gellerd, ge⸗ 
halten im J. 1787. im sten Th. ſ. ſammtl. 
Schriften. = Betrachtung einiger Ver⸗ 
f&iedenheiten In den Werten ber diteien' 


und neueften Schriftſteller, beſonders deu: 


Dichter, von H. Garve, im ıoren DO; der 
Bibl. ver ich. Wiſſenſch. und in der Gate” ‘ 
lung f. Abhandlungen, Leis, 3779. 8. 
©. 1160. f. (das Buͤndigſte, was bis 
jeet noch über dieſe Materie "gefcheieben 
worden.) 


bis jept = u 


ı j 
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worden.) — Ven dem Nuten und der 


Schönheit ber aͤriechiſchen Pitteratur, eine. 


Eingangsrede von Prof. Bolla, Wien 
2777. 8. und imıtn B. ©. 245 der Lit⸗ 
ter. Cheronik, Bern. 1785. 8. Com- 
parative merie of che Anc. and the 
Moderns bie sste der Le&tures des 9. 
Blair, Im aten B. ©. 346 der Quart⸗ 
ausg. vom I. 1783. — Ueber den Ges 
ſchmack der Alten in Tropen und Verglei⸗ 
dungen; im ıten B. ©. zı2 u, f. des 
Humaniſtiſchen Dragasins von 9. Wiede⸗ 
Burg, Helmſt. 1787. 8. — Ueber bie Ders 
gleichung der alten, befonders der aries 
chiſchen mit ber deutfchen und neuern Rits 
teratur, von Gottfr. Ernſt Grobddeck, 
Berl,. 1788. 8. — lieber Menſchenbildung 
und Geiftesbildung.... eine Einleitung 
su einem philoſophiſch⸗ kritiſchen Werke, 
genannt, Geiſt der Alten, von D. Je⸗ 
nifh, Berl. 1789. 8. — Verſuch einer 
Vergleichung der deutſchen Dichter mit 
den Griechen und Römern, von J. ©. 
Trendelenburg und J. 3. Hottinger, Im 
4. und sten B. der Scheiften der beutfchen 
Geſellſchaft in Mannheim, Mannh. 1789. 
— Auch finden ſich im "gten der Littera⸗ 
turbriefe, Th. 1. ©. 49 — in den Frag⸗ 
menten unb den critiichen Wäldern (von 
9. Herder) einzele, feine, hierher gehoͤ⸗ 
sine Bemerkungen. = — 
In einer ganz andern Abficht, naͤhm⸗ 
lich um entweber bie Alten blos herabzu⸗ 
würdigen, ober fie gaͤnzlich über die Neuern 
zu erheben, if, indeſen, über ihr Ders 
dien, noch viel mehr gefchrieben worden, 
und was biefen Zweck bat, babe ich ges 
alaubt, befonders zufammen faſſen zu müflen. 
Nicht in Frankreich entſtand, mie man 
gemöhntich zu glauben pflegt, der Streit 
über ihre Vorzüge, ob pr gleich dort, 
wie alle Streitigkeiten ‚ mit ber uichsfien 
Sebhaftigkeit geführt worden ii Nabm⸗ 
Ich, bald nach Wieberauftebung der Wiſ⸗ 
fenfchaften, und fo bald man mitden Wers 
ken der Mten genauer unb allgemeiner bes 
fannt! geworben mar, führten bie Unter⸗ 
ſchiede zwiſchen ihren⸗ und den Dichtuns 
sen des Taſſo und Arioſt zuerſt ſehr natürs 
lich zu den brfanuten Vergleichungen def 


V. Gent zwlſchen biefen Dichtern mb dem 
Homer und Biegil; und je nachdem nun 
Borliebe für das Mte ober das Neue, 
für das Fremde ober das Cinheimiſche, 
u. d. m. in den verfhichenen Scheiftfieis 
lern obwaltete, ie nachdem fielen auch 
ihee Urthelle aus. Rückſicht auf bie, 
ons verfhiebenen Seiten, unb ana vers 
fehlebenen Unten und Graben von Geiſtes⸗ 
bildung, nothwendig entipringenden Ver⸗ 
ſchiedenheiten, und Auͤckſicht auf: den Gel 
und das Weſen ber Producte der Alten: 
und Neuern, wurden daben nicht genoms 
men. Einer ber.erfien, melcher ausfuͤhn 
liche Vergleſichungen dieſet Het anfellte, 
war der bekannte Aleſſ. Taſſeni. Das 


ganze iote Such feiner Penſieri diverfi, 


Carpf 1620. 4. Ben. 1627. 4. handelt, 
in 27 Kap. von dem Unterſchiede zwiſchen 
ben Alten und Neuern, und fo wohl in 
Binfehung der -Willenichaften, als in Ans 
ſehung bee Künfte, bes Ackerbaues, bee 
Bekleidung, bed Kriegsweſens u, ſ. w. 
und er erklart darin ſich, größtentpeile, fur 
die letztern. Zwar ſetzt er dieſe, z. B. den 


erſtern Im Trauerſpiel und im Lufifntel. 


nach; aber von dem Homer ſagt er, daß 
ee pieno di fciapitezze ſey, und zieht 
ihm ben Taſſo und Arioſt vor; und alscia 
nen Beweis won bee Groͤße und Stärke 
der Berebſamkeilt ber Neuern führt cr, 
unter andern, das Beoſpiel bes befanns 
fen Johann van Leyden au, ber durch 
dieſe fich zum Könige von Münfler gemache 
babe. Daß feine Behauptungen man⸗ 
den Widerſpruch, vorzuͤalich von Seiten 
der Philologen, fanden, !dbt’fi aus eis 
ner, bald darauf erfchienenen Schutt bes 
Gec, Laneelotto, L'oggidi. ovrero 
glingegni moderni non inferiari & 
paffati, Ven, 1658. 8. ſchließen. Allein 
hiemit war auch, fo viel ich weiß, dee 
Streit, im Ganzen, geenbigt. — — 
In GBranfreih begann er eigentlich eeſt 
im J. 1687, als in welchem Ch. Perrault 
fein Gedicht, Le Siècle de Lauis. le 
Grand in der franzöflichen Aademie vor ' 
las, und auch deuden lich, und. morauf 
indem. folgenden Jahre eben diefes Schrift: 
ſtellers Paraliele des Anc. er Mod, en; 
ce 


Aut 


ce qui regerde les Arts er les Schen- 
ces erſchien, das nachher nach After, als 
Par. 1692. 12.4 B. Amſt. 1693. 12. 
4 Bd. berausgelommen if. Einer der 
erſten, welcher gegen die, darin vorge» 
ttageneh, Behauptungen fich erhob, mar 
der bolldndifche Brof. Francius, in einer, 
zu Umferdaom, im J. 1689 gehaltenen 
Isteinifchen Rede, über welche Perrault, 
ı 98 Bertheidigung feiner Sache, einen, 
fa dem Mercure (%. 1790, Mon. Merz) 
gedruckten Brief an Menage fchrieb, und 
die einen Dial. du Sr. Devin entre 
Apollon er ia Mufe Polimnie (gedruckt 
in eben dieſem Mercure, J. 1790. Mon. 
November) in Verfen, und zu Bunften 
bes Perrault, veranlaßte. Die wichtige 
fen, abrigen, bev dieſer Gelenenpelt ers 
ſchienenen Schriften find folgende: Difc. 
fur les Anciens, p. Mr. de Longe- 
pierre, Par. 1687. 12. — Digreflion 
für les Anc. er les Modernes, von 
Bera, Sontenelle, ben f. Poëſies pafto- 
sales, Par. 1688. ı2. und im zten Bb. 
©. 135 der Amſterdamer Ausg. f. Werfe 
zr6. ı2. Deutich, in ſ. Auserlefenen 
Scheiften, keipz. 1760. 8. (ste Aufl.) 
©. 6.6. — Si les Anc. ont &t£ plus 
favans que Ics Modernes, et com- 
mente on peut appredier le merite des 
uns er des autres, von dem Abt Se 
dernn, in dem sten Bd. der Hift. de 
l’Acad. des Infczipt. — Letere deMr. 
(P. Dan.) Huct à Mr. Perrault fur le 
merite des Anc. et des Modernes, ge 
fr. im J. 1692, und gedr. in den Piè- 
ces fugĩit. d’Hift. et de Licterat. Par. 
1702. ı2. und im iten B. f. Differrar. 
Par. 1712. 12. Defenfe des Ant. con- 


tre les’ Mod, von ebenbeinf. in den Hue-' 


van. Par. 1722. 12..6.26. — Re 
Hex. Crit. fur quelques paflages de 
Longin von Boileau bey f. liekerf. bes 
Songin, Par. 1694, ı2. und bey allen fols 
genden Ausgaben derſelben. — Differ- 
tar. fur quelques endroits d’Homere 
von Fres. Seraph. Regnier Desmarais, 
vor ſ. Ueberſetzung des iten Buches der 
Aiade, Bar. 1700. 8. (worin die, von 
Persauft gemachte Ucbesfekung einiger 
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Stellen bes Homer geprüft wird) — 
Difc. de la fameufe Quéſtion fur le 
Merite des Anc. et des Modernes pro- 
nonce en -1704. von Jacq. de Tourneff 
inf. W. Par. 122. 4. B.1. G. sr, Bes 
merbungen darüber von Bre. de la Motho 
Benelon, in f. Reflex. fur la Rhetorim 
que, ©. 77 u. f. dee Amf. Ausg. von 
1730, = La defenfe des Ant. contre 
le Poeme de Mr. Perrault; und Les 
beaut&s de l!’anc, eloquence oppofdes 
aux affeftacions de la moderne, von 
Boiffemain, welche ebenfalls in biefem 
Beitpunfte erfihienen, find mie nicht nds 
ber bekannt. Auch wurde biefer Streit, 
bey Gelegenheit dee lcberfegung bes Ho⸗ 
mer von Wide, Dacier, wieder erneuert, 
gieng aber diefen Dichter nur allein an, 
und wird daher bey ſ. Artikel erzählt wer⸗ 
den. Bon Zeit zu Zeit ſind, indeffen, 
immer noch in Frankreich dergleichen Ans 
falle auf die Ritteratur der Alten Aberbaupe 
gemacht worden. So fchrieb ein Cheva⸗ 
lier de St. Mars Obfervar. crit. fur la, 
Litcerature des Anciens, Par. 1755. 
22. welche nichts, als wahre Ungerelinte 
beiten und Alberuheiten enthalten. — — 
In england fchrieb Willh. Temole einen 
Effay upon the ancient and ‘modern 
Learning, der in f. Mifcellanies, Lond. 
1696. 8.6. ı u. f. aber auch ſchon, fran⸗ 
söfifh, Inf. Deuvr. mel. Utr. 1698. 1% 
S. ı u. f. ſich finder, und olfo noch fruͤ⸗ 
her in England gedruckt worden ſeyn muß. 
Willh. Wotton fchrieb dagegen ſ. Reflect. 
on anc. and modern Learning, Lond. 
1694. 1697. 1705. 8.; und Swift wur⸗ 
de dadurch zu ſ. befannten Battle of the 
Books, gedruckt zuerſt ums J. 1704 
veranlant, ob diefe gleich wohl nichts, als 
eitte Nachahmung eines, mir nicht näher _ 
befannten, feanzöfiihen, Combar de 
Livres if. Weiter gieng der Streit aber 
nicht. Einige Ruͤckſicht darauf ik, in⸗ 
defien, wohl, in 3. Denins Advance- 
ment and reformation of modern 
poetry, Lond, 3701. 8. genommen worte 
den. Addiſons Difcourfe upon anc, 
and modern Leasaing, if er nach. def 
fen Sobe, ‚Long. 178» % Be 
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is 14ten Bbe. der Bibl. Britannique 
©. 358 heraus gekommen; beflere Auf⸗ 
fäne aber über diefe Diaterie von ihm, fins 
Den fich in bem Spectator. — — 


Deutſchland if es nie zu einem Gtreite - 


dieſer Art gediehen, ob gleich verfchiebene 
unfeer Schriftächer , einige mit Ruͤckſicht 
auf die, anbermärts, deswegen obwal⸗ 
tenden Zwiſte, abgefaßte hierher gebörige, 
Wuftäge Hinterlaffen haben: G. Dlearius, 
war der erſte, welcher, Lelps. 1690. 4 
ein lat. Progamm daruͤber drucken ließz 
. Matth. Nic. Korthold fchrieb eine Oratio 

de antiqua Eloquentia,. recentiori 
perperam poftpofita a Car. ‚Perralto, 
Lipf. 17e0.4. — Haller hielt eine Rebe : 
Quantum Antiqui eruditione et in- 
duſtris antecellant Modernos, Bern, 
"1734. 4 — ©. Heine. Aprer fügte fels 
ner, vorhin angeselgten lat. Ueberſetzung 
der Blackwallſchen Scheift, eine Difler- 
tar. de comparatione eruditionis an- 
tiquae et recentior. bey. — Joh. Bes 
ned. Carpzow richtete an Dan. Hanks, eis 
ven Luͤbeckſchen Rathoherrn, eine Epi- 
ftola vetiva . . . de antiq. er recen- 
sior. doftrinae comparat. Helmſt. 


‚1748. 4 — Ja ben Oberlaufitziſchen 


Bentedgen zur Gelehrſamkeit, Th. ı. 


- ©. 59 finden fib, Joh. Gottl. Bieders 


manns kurze Gedanken von der Frage: 
Ob man, unter ten Gelehrten, die di 
tern ober neuern höher achten muͤſſe? — 
1.0. m. — mn 


Uebeigens find noch uͤber bie Art, wie 
man die Alten leſen muͤſſe, verſchiedene 
Schriften vorhanden, als Henr. Fel⸗ 
tons: Diſſertation on Resding the 
Glafics . . . Lond, 1730..8. — umb 
H. Sulzer ſelbſt hat: Gedanken über die 
beſte Art, bie clafjiichen Schriftſteller mit 
der Judend zu lefen, Berl, 1765. 8. und 
im aten Bid. ©. vermiſchten Schriften, 
geipz. 1781. 8. ©. 215 hetaus geneben. 
Auch finden fi in dem beianaten Trai- 
u de la maniere d’enfeigner er d'e- 
eudier les belles lertres . .. p. Mr. 
(Charl.) Rollin, Par. 1728, 12.4 B. 
Deuts, durch Joh. Jeach. "Schwabe, 


‘ 


Amp 


Beipn. 1738. 8. 4 25. einige uie ZBinke 


Amphitheater. 

Ein Gebäude, welches zu den Kampf⸗ 
ſchauſpielen der Roͤmer aufgefuͤhrt 
worden. Das ganze Gebäude war 
nad) einem runden oder opalen 
Grundriß angelegt, und ohne Dach. 
Um den Mittelpunft des Grundeg 
herum war ein großer runder oder 
ovaler Platz, mit Sand belegt, und 
baher Arena genennt. Diefer war 
bie eigentliche Bühne ber Kämpfer. 
Rund um diefen Plag herum waren 
Gewölber, die unter anderm auch 
dazu dieneten, bie wilden Thiere, bie 
in den Spielen follten gebraucht wer» 
den, darinn ju verwahren. 

Zunaͤchſt uber dieſen Gewölbern 
gieng eine Gallerie rings um die Are⸗ 


na herum, auf welche die vornehm⸗ 


ſten Zuſchauer traten. Von dieſer 
Gallerie an erhoben ſich die Sitze 
oder ſteinerne Baͤnke rings herum 
ſtufenweiſe uͤber einander; jede hoͤ⸗ 
here in einem vom Mittelpunkte et⸗ 
was entfernten Umfange bis an die 
oberſte Gallerie des Gebaͤudes. Auf 
dieſe Weiſe hatte das ganze Gebaͤu⸗ 
de die Figur eines Bechers, deſſen 
Hoͤhlung ſich gesen den Grund zu 
immer verfchmälert, und bie Bühne 
—* von allen Plaͤtzen ganz zu uͤber⸗ 
ehen. 


Die unterſten Reihen der Sitze | 


waren für die reichen und angefehes 
nen Bürger; bie oberſten für den Poͤ⸗ 
bel. Vermuthlich war bag Gefeß, 
Lex Rofcia genennt, fowol für das 
Amphitheater, als für dag Theater, 
daß die vierzehn unterſten Reihen der 
Eige nur den Bornehmern vorbehals 
ten feyn follten *). Wer weniger als 
. vier⸗ 

”) Lex Rofcia eſt, qua cavetur, ut pro- 
ximis ab Orcheitra quatuordecim gra- 


dibus fpe&tent, quibus eft quadringen= 
torum feftertiorum, fagt ein alter 


Scholiaſt des Horaz. Ep.1. 57. 


N 


r Am p 
vierbembert tanſend Seſterzien im 
Vermögen hatte, gehoͤrte zu Feiner 


ber vierzehn: Drdnungen der Bürger, 
bern zum Poͤbel. Daher fagt Ho» 
ca"): | 


Sa quadringentis, fex feptem mil- 
lia defunt 


Piebs eris. 


Diefe Sebaͤude waren fo groß, daß 
dor 30 big gotauſend Zufchauer Pla 
war. 
Lange Zeit waren es nur hölzerne 
Gebäude, und c8 laͤßt fich vermu⸗ 
then, daß dag Amphithearrum Fla- 
vianum, davon noch igt ein großer 
heil fieht, und unter dem Namen 
Colifaeum Sefannt ift, das erfte 
ganz maßive Gebäude von biefer Art 
gevorfen ſey. Es made ein Oval 
aus von 700 Rheinländifchen Fußen 
in die Länge, 500 in bie Breite, iſt 
160 Fuß hoch, und wird in vier Ges 
ſchoffe abgetheilt, deren jedes Arca- 
den von befonderer Eäulenordnung 
bat. Durch) die unterften Arcaden 
Waren bie Eingänge, und in dem 
Raume sroifchen ber äußerfien Dauer 
und den Gewoͤlben um die Arena 
waren die Treppen und verſchiedene 
Gänge, roelche von außen durch dag 
gteifchen den Pfeilern einfallende Licht 
srleuchtet wurden. 
Weil dergleichen Gebäude in un. 
fern Tagen nicht mehr gebräuchlich 
find, fo enthalten wir ung einer nd 
bern Befchreibung berfelben. Wer 
Dieräber nähere Nachricht verlangt, 
ann fie in dem Traftat, den Lipfüis 
über bie Amphitheatra®*) gefchrieben 
bat, ausführlich befommen. 
Man nennt gegenwärtig in unſern 
Schauſpielhaͤuſern den Pla, der 


*) Epift. L.L ep.1. vf,g7. 

2, De Amphikeure liber, inquo for- 
ma ipfa lociexprefla, er ratiofpeätan- 
di, ut et de Amphitheatris extra Ro- 
mam libellus, Antv. i58$.4. Vefal. 
1670. 8. Im stem B. von Graevli 
Theſ. ©. 1369. >. 


‘ 


mp 127° 


ber- Bühne gegen über mit almäplig 

im Die Hoͤhe ſteigenden Bänfen anges 

füllt ft, dag Ampbitbenser, weil 

biefer Plag in ber franzoͤſiſchen Spra⸗ 
m 


che biefen Namen füh 


2 


Auſſer dem, von dem H. S. angefühts 
ten Werke des Lipfius, handeln .noch von 
ben Amphitheatern überhaupt: De Cir- 
co Rom. ludisque circens, de vena- 
tione Circi et Amspbitheatri, von Zul, 
Caeſ. Bulenger, im gten Bde. ©. 577 
bes Gravſchen Theſaurus — Degli An- 
fiteatri, e fingolaramente del Vero- 
nefe, libri due, del March. Scips 
Maffei, Ver. 1728. 12. mit K. welche 
Schriſt ſich auch im 4ten Th. von eben 
dieſes Verf. Verona illuftram, und lat. 


im sten Bd. des Polenifhen Thefaurus 
Engliſch gab ſie Alex. 


©..ı u. f. befindet. 
Gordon, unter dem Zitel: Complete 
Hiftory of Amphitbeatres, Lond. 1730. 
8. beraus. — Lettera fopra gli antichi 


Teatri ed Anfiteatri, von Giop. Poleno 


bey dem Difcorfo ſopra il Teatro Olim- 
pico di Andr. Palladio in Vicenza da 
Giov. Montenari, Pad. 173 3.8. worin 
er, gegen den Derf, diefee Schrift, bis 
hauptet, daß die Theater von den Amphi⸗ 
theatern verſchieden geweſen, welches der 
letztere, in einem beſondern Briefe, eu 
dee folgenden Ausgabe f. Werkes, Die, 
1735. 8. widerlegt. Auch find bende 
Briefe noch einzeln, Vie. 1738. 8, ge⸗ 
druckt. Ferner handelt davon noch ein 
Auſſatz in aten Bde. der Mem. de l'Acad. 
des Inſeript. von Boindin. — 

Don einzefn Amphitheatern und Thea⸗ 
tern, ‚oder den Ueberbleibſeln derſelben, 
enthalten Beſchreibungen und Abbilduns 
gen, und zwar von dem Römifchen, 
Libro di M. Pyrrho Ligori delle An« 
tichita di Roma, nel quale fi trarte 
do’ Circi, .Tessri ed Amfitcatri, Ven. 
1553. 8. Pat, mit dem Zitel: Efligies 
antiquae Romae ... Rom.1561.8.m . 
lac. Lauri Antig. Urbis Splendor, £. 
Ampbicheatra, Tbeatr#, Circi etc. in 
Ass inc, Rom. 1613, £. yerm 1641, f. - 

k'An- 


N 


N 
L'’Anfiteatro Flavio deferitto e deli» 
neato dı Carlo Fontana, Hag.ı725.f. 
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mit K. und Differtaz. fopra l’Anfites- 
tro Flavio diRoma, volgarmento det- 
to il Colifeo, di Giov. Marangonli 
R. 1746: 4. — uch find von eben dies 
fem noch Abbildungen, im aten Bd. der 


Sandrartſchen Academie, In des Barı 


bault Rome ancienne, in den, von ©.. 
Chrſtph. Kilian, nah Barbault geliefer⸗ 
ten Alterthuͤmern, u. a. m. — — Bon 
dem zu Verona f. die vorher angeführte 
Schrift des Maffei, fo wie Toorelli Sa- 
ragna De origine er amplitudine Ve- 
ronae Libr. Ver. 1540. f. und Onu- 


‚phrii Panvinii Antiq. Veronenfes, 


Par. 1648, f. - — Bon den Coska⸗ 
niſchen: Differtazioni intorno 'sgli 
anfıcestri della Toscana, e principal- 
mente 'deH’ Aretino, da Lor. Guaz- 
zefi, in dem aten B. G. 79 der Saggi 
di differt. della Acad. di Cortona, R. 
1738. 4. und {n dem zoten B. ©. 427 der 
Raccolta d’opufculi fcient. er filolog. 
des 9. Calogera. — Offervazioni di 
Ottav. Bocchi fopra un teatro ſco- 
perto in Adrie, Ven. 1739. 4. mit K. 
und in dem zten B. der Saggi di differt, 
della. Acad. di Tortona, fo wie In ded 
Scarfo Varii ent. Monum. Ven. 173% 
4... Notizie hiftor, intorno al Pa- 
lajo, ovvero Anfitearro di Firenze, 
da Dom. Mar, Manni, Bol. 1746. 4. *“ 

Die Vorrede zu den Lezione di An- 


- tich. Toscane, Fir. 1766. 8, ee — 


Bon dem zu Pole: Relazione delle 
fcoperte fatte nell’Anfireatro'di Pola, 
da Gianrm, Carlirubbi, Ven. 1750. 
4. — — Bon dem au Brixen, oder 
Brescia: die Monum. Krix. in dem 
sten Bd, ©. 11. des Theſaur. Ieal; Un 
Storia della Citta di Breicia, da EI, 
Cavriolo, Ven. 1744. — Iftor. della 
Citta di Brefora, di Gianmar. Biem- 


: mi, Broſe. 1748. 4. 2 B. au Von 


dem su Trieſte: Stor.ant. emod., .. 
della Citta di Triefte, del P. Irenico 
della Croce, Ven. 1698. f. im sten 
Kap. des Iren Buches, ©. 245, — — 
Bon dem su Gubio: - Rovine dell 
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Teatro di Gubio 1730. £. von dem Gra⸗ 
fen Pafionei Beforgt. — — Bon dem 
au Capua: Alex, Mazochii Commen- 
terıus in mutilum Camp. Amphith. 
Tirulum ... Neap. 1727. 4. mit & 
und im sten Bd. ©. a85 des Voleniſchen 
Theſaurus. — — Bon dem su Padua: 
Origine di Padova da Lor. Pignoris, 
Pad. 1624.66. 84 u. f. — — Bon. 
dem zu Po33uoli: La vera Antichita 
di Pozzuolo „.. da Giul. Cef. Capac- 
cio, R. 1692. 8. — Avanzidell’ An- 
tichira efiftenci in Pozzuolo, . . » 
dal P. Paolo Anc. Paoli, Nenp. 1768. f. 
107 Bl. — — Mon dem gu Pompejt 
finden ſich einige Nachr. in Joh. Winkel⸗ 
manns Sendſchr. von den Herkulanifchen 
Entdeckungen, Dresden 1763, 4. ©. ixX 
u... — — Von dem zu Herkulanumꝛ 
Ebendaſelbſt, S. 23. und in Ebend. Nacht. 
von den neueſten Herkulaniſchen Entdeckuu⸗ 
gen, Dresden 1764. 4. ©. 6 u. f. — — 
Bon dem zu Catanea in Sicilien: 
los. Bapt. de Groffis Decachordum 
Catanenſe, im ıcten Bd. des Thef. 
Sic. ©, 176. Diflamina trafcor- 
fiva del.... Anfitestro di Catania 
da Giac. Mar. Poterno, Palermo 7% 
4. mit K. — — 
Bon den Ueberbleibſeln eines Theaters 
zu Sagune ini Spanien: loach. “Al« 
car. Grammont Epiftola de Theatro 
Saguntino, f. de Zachantaeo Viforio, 
Rom. 1716. 8. Grammont eignete ſich 
diefe Beſchreibung nur su; fle war eis 
Bentlih das, aut in etwas veränderte, 
Wert des Enn. Martin (i. die Vorrede 


zum sten DB. des Poleniſchen Theſaurus, 


5. X) unter defien Nahmen fie auch 
{n Montfeneous Antiquitè expl, B. 3 
2. ©. u fü pie in dem .gebachten 
Theſauras, B.5. ©. 389. und inf. Epi« 
ftolis, Amftel. 1738. 4. B. i. G. ı. Si 4 
findet. — Ioſ. Imm. Minianae Disi.de 
Theatro Sagunt. Mm bem 'angefäpeten 
Tpelamens, B. 5 ©. go, — — 

Bon den Ueberbleibieln von dergleichen 
Gebäuden in Frankteich: Galliae Au- 
tiquit. Select. Anct. Scip. Maffei, Par. 
733.4 Ver vie ©. 3 welhe 

mache 


RVW 
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Nachrichten auch in den Polenlſchen The⸗ 
ſaurus, ©, 5. ©. Rz und 365 eingerüdk 
worden find. Auſſer dieſen geben beſondre 
Maheiihten won.bem zu Arles: De- 
fcription des Arenes, vu de l’Am- 
phithestre d’Arles, p. Jof.Guy, Jef. 
Arl. 1665. 4. — Aantiquités d'Arles, 
$. Mr. Seguin, Arl. 1687. 4. — 
Bra dem zu Bourdeaux: ein Aufl. von 
Ya DBaßie, in dem 6ten ©. der Mem. 
de l’Acad. des Infcript. — Sylloge 
Epiftol. Burman. B. 2. ©. 190. — — 
Bon dem zu Frejus: S. Leontinus 
Epif. et Mart: ſuis Forojulienfibus 
reffir. Auct. Lud, Dufour, S. I. Aven. 
1638. 8. — — Bon dem su Ayon: 
Hift. lirter. de la ville de Lyon... .. 
p. le P. de la Colonia, Lyon 1728 — 
1730. 4 3B®.D.ı S. 7. — — 
Bon dem su Tiimes: Difc. hiftor. de 
Fanc. Cir& de Nimes de Jean de Poldo 
@Albenas, Lyon 1560. f. S. u9. — 
Jac. Graſſeri Diſſert. De Antiquit. Nes 
mzufenhibus, Par. 1607. 8. und bey 
beffen Poemat. Bafıl. 1614. ©. 202, fo 
wie im sten B. ©. 1059 des Salengre⸗ 
Ken Theſaurus — Hilft. de la Ville de 
Nimes erde fes Antig. p. Henry Gau- 
tier, Par. 1720. 8. Ein Briefin den 
Mem. de Trevoux, Janv. 1739. 
©. 1216. — Wu find die Ueberbleibſel 
deſelben ig nenern Seiten von Ch. Louis 
Cleriffeau, in den Anciquitts de la 
Prauce, Par. 1788. £. 1 Part. Bl. X. 
u. f. abgebildet worden; und waheſchein⸗ 
Biber Weiſe ind noch Nachrichten von dies 
em, und mebrern, in den Notices and 
“ Defcript. of che Antig: of the Provin« 
&a Romana of Gaul, now Provence, 
Languedoc and Dauphine by G. Pow- 
neli, Lend. 1787. 4. u finden. = — 
Kon dem zu Douay in der Grafiihaft 
Unjon: L’Europe favante Octobr. 1718. 
©. 198. — — Auch find dergleichen Ue⸗ 
berbleibfel noch zu Baſel (©. Io. Dan. 
Schoepflini Alſatia illuftr. Colmar. 
yo. B. 1. ©. 163) u. a. a.O.m. — 
Auch giebt, von verfchiedenen der er» 
wähnten Amphitheater, bie Schrift: De. 
li Anfitearri , et particularınente del 
after Theib - 


Ana 


Fiavio di Roma, di quelfo d’Iralica 


229 


della Spagna, e diquello di Pola nell - - 


dftria, Mil, 1788. 4. noch Nachrichten 
und Erfduterungen. en 


Anagramıma, 


Ein Wort, oder ein einfacher Satz 
der Rede, den man durch Verſetzung 
der Buchſtaben eines andern Worteg, 
oder Satzes herausgebracht hat; fo 
wie dad Wort Amor durch Umkeh- 
rung ber Buchflaben in Roma ver- 
wandelt wird. Dieſes ift eine Er - 
findung bes fpielenben Witzes ber 
Neuen. Er wurde chebent infon- 
derheit alebenn gebraucht, wenn aus 
dem Namen eines Menfchen burch 


. Berfegung der Buchftaben ein Sa 


heraus gebracht wurde, der ein Lo 
oder einen Tadel derfelden Perſon 
enthielt. Diefe mühfame Kleinigkeit 
ift endlich zu unfern Zeiten giemlich 
aus der Mode gefommen. Indeſſen 
ift nicht zu Idugnen, daß es biswei⸗ 
Im angenehme Anagramma geben 
koͤnne. ‚Folgende verdienen vieleicht 


bier angeführt zu werben. 

Ein gewiſſer Prediger in Ungarn 
hatte etliche-alte Freunde ben ch zum 
Effen. Er hieß Tobianus Mi hat⸗ 





te nicht lange vorber feine grau ver⸗ 
lohren, die er um ſo viel weniger 
betrauerte, weil ſie ihm ein gutes 
Vermoͤgen nachgelaſſen hatte, von 
dem er, ſo lange ſie gelebt, kaum 
den geringſten Genuß gehabt hatte. 
Nachdem dieſe ehrwuͤrdige Gefell- 
chaft von gutem Weine etwas mun⸗ 
r worden, fieng man, nach Art 
der damaligen Zeiten, an, Anagram⸗ 
men gu machen. Einer nahm dem 
Namen Tobianus zum Tert, und 
fagte, das Glas in der Hand: 


Obit Anus. 
Der andere: Abit Onus. - 
Der dritte: Tua Nobis 
" GFunto; abi. 
Der viertes Vbi fonet 
—. Tuba Sion. _ 


Tobia⸗ 


€ 
x 
⸗ 
J 


Ana 


Toblanus: Ita bonus (optavit) 
Tobianus. 


Bon einer edlern und geiſtreichern 


„Art ift folgendes: 


I 


Als der König Stanislaus von 
Kohlen in feiner Tugend von Reifen 
zurüfe fam, verſammelte fih das 
ganze Hohe Lescinskiſche Haus im 
Kifta, um ſeinen Stammerben zu bes 


 willlommen. Der nachhtrige preuf 


fifche Hofprediger in Berlin, Herr 
Jablonsky, welcher damals Rector 
der Schule zu Liſſa war, bielt bey 
diefer Gelegenheit einen Actum ora- 
torium, zu deſſen Beſchluß er drey⸗ 
sehn als junge Helden gefleidete Taͤn⸗ 
ger auftreten ließ, einige Ballete N 
tanzen. Jeder hatte einen Schild, 
auf welchem einer der Buchflaben 
dieſer zwey Wörter, DOMVS LE- 
SCINIA, in Gold gefchrieben war. 


- Nach dem erften Ballet fanden ſich 


die Tänzer fo geftellt, daß bie Ord⸗ 
nung ihrer Schilder die Worte Do- 
mus Lefcinia lefen ließe, die fich nach 
den andern Ballet in dieſe verwan⸗ 


belten: 
Ades inco- 
Nach Saga dritten Im dieſ Oma en 
a rifteninbiefes Omnis es 
v Zu lucida. 
Nach bem vierten: Omne fis 
u lucida. 
Nach dem fuͤnften: Mane fiäns 
‚ loci. 
Nach dem fechsten: Sis colu- 
_ ınna Dei, 
Und sum Beſchluß: I! Scande 
h - folium. 


Welches letztere als eine Art der Pro- 
phezeyhung kann angefehen werben. 


2 


(*) Da der Artikel einmahl da ſteht: 
_ mögen auch wohl ein -paar dazu gehoͤrige 


Schriften da ſtehen: als: Andr. Wilkii 


- Epift. II. ad P. Wefenbecium De Ana- 


grammatismo, Erphord. 1603. 8. — 
Er. Putcani De Anagrammar. Diatr. 
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Brux, 1643. 12. — Z. Celfpirii De 
Anägr. Lib. II. Racisb. 1713. 8. — — 
Uebrigens if diefe, Hrößtentheils kindi⸗ 


ſche Gpielerey Alter, ‚als man gewoͤhn⸗ 


lih glaubt. Es ik, aus deu Commen⸗ 
tar des Tzetzes zu der Caſſandra des Eine 
kophron, bekannt, baß diefer fich bie Bunf 
des Dtolomdus Philad. und der Arfinoe, 
dadurch daß er aus dem IlroAouasos ein 
ano merıros, und aus Agsıroy ein Tow 


"Hoas machte, erworben haben fol. Vorzüge 


lich haben die Füdtichen Cabbaliſten dergleis 
den Künfte getrieben. Die Themura, 
oder der dritte Theil der Cabbala, beruht 
ganzlich auf dergleichen Buxpflaben s Ders 
änderungen oder Beriegungen; und es ifk 
gar nicht unwahrfcheinlih, daß, wie ſchon 
Edm. Didinafon. in f. Delph. Phoeni. 
ciant.... . Freft. 1699. 8. glaubte, 
der Grieche dieſes Kunſtſtuͤkchen von Zus 
den in Aegypten gelernt haben könnte. 
— Die franzoͤſiſchen Kunſtrichter, welche 
(wie 3. B. Sabatier in den Trois Siècles, 
Art. Dorat ober die Verf. der Annal. 
poet. B. 4. G. 270) dem Dorat (+ 1588) 
entweder die Einführung dieſer Spielereg 
in Frankreich, oder gar die Erfindung ders 
felben überhaupt, zuſchreiben, ſcheinen 
nicht einmahl zu wiſſen, daß ſich im Ras 
belais bereits dergleichen finden, — — 


Anafreon. 
Ein griechiſcher Lieberdichter aus bee 


"Stadt Thejog in Jonien gebürtig. 


Er hat zu den Zeiten bed Cyrus und 
Cambyſes gelebt, und fich meiſten⸗ 
theilg an dem Hofe des Polycrates, 
Sprannen der Inſel Samos, aufges 
halten, wiewol er auch eine Zeitlang 
in Athen an. dem Hofe bed Tyrannen 
Hipparchug gelebt hat. Man hat 
noch ein und fiebengig Lieder und, ei⸗ 
nige Ueberfchriften, die ihm zugeſchrie⸗ 
ben werben; wiewol einige feine 
Kunſtrichter wichtige Zweifel gegen 
die Uechtheit vieler darunter vorge» 
bracht haben. Jene find alle in dreys 
füßigen Jamben, und fcheinen recht 


eigen zu einem leichten fröhlichen Ges. 


fang 


z 


fang abgemeſſen. 


Geiſtes geſchrieben find. 


Ana 


re Anhalt iſt 
durchgehende die Sröhlichkeit, bie den 
Genuß der Liebe und des Weines 
begleitet. Sie bezeichnen den Cha- 
rafter eines feinen Wolluͤſtlings, ber 
fein ganzes Leben dem Bacchus und 
der Venus gewidmet hat, dabey aber 
immer vergnügt und ſcherzhaft ge⸗ 
eben Ht ' 


Man muß alfo feine Lieber blos 
als artige Kleinigkeiten anfehen, bie 
zum Abfingen in Gefellfchaften ges 
macht worden, mo bie finnliche Luſt 
durch feinen Wiz follte gewuͤrzt wer⸗ 
ben. In dieſer Abfiche find fie uns 
vergleichlih. Eine große Munter« 
feit ohne alle ernfthafte Leidenfchaft, 
ein überaug feiner Wis, und bie an« 
genehmfte Art ſich auszudruͤken, find 
überall darinn anzutreffen. Der Dichs 
ter ſieht in der gangen Welt und in 
allen Händeln der Menfchen nichts, 


- als was ſich auf Wein und Liebe be 


sieht; alles iſt —5 und Taͤndeley 
mit Beziehung auf dieſe beyden Ge⸗ 
genſtaͤnde. Seine Laune iſt die an⸗ 
genehmſte von der Welt, und lieb⸗ 
lich, wie der ſchoͤnſte Fruͤhlingstag. 
Auf die allerleichteſte Art mahlt er 
taufend angenehme Phantomen, die 
mit wolluͤſtigem Sumfen vor unfrer 


Embildungsfraft herumflattern, und‘ 


verſetzt ung in eine Welt, woraus 
aller Ernft, alles Nachdenfen ver 
bannet ii, wo nichts als Schwaͤr⸗ 
merenen einer leichten, die Scele we 
nig angreifenden Wolluſt herrfchen. 

Hieraus iſt zu fehen, daß diefe Lies 


der nicht gum Leſen in einfamen und 


ernfihaften Stunden, die man beffer 
anwenden kann, fondern als ein arti⸗ 
ges Spiel zur Ermunterung in Ge 
feüfchaften, und zur Erquifung bed 
Sie find 
tin Blumengarten, wo taufend lieb» 
liche Gerüche herumflattern, aber 
keine empige nahrhafte Srucht anzu⸗ 


ch iſt. 
Anskreontifche Lieder werden alle 


Die genennt, welche in dem Geifle 


| An a 


des Anafreong gefchrichen find. Ihr 
leichter Anhalt erfobert eine leichte. 
und kurze Versart, fo wie Anafreon 
fie gebraucht hat. Insgemein wird 
ein dregfüßiger jambifcher Vers mit 
‚einer übrigen kurzen Eylbe am Ende 
gewählt. Bleim ift der erfte Deuts 
ſche, der'glüflich in der Art des Ana⸗ 
kreons gebichtet hat. Der Benfall, 
womit feine ſcherzhaften Lieder. aufr 
genommen worden, hat eine Menge 
elender Nachfolger hervorgebracht, 
welche einezeitlang ben deutfchen Par⸗ 
naß, wie ein Schwarm von Ungesiefer, 
umgeben und verfinftert haben. _ 
Daß man anben allermeiften ana». ⸗ 
freontifchen Gedichten ber Neuern ben 
Geift des Anafreong, fein fcherghaf- 
tes Wefen, und feinen feinen unge» 
kuͤnſtelten Wiz vermißt, iſt nicht das 
einzige, das man gegen dieſe Seuche 
einzuwenden hat. Die meiſten Neu⸗ 
ern ſind in dem Fall jenes Juͤnglings, 
der den Philoſophen Panaͤtius ge⸗ 
fragt hat, ob es einem Weiſen auch 
wol auſtehe, ſich zu verlieben. Die 
Antwort des Weiſen enthält eine 
große Lehre. Was dem Weiſen ger 
ziemet, davon wollen wir ein an⸗ 
dermal fprechen: was mich und 
did) betrifft, Die beyde noch lange 
Seine Weifen find, fo ſchikt es fidr 
für uns nicht, uns Damit abzuges 
ben *), u 


Die erfte Ausgabe ber Gedichte des 
Anakreon, durch Heine. Stephanus bes 
forgt, erichlen Par. 1554. 4. or. und lat. 
‚und eben derfelbe drudte ihn, mit einigen 
Veränderungen, und verm. mit Lragmen⸗ 
ten, in der Sammlung ber Iortichen Dich⸗ 
tee, Bar. 1586. Die folgenden, merk⸗ 
möürdigften Ausgaben find die von Paris 

J 2 162% 

*) De Sapiente videbimus: mihi ettibi, 
qui adhuc a Sapiente longe abfumus, 
non eft committendum, ur incida- 
mus in rei commoram, impoten- 
ten, alteri emarfcipatam, ‚vjlem fibi, 
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1624 8.19. von Jean Bethoul Kane’, 


Bar, 1639. 1647. 8. (Eigentlich beforgte 
nicht dee, damahls er 12 oder 13 Jahr 
alte, nachher durch feine Reform bes Or⸗ 
dens be la Trappe fo berühmte Nance‘, 
‚ fanbern fein Lehrer, diefe Ausgabe.) Bon 
Tan. Sabre, Saumur 1660. ı2. gr. ımd 
lat. Bon ber Dacier, mit einer proſai⸗ 
fchest, franz. Ueberſ. Bar. 1682. 12. Um, 
716 13, Bon Longepieree, mit einer 
feang. mett. Ueberſ. Bar. 1684, 12. Amſt. 
16092. i2. Bon Willh. Barter, Lond. 
1695. 8. 1710. 12. gr. und lat, (Baxter 
mar der erſte, welcher von dem, in der 
erfien Stepbanifchen. Audgabe gegebenen 
Serie, ber bis dahin, ziemlich allgemein, 
mar beybehalten worden, und öftets ſehr 


willkuͤhrlich, abwich.) Bon of. Bars 


. nes, Cambr. 1705. 8. Lond. 1734. 8. gr. 
und lat, (Mit Derbeflerungen nach einer 


. Barllantichen Handſchrift, mit Veraͤnde⸗ 


rungen des Textes nach Scaligers, Gals 
maſſus und Dan. Heinſius Muthmaßun⸗ 
gen, und allerhand Erlduterungen über 
die Spibenmaße, fo mie mit ben, forgs 
fältin oefammelten, Fragmenten; ber 
erſte Abdruck iſt ber correctefe.) Den 
Maltteire, Lond. 1723 und 1740. 4. 88, 
und lat. Den Io: Corn. Pauw, Um, 
1739, 4. (Mit Anm. worin er bie Gedichte 
tief herabzumürbigen ſucht, und worüber 
ihn Dorviße, in der Vannus critica, ſehr 
bitten, zurechto wie, ©. auch bie Bibl, 
rafonnee. 9. 8. Ih. ı. Art. 4.) Bon 
Joh. Sehr, Fiſcher, nach- der aten Bars 
terfchen Ausg. Peips. 1754 Und 1776. 8. gt. 
Don Rich, Se. Phil. Brunk, in den Ana- 
lect. Veter. Poet. gr. B. 1. ©. 79 
—— nach den Baxterſchen Leſear⸗ 


“ fen, welche Ausgabe nachher noch oͤfte⸗ 


eer, als Strusb. 1778. 12. und 1786, 18, 
Erf; 1781. 8. abgebruckt worden iR.) Von 
Spafetti, Rom ı78r. £. (nah der, von 


Barnes [chen benuͤtzten, Handſchrift, jebe 


draiptig) Don Bobont, Parma, Aus ber 
Könialichen Druckerey, mit Uncial⸗ umb 
Quadratlettern acde. 1784. 8. 1785: 4. gr. 
. eb einem Difcorfo über den Dichter, 

und die verſchiedenen Ausgaben deflelben. 
Auch gedbren zu den ausm Handausga⸗ 


‘ 


Yna 


ben noch die Glasgower 1751.24, 1757. 18, 
befonders die Iegtere, wegen der Nettig⸗ 
keit und Richtigfeit des Deudes. — 
Ueberſetzt iſt Anafreon in daB Ita⸗ 
lieniſche: von Sec. Ant. Cappore, Ben, 
1670. 12. Bon Bast. Corfini; Par. 1672. 
12. Don Mich. Angel. Torcigliani, in 
dem Echo cortefe, Lucca 1680. 12. 
Don Regnier Desmarais, Par. 1693. 8. 
Bir. 1695. 12. Bon Ant. Mar. Salvini, 
Bir, 1695. ı2. In gereimten Verſen, und 
ebend. 1723. 12. noch einmahl in reim⸗ 
feegen Derfen; von Weff. Drarchetii, 
Lucca 1707, 4. : Don verfhiebenen, (Da 
vari) Mil. 1731. 12. (Diefe verfchiedenen 
find Nic. Stampa, Franc. Lorenzint, 
Blambı Ciapetti, Bon. Salut, Dom. 
Vetroſellini) Don Paolo Reli, Londr, 
139. 3. Den Cidalmo Deio, Ben. 1753. 
8. Bon Piſtogene Eleuterio, d. h. Giuſ. 
Pagnini, Ben. 1766.9. Bon Ceſ. Sau 
tani, Rom 1775. 8. Bon Saverio de - 
Nogati, Tolle 1782. 8. Eine Sammlung 
von fünf diefer Ueberſ. nebſt dem Text und 
der fat. Ueberſ. des Barnes erfihien zu 
Ben. 1756. 4 Fuͤr die beffern werben 
bie von Salvint und Rolli gehalten. Auch 
finden fich noch Ueberſ. vieler einzeln Oden 
des Analreon im erften Banbe ber Profe 


‚© Rime di: Ant. Conti, Ben. 1739. 4 


ſo wie in den Rime di Carlo Mar. Mag- 
gi, Mil, 1668. 8. 4 Th. und in a. m. 
Und Dar. Balguernera (+ 1634) fol auch 
noch eine völige Ueberſetzung abgefaßt ha⸗ 
ben. — In das Spanifche: ben 9. 
Dietz und Velazquez zu Bolge, von Eftes 
von Man. Dillegas, im aten Suche des 
ten Th. ſ. Eroticas, Najeta 1617. 4. 

welche lUeberſ. auch Im sten B. des Bar 
nafo Efpanol, Mad. 1770. 8. ©. 67 
u. f. wieder abgedruckt worden ik. — In 
das SeanzSfifche: von Remy Bellean, 
Bar. 1556. 12. (welche Rich. Renvoiſyh ıssy 
in Muſik feute) Don einem Iingenannten 
(Dufoue, einem este) . . . Bor. ı660. 12, 
Bon Anna Le Fevre, Bar. 1681.12. Don 
Hil. Bern. Longepierre, Bar. 1684. ı2. - 
Don Unt, de fa Foſſe, Par. 1704. 13. 
Bon Frane. Gacon (Poete fans fard) 
NRottetd. 1778, s Von Caperronier Par. 

2758. 
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2755. 8. Don Polnfinet de iur,‘ neh 
Sappho, Moichus, Bion, Tprtdus, Par. 
2758. 8. und in den Mufes grecques, 
Par. 1772, 3. Xen Sauvigno, Bar, 
2762. 12. (Nähmtich feine Odes ane- 
<reontiques ; aber diefe find ‚eigentlich 
wuche Nachahmung, als lieberfegung; 
wand nicht einmahl immer Nachahmungen 
Am Seife des Anakteon; ich fähre fie an, 
weil ich fie den Ueberſ. beygezaͤhlt finde, 
Borgefest find ihnen einige Betrachtun⸗ 
ven über den Dichter, und die Dichtart 
überhaupt, welche manches Gute enthals 
ten) Bon einem Ungenennten C. (Montes 
net de Clairfons) nebſt Gappho, Bion und 
Moſchus, in Profa, Paphos (Var.) 1773. 
s. Verm. mit den Geb. des. Mufdus, und 
einigen Idyllen des Theofrit, Bar. 1779. 
4 und 8. mit fh. Kupfen, Die von 
Selnfinet de Story in Verſen IR zwar et⸗ 
was freu; kommt aber dem Geiſt des Ori⸗ 
unels am ndyſten. Die von Baillet 
(jugemens des Sav, 8. V. 2.1. ©. 10, 
mß. Unss. vom J. 1725) von Voltaire 
(ia dem Siecle de L. XIV) uꝰ a. m. 
dem Kance' zugeichriebene , if wenigftens 
nie sedeucdt worden. Daß, übrigens, 
imcheere feanzöfiihe Dichten einzele Dden 
dei Unafecon Aberfekt, oder nachneahmt 
heben, verfleht fich von ſelbſt. Es fins 
ben fich deren 18 in den Poef. bes Regnier 
Desmarais, Par. 1732. 12. eben fo viele 
dey der Ueberſ. des Bouhlier von dem gten 
Bach der. Eneide; im Mercure, u, a. 
.Dd.m. — In da⸗ Enalifche: von 
She. Eomien (t 1667). Seine Ueberſetzung 
ſindet fi ben afen Sammlungen f. &es 
dichte, und gehört, ob fie gleich eigents 
Ih nur Umſchreibung ber Anakreontiſchen 
Sieber iſt, immer noch zu den beflern. 
Brestich Hat fie nicht die Simplieitdt des 
Deriginals; aber von der Lebhaftiakelt deſ⸗ 
fefben ih nichts verloren genangen. Gelb 
Fehuſen giebt ihr dieſes Lob. Bon TH. 


Gtanien, Lond. 1651. f. mit dem Blon 
ed Moſchus zufammen; von: Abbifon, 
fund. 1736. ı0. (Daß diefe Ueberſetzung 


sicht, mie einige unſerer Lilteratoren zu 
glauben feheinen, bie Arbeit des Berf. des 
Cato und bes Zuſchauers ſeyn koͤnne, er⸗ 


. - | 
..‘ — 
Une 


beipz. 1776. 8 
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aiebt Mh aicht fo wohl daͤraus, daß M 
erſt fo viele Jahre nach deſſelben Tode ge⸗ 
druckt worden, als daraus, daß keiner 
feiner Biographen, meber kikell, noch 
Cibber, noch Johnſon, derſelben geden⸗ 
ten, und daß von ihr ſich nichts in der 
Sammlung feiner ' Cchriften, ob biefe 
gleich ſonſt mancherley Ueberſetzungen aus 
dem Ovid und Virgil enthalten, fiadel. 
Auch find Me, bey ihr befindlichen, und, 
seößtentheils der Dacier und dem Lon⸗ 
gerue abgeborgten, "Anm. von foldyer Be⸗ 
ſchaffenheit, daß jener Engländer nur af 
Jansling, fie zu überfeßen hätte ber 
Mühe werth halten tönnen) Bon einem 


Ainsenannten, Eambr. 1701. 12. eb .- 


Sappho, Sion, Moſchus und Mufluss 
meines Bedunkens bie Beßte, welche die 

Engländer beſigen; von Green, Lond. 
2768. ı2. nebft Soppho, und eintgen Sta⸗ 
cken aus Bion und Moſchus; von D. 9. 
Urquhart, Bond, 1787. 8. Die von H. 
Schmid (Anmeifung der vornehmſten Bu⸗ 
ther in allen Theilen der Dichtkunſt, S. 3495 
angezeigten Ueberſetzungen von Fawkes und 


Pittinuton find mie nicht näher bekanut; 


in engliſchen Pitteratoren habe ich nur eine 
noch vom J. 1683. 18. aber ohne Napmek - 
des Ueberſeters, angeführt gefunden. — 
In dad Deutſche ik Anakreon überfept : 
(von P. 13, und J. N. Sie), in Ders. 
fen mit Anm. welche noch jegt ihren Werth 
haben, Calsruhe 1746. 8. 1760. 8. (Bin 
op. Heiner. Fror. Meinecke) in die Vers⸗ 
arten des Originals, nebſt der Sappho, 
Bon Joh. Ir. Degen, 
Don S. 8. G. Wahl. 
Don eh 


Anſpach 1782. 8. 
mit der Sappho, Erf. 1783. 8. 


nem Ungen. nebſt Bion und Mofchas, 


Berl. 1787. 8. Gluͤckliche Ueberſetzun⸗ 
gen und Nachahmungen einzeler Oden fiu⸗ 
ben ſich in den Gedichten von C. W. Muͤ⸗ 
fee; Gotth. Ephr. Leſſing, und Srbe, 
Willh. Gleim; beſonders gehoͤren, auffer 
deſſen, von $. ©. bereits angefüͤhrten 


Rbershoften Liedern, Berl. 1744. 8. feine 
fieben Meinen Gedichte nach Anakreons 


Manier, Berl. 1764. 12. und f. Lieder 
näch dem Anakreon, Berl, und Brfchwg. 
1766. 8. wenn gleich ein Theil derſelben, 

% 3 nur 
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aur dem Innhalt, nit ber Wusrährung 


nach, aus dem Anakreon genommen fenu 
ſollte, bieber. 


Auch finden fih noch Ue⸗ 
berfegungen In Philanders von der Linde 
(Io. Burk. Menke (1 1732) Scherih. 
Ged. feipz. 17223. 8. und in ebend. Ga⸗ 
lanten Gedichten, Leipz. 1733. 8. in Lud. 
Srdr. Hudemanns Gebd. Hamb. 1732. 8. 
in dem sten St. der Beytr. zur erit. Hi⸗ 
Korie der deutfchen Gyrache, ©. 152 u. f. 
in Zeilers poet. Betrachtungen,  SHamb. 
1739. 8. im ıten St. bes sten ©. und 
im sten St. des sten ©. der Bre⸗ 
miſchen Benträge ; in Conr. Gottl. Ans 
tons treuen Ueberſ. bebr. gr. und lat, Ged. 
Leipz. 1772. 8. im ısen Th. bes Tafchen» 
Buches für Dichter, und in ber Blumens 


leſe, (mabefcheinticher Weiſe von 9. Ram⸗ 
ler) in den Ged. der Grafen zu Stolbers, 


Leipz. 1779. 8. und Nachahmungen in 
noch mehrern, bey dem Urt. Lied anges 
führten, Dichtern. — — 
Erlaͤuterungsſchriften über ben 
Anakreon, in Iateinifcher Gorache: 
Auſſer dem, was 3. B. Lamb. Bos, In 
ſ. Animadv. ad fcripr. quosd, gr. et 
lat. Fran. 1715. 8. ©. su f. Tib. 


“ Hemfterhuis,, bey f. Ausg. bes Ariſtoph. 


Plutus, Harl. 1744. 8. u, a. m. über 
feine &edichte bemerkt haben, finden fi 
Animadr. in Anacr. im ıten Th. bed 


.. sten B. ber Mifcell. Obfervat. — und 
Sub. Ehrfin. Crell (t 1733) gab eine deſondke 


Differt. Tlegl xagısrıauou Avasgsosros, 


J. de eo quod in Anacr. venuftum er 


delicarum eft, Lipf, 1720. 4. — und 
Joh. €. Zeune, Animadv. ad Anacr. 
o... Lipf, 1775. 8. heraus. — — 
VIn franzöfifcher Sprache: Correct. 
de quelques endroits d’Anacr. p. 
l’Abbe& (Franc.) Sevin in dem zten B. 
der Mem, de PAcad. des Infcript, 
©. 130 dee Quastausg. — Rem. de cri- 
tique für quelques endroits detaches 
d’Anacr, ... in der Hift. crit. de la 
Republ. des lertres, Th. 14. Art. 4 
und 10 — — In engliſcher Sprache: 
Diſſert. of the Odes of An. by D. H. 


‘Urquhart, Lond. 1790. 8 — [m 


In deutſcher Sprache: In dem Lich, 


Ange. 


heber ber ſchoͤnen Wilfenfhaften, Jene 
741.8 2 ©. finden ſich, ®. 1. ©. 60 
u. fe und ©. 179 u. f. einige ganz gute 
Bemerkungen über die Dichtart überhaupt, 
und Pruͤfungen einiger deutschen Nachah⸗ 
mungen und leberfegungen. — In des 
Sragmenten über die neuere deutfche Littes „ 
ratur I. G. 338 ih der eigenthümliche Cha⸗ 
racter dieſer Dichtart ſehr gluͤcklich ent⸗ 
worfen. — Anmerkungen uͤber den Ana⸗ 
kreon, keipi. 1770. 8. (Bon I. Gottl. 
Schneider, in welchen nicht blos der Sinn 
des Dichters erläutert, fondern auch, zum 
Theil, die lleberf. und Nachahmungen 
deſſelben gepeäft werben.) — Ueber die 
Philofuppie des Anakreon, ein Verf. von 
M. Joh. Froͤr. Degen, Erl. 1776. 8. — 
Barlefungen über einige anakreontifche Lies 
der von Aug. Chritn. Vorbei, Masd. 
1778 — 1783. 8. Neun Stuͤcke. — Auch 
(det ih, was H. Elodins in f. Berl. aus 
der Litter. und Moral, ıtes St. Leips. 
1767. 8. ©. 40 über Anakreon fagt, hie⸗ 
her rechnen. — Ueber bie Aechtheit der 
Anakr. Gedichte I die Pauwſche Yusg. 
des Dichters mit dem , was daräber in 


"der Vann, crie. des Dorvile, Am. 1737. 


8. geſagt worden iſt, und die Vorrede zu 
ber Fiſcherſchen Ausg. v. I. 3776. zu vergleis 
den. — — fitter. Notizen liefert Fabri- 
cii Bibl. gr. Lib. II. e. XV. 5. 12. — 
Das, algemein für das beßte gehal⸗ 
tene Leben des Dichters ik von Jol. Bars 
nes, bey f. Ausgaben beſindlich; auch 
Baple hat ihm einen Artikel gewidiyet. 


Anatomie 
(Beichnende Kuͤnfte.) 
Bedeutet in der Mahlerkunſt eine 
Kenntniß der aͤußern und innern 
Theile des menſchlichen Koͤrpers, in 
ſo weit ſie zu richtiger Zeichnung der 
Figuren in allerhand Stellungen und 


Bewegungen nothwendig iſt. Es 


find fuͤrnehmlich zwey Umſtaͤnde, 
welche die Anatomie einem Zeichner 
nothwendig machen. Die Verhaͤlt⸗ 
niſſe der Glieder aͤndern ſich wegen 
der Knochen in etwas ab, je nadı- 

| em 


nen 


Dem bie Glieder eine Lage annehmen 


So iſt die Laͤnge des Arms von der 
Schulter bis an die Spitze des klei⸗ 
nen Fingers anders, wenn der Arm 


gerade ausgeſtrekt, als wenn er ge⸗ 


bogen iſt. Dieſes kommt von den 
Gelenken der Knochen her, welche 
man deßwegen genau kennen muß, 
um dem Arm in allen Wendungen 
das richtige DVerhältnifi- zu geben. 
Bon den Muskeln it bekannt, daß 
fie bisweilen rund und wie aufgebla- 
fen , bigweilen flach und fchlaff find, 
nachdem fie in wuͤrklicher Verrich⸗ 
tung oder in Ruhe ſind. Daber 
kommt ed, daß eine Stelle des Koͤr⸗ 
pers bisweilen erhoben und heraus 
ſtehend, ober flach und bisweilen 
vertieft iſt. Hieraus iſt klar, daß 
jede Stellung und jede Bewegung 
ihre eigenen Verhaͤltniſſe und Umriſſe 
hat, welche der Zeichner nicht tref⸗ 
fen kann, wenn er nicht eine hinlaͤng⸗ 
liche Kenntniß von der Lage der 
Muskeln, von ihrer Verrichtung 


und von der eigentlichen Beſchaffen⸗ 


heit der Knochen hat. Fuͤrnehmlich 

muß er die Anatomie des Geſichts 
genau ſtudiren, weil darinn eine Men⸗ 
ge kleiner Muskeln ſind, welche in 
den verſchiedenen Affekten die Ge⸗ 
ſichtszuͤge ändern. u 

Die Anatomie ift bem Zeichner uns 
fo viel noͤthiger, da es nicht möglich 
ift, den Mangel berfelben durch die 
academifchen Zeichnimgen nach ber 


Natur zu erſetzen. Es kommen gar: 


viel Stellungen vor, welche man 
blog aus dem Kopfe zu machen hat, 
wobey man ohne genaue Kenntniß 
der Anatomie nothwendig in Zehler 
faͤllt. Der berühmte de Piles hat, 
Gebrauch der Künftler eine kurze 
Einleitung sur Anatomie unter einem 
yeonmenen Namen herausgege⸗ 


) Abregẽ d’Anatomie accommodẽ aux 
Arts de Peinture et de Sculpture, pu- 
bliẽ par Fres. Tortebat; Par. 1667. fol. 
aus dem Veſalius gezogen. — Deutſch 
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Es iſt aber hiebey den Kuͤnſtlern 
ga rathen, daß ſie ihre Kenntniß in 
biefem Stuf nicht mißbrauchen. 
Einige haben, um ihre Wiflenfchaft 
in ber Anatomie zu keiaen, bie 
Muskeln fo ſtark ausgebrüft, daß - 
ihre Figuren wie gefchunden ausſe⸗ 
ben. Es muß in ber Zeichnung der 
Muskeln nichts übertriebeneg feyn. 


*2 


Von Zeichnung der Muskeln, Knochen 
u. d. m. überhaupt handelt ber Florent. 
Mapler, Aleſſ. Allori in dem Dialogo 


- fopra l’arte del delignare le Agure, 


principiando da’ mufcoli, ofle, nervi, 
vene, membre e figura perfetta, 
Firenze 1590. 4. — Wozu eigente 
lich dem Kuͤnſtler die Kenntniß der Ana⸗ 
tomie vorzüglich unentbehrlich fen, bat 
Hagedorn (Betrachtungen über die Mah⸗ 
lerey &.269) allgemein, nach des Vinci 
Trait& de la Peinture (Ch, 90. ©. 28. 
Par. 1651. £ol.) angedeutet; und in wie. 
fern jener zuweilen von dem, mas Ne 
lehrt, abgehen muͤſſe, In einem ſehr aluͤck⸗ 
lichen Beyſpliele, fo wie dir Unentbehrlich⸗ 
keit ihrer Kenntniß, ſelbſt bey großer Bes 
kanntſchaft mit der Antike (S. go u. f.) 
gezeigt. — Wie weir bie Kenntniß 
und der Gebrauch des Künftters barin ges 
hen mäfle, iß in ben Sentiments des 
plus habiles peintres fur la pratigue 
de la peinture et de la fculpture, par 
H. Teitelin, G. 29 u. f. (ben dem Ger 
dicht des Le Mierre, Amſt. 3770. 12.) et⸗ 
was ndber beſtimmt. — Bon der Anatos 
mie überhaupt, von der Nothwendigkeit 
ihrer Kenntniß, u. d. m. handelt auch de 
Piles noch in dem Gours de peinture 


J 4 par 


Hab Sam. Th. Gericke das Werk, ans 
tee dem Titel: Kurze Verfaſſung bee 
Anatomie, mie felbige zur Mablerey 
und Bildhaueren erfordert wieh, Ber⸗ 
kin 1706. ol. aber, in Rüdficht auf 
die Zeichnungen, ſehr verbungt, her⸗ 
aus; auch eeina.170. 4. mit H. 

ſtelins Anmerkungen der fuͤrtreflichſten 
mode Der die Zeichen⸗ und able 
sc» 
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par prineipes, ©, 38 und ss ( Par. 
"708: 12.) — Bon der Nothwendig⸗ 
keit ihrer Kenntniß zus Sufammenfegung 
eines Ganzen (Enfemble) Watelet in 
den, feiner Art de peindre angehängten 
reflexions, ©.89 u. f. (Umſt. 5761. 12.) 
— (Ein „Unteseicht, wie die zur Zeichens 
Funk oehdrige Anatomie, Mahler und 


Bildhauer zu erlernen haben, von G. H. 


Werner,“ kam zu Erfurt 1780. 8. 
au. — 

Die beſten Anweiſungen und Abbiſdun⸗ 
gen zu der, dein Kunſtler noͤthigen Kennt⸗ 
nid der Anatomie liefern folgende Schrif⸗ 
ten: Andr. Vefalii de bumani corpo- | 
ris fabrica,.Lib. VII. Bafil, (1 543.) fol. 
vernt. ebend. 1555. fol. (bie Zeichnungen 
dazu vom Titian und Joh. v. Ealcar) inf. 
Werten, Leyd. 1735. fol. die Epirome 
diefes Werkes, Baſil. 1543. £. (mit etwas 
veränderten, und überhaupt nur 9 Fli⸗ 
guren) beutfch, unter bem Titel: von bes 
Menſchen Anatomed, ein kurzer Auszug 
aus D. A. Vefalii Büchern, durch D. 
Andr. Turinum verdollinetſcht, Sranff. 
1543 und 155% fol. und vollſtandiger unter 
folgendem: Andr. Veſalii... Sergliedes 
rung des menkhlichen Körpers, auf Mah⸗ 
lersd und Bildhauerkunſt gerichtet; die 
Figuren von Titian gezeichnet, Augsb. 
1706 und 1764. fol. 14 Bl. (ſowohl aus 
dem größeren Werle, als aus der Epito- 
me gelogen) — Berth. Euftachii (11564) 
Tabul. Anatom. Col. Allobr. 1714. f: 
Ungeachtet dieſes Werk erft In bem anges 
. jelaten Jahre von fanctflus heraus gegen 
ben wurde, fo find Die Kupfer denn doch 
"dazu bereits im J. 1523 geflechen worden; 
md ungeachtet es für den Kunſtier nicht 
fo näglich. als das Werk des Veſallus iſt: 
fo kann er denn doch an dem ⸗sten bis 
zıten 2 Blatte fehen, nie die Muskeln, nach 
abgezogener Haut, hegen. — lul. Eaffe- 
zii Placent.. . Tab. anat. LXKVIN. 
e. ſupplem. xx. tabular. Dan, Bucre- 
- ti, Ven. 1627. & Die Zeichnungen. 
von Ed, Bialetti, und die Kupfer von 
Franc. Voalleſtus ſehr ſchoͤn geſtochen, aus 
welchen der Fuͤnßler, wenn gleich nicht 
die ihm noͤthigen anatomiſchen Kenntniſſe, 


bers 


e 


a Uns 
doc) lernen kann, ‚nie anatenmifche Sihie 


ter seflochen werben möäflen. Der Aus⸗ 
geben dieſes Werkes ſind übrigens in die⸗ 


fen Jahre drey erſchienen; die, welche 


Beinen in Kupfer geſtochenen Titel, und 


keine Zueionungskhrift hat, iR bie beffere. 


Die. felgeriden find, in Anfehung der Kur 
pfer, ſdmmtlich ſchlecht. Auch des John 
Gromn Myographia nova, Lond. 1684. 
£. if im Grunde eben dieſes, aber were 
hunzte, Werk; und obgleich die Kupfer, 
Berl. 1704, zum Gebrauch für Künfflee 
nachgeſtochen worden find: fo können Ne 


für Diefe doch nicht den geringen Rugen. 
haben, — Tab. anstom. a cdleb. picto- 


re Petro Berretino, Corton. dei, et 
inc, .v. Rom. 1741. f. Auch dieſes 


Werk F eigentlich ſchon ums J. 16:8. . 


verſertigt worden; wied aber bier nur ans 
gefuͤhrt, um die Künkler zu benachtichti⸗ 
nen, dab es nicht fo wohl für fie, als für 


Anatomiker beauchbar if; wenigfiens kann 


ed nur denjenigen, melche bereits einige 


1) f 
_ - j , 


anatomiſche Kenntniß befigen, und nur in 


fo fern Nutzen verfhaften, als bie mehe⸗ 
Ren myologikhen Biguren darin Lagen umb 
Gteßungen haben, wodurch bie Aetionen 
einiger Musteln deutlich werden. — Ana- 
tomia dei Pittore di Carlo Ceſio, R, 
a. f. 16 DI. ⸗2 Skelette, und 14 myol. 
Figuren; auf D. Preiblers Veranlaſſung 
von Hier, Boelmann, Nurnb. 1706 nach⸗ 
geſtochen, und oͤfterer daſelba gedruckt, 


aber, in Anſehung ber Richtigkeit, noch 


unter dent, ſchon von ber Natur und 
Wahrheit abweichenden Original. Auch 
von 3. 8. Leopold if es, Augsb. 1706. f. 
ferausgegeben morden. = Amé Boum 


don,. Nouv.: Tables anatom. Cam 


bray 1678. f. Das Werl, welches aus 
acht dergleichen Tafeln beſteht, gehoͤrt zu 


den ſeltenen, aber nicht zu richtigen und 


brauchbaren. — "God. Bidloo. . . » 
Anat. corporis hum. . . .. Amttel: 


1685. f. Der Kupferblatter find 105, wel⸗ 


che von Laireffe gejeichnet, und, wahr⸗ 


einliher Weiſe, von Vlooteling qnb 


Gebruͤdern Gunſt geſtochen morden 
find. 
Banze myologlſche Figuren finden, Raben 


Da, in biefem Werke ih feine. 


die Bindlein Bios In eimein Ohellen, und 
wicht Immer in ihrer natürlichen Verbin⸗ 
Wing darin dargeßelt werden: fo kann der 
Kiefer daraus nicht fo aut, als aus dem 
Veſalius, ‚die ihm nöthige Kenntniß der 
äußeren Theile bes menschliden Körpers 
estangen. — The Anatomy of huma- 
ne bodies . . .. by Will. Cowper, 
Lond. 1697. f. 2737.. f. Lat. ebend, 
3739 unb Utr. 1750. f. it, im. Geunde 
nichts, als das vorbergehende, mit 9, 
nicht ſehr richtig gezeichneten Blattern 
vrermehrte Werk. Die, unter dieſen bes 
ſadlichen myologiſchen Figuren find nach 
einem Grps⸗Ausguſ gemacht. Ich ver⸗ 
Binde mit ſhm zugleich eben dieſes Ver⸗ 
hſaſſers — Myotomia reformats, or an 
Anstomical Treatife on the Mufcles 
of che human body, Lond. 1724. f. 
ia weichem die XI. XII. und XIII Tafel, 
©. 126 u, f. zum Gebrauch fhe Künftler 
eingerichtet worden find. — Anatomia 
per uſo ed ineelligenza del difegno, 
rieercata non folo fü gl’ofli e mufcoli 
del corpo umano, ma dimoftrata en- 
cora fu le ftarue pi infigne diRoma, 
delin. .. .. per iftudio della Acad. 
di Prancie fetro la direzzione di Carlo 
Errard ... . prep. dal D. Bern. Genga 
... data in Luce da Dom. Rofli, 
B. 1691. f._ Das Merk beficht aus 43 
Kupfertofeln, und 17, auch in Kupfer ge⸗ 
fſechenen Blättern Erkidrunsen, movon 
De erftern 28 anat. Big. und bie letztern 
die ſchoͤnſen Statuen des Alterthumes 
darftellen. Buch dieſes Werk, fo vor⸗ 
. teehtch es iR, macht ben Veſalius für den 
. Köufiler in fo fern nicht unentbehrlich, 
eis in jenem fich nicht ganze Gtelette, 

nue die einzeln Knochen des Kos 
wies, Bumpfes, Armes und bes Fußes 
finden, und als bie darin befindlichen myo⸗ 
Iogischen Figuren nicht nach der Natur, 


fondern nach einem gkademiſchen Model, lautert 


gejelpnet worden, al6 wodurch Fe, auch 
denn jenes von priäparieten Körpern Abs 
: geformt I, umfeblbar, etwas von ihrer 
Wopepelt verlieren muͤſſen. In Anſe⸗ 

dhang der einzeln, fo wohl oſteologiſchen, 
als myologiſchen Theile, hat ed, indeſſen, 


-, 


- 
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Worzöge vor dem Vefallus. Anato- 
aıy of the human body, by W. Che- 
ſelden, Lond. 1726. 8. verb. 1741. €. 
mit 4o Kupfern und eben diefes Werfaflers 
Ofteograpbia, Lond, 1737. Die Bu 
auren zu berden find busch die fo Benannte 
Camera obfcura gezeichnet; und, in 
dem erfleen koͤnnen die i9te und zote Ta⸗ 
fel, welche den. gefchundenen Drarfens, 
und den Herkules, indem er ben Antdus 
empor hebt, darſtelen, fo wie bie acht 
einzeln myoloziſchen Figuren, dem Käufe 
fer nöglich werben. — Sigfr. Bern. Al» 
bini Tab, Sceleti er Mufculor, eorpo- 
ris hum. Lugd, B. 1747. f. und Eben» 
befielben Tab. ofıum humanor. eben, 
1753. f. Die Kupfer ind von Bandes 
laar gefiochen, und das erſtere Werk kann 
unſtreitig dem Kaͤnſtler eine gruͤnbliche 
Kenntniß der muskulbſen Theile verkchafs 
fen, ob er gleich nie die Muskeln auf ſolb⸗ 
he Art, wie fie barin dargeftellt werden, 
in feinen Biauren, und zwar deswegen nicht 
nachahmen fan, weilfie, Inder Natur nie 
fo allein, ohne Haute, Bett, Druͤſen, 
dern, uf. w. legen. — Aus dieſem 
Werte ik die Myographie ou Defcri- 
ption‘ des mufcles du corps humain, 
par Mr. Tarin, P. 1753. 4. und Ebene 
deflelben Ofteographie .. .. Par. 1753. 
4. neiogen, ende verdienen, Indeffen, 
befonders bemerkt zu werden, weil nicht - 
allein die Kupfer. dazu ſehr fauber verfere 
tigt find, fonbern weil auch‘ dee Verf. ia 
ber Einfeltung zu dem lekteen, bie Ver⸗ 
haltniffe des dußern Körpers der Kinder _ 
gegen Erwachſene, des weiblichen Ge⸗ 
ſchlechtes gegen das männliche, und die 
Kegeln angiebt, nach melden bie alten 
und neuern Künfter biefe Verhaltniſſe be⸗ 
‘ Rimmt haben, und alles biefes mit Aus 
meflungen des Apoll im Belvedere , det 
Veſtalin, und der Mediceiſchen Venus eus 
Die, aus chen diufen Werten 
des Albinus genommene — Vorſtellung 
der Gebeine und Muskeln des menſchli⸗ 
‚hen Kbeperd . . . von Georg Pichtenfter 
ger, Nürnb. 1767 und 1774. £. Jat. und 
deutſch, iA nicht fo gut gerathen; mb 
die engliſchen Nachdruͤcke jener Werke, find 
5 . weit 


2 
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weit unter dem Origiaal. — Alb. Hal 


Jeri Icon. anatomicar. Pafe. I— VII. 
Goͤtt. 1753 — 1756. f. Wenn glei der 
 Künffer bie ihm - nöthine anatomiſche 
Kenntnis nicht aus diefem Werke erlans 
‚gen tan; fo können doch bie, von J. C. 
Aollin und J. P. Kaltenbofer dazu verfers 
tigen Zeichnungen, und bie von J. D. 
Heumann, I. v.b. Spied, J. C. Schroͤ⸗ 
ber, Mich. Rösler, und J. €. ©. Fritzſch 
geſtochenen Kupfer ihn lehren, wie ana⸗ 
tomifche Segenhände abzubilden find. — 
‚Anatomy of Painting, by G. Bris- 
band, Lond. 1769. fol. — Etudes 
d’Anatomie & l’ufage des Peintres, p. 
Ch. Monnet, gr. p. Demartcau (Par. 


J. a.) f. überh. 42 Bl. in Rothſtein⸗Ma⸗ 


vier. Der Derf, giebt, in dem Aver- 
tiffement , fih das Unfchn, als ob er 
ber erſte fen, weicher für bie, dem Künfs 
fer nöthige Kenntniß der Anatomie, forge ; 
and aus der Behauptung, Daß befonders 


noch) feine anatomifchen Abbildungen von 


Kopf, Hand und Zuß vorhanden waͤren, 
‚ 3eigt fich auch wirklich, daß er nicht ein 
mahl das vorher angezeigte, italienifche 
Werk feines Landsmannes, Errard, kennt. 
Auch. hat er auf die Darſtellung dieſer 
CEheile die mehreſten Blatter verwen⸗ 
det. — G. F. Riedels Abbildung der Io» 
chen und Muskeln des menſchlichen Koͤr⸗ 
pers, Augsb. 1782. f. 4 BL. — Die von 
H. v. Murr, in f. Biblioch. de Peintu- 
se, ©. 463 angeselgte Anatomie: ri- 
dotta all'ufa de’ Pittori, di Jac. Moro, 
. Ven. 1679. f. it mie nicht näher bes 
kannt; und die übrigen fonft noch von bies 
ſem Verf. in dein Kapitel von ber Anatos 
mie, angeführten Werke, find nicht für 
den Kuͤnſtler, fondern für den Zergliede⸗ 
rer und Arzt brauchbar, bitten fich noch 
mit nielen vermehren laſſen, und betrefe 
fen zum Theil gar nicht einmahl eigents 
lich die Anatomie, wie, 3.8. bie ©. 463 
angezeigte Hallerſche Phoſioloaie. — — 
Wohl aber gehoͤren noch hieher, die, 
von verſchiebenen Kuͤnftlern, in Bley, oder 


Gips, gefoemten anatomiſchen einzeln Sb 


guren, deren eine, unter andern, dem 
Mich. Ungelo zugeſchrieben wird, und 


s 


Ane 


wovon eine audte, auch in Kupfer ge⸗ 
ſtoochene, von Boucharbon ſich herſchreibt. 


Aber, fo vielen Nuten fie auch in fo fern 
sewis haben, als fle gleichſam Körper 
find: fo find fie denn doch der @efahe 
ausgefept , ben dem Abſormen, durch das 
Eintrofnen des Gopfes, etwas verkelt 
und verzogen zu werben. und die Gleich⸗ 
heit und Schönheit in der Ründung des 
Theile zu verlieren. — — 

Bloße, anatomifhe, beſondre Abbils 
dungen, in bunten Kupfern mit mehr aber 
weniger Erklaͤrung, find, unter mehren, 
geljefert werden: von Zac. Chrhph. ke _ 
Slond (11741). Job. Abmiral (1746) 
Jacq. Gautier ı)| Elias danatomie, ou 
tableaux inprimes, qui reprefentenet 
au naturel, tous les mufcles de la 
face, du &l, de la t&te, de la lan- 
gue, et du larinx... Par. 1745. £ 
8 Bl. s) Suite de leffai de l’Anato- 
mie, ebend. 1745. f. 12 Bl. melde auch 
den Titel: La Myologie du trenc et 
des extremites führt; 3) Anatomje de 
la Tre... Par. ı948. f. 8 Bl. 4) 
Anatom. gen. des vifceres.... . avec 
l’Angiologie et la Neurologie de cha- 
que partie du corps humain , ebend. 
175 f. 18 Bl. Auch ſind die deep ci8 
Bern mit dem Zitel, Myologie com- 
plete ... Par. 1746. f. ausgegeben wor⸗ 
den. 5) Expofıe. anatom. de la ftru- 
&ure du corps humain, en vingt 
Planch. . . . pour fervir de fuppl& 
ment à celles qu'on a donnts au public 
oo... Par. 1770. f.) Arnaud Eloy Baus 
tier, Sohn bes vorigen: Cours com- 
plet d’Anaromie, Par. 1772 = 1774. f. 
in + Ubth. Das Urtheil Hallers, über 
die, fonk kokbären Arbeiten des Vaters, 
in Mädfiht auf Richtigfeit, fiel nicht 
sünfkig aus; in mie weit es von ben Ars 
beiten des Sohnes gilt, muͤſſen Bergliee 
derer beflimmen, — — 

Ucher die Geſchichte der anatomihhen 
Beichnungen — über ben Einfluß dee befs 
fern Kenutniß der Anatomie in die Mah⸗ 
lerey ber Neuern überhaupt, und in bie 
Werke einzelee Künfler befonders ; über 
bie Schwierigfeiten,, richtige anatomiſche 

Zeich⸗ 
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Belinungen zu machen, u, d.’m. And 


‚fehe leſenswerthe Nachrichten umb Bemers 


tungen, indem „DBerzeichniß einer Somms 


Sung von Bildniſſen geößtentbeils beruͤhm⸗ 


ter Aerzte... von C. W. Mochfen, Bert. 
m. 4“inder, ©. sau. f. befindlichen 
Abhandlung „von der Verbindung ber Args 
-nepgelahrtbeit mit den Bildenden Küm- 
fen“ entbalten. — Uebrigens IR es bes 
kannt, daß Leonarde da Vinci eigentlich 
der erſte war, welcher ſich der Kenntniß 


der Anatomie unter den Neuern befiß, 
amd diefe Kenntniß, beſonders in ſ. ſpa⸗ 


tern Werfen, zeigte. 


Andante 
(Mufil.) 
Bedentet in der Mufif einen Taf 
gang, ber zwiſchen dem Gefchwinben 
und Langfamen bie Tritte Hält. In 
dem Andante werden alle Tine deut⸗ 
lih und von einander wol abgezeich 
net angegeben. Diefee Gang fchifet 
* zu te un ruhigen 
alt, ingleichem zu A em und 
Anden. ius 


Anfang. 
(Schöne Kuͤnſte. 


Ariſtoteles, welcher angemerkt hat, d 


daß jeder Gegenſtand, der ein ſchoͤnes 
Zanzes aus macht, einen Anfang und 
ein Ende habe, ſagt: ber Anfang 
fen dasjenige, dem in derſelben Ga 
che nichts, vorher gehen tönne, und 
was allen audern Dingen vorber ges 
ber mufle *). Der Anfang ber Des 
eiten „ welche die ganze Hand» 

Sung der Ilias ausmachen, iſt ber 
Streit zwiſchen Achilles und Aga⸗ 
menmon; benu alles, was nachher 
geicheben ift, mar eine Folge dieſes 
Streits: hingegen gebdrt dag, was 


dieſenn Streit vorher gegangen, nicht - 
‚gu diefer Handlung. Man fann die 


ange Handlung vollkommen begreis 
en, wenn man auch von den, was 
*) wugl wor. VII, 
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biefem Anfang vorher gegangen if, 
feine Nachricht bat: es liegt gang 
außer der Kette diefer Begebenheit. . 
Ohne einen Anfang kann man fick 
demnach feine Reyhe von Dingen 
vollfommen vorftellen; weil man 
nicht begreift, warum bie Sachen 
da find. Es gehöret nothwendig zu 
der Vollkommenheit eines Werks von 
Geſchmak, daß es einen beſtimmten 
Anfang habe. Wenn Homer bie 
Begebenheiten ber Ilias beſungen 
hätte, ohne ung zu fagen, warum ' 
Achilles fich von dem Heer entfernt 
babe, und Warum er gegen ben 
Agamemnon aufgebracht worden, 


.. fo würde uns bag Vornehmſte der 


‘ Handlung gefehlt haben: dieſes aber 
der Erzählung vorher gefegt, giebt 
ung den vollen Auffchluß zu ber Sa» 
che ; und mir befommen dadurch eine 
vollſtaͤndige Verftellung deſſen, was 
der Dichter hat beſingen wollen; wir 
werden voͤllig befriediget, nachdem 
wir den Anfang, den Fortgang und 
das Ende der Sache erkennt haben. 

Hieraus folget, daß der epiſche 
Dichter, welcher eine vollſtaͤndige 
Handlung erzählt, oder der. drama⸗ 
tiſche, der fie ung auf ber Schaubuͤh⸗ 
ne vorſtellt, ſorgfaͤltig ſeyn muͤſſen 
en Aufang der Handlung deutlich 
vor Augen zu legen. Dabey aber 
haben ſie einige Vorſichtigkeit noͤthig, 
weil dieſes mit mehr oder weniger 
guter Wuͤrkung geſchehen kann. Die 
Sache iſt der Mühe werth ausfuͤhr⸗ 
lich entwikelt zu werden. 

Weil der Anfang das erſte in der 
Sache iſt, dem nichts, was zu der⸗ 
ſelben gehoͤrt, vorhergehen kann, ſo 
muß die Handlung mit nichts anfan⸗ 
gen, was wuͤrklich vor ihr geweſen 
iſt. Dieſes waͤre ein verwerflicher 
Ueberfluß. Die Vorſtellungskraft 
wuͤrde mit etwas fremden, das zur 
Sache nicht gehoͤrt, beſchaͤftiget. In 
dieſen Fehler iſt Euripides biswei⸗ 
len gefallen. In der Hekuba laͤßt 
er zum Anfange der Handlungedſe 

ni⸗ 
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- Königin auftreten und kaglich thun, 
noch ehe derZufchauer weiß, welches 
@lend, das eigentlich der Inhalt des 
Stuͤks ift, ihr bevorſteht. Der wah⸗ 
. se Anfang dieſer Handlung iſt der 
Entſchluß der Griechen, bie Tochter 
dieſer Königin auf dem Grabe des 
Achilles zu opfern. Dieſes hat uns 
der Dichter gleich follen bekannt ma⸗ 
chen. Denn alle Klagen der Hekuba, 
über die ihr vorher begegneten Un⸗ 
gluͤksfaͤlle, gehören nicht zu biefer 
Sache.Eben fo läßt er in der Iphi⸗ 
senia bey ben Tauriern, dieſe Prin- 
zeßin zum Anfang der Handlung er- 
fcheinen, ehe fte weiß, daß Oreſtes 
und Pylades angefommen; ba boch 
die Handlung erft durch ihre Ankunft 
den Anfang nimmt. Dergleihen 
Eingänge find wuͤrklich von ber 
Handlung abgeriffen und alſo ber 
Einheit der Vorſtellung entgegen. 
Ein andrer Fehler ift es in epifchen 
und bramatifchen Gedichten, wenn 
man ben Anfang mit ſehr entfernten 
Beranlaffungen zu der Handlung 
macht. Es würde ungereimt feyn, 
wenn man, wie Horaz fage”), Die 
Erzählung des Trojaniſchen Krieges 
von dem En anfangen wollte, aus 
welchem Helena in die Welt gekom⸗ 


men. “Denn daraus erfennt man bie 


Urfache bed Krieges nicht unmittel- 
Bar. Dergleichen Umſchweife geben 
der Vorſtellung eine Unvollkommen⸗ 
heit, die fcharffinnigen Lefern an⸗ 

ſtoͤßig iſt. Der Dichter muß dem⸗ 


nach, ohne auszuholen, gleich zur 


Sache kommen, und ſein Werk beym 
unmittelbaren Anfang der Handlung 
anheben. 
Zwar hangen in der Welt gar alle 
- Begebenheiten fo an einander, daß 
in Ärengem metaphyſiſchen Sinn feis 
te, die mitten aus Der Geſchichte der 
Welt herausgenommen wird, ein für 
rl befiehendes Ganzes ausmacht. 
Hein da ber Dichter feine Handlung 
ale eine vollig abgeionberte Sache 
) ad Pilones v. 146, 


⸗ 


wvor 


wikeln. Die Alten haben dieſes fert 
" . a ve .. 


Auf 


| en hat: ſo muß er einen 
foldyen Anfang fuchen, . ber unfee 
Vorſtellung befeiebige, und ung 
nichts vorhergegangenes zu füchen 
übrig laſſe. Hat er ein Mißtrauen 
in bie Sruchtbarfeit feiner Erf 
dungskraft, fo nimmt er einen ent⸗ 
fernten Anfang, damit die Menge 
den Begebenheiten den Mangel ber 


Erfindungen erfege. Vielleicht wuͤr⸗ 


de Homer bie UAeneis von ber Ans 


kunft des Helden in Jtalien angefan« : 


gen haben. Virgil glaubte einen 
entfernten Anfang ig su haben. 
So würde ein minder fruchtbarer. 


Dichter fi) kaum getraut haben, bie . . 
Meßiade, wie Klopſtock gethan hat, . - 


mit den legten Einzug des Erloͤſers 
nach Yerufalem anzufangen. - 
Dem Dichter bleibt alfo immer 
Die Srenheit, den Anfang feiner Hand⸗ 
Iung näher ober entfernter von bem 
Ende gu nehmen. Mur muß er bie 
fe8 genau beobachten, daß er bem 


Gedicht einen wahren Anfang gebe, 


bee weber außer ber lung liege, 
noch unvellftändig Fa Je naͤher 


ber Anfang der Handlung an dem 
Ende derfelben Tiegt, je enaer kann 
das. Ganze zuſammen getrieben wer⸗ 
ben, daß e8 mit einem Blike zu üben 
fehen ſey. Iſt der Anfang vom Enbe 
fehr entfernt, fo wird bad Werk zu 


"weit ausgedehnt, oder es entfichen 


in der Handlung große Luͤken, wel⸗ 


che der Lebhaftigkeit der Vorſtellung 


viel Schaden tbun. 


nahe am Ende genommen werde. 
Wenn der Dichter dieſes verfäumt, 
fo iſt er genöthiget, entweder bie 
ganze Handlung einzufchränten, daß 


er ung gleichfam nur einen Auszkug 


davon fehen läßt, oder er muß eis 
nen großen Theil hinter der Bühne 
gefchehen Iaffen. In beyben Faͤllen 


ift es unmoͤglich, daß fich die Ehas - 


raktere der Derfonen binlänglic, ent⸗ 


Die dramatifche Handlung -erfor 
dert nothmendig, daß ber Anfang . 


au 
allemal ſehr genau Beobashıtet, und 
eben deßwegen ſehen wir überall fo 


gut entwifelte Charaktere in ihren dra⸗ 


matifchen Stifen. Wir koͤnnen fie 
auch darinn den Neuern als Muſter 
‚ empfehlen, daß fie in Beftimmung 
bed Anfangs meiſtens fehr forgfältig 

efen. Sie legen ung gemeiniglid) 

dem uftritt den Anfang 
der Handlung fo deutlich vor Augen, 
dag wir gleich von dem Inhalte ders 
ſelben und von dem Eharakter der 
Hauptperfonen hinlänglich unterrich⸗ 
tet werden. 


Dieſes wird in viel. 


wesen Stuͤken fo fehr verfäumt, daß 
wir oft eine Tange Zeit nicht wiſſen, 
worauf ed bey der Handlung ans 
fommt. Man wird dieſes infonder- 


beit lebhaft fühlen, wenn man den 


Anfang des Vedipus in dem Trauer» 
foiele bed Sophokles mit dem Ans 
fange vergleicht, den Voltaire feinem 
Dedip gegeben. 

In der Mufit muß jedes Tonftäf 
fo anfangen, baf das Gehoͤt auf 
nichts vorhergehenden geführt werde. 
Die Harmonie muß vollkommen con- 
ſonirend und vollftändig ſeyn, ber 
Bang oder die Figur nicht abgebrd- 

.So viel immer möglich, muß 
gleich die erſte Periode ben Charakter 
des ganzen Stuͤks enthalten. Indeſ⸗ 
ſen giebt es doch Gelegenheiten, be⸗ 
ſonders wenn Arien auf Rexitative 


folgen , und diefelbe Empfindung in 


der Arie nur fortgefeht wird, daß 
der beftimmte Anfang umoͤthig wird, 
In dem Zange muß ebenfalls ein ber 
fiimmtek Anfang gefeßt werben, ba» 
mit man nicht glaube, man fehenur 
ein Stuͤk deffelben. Diefes gefchieht 
bisweilen in ben Balletten, da bie 
Sänger mit einem Sprung aus den 
Euliffen hervor fommen, und ung 
glauben machen, daß ber Tanz, den 
"wir fehen, nur eine Fortſetzung der 
ndlung fey, bie außer unferm Ges 

te ihren Anfang genommen hat. 
Es iſt uͤberhaupt in allen Werfen 
des Geſchmaks nothig. ben Anfang 
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fo zu machen, daB man natuͤrlicher 


Weiſe nicht auf den Gedanken om. | 


men fönne, was dieſer Cache, bie 
mir ige fehen oder hören, koͤnnte vor⸗ 
ber gegangen feyn. Denn dieſe Fra⸗ 

e würde offenbar. angeigen, da man . 
And nicht ein Ganzes, fonbern nur 
ein Stüf vorſtelle. Hermogenes er 


‚Ina; daß es fehr unfchiflich und 


iſch fey, wenn man in einer Abe 
handlung gleich in die Sache hinein⸗ 
fpringt *). In einer foͤrmlichen Res 
de, darinn etwas abgehandelt wird, 
iſt nicht der Eingang, fondern ber’ 
—— bee Sache, ber eigentliche 
ang. 

Sin den Werfen der Kunſt, Die ſich 
anf einmal barftellen, wie alle Werke 
der zeichnenden und bildenden Kuͤnſte 
find, ſcheinet zwar weben Anfang: 
noch Ende zu ſeyn. Dennod) iſt un⸗ 
umgänglic, nothwendig, daß fie mit 
einer Art von Anfang und Ende, als 
ganz beſchraͤnkte und für fich beſtehen⸗ 
de Dinge, in die Augen faden **). 

— 2⸗ | 


Meines Debänkens hat H. Sulzer, in 
dem vorhergehenden Artikel, in fo feen 
biefer die rebenden Künfte beteift, nicht 
genau und beſtimmt genug, ben Anfang. 
der eigentliben Zyegebenheit, weiche 
den Innhalt, ober Die Veranlaſſung eines 
Gedichtes fegn fann, von dem Anfange 
des eigentlichen Bedichtes ſelbſt, dae 
heißt, von demienigen Punkte untetſchie⸗ 
den, von. welchen ber Dichter gleichſam 
fein Tempo nimmt. Frevlich kann bee 
leßtere zuweilen, in Gedichten epiicher- 
Art, mit jenem Eines feyn: er kann aber 
auch, mehr oder meniger, entfernt von 
ihm litgen; und Unterſuchungen, warum 
dieſes, ſelbſt in epiſchen Gedichten, nicht 


immer zutraͤglich iſt, fo wie über den Un⸗ 


teeſchied, weicher, in Ruͤckſicht hierauf, 
im Ganzen, zwiſchen dem hiſtoriſchen 
Schauſpiel ber Englduder, und den 
Shaw 
*) Harmog. de Invent. .U. c. ' 
er) 5, Ba W 
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ſindet, und ob, und woher es Dichtar⸗ 
arten giebt, welche einen abgebrocher 
nen Anfang äulafien, und gar natürs 
lich und nothwendig machen? und bergl. 
mehrere würden bier, glaube ih, an 
. ihrer rechten Stelle geweien ſeyn. — 
Beſtimmte Nachweiſungen hierüber laſſen 
ſich nicht geben; die Leſer muͤſſen fie, aus 
den folgenden Schriften, ſelbſt auszumit⸗ 
teln fuchen. Zuerſt gehoͤrt dahin, was 
die Commentatoren bes Ariſtoteles über die 
von 9. ©, angeführte Stelle beffelben ges 
fast haben; das Beſte darüber hat Dacies 

bey feiner Ueberſetzung der Poetik (©. 213. 
' Ed. d'Amſt. 1733. 12.) und 9. Curtius 
- bep- der feinigen (©. 131 u. f.) zuſammen 
gelefen; es iſt aber, in keinem Betracht, 
vie. — eit ausführlicher, ober weit 
- Aduftiger, handelt davon Boſſu in dem 
‚Traice du Poeme epique (Liv. 2. Ch. ii. 
©. 136. Ed. de Par. 1693.) — lieber bas, 
was eigentlich der Anfangspunkt in einem 
Gedichte Überhaupt iR, Batteur (Einleit. 
in die fh. Wiſſenſch. Th. 2. Ubfchn. 1. Art. 3. 
Kap.z. vorzigl. ©. zı u. f. Aufl. 4.) — 
Warum der Dichter, befonders der epi⸗ 
ſche, nicht von dem Punkte, wo fich die 
eigentliche Begebenheit feines Gedichtes 
anhebt, fondern von einem, welcher dem 
Zweck und Ziel defielben, und dem Aus⸗ 
gange näher liegt, ausgehen muͤſſe, Hurd 
in f. Commentar über den 148, Ders des 
Horay (I. 124. der deutichen Ueberſ.) — 
Du point ou doit commencer l'action 
d'une fable comique, das Hte Kap. des 
sten Buches der Arc de la Comedie des 
Eaithava (B.i. ©. 172 u. f. ) mo zugleich 
die Mißlichkeit der Regel des d'Aubignac, 
(weldye auch 9. ©. angenommen. zu haben 
ſcheint) daß ndhmlich die dramatiſche Sand» 
[ung ihren Anfang dem Ende ſo nabe als 
möglich nehmen mäfle, durch treffende 
Beyoſpiele geiwiefen wird. — Ueber den, 
dem Iprifchen Gedichte, eigenen Anfang, 
H. Engel, in den Anfangsgründen einer 
Theorie der Dichtungsarten, Berl.ı788. 8. 
( ates Haupt. S. 277 u. f.) — — Wars 
um Heknuba, indem fie auftritt, nicht 
anders, als klagend auftreten koͤnne, 


4 
4 
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und Zuſammenhang des Stuͤckes. Wenn 
Iphbigenia bey den Tauriern nicht cher 
auftraͤte, als Drei und Polades: fo wuͤr⸗ 
den dieſe mit feinem fo großen Intereſſe 
für den Zuſchauer, als es jegt aefchleht,. 
auftreten fönnen, — — 


Angemeffen. 
(Schöne Kuͤnfte.) 
Das Zufällige in einer Sache, das 
mit dem Wefentlichen fehr genau 
überein kommt, und ihm dadurch ei⸗ 
gen wird. Ein angemeflener Auss 
druk iſt der, darinn alle Worte fo ger 
wählt werden, wie ſie ſich gm Bes 
fen am genaueften ſchiken. Ein lang» 
famer Ausdruk ift der langſamen 
Vorſtellung angemeffen; ein fchnellee 
der lebhaften. Niedrige Wörter find 
niedrigen, und hohe erhabenen Vor⸗ 
flellungen angemefien. Ein Benfpiel 
eines fehr angemefienen Ausdrufs 
giebt ung folgende Stelle des So⸗ 
pbolles in der Elektra. Diefe Prin- 
zeßin fage zu ihrer Schweſter ): 
ie m os de nAovera 
Toameca neredu, nas neguggerru Bros. 
Euos yag dv € Eur um Aussıv movay- 
Boounua. 
Dir werde eine koſtbare Tafel ges 
dekt, und Ueberfluß berefche in dei⸗ 
ner Lebensart; mein Brod aber 


. fey blos zur Nothdurft. Der fürfts 


lichen Lebensart der Chryſotbemis 
find die Worte, Eoftbare Tafel, an⸗ 
emeſſen; der niebrige Ausdruk, Des 
tnglichen Brodes, (Booxyuz, Fut⸗ 
terg) der unterdrüften Elektra. 
Es iſt fehr weſentlich, daß fich je- 
ber Künftler auf das Angemeffene 
aͤußerſt befleiße. Denn entweder iſt 
bag Zufällige fo unbeſtimmt, daß es 
ſich zu verſchiedenen Sachen ſchikt; 
oder es iſt gar der Sache unange⸗ 
mefien. In dieſem legten alle iſt 
es anſtoͤßig, weil es ungereimt if: 


®) Llectt. vf. 363. 
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im andbern Falle aber vermißt man 


wenigſtens ben Reiz, der vom Ange 
meſſenen berfommt. Zwar werben 


Kuͤnſtler von feinem Gefchmafe ſel⸗ 
ven In 


ben Fehler des Unangemeſſe⸗ 
nen verfallen; aber das genau Ans 
gemeſſene erfodert große Scharflin 
nigkeit und. feined Gefühl, Eben 
barım aber giebt es den Werfen des 
Geſchmaks eine große Schonheit. 

Man ſieht bisweilen Menſchen, 
bey denen alles Zufällige, ihre Figur, 
Ihre Geſichtszuͤge, Gebehrden, jeder 
kleinſte Anſtand, fo genau mit dem, 
was fie find, übereinflimmen, daß 
man fie mit dem größten Vergnügen 
betrachtet. So muß in jedem voll 
kommenen Werfe der Kunft alles an⸗ 
gemiefien feyn. ‚Alsdenn wird man 
es immer mit neuem Vergnügen ges 
wiegen. Denn der Geift wird nim⸗ 
mer gefättiget, feine Uebereinſtim⸗ 
mungen zu bemerken. 

Wiewol alle Künftier fich auf das 
Angemeſſene äußerft befleißen müffen, 
fo iſt eg doch den Schaufpielern vor⸗ 
zuͤglich noͤthig. Wenn fie gefallen 
wollen, fo muß in ihrer ganzen Per⸗ 
fon nichts feyn, das dem Stand und 
Eharafter ber Perfon, die fie vorſtel⸗ 
len, nicht genau angemeflen fey. 


Angenehm. 
(Schöne Kuͤnſte.) 

an hoͤrt uͤberall ſagen, das Ange⸗ 
Den a Zwek aller Werke der 
ſchoͤnen Kuͤnſte. Diefes ift eben fo 
wahr, ale wenn man fagte: ber 
Wolklang fen der Zwek ber Dicht 
funkt, oder Die, Harmonie der Ziel 
der Muſik. | 
Werk dieſer Künfte fen, weil man 
es fonft nicht achten würde; aber 
diefe Eigenfchaft macht fein Wefen 
nicht aus; fie gehört fo dazu, mie 
das gute Unfehen, die Neinlichkeit 
und Annehinlichkeit zu einem Gebaͤu⸗ 
de gehoͤren, deſſen Weſen in etwas 
ganz anderm beſteht. 


. 


Angenehm muß jedes. 
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Soll der Künftler nicht burch un. 
richtige —— — uͤber das We⸗ 
ſen der ſchoͤnen Kuͤnſte auf Abwege 
gerathen, ſo muß er ſich uͤber den 
Gebrauch des Angenehmen von der 
Ratur unterrichten laſſen, der großen 
Lehrerin aller Kuͤnſtler. Sie arbeitet 
allemal auf Vollkommenheit; aber 
fie giebt ihr die Annehmlichfeit zur 
beſtaͤndigen Gefährtin. Jedes Wert 
ber Natur hat feine Vollkommenheit, 
wodurch es dag it, was es hat ſeyn 
follen, und feine Annehmlichkeit, wo⸗ 


durch es die Sinnen reise: fo muß | 


jedes Werk der fchönen Kuͤnſte feyn, 
die eigentlich durch Einmifchung des 
Angenehmen in das Nügliche entſtan⸗ 


den find*). Jedem ihrer Werfe muß 


etwas wichtiges übrig bleiben, wenn 
ihm alles Angenehme, was es durch 
die Kunft an fich Hat, benommen 
wird. Das Gedicht, dem nichts 


G&brig bleibet, wenn die Harmonie 
bes Verfed, die Schönheit des Aus⸗ 


druks, das Kleid der Bilder, davon 
genommen werben, if fein lobwuͤr⸗ 
diges Werk, 

Dieſes iſt der wahre Geſichtspunkt, 
aus welchem jeder Kuͤnſtler dag An- 
genehme betrachten muß. Hat er das 
Weſentliche als ein weiſer und ver⸗ 
ftaͤndiger Mann feſtgeſetzt, fo ſehe er 
fich nach dem Angenehmen um, wo⸗ 
mit er das Nuͤtzliche als mit einem 
ſchoͤnen Gewand umgeben koͤnne. 
Hat er einen Gegenſtand gefunden, 
der wichtig genug iſt, die Aufmerk⸗ 
ſamkeit verſtaͤndiger Menſchen zu bes 
ſchaͤfftigen, fo fuche er ihm alle An⸗ 
nehmlichkeiterr zu geben, die ihn der 
Vorſtellungskraft reisender machen 


Sinnen. Co koͤnnen wir uns dad - 


erfahren der Natur vorftellen. Gie 
bat alle Theile des menfchlichen Kor» 
pers zu ihrem Gebrauch fo vollkom⸗ 
men gebildet, daß aus dem Ganzen 
bie bewundernswuͤrdige Maſchine ent« 
ſtehen fonnte, die der Geiſt zu feinen 


7,8. Kuͤnſie. 


ienſte 


— — 


— —— — 


244 An 8 


: Dienfte: nachig hatte: denn Bat fie 
alle dieſe Theile in eine angenehme 
Form vereiniget, felbige mit einer, 
alles lieblich zuſammen binbenden 
Haut N übergogen ‚ und auch diefe 
mit angenehmen Farben und einem 
reisenden Weſen derſchiedentlich über. 
£ » 7) 


ent. | 
Alſo iſt die Erforfchung und genaue 
Kenntniß des Angenehmen zwar ein 
weſentlichet Theil det Kunſt, aber nicht 
ber einzige. Der Künftler muß zuerſt 
ein Mann von Verſtand, ein weifer 
und guter Mann, und hernach eben fo. 
nothwendig ein Mann von Sefchmaf 
fon. . Er Bat zwey Wege, bie Kennt⸗ 
ß des Angenchmen zu erwerben, und 
beyde find ihm nothwendig. Was die 
feineſten Kunſtrichter, vom Ariſtote⸗ 
les an, big auf itzt, don dem, mas 
angenehm oder unangenehm iſt, be⸗ 
merkt haben, mache er fich befannt, 
and nehme feine eigene Erfahrung 
noch dazu: hernach bemuͤhe ex ich eine 
Theorie des Angenehmen zu machen, 
die bey dem Wankenden und Wider⸗ 
ſprechenden der Beobachtungen ihm 
Huͤlfe komme; die entweder feine 
jeifel vechtfertige, oder aufloͤſe. 
- Zum Fundament dieſer Theorie 
‚bemerfe er, daß ein Gegenſtand da- 
bürch angenehm wird, dag er die 
Wuͤrkſamkeit ber Seele reist, und 
daß dieſes auf zweyerley Wet ges 
ſchieht; entweder durch bie Vorſtel⸗ 
lungskraft, oder burch die Begeh⸗ 
enngöfraft. Bey ‚näherer Unterſu⸗ 
chung biefer beyden Gattungen bee 
Wuͤrkſamkeit mich er die Arten derjer 
nigen Eigenfchaften der Dinge ent» 
befen, bie angerfebm find. Somird 
er finden, dag die Vorftellungsfraft 
gereist wird Durch Vollkommenheit, 
durch Ordnung, durch Deutlichkeit, 
durch Wahrheit, durch Schönheit, 
Burch Neuigkeit und verfähiebene an» 
dere aͤſthetiſche Eigenſchaften; Die Be⸗ 
gehrungẽefkraft aber durch dag Affekt⸗ 
reiche, durch das Zärtliche, Burch das 


> ühsende, durch das Geperliche, barch 


dieſe Leidenſchaft i 


Ann | 
das Eirofe, durch bad Wunderbare, 
durch das. Erhabene und andre Eis 
genfchaften diefer Art, uͤber welche 
an ſehr vielen Stellen dieſes Werks 


nähere Unterfuchungen angeſtellt wor⸗ 
ben, bie zufammen genommen eitte, 


wiewol unvollkommene Theorie des 


Angenehmen ausmachen. 


Angſt. 
Der hochſte Grad der ehe, unb 
alſo eine ſeht wichtige Leidenſchaft. 
Da fie nicht fo ploͤtzlich und fo vor⸗ 
übergebend ift, wie der Schrefen; 
foudern lange anhalten, und die See⸗ 
ke in ihren iunerſten Winkeln durch⸗ 
wuͤhlen famı; fo ift ſchwerlich irgenb- 
eine andre keidenfchaft,die ſo dauren⸗ 
de Eindrüfe in dem Gemuͤthe suräf 


Füße. Sie ift deßwegen hoͤchſt wich⸗ 


"tig, weil fie das fräftigfte Mittel. 


einen immertwährenden Abfchen für 


dasjenige zn erweken, welches biefe 


unerträglichfie aller Leibenfchaften 

verurſachet hat: ur 
Bon allen Kuͤnſtlern kann der tra⸗ 

giſche Dichter den befin Sebrauch 


"Davon machen, weil er uns das in 


nere und Aufßere berfelben.vor Augen 
legen, und vermittelft ber. Taͤuſchung 
einem giemlich 
heben Grad in uns erweken ann. 
Selten föunen die zeichnenden Kuͤnſte 
fich zu dem Grad der Vollkommenheit 
erheben, daß fie die Angſt erweken 
firmen. Kaum ift Raphaels großes 
Genie dazu hinreichend. 

Sin dem epifchen Gedicht Hat Klop⸗ 
ſtok biefe Leidenfchaft forsol an’ den 
Abbadona, als an bem Judas Iſcha⸗ 
rioth mit einer wahren Meiſterhand 
behandelt. Auch in der Noachide 
fommen verichiedene ſehr ſchoͤne Be⸗ 
arbeitungen dieſer Leidenſchaft vor, 
beſonders im zehnten Geſang, da 
unter andern bie Scene, mo Lamech 


einen im Todesfchlummer liegenben 


Suͤnder anfwekt, der beym Aufwa⸗ 
chen glaubt, daß der Tag de 
| ri 





Un 


richts erfchienen fey, ‚eine meiſter⸗ 
hafte Erfindung ift, bie auch Fuͤßli 
in der, dem zehnten Geſang vorge 
festen, Zeichnung fehr glüflich aus⸗ 
gedrüft ha 


fl. . 
Im Trauerfpiel hat Aeſchylus in 


den Fumeniden die Angſt auf bag 


Göchfle getrieben; und unter ben 
Neuern bat Shakeſpear fie an ver- 
ſchiedenen Drten fo ausnehmend vor» 
geſtellt, daß es faum möglich fcheint, 
ihn zu übertreffek.. 

An die Behandlung biefer Leiden- 
ſchaft darf fich fein mittelmäßiger 
Kopfwagen; fie erfoberf einen großen 
Meifter. 


Antimdigung, 
(Redende Lünke) 
Es trägt fehr viel zur guten Wärs 
eines Werke be, wenn man 
gleich von Anfang einige Hauptbes 
griffe gefaßt hat, welche die Auf 


merkfamfeit durch dag ganze Werk 


bindurch lenken und unterhalten. 
In redenden Künften kann biefe vor⸗ 
cheilhafte Lage des Geiſtes durch eine 
ikte Ankuͤndigung des Inhalts 
gebracht werden. Dadurch 
wird der Aufmerkſamkeit die noͤthige 
Spannung gegeben, und fie wird zu. 
gleich dahın, mo eg bie Abficht. des 
Kuͤnſtlers erfodert, gerichtet. 


aber iſt es gefommen, baf bie. 


Rebuer, die tragifchen und epifchen 
Dichter, indgemein gleich anfangs 
ihre Materie auf bie vortheilhafteſte 
Weiſe anzufündigen gefücht haben. 


zu de Ankündigung liegt das ganze . 


r£ fo eingewikelt, wie nach ber 
Beobachtung der nern Naturlehrer, 
bie fünftige Pflange mit ‘ihren Blät- 
ten, Blumen und Srüchten in dem 
Keim des Saamenkorng liegt. Deß⸗ 
wegen ift diefee fo Eleine Theil eines 


Gedichts ober einer Rede, hoͤchſt wich . 


tig und erfobert eine große Kunſt. 
Ueber die epifche Ankuͤndigung har 


er 


ben wir am weni noͤthig ung in 
—* u aen Wis | 
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eine nähere Betrachtung einzulaffen ; 
da fie viel weniger Schteierigfeit hat, 
als die dramatifche, und man auß 
den großen Muſtern, bie jedermann - 
befannt find, fich binlänglid) davon 
unterrichten fann. Die Befcheibens 
beit und Einfalt find die zwey Ei 

genfchaften, die Horaz zur Anfün- 


digung fodert. — 


Nec fie incipiens, ut fcriptoe 
eyclicus olim: 
Fortunam Priami cantabe,; et mobile 
. beilum, 
Quid  dignum tanto feret hic 
| promillor hiatu ? 
. Parturiunt montes: naſcetur ri- 
diculus mus, ' 


Quanto rectius hic, qui nil mo- 
litür inepte ? 

„Dic mihi, Mufa, virum, captae 
pofttempora Trojae, 

„Qui mores hominum multorum 

viit er urbes. 

Non fumum ex fulgote, fed ex 

fumo dare lucem 


Cogitat ?). 


Die dramatiſche Ankuͤndigung hat 
Schwierigkeiten von mehr, als einer 


Art. Da der Dichter nicht ſelbſt 
ſpricht, und es unnatuͤrlich waͤre ei⸗ 
ner handelnden Perſon die Ankuͤndi⸗ 
gung geradezu in den Mund zu le⸗ 


gen, ſo muß ſie durch Umwege ge⸗ 


ſchehen. Dazu kommt noch, daß 
man gar bald zu viel von der Sache 
entdeckt, beren Ungeroißheit ben Zu⸗ 
ſchauer in befländiger Erwartung er⸗ 
halten muß *#). 
Plautus, ber, tie in: Manchem. 
andern Stüf, alfo auch Hier, ſich an 
feine Regel band, hat ohue Umſchweif 
durch feine Prologen die Ankuͤndi⸗ 
gung gemacht. Die meiften Dichter 
| W a4a 


‚») Hot.de Arte vſ. 136 u. fF. 
**) Pars argumenti explicatur, pare 

reticetur, ad populi, expectaueuem 
senendam.‘ Ben. . 
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aber haben biefe Art, weil fie außer 
der Handlungliegt, nicheohne Grund 
verworfen: nur bie englifche Bühne 
bat die Brologen beybehalten. 


* Die Griechen, fo wie die meiften 
Neuern, haben den inhalt der Hand» 
lung durch ben Anfang berfelben an« 
zufündigen gefucht. Sophokles ift 
darinn am glütlichften geroefen ; dem 
Euripides aber hat es damit felten 
geglüft. . Die Sache hat in der That 
große Schwierigkeit. Denn da nas 
fürlicher Weiſe keine der handelnden 
Derfonen vorher fehen kann, was für 
eine Wendung, viel weniger, was 
für einen Ausgang die Sachen neh⸗ 
men werden, fo können fie die Hand⸗ 


. ung auch nicht beſtimmt anfundigen. 


Hier ift fieeinenoch zufällige Fünftige 
Sache, da fie in ber epifdyen Ankuͤn⸗ 
digung, als eine ſchon vergangene 
Sache erfcheine. Es kann alfo im 
Drama weiter nichts angekündiget 
werben, als die Veranlaſſung und 
der Anfang der Handlung, ihre Wich- 


“ tigfeit, nebft einigen dunkeln Ders 


muthungen ihres Ausganges. Da- 
bey kann jeder die Gchwierigfeit 
der, Sache empfinden. Die meiften 
Neuern behandeln die Anfindigung 
fo ſchlecht, daß man lange in Ber 
wirrung und Ungewißheit über bie 
Beranlaffungumd über die Natur der 
Handlung bleiber. 


Am Trauerſpiel ſollte man aus ˖ den 
erſten Reden der Perſonen ſogleich 
erkennen, daß man am Anfang einer 
wichtigen Handlung iſt, deren Aus⸗ 
gang zwar ungewiß iſt, aber, von 
welcher Seite er kommen moͤge, merk⸗ 
wuͤrdig ſeyn muß. Je genauer die 
Verwiklung der Sachen, die Schwie⸗ 
rigkeiten und Gefahren, die der Fort⸗ 
gang. der Handlung heranbringen 
wird, durch die Ankuͤndigung erfennt 


werden, je getoiffer wird die Rufmerk⸗ 


ſamkeit gereist. Auch iſt es ſehr wich⸗ 
tig, daß dem Zuſchauer durch die 
Ankuͤndigung gleich die Hauptperſo⸗ 


4 n 4 y 
nem von einer intereffanten Eeite vors 
geſtellt werden. oo. - j 
Man kann ben Anfang bes Dedis 
pus in Theben von Sophofles, als 
ein vollfommenes Mufter ber 
digung anpreifen. 

"Bon der Anfindigen 
halts der Nebe, bie (ei nach dem 
Eingange folget *), iſt unndthig viel 
zu fagen. Sie hat für einen würflich 
berebten Dann wenig Schmwierigfeit. 
Das was dabey zu bebenfen ifl, be⸗ 

nder8, ob man den Schluß der 

be vorher anzeigen, oder verber« 
gen foll,. entdekt fich einem Mann 
von gutem Urtheil gar bald. Eini⸗ 
ges Nachdenfen über bie verſchiede⸗ 
nen Anfünbigungen, wie fie vom Des 
mofthenes oder Cicero behandelt wor» 
ben, wird wenig Ungewißheit in bee 


. Sache laffen. 


Nothwendiger iſt es vielleicht dieſes 
zu erinnern, daß In ber Rede oft die 
Ankündigung eines befondern Theils 
berfelben, der auf die Abhandlung 
eines vorhergegangenen Theiles fol⸗ 
get, nothwendig wird. Dieſes neunt 
Cicero: Propofitioquid ſu dicturus, 
etab eo, quod eft dictum, feiun- 
&io ®), In biefen beſondern An⸗ 
kuͤndigungen find unter ben Neuern 
bie ranpöffchen Schriftfteller bie be⸗ 
ſten Mufter. Winkelmann bat auch 
in dem blog bogmatifchen Vortrag 
verſucht, die alte griechifche Art: So 
viel bievon: — num davon, wieder 
einzuführen, welches nicht zu ver⸗ 
werfen if. Nur für foͤrmliche Neo 
bem If Diefe Formel zu Burg. | 


— 


H. Sutzer verteht unter dem Worte, 
Ankuͤndigung, eigentlich die Expo⸗ 
ſition; allein das deutſche Wort begreift 


nicht eigentlich alles in ſich, was das 


franzoͤſiſche ſagt, denn dieſes beißt ſowohl 
die Anzeige deſſen, mas ba vorgehen fol, 


) Propofitio. - 
) De Orar. L.IIL . 


bed In · 
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A Ydden, waß wochen gepangen, und jur 


Berkinviüiätelt des Solgenden zu wiſſen, 


uud das Deet zu einem Ganzen zu machen, 
geiocderih if. Ya der erſtern Bedeutung 
mied ed von den Franzoſen vorzüglich von 
eniihen Gedichten, in der leſstern von dras 
metiihen gebraucht. Cailhava 3. B. 
(PAre du Theatre L 138) fagt, daß die 
Ersetien uns Ichren muͤſſe, quel eit le 


Ben, où Taltion. fe pafle, nous met- 


zre au fait des evenemens qui l'ont 


| grichd£,, er. nous preparer (das heißt 


| 





qeer, bie Begebenheiten einleiten, nicht 





daivent feryir & ſes developpemens. 
Wi dab pröparer in der Sprache der 
unsbiden Theotertherele nichts anders 






Ä er Geweißt das achte Kap. bes zwerten 





. Mades ou Hedeline Pracique du Thea 


weil. ı15.Ed.d’Amfterd. 1715.) Die 





Inige Schoierigkeit alfo, welche Hr. S. 
Sup der Iinfünbisung findet, „daß, ba feine 
Bet yanbeiaden Berfonen vorher ſehen kann, 
und fir cine Wendong, vielmeniger was 
is dam Ausgang die Sachen nehmen 
when, ſie auch die Handlungen nicht 
ankuͤndigen koͤnne,“ if kels 
ßwegeh bie Hauptſchoieriakeit; und bie 
Gele Seucitr uur, daß Sr. ©. entweder 
sulelket daech die eigentlihe Bedeutung 
Au deutlichen Wortes, nicht immer dem 
Ges, von ipın felbR untergelesten Begriffe 
wen arhlichen IR; oder daß ce vielleicht 
8, was Ecffing von einem Theile des 
der ten, und befonders bes 
t nelpibes fast, (Dramat. N. 48) für das 































gumye Beihäit des Peologen (denn auf 


der xieciichen tragikhen Buͤhne enthielt 
Der Verlogus das mas jetzt die Erpoſition 
earhät) ongeichen hat... Aber nur der 
Verlet, in fo fern eine Bottheit ihn machte, 
Sounte des Ausgang ankuͤndigen; ‚und 
miche Ne bloſe Ankündigung derſelben als 
Selm mer ber Innbalt des Ptologen. So 
gmcdmöste für das Trauerſpiel alſo die 
Veolegen des Euripides immer feon mögen, 
und jo wenig tch bie ihnen entgegen ſtehen⸗ 
Ben Ucberraſchungen der Franzoſen in 
Guy nehmen mag: fo iR doch fo iel ges 
wi, da⸗ Probs, oder Erpofitiom, muehe 









- 


Be Ues aneigen, ankündigen) à ceux qui- 
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find, als was Hr. S. ſie fern laßt. um 
wenn, beu der Beſchaffenheit unfers Thea⸗ 
ters, und bey der Art unſerer Cultur, 


- jene, den Prologen des Euripides zukom⸗ 


mende Eigenthuͤmlichkeit, ben Ausgang 
vorher zu fagen, wohl wegfaͤllen müßtenz 
und wenn, was Eefling won den Borzügen 
biefer Vorherſagung lehrt, wohl nicht fo 
zu verichen ik, als ob une die Erpofitien 
alein fie enthalten könne: — fo märde 


freylich, ſchon zur Berichtigung eines be⸗ 


ſtimmten Begriffes yon dee dramatiſchen 
Ezpofitien, und sur Theorie derfelben, 
manches in dem vochergehenden Artikel, - 
aanz unzuldnglich, und vieles gar nicht au 
finden feun; zu geſchweigen, wenn man 
darin Qufkldeung” verlangte, warum daß 
erzäblende Gericht 3.©. eine eigentliche 


"Ankündigung des Innbaltes he - _ 
und mehr fordert, als bas. dramatifche? 


warum, und mie bie bramatifche Erpofis 
tion allmaplig immer mihr und mehr mit 
der Handlung ſelbſt verwebt worden? und 
bie Vortheile und Nachtheile\ hievon; 


‚warum, und ob das £ußfplel eine andere 


Art von Erpofition suldßt, als das Trauer⸗ 
fpiel? u. d. m. Auch finden ſich firdiefe 
Luͤcken, befonders für die legten, wieder 
nicht, fo viel ich weiß, bekimmte Nach⸗ 
weiſungen; ich begnäge mich alfo, in Ans 
fehung der erßern, auf folgende Boͤcher 
zu verweiſen; in fo fern bes Prologus bad 
ariechiſchen Zraueripieles die Expoſition 
ber Neuern iſt, auf das, was die Com⸗ 
mentatoren ded Arifisteles über feine Lehre 
bievon (weg none. XII) zuſammen getras 
ven haben; es if aber nicht fehe viel. 
Dacier, in ſ. Hcberfegung (©. 176. Rdir. 
d’Amfterd, 1733) ſchrankt fih blos auf 
die Widerlegung der Ungereimtheiten ein, 
welche Aubignarc, bey Diefee Gelegenheit, 
bemärikioteles andichtet (Prar. du’Theatre 
Liv. Ill. ch. ı. ©. 143 u. f. Ed. d’Amft. 
19.8.) und Eustius, bey dee ſeinigen 
(8.177 u. f.) thut erſtlich nur eben dad, obs 
gleich nicht fo bündig, fo anſchaulich; und 
lehrt nebenher (S. 181) etwas, das mur bil⸗ 
lig ein Nublgnac follte Lehren koͤmen, lehrt, 
daß der erſte Act, welcher jetzt die Stelle 
des Prologen ver, uichte don dee 
Ka Sande - 


— — — 
⸗ 
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nern Verbindungen, und füget die | 
Hleineften Theile vollig, jeden in ſei- 
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Handlung ſelbſt und — Batteur (Eins 


leit. in die ſchͤnen Wiſſenſchaften, B. 2. 
S. 251. ate Aufl.) mas Alles in der Ans 
Fündfaung (dem erfien Acte) enthalten 
ſeyn muͤſſe. — Callhava in dem ten Kap. 
des ıten B. feiner Art de la Comedie 
(2. 1. ©. 138 u. f.) handelt de I’Expo- 


 fition (dramatique) überhaupt, von ih⸗ 


ten verkbiedenen Arten, ihren Eigen⸗ 
fhaften, u. d. m. und Diberot, binter 


. feinem Bausvater, ©. a5ı. ber aten Ausg. 


®. 
. 
! 


der deutſchen Ueberfegung. 

Was die eigentliche Ankündigung , die 
epiſche Expoſition, anbetrift; fo hat wohl 
Leſſing in den Briefen über den Meſſias 


. +(vern. Schriften Th: 4. S. 40 u. f.) die 
» belle Erläuterung ber von Hrn. Sulzer ans 


geſuͤhrten Gtelle bes Horaz gegeben. — 
"Sinter der Benennung, Pröpofition, hats 
delt davon Boffü (in dem Traite du poe- 


“ine epique, Liv. 3. Ch.3. ©. 190. Ed. 


‘de Par. 1693.) fo wie Batteur, im aten 
DB. f- Einteit. S. ni. „te Ausg. 

cher die lyriſche Ankündigung, und 
‘die Eigenheiten derfelben IR H. Engel, in 
‘den Unfangshränden einer Theorie, der 
Oichtungsarten (stes Bauptſt. ©. 277 u. f.) 
“nadzulefen. — Uebrigens If} der gegen⸗ 


’wöärtige Proloa des englifchen Luſtſpiels 


keinesweges mehe das, mas Me Prologen 
m Plautus find; das entdedit man leicht, 
wenn man fie auch nur Küchtig vergleicht, 


Anlage 

x: (&ehöne Käufe) 

Die Darſtellung der weſentlichſten 
Theile eines Werks, wodurch es im 
Ganzen beſtimmt wird. Jedes groͤſ⸗ 
ſere Werk der Kunſt erfonert eine 
drenfache Arbeit. Die Anlage, von 
"welcher bier die Rede ift, die Aus 


" führung, und bie Ausarbeitung, 


‘von denen befonders wird gehandelt 


“Werben. 


In der Anlage wird der Plan dee 


Werks, mit den Haupttheilen deſſel⸗ 


ben beftinmt ‚die Ausführung giebs 


jedem Haupteheil feine Geſtalt, und “ 


die Ausarbeitung Bearbeitet bie klei⸗ 


“ ° 
te 
U 


nem rechten Berbältnig, und b 

Form zuſammen. Wenn die Anlage 
vollendet ift, fo muß nichts weſentli⸗ 
ches mehr in das Werk hinein kom⸗ 
men Eönnen. Sie enthaͤlt fchon ale 
les wichtige der Sedanfen, und er⸗ 
fodert deßwegen das meifte Genie. 
Darum befonmt ein Werf feinen 


* größten Werth von der Anlage. Sie 


bildet die Seele deſſelben, und ſetzt 


‚alles fefte, was zu feinem innerlichen 


Charakter, umd zu der Würfung, 
die es thun fol, gehoͤret. Deßwe⸗ 
gen koͤnnen auch grobe oder ſchlecht 
bearbeitete Werke, der guten Anlage 
halber ſehr ſchaͤtzbar ſeyn. So wa⸗ 
ren nach dem Zeugniß des Pauſanias 
die Werke bes Saͤdalus; fie fielen 
etwas unförmlich in dag Auge, doch 
'entdefte man in allen etwas großes 
und erhäbeneg *). M 

Es ift jedem Künftler gu rathen, 
nicht nur Die größte Anftrengung des 
Geiſtes auf die Anlage, ale den wich⸗ 
Sigften Theil, zu menden, fonbern 
auch nicht. cher an die andern Theile 
der Arbeit zu gehen, big dieſer gluͤk⸗ 
lich und zu feiner eignen Befriedigung 
zu Stande gebracht if. Schwerlich 
wird ein Werk su einer über dag mit 
telmäßige fteigenben Vollkommenheit 
Tonmmen, wenn bie Anlage nicht vor 
der Ausführung vollkommen gewe⸗ 
ſen. Die Unvollfommenheit der An⸗ 
lage benimmt dem Künftler das Feuer 
und fogar den. Much zur Ansfüh- 
rung. Einzele Schönbeiten find niche 
vermögend, die Fehler der Anlage zu 
bedeken. Beſſer ift es allemal, ein 
Werk von unvollkommener Anlage 
ganz zu verwerfen, ald durch mühe 
fame Ausführung und Ausarbeitung, 
etwas unvolllommened zu machen 


9 Aaudakos dnosa leyasaro, aroRı= 
apa may dew ds rm oo, dnımganes 
ds 23 na dvfeoi rouroıs. Paufan, 
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Es fiheinet eine. ber wichtigfien Res 


geln der Rufe je feyn, ſich niche - 


eher an die Bearbeitung eines Werfg 
gu machen, bis man nit der Anlage 
deſſelben vollfommen zufrieden ift. 
Denn diefe Zufriedenheit giebt Kräfte 
zur Ausführung *). " 


Anlauf. 
(Baufunf.) 


Die Einbeugung einer Linie oder 


Flaͤche von ihrem unterſten Ende her⸗ 
auf, wodurch eine Flaͤche oder ein 
Koͤrper etwas duͤnner wird, als er 
am Fuß iſt "*). 


Anlegen. 

WWMahletkunſt.) 
Die erſten Farben eines Gemaͤhldes 
auftragen, welche hernach bey der 
Ausarbeitung wieder von andern 
Farben bedekt werden. 

Das gute und inſonderheit dag 
fräftige Colorit kann nicht wol durch 
eine einzige Auftragung der Karben 
erreicht werden, ausgenommen im 
folchen Stüfen, die weit aus dem 
Auge zu Ihe fommen; in welchem 
Sal die Sarben fehr die neben einan⸗ 
der aufgetragen werden, baf fie ihre 
volle Würfung behalten, . Bey Ge- 
mählden aber, die man in der Rähe 
fehen foll, müffen die Sarben mehr 
in einander fließen, und koͤnnen auf 
einmalnichtgar dik aufgetragen wer⸗ 

u, Auch andere Umſtaͤnde erfos 
dern voft, daß eine Farbe über eine 
andere gedekt werde, ſo daß die un⸗ 
fere etwas durchſcheine +). ag Dies 
ſem Salle muß das ganze Stüf mehr, 
als einmal übermahlt werden. Die 
erfie Auftragung der Karben, wird 
das Anlegen genennt. 

Dad Anlegen iſt ein. wichtiger 


Sheil des Mahlens; denn wenn das. 


*) S. Anordnung. ' 
8 ©. Aal. 7 
1) ©. Latiren. 


‚ten geben. 
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ben etwas weſentliches verfehen wird, 
fd fann das Colorit niemals voll⸗ 
fommen werben. 
haupt Feine ſchlechterdings feſtgeſetz⸗ 
te Regeln der Karbengebung vorhans 
den find, fondern jeder Mahler durch 
Uebung und Verſuche ſich eine befon- 
bre Methode angewoͤhnt hat; fo läßt 
fich auch nicht beftimme ſagen, wie 
der Mahler beym Anlegen verfah⸗ 
ren foll Zu 


Dee ficherfie Weg, ein Semählde 
gut anzulegen, ſcheint diefer zu ſeyn, 
bag man mit einem etwas breiten . 
Pinfel zuerſt die Lichter, denn die 
Schatten gleich ſtark neben einander 
feße, und hernach an den Grängen : 

twifchen beyden gelinde hin und ‚her 
ahre, um fie etwas mit einander gu 


vereinigen. Diefe erfte Anlage muß 


den Grund einer guten Haltung und 
Verfließung der Lichter und Schat- 
Und biefe wird man 
fchwerlich erhalten, wenn man es in 
ber erften Anlage verfehlt hat. Laie 
zefle giebt den Rath *), man fol diefe 
angelegten. Stellen durch eine duͤnne 
Hornfcheibe anfehen, um befto fiche- 
ter von der guten Bereinigung bei: 
Lichts und Schattens ji urtheilen, 
Es Hat ohngefehr dieſelbe Würkung, 
wenn man etwas weit von dem an⸗ 
gelegten Gemaͤhlde zuruͤk tritt, um 
dieſe Vereinigung deſto beſſer zu ber 
merken. Es iſt ſehr weſentlich, daß 
man bey der erſten Anlage nicht eher 
ruhe, bis im Ganzen die gehoͤrige 
Baltung und eine gute Harmonie 
ber Haupttheile erreicht fl. . 
Bey ber Anlage muß der Mahler 
fo viel moͤglich das voͤllige Eolorit. 
ſchon in der Einbildungsfraft haben, 
damit er die Stellen, die mehr oder 
weniger laßirt werden müffen, geh 
rig anlege. Hiſtoriſche Gemaͤhlde 
werben am beften ba angefangen, 
Be die größte Maſſe des Lichts zu⸗ 


3 
” d t . K. 0 des ‘ 
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Wie aber übern 


fammen. . 


thig find. 
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ſammen kommt; Hingegen ſcheinet 


es in Landſchaften ein Vortheil zu 
ſeyn, wenn die Luft und die Hinter; 
Gründe zuerſt angelegt werden 


Kusfühelicher, ober boch anwendbarer, 
als an der, von H. Sulzer, ausdem Rals 
reſſe, angeführten Stelle, handelt dieſer 
vom Sırlegen, nahmlich won der Wirkung 
verſchiedener, Abereinander aufpetragener 
Farben, in dem «sten Kap. des aten B. 


f. großen Mablerbuches (©. 45 Nuͤrnb. 5 


Yusg. von 1738) — und de Piles in den 
Blemens de Peint. (©. 107. im 1m, 
fe Oeuvr. div. Amft. 1767. 12.) uns 


der ber Auſſchrift: Maniere d’efquiffer 


et d’ehaucher un tableau. — 


Anmuthigkeit. | 
C(Sadne Künfe.), 


u Die Eigenfihaft eines Gegenftandes, 


wodurch er, im Ganzen betrachtet, 
Bas Gemuͤth mit einem fanften und 
ſtillen Vergnügenrührt. So fchreibt 
Man einem fchinen Srühlingstag ei» 
ne Anmurhigfeit zu. Es giebt fehr 
fchoͤne Gegenſtaͤnde, bie.nicht anmn- 
Denn alles, was dag 
Gemüch mit fehr lebhaftem Vergnü- 


. gen, ober mit Bewunderung und Be. 


glerde erfüllt, hat diefe Eigenfchaft 
nicht. Sie ſcheiner, wie der Here 
von Hagedorn *) bereits angemerkt 
bat, nahe an das zu gränzen, was 
man ben Xeiz oder bie Grazie zu 
nennen pflegt: Sie gewinne dag 
ganze Gemäth, und erregt eine fehr 
fanfte und durchaus angenehne Zus 
neigung gegen die Sachen. 

Die Anmuthigfeie fcheinet aus ſol⸗ 
chen Schönheiten zu entſtehen, bie 
matt nicht beſonders unterfcheiber, 
weil Feine fich befonders ausnimmt 
fie verfließen alie zuſammen in ein 
barmonifches Ganzes, Tran nenne 
beßwegen in der Mahleren dag Tolo, 


“©, 
) Pill, Aber die Mahlercyh. 


. gen, ober 


= 
2 
Rn m a 


rit anmufhig, wo weder ſchr ſtarke 
Lichter noch ſtarke Schatten find, 
fondern wo viel helle und angenehme 
A in einer fanften Harmonie 
ehen. Unter ben Mahlern hat Cora. 
reglo die hoͤchſte Anmuthigkeit er 
reicht, und iſt darinn fuͤr den erſten 
Meiſter zu parte fo wie Raphael 
im Ausdruke. Faſt in chen dieſem 
Verhaͤltniſſe fliehen unter den Dich⸗ 
tern, Virgil, der Meifter ber An⸗ 
muchigfeit, und Homer, bed Aus 
rufe. 


Anmuthig ſeyn iſt alfo der beſon⸗ 
dre Charakter einer gewiſſen Art des 
Schönen, wodurch ed fich von dem 
ſchoͤnen Erhabenen, oder Prächtie 
Feurigen unterfcheiber, 
Dad Anmuthige gefällt allen Arten 


“von Gemüthern, aber ruhigen und 
file 


illen am meiften; denn in ihnen fin« 
det Bun, die meifte Ruhe. 
- Die Anmuthigfeit erreicht kein 


Kuͤnſtler, als der, dem die Rate ' 


eine fanfte, gefällige Seele gegeben 
hat. Nicht Die groͤgten, fondern bie 
iebenswürdigften Künftler, find da⸗ 
zu geſchikt. Dergleichen waret in - 
redenden Kuͤnſten Virgil und Addi⸗ 
ſon; in zeichnenden, Corregio und 
Elaude Lorrain; in der Muſik, 
Bram, beffen liebenswuͤrbige Seele 
fich auch felhft da zeiget, wo er zor⸗ 
nig fenn will, . 

a Tr 

Zur Vollendung diefch Artikels, In Mäd« 
fiht auf das, mas Aumuth überhaupt HR, 
wie fie wirft, und warum fie fo und nicht 
anders wirkt, kann der eilfteder Mendels⸗ 
ſohnſchen Be. über bie Empfindung, in f. 
Phil. Schriften, Berl. 1771.85. 1. S. 90 
— das eilfte Kap. in der neuen Auflage 
bee Elements of Criticism ( Dignity 
and Grace, B. 1. ©, 349. Ausg, von 
1769) — ber XVIL, Vbſchnitt ia H. Rie⸗ 
dels Theorie der fh, K. und IB. ( Äbee 
bie Grazie, ©. 340. ıte Zul.) umd- der 
389 — an $. aus dem iten Th. von®, 
H. Schotte Theorie der Fb. Wiſſ. sinus j 
Fu 





, um, 
Beptragen. — Much handelt von ben 
Srazien überhaupt noch, obgleich etwas 
gu redneriſch, der P. Andre in der neuen 
Ausgabe f. Eſſai ſur le Beau (Par. 1763, 


8. Th 2. ©. 16) — Burke, obgleich 
pus von der förperlichen Grazie, und fehe 


kurz, in der Philoſophiſchen Unterſuchung 


Aber... das Erhabene und Schöne 
(Tb. 3» Abſchn. 22. ©, 197 der d. le 
Ber) — Marcendp, in dem Efai fur 
la beaute, Par. 1770. 8. ©, 24 U.f. — 
— Bon der Graie, in Ruͤckſicht auf 
Kunſtwerke, und vorzüglich Mahlerey, de 
Piles, in der Idee du peintre parfait 
(©. 363 und 437. in dem sten B. f. 
Oeuv. div. Amſt. 1667. ı2.) — „Don 
der Srazie, in den Werken der Kun,“ 
Binfelmann in der Bibl. der ish, Willens 
ſch. und fr. 8. (stee®. S. 13 u. f.) web 
der Aufſ. Ad, fransdliih, in dem zten 
8, ©. 554 der Varietes litter. Par. et 
mas verändert, findet; und eben derſelbe 
von ihr, als der Eigenichaft des Khönen 


Stols, von Ihrem Weſen, und in wie 


fern fie in den Werken verſchiedener Zeit 
punfte der Kunf, mehr oder weniger ſicht⸗ 
Bar geweſen it, inf. Geſchichte dee Kunf 
(6. 229 u. f. erſe Ausg.) Coppel in f. 
Dikours, Par. 1721. 4. ©. 75 u.f — 
Warelet, allgemein, in den reflex. fur 
la- peinture (©. ııı. Ed. d’Amferd, 


176) — Hagedorn, „von dem Reiz, 


oder der Grazie, ind befondre ,“ in den 
Betrachtungen ber die Mahlerey (1. ©, 
sı.) — Das ıste Kap. im ıten Th. des 
Köremon, Wien 1770. 8. ©, ıso.. — 
Menge von dein Stile graziufe,, in dem 


Br. an D. Ant. Bonz (Opere T. 2. 


©. 44 und ss) und von der Grazie übers 
beupt, und im Colorit, in dem Helldun⸗ 
tel, und in der Compoſition in dem 3 — 
sıten $. dee Lezione pratiche di pit- 
tura (ebend. ©. 281.) = — Bon dem 
Borzuge der Dichtkunſt vor dee Mahle⸗ 
ven, in Ruͤckſicht auf eigentliche Gras 
ste, oder Reiz, Leſſing im Laokoon, 
®. 216. ıte Wfl, — — „lieber bie 
redende Anmuth“ bat H. Joh. Sriede, 
Desen, zwey Aufidge, Anſp. 1779 — 1783: 
4 herausgegeben. _ 
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Anordnung - 
| (Saoͤne Kuͤnſte.) 
Anordnen heißt jedem Dinge ſeinen 


Ort anweiſen, und daher verfieht  _- 
man, was in einem Werk ber Kunft 


die Anordnung fey. | 
Daß ein ganzes Werk, nach Ber 
fchaffenheit der Abficht, fich der Eins . 
bildungsfraft auf die vortheilhafteite 
Weiſe darftellet; daß es als ein un⸗ 
zertrennliches Ganzes erfcheinet, In 
dem weder Mangel noch Ueberfluß 
iſt; daß jeder Theil durch den Dr, 
wo er ficht, die befte Wuͤrkung thut; 
daß man bag Ganze mit Bergnugen 
überficht, und in ber Vorftellung def» 
felben jeben Hauptteil wol bemerkt, 
oder bey Betrachtung jedes einzeln 
Theils auf eine natürliche Weile zu 
ber Vorſtellung dE Ganzen geführt 
wird; diefeg find Würfungen der gus 


ten Anordnung. Ohne fle fann fein 


Merk, im Ganzen betrachtet, voll» 

fommen feyn, wag für eingele Schön» 

beit e8 immer haben. mag. ' 
Einzele Schsnheiten bringen zwar 


‚bisweilen Werten ber fchlechteften 


Anordnung den Ruhm fürtrefflicher 
Werke zuwege. In dieſem Falle find 
verſchiedene Trauerſpiele des Sha⸗ 
keſpear; Gemaͤhlde des unſterblichen 
Rapbaels, und viele Werle andrer 
Kuͤnſtler. Man lobt gu unbeſtimmt, 
und legt die Fuͤrtrefflichkeit der eim.- 

eln Seile bem Ganzen bey. Die 

8 aber fol feinen Künftler abhal⸗ 
fen, den aͤußerſten Kleid, uf eine 
gute Anordnung gu wenden. ingele 
Schönheiten, die wir igt in übel ge⸗ 
ordneten Werken bewundern, wuͤr⸗ 
den uns weit mehr reigen, wenn das 
Ganze vollkommener wäre. 

"Man laffe fich durch bie Nachſicht, 


die man fuͤr ſchlechte Anordnungen 


bisweilen zeiget, nicht verführen. 
Dieſer Theil der Kunſt iſt doch hoͤchſt 
wichtig. Zwar bleibt ein nach allen 
Regeln angeordnetes Werk, deſſen 


Reizung 


‚eingele Theile ohne Kraft und ohne 
. 4 . u 
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Reizung find, allemal ein fchlechtes 
Merk. Hingegen thun ſchoͤne Theile 
auch nur bey der beiten Anordnung 
ihre volle Würkung: fa wie ein ſchoͤ⸗ 
nes Geſicht nur von ber Schoͤnheit 
der ganzen Perſon bie volle Kraft des 
Reizes bekoͤmmt. 

Die Anordnung macht nächft der 
Erfindung ohne Zweifel den wichtig. 
ſten Theil der Kunft aus. Iſt ber 
Künftler in diefen beyben Stüfen 
glüflich geweſen, fo wird es ihm bey 
Ausarbeitung feines Werks niemal 
an dem gehdrigen Feuer der Einbil 
dungsfraft fehlen, ohne welche fein 
Merk erträglich wird. Der gute Ein 
fluß, den die Schönheit bes Plans 
auf feinen Geift macht, erleichtert 
ihm alle Arbeit. Dies erführ der 
griechifche Comicus Menander. Als 
er einsmals, furz vor dem Feſte dee 
Bacchus, von einem Freund gefragt 
wurde, warum er noch kein Lufifpiel 
derfertiget Babe, da doc, das Feſt 
fo nahe fey, antwortete er: Ich bin 
fertig; denn beyde, Die Erfindung 
und Unordnung, babe ich bereits 
im Ropfe *). 

ESs iſt Hegreiflich, daß ein Kuͤnſtler, 
der die Haupttheile ſeines Werke, 
megen Ihrer guten Anorbnung, fich 
mit Vergnuͤgen vorftellt, und dag 
Ganze in feinen Theilen immer über, 
fehen kann, mit ber Srepheit und 
Luſt arbeitet, ohne welche kein Wert 
einen glüflichen Fortgang haben kann. 
Hingegen mnıf audy das dugflliche 
Mefen, das er bey ber Ungewißheit 
oder ben ber Unficherheit feines Plans 
nothmendig empfindet, einen übeln 
Einfluß auf feine Urbeie haben. 
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Wir rathen daher jedem Künftler,: 


Daß er die gläklichiten Augenblike, 
wo er feinen Geift durch das himm⸗ 
liſche Feuer der Mufen am meiften 
erhigt fühlt, auf bie Anordnung und 
Werfertigung feines Plans anwende. 
) Plutarch. In ber Abhandlung , ob 
Die Atbenienter im Krieg ober in d 
Sünken eröfergemekn. vdes in den 
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Die gluͤklich erhigte Einbilbungsß . . 


kraft thut dabey unendlich mehr Bor- 
theil ald die Kegeln. Denn insge⸗ 


mein ſieht fie in. Merten bed Ge 
ſchmaks mehr und beffer als bie Ver⸗ u 


nunft ſelbſt. | 

Die Anordnung eines jeden Werks 
muß durch feine Abficht, oder burch 
die Wirkung, weiche es thun foll, 
beſtimmt werben. Diefed haben alle 
mit einander gemein, daß fie, im 
Gangen betrachtet, unfre Aufmerk⸗ 
fanıfeit reigen, und daß die Theile in 
der Ordnung erfcheinen muͤffen, bie 
jedem feine beſtimmte Würfung giebt. 
Denn nur aus diefer Abficht werden 
einzele Gegenftände in ein Ganzes 
verbunden. 
ſchmaks, fo weitläuftig es auch ifl, 
muß eine einzige Hauptvorſtellung 
erweken: feine Theile muͤſſen biefe 
Hauptoorftellung ausführlich und 
lebhaft machen. Denn ohne diefe® 
iſt das Merk fein Ganzes, ſondern 
eine Zuſammenhaͤufung mehrerer 
Merk. Macht der Kuͤnſtler fih an 
die Arbeit, che er eine beſtimmte 
Hauptoorfichung bed Ganzen hat, 


oder ehe fie ihm deutlich genug iſt, 
fo wird er in ber Anordnung nie . 


mals gluͤklich eyhn. 

Das Ganze elle unftreitig am be⸗ 
ften in die Einbildungskraft, das 
aus wenigen, wol sufammenhangen- 
den Haupttheilen beftcht, deren jeber 
bas, mas er mannigfaltiges hat, 
wieder in kleinern Hauptparthe 
vorſtellt. So zeiget ung ber menſch⸗ 
liche Körper, das volllommenfte San» 
ge in Abficht auf Figur, nur wenige 

aupttbeile, ob er gleich aus unzaͤh⸗ 
ligen Gliedern befteht. Jeder Haupt⸗ 


theil ſcheinet anfänglich wieder ein un 


zertrennliches Ganzes auszumachen, 
bis man bey genauer Betrachtung be⸗ 
merkt, daß er aus ſehr vielen kleinen 
Theilen zuſammengeſetzt ſey, davon 
jeder die beſte Stelle, ſowol in Ab⸗ 
ſicht auf ſeinen Gebrauch, als auf 
die engſte Verbindung mit Dem Gan⸗ 

gm 
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zen einnimmt. An diefem vollkom⸗ 
menen Bau kann man nichts verſe⸗ 
Ben, feine Theile weber weiter aus 
einander dehnen, noch enger zuſam⸗ 
men bringen, ohne das Anfehen des 
Ganzen zu verlegen. So ift Jon 
vollfommene Werk der Kunfl. Man 
glaubt, es fch unmöglich irgend ei- 
wen Theil zu verfeßen; jedes ſchei⸗ 
net da, wq es ift, nothwendig; fein 
Theil fannn gefaßt werben, ohne baf 
das Ganze zugleich ſich dem An⸗ 
ſchauen darſtelle. 


Es find hauptſaͤchlich drey Dinge, 
welche die Anordnung eines Werks 
vollfommen machen. Die genaue 
Derbindung aller Theile; eine bins 
längliche Abwechslung oder Mannig- 
faltigfeit in den auf einander folgen» 
den Theilen; und die Verwiklung der 
Vorſtellungen. Diefem zufolge hat 
der Künftler bey Anordnung feines 

ı Plans beftändig darauf Acht zu ha⸗ 
ben, baß die Einbildungskraft zwar 
immer mit dem Hauptinbalte befchäf- 
tiget ſey, und von jeden einzeln 
Theil immer natürlicher Weife auf 
das Ganze zurüf geführt werde, daß 
aber zugleich die Einbildungstraft 
und das Herz mit abmwechfelnden 
Gegenftänden mannigfaltig Defchäf- 
figet feyen, und daß die Entwiklung 
der Hauptfache gehörig aufgehalten 
werde, umbie Neugierde immer mehr 
f. reisen, bis daß fih am Ende ab 

8 wieder in eine einzige Hauptvor⸗ 
ſtellung vereiniget. 


Wichtige Fehler gegen bie gute An⸗ 
srönung- ind ed, wenn ber Plan, 
wegen der großen Menge einzeler 
Theile, Schwer zu überfehen ift; wenn 
es ſchwer wirb, die Abficht und das 
Weſentliche der Borflellung zu er- 
kennen; wenn man ganze Haupt 
theile, dem Werk ohne Schaden, ver 
fesen, vergrößern, ober verkleinern 
Senn ; wenn Nebenfuchen, oder un 
fergeorbnnete Theile mehr in bie Au⸗ 
gen fallen, als wefentliche, 


ns 
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Damit wir ung aber nicht allye 

lange bey allgemeinen Betrachtunts 

sen aufhalten, beren Anwendung zu 
unbeflimmt fcheinen Adnnte; fo wol⸗ 
len wir bie Anordnung in den ver⸗ 
fchiedenen Werken des Geſchmaks bes 
ſonders betrachten. ' 

Anordnung in. der Baukunſt. 

Diefe geht ſowol auf die ganze Figur . 

und das Anfehen der Außenfeiten; 

als auf die innere Austheilung der 

Zimmer. Die Nbficht und der Ge⸗ 

brauch des Gebäudes feben feine 

Groͤße, die Anzahl und Befchaffen- 

‚heit der Zimmer feſt. Allein dieſe 


Eönuen auf gar verfchiedene Weife 


in ein Ganzes zufammen verbunben- 
werden. iefe Anordnung iſt ein 
Werk des Geſchmaks, und bad Vor⸗ 
nehnifte, was ein Baumeiſter wiſſen 
muß. - 
Die Anordnung der Figur, oder 
ganzen Mafle dee Gebäudes, ift das 
durch siemlich eingefchränft, daß man _ 
nicht wohl andre Figuren wählen 
fan, als bie aus dem DVierefigten 
und Nunden zuſammengeſetzt find, 
Es iſt eine ungereimte Ausſchwei⸗ 
fung, wenn man einem Gebaͤude die 
Sign einer Vaſe, oder gar, wie un⸗ 
ängft ein franzofifher Baumeiftee 
ſich hat einfallen laffen, eines Thie⸗ 
res geben will. Die unzähligen uns 
nügen Winkel, bie eine fchr zuſam⸗ 
mengeſetzte und nach Krämmungen 
gezogene Figur des Ganzen nothwen⸗ 
big heroorbringt, verurfachen annds» 
thige Unkoften, fle wieder zu verbet⸗ 
gen. Wie es überhaupt ein großer 
Sole ift, wenn man in Werken ben - 

nft die Aufmerkſamkeit auf Neben» 
fachen ziehet, fo iſt es ins beſondere 
in der Baukunſt gegen die Vernunft, 
wenn man das Weſentliche eines Ge⸗ 
baͤudes durch dag Seltſame der aͤuſ⸗ 
ſern Figur verſteken, und einem Haus 
das Anſehen eines Blumentopfes oder 
einer Muſchel geben wollte. 

Die erſte Sorge des Baumeiſters 
muß auf die Bequemlichkeit und An⸗ 

K5 nehm⸗ 
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nehmlichkeit der innern Einrichtung, 
als des Weſentlichſten, gerichtet ſeyn; 
die aͤußere Figur nach den einfache⸗ 
ſten Regeln, die aber der innern Aus⸗ 
theilung immer untergeordnet ſeyn 
ſollen, beſtimmt werden. Ein Baus 
meiſtet von wahrem Geſchmak wird 
felten andre, als die einfacheſten For⸗ 
men, des Viereks oder ber Rundung 
wählen, und Sorge fragen, daß bag 
Ganze mit feinen Hebentheilen auf 


- einmal in bie Augen falle. 


Zu fleinen Ge und Wohn⸗ 
haͤuſern, die keine gar große Menge 
und Mannigfaltigkeit der Zimmer er⸗ 
fodern, ſcheinet die Figur des Wuͤr⸗ 
feld die beſte zu ſeyn. Denn unter 
allen vierekigten Figuren iſt ſie die, 
welche bey dem kleineſten aͤußern Um⸗ 
fang, inwendig den groͤßten Raum 
einſchließt. Man hat alſo dabey den 
Vortheil, daß die Zimmer auf die 
kuͤrzeſte und bequemſte Weiſe koͤnnen 
neben einander geſetzt werden. Don 
außen aber läßt die große Einfalt 
ber Form dem Auge die Freyheit, fich 


ſogleich nach dem Weſentlichen ber 


Außenfeiten, ber Nichtigfeit der Li⸗ 
nien, ben Verhaͤltniſſen der Theile 
und ber Symmetrie, umjufehen und 
baran Vergnügen zu finden. Alte 
lang gedehnte Vierefe, da das Ge⸗ 
bäude fchon zwey oder mehrmal breis 
ter, als tief ift, find gu veriverfen. 
Dean dadurch geraͤth man nicht nur 
in eine unnoͤthige Weitläuftigfeit der 
Mauren, fondern bie Theile der 
Außenſeiten werben zu weit aud ein» 
ander geflreut und inwendig werden 
Die Zimmer in einen zu großen Raum 


verfeßt. 
Erfodert das Gebäude fchon eine 
große. Anzahl ber Zimmer, ſo daß in. 


wenbig verfchiedene Reviere Davon, 


mancherley Sattungen ber Be 
ed ** er: fo thus an sl 


das Banze in drey oder mehr Viereke 


zu theilen, und den Hauptvierek, 


- welches die Franzoſen dag Corps de 


logis, bie SZauptwohnung nennen, 


“mer, die zu den verſchiedenen h 


Yuan - 
) Meinere benguf die intge 
noch Vleinere en, De ie 


mein: Slügel genennt wer 

alten italienifchen Baumeifter ſetzten 
um bie Hauptwohnung noch 3 
Fluͤgel in ein Vierek herum, ſo 
alle vier Theile des Gebaͤudes einen 
vierekigten Hof einſchloſſen. Dieſe 
Anordnung hat viel Pracht und Be⸗ 
quemlichkeit. Allein dabey haben 
die vier Seiten nach dem Hofe keine 
Ausſicht, und wenn man gerabe vor 


einer Außenfeite des Gebaͤudes fehl, 
fo flieht man nur ben vierten Theil 


defielben auf einmal. 

Die frangäfifchen Baumeiſier has 
ben diefe Art fo verändert, baß fie 
den einen Flügel, ber ber Haupt⸗ 
wohnung gegen über ftebt, weglaſſen. 
und anflatt beffen eine bloße Mauer, 
ober ein Gitter, vorziehen. Dadurch 
erhält man von drey Geiten eine 
Ausficht auf die Straßen, und bey 
dem Eingange des Hofes überfieht 
man auf einmal die drey Hauptauſ⸗ 
fenfeiten des Gebaͤudes, welches da⸗ 
Durch ein reicheres Anſehen bekoͤmmt, 
als die, welche auf die welſche Art 
gebauet ſind. Hingegen faͤllt als⸗ 


denn alle unmittelbare Gemeinſchaft 


zwiſchen den zwey Fluͤgeln weg. 


Man pflegt aber auch der Haupt⸗ 


wohnung die Fluͤgel ſo anzuhaͤngen, 
daß ſie mit ihr in einer geraden 
nie fortlaufen. Dieſes iſt eine gute 
Anordnung, wenn die Fluͤgel nicht 
allzu lang ſind; denn dadurch wuͤrde 
die ganze Außenſeite zu ſehr gedehnt 
werden. | 

Die große Menge der Meufchen, 
welche in Pallaͤſten großer Herren 
—— nn und x: große Ver⸗ 

iedenheit ihrer Verrichtungen, er⸗ 
fobern größere Anftalten und kuͤnſtli⸗ 
chere Anorbnungen ber ganzen Form 
derſelben. Es geht nicht wol am, 
daß ein ſolches Gebaͤude in eine ein⸗ 
gige Daffe zuſammengeordnet werde. 


Die Hauptfache koͤmmt dabey darauf, 


an, daß diejenigen Theile und Zum 
118, 
lichen 
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chen Berrichtungen und für die 
Wohnung der’ Interbebienten bes 
ſtimmt find, an bequeme Stellen ge⸗ 
bracht werden, ohne der Pracht des 
Sanzen zu ſchaden; daß jeder Haupt⸗ 
theil zurBermehrung des großen Ans 
ſehens beytrage, und dennoch eini« 
aßen für fich abgefondert fey. 

ve gute Wahl der Hauptform eines 
roßen Pallaſtes iſt vielleicht ber 


rſte Theil der Baukunſt. Bu 


Nachdem der Baumeifter die Form 


bes ganzen Gebaͤudes feſtgeſetzt hat, 
muß er auf die Anordnung der Auf 
fenfeite denken. Bey dieſer koͤmmt 
es blos auf das gute Anſehen des 


Gebäudes an. Die meiſten beſon⸗ 


dern Regeln, die dabey zu beobach« 
ten find, wird man in den Artikeln, 
Symmetrie, Außenſeite, Regel⸗ 
möfigleit, Verhaͤltniß, Saͤulen⸗ 
ordnung, Gebaͤude, angeführt fin⸗ 
Ben. Bir wollen deßwegen hier über 
bie Anordnung ber Außenfeite nur 
ein paar allgemeine Anmerkungen 
den Baumeiſtern zur Ueberlegung 
vortragen. ” 
Ueberhaupt empfehlen wir hiezu 


Die möglichfe Einfalt, nach Maßge⸗ 
u 


bung der Drbnung, die man gewaͤhlt 
Hat. Diefe iſt der groͤßten Pracht 
nicht entgegen, fondern vielmehr eine 
Unterflüßung berfelben. Eine zu 
große Mannigfaltigkeit in der An⸗ 
orbnnung Der Außenfeite, zumal, wenn 
fie in fleinen heilen geſucht wird, 
vermindert die Pracht, welche alles 


mal etwas großes vorausſetzt, und 


zertheilt die Aufmerffamfeit auf 
a8 Ganze. Man kann hierinn feine 
beffere Mufter erwählen, als bie Ge⸗ 
baͤude aus der goldenen Zeit der als 


@rfobert e8 die Groͤße des Gebaͤu⸗ 
des, daß die verſchiedenen Haupt 
theile der Außenſeite durch eine Vers 
ſchiedenheit in der Anordnung von 
einander abgezeichnst werben, fo will 
der gute Geſchmak, daß die ganze 
2) ©. Zierrathen. 
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Außenſeite In wenig, aber große Par- 
theyen abgetheilt werde, davon bie 
mittlere, wo ber Haupteingang ıfl, 
durch einen mehren Reichtbum das 
Auge an fich ziehen fol, Verſchie⸗ 
dene Hetvorfiecchungen und mehrere 
Giebel an einer Außenfelee (Haben 
dem guten Anfehen. Eine ftille Größe, 
Bie ohne Verblendung ind Nuge fällt, 
ie auch bier ber hoͤchſte Grad des 
oͤnen. | 
och ift ein magered Anſehen 
nicht mit der edlen Einfalt zu ver- 


wechſeln. Ein ſehr großes Gebäude, 


an deffen Außenfeite fich fein heil 
don dem andern unterfcheidet, dem 
es dabey an Pracht fehlt, wird mas 
ser. Die Tempel ber Alten, welche 
ringeherum mit einer oder zwey Rei⸗ 
ben Säulen umgeben waren, find 


einfach, aber wegen der Pracht dee 


Saͤulengaͤnge nicht mager, auch für 
ihre Größe nicht gu einformig: aber 
eine Außenfeite, von zweyhundert 
und mehr Suß lang, darinn fich feine 
Haupttheile ungerfcheiden, hat ein 
mageres Anfehen. 
Indeſſen ift jebem Saumeifter zu 
rathen, fich auch bey den prächtig» 
fien Gebaͤuden niemalg weit von der 
roͤßten Einfalt zu entfernen. Die 
Bhf Bracht kann gar wol damit 
befichen. Diefe muß aber allemal 
in großen . Hauptparthenen geſucht 


werden. Nichts ſt prächtiger, a8 - 


die Anordnung des großen Vorhofes 
vor der Peterdfirche in Rom, ob e®_ 
ihm gleich gar nicht an Einfalt fehs 
let. So giebt ber in einem halben 
Kreis herum laufende Säulengang 
in Sansfonci, ber ben Vorhof ei 
fchließt, der ganzen Anordnung eine 
ewiffe Größe, ohne welche das Ge⸗ 
„bdude wenig Anfehen haben wuͤrde. 
Ueberhaupt muß bie Unorbaung 
der Außenfeite dem Eharafter 
ganzen Gebäudes gemaͤß ſeyn. Es 
waͤre ungereimt, eine Kirche und ein 
Ballhaus nach einerley Charakter zu 


machen, oder ein Zeughaus in dem 
hm, 3 mar | 


Beſchmak eines 
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Dieſer kaun alle Arten der guten Ver⸗ 
zierungen vertragen, jenes aber nur 


die, welche den Charakter der Staͤrke 


— 


| ‚und ber ernfthafteften Einfalt befon- daß 


ders an fich haben. | 
An Anfehung der innern Anorb- 


"nung ober Austheilung der Zimmer 


bat der Baumeifter die größte lieber 
Segung und eine genaue Kenntniß ber 


| Sitten des Landes und der Perfonen 
noͤthig. 


In den großen Gebaͤuden, 
die in verſchiedene Wohnungen ab⸗ 
getheilt werden müffen, wo der Herr 
und die Dame, bie Soͤhne und bie 
Töchter, hoͤhere und geringere Be⸗ 
biente, jeber fein befonderes Revier 
Haben miuͤſſen, hat man bie Uebers 
legung nöthig, daß die Zimmer eis 
nes jeden Reviers, fo wie es die Les 
bensart der Einmohner erfedert 
hurch eigene Eingänge, beſondere 
Borfäle oder Corridore, auch allen 
falls durch Hleinere Treppen abgefon- 
dert, und nach Beſchaffenheit ihrer 
Größe in den engeften Bezirk einge 
fchloffen werden. Die Paradezim- 
mer müflen mitten im Gebaͤude, bie 
Wohnzimmer aber etwas entfernt 
Davon angelegt tverben. Dasganse 
Mevier, wo die täglichen häuslichen 
Merrichtungen gefchehen, welches die 
Sranzofen les oflices neunen, muß 
am forgfältisften vor dem beften 
Theil bes Haufes abgefondert wer: 
den, boch fü, daß man durch ver» 

ektere Wege aus den Wohnzimmern 

equem dahin kommen koͤnne. Die 
befte Art fcheinee. die, daß fie halb 


"unter bie Erde fommen, wenn nur - Se 


der Grund nicht iu feucht iſt. 

Es ift kaum nöthig, zu erinnern, 
Daß bie Staatszimmer groß und hoch, 
und die täglichen Wohnzimmer, ber 
Aufenthalt eingeler Perfonen, Heiner 
feyn müflen, und daß Perfonen von 
gewiſſem Range ihre Zimmer fo an» 
geordnet haben miüffen, daß fie alle 
zeit jemand: von’ ihren Bedienten in 
ber Nähe haben können; ingleichem, 


And 


llaſtes zu ordnen. daß vor ben Zimmern, da man ſich 
Secyimmer (pe 


muͤſſen. Dergleichen Bequemlichkei⸗ 


ten werben fo durchgehends geſucht, 


wmeifter befi d. In den 

fern —— —* ehe 
thig, baß zunächft an dem Haupt⸗ 
eingaug ein Raum fuͤr einen Thuͤr⸗ 


fie auch dem / unerfahrenſten Bau⸗ 


huͤter oder andern Bedienten ange⸗ 
legt ſey, welcher die Ankommenden 


melden oder zurecht weiſen koͤnne. 


Die größte Schwierigkeit bey der 


imnern Anordnung machen bie Aus⸗ 
guͤnge und die Durchgaͤnge von ei⸗ 
nem Revier des Gebäudes zu dem 
andern. Es iſt ſowol wegen beſorg⸗ 


licher Feuersgefahr, als verſchiede. 


ner Bequemlichkeiten halber noth⸗ 
wendig, daß jedes Revier, das, 
nach Beſchaffenheit der Groͤße des 
ganzen Gebaͤudes, aus vier bis ſechs 


Zinmern beſteht, einerſeits einen fure 


sen Ausgang, anderfeits einen be⸗ 
quemen Durchgang nach anbern Re⸗ 


sieren habe. Sucht man biefe Bor  - 


theile durch Corridore zu erhalten, 


bie zwiſchen zwey Reihen von Fin 


mern burchgeben: fo ift man ins⸗ 


gemein verlegen, biefen Gängen hin⸗ 


laͤngliches Licht gu geben; außerdem 


haben fie noch die Unbequemlichkeit, 


baf man in allen Zimmern dag Hin⸗ 


und Hergehen in den Eorridoren hoͤ⸗ 
et; legt man lange Gänge oder Gal⸗ 


lerien gegen eine der Außenfeiten Dei . 


Gebäudes an: fo entficht baburch 
bie Unbequemlichfeit, entweder, daß 
man aus biefen Gängen durch die 
nfter der Zimmer hinein fieht, ober 
daß die Thuͤren derfelben bem Zugang 
ber freyen Luft zu fehr blos fliehen. 
Die vollkommenſte Unorduung 
fcheinet demnach wol biefe zu ſeyn, 
daß gmwifchen den verfchiebenen Res 
vieren Kleine Flure angelegt merben, 
auf melche man von aufen durch be= 
fondere Treppen fommt; daB jedes 
Revier, an einem Ende nur einen 
einzigen Ausgang auf dieſen, am 
u anbern 


LG 


— 


And 


amdirk'&nde aber, wieder einen auf vecht begreiflich zu machen. Ein uͤbel 


einen andern Flur habe. . Die mitt 


ern Zimmer eines jeden Reviers aber 


And überall von andern Zimmern 
zingefchloffen. u . 
Baumeifter, der im Biefem 
Theil feiner Kunſt hinlängliche Ge⸗ 
ſchillichkeit erlangen will, muß, außer 


einer weitläuftigen Kenntnif der vor⸗ 


achmften Gebäude berfchiedener Län. 
Ber, auch genau von ben Sitten, ben 
Berrichtungen und ber Lebensart ber 


’ Yerfonen unterrichtet ſeyn, für welche 


dd 


darften von berfelben abzuha 


F. tecte, & Paris 1667. 2 Vol. fol, 


er bauet, damit feine Art der Be 
guemlichkeit, deren fie gewohnt find, 

effen. werde. Eine große Man- 
aigfaltigfeit verfchiedener Anordnun- 
gen findet man infonderheit in dltern 
amd neuem Gebaͤuden in Frankreich; 
beſonders wird ein verfiändiger Bau⸗ 
meiſter in dieſem Stuͤk aus genauer 
Betrachtung der Sammlung großer 
Sebaͤude fernen koͤnnen, die der fran- 
‚söfifche Baumeifter da Cerceau her; 
ausöegeben bat). Eine Samm⸗ 
Jung folcher Gebaͤude, die dag üblich 
le verfchiedener Nationen enthielte, 
Sa ein chinefifches, perfifches, tür- 
Fifches, italieniſches, franzoͤſiſches, 
engliſches Haus, jedes mit einer et⸗ 
Was unftändlichen Beſchreibung des 
Sebrauchs der verfchiedenen Innern 
heile, vorgeftellt würde, muͤßte 


einem angehenden Baumeiſter ſehr 


ich. fenn; daraus: wuͤrde er 
mande äufe Megel der Anordnung 


. " Anordnung in ber Mahlerkunſt. 
Kein Wert des Geſchmaks kann oh⸗ 
ne eine gute Anorbnung vollkommen 
ſchoͤn feyn, aber die Vollkommenheit 
des Gemaͤhldes fcheinet am ummittel- 
gen. 
Bern der Mähler darinn nicht gluͤk⸗ 
ich geweſen, fo bleibt ihm Saum noch 
ein Mittel Abrig, feine Vorſtellung 


- ..%) Les plus excellens batimens de Fran- 


ce, par Jac. And. du Cercenu Archi- 
Parı 1876. fol, erkplenen. 


En ä— 
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angeordnetes Gemaͤhlde läßt ung ent⸗ 


weder in einer gänzlichen Unwiſſen⸗ 


heit feines Inhalte, oder giebt une 
doch nur eme ganz unvolllommene 
Vorſtellung deffelben. 

‚Man muß aber in dem Gemählde 
die bichzerifche Anerdnung von der 


mahlerifchen unterfcheiden; jede hat 


ihre befondre Befchaffenheit. Durch 
jene verftehen wir die Ordnung, in 
weicher ung die Perſonen und bie 


Handlung vors Gefichte gelegt were 


den; durch biefe aber bie Ordnung 


in den. Maffen des Hellen und Dun» 
keln, des Lichts und Schattens in 
Haltung und Har- 


Abficht auf die 
monie. Man weiß, daß zu jeber bes 
fondre Talente erfodert werden, und 
daß Gemählde in Abficht auf bie eine 
Anordnung vollfommen ſeyn koͤnnen, 
wenn fie wegen ber andern fehr 


ſchwach find. Wir koͤnnen ben Paul 


Veroneſe zum . Bepfpiel anführen, 
der die Dichterifche Anordnung in Ges 
mäblden, darinn die mablerifche An⸗ 
ordnung vollfommen ift, fehr ſchlecht 


beobachtet bat. Seine Hochzeit zu 


Camnq iſt voll Schler. 
Die poetifche Anordnung beſtimnit 
die Ordnung ber vorzuſtellenden Sa- 
che alfo, daß die ganze Borftellung 
deutlich und lebhaft erkennt werde. 
Da man aber feine Sache erkennen 
fann, alg dur 
in jedem Gemählde die Hauptfache, 
der Grund der ganzen Vorftellung, 
juerfi in die Augen fallen... Denn 
nach dieſem muß alles andere beur⸗ 
sheilet werden. 
Demnach erfobert bie Anordnung 
eines biftorifchen Gemaͤhldes, baß bie 
Hauptperfonen mit dem, was ihre 
Handlung bezeichnet, zuerſt ins Aus 
ge fallen. Sie müffen von ben Ne 
benperfonen Durch befonbre Gruppen, 
die dag Auge gleich an ſich a un⸗ 
terfchieben ſeyn. Dieſe vo 


ihr Weſen, ſo muß 


ende 
Zuena Bezeichnung ber Hauptgruppe kann 
ſowol durch die Groͤße der dian | 


nung, wenn man 
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als burch bie Zufammenhaltung des der anes ein 
Erfoder 


Hauptlichts auf derfeiben, und bie 
—5 — Stelle, worauf ſie —8 
Gebe großer ——— 
er Fehler gegen bie 
de e Hauptperfonen 
mit Mühe aus der. Mannigfaltigkeit 
Ber vorhandenen Gegeuftä 


nde heraus 
füchen müßte. Beſteht die Haupt 


. ans mebrern Berfonen, ı fo 
J Au die Hauptperfon  (ogleich” 38 


Auge an fich ziehen. Dieſes i fi be 

Pre en auf welchen alles übrige 
t wird, 

X begreift leichte, daß der Mah⸗ 

fer hierinn nicht wol gluͤklich ſeyn koͤn⸗ 


me, wenn er nicht die Wuͤrkung, ſei⸗ 


ned Gemaͤhldes ſich auf bag beutlich- 
ie vorſtellt. So lange er felbft bey 
der Vorſtellung feines Inhalts nichts 
befiimmtes empfindet, fo wird er 
auch nichts beſtimmtes ausbräfen. 
Er muß nothwendig bie Gefchichte, 
bie er vorſtellen will, in einem geiß 
ſen Gefichtspunfe betrachten, und 
beurfelben zufolge von einem beſtimm⸗ 
in Einbruf, als der Würfung biefer 
Vorſtellung, gerührt werden. Die 
Hantılung ME 6 oder bie Hauptper⸗ 
muß durch ihren Charafter Ehr⸗ 
A ober Sitleden, ober Unwil⸗ 
fen, ober irgend eine andre Empfin⸗ 
dung erwelen. Diefe muß der Kuͤnſt⸗ 
ler nothwendig zuerſt fuͤhlen, und den 
Grund dieſes Gefuͤhls im feiner eige⸗ 
nen Borftellung entdelen ; denn’ fonft 


wirb er unm an feinen Inhalt ſo 


—— er auf andre eine be⸗ 
ſtimmte Wuͤrkung thue. Iſt er aber 
feiner eigenen Empfindung gewiß, 
bemerft er, wodurch fie in ihm ent» 
ſteht: fo wird er auch ohne Mähe 
- Be Segenflänbe welche fie erregen, 
darftellen. 
Wit den Hauptperſonen muͤſſen 
hernach bie übrigen fo verbunden 


werben, baß fie zu ber einzigen Hauote. 


‚ sorfiellung. Das ihrige mit beytra * 
und nicht anders, als Theile 
eingigeg Gegenſtanbes, und —28 


nen und Der untergeordneten 





sim Loͤrperc, erſcheinen 

t die Erfindung bes Gemaͤhl⸗ 
des eine Mannigfaltigkeit. der Sa 

ads 
lungen: fo müflen fie nicht er 
hingeftellt werden, daß das An 
een wird, worauf ed in biefer 

a fe u fehen babe. Was 

* Hauptvorſtellung am meiſten ver⸗ 
ſtaͤrket, ſoll in einer Gruppe ſtehen 
big zunaͤchſt mit ber Hauptgruppe 
—— iſt, das vos nterofe vn 
ernter, fo wie e ter 
ber Handlung erfobert. Bon ber 
befondern Beſchaffenheit ber Grup⸗ 
pen iſt an einem andern Drte geſpro⸗ 
chen tvorden. Sieben ehutder Nahe 
ler wol, wenn er die allgemeine 38 
gel, die wir oben gegeben, w 
und große Haupttheile iu —** 
vor Augen hat. 

Alle Gruppen jnfennnen muͤſſen 
auf einmal wol in die Augen fallen, 
und im Ganzen feine unangenehme 
3 g machen. Das Auge 
muß ohne lingewißbeit von einer auf 
bie andre geleitet werden, unb feine 
muß fo abgeſondert daß ſie 
* —* a die Hauptvorfiellung 
zu 

Da der Mahler ſelbſt nichts 1110) 
tzes oder überfläßiges in feine Vor⸗ 
ſtellung beingen fol, fo muß u 
alles dem Auge merkbar ſeyn. 
unterfüche ee (rgfälig, ob 
jebes {6 9 r daß Fein 

licht ee en oder ührrfehen 
Diefes aber wird nicht 
8 — wenn alles fo zu⸗ 
ſammen georbuet iſt, daß in dem 
Ganzen eine —— unangenehme 
—*3 ſobald ein Theil feh⸗ 
oflte 

Daraus folge: biefe für die gute 
Anordnung wichtige Regel, baf ale 
Gruppen zuſammen eine Hauptmaſſe 
son einer einfachen Form ausma⸗ 
chen muͤſſen, in weicher jeber rn 


*) G, Grune. 
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get leiche zu Bemerfen iſt. In dieſer 
Anmerkung bat ohne Zweifel die Re⸗ 


gel ihren Grund, die einige Kunſt 


richter geben, daß man alle Grup⸗ 
gen fo viel moͤglich in eine pyrami⸗ 
diſche Form gufammen‘ bringen foll. 
Freylich find viel ſchaͤtzbare Gemaͤhl⸗ 
be nicht auf dieſe Art angeorbnet, 
Aber eben deßwegen find fie auch mer 
iger vollfommen. - 

In dieſem Stuͤk -aber muß bie 
mahleriſche Anordnung ber poetifchen 

Hälfe kommen, tie wir bald fe 

werden. Nur diefes wollen wie 
noch als ein gutes Mittel, bie Ans 
ordnung ber Einbildungskraft ſiche⸗ 
zer einzuprägen,- vorfchlagen, daß 
der Mahler feine einzige Gruppe an» 
bringe, in toelcher nicht irgend eine 
Kam etwas befenterd an fich babe. 
So wie man in einer Dde nicht leicht 
eine Strophe vergißt, wenn in jeder 
3. ſehr lethat * Mir 

sender Gebanten iſt: ſo 
man auch nicht leicht eine Gruppe 
des Gemaͤhldes vergeffen, wenn fie 
fi) durch etwas recht ausgezeichne⸗ 
tes umterfcheibet. 

Kür.die poetifche Anorbnung hat 
der Mahler vorzüglih Raphaeis 
Werte zu ſtudiren. Den eg, wor⸗ 
auf er sur Vollkommenheit dieſes 
Theile der Kunſt gefommen if, be 
fehreibee ein großer Kuͤnſtler alſo: 
„Wenn Raphael ein Bild erfann, fo 
„dachte er erſt an bie Bedeutung befs 
„felben, nämlich: was es vorftellen 
„folte; folgends: wie vielerlen Res 
„saugen in dem gebildeten Menfchen 
„tem Ednnten; welche hie ſtaͤrkſten 
„md Ihwächften wären; in was für 
„Menſchen diefe oder jeme angebracht, 
„unb was für Menfchen und wie viele 
„ba eingeführt werden fönnten: wo 
nieder, nämlich wie nahe und fern 
„er von der Hauptbedeutung fliehen 


„müßte, dieſes oder jenes Gefühle 
» Scvo dachte er, ob. ſein 
„Werk groß oder Kein ſeyn wuͤrde. 


haben. 
Wenn fein Wert fehr groß märz 
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wie diel bie Hanptgeſchichte ober die 


„Bedeutung der Hauptgruphen die 
„andern angehen könnte; ob Die Ge⸗ 
„ſchichte augenbliflich ober langwie⸗ 
„tig war; ob fie in ihter Beſchrei⸗ 
„bung fehe bedeutend; ob vorher ' 
„etwas geſchehen, fo die igige Hanb⸗ 
„lung angeht, und ob aus biefer 
„bald eine andre Sefchichte floß; ob 
„28 eine fanfte-ordentliche Sefchichte, _ 
„oder eine ſtuͤrmiſche unordentliche, 
„traurig flille, ober traurig verwirr⸗ 
„te wäre. Wenn Raphael dieſes erſt 
„bedacht hatte, fo wählete er das 
„notbwendiafte, darnach richtete er 
„feine Hauptabficht, und biefe mach« 
„te er deutlich: alsdenn fette er ſtaf⸗ 
„felmeife alle Gedanken nach ihrer 
„Würde, immer die nothwendigen 
„sor den unmäthigen. Blieb alſo 
„fein Werk: mangelhaft, fo blieb nur 
„Das geringere weg, und bag ſchoͤn⸗ 
„fie war daz da bey andern Künft 
„lern oft das uöthigfie Fehler, und 
„bie Artigfeisen im unnügen geſucht 
»„ » 

Thut man zu bieſen Anmerkungen 
noch dieſes hinzu, daß, um einige 
Verwiklung in die Handlung zu bein⸗ 


gen, woburch ſie mehr Lebhaftigkeit 


befonmt, bie Gruppen fo anzuord⸗ 
nen find, daß eine hinlaͤngliche Ab ⸗ 
wechslung in den Charakteren. fey, 
fo ar baden mag we * ange⸗ 
m r bag wichtigſte 
wag der Kuͤnſtler bey der —E 
Anordnung in Acht zu nehmen hat. 
Mir müfen aber nicht unbemerkt 
laſſen, daß es zwey Hauptgattun⸗ 
gen der dichteriſchen Anordnung gebe, 
bie einander gerade entgegen g 
find. Dieeme, welche die gewoͤhn⸗ 
lichſte ift, ſtellt dad Wefentliche ber 
Hands 


”»,&, (Mengs) Gedanken über die 
Schoͤnbeit uno über den Geſchmak in 
der Mahlerey. &. 61.62. Diefes klei⸗ 
ne, aber hoͤchſt wichtige —— 
dem Mahler beſtens zu empfehlen. 
entbAtt mebt Gutes, als viel große 
Werte über die zeichnenden 





beutet. Von dieſer letztern 
das Gemaͤhlde des Albans von dem 
Raub der Proſerpina, welches im 
Artikel Allegorie beſchrieben worden. 
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"Handlung in der Hanptgruppe vor, 


und ſetzet in einigen Nebengruppen 


die Folgen derſelben vor Augen; nach 
der andern aber werden die Folgen 


in der Hauptgruppe dargeſtellt, und 
die Handlung, welche dieſe Folge 
hervorgebracht, wird in der Ent⸗ 
fernung, als ſchon vollendet, F 
rt i 


Dieſe Anordnung hat mehr Verwik⸗ 
lung, als die andre, weil man erſt 


die Wuͤrkung gewahr wird, ehe man 


die poetiſche hat. 


ihre Urſache entdekt. Wenn ein 
Mahler denſelben Inhalt mehr als 


einmal zu bearbeiten hat, fo kann 


er fi) der Abwechslung halber, bald 
der einen, bald der anbern Methode 


bedienen. | 
Die mablerifche Anordnung bat. 


zum Theil eben den Endzwef, den 
Sie muß die ganze 


Vorſtellung wichtig, reigend, und 
ſo viel möglich ift, unvergeßlich ma⸗ 


chen. Nur daß fie ſich andrer Mit⸗ 
gel. bedienet, zu demſelben Endzwek 


zu gelangen. Ihre Vollkommenheit 


beſteht uͤberhaupt in der Bereinigung 
des Sangen, in eine einzige Haupt 


. 


maſſe von angenehm harmonirenden 
Sarben, hellen und bunfeln Stellen, 
bie zufammen eine gute Form aus⸗ 


‚machen, fo daß dag Auge nicht nur 


durch bie Lofung der Sarben von 
dem Haupttheil unvermerkt auf alle 
Mebentheile, wie es die Abficht der 
Vorſtellung erfobert, geführet werde, 
fondern auch das Gange fich.der Ein- 
bilbungsfraft tief eindrufe. | 
Wenn wir Diefe allgemeine Negel 
entwileln, fo werben wir finden, 
daß % folgende befondere in ſich bes 
rei 


Wie in "ber dichteriſchen Anord⸗ 
nung die Gegenſtaͤnde in Gruppen 


abgetheilt find, fo muͤſſen in ber 


mahleriſchen die hellen und bunfeln 


Theile gruppirs feyn, aber Maſſen 


Deutlichkeit nach und nach 


* 


Am v 


ausmachen *). Die fidekflen: Siähter 


und Schatten unb die andgeführtefte 


Zeichnung muͤſſen fich mitten auf der 


gruppe befinden. : Denn ba 
das Auge allemal guerft auf das deut⸗ 
lichſte geführt wird, fo muß biefe 
Deutlichfeit nochiwendig da. anges 
bracht werben, wohin das Auge zu⸗ 
erſt ſehen fol. | 
Bon der Haupfgruppe muß die 
abneh⸗ 
men, ſo daß ſie von den Gruppen, 
welche zicht an den vornehmſten 
find, bis auf die entfernteſten all⸗ 
maͤhlig geſchwaͤcht werde. 
Man kennet keine Maſſe, auf der 
das Auge mehr Ruhe finde, als auf 
der pyramidenfoͤrmigen. Dieſe Form 
muß ber Mahler vorzüglich zu feiner 
Hauptmaffe wählen.- Es ift aber 
nicht nöthig, daß die Spige der Py⸗ 
ramide allemal in bie Hoͤhe gebe. 
Die Mafle, welche die Form ber lies 
genden Pyramide bat, ift eben fo 
vortbeilhaft, als bie, welche nach 
ber fiehenben geformt if, Nach dies 
fer Sorm fcheintet die Künde der Ku⸗ 
gel dem Unge die meiſte Ruhe gu ges 
ben. Daher kann der Mahler biefe 
toählen, wenn jene die Freyheit feis 
ner Anordnung einfchränten follfe. 
Der Grund des Gemählbes, oder 
alles dag, was Binter ber Maffe der 
gefanmten Gruppen ift, muß nach 
Beichaffenheit der Maffe des hellen 
und bunfeln, welche die Gruppen ind 
Auge fchiken, entweder im hellen oder 


dunkeln fo gehalten werden, daß die 


Maffen fich von den Grund binling- 
Aich abfondern. Wenn nämlich die 
Gruppen zufammen genommen eine 
belle Mafle ausmachen, fo muß der 
Grund etwas dunkel feyns ift aber 
bie Maffe überhaupt bunfel, fo muß 
ber Srund heller feyn. . 
Man wird finden, daß allenıal die 
Gemäplde, 100 dag Fichte auf der 
Hauptgruppe reine einzige Maſſe zu⸗ 


ſammen⸗ 
N) G. Maſſen. 
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fammengebracht it, unb gegen dad 
Ende bed Gebäudes aller Gruppen 
beftändig abnimmt, fo daß dag helle 


end Dunkle eine ungertrennliche Maſſe 


ausmachen, bie beſte Würkung thun. 
Man erhält dadurch auch. bey reichen 
und weitläuftigen Vorſtellungen eine 


Einfalt,. die das Arge auf eine uns 


vergeßliche Weife ruͤhret. 

. Man bat Gemählde von großen 
Meiftern, bie aug zwey Hauptmaſſen 
beſtehen, da die eine dunkel, die andre 
helle iſt. Diefe Anorbnung fcheinet 
doch allemal der Einheit des Ge⸗ 
mähldes zu ſchaden. Allenfalls 
koͤnnte man fie in ſolchen Faͤllen 
brauchen, wo die Natur der Vor⸗ 
ftellung zwey Handlungen erfoberte, 
deren eine der andern untergeordnet 
wäre Wie dem aber fen, fo wird 
ein ſolches Gemählde niemals den 
levhaften Eindruf machen, als wenn 
es nur aus einer Maſſe beftünde. 

Jede Gruppe muß ſich durch et⸗ 
was befonderg ſowol in den Farben, 
ale in der Zeichnung und dem Cha⸗ 
rafter, unterfcheiben, damit fie un⸗ 
ter den andern nichtunbemerft bleibe. 
Denen, die in den ftärffien Schatten 
fommen, fann man durch helle Far⸗ 
ben in ben Kleidungen aufhelfen, 
damit dad Auge dadurch hinlänglich 
gerührt werde. . 

Es fol fein einziger Theil von ber 
ganzen Mafle der Gruppen abgefon« 
dert bleiben. Wenn demnach bie 
Anordnung es unumgänglich erfo- 
derte, daß eine Gruppe beſonders ge» 
fegt werden müßte; fo muß fie we⸗ 
nigſtens burch einen ungertrennlichen 
Zufammenhang der Farben, des zwi⸗ 
{chen ihr und der Hauptmaſſe liegen« 
den Grundes verbunden werben; es 


ſey, daß ein Schlagfchatten das Au- 


e dahin führe, oder daß ein zufaͤl⸗ 
* Gegenſtand die Verbindung un⸗ 
terhalte. Nur huͤte ſich der Mahler 
vor dem Fehler, in welchen große 
Meiſter, wie Tintoret, Paul Vero⸗ 
neſe und andre verfallen, bie surier 

/ Kofler Theil, . 


⸗ 


gene Gruppen, vermittelſt ganz un⸗ 
geſchikter, dem Charakter der Vor⸗ 
ſtellung ganz unanſtaͤndigen Figuren, 
verbunden haben. 575 
Auch davor hat er ſich in Acht zu 


Amo 


nehmen, daß die Hauptmaſſe nirgend 


durch den Rahm des Gemaͤhldes ab⸗ 
gebrochen werde; denn dieſes wuͤrde 
die Vorſtellung unvollkommen ma⸗ 
chen. Die Maſſen muͤſſen nothwen⸗ 
dig fo ſeyn, daß dag 

get, und. von dem hoͤchſten Licht. nach 
umd nach auf ſchwaͤchere fortgeleitet 
werde. Sollte aber bie Maſſe des 
hoͤchſten kichtes fo nahe an dem Ran⸗ 
be liegen, daß fie auf einer Seite 
durch den Rahm abgefchnitten wuͤrde, 
fo müßte nothwendig das Ganze.un« 
vollfonmen erfcheinen. Eben ſo we⸗ 
sig darf man bie Hauptgruppe. fo 
nahe an ben Rand bringen, baf nicht 
alle Figuren ganz koͤnnen ausgezeich⸗ 


. net werden. - 


Es verdienet bey der Anorbnung 


auch forgfältig überlege zu werden, 


daß feine Verwirrung in ber Vorſtel⸗ 
lung entftehe. Jede Perfonfoll, nach 
ihrem Antheil an der Handlung, niche 


nur einen guten Platz, fondern auch 


eine fchifliche Wendung haben, daß 
diejenigen Theile des Körpers, Ge⸗ 
fiht, Arme, oder Süße, die dag 


meiſte bey der Vorftellung ausdruͤ⸗ 


fen, nicht verfteft werden. 
So nothwendig es iſt, alles dichte 
zuſammen zu halten, ſo muß dieſes 


doch niche jum Nachtheil.der Deute . 


lichkeit geſchehen. Eben darinn befichts 
bie große Kunſt der Anordnung, daff 
eine einzige Maffe ohne Verwirrung 
dargeftellt werde: Man ficht biswei⸗ 
len Gemählbe, wo alles fo verwirrt. 
ift, daß man kaum errathen kanu, 
zu welchem Körper die Hände oder 
Süße gehören, die man in den Grup⸗ 
en zerſtreut ſieht. Es giebt Mah⸗ 
er, die, um dieſen Fehler zu per⸗ 
meiden, alle Figuren, bie in. ihre 


Vorſtellung fommen follen, in Wachg 


Bin und anf einer Tafel ſo zuſam⸗ 


men 


uge befriedi⸗ 
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men ordnen, wie es die Vorſtellung 
erfodert. Alsdenn entwerfen ſie das 
Gemaͤhlde nach dieſem Modell; eine 
Methode, welche dem Kuͤnſtler die 
Arbeit ſehr erleichtern muß. Denn 
fo genau er fich auch den Platz vor⸗ 
ftelit, auf welchem die Gefchichte vor⸗ 
geht, ben Augenpunft, aus welchem 
fie gefehen wird, bie Seite woher 
dag Licht einfällt, und den Stand 
einer jeder Figur; fo ift es faſt un- 
"möglich, daß er blog aus ber Einbil- 
dungskraft alles richtig beobachte. 

Anordnung in dee Dramatifchen 
Bandlung. Der Endzwek des Dra⸗ 
ma ift die Erwekung einer Iebhaften 
Borftellung bed Guten und Bofen in 
den Sitten der Menfchen, in den der 
gebenheiten ber Welt, und den vers 
chiebenen Hauptſtaͤnden *). Daß. 
bee, was zur VBollfommenheit des 
Drama gehdrt, ift die glüfliche Er⸗ 
findung der Vorfälle, der Charaftere; 
der Umftände, der Verwiklung und 
des Ausgangs der ganzen Handlung; 
biernächft aber wird eine gute Anord⸗ 
nung aller dieſer Dinge erfodert, nad) 
welcher fie burch die Ordnung, wor⸗ 
nach alles anf einander folget, auf 
den Zufchaner die lebhafteſte Wuͤr⸗ 
fung thun. , 

Diefe erfolget, wenn die Aufmerk⸗ 
famfeit vom Anfang bis zum Ende 
lebhaft unterhalten wird; wenn bie 
Haupttheile der Handlung in ihrem 
Zuſammenhange wol in die Einbile 
bungsfraft fallen; und wenn zuletzt 
"dag befondere fich in eine winzige 
Hauptvorftellung aufloͤſt, wodurch 


die ganze Handlung ihr Ende er⸗ 


reicht. AL 
Hieraus laſſen fich ohne Mühe fol- 
de Regeln der guten dramatiſchen 
nordnung herleiten. 
Die ganze Handlung muß in we⸗ 
nige Hauptperioden eingetheilt wer⸗ 
den, deren jede ihren wohlbeſtimm⸗ 
ten Charakter hat, damit der Zu⸗ 


ſchauer vermittelſt dieſet Perioden 


*) S. Drama. 
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ben ganzen Zufammenhang ber Hand⸗ 

Iung vom Anfange bis zum Ende ſich 
leicht vorftelfen koͤnne. Diefe Perios 
ben aber müffen fo geordnet werden, 
Daß durch den erften der wahre An⸗ 
fang der Handlung, ihre Wichtige 


keit, bie Schwierigfeiten und Ber: 


toiflungen in der Fortſetzung derfels 
ben, und die Nothwendigkeit eined 
merkwürdigen Ausganges, in die 
Augen fallen, und die Aufmerkſam⸗ 
feit des Zufchauers reisen. ° = 
Es ift gewiß, daß ein Drama, das 
gleich vom Anfang lebhafte und merke 
wuͤrdige Vorftelungen ermefet, bie 
ung gleich beym Eingang große Ans 
gelegenheiten, fühne Vorſaͤtze, neue 
und ungemeine . Unternehmungen, 
feltfame Charaktere verfprechen, oder 
bemerfen laſſen, ung in die befte 
Verfaſſung feget; da hingegen, wern 
der Anfang verworren oder ſchwach 
iſt, wo wir lange zu warten haben, 
ehe wir merfen, warum e8 zu thun 
äft, die Aufmerkfamfeit ermüdet, che 
man zur Dauptfache kommt. | 
- Der erfte Aufzug des Drama mufl 
wie ein beftuchteted Saamenkorn, 
undeutliche aber Boch zu bemerfende 
Spuren der ganzen Handlung has 
ben, und ung in Erwartungen über 
den Verfolg ımb den Ausgang fegen. - 
Denn jeder Gegenftand, ben wir eine 
Zeitlang betrachten, ohne ung viel 
davon zu verfprechen, erdruͤkt bie 
Aufmerkſamkeit, anſtatt fie zu er⸗ 
weken. = 
Die alten und neuen Echaufpiele, 
welche die groͤßte Wirkung gethan 
haben, fangen auf die vortheilhafte 


Weiſe an, die mir bier beſchreiben. 
Es iſt ein Fehler, den die Neuern 


oft begehen, daß fie ung mit Neben⸗ 
fachen, mit ungewiſſen Vorſtellun . 
gen, mit Zuräftungen gur wahren 
Handlung ermüden, ehe he ſelbſt ide 


sen Anfang ninime. Die meifien 
englifchen Snfifptele Haben biefen Sehe 
jer an ſich. : 


Mäche 


! 
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Nachdem die Handlung auf die 
angezeigte Art ihren Anfang genoms 
men; fo müffen die folgenden Auf: 
züge, die dem lebten vorher gehen, 
Die Kortfegung und Vermiflung der 
felben enthalten, über deren Anord⸗ 
sung man feine beftinnmte Form vor« 
fehreiben kann; meil eine Handlung 
auf unzählige Arten fo burchgeführet 
- werben fan, daß der Zufchauer in 
beſtaͤndiger Aufmerkſamkeit erhalten 
wird, Wir bemerken demnach bier 
. nur diefes, daß der Dichter forgfäl- 
tig ſeyn müfle, den Sortgang ber 
Handlung nach gemiffen Perioden 
zu ordnen. Beym Ende eines jeden 
Aufzuges muß man die Lage und 
Beſchaffenheit der Sache deutlich. fer 
ben, um daraus feine Ermwartuns 
gen für den folgenden zu beftimmen. 
Man muß alfo bey dem Ende einer 
jeden Periode den ganzen Zuftand der 
Handlung, fo- weit fle gekommen ift, 
und was ihr noch fehlt, gang be 
ſtimmt bemerken können. Denn ob» 
ne dieſes geräch man nothivendig in 
eine Bermwirkung, welche bie Auf 
inerffamfeit ſchwaͤchet. 

Es fireitet gegen die gute Anord⸗ 
nung, wenn mehrere, ber Haupt« 
Bandlung untergeordnete Intriguen 
fo in einander laufen, daß fie oft ab» 

rochen, und nach einigen dazwi⸗ 
fchen gefehten Auftritten, wieder vor» 
genommen werben. Dergleichen in. 
terbrechungen gerftreuen die Aufmerk⸗ 
ſamkeit zum großen Nachtheil der 
Haupthandlung. Diefe muß in el 
nem fortgeben, und bie Aufhaltune 
gen muͤſſen nicht durch willführlich 
eingefiochtene Vorfälle, fondern durch 
weſentliche 
aus der Hauptſache nothwendig ent⸗ 
ſtehen, verurſachet werden. Es 
giebt Schauſpieldichter, die ſich eher 
nach den abentheuerlichen Einfaͤllen 
des Amadis, als nach der edlen Ein⸗ 
falt des Sophokles, bilden. Da in 


Schwierigkeiten, welche 


An» | 
Handlung furz und merkwuͤrdig if: 


fo Finnen die Haupttheile der Anord» 


nung, ohne, großen Nachtheil bee 
Hauptſache, bucch nichts zufälliges 
unterbrochen werben. 

Bon einigen befondern Kunſtgrif⸗ 
fen der Anordnung haben wir in den - 
Artikeln, SEinbeit, Verwillung, 
Eontraft, Aufbaltung,. Verbin 
dung und Wahrſcheinlichkeit, vers. 
fchiedeneg angeführt, dahin wir dem 


£efer vermeifen. Nur diefe allgemels ' 


ne Anmerfung mäffen wir hinzu f& 
gen, daß die einfacheften Anorbnun« 
en, die jeder leicht überfehen kann 
ie beften fcheinen. Künftliche Ver⸗ 
willungen und mannisfaltige Auf: 
baltungen fcheinen zwar Ihre gute 
Mürfung ja tdun: allein wenn man 
fie näher betrachtet, fo findet rar 
daß fie nicht lange daurende Einbrüfe 
machen, fo mie alle blog mecha⸗ 
niſche Anftalten. Die weientlichen 
Schönheiten des Schaufpiels, die 
unausloͤſchliche Einbrüfe machen, 
müßten in den Charakteren und Ems 
pfindungen der handelnden Perſo⸗ 
nen liegen. Bon bdiefen maß .die 
Aufmerkſamkeit niemals abgezogen, 
noch auf bie mechanifche Einriche 
tung geführt werden. Ueberhaupt 
find alle kuͤnſtlich ausgedachte An⸗ 
vrdnungen ſchwache Hälfsmirtel, 
wodurch Dichter ohne Genie, das 
Weſentliche, das ihnen 
gen. tollen... .. F 
‚Die Unordnung der Schaubuͤhne 
uͤberhaͤupt, und jedes Auftritte ins⸗ 
befonbers, In Abficht auf die Ausfuͤh⸗ 
rung, verdienet eine Befondere Assfe 
merffamfeit *): ' Ä 
Die Anordnung der epiſchen 
“Handlung fcheinet wenigen Schwie⸗ 
rigkeiten unterworfen zu feyn, als 
mar im Drama findet; weil bie- 


Handlung ber Epopee mehr audge _ 
bat der Dichter 
ben Wortheil, Bag er bie Süfen amb-: 
dem Drama nothwendig alleßineire . 8 

ander gedrungen ſeyn muß, weil die 


dehnt iſt. Dab 


Ruhe⸗ 


2 J 
*) S. Sgaubahne ; Anſtein. 
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164 Ano 


Ruheſtellen der Handlung mit Erjzaͤh⸗ 
lungen ausfüllen kann, welche ber 
dramatifche Dichter nicht ohne große 
Behutſamkeit anbringen darf. 
 . Sonft muß die epifche Handlun 

Äberhaupt nach benfelben Grundſaͤ⸗ 
gen angeordnet werben, die wir in 
dem ‚vorhergehenden Artikel ausge⸗ 
führt haben. Das Hauptfächlichfte 
Davon iſt, daß die ganze Handlung 
in wol beſtimmte Perioden abgetheilt 
werde... Das Ende einer jeden Pe⸗ 
riode muß eine Ruheſtelle Bon, auf 
welcher man das Vorhergegangene 
deutlich überfehen, und über dag 
folgende feine Erwartungen entiver- 
fen finne. 

Es dienet viel zu einer Ichhaften 
amd deutlichen Vorſtellung ber gan- 
zen Handlung, wenn fie in wenig Pe- 
rioden eingetheilt ift, die fo auf ein» 
ander folgen, daß man am Ende eis 
ner jeden beſtimmt ſieht, wie weit bie 
Handlung fortgerüft iſt. | 


... Ya Anfehung der Ordnung biefer . 


Perioben geben einige Kunftrichter 
Regeln, die fehr übel verfianben wer⸗ 
den koͤnnten. So fagt Batteur *), 
daß der epifche Dichter die Ordnung 
bes Geſchichtſchreibers umkehre, und 
die Erzählung nahe am ‚Ende ber 
Handlung anfang. Man koͤnnte 
Saburcch auf den Wahn gerathen, daß 
die größte Unordnung in der Folge 
der Gegebenheiten, sine Schönheit 
Br die der epifche Dichter ſuchen 


Indeſſen ift gewiß, daß Eeine Un⸗ 
ordnung in einem ſchoͤnen Werke ſtatt 
at. Der epiſche Dichter muB dem 
fehichtfchreiber in der Ordnung 

der Begebenheiten in fo meit folgen, 
als es mit der Lebhaftigfeit feines 
Vortrages beftchen kann... Es wäre 
ſeltſam, wenn er ung eine Begeben- 
heit von Hinten her erzählen wollte. 


*).&, Einleitims in die fihönen Wil 
ſenſchaften TE. Theil, Abſchn. S. 118. 
0a der erſten Ausgabe der Ramleri⸗ 


’. 
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Der Anfang ber Handlung muß noch» 
wendig zuerft erzaͤhlt werden, und 
die naͤchſte Folge der angefangenen 
Handlung, die den Grund der fol⸗ 
genden Verwiklung enthaͤlt, muß 
nothwendig eher, als dieſe, vorge⸗ 
tragen werden. 

Aber inſofern geht der epiſche Dich⸗ 
fer von dem Geſchichtſchreiber -ab, 
als die Natur feines Vorhabens er⸗ 
fobert. Diefer will ung vollſtaͤndig 
von einer Begebenheit unterrichten, 
und verfährt fo, als wenn uns die 
ganze Sache unbekannt wäre; jener 
aber ftelt ung eine befannte Sache‘ 
in der Sorm vor, in welcher fie ung 
am fräftigfien ruͤhret. Der Ge 


ſchichtſchreiber darf ich deßwegen 
m 


ht fcheuen, die entferuteſten Ver⸗ 
anlaflungen und die Urſachen, bie 
dem Ausbruch der Haublung vorher 
gegangen, umflänblich zu erzählen. 
Diefeß wäre für ben Dichter ein 
zu matter Anfang. Er führt ung 
gleich zum Anfang ber Handlung, 
und erwähnt die ung ſchon befannte 
Veranlaffung, oder Urſache, nur 
kurz, damit wie ohne Umfchweife ig 
die Hige ber Handlung herein kom⸗ 


mar. _ 
ber Den Zug des Dentas mac iz 
er den Zug des Aeneas 1 
dien defchrieben hätte, bey der Zere 
fidrung ber Stadt Troja aitgefan- 
gen, und feinem Helden vom Aus⸗ 
zug aus berbreunenden Stabt, in ber 
genaueften Drdnung feiner Reife, ge» 
folget feyn. Der Dichter aber muß. 
te ganz anders verfahren, ohne deß⸗ 
wegen. bie Drbnung: der Dinge um⸗ 
zufchren. Seine Abfiche war, dem 
£efer die Niederlaſſung des Aeneas 
in Italien, deren Veranlaſſung be⸗ 
kannt war, von der merkwuͤrdigſten 
Seite vorzuſtellen. Er faͤngt deß⸗ 
halb die. Handlung nicht von feinem 
Auszug aus Troja, fonbern von da 
an, da bie reifenben Helden bag Land 
ihrer Beſtimmung gleichſam ſchon 


im Geſichte hatten. Das vorherge⸗ 
hende 
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Beide gehoͤrt nicht zu feiner Hand: 
fung, ob er gleich im Verfolg viel 
davon erzählt. Wenn man baraus 
urtheilen wollte, daß dag, wag der 


Abfahrt aus Sicitien vorher gegan⸗ 


gen if, nothwendig zur Handlung 
der Aeneis gehörte, weil es der Dich⸗ 
ter nachgeholt hat, fo müßte man 
aus chen bem Grunde auch fagen; 
daß die Gefchichte des hoͤlzernen 


eg ein neshtoenbiger Theil ders 
wäre. Virgil fängt alfo fein 
Sedicht nicht mitten in der Hands 
sung ‚, fondern vom Anfang derſel⸗ 


an. . \ 
Mir fehen auch nicht wol, wie 
man von der Regel abweichen koͤnnte, 
Die wefentlichen Perioden der Hand⸗ 
AUlumg in ber Ordnung vorzutragen, 
wie fie aus einander folgen. Denn 
ge mehr Deutlichfeit und natürliche 
per in ben Hauptperioden 
' 
Die Vorſtellungskraft fallen. Darinn 
aber kann der Dichter von der Ord⸗ 
nung bes Gefchichtfchreibere abge 





ben, baf er nur dad Weſentlichſte 


in ber beften Ordnung Hinter einan⸗ 

der ſtellt, und gemiffe Nebendinge, 

‚gum Schmuk des Ganzen, ba an; 

gt, mo er bie beften Ruheftellen 

der Haupthandlung findet, da wo 

die Lebhaftigkeit der Vorſtellung eine 
Maͤßigung erfobert. 

Wir glauben ung nicht zu irren, 
wenn wir überhaupt yon ber Anord⸗ 
nung der epifchen Handlung biefe all⸗ 
gemeine Kegel annehmen: Die we⸗ 
ſentlichſten Theile berfelben feße ber 
‚Dichter in einer fa natürlichen Ord⸗ 
nung hinter einander, daß bie Bor- 
fteltungstraft ben Faden berfelben 
Jeicht finde und das Ganze mit ei⸗ 
nem Blif überfehen koͤnne; bie, der 
Haupthandlung untergeordneten Be⸗ 
een , bie- bloß zu mehrerer 

ofikdndigfeit derſelben und pur Ver⸗ 


mebrung ber Mannigfaltigfeit gehoͤ⸗ 


ren, ſuche er an ſolchen Orten ein⸗ 
zuſchalten, wo bie Haupthandlung 


lebhafter wird das Ganze in 
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wrbwendis muß aufgehalten wer⸗ 

en. — 
Dieſe Anordnung ber Eplſoden iſt 

eine Hauptſorge des Dichters. Sie 


muͤſſen nur da angebracht werden, 
wo die Handlung dadurch nicht auf⸗ 


ehalten wird. Es geſchieht naͤm- 


ich bisweilen, daß zwiſchen einer 
Periode der Handlung und der naͤchſt 
folgenden etwas vorgeht, das der 
Dichter nicht beſchreibt, entweder, 
weil es zu langweilig, oder zu ge⸗ 
mein waͤre. Er will aber auch nicht 
gen gleich von einem gum andern 
bergehen. In biefe Stellen ordnet 
er die Epifoden. So hat Homer bie 
ſchoͤne Epifode von ber Helena,. im 
III. Buch der Illas, dahin gebracht, 
wo die Veranſtaltung zu einem feyer⸗ 
lichen Opfer, bie der Dichter nicht 
bat befchreiben wollen, eine Luͤke ge- 
laſſen. Eben fü hat er die Epiſode 
vom Diomebed und Glaucus in bie 
Luͤke geſetzt, bie Hektors Hingang 
nach der Stadt verurſachet hatte. 
Daß die beſten epiſchen Dichter ſo 
verfahren ſind, koͤnnte durch viele 
Beyſpiele erwieſen werben, bie wir . 
neben „weil fe bekannt genug 
m “. “ . 


- Die Unordnung einer Rede bleis 
betung nun noch betrachten übrig. 
Die Kunſt der Anordnung beſteht 
darinn, ſagt Batteux *), „daß man 
„alle. Stuͤke, die die Erfindung gelie⸗ 
„fert hat, nach der Beſchaffenheit 


„und zum Bortheil der Sache, bie 


„man abhandelt, in Ordnung ſtelle. 
„Die Fruchtbarkeit bed Geiſtes, fegt 
„er hinzu, pranget am meilten m 
„ber Srfindung; Klugheit und Urs 
„sheilstraft in der Anordnung.* 

Der Endzwek einer Rebe ift alles 
mal, entweder unfre Borftellunge- . 


kraft, ober unfre Neigungen, einer 


ewiſſen Abſicht gemaͤß, zu lenken. 
re ſicht ge { ehe 


) Einleit. tn bie ſchͤnen Wilfenfchaften 
1V. Th. ©. 52 nach der Ramleriſchen 
Heberiegung. 
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vbr Inbalt iR eifo allemal ein Ger 
genftand unfrer Erfenntmiß, ober 


imfrer Neigungen. Diefen Gegen« 


fand muß und der Redner fo vor» 
ftellen, daß er natürlicher Weiſe hof⸗ 
fen kann, wir werden am Ende ſei⸗ 
wer Rede fo davon denfen, oder fo 
bagegen gefinnet feyn, wie er felbft 
aM, ober zu ſeyn fcheinet. Die iſt 
die Hauptfumme ber Kunft bes Red⸗ 


vers. 
Nun koͤmmt allerbings ſehr viel 
darauf an, daß der Redner das, was 
er zu ſagen hat, in der beſten Ord⸗ 
nung vortrage. In der unterrich⸗ 
tenden Rede muß die Ordnung den 
Hauptgegenſtand deutlich und ein⸗ 
leuchtend machen, und in der ruͤhren⸗ 
den Rede muß ſte ſeine Wuͤrkung auf 
unſre Neigungen vermehren. 
Wir wollen hier nichts von der 
Ordnung der Haupttheile der Rede 


fagen, nach weicher auf den Zins. 


gang die Abhandlung ober Aus 
fübrung der Sache, und benn der 
Schluß der Rede folget; davon ha- 
- ben wir anderswo gefprochen *), und 
e8 kann ohnebem feinem nachden- 
kenden Redner entgehen. „Denn daß 
„man eins und bag andre von ber 
„Hauptſache voraus fchife, daß man 
„darauf dieſe ſelbſt vortrage; ferner, 
„ſte theils durch eigene Beweiſe 
„theild durch Widerlegung der Ger 
„gengruͤnde gehoͤrig ausfuͤhre; end⸗ 
„lich auf eine geſchikte und nach⸗ 
vdruͤkliche Art befchließe, dieſe Orb» 
„nung lehret die Natur ſelbſt **).“ 
Der wichtigfte und ſchwerſte Theil 
- der Anordnung einer Rede ift bie Folge 

ber Vorftellungen in dem Haupttheik, 
den man die Abhandlung ber Rede 
nennet. 

Ueberhaupt muß die. Anordnung 
einer Rebe fo natuͤrlich und unges 
zwungen feyn, daß jeber Zuhoͤrer 

2) ©. Rede, Ä 

gie in dem It. Geſprach von dem 

d 


edner $. 307, der Heinzi 
au, 307, der Heinziſchen Ubere 


And - 
deuken uf, ma Tonne ſech 


bie Sache. nicht wol anders vorſtel⸗ 


fen. Jedes folgende muß fo aus 
dem vorhergehenden entfteben, daß 
feinem Zuhörer einfallen fann, es 
koͤnnte die Meihe der. Vorſtellungen 
anders feyn. Sobald man irgend 
wo einen Zwang. oder etwas geſuch⸗ 
te8 in ber Folge ber Saͤtze wahr 
nimmt; fo wird man zerficent, und 


denkt, die Sache hätte ieh auf eine 


gewiſſe audre Art entwikeln ſollen 
Eine fuͤr den Lehrer hoͤchſt ſchaͤdliche 
Wuͤrkung in ſeinem Zuhoͤrer. 

Dieſe vollkommen freye und noth⸗ 
wendig ſcheinende Folge der Vorſtel⸗ 
lungen kann ber Redner unmoͤglich 
anders erreichen, als wenn er ſeine 
Materie ſehr oft durchgedacht und 
von allen Seiten betrachtet hat. Es 
muß ihm alles moͤgliche, was dabey 
fann geſagt werben, vor Augen lies - 
gen; alsdenn wählt er in Abſicht 
auf.die Ordnung dag beſte. Er 
macht verfchiedene Entwuͤrfe oder 


Skizen, bie nur das Gerippe bee 


Rede auf verfchiedene Weife ange 
orbnet enthalten, und wenn er fie 
alle genugfam betrachtet, fo kann ee 
erſt alsdenn wählen, 
Es giebt aber zwey einander ent⸗ 


gegengeſetzte Arten ber Anordnung 


die man die Analptifche und die Syn⸗ 
£hetifche nennen kann, Diele feet 
gleich, im Anfaug der Abhandlung, 
oder in dem Vortrage, bie Haupt⸗ 
vorſtellung, worauf der ganze Zwei 
der Rede geht, voraus, ımd beſtaͤ⸗ 
»tiget fie durch die Abhandlung fo, 
daß fie am Ende in den Gemuͤ⸗ 
thern der Zuhoͤrer die noͤthige Ge⸗ 
wißheit und Lebhaftigfeit behält, 
Jene, oder die analptifche Art, kehrt 
dieſe Ordnung um, Gie ſtellt die 
Theile bes Ganzen erſt vor, und 
vereinigt ſte am Ende in eine, ſei⸗ 
‚ner Abſicht gemaͤße, Hauptvorſtel⸗ 
Jung. Jede Art hat ihre Vortheile. 
Die erfte greift und offenbar ans . 
wir fehen, wohin man und führen 


J 


den muß. 


Auo 


will, und in jeder Periode der Rede, 
wie weit man ung geführt hat: die 


„andre geht verbeft; wir wiffen nicht, 


wohin man mit ung will, Wir koͤn⸗ 
ven nicht feben, was man über ung 
gervonnen bat, bis wir ans Enbe 


fommen, ba alles vorhergehende auf 


einmal in einen einzigen Angrif ges 
fammelt wırb, und feine Wuͤrkung 
auf einmal thut. 


Man muß es dem Urtheil des Red⸗ 


ners überlafien, welche von diefen 
Arten der Anordnung er in jedem bes 
fondern Fall gu wählen habe, So 
viel fcheinet allemal ficher zu feyn, 
baf in berathfchlagenden SReden, h wo 

Die Zuhörer mit ſtarken Borurtheilen 
gegen einen Entfchluß, den der Red 
ser hurchtreiben will, eingenommen 
—— die analytiſche Methode die 


u enden Faͤllen aber beſteht die 
ganze Abhandlung ber Rede aus ei⸗ 
—F Hauptvorſtellungen, deren je⸗ 

de insbeſondre gut ausgefuͤhrt wer⸗ 


bir erſt ftellen, die am unmittel 

nm aus dem vortrag der 
Hauptfache fließt, damit der Zuhoͤ⸗ 
rer merke, daß man geradezu mit 


—F— verführt und ihn nicht hinter» 


lieber die Anordnung der Beweife 
Haben mir in einem befondern Arti⸗ 


iel das Roͤthige angemerkt, und in 
einem andern If von der beſten An- _ 


—— der widerlegung seſpre⸗ 
chen worden. 

Von der Anordnung der Werke ber 
ſchoͤnen Wiſſenſchaften und Künfte Aber 
haupt handelt, wenigſtens der Ueberſchrift 
nach, Pe in bem zweyten Haupttheil 

tiſchen Aeſthetik (Anfangsge. aller 
—* Wiſſenſch. zter Th. S. 268. erſte 
Kl.) — H. Eberhard in dem zten Ab⸗ 
fd. ©. 108 u. f. ſ. Theorie der 1} Wiſ 
wenſch. unter der Aufſchrift; „von. der 
Mbetiſchen Ordnung. — x Gang 


Bon diefen muß man 


"Une 


Kr Yefipetit, . 37 - 204. — Or. 
Andr. Heine. Schott, in ſ. Theorie, ©. 
366 u, f. Ä 
Statt des von 9. GSuljer, zur Ein⸗ 
ſicht in die Anordnung der Baukunſt, 
empfohlenen, ſehr alten, Werkes des da 
Cerceau, dürften vieleicht folgende Werke 
beflern Unterricht gewähren: Cours d’Ar- , 
chitecture, qui comprend les ordreg 
di Vignole avec des Commentaires et 
les figures er les defcriptions de fes . 
plus beaux batimens er de ccux de 
Michel Ange, par C. A. d’Aviler, 
enrichi de nouvelles planches par P, 
J. Mariette, Par. 1760. 4. und vers: 
mehrt und ‚verbeffert, - unter dem Zitel: 
ivre nouveau, ou rägles des cing 
Ordres d’Architefture par J. B. de 
Vignole, nouvellement revü, cor- 
rige et augmente par Mr. B. (Blon- 
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del) „.. avec plufieurs morceaux de 


Michel Ange, Vitruve, Manfard, er 
autres c£lebres Architefts tant an- 
ciens que modernes . . . Par. 1767. 
fol. mit 109 &.— De la diftriburion 
des Maifons de plaifance . ... par 
Jean Frcs. Blondel, .Par. 1737. 4 
29 — Cours d’Architelture, ou 
Trait& de la decoration, diſtribution 
et conſtructions des Batimens, com- 
mence par J. F. Blondel et continue 
par M.Parte, Par. 1771 — 1777. 8. 
ı2 Th. in 9 B. wovon die 3 letzten die 
Kupfer enthalten; befonders im 3. 5. und 
6ten Kap. ded sten und im ı6ten Kap, 
bes sten Bos. — Und in fo ferne bie 
Anordnung auf Bequemlichkeit aeht: Nay- 
veau traite de tourte LArchitecture, 
ou l'art de bätir, par Mr. Cordemoy,, 
Par. 1714: 4. — Auch gehöret noch, fa 
fo ferne dic Unordnung fic aus vorliegens 
ben Zeichnungen ſchon gemachter Gebdude 
vieleicht am glücklicpten abſtrahiren laßt, 
des Jean Fre. Blondel Architecture 
frangoiſe, oder Sammlungen von Rifs 


fen und Proſbecten der Kirchen, koͤnigli— 


sben Schlöffer, Bande, Hotels, und an⸗ 
fehntichen Gebaude von Paris ſowohl, ald 
yon den ührigen konigl. Fuhfchläffern, um 
dieſe Stadt, oder in andern Gegenden von 


Lg Gronfe 
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srankreich gelegen , Par. 1787 - 1761. f. 


4 5. und andere Werke mehr von denen 
ber, welche bey dem Artikel, Baukunſt, 
ich angezeigt finden. = —' . 
Bon der Anordnung der Gdeten Jean 
Sr. Blondel, in feinem gedachten Werke 
De la diftribution des Maifons de 


. Plaifance, Par. 1737. 4. 3 B. bey je⸗ 


der Art ber, von ihm behandelten Ges 
Baude, nach Maßgabe der Größe und ber 
übrigen Eigenfchaften derfelben, — und 
der ate und ste Th. von H. Hirſchfelds 
Theorie der Gartenkunſt, Leipz. 1779. 
+ 5Bd. 


Voan dee Anordnung, in Rädfiht 
auf MIablerey, handeln Leo. B.Albertt, 


im sten Buche ſ. Werkes, de pictura 


"fol. 


(S. ı7 in der, dem Bitruvins des Laet, 
Amfterd. 1649. £. angehangenen Ausg.) — 
Krone. Junius, In den erfien 45. des sten 
Kap. im sten ®. feines Werkes de pictu- 
ra Vererum. — Ger. Laireſſe, in dem 
sten Buche des großen Mahlerbuches (©. 


48 u f. Nürnb. 1728. 4.) und zwar unter - 


folgenden Aufſcheiften:“ ı) Was vor Ge⸗ 
danken bey einem Mahler gu dem Ordiniren 
erfordert werden, 3) Von dem Ordiniren. 
3) Ordinirung der Geſchichte. 4) Wie 
man fchöne Kupferkäde, Academienbilder, 
and Diodele in dem Mahlen gebrauchen 
5) Bon der Wahrſcheinlichkeit und 
mapferifchen Art in einer Ordonnanz mit 
vielen, oder wenigen Figuren. 6) Beobs 
achtumgen wegen Ordinirung der (beyden) 
Geſchlechte neben einander... 8) Bon 
der Wirkung bee Gedanken bey dem Or⸗ 
binieen. 9) Anmerkungen uͤber einigen 
Misverkand, in Vorftellung ber Geſchichte. 
10) Don ber Meichlichkeit und Natürliche 
feit in dem Ordiniren einer Hiftorle. 
I) Bon Drbintrung dee Bilder, welche 
©innbedeutungen enthalten. 12) Orb⸗ 
nung der Bewegungen, mie fie aus den 
Uffeteg nach einander fliehen. . . » 
»7) Brundregeln , wie kleine Figuren, in 
einem großen Kaume, und hinwiederum 


große In einem Heinen Begriff su ordini⸗ 


ren ſeyn. 18) Don dem Drbiniren dee 


HSiſtorien, Contrefaits, Einfledeleyen in 


einem kurzen Begriff... 30) Bon ber. 


Ano 
Beobachtung ber Debonnahpin einer Titel⸗ 
Platte. 21) Nothwendige Seobachtuns 
gen in Betrachtung ber Sääle, Gallerien, 
und anderer Derter, wohin man eine Hi⸗ 


ſtorie in verfchiedenen Gtäden fortzufeßen 
geionnen il. Und im sten Kap. des ade 


ten Buches (Eh 3. ©. 57) von der Or⸗ 


dinanz der colorieten Steine neben und 
bey einander, ſowohl inner, als aufles 
dem Haufe. .. im sten Kap. von Mah⸗ 
kung der Abeen und Sieden in Mauer⸗ 
end Zimmerarbeit, ſowohl inner als aufs 
fer Haufe, und mas vor Drbnung barin 
zu beobachten if. - Im sten Kap. bes 
swölften Buches (Th. 2. ©. 387) von Des 


dinirung der Blumen, und iheen Sarben, _ 


in Feſtonen und Bouqueten. Im öten 


Kap. Verfolg der Drbinteung und Stel . 


fang der Blumen. — — de Piles, uns 


ter dee Aufichrift, de la difpofition , in 


dem Cours de peinture par principes 
(Oeuv. div. T. 2. 6.73 u. f.) untes 
eben diefer Auffcheift in der Diſſertation 
für les ouvrages des plus fameux pein- 


tres (ebend. T. IV. S. 258) und in den 


Anmerkungen su f. Heberf. des duͤ Freſnos 
(edend. T. V. ©. 139) — Du Bun ds 
Orc, inf. Traite fur la Peint. Toul. 
1699. 4. in ber sten Diſſert. unter bee 
Aufihrift, De la compofition‘, ©. 283 
u. f. — Teſtelin, in den Sentimens des 
plus habiles peintres (©. 86. bey dem 
Gedicht des Le Mierre, Amf. 1770) — 
Eonpel, in f. Difcours, Par. 1721. 4. 
© 70 uf. — Dubos in den reflex, 


erit. für le poefie er la peinrure (Til. . 
Sekt. 31 und 32. ©. 257. Drestn. Mass.) 


— Biicharbfen, in dem Efai fur la 
theorie de la peinrure (6. 94. Amf. 
Ausg. 1729) — Hagedorn, in dem zwey⸗ 
ten Buche feiner Betracht. über die Mah⸗ 
lerey, „von der Sufammenferung des Ge⸗ 
mädides,* (©. 154 u, f.) unter folgenden 
Auffpriften: Won der Verbitdung bes 


Dicterifhen, und des Mechaniſchen bey 


bem erften Blane des Gemähldes bie Eins 
heiten; Beobachtungen der mechanifchen 
und bichterifchen Wahrſcheinlichkeit übers 
haupt . . Ungleichheit und Entgegen» 
heBung "der mannichfaltigen Graeakinbe 

x n 


Ang 

in einem Gemaͤhlde; von dem angeneh⸗ 
men Unebenmaße; bie Gruppen; die Ber 
tYeikung ins Beſondere; von der Ruhe 
in einem &emäpide überhaupt, umd von 
der. Sparfamkeit mit den Gruppen und 
Figuren für die Stille und Würde eines 
Gemdßtved.“ Aunch finden fich einzele 
VBenertungen über bie Anordnung nach 
in der folgenden, britten Abtheilung dies 
ſes Buches, „von den Berfchiebenheiten 
in den Gegenſtanden dee Erfindung unb 
Sinorbnung ‚* fo wie in den Anhange 
N.LVIl. (&. 814) weicher „von den Ga⸗ 
ben und Werfen bes 9. Sogarths und 
den Eorlcaturen überhaupt, ingleichen 
von ber Anordnung ber Gemaͤhlde nach 
der Hosarthifchen Zergtiederung der Schoͤn⸗ 
Bett ‚* handelt. — — Algarotti, in 
dem Saggio ſopra la Pittura (©. 140. 
dee d. lHeberſ.) — D. Webb, in der In- 

iry into the beauties of painting, 
Disl. VIE (B. 134. der d. Ueberſ.) — 


Det, N. XXI. (Th. 1. ©. 246) 


son der Anordnung der Siguren. — R 
Mengs in dee Parte terza der riflefioni 
fu la bellezza, unb zwar in ben confı. 
derzzioni fopra is Compofizione di 
Raffaelo , di Corseggio e di Tiziano 
(Opere, T.}, 6,59) fe mie auch über 
die Eompofition dieſer Kuͤnſtler, (ebend. 
©. 148. 170. 183) ferner noch In den le- 
aioni pratiche di pitrurs, won der Com⸗ 


poſttion überhaupt, und von der Grazie 


“ia der Eompofition (s. VE. und 5. XI. 
T. 2. ©. 275 ınd 289) und fein Heraus⸗ 
geber , Nic. de Rzara, bey Gelegenheit 
der erſten Schrift, (T. 2. ©. 107) von 
der Schönheit der Compoſttion. — — 
ueber die Unordnung dee Dramas 
eiſchen Handlung find, in fo fern Ans 
orönung Dee Begebenheiten, und 
Sabel, odtr Plan auf Eines hinaus 
Saufen, nachzuleſen, im Artitoteles dab, 
was cr ker die Habel Aberbaupe faat 
(sg: wayr. VI. 7. VE. VII. IX. X.) 
wit feinen Eommentatoren, als Daeler 
(6. 91. Um. Ausg. von 1733.) Curtius 
(6. ısı m. f.) wo auch zugleich bie, von 
Benberten iR den Obfervations on Po& 
tsy (Lond. 1738. 8.) und von Bedzier, 
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In den erttfißen (riefen (Zurich 1749. 8 
©. 74 und 177) gegen die Ariſtoteliſche Lehre, 


vdaß die Zabel der vorzuͤglichſte Theit 


bes Zrauerfpieles fen, gemachten Einwen⸗ 


dungen, widerlegt werden. — Bon bies 


fer Anordnung handelt auch Soraz (adPi 


ones B.43u.f. V. 1460. f.) und Erldu⸗ 
terungen darüber haben feine Commenta⸗ 
toren, als Hurd (1. 63 und 123 d. Ueberſ) 
SBatteur (Einf. in die (ch. Wiſſ. 3.266 und 
294 vierte Aufl.) u. a. m. gelieſert. — 


Wie das Genie, und wie der Wis die .. 


dramatiſchen Handlungen anordnen, bat ef 


fing in der Dramaturgie (N. XXX u.f.y) _ 


ſehr anfchaufich gezeigt; wo auch sugletch, 
an fehe vielen Stellen (als Th. 1.6. 266 
u. ſ. Th. 2. ©. 140 u. f.) ſehr brauchbare 
Anweiſungen und Winke zu der Anordnung 
in Kunſtwerken überhaupt zu finden find, 
— Daß nicht die Anordnung der Beges 
benpeiten, nicht der Plan eines Werkes, 
fondern die Schoͤnbeiten des Detail, das 
Geſchick der Werke der Dichtfunf ents 
ſcheiden, fucht Dubos in den reflex. crit. 
für la poefie et lapeint. (T.r. Sect. 33. 
Dresbn. Ausg. ©. 366 u. f.) erweislich zu 
machen ; allein, weder feine Bepfpiele noch 
feine @rände, ermeifen dieſes, in Anſe⸗ 
bung des Drama, hinldngtich ; daß man, 


in andern Dicktungsarten, vorzüglich ig 


den erzäblenden, und hier beſonders in 


ſcherzbaft ersählenden,, Teicht bie Unvol⸗ 
kommenheiten des Planes Aber den eins 
ein Schoͤnheiten vergeſſen, ober üBerfes 


ben könne, beweißt unter andern der Or- 
lando furiofo ; und wer lließt nicht den 


* 


Idris, ob Er gleich nicht vollendet iſt, mit 


Vergnuͤgen ) Allein zwiſchen der Hand⸗ 


fung, in dieſen beyden Dichtungsarten, 


findet, fo wie in mehrern Staͤcken, "fo 
auch in Anfehung der Anordnung der Des 
sebenheiten, -ein großer Unterſchied Statt, 
welchen H. Sulzer, und meines Willens 
bein Sunftrichter, beſtimmt und deutli 


genug angegeben hat, und den, ausfähes 


lich au zeigen, bier nicht dee Ort il; et 
ergiebt fich, inbeffen, aus der bloßen Der, 
sleichung deu Worte: Drama und fr. 
zaͤhlung, von felbſt. — Zu der dramas 
tijchen Anordnung gehören noch, aus He⸗ 

ts > delins 
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delins Pratique du Tiheatze, dab.4- 5. Ste 
und gte Kap. des zweyten Buches, deia 
continuité d’adtion; des hiftoires à 
deux fils, dont l'une .eft nommee 
Epifode. par les modernes ; de la pr& 
paration desincidens ; du denouäment, 
- au de la caraftrophe: er iſſuẽ du poeme 
dramatique (6. 78.83. 115. 132. im iten B. 
deu Amferd. Yusg. 1715. 8.) — Ausber 
Einleitung In die ſch. Wiſſenſch. von Bäts 
teur,..mos er von ber Einheit der 
Handlung .fagt (ater B. ©. azı u. fr 
ate Auf.) — Aus Diderots Abhandlung 
über. die dramatiſche Dichtlunf, binter 
feinem Sausyater, was über ben Unter⸗ 
ſchied in der Anordnung awiſchen ernfhafs 
sen und Iufigen Komddien, Über die, aus 
Verſchiedenheit des Genies, entipringende 
Berihicdenbelt, in diefer Anordnung, Über 


den Borzug berfelben vor bloßen Kieaden, 


y.d.m. (Ch. 2. S. 189 u.  f. Theaters 
ber sten Auflage dee beutishen lUeberſ.) 
benierkt worden if; — aus Home's Ele- 
ments of Criticiim, ein Theif des aaten 
Kap. (S. 383) und ein Theil des ayten, 
(ste Ausg. von 1769.) — aus der Are 
de la Comedie, von Caiſhava, die Kar 
pitel, de PAction, du neud, des In- 
cidens (VIH. ©. 165. 1 ®.) des Sce- 
nes (XII. 223. ebend.) de la liaiſon 
des fcenes (XI. 250. chend.) des Alles 
(XV. 274. ebend.) de l'entreatte (XVI, 
289. chend.) delagradation (XIX. 341, 
ebend,) de unité de fable vu d’aftion 
(©. 359. ebend ) ein Theil des Kapitels 
de l'inter6r ( &. 389.) des Kapitels des 
Surprifes (6. soı) des Kap. de In ca- 
faftrophe ou du Denouement (XXXL 
02) und aus dem zweyten Bande, 
8 Kap. des pieces d’intrigue en ge- 
neral (X. ı23) de Paction dans les 
pieces à catactèêère (XXXIX, ©. 448) 
du denoucnient des pieces A caraltere 
(XL. 468) des Epifodes, maniere de 
les liex aux caralteren principaux, et 
de placer. les carakteyes accefloires, 
U. 0 m. Auch findet ſich Inder Schrift 
des H. Element, De la Vragedie, Amũ. 


| 1784, 8. Th. 2. ©. as unter ber Auf 


ſchrift: De moyens effentiels à l'Eco- 


Any 


nomie .desmatique. fahr, viel nuliches 
hierüber, ob es gleich nur Zerglicderume _ 
ven Boltairischer Stuͤcke enthält. — — 

Don der Anordnung der epifchen 
Bandlung wird am ausführlichen in dem 
Trait du poome epique, des Boſſu, ia 
bem 6 und zten Kap, bes erfien, und im 
5 — ısten Kap. des aten Buches gehan⸗ 
bet. — Wie bad, was Batteur (Eine 


leit. in die ſch. Wiß. ater Th. &. ızo-u.f.) 


baräber jagt, miluerflanden werden könne, 
begreife ih nicht gut; denn hiſtoriſche und 
bichterikche Zeitfolge und Ordnung find, 
und muͤſſen (ſehr wenige einzele Falle abge⸗ 
rechnet) immer und ewig verſchieden bleiben, 
Hchrigens findet ſich im Batteur (ebend. ©. 
160) noch ein bier einſchlagendes Kap. 
über Die Anordnung der Sachen in bee 
Iliade. — 

Was die Anordnung einer Xede 
Überhaupt anbetrift: fo bitte 9. Gulzee 
vielleicht hier, oder vorher, mo er su bee 
Andsdnung in den vedenden Kuͤnſten 
üßergieng, Anordnung der Worte in 
Abſicht auf Bedeutung und Schall, 
welche gewöhnlich auch unter dem Nah⸗ 
men, Eompofition, bexeiffen wird, und 
um dee cher befonders behandeln follen, 
da fie nur zu (ehr von deu Neuern, und 
befonders son uns Deutichen, veraachldfe 
Got wird, und die Sache feibk ſich nicht 
in den, dahin einfchlagenden Artikeln, als 
Stol, Ausdrud, Figur u. d. m. gehörig 
zur Anſchauung bringen laͤßt. Wie micha 
tig ſie den Griechen geweſen, beweißt das 
Wert des Dionufius ‚von Hoalifarnaß 
(mug: ausdeseus dronardı im sten SCh. 
ſ. W. Ed. Hudl, ©. ı, und, unter an⸗ 
bern, einzeln herausgegeben von Jac. Ups 
ton, £ond.ı702.8.) über welches ſich unteg 
andern, in dem sund sten Ch. des Origin. 
and progreis of language (Lond. 
1775. 8.) ganz gute Bemerkungen fas 
den. — Bon befondern Werken, oder 
Abhandlungen der Neuen, weiß ich aut 
aus I. Lawſons Lectures cancerning 
Orstory, Lond. 1749. 8. bie.s4te augus 
füheen. Auch fchldgt bad Werk des J. 
Ogfivie: Philofaphical sad <ritical ob» 
fesvations on the pature , chazatters 


and 
\ 


Aus 


and various fpecies of Compoliuen, 
Lend. 1774. 8. 28. in diefe Materie, 
{m Ganzen, in fo fern ein, als es von 
dem Gtole überhaupt handelt, ob es gleich 
auch hierüber nicht fehr viel Wefelebigens 
bes enthält. — — Don der Anord⸗ 
nung der Minterie, oder der (Des 
danken, in Ruͤckſicht auf oͤffentlihe 
Rede, baden, in eigenen Schriften, 
Kefonbers zehandelt, Hermogenes (ep) 
ur rasaoy, einzeln herausgegeben mit Ex» 
Fduterungen von Job. Sturm, Strasburg 
1570, 8.) eben diefer Sturm (Partition, 
diale&ic. Lib. IV. Argent. 1576. 8.) 
Marc Boxhorn (Ideae oration. Lipf. 
1661. 8.) u.a. m. — ls ein Theilder 
Redekunſt hät diefe Materie natürlich ih⸗ 
ven Platz in allen Unmweifungen dazu, und 
in allen Abhandlungen finden müflen; fo 
handelt Eicero- (oder, mer der Verf. der 
vier Bücher an den Herennius fegn mag) 
davon in bem oten und ıoten Kap. des 
sten Buches dieſes Werkes (Op. Vol. ı. 
S. 64. Ed, Ern.) und im zten der Buͤ⸗ 
er de Oratore, 76. (ebend. ©, 418 
u. f.) — ber ‘Berf. der principes pour 
la ieture des Orateurs, ‚Par. 1753. 8. 
5 B. d. Hamb. 1757. 8. (in dem ganzen 
vierten Bude) — der vorermähnte kaw⸗ 


fon, in der zoten u. f. Borlefung (mit 


bloßer Räcficht auf Kanzelberedſamkeit) 
— Sriehlen in dem zweyten Theile feiner 
Borlefungen über Redekunſt und Kritik 
(6 — 1ote Vorleſ. ©. 33 u. f. der d. es 
Berf.) = Hugh Blair, inf. Lectures 
on Rher. and belles lettres (XXXI. 
2 B. S. sı.uf.) — Battrur inf. 
Einleituns in die ſch. Wiſſenſch. (gter B. 
©. 156 u f.) — Condillac, inf. Unter 
richt aller Wiſſenſchaften (ster Theil, ztes 
und tes Buch G. 388. der deutſchen Ueberſ. 
Gern 1777) — und, damit ich both mes 
nioſtens eines Deutſchen gedenke, Gottſched 
im Xten Hauptft. f. ausführlichen Rede⸗ 
kalt (©. 226. der zten Aufl.) u. a.m. — 
Hein aße dieſe Schriftfieter, den H. Sul⸗ 
ger mit inubegriffen, haben fich, den eine 
sigen Brichlen, und zum Theil den Hrn. 
Eondiüne , abgerechnet, mehr oder ments 
ger, auf eigentliche dffentlihe Reden eins 


Ha ' 7 
geſchrankt, unb nicht. die. minhie-Päds - 
ficht auf die Kunſt der Compofition in ans 
dern Arten-von Schriften, io. wenig jie 
auch gekannt if, und fo fehr fie auch vers ' 
nachläßige wird, genommen. Nah IE 
wie kein Schriſtſteller bekannt, Der biefe 

Materie im meiteilen Umfonge behandeit 
hatte. Von den Worgügen der einen vor 
der andern. (dee Mech. initistivae vor 
bee magiftralis) und von ihren Eigene 
fhaften, handelt Bato in ſ. Werke de 
Augment. fcientiar. (Lib. Vi. cap. e. 
©. 165. Oper. B. 1. Lond. 1740. f.) 
— und H. Engel ausfuͤhrlicher in & 
Schrift über Handlung, Geſpprach and 
Erzahlung (N. Bibl. der fh. Wiſſ. 16.179 
u, f.) wo auch Leſſings Vortreflichkeit in.deg 
Kunft der Eompofitton (die ſchon in der 
Alle. Bibl. so. bey’ Gelegenheit des Laos 
coon, fehe gut ind Licht geſetzt wur) Ihe 
schührendes Lob erhält. Ueberhaupt dürfte 
das Studium der logtern Schriften diefes 


wirklich großen Mannes vieleicht die lehr⸗ 


reichſte Amwelfung zur Kunit dee Compo⸗ 
fition geben. — — j 


Anrede. 
(Redende Kuͤnſte.) 


Eine Figur, deren ſich ſowohl Red⸗ 
ner, als Dichter bedienen, ihren 
Vorſtellungen neue Kraft zu geben. 
Diefe Figur befteht eigentlich barinn, 
baß die Rede plöglich ihre Wendung 
verläßt, und mitten in einer Erzaͤh⸗ 
lung, ober Betrachtutg, voll Affekt 
eine Perſon anredet. Gie.ift von 
den Griechen apoftrophe, welches 
Wegwendung bedeutet, genennt 
worden; weil in gerichtlichen Neben 
durch dieſe Figur die Rede von dem 
Nichter abgewandt und an eine ans 
bre Perfon gerichtet wird. Bey fols 
gender Stelle in Virgils Beſchrei⸗ 


bung von Stalien: 
Nnaec genus acre virüm, Marfog 
pubemque Sabellam 


Affserumque malo Ligurem Vol - 
fcufque verucos 
Ex 


n 
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Extulit: Raee Decios, Mirios, 
- magnofque Camillos, 
"Scipiadas duros bello, et te maxim 

\ Cæſar *)1 
empfindet man bey ber, In den letz⸗ 
ven Worten liegenden Anrede, einen 
Schlag, der plöglich die Aufmerk⸗ 
ſamkeit aufs nwerdt. | 
Die Anrede wuͤrket überhaupt 
ſchnell und ſtark; aber ihre Wuͤr⸗ 
kung iſt nach des Redners oder Dich⸗ 


ters Abfiche ſehr verſchieden. Sie 


kann Mitleiden, Zorn, Verachtung, 
und jeden andern Affekt erweken. 
Sie muß aber ſparſam gebraucht 


‚werben, damit fie ihre Kraft nicht 
verliere. J 


>» 2* 


Wenn, und wo bie Apofirophe na⸗ 
tuͤrlich, daß fie nicht immer gerade: an 
eine Perfon gerichtet ik, u. d. m. Ichet, 
unter Mehrern, Some, in den Elements 
of Criticism (Ch. XX. Se. 2. im2®, 
©. 3255. Ausg. von 1769.) — 9, Joh. 
Chrſtph. Adelung, in f. W. Ueber den 
deutſchen Styl B. 1. ©. 436. der sten 


—* = 


Anſatz. 
(Muſik) 

Mit dieſem Kunſtwort bejeichnet 

man insbeſondere die Art, wie der 

Floͤtenſpieler die Floͤte an den Mund 


‚ &-feßet, und dig, Lippen beym Blaſen 


bildet. Der Ton wird durch ben 
Anſatz voll oder mager, lieblich oder 
rauf; fo daß der Anfag als ein wich⸗ 
tiger Theil des guten Floͤtenſpielens 
muß angefehen werden. Quanz hat 
deßwegen in feinem Verſuch über das 
Slötenfpielen In ben Hauptſtuͤke weit 
lauftig davon gehandelt. Es iſt 


zwar verſchiedenes in feiner Lehre 


vom Anfab, woruͤber ihm von Ken: 
nern widerſprochen worden? beſon⸗ 
ders fcheinet bag, was die Stärke 
und Schwäche ber Luft besrifft,- un⸗ 
.9) Gevrg. L. I. 167. 


man geglaubt hatte. W 
ſchlag fo richtig gemacht ift, als nur 


richtig. Deſſen ungeachtet wird ſech 
ein Liebhaber vieles daraus zu Nutze 
machen koͤnnen. 


Anſchlag. 
(Baukunft.) 
„Mt in der Verkleidung, ober an ben 
ewaͤnden der Thüren der Falz, an 
welchem bie sugefchloffene Thür an⸗ 
liegt. Anden Schwellen macht man 
nicht gern einen Anfchlag, aus Bes 
forgung, man möchte im Herauds - 
oder Hereingehen, mit bem Fuß dar, 
an ſtoßen. Aber um den Windzug 
u verbüten, follten wenigſtens die 
ußerfien Thüren an ben Schwellen 
einen Anfchlag haben, der aber nicht 
über drey Diertel Zoll hoch feyn 


muß. 


Anſchlag nennt man auch die, dem 
Bau vorhergehende Berechnung der 
Koſten deſſelben. Es iſt ein noth⸗ 
wendiger und wichtiger Theil der, 
einem Baumeiſter noͤthigen, Kennt-· 
niß, daß er richtige Anſchlaͤge zu ma⸗ 
chen wiſſe. Mancher Bau iſt deß⸗ 


wegen unvollendet geblieben, weil er 


groͤßere Summen gekoſtet hat, als 
Wenn ein An⸗ 


möglich fcheinet, fo thut man doch 
wol, fich auf em Drittel beffelben 
mehr gefaßt zu machen. 


Anſchlagende Noten, 


Werden in einem Tonſtuͤt diejeni⸗ 
gen Noten oder Toͤne genennt, auf 
welche ein Accent geſetzt wird; ſie 
werden den durchgehenden, die ohne 
allen Accent vorgetragen werden, ent⸗ 
egengeſetzt. Alſo ſind ordentlicher 
reife alle Toͤne, die in die guten 
Zeiten bes Takts fallen, anſchla⸗ 
gend *). In vielen zu einer Figur 
verbundenen Noten iſt die erfte, Dritte, 
W fünfte, 

) S Zeiten, 





[4 


nie 
/ 


⁊ 
‘ 
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fünfte, eine auſchlag Die an⸗ 
dern find — ). 


Nur die anſchlagenden Toͤne wer⸗ 
den zur Harmonie gerechnet, und in 
der Fortſchreitung derſelben in Be⸗ 
trachtung gezogen, weil die durch⸗ 
gehenden Toͤne, ſowol wegen ihrer 
geſchwinden Bewegung, als wegen 


des Mangels an Nachdruk, keinen 


merklichen Einfluß 
haben. 


Anſehen. 
(Schöne Kuͤnfte.) 
Der Charakter der aͤuferlichen Form 
einer Sache. Man ſagt von einem 
Gebäude, es habe ein gutes ober 
fihlechteß, ein edles ober gemeined 
Auſehen. Bey Perfonen iſt das An⸗ 
ſehen das, was in ber. franzoͤſiſchen 
Sprache Air genennt wird. Es ent⸗ 
ſteht aus dem Ganzen der Form, und 


auf die Harmo⸗ 


„IR von dem Charakter, der aus ein⸗ 


In Theilen entſteht, verfchieben. 
8 Geficht eines Menſchen zeiget 
bisweilen einen andern Charakter, 
als derjenige ift, den feine ganze Per⸗ 
fon ausdruͤkt. 
Da die unbelebten Formen an eir 
nem andern Orte betrachtet worben 
d**); fo ift hier die Rede blos von 
——ã— — Geſtalt, in ſo fern 
ihr Anſehen ein Gegenſtand der Kun 


iR. Fürden Mahler, den Bildhauer. 


und ben Schaufpieler, iſt das Stu 
dium des Anſehens der wichtigite 
Theil der Kunſt; dem Redner und 
dem eoifchen Dichter, tft felbiges uns 
t | ! 
rn an fich. felbit betrachtet, 
iſt das Anfehen ein wichtiger Gegen- 
land der Künfte; weil ed eine fehr 
merkwuͤrdige Sache ift, Eigenfchaf- 
gen eines denkenden und empfinden- 
den Weſens, in förperlichen Sormen 
zu entdeken }). 
en 
. wor. 
1) ©. aebalichkeit. 


würde ein Sch 


Alſo kann der 


x 
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Kuͤnſtler, dem es gelinget einen Ge⸗ 
—— oder auch nur einen 
vorübergehenden Gemuͤthszuſtand, 
burch das Auſehen der Perfoneh ges 


nauabzubilden, gewiffe Rechnung auf 


unfern Beyfall machen. Selbſt dig 
bäurifchen Figuren eined Brauers, 
Teiniers oder Oſtade, und der von 
Bogarth gezeichnete Poͤbel ), erwe⸗ 
ken einigermaßen Bewundrung; auch 
* be Yen ge nr 
em jebe Perſon durch ihr Anfehen 
ihren Charakter, oder ihren Semie 2 
zuſtand, beſtimmt zu erkennen gaͤbe, 
ſchon allein dadurch gefallen. Fu 
Weit wichtiger wird die Würkung 
des Anſehens in Werfen, die auf ets 
was höheres, als bie bloße Beluflie 
gung ifl, abzielen. Wir werden. für 
oder wider Perfonen, Handlungen -- 
und Gefinnungen, durch dag dußer- 


‚liche Anfehen, mit unwiderſtehlich 


Kraft eingenommen. : So wird un 
Therfites fchon durch fein Anſehen 
verächtlich, ehe er noch etwas ges 
than oder geredet hat. | 

_ Der Kuͤnſtler alfo, ber biefen . 
Theil der Kunft in feiner Gewalt hat, 
ift Meiſter über unfre Empfindungen, 
Die hoͤchſte Würfung der Kunf liege 
in dieſem Theile. Man fehe, in wel 
he Entzuͤkung Winkelmann über bag 
Anfehen eines bloßen Rumpf gu 
raͤth, und erkenne Daraus die Wich⸗ 


tigkeit bes Unfehene. - 
Es iſt aber nur den größten Kuͤnſt⸗ 
lern gegeben, hierinn küch zu ſeyn; 


Regeln wären bier vollkommen uns 
nüge, wo das Genie allein würfen 
muß. Das einzige was man hier 
über Tagen fan, wenn man ben 
Künftler das Studium der Natur 
empfichle, Hilfe ihm doch nichtg, 
wenn er nicht eine hoͤchſt empfind 
liche Seele hat, die ſich mit ber groͤß 
ten Leichtigkeit gänzlich in jebeh Zus 
fand feten, und ihrem K vn je . 
| t 


S. Hos. Kupfer zu Buttlers Sun 
dibras. EL, 





ſte feiner 
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Geſtalt geben Farin. Man trifft bis⸗ 


Wweilen Menfehen von fehr mittelmaͤſ⸗ 


figen Gaben an, die mit der größten 
Leichtigkeit das Anfehen jeder Per⸗ 
fon annehnıen. Diefe find gebohrne 
Schaufpieler. | | 
: Doch iſt nicht gu zweifeln, daß 
nicht einige fleiige Hebung auch mit⸗ 
telmäßige Anlagen zu diefem Talent, 
merklich verftärten ſollte. Der Kuͤnſt⸗ 
ler, den eine genaue Aufmerkſamkeit 
auf das Anſehen uͤberall begleitet; 
der alle Claſſen der Menſchen, der 
viele Voͤlker geſehen, und nicht blog 
ins Auge, ſondern feſt in die Einbil⸗ 
dungskraft gefaßt hat, wird darinn 
nicht ganz ungluͤklich ſeyn; zumal 
wenn er ſich unaufhoͤrlich uͤbet, fich 


ſelbſt in jeden Gemuͤthszuſtand zu 


ſetzen. Die Einbildungskraft will, 
tie alle andre Faͤhigkeiten, beſtaͤn⸗ 
dig geüber ſeyn. | 

* Der Ausdruk bes Anſehens, den 
ber epifche Dichter im feiner Gewalt 
haben muß, ift vielleicht bag ſchwer⸗ 
Kunſt, Da ihm nicht er- 
laubt if, in Befchreißung bes Anſe⸗ 
hens umpftändlich zu ſeyn, fo muß er 
mit m. Zügen fehr viel auszudruͤ⸗ 

toiffen. 

Dem Redner ift die Kunſt, fich jebe 
Art des Anfeheng zu geben, von der 
hoͤchſten Wichtigkeit. Denn dadurch 
wird er beredter, als durch die Rebe 
ſelbſt. Wir empfehlen dem angehen- 
den Redner Miimise fleißig zu er« 
wegen, was Mer die Wichtigfeit der 
Faſſung It erinnert worden *), Er 
muß aber fo gut, als der’ Schaufpies 
fer, ein Proteus oder em Ulyſſes feyn, 
ber alle Seftalten anzunehmen weiß, 
Denn mitten in ber Rede muß er, 


ſo oft er ven Ton oder die Materie. 


ändert, auch dag, fich dazu fchifend 
Anſe chen rg su Poendn 
— **8— 
Wie der Dichter das,, haßliche oder 
ſchoͤne. Anſehen gebrauchen une, um, 
*) ©, Baflung 
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was er die Werfonen fanen uber than laßt, 
zu verfidelen, ober zu fchmdchen, bat Lehe 
fing (fascoon ©. 236) an ein paar vortrefs 
lichen Benfptelen aus dem'Shafefpear, — 
fo wie an mehrern Stellen diefes Werkes 
gezeigt, wie dee Dichter es anzufangen 
babe, um das Anſehen feiner Perfonen 
anſchaulich und wirkſam darzuſfelen — 
Wie der Dichter es anzufangen habe, ums 
SZufidnde des Geiles, durch Züge bes Ki» 
fehens, durch dußere Zeichen, anſchaulich 
zu machen, hat Hr. Engel, in den Ans 
fangsgründen einer Theorie der Dichtungse 
arten (©. 192 u. f.) in vortrefich gemähls 
ten Beovfpielen gelehrt. — — — Was das 
Anſehen, in Ruͤckſicht auf bildende 
Bönfte, anbetrift: fo iſt es natärtich, 
daß, da dieſe nur durch das Anſehen bes 
Zuftand des Geiſtes darzußellen vermögen, 


die Kuͤnftler, mofern fie überall Seele ſchil⸗ 


been wollen, es nicht genug, aber vers 
bunden mit dem Studio des Innern Char 
rakters ſelbſt ſtudiren können; vieleicht 
hatte H. Suljer aber dieſe wichtige Lehre 


anſehnlicher und intereſſanter zemacht, 


wenn er, in einzeln, individuellen, 
aus einzeln Gemaͤhlden, oder Statuen, 
genommenen Beyfpielen, gezeigt hätte, 
wo, und mo nicht, Känftler den Gemuͤths⸗ 
zuſtand durch das Anſehen gluͤcklich geſchil⸗ 
bert haben? Da dieſe ganze Sache eb 
gentlich zu dem Art. Ausdruck gehört! 
fo werden In den Notigen zu diefem Nr» 
tikel diejenigen Werke angeführt werden, 
worin dieſe Materie. meitlduftitg behan⸗ 
delt il. — licher das, von dem Rednet 
anzunehmende Unfehen iſt, aus den, bed 
dem Arc. Anftand angeführten Werfen, 
borsänlich die tele aus dem Gicere 
(de Orat. 111. 56. Op. Vol. 1. p. 49 
Ed. Ern.) nachzuleſen. — Uebrigens 
fcheint mit ber Artikel zu denienigen u | 
gehören, melde entweder gar nicht, ode® 
doch nur durch zu viele Nachweiſungen zut 
Vollkommenheit zu bringen find. Gelb 


das Wort, Anfeben, wenn es, mie hier, 


ohne alles Bedwort gebraucht wird, führt 
ſchon ‚auf einen andern Begriff, old ihm 
biee untergelegt worden iſt. — \ 


Anfegung 


N 


Auf. 


Anfegung der Singer. 
... (Mofil.) 
Die Art auf den verfihiedenen In⸗ 
Prumenten der Muſtk, auf denen bie 
Toͤne durch die Anfegung ber Singer 
ihre Höhe und Tiefe bekommen, die 
Singer zu brauchen. Auf dem Cla⸗ 


vier, ber Orgel, ber Violine, ber. 


Floͤte, Hoboe, iſt bie Anfegung ber 
Singer eine wichtige Sache, fowol 
um recht rein, als mit der gehörigen 
Sertigfeit, zu fprelen: 

Es iſt daher ein ſehr noͤthiges 
Stuͤk zu dem richtigen und vollkom⸗ 
menen Spielen, daß man ſich die be⸗ 
ſte Anſetzung der Finger angewoͤhne. 
Jedes Inſtrument erfodert darinn be⸗ 
ſondere Regeln, die man nur von 
den groͤßten Meiſtern in der Aus⸗ 
Übung erwarten kann. Quanz hat 
in feiner Anleitung zum Floͤtenſpie⸗ 
len feine Mechude vorgetragen, und 
Bach in feiner Anweiſung zum Cla⸗ 


vierfptelen hat daffelbe m Abſicht auf“ 


biefes Inſtrument gethan, wozu lan⸗ 
ge vor ihm der ehemalige Organiſt 
des Koͤnigs von Frankreich Couperin 
hm vorgearbeitet hat”). Es iſt 
ums unbekannt, ob jemand ven Lieb⸗ 
gabern andrer Inſtrumente denfelben 
ienft geleiftet Habe oder nicht. 
Anfänger in der Muſtk Haben um 
Par forgfältiger darauf zu fehen, 
bie beſte Anfegung ber Singer 
anzugerwshnen, als es fehr ſchwer iſt 
die einmal angenommene Art, wenn 
man ſte unbequem findet, wieder 
abzulegen. Daher diejenigen, wel⸗ 
«he ſich zu einer fchlechten Anfeßung 
gewöhnt haben, fllten ale Stüfe 
mit volfommener Sertigfeit fpielen 
Scmen. | 
2 
(*) Die Unfegung ber Finger if, von 
den frühern Schriftſtelern der Neuern 
über die Muſik, für nicht ſo wichtid, wie 
L’Art de tou le claveci 
Ye Couperina —* —* Mr 
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fetzt, und zweifeldohne deswegen für nicht 

fo wichtig angefeben worden (mie man ed 
noch aus des Prätorius Synragm, B. 2, 
©. 44. abnehmen fann) weil man weder 
fo geſchwinde ſpielte, noch in fo ſchwere 
Tonarten fich vertiefte, ober fo ſehe auf 
gute Manieren fah, abs in den ſpaͤtern 
Zeiten. Kür den Liebhaber der Gefchichte 
der Muſik wird es eine angenehme Be⸗ 
fhaftigemg feyn, zu vergleihen, was 
Matthefon, Mm ſ. Organiſtenprobe (im 
sten $. des zten Thls.) und in f. Meinen 
Grneralbabichute (S.ır. der iten Aufl.) — 
Sambert, in f. Princ. de Clavecin (Ch. 
IX.) — Misler, in den Anfangsgräns 
den des Generalbaſſes — C. A. Huma⸗ 
nas (Hartong) ia ſ. Mufic. theor. pract. 
Nürmb. 1749. 4. (im aten TH.) — 8.W, . 
Marpurg, in ſ. Kunſt das Clavier zu 
ſpielen, Berl, 1750. 4. — Wolf in ſ. 
unterricht Im Clavterſpirlen (im 7ten Abs 
ſchn. der sten Aufl, Halle 1784. 8.) u. a. 
m. dävon fagen. — — Joh. Nic. Ti⸗ 


fiber, in f. Sammlung amnuthiger Cla⸗ . 


vierüde, Nürnd. bat die Fingerordnung 
über die Noten gefeßt. —  — Das von 
8. ©. empföhlene Werf des Eouperin if, 
Abrigens, von Bach, TU feinem anges 
führten Werke, 6. 88. nicht eben, als das 
beffere, beurtheilt worden. | 
Wegen der übrigen Inkrumente, ſ. 
den Art, Inſtrumentalmuſik. ' 


Anſtand. 
. EGedekunſt | 


Die Uebereinſtimmung der Stellung, 
der Gebehrden und der Stimme ber} 
Redners in: einer Nede don gemäßig 
tem Inhalt, mit dem Charakter dee 
Mede, DerAnftand bat bloß indern 
gemäßigten Inhalt flatt; denn mu 


dieſer heftig ift, und ftarfe Leidem 


ſchaften zum Grunde bat, daß ber 
Vortrag feurig wird: ba’ wird der 
sollfommenften Uebereinſtimmung 
Des Vortrags mit dem Inhalt nie 
mals der Name des Anftandes ger 


= gehm Er bleiber dem geſetzten * 
en 


Anl 
fm und einer ruhigen Gemuͤthsver⸗ 
ee eigen. 
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n einer Rede son ernſthaftem 


Inhalt zeiget fich der Anſtand in ei⸗ 


ner ernſthaften und ruhigen Stel- 
dung, in mäßigen Bewegungen, tie 
ner männlichen und etwas langfa- 
men Stimme, und einer geraden 


| Kopfſtellung und etwas niedergezo⸗ 
alt vergnuͤgt, aber von gemaͤßigter 


= Augenbrahmen. Iſt der In⸗ 
r 


eude; ſo beſtehet der Anſtand in 
einer maͤßig muntern Stellung, in 


angenehmen und ſanften Bewegungen 
Koͤrpers, in einem etwas mehr 


des 


| 'aufgerichteten Kopfe, offenen und 


fröhlichen Bliken, und einer ange» 
chen hellen Stimme. Ueberhaupt 
find Befcheidenheit, Mäßigung ber 


Stimme und aller Bewegungen, bie 


- wefentlichften, Stuͤke des Anſtandes: 
hingegen hebt alles weit getriebene 


und heftige den Anſtand auf. Eine 
ſtille Groͤße, die uns beſtaͤndig in 
einer suhigen Faſſung laͤßt, und alle, 
Aufmerkſamkeit, ohne die geringſte 
Zerſtreuung, auf das Weſen der 


Sache heftet, machet die Vollkom⸗ 


menheit des Auftanded aus. 


Daß der Anſtand eine große Kraft 
auf die Semüther der Zuhoͤrer habe, 
ift eine Bekannte Sache; aber fie wirb 


‚nicht allemal in genugfame Ueberle⸗ 


gung gesogen. Der Mangel deffelben 
Kermindert die Wuͤrkung der Rede ſo 


ſehr, daß er fie bepnahe ganz aufs 
bebt. " 


lichen Befteebung; es läßt feine Seele 


Eines der vornehmften Mittel, den 
Anftand im Reden zu erreichen, iſt 
die Eicherheit des Redners. Wenn 
er feine Rede mit der beften Gorgfalt 
fo ausgearbeitet hat, daB er fich ih⸗ 
rer verfichern-Fann: ſo erwekt dieſes 
ein Zutrauen auf ſeinen Vortrag; 
dieſes aber uͤberhebt ihn aller aͤngſt⸗ 


in der Ruhe, die dem Anſtand we⸗ 
ſentlich iſ. Wenn aber der Redner 
in die Stärfe feiner Vorſtellungen 


ein Mißtrauen ſetzet, alsdenn fücht 


Stimme und 


Anl 
er bie ihr mangelnde Kraft durch ben 
Vortrag zu erfeßen; er will mit 
behrden die Würs 
fung erzwingen, und verlieret daruͤ⸗ 
ber den Anſtand. 


Der Redner bedenke allemal, daß 


die Hauptſache der Rede in der Ma⸗ 


mals erſetzet. Deßwegen vermeide 
er bie unnuͤtzen Beſtrebungen, ‚feinen 
Worten durch ben Vortrag eine 
Kraft zu geben, bie ihnen mangelt. 
Der Pantomime, der Erin ander Mit⸗ 


‚terie liege, und daß ber Bortrag fie 
‚nur. verflärkt, aber ihren Mangel nie⸗ 


[4 


tel hat, verftändlich zu ſeyn, als die 


Gebehrben, muß darinn die ganze 
Kraft der Borftellung feßen ; der ed 
ner aber muß baducch eine fchon vor⸗ 
handene Kraft blog unterfiügen. ' 
Große Sehler gegen den Anſtand 
find, eine Üübertriebene Stimme auf 


einer Seite, und eine ganz nachläßis 


* auf der andern; ein zu ſchneller 
orttag ſchabdet ihm mehr, als wenn 
ee zu langſam if. Am allermeiſten 
aber ſchadet ihm die: Unbeſcheiben⸗ 
beit des Redners, wenn er feine Zus 
börer mit dreiften Blicken gleichfam 
muſtert, ober gu feiner Beivunbrung 
auffobert ; wenn er einen zu freyen 
oder gar kuͤhnen Ton annimmt. Der 
Anftand will, daß der Redner feine 
Sache, und nicht feine Perfon ſehen 
laffe; daß er befcheiden und gerade 
vor ſich Hin ſehe, und wenn sd noͤ⸗ 
thig iſt, fich Tanft und befcheiden 
gegen eine andre Seite hinwende. 
Doch muß er auch nicht zaghaft ſeyn. 
fondern ein maͤßiges Zutrauen in fei« 


ne Vorftellungen von fich bliten lafe 


fen. Er muß feine Zuhoͤter als eine, 
Berfammlung anfehen, welcher er 
Hochachtung ſchuldig iſt, aber nicht 
als unerbittliche Richter, die ihr 
ungehoͤrt verurtheilen. 

Ein angehender Redner, der die⸗ 
ſes wol und ernſtlich überlegt, wird 


feinem Vortrage fommen. Aber die 
Bollfommenbeit deſſelben ‚eoieleicht 
oo bee 


/ 


‚bald zu einem gemiffen Anftand in ' 
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der ſchwerſte Theil 8 um 
Bortrage gehört. beſen/ mad 
Bon dem Anſtande, als einem Theile 


Der zednerifchen Aetion, wird in allen, 


‚über diefe geſchriebenen Werken, geban⸗ 


delt. Aufier dem aber, mas Cicero (de 
.Ed. Ern.) und Duiatilian (Lib. xl. 3. 
©. 560. Ed. G.) davon fagen, erdrtern 
folgende Werke jenen Gegenſtand befon, 
ders; In lateiniſcher Sprache: Nic. 
Frifchlini Methodus declamandi, Ar- 
gent. 1606. 8, — Lud.Crefollii. .. » 
‚De perfecta oratoris Altione et pro- 
auntistione, Lib. III. Luter. 1620. 
4. — Actio Oratozis, ſ. de geftu et 
voce, Lib. II. Aut. lo. Lucas, Par. 
1675. 8. — D. G. Morhof, DeElo- 
quentia in tacendo, Kilon. 1684. 4 
— G.C.Kirchmayer, De Oratore 
parrhefiafte, Vier, 1686. 4. GC 


“Chr, Brendel De Chirpnomia pero- 


santium, Lipf, 1693:4. - Pet. Fran- 
ci, De rat. declamandi Orar. Am- 
fiel. 1696. 8. und Ebendeſſelben Elo- 
quentiae exter. fpecim. ll. Amſtel. 
-. .3700.8. = De Adionis Orat. ne- 
‚cefhr. et praeft. fcr. Paul Overbeck, 
Regiom. 1696. 4, — I. G. Bergeri 
Diatr. hiftor, de Hypocrifi orator. feu , 
eloquentia corporis, Vit, 1723.4, == 


De oratote timido, Aut. 1,G. Kraft, 


Erl. 1765. 4 — — Su franzöfis 
ſcher ©prade: De l'action de l’ora- 
teur, ou de la prononciation et du 
gelte, p. Mr. (Val.) Conrart, Par. 
1657. ı2. 1676. 12. Lyon 1686.12, 
‚Bot. duch Melch. Smid, mit Hinzufuͤ⸗ 
"gung deflen, was in den Schriften des 
Eicero und Quintillan ſich darüber fin 


"det, Helmſt. 1690. 4. Deutkh, Jena 


»709.8. Das Wert if, befannter Maßen, - 
son den reformirten Prediger, Mich, Te 


BSaucheur; und Conrart verbefierte nur 


den Sthl, und gab es heraus. Es hat 

- noch jetzt feinen Werth, und ik von ben _ 

. folgenden Schriftßelleen über diefe Ma 

terie, ſehr benügt worden. — Kills; fur 
ex Theil, 
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les bienfdances oratoires, Ami 1753. 


8. 2. (von Edm. Mallet $ 1755) = - - 


‚L’eloquence du corps, ou l'altion du 
Predicateur, Par. 1762. ı2. (von Joſ. 
Ant. Dinouart.) Uebrigens will ich hier 
noch bemerken, daß die, von H.v. Murr, 
in f. Bibliotheca rhetorica, in dem 
aoten Kap., welches die Speiften De 
aftione et pronunciatione enthält, 
(©. 174. des uten Th. ſ. Journals zur 
Kunfseip. und. Literatur), angezeigten 
‚Reflex, fur l’eloquence des Predica 
teurs, p. Mr. Arnaud, Par. 1695, 12. 


nicht ein Wort von der rebnerifchen Hands 


lung, . und von dem redneriichen Vor⸗ 
trage enthalten, fondern wider die, von 
Vhil. Golbaud Dubois, in. der Vorrede 
zu ſ. Ueberſezung der Reden des H. Au⸗ 
guſtin, Par. 1694. 8. 2 B. gedußerten 
Meynungen über, die geiſtliche Beredfams 
$eit gerichtet find; und daß bie, von ihm, 
ebend. ©. 176. angeführte Schrift (des 
Jeſuiten Rapin) Du grand et du fubli- 
me dans Jes moeurs, avec quelques 
obfervat. fur l'’eloquence des bienfean- 


‚ces, Par. 1686. ıs. eben fo wenig bier 


bee gehoͤrt. Das erſtere if, bekannter 
Maßen, nichts, als eine jeſuitiſche Wen⸗ 
dung, um ben Sräfldenten . Lamoignon, 
und Turenne, Conde und Ludwig dem 
ı4ten zu loben} und die Obfervations, ' 
welche eigentlich bie Grundlage des er⸗ 
een find, handeln nur von den bien- 
ſtances dee Rede ſelbſt, als worunter dee 
Jeſuit die Ruͤckſicht auf Zeit und Umnſtan⸗ 
de, oder die vollkgmmene Uebereinſtim⸗ 
mung zwiſchen dem, was ber ebner, 
und den Ausdruͤcken mit welchen ce es 
ſagt, verficht. — — Su englifchee 
Speacher. Rules for fpeaking and 
Altion, in aLetrer to a Friend, Lond, 


-(La.)g == The Art offpeaking, Con- 


tainıng 1. An Eflay in which are gi- 
ven rules for exprefling properly the 
‚ princi ipal paſſions and humours, which 
gccur in reading, or publik ſpea- 
king: .» ... Lond. 1762, und 1763. 8. 
== Au Eſſay towards pointing out in 
.& fhort and plain method, the elo- 
quence and action proper for the 

M pulpit. 


+, 
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pulpit, Lond. 1765. 8. — In Abendmahls unter der Tafel einen 





deutſcher Sprache: Der, von Natur, 
and nicht von angemaßten Affecten lieb⸗ 
liche und angenehme Prediger auf der Kan⸗ 
zel, von Joh. Ph. Zippel, Frft. 1702. 8. 
— Regeln von dem dußerlihen Vor⸗ 


trage in der Redekunſt, in dem Bremi-· 


ſchen Magazin, B. 1. St.a. ©. 349. (Sie 
find, meines Willens, aus. dem Englis 
ſchen, aber ich weiß nicht, aus welcher 
Schrift, gezogen) — Joh. Briedr, Loͤwens, 
Gerundſ. von der Beredſamkeit bes beibes, 
Hamb. 1755. 3. — — Auch wird noch, 
in den Anweiſungen zu der Redekunſt uͤber⸗ 
haupt, als in den Principes pour la 
lecture des Orateurs, Par. 1753. 8 
3%. (im 6ten Buche) — in Lawſons 
Le&ures , Lond. 1?59. 8. (in der 2aten 
‚ Borlefung, ©. 260 der deutfchen Ueberſ.) 
— in Gottſcheds Redekunſt (im 18ten 
Hauptftuͤkk, ©. 382. der zten Aufl.u. a. m, 


davbvon gehandelt. — 


Wegen mehrerer hieher gehoͤriger 
Schriften, ſ. den Art. Vorttag und 
Stellung. F 


Anſtaͤndig. 
(Schöne Künfe.) 

Die Uebereinſtimmung bes Zufaͤlli⸗ 
gen in ſittlichen Dingen, mit Dem 
Weſentlichen derfeiben. Jede Ueber⸗ 
einſtimmung des Zufaͤlligen mit dem 
Weſentlichen iſt eine nothwendige Ei⸗ 
genſchaft der Werke bes Geſchmaks; 
fie vermehrt ihre Vollkommenheit, 
und das Gegentheil hat allemal et⸗ 
. ‚was unangenehmes: in fittlichen 
Dingen aber ift diefe Uebereinſtim⸗ 
mung um fo viel nothimendiger, da 
- dag Gegentheil-anftößig iſt. Es iſt 
darinn, was das Uebliche (il coſtu⸗ 
me) in den Gebräuchen und Moben 
iſi. Die Sehler gegen das Uebliche 
fireiten gegen die zufällige Wahrheit 
unſrer Vorftellungen; aber die Feh⸗ 
ler gegen das Anftändige beleidigen 
unſre Empfindungen, und find dar⸗ 
um um fo viel wichtiger. Der Mah⸗ 


Ser, welcher bey, der. Einfegung des 


Hund und eine Kate vorſtellt, bie 
fi um einen Knochen ganfen, ers 
wekt sufällige Empfindungen, welche 
ber Ernfihaftigfeit ber Hauptfache 
ganz zumider find und fehr anſtoͤßig 
werden. Eben fo anftößig iſt ed, 


wenn bey ernfihaften Handlungen, - 


Perfonen von poffirlidem Weſen, 
Kinder die mit Hunden fpielen, oder 
diefe Thiere, welche die Scene ver» 


. unreinigen, mit eingeführt werben; 


wie dieſes vielfältig von unbedacht⸗ 
famen Mahlern gefchehen ift. | 
Ungeachtet dergleichen Fehler ges 
gen das Anftändige meiftentheilg von 
den Mahler begangen werben, fo 
find die andern Künfte gar nicht frey 
davon. In der Baufunft fieht man 
oft chriftliche Tempel mit Zierrathen 
des heidnifchen Gottesbienfted, oder 


Haͤuſer gemeiner Menfchen mit Tro⸗ 


pheen behangen; Gebäude von eis 


‚nem ernfihaften Eharafter, mit Vers 


zierungen der augfchweifendften und 
wolluͤſtigſten Einbildungsfraft. Auch 
große Dichter fallen bisweilen in 


diefen Fehler. Ein Beyſpiel davon 


giebt ung Milton, ber dem erha- 
benften Wefen eine Eprache in den. 
Mund legt, die einem finflern Schul⸗ 
theologen beſſer anftünde, wie Pope 
fehr richtig angemerft hat. Bon 
dein Unanftändigen der geiftlichen 
Medner, ſowol in Sachen, als in 
Morten und bem ganzen Vortrag, 
bedürfen wir feiner Beyſpiele, deren 
eine Menge jedem Den von Ges 
ſchmak bekannt feyn muͤſſen. 
Das Anftändige wird nicht blog 


- 


durch Vermeidung des Unanfländis ' 


gen erhalten, obgleich auch Hier die 
Anmerkung des Horaz gilt: 
‚Virtus eft vitio caruifle, 

Es muß ſich durch Einmiſchung fo 
vollfommen übereinflimmender Zus 
fälligfeiten bemerken laffen, daß die 
Wirkung beffelben lebhaft empfun- 
ben wird. 


Dies 
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Dieſes gefchieht, wenn durch das 
Zufällige die Wärfung des Weſentli⸗ 
chen verftärft wird, welches die bloße 
Vermeidung dee Unanfländigen nie⸗ 
malsthut. Einenfolchen Erfolg hat 
ed, wenn es dem Künftler gelingt, 
durch dag Zufällige eine unerwartete 


Empfindung zu eriwefen, die mit der, 


soorauf das Wefentliche geht, über: 
eiuflimmt; denn dadurch befommk 


amfre Aufmerkſamkeit einen neuen 


Stoß, welcher ung dag Ganze leb⸗ 
bafter macht. Eine ſolche Würfung 
thut ein zufälliger Umſtand in einem 
Semaͤhlde von Raphael, welches die 
Anbetung des Heilandes von den Hir⸗ 
‚sen vorftellt. Einer diefer geringen, 
dem Anfehen nad) ber einfältiafte 
- und fchlechtefte, welcher fi faum 
getraut nahe heran zu treten, bezeu⸗ 
get feine Ehrfurcht dadurch, daß er 
‚feine Müge abnimmt. Dieſes ift 
Hielleicht gegen das Uebliche; aber 
für dieſe Perfonen von der größten 
Anftändigkeit, und. thut die befte 
Wuͤrkung auf das Ganze. | 
So wiffen Künftler von gluͤklichem 
Genie und gründlicher Beurtheilung 
dem Wefentlichen zufällige Dinge an 
bie Seite zu feben, durch welche fie 
den Ausdruf verftärfen, indem fie 
das hoͤchſt -Anfländige dabey beob⸗ 
achten. | 
Einige euere haben an den Alten 
manches unanfländig gefunden, was 
feinem von ben Alten anſtoͤßig ge 
weien. Das heftige Betragen eini« 
.ger Helden der Ilias gegen andere, 
fcheines vielen unanftändig, weil fie 
ed nad) unfern Sitten, nicht nach 
den Sitten jener Helden beurtheilen. 
Eden diefes Urtheil muß man von 
der hoͤchſt unanftändig feheinenden 
Bermahnung bes Neftorg fällen, die. 
wir in dem- Artifel-über die Alten 
angeführt haben. Es ſtreitet keines⸗ 
weges gegen die Art der Sitten, wel⸗ 
che durch die ganze Ilias zum Grund 
aller Vorſtellung gelegt wrden. Das 
Betragen des Herkules in dem Trauer⸗ 
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ſpiel des Euripides Alceſtis, ba er 
in dem Haufe des Adraſtus, zu der 


Zeit da dieſer in der hochflen Trauer . - 


war, munter secht, ift nicht gang 
anftändig, wiewol boch verfchiedes 


nes zu beffen Vertheidigung kann ges 


fagt werben. 
Nur Künfklee von großem Vers 


fand erreichen das Anftändige über 


all; denn das bloße Genie ift dazu 
nicht hinreichend. Homer ift der’ 
größte Meifter darinn. Vermuthlich 


iſt es deßwegen, daß Horaz ihn den» 


jenigen nennt, qui nil molitur in- 
epte. Denn in Wahrheit, man fins 
det bey der unendlichen Menge der 
Gegenſtaͤnde, die er befchreibt, nicht. 


nur nichts unanfländiges; fondern 


alled, bis auf die Fleinfien Nebens 
umftände, iſt immer fo, wie eg ſeyn 
mußte. Diefed gehört unftreitigmit 
zum Höchften der Kunſt. Und daeis 
ne ſtarke Beurtheilungskraft vielleiche 
feltener ift, als ein flarfes Genie: 
fo ift dis völlige Beobachtung des 


Anſtaͤndigen in Werfen der Kunft fe _ 
tener, als irgend eine andre gute Ei⸗ 


genfchaft derfelben. . 
| 44 4 


Etwas weniges von dem, mas biefem 
Artikel fehlt, iſt in dem ıoten Kaß. vom 
Home’6 Elements of Criticism (Vol,t, 


©. 330 u. f. Ausg. von 1769) und in Hrn. 


Riedels Theorie der fh. K. und W. in 
dem XIV. Abſchnitt (5. 242) zu Anden, - 
— tebrigens ſcheint H. Sulzer duch die 
angenommene Erffärung der Schule von 
dem Anſtandigen, verleitet morden zu ſeyn, 
Dinge für zufälig zu erklaͤren, die dieſes, 
in Rüdficht auf den bloßen Begriff von 
der Sache, bey welcher er fie als aufdüig 


‚angießt, oder auf die Erdugnung bderfels 


ben in der wirklichen Welt, freylich feon, 


"die hier freylich wegfallen ober bleiben, 


fo, oder anders feyn koͤnnen, welche aber 


in dee Kunf keinesweges mehr sufdüig 


find. Die Grunde dieſer Behauptung lie« 


.gen in dem Begriffe von Kunſtwerk, weis 
‘cher dem H. ©. vieleicht nicht bey Ange ° 
2 abe 
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arbeitung eines jeden Artikels, gang ges 


genwdetig geweſen iR; aber bis auf weis 
hen die Sache zuruͤck zu führen, mir der 
Raum nichterlaubt. An einem Beyſpiele 
will ich indeſſen die Richtigkeit der obigen 
(Bemerkung zeigen. H. Sulzer hielt den, 
hey der Anbetung der Hirten von Raphael, 


\ in der Entfernung befindlichen, einfältts 
. gen Hirten, welcher feine Eprfürcht, durch 


Abnehmung feiner Müse, bezeugt, als 
zufällig dar; und allerdings läßt fich eine 
Sirten-Anbetung in abftra&to denken, und 
kann auch eine ſolche Anbetung in der Na⸗ 


: tue ſich erdugnet haben, ohne daß dieſer 


Hirte, und auf folche Art, dabey gegens 


' wärtig geivefen wäre; allerdings erfordert 


die Begebenpeit allein dieſen Hirten nicht; 
ee kann wenfallen, oder da bleiben; als 
Sein, welcher große Künfler,, oder Dice 
ter, ſtellt denn dar, blos um darzuſtellen 3 
Welchen if denn Darſtelung Zweck? Und 
nicht vielmehr Mittel? Mittel, aBedie 


Vorſtellungen und Empfindungen zu ers 


weden, welche eine ſolche Begebenpeit in 
der Natur erwecken fann? — Hierauf 


"arbeitet er los; Diefes IR fein Zweck; und- 


‚diefen Zweck kann er nicht erreichen, ohne 
"fein Merk der Wahrbelt, der wahren Na⸗ 
tur, fonabe, als moͤglich, zu bringen, ohne 
ähm den hoͤchſten Grab ber Tauſchung zu 
geben, ohne es fo individuel, als möglich, 
zu machen. Kein Ding in der Natur er⸗ 
dugnet ſich aber, ohne daß nicht Umſtande 


es begleiteten, welche, in Ruͤckſicht auf 


die Erdugnung, oder auf das Ding felbk, 
freblich gleichguͤltig find, welche freylich, 
dieſen unbeſchadet, da ſeyn, ober weablei⸗ 
Ben koͤnnten, und welche, in fo fern alſo, 
zufällig heißen, die -aber auch fchon In 
dee Natur bie Wirkung beffelben modifici⸗ 
sen und beſtimmen. Gin und bderfelbe 
Baum, allein, oder mit mehrern, mit 


"gleicpartigen, oder mit ungleichartigen, 


‚auf diefe oder auf jene Art mit Ihnen ges 


:paart, fo, oder anders beleuchtet, auf 


‚einer bürren Haide, oder auf einer bluͤ⸗ 


henden Wieſe befindikh, u, ſ. w. wirkt ies 


desmahl anders auf den Beſchauer; und, 


obgleich die eigentlich anbetenpen Hirten, 


— 


allein, und fuͤr ſich betrachtet, ver⸗ 


A 


Auf 


mittelk des Daſeyns dieſes Bloͤden und 


Einfditigeen, keinen andern Eindrud 
macen, nicht anders .wirfen: fo wies 
ken ſie, vermittelſt defielben, doch tieferz 
das heißt: fo fcheint das Gemdhlde um 
deſto ehe die wahre Begebenheit darzus 
hellen. Dieler Hirte iR alfo, für das 
Tuͤnſtler⸗Ganze, feinesweges zufälig, 
kann keinesweges wegfallen ober dableiben, 
fo wenig er auch zu dem Klarur » Ganzen 
der Begebenheit erforderlich iſt; er ik, zut 
Wirkung bes erfieen fhlechterbings noth⸗ 
wendig, folglich fehr wefentlih. Ohne 
ihn hatte das Gemahlde nicht das Anſehn 
der Wahrheit, welches gegenwärtig es 
hat. nd nicht bios diefes, ſondern auch 
ber Heiz dee Mannichfaltigkeit, oder Abs 
wechlelung, welchen es durch diefe Ge- 
genfteRung dee Figuren, durch Diefe Ders 
fchiedenheit des Ausdrudes der Ehrfurcht, 
erhalt, würde, ohne biefen Hirten, ihm 
mangeln; es mürbe einförmig erſchei⸗ 
nen. Blos anftändig aber wird es das 
durch gar nicht. Man fleht leicht, wohin 
biefes weiter führt, und daß badurch kels 
nesweges unſchicklich gewahlte Nebenum⸗ 
fände, wie die in eben dieſem Artikel an⸗ 

geführten Hund und Kae find, in &chug 
genommen werden; denn nicht von diefen 
oder jenen, fondern von folchen Nebens - 
umfdnden (wie wir fie in dee Natur nen⸗ 
nen, aber bilig in Kunſtwerken nicht ims 
mer nennen foßten) — von ſolchen Nies 
benumſtanden uͤberhaupt, fage ich, iR 
die Rede. — — Da falle, oder uns 
befimmt und falfch ausgebräckte, Begriffe, 
nirgends, und am mwenigften in Theorien, 
gelitten werben ſollten, weil fie den größten 
Theil des Nutzens, welchen biefe noch has 


ben Eönnten, geradezu vereiteln: fo babe 
id, dieſe Anmerkung mir zu erlauben, 


fein Bedenken getragen. Man kann zu⸗ 
gleich daraus ſehen, wie ſchief und ſchwan⸗ 


kend und .einfeitig das Kalfonnement äber 


die Künfte ausfällt, wenn man Begriffe 
aus ber Schule gänzlich auf fie anmenden 
wid, Uebrigens verlange. ich hierdurch 
gar ‚nicht. den Artifel gänzlich berichtigt, 


oder vollendet zu haben; dazu gehörte ein 


ganz eigener Wetifch, — 
| Anſtoͤßig. 


anf 
Anſtoͤßig. 


(Sqoͤne Känfe.) 

Man braucht dieſes Wort gemeinig⸗ 
lich, um dasjenige anzudeuten, was 
den ſittlichen Grundbegriffen entge⸗ 
gen iſt; es ſchiket ſich aber eben ſo 
gut, einen in der Theorie der ſchoͤnen 
Kuͤnſte wichtigen Begriff auszudruͤ⸗ 
ken, fuͤr den man noch kein Wort an⸗ 
genommen hat. Es zeigen ſich naͤm⸗ 
lich in den Werken der Kunſt bis⸗ 
weilen ſolche Fehler, die den noth⸗ 
wendigſten Grundbegriffen entgegen 
find, die man bewegen mit dem 
Namen des Anftößigen belegen kann; 
folche Schler alfo, über welche nie 
mals ein Zweifel entſtehen kann, weil 
fie geradezu dem entgegen find, was 
jebermann erwartet. 

So ift es in einem Gebäude an⸗ 
ſtoͤßig, wenn eine Säule, die noth- 
tvendig fenfrecht ſtehen muß, über. 
hängt; oder wenn ein Boden, ber 
nothwendig wagerecht liegen follte, 

ch ſenkt. So auch in andern Sa⸗ 
chen iſt das Anſtoͤßige allezeit dem 
Weſen der Sachen gerade entgegen. 
Es geſchieht oͤfterer, als man es ver⸗ 
muthen ſo llte, daß Kuͤnſtler das We⸗ 
ſen der Sachen aus dem Geſichte ver⸗ 
liehren, und alsdenn mit Zuverficht- 
lichkeit ganz anftößige Sachen zulaf- 
fen. Am öfterfien trifft man diefeg‘ 
in der Baufunft an, wo auch gute 
Baumeifter die wahre Natur, ober 
die urfprüngliche Befchaffenheit eini- 
ger Sachen aus ber Achtlaffen. Da⸗ 
ber kommt es, daß man fo oft dag, 


was feiner Natur nach gang Ift, ges . 


brochen, mas nothwendig gerade 
ſeyn follte, krumm, was ftarf feyn 
follte, fchmach macht. Gebrochene 
Giebel, verfröpfte Bebälte, Säulen 
oder Pfeiler, die nichts tragen, ober 
von nichts getragen werden. Am 
ruiften fommt das Anſtoͤßige is den 
Verjierungen vor. Man verwan⸗ 
deit Stürge über Camine, die noth- 
wendig ein Gebaͤlke vorſtellen muͤſſen, 
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in zwey gegen einander laufende 
— 


nuͤrkel, die in der Mitte durch 


eine Muſchel, oder auch wol durch 


Eiszapfen mit einander verbunden 


find, und man läßt Laſten auf Laub⸗ 
werk ruhen. 


Aber die Baumeifter find nicht die 
einzigen, bie in das Anſtoͤßige fallen. 
Man trifft e8 auch in andern Kuͤn⸗ 
fien an. Die Mahler drängen oft 
eine Menge Perfonen in einem Raum 
jufammen, to fie ſchlechterdings 
nicht Platz haben innen; fie brin⸗ 

en Lichd dahin, wo es unmoͤglich 


infallen kann; fie zeichnen Figuren . 


im unmdglichen Stellungen. Dahin 
gehoͤren auch alle Sehler-gegen die 
Derfpektive, weil fie alle dem noth 
wendigen entgegen find. ' 


In den Schaufpielen trifft man 


dag Anftößige oft an. Plautus ver« 
fegt feine Zuhörer bisweilen aug 
Athen nad) Nom, ober läßt fie viels 
mehr zu gleicher Zeit an beyden Or⸗ 


ten feyn; auch iſt oft eine handelnde 


Derfon zugleich der, den er vorſtellt, 
und auch das, was er würffich if; 
ein bloßer Comoͤdiant. Go ifl eg 


anſtoͤßig, wenn Sachen, die ſchlech⸗ 


terdings Geheimmiſſe feyn follen, 
laut ausgerufen werden; wenn in 


Selbfigefprächen die Perſonen das 


Wort an bie Zufchauer "richten, 
wodurch fie zugleich allein und doch 
auch in Gefelfchaft find; und über 
haupt wenn der Schaufpteler, es 


fey wenn es wolle, gerabesu, oder - 
durch Seitenblicke, die Zufchauer 


angaffe 


gen, weil eg die Taͤuſchung, die fü 
oft der vornehmſte Grund ber guten 
Wuͤrkung eines Werks ift, gänzlich 
zernichtet. Es beleidiger bie Vorſtel⸗ 


t. 
Das Anſtoͤßige gehoͤrt unter die 
wichtigſten Fehler, beſonders deßwe⸗ 


lungskraft fo ſehr, daß man gezwum 


gen wird, das Auge von dem belei⸗ 
digenden Gegenſtand twegzumenden. " 


So wie bisweilen ein einziger kleiner 


Spaß eine ſehr ernſthafte Scene ld" 
M3 cherlich 


⸗ 
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herlich machen kann: fo fann auch 
dag Anftdfige, in einem einzigen 
Theile, die Wirfung eines fonft gu⸗ 
ten Werks voͤllig aufheben. 

Geſchikte Künftler fallen blos aus 
Unachtſamkeit in biefen Sehler, den 
ſie alfo durch eine ſtrenge Aufmerk⸗ 
famfeit auf die Natur jedes einzelen 
Theiles ihrer Werke leicht vermeiden. 
Mer nur auf die Würfung ded Gan« 
gen flebe, und fich die Mühe nicht 
giebt, jeden, einzeln Theil in beſonde⸗ 
re Aufmerffamteit zu nehmen, kann 
leicht darein fallen. | 


Antik. 
C(Zeichnende Kuͤnfte.) 


So werden die Werke der zeichnen⸗ 
den Kuͤnſte genennt, die ganz oder in 
Truͤmmern von den Voͤlkern auf uns 
gekommen ſind, bey welchen die 


182 


Kuͤnſte ehedem gebluͤhet haben. Es 


ſind geſchnittene Steine, Muͤnzen, 
Statuen, geſchnitzte und geformte 
Werke, Gemaͤhlde, Gebäude und 
Truͤmmer derſelben, die in dieſe 
Claſſe gehoͤen. Werke aus allen 
Zeiten der Kunſt, von ihrem Anfang, 
hoͤchſten Flor und ihrem Verfalle. 
Die, welche aus dem ſchoͤnſten Zeit⸗ 
punkt der Kunſt in- Griechenland 
übrig geblieben, und einige andere, 
die fpäter nach jenen gemacht wor, 
den, werden für vollfommene oder 
doch ber Vollkommenheit fidy nähern 
de Mufter gehalten. Wenn Künft- 
ler, oder Lehrer der Kunſt, mit Be 
wunderung von den Antifen fpre- 
chen, fo ift ed nur von dieſen weni⸗ 
gen Stuͤken zu verſtehen. Denn un⸗ 


ter den Antiken finden ſich nur allzu⸗ 


viel, die von der abnehmenden Kunſt 
in den ſpaͤtern Zeiten des Alterthums 
zengen. 

Man bewundert an den Antifen 
folgende wefentliche Stüfe der Kunſt. 
Die Schönheit der Formen über 
haupt; die hoͤchſte Schoͤnheit ber 
- menfchlichen Gehalt, und befonbers 
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ber. Köpfe; bie Größe und Hoheit. 


des Anfehens und ber Eharaftere; 
den richtigften und zugleich edeln und 
großen Ausdruk ber Leibenfchaften, - 
der aber allegeit bee Schönheit unter« 
geordnet ift. Kein Ausdruk iſt bey 
den Alten fo ſtark, baf er ber Schönr 
heit ſchadet. Sie find überhaupt 
mehr dem deal: ald der Natur ges 
folge. Allee, was einen befondern 
Menfchen anzeiget, wurde von ih» 


ner verroorfen. Ihre Hauptabfiht 


gieng dahin, daß jedes Bild dab, 
was es feyn follte, ganz fey; ‘aber. 
ohne Bermifchung mit etwas anderm. 
Jupiter ift ganz Hoheit; Herkules 
ganz Stärke. Was nicht nothwen⸗ 
dig zum Charafter. gehoͤrt, darauf 
ward .von ihnen auch nicht gefehen. 
Her in diefen vier Stüfen ber Zunft 
groß werden will, muß unermuͤdet 
bie beften Antiken flubiren, und Durch 
fleißigeg Betrachten und Zeichnen 


derfelben feinen Geſchmak zuder Rich⸗ 


tigfeit und Größe der griechifchen 
Künftler erheben. Die Mahler und 
Bildhauer der römifchen Schule, 
töelche die befte Gelegenheit gehabt 
haben, biefe großen Modelle zu ſtu⸗ 
diren, haben deßwegen alle andre 
Schulen der neuern Zeiten in diefen 
Stüfen übertroffen. N 


Es iſt jedem Künftler zu rathen, 
Wintelmanns fürtreflihe Schrifs 
ten gu fludiren, darinn er ben vorzügs 
lichſten Werth der Antifen in bag befte 
Licht gefeßt bat; und alsdenn dieſe 
Werke, fo viel er deren habhaft wera 
ben kann, felbft fo lange zu betrach⸗ 


ten, big er ihren vorzäglichen Werth - 


fühle. Es gilt auch bievon, was 
Horaz dem Dichter empfiehlt: 
— Vox exemplaria graeca 
Noäurna verfate manu, verfate 
diurna. 


Bon Statuen find in Rom und Flo⸗ 
renz die beften. Don gefchnittenen 


Steinen finden fich in allen Ländern 


von Europa wichtige Sammlungen, 
vo 


— 


— — — — — — 


j 
- ine 
ſo wie von Münzen. Bon Gebäu- 


Den find in Griechenland und Sitalien ' 


Die wichtigften Ueberbleibfel. Wer 


Das Gluͤk nicht hat, bie Driginale. 


felbft zu fehen, der muß fie wenig- 
Ems in Abguͤſſen und Zeichnungen 
fludiren, wiewol diefe letztern ind» 
gemein wenig von ber Schönheit und 
Dem Großen der Driginale haben. 
Die Lippertfhe Sammlung.der Ab- 


güffe gefchnittenerSteine iſt das wich⸗ 


“ Xiafle, mag jeder in dieſer Art haben 
fonn. Und eg ift fehr zu wuͤnſchen, 
daß jemand zum beften der Kunft 
foiche Abdrüfe der beften antiken 
Münzen machte. Die anfifen Ges 
bäude kann man aus des Boders 
und des Seren le Roi Zeichnungen; 
die Statuen aus Bifchops, van 
Dalens, Periers und Preißlers 
Sammlungen berfelben kennen ler⸗ 
nen. - Don gefchnittenen Steinen hat 

err Mariette die größte Samm⸗ 

ng herausgegeben, und bie für- 
nehmſten Steine,. auf benen die Na⸗ 
men ber Kuͤnſtler eingegraben find, 
bat Herr Stofch durch feine Beſchrei⸗ 
bung und Kupfer befannt gemacht. 
Die antiken Gemählde fann man 
aus den Kupfern von den im Herku⸗ 
Iano gefundenen Gemählden und aus 
der Sammlung fennen lernen, die 
der Herr Graf von Caylus Heraus: 
gegeben bat... 


t. 
Die Werke der Alten uͤberhaupt 


d in ſich ſehr unterſchieden an 

uͤte und Bedeutung (Ausdruk), aber 
nicht an Geſchmak. Es ſind drey 
Hauptclaſſen der alten Denkmale: 
ramlich in allen Statuen, fo ung 
übrig geblieben, find drey unterſchie⸗ 
dene Grade der Schoͤnheit. Die ge⸗ 
ringſten unter dieſen haben allemal 
den Geſchmak der Schoͤnheit, aber 
nur in den unentbehrlichen Theilen; 
die vom andern Grade haben die 
Schoͤnheit in den nuͤtzlichen Theilen; 
und die vom hoͤchſten Grade haben 
fle vom dem Unentbehrlichen an, bie 


auf das Ueberflüßige, und find deß⸗ 
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wegen vollkommen ſchoͤn — die ſchoͤn⸗ 
ſten vom hoͤchſten Grade ſind der 
Caocoon und ber Torſo vom Bel⸗ 
vedere; die ſchoͤnſten vom andern 
Grade der Apollo und der Gladiator 


von Borgbeſe; vom dritten aber 


find unzaͤhlbare *). | 

Das Studium ber Antiken wird . 
nicht nur von allen großen Kennerm, . 
der neuern Zeit, für den nothwen⸗ 
bigften Theil der Bemühungen ei⸗ 
nes Künftlerg gehalten; die größten 
Künftler felbfi, Rapbael und Mis 
chelangelo, find dadurch gu der Groͤße 
gefommen, die wir an nen bewun⸗ 
dern. rn macht alles, was zur 
Empfehlung diefes. Studiums noch 
fönnte geſagt werden, überflüßig. 
Diejenigen, welche über den vorzuͤg⸗ 


‚Iichen Werth der guten Antifen noch 


einigen Zweifel erweken mochten, find 
it fo durchgehende überftimmt, daß 
die Nothwendigkeit diefelben zu ſtu⸗ 
diren, um ben wahren Gefchmaf 
des Schönen su bekommen, als ein 
Grundſatz angufehen fl. | 
Aber auch diefeg Studium kann 
feichten Köpfen nichts helfen. € 
koͤmmt bier nicht auf die Umriſſe und 
Verhaͤltniſſe, ſondern auf den Geift 
an, der im Antifen liegt. Diefen gu 
entdefen, muß man fich vor allen 
Dingen bemühen. Weffen Geiſt nad) 
öfterer Betrachtung der beffen Antis 
fen, nicht In Entzüfung geräth; mer 
nicht in dem fichtbaren derfelben ung 
fichtbare Vollkommenheit fühlt, der 
lege die Reißfeder weg ; ihm hilft das 
Antike nicht. J 
Man kann freylich zugeben, daß 
ſowol von alten aͤs neuen Kennern 
manches, was ſie von der Fuͤrtreff⸗ 
lichkeit des Antiken ſagen, uͤbertrie⸗ 
ben ſey. Es iſt zu fuͤhlen, daß nicht 
alles, was Plinius von dem Paris 
des Euphranors ſagt, wahr ſeyn 
M 4 koͤnne, 


) Gedanken Aber die Schoͤnbelt und 
- Aber den Geſchmak in der Mablerey. 
(von Mengs) ©, 794 8% . 
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fönne , und man braucht eben 
nicht mit Webb gar allee in ben 
Beichreibungen der Alten buchftäb- 


lich zunehmen «9. Es bleibt alles 


mal an den noch itzt vorhandenen 
Werken genug für uhfere Bewunde⸗ 
rung übrig: ' 

Da vorausgefeßt werben kann, 
daß Winkelmanns Schriften, darinn 


alles, was hieher gehoͤrte, enthalten 


iſt, ſich in jedes Kuͤnſtlers und Ken⸗ 
ners Händen befinden: fo kann alles 


uͤbrige, was hievon zu ſagen waͤre, 


uͤbergangen werden. 
— 


Die, von H. Sulzer, vorsägfich, und 
mit echt, sur Kenntnis des Gei⸗ 
fies und der Befchichte der Antike ems 
pꝓfobſenen, hieher gehoͤrigen Schriften 
Winkelmanns find folgende: Gebanfen 
über. die Nachahmung der griechifchen 
Werke in ber Mahlerey und Bildhauer⸗ 
Bunt, Dresden 1754. 4. Sendſchreiben 
Aber die Gedanken von der Nachahmung... 
und 'Selduterung der Gebanfen von ber 
Nachahmung ... beu ber aten Auf. des 
erſtern Werkes, Dresden 1756. 4. Frans. 
VPar. 1765. 4. und in bem 4ten B. ©. 285 
der. Varseros litter. Engliſch, Fond. 
1766. 3. Auch find fle, ttalienifch,, vors 
handen. Erinnerung über die Betrachs 


tung der Werke der Kunſt; von ber Gra⸗ 


die in den Werken ber Kunſt, Beſchrei⸗ 
bung des Tarfo im Belvedere zu Rom, und 
Anmerkungen über die Baukunſt der alten 
Zempel zu Girgenti ih Gicilien, im sten 
DB. der Bibl. der Id. Wiſſenſch. &. ı u. f. 
und ©. 223 u.f Anmerfungen über bie 
&aufunk der Alten, Lelps. 1762. 4. Se 
ſchichte dee Kunſt des Alterthumes, Dres⸗ 
den 1763. 4. mit K. und Anmerkungen 
über bie Geſchichte der Kunk bes Alters 
thumes, ebend. 1767. 4. Neue Ausg. 
jener, wit Einwebung dieſer, Wien 1776. 
4. (ſehr übel gerathen) Italleniſch, son 


°*) ©. die fin Net. Allegoxie angeführte 
Stelle bievon. 
) &, Au Inquiry into the Beauties 
f Painting, 


Une 


dem Abt Umorettt, Medl. 1779. 4. 28. 
Bon €. Sea, Rom 1783 — 1784. 4. 38» 
(Mit den Winkelmannſchen Schriften Aber 
die Baukunſt, und einigen f. Briefe, ſo 
wie mit vielen Anm. und vorgeblichen 
Merbefferungen, und Abhandl. des Ueberſ.) 
Stanz. nach der erſten Ausgabe, von Gele 
us und Robinet, Par. 1766. 8. 2 BB. 
VYverd. 1784. 12. 2 B. Volffandig von 
M. Huber, mit neuen Kupfern, Prise 
1781. 4. 3 B. (bis jetzt die beßte Ausg. 
des Werkes) Mit Anmerk. aus den ·ital. 
Ueberſ. in ber prächtigen Ausg. dee Oeuv. 
de M. Winckelmann, Par. 1790. 4. 
7 3. mit 250 Kupfern (in welcher, naͤchſt 
Winfelmanns Schriften, überhaupt alles, 
was Aber feine Werke, und, ben Gelee 
genheit derfelben , geſchrieben worden, sus 
fammen geraft iſt.) — Zu richtiger Beur⸗ 
theilung des Geſchichtlichen dieſes Wer⸗ 
kes gehören: €, ©, Heyne Berichtigung 
und Erldͤuterung der Winkelmannſchen 


Geſchichte der Kunſt des Alterthumes, im 


ıten Ode. der deutſchen Schriften der Goͤt⸗ 


“ tinafchen Gocletdt, Goͤtt. 1771. 8. Ebend. 


Abhandlung über. die Känftler s Epochen bey 
dem Plinius, in f. Antiquar. Aufidgen, 
Lelps. 1788. 8. ıte Samml. ©. ı65 u. f. 
womit ich zugleich Ebendeſſ. kobſchrift auf 
Winkelmann, Ealfel 1778. und im iten Bde. 
der Litterar. Chronik Bern 1785. 8. ©. 1 
u. f. verbinde — ©. Ephr. Leſſings Anm. 
su W. Geſch. bee Kunſt, in der Berli— 
ner Monatsſchrift, Jun. 1788. =" Auch 
iſt meines Willens die „Geſchichte bez 
Kunſt im Auszuge von Joh. Andt. ©. - 
Bergſtraßer, Han. 1773. 4.” aus Wie 
kelm. Wert genommen, — — 

Auffee diefen find von den, Aber die 
Befchichte und bie Eigenheiten ber Kung 
bed Alterthumes überhaupt gefchrichenen, 
mir bekanuten Werken, die merkwuͤrdig⸗ 
fien: Franc. Junü De Pictura Verer, 
Lib. HI, Amftel. 1637. 4. DBerm. mit 
dem Ders. der alten Kuͤnſtler, und ihrer, 
son Schriftſtellern, angeführter Werke, 
Rotterd. 1694. £. Engl. nach der iten 
Ausgs. Lond. 1638, 4. Deutſc, eben fo, 
(Brest. 1760. 8. (Das Werk handelt eis 
gentlich nur in, bo fern von der Mapferep 
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der Mften, als die, in den griechtſchen ven D. Kat. Felede. Bhrbing, Samb 
und römtfihen Schriftielern, bis auf die 1781. 8. (Zum lntereichte in Schalen nes 
Kirchenwätee herab, befindlichen, won dee ſcheleben) Recherches fur lorigine; 
@kohleren handelnden, oder darauf ans Nefprit, er les progres des Arts de iz 
wendberen Stellen, darin geſammelt, md Grece, fur leur conneftion zvec le# 
unter gewiſſe, mehr auf bie Theorie, als Arts et la Religion des anc. peuple# 
die Geſchichte der Mahlerey smediende, de l'Inde, de la Perfe, du refte de 
Nubriken, gebracht worden find. Ohn⸗ PAſie, de Europe er de' l’Egypre, 
ftreitis I dası Berzeichnih der nutgzlſchere Londr. 1785. 4. mit Innbegriff · des 
Theil bes Werkes; und es if daher uns Gupplemente, 3 8. und 85 Kpft. — 
Begreifiich „ warum es, bey der deutſchen Della Patria degli Arti del Difegn 
Heberfegung mangelt.) — Hiftoire des : del Conte J.B. Gherard d’Arco, Cremi, 
Arts qui ont rapport au deflein, div, 7785. 8. (Das Buch enthält nichts merk⸗ 
en 11l. Bvres, ou il oft traice de leur märdiges, als daß der V. den Urſprung 
origine, de leur progräs, de leur dieſer Künfe in Itallen findet.) — — 
ehute et de leur retabliflement p,Mr. Much schört, im Ganzen, noch Hicher) 
(Pierre) Monier, Par. 1698.8. 1705. LaAntiquité expläquee et reprefentee 
12. Eugliſch, kond. 1699. 8. (Enthält en Figures. . p. D. Bernard. de . 
mehr allgemeine Declamation, als eigent⸗ Montfaucon, lat. und: frant. Par. 
lichen Unterricht 3 wenigſtens lehrt es kiine 2719 — 1724 f. mit Dunbeguiff ber 
der Wefenheiten der alten Kunttwerke ken⸗ Gupplemente, ı5 Th. mit Kupf, Wette 
nen) — Hiftoire de la Peinture an- Huf. ebend. 1722. f. In einem beit 
eienne, extraite de P’Hiftoire naru- ſchen, und lat. Nuss,’ NRärnb. 1750 und 
relle de Pline, avec le texte larin, 1756. f. (Befannter Maßen war ed dem 
corrig& fur les MSS, de Voflius et fur Verf. nicht fo wohl um Erklaͤrung dee ul 

la premiere edition de Venife,. ee ten Kunftwerfe, als um Erkidrung ber 
“rad. en franc, p. D. D. (Dav. Du- Meligien, Eitten und Gebräuche des Us 
sand) Lond. 1725. f. — Treatifeon tertumes, zutun; die zahlreichen, bey 
ancient Painting, containinz Obfer- f. Werke befindlichen Abbildungen von Als 
vations on the rife, progrefs and de- terthumern folten alfo eigentlich blos Er⸗ 
eline of that Art amongft che Greeks Tduterungen deffen feun, was er überiene . 
andRomans...byG.Turnbull,Lond, Gegenſtande fa Als bloße Kunſtwerke 
1740. f. mit K. (Auch Turnbull war nicht Hat er fie nie Betrachtet.) — De Pori- 
Kunfifenner; indeſſen gewahrt ſein Werk, gine des Loix, des Arts er des Scien- 
meines Bebfinfens, noch immer mehr Un⸗ ces chez les anc. Peuples, Par. 1758. 
terricht, ald Winkelmann, befannteeDafe 4. 38. Haye 1758. 12. 3%. Bon 
en, ihm zuſchreibt.) — Verſchiedene Mint. Yres Goguet; beutid von ©, C. 
Aufſfdtze des ©. v. Eapfus, In den Mem. Hamberger, Lemgo 17600. 4. 3 B. 
de l!’Academie des Infeript. er belles Ferner enthalten Griduterungen der 
Lettres, welche, deutſch, durch H. Deus Kunf dee Alten überhaupt, oder efizeler 
fel, mit dem Titel: Abhandlungen zus Kunſtwerke, ober führen doch zu des 
Geſchichte und zur Kunf, Altenb. 1765-- Kenntnißderfelben Im Allgemeinen: Com- 
769. 4. 2 B. gedrudt worden find. (Dbs ment. de ſculptura, Caelatura gem, 
gleich der Gr. Caylus ſelbſt Künkler war: fculptura et pictura Antiguorum, Der 
fo ſcheint ihm denn doch bie ſcharfere Eins ste and 4te Th. von Lud. Demontioſu 
fiht in das Weſen der Kunk, und in das, (Mont- Jofieu) Gallus Romae Hofpes 
was fie wirklich vermag oder nicht vers ; . Rom. 1585. 4. bey der Daetolios 
frag, td worauf fle gerichtet ſeyn ſolte, thek des Gorldus, Antw. 1609, 4. bey 
gemangeft zu habe.) —— Entenirf eines dem Vitruvlus des Laet, Amſt. 1649. f. 
Geſchichte der zeichnenden ſchoͤnen Künfe, er. gten B. ©. 777 des Gronovſchen 
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6 5 Aus 
Thelaurus. — Reflex. far la Peint. ee 
fur la fculprure des Anc. beo den Ob- 


ſervat. fur les Antiquités d’Hercula- 
num, p- MM. Cochin et-Bellicard, 


“Par. 1755. 12.mit K. — Aus des H. 


u. Hagedorn Betrachtungen uͤber die Mah⸗ 
lered, die VI. und VII, über das, mas 
Antike iR, was fie lehrt, wie ihre Schoͤu⸗ 
heit mit dee ſchoͤnen Natur gu verbinden 
if, u.d.m. — lieber das Studium des 
Altertbumes von 6. Heft, Klog, Kalle 
1766.89. (Ohngeachtet der Verf. ſelbſt nicht 
"recht gewußt zu baben fcheint, was er 
win, fo mag fein Werk denn doch, als 
ein enfpiel von Kunfigefhmäg , hier Bes 

) = An lInquisy into che cauſes 
of the extraordinary excellency of 
ancient Greece in the Arts, Lond, 
763. 8. — Eine Abhandlung von Bluf. 
Piacenza, „Bon den lirfachen, warum 
die ſchoͤnen Kuͤnſte In Griechenlaud. am 
Bdekiien gebläht haben?“ in dem sten, 
feiner Yusg. ber Notizie de’ Profeſſori 
del Difegno ... di Fil. Baldinucci, 
Tor. 1768. 4 — Wie bie Alten den 
Tod gebildet . . von Gotth. Ephr. Leſ⸗ 
fing , Berl. 1769. 4. Vergl. mit H. Her⸗ 
ders Auffag uͤber eben diefe Materie, Han⸗ 


nov. 1774. 4. und verm. in der sten Samml. 
f. zerſreuten Blaͤtter, ©. 273. — Dif. 


cerfo fopra gl’Antichi e vari monu: 
mente loro ... diG. Cafanova, Lipf, 
177% % Deuiſch in dem uten B. ber 
Neuen Bibl. der ih. Wiſſenſch. — lieber 
den Kaften des Cypſelus.... eine Vors 
leſ. von Ehrfin, Gottl. Heune, Gött. 1770, 
8. Eben diefes Verf. Einleitung in das 
Studium der Antike, Goͤtt. 1772. 8. Eben 
deſſelben Antiquarifche Aufidge, Leipz. 
1778 = 1779. 8. a Stuͤcke. Und eben 
deffelben: Monumentor. Etrufc. artis 
ad Genera fua et tempora revocator. 
illuſtrat. Spec. ll. in bem aten Th, des 
sten Bds. 8 65. und im aten Th. des 
sten Bos. ©. 37 der Nov. Commentar. 
Societ. Görting. Deutſch, im 18. ı9. 
und zoten B. der Neuen Bibl. des Ich. 
Wiſſenſch. — Mem. fur Venus, p. Mr. 
Larcher, Par. 1775. 8. und Diflerrat. 
fur les Attributg de Venus . . p. Mr. 


Une 


l’Abbe de Chau,; Par. n78. 4. — 

J. J. Rambachs Archdologiſche Unterſu⸗ 
chungen, Kalle 1778. 8. — Ueber Die At⸗ 
tribute der Venus, von E. Richter, Wien 
1783. 8. — Nemeſis, ein lehrendes Sinn« 
Bild, in der Samml. von H. Herders zer⸗ 
ſtreuten Blaͤttern ©. 213. Perſepolis, 
eine Muthmaßung, von Ebend. in der 
sten Samml. ©. 300. — Uebetr Flügel 
und geßuͤgelte Gottheiten, von €. £. Jun⸗ 
ker, Frft. a. M. 1786. 8. Jupiter, eine 
Antike, von ebend. Nuͤrnb. 17388. 8 — 
Ueber die Horen und Grasien, end 1787. 
8. — Gedanken eines Künjilers über ben 
linterfchied des Geiſtes und Gebrauchs der 
alten und neuen Kunſt, in den sten St. 
des Meuſelſchen Museums. für Kuͤnſtler 
und Kunftliebhaber, Mannh. 1788. 8. — 
— Auch gehören noch hieher: L'utilité 
des Voyages, qui concerne la con- 
noiſſance des Med. Infcript. Stat. 
Dieux Lares, Peint. anc. les Bes- re- 
liefs, Pierres prec. et gr. p. Baudelot 
de Dairval, Par. 1692.8. 28. Rouen 
1727.8. 28. — lo. Aug. Erneſti Ar- 
chaeologia litcraria, Lipf. 1768, &. 
mit vielen Zufägen, befonders über Kunſt 
und Kunſtwerke verui. von G. Seins. Mars 
tini, ebend. 1790, 8 — Joh. Friede. 
Chriſts Abhandlungen über die Ritteratue 
und Kunfimerfe des Altesthumes, mit 
Anm. von Joh. Karl Zeune, Leipz. 1776. 
8. — Archdologie des Litteratur und Kunſt, 
von Joh. Joach. Eſchenburg, Berl: 1783. 


"uerb. ebend. 1787. 8. (einzeln, aus befs 


fen Handbuch der clafjiichen Pitteratur, 


abgedruckt.) — A Treatife on the Stu- 


dies of Anctiquities .. by Th. Pownall, 
Lond, 4782. 8. (Eigentlih würde nur 
der te und ste Th. des Werkes hieher 
gehören; aber ich weiß nicht, ob fie ers- 
ſchienen find. Uebrigens zeigt der Ents 
wurf immer von einem denkenden Kopfe) 
An Effay on the Study of Antiqui« 
ties, Lond, 1783. 8. von Burgeß. — 
— Wegen mehrerer, bicher gebdrigen 
Schriften, f. Die Urt. Bauart, Bilds 
bauerey, gefdnittene Steine, Per« 
fpektiv, Sarumbnze 


Alge⸗ 


An t ⁊ 


gemeine Mochriten von Eunfwer⸗ 
en der Alten finden ſich in des Pauſa⸗ 


pr. Ven, ap. All. 1516, f. gr, Ex rec, 
Khunii, Lipf. 1696. f.. gr. und lat, 
tal. von Alf. Bonacivoli,. Want. 159% 
Franzoͤſiſch von Gedohn, Par. 1733. 12. 
4 B. Deutſch, von Goldhagen, Berl, 
1766. 8. 3%) — Sa den Werken 
- der Philofiraten (Ed.pr. Ven. 1503, 
f. gr. Ex rec. Olearü, Lipſ. 1709: f. 
gr. und lat. Branzöfiihb von BI. Wise 
ee, Bourb. 1596. und mas hieher ges 
hört, mit Anm. und Verbeſſerungen von 
Ch. Embey, unter dem Titel, Les Ima- 
ges ou tabl. de platte peinture des 
deux Philoftrates, et les Stat. de Cal- 
litrate, Par. 1615. 1637. f. mit 8. 
Deutſch, ſaͤmmtl. von Seybold, Lemgo 
1776. 8. (Daß übrigens die, in dem er⸗ 
ſtern beichriebenen Gemälde nicht ſo, wie 
fie beſchrieben werden find, haben exiſti⸗ 
sen Bönnen, lehren die Beſchreibungen 
ſelbſt; aber, ob dieſem ungeachtet ihnen 
denn doch nicht wirkliche Gemaͤhlde zum 


Grunde liegen , tft immer. noch eine andre .. 


Frage 7) — In dem 35ten — 37ten Buch 
der Naturgeſchichte des Plinius (Ed. pr. 
Ven. 1469. f. Varior. et Dalec. Freft. 
1608. 8. Elzev. Lugd. B. 1635. ı2. 
38. Var.er Gronov. Lugd. B. 1669. 
8. 38. In ufum. Delph.c, n. Hard, 
Par. 2685. 4. 5B. 1723. $.38. Ex 
edit. jo. G; Fr. Franzi, Lipf, 1777 
— 1789. 8: 9 B. Excerpts, quae 
ad Artes ſpectant .... a Chr. G. Hey- 
‚se, Gött. 1790. 8. Ital. von Lod. Domes 
nichi, Ben. 1561. 1603. 4. Frandzoͤſiſch, 
son Ant. Du Pinet, Eyon 1566, . a B. 
Beſſer von Poinfinet de Sivep, Bar, 1771 
— 1781. 4. 12 DB, und das 34te — 368€ 
Buch, mit vielen Anm, von Et. Falco⸗ 
“net, Amſterd. 1772. 8. 2 B, und imısten 
- md alten B. f. Oeurvr. Lauf, 1781. 8. 
6%. mozu auch noch die Paflages- de 
Pline, im sten und einige Auff. im oten 
"8. gehören. Deutſch, der ganze. Pli⸗ 
nius, von Iob. Dan. Denfo, Hof. 1764 
— 1765. 4: 28 Don Gottfe. Große, 
- Self. 1781 — 1788. & 12 B. Auſch ae⸗ 
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Yen), ald Qufänteeungsfäetften des vil⸗ 


nius, hieher ein großer Theil der vorher 
nias Beſchreibung von Griechenland (Ed. 


bereits angefüheten Abhandlungen des Be. 
Gaylus; das Mem. fur la maniere done 
Pline a traité de la Peint. von be ia 
Nause, in dem ssten ®. der Mem. de 
PAcad. des Infcripr, und der Yuff, üben 
bie Künßlerepochen bey dem Plinius, aus 
der ıten Samml. ©. 165 u, f. der Anti⸗ 
quar, Auffäge des Hr. Heyne, Leipz. 
RE). 

Beſchrelbungen ober doch, Anzeigen 
und zum Theil Mhblldungen, und Erkla⸗ 
rungen von noch vorhandenen Kunſtwer⸗ 
fen der Alten, find, in ſehr vielen Wer⸗ 
fen geliefert worden. Sch glaube, ins 
befien, bemerken zu müffen, daß auch in 
den beften Abbildungen biefer Cunſtwerke, 
wenigſtens fehr viel von dem eigentlichen 
Ausdrucke, in fo fern fie deſſen fähig find, 
verloren gehen muß; und Winkelmann, 
welcher: diefes befler, als jemand einfe⸗ 
den konnte, und auch einfah, hatte, 3. B. 
folglich ſehr Unrecht, dem Dubos ein Ver⸗ 
brechen daraus zu machen, (Vorr. zur 
Geſchichte der Kunſt ©. XII, ite Aufl.) 
wenn diefer in dem Geſichte irgend eines 
Statue ein argliftiges Lacheln fand, obs 


gleich darin keine Spur bauch anzutref 


fen il, Schon. bie Zeichnungen fallen 


'felten ganz treu und richtig aus, und noch 


mehr gebt gemwöhnlixh unter dem Grabe 
fichel und ber Radiernadel verloren, 
Ganz richtige Begriffe von der Kunſt 
bed Alterthumes in ihrem ganzen Um⸗ 
fange, ‘find alfo wohl nur durch das Stu⸗ 
dium Diefer Werke ſelbſt, oder durch ſehr 
gute Abguͤſſe und Abdruͤcke derielben, zu 
erlangen. in Verjeichniß derjenigen 
Schriften, indefien, in welchen derglei⸗ 
chen abgebildet, und erläutert, ober. sum 
Theil nur befchrieben worden find, wird 
mwentgflens das Wichtigſte, was überhaupt _ 
davon noch übrig If, allgemein kennen 
lehren. Ich fange nit denen an, melche 
ID) uͤmer aller Art, als Stas 
suen, Slaches Schniuwert, Bes 
räthe, Gemaͤblde, mamen, Gem⸗ 
men, Inſchriften u. ſ. w. oder doch 


mehrere Arten derſelben, und azwar ganze, 
| md 
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noch gerenwartig, ober hoch ehemals vors 
handene, Sammlungen in Rom ents 
falten: Rom. Collegi S.L Mufeum, 
ab Ach. Kirchero inftr. defc: a Georg. 
de Sepibus, Amittel. 1678. f. mit $. 
Verm. und beſchrieben won Phil. Bonan⸗ 
wu, RK. 1709. f. mit &K. Muſei Kirche- 
rieni Aerea, not. illuftr. (a P. Con- 
tucei). R. 1765 — 1765. £. 2 B. mit 
45 Kofet, — Mufeo Capitolino, o ſia 
defcrizione delle Statue, RBufte, Baf 
firelievi, Urne fepoler. IHeriz. erc. 


‚ehe fi cuflodifcono . . . nel Camp 


doglio, R. 1750. 4. Mufeum Cepi- 
tolinum, R. 1747 — 1784. f. 4 ©. 
wovon die brey erfien 270 Statuen, und 
der vierte, auf 69 Bl. Wnsreliefs, Bes 
füße, und ein Moſaik, abgebildet, lie⸗ 
fen. Il Mufeo Pio Clementino, de- 
fer, da Gismb. Vifconti, R. 1782. fi 
B ent 3° Bände, wovon der erfe 54 
ber zweyte sa Gtat. und Bruppen, 


and ber deitte (ober vielmehr der wierte; 


denn der eigentliche driste iſt noch nicht 
ausgegeben) Bas⸗Reliefſs enwhdit. — 
Monumenta vetera, quae in«Hortis 
eoelimontanis et in Aedibus Matthae- 
jorum adfervancur . .. adnot. illuftr. 
a R. Venuti et a I. Chr. Amadutio, 
Vol.I. Statuas, Vol. Il. Protomias, 
Hermas, Ciypeos et Anagl, Vol. Ilf. 
Sarcoph, et Inicr. compreh. Rom. 
1779. £. 3 ®. mit 280 Kpfen. — Gal- 
leria Giuftiniana, R. 1031. f. sh. 
339 Bl. (Auch Sunbrarts Sculpturae 
Ver. Admiranda, [. Delinestio vere 
perfettifimar. eminentifhimar. Statuar. 
Nor. 1680. f: 46 Bl. und im gten B. 
dee neuen Aus. ſ. W. find hieher genoms 


- men.) — Aedes Barbarinze ad Qui- 


rinalem a Com, Hier, Tetio deſer. R. 
26402. umd 1647. f. mit so Kupfern 
(woein fich freulich aber auch viel Abbil⸗ 
bumagen neuerer Gemaͤhlde befinden) — 
Bach finden fich von dieſen, und mehrern 
deruleichen Sammlungen zu Kom, Nach⸗ 
sichten und sum Theil Abbildungen ein⸗ 
geler Städte daraus, in ben verſchledenen 


Berchreibungen dieſer Stadt, derem eine 
ſehr große Menge find, und wovon ich 


\ 


Ant 


mich mit bee Unfüheung ber bepben neues 
fen: Defcriz. delle Antichita dı Ro 
ma, daR. Venut, R. 1763.43 ®. 
mit $. und La Ville de Rome,. ou De- 
fcript de cette Ville, div. en IV. 
Vol. et ornee de 425 pl. R. 1778. f£. 
48, begnuͤge. Vorzuͤglich aber geböet 
bieher bas Werk bes Hr. Ird. W. Bat. 
von Aamdohr: Ueber Diahleren und Bilde 
bauerarbeit in Nom. . . - Leip3. 1787. 8 
3 TH. ©. übelgens bie Folge —. — 
Sammlungen diefer Art in andern 
Städten Jtaliens: Le Antichica 
d’Ercolano efpofte ... Nap. 1757 — 
1771. f. mit Inubegt. bes Ental. von 
Badardi, 7 B. wovon bie 4 erſten Abe 
bildungen von Gemaͤhlden, und der ste 
und Ste Abbildungen von Werken in 
Bronze enthalten. Nachgeſtochen in Engs 
land, aber nur, fo viel ich meiß, dee 
ıte B. von Martin und Lettice, 1773. 4. 
In Branfreich fämmtl. von Franc. David, 
Bar. 1731 u. f. 4. uͤberh. 570 Bl. Im 
Deutfchland,. bie Umriſſe bee Gemaͤhlde 
von ©. Ehefiph. Kilian, mir Erklar. von 
Chrſtph. Gottl. Murr, Augsb. 1777 — 
1783. f. s Th. Auch gehoͤrt noch hieher: 
Prodromo delle Antichità d’Ercolano 
di Oct.’ Ant, Bayardi, Nap. 1752. 4 
s Th. mit 8. (Wegen mehrerer, im Gans 
sen bieber geböriger Schriften, f. Fahric. 
Bibliogr. Antiquar. C. HI. ©, ı05u, f. 
der ten Ausg.) — - Spiegazione delle 
Sculture che fono nell Palazzo Al- 
bani, di Urbino, da Franc. Rianchi«. 
ni, R. 1724. f. mit &, — Mufdo o 
Galleria di Manfr. Settala, defcr. in 
lat. da P. M. Terzago, ed in ital, 
dal P. Fr. Scarabelli, Tort. 1666. & 
(Bey dem Mariette if blos bie lateini⸗ 
ſche Beſchreibung mit der Jahrszahl 1664. 
4. angeführt gefunden.) — Mufeo Cos- 
pinieno, defcr. da Lor. Legati, Bol, 
1677. £. mit Holsfhn. — Mufeum Flo- 
rentinum, exhib, infgniore vetuſta- 
eis Monumenta, quae Flor. funt; ob- 
ferv. Ant. Fr. Gorii, Flor. 1731 —2— 
5 B. gehören nicht hieher; bie erfienbens 
den der angezeigten enthalten, u 
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Blattern, geſchnittene Steine; der zte 
72 Stat. und der gie — Hte Münzen auf 
215 Dt.) Le Mufeum de Florence, ou 
Collect. des Pierres gr Medailles, 
Star. etc. qui fe trouvent à Florence, 
principalement dans le cabinet du 
Grand Duc, gr. p. (Frane.) David, 
Par. 1781 — 1788. 4. 6 B. mit 600 
&pfet. Tabl. Star. Bastel. er Camées 
de la Gall. de Florence er du Palais 
Pirti, defl. p. Wicar, et gr. fous la 
direction de Mr. La Combe, avec.des 
explic. p. Mr. Mongez, Par. 1789. f. 
bis jent 5 Liefer. Auch Giuſ. Bardi au 
Störenz hat angefangen, bie dafelb be 
findlichen Statuen und Basreliefs, in 
Kupfer geRochen, herauszugeben; ich weiß 
aber nicht, wie viel davon fertig geworden 
ſind. Ferner gehoͤrt zu der Florentini⸗ 
ſchen Sammlung noch: Diſſertation fur 
les Statues appart. à la Famille de 
Niobe, p. Angel. 'Febroni, Fler. 
1779. f. mit 19 Kpfet. franz. und ftaf, 
SJungl. Ragguaglio delle Antich. nella 
Gall. Med. Imper. di Firenze, da 
Giov. Bianchi, Fir. 1759: 8. und des 
Gluſ. Beneivenni Saggio iftor. fopra la 
Real Gal. de Fir. Fir. 1780. 8.2 B. 
— Mufeum Etrufcum, exhib, veter. 
Etrufcor. Monumenta, aer. tab. C.C. 
nunc primum ’'edita et ılluftr. obferv. 
Ant. Franc. Gorii, Flor: 1737 — 
1743. f. 3 B. mit s Abhandl. von J. 
B. Paſſeri; in einen Auszug gebracht von 
Nie. Schwebel, Nuͤrnb. 1771. f. mit K. 
Des Ahnlichen Innhaltes wegen iR mit 
ihm su verbinden: Mufei Guarnaccı 
Antiq. Monam. Etryfca .. . ed. et 
illuftr. ab Ant. Franc. Gorio, Flor. 
1744. f. mit K. und das Mufeum Cor- 
tonenfe, in quo veter. Monum. cont. 
Anaglypha, Thorevmata, Gemmae 
etc. quae in Acad. Errufca . . . ad- 
ferv. m plur. tab. aen. diftrib. a Ba 
Valefio, Ant. Fr. Gorio et Rud, Ve- 
nutio not. illuftr, Rom. 1750. f. mit 
85 Spfet. Auch gehören, im Ganzen noch 
big: Curt. Inghirami Etrufcar. An- 
tiquit. Fragm. Freft. 1673. f. mit 8. 
Th. Dempſteri de Etrur. Regal, Lib. 


Ant a89 


WI, e. Th. Cooke, Flor. ıya3. 5. 
2 B. mit $. c. Phil. Baonarotti, ebeud. 
f. 3 B. und In Th. Dempſteri Libr. de 
Etruria reg, Raralipomena.. Aufl. 
L B. Paſſeri, Luc. 1767, E mit Kupf. 
(Besen mehrerer Etrusciſcher Kuno 
werte, ſ. die Folge) — Mufeo di 
Mens. Trevifano, Veſc. di Verona - 
(1. 2) & mit Kupf. Franc. Calceolariä 
Muf..a Ben. Ceruto inc. et.ab Andr. 
Chiefco deſer. ac'perf, Ver, 1622.£, 


mit 8. Note ovvero Mem. del /Mu- 


feo di Lod. Mofcardo, defer. in AU 

libri, Pad. 16<0. 1656. f. Ver. 1672. 
f. mit &K. Mufeum Veranenfe, h. e. 
Antiquar. Infcripe. atque Anagılyphar. 
Cell, Ver. 1749. f. wit K. Diſſert. 
ſul Muf, Veron. ed altre Antichitä, 
da Giuf. Bartoli, Ver. 1745. 4. mit 
Kupf. — Deicrizione delle Antichitä, ' 
facr. e prof. della Citta d'Aquilejs, 
opera.adorn, da circa 300. Fig. ra 

pref. Deitä, Infcritr. Urne, V 7) 
Idoli, Statue, Archimaufolei, Me- 
dagl. etc. racc. dif. ed illuftr. da 
Giendr. Bertoli, Ven. 1739. f. — 
Marmora Pifaurentia iluftr. alı Annib. 
Olivierio, Pif. 1738. £. mit Zupf — 
Marmora Taurinenfia Diflert. etNot. 
(Ant. Rivautellae er I. P. Ricolvi ) 
älluftr. Aug. Taur. 1743 — 17:47. 4 
28. mit K. — Ser Urfini Monu- 


menta Patavina-, coll. explic. et fuis 


iconibus expr. Pat. 1652. f. — Rac- 
colta delle Statue ant. Gr. e Rom. 
nell’ Antifela della Libreria di San. 
Marco .„.. pubbl. ed illuftr. da An- 
tonmar. Girol. ed Antonmat. Aleil. 
Zanetti, Ven. 17240 1743. £ 2 8, 
Monum. Graec. ex Mufeo I. Nannii 
(gu Benedig) R. 1785. 4. — Auch gehbe 
sen, im Ganzen, noch bieher: Antichi- 
12 Siciliane, ſpieg. dall P. Pancrazio, 
Nap. 1751, 6.4 Th. in 2 B. mit K. — 
Delle Antichità Siracuſane da Giac. 
Bonanni, Pal. 1717. f. ↄa B. mit &K. — 
Storia di Aleſa, ant. citta di Sicälie, . 
col rapporto de fuoi piùò infigni Mo- 
numenti cioe,, Statue, Miedaglie, 
iſctia. zacc, da Selinante Dragonres, 

| Paler- 





ries et Grav. qu’en Relief‘. 
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Palermo 1753. 4. mit Supf, = — 
Sammlungen dieſet Art auſſerhalb Ita⸗ 
lien; und zwar in Spanien; Gemme; 


Marme, Bronzi etc. di Liv. Odefcal- 


chi (gegenw. in Spanien) R. 1749. f. — 
Grandezas y Antiguedades de la Isla 
y Civdad de Cadiz, con Monedas y 
Stat, piedras .. . por I. Bapt. Suarez 


‚de Selazar, Cad. ı610. 4. m 
In Scanfreich: Difc. et Roole des 


Med. et autres Antig. tant en Pierre- 
.. pluf, 
Statues de terre/cuice & l’Egypt. et 
plußeurs rares Antiq. dans le cab, 


d'Ant. Agard, Antiq. . . de la Ville 


d’Arles, P. 1611. 8. — Cabiner de 
la Biblioth. de St. Genevieve, cont. 
des Medailles, Pierres gr. etc, decri» 


tes p. Cl. du Moulinet, Par. 1692. f. 


2 Th. mit K. — Star. er Buftes ant. 


des Mail, Royslex, ı. Partie, Par. 


1679. £. 18 Bl. mit ıs Stat. und 3 Buͤ⸗ 
Ken, von Ei, Melan geſtochen und von 
Unbr. Seliblen befche. Star. du Roi unc. 


‚et mod, f. Dee alten Gtatuen find 48, 


und .diefe find von Edelink, Audran, Le 


‚ Sautee, Chauveau, Melon und Bande 


gef. 


Termes, Buftes, Sphinx er Ve- 
{es du Roi fi so Bl. und von eben dies 
fen Meifteen. Auch finden ſich biefe Werke 
noch abgebildet in dem Rec. des Fig. 
Groupes, Thermes, ‚Font. Vafes, 
Statues er autres Ornemens de Verf. 
p. Simon Thomaffın, Par. 1694. 5 
Amft. 1695 und 1724. 4. 318 Bl. — 


Cat. seifonot des Tabl. Seulpzures ete. 


du Cab. duD. de Tallard, p. MM, R« 
my et Glomy, Par. 1756. 12. — 
Car. raifonne des Tabl. Grouper er 
Figures de Brassze qui compofent le 
Cab. dc feu Mr. Gaignar, p. P. Re- 
my, Par. 1768. 8. — Muſeum Schoe- 
pflini, recenf. ler, Iac. Oberlin... 
Arg. 1770 u. f. 4. mit K. deſſen größe 


ter Theil aber ſchon in der Alfatia illu- ' 


ftrata, Colmar ı751. £ (well diefe Al⸗ 
terthumer nahmlich im Elfaß gefunden 
morden) befcheieben if. — (Begen meh⸗ 
rerer Wterthümer f. die Zolge.) — — 
In england: Defctiz. delle Pitture, 


Ant 


Statue, Bufte e d’sitre curiokeh ‚ch 
ftente nella Villa di Mil, Pembroke 


a Wilton. Fir. 1754 8. (Das engl. 


Deisinal dieſer Scheift, von Kich. Cow⸗ 
deu iſt 1751. 8. erſchienen, mie aber nicht 
näher Setannt. ) A Deſcript. of che 
Antiq. and Curiofities in Wilton hou= 
fe illufr. with, XXV Engrav. of fome 
of the Capital Statues, Buftos and 


Relievos, by J. Kennedy, Salisb. 1769. 


4. (Kennedy gab bereits eine Fleinere Be⸗ 


ſchreibung dieſer Sammlung Im J. 1758. 8. 


beraus, welche nachher noch Öfterer ges 
dructt worden if) Acdes Pembrochia, 
nae: Or a critical Account of che 
Statues, Buftos, Relievos, Psintings, 
Medals esc. at Wilton houfe „ . by 
Mr. Richardfon, Lond. 1774.8. (Die 
bebte Weſchreibung diefer koſtbaren Samm⸗ 
lung, welche, unter andern, s6 Grup⸗ 


pen und Statuen, 173 Buͤſten, und noch 


mehr Altaäre, Vaſen, Urnen, Garfos 
phagen enthält. Auch find von den, darin 
befindlichen Statuen 40 von Car. Creed, 
mit dem Zitel, Statues ar Wilton, 


‘“Lond. 4. aber fehr ſchlecht gedst worden.) 


Wegen der Münzen f. die Jolge. — 
Marmora Oxonienfia . „ . ex ed. 
Chandleri, Oxf. 1736. £. 3 Th. mit 
s9 Kpfrt. worauf Storuen, Büßen, les 
nen und Gefäße abgekildet find. (Wegen 
ber früheen Ausg. f. den Art. Aufſchrift) 


— Kempiana veruftatis Monumenta, 


quar. altera pars Simulacra Statuas, ° 


Signa, Lares, Inſcript. Vafa, Lur 
cernas, Amul, Lapid, Geinmas, An« 
nulos: altera Numos cont. Lond, 
1720. 8, — Antiquitat. Mideletonia- 
nae, ſ. Germana quaedam Antiquie. 
Monumente . . . difert. inftr. a 
Cony.Middleron, Cantabr. 1745. mit 
K. (Die merkwuͤrdiaen der, darin befinds 
lichen Stuͤcke, die gülbne Bulle, undein 
Gemahlde auf Glas, Hat bereits Sicorink " 
ih der Bulla d’oro di fanciulli . . Ro» 
mani, R. 1732. 4. wit $. eeldutert,) 
— Meadianum Muſeum, f. Cat. Ny 
mor. vet. aevi monumentor. et Gem. 
mar... quae Rich. Mead, compa- 
zaverit, Lond. 1755. — — Sa 

ol 
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Solland: Recherches curieufes d’An- 
tiq. cont. plufieuss Bas-reliefs, Stat. 


Infcript. Urnes, ‚Bagues, Med, ane. 


et mod. dans la Chambre des: rarer&s 
de la ville d’Utrecht,; p. Nic. Che- 
valier, Utr. 1709. f. mit & (Auch 
von des Verf. eigener Sammlung if, uns 
tee diefem Titel, ein bloßes Verzeichniß, 
tr. 1705. 8 gedruckt.) — Antiquitar. 
Neomagenfes , f. Notitia rerum anık 


quar. quas comparaverat loa. Smetius, - 


in qua Annuli, Gemmae, Lampä- 
des, Ärae, Marmora, Statuae, Vaſa 
expi. er var. Romanor. Numifm; il- 
kıftr. Noviom. 1678.4.mit &. — The- 
faur. Numismat. Infcript, Marmor, 
Gemmar. Carolı Heidani . . Lugd. B, 
1697. 8. — loa. Speelmann Gsza 
Graec; Romanor. Numism. nec non 
Gemmar. Simulacr. Statuar. Marmor. 
etc. Amttel. 1698. 8. Series Nu- 
mism. c. elencho Gemmar. Statuar. 
aliarumque id genus Antiquit. quas 
congeflir Guill, de Crafher. Aug. 
Eburn.. 1721. 8 — Car. Numism. 
antig. . . . ut er Gemmar. . . Alb. 
Bofch , Hag. Com. 1729. 8. Mu- 
feum Vilenbrockianum, compl. Nu- 
mism, ant. Gemmas, Icones, Sta- 
tuas, Anaglypha, Infcripr. Lucern, 
et Vafa, c. praef. Sig. Havercampii, 
C I. er a. 8. — Mufeum Wildianum, 
cujus Pars prima Numism. ant. P. II. 
Star. er Gem. ant. compreh. defer. 
a Sigisb. Havercamp, Amitel. 1741. 
8 — — In Deutfchland: The- 
fsurus ex Thef. Palatino ſelect. ſ. 
-Gemmar. et Numism. quae in Electo- 
rali Cimmeliar. continentur defcri- 
ptio a Laur. Begero, Heidelb. 1685. 
f. mit K. — Thefaurus Brandenbur- 
gic. c. Commentar. Laur. Begeri. Col. 
March. 1696 — 1701. f. 3 B, mit.$. 
wovon der erfie und dritte gefchnittene 
©teine, der zweyte Münsen enthält. 
Lucernae. Veter. fepulcrales Ichn. a 
1. P. Bellorjo edit. in lat. verf. ed. L. 
Bergero, Berol. 1702. f. und auch bey 
dem dritten Bande des angeführten The⸗ 
feurus befindlich. ( Se übrigens noch den 


ben, unter dem. Titel: 


Amt, -.298 
It. Geſchnittene Steine.) . Erar er . 
Defcript, desStatues, tant coloffales 
que de grandeur naturelle et de de- 
mi nature, Buftes, grand, moy. et 
demi - buft. Bas-reliefs, Urnes .; . 
tant gr. que rom... . apportdes en 
France par feu Mr. le Cardinal de Po- 
lignac, Par. 1742. 8. gegenwdetig.in 
Potsdam und Charlottenburg, wovon aber 


auch noch ein anderes Verzeichniß, De- 
Script. et Explicat. des Groupes, Ste 


‚tueg, Buftes er Demibuftss, qui for- 


ment la Collefion du R. de. Pr. n. 
Oetterreich, Berl. 1774. 8. Deutſch 


von D. 3. ©. Kruͤnitz, Berl, 1775. 8. 


vorhanden ff. Auch ik ein Theil derſel⸗ 
Prem. Partie 
des Antiquir. dans la Colle&.... de 
Sans Souci, cont. XII. pl. dapres les 
plus beaux Buftes, Demibuft. et Ther- 
mes, defl, er gr. p. Andr. L. Krüger, 
Berl. 1769. f. Sec. Part. Danz. 1773. 
f. erſchienen. Auch finden fih Nahe. 
über diefe Sammlung io Se. Nicolaie 
Beſchreibung von Berlin und Potedam 
B. 3. ©. 1010 u. f. und ©. 1200 u. f. 
der 3ten Aufl.) — Rec. des Marbros 
ant. qui fe trouvent dans la Gallerie 
du Roi de Pologne, p. B. le: Pia. 


‚Dresd. 1733. f. 230 Bl. — Mufei 


Franciani Defcriptio, Pars prior Nu- 


mism. et Demmas, Pars poſt. Signa, 


Capita. et Imag, Anaglyphe, Vafaerc. 
compreh. c. W. Reitzii et Henry. Mat- 
tini, Lipf. 1781. 8. Ueber das Kal⸗ 


‚feel. 8. Eabinet, ſ. die Zolge, und den 


an. Befähistens Stein. — . 
Werke, worin einzele, größten, 

tbeils an verfchiedenen — 
ſtreute Alterthuͤmer aller⸗ oder 
doch mehrerer Art, vorzuͤglich aber 
eigentliche Werke der Bildhauer⸗ 
kunſt abgebildet, und zum Theil erldutert 
worden ſind: Speculum Roman. Magni- 
ficentiae, Ant. La Frerii formis, R. 


1552. 618 Bl. I B. de Cavalle- 


riis Antiquar. Statuar. Urbis Romae, 
Lib. 11. R. 1574. 4. Lib. IV. "Rom. 


1585 — 1594. f. uͤberh. aoo BL, — 


Statue ant. che ſono poſte in diy. 
luoghi 


L) 
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Juoghi ‚di Roms, Ven.1576.4. von 
Biel. Porro. — Lud. Demontioſũ 

‚ Gallus, 'Romae Holpes, ubi multa Ro- 
manor. Monuments explicantur, R. 
1584. 4. mit X. (Nur der, uorhin ſchon 
angefährte,, ste und ste Th. dieſes Wer⸗ 
- 468; welcher von Statuen, Gemmen und 
efäben der Alten handelt, und worin 
wverſchiedene derfelben abgebildet Rod, ge⸗ 
“Dirt hieher; Die benden erfien Th. han⸗ 
Sein son den Gebduden der Alten.) — 
Jani lac. Boiſſardi Antiquit. Rom. c. 
£. Theod. de Brie, Freft. 1597. 1627. 
1692. f. 6 Th. in 4 B. Auch find ver 


Achiedene der Kupfer des Brie, als die 


geun Muſen u. a. m. einzeln abgedruckt, 
:amd auch der Test in das Deutiche, Seft. 
1681. .£ übtrfent worden. — KHumdertalte 
‚Statuen von Frz. Perrier, Nom 1638. f. 
4649. £. ohne befondern Titel; und mit 
dem Zitel: Signor. et Statuar. Symb. 
‚Perreriana, eleg. coelo exfculpta von 
Bet. Schenk, Amtt. 1703. f. bie erſtern 
Ausgaben find, indefien, ben weitem, 
die beſſern. (Bekanntermaßen iſt ber Mo⸗ 
ſes des Michel⸗Angelo mit unter dieſen 
Statuen begriffen; und die Figures ant. 
deſſ. A Rome, p. Fre. Perrier, 8. 20 Bl. 
enthalten nichts, als verſchiedene derſel⸗ 
ben. Vielleicht find auch die Antiquar. 
Statuar. Urb. Romae lcones, R. ex 
Typogr. Gottfr. de Scaichis, R. 1621, 
£. und 4 2 Th. welche ich nicht näher 
enne, eben diefed Werl.) Bon eben 
dieſem Kuͤnſtler ſind die Icones et Seg- 
menta illuſtr. e Marmore Tabular, 
Romae extant, R. 1645. 1738. £. melde 
funfzig verfchiedene Basreliefs darftellen. 
Unter den Werten des Pb. Thomaſ⸗ 
An findet fih eine Sammlıma von ss als 
"gen, zu f. Seit, (ums J. 1620) in Dom 
Befindlichen Statuen, — Paradigmata 
Graphices varior, artific, @ Ian. de 
-Bifhop, Hag. Com. 1671. f. 103 Öl. 
Aunſt. u f. 113 Bl. Bedde Samms 
fungen, die In mehrern Gtüden von 
einander abweichen, enthalten verſchiedne 
alte Statuen. — Mifcellanea erud. An- 
tiquie. in quibus. Marmora , Statuse, 


-Mufiva, Torevmatı, Gemmae, Nu- 


+ 
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mism. seferuncur es iljufr. c. et a- 


dio lac. Sponii, Freft. et Venet. 1679. 
f. Nur das erſte Buch oder Kapitel; 


‚uoBR. Lugd, B. 1685. f. mit K. und größe 
‚tentheils eben daſſelbe, feanzöflich, unter 
dem Titel: Recherches curieufes d’An- 


tiquif. contenant plufieurs diſſertat. 


‚fur des. Medailles, Bas-reliefs, Sta- 


tues, Mofaiques et. Infcript. ant. 


‚Lyon 1683. 4. mt &K. — Romanum 


Mufeum, f. Thefaurus erudirae An- 
tiquicscis, in quo Gemmae, Idola, 
Inügn. Sacerdotum, Inftrum. facrif- 
ciis infervient. Lucernae,. Builae, 
Armillae, Fibulae, Clav. Annuli, 
Teſſerae, Styli, Strigil. Phialac la- 
erym, Inftrum. muſical. Signa militar. 
Marmora, etc. Centum er ſeptuag. 
Tabul. dilucidantur, cur. . . Mich 
Ang. Caufsei ſ. de la Chauff, Rem. 


.1690. f. 2%. Ebend. 1707. (die beßte 


Ausg.) 1736. 1747. f. 2 B. und im sien 
soten und ısten B. des Graͤvſchen The⸗ 


‚faurus ; franz. durch Lorrain, Ami. 1706. 


£, — Admiranda Romanar. Antiquit. 


‚ac vet. Sculpturae Veſtigia, anaglypt. 
-oper. elabor. . . . tum in arcußus et 
. vetullis ruinis, tum in Gapitalio, 


Aedibus et Hortis viror. princ. .o«» 


‚a P. S. Bartoli del..inc. et Not. I. P. 


Bellori illuftr. (Rom. ſ. a) fol. ‚Ebend. 
1693. f. 83 BI. (Ein, von Künftlern, in 


‚Unfepung der" Güte der Darkelung, ges 
ſchatztes Wert, welches auch Sandrart, 
‚jedoch mit Auſsnahme von ungefdr 30 


Blättern, und dafür eben fo viel andern, 
aus den, von Bartoli auch geſtochenen 


KCriumpfbogen, Nurnb. 1692. f. 79 SL. 


berausgab, und das ih auch im sten Th. 
dee neuen Ausg. ſ. W. befindet. "Ein 


anderes, dbnliches Werk von P. G. Bars 


toli, welches im Diction. des Artiſtes 
.. Leipf. 1788. 8. D. 2. ©. ıı. mit 
dem Zitel: Romanse Magnitudinis 
Monument, 133 BL Querfol. anges 
fahet wird, ik ante nicht näher bekannt.) 
== Raccolta di Starue anr. e mod. 
x... colle fpofizioni di P. Alell, Maf- 


‚fei, R. 1704, f. mit 163’ Kußfert, — 


Resseil de Sculpt. ant. gr. et rom. 
| trouv. 


— 
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wouv. dans les Ruines entre Rome 
et Frafcati, deſſ. par le Sr. (Lamb. 
Sigism.) Adam, gr, p. Fehrt, Par. 
1729. 175 f. 68 Bl. — loh. luft. 
Preilsier Stac. ant. del. ab Edm. Bou- 
ehardon, Nor. 1732. f. so Bl. (Eis 
nes der beſſern Werke diefer Urt.) — 
"Stat. infıgnior.. . . a 1ga. Iuſt. Preißs- 
ler del. aeri inc. a G. Mart. Preifsier, 
Nor. 1736. f. ai Bl. — Colledtan, 
Anriquir. Roman, (Statuae, Gemmae, 
Picturae) C. Tab. inc. era R. Venuti 
not. explic. exhib, Ant. Bosioni, R. 
2736. f. (Verſchiedene, darüber gefuͤhr⸗ 
. 3e Öteeitfipeiften find in ber Bibl.. de 
Peintu des H. v. Murr, ©. 328 U. f. 
nscfuhrt.) — Sculture e Pitture facre, 
eſtratte dai Cimetieri de Roma . ..- 
colle fpiegazione (von Bottari) Rom, 
1736.— 1754. f.3 B. (Sie waren bes 
seits in der Roma fotteranea di Ant, 
Boſio, R. 1632, f. 1651, £. bekannt 
semacht.) — Rec. d’Antiquitds Egypt. 
Errufg. Grècq. Rom. er Gauloifes de 
Mr. ie Comte de Caylus, Par. 1753 
— 1767. 4 7 Th. Deutih, Nuͤrnb. 
1766 u. f, 4. 4Th. (Der Rec. desAn» 
tiq. des Gaules ... par Mr. de laSau- 
vagere, Par. 1970. 4. welcher gewoͤhn⸗ 
Jin als eine Folge biefes Werfes ange 
geben wird, achört gar nicht hieher.) — 
Les plus besux Monumens de Rome 
enc. ou Recueil des plus bcaux mor- 
eesux de l Antiquité.... defl, er. gr. 
en ı20 Pl. Par. 1762. f. (von Bars 
bault) Deutih, seh. von.®. Chrſtph Kis 
lian, Augsb. 1767. f. s4 BL. (Das Wert 
enthält, auffer Abbildungen und Gebdus 
den,. einige Altdre, Statuen und Ges 
mäblde, fo wie ver’ hiedene Wasreliefs) 
dis eine Folge davon. erſchien: Rec. de 
divers Monumens anc. repandus en 
piufieurs endreits.de L’Icalie, er a Ro- 
me, defl. p. Barbauic.er gr. en 166 
Pi. Par. 1770. f. ©. auch uoch ben 
tet. Slaches Schnigwerl. — Mo 
numencti antichi, cive Pitture, Gem» 
me ıntagl. Camei, Statue e moltitfl- 
me Pafhirelievi, fpieg. ed. iluftr. dal. 
8. Ab. Giov.. Winkelmann, R. 1767. 
Erſter Theil, 


\ 
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fol, 2 B. mit sos Kpfet. Deutſch, iter 
Th. Verl. 1780. f. mit 40 Kpfrt. — 

Raccolta d'antiche Statue, Buſti, Baſ- 
Grelievi ed altre ſculture, reſtaurate 
da Bart, Cavaceppi, R. 1768. f. 60 BL 


‚(Einen groͤßern Nutzen würde dieſes Werk 


haben, wenn darin die Eradnzungen md. 
gen bemerkt worden.) — Recueild'An- 
tiquitks ou Voyages d’Icalie, Par. 
1770. 4. 60 Bl. (Gefdbe, Deenfüße, 
Altdre, u. d. m) — A Colle&ion of 
twendy antiques Statues drawn after 
the Originals in Italy, by Rich. Dab- 


ton, engr. by Ravener, Grignon, | j 


Wagner Baron etc. Lond. 1770. (Aus 
welchen aber wohl Niemand den Geiſt der 
Originale kennen lernen wird). — Ele- 
gantior. Stat, ant. in variis Romanot. 
Palatiis aflerv. c. Dom. Magnan, R, 
176. 4. Biersig alte Statuen von 
Giov. B. Piranefl. — Voyages pittor. 
de Naples er de Sicile,. Par. ı78ı — 
1784. f. 5 Theile in 4 B. mit 400 Kopfrt. 
Auſſer den Abbildungen und Beſchreibun⸗ 
gen von neuern Gebäuden und GOemdhl⸗ 
ben, find eine Menge Herkulanifcher Aa 
terthümer, als das Theater, verfchiedene 
Bemäplde, Arbeiten von Bronze, Gefäße, 
md. m. darin In Kupfer gebracht.) — 
Voyage pittorefque de la SicHe, p. 
Mr. Houel, Par, 1783 u.f. f. Ob mehr, 
als 27 Liefer, jede von 6 Blatt bis jetzt er⸗ 
ſchienen find‘, weib ih nit?) — Eh 
Schr. Prangens Magazin der Alterthaͤ⸗ 
mer, oder Abbildungen von den vornehm⸗ 
ſten aefchalttenen Steinen, Büflen, Sta⸗ 
tuen, Gruppen, erhabenen und_vertiefe 
ten Arbeiten, Gemdhlden, Balen und 
Gerdtbichaften, Halle 1783 — 1784. £ 
24 ÖL. — Monumenti antichi ine | 
diti, R. 1785. f. (Ob fie foetgeſetzt 
worden, weiß ih nie?) — Collection 
des plus beaux ouvrages de l’Antiqui- 
t&, Starues, Buftes, Groupes, Bas- 
reliefs, Vafes, Trophtes, Orne- . 
mens d’Architefture etc. Choiſis par- 
mi les Monumens des Etrufg. Grecs, 
et Romains, gr. p. Willemin, Par, 1787. 
(Ob mehr, als die zwer erſten Lagen fertig 
geworden find, IR mir. nicht bekannt. — — 
N - m) Bo 
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nn Beſendee Beſche elbungen md 
' Mbhildungen von Berätben aller et. 
Blos Litterarifch handeln, unter mehrern, 
davon: Nic. Guibertus De murrhinis 
Vaſis, Diſſert. Freft. 1597. 8. — 
Fort: Licetus, De Lucernis Veter. re- 
condit. Lib. VI. Ur. 1652. f. — loach. 
Felleri Diarr. de Lucernis Antiquor. 
fübterr. Lipſ. 1651. 4. — Oct. Ferra- 
rius de Lucernis recond. Veter. Pa- 
tav. 1686. 4. und im ısten Bande des 
Graͤviſchen Thefaurus, ©. 993. — Ban. 
Guil. Molleri ‚di perennibus Veter. 
Lucernis, Diſſert. Alts 1705.'4. — 
Offervazioni fopra alcuni frammenti 
di valı Antichi di :vetro, ornate di 
Figure, trovate, ne’ Cimeteri di Ro- 
ma, da fil Buonarotti, Fir. 1716. 4. — 
loa. Fr. Chrift De murrhinis Veter, 
Dilfert, er de Vafculis Corroll, Lipf. 


1743. 4: — Auch findet ſich In den Phi-- 


tofophical Transadt. vom Jahre 1684: 
S. 806 ein Auffay von Rob. Pott; und 
fi der Galleria di Minerva, Ven. 1696 
— 1917. f. 7 B. im 6ten B. ein paar 
Briefe von Er. Earelt, und Bioub. Un 
fat, — — Mbbllbungen liefern: Le 
“Antiche Lucerne fepelcrali . . 
difegnate er intagl. da P. S. Barcoll, 
e. oflervaz. da G. P. Bellori,. R. ı6g1. 
1764, 1729: $. 119 DA. fat. Lugd. B. 
1728, £.-und In dem zten B. ©. 1. des 
Gronovſchen Theſaurus. (Wofern, wie 
gewoͤhnlich behauptet wird, P. ©. Bars 
- toll, bereits 1670 geflorben, tn» das 
Merk nicht erſt nach feinem Tode ausgege⸗ 
ben worden if: fo muß eine frühere, als 
die angezeigte erſte Asa. Davon vorhans 
den feya) — Mufei Paflerii Lucernae 
ſctiles, PIL. 1739 — 1751. f. 3 Bde. — 
Raccolta de vafı diverfi formati da il- 
luftri arteficı antachi „ .. da Lor. Fik 
Rofli, Rom. 1713. £. Sı Spfrt. — Col. 
lektion of Etrufcian, Greek and Ro: 


man Antiqg. from the Collection of- 


- the H. W. Hamilton ,. . (eugliſch und 
franzoͤſiſch) ıter Band. Nap. und Par. 
1766. (1768. ) f. mit 107 Kpfet. worauf 
fo wohl die Formen, als bie Mableregen 
von überhaupt. 38 Etrusciſchen Befdben 
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abgebiibet worben ſind. ater Sant, ebend. 
1770. f. mit 130 Kpfet. von 38 Gel. (wo⸗ 
bey fich zugleich eine Abhandl. von dem 
Behr. der Gefdße bey den Alten, von der 


‚et, wie fie gemablt find, u. d. m. bes 


findet) zter Band, 1775. £. mit eben fo 
viel Kpfen. (nebE einer Geſch. der Bilb⸗ 
bauerkunt.) Ob⸗ und wenn der ate vera 
ſorochene Band erfihienen ik, weiß: ich 
nichts wohl aber hat ©. David dic ers 
hen Bde. in 4. und 8. Bar. 1736 u. ſ. 
nachgeſtochen. 

IV) Beſondre Abbildungen von mab⸗ 
lereyen der Alten. Auſſer der wichtigen 
Sammlung derſelben in der Antichità 
d’Ercolano, und in dem vorhin ange⸗ 
zeigten Werke von. den Etrusciiihen Ges. 
fäßen s 'Commentar. in vererem pictu- 
ram Nymphaeum refer. von kuc. Holſtei⸗ 
mus, R. 1676. £. und im Brävifchen Chen 
faueus, B. IV. ©, 1797. (Es mar im Yale 
laſte Barbarini befindlich,, ſoll aber jetzt 
aſo verdorben ſeyn, daß es nicht mehr ge⸗ 
zeigt wird.) — Le Pitture antiche delle 
Grotte di Roma, e del Sepolero de” 
Nafoni .. . difegn. ed intagl. alle 
fimilitudine degli ant. original da. 
P. S. Bartoli .... ed illuftr. da G. 
P. Bellori, ed. Mich. Ang. Caufeo, 
R..1680. Verm. und verb. ebend. 1706. 
f. Lat. im ıaten B. ©. 1021. bes Ords 
viſchen Theſaurus, und einzeln, Rom 
1738 und 1750. £. 94 BL. — Rec. de 
Peintures ant. imitees idelement pour _ 
les couleurs ec pour le trait d’apres' 
les deffeins colories faire p. P.S.Bar- 
toli, P. 1757. f. verm, mit ı7 Di. Parc. 
784: £. (Mariette und Carlus, welche ure 
ſpruͤnglich den Abdeuck derſelben beforgs 


ten ließen nur 30 Exemplare abziehen, 
‚daher das Werk anfdnglih felten war. 


Es feBt Fresko⸗Mahlereyen ans der W . 
genannten Cafa di Tito und aus andern 


: Ruinen dar.) — Picturae Errufcor. in 


Vaſculis .... expl. er illuftr. a I. B. 
Paflerio, R. 1767 — 1775. £. 3 8. mit 
300 Kpfet. — Le antiche Camere delle 
Terme di Tito, e le loro pitture re= , 
ſticuite, diſ. inragl. ed colar. da Lud. 


Nieri. ‚defer. dell Ab, Giuf, Carletti, 
: Rom, 


< 


, Ant. 


Rom. 1776.$: — Collefion des es Peiner 
ent. ‚qui ornoient les Palais, Ther- 
mes, Maufolees, Chambres fepulcral, 


des. Emp. Tite, Trejari, Adrien er 


Conftantin, gr. en 33 pl. dans. le, 
‚gout du deflein rehaufle, avec leur. 


defeript. hiftor, Rome 1782: f. — 


Pitture antiche ritrovato nella fcavo 
aperto di Ordine daPio VI, in una 
Vvigna, an, 2780. Inc, et. pubbli da 
Giov, Caflıni, R. 1783. f. (ſchwarz und 
roth abgedrudt) — Defcripton des 
Bains de Titus, ou Colledt. desPeint, 
trouv. dans les Ruines des Thermes 
de cet Empereur, gr, fous la dire- 
Zion de Mr. Pance, Par. 1786. f. (Ob 
mehr alt die drey erfien Lieferungen fers 
tig geworden find, iſt mir nicht befannt.) 
— — Auch gehören, in fo fern der, 


größte Theil aller diefer Alterthuͤmer noch 


immer in Italien befindlich if, die Bes 
ſchreibungen verfdtedener dahin gemach⸗ 
ten Reiſen hieher; von welchen ich mich, 
mit Anſuͤhrung folgender begnuge: Tra- 
vels by Blainville, Lond. 1747. 4. 
38. Deut, Lemgo 1765.4. 3 B. — 
$ ©. Keyßlers Reifen, Han. 1751. 4. 
2 B. — Voyage d’un Frangois (de la 
£ande) en Italie fait dans les Anndes 
1765 et 1766. Ven. et Par. 1769. 12. 

g.B. Yverd. 1770. 8. 9 DB. (aus wel⸗ 
den vorzäglich die hiſtoriſch kritiſche Nach⸗ 
richten von Italien... von J. J. Volk⸗ 
mann/ Leipz. 1770 — 1771. 8. 3B. verm. 


1777. 8. 3 B. mit Zuſdtzen aus H. Vers 


nouillis Reiſebeſchreibung, wodurch das 
Buch nicht viel gewonnen hat, gezegen 
worden ſind) > Dieb Freyh. v. Riedeſel 
Keiſe durch Sicilien und Groß⸗Griechen⸗ 
land, Zuͤr. 17713. 8. u. a. m. — — 

V) Beſondre Beſchreibungen und Abs 
bildungen von alten Muͤnzen: als zus 
erft von den Sammlungen derfelben, 
Bon der im Vatikan: (Albanum Mu- 
faeum, bh, e. Antiqua Numism. ma- 
xzimi moduli, aurea, argentea, aerea, 
es Muf. Alex, Card, Albani in Vatir 
‚canam Bibl. & Clemente XII.... 
translara, era Rud, Venuti zotis il- 


Iuftrata, Rom..1739 1724: fı 2.55, 
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mit K. — _ Don ber Roͤniglich Nea⸗ 
politaniſchen in dem Pallaſte Capo 
di Monte: I Cefari in oro ed argen- 
to, in ‚medaglioni, in mctallo gran- 
de ed in merallo mezzano, raccoltä 
nel Farnefe Mufeo e pubblie. colle 
loro congrue interpretazioni di Paol, . 
Pedrufi, e Pietro Piovene, Parm. 
1694 — 1727. f. io Bde. . (Mehrere - 
Nachrichten von diefem uͤbrigens ſehr rei⸗ 
den Cabinette find mir nicht bekannt) 
Bon der zu Piſa: Numism, serea ſe- 
le&. maximi Mod. e Mufeo Pifano, 
al. Corrario, Venet. (1741.) f, mit K. 
wozu A Mozzolent Commentar... 
in Monaſt. Bened. Caſini 1740. k. und 
Animadverfiones .. . ebend. 174 —m 
1744. £. herausgab. — Bon ‚der Vene⸗ 
tianifcben: Thefaur, Numism, anti- 
quör; et recdntior. ex auro, arg. ec. 
aere, a D. Petro Mauroceno coll, ee 
Reipubl, Vener. legarus, Ven. 1683.: 
4 mt K. — Don der Slorentinis 
fhen: dem vorhin angeführten Saggio- 
iftorico des Benefvennt, Flor. 1780. 8. 
2 ©. zu Folge, follen die alten Muͤnzen 
darin fich auf 14000 belaufen; aber, aufe 
fer den, in dem 4ten — 6ten B. des be⸗ 
reits gedachten Mufei Florentini, wels 
ches auch den befondern Titel: Antiq. 
Numism. aur. arg. ... etserer , , .« 
führt, befcheießenen und abgebildeten, if, 
meines Wiffens, kein befondered Vera 
zeichniß vorhanden. — Donder Könige 
lich Seanzöfifcben: Cine eigentliche 
umſtandliche Beſchreibung davon if mir 
nicht befannt; aber in Kupfer geſtocher 
find von Botffiere 41 Bl. E. und, als Folge 
davon, ‘von P. Giffart, 61 Bl. f. era 
Khienen, welche zu der Collection dee 
Eftempes du Cabinet du Roi gehören ; 
bie erfiern hat Laur. Beger, mit dem lat. 


Titel: Numismat, mod. max. ex Ci- 


meliarcho Lud. XIV.ad exemplar. Par, 
fervato et ord. Numism, et numera 
XLI. tabular. Eleucher. (Rerol.) 1704. f. 
vachgefiodten, — Bon der K. %, 
Sammlung zu Wien: Numism, ac- 
rea max. ‚mod. primique duodecim 


Auguſti ex_aure, dudum Romae in 


N 2 - Coeno· 


x , 


far. A 


Coenobio’ Carthufise nunc Viennae 
Auftr. in Gaza Caefarea, R. 1727. f. 
mit 8. ce. annotat. N. I. N. Vien. 


Auſtr. 1750. f. Numism, Cimelii Cae- 
r. Vindobonenfis . . 
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du Val et Erasm. Froelich. Vind. 
17541755. f. 2%. Catal. Mus. 


Caeſ. Vindobon. nummor. vet, di. 


ftrib. in _partes duas, quar. prior. mo- 
netas urb. populör, reg. altera Roma- 
dor, complefitur . . . defer. lof. Eck- 


hell, Vien. 1779. f. 2 B. mit g Kpftt. 


Sylk 1. Numor.vet, anecd. Thef.Cac- 
far: c. comment. I. Eckhell, Vien. 
1796.4.— Von der K. Preußifchen ; 


S. dein vorher angezeigten Thef. Brand. 
ıfele&. Col. March. 1696 — 1701.. f. 


ZB, mit. — Bon der K. Dani: 
fchen; Olig. Iacobaci Defcript. Müf. 
Ehrift. V. Hafn; 1696. f. mit Kupf. 


, Berm. durch Job. Lauerenz, ebend. 1716. 
- fol. — Bon der (ebemahligen) Samm⸗ 


Küng der Koͤnigin Chriſtina: Medail- 


les du Cab. de la R. Chriftine, gr. p. 
pP. 9, Bartolo avec les Comment. de‘ 


Sig. Havercamp, (lat. und franzdf.) 
Haye 1742. f. mit 63 Kpfet. N 
ant. aur. argent. et aer. in Thef. Chri- 


ſiinae ... aſſerv. a Franc, Camelo in 


ord. redact. R. 1690. 4. Alex.deLa- 
Zarıe Chriftinae, Suec. Reginae, Im- 
perat. Caefarumque a Pompejo ad Ca- 
rol. M. Numism. feries, Pat. 1669. 4 


— Bon der ers. Wuͤrtenbergi⸗ 


ſchen: Cimeliarch. £. Thef, Numism. 
tam’ antig. quam moderner, aureor, 
argenteor. et aeneur, Duc. Wurt. 
Stutg. 1709. £. — Bon der Herzoglich 
Weymarſchen: Sal, Franckii Expli- 
cat, brev. Numophyl. Willhelmo Er- 
neftini, Vin. 1723. f. mit K. — Von 
der “etz. Gothaiſchen: Gotha num- 


mar. ſiſt. Theſ. Friderici Numism. 
antiq. o4 .Cc Sig. EBiebe ’ Amtt, 1730, 


fol. mit K. Auch iſt die Medaillenſamm⸗ 
Img des 9. v. Schachmann vahin gekom⸗ 


men ;. und folglich gehört noch der Caral. 
“ Aaifonne d'une Colleftion de: Medail-- 


bes 1774. 4. mit X. dazu. Won dee 


.quor. 
rarior. Icon. caet. Cat. exhibet. c. Val. 


betb; 


Num. 
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Pfaͤlziſchen: S. den vorher angezelgten 
Theſ. ex Theſ. Palat. ſelect. von faur. 
Beger, Heidelb. 1685. f. — Von dee 
Oxfordiſchen: Numor. antiquor. 

ſcriniis Bodlejanis reconditor. Catal. 


... cur. Th. Wife, Oxon. 1750. 


ebend. 1784. £ mit &K. — — Privats 
Sammlungen nad dem Alpha⸗ 
I, Bapt. sAltni Num, Urb. 
graec. Reg. Viror. illuftr, Familiar, 
roman. romanorumque Imperat. .. o 
Par. 1640. f. — Nümism. quaedam 
cujusc. formae et Metalli Muſæ Ho- 
norii Arigoni, Ven. Tarv. 174 — 
1749. f. 3 B. mit K. (gehört zu den wich⸗ 
tigeen) — Raccolta di Medagl. ant, 
Imperiali, da Pell. Afcani, Moden. 
1677. 12. Catal. Numism, aatiq. 
ex auro, arg. er aere lac. de Bary, 
Amſtel. (f.a.) 4. mit £.— Numism.: 
rarior. Becceleriana, conſign. et expl. 
D. Capello, Hamb, 1684. f, Ebenb. 1750, 
f. mit K.- Ioh. Guil. de Berger Mufeum, 
ex Num. ant. Gemmis inſeulpt. exſcul- 
ptisque. conſt. Lipf. 1754.8. — Catal. 
du Cab. des Medajflesde Mr. Bonrepos, 
Ami. 1700. 8. —Catal. Numism. Antiq. 
ex auro, arg, et'zere, ut er Gemmar. 
lapidumque, pretiof, Alb. Bofch, Hag. 
Com. 1729.8. — Numophylac, Burk- 
hardianum .. . . Helmft. 1740 — 
1745. 8.28. (Wofern irgend ein dchs 
ter eherner Otto vorhanden it: fo bat ee 
ſich In diefee Sammlung befunden.) — 
Laur. v. Camper Catal. veter. et re- 


‚centior. Numismat.“ Amſtel. 1724. 8. 


- Selectiora Numism, in acre max. 
moduli e Mufeo Franc, de Camps, c. 
interpret. D. Vaillant, .Par..ı695. 4. 
mit. — Scelta de’ Medaglioni pi rari 
nella Bibl. del Card, Gasp. Earpegna, 
R. 1679. 4. mit K. (Und Erlduter, von Gio. 
9. Bellori) Ebend. f.a.4. mit Dem. vor 
Ph. Buonarotti. at, c. Ioſ. Monterchii 
Comment. Amſt. 1685, ı2. (Carpegna 
‚war einer ber erſten, welchet blos fo genannte 
Medaillons fammelte sin der erfieh Ausgabe” 
ber angezeigten Schriſt find deren 23, in ber 
zweyten 129 abgebildet.) = Car.des Me 


"darlles du.cabiner de Nic, Chevalier, 


‘ Anft. 


4 . 
A u ‘ -. . . x ⸗ 


Amſt. ¶. a.)—)4. Cat. des medailles doubles 
du cal. de Nic. Chevalier, Utr. 1707. 4. 
—⸗S. Clauſſens Muͤnzcabinet, Hamb.1738. 
4. Guil. de Grafher Ser, Numismat, 
antiguor. tam greecor. quam romanor. 
u. . Aug. Ebur. 1721. 8. — Imperator, 
romanor. Numism.aureaalul. Caeſ. ad 
Heraclium ... edıta ex Muf. Caroli 
Duc. Croyi et Arſchotani, p. Io. de Bie 
in aes inc. etaloa, Hemmelario.. ex- 
plicata. Antv. 1614. 1627. 4. Berol. 1705. 
4, (durch Pour. Beger) Vermehrt, und 
wit dem Zitel Imperar. Romanor. Nu- 
mism. aurea, argentea, aereaal. Caof, 
‘ wfque ad Valentinianum. .. Antv. 
1617. f. (bey Andre. Schotte Tat. Ueberſ. 
der Dialogen bes Agohint) Ferner, mit- 
der Aufſchriſt: Imper. rom. Num, aur, 
arg. acrea 2 Romulo er Iul, Caef. uf 
que ad luftimianum .... * Com. Alb. 
Rubenü, Antv. 1654. f. (Die neuen 
Zuſ. find aus dem Muſes des Ric. Roccok 
gezogen) Ebendiefelben, c. Laur. Begeri 
annot. Berol. ı700..f. und endlich c. 
Rud. Smids Romanor. Imperat. Pina- 
eotheca, rec. Sig. Havercamp, Amſt. 
1738. 4. — Gisb. Cuperi Gazophy« 
lacium Monetar, prifcar. et recentior. 
Amſt. 1718. 8. —Cat. Numism, an- 
tiguor. ex auro, arg. et aere, Ro- 
man. et Graec. quae coll. Chrift. Com. 
de Danefchivld, Hafn. (f. a.) 4. — 
Fggelianum Numophylac, f. Catal, 
nummor. tam antıquor. q. vecentior, 
quos I. H. Eggelingus cellegit, Brem. 
1714. 8. — Numophylac. Ehrencro- 
Nianum, cont, apperat. antiquor. ae- 
que ac recent. Numism, a Frd. Adolph. 
Hanfen ab Ehrencron collettor, ſ. I. 
et a. 4. — Numism. elegant. Mufei 
Abbat. St. Genovefae, ex aere, bep. 
der zten Ausg. der Solect. Numism, an- 
tiq. e Muſ. Pet." Seguini, Lue, Par. 
2684. 4. G. auch das vorher angeführte 
Cabinet de la Bibl. de St. Genevieve. 
== Compendio delle Medaglie che fi. 
urpvano.nello ftudio di Franc, Giaco- 
melli, in Mafla 1717. 8, — Num- 
mophylac. I. Zach, Gleichmanni, ſ. 1. 
1732. 8. — Gloskianum Numophyl. 


4 
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& Colle$. veter. Nummer, tam Grae- 
cor. quam Romanor. Ant, Phil. Gl . 
ckü, Freft. ad M. 1735.,8. — Cat. . 

Numism, antig. omnis moduli, Grae- 
cor. Romanor. etc. quae colleg. los, 


Grammius, Hafn. 1758. 8. — Caral, 


Numism, antiguor, quae coll. N. de 


Hahn, Wirceb, 1753..4. — Confpe- _. 


&us Numor, t.. antiquor. q. recen- 
tior. .omnis metalli atque moduli a 
Phil. I, Hartmanno colleftor, R. ſ. & 
f. — Thef. Numjsmat. .... Carol, 
Fleidani, Lugd. B. 1697. 8. — Caral, 
Thecae numismat. Heffelcansc, cont 
numism..aur. arg. .et aerea t. vet. q. 
recentior. Amftel.. 1747. 8: — N 
mophylac, Hollanderianum, confcr. 
a 1.1. Scheuchzero, Tigur. 1717. 8. 
Numophyl. Hudemannianum, Glucke' 


ſt. 1715. 8. 2%. — Nummor. veter, 


Populor, et urb. Gsaec. qui in Mufee 
G. Hunter affervantur, Defcript. Auf. 
Combe, Lond. 1782. 4. mit 68 Kofrt. 
— Conſignat. rarior. Numism. ant. 
ined. er rec. aevi, quae Alb. Frdr. 
Hynitfch coll..Ber. (f. a.) 8. — Enu- 
merat; Num. ... graec. etromanor. A, 


I. Iche, Bern. 1777. 4. — MWünpEabinet 


u alten Manzen, gefammelt durch 
Heinr. Kaufmann, Hamb. 1747. 8. — 
Sam. Kupferi Collect. Numism, veter. 
et recent. Bern. 1750, 8. — Ind 
Nummor. Val, Ern. Loefcheri, cont, _ 
nummos ant. graec. et roman. Dresd. 
1752. f&£ = Nummophylac. Chr. 
Theoph, Ludoyiei... .. Virteb, 173: = 
1743. 8.3 Th. —  Nummophyl. Luc- 
derianum ant. er recent. ... Hamb. 
(s678.) f. — Series Numism, antiq. 
graec. et roman. quae congefhit Henr. 
Adr. a Mark (Hag. Comit. 1737.) 8. — 
Mufeum Mazzuchellisaum. (gu Bres⸗ 
eia-f. Voy. d’un Frangois B. 8. ©. 402, 


ıfe Ausg.) Ven. 1763.£.2 ©. — Num- 


mi Imperat, romanor,. ex sure atque 
argento quac venal. praeft. apud Me- 
cherinum et Diodatum, Flor. 1747. 4. 
Nummophyl. Ger. Wolt, Mollani et: 
Ioa. Chr. Boemeri, Cell. 1744. 8. — 
Mufeum Mullianum, [. Index Num-- 


N3 mor. 


⸗ 


\ı . 
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mor. graec. et romanor.' quos colleg. 
Thad, Mull, Amftel. 1755. 8 — 
Muf. Muffelianum, £ Num. antig. 
cont. reg. Maced. Aegypt. Syr. Oftro- 
goth. nam, et’veter. populor. Urb. 
Caef. Tyraunor, numifm. max. mod. 
et rionaulli familrar. roman. a lac. 
Mufeilio eoll. et ed. Ver. 1750. f. 
3 Ih. Numism, recens acquifira, Ver. 

3760. £ — Neuhsufianum Muf. 
£ Nummi graet. rom, etc. coll. a 
Meinh.. Neuhaufs, Ber. 1717.44 — 
Muf. Niccclhanum, f. Imperat. ro- 
manor. Reg. Populor. et Urbium Num. 
aur. quae Florent. in Mufeo Ph. Nic- 
colini affervantur, Defcript. (Flor.) 
2728. 4 — Numism. Hieron. Equi- 
tis Odam ... R. 1942. -. N. Odex 
zici Numism. graeca non ante vul- 
gata, quae Anton, Benedictus e fuo 
maxime’et Amicor, Mufeis felegit, R. 
21778. 8. mit &..— -lac. Oifellii The- 
Jaur. felettor. Numismat. antiq. que 
practer imagines et feriem Imperat, 
Rom. 2 C. Jul, Caef. ad Conftantinum 


M. ufque quidguid fere monumentor. 


ex romana antiquitate in numis ve- 
ter. seltät, teconditum eft. Amſtel. 


1677. 4. — Thefaurus Numismae, e 


- 


Mufeo Car, Patini (Amtftel.) 1672. 4. 
mit K. — Numism. antiq. intres par» 
zes div. colleg. et aeri incidi curav., 
Thomas, Pembrochiae et Montis 
Gomcrici Comes, Land. 1742. und 
2746. 4. 306 Bl. — Cat. Numism., 
antig. t. graec. q. romanor, congelt. 
a Casp. de Pfau, Stuttg. 1745. 8. — 
Catal. Mufei. numism, Scheuchzero- 
Peyeriani, in quo rariora tantum 
buy. Muf. numismata defcribuntur, 
cetera indicantur ... [. 1. era. 8. — 


lo. Frdr. Schoepperlini Numi rarior. 


aut attriti... Onold. 1757. 8. — 
Guſt. Schroedteri Theſ. Nummor. ant. 
er recent, Hamb. 1729 — 1731. 8. 
a Th. — Selecta Numism. ant. e Muſ. 
Pet. Seguini ... Par. 1666. 4. mit 
Kupf. Verm. ebend. 1684. 4. — Jos, 
Speelmann Gaza Graetor. Romanor, 
et secentior. Numism, . .. Amſt. 


a) 


Prolomasor. Acgypt. Reg. .d hdem 
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3698. 8. — Ort. Sperlingii Theſ. Na 


znism, anti Hamb. 1717. 4. — Ca- 
tal. van een Cabinet mer Medailles, 
verz. door Corn. Aſc. van Sypelteyn, 
eHaerlem 1745. 3, == Mulei Theu-» 
poli antiq. Nuniism. olim coll. a log, 
Dam. Theupolo, auct. er ed. a Law 
rentio . . et Federico ., . fretribus, 
Ven. 1736.4. 3 B. mit 8. (geböet su 
beu wichtigern) — Tüurnonenfis Cal» 
leg. Soc. I. Nummi ver. Aven. 173% 
8. Caral, abreg& des Medailles du 
eab. de Mr. Duvau, Troy. 1758. 12. 
— Mufeum Vilenbrockianum, gomr 
pl. Numism. anciq. . ,„ . ſ. l. eta. 8. — 
Numophylac. Acad. Upfalienüs, P.r. 
Numism, quae famil. roman. audiant, 
expl. Auct. Ev. Ziervogel, Upf. 1753. 
4. - Cat. Numism, t. graec. c. 10= 
manor, ex omni aere . „ Corn, Alex, 
de Vrienz, Gött, 1714. 8. — Cat, 
von alten, raren, griechiſch⸗ und roͤmil⸗ 
fhen Muͤnzen ... gef. von Joh. G. v. 
Wichmannshauſen, L. 1. 1747. 8. — 
Sela&a Numism. ant, ex Mufeo lac, 
de Wilde, Amftdl. 1692. 4. mit Kupf. 
Wildianum Muſ. cuius pars prima 
Numism. antiq. ... compreh. Amftel, - 
1741.8.— Cat. van antique, goude,. 
filvere en koppere Med, uit het Ca, 
binec van Nic. Witfen, Amft. 1728, 
9. — Catal. Bibliochecae Numisma- 
tum ac operis prifci chef. loa,de Wirt, 
Aniſtel. 1701. 8. = Frid. Sig. Witz« 
leben Sele&. quacd. Numism. graeq. 
hactenus inedita, Lipſ. 1754. 4. — 
Cat. van een uitmuntend Cab. mer 
antique en moderne‘ Med. nagelaren 
by Abr. Zeik v. Wouw Gravenh. 
1734.8. — Chr. Wreen Numism, 
anrig. Sylloge popul.’graec. munici- 
piis et colon. rom. cuf. Lond. 1708. 
4. — — Werke, worin 3weytens bie 
übrig gebliebenen, in verfchiedenen Samm⸗ 
fungeh aerhreuten, Mauͤnzen der alten, 
hier vorzüglich in Betracht kommenden, 
Voͤlker, mit Rücklicht auf ihre Geſchichte, 
befonders gefammelt, und srößtentheils 
auch abgebildet worden finds . Hıltoria 


umige’ 


Ane 


Numismat. sccom. per Jo, Roy Vail. 
Jant, Amttel, 1301. f. mit &X. — Se- 
Jeucidarum Imp. f. Hiftor. Regum Sy- 
siae per lo. Foy Vaillant, Par. 1681. 
4. Hag. Com, 1732. f. mit Kupf. An» 
zuales Reg. er ‚Rer, Syriae, num. ve- 
ter. illnftr. ab obirü Alex. M.ad Cnej. 
Pompejum adv. Aut, Erasm. Froe- 
Jich, Viennae 1744. f. mit. De- 
Script. Nummos. Antiochise Syr. f. 
Specimen Artis crit, nummariae, Aut, 
1. Eckhell, Vien, 1786. 4. — Arfa- 
eidarum er. Achaemenidar. Imper. ſ. 
Reg. Parthor. Ponti, Bosphoti ete. 
Hiſt. ad idem numism. accom. p, Jo. 
Foy Vaillant, P. 1725. 4. 2B. mit K. 
Ebend. (ober vielmehe Leipzig) 1728. 8. 
3 Bde. Hift.des Rois de Thrace et de 
ceux du :Bosphore Ciminerian, eclair- 


ci p. des Medailles, p. Mr. Cary, 


"Par. 1752. 4. mit K. — Numismat, 
Reg. Macedoniae omnia . . . hactenus 
edica, additis ineditis er nondum de- 
fcriptis, tab. aen. .repracf. digefht, 
defcripf. Ioa. Iac. Gesnerus. Praefixa 
funt Proleg. . de Thef. univerfali 
omnium Numism. Graec. et Rom, 
o.. Cap. de Numismat. graec. praelt, 
ufu et raritate er le Caral, des Med, 
gr. du Cab. de Mr. de Formant de la 
Tour, Tig. 1738. f. — Reg. veter, 
Numism, anecd. aut perrara not. il» 
luſtr. ftud. Fr. Ant. Com, de Khe 
venhüller, Wien. (1742) 4. mit Kupf, 
Nova acceßio ad Numisın. Reg. Ve- 
ter. anecd, aut perrare „ Auct. Erasın, 
Froelich, Vien, (1756) 4. mit Kupf. 
Notitia elementar, Numism. antiq. 
illor. quae Urb, liberum, Reg. et 
Princip. ac perfonar, illuftr. appellan- 
zur, Auft.Er.Froelich, Vien. 1758.% 
at 8. — Ioqa. lac. Gesneri Numism, 
Reg. Syriae, Acgypti, Arfacidar.Po- 
pulor. et Urb. Graec. Imper. rom. 
bar. ergr. Tig. 1735. £ mit. Ap- 
pendic, ad Nymism, gr. Populor, et 
urbium, a lac. Gesnero tab. aen. re 
_ praefene. cura er ſtud. Aloyfii Com, 
Chriftiani ... Vien, 1769. 4, (ate 
Sul.) — Recusil de Medailles de . 


“ Thel Sıc. 
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Rois .., et de Medailles de Peuples 


et de Villes..... qui n’ont point en- 
core été publ. ou qui-font peu con- 
nues, mit ben dazu gehörigen Supple⸗ 
menten und Zuf. Par. 1762 — 1778. 
13 ®. mit%. Numi ver. anecdotis ex. 
Muſ. Caefar. Vindob. Florent, Gra- 
nelliano, Vitzaiano, ete. coll. et. il- 
luftr. I. Eckhell, Vind. 1775. 4 285. 
Populor. et Reg. Numi veter. inediti, 
coll. er illuftr. a Franc. Neumanno, 
Vindob. 1779. 4. — Hubert, Goltzü . 
Sicilia er Magna Graec. ſ. Hiftor. Ur. 
bium et Populor. Graec. ... Lib: 1; 
Brug. Flandr. 1576. f. mit 18 Sicil. und 
216 Münzen von Gr. Gr. C. fchol. Andr, . 
Schottii, Antw, 1618. f. und im gten 
B. ſ. ſammtl. Werke, ebend. 16345. f. 
4B. 1708. f. SD. fo wie im Sen B. 
des Theſaur. Sic. — Graec. ejusque 
Inſular. Numism. ab Hub, Goltzia 


quond. fulpta, ec Lud. Nonnii Com«, 


ment. alluftr, Anıv. 1620. f. und in 
3ten B. der f. W. mit mehr, ald 330 M. 
— Profperi Parifii rarior. magn, 
Graec. Numism. Phil. I, ec Phil, III. 
Hifpan. Reg, obl. . „ . cur. I. G. 
Volckamero (Norimb.) 167 3. f. mit K. 
— Auch liefern noch Beytrage zu ben 
Münzen von Groß s Griechenland übers 
haupt bie: Sicilia deſer. con Medaglie 
da Fil. Paruta, Palermo 1602. f. mit, 
Zul. von Leon. Agoſtini, Kom 1649. £,. 
Verm. von Mare. Maier, Lyon 1697. fr 
£oteinifh, mit vielen Zuf. von Sigisb, 
Havercamp, Lug. B. 1723.'f. 3 B. mit 
Kupf. und Im 6ten — sten Bd. des 
Befondye Correzione ed 
Aggiunte gab. der Prz. von Torremuzza. 
Bol. 1770 — 1774. 8. 5 Th. heraus; und 


von eben diefem erfchtenen: Siciliae Po- 


pulor. et Urb, Reg, et Tyr, Nummi, 
Sarac. epocham anteced,. ‚Pan. 1781.f,- 
mit 107 (nicht zum. beßten gerathenen) 
Kupfern. Berner finden ſich noch Sici⸗ 


lianiſche Muͤnzen in der Dichiarazione 
"della pianta dell’an 


an Siracufa „ . 
da Vinc. Mirabella, Nap. 1613. 4. 
1633. 4. mit K. Lat. im sten Th. bes 
Theſ. Sic, In des Pier. Carrera Me- 

N4 mor. 


- ‚ coll. a Ioa. Foy Vaillant, Pa 
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mor. hiftoriche della Citta di : Cat 
nes, Car. 1639. f. 22. Lat. im 
‚ soten ©. des Thef.Sic. In des Agolt, 
Inreges Annali della Citta di Paler- 
mo... fin all'anno 1280, Pal. 1649. 
f. 398. Pat. im sten Th. des Theſ. 
Sic. In ber Stor. di Alefa, ant. Citea 
di Sicilia . . . da Belin. Dragontes, 
Pal. 1753. 4. mit K. und im sten Theil 
son 1. Phil, d’Orville Sıcula . . . 
Amſt. 1764... 3 Th. mit K. Imgslei- 
«en gehört hieher, IlRegno di Napoli 
e di Calabria, defer. con Medaglie da 
Mario Maier, nella Haya 1723. fi 
mit K. Bruttia Numismatica, f. Brut- 
tiae, hod. Calabriae, populor, Nu- 
mism. .... 2 Dom, Magnan, Rom. 
2773. f. mit 124 Kupfern. Lucania 
Numism. £ Leucanise populor. Nu- 
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mism.... a Dom. Magnan, Rom. 


1775.4 mit K. Ioa. Harduini Num- 
mi ant. Populor. ac urb. illuſtrati, Par. 
1684. 4. Verb. in ſ. Opuſc. ſelect. 
Amſtel. 1709. f. &.ıu.f.— Del 
Teforo Britannico Parte E ovvero il 
Müfeo numario ove fi  contengona le 
medaglie greche e latine in ogni me- 
tallo e forma, Lond. 17194 28. 
Seat. und Engliſch; Pat. durch Alonfius, 
Er. Chriſtiani ( Khevenhäller ) und Joſ. 


Khel, Wien 1762 — 1764. 4. 2 B. mit. 


Kupf. (Das Werk enthält größtentheils 
nichts, als ge. Muͤnzen; aber if, lei⸗ 
ber ! fehrfchlecht geratben) — Numism. 
Imperat. Auguftor. et Caefar. a po- 
pülis romanae ditienis, graece loquen- 
tibus ex omni modulo percufla . . » 
1698. 
4. Verm. Amftel, 1700.f. Appendi- 
cula dazu von Er. Froͤhlich 1734. 8. mit 
Kupf. und in f. Quatuor Tent. in re 
numar, verer. ebend. 1737. 4. Appen- 
dic. duae novae, von ebendemf. Vien. 
1744. 8. mit 8. und ben f. Schrift De 
famil, VaballachiNum,. Vind. 1762. 4. 
(Noch anſehnliche Zufdtze dazu find in dem 
Theupoliſchen Eabinette-enthalten.). — 
‚ Numism. aer. Imper. Auguft. er Cae- 
far. in Coloniis Münicip. et Urbibus 
jure lar. donat. ex omni modulo per- 


⸗ 


21688, f. 1697. f. 


⸗ 


2 
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euffe, eoll. a Ioa. Foy Vaillane, Par; 
Ioa. Harduini An- 
tirtheticus de Numis ant. Coloniarı 
et Municipior. a Ioa. Foy Veillant 
edit. Par. 1689. 4. — Mifcell. Nu- 


mismat. in quibus exhibentur Popu- 


lo:. infigniorumque -Viror. Numism, 
omnia in vär. per Europam Numo- 
phyl. acc. defcr. a Dom. Magnan, R.- 
1772: 44%. mit K. + Hub. 
Goltzii Fafti Magiftratuum er Triam- 
ph. romenor, ab urbe conditas ad Aug. 
obittum . . . Brug. Flandr. 1566. fir 
mit 748 M. und im ıten B, der (dmmtl. 
Werke. — Familie Romanae quaere- 
periuntur-in ant. numismatibus, ab 
urbe condita ad tempora divitAugufli. 
Ex Bibl, Fulvii Urfini, adſ. XXX. fam. 
ex Libr. Ant. Auguftini, Rom. 1577. f. 
Car. Patin reftie. recogn. aux. Paris. 
1663. f. Ohne die Erfldeung in Queer⸗ 
fol. (von no Geſchlechtern) — Abr. Gor« 


taei Thef. Numism. romanor. aureor. 


argent. et aereor. ad Familias ejus 
urbis ſpectant. ufque sd obitum Aug. 
Acc. ejusd. Paralipomena, feu typi 
nummor. roman. quos a Fulv. Urfino 
partim non editos , part. non sta edi- 
tos pofider (Antr.) 1605. f. Amftel. ' 
1608. f. mit &. — Nummi antiq. Fa- 

miliar_romanar. perpet. interpret. il- . 
huftr. a loan. Foy Vaillent, Amſt. 1703. 

f. 2%. (Bon.220 Geſchlechtern und mit 

1800 M.) — Thef. Morellianus, 1 _ 
Familiar. rom. Numism, omnia ...» 
accar. delineara, et juxta ordinem 
F. Urfini er C. Parini diſpoſita abs 
Andr. Morellio. Acc. Numi miicell, 
urbis Romae, Hifpan. er Goltziani 
Aubiae fidei omnes c. Comment. Sig. 
Havercampi, Amſtel. 1734. f. s®, 
C. comment. Schlegelir, Haverc. er 
Gorii ... et praef, Per. Weffelingii, - 


Amſt. 1752. f. 38. (Bon 206 Gefht, 


mit sssoM. — — Le Immagini, con 
tutti ĩ riverh trovati . .. . de gIm- 
peratori, tratte dalle medaglit ... 
da En, Vico, Lib. ı: Ven. 1548. 4 
fat. Parma 1554, 4. Aen. Vici, ex 
Libr. XXIll Commencar. in vetera 

— Imp. 


Ynt- 


Imp. Namism. Lib.L( von Calar⸗ Man⸗ | 


zn) Ven. 1562. 4. und c. loa. B. Du- 
vallii, Par. 1619. 4. ReliquaLibror. 
Aen. Vici ad Imperat. (bis auf den Lu⸗ 
eius Berus) Hiftor. ex ant. nummis 
pertinent. a lac. Franco. ed. Ven. 1601. 
4. und c. 1..B. Duvallii, Par. 1630. 4. 
Such gehören hieher die Annotat. in XII. 
prior. Caef. Numism, ab And. "Vico 
olim edita, nov.additis eorund. Caef. 
Imag. maj. forma aere inc. c. 1. P. 
Bellorit, R. 1730. f. (XBegen der Bild⸗ 
niffe der Kaiſerinnen von eben dieſem 
Schriftkeler,, ſ. den Art. Partrait) — 
Hub. Goltzii C. hıl, Caefar, ſ. Hi- 
Kor. Imperat, -Caefarumque romanor. 
.. Lib. 1, Brug. Fl. 1563. f. mit 57 
Kpfrt. Ebendeflelben Caefar Auguftus 
L. Hıft.. Imp. Caeſar. romanor, . » 
Lib. IL. Brug. Fl. 1574. fol. mit 83 
Kupfet. Verde Werke, ver, mit 66 
Muͤnzen des Tiberius, (aus dem Cabinet 
des Nic. Koscof) und mit Erlduter. von 
2ud. Nonnius, Anıv. 1620. £. und im 
sten Bande der fdınmtl, W. — Ad 
Occonis Numism. :Imperat. rom. a 
Pomp. Maguo ad Hersclium, Antv; 
2579. 4. Gehe verm. Aug. 1601. 4. 
aber ohne Kupfer; mit Kupfern und vies - 
Ien Zuf. und Erlduter. von Franc. Messas 
borba, Mediol. 1683. f. Cura Phil. 


Argelati, ebend. 1730. f. — Lev.Hul- 


‚fi Ser. Imper. rom. Numiam. 8 1. C. 
ad Rud. II. Frefe. 1603. 8. mit &C. — 
G. Chanlers Nienmwe Keyſers Ehronica, 


son Jul. Edf. tot op dem K. Matthias, 


“ Pämflerd. 1617. f mit K. — Medailles 
e. „.ant. d’Imperatrices rom, p. Bapt. 
le Menefüier, Dis. 1625. fol. 1617, 
1642. 4. - Comment. hiftor. contc- 
nans I'Hift. des Emp. Imper. Cef. er 
Tyran de I’Empire Rom, p. Jean Tri- 
Stan 1635. f. Gehe verm. ebend. 1644. 
f. 3 3. mit 1300 == 1400, mM. 11 Bo- 
mino ovvero Avertini al Triftano in- 
torno aglı errori delle Medaglie nel 
Tomo primo de fuoi Comment, hi- 
Rorici ſ. I. e. a. 4. von Franc. Angeloni 
— L’ifloris Auguftse da Giul. Cefare 
Contlantino il M. illuftrata con la ve- 


or 


Ant ‚woz. 
rita degli an Medaglie da Franc. 
Angeloni, Roma 1641. f. Verb. und 
verm. buch ©. 9. Bellori, ebenv. 1085. . 
— Hift. des Emp. Rom. depuis J. 
Cefar. jasqu’& Pofthumus , aveg tous 
tes les Med. qu'ils ont fait bartre, p 
J. B. Haultin, Par. 1645. f. — ‚Les 
Cifars de l'Emp. Julien, p. Ez. Span- 
hein, Heidelb. 1660. Pat. 1683. 
Amft. 1728.4. mit mebe als 300 Roͤm. 
Munzen; Pat. und Franz. nebit Spons 
_Mphandl, De ufu nummor. in Phy- 
“ fiogn. son Heuſinger, Gotha 1736. 8. — 
Imperator. romanor, Numism. a Iul. 
Caef. ad Heraclium ex aere med. et 
inf. formee, defor. er enarrata p. Car. 
Patinum, Argent. 1071. fol, Amſtel. 
1697. f. — Aegid. Lacarry Hift. rom. 
a lul. Caef. ad Conftant. M, per nu- 
mism. illuftr. Acced Ser. er num. reg. 
Syr. Aegypti, Sicil. er Maced. etc. 
Claram. 1671. 4. — Numism. Impet. 
rom. praeftantiora a Jul, Caeſ. ad Poft- 
hamum et Tyrannos p. Joa. Roy 
Vaillent, Par, 1674. 4. 2 B. 1698. 4. 
ed. Verb. und verm, chend. 1694. 4. 
2. Cum append. a Pofthumo ad 
Conſt. M. edit. I. Fr. Balduino, Rom. 
1743. 4. 3B. Supplemente dazu von 
Joſ. Khel, Vind. 1767. 4. - Chr. 
Wermath Numiſm. omnium Imper, . 
som. mitemonica, Goth. 1715. 8. mit 
Kupf. — Anf. Banduri Numism, Im- 
perat. rom. a Troj. Dec. ad Palaeo- 
logos... Par. 1718. f. ꝰ B. Lettres. 
fur let Med. du Cab, de Mr. Grain- 
ville et qui manquent @ celui d’An- 
felme Banduri, im Merc. de France, 
3.1723. ©. 1098. 9. 1724. ©, a132 und 
3507. . Numism, ‚quaedam aurea de- 
‚ elinanctis Imper. in Banduriano opere 
non defer, von Er. Froͤhlich in A. F, 
Gorii $ymbal. litier. Dec. ı. T. VII, 
©. 134. ımd Catal. numor. aureor. au. 
guftal. qui in Vaillanto er Bandurio 
defideranrur, von ebend. und ebendaf, 
— Hift. Romaine depuis’ la‘ fonda- 
tion de Rome avec... plufieurs med; 
autent, p. MM. Catrou er Rouille, 
Par. 1725 U, f. 4. 31 Bde, — The 
R5 Medal- 
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Medallic Hiffory of Rome‘. . . by 
W.Cook, Lond. 1781. 4 23. mit 


00 


Gi Kpfhl. worin jedes ungeſaͤr ao M. ent⸗ 


— 


hbalt. — Auch gehören zu ben Werfen 
son den roͤmiſchen Munzen noch: Contt. 
Landi in veter. numismat, roman, 
miſcell. explicat. Lugd. B. 1560, 4 
und, mit dem Zitel: Selectior. Nu- 
mism. praec. romanor. expofit. .'. 
Lugd.B. 1695. 4. mit K. — Imsleichen 
die, vorhin angefuͤhrten Beſchreibungen der 
Cabinette des Frauc. de Camps, des Herz. 
von Arſchott, u.a. m. — ©. auch noch 
den Yet. Portrait. — — Hiſtor. By- 


‚aantina dupl. Commentar. illuftr. 


quor. prior, Famil. et Stemmata Imp. 
<um eorumd. Augg. Numismat.... 
complettitur..... Auf, Car. du Fres- 


. ne D. du Cange, Par. 1680. f. (ein 


Werk, welches Banduri ſehr benuͤtzt au 
haben ſcheint) De Imp. Conftantonop. 
ſeu de inferior. aevi yel imperü, uti 


vocant, Numism. Differe. ſ. l.e.a. f.. 
mit K. von ebend. und auch ben dem zten 


Bbe. f. Gloflarii med. er inf. Lati- 


nit. — — Don den alten fpani- 
ſchen Münzen’ handeln noch befonders: 


Mufeo de las Medallas defconocidas 
Efpsüolas, por D.Vinc. Juan de La- 
Stanofa, en Huefca 1645. 4. mit K. 
(Dee Berf. behauptet, daß bie beein von 


ihm befchriebenen, und zum Theil abge 


bildeten Drünzen von derjenigen Urt. find, 
welche Livius Argenrum fignarumOfcen- 


fe nennt.) Zu ber Verſtandlichkeit. bder⸗ 


felben führen: Differtar, hiftor. fur les 
monnoyes ant.d’Efpagne, p. Mr. Ma- 


hudol, Par. 1725. 4. mit 8. und dee 


Enfayo fobre los Alphaberos de las 


“ Letras defconocidas que fe encuen- 


tran en las mas antiguas medallas de 
Efpana par D. L. J. Velazquez, En 
Madr. 1752.4. — Collecion de las 
Medallas de los Municipios , Colo- 
nias y otros pueblos de Efpana por 
H. Florez y Setien, Madr. 1757. 4 
38. und dazu gehörige - Supplemento 
ee, y Collecion de las med, de, los 
Reyes Godos, ebend. 1772. 4. ꝰ — 
Auch gehören, auf gewiſſe Art noch hie⸗ 


Ane Ara 

‘der: bad Mufeum Cyficum Borglanum 
Velitris, Illufte. lac. G. Adler, Bü- 
tzow 1781. 4: Rom, 1788. 4. mit ız 
Kpfet. arabifher Münzen — — Die, 
zu gehoͤriger Benuͤhung der alten Muͤn⸗ 
gen, nöthigen Werfe, finden fich bey dem 
Art. Schaumünzen. — — 

Die Ueberbleibfel von alter Baukunf, 
Gemmen und? Cameen, Innſchriften, 
Muſivarbeiten find bey ben. Art. Auf⸗ 
ſchrift, Bauart, Befchnittene Steis 
ne, Moſaiſch angezeiat. 


_ Antiphonien. 
(Muſik.) 
So neunte men ehedem in ber Kir⸗ 
chenmufif die Eefänge, burch welche 
bas Wolf ober die Gemeine dem 
Driefter, oder ein Theil des Chors 
dem andern antwortete, wie biefe® 


bisweilen noch ißt bey dem roͤmiſch⸗ 


catholifhen Gottesdienſt geſchieht. 
Sie ſollen, nach dem Berichte des 
Sokrates, ſchon von dem heiligen 


Ignatius, einem apoſtoliſchen Kir⸗ 


chenvater, eingefuͤhrt worden ſeyn. 
Daher iſt es denn gekommen, daß 
die Geſaͤnge ſelbſt den Namen Anti⸗ 
phonien, oder Antiphona, bekom⸗- 
men haben, und daß die Buͤcher, 
worinn dieſe Geſaͤnge geſammelt wa⸗ 
ren, Antiphonaria genennt wurden, 
welches ohngefaͤhr dag bedeutetk, was 
man gegenwaͤrtig ein Geſangbuch 


Aramena. 


Ein deutſcher Roman eines durch⸗ 
lauchtigen Verfaflers *). Die Vers 
wiklungen, wovon er voll ift, wer⸗ 


den durch fchtwache Zaden geknuͤpfet; 


die Derfonen handeln nad) Einfällen, 
die weder in ihrem Charakter noch in, 
den Affekte liegen. Aber die Aufld« 


fung des Hauptknotens bat etwas 


. reifen» 
*) Des Herzogs Anton Ulrichs von Braun⸗ 
ſchweit. 





Ara 


rei ‚ indem Aramena durch den⸗ 
ſelben Weg, den ſie fuͤrchtete und 


‚Are 30% 


Me: 8. 7864: vorhanden; und einige 


Nachr. von, f. übrigen Schriften finden 


vermied, zur Ruhe gebracht wird. Ach in 3. C. Adelung Fortſ. und Ergan⸗ 


- Die Werk bat den Verdienft, daf 
man uns ganz nabe zu den Per⸗ 
ſonen birbringt; daß der. Dichter 
wenig in feiner eignen Perfon redet. 
Ein gleicher, netter und, lebhafter 
Ausdruk; die Vorſtellung der Affekte 
in einem nahen Lichte; Reichthum 


und Seltenheit in den Begegniffen. 


Adler Rachtheil deſſelben beſteht in 
dem Verſtiegenen und Unnatuͤrlichen 
in der Liebe, in den Sitten der Per⸗ 
ſonen und der Zeiten, in den unzu⸗ 
reichenden Gruͤnden der Handlungen, 
und in den ganz unwahrſcheinlichen 
Vergehungen der Perſonen. Die 
Sprache hat noch Wörter und Wen« 
dungen, die man feit dem, zu großem 
Schaden der Lebhaftigfeit und des 
Nachdruks, vernachläßiget hat. 


— * | 
(*) Diefer, von 9. ©. angeführte 


Roman eriihien, mit dem Titel: Die, 


Durhlauchte Syrerinn Aramena, Nuͤrnb. 
1678 u f.8. s Th. mit Kupf. . Ob aber 
das, von unferm V. ihm ertheilte Lob von 
mehrern feiern ihm gegeben werden bürfs 
te, baran laßt fi zweifeln? Das Wert 
I6 sans in der Dranier der, in der legs 
tern Hälfte des ı7ten Jahrhundertes, auch 
in Deutſchland Mode germordenen Romas 
ne der Scuderu und des Calprenede; und 
der böhese Bang ‚feines Verf. bat es, 
wahrlich nicht ſehr weit uͤber die dhnlichen 
Vrodvcte des Phil. Zeſen, Chrſtph. v. 
Grimmelshauſen u: a. m. erhoben. 


Ren die, ihrem Stande, und ihren Ber: 
bältniffen, angemeflenen Kenntniffe von 
Geſchichte und Staatsverfaſſungen befigen, 
smd fo lehrreich Schriften von ihnen 
Darüber werden können: ſo felten vertrdgt 
fi doch die eigentliche dichterifhe Muſe 
mit ihrem Amt und ihrem Beruf, — 
Gebrigens if, von eben dieſem Verf. noch 
ein ähnliches Werk; Oetavia, Nürnd, 
1685 = 1707. 8. 6Th. Verm. Brehm, 


©. 
gut, und fo heilfam es if, menn die Fuͤr⸗ 


sung su €. ©, Joͤchers Gelehrtenskericon, _ 
Met, Anton, — IJ 


Arcadia. 
Eine Geſellſchaft geiſtreicher Koͤpfe, 
Die, gegen dem Ende des vorigen 
Jahrhunderts zur Herftellung bes gu⸗ 
ten Gefchmats in Kom, aufgerichtet 


worden. Die Mitglieder nehmen 


arcadifche Namen an, und halten 
ihre Zufammenfünfte in einem ge⸗ 
pflanzten Luſtwald, den fieden Parr» 
haftfchen nennen. ihren Borficher 
nennen fie den oberfien Hirtenz dies. 
fer bat feine Verweſer unter fich. 
In ihrem Siegel führen fie die Sy - 
ring, die Sirtenfldte des Band. Die 
Aufnahme in die Gefelfchaft kann 

nad) fünferley Arten gefchehen. Gie 
ift überaus zahlreich, und begreift 
Derfonen vom vornehmften Stande, 
geiftliche und meltliche, auch von 
beyden efchlechtern. Durch fie be» 
koͤmmt fie ihr Anfehen. Die Mut⸗ 


ter Arcadia, in Nom, hat ihre Colo⸗ 


nien durch ganz Italien verbreitet. 
Ohne Zweifel haben ‚die ſchaͤferi⸗ 
fchen Berfappungen der Geſellſchaft, 
der Pomp und die Aufzüge, bie fie 
fehr liebt, eben fo viel beygetragen, 
fie in Ruf zu bringen, als die poe⸗ 
tifchen Borlefungen des Buidi, des 
Jappi, bes Moreri. 
Daß dieſe, won Crescimbeni, im Jahe 


1690 geſtiſtete Geſellſchaft, nicht, wie 
H. ©. zu glauben ſcheint, der italienne 


ſchen ſchoͤnen Fitteratur. aufgeholfen habe, 
fondern hoͤchſtens eine bloße Spielerep feg, 
haben ſelbſt Italiener, als Baretti, in 
dee Fruita letter; Rover. 1763.8. Bet⸗ 
tineli, u. a. m. binlänglich erwiefen, — 
uebrigens hat fie es nicht an Gefchichte 
fhreibern ihrer Thaten fehlen laſſen. 
Crescimbeni felbß yerfaßte eine Iſtoxia 


d’Ar-. 


E24 


Yre 
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 WArcadie, R. 1709. 4. verm. ebd. 
‚ızıı. 4. und eine Breve notizia delle 


Stato ant. e mod. dell’ Adunanza de 
gli Arcadi, R. 1712.12. und im sten 


68, (.Iftoria della volgar Poefis, &.307. 
Ausg. von’ 1730, 


Auch findet fih in ſ. 
Stato della Baſilica di S. Maria in Ro- 
ma, R. 1719. 4 L. 3. c. 3. S. mo 
ein Ausı. aus ihrer Geſchichte; und in 


- dem angeführten Bande f. Geſchichte der 


Dichtkunſt, ©. 233 und 399. bie Abbil⸗ 
bungen ihrer Sianbilder, und ein Ders 
gelchniß aller Ihrer damaligen Diitzlieber, 


‚ md ihrer angenommenen. Schäfernamen. 


Berner find, von ihm, und andern Mit 
eltebern, Vire degli Arcadı. . . Rom. 


3708 — 1721, 4. 4 Th. — Notizie. 


degli Arcadi morti, Rom. 1720 — 
«721. 8. 3%. — Notizia dell nuovo 


‚ Teatro degli Arcadi, aperte in R, 


fanno 1726. dei $S. Vite. Giovardi, 


R. 1727. 4. und’ ein Auszug daraus im 
des Erescimbeni Scoria della. volgar 
Poeſ. B. 6. &.343. Ausg. von 1730 — 
und Memoire iftor, degli Arcadı, di 
M.G.M. R. 1761. 8. vorhanden. — 


Und der ste Band der Var. Hitteraires, 


: Par. 1768. mthält, ©. 576 einen Auf⸗ 


fag, De l’etabliffemene de Acad. des 
Arcades, fo mie die neuen ceitifchen 
Briefe, Zuͤr. 1763. 8. (m. Aufl) ©. 99 
und der erſte Band von H. Bernouillis 
Zuſ. zu ben neueſten Reiſebeſchreibungen 
nach Italien, beipi. 1777. 8. Nachrichten 
von berfelben. — — 

Bon den Sammlungen ihrer Schrif⸗ 
ten find mir befannt: Carmina Arcad. 
Rom, 1721. 8. — Rime... Rom. 
1716 — 1762. 8. 14 Ch. — Profe... 
R. 1719. 8. 3%. — Adunanza de- 
gli Arcadiı ... R. 1767. f. (uf 


. eine überkandene Krankheit der KK. Dias 
"via Tperelia) — "Adunanza .. . in 


morte del Cav. Aut. R, Mengs,R. 1780. 


8 - 1.Giuochi Olimpi . .. celebr. in 


memoria di Metaftafro, R. 1784. 8. — — 


Arhelaud 
Ein griechifcher Dichter, von wel- 
chem ung nichts übrig geblieben H. 


re 
Mir führen ihn deßwegen ar, teil 


er eine befondere Dichtart gewählt 


bap, bie fich ein neuerer koͤnnte zu 
Nutze machen. Diogenes Kaertius 
ſagt von ihm: © re lıoQug wonfeng. 
Eafaubon merkt hierüber an, ba 
näch dem Zeugniß bed Antigonus 
Earyftius diefer Dichterieine Samm⸗ 


lung von Sinngebichten gefchrieben _ 


babe, in welchen bie außerordent⸗ 


dichften und merkwuͤrdigſten Selten⸗ 


heiten der natürlichen Dinge beſchrie⸗ 
Sen worden. Diefes verdienet um 
fo viel mehr angemerkt zu werben, 
ba in unfern Zeiten die Materie zu 
dieſer Dichtart fehr viel reicher iM, 
als Archelaus fie gefunden hat. 
ee 


WVoſſius, inf. W. de Hill. Graec, 
(1. 3. ©. 329) bat fo ziemlich alles gefams 
melt, was bie Alten von dem Archelaus, 
der zur Zelt Aleranders, und vachber in 
Aegyhpten lebte, geſaat — fcheint aber 
diefes. alles ſelbſt wieder vergefien zu has 
ben,. mo er von ihm, als Dichter (De 
Poet. Gr. ©. 33.) handelt. 
gedenkt feiner Inder Ann. C. zu dem Art, 
Archelaus des Weltwelfen. Das, was 
von feinen oben gedachten Innihriften 
übeig if, findet fich in H. Brunfs Ana 
let. B. 2. ©. 58. B. 3. ©. 303. und 
Bann einen Begriff von feiner, von 8. ©, 
gedachten, Dichtart geben.. — 


| Archilochus. 


Ein griechiſcher Dichter, der um die 
29 Olympias gelebt hat. Er hat 
bey den Alten das Lob eines ber er⸗ 
fin Dichter. Er fol der Erfinder 
ber jambifchen Satyre ſeyn. 
Archilochum proprio rabies ar- 
mavit Iambo *). 


Eeine Satyren müffen auferordent- 
lich beißen 


und boshaft geweſen 
ſeyn. Sie ſind deßhalb zum Spruͤch⸗ 
wort geworden. Horas findet feine 
ärgere Drohung, als dieſe: 


Cave, 
' =) Hor. de Art.79. 


‘ 
’ R x 
ae nn 7 iS 


Auch Dayle 





Ur 0. 


Cave, cave! namque in malos 


afperrimus ' 
Parata tollo cornua; 
" Qualis Lycambae fpretüs infido 
- gener ®). 
. Voidius führe eine aͤhnliche Spra- 
ge). 


— In te mihi liber Iambus 


Tina Lycambeo fanguine tele 


dabic. 


Beyde Stellen zielen auf die Ge⸗ 


fchichte eines Kycambes, der dem 


Dichter feine Tochter Neobule zur 
Ehe verweigert, unb dafür von Ihm 
” go übel mitgenommen worben, ‚daß 
„ww fih aus Verbdruß erhenkt bat. 
Nach einigen Sinngedichten in ber 


griechiſchen Anthologie find die drey 


chter diefes fo fehr beleidigten 
Mannes dem Benfpiel ihres Vaters 
gefeiget- Diefes Benfpiel kann den 


ichtern zu einer großen Lehre bier 


sen. Wenn fie fo viel Macht ha⸗ 
ben, Menfchen in’ Dergmeiflung zu 
fegen, warum follten fie diefelbe 
nicht auch zu ihrer Beſſerung anwen⸗ 


den fönnen. Die Lacebämonier has 


ben die Bücher diefes Dichters vers 

boten. 1). Aus einer Stelle des Va⸗ 

us Maximus erhellet zugleich, 

daß biefe Satyren fehr unflätig muͤſ⸗ 
fen geweſen ſeyn. 

Das Buch der Epoden des Horaz 

iſt nach dem Muſter der archilochi⸗ 

ſchen Jamben geſchrieben. Der Dich⸗ 


ter ſagt: iſt, zuerſt, bekannt, daß das: ganze AL 


terthum Ihn für einen der erſten Dichter 


Pärios ego primus Iambos 
. Oftendi Latio, numeros animosque 
‚  fecsurus ' 
Archilochi }}). 


. 


Man findet beym Bayle (Archil. An⸗ 


merk. k) daß Lorenzo Fabri ange⸗ 
merkt, Archnochus habe zuerſt an⸗ 
ſtatt des Hexameters, der bis dahin 
—7 Hor. Epod. VL. . = 
) Ibid. st. BR oo. 
Lacedeemonä Libros ‘Archilaghi e 


ler. Max. , 
4) Epiſt. L, 19,'23. 


Are 


der einzige übliche Vers geweſen, an- 

dre Versarten verfücht, und Dadurch _ 

den Griechen Gelegenheit gegeben, fü 

viel verfchiebene Inrifche Versartn 

8 erfinden. Wiewol andere dem - 
c 

ben 
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m diefe Erfindung zuſchrei⸗ 
22 

Das fo gar ſchon vor dem Homer das 
jambiſche Solbenmaß zu Schmhgedich⸗ 


ten gebraucht worden if, erhellt ſehr deut⸗ 


lich aus der Poetik des Ariſtoteles (Cap. 


IV.) obgleich der Margites, bem, 


ſtion zu Bolge, nicht durchaus in Jam⸗ 
ben abgefaßt war. ’ Aber ſterlich ſcheint 
Archilochus zuerſt dergleichen Gedichte in 
loriſcher Lorm gemacht, oder die Epode, 
wie ed Marius. Vietorinus (De art, 
gramm. Lib. III. ©. 2564. Ed. P.) aus 
druͤcklich fagt, erfunden, und das jams - 
biſche Solbenmaaß überhaupt vervohfommt, 
oder manntchfaltiger gemacht zu haben, 
Auch ſtimmt, was andre alte Schriftſtel⸗ 
lee, als Plutarch (De Mulic. op. B. 2 
©. 1140 uf. Freft. 1620. f.) Diomes 
des (Lib. 3. ©, sos. Ed. P.) Terentias 
nus (G.2422. Ed, P.) Quintilian {Lib. 
X. c.ı. ©. 497. Ed, Gesn.) Vell. Pas 
terculuß (Lib.1. c. 5. ©. 35. Ed. Rurm.) 
von jener. ihm zugefchriebenen, ober fels- 
nen rhothmifchen Erfindungen überhaupt 
berichten, biemit, menu man es genau 
erwägt, fo ziemlich überein. Dadurch 
wied, indeſſen, dem tichterifchen Ders 
dienſte befielben nichts benommen. Es 


anſah; und daß ee nicht blos Schmaͤhge⸗ 
dichte, ſondern Oden, Elegien, u. d. ui. 
hinterlaffen hat. unter andern gedenft 
Bindar (Olymp: 1X) und f. Scholiaſt eis 
ner, ben der Krönung derienigen Olhm⸗ 
ifchen Sieger, welche fich felbk, entwe⸗ 
der nicht befingen laſſen wollten, oder nicht 
Befingen laſſen fonnten , gefungenen, von * 


dem Archilochus, zur Ehre des Herkules - 
* civitate ſua exporzaze iuſſtrunt. Va- verfertigten Odeʒ and. dongin (x PR 


21) S. Verꝛeart. 


®r 
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ſabet eine Vefhreibung eines Schiffen 


ches von ihm, als ein DBeufpiel des Er⸗ 


habenen an. Und dann brauchen wir es 
wicht eek aus dem, von 9. ©. angeführs 
ten Lorenzo Babel (der, mas er bemerkt 


hat, bios aus einer Stelle in Euclids. 
* Harmonic. und aus einer andern, im 


saten Buche des. Strabo , folgerte) zu 
lernen, fondern willen es aus der, vor 
hin angezeigten Stelle im Plutarch, DaB 
Archilochus die lyriſchen Splbenr. 
vielfdltigte. Uebrigens finder ein Theil 
der., von ihm auf uns gefommenen Srags 


mente fich ben der Baßler Ausg. des Cal⸗ 


limachus 1532. 4. und dad mehrfte id 9. 
Brunks Analect. B. 1. ©. 40. und Lect. 
et Emendat. S. 236. Und auſſer dem, 
im Baple befindlichen Artikel, bat auch 
Gyraldus (Hiſt. Poet. S. 956. Baſ. 
1598..8. ) fein Leben, fo mie die H. H. 
GSevin und Bürette zwey Abhandl. über 


Ahn, im soten B. dee Mom. de l’Aca- 


demie des Infcript. Quartausg. und 


‚&?. D. Huch einen Verſuch über die 


Verdienſte des Archilodus um die Gas 
wre . . . Zerbſt 1767. 8. geſchrieben; 
und in Fabr. Bibi. gr. Lib. 1. c. XV. 
$. 16 find allerhand litterar. Nachrichten 
sufanımen getragen. — — 


Argonautica. 


Ein epiſches Gedicht des Apollonius 
RXhodius, eines ber ſieben Dichter, 
die an dem Hofe bes Ptolemaͤus 
Philadelphug gelebt haben. Es iſt 
größtentheilg in dem wirthfchaftlis 
hen Ton gefchrieben, welchen ber 
vertraulichfte Umgang folcher Perſo⸗ 


nen, bie in einem Schiff eingefchlef- 
ſen find, erfodert. 


Man kann mit 
dem Lichte zufrieden fepn, in weichen 


jede Perfon nach ihrem abfonberlis 
Alle diefe : 1 
des Alterthumes, melde ten Nahmen 
Argonautika führen, find eigentlich drey. 


chen Charakter erſcheint. 
Charaktere laufen in einigen allge⸗ 
meinen Zuͤgen zuſammen. ine Art 
von alter Sottfeligfeit ober Ehrfurcht 
für die Götter, Eifer in ihrem Dien⸗ 


- Re, Freundſchaft und Gefälligfeie 


gegen einander. Jeder Held 


4 ' ' 


das feie 


N 


ver⸗ 


rg | 


ne Rolle feinen Charakter 
und alle diefe Rollen 
auf das Cchiff und auf dag gefuchte 
Blied, Dadurch werben wir immer 
auf die allgemeine Angelegenheit zu⸗ 
ruͤk geführt, und dadurch bekoͤmmt 
das MWerf eine Einheit. 


beziehen fich | 


Kuno hat | 


bie Hand in der Unternehmung, und - 


leitet ihre Fahrt. Die Helden find, 
ohne e8 felbft zu miflen, ihre Werk⸗ 


jeuge. In der Ausbildung der be⸗ 


ebten und leblofen Stüfe hat ber 
Dichter durch die: Auszeichnung fehr 
genauer Umftände ein helles und an⸗ 


genehmes Licht auf fein Gedicht "ges - 


worfen. Fuͤr Leſer, welche die Ge⸗ 
ſtalt des menſchlichen Gemuͤthes und 
Berfiandes gerne bis In die vntfern⸗ 
tefte Zeiten verfolgen, liegt bier eine 
reiche Erndte, vornehmlich von Glau⸗ 
benslehren, Stiftungen der Tempel, 


e 


Dpfergebräuchen und heiligen Plaͤ⸗ 


gen. Virgil hat mit den Apollo 
nius gerungen, indem er bie Liebe 
ber Dido nach der Liebe der Meder 
gebildet hat. Es iſt ſchwer zu be⸗ 
haupten, daß der Roͤmer geſiegt habe. 
Longinus giebt der Ilias den Vor⸗ 
zug vor der Argonautica, wie er ihn 
dieſem Gedichte vor der Odyſſea giebt. 
Er hat aber kaum etwas mehrers 


geſagt, als daß die Argonautica und 


die Odyſſea nicht ſo brauſend ſeyn, 
als die Ilias. 

Dieſe Materie hatten ſich auch 
verſchiedene roͤmiſche Dichter ge⸗ 
waͤhlt, von denen aber nur einer, 
nämlich Valerius Flaccus, auf unſre 
Zeiten gekommen iſt. Seine Argo⸗ 
nautica haben kein großes Aufſehen 
gemacht. | 


a * 
Dee, auf und gekommenen Gedichte 


Das, vorgeblich, aͤlteſte derfelben, wen 
gleich nicht Orpheus der Urheber deſſelben 


iſt, geht. doch unter dem Nahmen beffels 


beus und ſo gesinge fein eigentlihes dich⸗ 


reriſches 


Arg 


teriſches Verdienſt auch Immer ſeyn mag, 
und ſo wenig es auch eigentlich Argonau⸗ 
tika heißen follte (weil, im Grunde, nur 
diejenigen Begebenheiten des Zuges. ber 


Argonauten darin befungen werben, die. 


ſich auf den Orpheus und auf Orphiſche 
Lehren umb @ebrduche beziehen) fo kann 
es denn bach hier nicht gänzlich unerwaͤhnt 
Bleiben. Es if, wie gedacht, mehr 
teofue‘ Reiſebeſchreibung, als Gedicht; 
une fonderlichen Aufwand dichterifcher 
Embitdungskraft, ohne Darfellung und 
Entwichelung der verfehiedenen Eharartere 
der Argonauten, ohne S. :smahlung ihrer 
verſchiedenen Abentheuer, ohne alle dich⸗ 
teriſche Bilder fo gar in denen Stellen ges 
fürichen, in melchen. die Thellnehmung 
bes Orpheus an diefem Zuge geſchildert 
wird, und gerade diejenigen Begebenhei⸗ 
ten, welche den wirklichen Dichter eigents 
Uch begeiiert haben würden, 3. B. die 
Besebenheiten auf der Inſel Lemnos, 
B.475 u. f. fo wie fo gar dieienigen, wel 
& den Ausgang des ganzen Zuges her⸗ 
bes führen, als die, dem Jaſon aufer⸗ 
kosten und von ihm ausaeführten Thaten, 
8,856 u. f. ſind blos allgemein angedeus 
tet. — Uebrigens If diefes Gedicht , aus 
ei, Slor. 1500. 4. or. Vened. 1517. 8. gr. 
Sof. 1523. 8. gr. und lat. Par. 1566. f. 
x. Bon Heine. Stephanus mit den übris 
sen griechiſchen, epiſchen Dichtern, Utr. 
1689, 12. gr. und lat, Leipʒ. 1764. 8. gr. 
ad lat. Bon Matth. Gesner (vergl. mit 
dee Beurtheilung berfelben in den Goͤt⸗ 
'finsihen Zeitungen, und Io. Schraderi 
Emendat, Leov. 1776. 4. G. IV. d. 3.) 


herausgegeben, und von K. U. Kuͤttner, 


Miet. 1773. 8. Altenb. 1786. 8. in das 
Drotfche überfegt worden. Zu den Er⸗ 
laaterungsſchriften gehbren vorzüglich, aus 
Joh. Sotil. Schneiders Analect. crit. . . 
Traj. ad Viadr. 1777. 8. der Abjchnitt, 

dubio carm. Orphicor, Audori- 
tate et veruftate, und Dav. Rhunkens 
Epift, cric, 11. Lugd. B. 1751. 8. be 
ſoeders in der aten Ausgabe, bey dem Ho⸗ 
meriſchen Hymnus in Cererem, Lugd; 


B. 1782. 8. Die Meynung bes. erkern | 
Meint, indeſſen, bie. mehreüen Gründe 1641. 8. or. und lat. IB Dusch das, von 


*. 


Arg 


für fichgaheben. Daß Sprache und Ton 
allein, nicht, wie dee letztere beuhaptet, 


für ein pöheres Alter des Gedichtes ent» 


ſcheiden, lehrt, ſelbſt, wenn die Neuern 


volfommen gültige Richter über die Speas - 


he der Alten feyn koͤnnten, das Beyſpiel 
des unglüdlichen Chatterton; ımd dann 


iſt ia ſchon bemerkt worden (von dOrville, 


in ſ. Sicula, Amiftel, 1767. £. ©. 244.) 
daß der Derf. des Gedichtes mehreren Ges 
genſtanden Nahmen. giebt, welche fie erft 
lange nah den Homeriſchen, Zeiten ers 
hielten. — Noch. handeln von bem vor⸗ 
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x 


geblichen Verfaſſer des Gebichtes, und . 


dem Gebkhte: 1. G. Hauprmanni Pro- 


luſ. III. De Orpheo, Ger. 1757. % ., 
— lo, Schrader, in f. Obfervat, Lib, J | 


Fran, 1761. 4. (Bon einzeln: Verf. de& 
Gedichte.) — 3. 8. Facius, in bee 


Epift. crit. in aliquot Orphei, et 


Apoll. Rh. Argonaur. loca, Erl. 1772. 
4. — In dem sten Bande dee Mem. 
de l’Acad. des Infcript. ©, 117. findet 
ſich ein Leben des Drpheus von Sraguter, 
und in dem 12. ı6. 23. und arten Bd. 
eben dieſer Mem. Quartausg. verſchie⸗ 
bene andre, ihn betreffende, Aufſatze. — 
Auch in Gyraldi Hiſt. Poet. Raſ. 1545. 


8. ©. 159 iſt daß Leben deſſelben erzaͤhlt; 
— mb in Fabric. Bibl. Gr. Lib, ı. ' 
£itterarifhe Nachrichten 


c. 18 — 20, 
über ihn, und f. Schriften gefammelt, 
©. übrigens noch den Act, Aymne-— 

Das zweyte der übrig gebliebenen Ges 


dichte des Alterthumes von dem Zuge dee. ' 


Argonauten if das, von H. ©. oben cha⸗ 
racteriſirte Werk des Apollonius Rho⸗ 
dius. 
ſchien, Flor. 1496. 4. gr. Bon den fol⸗ 
genden Ausgaben find die beſſern, die 
Venetianiſche, ap. Aldum, 1513. 8. gr. 


mit den Scholien; die Pariſer 1541. 12. gE. 


die von Keine. Stephanus 1574. 4. gr. 


mit den Scholien; die von Rich. Frͤr. 


Phil. Brunk, Arg. ı780. 8. gr. Die 


exe, welcher eine lateiniſche Ueberſezung 


bepgefägt worden; iR die von Jo. Hate 
sung, Baſ. ısse, 8. Die, von mehrern 
fonft geptieſene, Hoelzliniſche, Lugd, R. 


Dav. 


Die erſte Ausgabe deſſelben er⸗ 


— 


. ifo 1679. 12. 


208 - Ars 


: Dan. bunten, (a den Bei, erit.) 
von Harwood, (in ſ. View ofthe var. 

edit. of the Clamks) und von H. Brunt, 
(in dee Vorrede zu I. Ausgabe des Diche 
ters) uͤber fie gefdlte Uetheil, richtig ges 
‚ fbdet worden; und die von J. Sham, 


“x... Oxon. 1777. 4. und 8. 2 B. gr. und lat. 
ſcheint, nach den Proben, welche 5. B. 


davon gegeben, kein großes Verdienſt um 
den, Dichter za haben. — Ueberſetzt in 
das Italieniſche, iR das Gedicht Tre⸗ 
In das Engliſche, ein 
Theil beſſelben, unter dem Titel: The 
Loves of Jafon and Meder, Lond. 
1772. 4. von J. Eins, und gänzlich, 
von Green 1780. 8. 2 B. und (beffer) von 
Fawkes, Lond. 1780. 8. In das Deut» 
ſche: einzele Stellen in dem kurzen Uns 
terrichk in den ſch. Wiſſenſch. für das 
Sruuensimmer, Chemuitz 1772. 8. von 
H. Hohl; und gänzlich von I. I. Bod⸗ 
mer, Zür. 1779.98. — Auſſer den, bey 
dem vorigen Gedicht, angeselgten, bieher 
zum Theil mitgehoͤrigen Etlduterungsfchrif⸗ 
ten findet fich in dem Korraso Enıxegnma 
des Jac. Palmerius, Lugd. B. 1704. und 


:- 3707. 8. eine Vergleichung zwiſchen dem 


Spollonius, und ‘dem QDvibius von Jac. 
Tollius, und in dem aten B. des aten Th. 
der Miſcell. Obfervat. . „ Aniftel. 1734. 
8. ©. mwın.f. Obfervar. in Apoll. 
Rh. c. (lac, Ph. Dorville) cafligat. von 
Jorrin. Auch G. Arnaud Lection. 
‚graec. .... Hag. Com. 1730. enthals 
gen Bemerkungen. über einzele Stellen. bes 
Dichters. — Das ‚Leben deſſelben, er⸗ 
zählt Greg. Gyraldi, in den Vit. Poetar. 
Baf. 1545. 8. 8.240. und mehrere litter. 
Nachrichten liefert Fabr, Bibl. far. Lib, 
UL «21. —: 


Das dritte der, von der Unteenehmung 


ber‘ Argonnuten hondeladen, und ‘noch. 
vorhandenen Gedichte, iſt das Lateiniſche 
vom Valerius Flaecus, welches zuerſt 


Bonon. 1474. £. gedrudt wurde. Nah ſtem 


einer andern Hahdfehrift, und mit einem 
Eommentar gab es Job. Bapt. Pius, 
ebend. 1519. f. und bieranf Lud. Corrtio, 
Antw. 1565. 8. 1566.12. ‚Mit. Heinflus, 
Amft. 1680. 18. - 


4 . 


v. Burmann, Mir das 


J 


mon za, und beſſer, Lugd. B. 1734. 4. 


und endlich, Chrph. Harles, Altenb. 
1781. 8. mit den Anmerkungen der vorher⸗ 
gehenden Herausgeber, und ben Berich⸗ 
tigungen und Verbeſſerungen neuerer Rhi⸗ 
lologen heraus. Auch finden ſich noch 
Erlduterungen einzeler Stelen in Io. 
Schraderi Libr. Obſervat. Fran. 1761. 4. 
fo wie in eben deſſelben Lib. Emendat. 
Leov. 1776. 4. u. a. m. Veberfene 
in dieſes Gedicht nur in das Italieniſche 
von Maſſim. Buzis, im ı4ten und ısten 
B. bes Corpor. omnium veter. Poetar. 
latinor. c. eorund, Ital. verfione, Me- 
diol. 1731 — 1754. 4. 3ı Bde. welche 


'Heberfegung,, fo viel ich weit, auch eins 


sein, ebend. 1746. 4. a B. gebruckt wor⸗ 
ben I. — Das Leben bes Dichters bes 
findet fih in Cruſius Lebensbeſcht. roͤm. 
Diäter, B. 2. S. m u. f. d. d. Ueberſ. 
und litter. Notitzen in Fabric. Bibl. Lat. 
Lib. II. c. iq. — — 

Noch gehoͤren, zu der Erlduterung der 
Sebichte über dieſen Gegenftand übers 
haupt: Della Spedizione degli Argo- 
nauti in Colco, Lib. IV, da Gisari 


. naldo Carli, Ven. 174.4. — G. E. 


Groddeck, über die Argonautika des Apol⸗ 


- (outus Rhodius, im aten St. S. 6. ber 


Bibl. der alten Litter. und Zunft, (in fo 
feen, ‚ndhmlich, diefer, noch nicht vollens 


dete Aufſatze, bis jetzt nur Nachrichten 


yon den Voradngern des Apoll. enthalt) 
— De Geogr. Argonaut. Comm. 
Auf. Traug. G. Schoonemann, Gökr. 
1788. 4 


Arie 
(Muſit.) 
Von dtafiänifchen Aria. Dieſes 
ort wird ſowol in ber Dichtkunft, 
als in der Mufif gebraucht. Dort: 
bedeutet es eine Strophe oder Sy⸗ 
von etlichen kurzen lyriſchen 
Berfen, die insgemein aus zwey Abs 
theilungen befteht, um von einem 
einzigen Sänger abgefungen gu wer⸗ 
den. PEN der. Muſik aber.ift bie Arie 
Gingetäl, oder bemelbete Stro⸗ 


phe 
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phe sum ‚Singen in Noten Yefktt, 
oder wwürflich abgefungen. 
. Wandımal werden die Empfin⸗ 
dungen (in einem -mufifalifchen Dra⸗ 


ma) fo ſtark, und die Bemücbs . 


bewegung wird fo groß, daß wir 
eber nicht zufrieden find, bis wie 
uns Devfelben gänzlich entladen, 
And das Herz recht weitläufrig aus» 
geſchuͤttet bhaben. Dieſes gefchiebe 
nun in einer Arie. Der Poet 
nimmt dazu ein lyriſches Sylben⸗ 
maaß; allein unter vielen Gedan⸗ 
ten und Worten, lieft er nur einige 
wenige, und zwar diejenigen aus, 
weiche den Affekt gleihfam in eis 
nem kurzen Inbegriff ſchildern, 
oder doch dem Muſikus zu deſſen 
voͤlliger Darſtellung Anlaß und 
Gelegenheit geben*). . Diefe weni⸗ 
ge Worte enthalten bie ganze Theo⸗ 
rie der Arie. 


Weil fie für einen förmlichen, mit 


allen Berzierungen der Muſik ges 
fchmüften Geſang verfertiget wird, 
fo ift offenban, daß ihr Anhalt eine 
Ergießung des Herzens fenn müffe. 
Denn nur in dergleichen Faten iſt 
es einem Menſchen natuͤrlich, ſeine 
Sprache in einen Geſang zu ver 


wandeln. Die Arie ift von der Ode 


und ber Elegie nur darinn unterfchies 
den, baß fie die Empfindung fürs 
zer und gleichſam nur auf einen Punkt 
zufammengebdrängt ſchildert. 
Sie erfodert demnach einen großen 
Dichter, der ben ganzen Umfang eis 
ner Empfindung in wenig, aber ſehr 
wohlfließenden Ausdruͤken zu ſchil⸗ 
dern vermag. Eine zu heftige und 
zugleich unruhige Leidenſchaft, die 
uͤberall Gelegenheit ſucht, auf ver⸗ 
ſchiedene Weiſe auszuſchweifen, ſchi⸗ 
ket ſich zur Arie nicht, weil die Ein⸗ 
heit der Empfindung, die hier noͤ⸗ 
thig iſt, in dieſem Fall nicht wol 
koͤnnte beybehalten werden. Daher 
der angefuͤhrte Schriftſteller gruͤnd⸗ 
*) Erauſe von der muſilaliſchen Preſic. 


ær Theil, 
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lich. erinnert ), daß. die Aeußerung 


folcher firdhmenden Leidenfchaften : 
beſſer in den fo genannten Accoms» 


pagnamenten ausgebrüft werbe. 
Ale befondere Kegeln, welche der 
Dichter bey Verfertigung-der Arie in 


Acht zu nehmen hat, find im achten 
Hauptſtuͤke des angeführten Werks. 


fo vollfommen gründlich und deut, 
li) ausgeführet, daß uns nichts 
binzu gu chun übrig bleibe. Wir 
begnügen ung alfo den Leſer dorthin 
gu weifen. Dieß eingige wollen wir 
anführen, daß die Arie aug zwey 
Theilen, oder eben fo viel Sägen 
befiche. Der erfte enthält bie allge. 
meine Aeußerung ber Empfindung; 
ber andere aber eine befondere Wen 
bung derfelben. Oder wenn ber erfie 
dag Beſondere der Empfindung aus⸗ 
drüft, fo enthält der andere dag All⸗ 
gemeine derſelhen. Denn auf diefe 


Weife bat der Tonfeger Gelegenheit, _ 
ben Ausdruf am volfommeniften zu - 
Ueberhaupt äft die Arie 


bearbeiten. 
am vollfommenften, wenn ber erfte 
Theil mit dem giwepten einen Gegen» 
faß ansmacht. | “ 

Es wäre zu wuͤnſchen, daß bie 
Zonfeßer eine eben fo gründliche Anz 
leitung für. ihre Bearbeitung der Arie 
hätten, alg die ift, welche man ben 
Dichtern gegeben hat. Aber in dies 
fem Stüf, wie in fehr vielen andern, 
iſt die Theorie des Tonſetzens übers 
aus verfäumt worden. 


In Anfehung der äußerlichen Form 


der Arie haben die welſchen Tonſetzer 
eine Mode eingefuͤhrt, die beynahe 
zum Geſetz geworden iſt. Auerfe 
machen die Inſtrumente ein Borfpiel, 
bag Kirornel genannt, in welchem 
der Hauptausdruf der Arie Fürglich 
vorgetragen wird; bierauf tritt die 
Singeftimme, ein, und ſingt den er⸗ 
fien Theil der Arie ohne große Auge 
dehnung.ab; wiederholt hernach die 
Säge und zergliedert fie; eldorne 
r 
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ruht die Stimme etliche Tafte lang, 
damit der Sänger wieder frey Athem 
holen koͤnne. Während biefer Zeit 
machen die Inſtrumente ein kurzes 
Zwifchenfpiel, in welchem bie Haupt⸗ 
punkte des Ausbruks wiederholt wer- 
- den; hierauf fängt der Sänger wie⸗ 


der an, bie Worte des erften Theile. 


noch einmal zu zergliedern, und hält 
fi) vornehmlich bey dem Weſentlich⸗ 

en ber Empfindung auf; alsdenn 
liegt er ben Gefang bes erften 


Theils; die Inſtrumente aber fahren. 


fort den Ausdruf immer mehr zu be⸗ 
fräftigen, und fchließen endlich ben 
erften Theil der Arie. _ 
Ä Der andre Theil wird hernach oh⸗ 
‚ne dag viele Wiederholen und Zer- 
gliedern, dag im erſten Theil ſtatt 
gehabt, hinter einander abgefungen, 
nur daß die Inſtrumente ab und 
gu, bey kurzen Paufen der Singe⸗ 
flimme den Ausdruk mehr befräftigen. 
Wenn der Sänger ganz fertig ift, 
ß machen die Änftrumente toieder ein 
itornel, nach’ welchem ber erfte 
Theil ber Arie noch einmal eben wie 
zuvor wieberholetwird.. Dies iſt die 
allgemeine Form der heutigen Arien. 
Man muß geſtehen, daß fie dem 
Zwek Der Muſik fehr gemäß und ver» 
nünftig ausgedacht iſt. Das Xitor- 
nel läßt dem Sänger, der durch dag 
dorhergehende Recitativ etwas ermil- 


det worden iſt, Zeit, Athem zu ho⸗ 


len und ſich zu einem guten Geſang 
vorzubereiten; zugleich wird ber Zus 
hoͤrer in die gehorige Faffımg und 
nöthige Aufmerffamfeit gefeht. In⸗ 
befjen Binder fich der Tonfeßer nicht 
allemal an diefe Gewohnheit; fon- 
bern läßt bieweilen die Singeſtimme, 


- ohne alle Vorbereitung, anfangen.‘ 


Dieſes ift bey gewiſſen Gelegenheiten, 
wo die Affekte recht heftig find, von 


ſehr guter Wirkung, wie jedermann 


in der Dpera Cinna, welche in Ber- 
im aufgeführt worden, ben ber fchd« 


nen Aria, O Numi, configlio in: 


tanto periglio, empfunden ‚hat. 


Yı ’ 


Daß ber erfie Theil ber Arie am 
fänglich unmterbrochen abgefirngen 
wird, woben bie Sinfirumente mei⸗ 
fiens ſchweigen und nur hie und da 
der Stimme einen Nachdruk geben, 
hat auch feinen guten Grund. Dem 
auf diefe Weiſe überfieht man ben 
erften Theil gefchwind und wird int 
die gehoͤrige Faſſung gefetzt, das zu 
empfinden, was der Dichter und der 
Tonſetzer uns wollen empfinden ma⸗ 
chen. Erſt alsdenn ſteht man, wor⸗ 


‚auf es in der Arie hauptſaͤchlich au⸗ 


kommt. Darumtoieberholt alsdenn 
der Sänger bie kraͤftigſten Ausdruͤke, 
bringt fie in. verfchiedenen Tonarten 
und mit veränderten Wendungen 
vor. ’ 

Diefes iſt der Natur der Empfin⸗ 
bungen gemäß, bie immer wieder 
auf denfelben Hauptgegenſtand, ber 
fie hervorgedracht hat, : zurüf kom⸗ 
men und ihn aus allen Anfichten bes 
trachsen. Eben dadurch aber bes 
kommt auch ber Zuhörer Zeit, fich 
vollig in den Affekt zu feden. Wenn 
ber Sänger ven Schluß gemacht bat, 
fo geben die Inftrumente der Empfin« 
bung noch den letzten Nachdrukt. 

Weil ber zweyte Theil der Arie 
Indgemein nur eine befondere Anwen, 


‚bung bes erften ift, in welchem bie 


Empfindung fehon erfchäpft worden, 
ſo wird diefer Theil mit weniger Um⸗ 
fänden abgeſungen, und insgemein 
giebt der Tonfener durch bie Berän- 
berang der Tonart, oder bed Zeit⸗ 
maßeg, in dieſem Theil dem Ausdruk 


eine neue Werbung. - 


De Wiederholung bed erſten 
Theile, welches das Da Capo ges 
nennt wird, bat vermuthlich feinen 
andern Grund, ale die Begierde, 
Das, was man einmal: gut ausge⸗ 
druͤkt hat, noch einmal hören zu laſ⸗ 
fen. Inder Muſtk geht alles ziem- 
lich ſchnell vorbey. Die Wiederho⸗ 
hang macht, daß wir die Hauptaus⸗ 
drake ber Arie deſto beſſer behalten. 
Damit ſie aber nicht unnatuͤrlich wer 
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de, fo muͤſſen beyde, ber Dichter und 


der Tonſetzer, die Arie fo anordnen, 
daß das mürfliche Ende derfelben im. 


Ausgang des erften Theils fich bes 
finde. Dieſes ift eine leichte Sache, 
da bey dem erften Vortrag dies Ende 


den zweyten Theil unnatärlich mas 


chen koͤnnte. Am natärlichften wird 
die Wiederholung, wenn der zweyte 
heil fo befchaffen if Daß man an 
Ende deffelben natürlicher Weiſe in 
eine Erwartung gefeßt wird, bie durch 
die Wiederholung bee, erften ‚erfüllet 
wird. Diefed bat Herr Namler in 
feiner Paßion in der Arie: Du “Held 
auf den die Röcher ıc. wol beachtet. 
Denn ber zweyte Theil endiget ch 


wit der Frage: Wer wird alsdenn. 


mein Tröfter ſeyn? Darauf folget 
burch Die Wiederholung bie Antwort : 
Du Heldn. ſ. f. 

Es giebt doch befondere Fälle, wo 
Die lieberlegung dem Tonſetzer von 
der befchriebenen Form der Arie ab» 
zuweichen beficblt. Nur fchlechte 
Künftler, die feine Regel, als die 
Gewohnheit, fenmen, binden fich 
überall an das Gewöhnlich. Das 
ber fehen wir bisweilen, daß in Arien, 
wo der Dichter nichts hinelngebracht 
bat, das einer beſondern Aufmerk⸗ 
ſamkeit werth wäre, der Tonfeger 
nichts bedeutende Ausdruͤke eben fo 
oft wiederholt, und ſchwache Em⸗ 
pfindungen eben fo zergliedert, ale 
audre mit wichtigen 
Dadurch aber werden fie abgefchmaft 
und froflig. Eben fo einfältig wer⸗ 
den von vielen die nachdrüflichen 


getban haben. 
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rend welcher Zeit fie die Inſtrumente 
einige nicht8 bedeutende oder gar 
bem Ausdruk entgegenftreitende Ziers 
tathen und Schnoͤrkel, anbringen 
laffen. 


Am allermeiften werben die Aus⸗ 
dehnungen oder Läufe übertrieben; 


bavon aber haben wir in einem ber 


fondern Artikel gefprochen. 


Ein gruͤndlicher Tonfeger bindet 
fid) an feine Form Pag er fich 


nicht, nach Befchaffenheit der Sache. 


bavon entfernte. Er ficht allemal 


auf das MWefentliche des Ausdruks. 
Erfodert diefer ftarfe und mwenige 
Aeußerungen, fo ſetzt er feinen Ge⸗ 


fang flarf, einfach und ohne Modes 
verzierungen. Eilt der, bem ber 


‚Ausdruf der Empfindung in den 


Mund gelegt wird, in feinen Vor⸗ 
flellungen, fo vermeilt er nicht in 
feinem Gefang. Iſt aber die Em—⸗ 
pfindung felbft fo, daß man natür- 
licher Weife twortreich dabey ift, fo 
gergliedert er: alles in gehoͤrigem 
Maafe. In ernſthaften und etwas 
verdrießlichen Affekten, huͤtet er ſich 
vor Ausdehnungen und vor Läufen, 
wenn die Worte auch noch fo ges 


ſchikt dazu wären. Die Inſtrumente 


läße ev fein Geraͤuſche machen,‘ wo 
eine Stille erfobert wird, laͤßt fie 


‚nicht fanft gehen, wo bie Empfin- 
dung braufend if. Er verfchwens . 


det den Reichthum feiner Inſtrumen⸗ 
te nicht fo, daß er glaubt, es muͤſ⸗ 
fen alle mitfpielen, ſondern nimmt 
nur gerade die, welche der Ausdruk 
ref. 


Erhöhungen des Ausdruks durch die erfobe 


Aaftrumente ‚angebracht. 
ben geſehen, dafi es eine fehr gute 
Würfung thut, wenn an gemiffen 
Orten, wo der Gefang fein moͤgli⸗ 
ches zum Ausdruk gethan hat unb 
Denn etwas panfirt ,.die Inſtrumen⸗ 
se den Ausdruk fortfegen und noch 
Hoher bringen. Dieſes verleitete fir, 

hne alle Ueberlegung die Stimme 
bisweilen paufiren zu laſſen, waͤh⸗ 


Sie har ' 


Mas fonft ein durch den guten 
Geſchmak geleiteter Tonfeger uͤber⸗ 
haupt bey gläflicher Erfindung unb 


Ausarbeitung der Arien überlegt, iſt 


in dem Artifel, Ausdruk und Singe 
ſtuͤt, fchon ausgeführt worden. 
Von dem befondern Studio des 
Sänger zu einem volfommenen 
Vortrag ber Arie hat Tofi eine weite 
Da _ laͤuftige 
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laͤuftige Abhandlung gegeben*). Wir 
Segnügen ung, bem Sänger folgen- 
be Anmerkungen zur ernfihafteften 
Veberlegung zu empfehlen. 


. Bor allen Dingen bedenke er, baf 
er nicht darum fingt, um den Zuhoͤ⸗ 
ter für feine Gefchiflichfeit einzuneh⸗ 
men, fondern ihm dag Bild eines 
von Empfindung durchdrungenen 
Menſchen auf das vollkommenſte 


f 


daͤrzuſtellen. Je mehr es ihm ge 


lingt, den Zuhörer vergeffen zu mas 
chen, daf er nur einen Schaufpieler 
oder Sänger vor ſich hat, je größer 


‚ wird fein Ruhm werben. Die ver⸗ 


fländigern Zuhoͤrer wollen nicht ſei⸗ 


"ne Kehle, fondern fein Herz bewun⸗ 


dern, Sobald fie merken, daß er 
fie von der Sache felbft abführen, 
und ihnen bie Bewunderung feiner 


Kunſt abzwingen will, fo werden fie 
Dr ee 


Deßwegen wende er die ernſthaf⸗ 
teſte Bomuͤhung an, den wahren 
Charakter der Arie ganz zu faſſen, 
—F —— ae und 

nfegerd auf daB ſicherſte zu er⸗ 
greifen; diefem zufolge jede Sylbe 


und jeden Ton in feinem wahren: 


Lichte darzuſtellen. Hat er überdem 
die Geſchitlichkeit, durch felbft hin⸗ 
zu geſetzte Tone den Ausdruk zu vers 
ftärfen, fo bringe er fie an, aber 
nicht eher, big er gewiß ift, daß fie 
diefe Wirkung haben. Kann er 
dieſes nicht, fo halte er fich les 
diglidy an dem, was ihm vorge 
fchrieben if. Er bat noch genug 


"an ber beiten Wendung der ihm 


Borgezeichneten Toͤne zu fludiren. 


Ein einziger. einfacher Ton, der. in 
Die Seele dringt, iſt mehr werth, 
als eine ganze Reihe kuͤnſtlicher Laͤu⸗ 
fe, die nichte .fagen, als daß fie. 


ſchwer zu machen find. 


©. deſſen Anleitung zur Singkunſt 
Ä 2, Heren Agricola Ps ni 
©. ı7 2. u. . 
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Da 9. ©. einmahl bie Ableitung bes 
Wortes, Arte geben rollen: fo il ich 
nur erinnern, daß Rouſſeau, in f. Mu⸗ 
fifatiichen Wörterbuch, dieſe "Ableitung 
ein wenig grünblicher gaeltefert hat; und 
ba der Artikel blos von der Öpernarie 
überhaupt handelt: fo hätte des Duet, 
und des Terzet, wenigſtens im Allgemei⸗ 
nen, gedacht merden follen. — Auſſer 
dem, mas unfer Krauſe, in dem anges 
führten Werke, von dee natürlichen Her⸗ 
beuführung der Arie, in dem Singſpiele, 
fagt , find in dem Eſſai fur l’union de 
la Roefie er de la Mufique, Par. 1765. 
12. Deutfh im sten ®. der Unterhaltun⸗ 
sen, gute Bemerkungen darüber zu fins 
ben, welche von Marmontel, bey dem 
Bet. An, in dee Enchclopedie, und in - 
f. Elemens de Litterarure, fehe benuͤtzt 
worden find. In allen diefen Auffägen 
fiheint aber vergeflen worden zu ſeyn, baß 
der Ausbruch, auch der größten Gemuͤths⸗ 
bewegung ‚und die Art und Weiſe dieſes 
Ausbruches, in der Natur, nicht von bee 
Innern ©rbße Dderfelben allein, ſondern 
immer von den fie begleitenden, dußern 
Umſtanden, mit abhängt, und von dies 
fer modifſeirt wrd. Die wenige Ruͤch⸗ 
ficht Hierauf Hat unftreitig , ſelbſt den bei 
ten BSingfpielen, den Vorwurf der Ins 
natuͤrlichkelt von Seiten derjenigen zuzie⸗ 
hen müffen, welche über die Natur dee 
menfchlichen Leidenfchaften nachgedacht has 
den, und von der Darfiehung derfelben, 
Wahrheit verlangen. Daß wider diefe 
Wahrheit nur zu oft geſuͤndigt worden 
iſt, würde ſich ſehr Leicht ermeifen laffen ; 
und es fARt wirklich ein wenig ins Pächers 
Ude, wenn man, unter andern, die 
rien in unſern Opern durch die Chöre in 
den Zrauerfpielen der Alten rechtfertigen 
will. Wäre auch die Mufit zu diefen 
vollkommen fo befchaffen geweſen, mie fie 
es ben jenen it: fo fand denn doch das 
Ehor der Alten in einem ganz andern 
Verhaltniſſe zu dem Ganzen der Sande 
lung, als, die Hauptperſonen in irgend 
einem Drama, zu dem Ganzen beffelben. 


ſtehen onnen. : Auch’ wird, wahrli 
„dadurch, daß die Zuſchauer einer Open 
- bey 
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| Bey den; Reellativ oft Langewelle emnpfins 


den, und fich nach der Arie fehnen, nicht 
erwieſen, daß bie Thellnehmung an dem 
Drama von ber letztern abhängt. So 
richtia diefe Bemerkung an und für ſich 
ſelbit if : fo Läßt fie.doch ſich nur aufdas Sins 
geſpiel, als Singefpiel, nicht als Dress 
ma, anwenden. Wer fiebt denn nicht, daß 
ben jener Empfindung, nicht die Hands 
Yung, ſondern nur die Muſik, in Betracht 
&ommt ? daß fie nur aus ber Vergleichung 
Der verfchiebenenen Wrcen dieier letztern 
entipeingt ? Und wird denn auch das Sins 
geſpiel ie der Sondlung, ober nicht viel 


‚ zmebe nur der Muſik wegen, befucht ? Er⸗ 


bielte das Drama überhaupt, und alsfols 
ches, nur durch die Arie Intereſſe: fo 
snüßte ein Drama, welches gar feine Mus 
fit hat, auch ohne alles Intereſſe feyn. 
Indeſſen if die Arte in dem Singeſpiel der 
Neuern fo alt, als das Singeſpiel ſelbſt, 
end nicht erſt, mie verſchiedene Littera⸗ 
toren behauptet haben, von Ciccoginni, 
in feinem Jaſon, im J. 1640 hinzu ger 
fegt worden. H. Arteasa, in f. Befchichte 
der Ital Dper, D.1.. 6.253 u. f. d. d. 
Sleberf. hat diefes ausführlich gejeigt. Aber 
freylich find mit dem Verhaltniſſe derſel⸗ 
Ten zum Gangen bes Singeſpieles mans 
cherled Veränderungen vorgegangen. In 
den frübehen Dpern fcheint fein Da Eapo 
dabey Statt gefunden zu haben, We⸗ 
migſtens führt Brown , in f. Betrachtuns 
geh über Poeſie und Muſik, ©. 330 
D. d. Ueberf. eine Dper des Eolonna, aus 
der Mitte des ızten Jahrh. an, melde 
Beines dergleichen, und bie, von Scars 
Satti, im J. 1693 geſetzte Teodora, welche 
nicht bey allen Arien dergleichen hat. — 
Was die Setzkunſt ber Arie anbetrift: 


fo will ich wenigſtens diejenigen. Werke, 


welche von ber Gingecompofition übers 
baupt handeln, ober darauf uͤberhaupt 
SBesug baben, bier anzeigen, als: 
Anleitung zur Singecompofitton, von 8. 
Ss, Marpurg,' Berl. 1759. 4 — Bon 
Ber muſikaliſchen Declamation (von. Jar. 
Schubak) OGdtt. 1775.38 — Harmoni⸗ 
ſches Sylbenmaſß, Dichtern melodiſcher 
Werke zewidmet, und angehenden Sing⸗ 
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eomponiſten sur Einſicht' mit platten Bed⸗ 
ſpielen, geſpraͤchweiſe abgefabt, von Joſ. 
Riepel, Regensb. 1776. f. Th. — J. 
P. Kirnberger Anleitung zur Singecom⸗ 
poſition.... Berlin 1782.4. (Die übtls 
gen, in 9. Gruners fitterstue der Mus 


fit, Nuͤrnb. 1783.8. 8.46. S.18. als hie⸗ 


ber gehoͤrig, angezeigten Scheiften hans 


dein nicht von der eigentlichen Ginge 


Eompofition) — La Poetique de la 
Mufique p. Mr. le Comte de la Ce- 
ptde, Lyon 1784. 12.28. — Einzele, 


zum Theil, feine Bemerkungen über bie 


Theorie der Arie finden fich in Algarotti’s 
Verſ. über die Opera, ©. 243 d; U, — 
in des Planeli Werk, Dell’ Opera in 
Mufica, Nap. 1772. & ©. 143 u. f. — 
in der Schrift des H. Ehabanon, Obſer- 
vat. fur la Mufique et principalement 
fur la Metaphyfique de l’art, Par. 
1780. 12. Deutich von J. A. Hiller, Peips. 


1781. 8. vorzüglich, in der zweyten; ſehr 


vermehrten Ausgabe derſelben, unter dem 
Zitel: De la Mufique confider&e en 
elle m@me, et dans. fes rapports avec. 
la parole, les langues, la Poefie et 
le Theatre, Par. 1785. 8. an v. Gt. 


Mer, indeflen, etwas ganz Brauchbares 


für die Compofition der Deutschen Arie 
liefert mwoßte, mäßte vorzüglich unterfur 
en, ob und in mie fern unfre Sprache 


fo aut, ald 5 B. bie- italtenifche, alle: 


die Berfegungen, Wieberhohlungen , und 
Berbindungen bee verfchledenen Worte eis 
ner Brie, wodurch bie funfiveiche , mufls 
kaliſche Ausbildung einer italienifchen 


Opernarie fo ſehr begünkigt wird, vers 
trdat? Ob wir nicht leichter, als die 
Italiener, den Sihn und Zuſammenhang 


desfelben,, Durch eine dergleichen Ausbik 


dung, aus dem. Geſichte verlieren, und _ 


verlieren möfen?. OB wie hierüber, 
durch die Muſſk, entſchadigt werben? u. 
d. m. 


ben diefem Theil der Ichönen Künfte, alles 
Raiſonnement zu leerem Geſchwaͤtz; und 


das, was man gewoͤhnlich das Muſikali⸗ 


ſche einer Sprache nennt, entſcheidet, bey 
weitem, die Sache nicht alllein. — — 
O3 Ariette. 


Ohne Käcficht auf die Natur 
und bie Eigenheiten einer Sprache, wird, 
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Ari 


Mrieffe 


ine fleine Arie, die nur aus einem " 


Theil befteht. Der Dichter bringe 
fie an die Stellen, wo die Hanb« 
lung ‚einen gemäßigten Grad ber 
Gemuͤthsbewegung hervorbringt, bie 
- eben nicht lang anhalten, noch ei» 
nen fehr tiefen Eindruf machen fol. 
" Der Tonfeger folget feinem Beyſpiel. 
Er dehnet den Ausdruk weniger aug, 
- als in der Arie; er zergliedert bie 
Empfindungen nicht, und läßt den 


Ausdruk etwas fchnell vor ung vor» 


über fahren. Diefes ausgenom⸗ 
men, wendet er fonft wegen ber 
Nichtigkeit des Ausdruks eben die: 
feldige Sorgfalt an, als auf bie 
Arie. Die Uriette wird in ‚den 
Dpern zu fehr verfdumt, ba man 
durchgehende nur große Arien macht, 
Eine Abwechslung von Arten und 
Arietten wäre um fo viel beffer, da 
es gar oft wider ben guten Ge» 
ſchmak ftreitet, daß geringere oder 
bald vorübergehende Empfindungen, 
in eben der Ausdehnung follen vor- 
Heftellt werden, als die, welche die 
Hanptempfindungen des Drama aus⸗ 
machen. 


Arioſo. 


Ein ſeht einfacher Geſang, der noch 
als ein fich ausgeichnender Theil des 
Recitativs kann angefehen werben. 
Wenn nämlich, in dem Necitativ et» 
was vorfdmmt, das in einer mehr 


abgemefienen Bewegung foll vorge» 


tragen werben, als das übrige ;ein 
Wunſch, ein Ichrreicher Spruch, ein 
ruͤhrendes Gemälde, babey man 
fich aber nicht lange äufzuhalten hat: 
. fo verändert der Tonſetzer den unge 
meßnen Gang bed Recitatives, und 
giebt dem Sefang einen beutlich bes 
merften Takt. Die orte werden 
felten ober gar nicht wiederholt; es 
fommen darinn Feine Läufe, feine 
Schlußcadenzen, feine Zergliederun⸗ 
gen der Ausdräfe vor. Mithin iſt 
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Ari u 


das Arioſo eine hoͤchſt einfache Arie. 
Es thuf fehr gute Würfung, indem 
es bad, was ein langes Recitativ 
zu langweiliges haben könnte, ange⸗ 


nehm unterbricht, und mit dem aus⸗ 


gearbeiteten ber Arie einen zufälligen 
Contraſt macht. Zu einer ftillen 
feyerlichen Empfindung fcheint bag 
Ariofo weit tüchtiger zu feyn, als 
alle andere Gefangarten; und eine 
furchtfame Aeußerung feiner G 


nungen fann nicht wol anders, als 


durch daſſelbe ausgedruͤkt werben. 
Ueberhaupt dienet es zu allen ftillen 
und wenig wortreichen Empfinbun« 
gen. Sp wieder Tonſetzer das Ario⸗ 
fo mit viel Einfalt feger, fo muß 
auch der Sänger ſich in bem Bon 
trag der Außerfien Einfalt, mit 
Pi beiten Nachdruk verbunden, Dee - 
Ken. . 


Ariſtophanes. 
Ein griechiſcher Comoͤdiendichter. 
Von ſeinen Lebensumſtaͤnden weiß 
man wenig. Das athenienfifche 
Bürgerrecht wurde ihm flreitig ges 
macht, aber er behauptete ed. Zu 
feiner Zeit befaß Athen die größten 
Männer, denn er war ein Zeitgenoffe 
des Sofrates und Perikles. 

Damalg fcheint Die Comoͤdie noch 
feine ordentliche Geftalt gehabt zu 
haben. Weder bie Anorbnung dee _ 
Handlung, noch eine ordentliche Ein⸗ 
richtung der Bühne, noch die Wahr⸗ 
beit und Entwiklung bir Charaktere, 
‚war Damals in ber Comoͤdie befannt, 
Diefes muß man beym Ariſtophanes 
nicht füchen. ‚Die Sorm feiner Co⸗ 
moͤdie iſt noch fehr barbarifch und 
mehr ein Poffenfpiel, ale eine Hands 
lung, in welcher ſich Begebenheiten, 
Unternehmungen ober Charaktere, 
entwiklen. Er führt zum Theil, 
nad) dem Gebrauch der alten Comoͤ⸗ 
bie, wuͤrkliche, damals in Athen le⸗ 
bende und unter den Zufchauern fich 
befindende, zum Theil ee 

erſo⸗ 
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Perfoaen auf: Der Inhalt "6 
Handlung ift allemal etwas aus den 
bamaligen Begebenheiten ber Stadt, 
und meiſtentheils politifch. - Ausge⸗ 
laſſener Muthwillen, Perſonen von 
Ashen durchzuziehen; ein unbeding⸗ 
ter Vorſatz, das Volk, es koſte, was 
es wolle, lachen zu machen, und 
ihm Faſtnachtspoſſen vorzuſpielen, 
ſcheinet damals der Cha 
comiſchen Buͤhne geweſen zu ſeyn. 
Dieſe Fehler der Einrichtung ſind 
alſo nicht Fehler des Ariſtophanes, 
der ſich nach der, vielleicht zum Ge⸗ 
ſetz gewordenen, Mode feiner Zeit 
richten mußte. Aber ſein iſt der un⸗ 
erſchoͤpfliche und alles durchdringen⸗ 
de Wiz, die hoͤchſte Gabe zu ſpot⸗ 
ten, darinn ihm ueber Kucian, noch 
unter: den Neuern Swift, noch ir⸗ 
gend jemand, gleich kommt; 
Sprache und der Ausdruk, den er 
um Grab ver Vollkommen⸗ 
beit befeffen hat. . Daher in einem 
Sinngedichte, welches dem Plate 
zugeſchrieben wird, gefagt wird, daß 
die Grazien fi fo, wie er,. aus⸗ 
braten würden. Sein ift bie riefen» 
‚mäßige Stärke, womit er bie Des 
magogen in Athen und oft das ganza 
Bolt ſelbſi angegriffen has. Es waͤre 
vielleicht nicht übertrieben, wenn 
man fast: daß in einer einzigen 
son feinen Comadien, mehr Wis und 
Laune ift, ald man auf den meiſten 
neuen Bühnen in ginem gangen 
Aber in einem Stuͤk 


au bert. 
auch mehr Grobheiten und Zo⸗ 


sen, als man ist auf der ſchlechte⸗ 
Ken Hausmwurftbühne duldet. Man 
‚ San diefen - Dichter. feiner: Talente 


halber faum genug loben, und we⸗ 


gen bed Migbrauchs, den er biswei⸗ 
Im-bavon gemacht bat, kaum ge 
aug tadeln. Es if ihm nichts ehr⸗ 
wuͤrdig genug, wenn er in feiner 
fpottenden. Laune iſt: fein Spott 
greift Goͤtter und Menſchen au, Mit 
dem Sokrates geht er, wie mit vie 


am Lotterbuben, um; Aeſchylus, 


+ 


rafter der Diefi 


die - 
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E und Euripides müffen 
überall feine Spöttereyen aushalten. 
Es fcheinet überhaupt, daß der Geiſt 
der damaligen Comoͤdie geweſen ſey, 
große Maͤnner dem Volke zum Spott 
Preiß zu geben. | 

Man: barf fich deßwegen nicht 
wundern, daß ber ehrliche Plutar⸗ 
us ihn fo ernftlich getadelt Hat *). 


"bee Bophokles 


et Philoſoph, der bey einem gus 
ten Berftand ein mit. den beften Em⸗ 
pfindungen erfülltes Herz hatte, das 
man an unferm Dichter ganz ver⸗ 
mißt, mußte nothwendig unmillig 
auf den Mann ſeyn, dem alles Gute 
md Heilige gleichgültig oder gar 
verächtlich fchien. Waͤre biefer große 
Mann ein moraliſcher Menfch gewe⸗ 


. fm, fo wuͤrde ihm ber.erfie Ruhm 


unter-allen Dichtern gehoͤren. Man 
nchme, ſagt ein großer Kunſtrich⸗ 


ter **), aus Ariftopganes Werten bie 


oh weg, bie in einem unreinen 
erzen ihren Grund haben, fo bleis 
bet eine bewundernswuͤrdige Fuͤrtref⸗ 
lichkeit übrig. . 

Man befchuldiget ihn insgemein, 
daß er durch feine Comoͤdie, bie 
Wolken genennt, bie Verurtheilung 
des Sofrates vorbereitet habe. Aber 


Dq4 ber 
6, die Verst des Ariſtorhae 
nes und Menander, In Plutarchs klei⸗ 

nen Werken. 


”*) Graviana della ragion poetica L. I, 
c. XX. Tolti dal!’ opere ſue queſti 
"vizi, che nafcon da mente contami- 
nata, rimangonodella fua poefia vireä 

. maravigliole: quali fono l’invenzioni 
cos! varie, enaturali, i coftumi cost 

propri, che Platone ſtimò quefto poe- 

ta degno ritrarto della 'republica d’ 
Atene, ondelo propofe a Dipnilio, che 
di quel governo era curioſo, gliacu- 
lei cosi penetranti, la felicirä di tira- 
re al fuo propoßto, fenza niuna ap- 
parenza dı’ forzo, le cofe piü- lon- 
tane ; i colpi tanto inafpettati e con- 
venienti; le feconditä, pienezza, € 

‚ quel, che a noftri orecchi, non pud 
tutro penerrare, ıl fale artico, di cui 
TV’ altre lingue fono incapacı d'imitr- 
ne l’efpreflione, 


_ 


Yri 


ber pater Brumoi hat gezeiget, daß 
dieſes gar nicht wahrſcheinlich fen *). 
Es entfteht über die Comoͤdien 
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dieſes außerorbentlichen Geiſtes noch 


ein Zweifel, den meines Wiſſens nies 


mand aufgelöft hat. Wie hat ihm 


eine fo große Schmaͤhſucht gegen bie 
sornehmften Männer des Staates, 
gegen bag ganze Volk felbft, und fb 
gar gegen die Götter, fo ungerochen 
hingehen koͤnnen? Ohne Zweifel 
Begt ber Grund davon in der. ur⸗ 
fpränglichen Einrichtung der alten 
Comoͤdie, die allem Anſehen nach aus 
folhen Schmähungen : and Durch⸗ 


hechlungen der angefeheuften Maͤn⸗ 


hier beftanden bat; bie alfo eben fo 
wenig  ftrafbar. waren, ale bie 
Schimpfreden, weiche die römifchen 
Soldaten in den Triumphliebern ges 
gen ihre Feldherren fich erlaubten. 
Diefes Schimpfen mag in ber ur« 
fpränglichen Form der griechifchen 
Comoͤdie fo gegründet gewefen ſeyn, 
mie noch ist im Carneval unter der 
Maske manches erlaubt ift, dag 
font nicht würde geduldet werben. 
Cacianus fagt ausdrüflich, daß die 
Spöttereyen einen Theil der. Feſte 
des Bacchus qusgemacht haben **), 
Fuͤr dieſe Feſte aber waren die Co⸗ 
moͤdien beſtimmt. Auch bey andern 
Feſten machten die Schimpfreden 
und Verſpottungen einen Theil der 
Ceremonien aus, Serodotus mel⸗ 


det, daß bey den Epidauriern an ei⸗ 


nem geiifen Dpferfefte der Chor 
feine Mannsperfonen, fondern nur 
Das weibliche Gefchlecht mit Schimpf⸗ 
mworten habe anfallen dürfen ***), 


- Diefes fcheinet noch dadurch beftdti- 


get zu werden, daß nachher die Korm 
der alten Comoͤdie durch ein foͤrm⸗ 
liches Gefeß ift aufgehoben worden. 
* dem Curculio des Plautus tref⸗ 
en wir noch eine Spuhr der ur⸗ 


") Theatre de Gress T. III. p. 46. et 


uiv. 
Rbauc. in den Fiſchern. 


9°) Herodot. L. V. 


rt 
forünglichen Einrichtung: der Coms⸗ 
bie'an. Zwiſchen bem dritten und 
vierten Aufzug tritt der Anführer des 


Chors auf, und wirft den Römern 


viel fchimpfliche Dinge wor. Alſo 
waren Schimpfreden der alten Eos 
modie weſentlich. 
RE I .. # ur \ 


: KEr foß ben Luſſpiele 54 wefchrieben has - 
ben, wovon nur noch eilf, Plutus, Die 
Welten, die Froͤſche, die Ritter, die 
Acharnenſer, bie Wespen, der Friede, bie 
Boͤgel, die Aednerinnen, das Geht dee 
Ceres und Lyſiſtrata übrig find, Gedruckt 
find ſolche zuerſt, Den. 1498. f. gr. mit 
ben Scholien, aber nur nem bderfelben, 
erſchienen; die beyden fehlenden (das Feſt 
ber Ceres und Loſiſtrata) wurden der fols 
senden Ausg. Klor. ısıs, 8. ge. hinzu ge» 
füst; und unter den andern Mbdräden 
derſelben find die merfwärdiaken! Die Ba⸗ 
feler, cur. Sim. Grynaei, 1532.4, 88 
in welcher zuerſt alle eilf Stücke vereint 
worden find; c; Sigism. Geleni, Baf: 
15347. f. gr. mit ben Scholien; c. con» 
ject. Ioſ. Scal. et Ariftoph. fragm. 
Lugd. B, 1624. ra, gr. und fat. C. not. 
Tan. Fabri, Amftel. 1670. 12. gr. und 
hat, Ex rec. Lud. Kuſteri, Amſtel. 
710, f. gr. und lat, mit den Scholten; 
c. Steph. Bergleri, Lugd. B. 1760, 4 
#28. ar. und lat. mit Fragm. von verlö» 
ven gegangenen Stuͤcken; Seud. Rich, 
Pranc. Phil, Bruriek, Argent, 1783. 4 
und 8. in 3 ®. oder 9 Thellen, gr. und 
Int. mit den Sragm. ben welcher die Littes 
vatoren aber die Scholien ungern vermife 
fen. Eine befondere Ausgabe biefer iſt, 
Indeflen, von einem andern ®elchrten, zu 


erwarten s eine neue Ausgabe des Die 


ters hat Invernizzi geben wollen. Auch 
find Ausgaben von verſchiedenen einzeln 
Gtüden deſſelben vorhanden, — — 

- Weberferze ik Arkioppanes in das 
Italieniſche, vonſtandig von Bartol. 
und Piet. Roſitini, Wen. 1544. 8. Ein⸗ 
jeln, der Plutus, won Mich. Angel, Car⸗ 
melli, Den. 1751. 8. und ebenderfelbe von 


J. B. Terucci, Flor. u. + - Die 


Wolken, 


Ark 


Wellen, von eben biefem Terueck, Flor. 
3754. 4. erde in Verſen; und eben dies 
ſes Luſtidiel non Frane. Geiſalmi, bep-f. 
Socrate, Tragic. Ven. 1755. 8. In 
das Spaniſche: Die, son Sim. Abril 
gemachte: Neberſetzung des Piinus, ſcheint 
dem Enfayo de una Biblioth. de Tra- 


duftores Epanoles,. ©. 193 .nı: Botge, 


nicht gedruckt zu ſeyn. — : In bad Jeans 
zöftfehe: Eine, in Fabe. Bibl. Gr. Lib. 
1l.<.2ı. &.706..und von Quadrio, in 
dem aten TH: des ten Bandes, ©. 1a, 
f. Stor. e ragione d’ogni poelis anges 
fuͤhrte Ueberſ. des Plutus von J. Mat; 
&Batf, Par: 1578: 8. iſt, eben ſo wenig, 
als bie ia dem erſtern Werke, S. 706 
und 707. angozeigte⸗Ueberf. derſelben, vom 
a Derdier, und die Ueberſetzung der 
Bolten won La-Rivep, in feinem, ber 
mir —S : fedmsöffchen- Litteratoren 
zu finden. Wohl aber find noch Frag⸗ 
mente einer Neberf. des“ Plutus von Ron⸗ 
farb, Mn dem Rec. des Sonnets... Par. 
v6 ı3, und in deſſen Oisuivr, Bar. 1633. 
5, anzutreffen. Beyde dieſe Stuͤcke find 
tndeffen, gänsikh von Wade, Darier, P. 
2684. 12. Altrub. 1762. 8. und die Vögel, 
von Boivin, bey f. Debip des. Bophorles; 
Bar. 1729. 12. uͤberſetzt worden. In der 
erſten Ausg, des‘ Theatre des Grecs, 
Par. 1730. 4. 38. von Biumoy finden 
fich blos Ausjüge aus den Fufifpielen des 
Ariſtophanes; tn der neuen Ausgabe def 
feiben, Par. 1785 — 1789. 8. 13 Bde. 
"nimmt eine vollſtaͤndige Ueberſetzung der⸗ 
ſelben, von einem Ungen. die letzten Bande 
ein; und Poinſinet be Sivry bat, nachdem 
er fbon den. Plutus im S. 1772. in den 
Mufes grecques. einzeln überfest hatte, 
den ganzen Arkioppanes mit den Fragm. 
des Menander und Philemon, Par. ‚1794. 

8. 4 B. überfegt herausgegeben. — Ju 
das Engliſche: Mrter der Aufſchrift, 
The World's Idol if der Plutus von ei⸗ 
neh H. B. 1650, 8. und eben dieſes Luſt⸗ 
Pkl:von Lew, Theobalb iyıs. ı2, fo nie, 
von Keine. Bielding und Young zuſam⸗ 
men 174558; Öberfebt worden; die Wol⸗ 
Bon vbefinden fſich in Th. Staniry Hiftory 
of. Pedlofopey. ..o Loud. ‚3708. f. 


Ari 
©. 99, und auch Lew. Theobald hat fie 
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m. 12. und White, 1778. 8. ſo mie €. 


Dunſter bie Sröfche,, 1785. 4. berausges 
geben. - Auch befiben die Englunder eine 
Ueberſ. der, in dem Theatre des Grecs 
des P. Brumdy befindlidien Auszuͤge aus 
den Luſtpielen des Ariſtoppanes. — In 
das Deutſche: Schon im J. 1613 find 
bie Wotlten, (von Froͤreifen) Frit.8. im 
Verſen; und eben dieſes kLuſtſpiel iſt von 
J. E. Golbhagen, im zten Th.ſ. Anthologie, 
fo wie von J. J. Herwig, Bamb. 17732. 8. 
uͤberſeyt worden; der Plutus findet ſich, im 
sten Thrile von Bolbhagens Anthologie, fü 
wie ein’ Aufzug daraus im Gten St. bee 
Bemühungen sur Befbrderung-ber Keitik⸗ 
die Voͤgel, aus dem Frzſch. des Bolvin 
uͤberſezt, in dem Journal fuͤr Freunde 
ber Religion und Litterat. Augsb. 1779. 8. 
Die Froͤſche im zten Th. von J. G. Schloß 
ſers Kleinen Schriften, Baſ. 1783. 8. 
umd Autzuͤge aus allen Stüden, mit Ges 
fhmacd und Einſicht gemacht, im sten 
und. ten St. von Che. Aug. Clodius Verf. 
aus ber bitteratur und Moral, Schi. 
1767 u 1768. A ce — u 
erlaͤuterungsſchriften äher .. den 
Ariſtophanes: Die erſte Steele unter dies 
fen fonrmt wohl ber Bergleihung zwiſchen 
biefem Dicbtee und dem Menander, von 
Putsch (mi. W. B. 2. ©. 353. Freft. 
1620. £,) zu, ob ſie gleich mehr Decla⸗ 
mation ‚' als Erläuterung iſt. In latei⸗ 
niſcher Sprache Hat auffer den, bios 
einzefe Steßen in f. Luſtſpielen beteeffens 
den Bemerkungen in I. I. Reiöte Ani- 
madv. . .. Lipf. 1750. 8. und in den 
Mifcell, Obferv. B.3. Th. ı und 2.7. 
Th... Mic. Friſchlin eine Apologia 
pro Ariftophane, bey f. metrifchen Ueberſ. 
der Ss erhen Lußfpiele deſſelben, Fraukfe 
1586 und. 1597. 8. — Joh. Gottl. Willa⸗ 
mom eine handlung De Ethopoeis 
com. Ariftoph. Berol. 1766. 3. (ir 
Vertheidigung des Dichters gegen die Vor⸗ 
wurfe des Batteur) — Joh. Sloder eine 
Differt. explic. Antiquit. Ariftophe» 
neas, Upf. 1768. 4. — G. €, Harles 
vier verſchledene Progr. De Confilio 
Ariſtoph. in confcrib, Comoed. Ny- 
D 5 bes 
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⸗ 


Yel- 


bes isferipen, Eri. 1787 u. f. f. ur 
Rettung des Dichters in. Anichung Des 
Todes bed Sokrates) geſchrieben. uch 
fol noch won Joh. Gottft. Hauptmann ein 
Aufl.. De Ariftophane geſchrieben wor» 
den ſeyn. — Sn framzoͤſiſcher Sora⸗ 
de: Das, was Brumos ia f. Théatre 
des Grecs, über den Ton in. ben Luß⸗ 
Wielen des Arikopbanea geingt Hatte, ver⸗ 
anlaſte Remarques fur le Syfldme nou. 
veau... touchaur ia Maniöre cava- 
liöre dont A. träite les Dieux, in dem 
soten ©. Art. 8. der Bibl. franc. ou 

Hift. liteer. de ia France. über welche 
Critiques ; in dem aoten B. Urt; 4. er⸗ 
ſchienen. — Ja dem Sten Bbe. ber Mem. 
de l’Acad.des Infcripr. 4 eine Abhandl. 


des 5. Bolvin über die Bögel, und is 


den: zoten B. ber Quartausg. zwey Auf⸗ 


“Süße von H. Le Beau aber den wahren 


Awect bes Arin. bey feinen Mebnseipnen, 
and über den Plutus deſſelben, und bie, 
Bee fo.:genaunten mittlern Kompdie. zu⸗ 


fommenden Charaktere. :  : Ju deut⸗ fälsig 


ſcher Sprache: In dem, oben angeführt. 
ten, Journal für Freunde ber Religion 
finden ich Ariſtophaniſche Briefe von I. 
J. Serwig, welche vorzüglich. von einer 
Munchner Sandfchrift deſſelben handeln, 
— und in dem 37ten She. © ı uf 
der neuen Bibliothek der fchömen Willen 
ſchaften, .ein Auffag über ben Denfall, 
welchen. Athen den kuſtſpielen des N, 
ſchenkte — — Uebrigens will ich bier 


much, nach Hemferhuis (in ſ Vorbericht 


zum Plutus, Harl. 1744. 8.) bemerken, 
daß Ariſtophanes, aufler feinen Verdienk, 
m Rüdficht auf Erfindung and GBprache, 
auch noch dieſes bat, daß man, wie fchon 


. Mato geſagt, den wahren Zuſtand von 


Athen zu. feiner Zeit, aus Ihm allein ken⸗ 
son lernen koͤnne; und empfehle, au der 
vichtigen Beurtheilung der ga groben Frey⸗ 


deit, welche im Ariſtophanes herrſchen 


mA, unter andern, aus Browns Bo⸗ 
Wachtungen ber die Poeſſe und Muſik, 


dem zien Mbfhnitt (B. 212, d. d. Ueberf.) 


und Hurbs Eommentar über den 274, Vers 
des Homy ad Pifones (Th. 1. ©. 804. d. 
d. Ueberſ.) — oder, ba die Neucen alle 


ne Ye i 


and dent Eafetıbenns Bentikpft haben, Lies 
ber deſſen Werf: De Satyric. Graec. 
Poefi et Romanor. Setyra .. Lib. I. 
Par. 605. 8. Harl, 197.8: — 

Ein sriechikch abgefaßtes Teben. bes 
Dichters ſindet fich deu den Schollen, und 
ben mehreſen Ausg. deſſelben; auch @r. 
Gotalbi Flift. Poet. Bäf. 1545. 32. G. 21. 
fa wie Nie. Friſchlin (bey ber vorhin ge⸗ 
dachten metriſchen Ueberſß. der fuͤnf erſten 
euſtſp. des A.) haben dergleichen geſcheie⸗ 
ben, und Käfer bat das lehtere in ſ. 
Ausg, aufgenommen. — Ein Desseiche 
utß der verloren gegansenen Gtäde des 
Ariſtophanes, Nachrichten von mehrern 
Susgaben u. d. m. liefert Fabric. Bibl. 
Gr. Lib. u. Gau m 


Arithimetiſche Telmg 
| CNuſik) 


Die aͤltern Tonlehrer ſpreches viel⸗ 
von. der arithmetiſchen und 
De —Xã Pre bee 

terpallen ; deßwegen Diss 
fe Wörter einer Erklärung, und um. 
fo viel mehr, ba fie ist anfangen, 
aus der Mode su kommen. 


Es if narärlich zu vermuthen, 
daß die groͤßern Intervallen in der 
Muſik eher bekannt geweſen find, als 
die kleinen, und daß die Octave eher 
als die Quinte, dieſe eher als die 
Terz, bekannt geweſen ſey. Die Al⸗ 
ten verſuchten zwiſchen die Toͤne, 
welche ein größeres Intervall aus⸗· 
machen, noch einen oder mehr Toͤne 
hinein zu ſetzen, und dieſes thaten 
fie auf zweyerley Weiſe; daher denn 
die arithmetiſche und die harmoni⸗ 
ſche Theilung der Intervallen ent⸗ 


ſtanden iſt. 

Dieſes zu berſtehen, uf ma 
fih die — — der Sayten, deren 
Toͤne ein Intervall ausmachen, in 
Zahlen en Zwey ˖ Sayt 
eine 60 Theile (z. E. Felle) 
die anbre dreypßig, geben, wie * 

kannt, 





Ari 

kannt, das Intervall einer Octave ) 
Bil man zwiſchen dieſe beyden Toͤne 
noch einen in die Mitte ſetzen, ſo 
muß zwiſchen beyden Sayten von 60 
und von 30 Theilen, eine angenom⸗ 
men werden, deren Laͤnge mitten zwi⸗ 
ſchen 60 und 30 faͤllt. Dieſe wird 
arithmetiſch beſtimmt, wenn die 3 
das arithmetiſche Mittel haͤlt, das 
iſt, wenn ſie um eben ſo viel Theile 
won 6/ als von 30 abſteht, ober 
wenn fie as Theile hat. WIN man 
aber das Intervall harmonifch aus⸗ 
fühlen, fo muß die mittlere Zahl 
das barmonifhe Mittel ſeyn **), 
nämlich ac. \ 

Demnach flelien die drey Zahlen, 
. 60, 45, 30, tine Octave vor, bie 

arithwetiſch It if, und die Zah: 
len, 60, 40, 30, eine harmoniſch ge⸗ 
theilte Detave. Im erſten Sal. ift 
das Intervall, 60: 45 oder 4: 3 
eine Quarte; dag .andre 45: 30 oder 
3: 2 eine Duinte; im andern Kal 
- ME Co: 40 oder 3: 2 eine Quinte; 
und 4--: 30 ober 4: 3 eine Duarte. 
Daber fagte man, bie Octave C-c 
werde Durch die Duarte F arithmes 
tifh, und durch die Quinte G har» 
moniſch getheilt, und die arithmetiſche 
Theilung der Octave gebe die Quarte 
unten C-F und die Quinte oben F- c; 
die Harmenifche aber gebe dieſe Inter⸗ 
Valle umgekehrt: erii die Quinte C-G, 
und benn die Duarte G-c. 
-- Yuf biefe doppelte Weife pflegte 
man ehedem alle größeren Intervalle 
auszufüllen. Die Quinte 60: 40, 
arithmetifch getheilt, giebt 603 503 
40, oder bie kleinere Terz g unten, 
und die größere $ oben; hingegen 
harmoniſch getheil giebt fie 60: 48: 
40, bie größere Terz J unten, und 
die fleinere £ oben. | 

Yuf eben diefe Art kann man auch 
ben Raum ber Oetave durch zwey 
neue Töne ausfüllen, ſowol arithe 
metiſch, als harmoniſch. Im erſten 

*), &. Harmonie. ü 

*2*) G. Harmoniſch. 
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Ball bekoͤmmt man 60: So: 40: 30, 
oder die kleine Terz Z, die Dumte 
$ oder #unb bie Octave Ko: 30 oder . 
4; im andern Fall aber 60: 48: 40: 
30, oder die große Terz 60: 48 oder 
$, die Quinte 60: 40 oder & und 
die Octave. Hieraus entſtand Die 


ahl Anmerkung, daß die arithmetiſche 
Theilung der Octave durch zwey Toͤ⸗ 


ne bie weiche ober kleine Tonart, bie 
barmonifche aber, die harte oder 
sroße Tonart, angebe. 

Da die Quinte ein vollkommeners 
Intervall if, als bie Duarte, bie 
größere Terz volltommener, alg bie 
fleinere, fo baben die dlteen Tonleh⸗ 
rer überhaupt gefagt: die barmonis 


ſche Theilung fey für die Muſik beſ⸗ 


fer, als die arichmetifche. 

Da überhaupt diefe Art, fich den 
Urfprung der Intervalle vorzuftellen, 
son den Meuern felten gebraucht 
wird, fo hat diefe Erklärung ige wei⸗ 
ter nichts mehr auf fih, als daß 
man dadurch bie Sprache der aͤltern 
Tonlehrer verfichen lernt. 


Attik'e. 


GBaukunſt.) 


Ein niedriges oder halbes Stokwerk 


auf einem ganzen oder hoͤhern, nach 
der ehemaligen Bauart m Athen. 

An der heutigen Baufunft kommen 
zweyerley Artifen vor. Man macht 
fie entweder über bem Hauptgeſims, 
fo daß fie mehr zu dem Dache, als 


‚ga dem eigentlichen Körper des Ge⸗ 
—* 


gehoͤren; ober man fest Be 
unter dem Hauptgeſims, fo daß fie 
ein wuͤrkli Geſchoß oder Stoß 
were ausmachen. Bon ber erftern 
Art muß man es herleicen, daß ein 
über dem Hauptgefims ſtehendes Ge 
länder bisweilen auch Attife genennt 
wird, wiewol diefem der Name nicht 
eigentlich zufsmme. Eine ganz her⸗ 
umgebende Attike wird bie genennt, 
die um das ganze Gebaͤude geht. 
Man macht aber auch folche, Die 
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nur über.einem Theil ber Hauptſeite 
ftehen. | 


Die Attike wird in großen Gebaͤu⸗ 
ben oder Dalläften uber beni Haupt 
geſchoß geſetzt, wenn man nicht 
zwey volle Gefchoffe Braucht, und 
wird insgemein. halb fo hoch, ale 
das SHauptgefchof, gemacht. Wo 
man binlänglichen Platz hat, ſich 
auszudehnen, kann man alle Haupt⸗ 
zimmer in ein Geſchoß zufammen- 
ringen. Alsdenn waͤre es eine ganz 
unnuͤtze Sache, die geringern Zim⸗ 
mer, für Bediente und den perſoͤnli⸗ 
ehen Gebrauch , in eben ber Hoͤhe zu 
machen. Solglich thut man in die: 
fem Falle fehr wol, eine Attife über e 
das Hauptgefchoß zu ſetzen. Da⸗ 
durch befömmt auch das Gebäubee 
von. Außen ein gutes Anfehen, indem 4 
es nicht zu hoch wird, und die Pracht 
des Hauptgeſchoſſes durch den Ge⸗ 
genſatz ber Attike noch vermehrt 
wird. In dieſem Fall aber-müflen 
die Säulen und Pilafter durchaus 
big an das Hauptaefims geben, wie 
an dem DOpernhaufe in Berlin; denn 
es fteht nicht gut, wenn die Attike 
durch ein Gefims oder Gebälfe von 
dem Hauptgefchoß getrennt ift. 

Man macht auch bisweilen eine- 
Attife zwiſchen zwey Hauptgeſchoſ⸗ 


oa 


fen, oder hohen. Stofwerfen,. damit - 


die Bedientrn gerade Aber den. Zim- 
mern der Herrfchäft ihre Wohnun⸗ 
gen in biefer Artife nehmen koͤnnen. 
‚Eine folche. ift 5. E. zwiſchen dem 
auptgefhoß an dem koͤniglichen 
chloß in Berlin: in italien findet 
man fie ‚vielfältig an Pallaͤſten und 
Käufern der Vornehmen. Dergleis 
chen Attiken find zwar fehr bequem; 
fie verftellen aber das Anſehen bes 
Gebaͤudes etwas, oder müflen, mie 
auf dem berlinfchen Schloffe, .fehr 
niedrig gemacht werben. 


Attiſcher Saͤulenfuß. 
Eine beſondre und ſchoͤne Art des 
Saͤulenfußes, der in Athen aufge⸗ 





‚ tt: Ada 
fommen, und daber feinen Namen 


hat. Er beſteht aus einem dierefig- 


ten Unterfag a, einem Pfuͤhl b, eis 
nem Kiemlein c, einer Einziehung d, 


‚noch einem Niemlein e, auf welches 


ein Pfuͤhl f folget. Die Verhaͤltniſſe 
ber Höhen dieſer Theile, von: ımten 
auf gerechnet, find folgende: 6, 44, 
3, 4 34 13. Diefer Fuß ift ſo⸗ 
wol in ber alten ale neuen Baukunſt 
ber gemöhnlichfie; und wird unter 


allen Arten von Säulen, die toſca⸗ 
nifche ausgenönmen, gebraucht. Es 
fcheinet, daß die Baumeifter in Athen 
biefen Fuß für die jonifche Säule an⸗ 
flatt des eigentlichen jonifchen Fußes 
zuerft gefest haben *). 


6 
Avanfure, 
(Dichtkunſt.) 

ſt bey den Heldendichtern des 
ſchwaͤbiſchen Zeitpunktes eine Muſe, 
bie fie ordentlicher Weiſe angerufen, 
und ber fie um ihren Beyfand ge- 
banft haben. Das Work ift von 
ben Provenzalen genommen, die ver⸗ 
muthlich ben Deutſchen vorgegans 
gen, eine Perfon daraus zu machen. 
Sie iſt alfo die Mufe der abentheuers y 
lichen Begebenheiten, diefelbe, wel⸗ 
che Ariofto zu feinem Orlando Fu- 
riofo und Wieland zu feinem Idris 
hätte anrufen kͤnnen. 
| Auffuͤh⸗ 


*) S. Joniſch. 
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Aufführung des Drama. 
Man fagt von einem Drama, es 


fen gut ober fchlecht aufgeführt wor- 
Den; deßwegen fcheint das Wort 


Nuffäbrung fchiflich, die Vorſtel⸗ 


Iung des Drama auf der Bühne zu. 


bezeichnen.- Die gute Aufführung 
ngt groͤßtentheils von der Geſchik⸗ 
lichkeit der Eaaufpiekr, und von 
der guten Einrichtung_der Bühne 
ab; aber auch der Dichter felbft kann 
viel dazu beytragen. Von dem, was 
zur Kunſt des Schauſpielers gehoͤrt, 
kommt in manchem Artikel dieſes 
Werks verſchiedenes vor: hier iſt 
Blog don dem Antheil die Rede, den 
Ber Dichter an diefer Sache hat. - 
8 ift fehr wichtig, daß er bey 
Verfertigung feines Stüfes feinen 


Augenblik vergeffe, daß fein Werk 


nicht zum Lefen gefthrieben fey, fon: 
dern bloße Reden für ſolche Perſonen 
enthalte, die als handelade Perſo⸗ 
nen- auf bie Schaubühne treten. 
Dieſe Borftelung muß einen beſtimm⸗ 
ten Einfluß auf fein Werk haben. 
Hat fie e8 nicht: fo kann er wielleicht 
ein ſchoͤnes Gefpräch fchreiben; aber 
ein vollkommenes Drama mwirb er 
nicht zu Stande bringen. In ber 
That findet man, daß in dramati« 
ſchen Stuͤken manches beym Lefen 
{ehr gut gefällt, das auf der Buͤhne 
ſchlechte Würfung thut; und daß 
bisweilen die einfacheften Dinge, bie 
im Lefen beynahe überfehen werben, 
auf der Bühne von großer Schoͤn⸗ 
heit ſind. Die Urſache hievon iſt, 
weil das Drama, in ſo weit der 
Dichter es verfertiget, nur ein Theil 
der Sache iſt; die Handlung der Per⸗ 
ſonen und was dazu gehoͤrt, machen 
den andern Theil davon aus. 
Nur ein ſehr erfahrner Schauſpie⸗ 
ler waͤre im Stande dem Dichter zu 
fsen, was er ſowol überhaupt, ale 
befonbern Stellen aus Räfficht 
auf die Aufführung feines Stuͤks, 
in Acht zu nehmen habe. Wir kon⸗ 


“uf 


nen Sieoan wur unvolllommene Win⸗ 


ke geben. on 

Ueberhaupt erfodert die Schau⸗ 
bühne eine ganz eigene, nur für fie 
abgepaßte, Schreibart, die genau 
in dem Ton einen Perſon, die in ci» 
ner Handlung begriffen ift, geſtimmt 
ſeyn muß. Euripides fonnte nicht 
wie Demofibenes, und Terenz nich 
wie Cicero fchreiben. 
hoöchſten tragifchen Schreibart, muß 
nichts ben Geruch der Lampe des grie⸗ 
chiſchen Redners verrathen. Ale 
Wörter, die blos dem Schriftſteller, 


oder den Nebner eigen find, müflen . 


da vermieden werden; weil die han⸗ 
deluden Perfonen weder Schriftfteller 


noch Redner find.“ Die langen und 


gefünftelten Perioden find hier gaͤnz⸗ 
lich zu vermeiden, fo wie die Wen⸗ 
dungen, bie aus Weberlegung ent» 


ſtehen; denn man fpricdyt ohne Bor» 


bereitung. Eine eingige Periode, bie 
einem Schaufpieler etwas fauer wird, 


wozu fein Athem nicht hinreicht, oder _ 


die dag Teuer der VBorftellung etwas 


bämpft, hebt fogleich beym Zufchauer 


die Täufchung auf; er verliehrt die 
bandelnde Perfon aus dem Gefichte 
und erblift den Dichter. 


Auch in der. 
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In Ruͤkficht auf die Aufführung, | 


muß der dramatifche Dichter fich 
fürzer, als jeder andre Schriftfieller, 
ausbrüfen: Aber feine Kürze muß 
nicht eine erfünftelte oder erzwun⸗ 
gene Kürze feyn, dergleichen: einige 
Schriftfielfer, nad) dem Mufter, 
dag Tacizus gegeben bat, annch» 
men. Hieher können wir einen Feh⸗ 
ler rechnen, wiewol er mehr die 


Sachen, als den Ausbruf berrifft, 
von weichem faum bie beften Dramas 


tifchen Dichter frey find. Er beſteht 
barinn, daß fie ihre Perfonen fo gar 


pft mehr fagen laffen, ale der, mit 


dem fie fprechen, zuhören noͤthig hat. 


Ein Theil deffen, was gefagt wird, 


gehört oft blog für den Zufchauer, 


um ihn von etwas zu unterrichten, 


bag der Dichter ihm auf eine befiere 
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Set zu erfennen zu geben, Fein Mit⸗ 
tel wußte. — 

Hat det Dichter bie Perſonen, de⸗ 
nen er die Neden in Mund legt, por 
Augen, fiellt er fich ihr Spiel recht 


.. vor, überlegt er genug, was ihre 


Stellung, ihre Minen und der Ton 


‚ihrer Stimme auszudruͤken vermoͤ⸗ 


gen, fo wird er an fehr viel Or⸗ 


ten weniger fagen, als ein andrer 


Schriftſteller, der eben daffelbe bis 


ſforiſch, redneriſch oder poetifch gu 


fagen gehabt hätte. . Denn felbft die 
Winke und das fogenannte ſtumme 
Spiel kommen ihm zu ſtatten. 

Eine vorzuͤgliche Aufmerkſamkeit 
von Seiten des dramatiſchen Dich⸗ 
ters erfodern die Auftritte, wo auſ⸗ 
ſer den wuͤrklich redenden Perſonen 
noch mehr andre zugegen ſeyn muͤſ⸗ 
ſen. Sie werden gar zu bald lang⸗ 
weilig, wenn die Reden eigentlich 
nur unter zwey Perſonen vorfallen, 
da doch vier oder fünfe zugegen find, 


die alsdenn überaus magere Sigur 
. Wachen. 


Diefes gilt fürnehmlich son ben 
Uuftritten in ernfihaften Stüfen, wo 
bie handelnden Perſonen in die hoͤch⸗ 
fie Leidenfchaft gefeßt find. Da hat 
der Dichter am wenigſten gu thun, 


weil der hoͤchſte Grad flarfer Leiden- 


(haften mehr ſtumm, als beredt 
macht. Mit befto größerer Ueberle⸗ 
gung hat er auf die Wirkung, wel⸗ 


che bie Sache bey der Aufführung 


haben wird, Acht zu geben. Der 
gleichen Auftritte, von denen man 
das mieifte erwarten ſollte, mißlin, 
gen den Schaufpielern gar zu oft, 


und nicht allemal durch ihre Schufd 


allein. Der Dichter verſieht es ind. 
gemein darinn, daß er verfchiedenen 
Perfonen Reden in den Mund legt, 
100 fie ſchweigen follten, weil er den 
Aufteite nicht will ſtumm laffen. 

Es iſt zu wuͤnſchen, daß Kunſt⸗ 


richter, welche die Schauſpiele fleiſ⸗ 


ſig beſuchen, auf diejenigen Stellen 


beſenders Achtung geben, da der | 


— 
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Dichter aus Mangel ber Tuͤtſcht 
auf die würkliche Aufführung, etwas 
verfehen hat, und daß fie hle Be⸗ 
merfungen zum Beſten der dramati- 
ſchen Dichter befannt machen: Denn 
es find vielleiche über feinen Theil 
ber ſchoͤnen Künfte weniger Beob- 
achtungen, als über biefen gefam- 
melt worden. Ä Ä 


| — = 

Da Hr. ©. in bemm vorfichenden Yeti 
kel, eigentlich blos. von der Einrichtung 
bob Dialogen, und zwar nur in Rädficht 


‚feiner Wirkung auf die Zufcpauer , gehan⸗ 


delt, und nicht vorher unterfucht bat, we⸗ 
der, in wie fern das Geſprah, wenn es 
fonft dem Charakter, dem Zweck, und 
der Lage ber unterredenden Perfonen ges 
gemah ik, gute oder böfe Wirkung auf 
bie Sufchauer bervorbriugen, now sb 
und wenn ber Dichter das, was jene, dem 
was. dieſe von ihm fordern, aufepfern 
muß: fo laſſen ſich bier auch nur ſolche 


Nachweiſungen geben, die auf den dras 
matiſchen Dialog überhaupt geben. Dis 


derot handelt davon in der, inter ſei⸗ 
nem Hausvbater, befindlichen Whand⸗ 
lung (©. 288 u; f. der Ueberſ. age Auf⸗ 
lage.) — Coilhava in dem Xlten Kap. 
des erſten Theiles feiner Art de la Co 
medie (S. 204) — und Leſſing, vers 


salich an einem Orte, wo man es nicht 


ſuchen folte, in f. Antis @ög stes Gr. 
— — Wenn übrigens 9. Sulzer fagt, 
daß der dramatiſche Dichter überhaupt 
Ah kürzer faſſen kͤnne, als der Erzah⸗ 
lee: fo empfehle Ich, zur Vorbeugung 
ales Irrthums, welcher hieraus entfie 
pen Bunte, die Schrift des Hrn, Engel 
über Handlung, Geſpraͤch und Ersählung 
(Neue Bibl. der ſch. W. B. 16. vorzüge 
lich S. 240 u. ſ. — Was die zuam⸗ 
mengeſetzten Auftritte, und auch dieieni⸗ 
gen andetrift, wo mehr, ald gen Per⸗ 
fonen, mit ein und derſelben Sache bes 
ſchaftigt find: fo finden ih , in der nom 
bin angeführten Abhandlung des Diderst 
(8. 383 u. f.) einige aute Winfe darüber ; 
auch ik Hrn. Eſhenburgs Ucherfegung dei 

Hurd 
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Burb (I. 397) ih Vie damit, ſchon für . 


das Drama verfnüpfte Schwierigkeit ges 
rügst, und 9. Leſſings Urtheil barüber 


Aufhaltung, 


(Schone Künfe) 


Dieſes Wort fcheinet bequem, um 
einen in den ſchoͤnen Kuͤnſten ver⸗ 


fehiedentlich vorkommenden Kunfl- - 


griff zu benennen. Er beficht in ei⸗ 
ner gefchiften Bersögerung der Aufs 
loͤſung einer Verwiklung, die man 
ganz nahe glaubt. In dem Trauer⸗ 
fpiel des Euripides, Iphigenia in 
Tauris, glaubt man, daß die Er⸗ 
kenutniß der Iphigenia und des Dres 
fies fogleich erfolgen, und alfo ein 
Hauptfnoten werde aufgeld ters 
den, fobald jeder bes andern Nas 
men hören werde. Aber ber Dich- 
ger wußte Die voͤllige Erkenntniß 
aufzuhalten; und die Aufhaltung 
fogar durch einige Auftritte durch⸗ 


führen. Eine folche Aufhaltung 


den wir auch im VII Buche ber 
Ilias. 
Sriechen zum Zweykampf auf; Me⸗ 
nelaus nimmt bie Auffoderung an: 
men wird begierig, den Streit an⸗ 


zufeben: aber Agamenmen und Ne⸗ 


Kor fonimen bazwifchen, halten ben 
Menelaug zurüfe, der endlich von 
inem Vorſatz abſteht, und bie 
ache dem Ajax uͤberlaͤßt. Da—⸗ 
durch wird unſre Erwartung aufge⸗ 
Halter, und die Begierde, die Ent⸗ 
wiflung ber Sache zu fehen, noch 
mehr gereizt. - 
In diefer 
nad die Würfung der Aufhaltung, 
und eben dadurch wirb dag Ver⸗ 
gnuͤgen > ber Entwiflung deſto 
er. Ein Werk kann zwar fo 
chaffen ſeyn, daß die Vorſtel⸗ 
lungen ohne Aufhaltung, mie em 
fanfter und. immer gleich fließender 
Strohm, fort gehen; dergleichen 


Werte aber reijen weniger, als bie, 


Hektor fobere einen ber ſch 


Reizung beſteht dem⸗ 
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barinn Verwillungen und Aufhaltun⸗ 
gen vorkommen; es ſey denn, daß 
alles in der hoͤchſten Natur und Ein 
falt auf einander folge. In allen 
andern Fällen find Verwiklungen 
und Aufdaltungen ndthig, und vor 
großer Würfung. ' 
Die” Aufbhaltung betrifft nicht 
nur sroße Hauptverwiflungen eines 
Werts, fie hat auch in Heinen Theis 
Ien flatt. Selbft in einzeln Gedan⸗ 
fen kann fie vorfommen. So ift in 
Igender Stelle des Horaz eine merk⸗ 
sche Aufhaltung: 0 
Pofcimur, Si quid vacui fub 
| umbra 
Lufimus tecum, quod et hune 
- inannum 
Vivat et plures: age dic Lat 
num . 
Barbite carmen ꝰ). | 
Das. erfie Wort, Pofcimur, erwekt 
bieErwartung, was das feyn moͤch⸗ 
te, wozu ber Dichter aufgefodert 
wird, und macht alfo einen Knoten; 
dieſer wird durch alles, was zwi⸗ 
en Pofcimer und age dic 
aufgehalten, und dadurch wird die 
Erwartung größer. F 
Auch in der Muſik giebt es groͤß 
fere und Fleinere Aufbaltungen. In 
ben gedßern wird ein Gedanke fo be- 
panbelt, baß er gerade an der Stel. 
e, woman glaubt, er werde durch 
ben Schluß fein Ende erreichen, 
aufs neue eine andre Wendung be 
koͤmmt **). Kleinere Aufhaltungen 
kommen beftändig bey Aufloͤſungen 
ber Diffonanzen vor, da ein diſſoni⸗ 
render Accord, deffen Auflsfung man 


erwartet, erft noch burch andre Dir - 


fonanjen geführt und hernach aufze- 
oft wird. 

Bey jeder Verwiflung ift noth⸗ 
wendig eine Aufhaltung. Hier iſt 
nur 

Hor. Od. I. 38. | 

— —— 
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nur von der die Rede, welche 
Künfller aus Ueberlegung verlän- 
gert, um bie Vorſtellungskraft de⸗ 
fo mehr zu reisen. Er muß fich die 
fe8 Kunſtgrifs nicht allzuoft bedie⸗ 
nen, ſonſt ermuͤdet er. Die Aufhal⸗ 
tung iſt von derjenigen Gattung 
Schoͤnheiten, die ſparſam und mit 
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genauer Beurtheilung, wo fie noͤ 


thig feyn möchte, gebraucht werben 
muß. In der Muflf wird der, mel 
cher immer den kuͤrzeſten Weg zum 
Schluß eilet, unſchmakhaft und waͤſ⸗ 
ferig; ber aber, der niemals an⸗ 
ders, als durch mancherley Umwe⸗ 
ge fchliefit, wird nicht weniger lang- 
weilig und verdruͤßlich. Es laſſen 
ſich hieruͤber keine Regeln feſtſeten. 
Ein ſcharfes Urtheil iſt die beſte Re⸗ 
gel, und der Kunſtrichter kann nichts 
mehr thun, als den Kuͤnſtler ver⸗ 
mahnen, aufmerkſam auf den Ge⸗ 
drauch und Mißbrauch der Kunſt. 
griffe zu ſeyn, damit er nicht aus 
Unachtſamkeit fehle. 


Die Aufhaltung muß nicht mit 
der Unterbrechung des Endes einer 
Vorſtellung verwechſelt werden. Je⸗ 
ne läßt ung bie Sache, deren Ver⸗ 
wiklung ung befchäfftiget, nicht aus 
dem Gefichte verliehren, fie if ein 
Theil davon; dieſe aber Bricht fie 
ab, und feßt etwas anbers dazwi⸗ 
ſchen. Dadurch entſtehet eine widri- 
ge Würfung, weil der Zufammen- 


bang ber Vorftellungen wuͤrklich zer⸗ 


riffen wird. Nichts ift verdruͤßli⸗ 
cher, ale eine Gefchichte zu Iefen, 
mo, mie in dem Roman vom Ama 
Dis, die Begebenheiten, wenn man 
denkt, ‘daß fie ſich nun entwikeln 
. werben, abgebrochen, und wegen 
einer neuen Gefchichte ganz aus dem 
Gefichteverlohren werben. Die Epis 
foden, wenn fie recht gefchikt ange 
bracht werden, gehören einigermaſ⸗ 
fen auch zu der Aufhaltung *). 


*) ©. Epifode, 


bet 


J Auf 
Aufloͤſung. 


(Schöne Künfe) 
Hiefes Wort wird in ber Kun 
fprache verfchiebentlich gebraucht, 
und fann, wegen ber Wichtigfeit 
der Sache, die eg ausdrüft,. zum 
Kunſtwort gemacht werben. Auflds 
fung bedeutet überhaupt die Herſtel⸗ 
bung der Sreyheit und Ordnung nach 
vorhergegangener Verwiklung. Ders 
gleichen Aufldfungen Eommen in 
Werken ber ſchonen Künfte verfchies 
dentlich vor. In der Mufif wird 
die Harmonie oft verräft; daher 
entfteben die Diffonanzen, bie eine 


mürfliche Unordnung find, aus wels 


cher durch bie Auflöfung, die Ord⸗ 
sung und velige Harmonie wieder 
bergeftellet witd. In der dramati⸗ 
then Handlung ik altemal Verwik⸗ 
lung; verfchiebeneg flreitet gegen ein⸗ 
ander; am Ende der Handlung ent⸗ 
wikelt ſich alles Durch die Aufloͤſung, 


. bie bewegen in der frangdfifchen 


Sprache Denouement, (Entwillung 
des Knotens) genennt wird. Aber 
auch jede andre Handlung, und bey⸗ 
nahe jede Vorſtellung, darinn vieles 
zugleich zu dem Ganzen einer Sache 
gehoͤrt, bat eine Verwiflung, und 
Bm — giner a 
ig feyn. o fonımen diefe 

Sachen faft überall vor. 

Man kann keine Herfielung der 
Orduung fehen oder empfinden, oh⸗ 
ne dadurch angenehm gerührt zu 
werden. Daher fommen Verwiklun⸗ 


gen und Aufldfungen fo vielfältig im_ 


den Werken ber Kunft vor, weil fie 
ihnen: Kraft und Reizung geben. 
Der Urfprung alles Vergnuͤgens ift 
in der Thätigfeit unferd Geiftes zu 
ſuchen; dieſe fühlen wir zu wenig, 
wenn unfre Vorfielungen unaufges 
halten im einem fanften Laufe forts 
geben ; denn dh ift nirgend eine An⸗ 


firengung nöthig, durch melche wir. - 


ung unfrer Thätigfeit bewußt find. 
Diefe empfinden wir nur bey Hin 
. er⸗ 
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Lerniffen, bey gegen einander laufen⸗ 
ben Borftellungen, beym Etreit ber 
Elemente, die auf ung wuͤrken. Da 
bemüht fich der Geift die Ordnung 
wieder herzuſtellen: je fehneller und. 
vollkommener dieſes gefchieht, wenn 
nur vorher die Anſtrengung aufe 
hoͤchſte geitiegen ift, je großer iſt das 
Vergnügen. 

Weiter wollen wir die allgemeine 
Betrachtung diefer Sache nicht frei 
ben; fondern von ben Auflöfungen 


.  fprechen, woruͤber Kunftverftändige 


ſchon längft befondere Betrachtungen 
angeftelit haben. 


Auflöfung der dramatifchen 
Verwiklung. Dadurch verſteht 
man die Hauptaufloͤſung, wodurch 
das ganze Stuͤk ſein Ende erreicht. 
Sie wird auch nach einem griechi⸗ 
(hen Worte Cataſtrophe genennt *). 
ie eine Beratbfchlagung, wenn 
fie ordentlich vollendet wirb, einen 
Entfehluß hervorbringt, fo hat jede 
Handlung einen Erfolg; nämlich 
es wird etwas bewuͤrkt, das alle 
weitere Bemuͤhung und Unterneh⸗ 
mung über die Sache unmoͤglich 
macht. Ein Sriebengfchluß hebt auf 
einmal alle - Unternehmungen bes 
Krieges auf, und die Ankunft an 
dem Arte, wohin die Reife geriche 
tet war, endiget diefelbe. In ver 
wifelten Handlungen, mie bie dra« 
matifchen find, finden fich entweder 

inderniffe und Schwierigkeiten, die 
dem Erfolg entgegen fiellen; 
ober es zeiget fich in dem Eharafter 
der Hauptperſonen etwas, wodurch 
eine merkwuͤrdige Veraͤnderung in 
ihren Gluͤksumſtaͤnden entſtehen muß; 
wobey ſich aber ſo viel Schwierig⸗ 
keiten zeigen, daß man begierig wird, 
den Ausgang der Sache zu erfahren. 
Dasjenige, was dieſen Ausgang 


®) Cataſtrophe: converſio negotii ex- 
agitati in tranquillitatem non expe- 
| &aram. Scalig, Post. L. 1. c. 9. 
Erſter Theil. J 
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sber jenen Erfolg beftimme und 
auch hegreiflich mache, iſt elgent« 
lich die Aufldfung der Handlung. 
So ift in Debipus in Theben bes 
Sophokles die volige Entdefung, 
bag jener ber Sohn und Mörder 
des Lajus ſey, die Auflöfung ber 
Handlung; denn dadurch wird ber 
Erfolg beſtimmt, daß Oedipus dem 
Thron verläßt und ſich ſelbſt ver 
bannt, wodurch die ganze Sache ihr 
voͤlliges Ende erreicht; und fo iſt in 
Addiſons Cato ber Selbſtmord dien 
ſes Helden die Auflöfung , wodurch 
der Ausgang ber Sache beftimmt, 
und bie ganze Handlung voͤllig ge⸗ 
endiget wird, nn 
Die Aufloͤſung iſt vollfonmen, 
wenn fie natürlich und volftändig 
iſt, auch zu rechter Zeit gefchieht. 
Natürlich ift fie, wenn fie niche nur 
aus der Handlung felbft entſteht, 
fondern fo, daß nichts uͤbertriebe⸗ 
neg, nichts untwahrfcheinlicheg in 
den Urfachen ift, wodurch fie bes 
mwürft wird, Der Charafter bes 
Cato macht feinen Entfchluß ſehr 
natürlich; eben fo natürlich ift die 
fo oft vorkommende Auflöfung im 
Eomddien, da ein Water feinem ’ 
Sohn aus Zärtlichkeit nachgiebt und 
in etwas williget, was er zu hin⸗ 
tertreiben gefucht hat; daß ein lie 
figer Mann, wie Ulnffes, aller 
Hinderniſſe ungeachtet zu feinem 
Zwek fommt; daß eine tolfühne 
‚Unternehmung zuletzt etwas hervor⸗ 
bringt, das einen ungluͤklichen Aus⸗ 
gang bewuͤrkt. Es kommt hiebey 
darauf an, daß der Dichter eine 
große Kenntniß des Menſchen und 
menfchlicher Zufälle habe, daß er 
feine Würfung zeige, deren Urſache 
nicht hinlaͤnglich dazu wäre; daß 
er feinen Zufall heran bringe, | ber 
dem natürlichen Lauf der menſchli⸗ 
hen Dinge nicht angemeſſen fey. 
Es ift aber nicht genug, daß er _ 
ſelbſt die Moͤglichkeit der Sache nach 
dem ordentlichen Lauf der phyſiſchen 
B oder 
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oder ſittlichen Natur begreife; auch 
ber Zuſchauer muß ihn begreifen. 
Deßwegen muß der Dichter biswei⸗ 
len ſchon von weitem gewiſſe Sa⸗ 
chen einfließen laſſen, die hernach 


bey der Aufloͤſung alles begreiflicher 


maͤchen. Dieſes nennt man die Auf⸗ 
loͤſung vorbereiten. 

Wie in der Natur kein Sprung 
ſtatt hat, ſo muß auch der Dichter 
bey ſeinen Aufloͤſungen keinen ma⸗ 


chen. Laͤßt er eine Paſſion, oder 


eine Unternehmung, fuͤr die kein gu⸗ 
ter Ausweg vorzuſehen war, ke 
lich einen fülchen finden, fo gefchehe 
es fo, daß ans ber Lage ber Gas 
chen erft nach dem Erfolg begreif⸗ 
fich werde, mie die Sachen haben 
fommen koͤnnen. Es giebt biswei⸗ 
len Aufloͤſungen, die ans Unnatuͤr⸗ 
liche graͤnzen, und eben deßwegen 
ſehr ſchoͤn werden; weil das, was 
unmoͤglich geſchienen hat, deſto leb⸗ 
haftere Eindrüfe macht, wenn man 
es, würflich und aus begreiflichen 
Urfachen bemürft findet. So ſchei⸗ 
net ed ımnatürlich, daf ein Menfch 
ploͤtzlich feine Sinnesart aͤndere, 
daß er aus einem Boſewicht ein 


rechtſchaffener Mann, aus einem 
Tyraumen ein billiger und gütiger 


Regent werde. Dennoch finden fich 
würkliche Veränderungen dieſer Art 


in der Natur. So hätte es ange⸗ 
hen koͤnnen, daß Eorneille feinem ' 


Srauerfpiele Rodogäne durch eine 
andre Aufldfung einen: guten Aus⸗ 


Bang gegeben hätte. Er hätte bie. 


Bosheit und Machgier der Eleopa- 
tra auf den böchften Gipfel fom- 
men laffen. Denn Hätte fie durch 
eine Nüffehr auf die mütterliche 
Zärtlichkeit erſt uͤber ihr Vorhaben 
geſtutzt; dieſes haͤtte fie zu einigem 

Nachdenken über ihre ungeheure 
Bosheit und endlich gar zur Reue 
gebracht. Dergleichen Faͤlle ind in 
der Natur vorhanden. Der Did) 
ter hatte fogar dieſe Auflöfung im 
dritten Auftrict des vierten Aufzugs 


"den, als jene Alten nerhig 


auf 


vorbereitet, da er die Eleopatta zum 
Antiochus fagen läßt: - 


Vos larmes dans mon caur ont 
trop d’intelligence, 

‚Elles ont presque .&tcint cette ar 
deur de vengeance. 

Je ne .puis refufer des foupirs & 
vos pleurs, 


Je fens que je fuis mere aupres 


de vos douleurs. 
Ceen eſt fait, je me rends et ma 
cco lbdedre expire, 
Rodogunèé eft & vous, auſũ bien 
que l'empire. 


Da man Benfpieie von bemundrungg- 
würdigen Veränderungen der Sin⸗ 
nesart der Menfchen hat, fo koͤnnten 
dergleichen zu Aufldfungen bisweilen 
verſucht werden. ' 


Es verdient wegen ber Comdbie 
angemerkt zu werden, daß die Alten 
verfchiedentlih Aufldfungen gefun- 
ben haben, bie zu ihrer Zeit. natürs 
lich waren, bie es ist nicht mehr 
feyn wurden. Plautus und Terenz 
finden: oft: bie Aufldfung baburch, 
daß ein längft vergeſſener, ober für 
todt gehaltener Menſch plößlich wies 
der erfcheint; daß ein Vater fein 


“ Kind erfennet, das er längft vergef- 


fen hatte. Dergleichen Aufldfungen 
find zwar noch ist möglich ; fie muͤſ⸗ 
fen aber, um wahrfcheinlic, zu feyn, 
mie mehr Vorſicht behandelt wer⸗ 
hatten, 
bey denen dergleichen Zufälle burch 
die damals gewöhnliche Ausſetzung 


der Kinder, durch bie Sclaverey, in 


welche man durch. den Krieg oder Wiens 
ſchenraub fallen konnte, durch die 
wenigere Verbindung der Voͤlker ums 
ter einander, durch Mangel der 
Mittel, bie man gegenwärtig hät, 


t 


einer verlohrnen Perfon nachzufra⸗ 


gen, viel natürlicher waren, als fie 
igo find. | 


.. Die. unnatuͤrlichen Yufldfungen 


find die, melcht man Maſchinen 
| nennt, 


auf 


nennt, bapon in- einen befondern Ar⸗ 


tifel gefprechen worden. _ , 
Zur vollfommenen Auflofung ge⸗ 


hört auch. die Vollſtaͤndigkeit, bie, 
darinn beſteht, daß unfre ganze Er⸗ 


wartung von ber Sache befricdiget, 
und das Ende der Handlung fo er⸗ 
reicht wird, daß wir gar nichts mehr 
ertvarten Finnen. Man muß ſich 
Nie einzeln Perfonen, bie Vorfaͤlle/ 
die in der Handlung aufſtoßen, als 
do viel Linien vorſtellen, Die entwe⸗ 
der gerabe oder krumm fich zulegt 
in einen einigen Punkt vereinigen; 
feine muß a 
verliehren, noch auf einen an⸗ 
Bern , als den allgemeinen Geſichts⸗ 
gunft hingehen. Die Charaftere 
müffen voͤllig entwikelt ſeyn, daß 
der Zuſchauer nichts mehr davon 
wiſſen verlanget; die verſchiede⸗ 
gen Unternehmungen muͤſſen ihr En⸗ 
de fo erreichen, daß die Fortfegung 
Far unmoͤglich wird, und dag 
Schikſal der Perfonen muß durch 
die Aufldfung voͤllig beſtimmt wer 
den, daß feine Grage mehr ‚darüber 
entftehen kann. Plautus bat ver, 
fehiedentlich gegen dieſe Vollſtaͤndig⸗ 
keit der Aufldfung ‚gefehlt. So hat 
fein Stüf, das er Moſtellaria ges 
nennt hat, eine fo unvoliftändige 
Aufloͤſung, daß das Ende davon 
ganz abgefchmaft wird. u 
Es ift zwar. eben nicht nöthig, wie 
einige meynen, daß die Aufloͤſung zu» 
ietzt alle Perfonen auf die Bühne ver» 
einige; genug, wenn biefelbe nur alle 
weitere Unternehmung hemmt, und 
unfre Erwartung ‚über die Perfonen 
befriebiget, fie ſeyn zugegen oder nicht. 
. ‚Endlich muß die Aufloͤſung zu rech⸗ 
ter Zeit geſchehen; naͤmlich, wenn 
Anſre Erwartung auf das hoͤchſte ger 
fommen iſt. Nicht eher, weil fie 
onft nicht Neigung genug bat; da 
be bisweilen eine Aufhaltung noth⸗ 
wendig. ik”); nicht ſpaͤter, damit 
pie Lebhaftigkeit der Erwartung nicht 
») S. Abm 
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gebrochen werden, oder 
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wieder abnehnn. Beydes iſt ſht wich⸗ 
‚fig, weil die Lebhaftigkeit der Vorſtel · 
lungen bey der Aufloͤſung die ſtaͤrkſten 


Eindruͤke im Gemuͤthe zuruͤt laͤßt. 


Vom Ausgange, ‚der durch bie 
Aufloͤſung bewuͤrkt wird, ift befon« 
ders gefprochen worden *). 

WIE man gegen die Wichtigkeit 
glier diefet Anmerkungen, fo wie ges 
gen alled, was die Regeln ber Voll⸗ 
fonmenheit eines Werfg betrifft, ein« 
wenden, daß viele Stufe fehr gefal- 
len, darinn biefe Borfchriften nicht bes 
obachtet find; fofann man einmal für 
allemal diefeg zur Antwort nehmen, 


daß jene Stuͤke noch mehr gefallen 


würden, wenn dabey auch noch dieſe 
Regeln wären beobachtet tworben. 
Was hier von der Aufldfung der 
dramatifchen Handlung angemerkt 
ift, kann auch auf die epifche Hand⸗ 
lung angewendet werben. Die Kunſt⸗ 
richter haben davon weniger gefchries 
ben, weil der Dichter in dieſer weni⸗ 
ger Zwang fühlt, und alfo allen Fo⸗ 
derungen leichter genug thun kann. 


: Bon: ber Aufldium im Drama Hans | . 


deln noch: Ariſteteles ng: zone. (XI, 
wo die. Rede nahmlich vom. Eredus iſt, 


‚und. XVIN.): und michin ſ. Commenta⸗ 


toren, als Dacier (©. i uub 337. Ed. 
d Amſt. 1783.) Curtius (©. 82.2718: f.) 
fo wie Aubignac, im gten Kap. bes sten B. 
feiner Pratiquedu. Theatre (©, 122. 1B. 
Amfl..ı7ı5.. 8.) — Cailhava, in dent 
zıten Kap. bes ;,ıten und im goten Kap. 


des sten Theis f. Art de ja Cumedie 
. (1. 592. 2.468.) — — Von der Bufldo 
- fung in dem epifchen Gedichte handelt 


Boſſu in dem Traire du Poeme epique 
in dem. ızten-und ısten Kap. des sten Bu⸗ 
ches (©. 149 u.f. . Amfterd. 1693. 12.) — 
Von ber dramatischen ſowohl, als epiſchen 
Auflöfung , Batteur in f. Einleitung im 
die ſch. Wiſſ. im 6ten Kap. des zten Art, 
Abſchn. 1, Ti.m. (2. 33. ate Ausg.) z 
*).@. Auegang. 


’ 


Auf 


Aufloͤſung der Diffonanz in 
der Muflf. Hier wird das Wort 
Aufldfung in einer ganz befondern 
engen Bedeutung genonmen; denn 
wicht eine jebe Herftellung der voͤlli⸗ 
‚gen Harmonie, fondern nur eine ges 
wiſſe Gattung derfelben befömmt den 
Namen der Aufloͤſung. In den bey⸗ 
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den hiebey geſchriebenen Beyſpielen 
— 
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wird die Harmonie durch Diſſonan⸗ 
zen zerfiährt, da in bem zweyten und 
vierten Viertel bes erſten Takts zwey 
Diſſonanzen anftatt ber&onfonangen 
.. ftehen, fogleich aber wieder in Con⸗ 
ſonanzen durch fleigen oder fallen 
eintreten; in dem anbern Beyſpiel 
aber werben gar alle Eonfonanzen in 
Diffonanzen verwandelt, bie aber 
gleich wieder in die Eonfonangen zus 
rüftreten. Dergleichen Säle aber 
werden nicht zu den Aufloͤſungen 
gerechnet *). Diefe Diffonanzgen er⸗ 
ſcheinen ohne Vorbereitung, und 
verſchwinden auch ploͤtzlich wieder; 
inden fie nur in gefchwinden Bewe⸗ 
gungen ftatt haben, mo bag Ohr 
kaum Zeit hat fidy wieder nach der 
reinen Harmonie zu fehnen. Die 
eigentlichen Auflöfungen betreffen nur 
diejenigen  Diffonangen, ˖ bie burch 
\ dungen vorbereitet worden, und 


,®%) &, Duschgang;’ Verwechslung. 


— 
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folglich tieber enebunden oder aufs - 
gelöft werden müffen. Weil biefe 
Diffonangen entweder wegen ihrer 
Sängern Dauer, oder wegen de dar⸗ 
auf liegenden Nachdruks, merflichen 
Eindruf machen, und dem Gehoͤr ein 
wuͤrkliches Verlangen nad) der Her⸗ 
fiellung der Drdnung erweken: fo 
muß diefe Herftellung auf eine befrie- 
digende Weife gefchehen. Daher find 
die Kegeln von der Aufldfung der Dife 
fonanzgen entftahben. Je langfamer 
die Bewegung ift, und je baurender 
oder nachdrüfficher der Eindruk der. 
Diffonangen geweſen ift, je genauer 
muß man ſich bey ihrer Auflöfung an. 
diefe Regeln binden. Ein kleines 
Verſehen dabey wird einem wohlges 
übten Ohr fehr empfindlich. 

Diefe Regeln find von den dltern 
Tonſetzern größtentheils für die lang⸗ 
famen Choräfe und für die nachdrüfs 
liche Allabreve⸗ Bewegung erfunden 
worden, wo die Harmonie mit große - 
fer Genauigkeit will behandelt feyn. 
Daß große Meifter in gefchwinden 
Sachen, und in bem, was man die _ 
Halante Schreibart nennt, ſich nicht 
allemal pünftlih an dieſe Regeln 
Binden; (wiewol auch ba bie groͤß⸗ 
en Meifter ſich am wenigſten Frey⸗ 


beiten erlauben) ſoll Anfänger, oder 


minder geübtere, nicht zur Nachläfe 
figteit verleiten. Es iſt allemal fiches 
ver, ſich die Regeln ganz geläufig zu 
machen, damit fie nicht zur Unzeit 
übertreten werden. 
Beny Aufldfung der Diffonangen iſt 
eigentlich nur eime einzige Regel zu 
beobachten. Jede Diffonanz tritt 
bey der Auflsfung in die nächfte dia⸗ 
tonifche Stufe unter ſich, fo daß fie 
daſelbſt zw einer Conſonanz twird. 
Diefe letzte Bedingung beftimmt die 
Sortfehreitung oder das Stillliegen 
des Bafles, wenn bie Diffonanz in 
den obern Stimmen ift; und ber 
bbern Stimmen, wenn die Diffonanz 
im Baß if. Wie dieſe Regel dee 
Aufloͤſung in allen Faͤllen beobachtee 
w werde, 


A uf 


werde, derhellet aus der Tabelle ter 
Diſſonanzen *). Don ber große 
Septime, die aufwärts gebt, iſt au⸗ 
derswo gefprachen worden ”"). 
Ramenu und bie, welche feine 
Theorie annehmen, haben Diffonan- 
zen, welche bey der Aufldfung einen 
Diatenifgen Grab herauf treten. 
Dieſe ind. bis itzt von-ben deutſches 
Harmoniſten nicht angenommen }).. 


Aufpusen der Gemählde: 
Es if cine für die Liebhaber der 
Mahlerey wichtige Sache, wenn Ges 

aͤhlde, die durch Alter und andere 
, 5 älligkeiten ſchadhaft, oder durch 


2 


Staub und Unreinigkeiten verbun, 





Felt worden , wieder zu ihrer erſten 


Schoͤnheit koͤnnen hergeftellt werben, 
Diefes Arfpugen der Gemaͤhlde bat 
man in der neuern Zeit fehr hoch M 
bracht, und dadurd) manches ſchoͤne 
Stüf, das. fchon ald verborben, oder 
faſt ausgelöfcht, in einen Winkel ge 
fest, und der Vergeſſenheit überges 
bew worden, ‚mieper in bie Bilder, 
galeren und gg großem Anfehen ge⸗ 

racht. an 'bet fogar Mittel ges 
funden, die Gemählde von dem 
rund, er ſey Leinewand oder Holt, 
abzunehmen, und auf einen neuen 


überzutragen. Eine für die Erhal⸗ 


tung der Gemählde wichtige Erſin⸗ 
Bung. - 
Dem 


, —*X wichtige Handgriffe, und 
erhaupt eine große Vorſichtigkeit. 
enn ein in der Sache nur halb er⸗ 
hrner Mann fd) daran waget, ſo 

Läuft er Gefahr, das Gemählde zu 

verderben. . Diejenigen Liebhaber, 

Die gute, in ſchlechten Zufland ges 

rathene, Stüfe befiben, müffen fich 

ſehr wol vorfehen, daß fie ſelbige 

Burch ungefchifte Aufputer nicht noch 

‚ mehr verderben laſſen. Es ift deß⸗ 

*) &, Diffonanz. 

2) G. Septime. 

2) ©. Diſſonan; Sexte. 


i 


Aufputzen gehören ver. 
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Aut 


wegen aut, daß die ganze Sache un⸗ 


ter den Haͤnden der beſten und erfah⸗ 
renſten Kuͤnſtler, als eine Art Ges 
heimniß bleibe, an welches ſich kei⸗ 
ner wagen ſoll, der darinn nicht voll⸗ 
kommen unterrichtet iſt. Es iſt zwar 
viel Davon bekannt ‚worden *), aber 
Biemanden i rathen, die Kuͤnſte an 
guten Gemaͤhlden zu probiren. 

Der Mahler, Schulze, in Berlin, 
der feit- vielen Jahren diefe Kunſt mit 
dem gluͤklichſten Erfolg ausuͤbet, iſt 
in dieſen Gegenden der einzige, dem 
man auch die beſten Sachen mit Zu⸗ 
verſicht anvertrauen kann. Auch be⸗ 
ſitzt Herr Riedel, churfuͤrſtl. Galle⸗ 
rie⸗Inſpeltor in Dresden, vorzuͤgli⸗ 
che —55 — in dieſer Kunſt. 
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Außer ber, von Hen. Sulzer, auge⸗ 
führten Anweiſung zum Aufputzen der 
@emählde, welche eigentlih aus dem 
Handmaid to the. Arts, Lond. 1758.8. 
genommen if, bat man noch, von fub, 
Crispi, einen Brief Über dieſe Materie 


in den Lettere fulla Pisturs,. Scoktura 


erc. — Bemerkungen über bie damit 


aeſpielten Beträgereyen, und die Folgen 
für den Werth der Bemdplde, finden. 
Ah in dem Gentlem. Magaz. 1764 
©. 534. " ’ 


Aufriß. 
(Bantunk.) 
Nie zeichnung eines Gebaͤudes, ober 
eines einzeln Theils beffelben, in der 
die Umrifie aller Theile, die auf ein" 
mal ing Auge fallen können, nad 
ihrer wahren verhaͤltnißmaͤßigen 
Größe angezeiget werden.‘ Diefe 
Zeichnung ift von ber perſpektivi⸗ 
(chen Zeichnung darinn unterſchieden, 


. 


daß weder ein gepige Augenpunkt, 


noch eine Anſi 
it; da die perfpeftinifche Zeichnung 
P 3 das 
G. Bibl 
ap Span — 


t, dazu genommen 


x 


- 
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das Asıfere ober. Innere eines Ge⸗ 
baͤudes ſo vorſtellt, wie es aus ei⸗ 
nem gewiſſen Geſichtspunkt in die 
Augen faͤllt. — 
Der Aufriß, etwas groß gezeichnet 
enet dem Baumeiſter und den Werk⸗ 
leuten zur beſtaͤndigen Richeſchnur in 
Beſtimmung aller Theile. Denn nach 
diefem Riß nehmen ‚fie alle Höhen 
und Breiten eines jeden Theiles. 


Aufſchlag. 
| (Muſik) 
Die ſchwache Zeit des Takts, ba 
der, ſo den Takt fchlägt, die Hand 
oder ben Fuß aufhebt. In dem Taft 
von zwey Zeiten faͤllt der Anfſehlag 
in Die zweyte Zeit; im die dritte, 
wenn der Takt drey Zeiten hat; und 
in die zweyte und vierte; wenn er 


aus vier Zeiten befteht*). "Man fagt 


von emem Tonftäf, es fange im Auf: 
ſchlag an, wenn es kurz oder ohne 
Accent mit der legten Zeit eines Taltes 
anfängt, auf welche fogleich der An: 
fang des zweyten Taktes folget. So 
miuß ein Geſang anfangen, deſſen 

Text jambiſch iſt, weil es nicht an⸗ 
geht, daß ein Jambus einen Takt 
ausmache; denn die erſte Sylbe ober 
der erſte Ton des Takts iſt immer 

nothwendig lang. Alſo behandelt 
die Muſik die jambiſche Versart, als 
wenn ſie trochaͤiſch mit einer vorge⸗ 


ſetzten kurzen Sylbe waͤre. Anſtatt 


Komm Do | ris_fomm | au jenen 
Bu chen, | 


lieſt der Tonfeßer: 
i Komm | Doris | komm zu | jenen | 
| Buchen **), u 


Aufſchrift. 
(Beredſamkeit.) 


Eine kurze Mede, wodurch eine merk⸗ 
würbige Sache auf einem Denkmal 


) S. Takt. 
5 S. Takt; Zeiten. 


ſchrift, als eine große Rede zu 


genblik dazu. TR 


Y uf 
miegehtuR wird"). Mam tann bie ı 
Muffchrift; ob fie gleich. micht woche 
wenbig. tr Berfen gemacht wir, als 
eine befondre Art bed Sinngedichtes 
unfehen, und fie. ein :Sinngebicht zu 
einem Denkmal nennen. Die Auf 
ſchrift fo, ihrer Abſicht "gemäß, et⸗ 
was ganz merkwuͤrdiges, auf die füre 
gfte und nachdruͤklichſte Weiſe fagen. 
Sir gehöre beßwegen unter vie Wer⸗ 
fe, deren Wichtigfeit man nicht nach 


ihrer Groͤße ſchaͤtzer ſoll; dennich iſt 


oft ſchwerer eine vollkommene A 


« 


chen: Eine weitkäuftige Sache durch - 


Wenige Meifterzüge begeichnen, durch 


Wenig "Worte viel Tagen, IR in res 
UmderRlinften gerade das ſchwereſte. 
Da man weder Befchreibungen, noch 
ausgeführte Bilder Branchen kann, 
die Einbildungskraft ſtark zu ruͤhren, 
ſo muͤſſen die wenigen Ausdruͤke, von 
der: größten Fruchtbarkeit; Staͤrke 
und Einfält ſeyn. Es kann nur eis 
nem recht guten Genie gelingen, eine 
vollkommene Aufſchrift At machen, 
und noch gehoͤrk atlicher Aus 
lman auch in 
der kuͤrzeſten Auffchrift ſagen koͤnne, 
flieht man aus ber, welche Poußin 


auf das Grabmal eine Schäferin 
- in einem berühmten Gemaͤhlde geſetzt 


hat: Auch ich war in Arcadien. 
Man lee nach, tag der Abt oh 
308 **) hierüber angemerkt hat. 

Die Alten waren oft fehr gluͤklich 
In Auffchriftert: und denen, welche 
in biefer Art zu arbeiten haben, {ff 
zu rathen, daß fir die Auffchriften; 
welche Paufanias im feiner Beſchrei⸗ 
bung Stiechenlands aufbehalten hat, 
bie, welche man in den griechifchen 
Anthologien findet, auch die beften 
von denen, die man aus alten Denk⸗ 
mälern gefammlet hat, fleißig ſtu⸗ 


Diren. 

Außer 
I centone fur In poelie et 1a pei 
® eflexions fur la e et la pein- 
ture T. 1. Sect. VI. p 


— 





auf 
Aufßer ber finnreichen: 


zu der Auffchrift erfobert. Er muß 
Einfalt, Stärke, Kürze verbinden 
und von fehr gutem Wolklang feyn, 
bamit er deſto gewiſſer im Gebächt« 
vif Bleibe: Wo es angeht, follte 
die Auffchrift in Verſen ſeyn, in hal⸗ 
ben Derfen, in sonen ie 3 
zweyen ober vieren, bie man Hemiſti⸗ 
chia, Diſticha, Tetrafliche, nennt *): 
Beil man aber in einer fo ſehr kur⸗ 
zen Rede wenig Freyheit bat, fo geht 
Diefes nicht allemal an. Anſtatt der 

muß man bie Rede in kurze, 
wol ins Gehoͤr fallende, Säge eins 
theilen. Es ift daher eine beſondre 
Schreibart für die Auffchriften ent 


flanden, weiche man den Stylum la- 


pidarem nennt. Als ein Muſter eis 
ner guten Auffchrift, kann die ange 


Murten in ber Schweiz fiehenden 
Eapelle, darinn bie Gebeine der bort 
in ber befannten Schlacht aebliebe- 
nen Burgunder zuſammengelegt find, 
zu leſen ift: | 
DEO. OPT. MAX. 
CAROLI INCLYTI FORTISSIMI 
DUCIS BURGUNDIAE EXER- 
-CITUS MURATUM 
OBSIDENS AB HELVETIS 
CAESUS | 


CA 
HOC SUI MONUMENTUM RE. . 


LIQOUIT. \ 
Wegen der edlen Einfalt verdiene 
auch die Auffchrift an dem Invaliden⸗ 
haus bey Berlin angeführt su werden: 
LAESO ET INVICTO NMILTTI. 

ingegen iſt auf einen der größten 
ffentlichen Gebäude dieſer Stadt 
eine deutfche Auffchrift, „die einem 
Sandwerfsmanne zur Schande ges 
reichen würde. - ' 
Man bat bisweilen die Frage auf: 
geworfen, ob es nicht wol gethan 
waͤre, wenn die Mahler ihre Werke, 
nach Art ber Denkmäler, durch Auf- 


*) ©. Dass. 


Erfindung 
wird auch ein vollfommener Ausdruk 


kann bara 


gung"). 
führt swerden, welche auf der bey - 


Auf a: 
fehriften erläuterten. Gs laͤßt - fich 
leicht ſehen, daß ein Gemählde 
dadurch ſehr viel gewinnen kann *), 
Aber es iſt ſchwer ſie ſo ſchiklich an⸗ 
zubringen, als Poußin in dem am 
gefuͤhrten Fall es gethan hat. Doch 
find ſehr viel Wege dazu. Sie koͤn- 
nen auf Gebaͤude, auf Denkmaͤler, 

auf Gefäße, und andre Nebenſachen 
bes Gemaͤhldes angebracht werben. 
Wem .ein Kupferflich von Fueßli, 
der 1768 in London herausgefom- 
men ift, darauf Dion, wie er in 
Syrabufa ein Gefpenft ſieht, vorge⸗ 
ſtellt wird , zu Gefichte kommt, ber 
dvielerley gute Wege, 
Auffchriften anzubringen, auf eins 


. mal feben. - Die Sache ift twichtig, 


und verbienet eine genaue leberles 


* 
Anweiſungen zu Aufſchriften 
find verfchicdene vorhanden; aber die Ver⸗ 
faſſer der, mir bekannten, find, groͤßten⸗ 


theils, auf Witzeleyen und Künfteleyen 
: dabey verfallen. Indeſſen gehören fie zu 
‘>. der Litteratur biefes Artikels, und find 


folgende, von italieniſchen Schriftfiels 
len: ‚L’Epitafio, Dial, nel quale fi 
infegna ıl modo di comporre gli Epi« 
tafı allantica, di Franc. Pola, Ver, 
1626. 4. — Il Cannocchisle Ariftote- 
lico, o ſia Idea dell’ arguta ed in- 
gegnofa elocutione, che ferve = tutta 
l'’arte oratoria, lapidaria e (ymbolica 
oe... delC. D. Eman. Thefauro.. « 
Taur. 1654. verm. Den. 1682. 4. Bo 
logn. 1675. 4. Lat durch Easp. Eörber, 
Becft; 1698. 4. Lelp. 1714. 4 (Das Buch 
ſoll eigentlich ein Commentar Aber bas 3te 
Buch der Rhetorik bes Ariſtoteles ſeyn, 
aber. der Derf. hat geglaubt das Sinn⸗ 
reiche nicht beſſer erfiären zu Können, als 
wenn er ſelbſt ſinnreich, d.h. in einem 


gesierten, geſchrobenem Gtol bare 


ſchriebe. 
P4 27 
*) &.du Bos Reflex, etc. T.1. Sek, 13. 
*) S. Wüegorie; Hiſtorie. 


Den alten Jaunſchriſten ſpricht 


Auf 
ee, wegen ihrer Gimplieitdt, alles Bes 
dient ab. Er bat zugleih, als Des 
iele zu f. Theorie, eine Sammlung las 
teimifcher Auffchriften auf ale mögliche Ge⸗ 
genfiände heraus gegeben, welche za Tu⸗ 
rin 1666. 12. zu Rom 1677. 4. su Berlin 
(Col. Brand.) 1671. f. (3te Aufl.) zu 
Srft. und Leipz. c. not. Em, Phil. Pa- 
nealbi, 1688. 4. gedruckt worden if, 
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ine volländige Sammlung ſ. Werte tk, 


in neueren Zeiten, zu Turin, in 3 80 


liob. gemacht worden.) — Epigraphica, . 


ſ. Llogia Infcriptionesque quodvis ge- 
nus pangendi ratio, ubi de Infcript. 

- . .. facilı methodo differtatur, ſub- 
jeftisque exemplis .. . praecepta di« 
Jucidaneur, Aud. O&. Boldonio ..« 
Aug. Per. 1660. f. (Der Berf. hat ben⸗ 
nabe die ganze Redekunſt in f. Plan bins 
eingezogen, und ein dußerſt weitichweißis 
ges, langweiliged Werk geliefert. Uebri⸗ 
sens bat auch er, als Benfpiel zu f. 
Theorie, Epigraphae relig. memorial. 
maortuales er encomiaflicae, R. 1670, 
4. drucken laffen.) — Ars nova argu» 
tiar. ... ın duas partes divifa, pri» 
ma eft epigr. altera Infcription. argu- 
tar. Audt. lac. Mafenio, Mod. 1660: 
12. Col. Agr. 1668. 8. 1687. 12, 
(Ganz in der Manier des angezeigten 
Cannocchiale; beſonders läßt der Verf. 
ſ. Wis in Innſchriften auf D. Luthern 
qus.) — Epigrahia, o fia l’arte di com- 
porre le Ncrizione latine, ridotte a 
segole da Gaet. Buganza, Mant. 
1774.:4, — De Stylo Infcript. lat. 
Lib. Ill. a Stef. Ant. Morcelli, R. 
1780. f. mit 8. (Zum Nachfchlagen, als 
ein Erempelbup, 'gut.) — — Bon 
franzoͤſiſchen Schriftfielern: Traite 
des 'Infcriptiong, p. lacq. Ravenau, 
Par. 1666. 12. — Difc. fur le Style 
des Infcript. von Bolleau, in’. M. 
(B. 2. S. sıs.der Par, Aueg. von 1757. 12.) 
Veranlaßt durch die prahleriihen Jans 
ſchriften, welche Charpentier zu den Ges 


mahlden des Le Brun in der Gallerie zu 


Verſailles gemacht harte, und gegen den 
Pomp derielben gerichtet, aber mit um 
bedeutenden Gruͤnden verſehen. — Der 


nf 
fenfe de la Lange france. p. Mi. 
(Fraogois) Charpentier, Par. 1676.12. 
und De l’excellence de la langue france” 
von ebend. Par. 1683. 12. ende ges 
bören nur in fo fern-bieher , als der B. 
darin behauptet, dab die Innſchriften in 


‚den Landesfprachen gemacht werben muͤſ⸗ 


fen, und daß die franzöfiicbe Sprache hie⸗ 
zu geſchickt fen. Die erſte wurbe durch 
die Mennung bed Abt Bourzens , und ber 
erfien Mitglieder ber, im 3. 663. Bes 
Rifteten Acad, des Infcriptions et Bel- 


les Lertres „ welche fih für das Gegen⸗ 
theil erflärt hatten, veranlaßts bie zweyte 


iR gegen die — Orstio de Monum, 
public, latine infcribendis, Auft. loa. 
Lucas, Bär. 1677. 4; und bey Adrers 
:Comment. de prioß. Auct. claflic. 
Lipf. 1735. 8. gerichtet. — Ben 
deutſchen Schriftielern: Chr. Weiſũ 
De Poeſi hodierno - politicor. ſ. de ar- 
gutis' Inferiptionibas Lib. II. Weil. 
1678. 8. len. 1738. 8. — Dan. G. 
Morhofi Comment. de Difcipl. argu- 
tiar. ſ. l. 1693. ı2. (Sie kam, ek 
nach des Verf. Tode, heraus, und ſcheint 
zu erwelien, daß auch er feinen Sinn für 
die Einfalt der alten Auffihriften hatte. ) — 
De Stylo lapidari, Auct. March. Alp, 
Upf. 1737. 8. — — Uebrigens wäre 
vieleicht die Untesiuchung der Brage: „IR 
wie fern Auffcheiften in der Landesſprache 
abzufaffen, oder nicht abzufaffen find 3* 
in dem vorher gehenden Artikel an ihrer 
Stelle gewefen. Doc 9.6. fcheint hler⸗ 
über fchon mit mehrern, feine Partie ges 
foßt, und der lateiniihen Sprache deu 


Borzug gegeben zu haben; es fen mir als 


fo erlaubt‘ die, gewähnlih, hlefuͤr ge⸗ 
Beauchten Gründe ein wenig näher zu prüs 
fen. Die vorgebliche Allgemeinheit dieſer 
Sprache hat ſehr enge Graͤnzen. Derer, 
welche in jedem einzelen Rande fie nicht 
verſtehen, find immer noch mehrere, als 
derer, welchen fie, in Europa überhaupt, 
befannt iR; und meines Beduͤnkens IR 
ed doch beffer, daß ber eingele Fremde 
feage, was irgend. eine Sache bedeute, 
als ſehr viele Einheimiſche. Oder wol⸗ 
len wir überhaupt pur, ber erſtern Dont 

- s 


. 


-L. ‚Die Schuld biefer 


auf 


Dentmähler ſezen? — Nun, fo mälen 
wir auch nicht verlangen, daB fie, auf 
irgend eine Art auf das Volk, für wel⸗ 
des, und ımter welchem fie. geſetzt wor⸗ 
den finh, wirken, müflen nicht uͤber die 
Gleichgultigkeit deſſelben gegen fie Klagen, 


Schon durch Müdficht auf andre Kunſt⸗ 


geſete werben fie ihm oft fremde genug ges 
gemacht. Der deutfhe Mann ia rimis 
fiber Kleidung kann, unmoͤglich, in dem 
Deutfihen fo viel Theilnebmung ermeden, 
als der Römer, in roͤmiſcher Tracht, ih 
dem Römer erweckte; und men muß Aber 
das Band, welches, durch dußere Gleich⸗ 
beit, und durch Gleichheit der Sprache, 
amtrr den Menſchen beruorgebeacht wish, 
wenig nachgedacht haben, um jene Gleich⸗ 
aälttgkete nicht ſehr natuͤrlich zu finden, 
So lange wir noch Immer die einzeln Glie⸗ 
ber eines Bolles, fo ganz zweckwidrig, von 
einander trennen, iſt es thäricht, gemein» 
ſchaftlichen Sei von ihnen zu fordern. 
— Picht beffer werden bie Auſſchriften in 
tobten Sprachen dadurch wertbeibiat, daß 
Die Ichenden Sprachen fi andern, daß 
fie veraltern, u. d. m. Eine. deutfche 
Aufſchrift aus dem ısten Jahrhundert 
würde immer, jegt noch, mehren Deuts 
ſchen verſtandlich ſeyn, als es die gemein, 
fe Lateiniſche iR; und, mofern fie fonk 
die, ihr aufommenden Eigenſchaften bes 
(üße, bush veränderte Mundart, nichts 
von ihrer Güte verloren haben. Auch 
hatten, diefem Einfall zu Bolge, ja Gries 
chen und Römer dergleichen nie in iheer 
Sprache machen bürfen. Uber nicht ges 
mug, das bie wenere fatelnifche Aufichrift 


wicht durch dieſe Gruͤnde gerechtfertigt wer⸗ 


den kann, ſtehen ihr wuͤrklich auch noch 
wichtige Gruͤnde entgegen, Abgerechnet 
Daß, mie gedacht, ber ganze Zweck betr 
felben arößtentheils verloren gebt, druͤckt 
fie fetten das, mas fie eigentlich ausdruͤ⸗ 
«ten, ober darfielen fol und wii, wirk⸗ 
Kich und befimmt aus; fie wird oft nur 
für gut gehalten, weit fie, entweber, ſich 
micht anders machen ließ, oder weit fie 
sicht, ſcharf und genau, geprüft wird, 
Ihe fremdes Unfchen bedeckt ihee Man⸗ 
Mängel liegt, 


> 
. 
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sum‘ Thell, in ben Gegenikänben feib£, 
zum Theil, in der, immer nicht ganz 


voRfommen mögliden Kenntniß einer tode 


ten Sprache. Sir Dinge und Behriffe, 
weiche die Römer nicht: hatten, konnten 
fle auch feine Wörter Haben; und hrs 
ter, mit weichen fie einzele, vermeints 
lich wirkliche, Weſen bezeichneten, find, 
3. ©. in neuern Zeiten, fehr oft, und fo 
sar in den beßten Auficheiften, zur Bes 
Jeichnung won bloken Agemeinbegriffen 
gebraucht werden. Beſonders bat biefes 


Geſchick den Apol und die Muſen getref⸗ 
fen. Ueberhaupt wärde die Nachwelt, 


‚menu Ae Muftidrung über unfee Gitten, 
| e, Einrichtungen, u. d. m. in 
unfern lateinischen Suffcpeiften aßein eben 
fo ſuchen ſollte, wie wie dergleichen Auf⸗ 


Edrung in den Aufihriften der Vorweit 


fachen und finden, zum Theil eben fo fals 
Ihe Begriffe erhalten, als wir, wenn 


sie den Glauben der, eeflen Chriſten, nach 


dem, von Fabretti (Inſcript. ant. R. 
1699. f. ©. 168) bemerften Gebrauche 
derfelben, auf. bee Ruͤckſeite 'alter ednıle 
scher Junſchriften, eine cheiflliche sufegen, 


beurtheilen wollten. Wenigſtens warden 


bie alten Römer, Falls ſie wieder kamen, 
ums, dem größten Theil dieſer Auffcheif⸗ 
ten nach, für etwas ganz anders, als 
mas wir find und fenn wollen, halten 
‚mößen, — Die Stage ware alfo nur, 05 
in den: neuern Sprachen feibk unäben 


ſteigliche Ginberniffe gegen: gute Aufſcheiſ⸗ 


ten liegen? Allein es bedarf, meines Bes 


bänfend, Feiner tiefen Unterſuchung, um 


fehe balde wahrzunehmen, baf die legtern 
nicht fa wohl durch die Eigenheiten deu 
erkem, als durch unfre, von fo vielen 
Geiten lacherliche, Rang» und Compli⸗ 
mentenfucht, oder durch Die Quelle ders 
felben, unmöglich gemacht werben, baf 
die Schwierigkeiten dabed überhauptnicht, 


wie H. ©. behauptet, fo fehr aus des 
Sache ſelbſt, als aus unferer Denkart, - 
entſpringen, und daß nicht Bios das, waB . 


es dazu für nöthig halt, ein gutes, Beute, 
und ein gluͤcklicher Augenblick, ſondern 


daß vorzüglich ein reiner, geſunder mora⸗ 


Under Sinn dazu erferberfih iR. De 
v5 blauben 


- 
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glauben noch immer, nirgenbe, ohle tie 
Werbengungen iegend einer Bet, wen 
kommen zu fbanen ; bas Neußre des Diens 
(den, nicht fein innrer Werth, nicht 
das, was er an und für fich ſelbſt, ſon⸗ 

dern das, was er burch feine bürgerlichen 
Verhaltniſſe iR, kommt noch allenthalben, 
auch fo ger auf feinem Leichenfteine, zu» 

erſt in Betracht; wir fuchen nue —* 
unſre Hoflichkeit, und ſehr ſelten Gefuͤhl 
füe moraliſche Würde, zu zeigen; mie 
wollen nie fo wohl Andre als uns elbR 
fehen laſſen; und ein ſolch kleinlicher Gelkt 
wird, in feiner Sprache, eine gute Auf⸗ 


ſchrift herverbringen. Auch bilden wir, 


vergeblich, uns ein, dieſem Geiſte, durch 
die lateiniſche Sprache allein, gleichſam 
su entgehen, ober. Ihn weniger darin an 
Los zu legen. : Schon dee Gebrauch ders 
ſelben in:didfeet Sache bewelßt, meines 
Bebankens, fein Daſeyn. Solte nicht 
er, vorzuglich, uns antreiben, an Ruͤck⸗ 
ficht auf Fremde hiebey zu denken? Und 
ſollten wie durch die lateiniſche Aufſcheift, 
sdee durch die Vertheidigung derſelben, 
nicht oͤfſterer blos unſre Bekanntſchaft mit 
den alten Sprachen haben an Tag les 
gen, ober uns, vor dem großen Haufen. 
ueirer eigenen Lanbesleute gleichſam has 
ben auszeichnen wollen? Wenigſtens wird 
einem großen Theil unfeer Gelehrten, und 
Htelleicht wicht ohne Grund, vorgeworfen, 
dab er nur aelehrt, ober Dorzugsweife ges 
lehet ſeyn weil ; daß Gelehrſamkeit Für ihn 
uicht bins Mittel, fondern Zweck IR. 
Doch der Bewegungsarund hiezu feg auch, 
weicher er weile: bie Sache ſelbſt verrdrh 
wur sa: oft jene Eigenthuͤmlichkeit unſrer 
Geiſtesbildung. Nicht wenige umfrer 
neuern Iateinifchen Aufſchriften find durch 
fe eben fo oft tächeriich und eckelhaft, als 
die. Dentichen matt ‚und ſchaal und lang» 
weilig geworden; und wirken babucch, 
daß fie lateiniſch find, nur um dee wibdri⸗ 
ger. — Breylich Liest die Schufd Hievon 


wicht iu‘ dieſer Sprache ſelbſt. Es laͤßt 


ſich nicht laugnen, daß fie, vermittelſ 
der Ihe eigenen Gedraͤngtheit bes Aus⸗ 
deuckea, im Ganzen, Vorzuͤge biezu ber 
fiat, fo sie ſich nicht Iduguen laͤßt, daß 
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bie unfeige — unb ben Ihr fichen zu Diele 
ben — vermöge der Urtikel, ber Zeit 
und Huͤlfswoͤrter, bie Wuffchrift Leicht weite 
ſchweifig machen kann, ber, jenes Ders 
bienk der Lateinifchen Speathe beruht für 
uns auf ciner Net von Taäͤuſchung, oder 
vielmehr es beßeht eigentlich nur darin, 
daß bie lateiniſche Auffcheift Deswegen wer 
nigee Raum einnimmt, Mn Kärte des 
Sinnes felbk gewinnt fie, für uns, bas 
durch nichts. bie mögen-nun auch fas 
ven, was wir mellen: fo verfichen wie 
ſolche nur Immer dadurch, daß wir fie, 
ob wie und beffen gleich vieleicht felten bes ° 
mußt find, Kilfchweigend Im ‚unfee Dit 
terſprache übertragen. In ‚einer tobten 
Sprache denkt, eigentlih, auch fo gar 
derjenige nicht, weicher keine einzige le⸗ 
bende ordentlich zu reden welt. Die bey⸗ 
ben Woͤrter 3. B. Tertium Conful, ober 
Conful Terr. beſtehen für uns’ immer aus - 
den vieren: „zum dritten Mahle Conkul,® 
oder wohl noch aus mehren; und das 
einzige Terminavit heißt für und immer : 
„er bat beendigt.“ Auf Beſchrankung 
biefer dußern Weltfchmeifigleit, ober auf 
Eparung des Raumes wuͤrden wir alfa 
bedacht ſeyn müffen ; und mas hindert ung 
nun, zu diefem Zwecke, gewiſſe einzele 
Woͤrter, ein für allemahl, eben fo abs 
zufürzen, als bie Römer deren abkuͤrz⸗ 
ten? Nicht allein mit den [iirtikein,, fon» 
dern auch mit den mehreſten unfere fo ges 
nannten ‚Ehrentitel — wofern wir biefe - 
durchaus fahren laſſen wollen — mürbe 
dieſes ſehr leicht, und auf eine allgemel» 
ne, allen verſtaͤndliche Art, moͤglich ſeyn. 


Iſt nur erſt unfee Denkart berichtigt, bie 


Sprache wird ſchon folgen. Dieſe Hat fo 
gar einige Eigenſchaften, weiche uns zu 
guten Aufſcheiften noͤthigen, ober dei‘. 
fchlechte verbäten Einnten. Unſfre Su⸗ 
perlativen 3. B. find größtentheil6 fo übels 
fautend, daß fie Jeden, der nur ein we⸗ 
nig Ohr Hat, vor aller Uebertreibung zu 
bewahren vermögen. Doch fie fey denn 
au weniger, als die lateiniſche, ge⸗ 
ſchickt hiezu: kann duch diefen, ihren 
Mangel an Geſchicktheit, Ihe die Schick 
lichkeit dazu gänzlich genommen werden 

Wuͤrden 
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aden voir.und- wohl geirehen, Aanede- 


miſcher Tracht, fo am ſie und’ auch ſtehen 
möchte, vor unfern. Mitbärgern, .im 
"sägikhem Leben, : zu erſcheinen 2. Ober 
glauben wie mur den, dee lateiniſchen 
Sparhe,: in Ruͤckſicht hierauf, achebe⸗ 
nen Vorzug wor denen verbefertigen "gu 
konven, welchen mir dadurch Zeichen von 
Achtunz zu seien’ ums einbitden ꝰ ‚Sollten 
Gricchen und Römer: nicht Aber. uns la⸗ 
“ea; wenn: fie. und Ihnen ſo vieles blos 


äcudumiacheis üben? Wir veden fooft, 


fo wei. oow Ihrem großen Geſchmack — 
and machen aus den: Schönen unaufhä 
ich ein Gpielnert,, nehmen Immer zuer 
Auckqht auf: Kunfiteuner und Kunfkiehs 
hdaber;*handeln immer ſo, als ob wie 
wichte „: ald biefes wären, und dieſes zu⸗ 
erſt ſeyn wolten, Wir befolgen bie Ma⸗ 
nier, nicht die Grundſaͤtze dieſer Wölfen, 
Immerhin opfte der Kuͤnfiler, der ſich 


felbſt, dee für ſich alein ein. Denkmahl 


ſert, dee Aunſiſchoͤnheit alles auf; wer 
wieb es thin verargen? Aber dab — 
Ache Denkinahl, das Dentmabl, roch 

Ges für das gemeine Weſen geſcht -wirb, 
oder, als von dem gemeinen Weſen ge⸗ 
ſetzt; angeſeden werden ſoh, geige, von 
allen: Seiten, and feine Beziehung auf 
das gemeine Weſen. Auf dieſes zu wir⸗ 
ken, muß bee Zweck deſſelben, und die⸗ 
ten Bezlehungen muß 'Schbuheit :unters 
georbnet-feyn.- Eigentlich faım es: nur, 
verwittelf jenee Betiehum wirklich ſchoͤn 
werden. Wenigſtens darf, was bios 
durch ſich allein wirft, blos ben ſech allein 
den Zuſchauer fee halt, was nicht. eine 
Mense edler Mebenbeariffe zu erwecken 
vermag, was nicht Spuren‘, oder int fo 
fern rd nicht, Spuren des wirklich dens 
kenden Geiſtes trägt, keine Anfprüche auf 
hobe Sqoͤndeit, oder Größe, machen. 


und es ware denn doch, beynahe, mehr 


als Thorheit, wenn wir, durch. Rache 
machered griechiſcher oder romiſcher Denk 
mdhier allein, griechiſchen oder roͤmiſchen 
Geift, überhaupt, hervor bringen, oder 
Die Neuern zu Alten ganzlich mechen zu 
koͤnnen, wähneten, fo wie es, im Gan⸗ 
gen, wohl ſehr zweckwidrig feun würde, 
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Be duecha, anb in allen Ballen, nieder. 
dazu machen zu wollen. uch Behand ber 


"Beihumd dieſer Volker nicht in dem Ges 
amade in ihren Runfiwerfen, hub 


er zeigte ſich nur darin. — 

Daß, uͤbrigens, ein großer Sei ber, 
von ihnen auf, uns gelommenen Aufſchrif⸗ 
ten ,. immer noch, als die beßte Anlei⸗ 


tung zu der Theorie derſelben angefchen 


werden tane, behauptet, meines Bes 


dunkens, 9.6, mit: volkommenem echt, 
abnlcikh. ſreylich zu: münden wäre, daB. 


en Dann, wie z.B. 3. C. Adelung, in 
h Werte über den tgl, auch etwas Aber 
ben Stol der Muficheift geſagt Hatte. 
ie Nachticht von den verſchiedenen, 
mehr: oder weniger, allgemeinen. oder 
befondern, Sammlungen jener wird ins 
deſſen immer bier an rechter Stelle ſtehen. 
Die erſtern, welche fich biemit beichdftige 
ten, waren Eyriaeus von Ancona, “op. 
Mareonova von Padua, und Felice Feli-⸗ 
dans von Verona, welche fimmtlich im 
ısten Jahrh: lebten. Aber nur die Samm⸗ 
tung bes erftern Hi der Welt, und zwar 
nicht ehe, als ums J. 1600 von Car. 
Marvni, Bibliothekar des damaligen Car⸗ 
dinates Barbatini, bekannt gemacht won 
den; fie nerblent, indeſſen, immer, ih⸗ 
res Alters wenen, bier den erſten Mag, 
und führt den Tel: Epigrammata gr. 


et lat. reperta per Hllyticum a Cyriaco’ „ 
Anesnie. ſ. I. e. a: f. Rom. 1747. 5 


Auch gehbet noch, - in Roͤckſicht auf die 
Geſchichte dieſer Sammlung , beffei, von 
Laur. Mehus herausgegebenes Icınesm 
rium. 'Flor. 1742. 8. fo wie fein Com» 
mentat. Nova Fragm. not. illuftr, sb 
Hannib. de Abet. Oliverio, Pif; 176% 
f. dleber. Das eche gedruckte Werk dies 
fer Bet aber war? — Conr. Peutingeri 
Rom; veruftet. Fragm. Aug. Vindy 
1505.f. (Es enthält die, um Augsburg 
herum, aufgefindenen Aufſchriſten; aber 
es ſcheinen mancherley Unrichtigkeiten 
darin eingeſchlichen zu ſeyn.) —- Col» 
lectanea Antiquitat. in urbe stque 
Agro Moguntind repertar, Mog. ja 
Aed. lo. Schoefter 1520 und 1525. & 
mit Holzrhn. (Job. Hutti war, Des 

“ kannter 
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kannter Maßen, Werfaffee dieſes Wer⸗ 


Yes.) => Isc. Mazochii Epier, ant. 


Urbis, Rom. ı53:. f. mit Solfhn. — 


Pet. Apiani er Barch. Amantis Inferipe. 


S. 5. veruftar. non tant. Rom, fed. to 


‚tius fere orbis, Ingolft. 2534. f.. (Auch 


diefe Sammlung winımelt, wie mechsere 
‘ber vorigen, von untergefhoßenen Auf⸗ 
ſchriften und Uneichtigkeiten.) — Com 
fulum, Di&aror. Genforumque Rom, 
feries, una c. ipſor. eriumphis . ..  . 
p. Barth. Marlianum, Rom. 1849. 8. 
c. Pronc. Robortelli,: Ven. 1855. 8. - 
Sigfr. Rybifch Monumenta Sepuleros. 


E. Epigr, Ingen, et deftrina excell, 


viror. . ..ex Archet. expr. et in ses 
inc. p. Tob. Bendi f. 1.1574. £. Preft. 
1589. f. — Mart. Smetii Infcript. an- 
tig. per- Europam paflm obvize, c. 
auctar. Iufti Lipfii, Lugd. B.ı488.f. 
— Steph. Zamolii Analecta lapid. ve 
tuſt. ee nonnullar. in Dacia Antiquie. 
Patav. 1593. 8. — lan. Gruteri Ir 
fcript. Romanar, ‚Corpus, ex of«. 
Commel. 1603.f. 28. not. Marg. Gu 
dii emend. cura loa. Georg. Grasvii, 
Amſtel. 1707. f. 3. oder 4 Th. mir. 
(Da dieſe ate uf. bush Deuckſehler 
adußerſt enthelt Ik, ik bekanut) — Ge. 


Gualtheri Colle&t. Inſcript. er rabu-. 


lar. Siciliae , atque Brutigrum, c. anir 
madv. Mefl. 1624. 4: + Masmore 


. Arundelliana, f. Sgxa graece inciſa 


= 


oe... public. ... loa. Seldenius, Lond. 
2628. 4. unter dem Titel: Marmors 
Oxonienfiz . . . rec, et perp. com- 
snent. illuſtr. Humphry Prideaux ... 
Ox. 1676. f. mit allerhand Abh. uerm. 
ad von Maittaire berausges. Lond. 
:37232. £. ex rec, I. Chandleri, Oxon. 
2763. f. mit 8. und in 3 Theilen, wo⸗ 
Don ber ste. und zte Theil 245 Aufſſchr. 
enthäft. (Die Aechtheit der parichen Chro⸗ 
nit iR, in neuern Zeiten, von (Enaldns 
deren, beſtritten und verteidigt werben, 
Su den erſtern gehoͤrt Robertfon,, weicher 
einen Aufjag genen fie berausaab, deu 
Hewlett beantwortete , und gegen welchen 
au Ri. Gough Bemerkungen in ben 
sten B. der Archgeologia, or Mifcell. 


3 uf | 
Trefts, 'rdler. co Antdiquiny eben: 


lies. Auch unter und hat K. F. C. Was⸗ 


ner Bch ihrer in ber Gchriſt: Die. parikhe 
Chronik, elechiſch, Aberf, und erldat. 
eb Bewerk. Aber ihre. Aechtheit, Gott 
2790. 8. angenommen ; anb in ben heyden 


erſten Stiiken des Wiedeburgiſchen Hu⸗ 
maniſiſchen 


Magazines für. das I. 1789 
‚findet ſaich eine audre licherf. bexfelben.) 
«=. Sertoni Urſati Monumente Pata- 
vins, call. explic, erfuis iconibusez- 
‚prefis, Par, 1652. f. Die, u. ·J. 
1612. angefhhrte Anigabe iR wir nicht bes 
kapet; ber Aehnlichkeit des Inubaltes 
wegen... verbinde ih damit glei: La 
Mami Eruditi, ovvero Lettere ſopra 
alcune satiche Infrcrizloni, di Sert. 
Urlaro, Pad. 1659 — 2719, 4 als in 
welchem legtern Jahre erſt bes ate Theil 
exkbien. Auch gebbeen noch hieher:. Gi 
Arronzi, ovvero de’ Marmı anticht, 
Pad. 1655.4.== Oftav. Ealconerii In» 
fcript, athleticae, cum. aucter. veren 
Infeript. ex marmor. Afric R. 1668, 
4 =. loa, B, Ferretii Mufee: lapidat. 
|. Antiq. in marmor, carmins c. ex 
plieat. Ver, 1672. f. — I. H, Norifü 
Cenotephia Pifana Cajı et Lucii Cae- 
far. difiertar. illuſtrata, Ven, 1081. £. 
«+ Th, Reineſi Syntagma. .lafcript, 
aatiquar. saprimis Romac get. c. Com- 
mentar.. Lipf. 1682, f, m, C. Caeſ. 
Maivaline Marınor. Fellineg, vieor. 
do&or. expoſit. robor. et aucta, Bon, 
1690. f.mit K. — I. Malar. Garufl 
Lucerne lapidar. Armini 1694 4, ‚ — 
Guil; Fleeswopd Infcripe. antiquar, 
Syliege, Lond, 1691.8. — Infctipt, 
graecae Palmyrenor. c. fchol; et Au- 
nott. Edw, Bernardi et Th. $mithji, 
Tray. ad R. 1698. 8. mwozu nach lac. 
Rhenferdi Periculum Palmyr. ſ. Litter. 
veter. Palmyr. Spec. Franeg, 1704. 4 
und De Infcripe. Palmyr. quae in Mu- 
feo Capit. adſerv. interpret. Epiſtol. 
F. A. Ant. Geaorgii, R. 1782. 8. 686 
bört. — Raph, Fabretti Infcript, ant. 
quae in aedibus paternis allervancur,. 
Explicat. R. 1699 und 1702, f. — 
Phil, a Turre Monum. veter, Antii, 
h. e. 


— 
— 
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Ri. e. Inferipe, M. Aquilit ‚“ er’ Tab, 
.Solis Mirhrae, R. 1704. 4. Ich ſetze 


. gleich hinzu: Fr. Blanchini Epift. de 


Lapide Ankiati, in quaagitur de villa 
Hadriani, R. 1698. 4. ‘und loſ. Roc. 


Vulpit Tab. Antiana, e ruinis verer. 


Antii effofa, R.1726.4. — Ierr 
zione antiche della Cirta di Palermo, 
da Gaer. Nora, ed. Marfala, Pal. 17091. 
8. womft die Antiche Ifcrizione diPa- 


. Jermo, Pal.'1765. 4. zu verbinden find, 


Yuch gehören, Im Sanzen, hleher: Iac. 
Ph. d’Orville Sicula quibus Sicil, ve 
teris rudera, additis Antiquit. Tab, 
illuftranrur. Amſtel. 1764. f. 3 Th. fo 
wie des Bringen von Torremusza Sicilise 
et adjacent, infular. vet. Infcript. no- 
va Colle&tio, Panor. 1769: 4. — C# 
mera ed Infcrizioni fepulcrali de’ Li- 
beri, Servi ed Ufficiali della Cafa di 
Augufto, fcop. nella via Appie, ed 
illuftr. da Franc. Bianchini, R. 1727. f. 
mit K. — Infcript. ant. graecae erro- 
inanae, quae extant in Erruriae urbib, 
c. Ant. Mar. Salvinı et Ant. Fr. Go- 
zii not. Flor. 1727 — 1734. f. 3%, 
wit 8, — 102. B. Donit Infcript. ant. 
c. not. et ind. Ant, Franc. Gorii; 
acc. Deor. Arae c. obfervat, Flor. 179. 
£. mit K. — Ant, Inferipr. c, graed: 
rum lat. olim a Marq. Gudio coll, nu- 
per a» Io. Koolio digeftse, nune a 
Franc. Heflelio ed, c. eor. annotatt. 
Leov. 1731, f. — Marmorg Pifauren- 
fie, not. Annib. de Abatib. Oliverü 
alluftr. Piſ. 17398.f. mit K. — Lud. 
Ant. Muratorii Nov. Theſaurus vet. 
‚Infeript. Mediol, 1739 = 1742.f. 40. 
mit K. Das Werk fand, befannter Maßen, 
ſehr viel Gegner, und auch einige Ders 
tpeibiger. Ich ſchranke mich auf lo. 
Casp. Hagenhuchii Distr, de graec, 
Thefauri novi Murator. marmor. qui- 
busd. metric, Tig.1744. 8. ebend. Epi- 
ftol. Epigr. in quibus ant. Infcript. ex- 
plic. Tig. 1747. 4 auf P, Weflelingü 


Lib. ad Inſeript. in Corpore .Murster. 


edir. in qua P. Sulpicii Quir. et Cen- 
ſus Syriaci cenfus eft. Ultra). 1745. 4 
un) auf Chpb. Saxii Lapid. veruftor. 
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Rpigr. et. periculum animidr. in ali- 
quoc chf, Marmor. Syntagm. Lipf, 
1746. 4. ein. Ein Zufas Ad nov. Thef. 
ver. Infcripe. Muratorii, von Geh. Des 
Hati erihien Lucca 1764. f. — Mar- 
mora Taurinenlia, differtar. et not, 
(Ant. Rivautellae et Pauli‘ Ricolvi ) 
äluftr. . .. Aug. Taur, 1743 = 1747. 
4. 2®. mit £. — Mufeum Veronen- 
de, h. e. Ant. Infcript. atque Ans. 
giyphor. Collectio, Ver. 1749. f. wos 
ya noch des Giuſ. Bartoli Diflertaz, . . . 


’ 
% 
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. del publ, Mufeo d’ifcriziong eretto in 


Verona ... Ver. 1745. 4. gehört. — 
I. M. Bonadae Anthologis, ſ. Colle&t, 
omnium veter. Infcript. poeticar. t. 
graec. q. latinar. in ant. lapidibus 
fculptar. Rom, 1751. 4. 2 B. — Im 
Script. Articae; nunc demum ex fche- 
dis Maffei edit, lat. interpretat. il 
luſtr. ab. Edm, Corfini, Flor. 1752. 4, 
— Rich. Pococke ct S. Milles In- 
Script. Ant. Graecae er Iatino . . . 
L1.1752.f. ©. amp. defien Defcript. 
of the Esft, Lond. 1743. f. 2 Bd. 
Deutſch, Erl. 1754 4. — Inferizioni 
ant, dilpofte per ordine di vatie claflı, 
ed illuitr. con alcune annorazioni da 
Bened. Paflionei, Luc. 1755. f. — 
Gaſp. Al.. Oderici Differt. et Annot. 
in aliquot ineditas Vererum Infcri- 
Ptones .. . Rom. 1765. 4. —. Della 
Citta di Aveja ne’ Veltini, ed altri 
luoghi di ant, Memoria, Diſſertaa. 
di Viro Mar, Giovenazzi, nel quale 
. XXIII. iſeria. vengono älluftr, 
Rom. 1773. 4. —  Inicript. an- 
tiq. pleraeque nondum editae, in 
Alıs minori et Graec. praelertim Ache- 
nis coll... „.. Edid. Rich. Chandler 
+. Oxon. 1774. f. — Infcript. Ro- 
manar. fafc, c. explicat. noras. Pat, 
1774. 8. — Mufei Capitolini anc. In. 
Script. a Franc, Eug. Guafco ... . 
nunc primum conjundtim editae. .. 
kom. 1775 1778.43 8. — Rac- 
/ colta di div. antiche infcrizioni . . . 
ritrovati negli Stadi del Re di Sar- 
degna... di Eugen, de Levis, Tor. 
178.4 = Infsriz, ant. della villa 
| Albani, 
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Albani, pubi. di Gaetaho, -Raurtgı 
4 — Über ufler dieſen, eigentlichen 
Gamminngen son Innkbriften, find des 
ven nicht allein in vielen, bereits bey dem 
Art. Antik angezeigten Werten, als: in 
DBolffards Antiquir. Urbis Romae, iu 
Zar. Spons Mifcell. Antiq. erud. in 
Montfaucons Ant. expliquee, . in den 
Mem. de l’Acad. des Inicripr. in des 
Cablus Recueil d’Antiquites, U, 0. m. 
gu finden, fondern auf fie geben noch bes 
- fonders: Les illuftres Obfervar. ant. 
du Sr. Gab. Symeon en fon dernier 
voyage d'ltalie l’an. 1557. Lyon 1598, 
4. Ital. ebend. 1358. 4. mit &. — Voya- 
ge d'ltalie, de Dalmarie, de Grece 
et du Levant, .p. Jacq. Spon et Georg 
Whedler, -Leydc 1675.12. 3 P. Deutſch 
Nurnb. 16090. f. Engl. Pond. 1682.f. — 
Auch Tiefen deren noch: Bern. Scardeo- 
‚ aii De antiquitate Urbis Patavise,,.. 
Lib, III. Bafıl, 1560. f. und im 4iem 
Bande des Burmannſchen Theſaurus. — 
G. Fabricii Roma et Antiq. Lib, III. 
ex aere, marmor. fax. membranisve 
veter. coll. Baf. ı560. 1587. 8. — 


C. Inghirami Fragm. Errufcar, antiq. 


Freft. 1637. f. (deren Wechtbeit freylich 
durch des Leo Allatius Anımadv. Par. 
1640. 4. Und bey fi Animadrv. in libr. 
Alph. Cicarellii... R. 1642. 12. fehe 
verdächtig geworden if.) — Onuphrii 
Penviai Antig. Veron. Lib.VIH. Ver. 
2648. f. (Das Werk if, bekannter 
Maben,: Alter; aber die erke Ausg. iR 
mir nicht befannt.) = Roma fotterra- 
nea di Ant. Bofio, R. 1632. f. 1650. 
+ mit. und Pauli Aringhi Roma fub- 
‚ zerranes, R. 1651, 6.20. — Le Me- 
morie Brefciane di Ott. Rofi, Brefc. 
16:6. 4. verm. Brefc. 1693. 4. — Of 
fervaz. fopra i Cimeteri di Roma, da 
Fr; Bolderti, Rom. ı720, f. — Edm, 
Chishull Antiquitat. After. Chriftisn. 
Aeram anteced, « „. - Lond.-1728, f. 
mit &. — Thefsur. Antiquitat. Bene- 
ventar. . » . . los de Vira, Rom. 
1754. f. à B. — Alex. Sym. Mazochii 
Commentar. in Herculan. Mufei sc- 
‚ neas Tab. Hercul. Neap, 754. f. 2 B. 


no 


— baggio di Lingua —E Rom- 
1789. 8. 329. von Luigi Lanji ,— U. v. 
0. m. — Und Bill. Eartani geht mit eis 
ner vollſtdndigen Sammlung aller, bis 
jegt aufgefundenen um. 

In der Verſtaͤndlichkeit berfelsen. 
Ebunen folgende Werte führen: in An 
fehung der geiechifchen, Graecorum 
Siglae lepidariae a Scip: Maffei coll. 
et explicarae, Ver, 1746. 8. und eben 
befielben Artisıcric. Japidariae quae ex- 
tant, ex ejus Autogr. a... Ioa. Fre. 


Seguierio fideliter exfcripta, et a Seb. 


Donato edita... Luc. 1765. f. — 
Ed. Corſini Notae Graecor: £. Vocum 


et Numeror. Compendia, . ‚quae in 


ver. tab. obferv,.,.. Elor. 1749. $, _ 
— — In Anſehung der laseinifchen : bee 
(vorseblich alte) Grammatiker M. Bas 
lerius Probus, De Notis Romanor. in- 
zerpret. in Putſcheus Grammar. ©, 1494 
B. f. und einzeln, Ben. 1499 und 1518. 4. 
Var. 1510. 8. ex ed. Henr.Ernit, Gor, 
1647,.4 — Sert. Urfati Commentar, 
de Nor. Romanor. Pat. 1672.5. Hag, 
Com. 1736. 8. — lIoa, Nicolai De 
Siglis Veter, omnibus ... Lugd. B. 
3703 und 1706, 4. — Iftiruzioneantig. 
lepidaria, o fia introduziene allo Stu- 
dio delle ant. ifcrizions, in III Libri, 


.Rom, 1770. 8. von dem Jeſ. Fr. Ant. 


Zaccaria. — — Auch gehören, im Gan⸗ 
zen, noch hleher: Bern, de Monttau- 
con Palaeographia graeca, ſ. De ortu 
et progreflu Litter. gr. Par. 1708. f. 
mit K. — D. P. Carpentier Alphabe- 
tum Tironienum,.f, Mechod, Noras 
Tir. explicandi, Lut. Par. 1747. f. mit £. 
- Der Nouveau Trait€ deplomatique 
.. . Par. 1751 1765.46 B. (bes 
fonders der zie B.) u. & m. U. über die 
Geſchichte und Litter. diefer Vertürungen, 
Fabricii Bibl. lac, Lib. 1. C.IX. T. II. 
©& 113. Aum. b. Edit. Ern. ——- 
Don dem Nutzen der Auffchriften han⸗ 


beln: Freac. Ondendorpii Orat. de 


veter.. Infeript. et-Monumentor. Ufe 
er. Lugd. R. 1745. 4. — L. F. Eis 
ſenharti Comm, de Auctorit. er Uſu 
Infcript.. in Jure,- Holuſt. ı7 st 

. 1 
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Ein volkomndenes Wert der Art fehlt und 
aber; bekannter Maßen weite es Oudius 
ſchreiben. = — 

Allerhand fitteraeifche Nachrichten dar⸗ 
über finden ſich im ıoten Kap. des aten 
helles von Juvenel de Carleneas Effais fur 
FHiſt. des Belles Lettres, des Scien- 
ces et des Arts (©. 126. d. d. Deberf. 
eines ber beten Capitel in dieſem ſonſt 
diemlich feichten Werkchen) — In den zten 
Abſchnitt von Job. Irdr. Chriſt Abhandl. 
Aber bie Litteratur und Kunſtwerke des 
Alterthumes, G. 48 u. f. — im lo. 
Aug. Erneſti Archaeol. litteraria S. 36 
und aio der sten Ausg. Lipf.1790.8. — —- 


Da, indeflen, in dem varfiehenden Ars 


titel, die Rede von Aufſchrift Mfthaupt 
mM: fo schöerte allerdings auch die Littera⸗ 
tur der neuern Auffchriften hicher. 
Der davon gemachten Sammlungen find 
ſehr viele; aber feeplich enthalten die 
mehrefen nichts, als Grabſchriften. Die, 
mite bekannten, find: Chr. Tom. Schoſ- 
feri Infcript. nobiliores totius Euro- 


pae, ut plurimum funersles,, .. Hak 


berft. 1520. 8. == Lug, Lofii Epit. 
Princ. Duc. et Viror, in Saxonie in- 
fer. illuftr, Witeb. 1580. 8. — Barth. 
Burchelati Epitaphior. Dial. VII. ad 
illaftrior, Civ. Tarvifii Memor, Ven, 
1583.4. — Nath. Chytraei Infcript. 
max, secent, Monumenta, f. I. 1599. 


8: — Sim. Grunaei Bafiliens. Monu- 


mentor. Epigr. Lign. ı602. 8. womit 
ich gleich Io. Groſſũ Balılea fepulta, re- 
tecta, ſ. Urbis et Agri Bafıl. Monum. 
ſepulchr. ol. z Io..Grofho coll. et ad 
Ann, 1661: cont. a Jo. Toniola, Baf, 
1661. 4. == Balch. Menzii Synt.-Epi- 
taphor, Witebergens. Magd. 1604. 8. 
— Reges, Reginae, Nob. ct alii in 
Eccl. coll. B. Petri Weſtmonaſter. fe 
pulti, usquesd A. 1606. Lond, 1606.4. 
— I, A. Ackeri Infcript. er Elogia, 
Ilen. 1608. 8. — Melch, Adami Apo- 
gr.Monumentor. Heidelbergens, Haid. 
1612. 4 — P. Andr. Canonherii Flo- 
tes ıllaftr. Epitaph. Antv. 1613. 9. — 
Franc, Swertii Monum. fepulcr. Duc. 


‚Brabantise, Antv. 1613. 8. Ebendeſ⸗ 
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ſelben Delie, Chrift, Orbis fel. Colon, 
Agr. 163 5. 8 und ebend, Collett. Epi- 
taph, joco-ferior. var. lingua fcripn 


‚Col. 1645. 8. — Val. Arichmaei Epi- 


teph. Londinenilia, Franeg. 1618.12. 
— ‚Dan. Prafchii Epitaph. Auguſta 
Vindel. Aug, Vind. 1624 — 1626. 4. 
3 Theile. — M. Zuer. Boxhornii Ma 
numenta illuftr. viror. et Elogia, Amſt. 
1638. f. — Io. Bapt, Urfi Inſcript. 
Neap. 1643. f. — Urbis Pataviniln- 
Script. c. Phil, Tomaſini, Pat. 1644. 4- 
verm. won I. Galmoni, chend. 1701. 
Agri Patavini Inſeript. fac. er prof 
c. Pbil. Tomafıni, Pat. 1654. 4. verm. 
von I. Salmoni, chend. 1696. 4. — 
Infeript. ant. Bafılicae S. Pauli ad viam 
Oſtienſem, Rom, 1654. — Phil. 
Labbe Thefaur. Epiraph. veter, etre- 
centior. Par. 1666. 8. — Pet. Io. 
Refenii Infcript. Hafnienfes, lat. dan, 
et germ. Hafn. 1668.4: — Dodonis 


Richese (Otto Nicher) Theatr. funebre, 


exh. Epit. nova, ant, feria er jocofa, 
Balisb.. 1673. 4. 4 Th. — Baũilies 
Bruxellenfis, Amttel. i677. 8. - Phi- 
leleutheri Timareren Collefio Mo- 
numentor. rerumque max. infign. Bel- 
gii foederati, Amttel, 1684. '8. — 
Sal. Gtepners Infcripr. Lipfienfes, 


Leipz. 1686. 4. — Epit. Budifünenha 


lac. Dr. 1696. 8. — Io. Chriftph. 
Boehmeri Infcript. fepulchr. Helm- 
ftadienfes, Helmft.17 10.8. — — oh. 
Gottft. Michaelis Dreßdnifche Inferiptio- 
nes und Epitaphia, Dresd. 1714, 4; — 
Amad. de Benignis Infcript. varior. 
imt. Ital. Monumentor. Streg. Sil. 
1715. 8. — lo. Aug. Guidarelli In- 
fcripr. nonnullae... Peruſ. 1721. 8. 


Jo. Phil. Slevogtii Iufcript. varii ge- 


neris, len. 1724. 4. 1.C. Nemiiz 
Infcripe. fingular. Fafciculus, Lipf, 
1726 8. — 30.6. Brüblers Beſchrei⸗ 


bung des Epurfürft. Begräbuiffes und der 
.5 Kirchen zu Srepberg mit den daſelbſt be⸗ 


ſindiichen Epic. und -Inferipr. Dresd. 
1732, 8. — Toldervy’s Epitephs, Lond. 
1754. 12.28 — Selet Collect. of 
Epitaphs, Lond. 1759. 12: — Rec. 

d’Epie, 
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d’Epit. ferieufes, badines, fatir. et 
burl. p. Mr. de la Place, Brux, 1782. 
28. 3 Bde. — uch fönnen.noch zu den 
neueren Aufkheiften eigentlich die in dem 


vorher angezeigten unterirrdiſchen Rom 


des Ant. Boſis und Pauli Arinabi, und 
-, 30 dem Werte des Goldetti gerechnet 
werden, | 


(Scauſpiel.) 

Der Theil der dramatiſchen Hand⸗ 
lung, der ununterbrochen von den⸗ 
felbigen en bebanbelt wird. 
Ein Auftritt ift zu Ende, und ein 
. aauer fängt an, fobald eine Perfon 
von ber Bühne gebt, oder zu den ge⸗ 

enwärfigen noch eine hinzukoͤmmt. 


enigſtens iſt dieſes die itzige Be⸗ 


dentung des Worts. Wir finden 
zwar in einer Comoͤdie des Plautus, 
daß ein ſolcher Auftritt in drey Sce⸗ 
nen vertheilt iſt ). Taubmann 
merkt dabey an, daß dieſes vermuth⸗ 


lich deßwegen geſchehen, weil die Re⸗ kuͤ 


den der Perſonen in dieſem Auftritt 
zweymal durch Tanz und Geſang 
unterbrochen worden. Daß in den 
dramatiſchen Werken alter und neuer 
Dichter die Handlung in Auftritte 
abgetheilt wird, und jedem die Na⸗ 
men der darinn erſcheinenden Perſo⸗ 
nen voran ſtehen, iſt eine Mode der 
neuern Zeit, und bat weiter nichts 


fidh. . 
Die Anzahl der Auftritte in einem 
Aufzug oder in dem ganzen Stuͤk, 
ihre Länge, die Anzahl der Perfonen, 
dieſe Pulikte find feiner andern Res 
gel unferworfen, als der allgemeinen 
Megel der ganzen Handlung; daß 
feine Perſon ohne hinreichenden, in 
der Handlung liegenden Grund, we⸗ 
Der weggehen noch auftreten fol; 
und daß vom Anfange eines Aufzu⸗ 
ges bis ang Ende die Bühne niemals 
leer ſeyn, fondern jeder Auftritt mit 
bem folgenden in enger Verbindung 
®%) Stichus Act. V. Scen. 5. 6. 7. 


_ 


Auf | 


ſtehen ſoll. Beydes erfodert die Na⸗ 


tur der Sache. Doch werben dieſe 
Regeln, fo wie alle andere,. vielfäls 
tig übergreten. . In den englifchen 
Comoͤdien koͤmmt diefes befonders. 
oft vor, daß zwey Perſonen abtreten 
und die Buͤhne leer laſſen, zwey an⸗ 
dere hierauf eintreten, die von gang 
andern Sachen reden; fo daß man 
lange nicht weiß, mie biefe hieher 
fommen, oder in was für Verbin⸗ 
dung fie mit den vorigen fichen. Die 
Gewohnheit macht alles erträglich, 
und zuletzt läßt fich für jeden Fehler 
eine Entichuldigung finden. Gewiß, 
aber ift «8, daB dergleichen nicht zu⸗ 
fammenbängende Auftritte bie Aufs 
merffamfeie gerfireuen, und. baber 
wuͤrkliche Sebler find. - | 

Aus allzuängftlichee Beobachtung 
bed Zuſammenhangs begehen die 
franzoͤſiſchen und deutſchen Dichter 
einen andern Sehler, ber wuͤrklich 
anfiögig if. Sie laffen oft die Ans 
kunft einer neuen Perſon förmlich an⸗ 
ndigen, mo es gar nicht noͤthig 
wäre; ale ob fie befürchteten, man 
würde den nes auftretenden nicht 
gewahr werben, ober nicht kennen. 
Dieſes Mitrauen in bie Aufmerk- 
ſamkeit des Zuſchauers beleibiget ihn. 
Es kann freylich Faͤlle geben, mo 
dieſe Ankuͤndigung noͤthig iſt; aber 
ſie wird gar zu oft ohne Noth ge⸗ 
braucht. 

Eine wichtigere Anmerkung iſt 
die, daß die doppelten Auftritte, da 
zweyerley handelnde Perſonen einan⸗ 
der nicht gewahr werden, oder da je⸗ 
de Parthey fuͤr ſich handelt, als 
wenn die andere fie noch nicht bes 
merft hätte, mit der größten Behut⸗ 
famfeit anzubringen find. Insge⸗ 
mein find fie abgeſchmakt. Unſere 
Schaubuͤhnen find dazu viel zu klein. 
Die Alten hatten weis größere Buͤh⸗ 
nen, ba giengen bie boppelten Aufs 
fritte vollfommen an, und waren 
bisweilen ſehr Iuflig, wovon Plaus 
sus in dem zweyten Auftritt des 

zwey⸗ 
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greenten Aufzugs im Poenulus ein 
gutes Benfpiel giebt. - 

Stumme Auftritte, 109 gar nicht 
oder fehr wenig. Worte gefprochen 
werden, find nicht im Gebrauch, 
Könnten aber bey gemiffen Gelegen⸗ 
heiten fehr gute Wuͤrkung thunz 
wenn nur der Dichter fi) auf die 
Behhiflichkeie der Schaufpieler ver⸗ 
Jaſſen koͤnnte. In der Oper waͤ⸗ 
ren fie leichter zu behandeln; weil 
die Mufit der ſtummen Sandlung 
= Huͤlfe kaͤme. Der bDefondern 

attung der Auftritte, wo alle 
Leidenfchaften auf das hoͤchſte ge: 
fliegen find, iſt anderswo gedacht 
worden *). 

Was Hr. Sulzer in dieſem Artikel won 
der nothwendigen, oder, wie er ſich aus⸗ 
druͤckt, aus der Natur dee Sacher 
Bergeleiteten Verbindung der verſchle⸗ 
denen Auftritte fast, iſt wohl nicht aus 
der Natur der Sache, fondern aus dem 
feanzöfifchen Drama , und den Kunfis 
richtern dieſer Nation abſtrahirt; denn 
wenn, wie die Erfahrung es lehrt, die 
Tauſchung nicht, durch das Gegentheil 
gemindert, und, auch in der Natur, eine 
sanze Handlung fehr oft ausgeführt wird, 
ahne daß alle Augenblicke, oder ale Theile 
derſelben, auf diefe Art mit einander vers 
bunden, oder aneinander gekettet wären: 
fo kann die Vorſchriſt unmöglich in der 
Natur der Sache gearündet fenn. Un⸗ 
Areitig iſt diefe ganze kehre, aus dem alle 
gemeinen Begriff einer Handlung entſtan⸗ 
den; aber allgemeine ſtelettirte Begriffe 
maus ınan ja nicht gänziich auf Darſtellun⸗ 
gen von Dingen, melche fich wirklich ers 
dugnet haben, oder die wir, vor unfern 
Augen fich ſollen erduanen fehen, anwen⸗ 
den; das iſt nichts, als falfcher Gebrauch 
der Bhilojophie, von welchem, mie mie 
dunkt, in der Theorie der Künfte, nur zu 
viet Spuren su finden find. Wenlgſens 
laßt ſich dieſe Lchee fchlechterdings nicht 
aus den Beofpielen bes Alten herleiten; 


*) ©. Aufführung. 
Erſter Cheil, 
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und wenn Hr. S. eb blos als eine Eigen« 
thuͤmlichkeit der englifhen Bühne anſieht, 
daß men ‚Perionen abtreten, und zwey am 
dre auftreten, ohne daß zwiſchen dem, 
was diefe und maß jene fogen, eine Ders 
bindıma wäre: fo ſcheint er fih bier gar 
nicht der, auf uns gefommenen, Werke der 
Griechen und Römer erinnert au haben. 
Zwar war bey Städen, deren Scene ges 
woͤhnlich ein Öffentlicher Play iſt, dieſes 
vieBeicht natürlicher, als bey folchen, wels 
che in gefhloffenen Zimmern ober Haͤuſern 
fpielen; allein felb Corneille ſah biefe 
Verbindung nur für Zierde, nicht für 
Kegel an; und Diderot in feiner Abs 
handlung über bie dramatifhe Dichtlunk 
hinter feinem Hausvater (G. 296 ber Ueb. 
ste Aufl.) fagt: „Teren laßt das Theater 
wohl dreymal hinter einander leer, und 
das mißfdlt mir, beſonders in den (egten 
Yufzügen ganz und gar nicht; . . - &8 
ſcheint eine geoße Verwirrung anzuzel⸗ 
gen.“ — Auch haben unſre mit dieſen 
Kuͤnſten ſo hochprahlenden Nachbarn jen⸗ 
ſeits des Rheins nichts, als den Schein 
derſelben, wie es Leſſing in ſeiner Dra⸗ 
maturgie, bey Gelegenheit der Voltairi⸗ 
fhen Merope (1. ©. 357) anfchaulich ges 
nug gemacht hat. Die Sache fihelnt alfo 
nur dann Ihren Werth zu haben, wenn 
fie der wirklichen völigen Darſtellung dee 
Begebenheit oder bed Eharafters, welche 
der Dichter unternommen hat, gar feinen 
Eintrag thut; dieſer muß fie untergeorbs 
net bleiben. Freylich aber darf, mer dieſes 
nicht kann, jenes nicht vernachläßigen sg 
denn, was flelte er. alsdenn noch von eis 
nee Handlung dar, wenn er nicht das Ges 
rippe davon darzuftellen weiß? — Uebri⸗ 
gend if, was Hr. ©. fagt, (mie man es 
Tetcht denken kann) eben das, was Aubls . 
gnae im sten Kap. des zten ®. |. Prat. 
du Theatre (1. 220. Amſt. 1715. 8.) au6s 
fühelicher lehrt. Das Wichtigere bey der 
Sache, mie nämlich einzele verfihiedene 
Auftritte anzulegen, und durchzuführen 
find, u. d. m. if gänzlich darin uͤbergan⸗ 
gen. Diderot handelt davon an dem an⸗ 
geführten Dete (SG. 288u. £). Was Cail⸗ 
hava In dem raten Kap, des erſten Theils 
feiner 
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feiner Art de la Comedie (©. 223) fo 
wie in dem folgenden davon fagt, seht 


ganz auf die vorbergebachte Verbindung 
der Scenen. Auch Batteur in feiner 
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Einteitung (2. ©. 2330. f.) trägt die GSache 


eben ſo vor. — 


Aufzug.. 
Schauſpiel.) 


Ein Haupttheil der dramatiſchen 
Handlung, nach welchem die Buͤhne 
von den Schauſpielern leer wird. 
Es liegt eben nicht nothwendig in 
der Natur einer ſolchen Handlung, 
daß ſie unterbrochen, und daß der 
Ort, wo fie vorgeht, von Perſonen 
leer werde. Man kann alſo weder 
die Aufzuͤge an ſich ſelbſt, noch ihre 
Anzahl, in einem Drama aus der 
Natur der Handlung beſtimmen. 
Wahrſcheinlich iſt es, daß die Auf⸗ 
zuͤge zufaͤlliger Weiſe entſtanden ſind. 
Wenn es wahr iſt, daß die drama⸗ 
tiſchen Schauſpiele urſpruͤnglich nur 
aus Choͤren beſtanden, und daß nach⸗ 
her eine Handlung zwiſchen die Choö⸗ 
‚ te ift eingeführt worden, wie Ari 

ftoteles und faft alle Alten verfichern : 
fo Hat man die Choͤre ald dag We⸗ 
fentliche, die 
fällige, ben diefen Spielen angefes 
ben, und deßwegen alled, was zwi⸗ 
fchen den Choͤren gefprochen wird, 
Epiſodia genennt. Darinn muß alfo 
der Urfprung, das Drama in ver 
fhiedene Aufzüge abzutheilen, ge- 
fücht werden. Wiewol nun biefer 
Umftand nur vom Trauerfpiele aus⸗ 
drüflich berichtet wird, fo ift er doch 
vermuthlich auch vom Luftfpiel wahr, 


in welchem auch urfprünglich Choͤre 


geweſen, Dienachher abgefchafft wor⸗ 
den find, mweil man bemerkt hat, daß 
bie Zufchauer, denen die Unterbre⸗ 
hung zu lange mwährte, während 
dem Chor davon gegangen. Aug eis 
ner Stelle des Vitruvius laͤßt fich 
abnehmen, daß die Chöre wuͤrkiich 
einen Theil ber griechiſchen Comodie 


andlung ale dag Zus . 
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ausgemacht haben *%. Nach Ab⸗ 
fhaffung der Choͤre wurbe eine bloße 
Zwiſchenzeit zwiſchen ben Aufzuͤgen 
gelaſſen, weſche aber endlich auch 
abgeſchafft worden, fo daß in den 
lateiniſchen Luſtſpielen die Aufzuͤge 


ganz an einander hangen, und oft 


ſehr ſchwer von einander zu unter⸗ 
ſcheiden ſind. Doch findet man auch 


im Gegentheil Anzeigen, daß zwi⸗ 


ſchen den Aufzuͤgen ſich Muſik Huren 
laſſen. So ſagt Pſeudolus beym 
Plautus, als er nach dem erſten 
Aufzug von der Buͤhne geht: 
Tibicen vos interea hic delechve- 
rit te), ° f 
Dieſemnach wäre es vergeblich, 
in der Natur der Sache einen Grund 
für die Regel des Horaz zu ſuchen: 
Neve minor, neu fit quinto pro 
ductior alu 
Fabula, quae pofci vult, et ſpe- 


&tara zeponi }). 


Man fann We; mehrern Selegenheiten 
merken, daß die Alten dasjenige, 
was die erften Erfinder blog zufaͤlli⸗ 
ger Weife für gut gefunden, zu einer 
nothwendigen Regel gemacht haben, 
Alle bramatifchen Stüfe der Alten 
ſind offenbar in fünf Aufzuͤgen. Im 
Trauerfpiel iſt allemal eine Zwifchen« 
geit von einem zum andern; nur ing 


lateinifchen Luftfpiel fehlt fie biswei⸗ 


len. Diefe Zwifchengeit wurde durch 
ben Gefang des Chors angefülltz 
im Luftfpiel wurde anfänglich dariun 
getanzt, welches doch nicht allezeit 
gefchehen iſt. Darinn aber unter 
(cheidet fich der Gebrauch der Alten 
bon dem heutigen, daß jene die Hands 


lung in dem Zwifchensaum nicht fo 


weit 


) Graecĩ quoque poetae comici inter- 
ponentes e choro canticum, divi- 
erumt fpatie fabularum, ig — — 
— ıntercapedinibus levant adtorum 
pronuntiationes, Vitruv. Lib. V. 


raetat. 
) G. auch den Art. 
) De Art. 189. Re 


\ 


Auf 


weit forträfen ließen, als die Nenern 


zu thun gewohm ſind. Denn ge⸗ 
meiniglich wird im alten Drama, 
ben jedem neuen Aufzug, die Hand⸗ 
Jung da fortgefegt, wo fie am Ens 
de des vorigen gelaſſen worden. 
Es giebt Trauerfpiele, die offenbar 
nur aus einem Aufzug beftehen wir; 
den, wenn man bie Choͤre daraus 
wegließe. Die Neuern laffen vieles 
in dieſer Zeit hinter der Bühne ge⸗ 
en. j 


eh 
Doch findet man auch Benfpiele ch 


- bey den Alten,. baß die Handlung 
—5 zwey Aufzuͤgen hinter der 


hne fortgeht. In den um Schug 


flehenden des Euripides verſamm⸗ 
"See Theſeus zwiſchen dem zweyten 
und dritten Aufzug das athenien⸗ 
ſiſche Volk, und biefes faßt den 
Cchinf die Shebaner zu: befriegen, 
falls fie die Leichname der erfchlage- 
nen Argiver nicht wollten zum Bes 
graͤbniß verabfolgen Laffen. 

Die Gewohnheit, das Drama in 
fünf oder in drey Aufzüge einzutheis 
ken, beyſeits geſetzet, ſo laͤßt ſich noch 
verſchiedenes uͤber die Nothwendig⸗ 
keit oder den Nutzen der Aufzuͤge an⸗ 
führen. Evrſtlich iſt zu überlegen, 
ob es nicht für deu Zufchauer etwas 
ermuͤdend ſeyn würde, eine fo fange 
Borfiellung unmmterbröchen anzufes 


ben. Da es hoͤchſt wichtig ift, daß 


Feine Aufmerkſamkeit keinen Augen⸗ 
blik ſchlaff werde, ſo muß man auch 
aͤußerliche Mittel anwenden, ſie in 
der Lebhaftigkeit zu unterhalten. 
Dieſes ſcheinet eine kleine Unterbre⸗ 
chung zu thun. Dazu koͤmmt noch, 
daß jeder Zwiſchenraum, inſonder⸗ 
heit, wenn der Aufzug in einer Ver⸗ 
wiklung zu Ende geht; eine Aufbal⸗ 
tung macht, und alſo die Aufmerk⸗ 
famfeit reizt. J 
Hiernaͤchſt iſt es dem Zwet des 
Schauſpiels gemaͤß, daß ber Zu⸗ 
ſchauer bisweilen Zeit habe, ſowol 
das vorhergehende in eine Hanptvor⸗ 
ftellumg zufauımen zu faſſen, als über 


vorbey iſt. 


H S. 2wiſchedueit. 
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einzele Theile deffelben nachzudenken, 
togu Ihm die Zwiſchenzeit Gelegene 
beit giebt. In der griechifchen Tra⸗ 
gödie war ihm der Chor zu benden 
Abfichten behilflich, und es iſt of⸗ 
fenbar, daß die meiſten griechiſchen 
Choͤre aus dieſem Geſichtspunkt ver⸗ 
fertiget worden. Sie ſind Ruhe⸗ 
punkte, mo die gemachten Eindrüfe 
ſich etwas feßen und befefligen koͤnnen. 
Es ift deßwegen fehr übel getha 
wenn die Zwiſchenzeit mit fo 
en Borftelungen des Tanzes ober - 
ber Duft befegt wird, bie dieſe hin⸗ 
en”). | 
Ein folcher Abſchnitt kann auch in 
gewiſſen Fällen für bie — 
nothwendig werden. Es trifft fid 
oft, daß der Dichter nur eine Perſon 
muß auftreten laſſen, die nicht an⸗ 
ders, als allein erſcheinen kann. 
Dieſem Umſtande zu gefallen muß bis⸗ 


weilen eine Unterbrechung veranſtal⸗ 


tet werden, oder eine Perſon, die al⸗ 


lein auf der Schaubuͤhne geblieben 
iſt, muß nothwendig, ehe die Hands 


lung weiter kann fortgefetzt werden, 
weggehen, z. E. einige Erkundigung 
einzuziehen: alsdenn entſteht noth⸗ 
wendig ein Zwiſchenraum. Biswei⸗ 
len beruhet dee Fortgang der Hands 
lung auf Sachen, die auf der Buͤh⸗ 

ne gar nicht koͤnnen vorgeſtellt wer⸗ 


den: alsbenn iſt die Abbrechung gänge 
lich nothwendig. 3. E. der Auge 


gang des Trauerſpiels, die ſieben 
geben von heben, beruhet auf dem 

treit der beyden Brüber. Nach 
dent alled dazu fertig iſt, muß bie 
Handlung nothwendig ſtill Reben, 
big dieſer Streit, ber auf der Bühne 
nicht konnte vorgeſtellt werden, 
Wenn der Dichter 
dieſen Raum, wie in einigen neuen 


Schauſpielen geſchieht, blos mit 


Neben über allgemeine Moralen, 


per locos commanes anfuͤllen 


Q2 wollte, 


” 


\ 
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wollte, | fo wuͤrde er langweilig wer⸗ 
den ” [) J " " . 


Aug biefen Betrachtungen muß bie 
Eintheilung ber Aufzuͤge hergeleitet 
werden. Die Handlung muß alle 

‚ mal fo abgebrochen werden, daß die 
Aufhaltung einen der erwähnten Um⸗ 
fände zum Grunde habe. Von bet 
willkuͤhrlichen Regel und Gewohnheit 
einiger Reuern, daß alle Aufzüge 


ohngefähr gleich lang feyn füllen, - 


weiß bie Natur wicht, und die Als 
‘sen haben nicht daran gedacht. Sie 
"haben fehr Kurge nu fehr lange Aufe 
jüge in einem Gedichte. .. 
Wiewol die Anzahl der fünf Auf- 
zuͤge bey ben Alten beftändig angetrof- 
‘fen wird, fo iſt doch eine geringere 
‘Zahl kein Fehler wider irgend eine 
gegründete Regel. ' 

Bu." > nr 


- Bon den efngefn Auſzugen bes Drama 
"handeln meitiduftiger Außtgnar in dem sten 
und 6ten Kap. des 3ten B. feiner: Prati- 
"que du Theatre (1,6. 15 u. ſ.) — 
Tatthava, im ıs und ıöten Kap. ſ. Artde 
"Ya Comedie (Th. .1.:&. 274 U; fi) — 


Aufzung. 

(Mu) ur 
Ein Tonftüt, welches in den Schau⸗ 
fpielen ben richtigen und feyerlichen 
Yufzigen und bey Taͤnzen .gefpielt 
wird. Weil in der Oper und bey 
Taͤnzen Aug und Ohr immer zugleich 
befchäfftiget werden, fo hatte man 
für die Säle, 100 meiter nichts ge⸗ 
fchieht, als daß die fpielenden Per- 
ſonen mie gewiſſem Pomp auf die 
Schaubuͤhne iehen, oder auf berfel- 
"ben ſich feyerlich von einem Drte sum 
andern hinbegeben, folche Tonſtuͤke 
"nöthig, welche dieſen feyerlichen 

Gang auch dem’ Ohr vorbildeten. 
Das Wefen des Aufzuges iſt eine 
feyerliche Pracht, die dem Charakter 
*) &, Pratique du theatre par l'abbé 

d Aubignac L. DL, ch, 6, 


Aug 


bed Aufzuges und ber Gelegenheit, 
ben melcher er gefchieht, angemeffen 
fey. Dazu gehört eine ſtarke Beſe⸗ 
gung aller Stimmen, große Vollſtaͤn⸗ 
Digfeit der Harmonien, und ein feyer⸗ 
licher ſtark abgemeſſener Takt. Nur 
ein guter Harmoniſte kann ſich mit 
Hoffnung eines gluͤklichen Erfolges 
an dieſe Gattung machen. 


Augenblit. 


Waeblerer.) 
Der Zeitpunkt in einer Begebenheig - 
ben ber Hiftorienmahler zu feiner 


Vorſtellung gewaͤhlt hat. Weil naͤm⸗ 


lich in dem Gemaͤhlde feine Folge 


von Begebenheiten ſtatt findet, ſon⸗ 


bern alles. ſtill ſtehet, ſo kann von 
einer Geſchichte in dem Gemaͤhlde 
nur ein einziger untheilbarer Punkt 
der Zeit vorgeſtellt werden, das iſt, 
‚ber Mahler draft eine gewiſſe Scene 
aus, wie fie in. einem von ihm ge» 
wählten Angenbiit geweſen if. 

Die Wahl des Augenblits ifi ein 
wichtiger Theil ber Erfindung bes 
biftorifchen Gemälde. Denn je 
der Angenblik einer wichtigen Hand⸗ 
Iung bat feine befonbern 


und giebt den Perfonen beſondere 


‚Empfindungen. Der Mahler, der 
ſich 3. E. überhaupt vorgefeht bat, 
Chriſtum am Kreuz zu mahlen, fan 
enttweder ben Augenblif wählen, de 
er angeheftet wird, oder den, da der 
Heiland "mie feinen Verwandten in 


‚einer gewiſſen Gemuͤthsruhe vom 


Kreuz herunter fpricht, oder, da er 
voll Schmerzen und Seelenangſt «f, . 
oder, da er ruft: es ift vollbracht, 
u. ſ. f. Jeder dieſer Augenblike kann 
dem Gemaͤhld einen befondern Cha 


‚rafter, eine befondre Anordnung, 


ibm eigene Erfindungen, Stellungen, 


‚£eidenfchaften u. ſ. f. geben. 


Der Mahler muß deßwegen, nach 
ber. Wahl der Materie, der Wahl. 
des. Augenblifs ernftlich nachbenfen. 
Er muß ber Geſchichte, die oe 

ellen 


Aug. 


ſtellen will, durch alle. Augenblike 
nachgehen, ſich bey jedem alle Um⸗ 
ſtaͤnde wol vorſtellen, und erſt als⸗ 
denn von allen den wählen, 
zu feiner Abficht am beften ſchiket. 
Sowol die niahletifche als die poe⸗ 
sifche Anordnung hängen von dem 
gersählten Augenblif ab. 

Bey einem gemeinen und fehr 
oft wiederholten inhalt kann dag 
Merk durch die gläklicdye Wahl des 
Augenbliks, das Anfehen der Neuig- 
$eit befommen. - Zum Exempel: der 
Mahler wuͤrde fehr viel Neues an- 
bringen koͤnnen, ber für feinen ge 
freuzigten, oder fterbenden Chriſtus 
ben Augenbli£ wählte, da dag Erd» 
beben entſteht. 

+» 

Der von Hrn. Sulzer vorgefehlagene 
Augenblick, in fo fern er von dem Mahler 
zu nusen war, if ſchon von Coypel ges 
must worden; und iſt nahmlich in fo fern 
eben derfelbe, als in ihm zugleich bie 
Gonne verfinftert wird, und die Todten 
auferſtehen. Indem Gtaunen, Furcht 
und Schreden auf den zum Theil gen Him⸗ 
mel gerichteten Geſichtern der Beyſtehen⸗ 
den bereichen, oͤfnen fich, mitten unter 
ihnen, bie Srdber, und ein Todter ſteigt 
baraus empor. — Uebrigens wäre eine 


Unterſuchung, bünft mid, ob ein, im 


Anſange oder in der Mitte, ober ganı am 
Ende einer Begebenpeit, liegender Augen⸗ 
Blick Vorzüge habe? — Ob und ment 
der Mahler bey einem aus der Geſchichte 
gewählten Augenblick, nicht noch von ber 
Art, wie er in der Gefchichte liegt, oder 
erzählt wird, gänzlich abgehen fönne? 
u d. m. an ihrer Stelle geweſen. — 
Geber die Wahl des Augenblides finden 
ſich im Paocvon (S. 173 ııte Ausg.) Ber 


merkumgen , fo wie in dem ıaten Kap. des 


ten ®. von Laireſſe großem Mahlerbuche, 
lehrreiche Winke. 


Augenblik. ( Schauſpiel.) Auch 
die Schauſpieler und die fuͤr die 
Buͤhne arbeitenden Dichter muͤſſen 
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geteiffe Angenblike ch. befonbers em⸗ 
pfoblen fenu laſſen. Dexgleichen 
giebt es in wichtigen Handlungen, 


der fi wo die Bewegungen ber Gemuͤther 


am merfmürdigßen find; wo es 
wichtig if, daß der. Zufchaner Zeit 
habe, alles genau zu bemerfen, um 
jur volftändigen Ruͤhrung zu fonts 
bin. Sowol Dichter. als Schaus 
fpieler haben daranf zu denken, bem 
Zuſchauer diefe Zeit zugeben. Denn 
wenn man fie zu fchnell ſollte vorbey ⸗ 
gehen laffen, fo wuͤrde der Eindruf 
nicht ſtark genug feyn. Der Mahler 
hat bey ſolchen Augenbliken den Vor⸗ 
theil, daß er alles feſt haͤlt, und. 
bem Auge Zeit läßt, jede Mine und 
jebe Gebehrbe wohl zu. bemerken. 
Der. Schaufpisler muß notbwendig 
die Perfonen in ſolchen Augenblifen 
in dag befte Licht fegen, and auf 
bag vortheilhaftefte gruppiren. Er 
muß dabey in die Schule des Mah⸗ 
lers gehen, Es giebt Trauerſpiele, 
wo einige ſtumme Augenblike, da 
die ganze Handlung gehemmt ſcheint, 
und jeder nur innerlich mit ſich ſelbſt 
zu thun hat, von der groͤßeſten Wuͤr⸗ 
fung find. nn 


Augenmaaß. 
Geichnende Künfe) 


ie Fertigkeit, Formen, Groͤße | 
2 — — — ſolcher Gemauig 


keit ins Auge zu faſſen, daß die Ein⸗ 


bildungskraft elne ganz genaue Vor⸗ 
ſtellung davon hat. In zeichnenden 
Kuͤnſten iſt das Augenmaaß das erſte 
und unentbehrlichſte Talent. Wo 
dieſes fehlt, da hilfe weder Zirkel 
noch Maafftab. Der Zeichner muß, 
wie Michel Angelo fid auszudruͤ⸗ 
fen pflegte, den Zirkel im Auge und 
nicht in der Hand baden; und einer 


der größten Mahler fagt: die erſte 


Bemaͤhung eines Anfaͤngers foll 
ſeyn, das Auge zur Richtigkeit zu 
gewöhnen; fo daß er dadurch fähig 

Q werde, 


Kuüg 
werde, alles nachmachen zus koͤnnen *). 
Nac chen biefe® großen Meifterd 
Betheil, bat ARapbael ſelbſt einen 
guten Theil feiner Groͤße dem Augen 
maaß zu danfen. Es ſetzt den Zeich- 
ner nicht nur In Stand, jeden Ge⸗ 
senftand nachzuahmen, fonbern ihm 
auch einen Grad ber Wahrheit gu ges, 
ben, der mit großer Kraft rührer *®). 
Wer einmal von den In Papier aus⸗ 
gefchnittenen Bildern des befannten 
Hubertd von Genf etwas geſehen 
bat, wird die große Wichtigfeit des 
Augenmaaßes Ichhaft fühlen. . Mit 
einer bewundernswuͤrdigen Wahrheit 
weiß dieſer außerordentliche Künfttee 
jeben Gegenſtand Hlog durch Aus⸗ 
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fchneiden in Papier, ohne vorherges _ 


gangene Zeichnung, darzuſtellen. 


Die Natur muß dazu, wie gu 
jedem Talente, die Anlage geben; 
aber eine lange Uebung fcheinet hoch 
allemal viel dazu beyzutragen. Saft 
alle Mahlır, bie gi zeit der Wie 
derherſtellung ber Kunſt gelebt Haben, 
befaßen dag Augenmaaf in einem 
ziemlich hohen Grad. Man flieht 
viele Zeichnungen und Gemählde aus 
Albrecht Dilrerd Zeiten, bie fich 
durch eine ſehr ſtarke Wahrheit em⸗ 
pfehlen; fchlecht gemahlte Porzraite, 
bie blos von der Wahrheit ber Zeich- 
nung einen großen Werth haben. 
‚Die Nichtigkeit des Auges, fagt 


Menges, hatten alle Mahler diefer- 


Zeit; hätten alle fo gut ald Raphael 
gewählt: fo würden fie alle fo gut 
als er gezeichnet haben 1). Diefes 
ift eine hoͤchſt wichtige Anmerkung 
für alle, die fich auf zeichnende Kuͤn⸗ 
ſte legen. Sich unaufhoͤrlich im Aus 
genmaaß Äben, iſt ſchon bie Hälfte 
der Kunfl. Dahin zielt ohne Zweifel 
‚ auch) der dem Apelles zugefchriebene 
Wahlſpruch: Nulla dies ſine linea. 


*) Mengt über die Schoͤnheit und üben 
den Geſchmak in der Mahlerey. Vor⸗ 
ede ©. XIV. 


4 ß hd 
**) S. Wahr 


brbeit. 
)y 30 dem angefüßrten Bel, S. 49. 


Aug. Aus 
Augenpunkt. 
(Mepleren.) 

Der Punkt in einem nach ber Per⸗ 
fpektive gezeichneten Gemählde, auf 
weldyen bie Richtung bes Auges 
ehe’). Man fee, og fey bie Ta⸗ 
el, auf welche die Zeichnung zu vers 
fertigen, Dad Auge fey in i, und bie 
linie is die Richtung ber Are bed 
Auges, fo ift s der Augenpunfe. 
Wenn man ein Gemählde betrachtet, 
fo ift es natürlich, daB man fich ges 
rade bavor flellt, und dag Auge nach 
der borizontalen Linie richtet: und 
fo betrachtet man auch indgemein je⸗ 

den Gegenſtand. 

Aus den, was wir in dem Artis 
fel, Befichtspuntt, gefagt haben, 
erhellt, daß ber Augenpunft indges 
mein mitten in ber Tafel genon« 
men wird. Diefes gefchiehet alles 
mal, wenn die Gegenftände, fo rech⸗ 
ter und linfer Hand über und unter 
dem Horizont liegen, gleich gut muͤſ⸗ 
fen ins Auge fallen. Man geht alfo 
son dieſer Regel nur in ben Faͤllen 
ab, wo man einen von diefen vier 
Theilen Dem Gefichte vorzüglich dar⸗ 
felien wid. Wenn man g. €. mit 
ten am Eingange einer Gaſſe ſteht, 
und die eine Seite derſelben vorzuͤg⸗ 
lich betrachten wid, fo kehrt man 
fih etwa gegen diefelbe bin, und 
wenn man bie Gaſſe fo zeichnen woll⸗ 
te, fo würde man ben Augenpunkt 
nicht in der Mitte, fondern näher 
gegen die Seite nehmen, welche vor 
züglich ind Auge fallen fol, Weil 
aber die Linie is allezeit ſenkrecht 
auf die Tafel fällt **), fo ſteht ald« 
denn die Tafel fchief gegen die Straße, 


Ausarbeitung. 
(Schöne Künfe.) 


Die letzte, aber nicht unwichtigſte 
Arbeit ve Künflers, an feinem Set 
u 


| N 


Aus 


Durch die Anlage werben bie Haupt⸗ 
theile deſſelben blos nad) den Weſent⸗ 
lichen ihrer Befchaffenheit beſtimmt 
und geordnet; durch die Ausführung 
und Ausbildung werben die fleinern 
Zheile der Haupstheile richtig bes 
ſtimmt, wodurch das Werf vohftän- 
dig wird; burch die Ausarbeitung 
aber wird alles Zufällige jedes ein⸗ 
zden Theiles auf das vdlligfte bes 
ſtimmt, und dadurch dag Werk vol 
Imdet. In einem Portrait würde 
nach der bloßen Anlage das Bild im 
Ganzen betrachtet, in Anfehung der 
Zeichnung, das vollige Anfehen der 
Perfon bereitß haben; jeder Haupt⸗ 
heil würde überhaupt in Anfehung 
des Colorits dag Licht und die 
Baben, bie ihr sufonimt: nad) ber 
Ausführung würde auch jeder ein- 
zele Theil in feiner wahren Berhält- 
niß und Form gezeichnet feyn, fein 
gehoͤriges Licht und-die wahre Farbe 
haben; aber die genaueſte Verbin⸗ 
dung der fleineften Theile unter ein, 
ander, die Mittellichter, Widerfcheis 
ne und bie feineren Tinten, wodurch 
das Bild die eigentliche Wahrheit 
und Natur bekommt, fehlen noch: 
biefe werben durch die Ausarbeitung 
bineingebracdyt. Wenn durch bie er« 
fien Arbeiten das Bild ähnlich wird: 


arbe. 


“us 


men. feyn. Iſt fie nicht ber wichtig. 
fie Theil der Arbeit des Künftlerg, 
fo ift fie doch der, Durch den bie an⸗ 
dern ihre hoͤchſte Wichtigkeit erreis 


en. 

Da wo zur völligen Wirkung ei⸗ 
ne Täufchung nothiwendig ift, wie 
in Semäblden und im GSchaufpiel, 
da ift die genauefte Ausarbeitung 
von der hoͤchſten Nothwendigkeit, 
weil fie dag meifte zu der Taufchung 
beyträgt. In den redenden Künften 
wird der höchfte Ton der Wahrheit; 
der Einfalt, der Leichtigkeit nur 
durch die volffommene Ausarbeitung 
erhalten. | Ä 
. Es giebt Werke, die ohne bie voll, 
fommene Ausarbeitung einen großen 
Werth Haben. Gichtbare Gegen- 
flände, die weit aus dem Gefichte 
geſetzt werben, bebürfen ihrer nicht, 
je würde fo gar fchädlich feyn; und 


n der Mufit will auch ein fehr ſtark | 


beſetztes, mithin auch in einer groß 
fen Entfernung gu hoͤrendes Ton⸗ 
ftüf, nicht fo ausgearbeitet feyn, 
wie ein Trio. Ueberhaupt wird in 
allen Stüfen, wodurch flarfe Em- 
pfindungen follen erregt werben, eis 
ne genaue Ausarbeitung unndthig ; 
am nöthigften aber in Werfen, de⸗ 
ren Charafter Anmuthigfeit und Rus 


fo bekommt es nur durch die voͤllige he iſt. 


Ausarbeitung das Leben, wodurch 
es nicht mehr wie ein Bild, ſondern 
wie die Sache ſelbſt erſcheint. 
Durch die Anlage iſt der Charak⸗ 
ter des Werks bereits beſtimmt; zu 


der Hauptwuͤrkung, die es thun ſoll, 


find die wuͤrkenden Kräfte vorhan⸗ 
den, durch die Ausführung werden 
diefe Kräfte näher beſtimmt und bes 
fommen ihre eigentliche Verhaͤltniſſe 
unter einander; durch die Ausarbei⸗ 
sung wird ihre Wirfung erleichtert, 
werben alle Hinderniffe gehoben, bes 
fommt dad Werk eine Vollkommen⸗ 
heit, zu welcher fich in dieſer Art 
nichts hinzubenfen laͤßt. Ohne fie 
alfo kann fein Wert gang vollkom⸗ 


i | 
Ausgearbeitete Werke erfcheinennies _ 
mals in den erften Zeiten der Kunſt; 
das Große koͤmmt früher, als das 
Schoͤne: wo aber die Ausarbeitung 
für dag Wefentlichfte der. Kuͤnſte ges 
halten wird, da find fie ihrem Un⸗ 
tergange nahe. j 

Einige franzoͤſtſche Schriftſteller 
glauben, daß ihre Nation gegenwaͤr⸗ 
tig in dieſem Fall ſey. In ber That 
iſt vielleicht niemals ein Volk gewe⸗ 
fen, wenn man bie griechifchen Rhe⸗ 
thoren unter den roͤmiſchen Kaifern - 
ausninmt, das in den rebenden 
Kuͤnſten die Ausarbeitung fo weit ges 
trieben hat, als die franzoͤſiſchen 
Schriftſteller thun. Was fie zu vie 

24 m 
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wenig. 
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han, das thun die deutſchen zu 
Die wenigſten bdeutfchen 
Schriftſteller fehen die Ausarbeitung 
als einen Theil der Kunft an. Man 
könnte ſich darüber tröften, wenn 
nur biefer Mangel, wie etwa beym 
Aeſchylus, durch höhere Vollkom⸗ 
menheiten erſetzt wuͤrde. 

Doch iſt dieſes nicht fo zu verſte⸗ 
ben, als wenn jene fuͤrtrefflichen Ei⸗ 
genſchaften nicht ohne lange und 
muͤhſame Bearbeitung fonnten ers 
halten werden. Die Ausarbeitung 
iſt nicht allegeit fchwer, auch nicht 
immer von den übrigen Arbeiten ber 
Künftler abgefondert. Es giebt Wer⸗ 
fe, die durch eine einzige Bearbels 
tung vollfommm werden; aber fie 
find felten. Die legte Vollkommen⸗ 


‚beit hängt von fo viel Kleinigkeiten 


ab, daß nur eine lang anhaltende 
Betrachtung und ein fehr oͤfteres Ue⸗ 
berdenken felbige bemerkt. So lan- 
ge man von den Haupttheilen, die 
die größte Kraft haben, eingenom- 
men ift, fo lange mwird die Aufmerk⸗ 
famfeit den fleinern Theilen entzo⸗ 
gen. Wer eine fehr reigende Perſon 
um erftenmal ficht, wird einige Kleine 
ängel ſowol in ihrem Geſichte, 
als in ihren Manieren, nicht beob⸗ 
achten. Die Stärke ber Empfin- 
dung laͤßt ihm Feine Muße dazu. 
So urtheilen wir auch von ben Wer- 
fen der. Kunfl. Der Künftler, der 
in der Hitze der Einbildungsfraft ar- 
beitet, bat nur auf die. Hauptfachen 
Acht; die feinen Theile entgehen ihm. 
Nur auf einem volllommen flillen 
Maffer bildet fich ein Gegenſtand In 
der vollfommenften Aehnlichkeit ab; 
und eben fo Fann nur das ganz rus 
hige Gemuͤth des Künftlers jeden 
fleinen Mangek in feinem Werk ent⸗ 
defen, und jebe Fleine Schönheit hin, 
ein bringen. _ | 
° Gar oft haben die vollkommenſten 
Merfe das Anfehen, als wenn fie 
eine alle Mühe der Ausarbeitung, 


| mehr auf einmal geſchaffen, als 


Aus 

durch oͤftere Bearbeitung nach und 
nach entſtanden waͤren. Aber man 
glaube nicht, daß dieſe Leichtigkeit 
ohne Muͤhe erhalten worden. Ins⸗ 
gemein iſt das, was am leichteſten 
begriffen witrd, dem Kuͤnſtler am 
ſchwerſten worden. Man ſehe bier 
über, was ber fharffinnige Berfaß 
fer bes Verſuchs über Popens Genie 
und Schriften fagt *). Folgendes iſt 
daraus genommen: „Moliere fol 
ganze Tage über ein ſchikliches Bey 
wort, oder über einen Reim zuge 
bracht haben, ob in feinen Verfes 
gleich alle Klüffigfeie und Freyheit 
des natürlichen Gefpräche Gert. 
ſchet. — Man erzählt, Addifon ſey 
erfiaunlich eigen in Ausputzung ſei⸗ 
ner profaifchen Arbeiten gewefen, daß 
er, nachdem der ganze Abdruf einer 
Auflage beynahe gefchehen war, ben 
Druf verhindern wollte, um eine 
neue Präpofition oder Eonjunftion 
eingufchalten.“ Horaz hielt die Bes 
merfung alles beffen, was zur voll 
fommenen Ausarbeitung gehört, für 
fo wenig leicht, baß er dem 

ler das Nonum prematur in annum 
anräth. 

Die Nothwendigkeit einer langen: 
Zurüfhaltung des Werks, dag voll» 
fommen erfcheinen ſoll, läßt fih am 
feichteften daher begreifen. Nur an 
ben Dingen, bie ung durch den täg» 


lichen Gebrauch fehr geläufig wor⸗ 


den, erfennen wir jeden Eleinen Man⸗ 
gel, und jede kleine Vollkommenheit. 
Alſo auch in Werfen des Geſchmaks. 
Erft aledenn, wenn man fie, tie 
man ed nennt, auswendig kann, iſt 
man im Stande, alle Kleinigkeiten 
zu bemerfn. Dieſes aber ift eben 
dag, worauf es bey der Ausarbeis 
fung anlömmt. Wer alfo m der 

# 


. 9) Man kann biefes in ber bey Nies⸗ 


lat, in Berlin, berausgelommenen 
Sammlung vermifchter Schriften zur 

- Beförderung der ſchoͤnen Wiſſenſchaf⸗ 
ten, nachlefen. S. den VI. Th. ©. 
136 u. ſ. ſ. 


Aus 


Andarbeitung nichts verſaͤumen will 
muß ſein Werk, nachdem es durch 


die Ausfuͤhrung alle ſeine Theile be⸗ 
kommen hat, noch eine hinlaͤngliche 
Zeit in ſeinem Buſen herumtragen; 
damit er es oft ſowol im Ganzen, 


als in den Theilen überfehen Einne. 


Nur diefe genaue Belanntfchaft mit 
feinem Werte feßet den Künftler in 
Stand, die Ausarbeitung beffelben 
gläffich zu vollführen. 

‚Eine wichtige Sache dabey ift das 
falte Blut. So wichtig bag Feuer 
der-Einbildungstraft beym Enttuurf 
eines Werks iſt, fo fchädlich iſt es 
ofen pet —X pir der 

iloſoph pſychologiſche Gruͤnde an⸗ 
geben, Eine erhigte Phantaſie fieht 

edem Gegenftand mehr, als wuͤrk⸗ 
lich darinn iſt. Der Kuͤnſtler alſo, 
der mit Feuer entwirft, laͤßt man⸗ 
ches aus; weil er es ſieht, ohne daß 
es wuͤrklich vorhanden iſt. Koͤnnte 
er die, fuͤr welche er arbeitet, beym 
Anſchauen ſeines Werks in eben die 
Faſſung ſetzen, in welcher er bey 
Verfertigung deſſelben geweſen | 
ſo wuͤrde die Ausarbeitung uͤber⸗ 
fluͤßig werden. 

Man behalte alſo jedes Wert fo 
lange an ſich, bis man es ohne 
merfliche Regung ber väterlichen 
Bärtlichfeit, ohne Erneuerung bed 
lebhaften Gefühle, in welchem es 
entioorfen worden ift, ganz. überfe- 
ben kann; big es ung feldft einiger. 
maßen fremd geworden ift. Alsbenn 
iſt das Urtheil davon frey, und Die 
Ausarbeitung möglich. 

Diefer. Theil der Kunſt hat aber 
auch feine Abwege. Man fann ein 
Meſſer, um ihm die hoͤchſte Schärfe 
zu geben, fo lange fehleifen, bie al⸗ 
ler Stahl wengefchliffen ift; und fü 
kann durch eine übertriebene Ausar⸗ 
—— ein Werk viel von den hoͤ⸗ 

hern Kraͤften, die es gehabt hat, 
verlieren. Wer glaubt, daß er jede 
Kleinigkeit, bie er fühlt, ausdruͤken 

wolle, der irret fich, und, wird durch 
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Die bahin abtielende Ausarbeitung 

fein Werk verberben. Es kommt 
barauf an, daß auch von den klei⸗ 
nern Schoͤnheiten nur die weſent⸗ 
lichſten gluͤklich in ein Werk gebracht 


werden; dieſe machen, daß man ſich 


die andern hinzu denkt. Eine Anek- 
dote, die ich von einem guten Kuͤnſt⸗ 
ler habe, iſt hier an ihrer Stelle. 
Ein Mahler hatte ein Gemaͤhlde 
don David Teiniers copirt; und 
fand, nachdem er allen meglichen 
ges darauf gewendet hatte, feine 
opie ohne Haltung. Stuͤt für 
Stuͤk, jeden Theil, ei fich betrach⸗ 
tet, fanb man nicht, daß etwas fehl⸗ 
fe; dennoch fehlte dem Ganzen faft 
allee. Man ruft dag Auge eines 
Sreundes zu Hülfe, ſetzt Diiginal 
und Copie neben einander, damit 
ein unpartheyiſches Auge entbefe, 
was diefer fehle. Hier zeiget fich eis 
ne Ungleichheit in einem unerheblich 
fcheinenden Umſtand. Im DBors 
grund des Originals hieng ein Stäf - 
meiße Leinewand an einer Stange, 
und diefer Eleine Umſtand war in ber 
Eopie ausgelaffen. Der Kenner kam 
auf die Vermuthung, daß dieſes 
ein wichtiger Umſtand ſeyn möchte. 
Man flebte in der Eopie nur etwas 
weißes Papier an die Stelle, wo 
bie Leinewand teggelaffen war; ſo⸗ 
gleich befam dag ganze Gemählb eine 
Haltung, die ihm eine wiederholte 
Bearbeitung nicht hättegeben können. 
In einer Landfchaft von Rembrandt 
ift gegen einen fehr dunkeln Wald, 
vor welchem ein bavon ganz befchat- 
tetes Waſſer liegt, eine weiße Waſ⸗ 
ſermeeve in der Luft vorgeſtellt, die 
gegen das ſehr dunkle Gruͤne des 
Waldes abſticht. Dieſer kleine Um⸗ 
ſtand giebt dem Gemaͤhlde ein ſon⸗ 
derbares Leben, welches fich verliert, 
ſobald man dieſen kleinen weißen 
Flek bedeket. 
Mer bey der Ausarbeitung fo 
gläflich ift, wenige Feine Schoͤnhei⸗ 
ten von biefer Art anzubringen, ber 
25 giebt 
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Yang: 


giebt dem Werk die höchfte Volllom⸗ESedanken unten ben Händen des 


menheit, die burch bie Menge der⸗ 
felben vielmehr gehindert als befoͤr⸗ 
dert wird. So wie es in der Muſik 
gar oft nicht auf die Menge ber klei⸗ 
wen Verzierungen anlommt, um bie 
hoͤchſte Schönheit des Ausdruks gu 
erreichen, fonbern auf einen Fleinen 
Vorſchlag, oder auf eine Bebung 
der Stimme, oder gar auf eine Elei- 
we Paufe, fo ift e8 auch in andern 
Werken. in der gläflichen Wahl 
der Kleinigkeiten, und nicht in ber 
Menge derfelben, beſteht die voll 
fonımene Ausarbeitung. 


—— 2 


Zu welcher Act von Gemdbhlden fich 
Ausfuͤhrlichkeit am beiten ſchicket, und 
weiches die Eigenſchaften einer geiſtvollen 
Ausführung find, hat Hagedorn in den 
Betrachtungen über die Mahlerey, ©. 4239 
und 759 u. f. gescigt, — Bon den Ges 
nie und der mechanlichen Ausführung han⸗ 
delt Zof. Reinolds In einer, im zıten B. 
S. ı uf. der Neuen Bibl. der ſch. Wiſ⸗ 


fenſch. überfegten, im J. 1783 gehaltenen 


Rede. — — 


Ausbildung., 
(Schoͤne Kuͤnſte.) 
Unter dieſer Benennung begreifen 
wir die Bearbeitung eines Gegen⸗ 
ſtandes der Kunſt, wodurch er die 
zufaͤlligen Schoͤnheiten bekommt, die 
ihn eigentlich zum aͤſthetiſchen Ge⸗ 
genſtand machen. Indem der Kuͤnſt⸗ 
ler einen Gegenſtand ausbildet, thut 
er das daran, was der Juwelierer 
an dem Diamant thut, den er 
ſchleift und faßt. Ohne dieſe Ar⸗ 
beit gehört der koſtbare Stein blog 
Reichthum; durch fie wird. er 
Juweel. Sp kann ein Ges 
danien, der wegen feiner Wahrheit 
einen Theil des philoſophiſchen Reich⸗ 
ums ausmacht, durch die Ausbil⸗ 
dung zu einem Werk dee Kunſt wer« 
den. Auf diefe Weiſe iſt mancher 


‚wendig war. 


Horaz und durch feine Ausbildung 
jur Dbe geworden *). Selbſt bie 
Epopee kann einigermaßen als eine 
Durch den Dichter ausgebildete Ge⸗ 
dichte angefehen werden, Der 

uͤnſtler ift in den meiften Faͤllen 
nichts anders, ald einer, der gemeis 
ne Segenftände durch Ausbildung zu 
Gegenftänden der. Zunft macht ; ſei⸗ 
ne meifte Arbeit ift alfo Ausbildung. 
Doc) ift fie auch nicht allegeit ude 


ig. 
Es giebt Gegenftände, bie ſchon 
in ihrer Natur betrachtet, ohne die 
Bearbeitung des Künftlers, nad 
ihrer Art hinlaͤngliche äfthetifche Kraft 
baben, folglich der Ausbildung fo 
wenig bedürfen, daß fie ihnen viele 
mehr fchädlich-wäre. Der Portrait⸗ 
mahler, der ein Geſicht von vorzuͤg⸗ 
licher Schönheit gemahlt hat, wird 
ſich ſehr huͤten, ſeinem Gemaͤhlde 
irgend einige zufaͤllige Schoͤnheiten 
einzumiſchen. Aus eben dem Grun⸗ 
be hat van Dpf, der in feinen Kd« 
pen die Wahrheit der Natur in eis 
nem hohen Grad erreicht bat, fich 
meiltentheilg der Ausbildungen ent⸗ 
halten. Seine Portraite haben oh⸗ 
ne diefed genug Schönheiten um gu 
gefallen. EinMahler von Nachden⸗ 

n wird eine Gefchichte, bie an ſich 


\ 


ruhrend ift, in der größten Einfalt . 


darſtellen, fo wie ber Dichter, bee 
zum Trauerfpiele eine in ihrer Einfalt 


rührende Kabel gewählt, fie ohne epi⸗ 


fodifche Verzierung bebanbelt. 
Die Ausbildung gehoͤrt unter dies 
jenigen Arbeiten des Kuͤnſtlers, die 


Verſtand und ein fcharfeg Urtheil er⸗ 


fobern. So fchön immer eine Ne 


benfache feyn mag, ſo iſt fie allemal . 


von übler Würfung, weun fie ba 
angebracht wird, wo fie nicht noth⸗ 
Der Wahlſpruch dis 
He 

el, fol dee Wahlſpruch ij 
’ . Ku 


8. Di 


Uns 


Nänfkiers fepn. In ben Werken der 
Kunft iſt das, was nicht hilft, alles 


mal ſchaͤdlich. Es iſt beynahe das 


gewiſſeſte Kennzeichen eines Kuͤnſt⸗ 
lers vom erſten Rang, daß man 
keine unnoͤthigen Ausbildungen bey 
ihm ſindet. Sie find ſparſamer bey 


Homer, als bey Virgil; bey So⸗ 


phofled, als bey Euripides; bey. 
‚ Demofthenes, ald bey Cicero. Wenn 

irgend in der Ausübung der Kunſt 
ans iſt, das blos dem Verftand 
bes Kuͤnſtlers zu äberlaffen it, und 
I ‚Aiegeh unmige find, fo iſt es 


Verſtand und Geſchmak has 


ben , iſt die einzige egal hiezu. 
Indeſſen kann doch uͤberhaupt die⸗ 
ſes mit Gewißheit angemerkt wer⸗ 
den, daß in Werfen von gemaͤßig⸗ 
tem Inhalt die Ausbildungen eher 
flatt haben, als in folchen, mo bie 
Kräfte auf das ftärffte angeſpannt 
werden. Wer in gemäßigten Affekte 
foricht, kann eher auf Ausbildung 
feines Gegenflandes denken, ale der 
von einer heftigen 2eidenfchaft hin⸗ 
geriffen wird; wer mittelmäßige Ge⸗ 
genſtaͤnde beſchreibt, eher, als ber 
große gewaͤhlt hat. Wer einen 
großen Mann nennt, braucht dazu 
nichts als feinen Namen; aber bey 
tem Namen bon geringerm Ge⸗ 
wichte ſteht ein vortheilhäftes Bey⸗ 

‚wort nicht übel. J 

Da die Ausbildung allemal auf ei⸗ 
ne Verſtaͤrkung der Vorſtellung ab⸗ 
sicht, fo bezieht fie ſich immer auf 
Araft, — 
taft, Die Vorſtellungskraft, oder 
Die Einbildungskraft, oder die Des 
gebrungskraft. Sehr angenehm find 
überhaupt die Ausbildungen, deren 
Materie aus einer andern Gattung 
hergenommen ift, als die Hauptma⸗ 
Serie, gu deren Verſchoͤnerung fie dies 
5 So —2— il in Geor- 
unter ſeine lehrende Materie, 
pathetiſche Auszierungen; Thomſon 
in feinen Jahrszeiten moraliſche und 
pathetifche Ausbildungen in feine 


drey Arten ber aͤſthetiſchen 
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Gemaͤhlde der lebloſen Natur; Ho⸗ 
mer Nebenſachen von ſanftem ne 
halt, als Verzierungen triegerifcher 
Scenen. Wir wollen die verſchiede⸗ 
nen Beyſpiele von glüflichen Ausbil⸗ 
nen nach biefen drey Gattungen 
anführen. 


Wenn Haller den Gab vorträgt, 
daß ein Menſch zu gering fey, zu 
verlangen, daß feinetwegen ber Kauf 
ber Natur fol geändert werben, fo 
macht er ihn durch eine vollfommene 
Ausbildung einleuchtender. 


Sich Welten über die, gezählt mit Mil⸗ 
u fionen, . 


"Der Kaum und mas ee faßt, was deut 
j und geſtern hat; 
Menſch, Engel, Körper, Seit; iR alles 
u eine Stadt: 
Du bit ein Sürger auch. Sich felbet, 
14 


e geringe! 
find gleichwol macht dudich zum Mittels 
punft der Dinge *). 
Zu der Ausbildung, welche die 
Deutlichkeit vermehret, gehören über- 
haupt alle Bilder, Bergleichungen 
und’ Gleichniffe, worüber es unnd- 
thig waͤre, Beyſpiele anzuführen; 
folgendes kann ſtatt aller dienen, 
Der eben angeführte Dichter will die 
Unermeßlichkeit der "Emigfeit dem 
Verſtand einigermaßen ‚begreiflich 
machen. Gr fagt: die Gedanken 
felbft, fo ſchnell fie find, koͤnnen ihr 
Ende nicht erreichen; und dieſem giebt 
er folge Ausbildung: 
Die fchnellen Stügel bee Gedanken, 
Wogegen 3eis und Schall und 


Wind, 
Und felbft des Lichtes glügel lang⸗ 
ind, 

Ermüden über di. an 

Eine andre Art der Ausbildung hat 
eine lebhaftere Ergreifung ber Eins 
bildungskraft zur Abſicht. Esigiebt 
eine große Mannigfaltigkeit der Mit⸗ 
tel dieſes zu bewuͤrken. Wir wollen 
nur einiger, die am ſeltenſten vor⸗ 
kommen, 


*) Antwort an Heren Bedmer. 


Aue. 


kommen, aber bie gluͤklichſte Wuͤr⸗ 
fang thun, ermwäßnen. 

Sft giebt ein einziger gering ſchei⸗ 
nenber Umſtand einer ganzen Vorſtel⸗ 
hung eine Sinnlichkeit, fogar ein Le⸗ 
ben, das burch weitlduftige Veran⸗ 
flaltungen nicht zu erreichen geweſen 
wäre. Dieſes gehört unter die gluͤk⸗ 
lichſten Ausbildungen. Häufige 
Beyſpiele davon treffen wir in ber 
Ilias an. So ift der Fleine Umftand; 
da ber vom Diomebes verwundete 
Aeneas auf bie Knie ſinkt, und fich 
auf feinen an die Erbe gefeßten Arm 
auflehnet. Die brey oder vier Wor⸗ 
te, die ber Dichter hiesu braucht, 
geben dem Gemaͤhlde ein Leben, daß 
wir glauben, itzt den verwundeten 

geben wuͤrklich vor ung su fehen. 
Eine befonders große Kraft haben 
dergleichen £leine. Umflände, wenn 
unter ben Borftellungen, bie haupt⸗ 
ächlich einen der Sinne befchäffti» 

en, unvermuthet etwas vorfömmt, 
das auf einen andern Sinn wuͤrket. 
Darum läßt Homer, wenn dag Nuge 
vom Anfehen eines Kampfes gefätti- 
get ift, insgemein auch das Dhr 
Davon etwas empfinden. Man hat 
die Helden ftreiten gefehen; nun fällt 
der eine, und durch dag Geraffel ſei⸗ 

ner Waffen wird dag Gehoͤr gereist, 
wodurch die ganze Vorſtellung ein 
ungemeined Leben befömmt. 

Eine fonderbar glüfliche Ausbil⸗ 
dung dieſer Art iſt in der Noachide, 
da, wo Og mit ſeinem Schiffe vor 
der Arche vorbey faͤhrt. Die in der 
Arche eingeſchloſſenen Menſchen un⸗ 
terhalten ſich mit Geſpraͤchen; der 
Leſer glaubt mit ihnen, daß nun eine 
toͤdtliche Stille uͤber dem ganzen Erd⸗ 
boden verbreitet, und außer der Ar⸗ 
che nichts lebendiges mehr uͤbrig ſey. 
Mitten in dieſer Vorſtellung ver⸗ 
nimmt man außer ber Arche dag Bel⸗ 
len eines Hundes. Ein wunderba⸗ 
rer Umſtand, der bie Einbildungs⸗ 
kraft plöglichin die größte Wuͤrkſam⸗ 

keit ſetzet! 
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. Des Rinfküf, durch Kuͤhrung 
eines andern Sinnes der Vorſtellung 


‚mehr Leben zu geben, hat Poußin in 
feinem Gemaͤhlde, von ber Kraukheit 


der Philiſter, gluͤklich angebracht. 


Nachdem bas Auge von dem Atte 


fhauen ber todten und ſterbenden 
Menfchen hinkänglich gerührt wor 
ben, koͤmmt man auf Gegenſtaͤnde, 
bie auch den Geruch, angreifen. Eine 
Ausbildung von großer Stärke. 
Sicher gehoͤren auch die Ausbil- 
dungen, ba unter lebloſe Gegenftän- 


de, welche die Hauptvorſtellung aule 


machen, als Rebenfächen, empfine 
dende Weſen eingemifcht werben, 
wie in folgendem SGemaͤhlde: 
Diffugere nives, redeunt iam gra- 
mina cämpis 
“ Arboribusque comae, 
- Mucat terra vices et decrefcentia 
ripas 
Flumina praetereunt: 
. Gratia’cam Nympbis geninisque foreri- 
bus ande 
. Dacere nada cheros *), 
Durch Häufige Ausbildungen biefee 
Art haben Thomfon und Kleift ihre 
Gemaͤhlbe der Natur ausgefchmüft. 


Am gläklichften bedienen fich bie Land⸗ 
ſchaftmahler diefer Arc der Ausbil⸗ 


bung. Nicht jebe fo genannte Staf⸗ 
firung der Landfchaft mie Figuren 
gehört hieher, fondern nur die, wo 
Durch eine oder ein paar Figuren bie 
Hauptvorſtellung in ihrer Are mehr 
Etärfe und Leben bekoͤmmt. Lande 
fehaften koͤnnen, mie biftorifche Ge⸗ 


maͤhlde, ihren fittlichen und pathe⸗ 


tifchen Charakter haben. Einen fol- 
chen Charakter durch. eine ober ein 
paar Siguren fühlbarer zu machen, 
gehört unter die gluͤklichen Ausbil⸗ 


dungen der Mahler. In einfanse- 


Drte, und mit Kleiften gu reden, im 
Schatten voller Empfindung, ſchi⸗ 
fen fich fürtreflich Figuren, bie in 


tiefer Betrachtung, beiliger ober ver⸗ 
liebter 


9 Hor. Od. IV 7: 


nn | 


lebter Art, verfenkt ſind; - fo wie ie 
offene. und fruchtbare Gegenden, Fir 


guren, die Freude und Sröhlichkeit. 


ashmen; und in fürchterliche, mes 
Iancholifche Gegenden, Figuren, die 
Kummer und Schwermuth zeigen. - 

Die wichtigfien und virlleicht die 
fchwerfien Ausbildungen find die, 


wodurch pathetifche Vorſtellungen fi 


verfiärkt werden. In den Werfen 
der Kunft zeigen. fich die Leidenſchaf⸗ 
ten auf eine doppelte Art. Entwe⸗ 
ber werben die Würfungen und bie 
Aeußerungen derfelben an Berfonen, 
Die im Affefte find, vorgeftellt; oder 
der Künftier legt die Gegenflände, 
wodurch fie hervorgebracht werden, 
vor Augen *). In beyden Fällen 
kann bie Materie an ſich felbft, und 
fo wie fie ohne alle Ausbildung fich 
ber Vorſtellungskraft darbietet, von 
binlänglicher Stärfe feyn. In dies 
- fen Faͤllen muß fich ber Kuͤnſtler der 
. Ausbildung enthalten. Was Cäfar 
is feinem Herzen empfunden bat, ale 
ser ben Brutus unter feinen Moͤrdern 
erblift, wird durch bag einzige Wort: 
Auch du, mein.Sobn! dag ihm der 
Schmerz ausgepreßt bat, fo ſtark 
ansgebrüft, daß alles, was zur Aus⸗ 
bildung dieſer Leidenſchaft koͤnnte 
| Dinpugethan werden. die Sache nur 
 tchmächen würde. Der Künftler, ber 
fo gluͤklich ift, durch einen einzigen 
Zug eine heftige Leidenfchaft in ihrer 
ganzen Stärke auszubrüfen, muß 
fich aller fernern Ausbildungen bers 
felben enthalten. So hat der alte 
Künftler, der den Laocoon gebildet, 
die Groͤße feines Leidens durch dag 
fichtbare hinlänglich auggedrüft, und 
enthielte. ſich deßwegen, das laute 
eyen anzuzeigen. Die heftig⸗ 
ſten Leidenſchaften aͤußern ſich nur 
auf eine ganz einfache Weiſe. So 
iſt es auch mit den Gegenſtaͤnden, 
durch welche die Leidenſchaften erregt 
werden. Wenn ſie in ihrer einfa⸗ 
cheſten Geſtalt ſtark genug ſind, ſo 
⁊) ©. Leidenfhaft. . 
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muͤſſen fie weiter. nicht ausgebildet 
werben. Agsmemnon erwefte it 
dem berühmten Gemaͤhlde des bis 
mantus Mitleiden genug, ob er gleich 
mit bedektem Angeſicht bey dem Opfer 
ſeiner Tochter ſtund. Mas fonnte 
fein Geficht mehr fagen, als die hloße 
Sorftellung feiner Gegenwart ſchon 


agt | 
Die Leibenfchaften von fanfterer 


Art, bey benen die Seele noch einige 


SENAT behält, Zraurigkäit und 


Zärtlichkeit, Sröhlichkeit, auch Liche 


und Haß, wenn fie nicht big zur 
Raſerey gehen, vertragen die Ausbil 


‚bung. Eben dieſes iſt von den Ur⸗ 
ſachen der Leidenfchaften zu merfen, 


bie nur alsdenn durch eine gefchifse 
Ausbildung zu entiwifeln find, wenn 


ſie nicht plöglich Durch heftige Schlaͤ⸗ 


ge-wurfen. 

Als ein vollfommenes Muſter der 
Ausbildung einer. zärtlich traurigen 
Scene, durch Entwiflung befonderer 


Umſtaͤnde, kann der Auftritt in der 
Alceſtis des Euripideg empfohlen 


werden, wo fie von ihrem Gemahl, 
von ihren Kindern und von ihren 


Hausbebienten Abfchied nimmt. Weil 


diefeg nicht nur dem Dichter, fondern 


auch dem Mahler für ähnliche Bälle 
in Anfehung der guten Wahl beſon⸗ 


derer Umftände zum Muſter dienen 
fann, fo wird es nicht unnüge feyn, 
diefeg ganze vollkommen ausgebildete 
Gemaͤhlde hieher zu fegen. 

- „Als fiefühlee, daß der fatale Ga 
sefonmen fey, badete fie ihren. ſchoͤ⸗ 


‚nen Leib in reinem Flußwaſſer, und 


509 fich hernach feftlih an. Denn 


trat fie vor den Heerd ber Veſta und 


betete: D Göttin! da ich nun unter 
die Erde gehe, fo hoͤre meine legte de- 
müthige Bitte; fey die Vormuͤnde⸗ 
rin meiner Wanfen. Gieb dem eine 
zaͤrtliche Gattin, dieſer einen edel⸗ 


muͤthigen Gemahl; laß fie nicht, wie 


die, die ſie gehohren hat, vor der 


Zeit ſterben; ſondern ein langes und 
gluͤkſeliges Leben in vollem Wolſtan⸗ 


e, 
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de, in ihrem väterlichen Lande, doll⸗ 


in dem Haufe des Admetus find, be 
kraͤnzte fie mit Myrtenzweigen, und 
verehrte die Götter. Diefeg that fie 
ohne Weinen, und ohne einen Seuf⸗ 
zer hören zu laſſen. Ihr ſchoͤnes Ge⸗ 
ficht zeigte feine Spur bes ihr bevor⸗ 
ſtehenden Schikſals. IL 

„als fie aber Hierauf in ihr Zim⸗ 
mer und an ihr Bette gegangen war, 
floſſen Häufige Thränen, und man 
hoͤrte fie folgendes fagen: Du ches 
liches Bett, in dem ich den fung» 
fräulichen Gürtel für den Mann aufs 
geloͤſt habe, für den ich ist fterbe, 

ey mir zum leßtenmale gegrüft; 
noch haffe Ich dich nicht, tiewol bu 
mich umbringft. Bon bir wird eine 
andre Frau Beſitz nehmen, nicht keu⸗ 
ſcher, noch treuer, als ih — aber 
"wol gluͤklicher. Ä 
„Dann toarffie ſich auf bag Bette 
hin, füßte und benebte e8 mit ihren 
Thraͤnen — dann mude vom Weinen 
fiund fie auf, verließ dag Zimmer, 
kam wieder zuruͤke, und fo gieng fie 
oft aus und ein, und warf fich oft 
‚auf dag Bette hin. . 

„ihre Kinder hingen an ihrem 
Gewand, und meinten. Sie nahm 
eing um dag andre in den Arm, kuͤß⸗ 
te fie oft, und fü, als wenn jeder 
Kuß der legte wäre. 

„Alle Bebiente des Haufes wein» 
ten, und beflagten ihre Gebieterin; 
fie reichte jedem die Hand, nenute 
jeben, auch ben geringfien,mit Na⸗ 
‚men, geüßte fie, und wurde von jes 
dem gegrüßt.* | 

Diefes ift ohne Zweifel ein Muſter 
eines vollfommen ausgebildeten Ges 
mähldes. 

Eine forgfältige Weberlegung vers 
dienet auch die Ausbildung der Per⸗ 
fonen und der Charaktere, ſowol in 
Gedichten, als in Gemaͤhlden. Von 


Hauptperfonen ift Hier nicht Die Rede, 


teil diefe entweder gum voraus hin⸗ 


Aus 
laͤnglich befannt find‘, ober, da fie 


enden. ‚ „durch die ganze Handlung am öfter 
. „Sie beſuchte alle Altdre, fo viel ft j g am oͤft 


en erfcheinen, natürlicher Weiſe uns 
binlänglich befannt werden. Aber . 
folche, die fremd find, Die nur in epis 
ſodiſchen Stäfen, oder als Neben 
perfonen vorfommen, dieſe müfien 
durch eine gefchifte Ausbildung in⸗ 
tereffant werden. Der Kinftler muß 
und Gelegenheit geben, mit dem 
Auge fo lange auf ihnen zu verwel⸗ 
ien, bis wir ihre Perſon und ihren 
Charakter hinlänglich gefaßt Haben. 
Keine Berfon muß im Gedichte fluͤch⸗ 
tig, wie ein Schattenbild, vor den 
Augen vorüberfahren, noch in bem 
Semählde fo müßig feyn, daR wir 
nicht eine Zeitlang beyihr verweilen. 
Hiegu bat der Künftler mancherley 
Mittel, die nicht alle koͤnnen entwi⸗ 
Felt werden. Es wird genug ſeyn, 
einige Beyfbiele davon anguführen. 
Zur Ausbildung der Perfonen thun 
getoiffe befondere Umfände, bie man 
nicht vermuthet, und-bie dag Anſe⸗ 
ben geheimer Nachrichten Haben, weils 
che die Franzoſen Anecdoten nen⸗ 
nen, eine angenehme Würkung. In 
biefem Kumtari ift Kopſtok ins⸗ 
gemein ſehr gluͤklich. Homer iſt ganz 
voll ſolcher Ausbildungen, deren gan⸗ 
ze Wuͤrkung wir aber nicht fuͤhlen, 
weil die Zeiten, fuͤr die et geſchrieben 
hat, zu weit von uns entferne ſind. 


Iſt es Zufall oder Abſicht dieſes 


Dichters, daß in folgender Stelle 
der zweyte Vers ſo reich an Sylben 
und an Ton iſt? 


° 
DL ° 


E "Aßaıra meruxero, al 
TloAvesdor 

Tikas 'Eugudapmarros, üregomuäge 

yigaros ”), 

Der Dichter fiellt und bier zwey neue 

Perſonen vor, von denen er nichts 

anders su fagen bat, ald daß ihe 


Vater, Eurydamas, ein Traum⸗ 


deuter geweſen ſey. Diefe Kleine 
Anekdote fchleppt tr durch einen lan⸗ 
gen 


"I, F. v.,148. 149. 
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gen fehr wolklingenden Vers durch, 


und ſcheinet uns Gelegenheit geben 
zu wollen, die Perſonen recht ins 
Geſichte zu faſſen. 
Eine beſondere gluͤkliche Ausbik 
dung iſt die, deren ſich Milton be⸗ 
dient, da er Perſonen, die uns fremd 
ſcheinen, durch gewiſſe Umſtaͤnde auf 
einmal als bekannt vorſtellt. Ver⸗ 
ſchiedene ſeiner aufruͤhreriſchen Gei⸗ 
ſter, von denen wir anfaͤnglich nichts, 
als die Namen wiſſen, kommen uns 
hernach ploͤtzlich als bekannte Goͤtzen 
vor, die das Heidenthum angebetet 


t. 
Bey allen Arten der Ausbildung 
bat man fich überhaupt ‚nor dem 
—— in Acht zu nehmen, wo⸗ 
durch Ovidius faſt allezeit fehlt, und 
das ihn ſo oft matt oder froſtig 
macht. In Handlungen, wo der 
Dichter forteilen muß, werden ſie 
gefaͤhrlich, und muͤſſen mit der Kunſt 
des Homers behandelt werden; wo 
die Handlungmatuͤrlicher Weiſe et⸗ 
was aufgehalten wird, da kann man 
nach Homers und Virgils Beyſpiel 
ſich in etwas umſtaͤndlichere Ausbil⸗ 
dungen einlaſſen. 


oe 


Da ben den geſammten fchönen Künften 
eine doppelte Ausbildung Statt hat; eine 
für die Sinne, auf welche fie sumdhe 
wirfen, und eine für den Beift: fo 
ſcheinet biefer Artikel, da dieſe Faͤlle nicht 
darin genug unterſchieden, da darin nicht 
beſtimmt iſt, welcher Art von Ausbildung, 
und unter welchen Umſtaͤnden ihr der Vor⸗ 
zug gehört, u. d. m. mangelhaft zu fen. 
Beydes If ſehr oft nicht Eines. In eis 
nem Gemahlde, 3. B. kann zu ber. bloßen 
Busbildung des Gedankens, zur völligen 
Beſchaftigung und Befriedigung der Phan⸗ 
taſie, in Rüdficht auf die dargeſtellte Ga⸗ 
he ſelbſt und allein, eine Figur, oder ein 
fonk darin angebrachter Gegenſtand, nichts 
beptragen, und doch zur Befriedigung 
bes Auges überhaupt fiblechterdings, mit» 
Bin zur Ausbildung des Gemdhldes, als 
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Wetten Bemähldes, und baburch auch 
zur. Befriedigung des Geiles, erfordert 
werden; das Gemaͤhlde kann für das Auge 
sleicyiam eine füce.haben, und ohne daß 
dadurch der Haltung, oder irgend einer 
andern Erfordernig deflelben etwas abs 
gienge; cin Redner, - ein Dichter kann 
feine Borßellungen völig ausgebildet vors 
tragen, und Doch das Dhr beleidigen; fo ' 
wie er auch wieder durch eine blähende, 
elädlihe Berfifitotion, durch gut gebil⸗ 
dete und verfettete Perioden die Mangel 
in der richtigen, völligen Ausbildung der 
Gedanken verbergen ann. — Diefes führt 
auf eine andre Püde in dieſem Artikel; 
auf die Brage, ob, und warın die Ausbil⸗ 
dung einzeler Theile dem Ganzen, und 
wann bie Ausbildung des Ganzen ben eins . 
gein Theilen, fo wie, ob und wann die eie 
gentliche Wahrheit, bey ber Ausbildung, - 
nicht zumeilen der Kumjl gleichfam aufges - 
opfest werden muß? — und diefes auf ' 
eine dritte ; auf die Frage nahmlich, ob 
nicht die Mittel, die Eigenheiten, das 
Weſen der verfchiedenenKünfe, und der vers 
ſchiedenen Zweige einer Kunft, gleichfamvers 
fhiedene Arten von Ausbildungen nothwen⸗ 
dig machen? glrichſam ber Ausbildung ein 
verſchiedenes Ziel feßen ? Daß Paocoon, 5. B. 
nicht fihregend dargeftellt iſt, ‚wird wohl 
dadurch nicht ganz begreiflih, daß fein 
Peiden, obne diefen Umſtand, ſchon hine 
langlich ausgedruckt war; und diejenige 
Art der Ausbildung, weiche dem hoͤhern 
lyriſchen Gedichte zufommt, iſt dem dra⸗ 
matifiben nicht eigen, fo wie oft wieder 
in biefem durch ein einziges Wort, der 
Gedanke des Redenden hinfänglich ausge: 
bildet wird, ohne daß der epifche Dichter, 
auch wenn er die Perfon redend einführte, 
ſich fo furs faflen dürfte, oder kͤnnte. — 
Doch diefes alles follen nichts als Fragen 
ſeyn; zu ihrer lUnterfuchung und Auflds 
fung if bier der Ort nicht. Auch wüßte 
ich menig befrtebigende, eigentliche Nach⸗ 
mweifungen darüber zu geben, weil Die Ae⸗ 
ſihetiker und Theoretiker ſich Bis jegt noch 
nicht in ein Detail, und auf Vergleichun⸗ 
gen der Art eingelaffen haben. Sehr als 
gemein wird von Ausführung und Ausbils' 
dung 
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duns in A. 9. Schotts Zpeorte bee ſch. Mil- 
ſenſch. Th. ı. ©. 371 u. f. gehandelt. — 
Don der Ausbildung des Luſtſpieles, welche 
ee l’embonpoint de la piece nennt, hans 
‚delt Eallhava in dem4ıten Kap. des 2.8. 
‚Are de la Comedie (2, ©. 475.) — 
und mie das Genie fie dein Drama übers 
baupt, fo wie jeber Dichtart, giebt, zeigt 
‚Leffing in feiner Dramaturgie, ben Ges 
legenheit der Rodogune bes Corneille 
(1. 245 u. f.) 


(Shine Künfte.) 


Man braucht dieſes Wort in der 
Kunftfprache, wenn man von Vor⸗ 
ſtellungen fpricht, die vermittelſt 
äußerlicher Zeichen in dem Gemuͤthe 
erregt werben, und giebt biefen Ita» 
men bald dem Zeichen, als der Urfa- 
‚che der Vorftellung, bald feiner Wuͤr⸗ 
kung. Die Worter und Redens⸗ 
arten der Sprache erweken gewille 
Vorftellungen, deßwegen ſchreibt 
man ihnen einen Ausdruk zu: aber 
fie ſelbſt werden auch Ausdruͤke, dag 
iſt, Mittel jum Ausdruk genennt. 
Diefer Artikel ift der Betrachtung der 
Mittel, die die ſchoͤnen Künfte haben, 
Borftellungen zu erweken, gewied⸗ 


met. 

Diefe Mittel find in ben redenden 
Künften die Woͤrter und die Gäße 
der Rede; in der Mufif die Tone und 
die daraus zufammengefeßten Ton- 
fäße; in den geichnenden Kuͤnſten Ge- 
fichtszuͤge, Gebehrden, felbft die Ge⸗ 
fichtsfarbe; im Tanz Stellung, Ges 
behrden und Bewegung. . 

Der Zwek aller ſchoͤnen Künfte ift 
die Erwekung gewiffer Vorftellungen 
und Empfindungen; daher die ganze 
Arbeit des Künftlers in glüflicher 
Erfindung diefer Vorſtellungen, und 
im guten Ausdruk derfelben beftcht. 
Alſo ift die Kunſt des Ausdruks die 
Syälfte deffen, was ein Kuͤnſtler be⸗ 
fiten muß. Es würde ihm nichte 
helfen, die fuͤrtrefflichſten Vorſtellun⸗ 
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gen erfunden su Haben, wenn er fie 
nicht ausdrüfen Ednnte. 

Da die Mittel zum Ausdrufe ſo 
fehr verfchieden find, fo verdienet jes 
de Gattung befonders betrachtet zu 
werben. Der-befte Unterricht über 


ben Ausdruk redender Kuͤnſte kann 


dem Mahler zu nichts dienen; wir 
wollen deßwegen die verſchiedenen 
Gattungen bes Ausdruks befonders 
vornehmen. 


Ausdruk in der Sprache, 


Der Redner oder Dichter, der in 
feiner Kunſt vollkommen feyn will, | 
muß auch ven Ausdruf vollig in ſei⸗ 
ner Gewalt haben; er muß im Stan» 
de feyn, den Begriff, bie Vorſtel⸗ 


fung, die er erwefen will, vermit⸗ 


teift feiner Woͤrter und Redensarten 
in dem Maafe, wie e& feine Abfiche 


.erfobert, zu erreichen. Eine fehr 


fchwere Sache, befonders in den 
Spradjen, die noch nicht gang aus» 
gebildet, die noch nicht zudem Reid)» 
thum geftiegen find, der für jedes. 

Beduͤrfniß hinreichend ift! 
Der Ausdrufift vollfommen, wenn 
die Worter und Redensarten gerabe 
dag bedeuten, was fie bedeuten fol 
Ien, zugleich aber dem Charafter der 
Vorftellung, wozu bie Begriffe, al 
Theile, gehoͤren, gemäß find. Wenn 
ſowol eingele Wörter, als ganze Saͤ⸗ 
Be der Rede diefe Doppelte Eigenfchaft 
aben, fo ift der Ausdruf. fo, wie 

er feyn fol. 

dr jeden Ausdruk ift alfo zuerſt 
auf die Bedeutung, und hernach auf | 
den Sharafter gu fehen ; beydes aber | 
muß ſowol bey einzeln Wörtern, ale 
bey ganzen Saͤtzen in Betrachtung 
gesogen werben. Schon in der ge⸗ 
meinen Rede muß der Ausdruk in 
Abficht auf die Bebeutung richtig, 
beftinnmt, klar, und von verhältmiß« 
mäßiger Kürze feyn; in der kunſt⸗ 
mäßigen Rede muͤſſen ſich dicfe Eis 
enfchaften in einem hoͤhern Grab 
nden. Cogar der bloße Ton der 
Morter 


⸗ 





r 


ws. 
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Woerter muß diefe Eigenſchaft ſchon 


an ſich haben. Dieſes alles verdie⸗ 
wet naͤher entwikelt zu werden. 
Woͤrter, als bloße Tine betrachtet, 


müffen nichts unbeflimmtes, nichts 


undentliches, nichts allzugedrängtes 
noch fchleppendes haben. Der Seift 
empfindet nur in dem Maaße, In 
welchem die Sinnen gerührt werden. 
Ras für dag Auge undeutlich ges 


. zeichnet ift, erwekt in dem Geiſte kei⸗ 
ne deutliche Borftelung; alfo vers 


nehmen wir auch die burch bag Ge⸗ 
bir kommenden Begriffe richtiger, 


klarer und beflimmter, wenn die 


Töne, die fie erweken, dieſe Eigen- 
fhaften haben, als wenn fie ihnen 
fehlen. - Eine zweydeutige Sylbe, 
über deren Elemente oder Buchſta⸗ 
ben man ungewiß ift, wird nicht 
gut gefaßt, und fo auch ganze Wir» 
ter nicht, die aus folchen Sylben bes 
ſtehen; fo geht e8 auch mit ſchweren 
Woͤrtern, die nıan kaum ausgfpre- 
chen kann; deßwegen gehört die Bes 
obachtung des Wolflangs zum voll- 
fommenen Ausdruk *). 

Wenn ber Ausdruf richtig, ber 


ſtimmt und klar ift, fo erwekt erniche 


nur gerade die Begriffe, Die er erwe⸗ 
fen fol; fondern eg gefchieht, wenn 


dieſe Eigenfchaften in einem gemiffen 
. x &rad vorhanden find, mit äfthetls- 


fcher Kraft, weil alles Vollkommene 
einen Reiz ben ſich führet. Ohne 
Abſicht auf die Wichtigkeit der Din⸗ 
ge, die man ung fagt, empfinden 
wir Vergnügen, menn wir jedes 
Ding mit feinem Namen nennen he» 
ren. Selbſt in dem Fall, da wir 
einen Gegenſtand fehen, und eine 


>" richtige Borftellung davon haben, 


{ft ed ung angenehm, wenn felbiger 
gut befchrieben wird. Um fo biel- 
mehr reist es die Vorſtellungskraft, 
wenn ein Redner dag, mag unbe, 
flimmt, verworren und zum Theil 
dunfel in unfern Borftellungen liege, 
durch einen guten Ausdruk entwikelt. 
.9) ©. Wolklang. 


Erſter Cheil. 
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Wer fan folgende in ben wichtigften - 
und beſtimmteſten Ausbrüfen ver⸗ 
faͤßte Befchreibung von der Eitelfeit 
des menſchlichen Lebens, ohne Ver⸗ 
gnuͤgen leſen? 

Hier reißt ein ſchwach Geſchlecht, mit 


immer volem P 
Bon eingebifdter Rub und en 


| merzen, in 
Wo nagende Begierd und falfche Hoff⸗ 


. au, 
"Bus ernfien Ewigkeit Im kurzen Yufs 
e 
: Des nimmer rubigen und ungefählten 


6 
ESchnapt ihr Betnaner ei nach dchtem 


Gut vergebens *). 
Diefe Vollkommenheit des Ausdrufg 
iſt vielleicht :der wichtigfte Theil der 
Kunft des Redners und des Dichters. 
Wer fie befigt, ift ficher, daß er alle⸗ 
mal fagen kann, was er fagen will.. 
Die Rede iſt die größte Erfindung 
bes menfchlichen Verſtandes, gegen 
die alle andre für nichts zu rechnen 
find. Selbſt die Vernunft, die Ems 
pfindungen und bie Sitten, woburd 
der Menſch ſich aus der Elaffe irdi⸗ 


ſcher Weſen zu einem hoͤhern Rang 


herauf ſchwingt, hangen davon ab. 
Wer die Sprache vollkommener 
macht, der hebt den Menſchen einen 
Grad hoͤher. Schon dadurch allein 
verdienen die Beredſamkeit und Dicht⸗ 
kunſt die hoͤchſte Achtung. 

Es ſind zwey Mittel zum vollkom⸗ 
menen Ausdruk zu gelangen; die 
Kenntniß aller Woͤrter der Sprache 
und eine philoſophiſche Kenntniß 
ihrer Bedeutung. Beyde müffen mit 
einander verbunden werden. Es 
hilfe nichts, daß man beſtimmt den⸗ 
fe, wenn man die Woͤrter nicht fin⸗ 
bet, jeden Begrif auszubrüfen; noch 
weniger Hilft es alle Wörter gu wife 
fen, wenn man. ihrer Bedeutung nicht 
gewiß il. Das Studium der Spras 
che in diefer doppelten Abficht, iſt von 
ber größten Nothwendigkeit. Ir 


©) Haller Im Gedichte vom ls 
Bee Gedichte vom Iprung des 


t 


Woͤrtern und 
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‚fich immer richtig ausdruͤken will, 


der muß durch den Umgang oder S 


dusch das Lefen einen Neichthum an 
Nedensarten *) geſam⸗ 
melt, und alle mit Scharfſinnigkeit 
beurtheilt haben. Dadurch haben 
ſich alle große Redner und Dichter 


hervorgethan. 


Die Richtigkeit, die erſte nothwen⸗ 
bige Eigenſchaft des Ausdruks, be⸗ 

et: nicht blos Wörter , fondern die 
Saͤtze und die Wendungen derfelben: 


Nur ein Wort unrecht geftelt, nur 


eine nicht genau überlegte Anwen⸗ 
dung eines Vorworts, kann bem 
ganzen Satz etwas unrichtiges geben. 
enn die Karſchin ſagt: 
— »7 am Tage, 

Den ein erſchaffender Bott; 

. ach der vollendeten Schöpfung, 

Hochheilig machte der Hub! 

So giebt das Woͤrtchen ein anflatt 
des Artifele, dem ganzen Satz etwas 
unbeſtimmtes, Das der größten Rich⸗ 
tigkeit des Ausdruks entgegen iſt. 

Es kommt hiebey oft auf faſt un⸗ 
merkliche Kleinigkeiten an. Auch 
dem Scharfſinnigſten entſchluͤpft et⸗ 
was unrichtiges, wie mit Beyſpie⸗ 
len aus den beſten neuern Dichtern 
zu beweiſen waͤre. Daß wir dieſes 
‚on alten weniger bemerken, kommt 
vermuthlich daher, daß wir ihre 
. Sprachen nicht genug verftehen, um 
von kleinen Unrichtigkeiten des Aus⸗ 
druks zu urtheilen. Nur eine genaue 
Ausarbeitung kann uns von dieſer 
Seite her ſicher ſtellen. 

- Die ben erwaͤhnten guten Eigen⸗ 
fehaften des Ausdruks entgegen ſte⸗ 
henden Mängel machen, daß ber 
Redner bisweilen feinen Zwek ver 
fehlt und etwas anders fagt, als er 
bat fagen wollen. 
Leſer durch mehr Scharffiän, ale 
der Verfaſſer gehabt bat, ihn bes 
unrichtigen Ausdruks ungeachtet 
verſtehen, fo wird er doch unange⸗ 


) Copia.Verborum. 


Sollte auch der 


Aus 
neben. Wir koͤnnen bey folgender 
elle: 


— kaum fplelt die Ranunkek 

Auf der Rabatte mit folchen beilen abs 
wechſelnden Karben, 
218 der burhnchtigr Ton, von 
nden befeelet, 

endlich merfen, was der Dichter mit 
dem ganz unrichtigen Ausbrufe bes 
feeler, bat fagen wollen. Deſſen uns 
geachtet iff er er ung zuwider. AB 
ein andrer Dichter fagt: J 


Den, der Neptun und der Aeol gebandigt, 


Verhätt das Grab. 
fo merken wir, daß er fagen will, fein 
Name fen nicht big auf ung gekom⸗ 
men; aber wir fühlen, daß der Aus⸗ 


druk dieſes nicht fagt; deßwegen iſt 


er uns anſtoͤßig. 

Die Klarheit iſt eine andre noth⸗ 
wendige, nach Quintilian die vor⸗ 
nehmſte ), Eigenſchaft des Aus⸗ 
druks. Redner und Dichter muͤſſen 
ben Geiſt der Zuhoͤrer in einer bes 
ftändigen Aufmerkfamteit erhalten. 
Dazu ift die Klarheit des. Ausdruks 
allegeit nothtuendig **), Wo fie 
fehlt, da geben nicht blog bie Vor⸗ 
ſtellungen verlohren, bie in Nebel - 
eingehuͤllt find; auch bie, welche gleich 
barauf folgen, ‚merden wegen Matte 
gel der Aufmerkſamkeit ſchwaͤcher. 


. Die Redewirb klar, wenn jedes Wort 


einen genau befannten Sinn bat, 
und wenn die Wörter fo geſetzt find, 
dag bie Verbindung ber Begriffe 
Teiche zu faffen iſt. Beydes fegt bie: 
größte Klarheit im den Gedanken des 
Mebners voraus. Es iſt deßwegen 


eine wichtige Regel, daß man nichts 


eher auszudruͤken fuche, bis man es 
mit der größten Klarheit ſelbſt ge= 
faßt habe. Die Gedanken, bie wir 
andern mittheilen wollen, muͤſſen, 
wie ein ſchoͤnes Gemaͤhlde, deutlich 

in 


y Nobis prima fit Virrus 
, L, vill. G. 2, OR. 


perſpicuits. 
) €, Klarheit. | | 
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Mm unfrer Vorftellung liegen. So 


bat Homer ohne Zweifel jeben Ges 
genftand, den er befchreibt, in dem 
peiefen Lichte vor feinen Augen ge⸗ 
babf. Nur der, welcher hell denft, 


kann fich deutlich ausbrüfen. Dies 


ſes lerne man nicht durch Regeln: 
von der Natur haben gewiſſe Geifter 
die unfchägbare Eigenfchaft, fich 
nicht eher zu beruhigen, bie fie al» 
les, was ihnen vorkoͤmmt, deutlich 
erkennt haben. Wenn man ſolche 
Schriftſteller lieſt, die die Gabe der 


Deutlichfeit in einem hohen Grade 


haben, wenn man ſieht, wie fie fo 
viel Sedanfen, bie Kir auch fchon 
gehabt, aber nicht fo deutlich ge⸗ 
faßt hatten, mit dem helleſten Fichte 
barftellen, fo. koͤmmt man auf ben 
Gedanken, daß ſolche Genies fich von 
andern blos badurch unterfcheiden, 
Daß fie.jeder Sache fo lange nach⸗ 
Denken, fich bey jedem Gegenftande 


- fo lange verweilen, bis fie alles: auf 


das genauefte gefaßt Haben. Diefe 


Gabe des genauen Nachforfchene, 


in Abficht auf allgemeine Begriffe, 
macht vornehmlich dag philofophi- 


ſche Genie aus; in Abſicht auf finn- 


Grad befeffen haben. 


= 


des; für den Ausdruf 


liche Gegenftände aber, bag Genie 
des Kuͤnſtlers. In der Rede müffen 
zur Deutlichfeit des Ausdruks beyde 
zufammen fommen. Ä 

Ein gutes Mittel, bag zum deutli⸗ 
chen Ausdruf noͤthige Talent & flär- 
Sen, ift bag fleißige Lefen der Schrift 
fteller,, die es felbft in einem hohen 
r den Au; 
druk finnlicher Gegenſtaͤnde, Homer 
und Virgil, Sophofles und Euripi- 
£tlicher und 
philofophifcher Gegenſtaͤnde, Ariſto⸗ 
phanes, Plautus, Horaz, Cicero, 
Quintilian, und unter den neuern, 
Voltaire und Rouſſeau aus Genf, 
und von den unſrigen Wieland *). 


*) Und, wenigſiens, chen fo fehr A. 


Ephr. Leſſing; deſſen Ausdruk ae 
wiß allen deutſchen Pryſaiſten sum Mus 
Ber dienen kann. CE IR wobl nicht 


/ 


det. 
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” Dem, ber hell denkt, wird eg fel- 
ten am hellen Ausdruf fehlen. Doch, 
iſt Hierüber noch verfchiedeneg zu er« . 
innern, Quintilian faßt die Eigen- 
fhaften des deutlichen Ausdrufg in 
biefe wenige Worte zufammen: eis 
gentliche Wörter, gut? Ordnung, ei⸗ 
nen nicht allzulange aufgefchobenen 
Schluß des Satzes, nichts mangeln- 
bed und nichts überflüßiged *). Die 
eigentlichen Wörter find doch nicht 
allemal. ohne Ausnahme zum hellen 
Ausdruf nothwendig. Denn oft 
wird ein Begriff Durch ein uneigents 
liches Wort deutlicher gezeichnet, und 
heller gemahlt, als burd das eigent⸗ 
liche; wie wenn Haller ſagt: 
Da ein verwoͤhnter Sinn auf alles Wer⸗ 
un muth freut. 
Der eigentliche Ausdruk dienet fürs 
nehmlich in ganz einfachen Vorſtel⸗ 
Iungen zur Deutlichkeit; aber wo die 
Begriffe fehr zufanımengefegt, und 
bie Vorſtellung etwas meitläuftig iſt, 
da dienet ein metaphoriſcher und 


mahleriſcher Ausdruk ungemein zur 


Deutlichkeit. Er überhebt ung ber 
umftändlichen Entwiklung, die we⸗ 
gen ihrer £änge der Deutlichkeit ſcha⸗ 
Denn. viel auf einmal kann 
nur vermittelft eines Bildes klar ges. 
faßt werden. Es iſt eine Regel, 
bie kaum eine Ausnahme leidet, daß 
Begriffe und Gedanken, die aug viel 
einzeln Vorſtellungen zuſammenge⸗ 
ſetzt find, nur durch gluͤkliche Bilber 
klar ausgehgäft werden. Welcher 
eigentliche Ausdruf koͤnnte das, was 
Cicero nundinationem iuris ac for- 
tunarum neunt ®*), eben ſo deutlich 
ausdruͤtennn 
R2 Das 
zu viel geſagt, wenn man behauptet, 
daß fein ee are — 
Meiſter der Sprache war, als’ dieſer 
große Mann. 
*) Propria verba, rectus ordo, non ia 
longum dilara conclufio; nihilneque 
defit, Nneque fuperfluar, Ita fermo 

“ et doftis probabilis er planus intperi= 
tis erit. Init, L. VIII c. æ, 22. or 
) De lege agr, Or. 1. | 


bdruk zu vermeiden fey. 
griffe, die in der Sache nichts bes 
zeichnen, oder die jedem aufmerffas 
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Das wichtigſte in Quintilians Re⸗ 
gel iſt wol dieſes: daß ſowol der 
Mangel als ber Ueberfiuß im Aus⸗ 
Nebenbe⸗ 


men Zuhoͤrer ohnedem beyfallen, be⸗ 
ſonders ausdruͤken, iſt Ueberfluß; 
| metpmneibige Hegriffe weglaffen, iſt 


angel. J 

Wce, die neu, oder wenig be⸗ 
kannt, oder aus andern Sprachen 
geborget find, koͤnnen der Deutlich⸗ 
keit des Ausdruks ſchaden; wiewol 
fie es nicht allezeit thun. Wenn bie 
Karſchin fagt: | 

. Kein Menſchenarm erhält das Glüfe 

bändig, 


fo ift der Ausdruf ganz neu, aber 


nicht undeutlich. Ä 
Da es nicht wol möglich ift, auch 
vielleicht unnüge wäre, gar alle Ar: 
ten der Säle anzuführen, in welchen 
Die Deutlichkeit Schaden jeidet, fo 
wollen wir hierüber nicht weitlaͤufti⸗ 
ri feyn. Auf alle Kragen, bie pie 
über könnten gemacht werden, kann 
die einjige allgemeine Antwort dies 
nen: bell denken. 
Die letzte nothwendige Eigenfchaft 
bes Ausdrufs iſt die Reinigkeit, ober 
die grammatifche Nichtigkeit beffel- 
ben. Was aufer dem Gebrauch ift, 


. fann wegen feiner Neuigkeit gute 


Wuͤrkung thun; aber was gerade 
gegen den Gebrauch iſt, bat allemal 
etwas anſtoͤßiges, weil ed dem wi- 
derſpricht, was wir fchon für. ausge⸗ 
macht halten. Deßwegen muß ber 
Ausdruk allemal rein feyn. | 
. Diefeg find alfo die nothiwendigen 
: Eigenfchaften, Die jeder Ausdruf 
allemal haben muß. Richtig, be: 
ſtimmt, klar und rein muß er im- 
mer ſeyn, fonft bat er etwas widri⸗ 
ges. Allein deßwegen iſt er nicht 
in allen Abfichten vollfommen. Die 
griechiſchen Grammatiker sählen ung 


: eine Menge Fehler vor, die den Aus⸗ 
druk verſtellen koͤnnen. Die vornehm⸗ 


zu ſeyn. 


Aus. 
fen find folgende: Dasxaxodaror, 


der haͤßliche Klang, der widrige Ne⸗ 


benbegriffe ermwefen fan. Quinti⸗ 
lian giebt den Ausdruk, duktare 
exercitum, zum Benfpiel bievon an; 
fo wäre im Deutfchen der Ausdruk, 
Strik, anftatt Ketten ober Banben, 
wenn man nicht mit Zleiß mwibrige 
Begriffe erweken will. Die "Asxpo- 
Aoyıa, wenn der Ausbruf ungezies 
mende oder zu üppige Begriffe mit 
ſich fuͤhret. Tarsvwoı, der nie⸗ 
drige Ausdruk, der der Wuͤrde und 
Groͤße einer Sache ſchadet; wie die⸗ 
ſes: Saxea eſt verrwa in ſummo 
montis vertice; eine ſteinerne War⸗ 


‚ze anſtatt eines felfigten. Huͤgels. 


So if der Ausdruk: 


Sich! an feiner Ordnung goldnen Seis 


Muß der Frühling nen herunter eilen. 
anftatt goldenen Zeiten. Don dies 
fer Art koͤnnte man eine beträchtliche - 


"Sammlung aus beutfchen Dichtern 


machen. Auch das Gegentheil iſt 
fehlerhaft, ba Fleine ober gemeine 
Dinge mit hohen Worten ausgedruͤkt 
werden. Nur im Lächerlichen thut 


dieſes gute Würfung. Meweic ift 


ber mangeliyafte Ausbruf, in dem zu 
dem voͤlligen Sinn etwas fehlet; die⸗ 
fes fällt ing Poͤbelhafte. TavroAe- 
vice, wenn biefelbe Sache mit meh⸗ 
tern, ben Sinn. nicht verflärfenden 
Ausdruͤken, gefagt wird. Einen fol- 
hen Ausdruk legt Homer, vielleicht 
aug Ueberlegung, dem Pandarus in 
den Mund: dvösuz PA, xadoı, 
RpPOTOrTayEıs, vaorsoXxesc"). Ogoio- 
Aoyız, ber einfärbige Ausdruf, der 
wegen feines immer gleichen Ganges 
verdrießlich wird. Dieſes ſcheinet 
aber mehr ein Fehler der ganzen 
Schreibart, als einzeler Ausdruͤke 
MaxpoAoysn, Der weit⸗ 
fchweifende Ausbruf, wie diefer vom 
Living: Legati non impetrata pa- 
ce retro domum, unde venerant, 
u abie- 
) II. X. v. 194. i93. 
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sbierunt. Kann nicht auch folgen- 
deB des Viegis hieher gerechnet 
werben? . 
Quem ſi fata virum ſervant, ſi ve- 
ſcitur aura 
Aetherea, nec adhue crudelibus 
occubat umbris. 


TlAsovaonos, der unnüge Ueberfluß 
müßiger Beywoͤrter, wie: dies hab 
ich mit meinen beyden Augen geſe⸗ 
ben. Tlspsspyiz, war unnuͤtzer Weis 
fe muͤhſam ift, wie dieſes: 
Er, dem des erſten Menſchen zweyten 
Sobnes, 
Des Abels, fromme Muſe ward. 
KaxocqMo, der gezierte Ausdruk. 


Man würde zu weitlaͤuftig ſeyn, 
wenn man alle Schler ‚des Ausdruks 
beflimmen und mit Depfpielen erläu- 
teen wollte: Das Angeführte iſt 
blos in der Abſicht hieher gefegt wor⸗ 
den, daß junge Redner und Dichter 
fehen follten, auf wie fo gar man⸗ 
cherley Weife man int Ausbruf feh⸗ 
len Eönne; wie nothwendig «8 ſey, 
die aͤußerſie Sorgfalt aufdiefen Theil 
der Kunft zu wenden. Uns D 
ſchen ift diefed um fo viel nöthiger, 
da wir in diefem Stuͤk ungemein 
weit Hinter unfern Zeitgenofien In 
Frankreich, Stalin und England, 

urüfe find. Sorgfaͤltig haben fich 
infonderheit junge beutfche Dichter 
und Redner vor dem Übertriebenen 
Ausdruk in, Acht zu nehmen, ba 
auch einige fonft gute Schriftſteller 
fich dieſes ſo angewoͤhnt haben, daß 
ihnen nichts allerliebft, nichts uns 
vergleichlich, nichts erſtaunlich ges 


nug iſt . 

Es iſt fchon viel, wenn man bie 
Sehler des Ausdruks vermeidet: aber 
genug ift es für die redenden Luͤnſte 
nicht; man muß ihm auch Afthetis 
fche Eigenfchaften zu geben wiſſen, 
und folche, die fich zur Materie und 
zu den befondern Umftänden ſchiken. 


Dieſe Eigenfchaften find überhaupt 


* 


Deuts, - 


"Uus — 


pon dreyerley Art, Sie greifen ben 
Verſtand, oder bie Einbildungsfraft, 
oder bag Has an). . j 
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Der Verſtand wird gerührt durch 
das, was in einem vorzuͤglichen 


Grad wahr, angemeſſen, hell, nam, 
naiv, fein iſt. Jede dieſer Eigen⸗ 
ſchaften giebt dem Ausdruk aͤſtheti⸗ 
ſche Kraft. Beſondere Beyſpiele da⸗ 
von find.in den unter angezogenen 
Benennungen fiehenden Artifeln an⸗ 
zutreffen. | 

Die Einbildungskraft ergoͤtzet ſich 
an dem Ausdruk, der mahleriſch, 
witzig, in allerhand ſtarke oder lieb⸗ 


liche Bilder eingekleidet iſt; wovon 


Beyſpiele unter dieſen Woͤrtern zu 
ſuchen ſind. Eine beſondere hieher 
gehoͤrige Gattung angenehmer Aus⸗ 
druͤke find die, welche durch faſt un⸗ 
merkliche Nebenbegriffe angenehm 
werden. Quintilian fagt: er fühle, 
daß in dem Ausdruk: J 

— Caefä jungebant foedera por- 

ca”) u 


dag Wort porca eine Annehmlichkeit 


habe, die das porco nicht hätte. 


Der Grund liegt ohne Zweifel darinn, 
das bag weibliche Sefchlecht der 
Woͤrter, wegen einer ung angebohr- 

nen Salanterie, auch etwas fanftered - 


‘in der Einbildungskraft erwekt, al 


das männliche. Daher wird gemwi 
in allen Faͤllen, wo die Wörter Reh, 
Hirſch, Hündin, der Bedeutung nad) 
gleichgültig wären, dag letzte ange 
nehmer feyn, ale die andern. Dies 
ſes hat auch ein Scholiaft über fol- 
gende Etelle des Horaz angemerkt: 
Nunc. et in umbrofis Fauno decet 
immolare Jucis, _ 
Seu pofcat agna five malic haer 
do f). 
Bo er. über bad Wort Agna ſagt: 
Nefcio quomodo quaedam eloeu- 
tiones 


”) ©. Kraft. Bu 
: **) Aen. VIII. 641. 
1 Od. L.1. 4 j 
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tiones per foemininum gehus gra- 
tiores fiunt. ‚ 
Hieher gehoͤrt auch, daß die Grie⸗ 
chen, fo wie auch die Deutſchen, bis⸗ 
weilen in dem unbeſtimmten Ge: 
ſchlecht weiblicher Namen, eine An⸗ 


mehmlichkeit finden. Dem Deut⸗ 
ſchen iſt der Ausdruk: Das ſchoͤne 


Kind, das liebe Mädchen, angeneh⸗ 
mer ale diefe: die ſchoͤne Perſon, die 
liebe Tochter; und ben Griechen 
ſcheinen folche weibliche Amen, wie 
Keontium, Wiuferion u. d. gl. an- 


genehmer, als bie von weiblicher 
ndigung 


Das Herz findet ben Ausdruk an⸗ 
nehm, der etwas leibenfchaftliches 
at, der zärtlich, pathetifch, fanft, 

heftig, und jeder Leidenſchaft ange- 
meſſen ift. - ' 

In Anfehung des Charakters iſt 

ber Ausdruf entweder niedrig, ge 


mein, oder edel, ober groß-, ober: 


erhahen, ernfthaft oder comifch, und 
fo kann auch der Ton ganzer Redens 
arten ſeyn. Don bdiefen verſchiede⸗ 
nen Eharafteren, bie der Ausbruf 
bey einerley Bedeutung annehmen 
fann, ift in fo viel befondern Arti, 
keln umfändlih genug gefprochen 
worden, 

Der Ausdruf, ber fchon burch den 
bloßen Klang einen befondern. Cha- 
rafter annimmt, wird von einigen 
Kunftrichtern ber lebendige Aus. 
deuf genennt, und ift auch befon- 
berg betrachtet. worden. | 


— 2 


unter der Auſſchrift: „Bon der dRhett: 
Khen Bezeichnung der Gehanken,“ if, in 
H. Mevers Aefthetik, Th. 3. ©. 393. dei 
sen Theorie über Ausdruck enthalten. — 
cher Ausdruck aͤberhaupt findet ſich 
in Rledels Theorie ein wenig befriedigen⸗ 
ber Abſchnitt (dee 2ote &,377, rte Kup.) 


= 316.8, Steinbarts Grundbegriffen 


zur Philoſophle uͤber den Geſchmack hans 
beit der 68 9. Don der Darſtellung bes 


erſundenen Werkes, zu deren Volllommen⸗ 


Aus 


heit er einen reichen Borrath von Aus⸗ 
druͤcken; eine genaue und beſtimmte Kennts 
niß dee Bedeutung und eine Fertigkeit im 
Sebrauche derfelben fordert. — - In 9. 
Eberhards Theorie der ste Abfchnitt des 
erfien Theiles (S. 125 ber sten Yufl,) von 
bem dfipetiih volkommenen Ausdruck. — 
In Ganas Aeſthetik dee zte Th. (&,299) 
in Weyd Abſchnitten, und zwar der erſte 
dieſer Abſchnitte, von dem dühetifchen 
Ausdrucke überhaupt, welchen der Verf. 
als die ſinnlichen Züge, wodurch uns die 
Schoͤnheit ſichtbar wird, erfldet und im 
äweoten von ben Bollommenheiten des . 


Aſthetiſchen Ausdruckes, welche er wieder 


in die Volkommenheiten deffelben on und 
für ſich, und als Zeichen der Sache theilt. 
Die erſtern fegt erin ſinnliche Mannichfal⸗ 
tigkeit, ſinnliche Einheit, und Richtige 
keit (Gorrectheit) ; die zweyten, in Wahrs 
beit, Klarheit und Gewisheit (Behlmmts 
heit). Auſſerdem fchreibt er den Aus⸗ 
drucke auch noch Größe, Reichthum, Er⸗ 
babenheit, Naivetdt, u. d. m. zu. — 
In Andre. H. Schotts Theorie handelt der 
ate Abſchnitt des erſten Hauptſtuͤckes, 
S. 194 von dee Schoͤnheit des Ausdru⸗ 
ckes, bie entweder abſolut oder relativ, ober 
beides zugleich fegn kann. Die Erforder⸗ 
niffe, dazu find Gpeacheichtigfeit und 
Eprachreinigkeit; Richtigkeit und Cigen⸗ 
thümlichheit des Ausdruckes; Würdes 
Klarheit, Lebhaftigkeit und Praͤciſion; 
Wohlklang; Schicklichkeit deſſelben; Nee 
riode; Numerus; Solbenmaß und Reim. 
— In den Fragmenten über die neuere 
deutſche kitteratur (III. ©, so u. fx) Ans 
den fich vortrefiche Bemerkungen über ben 
Ausdrud, in wie fern der Gedanke daran 
ſchon klebt, in wie fern der eine vondem . 
andern gar nicht zu trennen iſt, u. d. m. 
— Home unterfuht im XVII. Kap. 
©. 402, der 4ten Ausg, die Sprache dee 
Leideufchaften — Ogilvie hut in f. Phi- 
lofophical and Critical Obfervat. on 
the Nature, characters and various - 
fpecies of compofition, Lond. 1774 
8. 38. verfucht, den verfihiedenen An⸗ 
theil, welchen Verſtand, Einbildungss 
kraft, Beuttheilungekraft und Gedachtniß 
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en Din verkdlebenen Weten ber Comvon 
- tion haben, umb in wie fern biefe fimpet, 
Deutlich, zierlich, erhaben, frdftig und 


rorrect ik, zu befimmen. — Das ztt 


Rep. des 3ten Buches in der Art de fen- 
tir et de juger en matiere de gout 
(©. ı5s8 der Gteasb. Ausg. von 1738) 
fühet die Ueberſchrift, De l’expreflion, 
und enthalt Bemerkungen über bie Hich- 
tiglelt des Ausdeucdes, und über die Mit⸗ 
tel, zum guten Ausdrucke zu gelangen, — 
Bon dem Unterſchiede zwiſchen poetiſchem 
md proſaiſchem Ausdruck handelt Klop⸗ 
Mod im Nordiſchen Zuſchauer, in einem 
Aufſatze, welcher fi im zten Ch. ©. 36 
der Gammlung f. Kleinen Schriften, Leipz. 
1771. 8. befindet; -und von dem ddien 
(edlen) Ausdeuck Ehenberfelbe, in der er 
Ken Fortſerung dee Fragmente über Spra⸗ 
de mb Dichtfunf, Hamb. 1779. 8. G. 9. 
— Bon dem Musdrude im Drama, und 
vorzüglich Im Trauerfpiele, G. E. Leifing, 
in f. Dramaturgie Th. 2. ©.49 (Leips. 
Nachdruck) vergl. mit der N. Bibl. ber 
fh. Wiſſenſch. B. i0o. ©. 215. — Von 
dem Einfluſſe dee offenen Vokalen in bie 
Starke und kebhaftigkeit bes Boetiichen 
Ausdruckes, eine Ab, aus dem Däniichen 
Des 9. Corfens, im sten ®. der Neuen 
Bibl. der fh. Wiſſenſch. — Reflex. fur 
F’Elocution oratoire, et für le Style 
en general finden ſich im aten B. ©. 313 
Der Mel. de Litterar. d'Hiſt. er de Phi- 
lofophie des D’Ulembert, — — Auſſer 
Dirfen allgemeinen Unterfuchungen über 
den Ausdruch, finden id) fpeciehere (wel⸗ 
de aber fa alle, mehe ober meniner, 
wie auch ſchon ein Theil der vorhergehen⸗ 
den, nur auf Schreibart achen, weiß 
Die Unterſchiede swifchen beyden, fo wieh 
&h weiß, noch nirgends ganz genau bes 
ſtimmt worden ſind) im’ Ariſtoteles von 
der Dichtkunse Kan. XIX u. f. und mit⸗ 
. Main ſ. Erklären, deren Meynungen in 
der Ueberſ. des Dacier von jener Schrift, 
©. 357. des Curtius, ©. 397. und bes 
xy. Zwining ( kond. 1789. 4.). 6.43 u. f. 
-fo siemlich gefammelt worden find, und 
dam zten Buche ſ. Rhetorik, Kap. I— XII 
Cden Urt. Redekunſt) — indem Werke 
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De Demetrius Phaler. mag: ägiumaas 
(ıte Ausg. von aldus mit mehren ar. 
Diheteren, Ben. 1508. f. ge, Stud. Io. 
Simonii, Roft. 1601. 12. gr. unb lat. 
Ex rec. Th. Gale, Oxon, 1676.8. und 
von Joh. Zrdr. Fiſcher, Lipf. 1773. 8. 
ge. und lat, Glasg. 1743. 4. Altenb. 
1779. ı2. Ital. von Pet. Segni, Slor. 
160%» 4. Don Marco Adriani, Zlor. 
1738. 8. und von Branc. Panigarola pas 
raphrafirt, unter bem Zitel, Il Predicatore, 
Ben. 1609, 4.) — Im Hermogenes. weg: denn 
Lib. II. (zuerſt mit mehren ge. Rhet. 
Den, 108. f. gr. C. ine. er fch.a Ioa. 
Sturmio, Arg. ı57ı. 8. Ital. von 
Giul. Camillo Delminio, Udine 1594. 4. 


Ben. 1602 und 1608. 8.) — im Eicero . 
(im sten ©. ber B. an den Herennius, 


Op. T. 156. 15. Im sten B. De 


Orat. edend. ©. 441 u. fe Im Or, 
‚IX 2. f. ©. 607.) — im Quinctilian 


(Va. f. ©. 356. Ed. Gesn,) — im 
Sarsfon (1ate und ızte Vorl. Th. ı. ©. 26a 
d. U. im Campbell (Philof. ofRhet.- 
Th. 1. ©. 339) — im Blair (Le&. X. 
B. 1. ©. 133) — im Batteus (Einleit. 


®.46.650f) — in den Prince. 


pour la lefture .des Orasteurs,. Par. 
753.8. 3 B. (im sten Buche) — im 
Eondidae (in dem sten Th. f. Untert. alles 
Wiſſenſch. Bern 1777. 8.) — in Brei⸗ 
tingers crit. Dichtlunft, deren ganzer ater 
Dheil von ber. poetiichen Mahlerey, tu 
Häckficht auf den Ausdruck handelt. — 


in M. Joh. Kinderlings Grundſ. der Bes 


vedfamteit, Dlagb. 1774. 8. 2 D. Im sten 
Buche, u. a. m, welche bey dem Met. 
Schreibart, als mohln fie eigentlich ger 
hören , angeführt worden find. — — 
Uebrigens ſcheint Quinetilian wirklich 
Recht zu haben, wenn er Klarheit ober 
Deutlichkeit (perfpicuites) die erfte Eis 
geuſchaft des Ausdruckes nennt; vieleicht 
fönnte man fie gar die einzige nennen 
denn alle andre Eigenfchaften deſſelben 
And, wenigfiens in hen redenden Künfen, 


wohl nur Unterarten, umb vieles wasdens ' 


Ausdruck zue Lak gelegt wird, Heat ſchon 
in den Vorkellungen. Wenn 9.6: }. B. 
den abertriebenen Ausbruck tadelt: fo 
R4 trift 
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tel dieſes ſchon den Gedanken. Wa 
ale Dinge allerliebſt, und unver 
gleichlich und erftaunlich nennt, muß 
fe, zuerſt, ſich fo vorfichen — - . 


Ausdruk in zeichnenden 
Bu Künften. | 
Man fagt von dem Zeichner, er 
fen im Ausdruk ſtark, wenn feine 
Siguren Leben, Gedanken und Em⸗ 
pfindung zu haben fcheinen. Durch 
den Ausdruk der Zeichnung wird der 
unſichtbare Geiſt ſichtbar. Dieſe er⸗ 
habene Kunſt iſt eine Erfindung der 
Natur. Nur dem unendlichen Ges 
nie war e8.. möglich, der Materie 
- Empfindung zu ‚geben. Dadurch 
wird die Mahlerey ju der wunderba⸗ 
reſten Kunſt, weil ſte blos durch 
Farben jede Empfindung der Seele 
vege machen fann: bloße Echatten 
werben durch die Zauberey des Aus⸗ 
drufs in denfende und empfindenbe 
Werfen verwandelt, Ohne diefe Kunſt 
ft ein gemahltes und gefchnigteg 
Bild eine oͤde Form, die feinem den⸗ 
fenden Wefen gefallen kann; durch 
fie wird es zu einem handelnden We: 
fen, mit dem wir unfer Herz theilen. 
Die größte Beftrebung des zeich⸗ 
menden Kuͤnſtlers muß auf dieſen 
Zheil gerichtet feyn, ohne welchen 
alles übrige nichts if. Calliſtratus 
nennte bie Bildhauerey die Kunſt 
Sitten auszudruͤken *), und zeigte 
dadurch an, ‚daß der Ausdruf der 
eigentliche Zwek dieſer Kunſt fey. 
Nach den wuͤrklichen Scenen des 
menſchlichen Lebens und deren voll⸗ 
kommenen Vorſtellung auf der 
Schaubuͤhne, wuͤrkt nichts ſo ſehr 
auf den Geiſt, als Gemaͤhlde von 
vollkommenem Ausdruk. Sie er 
weken in dem Geiſt Beſtrebungen 
nach Vollkommenheit, und flößen 
dem Herzen Empfindungen ein, Wie 
ein Juͤngling durch die Kraft ber. 
Schönheit zu einer Liebe gereist wird,. 
*) MMonomroos raxıy. 


A:u.8 


Fr feine ganze Seele einnimmt, ſe 


wird durch die Kraftdes Ausdruks je⸗ 
der empfindende Menſch mit Bewun⸗ 
derung des Großen, mit Liebe zum 
Guten, mit Abſcheu für das By 
erfuͤllt. Themiſtokles konnte bey 
dem Andenken au die Siegeszeichen 


"des Miltiades nicht fhlafen, fo febe 
‚wurde dadurch ſeine Seele mit. edler 


Ruhmbegierde entflammt; wie viel⸗ 
mehr muß nicht «in. edles Herz em⸗ 
pfinden, wenn nicht blos ein Zei⸗ 
chen der Groͤße einer Seele, ſondem 
die Seele ſelbſt, vors Geſichte ge⸗ 
ſtellt wird. Kann die Tugend, die 
blos als ein Schattenbild in unſrer 


Einbildungskraft ſchwebet, bie ſtaͤrk⸗ 


ſte Bewunderung ertvefen, was mußß 
nicht denn geſchehen, wenn ſie in 


.fichtbarer Geftalt, . und in hellem 


Lichte. vor ung ſteht? Wenn wir in 
ben: wuͤrklichen Stenen bes Lebende 
dag Gluͤk haben, Menfchen in ben 
Augenblif zu fehen, ba ihre ‚Seele 
mit großen Empfinbungen-erfüllt if, 
fo gehen biefe Scenen fchnell vor 
bem Geſichte vorbey; aber der Kuͤnſt⸗ 


ter hält dieſe koſtbaren Augenblife 


für ung fe. Unfer Auge kann fa 
lang. darauf verweilen, bie es ges 
fättiget ift, wenn bier eine Saͤtti⸗ 
sung flatt bat; wir genießen ben Ge⸗ 
genftand fo lange, big er feine voͤlli⸗ 
ge Wuͤrkung auf ung gethan hat. 
. Über durch welchen Weg, durch 


‚welche Stufen gelanget ber Kuͤnſtler 
zu biefem hoͤchſten Gipfel der Kunſt, 


bie ihm zum Meiſter aller Herzen 
macht? Dahin führst fein Weg, 
ben jeber betreten fann; benn gta 
meinen Augen ift er nicht: fichtbar, 
Wem nicht bie Natur eine Seele. ges 
geben bat, bie jede Gattung des Gu⸗ 
sen tief fühle, und die fein Auge 
ſchaͤrft jedes zu fehen, der wuͤrde 
ih umfonft beſtreben, in dieſem 
Theile ber Kunſt groß zu werden: 
Die Sinnen bringen nichts in die 
Seele; fie erweken nur dag, was 


ſchon fchläfend. darian gelegen hat. 


Umfo nfl 


us 


umſonſt fieht ein Auge, das ven 
einer unempfindlichen Seele regiert 


wird, bie reisendfte Schönheit; «6 
entdefet nicht® darinn. Die Natur 
allein bildet den großen Kuͤnſtler; 
aber Uebung und Fleiß machen ihn 
vollfommen. ren 
Die erſten Schritte zu Hiefer Voll⸗ 
kommenheit thut bie Beobachtung, 
ohne welche alle, was in unfrer 
©eele eingemwifelt liegt, auf immer 
ohne Wirkung bleiben würde. Das 
Sute, deften Keim in ung liegt, 
fängt an fich zu entwikein, fobald 
wir ed an andern entwifele fehen. 
Die Beobachtung der Tugend iſt der 
fruchtbare Sonnenfchein, Ber den 
Saamen unfeer eignen Tugend auf: 
feimen macht. Der Künftler muß 
bemühen, Die menfchliche Natur 
erall, wo fie fich am beften entwi⸗ 
kelt hat, zu beobachten. Man darf 
fich nicht wundern, warum bie grie⸗ 
chifchen Künftler fo.groß im Aus. 
druf geweſen find, da es offenbar iſt, 
baß bey feinem Volk alle natürlichen 
Anlagen der Seele fich fo frey und fo 
voſllig, als bey diefem, entwifelt ha⸗ 
ben. - Wenn unter ben Groͤnlaͤndern 
ein ‘größerer Phidias oder Raphael 
gebohren würde, fo. würbe er gewiß 
- Beine einzige feine Empfindung aus⸗ 
peräfen lernen. Eine genaut Bes 
anntfchaft mit Menfchen, bey de⸗ 
nen jede große Anlage ausgebildet 
it, macht den erften Schritt zu ber 
Vollkommenheit aus, von der hier 
die Rede iſt. Was der Künftler nicht 
ins Leben ſehen kann, muß er aus 


der Gefchichte erfahren, und durch 


bie Gemaͤhlde der Dichter. Dadurch 
mm fein Geiſt gebildet und feine 
ntafle erhige werden. So ward 
idias nach fenem eignen Ge 
ndni durch den Homer tuͤchtig 
emacht, feinen Jupiter zu bilden. 
allein, welcher feine Seele burch 
dieſe Mittel zur Empfindung gebildet 
bet, kann fchmeicheln, zu eini« 
ger Vollkommenheit des Ausdruks 


‘ 
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in gelangen. Indem er felbkt voll 
Empfindung ift, wird feine Phan⸗ 
tafle ihm die Bilder, an denen dag, 


was er fühlt, fichtbar iſt, vors Ge⸗ 


ſichte ſtellen. Alsdenn darf er nur 
nachzeichnen. Durch Suchen, durch 
Ueberlegen und durch Abmeſſen fin⸗ 
det man den Ausdruk nicht; nur die 
vom Herzen erwärmte Einbildungs⸗ 
ia muB noch ein erhähter Be 
u muß noch ein erhöhter Ge⸗ 

römat fommen, der. unter viel, 
gleich bedeutenden Dingen dasjenige 
wählt, was den Perfonen und Um 
fländen gemäß iſt. Ein König gürnt 
anders, ale ein gemeine Menſch; 
und der Schmerz eines maͤnnlichen 
ftarfen Gemuͤths Außert ſich gang. 
anders, als wenn er eine ſchwache 
weibliche Seele durchdringt. Nicht 
nur bag muß ber Künftler fühlen, 
fondern auch noch das, was dem . 
Ausdruk etwas anftößiges oder Wir 
driges geben wuͤrde. Denn fo tie 
ber Tonfeger auch in den Diſſonan⸗ 
gen auf Ordnung und Regelmaͤßig⸗ 
feit fehen muß, fo ift in dem Aus 
druk bed Zeichner alles gufälige wis 
deige zu vermeiden. Ein Gefichte 
muß, um einen wibrigen Affeft aus⸗ 


zudruͤken, ‚nicht haͤßlich werben, 


Das Schöne der Formen ift in zeiche 

nenden Künften, fo wie bie richtige 

Harmonie in der Mufif, von jedem 
Ausdruf ungertrennlih. Das ſchoͤn⸗ 
fle Geſicht kann ſich eben fo gut nach 
allen Leidenſchaften veraͤndern, als 
ein weniger ſchoͤnes; darum muß 
dieſes jenem niemals vorgezogen 


werden. 
Der feineſte Geſchmak wird dazu 
erfodert, daß man in dem Ausdruk 
das Weſentliche von dem Zufaͤlligen 
unterſcheide. Ein Menſch von we⸗ 
sig Empfindung merkt die Leiden⸗ 
fchaften ber Freude, bed Zornes ober 
Des Schmerzeng nicht eher, bie ſel⸗ 
bige fich durch Gefchrey ober Schim« 
pfen dußern, da Perfonen von fei⸗ 
nerm Geſchmak, ohne biefe zufälligen 
Rs Aeuße⸗ 
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welche in dem Munde fich 
Er muß fich die Bemerkungen der 
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Meußerungen. fühlen, was fie zu fuͤh⸗ 
len haben *). A 

Außer diefen innern Sähigkeiten 
zum guten. Ausdruk muͤſſen auch noch 
andre vorhanden feyn. Es iſt nicht 
genug, daß ber Künftler durch die 
Phantafle fehe, was er gu zeichnen 
hat; er muß daß, was er fieht, auch 
andern fichebar machen fönnen. Da⸗ 

macht ihn nur ein vollkommenes 


ugenmaaß und eine volllommene 


Sertigkeit der Hand geſchikt. Alſo 
koͤnnen nur große Zeichner In jebem 
Ausbeuf glüflich ſeyn. Das Auge 
muß die kleineſten Veraͤnderungen 
ber Formen entdefen, und bie Hand 
muß fie ausdruͤken koͤnnen. 
Derowegen müffen beyde unanf 
börlich geübt werden. Dem Anfän- 
ger der Kunſt kann es helfen, wenn 
er fich das zu Nuge macht, was 
gute Meifter über dad Befondere, 
wodurch die Leidenfchaften fih auf 
dei Gefichtern und in ber Haltung 
des Koͤrpers unterfcheiden, ausführ- 
lich angemerkt haben. Wenn er Ke 
Bruͤns nach allen Leibenfchaften cha⸗ 
rafterifirte Kopfe fleißig betrachtet 
und zeichnet, fo wird fein Augen⸗ 
maaß babey gewimen. Er wirb 
lernen, worauf er bey jedem Affekte 
vorzüglich zu fehen habe; welche Lei⸗ 
Denfchaft fich vornehmlich we 
ußert. 


 Meifter über den Eimfluß berfelben 


auf die. Stellung und Bewegung ber 


Sliedmaaßen befannt machen. Die 
Glieder unferd Körpers beſitzen eine 
Art der Sprache. Alle Gliedmaaßen 
helfen dem Medner fprechen; von 
den Händen kann man beynahe 


gen, daß fie ſelbſt ſprechen. Kon⸗ 


- men wir nicht, fagt ein Kumflsichter, 


mit den Händen fodern, verfprechen, 
rufen, verabfcheuen, fürchten, fr 


(is 
gen, leugnen ober weigern, Freude 


mb Traurigkeit, Zweifel, Bekennt⸗ 


ß, Reue, Maaßlund Ziel, Ueber 
“ a zu, 


Anus 


iut Zeit und“ Zahl andenten )7 


Auch einzele Muskeln des Rumpfe, 
beſonders die an ber Bruſt und an 
Dem Unterleibe ſind, haben ihren ei⸗ 
es dies beobachten, 
diefeß genau zu beo 
muß bes Künftlerd unabläßliches 
Studium ſeyn. Er muß zu dem 
Ende feine Geldgenheit vor 2 er 


zu feyn, wo fich die Leiden 

ten der Menfchen am meiſten duf- 

fern; Auftritte, wo ein ganzes 

Volk fich verfammelt; wo er Freude, 

Ber Schrefen, Andacht, in tau⸗ 

end Sefihtern und Stellungen ſe⸗ 
aim. 

Mit dieſer Beobachtung der Na⸗ 
tur verbinde er das Studium bee 
Antiten, wo ber Ausdruk am vos 
fommenften erreicht, und auch im 
den fchlechteften Stüfen nicht ganz 
verfäumt if. In ben Werfen. ber 
Neuern müffen ded Michel Angelo, 
und fuͤrnehmlich Raphaels, beſte 
Werke ihm täglich vor Augen ſchwe⸗ 
ben. Diefe Werke find durch bie tief⸗ 
finnigen Beobachtungen großer Geiĩ⸗ 
fter gu der Bollfonmenheit gefliegen, 
die wir an ihnen bewundern ; ſte ſtu⸗ 


diren, erleichtert den Weg u eben Dies 


fer Volllommenheit. Auch Deutfch- 
land kann aufeinen Mann flolg ſeyn, 
als ein Au- 


fS menig befamtt Aıb, und Depim 
went a 
Merte une Derlin Sept). 


*) &.Iunius de pictura Veterum Lu. 
ce . 


verbienftvoller berliniſcher AAnſ⸗ 
ler, Herr Dernhard Rode, 
rahmlichem Eifer fein moͤglichſtes des 

than, dieſen 68 Mann hbekannter 
zu machen. bat ſowol feine kar⸗ 
ven , bie das berliniſche Zeu sites 
ven, als verſchledene andre fe auf 
eine che Art geist. “Möchte er 
doch fortfahren, aud die Abrigen arbſ⸗ 
fern Werte diefes fürtrefflichen Mans 
nes befannter zu machen! 


°.) f 





Ans 

Aufſer denrienigen, mas über ben Aus⸗ 
Druck in den 3eichnenden Kuͤnſten, 
in folgenden, über biefe Aberhaupt ge⸗ 

ſchriebenen Werken ſich findet, als 3. B. 
im bes 2. da Vinci Traité de la Pein- 
ture, 50. 95. 166. 189. 183. 187. 245. 
246. 251. 255. as6te u. a. Kap. mehr — 


in dem sten Buche des, Trattato deli. 


"Arte della pirrura des Lomasse, ©. 105 
‚ 1. 1. welches del Sito, Pofitione, De 
coro, Moto, Furia e gratia delle Fi- 
gure ina3 Kap. handelt — indes Zeltbien 


Aus 267 
teaglo und Tiklan (Op. T. 1. G. so.) und 
auf diefe Veranlaſſung, fein Herausgebes 
(edend. S. 109.) — in des Dübos re. 
dex. crit. (B.1. G. 560. Dresdn. Ausg.) 
— in dem ıten ©. der Colleltion of 
Etrufe, Greek and Rom. Antig. Napı 
1766. f. — in der felſina pittrice, ein 
an den Verfaſſer Malvaſia, geſchriebener 
Brief, (Parto IV.) u. a. m. — Buffer 
dieſen, koͤnnen, als eigene daruͤber ges 
ſchriebene Werke angeſehen, oder doch, 
zur Vervollkommnung darin gebraucht 


werden: loh. B. Porta€ N. de humana 
Phyfiognomia Lib. VIII, Hanov. 1593» 
1603. f. mit 8. ein feanzdi. Auszug date 


Entret. fur les vies er les ouvrages 
des Peint. B.3. ©. 103 u, f. (Amſt. Ausg. 

von 1706.) — in des Teſtelins Senti- 
mens des plus habiles Peintres (6.56 


u. f. bey dem Geb. bes Le Mierre, Am⸗ 
ſterd. Ausg. von 1770.) In bes Laireſſe 
greßem Dahlerbuche, im ten Kap. des 
sten Buches — in des de Piles Cours 
, de peinrure , unter der Auffcheift, des 

Caracteres (Oeuvr. div. B. 2. ©. 144 
u.. f.) und in feiner Idee du peintre par- 
fait (ebend. B. 3. ©. 334.) — in des Ri⸗ 
chardſon Traité de la Peinture (©. 1. 
©. 69. Amſt. 1728. 8.) — in den, ber 
Art de peindre des Watelet angehängs 
ten reflexions (©. 133. Yun. 1761.) — 
in des Om. v. Hagedorn Betrachtungen 
über die Mahlerey, in der 43. 44. und 
Szten Betr. von dem Ausbrucke ber Lels 
deuſchaften, oder ber Neigungen: und Abs 
neigungen des Menſchen; Stufen deu Leis 
Benfchaften, der Theilnehmuns, und ihres 
&tusdeudes ; von dem Auedruck überhaupt, 
und der Husführung insbeſondre (in Anſe⸗ 
Yung der Barbengebung) — in des Also⸗ 
votti Verſuch über die Mahlerey (©. 150 
d. Meberfegung) — im Oreſtrio (1. XVI. 


VDi n3.) — ia Kdremons Natur und. 


Kun, Kap. 921 des iten Bd. ©. 
239. — in Chrfl. Frdr. Prangens cab. 
des bildenden Künfe, Th. 1. Abſchn. 5. 
BB. S. 117. — in Reynolds Rebe von 
dem großen GStyl (S. 10. d. Ueberſ. N. 


Bi 17 B. G, 12.) — Mengs, in dew 


sten Ih. des Werkchens über Schönheit 
und Geſchmack in der Muhlered, bey Ge⸗ 
Lraenbeit des Betrachtungen über die Ans 
sehnung in den Werken des Raphach, Core 


aus, unter dem Zitel: la Phyfiogho- 
mie humaine, ou Jean Bapcifte Porta, 
Nesapolitain (ohne Jahresabl) — Trai- 
te de la phyfiognomie, ou Livre.de . 
Portyaiture pour ceux qui commen- 
cent à deflindr par Ch. le Brun, Par. . 
f. obne Jahresz. mit 8. (ardßtentheils 
gezogen aus dem vorhin angeführten Werke 
des Porto) — ‚Methode pour appren- 
dre a defliner les paſſons, propoſée 
dans une conference fur l’expreflion 
generale et particuliere, p. Mr. le 
Brun, Par. 1667. 8. Amift. 1702. 8. 
Deutſch, Augsb. 1704. 8. 1718. 4 Brog 
1783. 8. mit 43 8. wobey ſich gewöhnlich 
auch noch (wenigftens ben des Amſterdam⸗ 
mer Ausgabe) ber Arge d'une confe- 


'rence fur la phifionomie befindet, vers 


glichen mit der „Erinnerung über ben 
Ausdruck neuerer Künfiter,“ von Wins 
kelmann in deſſen Geſchichte der Kunfl 
(8. 171. Dresdn. Ausg.) — Caralteres 
des paflions p. Marin Cure de la 
Chambre, Amft. 1698 — 1663. B. 
s&be. — The fchool of Raphael, 
or the Studene's Guide to Expreflion 


-in hiftorical Painting , illuftrated by 


exemples, engs. by Duchange and 
others, uhder the Inſpect. of S. Nic, , 
Dorigny, from his own. Drawings. 
after the malt celebrated Heads in 
the Caftons ar Hamproncours. To 
which are added the ontlines of each 
Head and alfo ſeveral Plates of * 
| m 


. 
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moft celebrete antique Statues . . » 
wich inftru&iions for young Students 
in the Art of, defignmg, and the paf- 
tions... defer.and explained by Benj. 
Ralph. Lond. 1759. f. 103 Bl. Kpfe. und 
24 Bl. Text. — Eine Rebe des Andre Bar, 
don, weiche, Auszugsweiſe, ſich im ten B. 


ber Bibl der kp. Wiſſenſch. S. 165 findet. — 


Lertres fur les caractères en Peinture, 
Par. 1753.12. — Auch findet fih te 


Gualt Rivinus Eigentlichem Bericht der - 


vornehmſten ber Architectur angebörigen 


mathematifchen und mechanischen Künfe, 


Nuͤrnb. 1547. f Bl. 29 — 36. „der gan⸗ 
„sen Phiſtanomia kürger Auszug . . . . 
„Dorburch eyns yeben Dienfchen eygen⸗ 


„ichaft und Art der fitten und gemütd,. 


„nit allein erlernt... . fonbern ein yebes 
„Bild darnach ... gebildet und formiet 
„werden foß, u. ſ. m. — Vielleicht wuͤr⸗ 


de auch das Studium der Bäffonkhen 
Naturgeſchichte, und d. Bücher mehr, 


wichtige Beytraͤge zur Vervollkommung 


des Ausdruckes in den bildenden Kuͤnſten 


Ausdruk in der Schau⸗ 
ſpielkunſt. 


Das Studium des vollkommenen 
Ausdruks hat ſowol der Schauſpie⸗ 
ler als der Taͤnzer mit dem zeichnen⸗ 
den und bildenden Kuͤnſtler gemein. 
Gewiſſermaaßen iſt ed jenen noch 
nmothwendiger, weil ihre ganze Kunſt 
darinn befieht. Ein Tänzer ohne 
Ausdruk ift ein bloßer Luftfpringer ; 
und ein Schaufpieler, dem er fehlt, 
iſt gar nichts. Er verdirbt alles 
Gute, was der Dichter ihm in ben 
Mund legt, und beleibiget, anſtatt 
zu ergögen ober zu reizen. Was 
alfo vorher über das Studium bed 
Ausdruks und über die Betrachtung 


‚ber Natur und der Kunft gefagt wor» 


den, wollen wir diefem mit dem vor⸗ 
üglichften Nachdeuf gefagt haben. 

e muß jede Empfindung in fich zu 
fühlen im Stande feyn; fein bedeus 
tender Blik, Fein Eräftiger Zug des 


thum. 


* 
x 
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Seſtchts, keine Gebehrde, näh bie 
geringſte Bewegung der Gliedmaaß⸗ 
ſen, die er an andern wahrnehmen 
kann, muß ihm unbemerft voruͤber 
gehe. Alles, was er um Bchuf 
bed Ausdrufs in der Natur und 
Kunft entbefen fann, muß er feiner 
Einbildungskraft tief einprägen, unb 
durch unermuͤdete Uebung nachzuah⸗ 
men trachten. 
Das vorzüglichfte Mittel zu einem 
—— — ee fr wir 
gu. ſeyn, daß der pieler 
— ſo ac als en J in 
ie Empfindung der Perſonen ſetze, 
welche er vorſtellt. Der jüngere 
Riccoboni aber mwiberfpricht dieſem, 
und nennt es einen glänzenden Irr⸗ 
Ich babe, fagt er, alleseit 
als was gewifles Angenommen, 
daß man, wenn man das Ungluͤk 
bat, das was man ausdrbt, würke 
lich zu empfinden, außer Stand’ 
geſetzt wied, zu fpielen *). 
anders dachte jener alte Schaufpie 


ler, ber in ber Eleftra bed Sopho⸗ 


kles bie Aſche feines Sohnes in der 


Urne hatte, um ben Dchmert dieſer 


Prinzeſſin, da man’ ihr die Gebeine 
bes Drefteg bringt, deſto vollkomme⸗ 
ner auszudruͤken. Der angeführte 
frangdfifche Schaufpieler muß dafür 
halten, daß man burch deutlich ber 
ſtimmte Negeln alles nachmachen - 


koͤnne. Es fchelnet aber, Daß ein 


Menſch, der in eine geriffe Leiden⸗ 
fchaft gefeßt iſt, fie burch viel Fleine, 
niemals deutlich zu merfende Kenn⸗ 
geichen dußere, Die, zuſammenge⸗ 


nommen, ben wahren Ausdruf der 


Natur ausmachen... Alles gebt mer 
chanifch ohne unfer Bewußtſeyn zu. 
Da und nun alle die Kräfte, wo⸗ 
burd) jebe Muskel bes Leibes gezo⸗ 
sen wird, wenn; wir gewiſſe Leiden⸗ 
ſchaften fuͤhlen, unbekannt fm ‚ie 
' | ann 


*% G. bie Schauſpielkunſt —E 


Beytragen zur Hiſtorie bed 
im 1ch. 656 


8 


Gang . 


i 
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kann der Vorſatz zu ihrer Wirkung 
nicht® beytragen. Es giebt feine 
Theorie, ‚nach welcher mir unſerm 
Gefichte die Traurigkeit einprägen 
Finnen. ind wir aber tbürflich 
traurig, fo febr fich alles von felbft 
in die gehoͤrige Geſtalt. u 
Wir fcheuen ung alfo. nicht, - ges 
gen dag Anſehen eines Meifters im 
Kunft den Sthaufpielern zu em⸗ 
pfehlen, daß fie ih unaufberlich 
befleißen follen, fich in alle Arten 
ber Empfindungen zu feben. Finden 
. fie ihre Seele nicht weich genug, mit 
sen Weinenden zu meinen, mit dem 
Zornigen aufgebracht zu feyn, fo 
rhun fie mol, wenn fie folche Rollen, 
für die fie das nöthige Gefühl nicht 
haben, niemals auf fich nehmen. 
Ein Menfch, der vorzüglich zu ſanf⸗ 
ten, ;ärtlichen und gefälligen Nei⸗ 


gungen aufgelegt ift, muß fich nicht . 


unterftehen, die Rolle eines Wuͤte⸗ 
richs zu fpielen. | ’ 
Der Schaufbieler, dem bie Natur 


"eine Zähigfeit alles zu empfinden 


verliehen hat, kann biefelbe durch 
fleißige Uebung erweitern. Er muß 
die Merfe der beſten Dichter ohne 
Unterlaß leſen, und jeder merkwuͤr⸗ 
digen Scene ſo lange nachhaͤngen, 
bis ſeine Einbildungskraft dieſelbe 


Ihm auf das lebhafteſte vormahlt. 


Denn dadurch wird er felbft in bie 
Leidenfchaft verfeßt werden. "Daben 
Bleibet ihm immer noch fo viel Rach- 
denken übrig, daß er auf den guten 
Ausdruk denfen fann. 

- .. Ungeachtet aber in der Natur glei- 
che Urfachen auch gleiche Wirkungen 
haben , fo find diefe doch, in Abficht 


auf bie Aeußerungen ber Leibenfchafr - 


Sen, bey verfchiedenen Dienfchen ver- 
fchieden. Eine große Seele äußert 
jede Empfindung größer und edler, 
als eine kleine. Zwey Wenfchen von 
verfchiedenen Charafteren, in glei⸗ 
dem Grad traurig oder freudig, le⸗ 
gen ihr Gefühl ungleich an den Tag. 
Es iſt demnach nicht genug, daß der 
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Schauſpieler fich in die Empfindung 
fee, die er ausdruͤken foll: er muß 
fie in dem befondern Licht, in der be⸗ 
fimmten Zeichnung des Charakters 
ausdrüfen, den er angenommen bat. 
Der Held trauert md freuet fich an« 


- berg, wie der gemeine Menſch. So 


mol durch einen übertriebenen als 
durch ˖ den falfchen Ausdruk wird dag 
Gegentheil deſſen, was der Dichter 
gefuche bat, erhalten. Wenn ber 

ichter edeln Stolz fehilbert, der 
Schaufpieler aber einen hochtraben⸗ 
den Menfchen vorftelle, fü verändert 
ſich die Hochachtung in Verachtung. 
Wenn der Dichter einen flillen tief. 
ſitzenden Schnierz haben will, ber 
Schaufpieler aber -heult, fo wird dag 
Weinen in &hchen verwandelt. ' Auch 
ber falfche Nachdruk verderbt alles. 

Es gehoͤret fo Fehr viel dazu, in 
Ausdruk richtig zu ſeyn, daß man 
ſich über Die kleine Anzahl vollkom⸗ 
mener Schaufpieler gar nicht wun⸗ 
dern darf. Natur und Fleiß muͤſ⸗ 
en fich zu feiner Bildung vereinigen. 

on jener hat er einen feinen durch⸗ 
dringenden Berftand, jeden Eharak- 
ter fich auf dag beftimmtefle vorzu⸗ 
fielen, eine lebhafte Einbildunge« 
fraft, die ihm alles mit Iebenbigen 
Sarben vor daB Gefiche ſtellt, ein 
fühlendes Herz, dag jede Empfin⸗ 
dung in fich bervorbringen kann. 
Aber ohne Fleiß und Studium find 
diefe Gaben nicht hinreichend, ihn 
vollfommen zu machen. Er muß 
den Charakter feiner Rolle auf das 
vollfommenfte ergründen, big er die 
kleinſten Schattirungen beffelben er 


kennt; die Handlung, in welcher die 


fer Charakter fich äußert, nuuß ihm 
in ihren kleineſten Umftänden ganz 
vor Augen liegen; die befondere Ver⸗ 
anlaffung zu dem Spiel der Leiden 
fhaften muß er auf das genauefte 
erwaͤgen, und alles fo lange übesle- 
gen, biß er fich felbft vergiße, unb 
fich gleichfam in Die 


Ran 


| Perfon verwan · 
beit, die er vorſtellt. Ä | 


man ruübren wolle,, fo 
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Man hat die Frage aufgeworfen 
66 e8 nöthig fen, ben Yusbruf beit 


vollkommener zu erreichen, bie Na⸗ 


tur etwas zu uͤbertreiben. Det aͤltere 
Riccoboni pflegte gu ſagen, wenn 
e man 
zwey Singer breit uͤber das Natuͤr⸗ 
liche geben *). Allein bie Gefahr, 

ducch das Uebertriebene froſtig zu 
werden, muß den Schaufpieler fehr 
behutfam machen. Derjüngere Ric 
coboni bat fehr wol angemerkt, daß 
die Natur ohne alle Uebertreibung 


vollkommen ſtark genug iſt; und ber 


Hr. Offraine, den man ohne fehr zu 
irren für ben beften ber ißigen fran- 
gehichen Schaufpieler halten kann, 

eftätiget dieſes durch fein Beyſpiel. 
Leute, welche ſich allen Eindrüfen der 
Leidenfchaften ohne Verſtellung uͤber⸗ 


loffen, dergleichen: man unter bem - 


gemeinen Volke genug antrifft, zei⸗ 
"gen ung binlängliche Stärke des 
Ausdrufs. Kann der Schaufpieler 
dieſelbe erreichen, und mit dem edlen 


Weſen, das Perſonen von erhabnerm 


Stande an ſich zu haben pflegen, 
Serbinden, fo braucht er nichts gu 
übertreiben. ' 

Was wir vorher von ber Noth⸗ 
mwendigfeit, fich ſelbſt in die Empfin» 
dungen, die man auszudrüfen hat, 
zu verfeßen, gefagt haben, gilt haupt⸗ 
fächlich für denjenigen Theil des 
Ausdruks, der in der Stellung bes 
ganzen Körpers und in der Bewe⸗ 
gung der Öliebmaaßen liegt. Es ift 
unmöglich, Darüber Regeln zu geben. 
Die Natur hat die Triebfedern , bie 
fie dabey braucht, ung verborgen. 
So mie ein Menfch, der unverfe 
hens fällt, aus einer fich felbft un⸗ 
bewußten Surcht, Schaden zu neh» 
men, durch ben Inſtinkt die. Stel- 
Iung annimmt, die ihn am ficherfien 


bewahret; eine Stellung, welche er 


Durch feine Ueberlegung erfinden 
wuͤrde: eben fo wuͤrkt fie in allen 


*) Biscodoni im angeführten Orte, ©. 
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Leidenſchaften auf bie Derfchiebenen 
Nerven des Körpers. Der Schau 


ieler, der fich in ein richtiges Ge⸗ 
E zu: feßen weiß, wird fich auch 


bey jedem Ausdruk richtig und as 


tuͤrlich gebehrden. | 

Bon dem Ausdruk, in fo fern er, 
von der Sfimme und ber Sprache 
abhängt, haben wir 
fprochen *). | 

Unter allen Kuͤnſtlern hat der Zän- 
ger das ſchwerſte Studium, zum, 
vollfommenen Ausbruf zu gelangen. 
Er katın fich nicht an.die Natur hal- 
sen; denn die Bewegungen, die er 
machen muß, findet er darinn nicht. 
Er muß fie nach ben Anzeigungen, 
bie er in der Natur findet, nachah⸗ 
men, umd in einer ganz andern Art 
wieder darftellen. Alle feine Schrit⸗ 
fe und Bewegungen find Fünftlich, 
fie kommen in der Natur niemals 
vor, : und bennoch muͤſſen fie den 
Charafter ber Natur an fich haben. 
Man muß aus jeber Bewegung des 


anderswo ges - 


Taͤnzers erkennen, was für eine En 


pfindung ihn treibt. Seine Schritte 


find die Worte, welche uns fagen, 


was in feinem Herzen vorgeht. 

Es iſt dengroßen Schwierigkeiten, 
die Diefe Sache bat, gugufchreiben, 
daß man fo wenig vollkommenes in 


dieſer Kunft zu fehen befönmt. Die 


Zänser find mehr gewohnt, kuͤnſtli⸗ 
che Bewegungen, fchiwere Sprünge 
und faum nachgumachende Gebehr- 
dungen bed Körpers auszudenken, 
als den wahren Ausbruf der Natur 
nachzuahmen. Nichtnur jede Haupt⸗ 
leidenfchaft, ſondern beynahe jede 


Schattirung berfelben Leidenfchaft, 


at ihren eigenen Ausdruk in ber, 

tellung und Bewegung des Koͤr⸗ 
pers. Dieſe ſind die wahren Ele⸗ 
mente, das Alphabet des aͤchten 
Tanzens, oder dieſe Kunſt beruhet 
auf gar keinen Grundſaͤtzen. Dieſe 
Elemente aufzuſuchen, ſie in on 


H 8. Vortras. 


Ans 
lichen und zufammenhängenden Bes 
wegungen wieder darzuſtellen, aus 
verſchiedenen zuſammenhaͤngenden 


Bewegungen ein ganzes Ballet zu⸗ 
ſammen zu ſetzen, das eine beſtimm⸗ 


te Handlung ausdruͤkt, iſt das eigent⸗ 


liche Werk des Taͤnzers. 
2 


Ueber Ausdruk in der eigentlichen 
GSchauſpielkunſt find vorgüglih Hrn. En⸗ 
geld Ideen su einer Mimik (Berl. 1784 — 
786. 8. 2 Theile) nachzuleſen. — Uebri⸗ 


gens handeln davon alle, ben dem rt. 


Schauſpielkunſt, angeführte theor. 
Schriſten über dieſe Kunſt. 


- Yusdruf in der Mufit. 


Der richtige Ausdruf ber Empfin- 
. dungen und Leidenſchaften in allen 
ihren befondern GSchattirungen iſt 
das vornehmſte, wo nicht gar. das 
einzige Verdienſt eines volllommenen 
Tonſtuͤkes. Ein folched Werk, dag 
blog unfre Einbildungsfraft mit, eis 
ner Reihe harmonifcher Tine anfüllt, 
ohne unfer Herz zu befchäfftigen, gleis 
chet einem ‚von ber untergehenden 
Eonne ſchoͤn bemahlten Himmel. 
"Die JLiebliche Bermifchung mannig- 
faltiger Farben ergoͤtzt ung; aber in 
den Figuren ber Wolfen fehen wir 
nichte, das unfer Herz befchäfftigen 
koͤnnte. Bemerken wir aber in bem 
GSefang, außer der vollfommenen 
Send ber Tone, eine Spra⸗ 


%e, bie ung bie Aeußerungen eines 


fühlenden Herzens verraͤth, fo dienet 
Die angenehme Unterhaltung des Ge⸗ 
hoͤrs der Seele gleichfam zu einen 
Ruhebette, auf welchen: fie fich allen 
.. Empfindungen überläßt, die der Aus⸗ 
bruf des Gefanges in ihr hervor⸗ 
bringt. Die Harmonie fammelt alle 
unfre Aufmerkfamteit, reiset dag 
Ohr, ſich gang dem hähern Gefühl, 
bag die Rerven der Seele angreift, 
zu überlaffen. . 


\ 
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Der Ausdruk iſt die Seele der 


Muſik: ohne ihn iſt fie blog ein ans 
genehmes Spielmwerf ; durch ihn wird 
fie zur nachdruͤklichſten Rede, die und 


widerſtehlich auf unfer Herz wuͤrket. 


Sie zwingt ung, itzt särtlich, denn 
beherzt und ſtandhaft zu fepn. 
Bald reizet ſie uns zum 


kraͤfte; und ein andermal feſſelt ſie 


alle, daß ſie in ein weichliches Ge⸗ 
"fühl zerfließen. 


Aber wie erlangt der Tonſetzer dieſe 
Zauberkraft, ſo gewaltig uͤber unſer 


itleiden, 
bald zur Bewundrung. Einmalftär- 
tet und erhoͤhet fie unſre Seelen⸗ 


Herz zu herrſchen? Die Natur muß 


den Grund zu dieſer Herrſchaft im 


ſeiner Seele gelegt haben. Dieſe 
muß ſich ſelbſt zu allen Arten der 


Empfindungen. und Leidenſchaften 


flimmen koͤnnen. Denn nur das 
jenige, was er felbft lebhaft fühlt, 
wird er glüflich audbrüfen. Das 


Beyſpiel der zwey Tonfeßet, welche 


in Deutfchland am meiften bewun- 


‘dert werden, Grauns and Haſſens, 


beweift die Würfung des Tempera⸗ 
ments auf die Kunfl. Dem erftern 
hatte die Natur eine Seele von Zaͤrt⸗ 
lichfeit, Sanftmuth und Sefälligfeit 
gegeben, Wiewol er nun alle Ges 
heimniffe-der Kunft in feiner Gewalt 
hatte, fo war ihm nur der Ausbruf 


des ZÄrtlihen, des Einnehmenden 
und Gefälligen eigen, und mehr als 


einmal fcheiterte er, wenn er dag 


Kühne, das ol , das Entfhlofe - 


fene auszudruͤken hatte. Haſſe bin» 
egen, dem die Natur einen hoͤhern 
uch, Fühnere Empfindungen, feus 
rigere Begierden gegeben hat, ift in 
allem, was feinem Charakter nahe 


koͤmmt, weit glüflicher, als indem . 
Zärtlihen und Gefäligen. . 


Es ift ſehr wichtig, daß der Künft- 
ler ſich felbft kenne, und wenn es bey 
ihm flieht, nichts unternehme, das 
gegen feinen Charakter ſtreitet. Als 


lein dieſes hängt nicht allemal von’ 


feiner Willkuͤhr ab. So wie einepi« 
| ſcher 


\ 


> 


> denn einen verwegenen 
forechen machen, fo begegnet es auch fung 
‚ten in dem Gemuͤthe ſelbſt, die Folge 


« us 


ſcher Dichter ſich in alle, felbſt ein⸗ 
ander entgegengeſetzte, Empf 
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gen muß fegen Finnen, indem er jetzt 


eimen friedfertigen, ober gar feigen, 
Tann muß 


dem Tonfeger. Er muß alfoda, wo 
ihm die Natur weniger Beyſtand leis 


fit, fi, durch Zleiß und Uebung 


helfen. 

Hiezu dienee überhaupt bag, was 
mir in dem vorhergehenden Artifel 
‚den Künftlern zur Uebung empfohlen 
haben. Außerdem aber muß ber 
Muſikus fich ein beſonders Studium 


daraus machen, den Ton aller eis 
denfchaften zu .erforfchen. Er muß. 


die Menfchen nur in biefem Geſichts⸗ 
punkt fehen. Jede Leidenfchaft hat 
nicht blos in Abficht auf die Geban- 


. . ten, fondern auf ben Ton der Stim⸗ 
me, auf das Hohe und Tiefe, das. 


Geſchwinde und Langfame, den Ac⸗ 
cent der. Rede, ihren befondern Cha⸗ 
tafter. Wer genau darauf merkt, 
ber entdekt oft in Neben, deren Wors 
te er nicht verſteht, einen richtigen 
Verſtand. Der Ton verräch ibm 

reude ober Schmerz, ja fo gar unter⸗ 
cheidet er in einzeln Toͤnen einen hef⸗ 
tigen oder mittelmäßigen Schmerz, 
eine tief. figende Zärtlichkeit, eine 
ſtarke oder gemäßigte Freude. Auf 


die genauefte Erforfchung des natuͤr⸗ 


lichen Ausdruks muß der Muſikus 
die äuferfie Sorgfalt wenden; benn 
wiewol der Geſang unendlich von 
der Mebe verfchieden ift, fo hat diefe 
Doch allegeit etwas, welches der Ge⸗ 
fang nachahmen fann. Die Sreude 
ſpricht in vollen Toͤnen mit einer nicht 
-übertriebenen Gefchmwinbigfeit, und 
mäßigen Schattirungen des Star- 
ken und Schwäcern, des Hoͤhern 
und Tiefen in den Toͤnen. Die 
Traurigkeit aͤußert ſich in langſamen 
Reden, tiefer aus der Bruſt geholten, 
aber weniger hellen Toͤnen. Und ſo 
hat jede Empfindung in der Sprache 
etwas eigenes. Dieſes muß der Ton⸗ 


Aus 
feßer auf das a beob⸗ 
achten, und ſich bekannt machen. 
Deun dadurch allein erlangt er. bie 
Michtigfeit des Ausdruks. | 
Hiernaͤchſt befleiße er fich, Die Wuͤr⸗ 
gen ‚ber verfchiebenen Leidenſchaf⸗ 


ber Gedanken und Empfindungen ge 
nau zu erkennen. Sn. jeder Leidens 
ſchaft ereffen wir eine Solge von Vor⸗ 
ſtellungen an, welche mit ber Bewe⸗ 
gung etwas ähnliches hat, wie dag 
bloße Wort, Bemüsbsbewegung, 
wodurch mar jede Leibenfchaft aus⸗ 

rüft, fehon anzeiget. Es giebt Leis 

enfchaften, in benen bie Borfielluns 
gen, wie ein ſanfter Bach, einfoͤr⸗ 
mig fortfließen; bey andern ſtroͤhmen 
fie ſchneller, mit einem mäßigen Ge 
räufche und hüpfend, aber ohne Auf⸗ 
haltung; in einigen gleicht die Folge 
der Vorſtellungen den durch ſtarken 
Regen aufgefchwollenen wilden Baͤ⸗ 


chen, die ungeftän daher raufchen, 


und alles mit fich fortreißen, was 
ihnen im Wege ſteht. Bisweilen 


‚gleicht das Gemüth in feinen Bor, 


ellungen der wilden See, bie itzt 
gewaltig gegen das Ufer anfchlägt, 
denn zurüfe tritt, um mit neuer Kraft 
wieder anzuprellen. 

Die Muftt ift vollkommen geſchikt, 
alle diefe Arten der Bewegung abzu⸗ 
bilden, mithin dem Ohr die Bewe⸗ 
gungen ber Seele fühlbar zu machen, 


wenn fie nur dem Tonſetzer binläng- 


lich befannt find, und er Wiffenifchaft 
genug befige, jede Bewegung durch 


Harmonie und Sefang nachzuahmen. 


Hiezu Hat er Mittel von gar vielerley 
Art in feiner Setvalt, wenn es ibm 


nur nicht an Kunft fehle. Diefe Mit - 


tel find; 1) die bloße Fortfchreitung 
ber Harmonie, ohne Abficht auf den 
Taft, welche in fanften und ange 
nehmen Affeften Teiche und unge 
zwungen, ohne aroße Verwiklungen 
und fchmere Aufhaltungen; in Mis 
drigen, zumal’ heftigen Affekten aber, 
unterbsöchen , mit Öftern Auswei⸗ 

j chungen 


. 


Kus: 


chungen in entferutere Tonarten, mit 
größern Berwiflungen , viel und un» 
oͤhnlichen Diffonangen und Auf: 
gen, mit ſchnellen Aufloͤſungen 
fortfchreiten unf. 2) Der Takt, 


Durch —2 allein die allgemeine 
Beſcha aller Arten der Be⸗ 
wegung kann nachgeahmet werden. 


8) Die Melodie und ber Rythmus, 
welche, an fich ſelbſt betrachtet, eben- 
falls allein fchon fähig find, Die Spra⸗ 
che aller Leidenſchaften abzubilden. 
4) Die Abänderungen in der Stärke 
und Schwäche ber Tine, bie auch 
fehr viel zum Ausdruk beytragen; 





er Begleitung und befonderg bie 


U und Abwechslung ber beglei- 
senden Inſtrumente; und enblich 
6) die Ausmeichungen ımb Verwei⸗ 
lungen in andern Toͤnen. 

Ale diefe Bortheile muß bee Ton» 
ſetzer wol überlegen, und die Wür- 
. Sung jeder Beränberung mit fcharfer 
Beurtheilung erforfchen; dadurch 
wird er in Stand gefeht, jede Lei» 
benſchaft auf das beſtimmteſte unb 
kraͤftigſte auszudruͤken. Wir haben 
BSeyſpiele, daß Leidenſchaften, bie 
ſich nur durch ganz feine Schattirun⸗ 
gen von andern ihrer Art ie chei⸗ 
den, die Kunſt der Muſik nicht uͤber⸗ 
ſteigen. So hat der fuͤrtreffliche 


Braun in ber Operette, Europa iſt, 
Galante betittelt, in ber Arie Dalle 


}sbbre del mio Bene, bie Art der 
Zärtlichkeit, welche mit gänzlicher 
Ergebung in den Willen des Gebie- 
tere verbunden, und dem Ottoman⸗ 
nifchen Serail vorzüglich eigen ift, 
vollfommen ausgebruft. Ein groſ⸗ 
fer Beweis von ben Faͤhigkeiten der 
Mufit, ben ſchwerſten Ausdruk zu 


erreichen. | 

Aber bie oͤftern Sehler gegen ben 
Ausdruk, welche ſowol diefer große 
Mann, als andre Tonfeher vom er⸗ 
Ken Range, begehen, zeigen auch 
die Rothwendigfeit der allergenaue- 
ſten Ueberlegung and des dußer- 

Sen Fleißes, ben der volllomment 
cerſter Che 
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Ausdruf erfodert. Mir wollen dem, 
der dieſes Weſentlichſte der Kunſt 
gu erreichen ſucht, über das be⸗ 
reits angefuͤhrte noch folgende An⸗ 
Mr gu feiner Ueberlegung em⸗ 
pfeblen. , 

Jedes Tonftüf, es fey ein wuͤrkli⸗ 
her von Worten begleiteter Sefang, 


ober nur für die Inſtrumente gefegt, 


muß einen befiimmten Charakter Has 
ben, und in bem Gemüthe des Zu 
hoͤrers Empfindungen von beſtimm⸗ 
ser Art erweken. wäre thoͤricht, 
wenn ber: Tonfeßer feine Arbeit an⸗ 
fangen wollte, ehe er den Charakter 
feines Stuͤks feftgefeut hat. Er muß 
wiffen, ob bie Sprache, bie er fühs 
ven will, die Sprache eines Stolzen 
ober eines Demüthigen, eined Bes 
berzten oder Furchtſamen, eines Bits 
tenden oder Gebietenden, eines Zaͤrt.· 
lichen oder eines Zornigen ſey. Wenn, 

er auch durch einen Zufall fein The⸗ 
ma erfunden, ober wenn «8 ihm 
von ohngefehr eingefallen ift, fo uns _ 
terfüche er ben Charafter deſſelben, 


‚damit er ihn auch bey der Ausfuͤh⸗ 


rung beybebalten koͤnne. 

Hat er den Eharafter des Stuͤts 
feſtgeſetzt, fo muß er fich-felbft in 
die Empfindung feßen, die er in an 
dern beroorbringen will. Das beſte 
daß er fich eine Hanblung, eine 
Begebenheit, einen Zuſtand vorſtelle, 
in welchem ſich dieſelbe natuͤrlicher 
Weiſe in dem Lichte zeiget, worinn er 
ſie vortragen will; und wenn ſeine 
Einbildungskraft dabey in das noͤ⸗ 
thige Feuer geſetzt worden, alsdenn 
arbeite er, und huͤte ſich, irgend eine 
Periode, oder eine Figur einzumi⸗ 
ſchen, die außer dem Charakter feis 


nes Stuͤks liegt. 


Die Liebe zu gewiſſen angenehm 
klingenden und auch in Abſicht auf 
ben Ausdruk gluͤklich erfundenen Saͤ⸗ 
tzen verleitet die meiſten Tonſetzer, 
dieſelben gar zu oft zu ee en. 
Man muß aber bedenfen, daß diefe 
Wiederholungen dem Ausdruk oft 

© | gang 


—— — — — 


fich 
Pun 


feſt 


u verſchiedenes angemerkt toorden. 
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gang entgegen find. Sie fchifen ſich 
nur zu gewiſſen Empfindungen und 
Leidenfchaften, in denen dag Gemuͤth 

leichfam immer nur um emen 
& herum bewegt. Es giebt aber 
auch andre, wo die Vorſtellungen 


ſich beſtaͤndig ändern, nach und nach 


ſtaͤrker, oder auch ſchwaͤcher werden, 


- oder gar allgemach in andre uͤberge⸗ 


hen. D diefen Sällen find dftere 
Wiederholungen deſſelben Ausdruks 
unnatuͤrlich. 

Sind dem Tonſetzer die Worte 
vorgeſchrieben, auf welche er den 
Gefang einrichten foll, fo erforſche er 
zuerſt den wahren Geiſt und Charak⸗ 
ter derfelben; die eigentliche Ge⸗ 


muͤthsfaſſung, in welcher fich eine 


ſolche Rede äußert. Er überlege ger 
nau Die Umflände des Redenden und 
feine Abſicht; dadurch ſetze er den 
afgemeinen. Eharakter des Gefanges 


art, bie angemeffene Bewegung, ben 
Rythmus, den die Empfindung wuͤrk⸗ 
Sich Hat; die Intervalle, wie fie der 
anmachfenden oder finfenden Leiden» 
ſchaft amnatürlichften find. Dieſes 
Eharafteriftifche muß durch das ganz 
ge Stüf herrfchen; aber vorzüglich 
an Stellen, mo ein befonderer Nach⸗ 
druf in den Worten legt. 
In befondere, umflänbliche Be⸗ 
trachtung eingeler Dinge, laſſen wir 
ung bier nicht ein. ° Die Abficht if 
bier nur, den Meifter der Kunſt aufs 
merffam und behutfam zu machen. 


Was die befondern Würkfungen ber 


Tonart, ber Bewegung, des Ryth⸗ 
mus, ber Intervalle, auf den Aus⸗ 
druk betrifft, davon ift in den befon- 
dern Artifeln über biefe Kunſtwoͤrter 


E8 iſt auch guten Meiftern in der 
Kunſt begegnet, in zweyerley ganz 
üngereimteehler gegen ben Ausdruf 

Der eine ift, daß fie den 


- b fallen. 
usdruk auf einzele Woͤrter ange 


mwenbet haben, welche fie außer dem 


+ 


Zuſammenhang genoemmen; da ſie 


"durch ihr Gegentheil aus, 


Er wähle die tüchtigfie Ton⸗ 


\ 


Yu 


denn eine Empfindung erweken, wel 
che der Hauptempfindung, die Im 
Ganzen herrſcht, zuwider iſt. In 
ber Rede druͤkt man oft eine Sache 
indem 
man eine DVerneinung dazu Tehh 
Anftatt: feyd nan wieder fröhlich, 
fagt man auch wol: weiner, ober 
teauert nicht mebr. Die Berneis 


nung, nicht mebr, ifl,ein abgesoge- 


ner Begriff, ben die Muſik nicht 
ausbrüfen fans. Sie muß alfo ben 
ganzen Gedanken zuſammen nehmen, 
und etwas tröftendes® ausbrüfen. 
Mollte man den Ausdruf blog auf 
das Wort weinet oder trauret legen, 
fo würde man gerade das Begentheil 
deſſen fagen, was man fagen fol. 


\ 


Und doc, haben große Meifter diefen . 


Schler begangen. 

Der andre Sehler, ber über den 
ruͤhrendſten Geſang ' einen rofl 
fireut, der alles verderbt, entſteht 
aus ber umzeitigen Begierde, Din⸗ 
ge zu mahlen, bie entweder gang 
außer dem Gebiete ber Muſik die 


gen, oder doch an dem Drie, mo, 


man fie bey Gelegenheiten gewiſſer 
Worte anbripgt, eine fehr widrige 


Wuͤrkung hm. Mir. haben aber 


bavon in einem befondern.Artifel ge⸗ 
fprochen ). el 
Le Le | 
Don dem Ausdruck in der Muſik 
handeln beſonders Ch. Aviſons Eflay an 
mufical exprefion, Lond. 1753. 8. 
verm. und verb. 1775. 8. 
1775. 8. (Der Verf. handelt, im ıten 


Theile, von der Gewalt und Wirkungen 


der Mufit und von der. Aehnlichkelt dee 
Mufit mit der Drablerey; im zweyten, 
von der zu forgfältigen Anhanglichkeit am 


die Melodie, und Verſaumung der ars " 
monie, von der au forgfältigen Beobach⸗ 
tung der Harmonie und Vernachlatigung 


der Melodie, und von dem muſikaliſchen 
Ausdrucke, in fo fern er den Koinponis 
ſten 


9) &. Gemäpte in der epiſchen Muſik. 


Deutſch, Leipz. 


Aus 


Ken. angeht; in dem dritten Theile von 
dem ausbrüdenden Bortrage der Muſifk 
überhaupt, und von dem ausdrucksvollen 
Borteageder Muſik in beſondern Stimmen.) 
— Del’exprefion en Muſique p. Mr. 
Y'Abb& Morellet, Par, 1769. 12. (Der 
Verf. gründer einen großen Theil deffen, 
was cr fast, darauf, daß, weil die Muflt 
Ach eben bes Organes bediene, als die 
Sprache, fie au eine wirkliche Sprache, 
und diefer vollkommen gleich fen. Uebri⸗ 
send befreitet er, fo wie Aviſon, dieuns 
serhidten Nachabmungen in dee Muſik.) 
— L’Expreflion muficale mife au rang 
deschimeres , p. Mr. Boyt, Par, 1779. 
22. (Die Hauptfäge diefer kleinen Schrift 
(ind, dab der Hauptzweck dee Muflt if, 


Dem Menſchen angenehme körperliche Em⸗ 


pfindungen zu verſchaffen, daß fie eines 
verſchiedenartigen Charakteres fähig iR; 
daß fie den Worten analog ſeyn, ‚aber 
nichts ausdrücken kann; daß diejenige, 
welche dem Ausdrucke am naͤchſten kommt, 
langweilig wird ; daß fie an Empfinduns 


gen zu erinnern, ober fie nieder aufzus , 


wecken, aber nie darzuſtellen vermag; daß 
die Tanzmuſik den Borzug vor allen Abrls 
sen Mufifarten verdient.) — Traite fur 
ka Mufique et fur les moyens d’en per- 
$e&tionner Fexpreſſion, p. Mr. le Pi- 
leur d’Apliguy, P. 1779. 3. (Eia 
atemlich Aüchtig geſchriebenes Werk, worin 
die Harmonie gaͤnzlich der Melodie aufs 
geopfert wird.) — Usher die mufikalifche 
Mahlerey... von J. J. Engel, Berl, 
21780. 8. — Bon dem muſitaliſchen Aus» 
drud der verfchiebenen Klangfuͤße, und 
den Arten befielben wird inbem 6oten u. f. 
der Kritiſchen Briefe über die Tonkunß, 
"Werl, 1759 U. f. 8. — und von bem Aus⸗ 
druck in der Vokalmuſik, und mas diefes 
iR und heißt, in der Schrift über das 


Recitativ (Bibl. der ſch. Wiſſenſch. B.ıe. 


G. a9 u, f.) gehandelt. — — 


Ausgang. 


¶Oramatiſche und epiſche Diptfank.) 


iejenige Begebenheit, wodurch eine 
Handlung ihr voͤlliges Ende erreicht, 


des Stuͤks verfehlt wuͤrde. In dem 
| 2 


Aus 875 . 


fo daß num nichts mehr gefchehen 
kann, das zu biefer Handlung ge- 
höret. In des Euripides Yphigenia 


in Aulis, iſt die Verſchwindung dies 


fer Prinzeſſin in dem Augenblife, ba 
fie ſoll geopfert werden, und die Er⸗ 
ſcheinung einer Hindin, die an ihrer 
Stelle geopfert wird, ber Ausgang 


‚der ganzen Handlung. Durch die 


Auflöfung wird berfelbe vorbereitet; 


. nad) ihm aber kann nichts mehr ers 


wartet werden. 
Daß jede, ſowol epifche, als dra⸗ 

matifche Handlung einen Ausgang 

haben müffe, iſt daraus offenbar, 


weil ed unmdglich ift ein Zeuge einer 


imtereffanten Handlung zu fenn, und 
fich eher zu berußigen, als bis man 
das Ende derfelben gefehen hat. 
Durch die Verwiflung wird ‚man in 
Erwartung gefeßt, wie boch die Sa. 

zuletzt auseinander gehen wer⸗ 
ben; der Ausgang befriediget fie, un ' 
läßt der Neugierde nichts mehr iuen 
warten übrig. Iſt der Ausgang volk 
kommen, ſo muß keine Frage mehr 
übrig bleiben, wie dieſes oder jenes 
das in der Handlung vorgekommen 
iſt, noch ablaufen werde. Er muß 
eine befriedigende Antwort auf alle 
Sragen enthalten, die man zum vor» 
aus bey der Handlung gemacht bat! . 
er ift der eigentliche Vereinigungs- 
punft, in welchem zuletzt alle Vor» - 
ſtellungen über die Handlung zufam- 
men treffen, und ift unvollfommen, 
wenn er nicht alle unfre Erwartun⸗ 
gen über die Perfonen und Sachen 
befriebiget. “ 

Bey vielen Werfen iſt der Ausgang 
ba, warum das ganze Werk verfers 
tiget worden: er ſoll eine immer dau⸗ 
rende Vorſtellung von einer guten 
oder boͤſen Wirkung eines Eharaf- 
ters, oder einer Unternehmung im 
Semuͤthe zurüfe laſſen. In Diefem 

alle iſt es von der hoͤchſten Wich⸗ 
tigkeit, daß er wahrſcheinlich und na⸗ 

rlich ſey, weil ſonſt der ganze Zwek 


Kauf⸗ 


e 


us 
Kaufmann von London zielt alles 
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“darauf ab, zu zeigen, daß ein, im 


Grunde nicht boͤſer Yüngling, durch 
Verführungen der Wolluft zu großen 


* Schandthaten verleitet werden, und 


zulegs in die aͤußerſte Schmach geras 
then Eine. Diefe Borfielung wuͤr⸗ 
de man nicht für wahr halten, fie 
würde in dem Gemüthe nicht haf⸗ 
ten, wenn ber Ausgang erzwungen 
und unwahrfcheinlich wäre. Wollte 


, man durch eine dDramatifche Vorftels 
: Jung die Zufchauer mit ber Ueberjeu⸗ 


gung nach) Haufe fehlten, daß Stand» 


haftigkeit und Muth, mit Recht 


haffenheit verbunden, Mittel find, 

ch aus den fchmereften Berlegenhei- 
ten berauszuhelfens fo muß, ber 
Ausgang der Handlung bie hoͤchſte 
Wahrfcheinlichkeit haben, weil er den 
Beweis ber Sache ausmachen foll. 
Man muß bewegen den! Ausgang 
nicht auf zufällige Begebenheiten, 

er auf gewaltthätige Veränderuns 
gm, ſondern auf folche Aufldfungen 
gründen, die in der Natur der Ga- 
chen liegen. Es wäre in ſolchen 

aͤllen ungereimt, ‚ihn aufein Erd⸗ 
eben, bag fen Menſch erwarten 
fonnte, auf den plöglichen Tod eis 


ner Hautperfon, oder auf bergleis. 


chen Zufälle zu gründen. Es muͤſ⸗ 


. fen in der Handlung ſelbſt Urfachen 


liegen, die den Ausgang bewuͤrken. 
Dabey muß er etwas außerorbentlis 
ches oder fonft ſtark rührendes ha⸗ 
ben, damit fein Eindruf unausloͤſch⸗ 


lich bleibe. 


iſt zwar nicht im allen Arten. 
e fl ‚ ar nic) In wollen, daß das Trauerſpiel einen 


ber Handlungen gleich wichtig. 
demjenigen Luftfpiel, two es blos 
darauf anfommt, ben Zufchauer ein 
paar Stunden zu ergögen, bat der 
Dichter fich des Ausganges halber 
eben feine große Gorge zu machen. 
Sollte er ihm auch mißgluͤken, ſo hat 
er feinen Endzwek erreicht; der Zus 
ſchauer hat gelacht; und lacht viel» 
feicht über ben poffirlichen oder 
unnatürlichen Ausgang noch mehr. 


, 


Aus 


Deßwegen haften auch die mimiſchen 


Spiele der Römer feinen orbent 
lichen Ausgang. Mimi ergo , fagt 
Eicero *), eſt jam exitus, non fa- 
bulae; in quo cum claufula non 
invenitur, fugit aliquis e mani- 
bus, deinde fcabella concrepant, 
aulaeum tollitur. Deßwegen haben 
auch Plautus und Moliere eben nicht 
allemal die größte Sorgfalt auf ben 


Ausgang gewendet. .. 


Es kommt bier auf die Abſicht des 
Dichters an; aus dieſer muß er ur⸗ 
theilen, wie wichtig oder gleichguͤltig 
der Ausgang ſey, und worauf es da⸗ 
bey hauptſaͤchlich ankomme. Wer 


den Tod des Caͤſars vorſtellen will, 


kann zur Abficht haben, einen Typ» 
rannen zu fihrefen; fle kann aber 
auch feyn, bie patriotifchen Geſin⸗ 
nungen feiner Moͤrder im hoͤchſten 
Lichte darzuftellen. In beyden Faͤl⸗ 
len iſt der Ausgang zwar einerley; 
aber feine beſondre Behandlung muß 
bey jeder Abfiche anders ſeyn. 
ift ganz unndthig, fich hierüber une 
ftändlich eingulaffen; genug daß ber 
Dichter überhaupt aufmerffam ge= 
macht werde, ben Ausgang genau 
nach feiner Abfiche einzurichten, und 
nach Beichaffenheit des legten Eins 
druks, den er machen will, ihm die 
gehoͤrige Lenkung zu geben. 
Trauerſpiel ift er überhaupt weit 
wichtiger, als im Luftfpiel, weil bie 
tragiſche Handlung an fich wichtiges 


it, und große Erwartung erweket. 


. Man hat als eine Regel feflfegen 


fatalen oder traurigen, das Luſtſpiel 
einen glüflichen Ausgang haben fol. 
So iſt er auch groͤſtentheils. Allein 
jur Regel kann dieſes nicht gemacht 
werben, teil der Ausgang der Abs 
ficht des Dichter gemäß feyn muß. 
Will er Schrefen in den Gemuͤthern 


uruͤke laffen, fo muß er einen au⸗ 
ber 


) Orat. pro Gaelie. - 


Es 


Aus 
dern Ausgang fuchen, als wenn 
er Zuverficht und ˖Standhaftigkeit 


in die Herzen ſeiner Zuhoͤrer brin⸗ 
gen will. 


So wie es und verdruͤßlich faͤllt, 


wenn der Ausgang einer Sache un⸗ 
fre Erwartung nicht voͤllig befriedi⸗ 
. get, fo erwekt es Ueberdruß, wenn 
: der Dichter dem wahren Ende ber 
Handlung noch etwas überflüßiges 
anhaͤngt; wenn er den ftarfen Ein- 
druk, den der Ausgang auf die Ge⸗ 
muͤther gemacht hat, durch unwich⸗ 
tige NRebenfachen, oder durch Ans 
merfungen und Schlußreden, wies 
der ſchwaͤcht. Beym Ausgang einer 
ernfihaften Handlung muß ber Zus 
Schauer vol Gefühl feyn; bie Haupt⸗ 

rſonen müffen in ber Lage, worinn 

e verfegt worden, feine ganze Seele 
erfüllen. Dieſes fol der Dichter 
wol bedenfen, und fich forgfältig 

üten, irgend etwas einfließen zu 

fen, mad zu dieſer Vorſtellung un- 


ge sit. 

Aus allem diefem erhellet, daß in 
ernſthaften Stüfen der Ausgang, fo 
ein Eleiner Theil der Handlung er 
auch ift, mit ber genaueſten Ueberle⸗ 


gung müfje behandelt roerden. Mit 


Diefem Artikel ift der von der Aufld« 
fung zu vergleichen. 

oo >» % 
Daß Eine Nation, bey dem Ausgange, 


wehr „Anmerlungen unb Gchlußeeden, . 


wie Hr. Guter fich ausdrädt, verträgt, 
als die andre, bat Leffins in f. Dramas 


turgie (Th... ©. 123 u, f.) in Berſpielen 


scrist. — Ob mm den Ausgana dem 
Bufchauer, oder Beier , verbergen muͤſſe, 
@, mir allen Selgen, welche es haben 
kann, ebendafetbh (Th. ı. ©. 377 u. fr 
vergl. mit N. Bibl. ber ſch. Wiſſ. B. se. 
©. sı3 u. f.) vortreſflich eatwickelt; auch 
vorher fihen von Diderot in ſ. Abhandl. 
von ber dramat. Dichtkunß (hinter feinem 
Sausvater ©, 259 u. f. d. Ueberſ. ste Auss.) 
beruhrt worden. — Uebrigens gebören, 
‚fo wie au dem Urtikel ſelbſt deu Art. Auf⸗ 


! Aus 37 


loͤſung achitt, auch Die bey biefem an 
oeführten Schriften bierper. 


. Yusladung. 
(Baukunſt.) 


Pas Maaßum welches ein Glieb 
an einem Geſims weiter heraus ſteht, 
als das naͤchſt vorhergehende oder 
nachfolgende. DieAusladbungenges 
ben ben Sefimfen das hauptſaͤchlich⸗ 
fie Unfehen. An den Sußgefimfen 
welche eine Feſtigkeit haben mäffen, 
ficht das unterfte Glied nothwendig 
am weiteften heraus, und bie andern 
werben nach und nach eingezogen. 
Das Segentheil mußfich an den obern 
Sefimfen finden, welche zur Bede⸗ 
fung dienen, und bag dem Zuß ent⸗ 
seneihte Ende ausmachen. 

Es ift ein Hauptgrundſatz zur Be⸗ 
flimmung der Ausladungen, daß fie 
mit der Höhe oder Stärke des Glie- 
des, woran fie find, ein gutes Ver⸗ 
hältniß haben muͤſſen: die Stärke 


‚des Gliebes aber wird burch die gan⸗ 


ge Höhe: des Geſtmſes beſtimmt, und 
bat folglich ebenfalls eine Beziehung 
auf die Ausladung. Die Golb« 
mannifchen Verhaͤltniſſe können ger 
Segel angepriefen toerden. Naͤm⸗ 
her Ausladung verhält ſich zur 


Riemlein 


in der Ainleiſte und dem 
wie 14u 1. 


im Wulſt 22 3. 
in der ablaufenden Leiſte und im 


Kkeit 1— 2. 
im Ablauf in den niedrigen Ordnun⸗ 
gn 3— 4% 
im Band 3 — 5. 
in ber Glokenleiſte 4—5. 


Die heſondern Ausladungen in ben 
Gebaͤlken, Hauptgefimfen und an⸗ 
dern Verzierungen der verſchiedenen 
Drdnungen, werden burch die Bes 

mung ber Auslaufung in bem 
Strtifeln, darinn biefe Theile insbes 
fondre beſchrieben find, angegeben. 


3 Und 


Br © 
Auslaufung. 
(Baukunſt.) 
He Weite, um welche der aͤußerſte 
Hand eines liebes von ber Achfe 
Der Säule heraus tritt. Die Bes 
Bimmungen der Auslaufung der ver 
fchiedenen Glieder werden bey Bes 


fehreibung ber Saͤulenordnungen ge⸗ 
geben, 
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Ausrufung. 
(Redekunſt.) 


Eine Figur der Rede, welche eine 
Art des Geſchreyes iſt, wodurch 
man die Heftigkeit einer Leidenſchaft 
durch die Staͤrke des Tones an den 
Tag legt. Die Sprache hat zweyer⸗ 
ley Mittel die Leidenſchaften tauszu- 
brufen; die Worte, als bedeutende 
: zeichen deſſen, was in und vorgeht; 
und denn blog Töne, bie feine deut⸗ 
liche Begriffe mit fich führen, fon- 
bern blos durdy die Heftigkeit ber 
Empfindung mechanifch ausgeftoßen 
werden, wie die Tine D! und Ach! 
* heftigen Leidenſchaften beſtrebt 
fich die Seele ihre Empfindung auf 
alle mögliche Weife an den Tag zu 
legen, und fühlt währender Rebe A 
baß die twillführlichen Zeichen dazu 
nicht binreichen ; daher ſtoͤßt ſie gleich⸗ 
(em folche Tone aus, bie uͤberhaupt 

ie Heftigfeit des Gefühle natuͤrli⸗ 
cher Weile anzeigen. 

Die Ausrufung entfpringe alſo 
ganz natürlich aus alten ſtarken Ems 
pfindungen, fie feyen angenehm, 
oder widrig. Die Tine, welche bie 
Ratur in folchen Umftänden aus ung 
erpreßt, find nach ber Befchaffenheit 
ber Empfindung verſchieden. Es 
Wiebe Tine des Schmergens, der 
Freude, der Bewunderung, der Bew 
fchmähung. Die deutfche Sprache 
iſt in dieſem Stif-eine der aͤrmſten; 
die griechifche aber bie reichfte. Auf 
fer dem angeführten O! und Ach! 
haben wir felten andre Ausrufungs⸗ 


‚Yu. 


" ein. Die Neuern haben bas Hab 


jum Ausdruk des Zorns binzuges 
thau. Der Mangel ſolcher charakte⸗ 
riſirten Toͤne wird bisweilen durch 
die Apoſtrophe erſetzt; wenn man 
ploͤtzlich ein hoͤheres Weſen zur Huͤlfo 
oder zum Zeugen anruft. Ihr Gsoͤt⸗ 
ter! Himmel! oder wie Galler thute 
D Bern! D Vaterland! D Werte! 


Die Ausrufung dienet demnach 
die Stärfe ber. Leibenfchaft, oder 
vielmehr in derfelben die lebbafteften 
Augenblike, die beftigften Stiche der 
Empfindung angızeigen, indem fie 
und eine fehr lebhafte Borftelung 
von ihrer Gewalt giebt, die den Re⸗ 
benben zwingt die ordentliche Rede 
in eine Art des Gefchreyes zu ver 
wandeln. Mean fieht aber hieraus 
zugleich, daß fie in den redenden Lei⸗ 
denfchaften nur felten vorkommen 
inne. Sie iſt einigermaßen mit 
dem Blige gu vergleichen, der waͤh⸗ 
rendem Roflen des Donnerg die Em⸗ 
pfindung plöglich rühret und gleich 
wieber verfchwindet. ie muß nur 
ba angebracht werden, mo bie Bes 
griffe, bie in der Sprache liegen, 
nicht mehr Hinlänglich find, die H 
tigkeit der Empfindung auszudruͤ⸗ 
tn, oder wo die Empfindung fo 
plöglich entfteht, daß man nicht Zeit 
haben fann, ſich auf Worte zu bes 
ſinnen. 

- Der, Rednerl oder Dichter, ber im 
ber Sprache der Leibenfchaften rede, 
muß fich wohl in Acht nehmen, daß 
ee die Ausrufung nicht. allzufehe 
häufe, noch fie anderswo, als ig 
ben heftigften Yugenblifen, anbringe ; 
benn Durch ben Mißbranch derfelben 
fällt man in dag froſtige. Es iſt 
ganz wiber die Natur, daß die über» 
wältigende Anfälle dee Leidenſchaft 
oft kommen, ober langes anhalten. 
Sobald man aber merkt, baß ein 
Scribent den Mangel der Begriffe 
mit Ausrufen erfeßen will, fo wird 
man falt. Sie warfen nur alsbenn, 
j wenn . 
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wenn man uns fo viel verſtaͤndliches 
von der Gemuͤthslage geſagt bat, 
daß wir die Stärfe ber Empfindung 
begreifen. Daher koͤmmt ed, daß 
Sie Ausrufung bisweilen ihre Natur 
ganz verändert, umb ironifch wird, 
fo. wie in biefer Stelle aus Hallers 
-Dbde, über die Ehre: . 

O! edler Lohn für meine Muͤhe, 

Wenn ich mich in der Zeitung febe, 

Bey einen Gchelmen,, oben an. 

. Diefe Ziguf thut ihre‘ beſte Wuͤr⸗ 
fung, wenn der Redner feinen Satz 
aufs aͤußerſte gebracht bat, und benn 
dadurch alles von neuem beftätiget. 
2. €. Illud queror, tam me ab iis 
efle contemptum, ut haec porten- 
ta, me Confule potifimum cogi- 
tarent., Atquie m omnibus his 
agris aedificiisgue vendendis per- 
mittuntur Decemviris, ut vendant 
quibhsenngno in locis videatur. 

! perturbatam rationem, o! li- 
bidinem refrenandam, o! confilia 
diffoluta atque perdita. Cic. Il, 
de L. Agr. | 

Ganz andre MWürkung thut es, 
wenn die Ausrufung der Borftellung 
Der Sache vorher geht. Sie bereis 
set den Zuhoͤrer gu einem fehr lebhaf⸗ 
sen Ausdruf, und reizet feine Vor⸗ 
Rellungsfraft, genau auf das, was 
kommen fol, Achtung zu geben. 
Erfolget aber alddenn nicht etwas 
gu wichtiges, fo wird Die Rede 


8 . ie . 
neber den Anedruck des Wusrufsinder 
Mufit iſt die Abbandtung über das Rech 
tatio in dee Bibl. der fchönen Wilfenkh, 
(8. 11. ©. 253.) nachzuleen. — Ueber 
ben Auseuf in ber Rede f. Joh. Cheſtph. 


Welung über ben dertſchen Styl, ©, 446 


Der sten Auſ. 


Ausſchweifung. 
(Schöne. Kuͤnſte.) 
Eine fürge Iinterbrechung der eigent- 
lichen Foige der Wegriffe burch Ein⸗ 


>» 


 serhalten, 
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führung Fremder Vorſtellungen, wel⸗ 
che der Hauptfache nur mittelbar 

möglich find. Die Alten betrach- 
teten bie Ausſchweifung, welche bey 
den griechifchen Grammatifern va- 
pengacss genenmt wird, nur als eis 
nen rhetorifchen Kunfligriff. Quin⸗ 
tilian fagt deßhalb, fie ſey die Ein» 
mifchung fremder, aber der Haupt⸗ 


ſache nüglicher Vorſtellungen. Alie- 


nae rei, fed ad utilitatem cauſae 
pertinentis, extra ordinem excur- 
rens traftatio. Daher rechnet ee 
den Kunfigriff, da der Nebner mit⸗ 
ten in der Hauptfach etwas ein⸗ 
mifcht, das der Sache zwar fremb 
it, aber den Richter auf eine vor 
tgeilhafte Weiſe für dieſelbe ein⸗ 


nimmt. 
Allein die Ausſchweifung erſtrekt 
ſich weiter, und wird auch von Dich⸗ 
tern und andern Kuͤnſtlern gehraucht. 
So hat Milton im Anfang bes IV. 
B. eine Ausſchweifung angebracht, 
ba er uns von feinem Inhalt auf 
fein verlohrnes Geficht bringt. 
Jede Ausfchweifung unterbricht _ 
den Zufanmenhang der Hauptvor⸗ 
ftellungen, und muß bemmad) mit 
großer Behutſamkeit angebracht wer⸗ 
den, wenn fie nicht. nur der Haupt⸗ 
fache nicht fchaden, ſondern Vor⸗ 
theil bringen fol. Sie thut die bes 
fie Würfung, wenn man vermu 
fan, daß durch dag, was zur 
Hauptſache gehört, die Vorftellung, 
die man hat erweken wollen, gang 
oder größteritheilg bewuͤrkt iſt. Als⸗ 


denn muß man ihr etwas Zeit laſ⸗ 


fen, ihre völlige Kraft zu erhalten. 
Menn man in biefem Kal nichts 
mehr zu fagen hat, ‚fo fann man 
burch eine Ausſchweifung ben Leſer 
oder Zuhoͤrer in ber guten Verfaſ⸗ 
fung, darinn man ihn gefeßt hat, un⸗ 

und ihe den leuten Nach⸗ 
uruf geben. 


So wie bie Beberjeagene nich 
allemal aus ber Kraft der Beweiſe 
entftcht, fondern oft vom einem vor⸗ 
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* ‚Einfluß des Hergens auf. 


Vorſtellungskraft: fo kann eine 
gefchifte Ausfchweifung, wodurch 
das Herz an ber rechten Sehne ge⸗ 
ruͤhret wird, den Vorftellungen einen 
großen Nachdruf gehen. 

fcherzhaften Werken, bie blog 
das Ergoͤtzen zur. „Abficht haben, 
kann man am leichteften ausſchwei⸗ 
fen. 2a Sontaine hat feinen Fabeln 
und feinen Hiſtoͤrchen die größte An» 
nehmlichkeit durch artige Ausſchwei⸗ 
fungen gegeben. In Werken von 
ernſthafterm Anhalt koͤnnen die Aus⸗ 
ſchweifungen bisweilen auch als Ru⸗ 
epunkte angeſehen werden, in bes 
nen die Aufmerkſamkeit etwas aus⸗ 
ruhet, um nicht ganz ermuͤdet zu 
werden. 
Bisweilen gehoͤrt bie Ausſchwei⸗ 
fung, als ein charakteriſirender Zug, 
nothmwendig zur Sache. Wenn man 
einen einfältigen gemein Menfchen 
“in einer Erzählung rebenb einführt, 
und ihm Ausfchweifungen in ben 
Mund leget, fo dienen fie ungemein 
zur lebhaften Schilderung deffelben. 
Denn ſolchen Leuten find die Aus⸗ 
ſchweifungen ganz natürlich, 

Eben fo natärfich ift die Aus⸗ 
ſchweifung einem Menfcyen, ber von 
einer einzigen Vorſtellung ſtark ge⸗ 
ruͤhrt, ſich derſelben ganz uͤberlaͤßt, 
und dadurch in eine Art von Traͤu⸗ 
merey geräth, worinn feine enge Vers 
Bindungen mehr flatt haben, Dies 


iſt oft der Fall der Odendichter. 


Die ploͤtzlichen Ausweichungen auf 
, er entfernte Gegenſtaͤnde find eine 

t ber Ausfchweifung, welche der 
Dde ganz eigen iſt. 

An Werten, wo bie Vorſtellungen 
fehr gebränge find, wie im Trauer 
fbiel, ‚Haben Die Ausſchweifungen 
ſchwerlich ſtatt. Es iſt verdruͤßlich, 
wenn man ben intereffanten Seenen, 
. wo man in beftänbiger Erwartung 

des folgenden Ifl, durch Ausſchwei⸗ 
fungen in ber Solge feiner Vorſtel⸗ 
kungen. immer unterbrochen wird. 


- Yus 
Es giebt ſcheinbare, ebsleich Immer 
kurze Nuskhweifungen, ober: Abweichun⸗ 
gen, ſelbſt im Trauerſpiele, wodurch men 
dem Ziel und Zweck ber Scene nicht aleis 
näher gebracht, ſondern wodurch auch 


allein dem Dialog Leben und Wahrheit ge⸗ 


sehen wird. Fin Nebenbesrif Eines 
Wortes veranlaßt les umb von einem New 
benbegeiffe eines andern Wertes wied wies 
der eingelenft. -— tebeigens ſcheinen zu 
den Ausſchweifungen mir auch eigentlich 
die a parte, die bey Seite zu schie 
ven; und von diefen handelt, unter ala 
bern, Aubignac in ſ. Prar. du Thestre 
(Liv. I. Chap. IX. &, 234. Un, Ausg, 
von 1715.) und Cailhava inf. Art de la 
Comedie (7.1, Ch.XXVil, ©. 446.) 


AYußenfeite 
(Baufunf.) 

Eine ber Hauptfeiten eines Seblu⸗ 
ded, die man von außen überficht. 
Ein vierefiged ganz freyftehendes 
Gebaͤude Hat alfo vier Außenfeiten. 
Die vornehmfte ift die, welche gegen 
ben befien Platz von außen geſtellt ifl, 
und an der ber Haupteingang zum 
Gebaͤude if. Eine gute Außenfelte 
trägt das meifte zu dem Aufehen ei» 
nes Gebaͤudes bey. Die Maffe defe 
felden it auch in ben größten und 
prächtigften Gebaͤuden etwas fo eine 
faches, daß Das Auge bald davon 
abgelenft, und auf bie beſondre 
Betrachtung ber Aufenfeite gerich- 
tet witd. 

. Dem Gebäude‘ von außen ein gu⸗ 


' 508 Anfehen zu geben, iſt ein wichti⸗ 


ger Theil der Kunſt. Die Außen 
feiten muͤſſen gleich ben Charakter 
bes Gebdubes an fich tragen, und 
außer der allgemeinen Empfindung 
des Wolgefallend, welches aus ber 
Regelmaͤßigkeit, Drbnung, Ueber⸗ 
——— der Theile entſteht, die 
beſondern Empfindungen der Groͤße 
oder Pracht, des Reichthums, der 
en Din ne 
e ber. en 
herrſcht, 


Uns u 


herrſcht; mag 
Gern 


orrathkhang, 
Laft, ober ald das Haus eines Pri⸗ 
vatmames. 
Die weiſten R der 
feiten, weil fie vorzuͤglich in die Au⸗ 
allen. Folgende Anmerkungen 
Bed als bie erfien Grundſaͤtze an⸗ 


gefe | 

Anordnung und Verzierung der Auf- 
fenfeiten zum beftändigen Leitfaben 

brauchen muß. denn € 
on einer ihr angemeffenen Ent 
fernung, die dem Auge noch verflat- 
tet, auch bie Eleineen Theile zu uns 
serfcheiden, muß fle auf einmal, als 
ein feſtes, regelmäßiges und wol- 
ten Ganzes, in bie en 
allen. Dieſem Grundfaß zufolge, 
muß fie einen der Hoͤhe angemeffenen 
ß, und ein ſolches Gebälfe haben *). 
muß alles feine angemeſſene 
Größe und Staͤrke haben; das Ges 


ſeyn, weil im erfien Kal das Anſe⸗ 


Hen der Seftigfeit gefchtwächt wird; Mu 
im andern aber dag Sanie ja Plump 


ſcheinet. Diefem sufolge muͤſſen auch 
Sie Säulen, wenn man fie anbringt, 
weder zu enge noch gu weit aus eins 
ander ſtehen **). 

- Alle berunterlaufenbe Linien muͤß 
fen genau fentrecht, und alle queer 
überlaufende genau waagerecht ges 
‚ben. Jede biefer Linien muß ihren 
beſtimmten Aufang und ihr beſtimm⸗ 
tes Ende haben, fo daß feine fich 
mitten an ber Außenfeite verlieret. 
Ude Achfen ber Säulen und Pfeiler, 


Die in verfchiebenen Gefchoffen über ha 


einander fiehen, muͤſſen eine einzige 


O S. Ban ° 
) ©. Saulenweite. 


"maß den Stand deſſen, dee 
Haus bewohnt, oder bie, Bes Hin 


meh 
Pal» eingetheilt feyn. 


der Baufunft 
gehen auf die Schoͤnheit der Außen» gleich 


babe, weldhes fi 
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Linie ausmachen, fo wie die Mittel⸗ 
ich :allee maagerccht laufenden 
Glieder von einer Hehe. 
bie Außenſeite von einer bes 

traͤchtlichen Größe, fe muß fie in . 

rere Haupttheile ober Parthien 
Bon biefen muß - 
eine gerabe in der Mitte, als bie 
—— ſtehen, welche durch 

vorzuͤgliche Schonheit das Auge 

an ſich zieht. Auf dieſe Weiſe 

entſteht recht in der Mitte ber Auf 
fenfeite eine Mittellinie, von we 
cher daB Auge bie übrigen Theile 
burchfchauet, unb bie Uebereinſtim⸗ 
mung, Symmetrie und Eurythmie 
abmißt. Diefe Haupttheile muͤſſen 
ein gutes Verhaͤltniß gegen einander 
rlich das Ver⸗ 
haͤltniß von ı zu 2 uͤberſchreiten kann. 
Sind die Theile neben der Mitte zu 
groß, fo muß man fie wieder im klei⸗ 
nere abtheilen. 

Die Außenfeiten leiden Feine klei⸗ 
nen Zierrathen, zumal, wenn fie 
richt als Theile anbrer Theile, (als 
der Säulen ober Pfeiler) betrachtet 
werden. Denn zu geſchweigen, daß 
fie in der Entfernung, aus melcher 
das Gebäude muß angefchen wer⸗ 
ben, verſchwinden, fo thun fle noch 
die fchädliche Wirkung, daß fie das 
ge gerfireuen, vom Ganjen ab« 
führen, und auf einzele Theile rich⸗ 
Mi u. a eichen pas Ga 
nicht mehr verglei ann. 
iſt überhaupt ein böchfwichtiger 

dſatz, Daß kein Fleiner Theil, 
ine einzele Säule, Sein Yenfler, 
fein angehaͤngtes Schnigwerf, fo 
hervorfteche, daß man verführt mer» 
Sangen fahren ja lafın, une feine 
angen gu laffen, um fein 
Aufmerkfamteit auf das Einzele 
richten. Wenn an einer — 
die Haupttheile ſich die Waage ſo 
lten, daß keiner davon das Auge 
auf ſich zieht, bis es den Eindruk 
des Ganzen genoſſen hat; wenn 
denn auch bie Heinen Theile das 
S3 Auge 
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‚Sage an’ Tich lofen, bis bie Haupt⸗ 
theile gefaßt And: fo iſt fie in ihrer 
Art voßfommen. | 

- Daß die Außenfeite bie Art und 
ben Geſchmak, auch bie befondre Bes 
ſtimmung bed ganzen Gebäudes an⸗ 
zeigen müfle, * ſchon erinnert wor⸗ 
den. Die Ueberlegung dieſes Punkts 
iſt den: Baumeiſtern um fo mehr zu 
empfehlen, als die Fehler, die man 
gegen dieſen Brundfa des guren 
Gefchmats begeht, gar. nicht felten 
find. Ueberhaupt aber iſt zu wuͤn⸗ 
fhen, daß man von ben beutigen 
allzu fehr mit Zierrachen überhäuf- 
ten Außenfeiten wieber auf die Ein⸗ 
falt der riechen zuruͤckkehre, bie 
mehr auf dag Große, auf das blog 
Regelmaͤßige und ordentliche, als 
auf den aus der Menge ber Theile 
entftehenden Reichthum geſehen ha⸗ 
ben. Man muß immer bedenken, 
daß die Außenſeiten mehr dienen, 


von weitem einen guten Begriff vom 
als den Zu fi 


Ganzen gu erweken, 
fihauer davor ſtille eben gu machen, 
um-jebe Säule ober. jedes Kenfter, 
oder wol gar noch-tleinere Theile, 
Stunden lang anzuſehen. 

So wie die innere Anordnung ung 
mißfallen würde, menn fie tinfe 
ficht, und wenn zwiſchen ben großen 
Zimmern viel tleinere unregelmäßige 
Berfchläge wären, fo muß auch eis 
nem von gutem Gefchmafe geleites 
ten Auge die Anordnung einer Aufs 
fenfeite mißfallen, auf deren Fläche 
viel Feines ‚und winklichtes zu fe 
den iſt *). Ä 
| # 

(*) Von der Einrichtung ber Auffens 
feite der Gebäude handeln, unter meh⸗ 
seen, Camus be Wiesieres, In dem Ge- 


nie de l’Architelture.... Par. 1780.8.. 


Deutſch in Gottfr. Huths Allg. Magaz. 
für die baͤrgerl. Baukunſt, Weimar 1739. 
8 3.1. Ch. 1. ©. ı20. — Dean Frane. 
Blondel, im iten B. ſ. W. De la Di- 


*) &, Anordnung, 


Aus 
Ariburion "des Mäifans de Pläflänew, 


und zwar de la Decoration des Faga« 


des vou ſehr vwieleriey Arten von Behdus 


ben — und vbenberfelbe in dem Cours - 


d' Architect. B. 3 vorzuͤglich Kap, 8 
©. 421 u. f. wo er die Auſſenſeiten einze⸗ 
ler Gebdude, beſenders die Gtienwände 
derſelben, unterfücht. rn 


Ausweihung 
ee ( : \1|'| 5) 
ichen heißt in ber Muſtk ans 
dem Ton, worinn man eine Zeitlang 
ben Geſang und. die Harmonie ge» 
führt hat”), in einen aubern Ton 
berüber schen. Dieſes gefchicht in 
der heutigen Muſik in jedem Tonftuf, 
und in den längern Stuͤken vielmal, 
fowol.um bie nöthige Nbwechelung - 
eutpfinden zu Jaffen, ale um ben 
Ausdruk defto vollfemmener zu er» 
reichen. 
Insgemein bleibt ber Gefang an⸗ 
änglich eine Zeitlang in bein Tone, 
worinn er aufangt; hernach weicht ee 
nach und nach in verfchiebne andre 
Tone. aus; und emdiget ſich zuletzt 
wieder in dem Hauptton, aus wel⸗ 
chen dag Stüf geſetzt iſt. 

Leder Ton hat feinen eigenen Cha⸗ 
rakter, ein Gepraͤge, wodurch er fich 
von. allen andern unterfcheibet. Das 
Ohr fühlt diefes, fo bald der Ton, 
worinn mobulirt. worden, verlaffen, 
und gegen einen andern: vertauſcht 
wird. ber ein Tom liche gegen eis 
nen andern mehr oder weniger ab} 


und darinn verhalten fie fich, vote die 


Barden, unter denen ebenfalls mehr 
oder weniger Uebereinfunft oder Bere 
wandtſchaft it. Fuͤhrt manden Ges - 
fang fo durch verfchiebene Tine; daß 
immer der folgende wenig von dent 
vorhergehenden abfticht, fo empfin⸗ 
bet dad Dhr eine angenehme Ab⸗ 
wechslung, in welcher nichts abge⸗ 
brochenes, nichts hartes, nichts ohne 

en 


*) ©. Ton. 


* 
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ben genaneften. Zufamnsenhang ii 
Dergleichen Sefang fchift fichgefanf- 
sten und ſtillen Empfindungen. Hin⸗ 
gegen wuͤrden folche, da der Affekt 
oft und plöglich abwechſelt, fehr wol 
durch einen Gefang Finnen ausge⸗ 
dDruft werden, der den Ton oft und 
plöglich ändert, und da die auf ein- 
ander folgenden Tone ſtark gegen ein- 
ander abficchen. 

Da überhaupt das Gehoͤr in ‚der 
Muſik niemals beieibiger werden darf, 
fo muß man diefe Uebergänge in an⸗ 
bre Tone, ober die Ausweichungen 
allemal fo zu machen wiſſen, daß 
nichts gezwungenes, nichts abgerif- 
ſenes darinn ſey: wiewol auch dieſes 
in Faͤllen, da ein widriger Affekt es 
erfoderte, mit Vortheil koͤnnte ge⸗ 


braucht werden. 


Nach dieſen allgemeinen Anmer⸗ 
kungen ſind hier zwey Punkte aus⸗ 
zumachen. 1) Wie weicht man aus 
einer Tonart in eine andre aus? 
2) Was hat man in Anſehung der 

ahl der Tonart, in die man aus⸗ 


weichen will, und der Zeit, in der 


man fi} barinn aufhalten kann, zu 
überlegen? 


) Jede Tonart hät, wie befannt, 


ie ihr eigene Zonleiter, wodurch fie - 


ch von allen andern unterfcheidet. 
Man bleibt in einem Ton, fo lange 
man feine andre Tone hören läßt, 
als .die in der Tonleiter deſſelben lie 


u geu: ſo bald aber ein andrer Ton 
gehört wird, fo befdmmt das Dhr 


einen Winf, daß man bie bisherige 
Tonart verlaffen, und in eine andre 
ben wolle: Wenn man in C dur 
ielt, ‚und läßt irgendwo Fis oder 
(is ‚Hören, fo empfindet das Ohr, 
daß die bisherige Tonart fol verlaf 
fern werden; weil in der C dur eige- 
ven Sonleiter C, D, E, F, G, A,H, 
weber Fis noch Gis vorfömmt. 
Diefer bloße Wink aber ift noch 
fein wuͤrklicher Mebergang in einen 
andern Ton; doch kuͤndiget er die 
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Angweichung au. Diele Ankuͤndi⸗ 
gung muß nun fo gefchehen, daß der 


dus 


/ 


‘Ton, dahin man gehen will, bezeich⸗ 


net;mwerbe, ober daf das Ohr ihn 
erwarte. Folget auf diefe Erwaͤr⸗ 
tung ein Accord, der der neuern Ton⸗ 
art eigenthämlich zugehoͤrt, fo iſt die 
Ausweichung vollendet, und man bee 
findet fih nun vollig in dem neuen . 
Ton, in welchem man num fore mo» 
duliren fann. W 
Hier iſt nun wieder die Frage, wie 
man den neuen Ton, dahin mar 
austoeichen will, anfündige? Dieſes 
kann auf mehrerley Weife gefcheben, 
und iff verfchieden, nach Beichaffen- 
beit des Tones, barinn man ifl. Der, 
halbe Ton unter dem Haupttone, dem 
man dad fubfemitonium modinenns, 
bat eine große Kraft, die Erwartung 
des nächften halben Tones über fich 
zu erweken. Auf den Ton Fisermats . 
set das Ohr G, uf CisDiuf. f, 
Daher Haben bie franzöfifchen Ton 


‚lehrer diefen Ton Note fentible, die 


den Ton beseichnende Llote, ges 
nennt *). - 
Wenn alfo währender Mobulation 
in einer Tonart ein Jutervall um 
einen halben Ton höher genommen 


‘wird, als es fich in der Tonleiter bes 
‘findet, fo erwartet das Ohr, daß der 


Grundton des naͤchſten Accordes der 
Ton ſeyn werde, der einen halben 
Ton uͤber dem erhoͤhten Intervall 
liegt, wie in folgendem Beyſpiel: 


* 

A 

Man modulirt in C dur; bie große 
Terz über den zweyten Ton D, iſt der 
Tonleiter C dur fremd, nnd erwekt 
bie Erwartung einer Ausweichung, 
und zwar natürlicher Weife in ben 
halben Ton aber den frenıden Ton Fis. 


Solget nım in ber naͤchſten Harmo⸗ 
nie der Grundton G mit feinen. Yts 


®) ©. keitton. 
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cord; fo ift die Erwartung erfuͤllt, 
uud man ift in G dur ausgewichen. 
Wenn alfo ber Ton, in welchen 
man ausweichen will, in ber Ton, 
leiter deffen, barinn man wuͤrklich ift, 
fein Subfemitonium nicht bat, fo 
dienet dieſes, al& ein frember Ton, 
eine Ausweichung anzutändigen. Iſt 
man in C dur, fo bat feiner von den 
onen, D, E,G und A, ihren hal⸗ 
ben Unterton in der Leiter, folglich 
dienen Die vorfommenben fremden 
Toͤne Cis, Fis, Dis, Gis, jeder den 
Ton anzufünbigen, deffen große Se 
ptime er ift, Cis tünbiget D an, Fis 
aber G u. f. f. 
Hat aber der Ton, in ben man 
ausweichen will, feine große Septi- 
me fchon in dem Ton, darinn man iſt, 
fo dienet fie nicht zu diefer Ankuͤndi⸗ 
gung. So hat der Ton F, feine große 
—2 Eſchon in der Tonart C dur. 
Will man nun in biefer ben Zen F 
anfünbigen, fo fann biefes nicht 
ducch E verrichtet werben, weil es 
bem Ton, barinn man if, nicht 
fremb iſt. Hingegen bat F feine 
Auarte in der Tonleiter C dur nicht. 
Folglich kann dieſe dienen, den Ton 
F anzufündigen, wie in folgendem 
Benfpiel: 


6, 


Die kleine Sexte in dem dritten 
Accord läßt vermuthen, daß die Mo⸗ 
bulation nach F dur gehen foll, def» 
fen Quarte dieſer frembe Ton if. 
Dieſes wird burch den folgenden Ac⸗ 
zord noch mehr beftätiget, da es of⸗ 
fenbar wird, baf biefer fremde Ton 
nicht feine Unterfegte D begeichnen fol, 
wozu Cis nöthig wäre, fonbern den 
Son F, beffen Quarte er if. 

. Will man in einen Ton auswei⸗ 

chen, der die Heine Zonart bat, fo 
kann auch die Serte, welche in die⸗ 
fen Tonarten Heim if, zur Bezeich⸗ 


s 6 


ung Berfelßen dienen. Wenn in C 
dur folgendes vorfäme: 
d * 





fo weiß man, indem ber Accord D 
angefhlagen wird, noch nicht, ob 
dieſes ber Accorb auf ben zweyten 
Ton des Haupttones C, ober ber Ac⸗ 
cord eines neuen Grundtones D mol 
feyn fol. Da aber In dem folgen- 
ben Accord die Eleine Terz b vor⸗ 
kommt, welche die Eleine oder natuͤr⸗ 
liche Serte zu D moll ift: fo erwar⸗ 
tet man, daß in biefens neuen Tom 
ſoll fortgefahren werben, welches 
Durch den folgenden Accord, da die 
große Terz, als ber halbe Unterton 
bon D vorkommt, voͤllig beſtaͤtiget 
wird. 


Es iſt alſo gezeiget worden, auf 
was Art der Ton, dahin man aus⸗ 
weichen will, koͤnne angekuͤndiget 
werden. Dieſes geſchieht allemal 
durch ein, dem Ton darinn man iſt, 
fremdes x oder 6. 


Man weicht aber in ber That nicht 


- allemal in die Tine au, die auf dies 


fe Weife angekündigt Werden. Bis⸗ 
teilen begnügt man fich, fie blos 
zu berühren, und boch in dem Ton, 
barinn man ift, fortzufahren. Wenn 
alfo die Ausweichung auf die Art, 
wie befchrieben worden, angekündigt 
iſt: fo muß fie vollendet und ber.neue 
Ton vollig feftgefegt werben. Dies 
fe8 gefchieht dadurch, daß man von 
dem Accord, auf welchem bee neue 
Ton andefündiget worden, durch 
eine Cadenz in felbigen fchließt. So 
wird in dem obigen mit A bezeich⸗ 
neten Benfpiel, ber Ton G bur 

durch die große Terz auf D angekuͤn⸗ 
diget, unb durch die Cadenz feſtge⸗ 
ſetzt. Hiemit ift alfo bie erſte Frage, 
wie man aus einer Tonart in eine 
andre ausweiche, beantwortet: naͤm⸗ 
lich man kuͤndiget den neuen Ren 

u 


N 


| Hu s 


durch ein, dem Ton darinn man if, 
fremdes, dem Tone dahin man ge⸗ 
ben will, eigenthuͤmliches, Intervall 


an, und macht hernach eine Cadenz 


in den angekündigten Ton. 
Will man fich indeffen. in dem 


neuen Tone nicht aufhalten, fon. 


: dern davon gleich wieder in einen 
andern gehen, fo gefchieht ber 
Schluß nicht voͤllig, fondern; man 
sermeidet ihn. Wie dieſes gefchebe, 
ft an feinem Orte gezeiget wor⸗ 
den . 

37 Was Hat man aber in Anfes 
Bung der Wahl des Tone, dahin 
man geben will, und ber Zeit, dar⸗ 
inn man fich in demfelben aufhalten 
fann, in Acht zu nehmen? Hiebey 
muß man vor allen Dingen zwey 
©rundfäge annehmen, wodurch bie 
Auflöfung dieſer Frage beſtimmt 
wird. Der erfte ift diefer: daß bie 
auf einander folgenden Tune nicht zu 
ſtark gegen einander abftechen follen, 
wodurch eine zu ſchnelle Werände- 
rung des Charakters entfichen wuͤr⸗ 
Be; es ſey denn, daß der befondre 
Ausdruk es erfobere. Der. zweyte 
Grundſatz: daß der Hauptton, wor⸗ 
aus ein Stuͤk geht, bey den Aus⸗ 
peichungen in andre Tine niemal 
gänzlich aus dem Gehoͤr zu verlie⸗ 
sen ſey. GSeſchaͤhe dieſes, ſo wäre 
eigentlich die Harmonie des Ganzen 
zerriſſen; die Theile haͤtten nicht 
mehr. den gehörigen Zufammenhang, 
und es würde eine eben fo fchlechte 
Wuͤrkung thun, ald wenn ein Ge⸗ 
mählde in der einen Hälfte aus ei» 
nem andern Ton gemahlt wäre, als 
. in ber anden. Dach dem. erften 
Grundfag wird alfo erfodert, daß 
man, wo nicht ein hoͤheres Geſetz 
des Ausbrufs es anders erfobert, 
immer in die nächft verwandten Toͤ⸗ 
ne ausweichen fol. Deßwegen ge 
Hört bie Betrachtung von ber Ver 
wandtſchaft ber Tine, von der ber 


9, &. Caden) . 


ins 
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ſonbers gehandelt worben if *), | 
im Dabey ift auch bie 93 er 


Stuͤkts in Betrachtung zu sieben. 
In ganz furgen Stücken, dergleichen 
‚Beine Lieder find, hat man nicht nd« 
‚, in viele Toͤne auszuweichen. 

an begnuͤgt ſich mis einer oder 
zwey Ausmweihungen, von ba man 
wieber in den Hauptton zurüfe geht 
und endigst. IR ein Stuͤk fehr lang; 


wie die Eoncerte gu feyn pflegen, fo. 


fann man in mehrere, und fo gar 
in alle Tone, die die Tonleiter ent» 
hält, ausweichen, wenn man nur 
immer von jebem auf einen nahe vers 
tandtengeht. Sicht man ben Tom, 
bahin man ausgewichen ift, wieder 
als einen neuen Grundton an, wel⸗ 
ches mit einigen. Einfchränfungen 
angehet, fo kann man. wieder aus 


biefem in alle andre, die feine Ton . 
leiter enthält, ausweichen. Daher 


entſteht eine ungemein ftarfe Mau⸗ 
nigfaltigfeit ber Barmonifchen Schats 
firungen. ' 


Will man ſich aber bey der Man⸗ 


nigfaltigkeit der Austweichungen nicht 
verlieren; fo muß man ben zweyten 


vorher angeführten Grundfag nicht 


aus den Augen laffen. Diefer wird 
ben Tonfeger vor zwey Fehlern ver 
wahren. Er wird ihn hindern, fich 
In den von ber Haupttonart entferne 
ten, wiewol unmittelbar mit ihm 
verwandten, Toͤnen zu lange aufjus 
halten. Denn dadurch würbe man 
den Hauptton zu fehr aus dem Ges 
ber verlieren. So wird der Zeus 
ton C dur durch F dur ziemlich aus⸗ 
geloͤſcht, weil der die Tonart bezeich« 
nende Ton, bag Subfemitonium I, 
in F dur ausgeldfcht,, und in b ver⸗ 
wandelt wird. Noch mehr gefchieht 
dieſes durch D moll, wo eben dieſes 
b als die Sexte ndtbig if, zugleich 
aber auch bag C in Cin verwandelt 
wird. Wollte man fich alſo, Bern 

' er 
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ver Hauptton C dur if, ik F dur 


dder D mol feſte feßen, fo würde 


man den Hauptton gänzlich verlie- 


‚ Noch wichtiger ift eg, daß man 
aus teinem unmittelbar mit dem 
Daupfton verwandten Ton.in folche 
ausweiche, die faſt alle natürliche 
Anserbafle des Haupttones aufhe⸗ 
"ben. Wollte man z. E. von C dur 
erft in A moll übergeben, welches 
leicht und ohne alle Härte gefchehen 

kann, von biefem aber bernach in 
feine Duinte ausweichen, welches 
ganz ungezwungen gefchehen koͤnnte, 
fo würde durch die dem E dur na» 
tärlichen Tone, Cis, Dis, Fis und 
Gis, dad Gefühl des Haupttong C 
dur wuͤrklich ganz ausgeloͤſcht wer- 
den. Da man auch allemal wieder 
auf denfelben zurüfe fommen muß, 
fo würde eine fo fehr entfernte Tons 
art biefes Zurüftehren fehr ſchwer 


machen. 

Hieraus folget alfo, dag man die 
Toͤne, dahin man auf dem Haupt: 
tone unmittelbar ausgewichen ift, nie 
mials ganz als folche Toͤne anfehen 

£önne, die nun bie Stelle bed Haupt: 
tong vertreten, es ſey denn in ganz 
langen Stüfen, mo man Zeit hat, 
von. denfelben ſtufenweiſe wieder in 
den Haupfton zuruͤk zu ehren. 

Man muß fo gar in den Toͤnen, 
dahin man ausgewichen ift, biswei⸗ 
Ien einige ihnen natürliche Intervalle 
ändern, um fie der Haupttonart ge 
mäßer su machen. Go muß manin 
D D mol, wenn die Hanpttonart C 
dur ift, zuweilen C anſtatt bed zu 
D gehoͤrigen Cis, und bey F bur h 
ffatt des b nehmen, um das Gehoͤr 
“immer in dem Gefühl bed Haupt 
tones zu erhalten. 

In welchen Ton man ausgewichen 
fey ‚. £hut man wol, fo viel möglich, 
ben Accord des Haupttones oder fer- 
ner Dominante von Zeit zu Zeit hoͤ⸗ 
ren zu laſſen. Deßhalb ift man 
noch nicht wieder in ben Hauptton 


Aus 


eben diefes C dur, 


see 


. i , 
Aus 


jurffe gegangen, denn dazu wird 
ein Echluß erfodert. So fann im 
einem Stüf, deſſen Hauptton C dur 
ift, währender Modulation in der 
Tönen, dahin man ausgewichen if, 
als der fünfte 
Ton von F, als der vierte von G, 
ale ber dritte von A, wieder vor⸗ 
fommen. 
Dieſes iſt das wichtigfte, was in 
Anfehung der gewoͤhnlichen Auswei⸗ 
chungen zu beobachten if. Damit 
man: die natürlichften Ausweichun⸗ 
gen ſowol ale bie fchiflichfien Ver⸗ 
weilungen in jeden Tone, mit eis 
nem Blik üuberfehen inne, haben 
wir, nad) den: Beyfpiel, das Rouſ⸗ 
feau gegeben hat, folgendes ale ein 
Model beygefügt: ”. 
' bp 6 


Cd. Gd. Am. Em. Fd. Din. Cd. 
b b 


—— — 


Am, Em. Cd. Dm,Fd. Gd.Am, 
Das mit A bezeichnete Syſtem ift 


‚als ein Modell anzufehen, in weiche 


Toͤne man unmittelbar aus bem Ton 
C dur ausweichen, und wie lange 
man fich vermeilen koͤnne, und die⸗ 
fe fann auf alle andre Durtdne ans 
gewendet werben. Die natärlihfie 
Ausweichung iſt in feine Duinte, 
oder G dur; nach dieſer ift die in die 
Serte A mol die natürlichfie u. ſ. f. 
die härtefte ift in die Secunde D moll, 
Die Geltung ber Noten geiget an, 
wie lange man fich in jeber Tonart 
im Verhaͤltniß gegen ben Hauptton 
aufhalten koͤnne. Hätte man vom 
Anfang. acht. Takte lang in dem 
Haupttone modnlirt, fo fihifen ſich 
vier Takte für die Dominante beffel« 
ben, zwey für die Eerte, einer für 
die Terz, ein halber für die Duarte, 
und 


Au ‘ 
und nur ein Vierteltakt für die Se⸗ 


cunde. 

Ein ähnliches Mufter fuͤr die Aus. 
mweichungen, wenn ber Hauptton in 

ber weichen Tonart if, ſtellt das 

Syſtem B vor. 

In Anfehung ber Tonart der 2 
ne, dahin man ausweicht, nämlich, 
ob ber neue Ton die harte oder wei⸗ 
che Tonart haben.foll, iſt die natuͤr⸗ 
lichſte und auf die Verwandtſchaft 
gegruͤndete Regel dieſe: daß die 
Quinte und Quarte die Art des 
Haupttones haben; die andern aber 
die entgegen geſetzte. Alſo weicht 
man aus C dur in F dur und G dur 
aus; andre Tine aber nehmen die 
$leine oder weiche Tonart an. Der 
Grund oiefer Regel ift leicht einzufer 
ben. Nämlich allen großen Tonar⸗ 
ten ift bie große Septime, und bie 
große Sexte natuͤrlich ). Die Sexte 
wird die Terz, wenn man vom 
Grundton in ſeine Quarte aus⸗ 
weicht; weicht man aber in die Quin⸗ 
“te aus, fo wird die Septime zur Terz. 
Eben fo laͤßt fich auch das übrige be» 
greifen. 

Damit auch dasjenige, was vor- 
ber von der'beftändigen Erneuerung 
des Gefühle von dem Hauptton an 
gemerkt worben ift, deutlicher in bie 
Augen fall kann man ſich noch fol» 
genden Abrif der Neberausweichun 
gen vorſtellen: 


Hauptton. 
C dur. 
Cdur. 









A Ja. 
C car, I 


Emofl.!| H, |Cbw 
E mol. | Fur. |C dur, Dmvi. 
Fis, IGbur. due. | Dr 

Die oberfie Reihe : Reihe zeigt: seigt: die Haup 
ausweichungen an,, oder!die im, 


) ©. Zonart, 





“- 


. 


‚bar ausweichen fanıı. 


Lu mot Emo (Fon Four. ;Dmol.f 
Char. aba. Se Four. | 


Aut as 

f 
in welche man aus C bar. unmittch 
Unter jedem 


find Die Nebenausweichungen ver- 
zeichnet. Go fann man, nachdem 


man aus C dur nach G dur ausge⸗ 


wichen, aus diefem wieder unmittel- 
bar in die unter ihm vergeichneten 
Tone ausweichen. Nur muß man, 
damit die Haupttonart nicht 

ausgeldfcht werde, in Acht nehmen, 
bag die mit „ bezeichnete Sorte bey 
diefer Nebenaustweichung ihre Ter⸗ 
zen und Quinten ſo behalten, wie 
die Tonleiter C dur ſie angiebt. 
Waͤte man z. B. von Cdur nach Gdur 
ausgewichen, und wolite nur von 
ba nad) D ausweichen, fo müßte 
dieſes ist D mio feyn, weil F und 
nicht Fis der Haupttonart C zuge» 
hoͤrt. Man kann alfo überhaupt 
fagen, daß man die mit .„ bejeichnes 
ten Tone (als folche betrachtet, auf 
bie. man durch Rebenausmweichungen 
koͤmmt) nicht wol nehmen koͤnne, 
ohne die. Haupttonart vergeſſen zu 
machen. Bon den plößlichen Auswei⸗ 
chungen durch enharmoniſche Gänge 
wird in einem beſondern Artikel ge⸗ 


ſprochen .) 
Autpentifch. 
(Muſik.) 


Eine der beyden Tonarten der iL 
sern Mufif **); nämlich die, wel⸗ 


che von dem Grundton anfieng, ih⸗ 


ren Umfang big in deſſen Dctape 
beraufnahm, und in dem Grund 
ton den Schluß mathte; da hin⸗ 
gegen bie andre, die plagal Tonart, 
von- der Duinte des Grundtones 
bie in feine Octave heraufſtieg, unb 


-auch in dieſer Duinte den Schluß 


machte. Dieſes iſt in dem angezo⸗ 
genen Artilel ausführlicher erläutert 
worden. 


*) ©. Enharmoniſch. 
) ©. Tonart. 
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Duft.) > 
it dieſem Buchſtaben bezeich⸗ 
nete man ehedem den zweyten 
* Der biaronifchen Tonleiter, 33 
Ra itzigen aͤhlen n ſie⸗ 
pe | € wo m ber aͤltern 
u einzige Ton, der 
Sapten hatte, bie um einen ränen 
balden Ton verſchieden waren. Die 
niedrigere wurbe durch das kleine 
runde B, b; die höhere durch ein 
großes vieretiges B, das itzt niit I 
angezeiget wird, ausgedrukt. J 
wird ber eine dieſer Tine ſchlechtweg 
2, der andre 5 genennt. 


So oft ehemals ein Geſang in No⸗ her 


ten gefegt wurbe, wußte nothwen⸗ 
dig auf ber fiebenden Stufe bag Zei⸗ 


chen b oder 4 fliehen, damit man. 


wiſſen konnte, welche von ben bey⸗ 
den Sayten B follte gegriffen werden. 
bie tiefere b ober die höhere B. 

De in der Heutigen Muſik auch 

e ber übrigen ſechs diatonifchen 

ne ebenfalls zwey Sayten bat, 
nämlich C hat Cunb Cis, D hat B 
und Dis 1. f. f. fo hat man dieſe bey⸗ 
den Zeichen auch fir andre Tine, 
aber mis einer Beränderung beybe⸗ 
halten. Wenn nämlich dem aus 
fünf Linien 


befichenden Notenſyſtem, 
aufier. dem Schlüffel fein Zeichen vor⸗ 
ſteht: wie bier bey a: | 


ı € d | 
M ©, Soßen; Tonleiter; ©, 


— — 


fo bedeuten die fieben Noten ber Octa⸗ | 


de die Toͤne C,D, E, F, G,A,H; fe 
Get aber daß Zeichen b auf dem No» 


tenſyſtem, fü geiget.ed an, daß man 


den Ton, ber auf.der, mit b begeich« 
teten, Stufe fiebt, um einen hal 
ben Ton tiefer nehmen muͤſſe; als 
bey b, auf ber dritten Stufe, nicht 
den Ton E, ſondern dis, auf ber 
fiebendennicht 9, fondern 3. Chen 
dieſe Bedeutung bat bad runde b, fo 
oft es einer befondern Note vorge 
febt wird. Iſt das Zeichen m auf eis 
ner oder mehren Stufen des Noten. 


ge fhfteme vorgezeichnet, wie bey c, fo 


bebeutet ed, daB von den Toͤnen, 
bie auf diefelbe Stufe fallen, der hoͤ⸗ 
e müffe genommen werden, 5. €. 
nicht F, ſondern Fis, nicht C, fon» 
ben Cis,u.f. fe Will man nım 
mitten im Stüß einen ſolchen Ton 
wieder ändern, und die Würfung 
der vorgegeichneten b oder x wieder 
aufheben, fo _fegt man bag vier 
efigte 3 oder J vor, wiebnd, 


wo bie Note -yg— nun nicht Fie, 
fondern F bebeutet, und bie Rote, 
#- nicht B, fonbern H. | 


B due und B moll, bebeuten bie 
beyden Tonarten, bern Grundten 
2 if”). 


Balfon 


(Baufunf.) 


Ein an ber Außenſeite eines Gebaͤu⸗ 
des erhabener freyſtehender Austritt 


vor den Fenſtern. Die Balkone die⸗ 
nen bauptf dazu, daß man. 
*) &, Tom, 





Ball 


aus einem Zimmer gerade in bie of» 
fone Luft auftreten kann, um fl 
dafelbft deſto bequemer überal umzu⸗ 
fehen. Zu den Ende find fie zur 
Sicherheit gegen bag Herunterfallen 


. 


mit einem Geländer verfehen. J 


Man bringt ſie insgemein an dem 


erſten Geſchoß in die Mitte der Anfe - 


eite an, um biefem Theil dadurch 
he Anfehen zu geben. Die groͤß⸗ 
sen faffen drey Fenſter in ihre Länge. 
Sie werden entweder frey, auf ftarfe 
aus der Mauer hervortretende Krag⸗ 
- feine oder Balken geſetzt, oder auch 
durch Thermen, Carpatiben, oder 
auch ordentliche Säulen unterftügt, 
und gerade über ben Eingang ange⸗ 
ordnet. In diefem legten Gall be⸗ 
kommt ber Haupteingang des Ge⸗ 
baͤudes dadurch ein praͤchtigeres An⸗ 
ſehen. Man begeht aber dabey viel⸗ 
faͤltig den Fehler, daß man das klei⸗ 
ne Gebaͤlke der Saͤulen ausbricht, 
um den Eingang nicht zu verdun⸗ 
keln. Weil dieſes einer der unge⸗ 
ſchikteſten Fehler ft 9), fo ſollte er 
ſchlechterdings vermieden werden. 
Findet man, daß ein durchgehendes 
Gebaͤlke den Eingang wuͤrklich vers 
finftern würde, fo lege man die Plat⸗ 
te des Balkons als den Unterbalfen 
über die Saͤulen weg, und laffe ent» 
weder die beyden andern Theile des 
Gebaͤlkes weg, oder man bane‘ fie 
über die Platte, und fege alsdenn 
das Geländer darauf; fo bleiber je- 
des in feiner Natur. 


Es ift feltfam, daß auch bie ge⸗ 
fchifteften Baumeiſter, fo gar an der 
vornehmſten Stelle der Gebäude, 
durch folche ungereimte Ausſchnei⸗ 


dung der Gebälfe den guten Ge⸗ 


fchmaf fo gerade vor den Kopf 
ſtaßen, wie unter andern aud) an 
bem Haupteingang in den zweyten 
—* il Schloffes in Berlin geſche⸗ 


:9) 6, Bebälfe, 
Erſter Tbeil.- 


Stellung, Sebehr 


/ 


Dal 


⸗ 
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Gegen bie, in dieſem kirtikel gethanen 
ch Vorſchlage, finden ſich unter andern Er⸗ 


innerungen, fo wie zugleich beſſere Vor⸗ 
ſchlage, in dee Recenſion dieſes Wer⸗ 
kes in ber allgemeinen deutſchen Bibl. 
B. 22. ©, 6i. 


Ballet. 

(MAuſik.) 
Iſt die Nachahmung einer intereſ⸗ 
ſanten Handlung durch den Tanz. 
Einigermaßen iſt es eine durch den 


Tanz hervorgebrachte allegoriſche 


Handlung. Raub der Helena 
erzaͤhlt der epiſche Dichter; im Dra⸗ 
ma wird er mit allen dabey vorge⸗ 
fallenen Intriguen und Reden nach⸗ 
geahmt; durch das Ball 
Geiſt dieſer Handlung und die Aeuſ⸗ 
ſerung der verfchiedenen dabey vor⸗ 
kommenden —— durch bloße 

en und Bewegung, 
von Muſik begleitet, vorgeſtellt. 
Man iſt zwar gewohnt, jedem figu⸗ 


rirten Tanz auf der Schaubuͤhne den 


Namen des Ballets zu geben; aber 
hieruͤber verdient Noverre, ber feine 
Kunſt mit dem Auge eines Philoſo⸗ 


phen beleuchtet hat, gehoͤrt zu wer⸗ 


den. Er haͤlt jeden Tanz, der nicht 
eine beſtinimte Handlung, mit Vers 
wiflungen und Yufldfungen deutlich 
und ohne Verwirrung vorſtellt, für 
eine bloße Luſtbarkeit *). 


Der gemeine Tanz ift eine Luſt⸗ 
barkeit für die tanzenden Perfonen, 
und braucht nichts, als dieſes zu 
fepn das Ballet ift ein Tanz, der 
die Zufchauer intereffiren fol. Es 

| muß 
*% Tout ballet — — qui ne me tracera 
ps avec nettoté et fans embarres 
laction, quwil reprefentes dont je 
ne pourrois deviner l’inerigue: tour 
baller, dont je ne fentirai pas le plan, 
at qui ne m’offrira pas une expofition, 
up nogud, un denouemenr, ne fera 
plus qu’un fimple divertiflement de 
. danfe. Vid. Lereres far la danfe par 
Mr. Noverte. 


: 


et wird ber 
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muß alſo nothwendig etwas anders 
ſeyn, als der gemeine Tanz. Es 
ein Schauſpiel, oder macht einen 
Theil deſſelben aus. Alſo muß es 
den allgemeinen Charakter des Schau⸗ 
ſpiels an ſich Haben ”). - 

Wie die Ballette auf der Schau- 
bühne gegenwärtig find, verdienen 
fie ſchwerlich unter die Werfe des Ge⸗ 
ſchmaks gezählt zu werden; fo gar 
nichts geiſtreiches und uͤberlegtes ſtel⸗ 
len ſie vor. Man fiehe ſeltſam ge⸗ 
kleidete Perſonen, mit noch ſeltſa⸗ 
mern Gebehrden und Sprüngen, mit 
gesroungenen Etellungen und gar 
nichts bedeutenden Bewegungen, auf 
der Echaubühne herumrafen, und 
niemand kann errathen, was dieſes 
Schwaͤrmen vorftelm fol. Es if 
nichts ungereimterg, als nad) eis 
ner ernfihaften bramatifchen Hand⸗ 
Iung eine fo abgeſchmakte Luftbarfeit 
auf ber Bühne zu fehen. Es fcheis 
net alfo kaum der Mühe werth, daß 
Diefe Materie in einem ernfthaften 
Wert in. befondre Weberlegung ge 
nommen werde. . 

Da es aber nicht unmoͤglich iſt, 
biefen Theil der Schauſpiclkunſt zu 
veredeln, und dem Ballet einen au⸗ 
ſehnlichen Rang unter den Werken 
des Geſchmaks zu geben, wenn es 
nur Balletmeiſter gaͤbe, die, wie No⸗ 
verre, daͤchten, ſo wollen wir es 
hier nicht ausſchließen. Die Mit⸗ 
tel, welche der Mahler hat, wichtige 
Werke des Geſchmals hervorzubriu⸗ 
gen, hat auch der Balletmeiſter, und 
noch dazu in einem weitern Umfange. 
Der Mahler und der. Schaufpieler 
bringen Scenen aus dem moralifchen 
Leben vor unfre Augen, die fehr wich⸗ 
tige Eindrüfe auf ung machen; dere 
- gleichen Borftellungen bat auch) ber 

Balletmeifter in feiner Gemalt *). 
x verdienet alfo eben fo gut, ale 
iene, daß die Critik ihm zu Huͤlfe 
omme. 


G. J. 


Bal 
Daß jede intereſſante Handlung 


iſt durch ein blos ſtummes Spiel tönne 


fo vorgeftellt werben, daß der Zu⸗ 
ſchauer einen ſtarken Antheil daran 
nimmt, beweiſen die hiſtoriſchen Ge⸗ 
maͤhlde. Dieſe ſtellen einen einzigen 
Augenblik einer ſolchen Handlung 
vor; das Ballet aber kaun eine Folge 
ſolcher Vorſtellungen enthalten, wo 
alles ein ganz andres Leben bekommt. 
Die Muſik, von welcher es beſtaͤndig 
begleitet wird, verſtaͤrkt die Empfin⸗ 
dung, vermehrt den Antheil an der 
Handlung, und vertritt dabey die 
Stelle der Sprache. 

Aber warum ſoll man eine intereſ⸗ 
ſante Handlung durch ein ſtummes 
Spiel vorſtellen, da das Drama ſie 
vollkommener vorſtellen kann? wer 
wird nicht lieber jede Handlung, fo 
wie fie geſchehen iſt, al& durch dem 
Tanz nahgeahmt fehen? wozu kann ˖ 
alfo dag Ballet nügen? Wenn biefe 
Zweifel nicht koͤnnten gehoben wer⸗ 
den, ſo muͤſiten wir das Ballet von 
den Werken der ſchoͤnen Kuͤuſte aus⸗ 
ſchließen. | 

Man fann verfchiedened zur Bes 
antwortung diefer Zweifel anführen. 
Vors erfte giebt es fehr intereſſante 


‚Handlungen, die fich zum eigentlis 


chen Drama nicht fchifen, weil es 
ihnen an ber Größe oder Ausdeh⸗ 
nung fehlt. Valerius Maximus 
erzähle eine Anekbote von dem aͤltern 
Scipio, dem Afrifaner, ber in ſei⸗ 
nem Landhauſe von Straßenrdubern 
beſucht worden, die man nicht ohne 
ben Wunfch Iefen kann, die Hoheit 
biefes großen Mannes, und bie, 
ſelbſt Nänbern, dadurch erwekte 
Ehrfurcht, in Minen, Gebehrden ' 


und Bewegung vorgeftelle zu fehen *). - 
Diefe 


*) Valer, Max. L. VH. c. io. Haec poſt- 
uam domeſtici Scipioni retulerunt, 
ores reſerari eogque intromitti juffie : 

qui paſtes jannas tamquam aüquam. 
seligiofifliman aram, ſanctumque tem- 
plum venerati, cnpideScipionis dex- 
tram apprehendasunt; sc din deo- 
j ſeulati, 


—B al , 


Dieſe Handlung ſchikt ſich nicht fie 


dad Drama; aber zum Ballet h 
le gerade die rechte Große. 
Geſchichte enthält fehr viel Haudlun⸗ 
gen diefer Art. 

Hiernaͤchſt giebt es Empfindungen 
und Leidenſchaften, deren Aeußerun⸗ 


gen eben nicht nothwendig in einer. 


großen Handlung brauchen vorge 
ſtellt zu werben, wo fo viel Neben» 
"Dinge die Aufmerkfamfeit gu fehr ger» 
freuen; die man beffer empfindet, 
wenn alles, was gefchieht, fich ganz 
allein und uumittelbar darauf bezieht. 
Mer würde nicht gern einen Helden 
in dem Augenblik fehen, da er von 


einem Siege, wodurch er ein Volk in 


gerettet, unter feine Bürger zuruͤk 
koͤmmt, und von dieſen mit der Freu⸗ 
de, dem Dank und der Ehrfurcht, 
die er. verdient, empfangen wirb? 
Dergleichen Vorftellungen fönnen auf 
keine beßre Weife, als burch den 
Echaufpieltang, nachgeahme werben. 
Aber freylich gehört etwas ganz an⸗ 
ders dazu, als fünftliche Sprünge 
nnd manierliche Schritte. . 
Es iſt gar nicht zu leugnen, daß 
unſre heutigen Sitten, die. alle oͤf⸗ 
fentliche Feyerlichkeiten, als wuͤrk— 
liche buͤrgerliche Handlungen, auf: 
. gehoben haben, dergleichen Vorſtel⸗ 
kungen beynahe unmoͤglich machen. 
Die heutigen Echaufpiele haben nicht 
die geringfte Beziehung "auf offentli⸗ 
che Rationalfitten. Doch hebt dies 
ſes die Hoffnung nicht ganz auf, daß 
Männer yon außerordentlichem Ge⸗ 
nie nieht follten, wenigfteng bey ge, 
wiffen Gelegenheiten, dem Schau⸗ 
fpiel überhaupt, und einzeln Ver⸗ 
anftaltungen deffelben eine wichtigere 
Mendung geben fännen.. 
ſculati, pofitis ante veftibalum donis, 
quse Deorum immortalium numini 
onnfecrarı folenr , laeti, quod Seipio- 
nem viriffe contigifler, ad lares fever- 
tunt. oe is iram admiratio- 
ne ſui placavir; Spectaculo praefen- 
rise ſuse, latronum geſtientes oeulos 
ohitupeſecit. 


Die 


Bal a9 


Inzwiſchen koͤnnten die Schaufpie- 
ke, als bloße Privatanflalten betrach⸗ 
tet, fo wie fie gegenwärtig find, 
burch würflich gute Ballete denuoch 
merklich gewinnen, wenn biefe in ei» 
ue wahre Berbindung mit der Haupt⸗ 
llung gebracht wuͤrden. Der 
Linzer hat gerabe ba in feiner Ge⸗ 
walt, wodurch bie Leidenſchaften fich 
am kraͤftigſten ändern. Wenn er 
nach geendigeem Drama, oder zwi⸗ 
fchen den Aufjügen, die Eindrüfe, 
bie alsberm die Rärkften ſeyn müffen, 
durch die Mittel, die er bat, unter 
hält, und den Gegenfiand, ber nun 
ben Geiſt oder das Herz befchäftiget, 
nenen Geſichtspuukten zeiget, fo 
lann er fehr viel zur Wuͤrkung bes 
Stuͤkes beytragen. In ſo fern alſo 
bie Schauſpiele überhaupt wichti 


ſeyn können, kann es auch bag Bal- 


let ſeyn. Aber freylich müßte eg eine 
andre Form bekommen, als es ge⸗ 
genwaͤrtig hat. Dieſe su erfinden iſt 
keine geringe Sache. 
Die Verſuche müßten von bem, 
mas daB leichteſte iR, anfangen. 
Das Sittliche ſcheinet Trichter, alß 
das Leidenfchaftliche zu feyn. Bals 
lete, die blog einen allgemeinen fitt- 
lichen Eharafter haben, die Froͤh⸗ 
lichkeit, oder Ernfihaftigkeit, oder 
Beblichen Anftand der Sitten aus⸗ 
beüfen, ohne eine beſondre Hand- 
kung vorzuftellen, find das leichtefte. 
Wenn man und nach einem intereſ⸗ 
fansen Drama, fe nachdem e3 einen 
Inftigen, oder fröhlichen, oder trau⸗ 
rigen Ausgang gehabt hat, in ei⸗ 
nem Tanze dieſe Empfindungen über- 
haupt, nach dem beſondern Geprä- 
ge der Sitten bed Volks, bey dem 
bie Handlung geſchehen tft, vorſtellt, 
fo thut ein folcher Tanz feine gute 
Wuͤrkung. 


Aber beſondre Handlungen in dem 


. Ballet vorzuſtellen iſt hochſt ſchwer, 


weil es gar zu leicht ins Abgeſchmak⸗ 

te faͤllt. Es ſoll nicht die Hand⸗ 

tung ſelbſt, fondern gleichfam eine 
2 


Ale: - 


Mahler, die vorzäglichen 
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Allegorie derſelben in Hat der 
Balletnreifter eine beſtimmte Hand⸗ 


lung gewählt, fo muß er, wie ber 
’ Augenblike 
derſelben puerſt aufſachen. Go viel 
deren in der Handlung find, fo viel 
Abfäpe ober Perioden muß fein Bal⸗ 
fet baben. : Denn muß er auf eine 
geſchikte mahleriſche Vorſtellung ſol⸗ 
cher Angenblike denken, welche eigent⸗ 
lich die Hauptſache feiner Vorſtelluug 
ausmachen. Was zwifchen: biefen 
Augenbliken liegt, iſt von gemaͤßig⸗ 
tem Inhalt, wozu er Be⸗ 
wegungen und Tänze erfinden muß, 
die dem Charakter und den ‚Sitten 
der Perſonen gemäß find: Dabey 
foliten bie gur Diode gewordenen fym⸗ 
nietrifchen Stellungen und Bewe⸗ 
gungen der Perfonen eben fo forgfäl« 
tig vermieden werden, als ber Mah⸗ 
ker fie vermeidet, Es kann. nichts 
helfen, wenn alle Perſonen einericy 
Bewegung uud Stellung haben, und 
fo ausſehen, mie eine einzige tan⸗ 
sende Perfon, die man durch ein viel» 
feitiges Glas zehnfach ficht. 
Man dat in dem, vorigen Jahr⸗ 
hundert an einigen Höfen Echaus 
foiele aufgefuͤhrt, die den Namen 
Ballete gehabt. Sie waren aber 
mit Gefang und mit Neben unter 
mengt. Durch Recitative wurde fo 
viel, als Verſtande der Hanb- 
lung nöthig (chien, geſagt, und dad 
Zangen wurde durch Arien unterbro- 
chen. Davon hat Meneſtrier ein bes 
fondres Wert gefchrieben *). Ver⸗ 
ſchiedene fehr wichtige Aumerfungen 
darüber kann man bey Rouſſeau fin- 
den ee). Es laͤßt fich aus den ver⸗ 
ſchiebenen Nachrichten, die wir von 
den Balleten der alten Griechen 
ben, muthmaßen, daß fie auch bey 
ihnen von jreperien Gattung gewe⸗ 
- fen; ba einige ald® Schaufpiele eis 


2) guraire des Ballers par le P. Mene- 
ier. 
"2 Didonaire de Mufique Article Bal- 


un 
Bat, 


wer befonbern Art aufgeführt, andre 
aber, als Theile der dramatifchen 
Vorftelungen auf der Bühne vorge 
ſtellt worden. Die Ballete der Alten 
waren ganz charafteriftifch; einige 
ſtellten Rationalbandlungen oder Ge⸗ 
bräuche vor; andre waren Nachah⸗ 


- mungen befondrer Begebenheiten, 


. * ’ * 
Um ſich von den, in den vorſtehenden 
Artikel, angeführten, dort genannten 
Balletten der ten, richtige Workels 


ungen su machen, il, unter mebrern, 
Lucion (weg) ogxuigsus im qten B, [. Schrife 


in.der Sammlung verm. Schriften, Berl. 
79 uf. 3. B. i. ©. 383) — Athendus 
(Deipn. Lib. I und XIV.) — Apuleins 
(Metamor. Lib.I. c. 10) u. a m. nach⸗ 
zuleſen. Was fin in diefen, und meb⸗ 
sern Schriften der Alten hierüber findet, 
haben Joh. Bilberah in ſ. Diflertar. de 
Orcheftra, ſ. de Saltationsbus Veter. 
Upfäl. 1685.8. — Joh. Meurfius, in 
f. Orchefira, £ de Saltstionibus Ve- 
ter, im gten Bde. ©. 1234 des Gronov⸗ 
ſchen Theſaurus — Jean 9. Bürette, in 
ſ. Deux Mem, pour fervir à [’Hiftoire 


de la Danle des Anciens, im sten B. 


ber Mem. de l’Acad. des Infcript, — 
Dierre Bonnet Bourbdelot, inf. Hift. de 
la Danfe anc. et moderne... Par. 
1724. 12. 2. Cahuſae, inf. Traité 
hiftor. de la Danfe anc. er mod. Par. 
1753. 12.388. Deutſch indem ıten und 
ten B. der Samml. vermiihter Schrif⸗ 
ten, Berl. 17590, f. 8. — Piet. Ant. 
Gaetani, in dem Dial. fopra le an- 
tichi faltazioni , in dem zoten ®. ©. ı 
der Raccolra d’opufe. ſcient. er filol. 
Mil. fo ziemlich gefammelt. Ben genauct 


„ Ermäaung defielben zeigt (ich aber ziem⸗ 


lich anfchaulich , daß ihr Tanz diefer Art 
immer noch ſehr verfchieden von dem mar, 
was die Neuern nachher Ballet genannt 
haben. Jener war chen fo ſehr Geſtiku⸗ 
latton, Mimik, als Tanz; die vorzuftels 
lende Sache wurde darin nicht blos, wie 
in dem Ballet der Neuern, burg oue 

6° 


- 


ten ©. 334 der Mitauer Aus» Deutid - 


ı: Baal, 


—E 


ahemneine Bewegung 

oder aßenfals durch eine, dieſer allge⸗ 
meinen Bewegung deſſelben, annemeflene, 
mit ipe Harmonisende, wand te unten 
geordnete Bewenung der einzeln Glied⸗ 
maßen, ſondern durch die bezichungs⸗ unb 
“ Bedsutumgsvole Bewegung ber letztern, 
ansgedrädt; fie ſcheinen andy bier une 
darauf bedacht gemein su icon, Die 
GSache felbh, und nicht ifee Funk, wicht 
bios ſchoͤne, angenehme 

fehen zu lafien. tt einem wene, ihre 
Ränge dieiee Art warn — Pantomis 
sen; und dee Begriff, welchen fie mit 
bem Worte opxnews, ſaltatio, verbame 
ben, war nicht immer der, welden mis 
Mit dem Werte Tanz, Daufe, verbin⸗ 
ben. Indeſſen heißen, bes dem Lucien, 


ja jene Tanze auch auf die worber ber’ 
nannte Bet. Nur war ie Bewegung des 


Körpers daben abgemelfen, und wurde 
von der Muſik geleitet, welches wieder 
wicht immer der Seh bey unfeen gewoͤhn⸗ 
Uden fogenannten Pansomimen ik. Yuch 
Acäiten ſie, dieſem gemäß, ale Arten von 
Banbiung bar; und Noverre ſelbſt geftebt 
(Briefe über die Tarztunf, Hamb. 1769, 
3. ©.13) „daß die Aunfi.der Pantomime 
m(ald welche Benennung er auch feinen 
mGaletten giebt) heut zu Tage weit eins 
“uehhräntter iR, als fie unter ber Aegle⸗ 
. „#uns bed Auguſus mar; daß es eig 
„Menge Dinge sieht, die fih, vermib 
wüntsell der Geobeheben, keinesweges 
„ausdrücken laſſen, daß alles, was En 
wbine Unterredung heißt, datin nicht mebe 
„Statt finden kann.“ In feinen eigenen 
balleäten (deren Werth ich gar nicht ver⸗ 
Benue , ober berabmärdigen will) ldeſt 
alles doch Immer mehr auf mahleriſche 
GSteſtungen der handelnden rſanen, al⸗ 
‚auf vöRige Verdentlicheng ber Sache ſelbſt 
hinaus; und, meines Vebänbens , 
den wenige feines Ballette, wenn man 


den Innhalt derſelben wit vorher Mer 


aa weiß, ganz welfenmen, und in allen 
ideen Thellen verhandlich und begreiſiſih 
"won, Daß fir mit den Sentemimgn : 
der Alten nicht za werslcihen-find, wer : 


: ‚don Ietgende Aerte den. ter ern; ie ae . Die alanxndſten und 


Bet 39 
OAaxii Kerteiii Differtet. de Mimis 


‚et Pantomimig, Gueigh. (1714) & 


und im sten B. des Sallengreſchen Ihes 
ſaurus, ©. 677. == Nies Callischäüi da - 


Rudis fconic, Mimor, et Pantomim. 


6ynz. Pater. 1713. 4. und bey Salen⸗ 
ſare, chend. ©. 699 — Hiſtorx of tha 
Mimes and Pantomimes . ı . by J« 
Weavor, Lond, 1728. 8. » Rechen 
ches hiſtor. et criu für les Mimes et 
Jes Pagromimes .„. « h. Mr. Boulan- 
ger de Rivery; Par. 1751. 12. — Dex 
ı6te Abſchnitt der Reflex. crit. dur la 
Poee et le Peint, bed Dübes, mit Zus 
$iehung des ızten und 14ica ©. 209 bes 
Dresa, Ausg, — von den 
Yentomimen, hiker, und. ceit. ‚ausgel. 
Hamb. 1749. 8. Auch Anden ſich noch 
bey dem Barle, in den Nrtilein Bachyl- 
kus d’Alexandrie, und Pylade, fü wie 
in des Diuabrio Storia e Rag. d’ogna 
Poelis, ©. 3. Th.a. ©. 253 — 275. sans 
gute Nachridten. Dos grebe Verdienß 
Greumeirien und Tatrzueiſtermanieren 
ons dem Ballet verbannte. Sogar feine, 
auch von H. ©. ‚angenommene Verglei⸗ 
chuns zwiſchen dem Ballet, und dem bi 
ſtoriſchen Gemahlde, und die bavaus, für 
jenes, agexiagenen Bolgemungen, ſcheinen 
Beine. ſharſe Vruſuna onszubalten; we⸗ 
wiohens dürften berpleichen Uehnulichkei⸗ 


ten nicht febe brauchbar in einer Theorie 


fon. — 

Des Ballet der mistlern Zeiten 
unterfibied ſich von der Pantomime der 
Alten nicht blos daburch, daß es mit Des 
Be untermiſcht war, (einentliher Befäng 
‚war nicht Immer damit verfnüpft ) fons 
ders auch dadurch, das nichts mehr war 
jener, wit dem enlern unzerteenulich vqr⸗ 
fknüͤpſten Befitulgtion, dabed Gtatt fan. 


wärs :Mndesicheen bavan, und Ynmsilungendg> 


A fin) in der Idde das Speucios anc. 

ver. now. p Mi» Abb de Puse, Par. 
:n668. X in bes EL Franc. Menß⸗ 

ıfities Ghelft, Des Balleıp ang. at mo- 
; dernes, : felon les ragles du Theatrę, 
‚Pax, 1683. "vorzüglich aber wur won fran⸗ 


ſchoͤn⸗ 
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(hbalben hat ber Tinriner Hof geichen. Ye 
Erfinder wer ein Graf Aglio. Ben deu 
on find mie wur zwey, von Davis Schi⸗ 
mern verfertigte, und zu Dresben, IM 
den J.1650 und 1659 von dem Hofe’ auß⸗ 
wefühete bekannt. : Das erke heißt ein 
" aller som Paris, und ber Selena ; dab 
werte das Ballet der Glächieligfelt. Eu 
Yufac faat von Ihnen Aberhaupt: fie hats 
Bin zwar vie Bewegung, aber keine Hands 
lung ; der Tanz mahlte einige Perfonen: 
ber Babel and Sefhichtes allein das Bes 
mablde alich dem gemöhnliden Semählde; 
weiches nur einen Augenblick b—aofkelen 
Bann. — "Det sufammwngefeßte Sams, der⸗ 
jenige der die Leidenſchaften ausöorückt, 
konnte nur im Vorbergehn darin Play 
finden. — — 

Gegen das Ende des flebzehnten, und 
ben Anfang des achtzehuten Jahrbunder⸗ 
46, hörte das Baker, in fo-feen eb 
bloßer Tanz iM, vder das, was mun fo 
naunte, in Frankreich auf, etwas für ſich 
allein beiehendes dieſer Art zu ſeyn. 4 
wurde mit dem einentfichen muſikallſchen 
Drama oder mit Geſang verbunden; der 
Zanı wurde den Worten ganı unterge⸗ 
vednet, und foRte die Handlung gleichſam 
aus in Geſang bringen, fie beleben, fie 
vorkändiger machen. Go entfland dieſe⸗ 
nige Dichtart, welche. bey ben Franzofen 
noch jegt Ballet heißt. Quinault war 
der Erfinder dieſer Anwendung des Tan⸗ 
zes; und das Be des Bachus und der 
?iebe, im J. i6073, das erfie Werk vondie- 
fee Gattung. Er nannte es iadeſſen 
noch nicht Ballct, fondern Paſtorale, vers 
. fertigte aber, in der Folge, zwey Gtäde 
umter jenen Titel, ben Teiamph der Bits 
Be, und den Tempel des Friedens. Mein 
in allen Tühet meter der Tanz eidentlich 
He Handlung, noch Die Handlung eigent⸗ 
Ab den Tanz heebey; bie auftretenden 
Verſonen haben feinen eigenen Zwech. ‘fie 
eriheinen nicht, um iraeng eine Hand⸗ 

una für fd fett auoufthren; fc ſiad 

Werkzeuge in der Hard des Dichters, um 
"die Zuſchaͤuer zu vergnügen, und Ludeig 
dem 4ten Schmelchelcven zu ſagen. Wietk⸗ 

lich ſelbſahadige Weſen ſahne erſt La 


WE N 
Du: u im 3. 1697, ia das Ballet ee. 


Gefong aus der eigenen Gemächöfiui 
mung ber dandeinden Perfonen; fie wol⸗ 
len durch jene entweber Liche ecmecken odee 


u.d.m. Dleſes Stuͤck wurde 
24 im Ganten, Muſter des Bal⸗ 
und der Charakter deſſelben da⸗ 
q Dapın beſtimmt, bob, fo wie im 
ver Oper, Tanz und Geſang und Ders 


aus ben Tanıe und Belange, eine Handlung 
entwickeln muß, Jene ſind alfo die Grund⸗ 
Inne dieſer. Aber bie Handlung ſelbſt hat 


deswegen weber In ben Gtuͤcken bes Ba 


Motte no Inden Gtuͤcken feiner Nachah⸗ 


wer, wicht Einheit; bie verſchiedenen 


Entreen machen fein, unter fih, und 


durch fi ſelbſt verbundenes Ganze, fette 
‚been eben fo viel Peine Sapdbiungen aus, 


welche nur durch gleiche Zwecke, ober all 
gemeine aleiche Desichungen , Die mit deu 
gerfihiedenen einzelen Handlungen nichts 
gemein haben, mit einander verkruͤpft 


worden find. Auch üb der Tanz, aufleine 


Wirt, charatteeiiich barin ; das heißt, «2 


Reht Achse befonbre Sandiung dar, med 


unterkcbeiben Ach, 3. B. in der Europe 
galante, die vier darin auftretenden Nee 
tionen durch die Eigenheiten befielben von 
einander z man tanjt darin, um zu tan⸗ 
ven; und man muß ein Beanzefe ſeyn, um 
dem La Motte diefe Exfindung fo hoch an⸗ 
surechnen, wie es geſchehen id. GSie 
leitete, indeſſen, ſehr bald su dimlichen. 
Schon im J. 1699 verfertigte Regnard 
das Carurval von Venedig, weiches Cam⸗ 
ea in Giufik fegte, und in weichen, om 
einen dopsetten Liebeshandel, unter ge⸗ 
‚wöhnlichen Menſchenkindern, 

MWBergahsungen bes Carnavals, und alfo 
auch Linse :gelnöpft find, ohne dab Be 
mit der Handlung ſelbſt auf audre Bet in 
"Berbindung Heben, als in fo fern dieſe 


: ch sus Seit bes Carnavals zutragt. Er 


Web das Stoͤck Comedie-Baller ; und ob⸗ 
Hi vie Ok aid 
. ne, 


Europe galante. welche im 





Ball 
brue, welche Sieikhenbiele Halten, wie 
VPpche, die Teinseffinn von Elis, und ſo 
‚gar George Dandin, umb dee. eingebildete 
R.er denn doch nachher nur 
@Bettung, von welcher der Tanz ſich wicht 
fo, wie von jenen, die ohne ihn konnen 
wwegehelt werben, ganzlich trennen LAßR, 
deblieben. Aber dieſes Städt wirkte min⸗ 
der, ats ein aͤhnliches Brüd eben biefed 
2a Motte, leGarnaval er la Folie. Biel 
leicht verdient daſſelbe auch, wenn blos 


von theatraliihen Beranügungen bie Aebe 


&R%, den Borzug. Der Tanz wird darin 
durch die handelnden Perſonen fclbR attte 
sefüper, ober doch veranlait; und bieles 
wird dadurch wahrſcheinlich genug, daß 
dieſe Perſonen übernatärticdhe und allego⸗ 
riſche Weſen, der Gott Plutus, die par 
gend, die Thorheit und das Carnaval find, 
obgleich der Dichter auch wirkliche Weſen, 
ste einen Trupp Matroſen, einen Dich⸗ 
ter, einen MAufikus, u. d. m. als Unten 
gebene der Thorheit mit eingeführt hat. — 
Eine dritte Sattung bes Ballettes if die 
Peftorale Ballet, deren Erfindung ſiq 
wur von fa Motte herſchreibt. Zwar 
Bonnte, wie gedacht, ſthon Quinault fein 
vornuglich aus Tanzen zuſammengeſettes 
Seh des Bochus und der Liebe auch Pa⸗ 
#orale ; aber in der Iſſe des. fa Motte, bie 
Bereits im J. 1697 und: vermehet im J. 
1708 anf bem Theater erichien, hängt der 
Zanz mehr mit dee Handlung der Perſe⸗ 
nen zuſammen, ober vielmehr das Städ 
Bat eine‘, für ſich fcibR befichende, Hand 
King, und die darin tanzenden Schäfer, 
Saunen, Satyren, Driaden, u. ſ. w. 
verbinden damit einen eigenen 
nebrigent Haben alle diefe Gattungen, in 
Ber Folge, verfchlebene Wanderungen ers 
Sitten oder Zufäge erhalten. So führte, 
5 8. Danchet, im J. 1710 in ben, von 
Campea sefegten, Fres Venitiennes 
kemiſche Entven oder Zuge, und, Ih 
weiß nicht, wer, Velden, Könige, Bes 
fien in das Ballet ein, welches, zur Un⸗ 
terfkcheidung von dem gewöhnlichen, nun 
"Beller hereique genannt wurde. Zu ber 
michtisfen Berbeierung machte Fuͤſeller 
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wit feinen, im J. 1723 ’aefeichenen, 
und von Colin de Blamont geſetzten Fo- 


tes grerques et romaines, einen An- 


ang. "Er verfüchte darin den Tanz wirk⸗ 


derienigen IND barfichend zu machen, eder einen 


Theit der Handlung wirklich tanzen zu 
Leſſen. ber, er brachte dicſen Tanz uns 
vchtctlich an. Er lieh, z. B. den Kampf 
der Ainger in den Olpmpiſchen Gpielen 
dahurch vorfielen, Indem biefer Kampf, 
Ver eigmen Anlage feines Stuͤckes nad, 
fon geendigt ww. Den wichtigſten 
Schritt aber that Cahuſae wit feinen, im 
Jahr 1747 geſpielten und von Aameau ge» 
fenten F£tes de l Hymen etdc l’Amnur: 
Er verband darin nicht allein das Wun 
Derbare, ober Maſchinerien mit dem Bal⸗ 
Set, ſondern dee Tanz in feinem Städe 
auch au gleicher Zeit ein weſentlicher, 
nothwendiger Theil des Innhaltes. Allein, 
das Stuͤck ſchlen nicht Beyfall zu ſinden; 
ünd der wirklich handelnde oder Handlung 
ausdrädente Tanz iſt dadurch nicht auf 


‚dem Inrlihen Theater eingeführt worden, 


Un Zansgedichten aller Urt, das heißt 
an Ballcrs und Comedies-Ballers, und 
Paftorales-Ballers,, bat ed inbeffen nicht - 
gefehlt. Auffer ben bereit6 benannten 
Ditern haben 3. Fees. Duche (+ 1764) 
of. de Eartout (+ ıra5) de la Vruere 
(+ ı750) Mich. de Beuneval (t ) 
Jean Er. de fa Neue (t 1760) är. Aus. 
de Monerif (+ 770) Br. Urouet de Bobo 
teire (f »778)  Merre ©. Kult ) 
Eriedr. Marmontel (+ ı788) Gedaine, 
VDrunet, Monnier, Coudrat, Desfentäls 
nes, u. v. m. deren noch von irgend einer 
Urt geſchrieben; und auſſer ben angefühes 


Sue. ten Eompeniken haben Blaiſe, ber Marq. 


v. Braſſac, Bois⸗Mortier, Eslaffe, I. 
J. Mouret, Gervais, Br. Brancseur, 
Bourgeodis, Mondonville, Grenet, be 
fa Garde, Be. Rebel, Rome, Mich. 
Monterlaie, de la Barre, Eh. Sott, 
Rob. des Grofket, " J. B. koulquier, 
Monfiand, Floquet, Agolan, u. a. m, 
dergleichen geſezt. Sogar erhalten das 


ben von den dfteen Ach nur wenige auf 
bem Theaters; auflee dee Europe ga» 


lante, fickt mm von biefen uur ned 
4 les 


. 
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les Riemens, les Ameuts des Dieug, \ 


den Zelindor Roi des Syiphes, uud. die 
Färes grecques et romaines; USD 


- Männer von Geſchmack dürften wohl üben 


haupt das lirtgeil, weiches Rouſſeau ink 
Diät. de Mufigue, rt. Baller,. van ih⸗ 
nen gefält bat, unterbreiten. Daß 
übrigens auch in den eigentlichen, franzds 
fiben ſowohl als itafienikhen Opern, noch 
Immer Zänze, oder Ballette, als Zwi⸗ 


. fehenfpiele geblieben find, verſteht ſich vom 


ſelbſt. Gelten aber Beben fie in eigent⸗ 
licher, genauer SBerbindung mit dem 
Stüde, ober find volkommen gut berin 
angebracht. Und nach übler wirkt eb, 
daß nicht Die handelnden Perfonen, ſon⸗ 
dern andre fie ausführen. Auch berefcht 
in ihnen immer, wenn man die Kleidung 
ber Tänzer ausnimmt, die größte Einfber 


. migfeit. — 


Endlich verſuchte Noverre aus dem 
Tanze allein, etwas für ſich beſtehendet 
zu machen, oder bios durch ‚Ihn ganze 
Handlungen darzuſtellen. Geine Lettres 
fur la Danſe er fur les Ballets, Londr. 
er Srurg. 1760, 8. Deutſch, Hamb. 1769, 
“8. find befannt. Much bat cr nachher 
noch verfchiedene Programme von einzelen 
Bauetten drucken laſſen, welche, meines 


Wiſſens, bey der englichen Heberf. iener 


Söriefe, Land. 178% 8. 3 B. befiudlich 
‚find. Impleichen gehören noch die „Be⸗ 
merkungen über Pantomime und Ballet, 
in den Baieriſchen Beytraͤgen zur ſchoͤnen 
und, nöglichen Literatur, Maͤnchen 3779 
8. — ſo wie die Remarks on the fa- 
vourite Ballad of Cupid and Piyche 
ec. Lond. 1788. 12. hieher. Vor⸗ 
gearbeitet hatten ihm, als Scheifthiehen, 
indeſſen, bereits Cahuſae In dem enger 


füheten Traice, Dideret in f, Abhanb⸗ haͤ 


Mungen über die brametifhe Dichtkunſt, 
Kouffeou,, u. a. m. Sogar eine Tame⸗ 


“gan, M. Sole, hatte bereits im J. 3738 


den Vngmalien, die Ariadne, u. a. m. 
aiemlich gluͤcklich, tanꝛend, darseftellt. 


Amd an fo genunnten Pantomimen üben 


haurt, beſonders beg der italienischen Kos 
moͤdie, bitte es nie gefehlt, — 


'. Ba B. Baß 
Uebeigens wil.i, zur Bollenbung Yes 
Artitels, noch hinzwiegen, daß fak ale 
Bölter, auch Die roheßen, bergieiden 
fumme Schaufpiele gehabt haben. „Ben 
m. nt un) Pantomimen der alten 
giebt eine Abhanbl. im aten 
ge ©.337 bes neuen Vächerfagies bee 
ſch. Willenkh.. umb fe. Kne. von Gandeg, 
einige Nachticht. Auch bat men vun 
Belle: de chevaug, — — 


— Band. 
(Baufunk.) 

Iſt ein großes plattes Glied, wel⸗ 
ches an Gebaͤlken und Geſimſen un⸗ 
ter andern Gliedern, oder an andern 
Orten einzeln angebracht wird. In 
der doriſchen Ordnung haben die 
km Gebaͤlle vorkommenden — 


verſchieden 

Geſchoſſe durch breite Baͤnder an der 
Außenſeite abgetheilet. Sie fchiken 
ſich aber nur da, wo weder Saͤulen 
noch Pfeiler durch die ganze Hoͤhe ber 
Außenſeite herauf geben; denn bie 
Bänder muͤſſen ununterbrochen durch 
die ganze Außenſeite weglaufen *). 


B ah. 
(Muſik.) | 
Durch dieſes Wort bezeichnet man 
überhaupt den Umfang der tiefften 
Stimme eine Tonftufs; beun das 
ort kommt von dem italiänifchen 
baflo, tief, her: insbefondre aber 
wid biefe Benennung bemjenigen 
Theil eines Torſtuͤts gegeben, wel⸗ 
cher die Reihe. der tieffien Toͤne ent⸗ 
It, gegen welche die hoͤhern, ald 
dazu gehörige Intervalle abgemeſſen 
werben. Dieſes vecht gu verichen, 
iſt zu merken, daß jedes Tonſtuͤk aus 
einer oder aus mehr zugleich ſingen⸗ 
ben oder foielenden EC timmen ober 
Parthien beſtehe. Die Parthie, * 


*) ©, Geſchoß. 


Daß 


she une die tieffien Se ber menſch⸗ 
lichen Stimme .bervorbringt, wird 
wir Daß genennt; «8 fey, daß fie 

ein ben Geſang führt, oder daß 


ch mehrere Stimmen ‚zugleich fin» 


gen Ein folcher aus den: tiefften 
Toͤnen beitebender Geſang wird ein 
fingender Baß genennt. Der Ra 
me Baß aber witd auch, und gemei⸗ 
niglich, der Parthie gegeben, die, 
ohne einen würflichen Gefang zu fuͤh⸗ 
ren, diejenigen tiefen Toͤne angiebt, 
mit benen der, aus hoͤhern Toͤnen 


beſtehende Geſang, eine Harmonie 


Ein ſolcher Baß alſo iſt der 
Harmonie: die Toͤne, die 
„fuͤllen, als die tiefſten 
Tone, das Ohr alſo, daß es die 
hohern Toͤne, bie deu eigentlichen 
Geſfang ausmachen, damit, ald mit 
dem Grund, worauf fie gebaut find, 
pber, als mit ber Duche, woraus 
fie eutfpringen, vergleicht, woraus 
eigentlich das Gefühl der. Harmonie 
entſteht. 

Es iſt an einem andern Ort ange⸗ 
merkt worden *), daß, wenn eine 
Eayte oder Pfeife in derjenigen Tie- 
fe, welche bie Baßtoͤne haben, er 
Elingt, felbige zugleich viel andre 
Töne von verfchiebener Höhe verneh⸗ 
men laffe, Davon der tieffte um eine 
Detave höher It, als der Haupt⸗ 
oder Srundton der Sayte. Wenn 
man den Grundton burch ı vorficht, 
oder bie Länge der. Sapte, die ihn 
beroorbringt, ı nennt, fo find die 
- andern höhern Tune, die man zu⸗ 
glich hir, 5 hy puf.f. Run 
iſt befannt, daß ber Klang ber tief⸗ 
Ken Töne am laͤngſten anhält, die 
hoͤhern aber bald verſchwinden. In⸗ 
un alſo ber Ton fees et, faun 
man. betfäyret sunere Töne nach 
einander auſchlagen 


- made. 


, Wonucch ein 
Geſang gebildet wird, der ohne Ab⸗ 
ſecht anf den Charakter feiner Melo⸗ 


die, mit dem Grundtone, ber das 


Ohr erfüllt hat, harmoniret. 
*) ©. Harmonie, 


Das 
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durch bekoͤmmt alfo der Geſanq ſei 


ne harmoniſchen Amehmlichkeiten. 
Hieraus laͤßt ſich ſowol der Ur⸗ 
ſprung des Baſſes, als ſeine Wuͤr⸗ 
kung in dem Tonſtuͤke begreifen. 
Indem naͤmlich die hohen Stimmen 
einen melodiſchen Geſang fuͤhren, 
ſchlaͤgt der Baß die tiefen Toͤne an, 
aus deren Harmonie die obern ſin⸗ 
genden Tune genommen find, und 
dadurch befömmt ber Geſang eine 


‚neue Kraft, fowohl zur Annehmlich- 


keit, ale zum. guten Ausdruk. 

Ein folcher Baß, der cigentlich 
feinen Sefann, fondern blog bie Har- 
monie führet, wird igt als eine, je⸗ 
dem Tonftüfe weſentliche, Parthie 


angeſehen; und baburch fcheiner die 


Mufit der neuern Zeiten fich haupt . 

fächlih von ber Mufif ber Alten, die 
diefen Haß allem Anfehen nach nicht 
gefannt Haben, zu unterfcheiden. 
Wer fich alfo von der Beſchaffenheit 
der neuern Muſik einen rechten Be⸗ 
griff machen will, muß fich vorftel- 
In, daß eine Reihe diefer Tone in . 
einer Folge hintereinander mit Nach⸗ 
druk angefchlagen werden, und daß 
während der Zeit, ba jeder biefer 
Toͤne das Ohr befchäftigei, von eis 
ner ober mehren obern Stimmen 
verfchiedene andere Tone, diemit den 
tiefen eine harmonifche Verbindung 
haben, einen Theil des Gefanges 


fortführen. Das Gehör ift demnach 
beftändig mit zwey Gegenfländen bes 
fchäftiget, nämlich mit ber Folge der 


tiefen Baßtöne; und mit der’ Folge 
Ser hoͤhern ben Gefang bildenden 
Toͤne, die mit dem tieferen verfchie- 
dentlich barmoniren, und zuglei 
durch ihren befondern Gang den Ge⸗ 
fang ausmachen. 

Die befchriebene Reihe der tiefſten 
Toͤne bed Tonftüts wird ber beglei- 
renss Vaß genennt, weil er bie 


obern Stimmen immer begleitet. und 


gleichſam zum Maaße der Harmonie 
dienet: der ſingende Baß hingegen 
iſt ein Geſang, deſſen Toͤne in dem 

5 | Um: 
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Umfange der tiefſten Menſchenſtim⸗ 
me liegen. Er hat eine ordentliche 
Melodie, die der begleitende Baß 
nicht hat: doch fanner auch bey ſel⸗ 
ner Melodie zugleich bie Stelle des 
begleitenden Baſſes vertreten. 

Es erbellet Hieraus, daß in der 
heutigen Mufit ber Baß die wichtig⸗ 
fie Parthie ſey, welcher alte Sti:n« 


men untergeordnet find: eigentlich 


entfiehen fie aus dem Baſſe, weil 


der Geſang keinen Hauptton ange⸗ 


ben kann, der nicht in der Harmo⸗ 
nie des Baſſes gegruͤndet iſt. Wenn 
der Tonſetzer die Folge der Baßtoͤne 
gut gewaͤhlt, und die Toͤne der obern 
Stimmen regelmäßig daraus herge⸗ 

leitet hat, ſo iſt ſein Satz rein. Oh⸗ 
ne Baß kann zwar ein Geſang auch 
viel Schoͤnheit haben; aber durch 
ihn wird er erſt vollklommen, weil 
alsdenn Die Harmonie noch zum gu⸗ 

ten Ausdruk des Geſanges hinzu⸗ 


kommt. 

Der Abſtand des Baſſes von den 
obern Stimmen verdienet genau uͤber⸗ 
lege gu werden. Die Erfahrung, 
daß mit dem Ton ı zugleich bie Tune, 
2, zu. f. f. klingen, zeiget offenbar, 
daß die fingenden Stimmen dem bes 
gleitenden Baß niemalnäher, als eine 
Octave kommen folln, weil fonft 
nothwendig bie Harmonie geſtoͤhrt 
wird. Wem man z. E. im Baſſe 
die große Terz und Die Quinte des 
Grundtones noch binzufegen wollte: 
fo würde jeder von dieſen, fo wie der 
Grundton ſelbſt, noch feine Terz 
mb feine Quinte vernehmlich hoͤren 
laſſen; daher wuͤrden, wie jeder be⸗ 
rechnen kann, mit der Terz und 
Quinte des Grundtones ſehr diſſoni⸗ 
rende Toͤne herauskommen, und alle 

armonie zerſtoͤhrt werden. Je tie⸗ 

er demnach die ſingenden ober con⸗ 
certirenden Stimmen heruntergehen, 
je tiefer muͤſſen auch alle Toͤne des 
begleitenden Baſſes genommen wer⸗ 
den. Es iſt daher ein ungereimter 
Fehler, wenn in Orgeln ſchon den 


Baß 


tiefſten Stimmen auch ihre Quinten 
und Terzen zugefuͤgt werden. 
Hingegen muß der begleltende Baß 
auch nicht allzuſceht von den obern 
Stimmen entfernt ſeyn, weil das 
Ohr ihre Verhaͤltniſſe nicht mehr ge⸗ 
nau genug faßt. em eine tieſe 
Sayte klinget, vernimmt man nur 
ihre Detabe, deren Quinte und Die 
große Terz der ten Octave ders 
wehntlich, dag ift, zu dem Tone ı die 
Töne 44,44. Alle übrigen 4, 3, Fi 
n..f. f. werden wicht mehr deutli 
vernommen, ob fie gleich unfehlbar 
mit klingen. Wollte man alfo den 
Baß un 3 ober mehr n von 
den obern Stimmen entfernen, fo 
würde man ber Klarheit der Harmo⸗ 
nie dadurch großen Schaben thun. 
Will man den Geſang bis uuf bie 
böchften Töne gehen laffen, und den» 
noch einen tiefen Bafl dazu nehmen, 





ſo mäffen auch die bagwifchen liegen⸗ 


ben Dctaven ihre. Stimmen haben, 
mit denen man bie Harmonie des 
hoͤchſten vergleichen könne. 

Aus der angeführten Erfahrumd 
folget auch no diefe wichtige Regel 
für den Tonſetzer, daß die nächften 
Stimmen am Baſſe in Anfehung ber 
Harmonie weit forgfältiger mäffen 
behandelt werben, als bie fehr ent⸗ 
fernten. Denn die ſtaͤrkſten Diſſo⸗ 
nanzen find in einer großen Enter 
nung vom Baſſe von geringer Wuͤr⸗ 
fund, weil ihre Bergleichung mit 
dem Baffe ſchwer wird; da hingegen 
Vie leichtefte Diſſonanz, die nur eine 
Octave über dem Baſſe liegt, ſehe 
empfindlich iſt. 

Es laͤßt ſich aus dem Angemerkten 
leicht abnehmen, daß die einfacheſten 
Baͤſſe die beſten ſtud; daß ein begkei⸗ 
tender Baß nur alsdenn einer Aus⸗ 
sierung faͤhig if, wenn etwa die obern 
Stimmen inne halten; daß die ge⸗ 
hakten Baͤſſe, two jeder Grundton, 
anftatt anzuhalten, damit bie obern 
Stimmen ihre Wuͤrkung gegen ihn 
thun foͤnnen, oft angeſchlagen wird, 

mei⸗ 


“ 


Bat 


ſeyn müflen; daß endlich ber Bafi ale 


deinal eine herrſchende Staͤrke haben 
| fehaffenbeit Der obern 


ımb nach De 
Stimmen gut befegt ſeyn muͤſſe; 


denn nichts ſchwaͤcht Die Muſik mehr, Paſſtonen unb 


als wenn der Baß durch die obern 
Stimmen verbuntelt wird. Ä 


ESingende Baͤſſe find in vielſtimmi⸗ 


gen Sachen eine überaus ſtchwere 
Sache. Denn weil der Baß, um 
bie Fehler gegen die Harmonie zu ver⸗ 
meiden, meiſtentheils Feigen muß, 
wenn die obern Stimmen fallen, und 
ſo umgekehrt *): fo kann man ſehr 
leichte gegen den Ausdruk anſtoßen. 
Von zwey Menſchen, die einerley 
Empfindung ausdruͤken, muß der 
eine die Stimme erheben, wenn der 
andre fie ſinken läßt. Alſo iſt ein 
guter, fingender Baß allemal für ein 
Meiſterſtuͤk zu haften. 

Von dem, was der Spieler, der 
den begleitenden Baß fuͤhret, in Acht 
zu nehmen hat, wird im Artikel Be: 
gleitung gehandelt. Hieher gehört 
noch verſchiedenes, was In ben Arti⸗ 
Sein Generalbaß, Befetzung, Grund⸗ 
aß, gebundener Baß, Conterbaß, 
angemerkt worden. | 


Bataillen. 
(Maplerey.) 

So nennen bie Liebhaber der Mah⸗ 
bereyen die Gemaͤhlde, auf welchen 
Schlachten, Scharmäzel und andre 
‚Gefechte vorgefielt werden. Go 
wie bie poetifche Befchreibungen der 
Schlachten. und Gefechte dem epi⸗ 
ſchen Gedicht ein großes Leben geben, 
ſo find fie auch rin guter Gegenſtand 
der Mablery. Der :Menfch liebet 
ſowol Daß, was ihn erfchättere und 
feine Einbildungẽkraft geſpannt haͤlt, 
als die Art des Außerordentlichen, 
das bey Schlachten gewoͤhnlich kiſt. 
Da fe Handlungen empfindender 


Weſen find, fo koͤnnen fie auch ale 
| *) ©. Beroegung. | 


. Mahler feine Spuhr an 
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moraliſche Begenſtaͤnbde angeſehen 
werden. Der Mahler, dem es an 
hinlaͤnglichem Genie nicht fehlt, kann 

mehr thun, als blog die Phan⸗ 
taſie erſchuͤttern. Er kann mehrerley 

a und Charaktere ſchildern. 
Aber es wird ihm ſchwer, in Schlach⸗ 


ten bie ganze Handlung auf ein fo 


beflimmited Ziel bin zu führen, wie 
e8 in der Hiſtorie geſchieht. Die 
vollkommene Einheit fcheinet dieſen 
Gemähiden zu fehlen. Man ficbt 
Beflrebungen und Gegenbeſtrebun⸗ 
gen, die auf etwas Außerliches abzie⸗ 
In, das dem Zufchauer nicht recht 
bekannt ift. ‚Daher haben biefe Stuͤke 
fehr felten das Einnehmende eines 
guten hifterifchen Gemaͤhldes, deſſen 

—— 

ann es a udre 
geben, wo eine Bataille in dieſem 


Stuͤk ber Hiſtorie gleich koͤmmt. 


Von diefer Art wäre die Vorſtel⸗ 
lung eines Gefechts um einen todten 
Körper, da die eine Parthey den 
Leichnam ihres Heerfuͤhrers vor dem 
Feind beſchuͤtzen wollte. Ucherhaupt 
wird ein recht große Genie auch in 


ſolchen Sachen allemal ein Leben und 


eine Moralin das Gemähldebringen, 
davon in den Stuͤken ber — 

Dieſe Art erfodert ein großes 
Feuer. Denn die Lebhaftigkeit und 
Heftigkeit der Handlungen und Stel⸗ 
lungen find baben das vornehmſte. 
Sehr merkwuͤrbige oder fehr ruͤhren⸗ 


de Situationen wird nur ein Mahler 
‚von großen Genie darinn anbringen 


fönnen. Der Bataillenmahler muf 
eine feurige und kluͤhne Zeichnung, 
und ein Colorit von berfelben Bes 
fchaffenheit haben. Ueber bad Bes 
fondre, was ber Bataillenmahler zu 
bemerken hat, giebt Leonh. de Vinci 
einen ſehr lehrreichen Unterricht, den 
kein Mahler ohne Nutzen leſen wird 3 


*) S. Traité de la peinture par Leon- 
hard de Vinci. Chap. LXVLL. 
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Umfange der: tiefſten Nenſchenflim⸗ 
ine liegen. Er hat eine ordentliche 
Melodie, bie der begleitende Baß 
nicht hat: doch kann er auch bey ſei⸗ 
ner Melodie zugleich bie Stelle bes 
begleitenden Baffes vertreten. 

Es erhellet hieraus, daß in der 


heutigen Muſik der Baß bie wichtige 


fie Parthie ſey, welcher ale Stin- 
. men. untergeorbnnet find: eigentlich. 
entfiehen fie aus dem Baffe, weil 


bder Geſang keinen Hauptton ange⸗ 


ben kann, der nicht in der Harmo⸗ u 
nie bed Baſſes gegründet iſt. Wenn 
ber Tonfeger die Zolge der Baßtoͤne 
gut gewählt, und die Zune der obern 
Stimmen regelmäßig Daraus herge d 
leitet bat, fo ift fein rein. Oh⸗ 
ne Daß kann zwar ein Gefang auch 
viel Schönheit haben; aber durch 
ihn .wirb er erſt solfemmen, weil 
alsdenn die Harmonie noch zum gu⸗ 

ten Ausdruk des Geſanges hinzu⸗ 
 Tommt. 

Der Abftand des Baſſes von den 
obern Etimmen verbienet genan über: 
legt zu werben. Die Erfahrung, 
af mit dem Ton ı zugleich bie * 

+0. ſ. f. klingen, zeiget offenbar, 
daß die ſingenden Stimmen dem be⸗ 
gleitenden Baß niemal naͤher, als eine 
Octave kommen ſollen, weil ſonſt 
nothwendig die Harmonie geſtoͤhrt 
wird. Wem man z. E. im Baſſe 
die große Terz und Die Duinte des 
Grundtones noch hinzufegen mollter 
fo würde jeder von diefen, fo mie der 
Grundton felbft, noch feine Terj 
und feine Quinte vernehmlich hoͤren 
laſſen; daher wuͤrden, wie jeber bes 
rechnen kann, mit der Terz und 
Quinte des Grundtones ſehr —98 — 
rende Toͤne herauskommen, und alle 
Pau monie zerſtoͤhrt werben. Je tie 
demnach die fingenden ober con⸗ 
certirenden Etimmen beruntergehen, 
je tiefer muͤſſen auch alle Tune des 
begleitenden Baſſes genommen tver- 
den. Es ift baher ein ungereimter 
Bohlen, wenn in Drgeln ſchon den 


Ba 


tiefften Stimmen au) ihre 
und Terzen gugefügt werben. Me 
Hingegen mi ber Er 
auch nicht allsufehe von ben shi 
Etimmen entfernt feyn 
Ohr ihre Verhaͤl ht Ber 
nau genug faft. em eine 
Sayte Flinget, vernimmt man- 
ihre Detadt Deren Deine un * 
große Terz der goeyfen 9 
nehinlich, dag abe gu ben . Tone u 
Toͤne 3, J, 4. Alle —* 73 
u. ſ. f. werden nicht 
bernommen, ob fie gleich une J 
mit klingen. Wollte man alſo F 
aß un 3 oder mehr F 
en obern Stimmen entfernen? 
wärde man ber Klarheit der Harut 
nie dadurch geoßen Schaben thai 
Will man den Geſang bis Bl e.; 
höchften Töne gehen Taffen, und de 
noch einen tiefen Baß dazu nehn 



















fo mäffen auch die bazwiſchen * Ä 


ben Octaven ihre. Stimmen bei 
mit denen man bie Harmonie 
hoͤchſten vergleichen koͤnne. 
Aus der angeführten Erfi 
folget auch noch diefe twichtige 
für den Tonſetzer, daß die n 
Stimmen am Baffe in Anfehung 
Harmonie weit forgfältiger äh 
behandelt werben, als bie fehr A— 
fernten. Denn die ſtaͤrkſten Di 
nanzen ſind in einer großen 
nung vom Baſſe von geringer J 
fung, weil ihre Vergleichung * 
dem Baffe ſchwer wird; da hi 
Bie leichteſte Diffonanz, die mu 
——ã— dem Baffe liegt, | 
ich i X 


empfindlich if. 

Es läßt ſich aus dem A 
leicht abnehmen, daß die einfa 
Baͤſſe die beſten find; daß ein | 


tender Baß mır alsdenn einer 
sierung fähig iſt, wenn rn | 
Stimmen inne halten; bie ge 
haften Bäffe, too jeder 3 | 
5 — damit die | 

timmen ihre Wuͤrkung gegen. 
thun können, oft angefchlagen ih 















Bau 


GSenauigkeit verbunden; zu Wohn⸗ 
haͤuſern aber die franzoͤfiſche 

Bon ber Bauart der alten Yöller 
überbaunt: Joh. Bernd. Fiſchers Ent 


wurf eince biforifchen Architeetur, in Abe früher 


biidung unterichtedlicher Gebdude des Al⸗ 
terthums und frember Bliker, Wien 
1721. kcipi. 1725. f. und Bücher mit 63 
Kfm — — des alten Aegypter 
handeln, oder geben Nachrichten: De- 
fcription of the Pyramids in Aegypt, 
by John Greaves, Lond. 1646. ge 
‘The Egyptian Hifory, tresting of 
the Pyremids ... written originsliy 
in the Arabian tonguc, by Murtadi 
.... done in Engl. by F. Davies, 
Lond, 1672. 8 — Ol. Cel ſũ Hifto» 
sipla Pyramidum Aegypti, Upf. 1925. 
8. — G. Phil, Kraufe Theoria Pyra- 
midun, Freft. 1757. 8. — Der ee 
SBand von Boduds Delcripr. of che 
Estt... Lond. 1743. f. Deutſch von ®. 
Bedr. Breyer, Erl. 1754 und 1771.4. — 
Voyage d’Egypte et de Nubie, p. Mr. 
Fred. Louis Narden, Copp. 1757. f. 
mit Kpf. (Engl, von Pet. Tempeimann, 
Lond, 1757. f. sB. mit 8. und mit wer 
iger Kupfern, ebend.1757.8. 2%. Eben 
fo, Deutih, von Joh. Er. Ef. Steffens; 
Vresl. 1779. 8. a B. — licher zwey (es 
goptiſche) Oebdude aus einem Gteine.... 
eine Abhandl. von Carlus, in deſſen Abh. 
sur Meſchichte und Kunſi, Altenb. 1768 
== 1769. 4.28, G. 354. — Dell Ar- 
chirertura Egiziana, Diflert. d’un Cor» 
rifpondente dell’Academia delle Scien-: 
ze di Parigi, Parm. 1796.4.— lie 
ber die Baufunf der Aegyrter, eine Ab⸗ 
banblung von €. 8. Stieglie, in bem 
ten Bde. ©. 177 der neuem Bibl. der 
fh. iBiſſenſch. weicher auch einzeln abge» 
beuckt worden if. — — lieber die, zu 
Bom nod, befindikhen Obelisken, des 
ren neune von einiger Bedeutung find: 
Degli Obelifchi di Roma, da Mer- 
eıti, R 1589. 4. — Dells Trafpor- 
zszione dell’ Obelifco di Vaticano... 

dal Cav. Dom. Hontans, R. 1590 £ 


Bau 


Neap. 1604. f. Lib. U. in cui fi ra- 
giona di alcune fabriche farra ın Ro» 
me e ın Napoli dal Cav. D, Fontane, 
Nap. 1604. f. Die Fortſchaffung und Aufs 
richtung dieſes Obeliskes war fo merfmäc« 
big, dad fie zu vielen, zum Theil ſchon 
erſchtenenen, Schriſten, Aulaß 
geb, von weichen ich mich mit Anfährıng 
des Obelilcus Vetic.... p. Petr. Ga 
leſinium, R. 1587. 4. der Epift. Hier. 
Catenae de magno Obelifco Circ. R. 
1587. 4. und des Phil, Argaci De Ohe- 
liſeo Cothm. im sten Kb. ©. 1893. 
bes Gedviſchen Theſaurus begnäge. — 
Ath. Kircheri Obelifcus Pamphilus, 
...R. 1650. f. — Ebeudeſſelben Ober 
lifci Aegypt. nuper inter Ifaei R. Ru- 
dera efloih Interpret, R. 2466. f. — 
Dell’ Obelifco diC, Augufte, di Ant, ° 
Mar. Bandinı ..o R. 1750 f. mit 8. 
C. Stuarti Epift. de Obel. C. Aug. 
R. 1750. 4. — Erxrklarung einer Aegooti⸗ 
ſchen Gpiefdule, weiche die Sa se des 
H. Johannes in Rom genannt wird, Bew 

lin 1768. 8. — — 

Von der Bauart ber alten Perfer: 
The ancient'and royal Palace af Per» 
fepolis, deftroyed by Alexander che 
Great. . . illuftr. and deter. in XXI 
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Copper-plates, Lond. 1739. f: (ei 


mittelmdßigc6 Wert) Auch neben Nach: 
eichten von diefen Ruinen, oder handeln 
bason: die Voyages de Mr. Chardin 
en Perfe, im ten B. G. 73 der Amſt. 
Ausg. von ızıı. & — Die Voy. de 
Corn. le Brayn, Amft. 17 18.£. ©. ↄbi 
uf. Ein ünff. des Sr. Cadlus, deutkh- 
in beffen Abh. sur Geſchichte und Kunfl, 
St. 1768 u. f. 4. B.i. 8.57. — Karſt. 
Niebuhrs Reiſebeſchr. nach Arablen, Kor⸗ 
penh. 2772 u. f. 4. Bb. 3. ©, ıı u. fo 
Auch ſteht noch ein Aufſatz darüber von 
ihen im deutſchen Muſ. ide) 1788. — 
VDerſepolis, von H. Herder, im sten Th. 
©. 301 ſ. Zerſtreuten Blatter, Gethe 
1787. 8. und auch einzeln abgedruckt. — 
Eine, beonabe eben fo fonberbare Mey⸗ 
nung, als Saverio Minervino, in J. 


Eximologia deli Monte Volture, ©. 152. 


über den Snnpeit der Hemeriſchen Ge⸗ 
diohie 


x 


. 
r 


a 
Batt 





u dem 4 find bie fies 


geilen St : 
seilen des Alexanders von Le Brän 


gemahlt, welche jedermaun durch bie 
—— Kupferſtiche des Audran 
befannt find; wiewol die Hriginale 
anfangen felten gu werben. Der Hol⸗ 
länder, Scheonebet, hat fie auch 
seoden, aber fehe.vexborben. 


“ > 


ı mablt worden von: Pick. beha * 


(} 1580) &4. danseli (} 1704) Mart. 

Biore (} 1610) Ef. von be Belde (1630) 

Unt. Tempeſta (+. 1630) Paul Stevens 

(+ 1638) ober van Ooeck (1640): Giov. 

Bet. Poſſenti (1640) Paul v. Ros (1440) 

Eorn.v. Wael (1649) Vinc. Leckerbetien, 

Monciol-gen. (1650) Job. Peters ( See⸗ 

gefechte 1650) Corn. Heinr. Vroom ( See⸗ 

geiechte 1690) Dal, Caftel (f 1649) 

Mic, Angels Cerguozsi, delle Botaglie 

-gen. (} 1660) op. Aſſelvn (11660) 
Juan de la Corte (1660) Yet. Snayers 

(1663) Caſp. v. Eu. ( Seetreiſen 1660) 

inielo Salcone, bas Orakel der Vatail⸗ 

len gen. (+ 1665) Job. v. Lin, Stilheid 

aen. (1667) Jacq. Courtois, Bourgui⸗ 
anon gen. ( 1676) Karl Herbel (1680) 

Ch. Le Bruͤn (+ 1690) Heinr. Berschuus 

ring (} 1690) Ant. Se v. d. Meulen 

(1 1690) Rom. Panfi (1690) Wilp. von 
de Delde (Gergefehte + 1693) Yanbolf 
Keschi (1700) Eonk. Frant (1700) Piet. 

Graxiani (1700) Gera. Vechubt ( 1702) 

Fr } Pacsocel (+ 1204) With. von de 

de (Secgefechte } 1797) Sranc. Dion 


* Brescianino delle Bataglie genannt, un 


(+ ijia) Georg v. Bammel (+ 1783) Ant, 
Calia (}1725) Ehrikian Reuter (} 1729) 
Joh. v.. Hustenburo (} 1733) Giul. Var⸗ 
migians (1734) Jean B. um) Phil. 
Martin (1735) Georg Phil. Xugendas 
(+ 1748) Tranc. € tmonini (1744) Joach. 
Br. Beich (+ 1748) Ch. Parzceel(t 1753) 
‚Bre. Mar. Raineri (+ ı758) Bo‘. Paten 


| —— 1759) Aug. Duesiurt (+ i70) 
Fo: Bet. Verduſſen (+ 263) Six. de la. 
veisn⸗ (1764). 


und —* 


Bau 


Bauart. 


Der beſondre Geſchmak, wodurch 
Kch die Gebaͤnde a ee 
von einander nuterſcheiben. In bies 
ſem Sinn ſagt man: die griechiſche, 
romiſche, gothiſche, italiänifche, Fran 
— Bauart. Von der griechi⸗ 
ſchen und cömifchen Bauart koͤnnen 
wir eigentlich nur aus ihren Tem⸗ 
peln urtheilen. Das vorjuͤglichſte 
daran, das ben Charakter dieſer als 
Rn Bauarten ausmacht, iſt eine edlt 
infalt und Groͤße in den Formen; 

eine Schönheit. die aus den einfa⸗ 
cheſten Berbältniffen ber Haupttheile 
entficht; eine nur aus großen Ver⸗ 
jierungen durch Säulen entfichende 


‚Pracht; und eine Genauigkeit die 


keine einzige Regel uͤbertritt. Wie⸗ 
wol in den ſpaͤtern Zeiten des Alter⸗ 
thums dieſe Pracht auch’in kleinern 
Verzierungen geſucht werden *). 
Die itallaͤniſche Bauart, fo wie fie 
non Palladio, Berochio, Biguola 
and andern dltern Meiſtern einges 
führt worden, verbindet Größe und 
Bachläfigfeit in einpen Shelen fo 
igfeit im en 
ben, und heine, de Nachlaͤßigkei⸗ 
ten ausgenommen, ber Bauart ber 
Alten nahe zu fommen. Die fran⸗ 
söfifche Davarı „get weniger Größe _ 
und Einfalt, ver, Mehr Zierlichkeit 
iſt auch in klei⸗ 
nen Theilen genauer. Die gothiſche 
* eine mit — und unend⸗ 
—F Kleinigkeiten uͤberhaͤufte Groͤße 
d Pracht, bey —* die guten 
— gaͤnzlich aus den Augen 
— find, und die nicht ſelten et⸗ 
Abentheuerliches hat. 
—** man fragt, welche Banart 
die beſte ſey; ſo nnte man autwor⸗ 
ten: für Tempel, | 


amd große Monsmente fen die alte 


Bauart die bee; für Paͤllaͤſte die 
italiänifche, aber mit ber griechifchen 


Genauig⸗ 
"6, Baufunf, 
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Senauigkeit verbunden; zu Wohn⸗ 
haͤuſern aber bie franzoͤſiſche. 
— 
Bon ber Bauart dee alten Voͤlker 
überhaupt: Joh. Bernd, Fiſchers Ent 
wurf einer hinoriſchen Urchiteetur, in Abs 
bildung unterfihiedlicher Gebdude des Al⸗ 
terthums und frember Bälfer, MWien 
1721. Lelps. 1735. f. und Bücher mit 63 
Syn — — der alten Aegypter 
handeln, oder geben Nachtichten: De- 
feription of the Pyramids in Acgypt, 
by John Gresves, Lond. 1646. g. — 
‘The Egyptian Hiſtory, tresting of 
the Pyramids.... written originally 
in che Arsbian tonguc, by Murtadi 
«e.. done in Engl. by F. Davies, 
Lond. 1672.8. — Ol. Celfi Hiſto- 
riola Pyramidum Aegypti, Upf. 17235. 
8. G. Phil. Kraufe Theoria Pyra- 
midun, Freft. 1757: 8 — Der erſte 
Band von Pockocks Deſcript. of the 
Eaſt... Lond. 1743. f. Deutſch von 8. 
Gebr. Breyer, Erl. 1754 und 1771.4. = 
Voyage d’Egypte et de Nubie, p. Mr. 
Fred. Louis Narden, Copp. 1757. f. 
mit Kpf. Engl. von Pet. Tempeimann, 
Lond, 1757. f. aB. mit K. und mit mes 
niger Kupfern, ebend.1757.8. 28. Eben 
fo, Deutich, von Joh. Er. &. Steffens, 
recht, 1779. 8. a B. — licher zwey (ües 
- gaptifche) Gebäude aus einem Gteme.. .. 
zur eſchichte und Kunſt, Altenb. 1768 
u 1769. 4.38, ©.354. — Dell Am 
chitertura Egiziana, Diſſert. d'un Cor» 
rilpondente dell’Academia delle Sciem»; 
ze di Parigi, Parm. 1796. 4. lie 
ber die Baukumt der Wegypter, eine Ab⸗ 
handlung von €. b. GStiesiis, iq dem 
34m Bde. 6.177 der neuen Bibl. dee 
ſch. Wiſſenſch. weicher auch einzeln abges 
deucht worden if. — — uUeber bie, zu 
Kom ned, befindlichen Obelisken, be 
ren Deime von einiger Bedeutung (ind: 
‚ Degli Obelifchi di Roma, da Mer 
ati, R 1589.4. — Della Trafpor- 
taztone dell’ Obelifco di Varicano... 
dal Cav. Dom. Fontana, R. 159 f. 


‘ ⸗ 


Dan 


Nesp, 1604. f. Lib. HM. in cui ſi ra- 

giona di alcune fabriche farra in Ro= 
me ein Napoli dal Cav. D. Fontane, 
Nap. 1604. f. Die Fortſchaffung und Aufs 
richtung dieſes Obeltöles war fo mertmär« 
dig, daß fie au vielen, zum Theil ſchon 
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früher erſchienenen, Schriſten, Anlaß 


geb, von weichen ich mich mit Anfährung 
des Obelifcus Vatic.... p. Petr. Ga 
lefinium, R. 1587. 4. ber Epift. Hier. 
Ostenae de magno Obelifco Circ. R, 
1587. 4. und des Phil, Argaci De Ohe- 
liſeo Comm. im sten Sb. G. 1893. 
bes Gedviſchen Theſaurus begnüge. — 
Ath. Kircheri Obeliſeus Pamphilus, 
eo... R. 1650. f. — Ebenbeffelben Obe⸗ 
liſci Aegypt. nuper inter Ifaei R. Ru- 
dere effoih Interpret. R. 2666. f. — 
Dell’ Obelifco diC, Auguſto, di Ant, 
Mar. Bandini. .. R. 1750. f. mit K. 
C. Stuarti Epift. de Obel. C. Aug. 
R. 1750. 4. — Erklärung einer Acgoptis 
(den Gpiefdule, welche Die Säule des 
H. Johannes in Kom genannt wird, Dee 
bs 768. 8. — — 

Don der Bauart ber alten Perfer: 
The ancient and royal Pallace af Per- 
fepolis, deftroyed by Alexander che 
Grese. . „ illaftr. and deier. in XXI 
Copper-plates, Lond. 1739. f. (ein 
mittelmäsigeh Wert) — Auch aeben Nach⸗ 
richten von dieſen Ruinen, oder handeln 
davon: die Voyages de Mr. Chardin 
en Perfe, im sten B. ©. 73 der Amſt. 
Ausg. von 1711,  — Die Voy. de 
Corn. le Brayn, Amſt. 17 18.f. ©. 361 
uf. Ein Buff. des Gr. Eanlus, deutſch 
in defien Abh. zus Geſchichte und Kunſt, 
ut, 1768 u. f. 4, 81.86. 57. — Surf. 
Mebuhrs Reiſebeſchr. nach Arablen, Kop⸗ 
penh. 2772 u. f. 4. BDd. a. ©. 121 u. fe 
Auch ſteht noch ein Auffan darüber von 
than im deutſchen uf. ide) 1788. — 
Bericpelis, von H. Herder, Im sten Th. 
@. 301 f. Zerſtreuten Blaͤtter, Gothe 
ı787. 8. und auch einzeln abgedrudt. — 
Eine, beonabe eben fo fonderbare Meh⸗ 
nung, als Saverio Minervino, in J. 
Erimelogia deli Monte Volture, S. 152. 
‚über ben Sanpait ver ie 

te 


Bau 


Nhte auerte, Mus ©, S. Wilte in 
einer eigenen Schrift, fd wohl Aber dieſe 
Kuinen, als die Aegyhptiſchen Soramiden 
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ser, welche zu widerlezen, Carſt. Nie⸗ 


buhr ih, im Neuen deutſchen Maſcum, 
Derember 1790 die Muͤhe gegeben hat. — 
Mehrere Schriften, die von dieſen Truͤm⸗ 
mern handeln, Rind in Guthries allgem. 
Weltgeſchichte, Th. 2.6.2373 der Heymi⸗ 
ſchen deutichen Ausg. und in J. ©. Men⸗ 
ſels Bibi. hiftor. ©. ı, Th. 3. S. 41 u. f. 
angejeigt, m m 
“Bon ber — der alten Griechen 
und Römer überbaupt: Ratio An 
ehitefturseant. Par. 1542. 4. — Leo 
Allatius de Aedifhciis Rom. {. Roma- 
nae aedificar. c. Liel. 
2644: 8. - Paralidie des dix princi- 
paux Auteurs qui ont ecrit fur les 
eing Ordres d'Architect. oder wie ed 
in der zweyten Auflage heißt, und auch eis 
gentlich beißen uf, Parallèle de l’Ar- 
ehit. ans. er de la moderne ... Par. 
1650. f. mit 48 Kpfet. von Freart be 
Chambray; verm. ebend. 1702. f, und mit 
den &ruadf. des EI. Verrault, des Ch. 
Errand, u. d. m- in dem sten Dd. der 
Bibl. portet. de PArchitect. Par. 1766. 


8. Engl. von Evelyn‘, Lond. 1664. 170% 


732 f. — Differtat. touchant PAr- 
chite. ant. et PArchitect. gothique 
von Selibien,, bey den Entrericns fur les 
Vies .. des Peintr. et Archit. im 6ten 
B. ©. 226 ber Ausg. v. Trevour. — 
J Schuͤblers Tabellen über die alte Bau⸗ 
funk, Nuͤrnb. 1735. f. — Memoirefur 
l’Archite, des Anc. von Eaylus, in 
dem azten ®. der Mem, de l’Acad. des 
Inferipe. Quartausg. Deutſch Inden Abh. 
zur Geſch. und Kunſt, Altenb. 1768 u. f. 
4. 3,1. ©. 903. — Betrachtungen über 
den mahsen Geſchmack der ten in der 
Baukunſt, und üb. deſſelben Verfall in 


den neueren Seiten, in dem «tn B. ©. 411 
des neuen: Buͤcherſaales der ſch. Willen, 


ſchaft. - L’Archite&t. des Anciens... 
p. Mr. Sitvy, Par. 1759. f. (Obmiehe 
als diefer Band, welcher blos Anmerkun⸗ 
gen über die doriſche Ordnung enthält, 
fertig geworben, wei ih nigt?) — 


Bifcii Parav.: 
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Delta maguificenze d’Arthirettura de 
Romani, R. f. mir 40 Kpf. von Vita⸗ 
nel. (Er behauptet, daß die Abmer darin 
Die Geiechen äberteoffen bitten. Gin 
"rief, über dieſes Werk von Mariette, 
‚finder Ah im sten ®. G. 264 der Va- 
sieres licrer. und Piranefi ſchrieb dagegen 
Offervazioni, R. 1764. f. mit 8. ' Uns 
merk. über die Baukunf der Alten, entw. 
v. Joh. Winkelmann, Leips. 1762. 4.’ 
Fruich. Par. ı783. 8. (G. übrigens den 
Urt. Antik) — Obfervations fur les 
Edifices des anc. Peuples .... Par. 
1768. 8. von Le Rot, — The Grecian 
Orders of Architect. delinested and 
explained from che Antiq: of Athens, 
by Steph. Riou, Lond. (1768) f. 
wit &. — Gaspari, Pit. Ven. Tab. 
Xil. qua Vererum et Recent. aecdifie 
candi rationem... exhib. ... . Ven. 
177%. f. — — Bon einselen ihrer Ge⸗ 
Binde, als T) von den Tempeln derſel⸗ 
ben: Do Templis Echnicor. von Jut. 
Erf. Bulenger, im sten B. ©. so des 
Grävifchen Theſ. — De Romanor. Tem- 
plis von ul, Winutolus, im sten Bd. 
@. 100 des Sallengreſchen Thiel. — De 
partibus Templi auguralis Tool, 1637. 
8. von Joh. Bapt. Bell, im sten Vd. 
©. 543 des Graͤviſchen Theſ. — De 
Templis Antiquor. Diflert: loa. Köol, 
Lugd. B. 1695. 4. — De’ Tempij 
degli Antichi, ein Yuffan von Yhil. Ber 
nuti, im sten B. ©. aıı der Saggi di 
Differe. dell’ Acad. di Cortona. 
Differtaz. fopra al. Tempio di Diana 
de Efefo da Poleni, ebend. im ıten B. 
und einpeln R. 1742. 4. Ueber eben dies 
fen Tempel eine Abhandl. von Caylus, im 
den gedachten Abhandl. zur Geſchichte und 
Kunf, ©. 1.1. — Account of a 
Roman Temple, von Stuckely, in dem 
Philof. Transact. vom S. 1720. — lieber 
bie Banfunf der alten Zempel zu Gir⸗ 
genti in Sicilten, von Joh. Winkelmann, 
in dem sten B. ©. 223 der Bibliothek 
der fh. Wiſſenſch. — Die Lertera full’ 
Architerrura, bes 9. Paolo Ant. Paoli 
an den Abt Bea, in dem sten ®. f. Ue⸗ 
berſerung der Winfetmaunfgen Geſch. der 
Zr"- 
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Kunß, ©. 129: bandelt größtenthells von 
der Bauart der Tenwel. — Beſoendee 
Abiidungen davon liefern : Sceltä.di vari 
Sempietrti ed Sepolcri ant. di Roms, 
dif. da Giamb. Montano, con le pianto 
el alsare in Profpettiva, ds Giamb. 


Soria, R. 1608. f. 1638. £. 1691. £, 
Gamms 


so DL. in zmen verſchiedenen 

Iungen. G. übrigens den rt. Bau⸗ 
kunſt. — Das ste Buch des sten Ban⸗ 
bes von Montfaucons Antiquict expl. 
Vol. 3. Part. 1. G. es. (tin großer 
heil berielben in ous dem vorher anges 
führten Werk des Soria genommen, weis 


ces, wenishiens in Anſehung der uf 


reife , nicht viel Blaubwürdigfeis hat.) 
Blans, Coupes, Profils, Elevations 
geometrales et perfpettives de trois 
Templies ant. de Poeftum, mel, et 
deli. p. J. G. Soufllor, publ. p.G. M. 
Dumont, Par. 1764. f. 7 Bl. und bey 
deſſen Recueil 1967. f. == Tempiesanc, 
er.modernes, ou Obfervar. hiftor. er 
erit. fur les Monumens d'Atchitectu- 
ze grecg. er goch, p. Mr. L. M. Par. 
774. 8. mit K. — Raccolta di Tem 
pi ant. di Franc. Piranefe, R. 1780. £, 
== L’ordine dorico, oflıs il Tempio 
d’Ercole nella Citta di Cori da Giov. 
Ant, Antoni, R. 1785. £ OL - — 
N) Bon ihren Baͤdern: De Thermis 
ec Balneis Veter. von J. B. Eafaliuss, 
im sten Bd. ©. 633 des Bronoufchen 
Theſ. — De Thermis Ver. von Andr. 
Baccius N) im ssten ®. ©, 28 des Gr 
sikben She, — De Balneis Antiquor. 
son Baur. Jeubert, im ıten B. ©. 873 


des Sallengreſchen Theſ. — De Balneis, 
Lib. von Zul, Ceſ. Capacci, im gten B. 


de6 Burmannſchen The. — Terme 
‚ Diocletiane,. dif. da S. Oys, intagl. 

da Hier. Cock, R. 1558. £. 8 Vl. — 
De Thermis Herculanis nuper in Da- 
cia repertis, Differtac, bey Caryophili 
De Antiq. Marmorib, Opufc. Traj.ad 


Rh. 1743. 4. “= The Bachs of the 


Romans... . by Ch.Cameron, Land. 
1772. f. 75 Bl. — Ueber Die Bäder des 
Zttus, ſ. den Bet. Antik, ©. 195. 2. 
und wegen mehreren Gheiften über die 
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Whder ber Site (ob Be gleich nur mebie 
ciniſch darin betractet werden find) lo. 
Alb. Fabrieii Bibliogr. Antiquar. C. 
XXI. $. 14. G. 1004. Ed. tert, — — 
111) Don ihren Gymnaſten: Ein Auff. 
des Laur. Joubert, im ıtn B. ©. 333 des 
Golengeefpen Theſ. — Ein dhniicher 
uff. von Dom, Anliſtus, chend. ©. 3. 
©. 889. —..1V) Bon ihren Thea⸗ 
seen: Muffer den, ‚bey dem Urt. Am⸗ 
phitheater bereits angezeiaten, bichen 
gehörigen, Schriften: De Theatro. „. 
Auct. Iul. C. Bulengero Tric. 1603. 8. 
mit K. und im Hten B. ©. 825 des Erde 
sikhen The. — Diſc. für la Forme ee 
la Conitruftion du Theatre des Anc. 
von Nie. Voindin, in den ıten DB. der 
Mem.de l’Acad. desInfeript.— Mem 
für le Theatre de C. Scribonius. Cu» 
sio, vom Eaplus, in dem azten B. dee 
Mem. de l’Acad, des Inſeript. Quart⸗ 
ausg. Deutih in den Abhandl. sus Ge⸗ 
ſchichte und Kun, Altenb. 3768 u. f. & 
DB. 1. 6.281. — Buch finden.fich berglehe 
den noch verichtebentlich abgebildet , vor⸗ 
adalich In Houels Voyage de Sicile 
(16te Liefer.) u.a. m. ©. Abrigens nad 
ben Urt. Schaubähne. — — V) Den 
ihren Waſſerleitungen: Sext. lul. 
Frontinus De Aquaedaltibus Urb. Ro- 
mae, Lib. Il, Flor. ı513. ex rec. Po- 
leni, Pat. 3722. 4. mit &. und auch im 
aten ©. ©. 1625 des Graͤviſchen Theſ. — 
De Aquis er Aquaedudl. Ver. Romase, 
Diſſert. III. von Raph. Fabretti, mit K. 


ebend. ©. 1677. Einzeln, Rem 1680. 4. 


- Corſe delle Acque entiche, por- 
tste da Joncani foprs XIV, acquidor-' 
ti oo... da Alb. Camo, R. 1756. 4. 
a B. mit Kupf. — — VI) Don ihren 
Grabmaͤhlern: De Romanor. ſe- 
pulchr. ven Jul. Minutplus, im ıten B. 
©. 136 des Gallengreſchen Theſaurus. — 
Sepulehri Facies M. T. Ciceronis . . » 
in Zazyntho Infula rep. er a F. De 
derio Lignamineo editi, Ven. 1557. 
De Pyramide C. Caellii Epul, von Drt. 
Selconieri, im 4ten B. ©. 1461 bes Graͤv. 
Theſ. — Henr. Noriſũ Cenotaphia Pi- 
fana Caji er Lucii Catſ.... Ven. 

1681. 
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1681. f. und im sten Gbe. bes Wir⸗ 
menufchen The. — De Maufolei Ar-: 
ehir. von Dom. Auliſus, im zten ©. 
©. 899 des Sallengreſchen Theſ. Surle 
Maufolte von Cadſus, in dem a6ten D. 
der Mem; de l’Acad. des Infcript. der 
Quartausg. Deutid In den Whandl. zur 
Geſch. und Kun. Altenb. 1768 u. f. 4. 
im sten Tb. ©. ı u. fe — Antiche Se. 
polchre, ovvero Maufolei, Rom. ed- 
Etruſchi, da P. S. Bartoli, R. ı680 
und 1787. f. 123 Bl. Lat, im ıaten Gb, 
©. ı u. f. des Gronovſchen The. — Mo- 
aumentum, f. Columbarium Liberto- 
rum et Servor. Liv. Auguftae, erCae- 
fer. Rom, detett. in Visa Appia, de- 
fer. et in XX 2ere inc. tab. illuftr. eb 
Ant. Gorio, adj. not. Ant. Mar. Sal- 
vini, Flot. 1727. f. und im ztn ©. 
©. ı u. f. des Poleniſchen Ebel. — Ca- 
‚ mera ed Ifcrizioni fepolcr. de' Liber- 

u, Servi cd Ufheiali della Cafa di 
Augufis, fcop. nella vis Appia, il, 
luftr. da Franc. Bisachini, R. 1727. f. 
wit K. Camere fepolcr. de’ Liberfti 
ed Liberte di Livia Auguftla... ed 
alıri fepolcri, diſ. ... da P. Ghezzi, 
intagl, da Fr. Aquila, R. 1731. f. 
40 Vl. — — VII) Bon ihren Denk⸗ 
mäblern andrer Art, als von Triumph⸗ 
bogen und Ebrenpforten: De 
Triumphis- Vet. Romanor. ſer. loa, 
Barth. Maslianus, R. 1549. Ven. 
I5S55. 4. — Panvini Onuphrii Fafti 
et Triumphi Romanen. . . . Ven, 
1557. f. C. not. lo. Argoli er addit. 
Nic. Pinelli, Par. 1642. f. c.not.los; 
Henr. Maderi, Helmtt. 1675. 4. und 
im tn B. ©. 1336 des Gruͤviſchen Theſ. 
nit K. — Franc. Modii Pandectae 
Triumph. Freft. 1586. f. a Th. mit &. 
— De Triumphis, Spol. beil. Tro- 
paeis, Arcub. triumph. et Pompa 
TFriumphi Lib. von Jul, Eef. Bulen⸗ 
ger, Im sten B. G. 857 des Gronov⸗ 
(den Theſ. — Veſ. Mabochus, De 
Triumpho R. Alcmaer. 1681. 8. — los, 
Schwede De Triumpho R. Holm, 
1694. & — lo, Nicolai Romanor, 
Triumph. folenn, Frcft, 1696. 8. = 


Bar 


kabr. P. Ploettoesi Camm. De Areur 
bus triumphal.: Lipſ. 1750. 8. — 
Veter. Arcus Augufter. Triumpbis 
inf. ex relig. quae adhuc Romse ſu- 
perfunc... not. lo, B.Bellorii jlluftr. 
B. 1690. f. s2 Bl. — Arcus L. 
Septimii Severi Anaglypha c. expli 
cat. lof. Mar. Suarefü, R. 1676.f, — 
Eine Abbildung des’, dem Muguft, Deu 
Guſa errichteten Triumphdogens findet ich 
in dem Nouvesu Thestre de Picmont 
et de Savoye, Amſt. 1725. fol, - 
und, einzeln, gab eine Beſchreibung 

und Abbaduug deſſelben, Paol. St. 
Maſſatza, Turin 1750. f. herans. — 
Arcus Trajand dedicatus Beneventi 
porta aurea diftus. ... R. 1739 und. 
1770. . BdL. — L’are de Triom- 
phe de Titus Veſpoſien, Par. 1770. f. 
— Sopsa il gia antice arco, dette 
volgarmente di Pareogalle, Differe. 
di Marc. Severoli in dem ıten B. ber 
Saggi di Diſſert. della Academ. di 
Gortona. licherhaust finb bee vorhan⸗ 
denen Zriumphbonen-, oder vielinehe Ue⸗ 


berbleibſel von noch zz vorhanden, G. aͤbei⸗ 
‚gend in dee Folge das Werk des Cleriſ⸗ 


ſean und deu Art. Slacbes Schnitz⸗ 
west, — Bon ihren Ebreuſaͤulen: 

Alf. Ciacconi Hiftor. urriusque Belli 
dacici a Trajano C. geſti, ex fimu- 
lacris, quae in Columms ejusd. vifun» 
tar, coll. R. ı616. f. wit 130 Kpfrt. 
Colonna Trajana . .. . ditegn. ed in- 
tagl.. .. da P. S. Bartoli, coll’ efpo- 
fizeane di Ciacconio compend. da G. 
P. Bellori, R.(£ a.) ıs8 Bl. Querſol. 
Raph, Fabretti Sunwmgma de Colum- 
na Trajana, R. 4633. 1690.f. mit 8, 
Cokımna Trajana... ab Andr. Mo- 
rellio adeur. del, et in aere inc. no- 
ve deſeript. er abſervat. ill. cura et 
ſtudio Ant. Fr. Gorii Amttel, 1752. 


fi = La Colonna di. Marco Aurelio, 


ove & fcolpito !'Iftoria della guerra © 
victor. Maercomaanica int. daP. S. Bar« 
tols, e fpieg. da G. P. Bellori, R. 
ſ. a. Querf. 78 Bl. (Uuch Inden ih 
von dieſer, und der vorberacbenden,, Abs 
biltumgen in Gendeats IB. mi tat. 

itel, 
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Kitel, ebend. 1704. Querf. go BI. — 


lo. Vignolii De Columna Imp. Anto- 
nini P. Diſſertat. R. 1705.4. lol, 
Caftallionis De Columua Triumph, 
"Imp. Antonini: Commene; im aten 
B. ©. 1937.de6 Grädvifchen Theſ. Pie- 
deftallo co'i baflı rilievi ed ifcrizione 
della Colonna du’ Antonino Pio .. + 
intagl. de Franc. Aquila, R. 1704. f. 
3 Bl. Calcografia della Col. Antoni- 
niania, div. in CL tav, ovvero la ve- 
"Aura, elevaz. lo fpaccaro ed ı baſũ 
zilievi di queſto... monumento, R. 
1779. 4: 3 Tb. — Defcription de la 
Colonne hitftor. dreffee à l’bonneur de 
Y’Empereur Theodofe, deſſ. p. Gent, 
Bellin, expl. p. Cl, Fr. Meneſtrier, 
et gr. p. Jer. Vallet, Par, 1702. £—— 
Bon der Columna roftrara iſt mir feine 
Beiondre Beſchreibung und Abbildung bes 
kannt. — — VIll) Bon Ipren Kand⸗ 
bäufern: De villar. antiquar. apud 
Rom, Strußtura von G. Grenius, im 
sten B. ©. 681 des Salengreichen Theil. 
— Les Plans et les Defcripuions des 
Maiſons de Campagnes de Pline, Par. 


2690. 8. von Felibien; auch bey f. En- 


tretiens fur les Vies... des Peintr. 
et Archit, ... im sten B. ©. no der 
Ausg. von Teevour, und, unter bem Zis 
tel, Delices des Maifons de Camp. 
appell. le Laurentin et la Maifon de 

ofcane, Amſt. 1736. 8. mit ber, ſchon 
in der Idea dell’ Architt. univerfale 
des Scamozii befindt. Abbildung derielben 
sufammen gedeuckt. Wahrſcheinlicher 
Entwurf von des juͤngern Plinius Land⸗ 
Haufe und Barten, Laurentin gen. von 
Erde. Aug. Krubfacius, Leipz. 1760. 8. — 
The Villa’s of che Ancient, illuftr. 
by Rob. Cattell, Lond, 1728, f. na 
Differtaz. . . . d’una antica Villa, 
fcop. ful doflo del Tufculo „. . Jda 
R. Zuzzeri, Ven, 1246. 4. — Differt. 
ſopra la Villa di Orazio Flacco, da 
Dom. de’ Sanctis, R.ı76. 4. De- 
eouverte de la Maifon de Campagne 
d’Horsce, p. Mr. Capmartin de Chau- 
PV⸗ Rome 1767. m 1769. 8. 3. — 
Ruins of the Pallsce of che Emperor 

Erſter Theil. 
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Diocletign at Spalatro in Dalmatis, 
by Rob, Adams, Lond. 1764. f, mit 
6ı Kpfrt. — Ein Plau von der Ville 
Adriani, $lor. 1780, £ 68. — Ay 
finden ſich Nachr. und Abbildungen von 
dergl. in den Oeuvr. d’Architell. . . . 
de Mr. Peyro, Par. 1765, £. u — 
IX) Don ihren Wohnbaͤuſern: De 
Romanor. Domibus, von Jul. Minu⸗ 
tolus, im iten 5b. 6.71 bes Sallengre⸗ 
ſchen Theſ. — Al Palazzo de’ Cefari, 
illuftr, da Fr. Bienchini, Ver, 1738. f. 
mit K. Lat. und Ital. — X) Beſchrei⸗ 
bungen und Abbildungen von noch vors 
bandenen Ueberbleibſeln der alten 


"Bauart, in einzeln Ländern oder 


Städten: The Ruins of Palmyra, 
otherwife Tedmor in che Defert by 
Dawkins and Wood, Lond. 1753. £. 
mit 5 £pfet. — The Ruins of Balbeck, 
otherwife Heliopolis, in Paelo-Syris, 
von ebend. Lond, 1757. £. mit 46 Kpfet, 


r — 


Deutſch, von C. Frdr. Bruder, Augsb, ' 


1769 und 1782. f. — Bon riechen 
‚land: lonien Anciquities ,.. by R. 
Chandler, M. A, N. Revert and W. 
Pars, Lond. 1769. f. mit 28 Kpfrt. — 
Les Ruines des plus besux Monu- 
mens delaGrece.... p. Mr. leRoi, 
Par. 1958. f. 2 &h. verb. 1769. f. 3 Ch. 
mit 61 Kpfrn. Voyage prittore[que de 
la Grece, (von dem Grafen Ehoifenf 
Goufier) Par. 1788. f. Bis jegt nur ein 
Band, mit 126 Kpfet. Deutſch, größtene 
theil6 nur der Tert, Gotha 1780 u. f. 8, 
— The Ruins of Athens, by R, 
Sayer, Lond. 1759. f. mit 12 Kupfret. 
Deutich, Augsb. 1764 und 1782. f. The 
Antiquities of Achens, mefured and 
delineated, by J. Stuart and Nic. Re= 
vett, Lond. 1762 «= 1790. f. 3 Bde. 
mit Kyfr. — — Don Italien übers 
baupt: 1 Veſtigi delle Antichita di 
Roma, Tivoli, Pozzuolo etc. da 
Egid. Sadeler, Praga 1616. s# Bl. 
Duerf. — Ver, Latüü Antiq. Vefligia, 
‚Urbis Moenia, Pontes, T'empla, Bal- 
nes etc. sen. tab. inc. R. 1751. f. — 
Reprefentation des plus celebresMo- 
numens de l’Antiquit& en Italie, 

4 defl. 


\ 
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def, p. C. Cleriffeau, gr. p. D. Cu- 
nego, Londr. 1766. f. (Diefe Denk⸗ 
mäbler find, der Bogen bes Tralan zu 
SBenevent, das Innee des Tempels der 
Eintracht, der Tempel des Serapis zu 
Suzmoli, ein altes Grabmahl, der Tems 
nel des Anton. und der Fauſta, der Bogen 
zu Pola in Iſtrien, der Tempel zu Pole, 
das Thor von Cumd, Arco felice gen. 
der Bogen des Sept. Severus und Ca⸗ 
racalla, der Tempel des Jupiter Stator, 
der Tempel der Venus auf der Küfe von 
Baja, und dad Grabmahl Virgils) — 
Vereris Latii Antiquitactum ampliflima 
colletio, in qua... Urbes, Villae, 
Templa, Balnea, Pontes, Pifcinae 
„5. defcrib. et plus quam CXL tab. 
aen. exhib.. . . Rom. 1769 und 1780. 
Querf. 2. von Red. Venuti. — Col- 
le&ion de Monumens d’Architelt. 
0. Bar. 1784. f. so Bl. von Kenard 
— — vVon einzelen Städten, als 
von Xom: Speculum romanae magni- 
ficentiae, Ant, Lafrerii Formis, R. 
1552. £ 18 Bl. ebend. c. DuchetiP, de 
Nobilibus, 1563 — 1582, f. 109 Bl. 
worunter ſich aber auch viel Statuen bes 
finden. — I Veftigi dell’ Antichicä di 
Roma, rec. e ritratti in perſpectiva 
oda Stef. du Perac. R. 1569 — 
1575 und 1653. 46Bl. Querf. — Ur- 
bis Romae Aedificior. illuftr, quae ſu- 
perfunt Reliquiae, a Io. Ant. Dofio, 
ut hodie cernuntur, ftilo ferreo de- 
fcr, ec ab lo, B. de Cavalleriis aen. 
tsb. inc. Repraefentat. f. 1. 1569. f. 
50 Bl. Le Antichirä della Citta 
di Roma, di And. Palladio, Ven. 
1570. f. R. 1576 und 1600. 8. — 
Dife, fopra le Antichirä di Roma, da 
Vinc. Scamozzi, con XL tav. intagl. 
da B. Pittoni, Ven. 1583. f. — Der 
ıte und ste Th. von Lud. Demontiofii 
Gallus Romae Hofpes „.. . R. 1585. 
4. handelt von den alten Gebduden zu 
Ron. — Alexand. Donati Romz ve. 
tus et recens, R. 1633.4. Amttel, 
1695. 4. und im zten Bde. ©: 469 bed 
. "Srdvifchen Theſ. Roma antica, Lib. 

VINM. da’ Fam, Nardini, R. 1666 und 


306 


Bau 
1904: 4 — Verm. mit der Beſchrei⸗ 


bung bes neuen Roms von Benuti, R. 
1767. 8.88. mit 8. Das erfiere Merk 


‘allein, R. 1771. 8. 4 B. nt 8. kat. 


von Jac. Tollius, in dem angefährten 
Thefaurus, B. IV. ©. 997. mit K. — 
Fragmentra veftigii veteris Romae ex 
Lapsdibus Farnelianis . .. c.not. Pet, 
Bellorii, R. 1673 und 1682. f. undim 
sten Bd. ©. 1955 des Gräviihen Theſ. 
Derm. mit Anm. von Amadufl, und fechs 
neuen Platten, ebend. 1764; £. mit 26 
Kpftt. — Les Edifices antiques de Ro- 
me, deſſ. et mefures très exactement, 
par Ant. Des Godets, Par. 1682. 
1697 und 1779. f. Engl. von Macihall, 
Lond. 1771. f. mit 137 Kupf. — Tom. 
Ciampini Veter. Monumenta,. in qui- 
bus praecipue muſiva opera, fäcrar. 
profanarumque asedium ftrußura .. . 
differe, er icon, illuftr. 
1699. f. 2 B. ebend. 1743 — 1747. f. 
3 ®de. = Monumenta Rom. Magni- 
tudinis, quae urbem ıllam velut redi- 
vivam exhibent, c. de Rubeis, R. 
1699. 138 DL Duerfol. von P. S. Bars 
toll. — Bunav.ab OverbekeRelig. anc. 


„Urbis Romae, a Mich. ab Overbeke 


ed. Amftel, 1708 und 1763. f. tal. 


von Amtconf, Londr. 1739. f. 35. mit - 


146 Bl. — Le Vettigi e Rariti di Ro- 
ma ant. ric. e Ipieg. da Franc. de’ Fi- 
coroni, R. 1744. 4. mit &.— Delle 
Magniticence di Roma antica e mo- 
derna, da Giuf, Valı .. con una 
fpiegszione dal. P. Giuf. Bianchini, 
R. 1748 und 1761. M. Fol. io B. — An- 
tichitd Rom. de’ tempi della Republ. 
e de’ primi Imperatori, dif. ed inc, 
da Giamb, Piranefi, R. 1748 — 1756. 
f. 2so Bl. 4 Thle. — LeRovine dell’ 
Caftello dell Acqua Giulia . . , da 
Giov. B. Piranefi, R. 1761. f. 48®l. 
«= Il Campo Marzio dell’ antica Ro- 
ma, don ebend. Kom 1762. f. mit 48 8. 
— Les plus beaux Monumens de 
Romeanc. ... deſſ. er gr. en CXX pl. 
Par. 1761 und 1775. f. von Barbault, 
nachgeſt. von ©. Chr. Kilian, Auasb. 
1767. 'f «= Journal de Rome, du 

⸗ Col- 


R. 1690 m. 
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-Colleion des anc. Monumens ‚qui 
exiftent.dans cetto Capitale . - . . 
Par. 1766. f. — Veduti degli au- 


tichi Veſtisi di Roma, di Al. Gio- - 


vannoli, R. (f. a.) 106 BI. Querf. — 
.‚Nuova Racc. degli megliore Vedure 


“ satiche e mod. di Roma, da Gior. 


‚Gafıni, R. 1771. f. DB. — Auch 
giebt eb, auſſer den, vorher bereits ans 
gefuͤhrten, noch viele Beſchreibungen von 
Rom überhaupt, fo mie von den roͤmi⸗ 
ſchen Alterthuͤmern, In welchen ſich Nach⸗ 
‚sichten von den Ueberbleibſeln der alten 
Baukunſt dafelb Anden. ©. die Art. 
‚Ampbisbeater, ©. 137. b. und Antik, 
©. 188. b. — — Don andern Städten 
Italiens: Antichira di Cora, defer. 
‚ed inc. da Giov, B. Piraneli, R. 1764. 
£. 1 Öl. — Le Antichità d’Albano 
e di Caftel Gandolfo . .. da Gior. 
B. Piraneli, R. 1764. f. 40 Bl. — 
:-Sei Vedure delle Ruine di Peſto... 
Nap. ı765. f. The Ruins uf Foe- 


ftum, or Pofidonia, Lood. 1767. f. - 


4 Bl. The Ruins of Poeflum... 
by Th. Major, Lond, 1768. f. mit 24 
Kptet. Engl. und Frzſch. Nachgeſtochen 
son Albr.. Helnr. Baumgärtner, Wuͤrzb. 
1751. £. 39 Bl. Avanzi dell’ Antichirä 
eſiſt. Pozzuoli, Guma e Raja, Nap. 
1768. £. 107 Bl. wovon aber nur 69 der⸗ 
gleichen lieberbleibiel darfießen, Lat. und 
Sal, von 9, Unt. Paoli, wozu noch 6 
befondre Abhandlungen von ebendemf. uns 
ser dem Titel: Rovine della Citta di 
Peflo... R. 1784 f. lat, und ital. 
unit vielen Kupfern erfchienen, unter wels 
chen ſich 45 Bl. mit Leberbleihfeln alter 
Baukunft befinden. ©. auch noch die, 
vorher angeze gten Blätter von den Tem⸗ 
peln. — Lettera fopra l’antico Edi- 
ficio di Ravenna, detto volgarmente 
la Rotonda, del C. Pa. Gamba. Ghi- 
felli, R. 1765. 4 — Delle Antichira 
di Rimini, da Tom. Temanza, Lib. Il, 
Ven. 1741. f. mit &. — In den Ob- 
fervat. für Herculanum, p. Mr. Bel- 
licard, Par. 1754. 8. finden fih Be⸗ 
ſchreibungen und Abbildungen von cinigen 
Hafelb entdeckten Gebduden. uch hat 


Bau 307 


Hamilton von ben Ueberreſten und Trum⸗ 
mern dieſer Gebdude ein eigenes Werk 
berdusgeben wollen; aber, ob es erfchies 
nen iſt, weiß ih ni — — Von 
Sicilien: In des P. Pantragi Antichi- 
ta Sicil. Nap. 1751. £ 4Ch. in a Bd. fins 
den ſich Abbildungen von Ueberbleibſeln al⸗ 
fer Gebaude in Sicillen; beſſer in bes 
d'Oxville Sicula... Amt, 176. f. 
vorzaͤglich aber in den, bey dem Art. An- 
tik, ©. 193. b. angeseigten begden Vo⸗ 
yages pittor. — — Bon Frank 
reich: Antiquités de la France, p. 
Ch. L Cleriffeau, Par. 1778. f. — 
Notices and Deſcriptions of the An- 
tig. of the Provincia Romana ofGaul, 
now Provence, Languedoc and Dau- . 
phiné, by Gov. Pownall, Lond. 1787. 
4 mit K. — — uebrigens findet ſich m 
‚Fabricii Bibliogr. antiq. C. XXII. 
$. 22 — 14, ein Verzeichniß von Schrifte ' 
ſtellern und Schriften, welche üder Die 
Bauart der Alten gefchrieben haben. — — 
Don der gorbifchen Bauart: en 
Brief über die gothiſche Baukunft, 
den Mem, de Trevoux , Auguſt * 
Deutſch, im Hamburger Dagaz. B. 24. 
©t. 4. — Saggio fopra l’Archittertu- 
‚za gothica, Liv. 1766. 8. — Bon 
deutſcher Saufunf 1773. 8. Imgl. im 
aten B. G. 95 von J. W. Goͤthens Schrifs 
ten, Verl. 1779. 8. und in G. Huth⸗ 
allg. Magazin für die bärgerlihe Bass 
kunſt, Th. 1. S. 84. vergl. mit dee N. 
VBibl. der fh. Wiſſenſch. B. 14. 6.37. 
— Gefchichte der gotbifchen Baukunſt, 
ans dem Engl. in dem ten B. dee Yuss 
wahl der nuͤtzlichken und unterhaltendfien 
Auff. aus den Beittiichen Magazinen, 
Leipz. 1786. 8. — Ueber die Entſtehung 
und den Fortgang der nothlichen Baus 
funß ... von Pownall, in dem gten B. 
der Archaeologia, or Mifcell. Tracts, 
„Lond. 1789. 4. Sn dem 34ten der 
Vricfe über Rom . . von Chefin. Traug, 
Weinlich, Dresden 1787. 4, findet ſich 
etwas hierüber, weiches in G. Huths allg. 
Magaz. dee buͤrgerl. Baukunſt, Th. u ' 
©. 30 eingerücdt worden iſt. — 
„Huch gehören noch hieher: Hiſt. de la 
42 Difpe- 


- 
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Difpofition et des Formes differentes 
que les Chretiens ant données a leur 
Temples, Par. 1759 und 1764. 8. von 
ge Rot, Deutich bey des Abt Laugier Ans 
merk. über die Baukunſt, Leips. 1768. 8. 
—  Hiforifch s Architeet. Beobacht. uͤber 
die Bauart der chrifl. Kirchen, von A. 
Hirt, in dem ıten TH. der Zeitfcheift: 
Italien und Deutfhland, Berl: 1789. 8. 
= M. Of, Schadaei Ausführlide Bes 
ſchreibung "des Muͤnſters in Strasburg, 
"Steas6. 1617. 4. Strasburger Muͤnſter⸗ 
‘oder Thurmbuchlein... von S. ©. H. 
Behr, Gtrasb. 1744. 8. — Beſchrei⸗ 
"bung der Mönfter Kieche zu Baſel, Baſ. 
1788. 8. — — ’ 
Bon der Bauart der neuern eftto- 
‚päifchen Völker Aberbaupt: Vues 
‘et Perfpeliives des plus besux Cha- 
teaux, Palais er Jardins de l’Europe, 
p. Schenck, Amft, Duerfol, 3 &. — 
Colle&tion de Villes, Chatesux, Edi- 
fices, Theatres, Places publ. Colon- 
nades, et ce qu'il y a de plus remar- 
“quable ‘dans toute l’Europe, avcc 
leur explicat. .... Par. i765 f. (Ob 
mehr, als dieſer erfte Theil erfchienen If, 


weißich nicht?) — Plans er Elevarions 


de div. Batimens en Europe, f. a. 
53 Bl. — — Bon der Bauart der Ita⸗ 
fiener, und zwaͤr von Kom Überhaupt s 
1l auovo Teatro delle Fabriche ed 
Edificii in Profpertiva di Roma mo- 
derna, Lib, IV. dato in luce da Gio. 
Gisc. Roffi ... Roms ı 665 — 1699, 
Querfol. 28 BL — Stadio d’Architer- 
ture civile fopra gli Ornamenti di 
Porte e Fineftre, tratti da alcune 
fabbriche diRoma . .. publ.de Dom. 
Rofi, R.1702 — 1731. f, 3 B®. mit 
487 Kpfen. Ein Theil davon nachge⸗ 
Kochen zu Augsburg, 1. a. — Vedute 
tarie di Roma ant. e moderna, dif. 
ed intagl. da delebri Autori, R. 1745. 
f. — Vedute di Roma da Gior. B, 
Piranefi, 12 Dl. Querſol. — Les 
plus beiux Edifices de Rome moder- 
ne, ou Rec. des plus belles Vucos des 
principales Eglifes, Places, Palais, 
Fongainen . . deſſ. p. Jean Bar- 
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baule . . R. 1963. 6.44 Bl. (Sehr 
ſchlecht gerathen) — Nouveau Rec.des 
Vues des principales Eglifes, Places, 
Rues er Palais de Rome moderne «et 
‚des plus beaux Manumens de Rome 
anc. dans l'etat quils fe trouvent ad. 
fourd’hui „.. R. 1776. £. 61 Bl. m. 
Nouv.-Rec. des Vues des plus beaux 
reftes de Rome ane. et des plus bel- 
les Eglifcs, Places, ec Fontaines de 
Rome moderne 4. so Bf, — ütcks 
tect, Monumente, geſ. und ges. su Rom 
von G. M. Dppemet, 20, — 


‚Le Fabbriche di Roma, in alzate da 


-Sifto V. da Franc, Colligaon, Rom, 


1653. f. — Vedute delite Fabbriche 


‚di Roma, fatto fare da Alefiändro 
VII. diſ. ed. intagl. da Giamb. Falda, 
R. 1665. Bon Kirchen zu Rom 
beſonders: Infign. Romae Templer. 
Profpettus .„. . c. Plantis ac Mefuris 


2 Io, Iac. de Rubeis, Rumae 1683 


und 1780. f. Waheicheinficher Weiſe I 
das Werk aber Alter; benn es if eben 


- dasjenige, welches von Sandrart, beye 


nahe unter chen demſelben Zitel, vid⸗ 
‚leicht ſchon Im J. 1679 und hernach, dis 
der ote TH. f. Alten und Neuen Koms, 
1685. £. herausgegeben wurde, und bas 
ih im ıten ©. der n. Ausgabe ſ. W. des 
findet; es belebt aus 73 Bl. worauf 47 
Kirchen abgebildet find. — L’Architer- 


tura della Bafilica di 8. Pietro in Va» 


ticano, OperadiBrad. Lazzari, Mich, 
Angel. Buonarotti, Carlo Maderni 
e.. da Giov. B, Coftaguti, R, 1624 
und 1648. f. so Bl. Il Tempio Va- 
ticano . . .„ da Carlo Fontane, R. 
1694. f. mit K. Lat, und Ital. Templi 
Varicani Hiftoria a P. Phil. Bonanni 
.. R. 1696 und 1700. f. (Enthalt bie 
innern Verzierungen der Kirche) Def- 
Seins de toutes Ies Parties deS. Picrre 
de Rome, p. le $. Jacq. de Tarade, 


Par. 1713. f. 13 Bl. Memorie iftor, 


della grand Cupola di S. Pierto da 
M. Poleni, Pad. 1748. f. mit ı00 Kupf. 
Suite des Profils de I’Eglife de S.Pier- 
re, p. Mr, Dumont, Par. 1768. £ 14 BI. 
Suitedes principalet parties de l’Eglife 

de 


[VRR 
neue — — eG. — _— 
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de S..Pierre, von ebend. Par. 1363.& 
64. Bl: - Archittetsura.ed Ornati della 


Loggia del Vaticann.opera del celebre . 


Raffaele Sanzio... . Rı753. f. 38 Bl. 
Auch gehoͤren hieher noch die Sacrar. Va- 


sicanae Baſil. Cryptar. Monumenta, 


nen. tab. inc, a P. L. Dionyſio, Com- 
mentar.tilluftr. Ang. Gabrielis, R. 
1773. f. mit 73 Kpfen. (eines Werkes 
Bierüber, von M. Ang. Boldetti nicht zu 
aedenten) Kerner find von diefer Kirche, 
und dem Vatican Überhaupt, verſchiedene 
Sefondee Beſchreibungen ‚vorhanden, von 
welchen ich mich, mit der Anzeige der fols 
senden begnöge: Della Bafılica di $, 
Pietro in Vaticano, Lib. II, opera di 
Raf. Sindone e Ant. Martinetti, R. 
3750. 8. 2B. Nuova Befcriz. del 
Varicana o fiä della S. S. Bafılica di 
S. Pietro, da Gior. P. Chattario, R. 
3762. 12. 3B. mit Kupf. Defcrizione 
dell Palazzo Apoftol. Vaticano, Op. 
pofth. d’Agoft. Taja, accrefc. (da Giov. 
Bortari) R. 1750, 8. — Deferiptio 
Templi S. Mariae Majoris, Auct. P. 
de Angelis, R. 1621. f. — Opera 
del Cav. Franc. Boromino', cavara da 
_Saoi originali, cio& la chiefa e la 

Fabbrica della Sapienza di Roma. . » 
data in Luce da Seb. Giamini, R. 
1720. f. 46 BL — Ebendeſſelben Ora- 
torio e Fabbrica per l’ahitaz. de’ P.P. 
dell’ Oratorio di S. Filippo Neri. .. «+ 
da Seb. Giamini, R. ı725. £. lat. und 
ital. mit 67 Bl. — Huch gehbren nod) 
zu den Kirchen bie Difegni di Altari 
e Cappelle nelle Chiefe di Roma de’ 
piü celebri Architerri, da Gian. Giac. 
Rofi, R. fol. so 81. aus welchen bie 
Sandrartichen Altaria et Sacella varia 


Templor. Romae, 40 Bl. die zuerſt in 


Der Academia, dann im ıten Th. des al⸗ 
ten und n.. Roms, und endlich im aten 
SD. der n. Ausg. ſ. W. erfihienen, ge30° 
gen worden find. Und allgemeine Be⸗ 
ſchreibung davon liefert, dad — Studio 


d’Architettura, Pittura e Scule. nelle 


Chiefe di Roma da Fil. Titi, R. 1674 
721. 1763.12. — — Bon Palläften 
zu Rom beſonders: Palaria Procerum 
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Urbis Romae . . a Hier. Francini, R. 
1582. f. — Palazzi di Roma de’ piü 
celebri Archit. dif. da Pier. Ferrerio 
Lib. II. Querſol. 100 Bl. aus welchen 
Sandrart f. Palatia Romana, Nor. 1694. 
£. und im zten B. der n. Ausg. ſ. W. 
in 74 Bl. beſtehend, genommen bat. — ⸗ 
Nuovi Difegni dell’ Architetture € 
Piante de’ Pala2zi di Roma de’ piü 
celebri Archit. difegn. ed intagl. da 
Giov. B. Falda, dati in luce da Gio, 
Giac. Roffi, R.fol. 1432 Vl. — Teatro 
degli Palazzi in profpettiva di Roma 
moderne, dif. e intagl. da Alefl, 
Specchi, c. direttione € cura di Dom. 
de’ Roffi. R. ı699.' Querf. 143 Bl. — 
Aereae Capitol. ec adjacent. Portic. 
Scalar. Tribunal. ex Mich. Ang. Buo- 
narotti Archit. R. 1567. f. Porticus 
et Palatii Capitol. Aſpectus, R. ı 568. 
£. Capitolii Romani Effigies von €. 
Busette, Par. 1649. f. 10 Bl. ( Nach⸗ 
richten von mehreen Glöttern, welche 
Bebdude des Michel Angelo darſtellen, fie 
fern die Nachr. von Künflern und Kunfts 
ſachen, Leipz. 1768. 8. S. 429. Au 
find Abbildungen davon in dem Cours 
d’Architeture, qui, comprend les 
Ordres de Vignole, Par. 1760. 4% 
3 B. von Mariette zu finden.) — Villa 
Borgbefe ... defcr. da Iac. Manilli 
>. R. 1650. 8. Lat. von Haverkam⸗ 
im sten ©. des Burmannihen Thel. 
Ville Borghefe ... . da Dom. Monte- 
Iatici, R. 1700. 8. VillaPamphy- _ 
lia, eiusque Pallatium, c- ſ. Profpetti- . 
bus, er ejusd. Villae Defer, R. . 
f, 64 81. O5 dieſes die, von Dom. 
Barriera, auf a4 Bl. Bol. herausgete⸗ 
Bene Yhbtibung biefer Biken ik, weit Ih 
nit? — Don eben diefem Künfler find 
Ansfichten von ber Villa Aldobrandin, 
anf 7 ©t. Sol. fo wie von Domenico Bios 
zentino bie Villa Aldobrandina & Tufeu- 
ano wit ihren Garten und runnen 
1647. £, so Bl. geliefert worden. — Die 
in ber Bibl. dee ſch. Wiſſenſch. ©. V. 
©. 165. Leipi. 1762. 8. angezeigte Ab⸗ 
Bildung des Yalakcd Caprarla, IR mie 
nicht näher betanut. — — Ban run 
‚#8 nen 
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nen zu Xom: Fontane dir. di’ Ro 
ma, Tivoli e Fraicati, int. da Dom. 
Barriera, e Giov. Maggi, R. 1618. 
Bier ganze und 44 halbe Blätter. — 
‘Fontane di Roma nelle Piazzi « 
Luoghi pubbl. difegn. ed intagl. da 
‚ Giov. B. Falda, 33 Pl. Querfol. — pon- 
tano nelle Ville di Frafcati, diſ. ed 
- int. da Giov. B. Falda, ı8g Bl. Querf. 
— Fontane de’ Palazzi e de’ Giardini 
di Roma, co’ loro profperti ed or- 
nam. dif, ed intagl. da Giov. Franc. 
Venturini, 28 Bl. Querſol. — Aus 
den drey legten Sammlungen find die 
Sandrartſchen römifchen Brunnen, Näenb. 
1635. f, und im zten Th. der n. Ausg. 
ſ. W. 42 Bl. weiche 27 YBeunnen‘ dars 
flelen, genommen. —. Fontane del 
Giardıno Eftenfe in Tivoli, co’ loro 
Profpetti e Vedute, . e colla cafcarä 
del fume Aniene, detto volgarmen- 
te Teverone, dif. ed int. da G.F, 
Venturini 29 Bl. — Auch merden bie, 
4 legtern Sammlungen, welche ‚übers 
haupt 108 Bl. enthalten, unter einem 
gemeinſchaftlichen Titel von ben römifchen 
Buchhandlern verkauft. — Fontaines 
des Enviroens de Tivoli, Par. 1770. 
& — — Bon den Gaͤrten zu Rom, 
ſ. d. Urt. Gartenkunſt. — Noch ge⸗ 
het zu der Baukuntt von Rom über, 
baupt: Briefe (36) über Rom .. . 
von Chrſtn. Traugott Weinlih, Dresden 
ı 1982 — 1787. 4: 3B. — Und von ben 
Beſchreibungen deö neuen Roms: Ac- 
curata e fuccintd Defcrizione topogr. 
‘ed iftor. diRoma moderns, op. pofth. 
dell’ Ab. Rid. Venuti ... R. 1766. 4. 


mit 54 Kupf. — Uebrigens find von fehr - 


vielen Römifchen, alten und neuen Ges 
bauden noch die Anfichten und Proſpeete 
"von fehe vielen Kuͤnſilern geffechen wor⸗ 
den, welche anzufügren der Raum mir 
verbietet. — — Bon dee Bauart mu 
Veapel: Facciate delle Chiefe, Pa- 
lazzietc. della Citra di Napoli, Nop. 
La. £ingl. Q. - Dichisrazione dei Di- 
fegni del Reale Palazzo di Caferta 
.. Nap. 1757. f. 14 Kpfrbl. und ı9 ©, 
Welpe, Der Architert war Luigi Vanvl⸗ 
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tell, = Grand. Golfe de Naples, ax 
Rec, des plus beaux palais de la dite 
Ville, par Mr. Girnud 1771. f. 30 Bl. 
— Von Slorenz: Studio d’Architer- 
tura Civ. delle Fabriche di Firenze 
».. colle mifure,- piante modini & 
profili da Ferd. Ruggieri, Fir. 1723 
u, f. 48h. mit 277 Kofet. Die ste Ausg, 
führt den Zitel: Scelta di Architert, 
ant. e moderne della Cirta dı Firem 
ze, opera dal cel. F. Ruggieri . . 
publ. da Giuf. Bouchard, Fir. 1755. f. 
4 Bde, — „Scelta di XXIV Vedute 
delle principali Contrade, Piazze, 
Chiefe e Pallazzi della Citra di Fi 
renza. Fi. f. — Vedute delle Ville 
ed d’alcri Luoghi della Toofcanı , Fir. 
1757. Duerfol. sı ÖL. — Defcriz. æe 
Studi dell'infigne Fabrica di S. Ma 
ria del Fiore.... int, da Bern: Sanſ. 
Serilli, Pir. 1733. f. — Deſerizione 


delle Fontane e fabbriche dell Prate- 


lino, del $. Bern. Sanf. Sgrilli, Fir. 
1762. f, 128. — Las Libreris Me. 
dico-Laurenziana, Archir, di Mich, 
Angelo Ruonarotti ... Fir. 1739 und 
1759. £. mit 22 Spfrt. — — Von Ve⸗ 
nedif: Le Fabriche e Vedute di Ve 
nezia in Profpertiva, di... . ed 
ine. da Luca Carlevariis, Ven. 1703. _ 
f. 103 Bl. — Teatro delle Fabbriche 
piü confpicue in profpettiva della Cit- 
ta di Venezia, Ven. f.a, f. 4Th. 
Palazzi di Venetia, Querfol. 307 BI. 
— L’augufe ducale Bafilica deil 
Evang. S..Marco . . . colle notizie 
dell {uo Inalzamento, Architerture 
„+. Ven 1761. f. mit ın Zupfet, — 
Magnificentior. , . . Urbis Venetior. 
Profpeftus, quos olim Mich. Mariefchi 
depinxit ... . Ven. 174. f, 17 Bl. 
— Le delizie det Fiume Brentaz, 
efpreffe ne’ Palazzi e Cafıni ſituati fo- 
pra le ſue fponde . . . da Cofte. . e 
Ven, 1750. — — Bon Genua: I 
Pale2zı di Genova... da P. P. Ru- 
bens, Antv. 1622, 1652. 1708. 1755. fo 
ad. 139 BL. (Es wird auch mit dem 
feanzdf.: Titel: Architekt, Ital. cont. les 
Plans et Elevar, des plus beaax ediũ- 

. cs 
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ces de Gönes verkauft.) — — Von 
Mieyland: Piante della Citta, Piazze 


etc. di Milano ....da Giov. B. Pefti, 


Mil. 1707.£. — De praeclaris Mcdio- 
lanı Acdif. a Per. Gratiolio, Med, 
. 1735. 4. mit v. &K. — Don Pifa: 

lof. Martini Theatrym Bafılicae Pifa- 
nae ... BR. 1705 — 1723. f. 2» Bd. 
mit 33 Spfet. — — Bon Turin: De- 
fcriz, dell Palszzo, detto la Vene- 
rıa.. diſ. da Amadeo, C. di Gattel- 


lamonte, Tor. 1672. f. 63 Bl. — 


Modcllo della Chiefa di S. Filippo, 
inv. da Ivvara, Tor, 1358. f. — 


Bon Vicenza: Ben diefer Stadt laßt 


ſich der Anfang mit denjenigen Werken 


machen, welche die Gebäude einzeler 


iralienifcher Baumeiſter überhaupt 
darſtellen, als des Palladio s Le Fabri- 
che e i.Difegni di Andr.Palladio ..» 
publ. da Ottav. Bert, Scamozzi, Vic. 
1776 = 1755. 5 Th. Diſcorſo del 
Teatro di Ant. Palladio in Vicenza, 
Pad. 1733 und 1749.8. Defeription 
du Theatre de la Ville de Vicenze 
a. leve& er defl. p. Mr. Patte, Par, 
1780. 4. — Des Pignola: Opere 
d’Archicetrura di Iac. Barozzio da 
Vignola, rac. e pofteinluce da Franc. 
Villamens, Rom, 1017 und 1753. £ 
250 dl, — — 

Don der Bauart in Spanien: 
Theatrum Hifpanise, exhib. Urbes, 
Villas etc. edente P. van den Berge, 
Amt. f. ss Öl. 

Don der Bauart In Frankreich 
überhaupt: Les plus excellens Bafti- 
mens de France. „. p. Jacq. An- 
drouet du Cerceau, Par. 1976 und 
1615. f. 3B. — Vues des plus beaux 
Batimens de France, Par, chez Ma- 
zierte, Querſol. zıo Bl. Db biefes 
Die, von dem 9. y. Murr, in I. Bibliox 
th. de Peinture , ©. 637 angeführte Ar- 
chite&ture franc, .. p. Mr. Marictte, 
Par. 1727. f. 3B. if, weiß ich nicht zu 
"Bekimmen. — Plans er Elevations de 
diverfes Edifices en France er en Alle- 
magne f. 103 Bl. — Paris et la Pro- 


vince, ou Choix des plus beaux Mo- 


. Bon 


numens d’Architedt, anc. et moderne 
en France, defl. p. Sergent er Feſ- 
fard, gr. p. J. A. le Campion, f. — — 
Bon Paris befonders: Rec, des Plans, 
Proäls et Elevations de plufieurs Pa» 
lais, Chateaux, Eglifes, und Rec. de 
plufieurs portes des principaux Ho- 
ftels er Maifons de Paris, et des plus 
confiderabics Autels des Eglifes, def, 
et gr. p. Jean Sc. Marot, fol. und 4. 
mehr als 190 Bl. (Ein Bers dieſer 
Blaͤtter findet fih in dem Cabiner des 
Singularirtes d'Architecture, Peint, 
Sculpe.. etc, par Florent le Comte, 
®. 1. ©. 184 der Bruͤßler Ausg. von 
1702.) — Augment. des nouvesux 
Batimens de Paris, p. P. Muet, Par. 
1647. f. — Architect. frangoife, ou 
Rec. des Plans, Elevat. Coupes et 
Profils des Eglifes, Maifons Roy. Pa- 
lais, Hötels et Edifices les plus con- 
fiderables de Paris p. J. Fr.’ Blondel, 
Par. 1752 — 1756. f. 6 Thle, mit 499 
Kpfen. — Plans et Elevat. des Edif- 
ces, qui fe trouvent à Paris er a Ver- 


failles fol. 24 Bl. — Vues des plus . 


beaux Monumens et Edifices de Pa- 
ris, p. Durand, so Bl. - Theatre 
des plus beaux Monumens de Paris, 
campr. fes Palais etHäctels, Par. 1770. 
f, — Vues de Paris et de Verfailles, 
p. Rigaud, Querfol. 65 Bl. De- 
fcription generale de l’Hötel Roy. des 
Invalides. Par. 1683. f. mit 18 Kpfet, 
Plans Elevat, Vues, Coup. Profils, 
von eben dieſem Hotel, 1687. £. aa Bl. 
Deſcript. de l’Eglife Roy. des Invali« 
des, p. M. Felibien 1702. ı2, 1706. 
f. mit K. Hilft. de Hotel R. des In- 
valides,.. p. J. J. Granet, P. 1736.£, 
Hiſt. de !’Hötel.Royal des Invalides, 
p- Mr. l’Abb& Perau „ . . contenant 
les Plans, Goupes et Eleyat, geometr. 
de cer Edifice, defl. sc gr. p. Mr. 
Cochin, Bar. 1756. f. mit 193 Kupfrn. 
— Tableau de la Maifon des Enfang 
trouv&s à Paris, p. M. M. Natpire er 
Peflard, Par. £, — Vop den (ehmah⸗ 
ligen) Königlichen Schloͤſſern befons 
ders: 
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le⸗.... f. 46 Bl. — Plans, Pro 
ls, Elevar. er Vues de differentes 
Maifons Royales, f. a6 Bl. — Vues, 
Plans, Coupes er Blevar. du Chateau 
de Verfailles mit Innbegriffder Statuen, 
Dafen 83 BI. aber nur 44 in Beziehung 
auf Bauart) — Plans, Blevat. et 
Vues du Chateau de Verfailles, £, 
as Bl. — Grottes, Labyrinthes, Fon- 
taines et Baflıns de Verfailles £. s3 Bl. 
- Defcript. de la Grotte de Verfail- 
les, Par. 1699. f. 20 Bl. Nagel. von 
Krauß, Augsb. f. 20 Bl. — Le Laby- 
rinche de Verfsilles, 8. 40 BVl. — 
Plans, Elevar, et Vues des Chateaux 
du Louvre et des Tuilleries, f. 40 Bf. 
— Verfailles immortaliffd .. . p. le 
'$r. Jean B. Monicart .. Par, 1720. 4. 
mit Kupf, von verſchiedenen Meiſtern. 
Diele ſammtlichen Werke gehören eigent⸗ 
lich 38 dem fo genannten Cabiner duRoi 
de France ; aber, auffer biefen find auch 
noch, von le Pautre, Plans ‚gen. de 
Verfailles, f. i3 Bl. — Ferner, Plans, 
Profils et Elev. de Verſailles, avec 
les Bofquets et les Font. deſſ. p. Gi- 
rard, Par. 1710. f. — Vues, Per- 
ſpect. et Plan du Chateau, et des Fon- 
raines et Cafcades au jardin de Ver 
failles, p. M. M. Menant, Salle etc, 
f. — Vues des beaux endroits des 
Jardins et Mail. Roy. er du Chateau 


de Verl. von Demartain f. 16 BI. — 


— Auch alaude Ich von den mancherlen 
Beichreibungen von Parts, wenigſtens eis 

" nige hier anzeigen zu muͤſſen: Defcrip- 
tion nouv. de cg qu'il y a de plus re- 

marquable dans Paris, p. Germ. Brice 

P. 1684. ı2, ebend. 1917: 8. 3 B. 1758. 

848. mit K. — Paris anc, et nouv. 

p. le Maire, Par. 1685. 12.38. — 

Defeription de Paris, de Verfailles, 

‘de Marly, de Meudon, de St. Cloud 
ete. par Piganiiol de la Force, Par, 

17170.f8,8d; mit. — Almanac 

pittor. et hiftor, des riches Monu- 

mens de la Ville de Paris, et de ce 

qu'il ya de plus curieux en Archi- 


teeture, Peint, Seulpt. et Grar. ... 


p· Mt. Hubert, P, 17654, 1789, 12,20. - 
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Won der Bauart in England: 
Oxonia illufrdta, f. omnium tel. 
sttius Univerfit. Collegior. aular. . .. 
nec non totius Urbis Scenographia, 
del. et fculpf. Dav. Loggan, Oxon. 
1675. f.  Defcription ofthe Radchi 
fe Library at Oxford, by J. Gibbs, 
Lond. 1747. — Vitruvius Brican- 
nicus, or the Brittif'h Architect, cone. 
the Plans, Elevations and Sections of 
the regular Buildings; both public 
and private... by Colin Campbell, 
Woolfe and Gandon, Lond, 1717 — 
1725.64. — Britannia Llluftrare, 
‚or Views of the Royal Palaces, as 
alfo of che principal Seats of che No- 
bilicy and Gentry of Great Britain 
“.. Lond, 1920. f. 29. 18: Bl. — 
The moft notsbles Antig. of Grese 
Britsin, by Inigo Jones, Lond. 1725. 
f. — Views of allche Cachedrals of 
England and Wäles, and other Büil- 
dings, by Cole f, 52 Bl. — Plans, 
Elevat. Set, Chimney Pieces and Cei- 
lings of Houghton- hall, built by & 
R. Walpole, def. by Ware, Lond, 
1735 und 1760, f. 3; Bl. — Plans, 
Elevat. and other Ornaments of the 
Manfionhoufe at Doucafter, by Psine, 
Lond. ı751. £. — Plans, Elevat.and 
Sekt. of Hollcham in Norfolk publ, 
by Brertingbam, Lond. 1761 und 1773. 
£. (Kent war der Baumeiſter; und das 
Gebäude iR fein bebtes Werk.) — Plans, 
Elevar, Set, and perſpect. Views ef 
the Gardens and Buildings at Kew, 
by W. Cbambers, Lond. 1763. £. — 
Plans, Elevar. and Seftions of Bulk 
dings, 'execut. in the Counties of 
Norfolk, Suffolk, Yorkfhire etc. by 
John Soane, f. 47 Bl. — Plans, Ele 
var, and Sections of the Houfe of 
Correfion for the County of Midd- 
lefex... by Ch. Middleton, f. 33 Vl. 
= Elevat. of che new Bridge at Black 
Friers mit den Plans, Elevar. and 
Sections ofthe Machines and Cente- 
sing, by R. Balduin, f. = London 
and Weftminfter improved, illuftre 

ted by Plans . 00. by ee 
. - ondu. 
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Eond. 1766. — Critical Obfervat. 


on the Buildings and Improvements . 


of London, Lond, 1770. 4. — Acti- 
tieal review of the public Buildings 
in London 1783. 8. — — Alnter deu 
bloßen Vefchreibungen if John Entiks 
New and &ccurate Hiftory and Sur- 
vey of London, Weltminiter, South- 
warth, Lond. 1767. 8. 4 B. meines 
Wiſſens, eine der beſſen. — — Auch 
ſind eine Menge Ausſichten von den eng⸗ 
liſcden Landhdufern, Ruinen u. d. m. In 
Kupfer gebracht. — — 

Bon der Bauart in Holland: Af- 
beeifels der Vornaemfte Geboven uyt 
alle dee Ph. Vingboons geordineert 
haeft re Amfterdam, Amiterd. 1648. 
1664. 1664. 1715. £. BD. mit 80 Kpf. — 
Afbildung vant Stadchuys van Am- 
fterdam, in dertig coopere Platen, 
geoordeneert door Jac. v. Campen get. 


door Jac, Vennekool, Amſt. 1661 f. 


30 Bl. Architeure, Peinture et 
Sculpt. de la Maifon de Ville d’Am- 
fterdam, repr. en CIX fig, ... Amſt. 
719. f. Vues et Profp. de la Ville 
d’Amft. p. P. Schenk, 4. 100 Bl. — 
Plans er Vues perfpe&. du fameux 
Parc et Maifons de Pisifance de Sorg- 
viier, £. 45 Vl. — Les Agr&mens 
de la Campagne, ou Remarques fur 
a Conftruftion des Maifons de Cam- 
pagne ... des Jardins de Plaifance 
etc. Leyde 1750. 4, — — 

Bon des Bauart in Daͤnnemark: 
De Daniſche Bitruvius, enthaltend Grund⸗ 
etffe, Aufe. und Durchſchnitte der merkw. 
Gebäude des Königreiches Daͤnnemark, 
Koppenh. 1746. f. aB. daniſch, deutſch 
and franzſch. — Hafnia hodierna, oder 
Beſche. von Copeuhagen, Kopenh. 1749. 4. 
Mit K. dan. deutſch und frzſch. — — 

Bon der Bauart in Schweden: 
Suecia antiqua et hodierna f. 3 Bd. 
mit 352 Kpfen. — — 

Bon der Bauart in Deutfchland, 
ud zwar u Wien: J. E. Flſchers von 
Erlach Anfang einiger Vorſtelungen bet 
vornehmiten Gebäude In der Stadt umd 
Vorkädten zu Wien, Querſol. 29 Bi. 
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Abbildung aller Nischen und Käfer 
u. ſ. w. in Wien, d. Cal. Kleiner und 
J. A. Pfeffel, Ausb, 1724 — 1737. f. 
4 Th. 135 BL Plan der Stadt Wien 
und der Vorhddte, von Nagel, Wien 
1770. f. 16 DI. Proſpecte von Bien, 
von 8. Schüg und Joh. Ziegler, £.36 Bl. 
— Bon ben Belchreibungen Wiens wird 
die von Welstern, Wien 1770. 8. für die 
beffere gehalten. — — Zu Berlin, und 
in den preußifchen Kändern uͤber⸗ 
baupt: Elcvations des Königl. Reſi⸗ 
denz s Schloffes, von Gchläter. 6 DI. - 
Grund s und Aufriß der kathol. Kirche zu 
Berlin, f£ 6 Bl. Plans de la Sale 
Royale de l’Opera, bat. p. le B. de : 
Knobelsdorf, Berl.1753. Querf. 15 Bl. 
Gamınlung der beßten Ausfichten von 
Berlin, von Roſenberg, Verl. 1785. f. 


— Grundeiß von Berlin von Hildner, 


unter der Aufficht des Feldm. von Schmete 
tau, 1748. f. + Bl. — bildung des 


X. Breuß. Lurfchloffes Charlottenburg, 


fammt dem Öarten, von Decker, f. sı Vl. 
— Plan des Pallaſtes und Gartens von 
Sans, Souct und des neun Schloſſes, 
von 8. ©. Salzmann f. — Vues des 
Palais er Maifons de Plaifance du R, 
de Pruſſe, deff. p. J. B. Broebes, 
Augsb. 1733. £. 47 Bl. — BVerſchlebene 
Profpecte und Vorfielungen von Berlin, 


Potsdam, Schwer, u. ſ. m. von Schleuen. 


f. 63 Bl. — 94,8. Krüners Proſpecte 
von Potsdam und Sans⸗Souci, f. 12 Bf. 
— Yusmabl der vornehmften, ſchoͤnſten 
und mertmärdigften Luſtſchloͤſer und Bes 
genden in den K. Preuß. Staaten ſ. 1, 
1789. f. — Die „Beſchreibung der Ka 
niglichen Mefldenzkädte von Berlin und 
Potsdam, Werl. 1769. 8. und 1786. 8 
3 B.e von Irdr. Nicolat, iR, als ein 
Mufter folder Beichreibungen, bekannt. 
iind von der Bauart daſelbſt handeln 
noch befonders: Kritiſche Anmerk. ben Zu⸗ 
Kand der Baukunſt in Berlin und Potts 
dam betreffend, Berl. 1776. 8. und Ludw. 
Mangers Baugeſchichte von Potsdam, bes 
fonders unter Friedrich dem aten. Berl, 
1789. 8.38. — Berner gehören noch zu 
der Bauart in den preußiſchen Landern: 

Us | . Dennerts 
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Hennerts Grundriß bes priuzlichen Gar⸗ 
tens zu Reinsberg, 1777. f£ Plans er 
Vues du Chateau, du Jardin, et de 
la Ville de Reinsberg, p. Ekel, £. 
9 Bl. — 8. B. Werners Accurater Ab⸗ 
ris und Vorſtellung der berühniteken Yldtze 
und Gebäude in dredlau, f. 29 BL — 
Beſchreibung des neu erbauten Komöbiens 
baufes in Breslau, Berl. 1783.4. mit K. 
— Zu Dresden und in Sachſen Über. 
haupt: Proſpecte von dem Luſtſchloſſe 
Pillnitz, non der Veſt. Hoͤnigſtein, Dreß⸗ 
den, Meißen, Sonuenſtein, von Aler. 
Thiele, £. 10 Bl. — Abriß der Dreßdner 
Schloßkirche, von Gaet. Chiaveri, Dreßb. 
1739. £.7 Bl. — Abriß des churfuͤrſt⸗ 
lichen Gartens und der Orangerie des Zwin⸗ 
gers zu Dresden, von Matth. Dan. Poe⸗ 
pelmann, Dresden 1729. f. 24 Bl. — 
©. übrigens K. WB. Dakborfs Beſchrei- 
bung der . oo. Reſideuzſtadt Dresden, 
1783. 8 — — Zu Augsburg: Au- 
gufta Vindelicor. illiusque Portae, 
Templa, Acdificia et Cifternae, Aug. 
V. 1633. 4. 2B. Bafılica St. Ulrici ec 
Afrae Aug. Vindelicor. defer. a Bern. 
Hertfelder. . c..f. Kageri et W. Ki- 
liani. Aug. Vind, 1627. £ Das Rath⸗ 
baus dafelbfi, von Prinz geſtochen 1732. 
Duerfol. 6 Bl. — — Zu Deflau: 
Beſchreibung des Fuͤrſil. Anhalt» Deflauls 
ſchen kandhauſes und englifchen Gartens 
su Wörlig, von Hug. Rode, Dellau 1788. 
8. mits Kpfen, — — Auſſer diefen giebt 
ed von den mehren fürfilichen Schläffeen, 
and von vielen Gebaͤuden in verfchiedenen 
Gtädten noch einzele Grundriffe und Abs 
eiffe, welche anzufähren ınle der Raum 
zerbietets unter andern find in M. Mies 
sians Topographie die Anfihten von ſehr 
vielen oberdeutfchen Städten, fo wie Abs 
silbungen einzeler Wrchitecturwerke zu 
ſinden. „Betrachtungen und Einfälle über 
die Bauart der Privatgebdude In Deutſch⸗ 
land mit 60 Kpfen,“ erſchienen, Wugeb. 
1779. £ — fo wie gründliche Nachricht 
von dem Baumefen in Branfen, Schwa⸗ 
bach 1775. 4. mie &. — — 
- Ron ber Bauart einiger afiatifchen 
Ränder: Delgas of Chineſe Buil- 


% 
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dings, Furniture etc. .. . engraved 
by the beft Hands, from tbe origi- 
nals drawn tn China, by Will. Cham- 
bers, Lond. 1757. f. — Comparative 
View of the ancient Monuments of 
India, Lond, 1786. 8. — Monumente 
Indiſcher Geſchichto und Kunſt, aus dem 
Engl. des Wil. Hadges, von Brun und, 
Nien, Berl. 1789. Duerfol. — Yu 
finden ſich Nachrichten diefer Art in meh⸗ 
rern Reifebeichreibungen; fo wie In dee 
Archacologia, or Mifcell. Tracts te- 
lat. co Antiq. u. d. m, 

Wegen anderer, zur Geſchichte bee 
Baukunſt gehoͤrigen Werke, f. den Art. 
Baukunſt. 


Baufunſt. 


Wir betrachten bier die Baukuuſt 
nur in fo fern ber Geſchmak einen 
Antheil daran hat; das Mechaniſche 
barinn, obgleich jeder Baumeifter dafs 
felbe genau verſtehen muß, gehoͤrt 
nicht hieher. Diefes, nebft dem Wiſ⸗ 
fenfchaftlichen, das ber Baumeifter 
aus ber Mathematik fchöpfen muß, 
davon abgefondert, fo bleibt noch 
genug übrig, ums biefer Kunſt einen 
Rang unter ben ſchoͤnen Künften zu 
geben. Das Genie, wodurch jedes 
ste Werk der Kunft feine Wichtige 
it und innerliche Große, ober die 
Kraft befomme, fich der Aufmerk⸗ 
ſamkeit zu bemächtigen, ben Geiſt 
oder daß Herz einzunehmen; Den gie 
ten Geſchmak, wodurch es Schdii« 
beit, ‚Annehmlichkeit, Schiflichkeit, 
und überhaupt einen getoiffen Reis 
befommt, ber bie Einbildungstraft 
feffeles diefe Talente muß ber Baus 
meifter fo gut, als jeder andre Kuͤnſt⸗ 
ler beſitzen. Eben der Seift, wodurch 
Homer oder Raphael groß worden, 
muß auch den Baumeifter beleben, 
wenn er in feiner Kunft groß ſeyn 
fol. Alles, was er, durch dieſen 
Beift geleitet, hervorbringt, iſt ein 
ae Ir ber — fe. 
die Net zu deren Behuf ein 
Gebaͤud 
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Gebaͤud auf wird, beſtimmt 
deſſen Haupttheile; durch mechani⸗ 
ſche und mathematiſche Kegeln bes 
koͤmmt es ſeine Feſtigkeit; aber aus 
Sachen, die die Nothdurft erfun⸗ 
den, ein Ganzes zuſammen zu ſetzen, 
das in allen ſeinen Theilen jedes Be⸗ 
duͤrfniß unſrer Vorſtellungskraft be⸗ 
friediget; deſſen uͤberlegte Betrach⸗ 
tung den Geiſt beſtaͤndig in einer vor⸗ 
theilhaften Wuͤrkung erhält; das 
durch fein Anſehen Empfindungen 
von mancherley Art erweket; dag 
dem Gemüthe Bewundrung, Ehr- 
furcht, Andacht, feperliche Ruͤhrung 
einpräget: dieſes find Wirkungen 
des durch Geſchmak „geleiteten Ge⸗ 
nies; und dadurch erwirbt ſich ein 
großer Baumeiſter einen anſehnlichen 
Rang ·˖ unter ben Kuͤnſtlern. 
Wie dieſe Kunſt in ihren Urſachen 
fo edel, als irgend eine andre iſt: 
HA fie auch ihren Rang durch 
ihre Würfungen behaupten. Wo⸗ 
Ber hat der Menſch überhaupt feine 
Begriffe von Örbnung, ven Schoͤn⸗ 
beit, von Harmonie und Ueberein⸗ 
ſtimmung; gewiß nüßliche und wich⸗ 
tige Begriffe? Woher bat er bie 
erfien Empfindungen von Annehm⸗ 
Hdrleit, von Lieblichkeit, von Ber 
mwunbrung der Groͤße, und felb 
von Ehrfurcht für höhere Kräfte, als 
aus überkegter Betrachtung koͤrper⸗ 
Sicher Gegenſtaͤnde, die ber Bau der 
Belt ihm vor Augen. Felle? Sicht 
man nicht, daß der erſte Anwachs 


der menſchlichen Vollkommenheit ber. 
Schoͤnheit, Annehmlichkeit, Bequem» chen. 
Das Weſen der Baukunſt, in fo 


lichkeit und andern vortheilhaften 
Eindruͤken ber Gegend, bie man bes 
wohnet, zuzuſchreiben fey?- Und 
-grägt nicht ein elended, von allen 
Annehmlichkeiten und Bequemlichkei⸗ 
ten entbloͤßtes Land, das meiſte zu 
der Darbarcn und bem siehifchen Zus 
ſtand feiner Einwohner bey? Wenn 
dbdieſes nicht kann aeleugnet werden, 
- fo kann man auch der Baukunſt, die 
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Schönheit einer Gegend machen kann. 
auch durch ihre Veranftaltung, nach 
einer andern Art, herborbringet, den 
Nugen zur Cultur des Geiftes und 
bes Gemuͤthes nicht abfprechen. 
Mer irgend. einen Geſchmak au 
Drbnung, Schönheit und Pracht in 
blog Edrperlichen Gegenftänden hat,. 
ber leſe Die Nachricht, welche Paus 
faniad von Athen giebt, und übers 
lege hernach, was für Würfungen 
es auf einen Athenienfer müffe ges 
habt haben, in einer folchen Stadt 
gu wohnen. Der würde gewiß eine 
geringe Kenntniß der menſchlichen 
Natur verrathen, ber nicht begreis 
fen könnte, tie viel vortbeilhafte 
Würfung auf die Veredlung des 
Menfchen dergleichen Gegenflände 
haben fönnen. Iſt die Nation, die 
in ben beften Gebäuden wohnt, nicht 
eben die vollfommenfte; und giebt 
e8 in Ländern, wo nur elende Huͤt⸗ 
ten find, Menfchen, die nichts we⸗ 
niger als barbarifch find: fo folget 
daraus „got daß jene nicht viel 
Gutes an fih haben, dag fie in an⸗ 
dern Wohnungen nicht haben twürs 
ben; und daß dieſe nicht noch voll⸗ 
kommener feyn wuͤrden, wenn fie 
den guten Einfluß diefer Kunft auch 


ft empfunden hätten. So wenig man 


inbefien fagen kann, daß bie Bau⸗ 
funft eben bie wichtigfie Kunſt zur 
Cultur des Menfchen fey, fo wenig 
fann man ihr den Antheil, ben fie 
nebſt andern Künften an dieſer allen 


seichtigen Sache bat, ganz abfpres 


fern fie die Srucht des vom Gefchmaf 
geleiteten Genies ift, beſteht darinn, 


daß fie den Gebaͤuden afle äftherifche 


Vollkommenheit gebe, deren fie, nach 
ihrer Beftimmung, fähig find, Voll⸗ 
fommenheit, Ordnung, Schiklich« 
feit der innern Einrichtung;) Schd 
heit der Form, ein ſchiklicher Cha⸗ 
rafter, Drönung, DRegelmäßigkeit, 
guter Geſchmak in den Sergerungen 
zu 


Dan 
von außen und innen: dieſes find die 


Eigenſchaften, die der Baumeiſter 
jedem Gebaͤude geben muß. 
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Alſo muß er, wenn ihm die eigent/ 
liche Beſtimmung deſſelben angezeiget 
wird, die Haupttheile in der ſchik⸗ 
lichſten Groͤße, jeden, wie er zum 
Gebrauch am vollkommenſten iſt, 
erfinden; die gefundenen Haupttheile 
dergeſtalt in ein Ganzes zuſammen 
verbinden, und anordnen, daß nicht 
nur jeder Theil ſeinen ſchiklichen Ort 
bekomme, ſondern das Ganze, aus⸗ 
wendig und inwendig, ein wol uͤber⸗ 
kegtes, bequemes, ſeinem Charakter 
und ſeiner Beſtimmung richtig ent⸗ 
ſprechendes, und nach ſeiner Form 
wol in die Augen fallendes Werk 
ausmache; jeder einzele Theil muß 
bis auf die geringſte Kleinigkeit ſo 
ſeyn, wie er ſich zu dem, was er 
feom fol, am beften ſchiket. Es muß 
uͤberall Verſtand, Ueberlegung und 
guter Geſchmak aus dem Werf her⸗ 
vorleuchten. Alles unnüge, alles 
unbeflimmte, alles wiberfprechende, 
alles verworrene, muß auf dag ſorg⸗ 
fältigfle vermieden werden. Wenn 
das Auge durch die gute Form des 
Ganzen gereist worden, ſo muß es 
fogleich auf die weſentlichen Haupt⸗ 
theile geleitet werden, felbige wol 
unterfcheiden können, und wenn es 
davon gefättigee ift, auf bie Heinern 
Theile geführt werden; deren Beftim- 
mung, Nothwendbigkeit und Schik⸗ 
lichkeit zum Ganzen einleuchtend 
Fühlen, In dem Ganzen muß eine 
folche Harmonie, ein folches Gleich- 
gewicht dee Theile ſeyn, daß Fein 
S heil zum Schaden bee Samen 108» 
der hervorfteche, noch durch Mangel 
und Unvollfonimenheit bie Aufmerk⸗ 
ſamkeit ſtoͤhre. Kurz, ale Weishelt 


und aller Sefchmaf, ben man an 


dem dußern und innern Bau bes 
menfchlichen Körpers beimunbert, dar- 
an alles vollkommen iſt, muß * 


Beſchaffenheit deeſ Gegenſtandes 
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im einem vollflonnnenen Gebäude zu 
benierfen feyn. 

Alfo hat ber. Baumeifter, wie fe 
ber andre Kuͤnſtler, bie Natur fir 
feine eigentliche Schule in Halten, 

organifirte Körper iſt ein Ges 
aͤude; jeder innere Theil it vollkom⸗ 
men zu dem Gebrauch, wozu ce bes 
fimme ift, tüchtig; alle zufammen 
aber find in der bequemften und en⸗ 
geften Verbindung; das Ganze‘ hat 
zugleich in- feiner Art die befte aͤußer⸗ 
liche Form, umd iſt durch gute Ders 
bältniffe, durch genane Uebereinſtim⸗ 
mung der Theile, duch Glanz und 
Farbe angenehm. Diefe Eigeufchafs 
ten bat auch jedes wolllommene Ge⸗ 


bände. Man koͤnnte befivegen mit 


einigem Schein behaupten, daß bem 
Baumeifter die Erfinbungsfraft und 
das Genie noch udthiger ſiud, ale 
dem Mahler; denn dieſer kann ſchon 
durch eine pänftliche Nachahmung 
bes Natur gute Werke berporbringen, 
da der andre nicht! Die Werke ber 
Matur, fondern das Genie und den 
Geiſt derfeiben nachzuahmen bat, 
wozu mehr, ale ein blos leibliche 
Ange nöthig iſt. Der Mahler erfin« 
det feine Formen nicht, fie find ſchon 
in der Natur vorhanden; aber ber 
Baumeifter muß fle.erfchaffen. 
Defiwegen gereicht bie Vollkom⸗ 
menheit der Baufunft einer Nation 
zu nicht geringerer Ehre, ale bie iM, 
die fie durch andre Talente erwerben 
fan. Elende Gebäude, bie bey ei⸗ 
ner geroiffen Größe weder Bequem⸗ 
lichfeit noch Regelmaͤßigkeit haben; 
bey denen twiderfinnifche Veranſtal⸗ 
tungen, abentheuerliche Berhdinife 
Unfleiß der Arbeit, und anbre M 


— 


gel dieſer Art durchgehends herrſchen, | 


find ein unträglichee Beweis von 
dem Unverfiand und dem fihlechten 
Gemuͤths zuſtand einer Nation. Vor⸗ 
theilhafte Begriffe hingegen muß man 
von ber Denkungsart eines Vollkes 
bekommen, das auch in ſeinen ge⸗ 
ringſten Gebaͤuden und in ben Fi 

neſten 
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neſten Theilen derfelben, wahren Ge⸗ 
ſchmak, Ueberlegung, Schitlicykeit 
and edle Einfalt zeiget. Bey den 
Thebanern war ein Geſetz, nach wel⸗ 


chem ein Mahler, der ein ſchlechtes 


Werk verfertiget hatte, um Geld ge⸗ 

aft wurde *). Wichtiger waͤr es, 
n einem gefitteten Staat Geſetze zur 
Verhuͤtung grober Fehler gegen die 
Baukunſt einzuführen. Auf⸗ 
nahm und ihr Einfluß auf die ge⸗ 
ringſten PBrivargebäube ift gewiß der 
Aufmerkfamfeit eines Geſetzgebers 
nicht unwuͤrdig; und fo gut, nach 
dem Urtheil der ehemaligen Sparta» 
wer, die Muſik einen Einfluß anf die 
Sitten haben kann, fo gewiß kann 
Die Baufunft diefes thun. Schlechte, 


ohne Drbnung und Verſtand ent⸗ 


worfene und aufgeführte, oder mit 
närrifchen, abentheuerlichen, ober 


„ausfchweifendben Zierrathen überla- 


- «dene Gebäude, die in einem Lande 


allgemein find, haben unfehlbar eine 
fhlimme Würkung auf die Den⸗ 


. Der gute Geſchmak der Baufunft 
ift im Grunde eben der, ber fich ſo⸗ 
wel in.andern Künften, als in dem 
ganzen fittlichen Leben ber Menſchen 
vortheilpaft dußert. Seine Wür- 
kung if, daßin einem Gtbaͤude nichts 
sinüberlegtes, nicht unverftändigeg, 
nichts, das ber Nichtigkeit der Vor⸗ 
ungsträfte zuwider iſt, angetrofs 

ren werde; daß jeder einzele Theil 
hen zum Ganzen wohl fchife; daß 
‚das Anfehen und der Eharafter, oder 
Das Gepraͤge des Gebäudes, mit ſei⸗ 
ner Beſtimmung wol übereintomme; 
daß Sein Theil und Feine Zierrath 
daran fey, von der man nicht ohne 
Umſchweif fagen könne, warum fie 
da fen; daß die edle Einfale dem 
Ueberfluß an Zierrathen vorgezogen 
werde; daß endlich aus jedem eins 
zeln Theile Fleiß und Verſtand deut⸗ 
‚lich hervorleuchten. An ben weni⸗ 


°) G. Aslianus Var. hiſt. L.IV. 0% 
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gen Gebänden, bie von ber guten 
Zeit der griechifchen Baufunft übrig 
geblieben find, zeigen fich alle Diefe 
Eigenfchaften beutlih; fie innen 
als Mufter bed reinen Geſchmaks ans. 
gefehen werden. j 


Die erften Bemühungen in biefer 
Kunſt entſtehen natürlicher Weife bey 
jedem Volke, fobald es fich aus der 
groͤbſten Barbaren Ioggeriffen, Muße 


zum Nachdenfen und Begriffe von 


Ordnung, Bequemlichkeit und Schik⸗ 
lichkeit, bekommen bat. Denn es iſt 
dem Menſchen natuͤrlich, das Or⸗ 
dentliche det Unordnung vorzuziehen. 
Alſo faͤllt der Urſprung der Baukunſt 
in die entfernteſten Zeiten, und iſt 
nicht bey einem Volk allein anmutref⸗ 
fen. Es würde angenehm und lehr⸗ 
reich feyn, die Hauptarten bed Ge⸗ 
ſchmaks in ber Baukunſt, durch -Aufs 
zeichnung einiger Hauptgebäude bei, 
diefe Kunſt uͤbenden, aber fonft feine 
Gemeinfchaft umter ſich babenden, 
Nationen, vor Augen zulegen. Es 
würde fich viel von dem Nationals 
charafter berfelben baraus beftimmen 
laffen. Man würde zwar in allen 
biefelben Grundgefehe, aber auf 
a verfchiebene Weiſe angeromber, 
uden. 


Der Geſchmak, den bie, neuer 
Europder angenommen haben, iſt 
im Grunde besfelbe, der ehedem in 
Griechenland und in Italien ge⸗ 
herrſcht hat. Ex ſcheinet, wie bie 
erſten Anfaͤnge verſchiedener andrer 
Kuͤnſte, nicht auf griechiſchem Boden 
erzeuget, ſondern aus Phoͤnizien und 
Egypten dahin gekommen zu ſeyn; 
aber durch das feine Gefuͤhl und den 


maͤnnlichen Verſtand der Griechen 


ſeine Vollkommenheit erreicht zu ha⸗ 
ben. In Egypten trifft man noch 
Ruinen von Gebaͤuden an, bie allem 
Anfehen nach Älter, als der Anfang 
der eigentlichen Gefchichte find. An 
denfelben ift ſchon der griechifche Gen 


ſchmak, auch fo gar in kleinern Ber 


- zierun⸗ 
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"jierumgen zu entbefen®). Bon phẽ. 


nisifchen, babylonifchen und perfi- 
ſchen Gebaͤuden hat fich nichts aus 


aber der falomonifche Tempel ohne 
Zweifel Dad Sepräge der phoͤniziſchen 
Bauart gehabt: fo fann man auch) 
von dieſer fagen, daß fie mit ber 
egyptiſchen überein gefonmen. , 
Man muß alfo den Orient, und 
bermufhlich die Länder diffeitd des 
Euphrats, als den Geburtsort der⸗ 
jenigen Bauart anfehen, welche von 
ben Griechen auf den hoͤchſten Grad 
der Vollkommenheit erhoben worden. 
Diefe fcheinen die Kunſt noch in eis 
nem etwas rohen Zuftanbe bekom⸗ 


men zu haben. Denn noch find an⸗ 


fehnliche Ruinen griechifcher Gebaͤu⸗ 
be vorhanden, dic weit über die gu⸗ 
te Zeit des Geſchmaks herauffteigen, 
wie die Ruinen von Peſtum am fa- 
Iernitanifchen Meerbufen, und von 
Agrigent in Sicilien**), Diefe Baus 
art bat in Griechenland und in Ita⸗ 
lien verfchiedene Hefondere Wendun⸗ 

en, ale fo viel Schattirungen be⸗ 
ommen, bie man hernach mit dem 
Namen ber Drdnungen bezeichnet hat. 


Die Hetrurier und Dorier find ber . 


alten Einfalt und Rohigkeit am näch. 
ſten geblieben. Die Fonier feheinen 
etwas mehr Annehmlichfeit und eine 
Art von Weichlichkeit hineingebracht 
zu haben. Hernach aber; als Gries» 
chenland der Hauptfig aller ſchoͤnen 
Künfte getvorden war, kam noch 
mehr Zierlichfeit und fo gar etwas 
Ueppigfeit hinein, wie an der corin« 
thiſchen Ordnung zu fehen; dieſes 
haben die fpätern Römer noch wei⸗ 
ser getrieben +). 
Noch ist wird allemal, wo Saͤu⸗ 
Ien oder Pfeiler angebracht werden, 


*) ©. corinthiſche Saule; Knauf; dos 
riſche Gaͤul 


e. 
©“) ©, die Vorrede zu Winkelmanns 
Dichte ber Ba — — Bl⸗ 
0 er en en en. 
*) G. Ordnungen. —* 


Richtſchnur gewaͤhlt. 
Kari ausgedacht; daß man, ohne Ge⸗ 
bem hohen Alterthum erhalten. Da fa 
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eine dieſer fuͤnf alten Orbnungen zur 
Sie find ſo 


hr die Sachen fchlechter zu machen, 
fich nicht weit von ben Sormen und 
Verhältniffen der Alten entfernen 
kann. Es iſt nicht mehr zu erwar⸗ 
ten, daß eine, von diefen Ordnun⸗ 
gen twürflich verfchiebene, und den⸗ 
noch gute Gattung, werde erfinden 
werben. Die Römer fcheinen fehon 
alle mögliche Verſuche hieräber er⸗ 
fchöpft zu haben. Bie nahmen fich 
ernfllich vor, Rom ducch die Schön- 
heit der Gebäude über alle Staͤdte 
der Welt zu erheben, und es iſt an 
genehm zu Iefen, was Strabo hie⸗ 


von zähle). Dennoch haben diefe 


außerorbentlichen Beftrebungen von 
den beſten aus allen Theilen Grie⸗ 
chenlandes verfammelten Baumei- - 
fern nichts, als die einzige rdmifche 

Ordnung herausgebracht, bie doch 
nur aus einer Bereinigung der cos 


rinthiſchen und joniſchen beſteht. 


Nach Erloͤſchung der Familie der 


Caͤſaren fieng in Kom die Baukunſt 


an fallen. Man verlieh nach und 
nad) die edle Einfalt ber Griechen, 
und überhäufte alles mit Zierrathen. 
Die Gebäude nahmen den Eharafter 
ber Sitten, die allen großen deſpo⸗ 
tifchen Höfen gemein find, an; em 
Bepränge, dag die Augen verbien- 
ben follte, fam in die Stelle ber 
wahren Hoheit und Groͤße. Bon 
diefer Art find derſchiedene noch aus 
biefen Zeiten vorhandene Werke, ald: 
die Triumphbogen der Kanfer Seve⸗ 
rus, EM. Aur. Antoninus, des 
Sonftantinug; beſonders aber die 
Bäder des Diokletianus. Go wie 
dag Neid) an Hoheit abnahnı, fanf 
auch bie Baukunſt. Die Rome 
brachten fle auch nach Conſtantind⸗ 


‚del, wo fie ſich viele Jahrhunderte m 


einem Stande der Mittelmäßigkeit 
erhalten hat. In Stalin wurde 
j man 


*) Gegr. DV. 
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man immer mehr und mehr für die 
guten Berhältniffe gleichgültig, und 
verlor fie zulest ganz. - Als fi 
nach dem Untergang des Reichs, die 
Gothen, Eongobarden, und hernach 
bie Earacenen in ihren eroberten. 
Ländern feftgefeßt Hatten, unternab» 
men fie große Gebäude, an denen 
nur noch wenige Spuren bed guten 
Geſchmaks übrig blieben; faft alle 
Megeln der Schönheit wurden aus 
den Augen geſetzt; befto mehr. aber 
wurde das Muͤhſame, dag Gezierte, 
Das Seltſame und einigermaßen 
Abentheuerliche gefucht. 

» Mitten in biefen Zeiten des barba⸗ 
rifchen Sefchmafg der Baukunſt wur, 
den die meiften Städte in Deutfch- 
land, und die meiften Kirchen im 
ganzen Dccident gebauet, an denen 
wir dag Sepräge einer über alle Res 
gein ausgefchweiften Bauart noch 
ist ſehen. Diefe Gebäude feßen 
Durch ihre Größe, durch die uner⸗ 
meßliche Verſchwendung dee Zierra⸗ 
then, durch die gänzliche Vernachlaͤſ⸗ 
figung der Verhaͤltniſſe, in Erſtau⸗ 
nen. Doch finden ſich noch hin und 
wieder Spuren des nicht ganz ver⸗ 
loſchenen Geſchmaks. An der Mar⸗ 
cuskirche in Venedig, bie zwiſchen 
ben Sjahren 977 und 1071 gebauet 
worden, ift noch etwag von wahrer 
Fradt und von guten Verhältniffen 

brig; und in derfelben Stadt ift die 
Kirche Santa Maria forınofa ae 

noch im antifen @efchmaf, im Jahr 
1350, von Paulo Barbetta gebauet. 

Aus den großen Gebäuden ber 
mittlern Seiten, die in verfchiebenen 
Erädten Italiens noch zu fehen find, 
laͤßt fich ziemlich deutlich fehen, tie 
durch diefe Zeiten fich noch immer 
etwas von dem guten Gefchmaf der 
Baukunſt erhalten hat. Im Jahre 
1013 wurde die Kirche zn St. Miniat 
in Siorenz angelegt, bie in einem er- 
teäglichen Geſchmak gebauet ift; und 
im Jahre 1016 wurde der Grund 
au bem Dohm in Pife gelfgt. Der 


ner edlen Groͤße. 
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Baumelfier deſſelben war ein Grieche 
aus Dulichium, den die Italiener 
Bufchetto nennen. Die Pifaner, 
die Damals einengroßen Handel nad) 
Griechenland trieben, Tiefen mars 
morne Saͤulen von alter Arbeit da: 
ber bringen, die an Diefem Gebäude 
angebracht wurden. Bey dieſer Ge⸗ 
legenheit Tießen fie auch Mahler und 
Bildhauer aus Griechenland kommen. 
Um dieſelbe Zeit fieng man auch in 
Rom, Bologna und Florenz an zu 
bauen. Um das Jahr 1216 bauete 
ein gewiſſer Marchione, der zugleich 
ein Bildhauer war, die ſchoͤne Ca⸗ 
pelle von Marmor in der Kirche 
Santa Maria Maggiore in Rom. 


Einer der groͤßten Baumeiſter der 
mittlern Zeiten war ein Deutſcher, 
den man den Meiſter Jacob nennte. 
Er ſetzte ſich in Florenz, wo er das 
große Franciskanerkloſter gebauet 
hat. Sein Sohn, den die Welſchen 
Arnolfo Aapo nennen, bauete bie 
Kirche des heiligen Kreuzes in Flo⸗ 
renz, und gab Die Zeichnung zu der 
prächtigen Kirche di Santa Maria 
dei fiore. Dieſer flarb im Sabre 
1200, 


Die kleinen Reſte des guten Ge⸗ 
ſchmaks breiteten ſich doch in dieſen 
zeiten nicht außerhalb Itallien aus. 
An allen ben erftaunlichen Gebäuden 
biefer Zeit, die noch igt von dem ehe⸗ 
maligen Reichthum der Niederlande 
zeugen, iſt bey der unbegreiflichen 
Verſchwendung ber Arbeit wenig ges 
funded. Diefes muß man auch von 


"dem Münfter in Straßburg fagen, 


welches im dreyzehnten Jahrhundert 
aufgeführt worden, und unter bie 
erſtaunlichſten Gebäude der Welt ges 
hört. Der: Baumeifter deffelden war 
ein geiviffer Erwin von Steinbach. 
Die Münfterkirche. in Ulm geiget fchon _. 
Spuren eines beſſern Geſchmaks, 
und wuͤrklich ift dee Porticus vor 
bem Haupteingang derfelben von eis 


Aber 
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. Aber indem funfzehnten Jahrhun⸗ 
dert fing die Baukunſt an, ſich aus 
den alten Trümmern wieder empor 
zu heben; die Städte erbolten ſich 
von den barbarifchen Zerrüttungen, 
welche durch die Staatsverwirrungen 


angerichtet worden waren. Bey dem 


haͤufigen Bauen, das nach der wie⸗ 
der hergeſtellten Ruhe unternommen 
wurde, fing man wieder an, auf 
- bie Schönheit zu fehen; man fah 
nun die alten Ueberbleibſel mit Nach⸗ 
denken an, und maaß die Verhaͤlt⸗ 
niſſe an denſelben. Ein gewiſſer Ser 
Bruneleſchi, der zu Anfange des 
funfzehnten Jahrhunderts gelebt hat, 
mar einer der erften, die fich die Muͤ⸗ 
be gegeben, in Rom, mit dem Maaß« 
ftab in der Hand, auf ben Truͤm⸗ 
mern ber alten Gchäude herum zu 
sehen. Bon bdiefer Zeit an wurde 
die Anfmerkfamfeit auf dieſe Mufter 
immer größer, bis am Ende diefes 
und am Anfange des ſechzehnten Jahr⸗ 
hunderts, Alberti, Serlio, Palla⸗ 
dio, Michel Angelo, Vignola und 
andre Maͤnner erſchienen, die ſich 
außerordentliche Muͤhe gegeben, jede 
Regel gu entdeken, durch welche die 
Gebaͤude der Alten ihre Schoͤnheit be⸗ 
‚fommen haben. Und fo wurde bie 
Baulkunſt wieder hergeſtellt. 

Doch erſchien fie micht in ihrer ehe⸗ 
mäligen Reinigkeit. Auch die ſpaͤ⸗ 
tern Gebaͤude des alten Roms, die 
ſchon viel Fehler hatten, beſonders 
die diokletianiſchen Bäder, wurden 
zu Muſtern genommen. Selbſt die 
größten Baumeiſter, Palladio und 
Michel Angelo, nahmen die Fehler 
des unter den Kayſern ſchon finfen- 
ben Geſchmaks unter ihre Regeln 
auf, und das Anſehen diefer großen 
Männer gab ihnen ein Gewicht, das 
ſich bey vielen bis auf dieſen Tag er⸗ 
halten hat. Inzwiſchen breitete ſich 
ber gute Geſchmat aus Jtalien nad) 
und nach auch in die übrigen Laͤn⸗ 
der von Europa aus. Gegenwärtig 
findet man von Rußland bie nach 


fände ſchiket. 
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Portugal, und von Etofßolm bis 


nah Rom, aber nur bier und da, 
Gebäude, bie zwar nicht gang unta⸗ 
delhaft, aber doch größtentheilg in 
ben wahren Gefchmaf aufgeführt 
find. Doc, find fie fo einzeln, da 
man nicht fagen kann, die wahre 
Baukunſt ſey durch Europa gemein 
worden. Noch ſind genug anſehn⸗ 
liche Staͤdte, wo man die Spuren 
guter Baumeiſter faſt gaͤnzlich ver⸗ 
mißt. Indeſſen, da faſt alle Ueber⸗ 
bleibſel der griechiſchen und roͤmi⸗ 
ſchen Baukunſt abgezeichnet, und 
uͤberall ausgebreitet ſind, fehlet es 
den neuern Baumeiſtern an nichtg 
mehr, ich in den wahren Geſchniaf 
bes Alterthums zu fegen, als an 
überlegter Betrachtung _ derfelben. 
Wir wollen diefen Artifel mit einigen 
Betrachtungen über die Theorie der 
Baukunſt befchließen. 

Der Gebrauc), wozu jedes Ges 
bäude beſtimmt iſt, giebt dem Baus 
meifter faft allemal die Größe deſſel⸗ 
ben und die Menge ber Zimmer, ober 
inwendigen Haupttheile an, wenn ee 
nur, von einem gefunden Urtheil ges 
leitet, fühle, was fich in jedem Sal 
für Die. Perfonen, Zeiten und Ume. 
Sein Wert I es, 
bie erfundenen Theile wol zuſammen 
p ſetzen, ihre beften Verhältniffe gu 

effimmen, dem ganzen Gebäude eis 
ne bequeme und fchöne Form zu ge- 
ben, beffen äußerliches Anfehen fo- 
wol ale alles inwendige, nach der 
befondern Art des Gebäudes, ange⸗ 
uehm und ſchoͤn zu machen. Bey 
diefer Arbeit muß er durch gewiſſe 
—— geleitet werden, die ſein 
Urtheil uͤber das Schoͤne und Ange⸗ 
nehme ſicher machen; er muß gewiſſe 
Erfahrungen haben, die ihm da, wo 
feine Grundfäge nicht beſtimmt ge⸗ 
uug find, bad Schöne Hinlänglich 
zu erfennen geben. Hieraus entſteht 
die Theorie der Baufunfl. Man be 
merke zuvoderſt, daß es gewiſſe Re⸗ 


geln giebt, welche bey jedem Gebäude 
übers 
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äberhaupt, und bey jedem Theile 
deſſelben muͤſſen beobachtet werden, 


wenn man nicht anſtoͤßige und belei⸗ 
digende Fehler begehen will. Dieſe 


Regeln wollen wir die nothwendi⸗ ſi 


gen Regeln nennen. Andre aber 
ſind von der Beſchaffenheit, 
ihre gaͤnzliche Verabſaͤumung zwar 
keinen Fehler veranlaſſen, aber eis 
nen gaͤnzlichen Mangel der Schoͤn⸗ 
heit hervorbringen wuͤrde. Dieſe 
nennen wir zufällige Regeln. Die 
Theorie der Baufunft muß demnach 
zuerft diejenigen Regeln angeben, 
wodurch ein Gebäude ſowol im Gan⸗ 
jen, ale in feinen Theilen richtig, 
‚ ordentlich, :natürlich und ohne Feh⸗ 

ler wird. Diefe find größtentheilg 
im ben folgenden Artikeln begriffen: 
Richtigkeit, Regelmaͤßigkeit, Zus 
fammenbang, Ordnung, Bleich- 
foͤrmigkeit, Eurythmie. Denn bie 
Eigenfchaften, welche durch biefe 
Woͤrter bezeichnet werden, find alle 
jedem Gebäude fo mweientlih, daß 
man niemals dagegen anftoßen fann, 
ohne ein aufmerffames dinge zu bes 
feibigen. 

Wenn aber alles Anſtoͤßige in ei» 
nem Gebäude vermieden worden, fo 
iſt es deßhalb noch nicht ſchoͤn. Denn 
dazu gehoͤrt nicht nur, daß das Au⸗ 
ge nicht beleidiget werde, ſondern 
daß das Gebaͤude angenehm in die 
Augen falle. Dieſes erfodert zuerft 
eine genaue Verbindung bed Mans; 
‚nichfalfigen in Eine *), welches 
durch die Verſchiedenheit der Theile, 
und durch mannichfaltige und gute 
Berhäteniffe berfelben hervorgebracht 
wird. 
muß demnach eigen, wie das Ganze 


des Gebäudes durch mancherley ver⸗ 
überein- 


-fchiedene Sheile, die mol 
ftimmen und fchöne Verhältniffe ge- 
gen einander haben, zufgmmen ge- 
fee werbe. 

. Diejenigen, welche über die Bau⸗ 
kunſt sefchrieben haben, find nicht 
*) ©. Schön. 

Brfter Theil, | 


daß 
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genau genug geweſen, den Unter⸗ 


ſchied dieſer beyderley Arten der Re⸗ 
geln zu bemerken, und haben daher 
Re Baukunſt zu enge Schranfen ge  -- 

t. 


Die meiſten Baumeiſter ſprechen 
von den Verhaͤltniſſen der Theile in 
en Saͤulenordnungen, und von den 
erzierungen derſelben auf eine ſol⸗ 
che Art, die manchen vermuthen 
läßt, daß alle Regeln daruͤber ſchlech⸗ 
terdings nothwendig und beftimme 
feyn. Sie halten die Abweichungen 
Fo biefen Busen SE refensfiche 
ehler, Da fie doch vft ganz ums . 
ſchaͤdlich, oder wol gar nuͤtzlich find. 
Es wäre nach der. Meynung vieler 
Banmeifter. ein fchweres Wergehe 
wenn man bie Zierrathen, weicht 


‚nach ber. griechifchen Baukunſt dem 


dorifchen Fries zufommen, dem 
eorinthifchen oder jonifchen geben 
wollte. Diele gehen. fo weit, daß fie 
auch in den geringften Kleinigkeiten 


nichts verändert wiffen wollen. Bis. 


truvius befichlt 5. €. man foll in denn 
dorifchen Fries die Breite der Drey- 
ſchlitze zwey Drittel der Höhe, und 
die Metopen gerade fo breit ale 
hoch machen: : te ein Baumei⸗ 
fter alle mögliche Schoͤnheit in ein 
Gebäube, veränderte aber. diefe vi⸗ 
truviſche Verbältniffe, fo wuͤrde man⸗ 
cher ihn eines unverzeihlichen Fehlers 
beſchuldigen. 
Dies iſt ein Vorurtheil, das den 
Geſchmak zu ſehr einſchraͤnkt. Nur« 
die Regel iſt gaͤnzlich beſtimmt und 
unveraͤnderlich, deren Verabſaͤumung 
einen Fehler hervorbringt, der der 
natuͤrlichen, allgemeinen Art aller 
Menſchen zu denken und zu empfin⸗ 
den zuwider iſt, und der das Auge 
nothwendig beleidiget. Auf dieſe 
Regeln muß man ſchlechterdings 
halten, denn fie ſind unverletzlich. 
Da hingegen in der Natur kein 
Grund vorhanden iſt, warum in ei⸗ 
nem Fries Dreyſchlitze, in einem an⸗ 


dern aber andre Zierrathen ſeyn fol- 


5 len; 


x 
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len; warum das corinthifche Capi⸗ 
tal drey, und nicht zwey Neihen 
Blätter haben fol: fo muß man 
diefe zufällige Schönheiten nicht in 
notwendige Negeln faſſen. Gleich⸗ 
wol vergiebt man insgemein einem 
Baumeiſter eher einen abgebrochenen 
Giebel; der ein Zehler wider die Na⸗ 
tur iſt, ale einen Dreyfchlig, ber 
außer ben. vitruvifchen Verhaͤltniß 
iſt; da doch dieſes oft eine Schönheit 
und fein Fehler if. 
* Die nothiwendigen Regeln find in 
der Natur unfrer Vorſtellungen ge⸗ 
gründet; die zufälligen find bie 
Frucht des Augenmaaßes und eines 
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Gefühle, deren eigentliche Echrans 


fen-inicht zu beftimmen find. ine 
lange Erfahrung lehret, daß die grie- 
chiſchen Taumeifter ein feines Auye 
gehabt haben, daß ihre Verhaͤltniſſe 
gefallen, daß ihre Verzierungen ans 
genehm find. Aber niemand ift im 
Stand, zu beipeifen, baß fie die ein- 
zigen guten find. Won verichiede- 
nen Verzierungen wiffen mir, daß 
fie ganz zufällig find, und daß man 
"oft angenehmere an ihre Stelle fegen 
fonne. Eich gänzlich an die Regeln 
der Alten binden wollen, heißt eben 
fo viel, als urtheilen, daß feine 
weibliche Figur ſchoͤn ſeyn koͤnne, die 
nicht in allen Stüfen der mediceiſchen 
Benus gleicht, und feine männliche, 


die nicht alle Verhältniffe des Apollo 


in Belvedere hat. an 
Wir rathen demnach denen, wel. 
‘che über die Theorie der Baufunft 


fchreiben, daß fie zuvoderſt die noch» 


wendigen Regeln ausführlicy und 
wol auseinander feßen, und deren 
Beobachtung genau einfchärfen; weil 
es niemal erlaubt ift, davon abzu- 
gehen. Die zufälligen Regeln koͤn⸗ 
nen fie aug den beften Muftern des 


Alterthums, aus dem Vitruvius 


und den beften neuern DBaumeiftern 
nehmen, obne deren genaueſte Bes 
obachtung: als fehlechterdings north. 
wendig anzupreifen. Man muß fie 


Bau 
ur ald ungefehr richtige Graͤnzen 
anfehen, : welche man niemal meit 


uͤberſchreiten kann, ohne in gefähr« 


liche Abwege zu gerathen. Für 
fchlechte Baumeifter, bie ſelbſt fein 
Augenmaaß und wenig Gefchnaf 
haben, ift es fehr gut, wenn fie fich 
genau an diefe Kegeln binden. Die 
aber ein feined Aug und einen’ fichern 
Geſchmak haben, können fie fehr oft 
ohne Gefahr verlaffen. 

In allen Artifeln, wo wir von 
zufälligen Regeln zu fprechen haben, 
werden wir ung hauptfächlich, an bie 
halten, welche Goldmann angeges 
ben hat. Man wird fchmwerlidy eis 
nen Baumeiſter finden, ber feine 
Kunft mit einem fo fcharfen Nach» 


denken bearbeitet hat, als diefer. Die 


allgerheinen, ſowol nothwendigen, 
als zufaͤlligen Regeln muͤſſen auf fol⸗ 
gende Hauptſtuͤke beſonders ange⸗ 
wendet werden. 1) Auf die Anord⸗ 
nung oder Figur und Form der Ge⸗ 
baͤude uͤberhaupt. 2) Auf die innere 
Eintheilung. 3) Auf die Verzie⸗ 
rung beſondrer Theile. Wenn alſo 
die Theorie in ihrem ganzen Um⸗ 
fange vorgetragen wird, ſo enthaͤlt 
fie folgende Hauptftüfe: 1) Allge⸗ 
meine Unterfuchungen über die Voll⸗ 
fommenbrit und Schoͤnheit eines 
Gebäudes. 2) Negeln über die An« 
ordnung. 3) Regeln über die Ein⸗ 


‚theilung. 4) Betrachtungen und Res 


seln über die Schönheit der Außen- 
feiten (Fagades.) 5) Betrachtungen 
und Befchreibungen der verfchiebes 
nen Eaulenordiuungen. 6) Von den 
Eleinen DVerzierungen ber Glieder. 
7) Bon den inwenbigen Verzierungen. 
Das Mechanifche.der Baukunſt übers 

gehen wir hier, ’ 


a En 


Bon den Schriiten der Alten, über 
Die Baukunſt, ih feine übrig, als bee 
M. Vicruvis Poll. Lib. X. welche zus 
er, corrigente-Ioa. Sulpitio, ſ. l. 
e. à. f. erſchienen; c. Gul. Philandri 

caſti- 
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caftigat. Argent. ı950:4. Lugd. B. 


1552. 4. C. Comment. Dan, Barbari, 
Ven. 1567. f. C. not..cafligat. ec ob- 


fervar. G. Philandri integris, Dan. 


Barbari excerpr, ec Cl. Salmafıi pafım 
Shfertis; praemittüntur Elem. Archit. 
coll, a Wortono . , . acc. Lex, Vi- 
tsuv, Bern. Baldi, et ejusd. Scamilli 
impares Vitruv, . .. coll, er dig. a 
Iva. de Laer, Amſt. 1649. kl. Fol. 
(b. A.) — Auch ik ein, urfpränglich 
lateiniſcher Auszug (Epitome) vorhan⸗ 
den, welchen W. Poftel, Bar. 1540. 4 
herausgab, und den Voſſius für das Werk 
‚eines alten GSchriftielers hielt. — — 
Neberſetzt iR Vitruvius, in das Ita⸗ 
lienifche, von swen Ungenannten ( 10» 
von ber erſte Eefare Ceſarino ſeyn foR) 


Eomo ısar nnd Ben. 1524. £. in halb las 


teiniſcher, halb ital. Sprache; von Giamb. 
Caporali, aber nur die s erſten Bücher, 
Perugia 1536. 4. mit einem Commentar ; 
. von Dan. Barbard, Den, 1556. f. und 
verb. chend. 1567 und 1681. 4. mit einem 
Eommentar; von Bern. Galiani, Nea⸗ 
pel 1758. £. lat. und ital. (ſehr gut.) — 
AIn das Spanifches von Jof. Ortiz 9 
Ganz, Mad, 1787. £. mit 56 Kpfen. und 
einem Commentar. Es muß, indeflen, 
ein fpanifher Auszug aus dem Vitruv, 
ſchon ſehr frühe vorhanden geweſen fepn, 
weil ein, In der Bolge vorfommender, 
frangöfiicher Auszug, aus dem ſpaniſchen 
gezogen worden iſt. — In das Franzoͤ⸗ 
fifcbe: von Jean Martin, Par.ısa7. F. 
Gen. 1618. 4. Bon Jul. Mauclerc, Bar. 
1648. f. Ron EL. Perrault, Par. 1673. 
f. verb. 1684. f. Auszugsweiſe uͤberſetzt, 
unter dem Zitel: Raifon d’Architedtu- 
re, extr. de Vitruve ec autres anc. 
Architetteurs , erfhlen er bereits, Par. 
2542. 4. (aus dem Span. gezogen) und 
ein andser Auszug von Jean Bardet, und 
Dom. Bertin, Epitome ou Extrait 
abrege des X Liv. d'Architect. Toul, 
"1559. 4. Auch Perrault lieferte einen 
dergleichen Auszug mit der Auffcheift s 
Architefture-generale de Virruve, re- 
duite en Abrege, Par. 1674. 12. 
768. 8. Amſt. 1683. ı2. mit Kupf. 


od 
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“und Diefee Auszug ff wieder von C. Ca⸗ 


taned, Ben. ızır und 1747. 8. in das. 
Ital. fo wie Prag ı757..8. in das Deuts 
ſche, und, Lond. 1703. nebfi einem Aus⸗ 
June aus dem Vignofa, in das Englifche 
überfegt worden. — Das Werk des Bis - 
truvius ſelbſt, englifch von J. Pride, 
£ond. 1669. £. (wahrfcheinlicher Weiſe nue 
aus dem Srangöf; de Mauclerc) von Ros 
bert Eofel, kond. 1730. £. 28, mit ben 
Commentaren mehrerer, befonders des 
Inigo Jones; von W. Newton, Lond. 
17734. f. — Deutfch, von Bealt. H. Ri⸗ 


vius, Nuͤrnb. 1548. f. Baſ. 1575 und 


1641. f. = — Erlaͤuterungsſchrif⸗ 
ten über den Vitruv: Einen beſondern 
Commentar, in italieniſcher Sprache, ſoll 
Sylv. Maurocend, Ben. 1495 haben 
breuden »lafen, welchen ih nicht nds 
ber anzugeben weil. — G. Phitandriin 
X Lib. M. Vit. P. De Archit. Anno- 
tat. Rs 1544. 8. Sn den Epiftole 
di Cl.Prolomei, Ven. 1447. 4. dans 
delt eine, an Auguſt. de’ Landi, von 
dem Vitruv. — Gli ofeuri e difheili 
paflı di Vitruvio alla chiara intelli- 
genza trad. per Giov. Bertano, Mant. 
1558. f. M. Vic. P, Vita ejusque 
verbor. fignificar. f. perper. in Vit. 
Comment. Au. Bern. Baldo, Aug. 
Vindel. 1612. 4. Scamilli impares 
Virruv. von ebend. ebend. 1613. 4. und 
ben der Ausgabe des Laet. — Vit. Vo- 
luta Jonica hattenus amifla reſtit. a 

Nic. Goldmanno, bey der Ausgabe des 
Laet. — Exercit. Vitruviagae, h. c. 
Ioa. Poleni Commentar. crit. de M, 


‘Vie P. X Libror, editionibus, nec 


non de eor. editor. atque de aliis qui 
Vit. quocumque modo explic. aut il- 
luftr. Pat. 1739. £. mt &. — Com- 
menctaire fur Vitruve „ . . parNewton, 
Par. 1780. f, (:Wahefiheinticher Weiſe 
aus der engl. Ueberſ. deſſelben gezogen) 


— Abaton reſeratum, ſ. Genuina . 


declarat. duor. loc. cap. ult. Lib. III. 
Architecturae M. Vitr. P.... ſcil. de 
adject. ad Stylobatas cum podio, £. 
ad Podium ipſum, per Scamitlos im- 
pares, et it. de ſecunda adject, in 

£& 2 Epi- 
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Epiftyliie facienda. Scrib. Franc. Or- 
tiz, R. 1781. 8. mit K. — 
Schriſten von Neuern über die Baus 
fünf, und zwar von Italienern über die 
Baukunſt überhaupt: Difpareri in: 
Materia d’Architettura e Profp, con 
pareri di eccellenti: e famofi architet- 
ti, che gli refolvono, di Mart. Baflı, 
Brefc, 1572.4. — L’ldea de’ Pittori, 
Scult. ed Architerti, del-Cav. Fed. 
Zuccaro, Tor. 1607. und in dem 6ten 
Bdb. der Raccolt# di lettere ſulla Pitt, 
Scult. ed Arch. R. 1768. 4. ©. 35 u.f. 
— Dial. d’Architertura fam. di Lod. 
Corticelli, Bol 1695. 8. — Difcorfi 
Q’Architertusa, del S. Nelli, e due 
Ragionamenti di Cecchini fopra le 
Cupole, Fir, 1753. 4. = Bon ben 
Dial. fopra le tre Arti del Difegno, 
Lucca 1754. 8. handelt‘ des zte vorzügs 
fich von der Baukunſt, und von den, aus 
der Unwiſſenheit, dem Eigenfinn u. f. m. 
der Bauherrn entfebenden Unvolkom⸗ 


menheiten derfelben. — Saggio fopra . 


PArchitettura, von Algerotti, im sten 
Bd. f. Opere, Cremona 1779. &. 
8 © Deutſch, durch R. E. Raspe, 
Caſſel, 1769. 8. Lettere fopra l’Archi- 
tettura, von ebendemſ. ebend. im Jten 
Bbe. — Trattato ſopra gli errori degli 
Architetti.... di Teof. Gallazini, 
Ven. 1767. f. oflervaz. di Ant. Vi. 
fentini „ . che fervano di continus- 
zione, ebend. 1771. $.— Eine Abhands 
kung über Baukunſt, von Giuſ. Piacenza, 
Im iten Bde. ſ. Ausgabe der Werke des 
Baldinucei, Tur. 768. 4 — Saggio 
fopra l’Architettura, vor des Militta 
Memorie degli Archit, ant, e mod. R. 
3768. 4.. Parm. 1781. 8. 3 dd. — 
Dell’ Arschitettura Dial. di Erm, Pini, 
Mil. 1770. 4. — Der zte Abſchn. in der 
Arte di vedere „. Ven. 1781: 8. hans 


beit v. d. Archit. — Saggio raggionato. 


full origine ed effenza dell’ Architett. 
eivile, Neap. 1789. 8. — Auch gehört 
im Ganzen das abentheuerlihe Buch, 
Hypnerotomachia Poliphili, ubi hu- 
mana omnia non nili fomnium efle 


docet, atque. obiser plurima ſcitu 


Ban 


quam digna commemorat, Ven. 1499, 


f. und ebend. mit einem italieniiten Ti⸗ 
tel, 1545. f. mit fchönen Holafchn. mogu 
Raphael bie Seichnungen gemacht haben 
fol, hieber. Der Stol ih ein Gemengſel 
von griechiſchen, lat. bebrdifhen, asabts 
ſchen, italienifhen u. d, m. Wörtern und 
Phraſen; und es gab eine Seit, wo bie 
Känfller aller Yet ( auch die Nichymißten ) 
die Gehelmniffe ihrer Kunſt, in dieſem 
ganz unverfiändlihen Zraume ſuchten. 
Die Architecten befonders fanden eine Bes 
ſtreitung des gotbifchen Geſchmackes darin zs 
und aus diefem Grunde wurde ed von J. 


“ Gougeon, Bar. 1561. f. in das Franzöfiice 


überfest, und mit einem Commentar von 
DBeroalde, Bar. 1680. f. herausgegeben. 
Mehrere Nachrichten davon finden ſich im 
Sontanini Bibl. della Eloq. Ital, B. 5; 
S. 164 u.f. Ausg. von 1753. — — Eis 
gentliche Anweifungen zur Baukunſt, 


"von Italienern: Leon. Ba pt. Alberti, De 


re aedıficatoria , Flor, 1485.f. Par. 
1512. 4. in zehn Buͤchern. Ital. von 
Piet. Lauro, Ben. 1546. 8. von Coſ. Bar⸗ 
toli, Flor. 1550. f. verb. Montereg. 
1565. f. Den. 1365. 4. Irzſch. von 
Martin, Bar. 1553. f. Spaniſch von 
Br. Leçgano, Mad. 1582. 4. Engliſch 
(und ital.) von Leont, nebſt den bedden 
Schriften des Alberti von der Mahlered 


und Bildhauerer, Lond. 1726 und 1739. £ 


a8). — L’Architettura di Giamb, 
Caporali, con un Commento Jopra 
Vitruvio, Ven. 1536. f. mit &. (Da 
dc diefes Wert ſelbſt nie geſehen; fo kann 


ich auch nicht bekimmen, ob es etwasans 


ders, als bie, vorhin von Caporali ans 
gezeigte Ueberſetzung des Vitruvius, ents 
pält?) — L’Archittettura di Baft.Ser- 


lio, in fieben Bachern, wovon das 4te " 


(weiches von den fünf Drbnungen hans 


beit) zuerſt, und alein, Ben. 1537. fe ' 


Franzoͤſ. Antw. 1545. f. d06 3te (melches 
olte römtfche, italienifche und auswärtige 
Sebdude darſtellt) ebend. 1740. das ste 
und ate ( melches bie geometrifchen und 
perſpectiviſchen Anfangẽzruͤnde in fich bes 
greift) Paris 1545. £. (ital. und fraiſch.) 
bas sie (welches Entwürfe ww Kirchen - 

eat⸗ 


N. 


‚ dat.) erſchien. 


2769. f. 
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enthalt) ebend. 1547. f. (ital. und fesich.) 
das ste (welches den Zitel: “Libro 
eftraordinario d’Archit. in cut fi di» 
moftrano trenta Porte' d’opera rufti- 


- 8... führt) kLyon ıssı. f. das 7te 


(welches, unter andern, vorzäglich Ans 
weiſungen zu-Paldften enthält) erh nad 
bes Verf. Tode, Fekft. 1575. f. (ital, und 
Sammtl. find fie, Ben. 
1584. 4. ebend. 1600 und 1619. 4. Lyon 
1619. f. Por. 1645. f. gedruckt. Hol⸗ 
ländifch von Pet. Koek von Aelſt, Antw. 
2549. f. aber nye s Bäder; Deutfch, 
eben fo viel, und aus der boßdndifchen 
Weber, gesogen, Balel 1609. f. Auch 
Franz £ufer6 Archit. pract. nov. oder 
Neue practiiche Baukunſt, Seft. 1672. f. 


3 Dd. it nichts anders, als Wort für. 
Wort, das Werk bes Serlio, obne dat 


Enter deſſelben mit einer Sylbe gedacht 
hat. (Gerlio war der erſte, welcher die 
Abelg gebliebenen Bebdude der Alten ger 


mau maß, und darnach feine Theorie eins 


eichtete) — Architerrura di Ant. La- 
bacco, con la quale fi figurano alcune 


‘ norabili Antichità di Roma, R.ıss2, 
Y. Ven. 1576. f£ — Iquatro Libri 


d’Architettura, di Piet. Cataneo, Ven. 
2554. f. Vermehrt mit: 4 Büchern, 
ebend. 1567. fol. I Quattro Libri 


dell’ Architettura dı Andrea Palladio, 


zıe’ quali, dopo un breve trattato de’ 


.„ cinque ordine, e di quelli avertimen- 


re, che fono più neceflarıi nell fabri- 
<are, fi trarta delle cafe private, del- 
le vie, de’ ponti, delle piazze, de' ĩ 
Xifti, e de Tempi, Ven. ı570. fi 
(Eine, ebendaſelbſt, mit eben diefer Jahrs⸗ 
dahl, ben Sranceschint erſchienene Aus⸗ 
gabe, if erſt in neuern Zeiten gemacht 
worden.) ebend. i581. 1616. 1642. 1711. 
Das erfte dieſer 4 Buͤcher hans 
Beit von der Baufunk äberdaupt, und 
Ben fünf. Sdulenordnungen; das ate von 
ben Bebduden, weiche Palladio angelegt; 
das zte von Bräden, und äffentlidhen 
Gedduden; das ste enthdft römifche, und 
andre italleniſche Kirchen. In das Fran⸗ 


. söfifchhe iſt das Werk durch P. Se Muet, 
Mm. 1646. 5682. 3. and durch Sreart 


| 
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de Ehambeay, Par. 1651. f. (mit fihönen 
Holzſchnitten) 679. 4. und mit- Zufdgen 
von Leoni, Haag 1726. f. 2 Bde. Überfege 
morden. Auch finder es ſich im aten B. der 
Bibl. portative d'Architect. elemen- 
taire... p. Ch. Ant. Jombert, Par, 
1764 u. f. 8. Engliſch: Lond. 1676. 
f. Ferner, durch Richard, mis einem 
Anhange von Thären und Fenſtern, Lond. 
1716. 4. mit 70 Kpfet. Durch Leoni, engl. 
und ital, mit den Anmerf. bes Inigo Jo⸗ 
nes, Lond. ı715. f. tal. Engl. und 
Stanz. 1743. f. s öde. Durch Campdell, 
aber nur fo viel ich weiß, das ıte Buch, 
1728. f Durch Cole, auch nur das ite 
Bub, 1736. f£ Durch Jam. Ware, 
Lond. 1738 und 1755. f. Durch J. Mil⸗ 
lar mit vielen Zuſdtzen, Lond. 1759. f. 
Deutſch durch ©. Andre. Boͤckler, aber 
nur die benden erſten Bücher, Nüenb, 


1698.£.—— Dela Architertura di Giov. 


Ant. Rufconi-ı .. fecondo i precetti 
di Vitruvio, Ven. 1590. f. mit'ise 
Holzſchn. (berühmt, wegen der Schoͤnheit 
derielben) ebend. 1660. £. (ſehr fchlecht.) 
Weil dere Berf. dem Vitruv beynahe 


Schritt für Schritt folgt, und ihn dfterer 


erläutert: fo wird fein Werk gewoͤhnlich 
gu den Neberfenungen des Viteus gerech⸗ 


‚netz; iſt es aber eigentlich nicht. —  Re- 
gola delle cinque ordini d‘Architet- 
tura, di Jac. Barocio da Vignola, Ven. 


f. a. f. mit 32 Kpfet. (ıte Bug) ebend. 
f. a. mit 40 Kpfrt. ebend. 1596. f. Rom. 


-8602. f. Sienna 16375. f. R. 1732. 4 


ebend. mit dem Titel: Manuale d’Ar- 
chitettura, 1780. f. (Vielleicht IR es 
der Mühe merth, das Urtheil eines neuern 
italieniſchen Architecten über das Werk ' 
des Vignola zu hören? Milizia fast in 
f. Vite: Quel ſuo libro... ha pro- 
dotto all Architettura piü male che 
bene, Il Vign. per rehder le regole 


pit generali e piü facilg alla pratica, _ 


ha di quando in quando alreräte le 
piü belle proporzioni dell’ Antico, 
Nel compartimento di certi membri, 
ed in alcune fue modanarure da pià 
tofto nell fecco; e per colpa di que’ 
fuoi piedettalli 4 alti la colonns, 

€ 3 on non 


‘ 


u‘ 
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non vi fignoreggis. Non vi. & fılte- 
ma d’Archir. piü facile di quel del 
Vignola ; ; ms quella facilitä & procac- 
cista a Ipefe dell’ Architettura ftefls) 
Uebrigens erfchien es Spaniſch: durch 
Vat. Caxes, Mad, 1630. k. Franzoͤ⸗ 
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fifch: durch P. le Muet, Amſt. 1640. F. 


buch Ep. Aug. d'Aviler, und mit einem 
weitlauftigen Commentar, Par. 1645. 4. 
38, welche Ueberſ. mit dem Titel: Cours 
 d’Architefture qui comprend les Re- 
gles de Vignole, et les higures et de- 
fcriptions de Mich. Ange... . Par. 
1710. 4 2. ned einem Gupplement 
dazu von Al; Jean Bapt. Leblond. f. a. 
mit 8. und ebend. 1750 — 1755. 4: 3B. 
ferner, avec les figures er les de- 
feriptions de fes plus beaux batimens, 
Par. 1760, 4. von P. J. Mariette her⸗ 
ausgegeben ; und endlich, unter der Aufs 
ſchrift: Livre nouveau, ow regles des 
; V oordres d’Architefture . .. . nou- 
vellement revü, corrige et augmente 
' par M.B (londel) avec pluficurs mor- 
cesux de Michel- Ange, Vitruve, 
Manfard ct autres ceiehr. Archit. Par, 
1767. f. mit 104 Kpfet. wieder gedruckt 
- morden id. Im ıten Th. ber Bibi, por- 
‚tat. d’Architefture, Par. 1764. 8. if 
eine andre Neberfegung, mit einigen Er⸗ 
Iduter. befindlid. Engliſch durch keet, 


Lond. 1666. f. dutch &. Moron, Lond.- 


1673. 8. Deutſch dusch Joh. W. Bor 
heim, Nürnb. 1617. f. und nach der frans 


zöfifchen Bearbeitung des d’Aviler, mit - 


Anın. vermehrt, durch Leonh. Chr. Sturm, 
Amſt. 1699. f. Augsb. 1725 und 1747. 4 
».% Durch Joh: Rud. Said, Nümb. 
f. 8.4 mit so Kupf. und einer Foetſ. von 
Dan. Gtattner, ebend. 1781. 4. mit ss K. 
L’Archittettura di Giov. B. Montani, 
R. 1608. 1629. 1638. ıög1.f. übers 
haupt 5 Theile oder Bücher und 206 BL, 
‚Nuffer den, bey dem Art. Bauart anges 
zeigten Tempierti. und Sepolcri ant. 
(überhaupt go BL.) finden ſich bier, über 


die Berbältmille der $ Ordnungen, 39ÖL. 


und Diverfi ornamenti cappriccioli per 
depoliti e.altari, 30 Dl. und Taber- 
nacoli divesfe 57 Vl. — Nuova ed 
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A 
ultima Aggiunta delle Porte d Archi- 
tetrura di Michelangelo Buonarotti, 
R. 1610. f. — Idea deli’ Architettura 
unıverfale di Vinc. Scamozzi, dir, 
in X Libri, Ven. ı615.£. 2%, Piazz. 
1687. f. 2B. (Ungeachtet des Titels, 
beücht das Werk nur aus 6 Büchern ; dee 
erhe Wand enthält das ıte — zte, der 
aweyte das 6te — te, wovon das ıte von 
der Vortreflichkeit der Architectur, und 
den, zu der Bildung des Nrchitecten noth⸗ 
wendigen Eigenſchaften; das ste vom Lufts 
ſtrich, von den Eigenſchaften bes Bodens, 
von der Figur ber Städte und Feftungen; 
das ste von Privat s und Luflgebäuben, 
som Wafler, und den Mafchinen es zu 
heben, das 6te von den fünf Oednungen: 
das te von den Baumateriolien, und 
das ste von dem Grunde dee Gchäube, 
und vom Maſchinenweſen handelt) Fran⸗ 
ʒoͤſiſch, aber nur das ste Buch von Eh. 
d’Auiler, Par. ı685. £ Voͤllig, aber 
nue das, was die Baukunſt eigentlich ans 
gebt, unter dem Zitel, Ocuvr. d’Ar- 
chiteture .... Leyde ı713. f. von 
Sam. Du Ry und im sten Th. der Bibl. 
port, d'Architect. aber auch nur Yuss 
zugsweiſe, oder vielmehr nur die verbeis 
ferte Ueberſ. des Du Ro, und anders (in 
4 Bücher) eingetheilt. Engliſch dus 
J. Brown, Lond, 1660. 4. Durch Leps 
bouene, 173. 4. Bollaͤndiſch, durch 
Sim. Bosboom, Ami. 1686.f. Deutſch, 
mit der Auffcheift: Bine. Sc. Grundre⸗ 
sein der Baukunſt, Amß. 1665. f. Nuͤrnb. 
1678. f. und, unter dem Zitel: Kldra 
liche Beſchreibung der fünf Sdulenords 
nungen, und der ganzen Baukunſt, aus 
ben fechien und dritten Buche des V. 
Sc. Gulib. 1678. f. — Manuäle d’Ar- 
chitetrura ... di Giov. Branca, Afc, 
1629. 8. R. 1718. 1772. 16. — Della 
Simmetris dei cinque Ordine dell’ Ar- 
chitettura di Giuf. Viola - Zanıni, Pa- 
dova 1629. 4. ebend, 1677. 4. — Ar- 
chitettura ruſtica... di Oraz. Pe 
rucei, Reggio 1634.f. — Architett. 
civile di C. Ceſ. Oſio, Mil. 1661. f. 
= Archicett. civ, ridotta a metodo 
facile e breye, da Conft. Amicevole, 
Tor. 
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For. 1675. f. — Nuova Architett. ci» 
vile e mil. di Aleſſ. Capra, Bol. 1672 
2. f. 4.3. Cremona 1717.f.298, — 
Intteuttione architett, . . . di Bern. 
Leoncini, R. 1679. 4. — Bifegni 


‚ originali d’Architertura, di Anc. Gas- 


u _. 


pari, Li,era.f. 3. — Economia 
delle Fabbriche di Giamb. Spenelli, 
Rom. 1698 und 1708. 4. — L’Archic- 
terrura di Franc, Lucio -Durantino, 
con un Commento fopra Vitruvio ſ. 1, 

e. a. f. — Studio d’Architetture della 
invenzione di Fil. Vafconi, e da lui 
incifo in rame, Rom. ſ. a.f. — Ar 
chitetrura civile preparata fulla Geo- 
metria, e rıdofts alla Profpettiva . . 
da Rerdinando Galli Bibiena, Par, 
1711. f. melches, meines Willens auch, 
unter dem Titel: Varie Opere di Pro. 
ſpettiva verfauft wird. Es enthält eis 
nige 60 Dl. worunter fi) Entwürfe zu 


Theatern und AMppitheatern befinden; 
"die mehreſten Blätter find von €. 8. 


KBuffagnotti gef. 2) Architertura e Pro- 
ſpettiva da Camera e da Teatro, Bol, 
f. ı Bl. Mit den Werfen des Vaters, 


glaube ich die Werke der Soͤhne verbin⸗ 


den zu müffen, als Architecture e Pro- 
fpettive varie di Giufeppe Galli Bi- 
biens, Augsb. 1740. f. von Andr. Pfef⸗ 
fel berausg. 5 Th. jeder von ıo DI. 
Pianta e Spaccato del nuovo Teatro 
di Bologna, Ja Antonio Galli Bibie- 
na, 17623. f. 281. Noch find vondem 
Sohne des vorlestern, von Carlo Galli 
Bib. einige architeetonische, vorzüglich Ver⸗ 
sierungen der Bühne betreffende, Blaͤt⸗ 
ter duch Q. 9. Ehedel u. a. geſtochen 
worden. — Le cinque Ordine d’Ar- 
'chitettura civile da Mich, Sanmicheli, 
rilevati dalle fue fabriche dal C. Alefl. 
Pompei, Ver. 1735. f. (Die, in dem 
Werte angeſtellten Bergleichungen zwi⸗ 
ſchen den Arbeiten des Sanmicheli,, und 
den Lehren und Acheiten des Vitruv, Als 
derti, Serlio, Paladio, Sramessi und 
Vignola, und ber darin herrfihende reine 
Geſchmack, machen es fehe lehrreich; es 


-kheint aber wenig bekannt zu fen.) — 


Architert. civ. dal P. Gustino Gus- 
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rini, Tor. 1737. £. (Seine Scelft If 
beffer, nis feine Gebdude, welche alle 
als Muſter des llchertriebenen und Des 
"zwungenen dargeſtelt werden) — Opere 
varie diArchitertura,Profpettive, Grot- 
tefche etc. inv. da Giov. B. Piraneſi, 
R. 1743 u. f. f. 4). Alcune vedute 


d' Arci trionfali, von ebend. R.1748.£ 


a26 Bl. — Itre ordine d Architettura, 
Dorico, Jonico e Corintio, pret 
delle fabbriche piũ celebri dell antice 
Roma, e pofti in ufo con un nuovo 
efatiflimo metodo, di Neralco, Rom. 
1744. f. — Iftruzione pratiche per 


-L’Ingegnero civile da Giuſ. Ant, Ak 


‚ berti, Ven. 743. 4. mit K. Trat- 
taro della mefura delle Fabriche di 
Giuf. Ant. Alberti c. note e agg. di 


Bald. Orfini, Per. 1790. 8. (Da ich 


das letztere Werk nicht geſehen: fo weiß 
ih nicht, In wie fern, und ob ed, von 
dem erſtern verſchieden IK?) — Inſtitu- 
zione pratica dell’ Architettura civile 
per la decorazione de’ publici e pri» 
vatı edit. .. di Paolo Feder. Bianchi, 
Mil. 1770.4. 28. — Delle Cafe de 
Contadini, tratt. architert, dı Ferd. 
Moro2zi, Ven. 1770. 8. — Dell’ Ar 
chitettura . . di Mar. Gioffredo . . . » 
Nap. 1771, £.3®. — Inttitur. d’Ar- 
chitertura civile . .. di Nic. Carletti, 
Nap, 1772. 4.89; — Principi di Ar- 
chitettura civ. Fir. 1781 uf. 4. 2B. 
Deutſch, Leip). 1784 = 1785. 3. 3 B. 
— Elemenci di Architetturs Lodolia- 
na, o fiä (arte del febricare con {o- 
lidità e con eleganza non cappricio- 
fa, R. 1786. 8. — — ' Auch werden 
folgende, ohne Jahrszahl gedruckte, ſich 
rößtentheils auf architectonikhe Verzie⸗ 
sungen bejiebende Werke, bier an Ihrer 
Stelle fiehen: L'Architettura di Ande. 
Balları, Ven. fol. — Invenzione 
d’Architertursa di Carlo Bufagnorti 
(1690) Bol. f. aSFi. — Varie Archi- 
terrure di Franc. Fanelli, f. — Und 
eben fo wird dad Novo Teatro de’ Ma- 
chine ed Edihcii, per varie operazio- 
ni, da Zonca, Pad. 1620. f. fo wie 


bes, wegen bes Erfindung von Mafia 
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ac 


32%. 
fo berähmten: Zabaglia Contignationes 
Pontes una c. quihusdam ingen. 
praxib. ac defcript. translat. Obelifci 
Vatic. ... R. 1743. f. mit Kupf. 
latein. und italien. bier einen Ping ver⸗ 
dienen, — = 

Bon fpanifchen Schriften Aber bie 
Baukunſt if mir feine, als bie Varıa 
Commenfuracion para la Ffcult, y 1a 
Arquiteätura por D. Juan de Arphey 
Villafane, Mad, 1675. 4. bekannt. — — 

Franzoͤſiſche Schriften über die 


. Saukunft überhaupt: Diverlit des 


Termes dont on ufe en l’Architeftu- 
se, p. Hugues Ssmbin, Lyon ı572. 


‚£ = Reifonnement abrege fur les 


Tebleaux, Basreliefs, et autreg Or 
nemens, que l’on peut placer er faire 
fur les diverfes fuperficies des Bafti- 
mens, von Abe. Bofle, 1666, in einer, 
chne einen befondern Titel, in g. gedruck⸗ 
ren Sammlung Eleiner Yufläge von ihm 


«: u.f — Des principes de l’Ar- 


etture, de la Sculprure, de la 


Peinture, et des autres arts qui en 


dependent, avec än Didtionnaire des 
termes propres à chacun Je ces Arts, 
P. Mr. (Andre) ‚Felibien .. . Par. 
1669. 1690. 1697: 4. mit 65 Kpftt. 
(Das Wert befteht, auffer dem angehang⸗ 
ten Woͤrterbuche, aus dreu Büchern, die 
wieder in verichiedene Kapitel abgetheilt 
find.: Das von der Baukunſt, welches 
das ıte ik, enthält Deren oa. Es wer⸗ 
den aber die zu dieſer Kunß gehörigen 
Dinge mehr darin erfidet, als die Grund⸗ 
füge derſelben aufgeſtellet, oder entwicelt.) 
—— Refolutien des IV princ. Pro- 
blöms de l’Architeute, p. Franc, 
Blondel, im’sten B. ber Mein, de l’A- 
cademie des Sciences; und einzeln, 
Par. 1673. f. == Mem. crit. d’Arch* 
teure, Par. 1702. 8. von Fremin. — 
Difcours fur les connoiffances nec, 
pour les Archit. P. 1747. 8. von Jean 
Br. Blondel, unb fur la neceflite de 
l’erude de PArchitect. Par. 1754. 8. 
son ebend. Auch finden fich in feinem 
Cours d’Archit. allerhand deral. allge» 


meine Abpandlungen, ald in der Eiuleit. 


Pe) 
. . 
. \ 
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‚1788. 8. von Laugier. 
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sm sen ®b, Par. ı771. 8%. Diſſert. 
fur l’utilit& de TArch. und fur les Mo- 
yens d’acquerir.les talens necefl.Aun 


Architect; In der Voerede des aten De 


la neceflit& de l'etude des ordres 
d’Architelture; var beim zten Diſſert. 
fur, l'ueilite de joindre à l'etude de 
l’Archit. celle des Scienc.- et des Arts 
unb vor ben 4ten Differr. fur differen- 
tes parties de l’Archit, — _Traite du 
Beau effentiel dans les Arts, appli- 
qu& particulierement & l’Architelture 
er demontré phyfiquement et par l'ex- 
perience ... par: Mr. C. E. Brifeux, 
Par. 1752. f. 3 Th. mit 98 Kpfet. — 
Effai fur l’Architeture.. . . . avec un 
Dittieun. des Termes, Par. 1753 und - 
1756. 8. Deutſch, Jene 1756. 8. Frft. 
Examen d'un 
Efai fur PArchitect. Par, 1754. 8- von 
fa Font, umlı Remarques für quelques 
Livres nouveaux, concernant ia beau- 
té et le bon gour de l’Architettare, 
p- Mr. Frezier, P. 1754. 8, morig 
die Behauptungen bes Laugier zum Theil 
befleitten wurden. — Obfervations fur 
l’Architefture p. Mr, l'’Abbe Laugier, 
Par. 1765. ı2. Deutich, Eetps. 1768. 8. 
(Das Wert beftebt aus ſieben Abichnitten, 
welche wieber in verfchlebene Kapitel zer⸗ 
fallen, ‚und worin von den erden Gruͤn⸗ 
ben der Berhältniffe ; von den Unbequem⸗ 
lichkeiten der architectonifchen Drbnungen ; 
von der Schwierigfeit, die aothifchen 
Kirchen zu verzieren; von der Urt, dem 
Plan eines Gebäudes geſchickt anzulegen 
von ben Monumenten zur Ehre. großer 
Männer ; von ber Diöglichfeit einer neuen 


architectontichen Säulenorbnung ( welche 


ee nicht allein für möglich hält, ſondern 
wozu er fo gar Vorſchlaͤge thut) und von 
den Gewölben und Dächern gehandelt 
wied) Remarques fur un livre, in- 
tirul& Obfervar. fur l’archit, de Mr. 
l’Abbs Laugier, p. Mr. G. Par. 1769. 
8. - Diſc. fur PArchitecture, p. Mr, 
Patte, Par. 1754. 8. und Memoires 
ſur les objets les plus importans de 


PArchitecture, von ebend. Par. 1769. 


% mis 27 K. — Ju dem Recueil de 
quel- 
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quelques pièces qui concernent les 
Arts, von Eochig, Par. 1757. ı2. fins 
bet fih, ©.13 eine Lettre d’une So- 
ciere d’Architetes, ©. 70 ein Mem. 
fur PArchit. und ©. 87 ein Mem. fur 
les Autels des Eglifes, fo wie ©. 95 
eines fur les Tiheatres, worin bie Un⸗ 
woRlommenpeiten und Mängel der franzöf. 
Baukunſt gerüöt werden. — Diſc. fur 
la Peinture et l’Archlreäure, 
1758. 12. 2%. — Eſſai fur la Theo- 
sie de l'Architefture, von Le Kot, bei 
den Ruĩines des plus beaux Monumens 
de la Grece, Par. 1758. f. verm. beo 
der sten Ausg. von 1769. f. Deutſch, 
nach der erden in der Bibl. dee ſch. Wiſ⸗ 
‚fenfchaften, 8, 10. 6.1. 3.1. ©. 1. — 
Der ste Sand dee Biblioch. portative 
d’Architelture . . Par. enthält Grund⸗ 
fäge der Baukunſt, Dahl. und Bildh. — 
” Reflet. fur l’Architet, p. Mr. Hube, 
Königsb, 1765. 8. — Ichnographie, 
ou Difc. fur les IV Arts d’Architetu- 
re, Peint. 'Sculpt. et Grav.... p.Mr. 
Herbert, Par. 1767 u.f. 8. 5 Th. — 
Elemens d’Archite&ture, p. Panferon, 


Par. 1772. 4. — Nouv, Elemens 


d’Archit. von ebend. Pat. 1776. 4. — 
Mem. fur une decouverte dans l'art 
de bätir, faite.p. le Sr, Loriot, Par. 
1774 8 — LeGenie de l’Archite&tu- 
re, ou l’Analogie de cet Art avec 
nos fenfstions, p. Mr. Camus de Me- 
zieres, Par. 1780. 8. Deutſch, in G. 
Huths Ale. Magazin für die bürgerliche 
Baufunf, B. 1. Th. 1. ©. 97. Th. 2. 
©. 66 u. f. — Auch gebört bie Col- 
leclion des grands prix, que l’Acad. 
Roy. d’Architelture propofe et cou- 
sonne tous les Ans noch hieber. — — 
Eigentliche Anweifungen zur Bau⸗ 
Zunft: Livre d’Architeture de Ja- 
quex Androuet du Cercesu, conte- 
nant Ic plans er deflaigns de cinquan- 
te baflimens tous differens . . .» 
Par. 1559. 1576. 1615. f. 3 (Die 
Aufriffefind ganz in gothiſchem Geſchmack; 


und die innre Eingichtung beßeht Haupts 


faalıch in ber Kunſt, eine Anzahl Vier⸗ 
ece von verkhiedener Länge und Breite, 
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Par, . 
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uebh einigen Hondelen an einander u 
fegen.) — Reigle. generale d’Archi- 
teöture des cing Manieres de colon- 
nes, p. Mr. (Jean) Bullant, Par, 
13564. f. — De l’Architelture IX Liv. 
p. Philibere de Lormes, Par. ı561.f, . 
Roh, 1648. f. Par. 1668, f. _Nouvel- : 
les inventions pour bien bäftir er & 
petits frais, von ebend. Par. 1567. 8. 
— Reglement generale d’Architeltu- 
re par leSr. (Iaeq.) de la Brofle, Par. 
3619. f. — L’Archnelture frangoife 
des Bafimens particuliers p. Mr. 
(Louis) Savor, Par. 1630. 4. avec ſig. 
et notes p. Fres. Blondel, Par, 1673 - 
und 1635. 8. — L’Architeure d’A» 
lexandre Francini, Par. 1638. f. mit 
45 £pfen. — Manitre de bien bättir 
pour toutes fortes de perfonnes, p. 
Pierre ‚le Muet, . Par. 1632. 1663, 


1681. f. 27h. Engliſch durch Beide, 


Lend.. 1668 md 1575. fe  Inven- 
tions pour l’art de bien bäftir, von 
ebend. bey ſ. Peberſ. des Palladio, Ami. . 
1646. 4. einzeln, Par. 1771. 8. — 
Trait€ de PArchitecture, fuivant Vi- 
truve, defleign€ p. Mr. J. Mauclerc, 
P. 1648. f. Engliſch, Lond. 1669. 
fol. — Les Oeuvr. d’Architeäture 
d’Antoine le Pautre, Par. 652. f. 
Metz 1751. f. 3Th. ueberhaupt 8 Diſc. 
und 60 Kpfebl. — Traité des manie- 
res de deſſiner Jes Ordres de l’Archir. 
ant. en toutcs leurs parties, p. Abrn 
Boſſe, Par. 1664. f. mitep Kpfen. Von 
eben dieſein Verf. find: Reprefenrations 
geom. de plufieurs parties de Bafti- 
mens, faites par les rägles de l'Ar- 
chitecture ant. Par. ſ. 2.£. mt K. — 
Cours d’Architefture enfeign& dans 
l’Acad, d' Archit. p. Mr. (Franc. ) 
Biondel, Par. 1675 — 1683. f. s Th. 
abend. 1698. f. ad, — Theatre de 
F’Architeäture ‘civile p. Mr. (Charl, 
Phil.) Dieuflart, Par. Le. f. Deutſch 
(meines Willens, "durch Leonh. Diane 
hofer) Guͤfrow 1688. f. Bamberg 1697. f. 
— Ordonnsnce des-cing efpeces de 
Colonnes, felon la methode des An» 
<iens,; p. Mr. (Claude), Perrault, 
Ks Par. 


329. 








330 


‚sen 6o find. 
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Par. 1683. f. Engliſch, Lond. 1708 
und 1722. f. — Architelture pratique 
qui comprend le detail de la con- 
ſtruction er dutoife des ouvrages de, 
mago nerie, charpenterie, menuife- 
rie, p. Pierre Bullec, Par. ı691. 8. 
3 Th. ebend. 1723. 1741, verm. 1755. 8, 
1774. 8. — Abrege de l’Archit. civ. 
p. J. Balch. Lauterbach, Amſt. 1699, 
9. Deutſch, Pelpsiu, 1714. 8. — L'art 
de Charpenterie de Mathurin Juuffe, 
p.D:L.H. Par. 1702. f. (Obnfreis 
tig id das Merk diter, weil ſchon Sell 
bien deffen In der Vorrede zu ſ. Princi- 
pes gedenkt; aber die erſte Ausnabe deſ⸗ 
felben id mie nicht befannt.) — Nou- 
veau Traird de toure l’Architelture, 
ou Vare de bätir... p. Mr. Corde- 
moi, Par. 1706. 8. 1714. 4: == Paral- 
lèle des cing Ordres d’Architelture, 
p. Mr. (Alex. Jean Bapt.) Le Blond, 
Par. 1710. 4. Oeuvr. d’Archiredtu- 
re de Mr. Cuvillies, cont. des Plans 


de Batim. des Decoratiags, defleins. 


de meubles etc, Par. f. 3 Th. übers 
haupt 357 Bl. — Traire d’Archirelt, 
avec des remarques et,des obſervat. 
tres utiles, p. Er. le Clerc, Par. 1714. 


Engliſch, Lond. 1732. 8. 28. 


Beuth, Närnb. 1759. 4. 2Th. mitıgı 


Kpfen. — Architefture moderne, ou 
l'art de bien bâatir pour toutes fortes 
de perfonnes tant pour les mailons 
des particulierg que pour lcs Palais, 


cont. cing Traites ı) De la Conftru- . 


&ion er de l’employ des materıaux 
2) De la diftribution de toutes fortes 
de places 3) De la maniere de faire 
les devis 4) Du Teift des Bätimens 
feton la Coßtume de Paris 5) des Us 
&t Coutumes :concernant les biti- 


‚mens et raports des Jurez Experts, 
Par. 1738. 4: 2 B. 1764. 4. 2B. mit 


144 Kpfen. Der wichtigfie Theil des Wer⸗ 
bes behebt, meines Beduͤnkens, aus den 


Anweiſungen zur Innern Abtheilung, des 
"Der ungenannte Verfaſſer, 


wofür oft der Verleger ſelbſt ausgegeben 
worden IR, fol der Architect le Aoux, 
ober, nach andern, H. Tiercelet (ya. — 


Bau 
Nouveau Traité d’Archite&ure, con 


tenant les cing Ordres, fuivant les 
quatre auteurs les plus approuv&s, 


Vignola, Palladio, Phil: de Lormes _ 


e Scamozzi ...p. P. Nativelle, Par. 
1729. f. 2%. — De la diftriburion 
des Maifons de plaifance, er de la 


‚decoration des edifices' en gentral, 


p. Jacq. Pranc. Blondel ... Par. 1737. 
4.2. mit ı60 Kofr. _Der erke Band 
enthält 3 Theile, worin von dee Veethei⸗ 
fung und Verzierung verichiedener Arten 
von Gebduden, nad Maßgabe Ihrer Bräße 
und Beſtimmung, fo wie, von den dazu 
gehörigen Gdeten (nach feangbfihem Ge⸗ 
fhmad) gehandelt wird; ber zwedte bes 
ſteht aus > Theilen, deren erſterer ſich 
mir den dußerg, und der andre mit dem 
Innern Dersiceungen überhaupt befihdfs 
tigt. (Wegen meberer f. Werke, f. bie 


Solge) — L’art de biätir des Maifons 


de campagne, od l’on traite de leur 
diftribution, de leur conftrufiion, er 
de leur decoration, p. Ch, Ant. Bri- 
feux , Par. 1743. 4. 2B. ebend. 17614 
2%. — L’Architelture, ou princi. 
pes gen. de cet art, avec les plans, 
elevations er profils de quelques ba 
timens, faits p. Germ, Boffrand, Per. 
1745. f. fef. und lat. Bon 9. Patte 
berausg. ebend. 1753. £. mit 57 Kupf. — 
Effai fur les ordres d'Architecture, 
... p. Mr. (Phil. Ernft) Babel, Par, 
1747.f. == Syftläme nouveau ercom- 
plet de Defleins d’Archirefture en un 
Recueil de plans et d’elevations de 
defleins pour des mailons commodes 
et ornes, Lond; 1749. 4. mit 46 
Kpfen. — Erudes d’Architeltures de 
France et d’Itslid, p. Mr. Patte, Par. 


1754 u. f. ee — Recueil des Bsquil- _ 


fes d’Architefture, de Mr. (Phil.) de 
la Guespitre, Par. 1765. f. — Res 
cueil element. d’Archirefture conte- 
nant plufieurs Erudes des Ordres 
d’Architefture... par Mr. Neuffor- 
ge, Par. 17570. f. f. 225. m6 ©. 
überhaupt 906 Bl. woʒu noch ein Supple⸗ 
ment von s6 Heften, jedes von 6 Bl. fol. 


erſchien. — Rec, de. difierens projets 
- d’Ar- 


J . | 
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Architect. de Charpente et sutres, 


conc. la Conftrußion des ponts ... » 
p. feu Mr. Pitrou.... Par. 1759. 
mit 35 Abbild. auf 7ı Öl. Das Werk bes 
Kebt aus 3 TH. und wird, in fo fern es 
hauptſachlich Werke von Holz betrift, fo 
weh wegen ber Neuigkeit der Orundidtze, 
ols wesen des lnterrichtes über einzele 


Zufammenfügungen, für fchr aut gehals 


ten. — Oeuvr, des gravures d’Archi- 


teure de Mr. Dumont, Par, 1762 — 


3776. £. (ſ. auch den Mt. Schaubuͤhne) 
— Oeuvr. d'Architectúre, contenant 


differens projets d’edifices publics et 


particuliess, et plufieurs bätimens, 


conftruits p. Mr. Peyre, Par. 1765.f, 


-— Tiraite desÖrdres d'Architecture, 


p. Mr. Potsin, Par. 1768.4. 40. — - 


Kart du Trait de Charpenterie, par 
fe Sr. Nic. Fourneau, P. 1768. f. mit 
ao Kpf. — Trait& d’Architeäture, ou 
Proportions des trois O-dres grecs fur 


“un moddle de douze parties, p. Jean 
“Antoine, Trev. 1768 und ebend, 1780. 
4. — Les Oeuvres d’Architefture de 
. Pierre Contant d’Yvry, Par. 1770. f. 


28h. 70 Bl. — Cours d’Architefure, 
ou Trait€ de la Decoration ‚; Diftri- 
bution er Conftruftion. des Batimens 
... p. J. F. Blondel.. . continue 
p. Mr. Patte, Par. 1771 1777. 8. 
6 Bande Text (wovon die beyden letztern 
son H. Patte find) und 3 Bde, mit 361 
Kofr. Die vier erſtern enthalten die Bots 
leſungen des H. Blondel für Zöglinge der 
Architectur, und ſcheinen, als ſolche, 


woirklich vielen Werth zu haben. Nur 


werden ihm Weltſchweifigkeit und Wies 
derbohlungen Schuld gegeben, — 
Vignole moderne, oy Trait& elemen- 


taire d’Architelture, Par. 1772. 4. — 


Traire d' Architecture pratique... 


Pp. J. F. Montoy, Par. 1785. 8. — 


Elemens d'Architecture... avec un 
vocabul, des termes, p.M.P.D.L.F. 
Par. 1787. 8. — Ecole d’Architelture 
zuralc, ou legons par lefquelles on 


_ appiendra foi-meme a bätir folide- 


ment les maifons de plufieurs étages 
avec Ja terre feule, ou autres mare- 


f) % 
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‚ tiaug des plus communs, et du plus 


vil prix, p. Franc, Cointeraux , Par. 


1790. 8. — — uAuch ſind noch, von 


mehrern franzoͤſiſchen Artiſten, einzele ars 
chitectoniſche Blätter geliefert worden, als 
von Pelletier alerhand Gebäude 12 Bl. 
Querfol. — Von dem juͤngern Juſte 


Fres. Boucher: Elevat. d'un batiment 


de XI, er de XIV toiſ. de face, 6Bl. 
fol. 
6 Bl. Recueil de Fentaines, £. 14 Bl. 
— Don fe Eanu, Pl. er Elevat. de 
Font. f. 681. — Bon Dumont und 
Eclier; Suite de Fontaines de gouts 
differens, 1770. 4 6Bl. — Rec. de 
Fontaines Chinoifes — de Tentes 
chin. — de Baraques chin, — 


Engliſche Schriften über die Bau⸗ | 


Eunft bberhaupt: Lectures on Ar- 
chitectute, conlifting of rules, fpun- 


ded upon Harmony and arichmetical 


Proportion... byRob. Morris, Lond. 
1734. 8.8 B. 1759. 8. à B. — Dif- 
ſertat. upon the order of Columns, 
and their appendages, by Wood, 
Lond. 1750,8. — In den Polite Arts, 
Lond. 1749. 12. handelt dos XXIV Kap, 
— und in den Elements of Criticism 
bes Home eben dieſes Kap. mit von der 


Baukunſt — fo mie ein Abfchnitt in den ' 


Moral and Litterary Eflays von Knox, 
Lond. 1777.8. — — SEigentliche 
Anweifungen zur Baukunſt: De- 
icyiption of tie five orders of Co- 
lumns, according to the Angient, 
Lond. 1600. f. (Der Berf, wird Bloome 
genannt; und das Werk ih alfo, wahr⸗ 
ſcheinlicher Weiſe, unſer Deutfche, In dee 
Bolge vorfommende, Hans Blum, deſſen 
Wert wenigſtens in Hol. und Franz. Aberfegt 
wurde.) — The Theorie and Practice 
of Architecture, or Vitruvius and 
Vignola abridg’d. Lond, 1703.:8. — 
Elements uf Architeture by A. Wot- 
con, L.1620, f. £at. bey dem Bitrunius des 
£aet. — The Archirefts Store houfe, 


by Mr, Prike, Lond. 1674. £.— Go 


thic Architeture, improved by ru- 
les and Proportions... byB.Langley. 
(Die erße Ausg. id mie nit belannt; 

bie 


J 


Elevations de Pavillons, fol. 
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bie vor mir Tiegendende IM Lond. 1747. 4. 
mit 63 Kpfen. achrudt ; aber meines Wiſ⸗ 
"fens, mar diefe die erſte von Langley's 
Schriften; er wiß darin die Gothiſche Ars 
itsetne auf die Verhaltniſſe der griechi⸗ 
ſchen und roͤmiſchen zuruͤcke führen, uhd 
hat dadurch ſonderbare, unfoͤrmliche Mit⸗ 
teidinger, feine neuen fünf Saulenord⸗ 
nungen, herausgebracht. Mit dieſer will 
ich gieich die Abrigen, mir bekannten, 
Schriften dieſes Architecten verbinden, 
. 616 :) 2) Sure Guide to Builders, or 
the Principles and Practice of Archi- 
te&turd, by B. Langley 1726. 4. verm. 
durch Gadsdown, und.unter dem Zitel: 
Principles of ancient Mafonry, or 
the Syftem of Building completed, 
end Architelture univerfally demon- 
ftrated, Lond. 1736. f. 3 Th. mit 471 
&pfen, 3) The City and Country Buil- 
ders... Tresfury in Defi igns 1740. 4 
(Auch von diefem Werte find die feühern 
Ausg. mtr nicht bekannt.) 4) The Buil- 
ders Affiftent, Lond. 8. 2%, ;)The 


Young Ruilders Rudiments, Lond.. 


1730. 4. 6) The Builder's Jewel. 
Lond. 8. mit 100 Kpfra. welche im J. 
1768 wieder abgedrudt worden find. 7) 
The Builder's Dire&tor - or Bench- 
mate, being a Pocker Treafury ofthe 
Grec. Rom. and Gothic Orders of 
Arch. made eafy to the meanelt ca- 
pacity by near five hunderd exempl. 
engr. on 184 copper plates, Lond. 
1740. 1763. 8. 8) The Builders Com- 
plete Cheft- book, or Key to the five 
Orders ı2. und 4. und in dem legtern 
 Sormat im J. 1738 mit 77 Kpfet. 9) Or- 
- namental Parts of ArchiteQure wich 
upwards of 400 grand Defigns, 4. 
Uchrigens kann es Leicht möglich ſeyn, daß, 


da Id nur einen kleinen Theil diefer 
Schriften gefehen, in, ihre Anzeige ſich 


Jerthoͤmer eingefchlichen haben. — The 
Art of found Building, demonftrated 
in geomerrical Problems, by W. Half- 
„peany, Lond. 1725, f. Und voneben 
"Nefem Berfaffer And noch: 2) The Mar- 
row of Architelture, Lond. 1728. 
mit ıs Kpfru. 3) Pralticable Archi- 
\ 
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tefture, ‘or füre Guide to the rules 
of Science, Lond. 1730. 8. mit 48 
Kpfen. 4) Ufefull Archireture for 
erwting Parfonnage houfes, Rarm- 
houfes, Inns, Bridges, Lond. 1760, 
8. mit 20-Ipfen. (Die erfte Aufl. ik mie 
nicht betamnt.) 5) Rural Archite&ture 


in tho Chinefe tafte, being Defigns . 


entirely new for the Decoration of 
Gardens, Parks, Forefts, Infides of 
the Houfe etc. on LX copperplates. 8. 
4 Th. welche nachher noch Öfterer abge» 
druckt worden find. Much habe ih noch 
ein Wert von ihm, Five Orders of Ar- 
chiteäture, Doors etc. 8. angeführt ges 
funden. — The Defigns of Inigo Jo- 
nes of an intended Palace ar Whr 
tehall, and for others, public-and 
private Buildings, publ. by W. Kent, 


Lond. 1727 und 1770. f. 28. by Har- 


dy, 1744. f. — Book of Architeftu- 


se, containing Defgns of!Buildings- 


sand Ornamente, by James Gibbs 
1728. f. Bon ebendemfeiben Berfaffee 
find: Rules for drawing the feveral 
Parts of Archite&ure, L. 1732. & — 
A Plan of civil Architelture in V. 
Books, by M. Fifcher, Lond. 173e, 


f. mit go Kpfen. — Magazine öf Am 


chitecture, Perfpe&ive and Sculpru= 
re, by Edw. Oakley, L. 1731. f. 
96 Kpfet. Every Man a compleat Buil- 
der, or eafy rules and proport. for 
drawing and Working the feveral 
parts of Archit. von ebend. Lond. 8. 
«= Proportional Archit. or the five 


Orders regulated by equal parts, by 


Robinfon, L. ı736. 8. — Pallado 
Londinenfis, or the London Art of 
Building by W. Salmon, improved 
by Hoppus, Lond, 1738 und 1773. 4 


(Das Wert iR, wahrſcheinlicher Welle, 


älter; aber bie feühern Ausgaben ſind nie 


nicht befannt.) Bon eben dieſem Sal⸗ 


mon find: no: The London and 
Country Builder's Vedemecum, Lond, 
1736. 8. -und The Builders Eftims- 
tor. 12. — The Gentjeman's and Buil- 


4. ders Repofitory, or Archit. by Hop 
pus, Lond. 3737 mb 3760, 4 


R 


· \ 
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mit 90 Kfm, — The complete Body 


of Architelture by Mr. Ware, Lond. 
2738. f. Vollſtandiger 1756 und 1768. f. 


2183 BL. — Select Archirelture, being. 


regular Defigns of Plans and Eleva- 
tions, well fuited to both Town and 
‚Country, by Rob. Morris, Lond. 1740. 
mit so Kpfet. Bon ebendemielben Ders 
faſſer it, Architelture improved, in 


a Collefion of ufefull defigns from , 


flige and gracefull recefles, lodges 
and other decorations, in Parks, Gar- 
dens, Woods or Forrefts, to the Por- 
tico, Bath, Obfervatory and interior 
Ornaments of fuperb Building . . » 
Lond. ı750. 1757. 8. so Kupfrt. — 
The Brittifh Carpenter, by Mr. Pri- 
ce, Lond. 1753. 1765.4. mit 63 Kpftt. 
— ı) The brittifh Architeture, or 
the Bujlder's Treafure of Staircafen 
Lond. 1758. f. 60 Bl. 2) Defignsi in 
Carpentry, Lond. 1759. 4. 55 ®L. 
3) A Collection of defigns in Archi- 
tefture containing new plans and ele- 
vations of houfes for general ufe, 
Lond. (1784) f. 2 B. mit 120 Kpfrn. 
Sammtlich von Abr. Swae. — Defigns 
“and Eitimates of Farm houfe . .. by 
Dan. Garret, Lond, 1759. $. mit 9 
Kpien. (if die ate Auf.) — The Gent- 
leman's and Farmers Architect. .... 
contining a great variety of ufefull 
and genteel defigns, being correct 
Plans_ and elevations of parfonnage 


and farmhoufes, by Th. Läghtoler, 


"Lend, 1764. 4, mit 25 Kpfe. — The 
Builders Pocket Treafure, cont. the 
Theory and praltical part of Archi- 

tecture, wich new Deligns of Fron- 

üspieces, Chimney - pieces, Bafes, 

Capitals erc. by W. Pain, Lond. & 

mit 44 Öl. ebend. verm. 1785. 8. Noch 
find von demjelben Derf, 2) The pradi- 
eal Builder, or Workmanns General 

Afliitent, fIhewing che moft appro- 
wed "and eaiy methods for drawing 

‚aud working the whole or feperate 
part of any building etc. Lond. 1773. 
776.4. 83381. 3) The Carpenters 
and Joiners- Repolitory‘, or a new 
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ſyſtem of Lines and Proportions for 


Doors, Windows, Chimneys, Cor 
nices etc. 1778. f. 69 Bl. 4) The 


Carpenters Pocket Dire&ory, cont. 


the beft methods of framing timbers 
of all Kgur. and dimenfions erc.' 8 
2481. 5)Plans, Elevar. and Sc, 
of Noblemen and Gentlemen houfes, 
1783 — 1784. f. æ Theile. 6) The Bri- 


tifh Palladio, or the Builders Gene= 


sal 'Afiftenr, demonftrating, in.che 
molt eaiy and praltical.mechad, all 


the principal rules of Architedture, ' 


from the ground plan to the arna- 
mental anifh etc. Lond. 1789; ‚£ 


43 Bl. Uebrigens if es befonnt, daß 
dieſe Werke, zum Sheil, zwey Brüder, . 


William und James Pain, zu Verfaſſern 


haben; auch find, menigfens von den -. 
erſtern dieſer Werke, frähere Ausgaben - 


vorhanden, weiche ich aber nicht nachzu⸗ 
weiſen vermag, — The Temple Buil- 


ders moſt ufefull Companion, con. 


taining Original Defigns in the Greek, 
Roman and Gothic Tafte, by T. C. 
Overton, Lond, 17660. 4. 50 BL — 
Groteſque Arehitecture, or rural 
Amufement, confifting of plans, ele- 
vations and feftions for huts, füm- 
mer and winter hermitages, retreatg, 
terminaries, chinefe, gothic and na- 
tural grottoes, cafcades etc. by W. 
Wright, Lond, 1767. g. 28 Bl. ⸗- 
An Eſſay on the Orders of Archi- 
tecture, in which are contained jome 
confiderable. alterations in their pro= 
portions, deveral obfervar. di che 
propriety of their ufe and the new 


introduction of a new great order, 


called the Brittanic... by Pet, de 
la Roche, Lond. 1768. f. — Treati- 


fe of the decorative part of Civil Ar» _ 


chitetture, adorn, with 53 Plares. .. 
by W. Chambers, Lond. 1758 und 
1791. f. (ste uf.) — Ornamenral 
Architeäture, confilling of original 
Defigns for plans, elevstions and 
fefions, beginning wich the farme- 
houfe, and afcending to the moſt 


magnificenr Villa, by Mr. Erunden, . 


Lond. 
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- Lond. 1770: 4. 701. — Treatife of 


% 


the five Orders of. Archit. by Mr. 
Richardfon, Lönd. fol. — Atchi- 
telture, by Mr. Rawlın, Lond. 4. 


6 Bl. — The Works in Archireäu- 


re of Robettand James Adam, Lond. 


19773 — 1776. £. Vier No. jede vons Bf, 


The 'Carpenter's Treafure: a Col- 
lection of dehgns. for temples, with 
their plans; Gates, Doors, Railes 
and Bridges in the gothic tafte, wich 
Centers at large for ftriking gochic 


‘ Curves and Mouldings, and fome , 
fpecimen of raılsin che Chinefe rafte, 


forming a complete fyftem for rural 
decoration, by N. Wallis, 
1773. 8. 681. 2) The modern Joi- 
ner, or 3 Collection of original de- 
Signs in che prefent tafte, for, Chim- 
ney pieces and Door Cafes, wit 

their Mouldings and Enrichements 


at large; Frizes, Tablets, Orna- 


ments for Pilafters, Bafes, Sub- be- 
fes, and Cornices for Rooms etc. 
wich a Table ihewing the propor- 
tions of Chimneys, with their en- 
teblatures, to rooms ofany fıze, von 
ebend. Lond. 4. — The Builders Ma- 
gazine..... by a Society of Archi- 
tects, Lond, 1774. 4. M. mit 8. — 
A Key to civil Architeäture, or che 
Univerfal Brieifh-Busider, by Mr. 
Skaife, Lond. 1776 und 1788. 8. — 
The Rules of Gothic Architelture, 
by M. Roger, Lond. 1778. 8 — 
Original Defigns in Architetture, con- 
fiftinflsf Plans, Elevat. and Sect. for 
Ville’s, Manfions, Townhoufe . . 
by James Lewis , Lond. 1780. f. — 


Original Defigos in Architelture ... 


by Will. Thomas, Lond. 1783. £. 
ss Bl. — Deſigns in Architeäture, 
confift. of plans and elevat. for Tem- 
ples, -Bath, Caflınes, Pavillons, Gar- 
den-Seats, Obelifks etc. for decora- 


ing pleafure grounds, Parks etc. by 


John Soane, Lond. 8. 38 Bl. — 
The Country-Gentlemans Architett, 
in a great variety of new Delfigns for 


Cortages, Farm Houfes, Country 
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Houfes, Villas, Lodges for Park or 
Garden, Entrances, and ornamental 
wooden Gates, with plans of the ofli- 
ces, belonging to each defign ... 
by J. Miller, L. 1789. 4. 32 Bl. — 


‚Plans of Cottages by John Woad, 


Lond, 4. — The rudiments of anc: 
Architecture... cont. an hiftor. Ac- 
count of che five Orders; alfo Vitru- 
vius on the Temples and Interco 
lumniations of the Anc. calculared 
for the ufe of thofe, who wıfh to 


atrain a fummary knowledge of Arch; 


wich a Ditlionary of germes, Lond. 
1789. 8. — Elements Architefurse 
civilis ... or the Elements of civil 
Architelture, according to Vitruvius 
and other Ancients, and the moft 
approved authors, efpecially Palla- 
dio by H. Aldrich, transl..by R, 
Sriyth, Lond. 1789. 8. mit ss Kpfet. 
(Das Deiginat iR mie nicht belannt.) — 
— Auch gehören im Ganzen nach hicher: 
A new and accurate method of des 
lineating all che Parts of the diffe- 
rent orders in Architet, by means 
ofan Inftrument, byTh. Malie from 
the original Italian, .Lond. 1737. f. — 
Defcription and ufe of a new Inſtru- 
ment, called the Archite@tonit Sector, 
by which any part of Arcdhitecture 
may be drawn wich facility and ex- 
actneſs ... illuftr. wich 25 Plates by 
lof. Kirby, Lond, f. — Ferner: A 
Colle&ion of Defigus of elegant and 
ufefull Houfehold Furniture.. ,. by 
Mr, Chippendsle, Lond. 1755 — 
1762, f. 2 B. 2008. — The Cabi- 
net- Maker and Upholfterer's Guide, 
or Repofirory of defigns for every 
Article of Houfehold Furniture ... 
Chairs, Stools, Sofas, Confidente, 
Duchefle, Sideboards, Pedeftals, Va- 
fes, etc. etc, by A Heppelwhite, 
Lond, £. 1368. — The Joiner'sand 
Cabiner- makers Darling, cont, fixty 
different deüigns, for all Sorts of 
Freie, Frizes ete. 6, — The Car 
penters Companion, cont. thirty- 


shree Deũgns for all Sorts of Chineſe 


Railing 


— — 
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Railing and Gates. 8, — "The Car- 
penter's compleat guide to the whole 
Syftem of gorbic Railing, sont, thirty- 
two new. Defigns. 8. — The Carpen- 
ter’s and Joiners Vade-mecum, by 
Rob. Clavering. 8. — 

. Anweifungen zur Baukunſt in hol⸗ 
laͤndiſcher Sprache: Ein architectoni⸗ 
ſches Wert von Pet. Koek von elf 
CH 1533) 40 hie nur in einer franzöhichen 
eberfegung, weiche den Titel, L’Archi- 
tecture deMr.Cock, Par.f. a. £. führt, 
yorgetommen. — Ich, Vredemanns 
Architeltara . . » 
Deutſch, Arnh. 1606: ££ — De alder- 
vermaerſte antique Aedificien, en de 
Regeln of de vyf manieren var Ae- 
dificien, Amtt. 1606. f. = De all- 
gemene Boukounde van Wilh. Gee- 
see, Amſt. 1681. 9. — Das, von Sim. 
Boosbom, üben die fünf Saulenordnun⸗ 
gen geſchriebene Werk, it, urfpränglich, 
in boßdndiiiher Sprache abgefaßt, unb 
Amiterdam, ſ. a. f. gedeudt; mie iſt es 
indeſſen nur aus der engl. Ueberſ. Lond, 
1679. f. bekannt. — De Architektuur 
Weerken van Per. Poft, Leid, ı715.£. 
mit 7s ipfe. — Theatrum machinar. 
vniverfale .. of de nieuwe allgemee- 
ne Bouwkunde door Tieleman var 
der Horft, Amft. 1739. 4. mit 30 Spf, 


in fol. Deutfch, Nuͤrnb. durchaus fol. 


¶ Das Wert handelt eigentlich nur vom 
Treppenbau.) — Architect. eivilis van 
Jac. Poley, Amſt. 1770.4. mit 20 K. 
in fol, — — 

Ueber die Baukunſt uͤberhaupt, in 
deutſcher Sprache: In Koͤremons Nas 
zur und Kunfi, Leipz. 1770. 8. handelt da⸗ 
son der Alite Abſchn. des aten Th. S. 410, 
Im Drefirio der LVIII und LIX Abfchn. 
Des sten Vds. S. 244 u. ſ. — InChrfn. 
Sror. Prangens Entwurf einer Akademie 
der bildenden Künke, Halle 1778. 8. der 
- XVII Abſchn. des ıten Bos. ©. 346. — 
Briefe über Rom, verichiedvenen, bie 
Merte der Kun betreffenden, Innhal⸗ 
166... von £. T. Weinlih, Dresden 
27831787. 4. 38. mit 35 Kpfrn. — 
Unserfachungen übes den Character ber 


Antv. 1577. 8 


- 
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Gehaͤude, über die Berbinbung ber Bau⸗ 
fund mit den fhönen Künflen, und über 
die Wirfungen, welche durch. Biefelben 
hervor gebracht werden folen, Deſſau 
1785. Leips. 1789. 9. mit K. — licher 
die Verwandtſchaft der Baukunſt und Gar⸗ 
tenkunſt, von H. Hennert, in der Berl. 
Monatsſchrift, April 1786. — Ueber Res 


gelmdßigfeit, Bequemlichkeit und @les 


ganz in bürgerl, Wohnhduſern im Jour⸗ 


nal der Mode, ‚Mon. Detober 1758. — 


Anweifungen zur Baukunſt: Gualt. 
9. Rivli der fürnembhlen, nothwendigſten, 
der aanzen Nrchitectur angebärigen, mas 
thematischen Kuͤnſt eygentlicher Bericht, 


und voft Mare, verfidndlihe Vuterrich⸗ 


tung zu rechtem verſtandt der Ichr Vitru⸗ 
vii, Nuͤrnb. 1547. f. 1558. f. Walel 
15823. f. — 96. Blums Antiquitat, Ar- 
chite&turae, d. 1. ein funkreih Buch von 
allerhand Antiquitdten zum Verſtand der 
fünf Sdulen gehörig, Zür. 1558. 1596. £. 
Hollaͤndiſch und Frzſch. mit Kupfern 
von N. J. Viſſher, Amſt. 1647. f. Auch 
ik das , unter den englilchen Anweiſungen 
zur Baukunſt, angeführte, erſte Werl, 


wahrſcheinlicher Weiſe, eine Ucherfegung 


von diefem, — MWen*:t Dieterlein'’s Aus⸗ 
theilung, Simmetrie und Proportion ber 
fünf Sdulen, und aller daraus folgenden 
Kunſtarbeit, Strasb. 1594. f. Nuͤrnb. 
1598 und 1655. f. mit 200 K. — Job. 
Jac. Evelmanns .... Arehit. civ. oder 
bürgerliche Baukunſt, Coln 1600. f. — 
Gabr. Kramer verfertigte um dieſe Zeit, 
24 ÖL. archit. Vorſtellungen. — Dam, 
Meyer gab 1609 eine Reihe architectoni⸗ 
ſcher Blätter, (so) von den Gebrübern 


de Brp geh. heraus, welche gewoͤhnlich 


den Titel führen:: L’Archireäture de 


Mr, Meyer, ou Demonftration de . 
toutes fortes d’ornemens, f. Im J. 


1664 find fie auch gu Heidelberg mit Dies 
fee Aufichrift eefchienen. — Joſ. Burtens 
bachs Archit. civ. enthaltend YPalldie, 
Kirschen, Altdre, Spitdier, Ulm 1628. f. 


Ebendeffelben Archit. ‚univ. Kriegs⸗⸗ 


Stadt» und Waſſergebdude zu erbauen, 
Ulm 1635. £. Ebend. Garten⸗Palldſtleins 
Bebdu, Ulm 1640. $. Augsb. 1667. 4 

| Ebend. 
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Seine Kiechengeb. ſind auch noch beſon⸗ 
ders, Augsb. 1649. 4. abgedruckt wor⸗ 


‘ den. — De Stylometris, oder von dem 


Sebrauch der Bauſtabe, nach den fuͤnf 
Saulenordnungen, von Nie. Goldmann, 


Lugd. B. 1662. £. fat. und deutſch. (©. 


Abrigens die Solge.) — ©. Andr. Boͤck⸗ 
lers Compendium Archit. civ. Freft. 
1648. 4. 2) Ebendeſſelben Archi- 
tectura curiofa nova , exponens fun- 
damenta hydragogica, iufus fontium, 
aq. dultor. fpecus artificiales erc. Nor. 
1662. f. 3) Ebend. Eivil Architertur, 
Branfft. 1663. f. 4) Ebendeflelben Neues 
und vollkommenes Saulenbuch, ebend. 
1684. f. — Joach. von Sandrart Aca- 
demia Tudeſca della Architettura, 
Scult. e Pitt. oder Deutſche Academie 
der edlen Bau⸗ Bild » und Mahlered⸗ 
fände, Nuͤrnb. 1675 — 1679. f. 2 DB. 
und in den 3 erfien Bänden der neuen 
Ausg. ſ. W. Niurnb. 1768 u, f. f. 8 Bde. 


(Das Welentliche f. Werkes, in Rüds 
- Acht auf Baukunſt, beſteht in den, bes 


zeits in dem Art. Bauart angezeigten 
Mbbildungen roͤmiſcher Kirchen, Altdre, 
Bode, und Br:nnen.) — Prodro- 
mus Architedt. Goldmannianae . . « 
von Leonh. Ehrfn. Sturm, Augsb. 1694 
und ı714. Querf. mit as Kpfen. I) Nic, 
Soldmanns Vollſt. Anweifung zur Civil: 
Daukunſt .. . verm. von Leonh. Chrfin. 
©turm, Wolfenb. 1696. f. Peips. 1708. f. 
mit 74 Kpfen, 111) Ausaͤbung der Ans 
weifung gu der Civil⸗Baukunſt Nic. Gold⸗ 
manns, beftebend in neun Anmerkungen 
(in der sten wird von der neuen, ſechs⸗ 
ten, oder fo genannten deutfchen Drds 
nung aehandelt) von ebend. Wolfenb. 
1696. f. Leips. 1708. f. mit so Kupfrn. 
IV) Der auserlefenfte, und nach den Res 
sein der antiten Baukunff fo wohl, als 
nach dem heutigen Guſto verneuerte Gold» 
mann... durch Feonh. Eprfn. Sturm, 
VNugsb. 1714 — ı7a1. f. 3 DB. mit 366 Kpf, 
Diefes Werk beſteht eigentlich aus 22 bes 
foudern, zum Theil nachber noch wieder 
einzeln abgedrudten, Abhandlungen, von 
welchen folgende hieher gehören; als 


B 
DC} 


1) Kurze Vorftellung der namen Clvii⸗ 
Baukunſt, worin die vornchmiien Kumfs 
wörter in s Sprachen ongeführt, und die 
aßgemeinfen un noͤthigſten Regeln cr. 
klart werden, Au 

1745. f. mit Kpfen. 2) Anmelfang alle 
Arten von bürgerlichen Wohnhäufern wohl 
anzugeben, Augsb. 1715. £. mit as Spfrn. 
3) Anweiſung von Pandwohnungen und 
Mavereien, fonderfich vor die von del, 
Augeb. 1715. f. mit 9 Kpfen. 4) Vol 
Kändige Anweiſung, olle Arten von res 
guldren Prachtgebäuben zu erfinden, aus⸗ 


‚uthellen, und auszuzieren, benebſt einer 
sedoppelten Vorſtellung ber ſechs Drdnum . 


gen der Baukuhk, Augsb. 1716. £ mit FE. 
5) Unweifang, die Bogenſtelungen, nach 
der Civil⸗Baukunſt, von Siegesbogen 


oder Ehrenpforten zu machen, Augsob. 


1718. f. mit ı7 Kpfen. 6) Anweiſung, 
ale Arten von Kirchen Wohl anzugeben, 
Wugsb. 1718. f. mit 22 Kpfen. 7) Ans 
weifung großer Herren Palldſte ſchoͤn und 
prächtig anzugeben; infonderheit auch von 
färftlihen Euflgdeten, ebend. 1718. £ mit. 
Kpfen. 8) Anwelfung Regierungs » Lands 
Math s Kaufddufer und Boͤrſen Kart unb 
zierlich anzugeben, ebend. 1718. £. mit ı3 
Kpfen. 9) Architectoniſche Reife Anmer⸗ 
tungen (durch einen geoßen Theil von 
Deutſchland, und durch die Niederlande 
bis Paris) ebend, 1719. £ 10) Bolkäns 
dige Anweiſung, Gtadttbore, Bruͤcken, 
Seughäufer ... . Eafernen, Baraquen 
Brovianthäufer behdrig anzugeben . . - 
und bey Selegenheit die Aurtheilung vrs 
bäurifhen Werkes, ober der Boffagen 
an den Sogenfiehungen, mie auch der 
vielfachen Zreppen deutlich angewieſen 
wird, Augsb. 1719. & -mit.8.. 11) Die 
unentbdehrliche Kegel der Gpmmetrie ... . 
eben. 1720. f. mit 10 Kpfen. ı2) Bolls 


ſtandige Anmwelfung einer Austheilung ber _ 
Gebäude “...:. ebend. 1720, & mit 7 ff. ” 
3) Vollſtaͤndige Anweiſung, allerhand 


Öffentliche Zucht« und Piebesgebdude . . . 
wohl anzugeben, ebend. 1720. f. mit 15 
Kupfrn. 14) Vollſtandige Anweiſung, 
Grabmahle ... mie auch Paradebetten, 


und Caſtra doloris . „ . anzugeben, - 


- ebend. 
* 


' 





66. (1718) f. ebdend. 





-. wwjugeben, ebend. 175. £, mit K. 
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ebend. 1720. £. wit &. 15) Anleitung, 
Schifhanuſer, oder Krfenale . ». Ber 
N 

Anweiſung, Waſſerkuͤnſe und Brunnes 
anzugeben, ebend. 1220. f. mit ıo Kpfen, 
Die übrigen, darin enthaltenen | Auffäge 
gehen die Waſſer⸗ und Kriessbaulunfi an. 
Bach schören zu‘ den Goldmann» Stur⸗ 
mischen Werten noch: J. Jar. Schaͤbler⸗ 
noch mehr erweiterte Sturmiſch⸗ Goldman⸗ 
uikde Baukunſt, mit Gachen und Mid» 
Bein, weiche zur innwendigen Ausirrung 
bienen können, Augeb. f. 11 Hefte. Und 
son Leonh. Ehrfin. Sturm ſelbſt deſſen 
Eonfeuction der 6 Gaulenordnungen zur 
regulären Civilbaukunſt, Nuͤrnb. ſ. 2. 8 
mit5 Kpfen. — Wieneriſches Architectur⸗ 


Aunfſt⸗ und Saulenbuch durch Joh. In⸗ 


dat, Augeb. (1686) f. (1689) 4. so DL 
— Des. Sartmanns baͤrgerliche Woh⸗ 
vunas⸗Bautunſ, Baſel 1683. F. — Joh. 


Chrũun. Seylers Paralielismus der dite 


— 


unterſchiedlichen 


Ben und beräpmtehen Baumeier in IX 
Zabellen ... . Leip. 1696. £. ebend. 1734. £ 
— Paul Deckers ausführliche Anleitung 
gur Eisil s Baufunf N Muͤrnb. (1704.) £ 
3 Th. mit6o Kpfern, (Der erfie Theil den 
beit von Aufeelßung ber fuͤnf Saulen; dee 


. gwente von Portalen, Grabmahlen und 


Meublirung dee Zimmer; dee deitte von 
en) 2) Ebendefiels 
ben Bürklicher Baumeiſter, Augsb. 171 
— 1716. Querfol. mit Inubegrifi des Ans 


banses 3 Ip. — Joh. Wilhelms . . . 


Archit.civ. Nämb. (1705) £. = Th. mit 
14 Kıfen. — Sep. Bogeld moderne Bau⸗ 
Bank, mit Vorſtelung accurater Model⸗ 
len, Dachwerke, u. ſ. w. Hamb. 1708 
und ı736. £. snit ss Spfen. — Archi- 
tet. cheoretico praft. ober neu inven- 


"tiete Gtadt » Band » und andre Gebdude 


.. keipi. 1750. f. — Joh, Rud. Er 
(dene Beate architectoniſcher Werke, 
Marnb. Der erſte Verſuch, aus s The⸗ 

len beſtehend, handelt von Verzierung dee 


Genfer und Tpüren, von Portalen, und 


Daip s Kapp.s und SKirchenfenflern, 


F. ©. 4. mit 450 Kupf. 


Der andre Berſuch, auch in 5 Tp. ents 


pt bürgerlicdie Gebdude; Milisdsgehduds 
Erſter Theil, 


s 
’ 
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Garde, und Invalidenhaduſer; Milltdes 
sehdude an Veßungen, und prächtige Eu 
und Gartenpdufer, Närmb,ı722 = 1729. 

Querfol. mit 135 Supfem. (6, auch 
vorher, Vignola) — Architeli. * 
beſtehend in unterſchiedlichen Gebaduden 
franzöfiichen Sup, mit gehörigen Grund⸗ 
und Aufrifien , ſammt dazu erforderlichen 
Dushfpnitten . . . von I. I. Stel 
Burger f) Nuenb. La Querjol. 24 DI, un 
Der vollkommene Bimmermann, ober _ 
vollſandige Anweiſung zur Baufunft, worin 

yon Berbindung der Dachwerker, und 
besfelben Preportion, von Schiffung auf 
dem kehrgeſparr, welſchen Hauben, Chogs 
hauben, imgl. von den Bogen, Treypen 
Brucken . . . gehandelt wird. Zeft. a. M. 
1739. und (mit einem eu gedruckten Ti⸗ 
tel) ebend. 1789. f. a2 Kpfe. und 3 Bg. 
Text. = Joh. Jae. Schüblers Unter 
sicht zur Verfertigung ber vollidubigen 
©äulemerdnung, Nuͤrnh. ſ. uf. 2 Th. 
3) Ebend. Fortſ. des Unterrichts in der 
1728. f. Bepde Schriften ’ unter —* 
Titel: J. I. Gchüblers architectoniſche 
Werke, Nuͤrnub. 1786. f. in verſchiedenen 


Sagen, wovon die erſte in drey Theile ab⸗ 


aetheilt ik, und „von der vollſtandigen 
Saulenordnung, nach der heutigen buͤr⸗ 
gerlichen Baukunſt, nebſt vielen dahin 
einſchlagenden Verzlerungen deutlichen Uns 
terricht giebt, mit 48 Kpfen.; bie zwedte 
kage ih cin Anhang zu dieſer, und ent⸗ 
halt neue Riſſe au Garten⸗Portalen auf 
6 Bl. Die dritte und vierte (weiche den 
sten Band ausmachen) beſteht aus dem 
„seiten und vollſtandigſten Abriſſe eincs 
viereckigten und adlichen Wohnhauſes nach - 
der Vernunft und durch Beweiſe, bie ig 
der Antifen Elementar ®eometrie gegruͤn⸗ | 
ber find,“ mit 24 Kpfen. 3) Ebendeſſel⸗ 
ben Kurzer Entwurf von ber iten sten  - 
Epntinnation von den nöthigen Partial⸗ 
begriffen, weiche in ber antiquen 'Gee- 
metria elementari, durch ‚das nägliche 
Diogramma quadrangulare,, den gan⸗ 
gen ine der sn vorſtelll 
9 machen, 


- 


| Ir 5 
in Veſſumgen; Stabt»Shere, Corps de 
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maden, Närab. ırıa. f. 4) Huit Ta- 
bles de l’Archite@ure en Erence ...» 
weiche das Verhältnis aller Theile eines 
Gebäudes in-24 Riſſen enthalten, nebfl 


einem Sefimfe von der geicchifchen Baus 


art nach der verbefierten Goldmanniſchen 
Baulung gezeichnet, Nuͤrnb. 1733 und 


2786. & 5) Nuͤtl. Anweiſungsproben zu 


den noͤthigfen Begriffen der vollß. Civil⸗ 
bantunſt, in... (5) Karten... vetoge. 
und perſpectiviſch verfaßt, Nuͤrnb. Ca. f. 
Auch gehoͤrt noch im Ganzen hieber, 6) 
deffen Anweiſung zur Bunmermannstunf, 


Narub. 1731. und 1981 — 1782. f. 2 We 


theil. mit 74 Spfen.- worin „von den an⸗ 
tifen und modernen peoportionisten Dis 
‘een bie nöthige Projection... vorge 


fellt und daraus die italieniſchen, frans 


abfifden und. deutichen Hang⸗ und Sprengs 
werte . . . begreiflich gemacht, und ge 
geigt wird, wie... allerhand Wieder 


‘Sehr, Werkfäge, Schiftungen, Auppeln, 


‚Hang s und Zugberuͤcken, imal. die vers 
“schiedenen Arten von Treppen, und. . . 
und allerhand gerade, runde oder aefches 
Bene, und gewundene KreppensBargen, 
ausgezackte Ruhebalken, Geländer, Ber 
dierungen und Laubmwerf, wie auch viers 
eckigte, achtedigte, runde, und Idngliche 


- gunde Paternen und Cuppeln,“ zu verfers 


tigen find. Berner 7) Ebend. Sciagra- 
phia artis lignariae, oder näßliche Er⸗ 
fnung zu der ſichern fundamentalen Holz 


. verbindung . . . Nuͤrnb. 1736. 8. Uebri⸗ 


gens find bereits vorher |. Anwmeiſungen 
gu Geradthe und Verzierungen ( die frey⸗ 
Lich fchmerlich mehr gefaßen dürften) ans 


- gefähet.) Wesen feiner Abrigen Werke 
. die Art. Fenſter, Fresco, Kirche, 


Perſpectiv, Verzierung, deichnung. 
— Beni. Hederichs Veorübungen in der 
Sdrgerlichen und Krieus⸗Baukunſt, Leipz. 
3730 und 1756. 8. — Joh. Chrſiph. von 
Naumanns Archit. pract. oder die wirf- 
fihe und tüchtige Baukunſt fo wohl. bey 
Palatiis, als auch bürgerlichen Käufern, 


. + Bub. 1736. 4. DM. Richters neues 


Baubuch in verfchlebenen, vorher noch 
tjicht sufammen ebieten, Angaben in bee 


Civilbaukunß befepend, £eips. 1737. 4 — 
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Jugels Gruͤndliche Anweiſung zur Bau⸗ 
kunſt, Berl. 1744. 8. æ D.  Ausfübes 
liche ‚Anleitung zur bürgerliden Dar⸗ 
tank -. .. von Job. Friede. Penther, 
Qug6b. 1744 == 1748. £. 4 Th. Göttingen 
1749. f — Joh. Day. Steingrubers 
Architelt, civ. Rümb. 1750. f. Be 
eben dieſem Bert. fiad noch: 3) Praktica 
dörgerlicper Baukunſt, Irſt. und Leipg 
3765 und, mit einem neuen Titel, Nürub, 
2773. 4. Ch. mit 74. 8pfen. 3) Architecto⸗ 
nie irregul. und veguldee Grund» und 
Auſriſſe, nach bem Int. Alphabeth. Nürab, 
1773. f. — M. Nonnenmachers archi 
tectoniſcher Tiſchler, oder Architectuss 
unſt⸗ und Saͤulenbuch, Nurnb. 1751. £ 
— Joh Lor. Dan. Suckow erſte Gruͤnde 
der buͤrgerlichen Baukuoſt, Jena 1751. 4 
serm. ebeud. 1763. 4. — Grundliche An⸗ 


weiſung zur Civil· Baukunſt, von einem 


kiebhaber, Frft. und Leipz. 2755. 4. — 
Beonieteifher Maphab der weſentlichen 
Abteilungen und Verhalltniſſe ber Sau⸗ 
Jenosduungen , aus dem Quadrat ber dos 
eifchen Ordnung, für alle übrige Ordnun⸗ 
ven, nach Yythagoriſcher Lehrart derges 
deitet von J. ©, Vergmäler, Aügsb, 
1758. f. mit 23 Kpfen. — Borkellung ci» 
niger modernen Gebdude, zur Bracht, 
sur Zierde und zur Bequemlichkeit einges 
eichtet durch Joh. Sänger, Nuͤrnb. Quer⸗ 
fol. s Bl. — Geundliche Anweiſung zur 
Civil⸗Baukunſt, von H. Chriph. Wage⸗ 
ner, Dresden 1755 — 1768. f. a Th. — 
Chr. Riegeri, S. L Univerſ. Archi- 
tect. civ. Elements, Vind. 17 57. 4. — 
Uufrichtige Anweiſung zur buͤrgerlichen 
Baukunſt, von J. G. Di. Gotha 1759. 
verb. ebend. 1786. 8. 2 Th. mit 68. — 
3. G. Leopolds Oeconomiſche Civil⸗Bau⸗ 
&unft, Leipz. 1759. 2. — Elementa Ar 
ehitecturae civ. Auct. Io. Bapt. Izzo, 
Vind. 1760. 1764. 8. Franʒ. ebend. 
1772. 8.28, Deutſch, ebend. 1773 8. — 
Schillingers Zimmerbaukunſt, Närsb. - 
1760. 4. 2 Th. — J. G. Angermanns 
algemeine, practiſche Civil» Baukunſt, 
Halle 1706. 3. Anleitung sur Berfertis 
sung ſchoͤner Zimmerwerkeiſſe, von Luk. 
Voch, Austb. 1766. 3. Bon chen dic 

i fem 
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ſem Derfaller find noch =) Deutliche Uns 
weilung zur Derfertigung der Bauriſſe, 
wie ſolche, ohne mändlichen Unterricht, 
pon ſelbſt zu erlernen, Augsb. 1778. 8. 
9) Unterricht in Aufeeißung der fünf Sau⸗ 
lenordnungen nach dem ıatheiligen Mo⸗ 
dul, ebend. 1778. mit ai Kpfen. verb. mie 
einee böbmifchen Ueberſ. Prag 1783. 8. 
4) Anwendung der fünf Sdulenordnungen, 
Sortf. des vorigen, ebend. 1779. 8. 5) 
Wuͤrkliche Baupractik der bilrgerlichen 
Bautunf, ebend. 1780. 8. 6) Bürgers 
liche Baukunſt, zum Beſßten junger Yes 
&iterten, Maurer, u. d. m. ebend. 1780 
- = 1788. 8. 4 Ch. Der erfie Theil han⸗ 
delt von ber imuerlichen Einrichtung der 
baraerlichen Wohngebäude, mit ı6 Kpfen. 3 
der zwerte von Hoepitaͤlern, Lazarethen, 
Baiſen⸗ Armen⸗ und Bindelhäufern, mit 

9 Kpfen. 7) Jar. Barozii von Vignola 
Kunf, die fünf architectonikhen Saulen⸗ 
erduungen au, mechaniſche Art aufzu⸗ 
reißen, chend. 1781. 8. mit ao Kupfen. 
(Vegen f. übrigen, in andre Theile der 
Bautunf einfchiagenden Gcheiften, ſ. J. 
G. Meuſels Gelehrtes Teutſchland) — 
Anweiſung jur Simmermanndfunk, von 
Cheſtu. Gottl. Heuß, Leips. 1764. £. verm. 
ebend. 1789. f. — C. Walters Zimmers 
mwannstun, Ungsb. 1769. £ — 3.€.8. 
Keferſteins Unfangsgründe der bürgerlis 
Gen Gaufung für Eandleute, Leipd.1776. 
3. — J. G. kangens Zufällige Gedan⸗ 
ken über die nothwendige und bequeme, 


wirtbfchaftliche, Bauart auf dem Lande, 


Berl. 1779, 8. — 9. Eher. Maders kurze 
Sinwelfung zur practiſchen bürgerlichen 
Baufunf , Narnb. 1785 — 1784. 4. 3 Ch. 
mit 30 8. ( Der erſte Theil handelt von 
der dußern Schönheit, Veſligkeit und 
“ Dauerhaftigkeit ber Gebäude ; ber ate von 
der beauemen, innen Einthellung ders 
felben.) — Die Verbindung und Ueber⸗ 
einanberkellung der Sadulen, ober Anwei⸗ 
fung, wie bey der BDaukunſt die Fünf Sdus 
lenordnungen, auf eine fehe leichte und 


Bequeme Art, nach einer gegruͤndeten Mes . 


sel, fo wohl bey geraden, als Eirkelruns 
den Figuren, über einander zu fegen und 
zu webinden find, von Sam. Lade, 


"Linien ber Hauuſer⸗Baukunſt 
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Dredd. 1783, f. mit 60 Kfm. — Kur 
ger und deutlicher Unterricht, zu Zeich⸗ 
nung und Anlegung der Wohns und Lands 
withfhafts-Bebdube . . . von J. C. Huth, 


Halle 1787: 4. mit 38 Kupfern. — Der 
Bürgerlide Baumeiſter, oder Verfuch eis , 


nes Untersichtes für Baulichhaber, beſon⸗ 
ders in Rücficht auf bequeme, und regels 
mäßige inute Einrichtung dee bürgerlichen 
Wohngebäude, son Ir. C. Schmidt, 
Gotha 1790, f. mit 75 Kpfet. — Erſte 
. für 
Stebhaber . „ Leipz. 1790. 8. _ Yelvats 
Unterricht in bee Eivil-Nechitectur . . zum 
Selbſtunterricht für Jedermann, von Guͤn⸗ 
tber,, Leipz. 1790. 8. — ‚ud find, von 
mehren deutſchen Kuͤntlern, eingele ars 
chitectomifche Blatter geliefert worden, 


haͤuſer nach — Geſchmack — von 
I. B. Fiſcher, Obelisken, Tempel u. d. m. 
Querfol. / Bl. — Ben J. M. Hoppen⸗ 
haupt: Gebdude und archit. Verzier. 
ar. Fol. ao Bl. EL. Fol.i9 Bl. u.a.m. — 
— Uebeigens hat der Innhalt des vor 
Kebenden Artikels fo wohl, als der eis 
gentlihe Zweck bes ganzen Gulgeeichen 


Wertes, es nothwendig gemacht, eine 


Menge der, den mechanifhen Shell der 
Baukunß, betreffenden Schriften zu uͤber⸗ 
sehen. Es find indeſſen, bep einigen dee 
folgenden Metifel, verſchiedene derfelben 
angeführt. Bon diefen Artikeln, ſ. Dach, 


Eamin, Dede, Senfter, Bewölbe,‘ 
Perfpectiv, . 


Kirche, Ordnung, 
Portal, Schaubühne, Thuͤre, Vers 
zierung u. a. m. 


Adliche Land s und Luhs 


. 


Von der Befchichte der Baukunſt: 


Auſſer dem, was barüber, in. den vers 
fchiedenen Gefchichten dee Künfte übers 
haupt, als in Monier Hiftoirc des Arte 
qui ont du rapport au defein .. . 
ar. 1698. 8. in Winkelmanns Gef. 
der Kunſt des Altertbumes, &. 77. 137. 
988. 438. der ıten Ausgabe; in des Juve⸗ 
nel de Carlencas Eſſai fur I’Hift. des 
belles Lereres, Lyon 1744.12. 49. 
(Th. 1. ©. 347 der deutſchen Ueberſ) In 
dem Goguct, De l'origine des Loix, 
des Arts, er des Sciences . '. 
9a ' Par 


. 
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Par. 1758..4 38. (Th. 1. ©. 133. Th. 2. 
©. 113. 377. Th. 3. Th. 73. der deutſchen 


‚ Uebel.) In des Gaverim Hift. de 


Y’Efprit humain .... Par. 1786. 8. 
In des Ziraboscht Storia della Lettera- 
tura Italiana, Mod. 1772 — 1780. 4 
88. (B. ı. ©. 19, 97. 267. 326. ©. 2. 


| ©. 426. 498. 586. S. > Th. 1. G. 254. 


‘ 


518. Th.2. 6.477. Th. 3. ©. 648 des Ja⸗ 


semannifhen Auszuges) In D. A. 8. 
Daſchinss Entw. einer Geſchichte der 


deichuenden fchönen Känße, Hamb. 1781. 8. 


©, 195. 252. 349. 421. Ya dem Verſach 
einee Oeſchichte der Cultur des menſchli⸗ 


chen Geſchlechtes, keipz. 1789. 8. ©. 83. 


145. 2u. 271. 340. 405 gefagt wird — 
auffer dieſen, handeln befonders davon: 
De l'origine de l’Archite&ture, in dem 
Extraord. du Mercure galant, vom 
1679. ©. 6. ©. 266. — The Ori- 
gin of Building, by M. Wood, Lond, 
1741. f. mit 36 8. — Storia dell’ Ar- 
chitetrura, nella quale, oltre le vite 
degli Architerti fi efamino le vicen- 


de, i progreffi, la decadenza, il ri- 


forgimento e la perfezione dell’arte 
o. . da Giorg. Foflari, Ven. 747.8. 
(if nicht vielmehr, ats das, bey dem Art. 
Baumeiſter, vorkommende Werk des 
Sellin) — Bibliografia ftorico cri« 
tica dell’ Architetrura civile ed Arti 
fubalterne, dell’ Abate Ang. Comelli, 
Rom. 1788. 4.3 d. — Verſuch einer Ge⸗ 
(dichte der ſchoͤnen Architectur von Luͤder, 
im sten und sten St. des zweyten, und 


- {m ıten und aten Et. des beitten Bandes 


dee Monatsſchrift ber Verl. Acad. des 
Künfe. — Dav. Vogel in Zuͤrich hat 
eine allgemeine Geſchichte der Bau⸗ und 


Werzierungekunſt angekuͤndigt. — Mer⸗ 


band Bedtrage sur Geſchichte der Baus 
Eunf überpaupt find in dem sten ande 
der Anecdotes des besux Arts, cont. 
tout ce que la Peine. la Sculpe. Is 
Grav. l'’Architedure etc. offrent de 
plus. curieux ... Par, 1776. 8. 3B. 


enthalten. — — Ueber die Geſchichte der 


Baukunß bey einzeln Voͤlkern, Rem. 
fur Fetat de l’Architelture civile dans 


les tems d’Homöre son Eahier, in dem 


\ 


5 | 


arten ©; der Mem. de l’ Acad: des In- 
Script, — In Joh. Irde. Chriſs Ab⸗ 
handlungen über bie Bitteratur und Kunfiw. 
‚des Alterth. Leips. 1776. 8. handelt der 
ste Abſchn. und in Io. A. Erneli Ar» 
chaeol. lit, das ste Kap. von der Vaus 
Punk dee Alten; — und im zten W. der, 
von I. J. Rambach überfegten Griechi⸗ 
fhen Yechdologie von J. Yetter findet 
ih, von dem erſtern, ©. 347. eine Ab⸗ 
handlung Aber die Baukunt ber Seite 
den. — Meber die Baufunk in Italien, 
mancherfep Rache. in der Raccolta di 
lettere fulle Pitt. Scult. ed Archiree- 
ture, R. 17541773. 4. 7 8b. — 
"Bon der Baukunſt in Frankreich: bes 
Slorent le Eomte Cabiner des Singule- 
rites d’Architeture, ‚de Peinrure) 
Scalpt. ete. im ten ®. ©. ıu. f. Dike. 
fur les. progres de l’Architefture em 
France, von Pingeron, vor feinen, aus 
dem Ital. überfekten Vies des fameux 
Architelies ... Par. 1771. 12.2; 
— — ueber die Gefchichte ber Beats 
kunft in England finden fich in der Eins 
leitung von W. Ehambers angefährtem 
Treatife on Civil Architedture , foswsie 
in den Anecdores of Peinting in Eng- 
land... . Lond. 1762 — 1771. (1780) 
4. 4B. oder mit Sanbegeiff bes Cat. of 
Engravers, 5 Ode. ınit®. 1782.8. 4. 
und in den Antiq. of England and Wa- 
les, by Fr. Groofe, Lond, 177j — 
1786. 4, mit Imbegr. der Supplemente 
6 Bd. mancherleg Nachrichten — ©. 
Abrigens den Met. Bauart. 
Wörterbücher. über die Baukuuſt, 
in Igreinifcher Speache: Eranc. Mar. 
Grapaldi De partibus aedium Dictio- 
nerius loge lepidifimus nec minus 
frußtuofus, Parme (1494) 1508. 1506, 
"1516.94 Argent. 15084. — Vo 
cabulum Architeft, aedificet, a Carolo 
Aquino, R. 1934. 4, — — Ja ſran⸗ 
3öfifcher Sprache: Ben den, vorher : 
angefüheten Principes de l’Architetture 
.eo 8 p. Mr. Felibien, Par. 1669, 
1690. 1697. 4. fiabet xp eis Diltien- 
naire des Termes. — Diction. d’Ar 
chĩtect, tivile er bydraul, er des arts - 
| quı 


‘ 


Bou 
qui en dependent, p. Ch. Daviler, 
Par. 1693. 4. nen berausg. von Alex. 


MBaverien 1740 und 1755. 4. — Dil. 
erymologique des termes de l’Archi- 


tefture par (Den. Franc.) Gazelier,' 


Par. 1753. 12. — Di. d’Architeftu- 
‘ se civile, milit. naut. anc. et mod. 
et de tqus les arts qui en dependenz, 
avec les termes expl. en francpis, lat, 
ätal. efpagn. angl. et allemand, p. M. 
©. F. Roland de Virloys, Par. 1773 
amd 1780. 4, 3 Bde. mit Kupf,. m — 
In deutſcher Sprache: Der erſte Theil 
yon J. F. Penthers Anleitung zur buͤr⸗ 
gerlichen Baukunſ befteht In einem Lexi- 
con archit. oder Erklaͤrung dee ablich⸗ 
Sen, deutſchen, franmz. und ital. Kunſt⸗ 
worter ber bürgerlichen Bautunf, welches 
‘ auch wieber einzeln, Augsburg 1769. Abs 
ordeucdt worden if. — "Algen. Bau⸗ 
Bericon , oder Erkſarung der teutſchen und 
Wanzöfiipen Kunftwörter in der Baukunt, 
. von Luk. Voch, Augsb. 1781. 8. — Der 
Ae . Abſchnitt in Schmidts Bürgerlichen 
VDarmeiſter, Gotha 1790. f. enthält ein 
architect. Wörterbuch, ober Eurssefaßte 
Ertlar. der, in ber bürgerlichen, Mäb- 


Sen » und’ Waflerbaufung vorkommenden fegen 


dentſchen, Tat. feanz. und ital. Kunkwör- 
sg — — Ya englifdrer Sprache: 
The Builders Dit, ([hewing Qualities, 
Quantities, Proportions , and Value 


ef the. Materials etc. by Mr. Neve, 


C. a. 2. 

Uuch haben wir von G. Huth ein all⸗ 
wem. Magazin ber bürgerlichen Baukunft, 
Meimar 1739. 8. bis jegt einen Band, 

Iten. 


Uebrigens wirb man, Bey einer nur - 


Mchtigen Gekanntichaft mit biefen ver⸗ 
ſchledenen Werten Aber bie Baukunt, ge⸗ 
wahr, dab im Ganzen, die RAdicht auf 
Bloße Berpierungen,, barin Immer größer 
void. Und von den acuern Gebauden 
ſelbſ fast ein italleniſcher Architeet· Do- 
vunque fi rivolga lo fguerdo fi vede 
ls noftra Architerture peccare fempre 


Br per ecceflo di ornamenti, non mai 


per difetto. Non abbiama maivoluto 
comprendere, che gli ornsti han da 


—* 


au 
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eſſer fignißcanti, eche col meno fi 
fa-meglio. Auch kept er gar nicht am, 


su behaupten, daß fo gar basneuere Kom, 
in Ruͤckſicht auf Bauart, fo weit unter ' 


dem alten Ron (da geſchweigen unter 
Athen) Rebe, als ein mechaniicher Kupfer⸗ 
Recher unter Raphael. Die Urfachen bies 


fer großen Unterſchiede aufsufuchen, iſt hier 


ber Ort nicht; foßte aber nicht unſte ewige 
Gpielerey mit dem Worte, Schön, unb 
die allgemeine Anmwenbung beflelben auf- 
die Baufunft,, eine diefer Urſachen fepn ? 
Wenigſtens ik es auffallend, daß bie Grie⸗ 
chen da, wo fie von benienigen Künfen 
reden, welche wir jegt die. fchönen Kuͤnſte 
nennen, 5. B. Ariſtoteles, nie der Bautunß 
sedenfeii, ob gleich au jeiner Zeit, die 
Vrobvlda, und das Parthenon, und das 


Odeum ſchon erbaut waren. uch bat- 


ein, neuerer engliſcher Schriftſteler, Th. 
Leoining, es, in einer ber, feiner Ueber⸗ 
fegung der Dichtkunſt des Ariſtotelet, 


©. 60. Anmerk. n. ſe gar: ungereimt 
sefunden, die Baukunſt mit den übels 
gen fhönen Künßen in eine Elaffe zu 


ee 
m —. . 
ut 


Baumeiſter. | 
den Namen eines guten Bau⸗ 
meifterd in feiner ganzen Bedeutu 


perbienen will, - muß nicht nur rei 


an natürlichen Talenten ſeyn, ſon⸗ 
dern auch aus den_meiften . 


Es kann von gutem Nutzen ſeyn, 
wenn wir die Eigenſchaften des Bau⸗ 
meiſters, die wir in dieſen wenigen 


‚Worten anzeigen, etwas umſtaͤndli⸗ 


cher beſchreiben. 
Wir fodern zuerſt von dem Bau⸗ 
meiſter eine gruͤndliche und weitlaͤuf⸗ 
tige Kenntniß ber Sitten und Lebens⸗ 
art der vornehmſten Voͤlker, unb 
er lebt. [| , 
nk aͤude nach bem 


e 
Sta ab Der 488 art des Eigen⸗ 
thuͤmers 
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, mafeere dal neceſſatio, che debbono 


a“ 


"good. iyb9. 4. vorgefegten Abhandlungen 


en 
‚mb Wiſſenſchaften viel gelernt haben. 
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thuͤmers einzurichten. Jede Elaffe 
ber Menfchen hat ihre eigene Ver⸗ 
richtungen, Bequemlichleiten und 
. äußerliche Yebürfniffe, bie der Baus 
meifter genau fennen und in Ueber; 
fegung ziehen muß, toenn er in ber 
Einrichtung der Gebaͤude nicht große 
Fehler begehen will. Die Großen 
muͤſſen nicht nur mehr Plab zum 
Mohnen haben, als ber gemeine 
"Bürger; dieſer größere Platz muß 
anders eingetheilt fenn, als der klei⸗ 
nere des andern. einem Haug, 
worinn viele Debiente find, kann und 
‚ muß vieles anders gemacht werben, 
als in dem, wo nur einer oder zwey 
find. _ Dergleichen Umſtaͤnde, wo⸗ 
durch Die Gebäude verfchiebener Ei⸗ 
genthuͤmer fich von einander unter⸗ 
ſcheiden müuffen, find vielerley. Der 
Baumeifter muß fie alle in Erwaͤ⸗ 
sung ziehen, wenn er nicht unges 
reimte Schler begehen will. 
Hiernähft kann er buch biefe 
Kenntniß oft folhe Einrichtungen 
machen, die wuͤrklich auf den guien 
Geſchmak und das Grünbliche in der 
Lebensart verfchiebener Stände ihren 
Einfluß Haben. Es, ift gewiß, daß 
die Menfchen fehr oft an gewiſſe 
Vortheile und gute Beranflaltungen 
‚in ihrer Lebensart niemals denken 
würden, wenn nicht zufaͤllige Gele⸗ 
genheiten fie bahin leiteten. Dee 
Baumeiſter, der alles Grunbliche 
und Vernünftige in ber Lebensart 


verfchiedener Voͤlker bemerkt hat, - 


wird in ber Angabe feiner Gebaͤnde 
Sachen anbringen, wodurch ber Be⸗ 
wohner verleitet wird, gute, von 
ihm vorher verfäumte, Gewohnhei⸗ 
ten nachgumadhen. . . | 
Diefe Kenntniß kann der Baumeis 
ſter aber nicht anwenden, wenn es 
ihm an gründlicher Beurtheilung des 
Nüslichen, des Anftändigen und bed 
Geziemenden fehle Ohne dieſes 
wird er,’ wie fchon mehrmals gefche« 
en, den gemeinen Bürger, der reich 


ift, verleiten, vieles, das nur beu 


. Bar 
Sroßen zukommt, auf eine laͤcher⸗ 


Uche Weile nachzumachen; ober den - 


Großen in den Zwang bes gemeinen 
Mannes einfcyränfen wollen. Eine . 
nude Beurtheilungskraft bes Sitt⸗ 
schen in der Lebensart, ift denmach 
eine nothwendige Eigenfchaft Des gu⸗ 
ten Baumeiftere. ' 

Mir fobern drittens von Ihm ein 
gutes Genie, das ift, eine Leichtig⸗ 
keit im Erfinden und Anordnen, da⸗ 
mit er nicht nur alles, wag er zu ei⸗ 
nem Gebäude für nothwendig hält, 


geſchikt anbringen, fonbern biefelben 


Sachen nach dem perfönlichen Ge⸗ 
ſchmak ber Eigenthuͤmer, nach ber 
befondern Befchaffenbeit der Derter, 
des Platzes und ber Zeiten auf ver⸗ 
ſchiedene Weiſe ausrichten könne. 
Wenn er für jebe Art der Gebaͤude 
nur eim ober zwey Modelle hätte, fo 
wuͤrde er oft ganz ungereimte Dinge 
ma \ 


Das gute Genie, mit einer gränb- 
lichen Beurtheilung verbunben, muß 
ihm in den Faͤllen zu Hülfe kommen, 
wo mehrere Bebürfniffe gegen einatt« 
ber ftreiten. Denn da muß er das 
Wichtigſte von bem Beringern zu un⸗ 
terſcheiden wiſſen. Er muß Schwie⸗ 
rigkeiten durch außerordentliche Mit⸗ 
tel heben koͤnnen. Er muß durch 
gute Erfindungen fih gluͤtlich aus 
Schwierigkeiten heraushelfen. 
Ferner ift ihm ein feiner Geſchmak 
in allen Arten bes Schönen nofh- 
wendig, damit er nicht nur das 
ganze Gebäude ſchoͤn, oder prächtig, 
ober erhaben ausführen, ſondern je⸗ 
de eingele Schönheit, wodurch bie 
Würfung des Ganzen vermehrt wird, 
anbringen koͤnne. | 

Endlich muß er nerfchiebene mas 
thematiſche Wiffenfchaften, das Wes 
fentlichite aug der Kenntniß ber Na⸗ 
tur, die Mechanik, unb alle ſowol 
ſchoͤne alg mechanifche Künfte verſte⸗ 
ben, deren Huülfe er in der Ausfuͤh⸗ 
zung eines Gebäudes benoͤthiget ift. 
Ohne die Sertigfeit im Rechnen fanız 

er 
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es die Eintheilungen, Proportionen, 


Die Menge der Beduͤrfniſſe zum Bau, 
er ein Mahler werden wollte, damit 


Die Feſtigkeit der Theile niemals ors 
bentlich beitimmen. 
Hanifchen Geiſt wirder vieles fchlecht 


angeben, ben einen Theil zu ſtark, 


ben andern zu fchwach machen, Oh⸗ 
me bie ſchonen Künfte, infonderheit 
bie Zeichnung, wird er viele Verzie⸗ 
rungen entweder gar. verfäumen, oder 
von fchlechtem Geſchmak machen. 
Dhne die Kenntniß mechanifcher 
- Künfte wird er Sachen angeben, bie 
in ber Ausführung entweder unmoͤg⸗ 
lich, oder doc, fehr unvollkommen 
feyu werden. Denn der Baumeifter 
iſt faft immer betrogen, der fich auf 
Den Geſchmak, den Verſtand, ober 
die Geſchiklichkeit der Arbeiter ver, 
laͤßt. Er muß fchlechterdinge alles 
entweder felbfi angeben, oder doch 
in. ber Ausführung mit einem wach⸗ 
ſamen und befiernben Auge beforgen. 
Ohne Kenutniß der Phyſik wird er 
vieles verſehen, und gegen die Ge⸗ 
fundheit der Einwohner, gegen bie 
Dauerhaftigfeit und Seftigfeit bee 
Gebaͤudes, gegen die gute Lage in 


Anfehung der Winde und bed Wet⸗ 


ters, gegen bie fchnelle Abführung 
des Rauche und der Ausduͤnſtungen, 
gegen die Bequemlichkeit in Abficht 
anf Wärme und Kälte, anftoßen. 
"Aus diefen Betrachtungen laffen 
fich folgende Vorfchriften, die den 
Banmeifter in feinem Studiren fü 
ren follen, herleiten. Er muß zu⸗ 


voderſt durch Erlernung der Hiftorie - 
und ber philofophifchen Wiſſenſchaf⸗ 


sen feine Seelenkraͤfte fleißig üben 
und flärfen, auch fich die noͤthige 


Sründlichkeit und Scharffinnigfeit . 


verſchaffen. Der künftige Baumei- 
fier muß fo gut wie der Dichter von 


zend auf in Künften-und Miffen- - 
ften geübt werden. Nachdem er: 


Die allgemeinen Wiffenfchaften hin⸗ 
länglich getrieben, muß er fich ing» 
befondre in den matbhematifchen Wiſ⸗ 
fenfchaften gründlich unterrichten laſ⸗ 


Ohne ben mes 
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fen; ſich anf das Zeichnen legen, 
welches er fo reiben muß, als wenn 


er nichtnur dadurch einen feinen Ge⸗ 
ſchmak für dag Schöne in Figuren 


und Zierrathen befonme, fondern, im ' 
Fall es nöthig ift, dergleichen Sas 


chen. auch felbft angeben koͤnne. 

Wenn er fich diefe vorläufige Wiſ⸗ 
fenfchaften und Kuͤnſte erworben hat, 
fo muß er feinen Fleiß vornehmlich 
auf die Betrachtung der vornehmſten 
Gebaͤude richten, welche in ben ver- 
ſchiedenen Ländern von Europa zer⸗ 
fizeut find. Zuerſt muß er die ver⸗ 
fchiedenen Schriften der vornehmſten 
Daumeifter mit großem Fleiß leſen, 
fich ihre Regeln bekannt machen, und . 
nach denfelben zeichnen. Hierauf 
ſchafft er fi von ben Zeichnungen 
ſchoͤner Gebäude, Gärten und gan⸗ 
zer Städte an, fo viel er habhaft 
werden kann, Dieſe betrachtet er 
mit einem nachforfchenden Auge, zu⸗ 
erft nad) ihrem ganzen Anfehen, wo⸗ 


‚bey, er genau. auf die Empfindung, 


bie fie in ihm erweken, Acht haben 


muß. Hernach betrachtet er jeben 


Theil insbefondre in feiner Verhälts - 
niß zum Ganzen, in feiner Stellung, 


in feiner Kigur, in feinen Verzierun⸗ 


gen und in den Verbältniffen feiner 
Fleinen Theile, mit Zirfel und Maaß⸗ 
flab in der Hand. 


Den dieſen Unterfuchungen iſt es 
h⸗ ſehr weſentlich, we beftändig auf 


die allgemeinen Grundſaͤtze der Bau⸗ 
kunſt zuruͤkſehe, und jeden Theil des 
Gebaͤudes gleichſam frage: warum 
biſt du dad wie erfuͤllſt du deinen 
Endzwek? was thuſt du zum Anſe⸗ 
hen, zur Feſtigkeit, zur Bequemlich⸗ 


keit, zur Zierde? thuſt du deiner Be⸗ 
ſtimmung vollkommen und auf das 


befte genug? Sieben iſt es uͤberaus 
nothwendig, daß der Baumeiſter ſich 
ra bürch kein Anfehen verbienden 
a e, 
binlänglicher Grund vorhanden ifl, 


ober dag feiner Beſtimmung fein Ge⸗ 
„ nuͤgen 


Sieht er etwas, davon kein 


4 








deken, und das Gute, das ihm noch 
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nuͤgen thut, oder bag gar wiber noch⸗ 


wendige Regeln, ober boch gegen den 
Geſchmak fireitet, fo fol ihn weder 
die Ehrfurcht für das Alterthum, 


noch das Anfehen eines Paadio, 
noch der allgemeine Gebrauch abhal« 
ten, es zu 
Die beften neuen 
Bauneifter haben e Fehler be⸗ 
gangen, und gewiſſe ben: guten Ge⸗ 
ſchmak beleidigende Dinge haben faſt 
überall Vergebung gefunden. 

Wenn der Bannseifter ſich durch 
Schriften und Zeichnungen eine gute 


Kenntniß erworben bat, fo reife er, 


wenn er fan, nach Italien und 
Stanfreich, und verfäume nirgend, 
die beiten Gebaͤube ſowol von aufen 
als innen genau zu betrachten; bie 
Ausuͤbung der Regen derinn gu ent 


nicht bekannt geweſen, daran zu er: 
kennen. Ben biefen Neifen muß er 
richt blog eingele Gebaͤude an fich be⸗ 
trachten, fondern fie im Zufammen- 
hange mit bem Platz, 


füchen.. | 
"Bon einem vollfommenen Bau⸗ 
mteiſter aber fodern wir nicht blog 
die Faͤhigkeit, eingele Gebäude anzu 
geben. Dies ift dad, was er am 
Isichteften. Ieruen kann. Er muß 


" ER Plaͤtze ſchoͤn zu bauen, ganze 
t 


dte anzulegen, und denfſelben 
von innen und von außen alle moͤg⸗ 
liche Bequemlichkeiten und Schoͤn⸗ 
heiten zu geben wiſſen. Day gehoͤ⸗ 
ven Einfichten, die ins Große gehen, 
und bie einen Mann von mehr ale 
ge en lichem Genie erfodern.. Seine 
nfichten muͤſſen fich von ber ge⸗ 


meinen Hauswirthſchaft der Bürger 


Bis auf die Haushaltung der Großen, 


tool in ben Städten ale auf bem. 


ande, von da bis sum Hofhalten 
ber drften, und entlich RA zu dem 


ger Staͤdte und Länder erſtreken. 


Großen der Poligeywiſſenſchaft gr 


verwerfen, und fich ſelbſt 
dafuͤr zu warnen. 


worauf ſte 
ſtehen, und in ber Verbindung nit 
„andern nad) allen Regeln unter 


Ba u 
derjenige, der ſich ſolcher weisläuftl 


‚gen Kenntnig bewußt If, muß füch 


anterfieben, ber Baumeifler eines 
großen Herrn gu werben. " 

In der Weitläuftigkeit der Talente 
und der Kenntniſſe eines vollfonmes 
nen Banmeifters, und in ber koſtba⸗ 
ren Art, fie Äh erlangen , liegt ohne 
Zweifel der Grund, - warum er felse» 
ner, ale ein.großer Mahler oder ein 
großer Dichter iſt. Billig follte in 
jedem Staat- eine Einrichtung ges 
macht fepn, große Baumeiſter zus zie⸗ 
ben, und biefer zufolge follten aus 
der DBaume ule bie fähigfien 


and t, und in ihrer Kunſt auf 
—— ander na. 

eine Anzabl guter und 
reblicher Bai 26 werde, 


| geſetzt 

welche reichlich bejahlt werden. Da⸗ 
gegen muͤßten ſie Yu, 
egen mäßige Erfenntlichkeit jebem 

rivatmanne m Bauſachen 

hen, damit er nicht in Sehe 
komme, burch den Unverſtand, ober 
bie Gewinnſucht ber Arbeitsleute, eis 
nen beträchtlichen Verluſt - au ſeinem 
Vermögen zu leiden. 

| m a Zu 
. Ein Verzeichniß von griechiſchen und 
roͤmiſchen Baumeiſtern, Mablern, u. 
ſ. w. ſinbet ſich Sen der zweyten Nase 
gabe des Jens, De Pidurs Verer, 
Rot. 1694. f. | 

Schensbefchreibungen von Baumeifern 
ind in folgenden Werten gefammelt wor⸗ 
ben: Recueil hiftorique de ia vie er 
des Ouvrages des plus cäldbres Ar 
ehiteftes p. Mr. ( Jean Franc.) Felibien 
des-Avsux, Par. 1687. 4. und nads 
ber, als stee B. ben den Eutretiens fur 
les Vies ... des. . Peintres, Amſt. 


‚1706. Trevoux ı725. and Hayeı736. 


12. 6%. (Es iR in vier Bücher abge⸗ 
theilt z und geht von ben fruͤheſten Seiten 
bis an das Ende bes 14ten Jahch.) 
Deusih von J. P. Marperger, vermehrt 
mis einem sten Duche, wides * 

ten 


— 


“ 
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eichten von den Baumeidern aus dem 
ısten, ı6ten und ızten Jaheh. giebt, umd 
mit einem fehr mangelhaften, und Aäche 


tis abgefahten Verzeichniß von Schriften - 


Aber die Urchitectge,, welches aber, dies 
* —— noch immer fleißig von 

, als umter ats 
—* in dee Akabene dee bildenden 
Künfe; Halle 1778. 8. B. 2. ©. 259 


0. f. zum Theil abgefkhrieben worden ift,. 


Hamb. 171. 12. — Le vite de’ più ce- 
kebri Architerti d’ogni naziene e 
d’ogni tempo, precedute-da un fag- 
giö fopra l’Architertura, Rom, 1768, 
4. Ven. 1778. 4. md unter dem Zitel: 
Memorie degli Architetti antichi e 
moderni, da Franc, Milizia, Parm. 


178. 3. 3Bde. (Das Werk ik in drey 
Shader 


abgetbellt, woson das erße die 
atten griechiſchen und römifchen Baumei⸗ 
ler, das mente die Baumeiſter von den 
Zeiten Eonkantin des Broßen Bis in das 
aate Jaheh. und das dritte die Baumei⸗ 
fer aus dem ısten, ısten, 17ben und ıgten 
Jahrh. enthält. Der Verf. hat ſich beel⸗ 
fert, unparteliſch zu ſeyn; man fleht 
allenthalben den: benkenden Kopf. Bon 
Deutschen Baumeiſtern kommen, auflee 
Eiſcher won Erlach, „wenige vor) Fran⸗ 
36f. von Pingeren , .mit Weglaſſung bed 
Derfaches, und Sinzufegung der Geſchichte 
der Ennliihen Architeetur aus dem Werfe 
des Cbambers, Bar. 1771.12. 3, (Das 
Werk verdiente auch, allein von einem, 
der Sache fundigen, und ſteißigen Manne, 


mit Zuziehung der Schrift des Felibien, 


and der nachfol des d’Argenvie, 
und mit Hinzufuͤgung von Lebensbefchreis 
bungen mehrerer Deusfchen Baumelfer, 
ins Deutiche uͤberſetzt zu werden, Frey⸗ 
lich aber würde cs In fo fern eine muͤh⸗ 
ſame Urbeit ſeyn, als mie an Nachrich⸗ 
ten von einheimifhen Architecten Außer 
arin find) — Vies des fameux Archi» 
te&tes er Sculpt. depuis la renaiffen- 
ce des Lettres, avec la defcript. de 
leurs ouvrages, Par. 1787. 8. 2 d. — 


Buffer - diefen liefern Nachrichten von 


Brchtteeten aller Belt und aller Volker: 
Abcedario pittorico, o fıa Serie degli 


men nach aufeinander. 
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uomimi i pid iBuftri in Pitt. Senlt. ed 
Architettura, da F. Pellegrino Anto- 
nio Orlandi, Bol, 1704. 4. 1719. 4. 
Fir. 1731. Nap. 1733. Ven. 1761. 4. 


und unter dem Titel: Supplemeneo alle 


Serie dei Trecento Elogi e Ritratti 
degli Uomini illuftri nella Pitt, Scult. 
ed Architereura (f. bie Bolge) Kir. 1776. 
4 238. (Das Werk / iß nicht allein hoͤchft 
ſfluͤchtig geſchrieben, ſondern auch hoͤchſt 
verwirrt gedruckt. Unter andern folgen 

die fämmtlihen Kanftler ihren Taufnab⸗ 
Das angebängte 
Berseihnid von Schriften Aber die bil⸗ 

benden Kine, befonders über die Maps 
lered, iR nicht beflee.) — Vite de’ Pitr. 
Scult. ed Architerti moderni . . . 
da Lione Pefcoli, Rom. ı7 01734. 
4.32%. (mit fehr verfümmelten Naͤh⸗ 
men dee Ausländer.) — Serie degli 
Uomini ı piü illuftri nella Pirr. Scult. 
ed. Architettura‘, con i loro elogi e 


> 


ritratti inc. in rame . . Tir. 1769 — 


1775. 4. 12 Th. (Der, darin aufgenoms 
menen Ausländer find aber fehr wentge.) 
— Algemeines Künftlerlericon (von J. 
R. Zuetil) Bär. 1763 — 1767. + Nette 
Aufſi. ebend. 1779. f. — Di. des Ar- 
tiftes, ou Notice hiftor, er raif, des 
Architeltes, Peintr. Grav. p. l’Abb& 
de Fontenay, Par. 1776. 8. 28. — 
— Bon italienifiben Baumeiſtern, 
und ausführlicher, die Vire de’ piü oc- 
cellenti Architetti, pitcori e fcultori . 
Iraliani da Cimabue infino al 1550... 
da G. Vafari, Fir. 1550..4. 2 B. verm. 
bis zum Jahre 1567. ebend.1568.4. 38, . 
(mit 8.) N. Auflage, Livorno und los 
renz 1767 — 1778. 4. 78. — Vite de’ 
Pittori, Sculcori ed Archisetti le quali 
feguitano quelli di Giorg. Vafari, in- 
fino al 1642 ... da Giov. Baglioni, 
Rom. 1642. 4, Nap. 1735.4. == Rac- 
colta de’ Pittori, Scultori ed Archi- 
zetti Modenefi, di D. L. Vedriani, 
Mod, 1662. 4. =. Le Vire de’ pitrori, 
de fcultori edegliArchisetti moderni.. 
dal.R. Bellori, Rom. | 1674. 4. ebend. 
1738. 4. — Vite de’ pittori, fcultori 
ed Architetti Genoveſi... da Raf.So- 
95. prani, 


—R 
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prani,.Gen. 1674. 4. verm. son C. Giuſ. 
Ratti, ebend. 1768. 4. 2à B. — Notizie 


da Profeſſori del Diſegno da Cimabue 


in qua (bis 1670) dove fi moftra, come 
e perche la pittura, la ſcultura e 
l’Architetsurs : . . fi ſono ridotte all’ 
antica lor perfezione ... di Pil. Bal- 


dinucei, Fir. 1081 1738. 4, 68. mit 


Anm. von Dan. Mar, Manni, und den 
übrigen Schriften des DVerfoffers, Flor. 
1765 == 1773. 4. 20 B. mit Abhandl. und 
Zuſ. von Giuſ. Piacenza, Zurin 1767 u. f. 
4.88. — Le Vite de’ Pitrori, Scul- 
torı ed Archisetsi Veroneli .„. . del 
Sign. Fr. Bart. C. dal Pozzo, Ver. 
1738. 4. — Vite de‘ Pirtori, Sculto- 
ri ed Architesti Peragini . . . da Lione 
Pafcoli, Rom. 1732. 4. — Vite de’ 
Pirtori, Scultori ed Architetti Napo- 
detani . .. di Bern. Demenici, Nap. 
1742. 4 3B. — Vite de‘ Pictori, 
Scultori ed Archisesti che hanno la- 
vorato in Roma, morti dal 1641 fino 
al 1673. di Giov. Bat. Pafleri, Roma 
1772. 4. — Vite de’ piò celebri Ar- 
ehitesti e.Scultori Veneziani, che fio- 
rrono nel fecolo decimofello . . + 
da T. Temanza, Ven. 178.4. — — 
Bon deutſchen Baumeiſtern finden 
ſich, zerſtreute Nachrichten, in G. W. 
Knorrs allgemeiner Kuͤnſtlerhiſtorie ... 
Nuͤrnb. 1759, 4. — Nachrtichten von 
Künflern und Kuuſtſachen, Leipz. 1768 — 
1769. 8. 2 B. — in der Bibl. der ſchoͤ⸗ 
nen Wiſſenſch. und der Neuen Bibl. der 
ſch. Will. — von fächfifchen Baumels 
ſtern in dem Mogasin bee fächf. Geſchichte, 
Dresden 1784 8. ©. 63 u. f. und an 
andern Drten mehr. — Bon den Berli⸗ 
nifchen ; Nachrichten von den Baumeiftern, 
Bildh. u. ſ. w. welche ſeit dem ızten 
Jahrh. in Berlin geweſen find, Ver⸗ 
lin 1786. 8. — — 

Die beruͤhmteſten Baumeiſter der Neuern 
find: Buchetto, oder Buschetto (geiechle 
fiber Abkunft, Erbauer der Kirche zu 
Viſa 1016) Arnolfo di Lapo ober di Cams 
Bio (von Deutfcher Abkunſt, und felbk 
nach dem Zeugnis des Vaſſari I. 244 u. f. 
n. Ausg. der Wiederherſteller ber zuten 


Ban 
VBaukunß in Italien, und mithin in Eu⸗ 
ropa } 1300) Glow. Pifano ( f 320) Er⸗ 
win von Steinbach (f 1318) . Johann von 
Steinbach (} 1339) Bil. Ealendarto (1355) 
Aude. Orgagna (einer der erſten, der bie 
cirteiförınigen Bogen ſtatt der fcharfen 
Winkel einſuͤhrte, 1389) Job. Amellus 
(1433) Pil. Bruneleschi (der erſte, wel⸗ 
cher ſich dem herrſchenden gothiſchen Ge⸗ 
ſchmack mit Macht entgegen ſtellte, und 
bie berühmte Kuppel der Kirche Maria dei 
Slore zu Sloseng erbauete,-} 1444) Giul. 
dba Majano (1457) Michellouo Michele 
(des erſte, welcher, bey Paldfien, Peacht, 
Reichthum glädlicher Verzierungen und 
tnnre Bequemlichkeit angebracht bat, 1460) 
&eo Bapt. Alberti (tı473, L. B. Al 
berti a Pomp. Pozzertie laudarus, 
Acc. ej. Vita, Flor. 1789. 4.) Braqnc. 
di Giorgio Martini (1480) Donat. Bra⸗ 
mante, Lauzati (feßte fort, was Bruue⸗ 
leschi, zur Vervolkommnung ber Baus 
funk, angefangen hatte; war, unter 
mebrern, „ber erſte, ber bie verfchiebenen 
Glieder der Architectur auf die alädlihhe 
Art in Harmonie zu bringen mußte, 
+ ısıg) Slow. Frauc. Mormanda (} 1532) 
Ande. Eonducci (Exfindee vieler. gladli⸗ 
her Maſchinen zur Bewegung großer Bar 
fen, + 1529) Andr. Riccio Briesco 
(+ 1533) Balth. Perusst (führte die ans 
tifen, aanz aus der Mode gekommenen 
Berzieeungen in bee Baukunſt wieder eins 
t 1536) Seb. Gerlio (} ıs4a) Lorenz 
Lotto, Lorenzetto gen. (mar ber erſte, weils 
(her übrig gebl/ ebene Trümmer alter roͤm. 
Gebdude bey Erbauung neuer glucklich ans 
brachte; }ısaı) Ant, Siamberti (} 1566) 
Biov. Bat, Berbano (1550) Nat. kabacco 
(1552) Michele San Diele (+ 1559) 
Anton dei Ponte (1560) Alonſo Berru⸗ 
ginete (brachte aus Italien den guten Ge⸗ 
ſchmack in ber Baukunſt nah Spanien; 
t 1561) Michel Angelo Buonarotti 
(t 1564) Niet, Eataneo (1567) Zuau 
Bat. Monnearo (gab den Bau des Efcus 
rial an; + 1567) Serb. Manlio (} 1570) 
Jar. Tatti, Ganferine gen.. (} 1570) 
Jean Gouicon (t 1572) Bine. Barezsio 
ba Vignola (+ 1573) Galente HI «+ Be 


21 B -@ u 
Söhllibert de Lorme (dat das meheße, betr 


getengen, den gothifchen Gefchmadk. Inder 
Bautunk aus Frankreich zu verbanuen; 


+ 1577) Nerre detcot (H 1578) Andre. Val⸗ 


ladio (+ 1580) Jar. bella Porta (1580) 
Binc. Gcamossi- (4 1982) Louis de Soir 
(die Franzoſen hätten bdiefen ihren Bau⸗ 
meifler gern zum Erbauer des Efcuelal ges 
macht; allein es hat ihnen nicht gluͤcken 
wollen 5} 1590) Sept. ummanati (} 1592) 
Binc, Seregno (+ 1894) Juan be Herre⸗ 
va (Bollender des Eſcurials; + 1597) 
Dion. Boldo (+ ı604) Domenico Bons 
tano (} 1607) aleſſ. Vittoria (} 1608) 
* arg de la Deoffe (1610) Jacq. Androuet 
du Cerceau (161) Ongr. unghi (4 1619) 
Earlo Daberno (+ 1680) Clem. Dietegeau 
(1630) Coenel. Danckerts (fol die Ma⸗ 
nier, deinerne Örkden ohne Hemmung 
Dee Waſſers zu erbauen, erfunden bas 
benz + 1634) Elias Koh (1636) Jaca. 
le Merciee (1640) Dem. Zampieri, Dos 
minichtne gen, (+ 164) ac. Aicardo 
(+ 1650) Ynige Jones (machte in Enge 
land Die erſten Verſuche, den guten, als 


ten Seſchmack in der Baukunß einzufuͤh⸗ 


zen; + 1652) Dar. van Campen, N. von 
Aambteoek (+:1697) VBaccio Bianchi 
Ct 657) Nic. Goldmann (+ 1665) Seonc 
Manfard (} 1666) Franc. Borromini 
(+ 1667) Pierre le Dinet (} 1669) Balth. 
Langhena (+ 1670) Louis le Bau (+ 1670) 
Nicod. Tebin (führte in Schmeben den gu⸗ 
sen Geſchmack in der Baukunſt ein; 
+:1674)Nehring (1680) Gior, Lor. Ber⸗ 
nini, Vira del Cav. Bernini, da Fil. 
Baldinucci, Fir. 1692. 4. (} ı680) 


Bud. Bernini (+ 1689) Irane. Blondel 


Cr 1886). €. Perrault (+ 1688) Ant. le 
Bautre ( 169:) Carlo Aainaldi (+ 1691) 
@iov, Jac. Monti (+ 1693) Giov. Ant, 
de’ Roſſi lt 1025) Branc. d'Orbav ( 1697) 
Giuſ. Sardi (} 16998) Chr. Ang. b’Avis 
lee (t 1700) Nasq. de l Iele (1700) 
Will. Bruce (1701) Wone (1705) Jul. 
Manfard Hardouin (} 1708) Mudr. von 
Schluͤter (1710) Carlo Bontann (+ ı714) 
Leonh. Ehrik, Sturm (+ 1719) Alex. Jean 
D. Le Blond (} ıı9) Job. Bern. Fi⸗ 
fer von. Erlachen (} 1724) Chrßph. 


D-au . 


Joh. Fried. Eoſander, Freyh. von Goͤthe 
(13729) for. Aug. Balke (1730) de la Maire 
(1730) Thom. Ripley (1730) Richard, 
Graf v. Burlington (1730) Colin Camps 
Beil (1734) 8H. Jovara (} 1734) Rob. be: 
Cotte ( 1735) Guillot Aubry (1737) Ateff. 
Galilei (+ 1737) Frane. Bali, Biblena 


gen. (+1739) Ande. Ambroſini (1740) As . 


furance (1740) Le Roux (+ 1740) Gaid. 


Mar. Oppenort (+ 1742) Jahn van Bott 


(+ 1745) Jac. Leoni (} 1746) Will. Kent 
{+ 1748) Pool. Umaly (1750) Nic. Zabas 
glia (+ 1750). Jaeq. Gouflot (1750) Mous 
vet (1751) Nic. d'ulin (Hızsı) €, Freyh. 
v. Haerlemann (} 1753) Hand Georg. Freyh. 
von Knobelsborf (} 1753) Germ: Boffeand 
(11754) Jam. Gibbs (F1754) Jean Chr. 


Barn. d'Isle (4.1755) Eonte d’Alfiert 


(1760) Joh. Bottfr. Baͤring ( 1760) £or. 
». Zbura (+ 1760) Edm. Souchardon 


(+ 1762) Earlo Murena (t1764) Giov. 


Mic, Servandoni (} 1766) Jean Adtoine 
(1768) Eub. Banviteli (+ 1773) Jarq. 
Beanc. Blondel (} 1774) Enea Amaldt 
— Girol. dal Pozzo. — fe Kon — 
Vatte — Jam. Adams — Mobert 
bands — Jam Paine — William 
Vaine — Thomas:— Abr. Swan — 


John Soane — CH. Middleten — u. 


Erdnannsborf — Langhanns — 


Bauffellung. 


an bat bey Anlegung eines Bes 
baͤudes verfchiedened, ſowoi in Ans 
fehung bes Ortes ober Platzes wor» 
auf daſſelbe ſtehen fol, als ber 
Richtung gegen die Nimmelsgegen- 
den, Die man ihm geben will, in 
Beberlegung zu nehmen. ' 


Bey ber Wahl des Platzes ift for . 
wol auf die Keftigkeit des Grundes, - 
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MWreen (+ 1733) Jean Aubert (+ 75) 


ale auf die gefunde und bequemeta- - ° 


ge zu fehen. Ungeſund ift die Lage ' 
an Drien, die an fich niedrig und - 


feuchte, auch an folchen, die zu ein⸗ 
geichloffen find, und die von Wins 


ben nicht koͤnnen beftrichen werden. 


Eine allzuhohe ‘Lage führt Die Un» 
- bequent- 
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Bequemlichkeit mit fich, daß bas Ge⸗ 
vaͤude dem Wind und Wetter allzu⸗ 
ſehr ausgeſetzt wird. Eine mittel⸗ 
maͤßige Hoͤhe und trokene Lage iſt die 
gZeſundeſte und angenehmſte. Vor⸗ 
ayomiich ift auf einen guten Abfluß 
aller Unreinigkeiten wol zu feben. 
Landhaͤuſer follen, wo mdglich, nicht 
auf ebenen und von Bäumen ent 
bloͤßten gelben angelegt werden; 
Denn bie Kunft kann den Abgang ber 
Mannigfaltigkeit, des Gchatteng, 
: ber Eühlenden Gewaͤſſer, niemals 
hinfänglich erſetzen. Auch ift bey 
Bandhäufern auf die Fruchtbarkeit 
des Bodens hauptſaͤchlich zu fehen, 
damit die Gaͤrten und Buͤſche, die 
allemal bey einem ſolchen Hauſe ſeyn 
muuͤſſen, zur gehoͤrigen Schönheit kom⸗ 
* men koͤnnen. N 

In Städten ift bey großen oͤffent⸗ 
‚ lichen Gebäuden die Wahl bed Orts 


wichtig. Sie follen auf freyen und . 


_ genßen Plaͤtzen ſtehen, wo man fie 
‚ überfehen faun, und mo der Zugang 
von allen Seiten leicht wird. Rath⸗ 
haͤuſer und folche Gebäude, wo jede 
Elaffe des Volks tägliche Gefchäffte 
beit, follen, fo viel moͤglich, in ber 
Sitte der Städte gefeßt werben. 
"Ein großer Theil der Bequemlich⸗ 
feit, beſonders in freyſtehenden Ge⸗ 
beuden, hängt von der Stellung 
de rfelben gegen die Himmelsgegen⸗ 
den ab. Hauptſeiten, an benen bie 
vornehnften Zimmer find, muͤſſen, 
ſo viel moͤglich ift, 
und einfchlagendben Regen abgewen⸗ 


Set, auch vor ber großen Sonnen» hoͤhere 


Hiige verwahrt feyn. n unfern 
mnordlichen Gegenden ift Die Nordweſt⸗ 
gegend bie, baber die heftigſten Win- 
be fommen, und bie den ftärkfien 
Schlagregen ausgeſetzt find. Ein 
Haus, deſſen Hauptfeite nach dieſer 
Segend gewendet iſt, hat hier zu 
Lande die ſchlechteſte Stellung. 

Ein guter Baumeiſter muß alle, 
was zu ber Lage und Stellung ges 
hört, mach der Lebensart, wo er 


von Winden 


. . 
.- 

2 
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lebt, wol überlegen, damit er jeben 
Sehler in der Bauſtellung vermeibe, 
welches um fo viel wichtiger If, weil 
fie nicht mehr zu verbeffern find. 


Bebung. 
(Muſit) 

Die Bebung eines Tones iſt eine 
überaus ſchnelle Abwechslung ber Ho⸗ 
he und Tiefe, wie auch der Staͤrke 
und Schwäche deſſelben, während 
feiner Dauer, wodurch er, ohne fein 
Verhaͤltniß gegen anbre gu verlieren, 
etwas mannigfaltiges befommt. Daf 
ein Ton be-felbe bleibe, wenn er in 
feiner Dauer oder Aushaltung wech⸗ 
ſelsweiſe etwas Kärfer oder ſchwaͤ⸗ 
her wird, ift eine befannte Sack. 
Dag er aber auch eine ähnliche Ab⸗ 
wechslung der und Ziefe leiden 
fönme, ohne 

moͤch 


ein 
Intervall, z. €. eine Quinte, um ein 
merfliched von bem reinen Verhaͤlt⸗ 
uiß 2: 3 abweichen, und dennoch 
die Stelle einer reinen Quinte vertre⸗ 
ten könne: fo wird man auch leicht 
begreifen, daß jeder Ton, ohrne ſei⸗ 
nen Namen gu verlieren, etwas hoͤ⸗ 
ber und tiefer werben koͤnne; zumal 
wenn biefe Abwechslung fa ſchnell 
gefchieht, daßß man feine reine voll⸗ 
fonınıene Höhe nie aus dem Gehoͤr 
verliert. 
Bey der Bebung der Ton 
fett das färkere und ſchwaͤchere, a6 
und tiefere mit folcher Schnel⸗ 
ligleit ab, daß die Abwechslung ſelbſt 
nicht deutlich wirb ; und diefes 3* 
dem Tone etwas ſanftes, und gleich⸗ 
gm wellenförmiges. Der bebende 
n ift von bem mit ber größten 
Genauigkeit in einerley 
Stärfe fortbaurenden eben fo umtere 
fehieben , toie ein fanfter Umriß im 
Gemaͤhlde von einem harten, 
nach den Lineal ober mit dem Zirkel 
gesogen waͤre. Wie in ber Mahle⸗ 


8 


Ä 


ä 


! 


Deb 


folche Hıpriffe der. ga Bor 
Aekung-fine Haͤrtigkeit ſanfte 
und beynahe ungewiß ſcheinende aber 
alles weich und natuͤrlich machen, 
ſo iſt es auch in dem Geſange. 
Jeder etwas anhaltende Ton wird 
fleif und hart, wenn ihm micht die 


= Bebung ein. fanfteres Weſen giebt. 


Dieſes iſt eine ber lirfachen, warum 
eine Melodie auf einem Clavier, deſ⸗ 
fen Sayten durch Federn geſchuellt 
werden, niemal fo fanft kann geſpielt 
werben, als auf ber Violin ober auf 
ber Floͤte, welche den Toͤnen die Be⸗ 
bung geben kann. . Ä 
Die menfchliche Stimme bat den 


Borsug, den fie fo offenbar vor al⸗ 


len andern Sinfirumenten bat, größ- 


tentheils den fanften Bebungen zu 


banfen, die fie allen anhaltenden To⸗ 
nen giebt. Es iſt ein weſentliches 


Stuͤk bes guten Singens und Spies 


lens, daß man lerne 
foicher | 
gen iſt es am leichteften, weil bie 


en Ton mit 


Natur felbft Die Werkzeuge der Stim⸗ 


me fo gebildet hat, daß fie ben kei⸗ 
nem anhaltenden Ton in berfelben 


fleifen Spannung bleiben. Auf Ins 


ſtrumenten aber erfobert die Bebung 


weit mehr Kun. Am leichteſten 
ſcheint fie auf der Biolin durch das 
ſchnelle bin und ber waͤlzen bes bie 
Sayte nieberbrüfenden Singers er⸗ 
halten gu werden: 


Begeiſterung. 
GsSgqdone Künfe.) 
Mae Kuͤnſtler von einigem Genie ver⸗ 


fichern, daf fie bisweilen eine anf 
\ rbentl iche 


ſero Wuͤrkſamkeit der Sets 
le fühlen, bey welcher hie Arbeit uns 
Gegen fi none große Defirebung 

gen 9 ung 
entwikeln, und Die bein Gedanken 
mie ſolchem Ueberfluß zuſtroͤhmen, 
als wenn fie von einer hoͤhern Kraft 


‚eingegeben wuͤrden. Dieſes iſt ohne 


Zweifel das, mad mau bie Begeiſte⸗ 


hs 


| Beg 
rung nennt. Befindet ſich ein Kuͤnſt⸗ 


ler in dieſem Zuſtande, fo erſcheine 
ihm fein Gegenſtand in einem unge⸗ 

woͤhnlichen Lichte; ſein Genie, wie 
don einer goͤttlichen Kraft geleitet, 


erfindet ohne Wuͤhe, und gelangt 
ohne Arbeit zum beſten Ausdruk def 
ſen, was es erfunden; dem begei⸗ 
ſterten Dichter ſiroͤhmen die fuͤrtreff⸗ 
lichſten Gedanken und Vorſtellungen 
ungeſucht zu; der Redner urtheilt mit 
der groͤßten Gruͤndlichkeit, fuͤhlt mit 
der hoͤchſten Lebhaftigkeit, und die 
Worte zum ſtaͤrkſten und lebhafteſten 
Ausdruk werben ihm auf bie Zunge 
gelegt. Der begeifterte Mahler fit 
bet bag Bild, das er gefucht 


vor feine Stirne gemahlt, und in . 


ber größten Kraft, er darf nur nach⸗ 
geichnen; ſelbſt feine Hand fcheinee 
von, einer außerordentlichen Kun 
geleitet, und mit jeber Bewegung 
ber Singer bekoͤmmt das Werk einen 
neuen Grad des Lebens. 

Was fol man aus einer fo ſonder⸗ 
baren Erfcheinung machen ,.bie dem 
— in ihrem Urſprung, und 


uſtler in ihrer Wuͤrkungſ . 


fehr wichtig iſt? Woher koͤmmt Dies 
fe außerordentliche Würkfamfeit der 


Seele, and wie kann fie fo gluͤkliche 


Wuͤrkungen haben ? 

Diefe erhoͤhete Wuͤrkſamkeit zeiget 
fich entweder in den Begehrungs⸗ 
kraͤften, oder in den Vorſtellungs⸗ 


kraͤften der Seele, in jeden mit be 
In jenen durch a⸗ - 


ſonderm Erfolg. 
daͤchtige, oder politiſche, ober zaͤrt⸗ 
liche, oder wolluͤſtige Schwaͤ 
reyen; in dieſen durch erhöhte Faͤ⸗ 
higkeiten des Genies, durch Rei 
thum Gruͤndlichkeit 2 Stärfe un 


"Glanz ber Borfiellungen und Gedan⸗ 


fen. Alſo iſt die Begeiſterung von 
doppelter Art: die eine wuͤrkt vor⸗ 


zuͤglich auf die Empfindung, die an · 


oͤre auf die V 


Weybe haben ihren urſprung in 


einem lebhaften Eindruf, den ein 
Gegenſtand von befondrer anhe 
. Kua 


349 


rme⸗ 


— — —— — — — — — —— — — — — 





— — — 





350 B eg 


Kraft in der Seele macht. Ift die⸗ 


fer Gegenſtand undeutlich, daß die 
Vorſtellungskraft wenig darinn ent⸗ 
wikeln kann: iſt das Gefühl feiner 
Winkang lebhafter, als die Kennt⸗ 
niß feiner Beſchaffenheit, von wel⸗ 
her Art die Gegenſtaͤnde ber gemein⸗ 
fien Feidenfchaften find: fo wird ale 
Aufmerkfamfeit auf die Empfindung 
gerichtet, die ganze Kraft der Seele 
Sereiniget ſich zu dem lebhafteſten 


‚Gefühl. Zeiger fich aber der Gegen 23 


Stand, der den ſtarken Eindruf ge- 
macht bat, in einer hellen Geſtalt, 
Bir der Geift in Ihren mannigfalti⸗ 
gen Theilen überfehen kann, fo wirb 
mit der. Empfindung auch bie Vor⸗ 
ſtellungskraft gereist, und mit Ges 


walt auf den Gegenſtand geheftet; - 


Verſtand und Embilbungäfraft. bes 
ſtreben fich, denſelben voͤllig und mit 


der größten Deutlichfeit und Lebhafr 
Am erfien Sal 


tigkeit zu fallen. | 
entficht der Enthuſiasmus bes Her⸗ 
. gend; im andern Falle: die Begeiſte⸗ 
rung bes Genies. Beyde berbienen, 
etwas umftänblicher in ihrer Natur 

und in ihren Wirkungen betrachtet 


gu werden. 

Der Enthufiasmus des Herzens, 
der bie erhigte Wuͤrkſamkeit ber 
Seele, die fih hauptfächlich 'in Em⸗ 
pfindungen aͤußert, wird von wich⸗ 
rigen Gegenſtaͤnden erwekt, in denen 
wir nichts deutlich ſehen, bey denen 
Sie Vorſtellungskraft nichts zu thun 
findet, wo bie Aufmerkſamkeit von 
dem Gegenftand felbft abgezogen, 


und auf dag, was Die Seele fühlt,‘ 


. auf ihe eigened Beſtreben gerichtet 
- wird *). Dabey verlierg ber Geiſt 
9 Dan kann bierüber ben Artikel, Em⸗ 
pfindung, nachfeben. Wusfübrlicher 
aber if} dieſe Materie in einem Aufſatz 
abgebandelt worden, der fich in den 
Memoires der Königl. Breuß. Acades 
mie der Wilfenfchaften für das_Iahe 
1764, unter dieſem Titel befindet: 
Obfervations für les divers &tags, oü 
Pame fe trouve en exergant fes facul- 
tẽs primitives, celle d’appercevoir 
er celle de fentir. - 


Bey 


Ken Segenſtand aus dem Geſichte, 
und fühlt deſto lebhafter feine Wuͤr⸗ 
fung. Alsdenn wird die Seele ganz 
Gefuͤhl; fie ſieht nichts mehr als 
außer fich, ſondern alles in ihr ſelbſt. 
Alle Borfiellungen von Dingen, bie 


außer ihr find, fallen ing ele; 
fie ſinkt in einen Traum, ber bie ' 


wWuͤrkungen bed Verſtandes größten» 
theils hemmet, die Empfindung aber 
deſto lebhafter macht. In dieſem 
uſtand iſt fie weder einer genauen 
Ueberlegumg noch eines richtigen Ur⸗ 
theils fähig; deſto freyer und lebhaf⸗ 
ter aber aͤußern ſich die Neigungen, 
und deſto ungebundener entwikeln 
fi alle Triebfedern der Begehrungs⸗ 


kraͤfte. 

rftellungsfraft nun nicht 
mehr vermdgend iſt, das wuͤrklich 
vorhandene von dem blog eingebil- 
beten gu unterfcheiben, ‚fo erſcheinet 
das blos moͤgliche als wuͤrklich; 
ſelbſt das Unmoͤgliche wird moͤglich; 
der Zuſammenhang ber Dinge wird 
nicht mehr durch das Urtheil, fen- 
dern nach der Empfindung geſchaͤtzt; 
bag. Abwefende wird gegenwärtig, 
und das Zukünftige iR ſchon ige 
würflih. Was jemals mit einiger 
Beziehung auf die gegentodrtige Em⸗ 
pfinbung in ber Seele gelegen, 
koͤmmt ige wieber hervor. | 

In dieſer Art ber Begei 


ſterung 
liegt nichts klar in der Seele, als 


bie Empfindung, und alles, was ei⸗ 
ne nahe oder entfernte Beziehung 
darauf hat. Daher entſteht die un⸗ 
gemeine Leichtigkeit, das, was in 


der Empfindung liegt, audzubrüfen; 


bie Lebpaftigfeit umb Gtärke des 
Ausbrufs; bie füße Shmagdafig- 


feit in gärtlichen Affeften; ber wil 





& 


erflaunliche, ober bergrührenbe Aus 


druk in heftigen Leidenfchaften; die ' 


große Mannigfaltigkeit licblicher oder 

ſtarker Bilber; bie vielfältigen Schat⸗ 

tirungen ber 

fanıen und traͤumeriſchen B 

gen bee Gegenſtaͤnde; ber, jeber 
| Empfin⸗ 


J N 


Em ; bie ſelt⸗ 
pfindung; bi 


Bes 


Empfindung fo genau angemeffene, 
Ton, und alles, was fonften in die⸗ 
Kr re der Begeifterung ſich offen« 


Dichter, die in biefem Zuftand ih⸗ 
re Empfindungen dußern tollen, 


‚ergreifen bie Leyer, und fingen Hy⸗ 


men, Oden oder Elegien. Rirgend 
fieht man alle diefe Wuͤrkungen leb- 
bafter, als in den Oden und Ele⸗ 
gi dee Propheten des jüdifchen 


Diefer Zuftand hat feine verſchie⸗ 
denen Grade and mancherley Schat⸗ 


tirung, ſowol nad) der Stärke und 


Art der Enmpfindu 


gr ale nach ber 
Gemüthsart der fi 


bienden Perfon. 


Bisweilen zeiget ſich die Empfindung 
au 


der Gewalt eines wutenden 
Feuers oder eines altes fortreißenden 
Strohms; der Dichter fühle fich von 


. einer hoͤhern Macht fortgeriffen, wie 


Horaz, wenn er audruft: 
Quo.me Bache rapis tui ‚ 
Plenum ? — — 

In dieſer Begeiſterung reißt er auch 

uns gewaltig mit ſich fort, ſetzt uns 

in Erſtaunen, oder in Schrecken, oder 
in ausgelaſſene Freude. Andremale 
iſt fie, ein ſanft ſchmelzendes Feuer, 
das die ganze Seele in Wolluſt oder 

Zaͤrtlichkeit zerflichen macht. Als⸗ 

denn fließen die Worte, wie ein ſanf⸗ 

ser Strobm, aber mit einem Ueber⸗ 
flug von Gedanken und Vorſtellun⸗ 
gen. Daher entfichen die Oden und 

&legien der fanftern Battung, die 

den Leſer mit Zärtlichkeit, oder leich⸗ 

tem Vergnuͤgen, ober füßer Traurig 


Seit en. 
Fällt dieſe Begeilterung auf eine 


Seele, .diein ihrem orbentlichen Zu⸗ 


ſtand eine geſunde Urtheilsktaft und 
wolgeordnete Empfindungen befigt: 


ſo bleibet auch ihren Schwaͤrmereyen 
. etwas von dem Gepraͤge einer or⸗ 


dentlichen Natur übrig; befällt fie 


- aber Menſchen von: geringem Ber 


ſtand und von unordentlichen Leiden- 


| ſchaften: fo koͤnnen ihre Wuͤrkungen 
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nicht anders, als abentheserlich und 
vol Narrheit feyn. j 


Es iſt nicht ſchwer zu befkimmten, \ 


durch mas für Gegenftände und in 
mas für Umftänden diefe Art des 
Enthufiasmus entfiche. Man fennt 
bie geruchnlichenBeranlaffungen ſtar⸗ 


fer Leivenfchaften, der Sreude, der - 


Traurigkeit, ber Zärslichfeit, der 
Ehrbegierde. Erfcheinet ein leiden. 
fchaftlicher Gegenſtand in einen hel⸗ 
len Lichte, und rührt er ein Gemuͤ⸗ 
the, das fchon für fich zu der Leiden⸗ 
(haft, worauf er fich bezieht, geneigt 
it: fo entſteht ploͤtzlich die erhoͤhete 
Wuͤrkſamkeit, die der Grund des 


Euthuſtasmus if. / Ben reijbareın 
iffe Empfindungen, . 


Seelen, die g 
von welcher Act fie fenn, oft und 
ben mancherley Gelegenheiten gehabt 


haben, werden felbige bisweilen son 
einer gering fcheinenden Urfache mit 


großer . Lebhaftigfeit wieder rege. 
Wer Jange unter dem Druk einer 


Widerwaͤrtigkeit gefeufjet, und fels . 


bigen von vielen Seiten: her empfun⸗ 
‚ben bat; wer lange in Traurigfeit 
äber einen fchmerzhaften Berluft ders 
tieft gewefen; wer Empfindungen, 
von welcher Urt fie feyn, lange im 
feinem Herzen genährt hat: ber: ers 
fährt den vollen Ausbruch derſelben, 
als einen plößlichen Sturm, febald 
eine auch blog zufällige Gelegenheit 
nur eine einzige dahin gehörige Vor⸗ 


ſtellung recht flar made. Wie ein 
einziger Funken fchnell einen großen 


Brand erregt, wenn bie Materien 
vorher erhitzt geweſen; Yo fann bie 
geringfte Vorftelung von einer ges 
wiſſen Lebhaftigfeie eine Menge im 
ber Seele liegender Empfindungen 
ploͤtzlich aufweken. Auf dieſe Art 
wird auch bey Dichtern, die it 

dungen von gewiſſer Art lange In! 

rem Bufen genähre haben, der volle 
Enthufiasmus eriweft, fo bald ein 
Damit verbundener Gegenſtand, durch 
welche Veranlaflung es ſeyn mag / 
in einem fehr lebhaften Sicht etſche 
- net. 


\ 
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kann von ber 


net. as fest feinen Freund; 
Virgil I ein Schiff —* und 
wünfcht ihm eine - glüfliche Reiſe. 
Auf einmal fällt ihm dabey bie Ge⸗ 
fahr einer folchen Reife ein; bie 
Fartneten fuͤr ſeinen Freund ſetzt 
hn in Schreken; er verwuͤnſcht bie 


Erfindung ſolcher verwegenen Rei⸗ 
fen, und nun wacht ploͤtzlich in ihm 


alled auf, was er jemalg über die 
Berwegenheit ber Menfchen gedacht 
oder empfunden hat. So ift ber 


Enthufiasmus der bekannten Ode 


an den Birgil entſtanden *). 
Die andre Art ber Begeifterung 


äußert ähnliche Erfcheinungen in der : 


Vorftellungstraft. Sie dat ihren 
Grund Au arten De N Pe 
di nel an . 

*5. Groͤße, em Meiche 
thum, ‚ober ber Schönheit des Se⸗ 


genſtandes entfichen. Soll biefer 


vorzüglich auf ben Geift, und nicht 
blos auf die Empfindung, wuͤrken, 
fo muß er eine deutliche Entwiklung 
zulaſſen. Die Vorſtellungskraft muß 
bad Mannisfaltige darinn erblifen, 
umb davon gereist werden, alle in 
größerer Klarheit zu fehben. Dar 


aus entſtehet eine außerorbentliche 
Anſtrengung aller Kräfte, und, went 
es erlaube ift fi) fo auszudruͤken, 


eine vermehrte Elafticität der Seele, 
bie num groß genug zu ſeyn wünfchet, 
einen folchen Gegenſtand völlig zu 
falten. Der Geift rafft alle feine 
Kräfte zuſammen, ruft fie von allen 
andern Gegenfländen ab, und be 
firebe fih nur deutlich zu ſehen. 
Diefen Zuftand befchreibs einer uns 


ſrer größten Philoſophen in folgen: was 


den Worten: Pfychologis patet, in 
tali impetu totam quidem animam 
vires fuas intendere, maxime ta- 
men facultates inferiores, ita ut 
emnis quafi fundus animae ſurgat, 


naonnmihil altius et majus aliquid ſpi- 


set, pronusque fuppeditet, quo: 
sum obliti, quae non experti, quæe 
. 9 Gb.1 od. 3. | 
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preevidere non polle nobis iplis, 
multo magis aliis, videbamur *®).. 
nfölichen Seele Ginlängid, a 
menfchlichen Seele hin ih ers 
gründet, um dieſes voͤllig gs erklaͤ⸗ 
ren. ‚Doch verbient das Wenige, 
was bie Beobachtung hierüber au 
die. yaub giebt, genau erwogen zu 
wer h “ “ 


Aus der Theorie der Empfinden: 
gen läßt fich begreifen, . wie gewiß 
Gegenftände eine Begierde erweken, 
fie ganz zu faſſen und zu entwikeln, 
und wie die Aufmerkſamkeit, durch 
en anbaltendes Be ‚, vorzüg 
lich darauf gerichtet werde. Man 
weiß auch, daß nicht nur bie innerli⸗ 


che Befchaffenheit einer Sache, ſon⸗ 
blos zufällig Damit ver 


dern auch 


bundene Bortheile, bergleichen Ehre 


und Ruhm find, große Kraft haben, 


die Wuͤrkſamkeit der Seele ganz: 
folche Gegenſtaͤnde zu beiten, no 


t der Geiſt einmal eine folche 


beſtimmte, durch anhaltende Kraft 


unterflügte, Richtung befommen, fo 
iR fein Befireben nicht nur ſtark, fon, 
beru auch anhaltend. Der gefafte 
Gegeuftand ſchwebt ihm unaufhoͤrlich 
vor Augen; alle andre Borftellungen 
werden nur in der Sesichung auf 
denfelben erwogen. So wie ber Gei⸗ 
zige in allem, was feine Sinnen ruͤh⸗ 


ret, nichts al6 ben Gelbivertb, ber . 


Zubmfächtige —— als was fehter 
fo fieht der Rünftler en cin © 
genſtand fgrf gereist hat, in der gan 


sen Natur nichts, ale in Beziehung 


auf denfelben; nichts eht ibm, 
as er zu merken und su faffen, nach 
feinem Genie, vermögend If. Daß 
er ben Gegenfland von allen mdgli 
chen Seiten und in allen möglichen 
Bee cine nölige Olcigplcigtei ge 
. ge | | 
gen eine" Sache ale * 
auf dieſelbe benimmt, daß auch das 


) Aeſthetioa, $. 40. 


— 
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offenbareſte darinn unbemerkt bleiber; 


‚ fo wird auf der andern Seite durch 
das Intereſſe das Auge fo gefchärft, 


daß man auch dag urimerklichfte ges 
‚Wahr wird. 

Nun ift ed eine aus der Erfahrung 
befannte, wiewol ſchwer zu erfl 
rende Sache, daß die Gedanken und 
Vorſtellungen, die durch anhaltende 
Betrachtung eined Gegenſtandes ent- 
fiehen, fie fenen klar oder dunkel, fi 
in der Seele auffammeln, bafelbft 
wie Saamenförner in fruchtbarem 
Boden. unbemerkt feimen, fich nad) 
und nach entwifeln, und zuletzt bey 
Selegenheit ploͤtzlich an den Tag kom⸗ 
men. Alsdem ſehen wir den Ge⸗ 
genſtand, zu dem ſie gehoͤren, der 


bigs dahin verworren und dunkel, wie 


ein unfoͤrmliches Phantom, vor un⸗ 
ſrer Stirne geſchwebt hat, in einer 
hellen und wolausgebildeten Geſtalt 
vor und. Dieſes ift ber. eigentliche 


Zeitpunkt der Begeifterung. 


Nun ſieht man feinen Gegenſtand 


in einem ungewoͤhnlichen Lichte; man 
ſieht in ihm Dinge, die man noch 


nie geſehen; was man ſchon ſo lan⸗ 


ge zu ſehen gewuͤnſcht, erſcheinet itzt 


ohne Anſtrengung; man iſt geneigt 


zu glauben, ein wohlthaͤtiges Weſen 


von höherer Art Habe unfre Sinnen 
wefchärft, ober habe auf eine über- 
warurliche Weiſe den germänfchten 


Begenſtand vor unſre Einbildungs- 


kraft geftellt. | 

Aber dieſer glüfliche Augenblik, 

wie wird er hervorgebracht? wie er⸗ 

langt der Kuͤnſtler dieſen Beyſtanb 
e? 


der Mufi 


— Welcher Macht bes Gebets von uns 


£ippen, 
Welchem fanften unſchuidigen Zittern der 


ruſt wird gegeben, 
Daß die Himmliſche ihn in ſtilen Nach⸗ 
ten beſuchet 


Oder bey einfamen Quellen verſchwiegene 


Worte zu ihm daucht)7 
Mir wollen dem Kuͤnſtler den gluͤk⸗ 
lichen Wahn von dem Beyſtand ei⸗ 
) Bodmer. 1 
Erſfter Theil. 
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ner hoͤhern Kraft nicht Benehmen; 
inzwiſchen aber dem Philoſophen, 
der weniger glaͤubig iſt, folgendes 
ins Ohr ſagen. 

Bey der unaufhoͤrlichen Anſtren⸗· 
gung der Vorſtellungskraͤfte auf ei⸗ 
nen einzigen Gegenſtand geſchieht es 
wol, und vielleicht auch von ohnge⸗ 
fehr, fo gar im Traume, daß ein 


ungewoͤhnlich heller Gedanken davon 


hervorkommt. Die große Begierde, 


mit der man den Gegenſtand ſchon 


ſo lange in einem hellerm Lichte zu 
ſehen gewuͤnſcht, wird nun ploͤtzlich 
auf das lebhafteſte gereizt; nun wer⸗ 
den alle Nerven geſpannt; die Auf⸗ 
merkſamkeit wird jedem andern Ge⸗ 
genſtand entzogen; alle Vorſtellun- 
gen, die nicht mit der einzigen intereſ⸗ 


ſanten verbunden find, ſinken in die | 
Dunfelpeit. ' 


Selbſt die Würfung 
der Außern Sinnen wird fo ges’ 
ſchwaͤcht, daß ber Geiſt daher feine 
Zerſtreuung zu befürchten hat. Des 
flo heller und lebhafter wird nun jer 
der Begriff, dee ſich auf den Haupt: 
gegenftand bezieht; itzt treten alle ge⸗ 
fanmelte Borftelungen aug ber Duns 
Felheit empor, und, wie im naͤchtli⸗ 
chen Traum, wenn alle Zerſtreuung 
gänzlich aufhdret, das Bild, mel 
ches wir wachend im dunkele Duͤnſte 
eingehuͤllt geſehen, in der Klarheit 
bes helleften Tages vor unfern Au- 
gen ftebt: fo ſieht der Künfkler in 


dem füßen Traum- der Begeifterung, 


ben gewuͤnſchten Gegenfland vor fei- 
nem Gefichte; er vernimmt Tine, 
wenn alles FIN iſt, und fühlt einen 
Körper, . der blos in ſciner Einbil: 
bung die Wuͤrklichkeit hat. 

Hieraus nun läßt fich allerbinge 
begreifen, woher die erhöhten See⸗ 
fertkräfte in dem Zuftand der Begei⸗ 
fterung ihre Etärfe befommen, und 
warum diefe einen fo vortheilhaften 
Einfluß auf die Werke bes Geſchmaks 
habe; woher ed fomme, Daß jede 
einzele Vorftellung - ein ungewoͤhnli⸗ 


ches Leben bekomme; warum abwe⸗ 


ſende 
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fende Dinge, als gegentodrtig,, ver- 
gangene oder zufünftige, als ist 
vorhanden erfcheinen. Hat aber ber 
Künftler in der Begeiſterung fo leb⸗ 
hafte und fo vollfommene Vorſtel⸗ 
lungen,’ fo wird es ihm aud) leicht, 
fie nach Maafgebung feiner Kunft, 
e8 ſey durch Worte, oder durch Zeich⸗ 
nung und Karbe, oder durch bloße 
Toͤne zu äußern. 

.. Einem Werk, oder einem Theil 
deffelben, „dag in der Begeifterung 
verfertigt worden, -find . beutliche 
Epuren der großen Lebhaftigkeit und 
des herrlichen Lichte, in welchem ber 
Künftfer feinen Gegenfiand gefehen 
hat, eingepräget. Alles fcheinet aus 
einer reichen Duelle zu fließen; jedes 
Wort, jeder Strich iſt fräffig, und 
würft gerade dag, was er mürfen 
fol. Man merft «8, daß dem 
Künftler alles leicht geweien, daß 
er nichts gefischt, fonbern jedes an 
feinem Orte gefehen bat; daß er un» 
geduldig geroefen ift, einen Gegen 
fland,. ber feine ganze Seele fo leb⸗ 
Fa erfüllt hatte, außer fich darzu⸗ 

e | Ä 


n. 
Man findet darinn nichts mit Sorg⸗ 
falt abgemeſſen, nichts das durch 
geſuchte Verbindungen ſich an das 
naͤchſte anſchließt. Alles folget 
Schlag auf Schlag; wir werden mit 
in das Feuer hingeriſſen, das in der 
Seele des Kuͤnſtlers brennt, oder in 
‚das fanfte Entzuͤken geſetzt, Das ihn 
außer fich felbit gebracht bat. 
Der Künftler, dem es nicht an 
Verſtand und Genie fehle, kann des 
uten Forkganges ſeines Werks ver» 
fichert ſeyn, fobald er in DBegeifte- 
rung geſetzt ift; denn er hgt aledenn 
für nichts mehr zu ſorgen: er darf 
ſich nur feiner Empfindung überlaß 
fen. Alles, was er auszudruͤken 
bat, liege in feiner Bhanthafie deut⸗ 
fich vor ihm. Ohne Vorſatz und Ue⸗ 
berlegung ordnet feine Seele jeben 
Theil auf das befie an, bilbet jeden 
auf dag Ichhaftefie aus. Seine Fe⸗ 


j 
’ 


Deg 
der oder Kanfer feine Hand ober fein 
Mund, find nicht fchnell genug, dad 
barzuftelen, was ihm dargeboten 
wird. Es fah einmal jemand dem 
Michel Angelo zu, als er an einem 
Marmorbild arbeitete. In dem Blik 
des Künftlerd war etwas wildes, der 
Kammer flürste in feiner ſtarken Fauſt 


mit Macht auf den Meißel, und die 


abgefchlagene Stüfe Marmor flogen 
weit durch die Luft. Man hätte den- 
fen follen, daß der ganze Blok auf 
jeden Schlag hätte in Stüfen gehen 
follen*). Damals war diefer große 
Kuͤnſtler in der Begeifterung. Er 
fah das Bild, welches er darftellen 
‚wollte, fon in dem Marmorblof; 
ungebuldig es heraus zu bringen, 
ſchlug cr fühn die überflüßigen Theis 
le weg, und war ficher, nichte von 
dem Bilde, das ex fah, wegzuhauen. 
So feurig und fo. ficher iſt jeder 


Künftler, dem die Begeifterung, ein 


Bild indie Phantafie gemahlt hat. 


Der. Grund aller Begeifterung liege . 


in einem flarfen Reiz des Gegenſtan⸗ 
des, der die ganze Kraft der Aufe 
merkfanleit auf fich vereiniget. Da⸗ 
ber ind dieſe zwey Dinge allemal da⸗ 
zu noͤthig; ein Gegenſtand, dem es 


nicht an Reiz fehlt, und von Seiten 


bes Künftlerg eine empfindende reij« 
bare Seele. Ein widfiger, magerer, 
fahler Gegenftand Iöfcht das. Feuer 
bed Genies aus; aber auch der herr⸗ 


lichſte Gegenſtand iſt kaum vermoͤ⸗ 


gend eine träge Seele zu erwärmen. 
Die erfte Veranlaſſung zur Begeiſte⸗ 
sung hängt alfo von der Wahl einer 
großen oder reizenden Materie ab; 
die andre iſt eine Gabe der Na⸗ 
tur, die durch Uebung kann verſtaͤrkt 
werben. 

Den gänzlichen Mangel des fei- 
nern Gefühle, für dag Schoͤne der 


_ Phans 

») Diele Anekdote findet fich in einem 

ber Briefe berübmter Kuͤnſtler, welche 

vor wenig Jabren in Stalien berauss 

gefommen, und, wo ich nicht irre, 
in dem zten Cheil bee Sammlung. 
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Phantaſie, fir das Bollfommene bes 
Verſtandes, für das fittliche Große, 
fann fein Unterricht und feine Le 
bungerfegen. Wer bey Betrachtung 
Des Apollo in Belvedere nichts mehr 
‚ fühlt, ale bey den Bildern, womit 
neue Kuͤnſtler ben Gärten der Großen 
eine Zierde zu geben fich vergeblich 
bemühen; wem ein Elsudius fo 
fchägbar als Trajan ift, ber muß 


ſich aller fchönen Kuͤnſte enthalten; 


denn er wird niemal von den himm⸗ 
liſchen Feuer der Muſe begeiftert wer» 
den. Hat er aber eine feinere Seele, 
die das Schöne und Große su führ 
len vermag, fo muß er diefe Gabe der 
Natur durch fleißige Uebung verftär- 
ten. Es gehört zu unferm Vorha⸗ 
ben, daß wir den Künftlern alle ung 
bekannte Mittel dazu an die Hand 
geben. Das meilte haben wir in 
dem Artikel Geſchmak ausgeführt. 
"Denn eben die Mittel, welche den 
angebohrnen Geſchmak verftärfen 
und erweitern, erhöhen die Fuͤhlbar⸗ 
feit.der Seele. | 
Weil in der Begeifterung alle Kraft 
der Aufmerkſamkeit fo nachdrüflich 


auf einen einzigen Gegenftand gerich- 


‚tet ift, daß alle andern zugleich vor- 
bandenen Borftelungen ber Seele in’ 
die Dunfelheit fallen, fo ift hiernaͤchſt 
die Sertigkeit, feine Aufmerkſamkeit 
gänzlich auf einen einzigen Gegen⸗ 
fand eingufchränfen, auch ein Mittel 
zur SDegeifterung. Diefe Sertigfeit 
aber erlangt man durch ſcharfes und 
fleigiges Nachdenken. Man weiß aug 
dem berühmten Beyſpiel des Archi⸗ 
medes, bein man verfchiedene andre 
von neuern Mathematikern beyfügen 
koͤnnte, daß ein fcharfes Nachdenken 
über abgesogene Wahrheiten die Auf⸗ 
merffamteit fo fehr feffelt, daß auch 
die färkften Erfchütterungen der duf- 
ferlichen Sinnen unmerflich werden. 
Wer ſich demnach im fcharfen Nach. 
denken fleißig geübt hat, der erlangt 
diefe Fertigkeit, feine Aufmerkſam⸗ 
keit zu feffeln, und wird bey vorkom⸗ 
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Begeiſterung verſetzt werden. 

Dieſe ſtrenge Aufmerkſamkeit wird 
oft durch die Stille der mitternaͤcht⸗ 
lichen Ruh, oder durch die Einfam- 


feit, erleichtert. Daher finden wir 
oft, daß folche Außerliche Umſtaͤnde 


bie Begeifterung fehr befördern. 

Zu dieſen wefentlichen. und allge 
meinen Mitteln der Begeiſterung 
fommen noch einige befondre, zum. 
Theil zufällige Mittel: wie viel dag’ 
Temperament des Künftlers dazu 


beytrage, laͤßt fih aus gemeinen 


Beobachtungen über die Schwaͤrme⸗ 


reyen melancholifcher Menfchen, über 


die Raſerey folcher, deren Geblüt 


durch heftige Anfälle der Fieber in” 


allzugroße lung gekommen iſt, 
abnehmen. Eine aͤhnliche Wuͤrkung 
hat jede außerordentliche Antreibung 
oder Hemmung des 
Mein, geſellſchaftliche Freuden, bie 
Liebe, der Zorn oder andre heftige 
Leidenfchaften'geben ben Grund zur 
Begeifterung. Ueberhaupt kann die 
felbe durch alle, was ung in fo 
flarfe Empfindungen’ feßt, daß bie 
Nerven deg Körpers in eine merkliche 
Erfchütterung fommen, hervorge⸗ 
bradyt werden, weil in biefen Faͤllen 
die ganze Seele allein von dem Ge⸗ 
genftand unfrer Vorftelung einges' 
nommen wird. 
Eine genaue Aufmerffamkeit auf, 
ung felbft laͤßt ung bemerken, daß 
jede Urſache, welche dag Gebluͤte zu 
einem etwas lebhaftern Umlauf an⸗ 
treibt, die Wuͤrkſamkeit unſrer See⸗ 
lenkraͤfte vermehre. Man iſt witzi⸗ 
ger, lebhafter, fcharffinniger, ems 
pfindlicher, wenn durch Reiten oder 
Gehen dag Gebluͤte etwas angetries 
ben worden, ober wenn eg burch ei» 
nen mäßigen Ueberfluß ftarfer Ge⸗ 
teänfe dieſelbe Wuͤrkung erfahren 
bat. Daher fommt es ohne Zweifel, 
daß man im Reden, nachdem man’ 
fich ein wenig erdigt bat, viel bered⸗ 


a als man anfänglich geroe-. 
3 | 


fen, 
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menden Faͤllen deſto leichter in.bie | 


Beblüts: der - 


u 
| 
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. Mittel zur Begeiſterung. 
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- denn die herrlichften 
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ſen. Menſchen von empfindlichen 
Rerven kann die Muſik, auch in ſo 
fern ſie nur harmoniſch iſt, in unge⸗ 
meine Leidenſchaft ſetzen, und wuͤrk⸗ 
lich begeiſtern. | 
Und hieraus laͤßt ſich erflären, 
warum aus ganz entgegengefegten 
Urfachen, als bie, außerordentliche 
Stilfe und ein großer'feperlicher Lerm 
ſind, gleiche Wuͤrkungen, in Abſicht 
auf die Begeiſterung entfichen koͤn⸗ 
nen. Jene ladet die Seele durd) 
Megräumung alle® bdefien, was fie 
gerfireuen tönnte, zur Aufmerkſam⸗ 
feit auf den einzigen Gegenftand ein; 
diefer aber treibt fie mit ‚gewaltigen 
Stößen, gegen die alle übrige Vor⸗ 
ſtellungen verſchwinden, 
Gegenſtand hin. | 
Endlich find auch die edle Ruhm⸗ 


begierde, die Luſt die Aufmerkſamkeit 


aller Menfchen auf ſich zu sichen, 
Liebe zum Vaterland, ein lebhaftes 
Gefuͤhl der Rechtſchaffenheit, gute 
Kommen 
fo ſtarke hewegende Kräfte zu einem 
glüflichen Genie, umd zu einem von 
gefunder Vernunft wol gefättigten 
Verſtand, zu einer wol geordneten 
Einbildunggsfraft, 19 € 
Brüchte der Bes 

die in den Werfen ber 
nſtler bewundert werben. 


** 


geiſterung, 
groͤßten 


ueber Begeiſterung, oder Enthuſias⸗ 


mus, iſt, vom Jo des Plato (welcher, 
unter andern, einzeln, von Marc, WIN. 
Maͤller, Hamb. 1782. 8. lat. und gr. aber 
nie, wie in dee vorigen Ausgabe dieſes 
MWerkes angezeigt war, von Ird. Ad. Wolf 
herausgegeben, und von St. Sydenham, 


J 


‚£ond, 1759. 4. verb. ebend. 1768. 4 in 


das Enßzliſche aͤberſetzt worden if, und 
Aber weldyen ſich, In dem z7ten Bde. der 


" Mem. de l’Acad. des Infeript. Quatt⸗ 
ausg. eine Abhandlung von dem Abt Ar⸗ 
naud befindet) — Yon diefem Jo anzu⸗ 


fangen , iñ darüber ſehr viel geichrieben, 


und die Sache ſelbſt von ſehr verſchlede⸗ 


auf den ei⸗ 


ſo entſtehen als⸗ 
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nen Seiten betrachtet worden. Freylich 
dürften aber, in den menigffen -Diefee 
Schriften, ſich eigentliche Erlduterungen 
über den vorhergehenden Artikel finden. 
Ich mid, indeſſen, um die Litteratur des 
Artikels vollſtandig zu machen, das, was 
mir davon bekannt iſt, hierher ſetzen. Im 
lateiniſcher Sprache: De Enth. ſeu 
Eurore poet. Diſſertat. Auct. Dan. 
Morhoff, bey f. Lect. in Claudiani de 
Roptu Proſerpinae Lib. Roftoch. 1661. 
4. und in f. Diſſertat. Acad. Hamb. 
1699. 4. ©.71 U. f. — Dial, literar. 
de Poetis et Prophetis, Auct. lac. Bor- 
remans, Amſtel. 1678.8-— De fu- 
rore poetico, von Pierre Petit, ale Vor⸗ 
rede zu ſ. Select. Poem. Par. 1683. 8. 
— Diatr. de Enth. poet. Auct. Henr. 
Muhlio (eigentlich wohl von Seb. Kort⸗ 
holt) Kilon. 1696. 4, — De Enthuf, 
oratorio, Diff. Henr. Gottl, Wage- 
ner, Vit. 1713. 4. — De Enthuf, 
poet. Diatr. Auf. Gottl. Hanſch, 
Lipſ. 1716. 4. (Nichts, als Eridutes 
rung der Platoniſchen Ideen darüber) — 
Diſſertat. de Enthuſ. Veter. Sophiſtar. 
et Orat. Auct. 1. G. Walchio, Ien. 
1720. 4. und ih ſ. Parerg. Acad. Lipf. 
1721. 8. ©.366. — De Enth. poet. 
Orar. P. Burmanni Sec, Amitel. 1742. 
4. — Au haben noch Joach. Keller und 
Zentgedf lateiniſche Differtationen darübce 
gefchrieben, welche mir nicht ndper bes 
kannt find. — — Sm italienifcber‘ 
Gprache: Difcorfo della diverfiri de’ 
furori’poetici, von Franc. Patrick, gedr. 
in der Cicra felice, Wen. ı553. 8. und 
bey ſ. Schrift Della Poctica, Ferrara 
1586.49. — Difcorfo del furor poeti- 
co, von Lor. Giac. Tabalducei Males⸗ 
pint, in feinen Orazione € Dikorfi, 
Fir. 1575. 4. Dial. del furor poe⸗ 
tico, di Giral. Frachetta, Pad, 1581- 
4.— In den Diſcorſi poet. des Saufe 
Summo, Pad. 1609. 4. handelt‘ der 
neunte, — und in den Profe volgari 
des Agoſt. Mascardi, Den. 1630, 12. der 
zehnte Difcorfo bes erſten Theiles da⸗ 
von. — De’ Fantasmi poetici . » « 
dell’ Abate Conti, Mil, 1740. 8. 

. . ‚ Ragie- 


N 
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Ragionsmento filofofico fu.leftro poe- 


tixo, dı D. Soria, Pifa 1766. 8. — 
Dell’ Engufiasmo delle belle arti, Mil. 
3769, 8. von Bay, Bettinelli, und auch 
in deflen Opere, Ven.'1783.8. 8 Bde. 
Deutih, Bern 1778. 8. — Auch han» 
dein davon moch: Udeno Nifieli, in dem 
erten Proginn. des sten Bbb. ©. 104. ſ. 
x Proginn. poet, Fir. 109.458. — 
- Duadrio, in f. W. Della Stor. e' Rag. 
„d’ogni poeſia, in dem sten Kap. der 
"sten Diſtinz. bes ıten Buches, B. r 
©. 303. — Muratori in dem Werke 
Della perferta poeſia, im ızten Kap. 
des ıten Buches, ©, 167. der Ausg. von 
178. — u. a.m. — — In franzöfis 
ſcher Sprache: Auſſer dem, was Con⸗ 
dillac, in dem Eſſai fur Porigine des Con- 
noiſſances humaines, T.I. Sect. II. ch, 
X1.$.105. ©.145 der Amſt. Ausg. v. 1746 — 
"DBatteus, in dem Cours de Belles Lettr. 
Parc. II. Sect. IV. G. 24. Par. ı755.J12. 
darüber foren, — wird, in dem zten 
Kap, des aten Buches der Arc de fentir 
et de juger en matiere.de gout ©, 99 
der Strasb. Ausg. von’ 1788. unterfucht, 
‚woher der Enthuſiasmus entſteht? DB 
aus der Betrachtung des Gegenſtandes, 
oder aus der Seele allein? Ob er Regeln 
hat? Ob vielleicht Unregelmdßigfeit feine 
Kegel ſey? Welche Granzen biefe Unre⸗ 
 gelmäbigfeit [Desordre) habe? Ob die 
Schönpeiten des Enthuſiasmus allen Men⸗ 
ſchen verſtaͤndlich ſeyn möflen? — De 


N’Enchoufissme, ein Aufl. von Beau⸗ 


foßre, indeh Nouv. ‚Mem. de l’Acad, 
de Berlin, Ann. 1779, — — a 
englifdher Sprache: A Treatife conc. 
Enthufiasme, as ıt is an effeft of Na- 
ture,.bur ıs miftaken by many for 
either Divine Infpiration, or diabo- 


' 
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(sewätnlich das erfte Stuͤch Inder Sammi. 


fx Sceiften) gchört aur der Anfang hier 
ber, — Was in den Letters of Fitzos- 
borne, Lond. ı752. 1776. 8. d. £eipp. 
1754. 8. und in den Letters .„.. . on 


retirement, melancholy and enthou- 


fiasm, Lond. ı762. 8. von Langhoru 
vorfommt, if wenig, und geht mehr auf 
Schwirmeen. — = In deutfcber . 
Sprade: Ein Auffag darüber in dem gten 
&t. ber vermiichten Bedtraͤge zur Philos 
fophie und den fh. Wiſſenſch. Bresl. 1763. 
8. — Joh. Chr. Briegleb Betrachtung 
über den hiſtoriſchen Enthuflasmns, Altenb. 
1771. 8. — Ein Aufl. in dem aten St. 
N. XIII. der neuen Miscelaneen, Leipz. 
1775. 8. (Zum Theil nach dem Art. En- 
thoufiasme in der Encyclop. und dee 
vorhin angeführten Briefe des Eanghorn, 
zum Theil eigene, feharflinnige und eins 
leuchtende Ideen) — Ueber die Schöns 


‚heiten des poetiſchen Enthuſiasmus, von - 


2.98. 9. Halle 1776.98. — Ein Yufi.ia 
bem ıten be. des deutichen Muſeums, 
vom I. 1782. ©.337. — Ein Aufl. in 
den vermiſchten Schriften von Joh. ©. 


Wiggaers, Leipz. 1784. 8. — Ein Aufſat 


(der i7te) Im aten B. der litter. Chronik, 
Bern 1786. 8. ©. 324 . 


Begleitung. 
(Muſik.) u 
Der Vortrag derjenigen Stimmen, 


welche die Hauptfiimmen unterflüs 


gen, befonderg des Generalbaſſes, 
ber die ganze Harmonie, worauf dag 
Tonſtuͤk beruhet, anfchlägt. Jedes 
Tonſtuͤk hat, nach der itzigen Be⸗ 
ſchaffenheit der Muſik, eine oder 
mehrere Hauptſtimmen, die den ei⸗ 


lical poflelion, by Mer. Cafaubon, gentlichen Geſang oder die Melodie 


Lond, 1555. 8. kat. durch 3.8. Mayer, 
Leips. 1708 und 1724. 4. (Das Werf ents 


balt 6 Kapitel: Of Enchuf. en gene-' 


ral; Of divinatory.Enth. Of. con- 
templative and phil. Encth. Of Rhe- 
tor. Enth. Of poet. Enth. Of preca- 
tory Enth.) — Bon ber Letter con- 
eerniag Enthufiasme des Shaftshurn 


N 


führen. i 
noch andre Stimmen beygefügt, wel⸗ 


Diefer werden insgemein 


he jene Haup timmen befländig 
durch harmoniſche Toͤne begleiten, 
Unter diefen begleitenden Stimmen 
ift dee Baß die vorzüglichfte; befon- 
ders ber Generalbaß, ber außer dem. 
Grundtoͤnen, worgäf die ganze Har- 
33 monie 
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monte beruhef, auch noch bie uͤbri⸗ 
gen zur völligen Harmonie gehdrigen 
.- Zone anfchlägt, wie auf Orgeln, 
Elavieren und Harfen gefchieht. 
Durch die gırte Begleitung erhält 
alfo ein Tonſtuͤt feine wahre Voll⸗ 
kommenheit; fo mie e8 burch eine 

ſchlechte alle Schönheit verlieren 
fann. Der Tonfeger fchreibt jeder 
Begfeitenden Stimme alles, was ihr 
zufomme, vor; nur in dem Gene⸗ 
ralbaß twird blos dag Mefentlichfte 
angezeiget, vieles aber ber Leberles 
gung des Spielers überlaffen; meil 
es nicht möglich ift, ihm jeden Ton 
zur Harmonie vorzufchreiben, ohne 
feine ganze Parthie zu verwirren. 
Was der Tonſetzer in Abficht auf 

die begleitenden Stimmen bey dem 
- Cage felbft zu beobachten hat, ge 
hört nicht hieber, und ift an den Or⸗ 
ten, mo bie Negein des Satzes ent. 
wikelt worden find, gu finden. Die 
Rede ift hier blog von dem, was dies 
jenigen zu beobachten haben, wel⸗ 
chen bie begleitenden Stimnien zur 
Ausführung aufgetragen find. Dies 
fen find (den Generalbaffiften ausge 
nommen) alle Tone, die fie zu fpie- 
len haben, genau vorgefchrieben ; alfo 
fommt es bey ihrer Begleitung blog 
auf eine wol überlegte Ausführung 
des vorgefchriebenen an. 

Aber ‚auch dazu wird fo viel Ge⸗ 
fchmaf und Ueberlegung erfodert, 
bag der vollkommene Begleiter alles 
mal den Namen eines Dirtuofen 
verdienet. Er muß die Natur, und 
in, jedem Falle die befondre Befchaf: 
fenbeit des Inſtruments, oder ber 
Stimme, welche die Hauptparthie 
bat, vollfommen fennen; denn dar⸗ 
nad) muß er fein Inſtrument zu flim- 
men, und jeden Ton auf demſel⸗ 
ben zu temperiren, auch jede Note 
in der erfoberlichen Stärfe anzuges 
ben wiffen. 
.De8 Takts muß cr fo vollfommen 

Meifier ſeyn, daß er fich mit der 
größiei Leichtigkeit allegeit nach der 
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Hauptflimme richtet, auch ba," ws 
diefe etwa fehlet; weil durch kluges 
Nachgeben der begleitenden Stim⸗ 
men die Fehler felbft ziemlich bedekt 
werden koͤnnen. 

Er muß fo viel Gefchmaf haben, 
daß er jede Schönheit der Melodie 
fühle, und die Abfichten des Setzers 
bey jeder Note erkennt; 'denn nur 
alsdenn faun er beuriheilen, maß 
feine Tone eigentlich zur Schoͤnheit 
Bed Ganzen beytragen, und mit wels 
chem Nachdruf oder welcher Leichtig⸗ 
feit er jeden angeben fol’, wo er bie 
Toͤne der Hauptſtimme unterflügen, 
ober felbigen blog zur Schattiruug 
bienen foll. Eu 
Es iſt ein großes Vorurtheil, zu 
glauben, daß jeder gemeiner Spieler 
gefchift genug ſey, eine begleitende 
Stimme gu führen. Aus dem ange- 
führten it offenbar,: daß dazu Leute 
erfodert werden, die weit nıehe ver- 
ſtehen müffen, ald Noten Iefen und 
Noten treffen. Dennoch Herrfche 
das berührte Vorurtheil fo, fehr, daß 
eine gute Begleitung eine eben fo ſel⸗ 
tene Sache ift, ale eine in allen Stuͤ⸗ 
fen vollkommene Compofition. 

Ein vollkommener Begleiter iſt viel 
deicht eine weit felmere Sadye, als 
ein vollfommener Solofpieler. De 
man alfo nur felten voraus feßen 
kann, daß die Begleiter aus eigner 
Einficht und aus Gefühl, mas ihnen 
oblieget, in Acht nehmen, fo ift we⸗ 
nigſtens darauf gu drimgen, daß fie 
vorfichtig genug werden, nichts zu 
verderben. 

Davor können fie ſich am ficher- 
fien verwahren, wenn fie fich genau 
an dem halten, was ber Tonſetzer 
ihrer Parthie vorgefchrieben hat; 
wenn fie nichts dazu thun, und 
nichts davon weglaffen. Sie muͤſ⸗ 
fen fich dieſes tief einprägen, daß fie 
mit ihren Stimmen weder berrfchen, 
noch fich hervor thun, fondern der 
Hauptfimme dienen folen. Sie 
thun am beften, fich aller Manieren 

aller 
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aller Zierrathen zu enthalten, jebe 
Note, fo mie fie flieht, richtig, mit 
gemäßigter Staͤrke, und in der rich" 
tigften Haltung, fo anzugeben, daß, 
man ihre Parthie nicht befonders bes 
merft, daß felbige fich hinter der 
Hauptſtimme gleichlam verſtekt. 

Vorzuͤglich muͤſſen ſich die Baſ⸗ 
fiſten der aͤußerſten Reinigkeit, ſo 
wie der hoͤchſten Einfalt, befleißen. 
Nichts wird unertraͤglicher, als wenn 
ein Baſſiſte ſich durch Zierrathen zei⸗ 
gen will. Er Idfcht dadurch ganze 
Etellen der Melodie wie mit einem 
Schwamm aus: nicht zu gedenken, 
daß dem Bafliften dag Zierlichthun 
eben fo anfteht, als wenn ein alter 
Mann fich fchminfen, ober mit Baͤn⸗ 
dern behängen wollte, 

Der Bag iſt die wichtigfte aller 
begleitenden Stimmen; denn jeder 
Sleinfte Fehler deffelben verderbt viel, 
und jede Fleinfte Schönheit erhebt 
ak rain 5 alfo ift im Baſſe 
nichts klein. Darum follte er nur 
Spielern von bem feinften Gefchinak 
anvertrauet werden. Das gewiſſeſte 
zeihen, daß ein Eapellmeifter den 
wahren Geſchmak der Mufik. nicht 
babe, iſt diefes, wenn er die Bäffe 
ſchlechten Epielern anvertrauet. 

Wer die befondern Regeln der Bes 
gleitung für alle Arten. der Inſtru⸗ 
menten näher erforfehen will, ber 
fann in Quanzens Anweifung die 
Slöte zu fpielen, den ganzen XVII. 
Abſchnitt nachlefen. | 
Der begleitende Generalbaß hat 
feine Schwierigfeiten. Man foll die 
vollſtaͤndige Harmonie anfchlagen. 
Diefe kann der Spieler nicht anders, 


‚ale durch die vor fich habende Par _ 


&itur, oder burch die Besifferung des 
Baſſes wiſſen. t er das erſte, ſo 
iſt es in geſchwinden Sachen ſehr 
ſchwer, alle Stimmen zu uͤberſehen. 
Zu dieſer Fertigkeit gelangen nur we⸗ 
nige; hat er einen bezifferten Baß 
vor ſich, fo macht ihn ſowol die Un⸗ 
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vollkommenheit der üblichen Beziffe⸗ 
rung, wovon in einem befondern 
Artikel gefprochen worden, alg die 
andern Schwierigkeiten, verwirrt. 
Mer die großen Schwierigfeiten dies 
fee Sache einzuſehen wuͤnſcht, der 
mag Bachs Werk von der Beglei⸗ 
tung des Generalbaſſes nachſehen. 
Sich in die beſondern Regeln der Be⸗ 
gleitung einzulaſſen, erfoderte allein 
ein ganzes Buch. Sehr wichtig ſind 
folgende allgemeine Regeln. 

Weil der Generalbaſſiſte nur die 
Harmonie anzugeben hat, ſo muß er 
ſich aller Zierrathen, die nicht we⸗ 
ſentlich zur Harmonie gehoͤren, ent⸗ 
halten, und ſich uͤberhanpt allezeit 
der Einfalt befleißen. 

Den Baß muß er ſchlechtweg an⸗ 
ſchlagen, und weder Ausfuͤllungen 
dazu greifen, noch die Noten, die der 
Setzer vorgeſchrieben hat, theilen. 
Sind ihm ganze oder halbe Noten 
vorgeſchrieben, ſo muß er ſie nicht 
in Viertel verwandeln. Daraus ent⸗ 
ſtuͤnde ein Klimpern, das der Ma⸗ 
jeſtaͤt der Harmonie ſchaden, und 
auch oft den Geſang verderben wuͤrde. 
Daß dem Baß keine ausfuͤllende Har⸗ 
monie bingugefuͤgt werden muͤſſe, 

ijebt die Natur bey Erzeugung ber 

armonie ſelbſt an die Hand, da fie 
zwiſchen dem Grundton ı und feiner 
Dctave J feinen Ton angiebt *). 
Es ift auch gar leicht zu fehen, daß 
Ausfüllungen. in der Tiefe feltfam 
biffonirende Töne hervorbringen 
wuͤrden. 

Wegen der obern Stimmen hat der 
Begleiter darauf zu ſehen, daß er die 
Hauptſtimme in einer ſchiklichen Hoͤ⸗ 
he begleite. Einen hohen Diſcant 
ſoll er nicht in der Gegend des Alts, 
noch einen Tenor In der Höhe einer 
Difcantftimme begleiten ; fondern m 


jedem Fall fi) in ber Gegend der ’ 


Hepr ſinme aufhalten. v 
4 
*) 6. Harmonie, 
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An Anfehung aller übrigen Regeln 


eines guten Vortrags ift jebem Lieb⸗ 
‚ haber zu rathen. daß er dad ag. Car 

pitel de8 Bachifchen Werts mit der 

„enaueflen Ueberlegung fiubire *). 


' Ueber die. Begleitung find in italie⸗ 

niſcher Sprache geſchrieben: Regole 
per ıl Baflogontinuo.. . . di Gajeazzo 
Sabbatini, Rom. 1699. 4. — Lar- 
' monico pratico al Cembalo „. . di 
Franc. Gasparini, Ven. 1708. 1715. 4. 
— Regole armoniche,; o fiano pre- 
'eetti raggionati per apprendere . . „ 
l'accompagnamento del Baſſo fopra 
gli Strumenti da Tafto, come FOr- 
gano, il Cembalo erc, di Vinc. Man- 
dredini, Ven, 1775. 4. — In fran⸗ 
zoͤſiſcher Speacbe: Bey der Methode 
pour la Theorbe, p. Ch, Fleury, Par, 
1678..8. finden fi Princißes de Muſi- 
‚que, aus einer Tabelle, mit beygefügten 


. Regeln befiedend, vermittelf welcher man 


den Sen. Baß mit» und ohne Zahlen, in 
febr Burger Zelt, fol von ſelbſt lernen koͤn⸗ 
nen. — Trait& de l’accompagnement 
du Clavecin, de l'Orgue, et des au- 
‚tres inftrumens,' p, Mich. de St. Lam- 
berg, Par. 1680 und 1708. 8. — 
Traite d’accompagnement, et de 
Compoftion felon la regle des Octa- 
ves de la Mufique: ouvrage „. 
utile pour Ja tranfpofition à ceux qui 
fe méêlent du Chant er des Inftru- 
- mens d’accord, ou d’une partie feule, 


et paur apprendre à chiffter la Bafle - 


continue, p, le Sr. Campion, Amſt. 
1710,8. — Principes de l’accom- 
Ppagnement du Clavecin,-expofes dans 
des tables, p. J. Prcs. d’Andrieu, 
Par. 1719. 8. = Traite de l’accom- 
pagnement par Mr, de Laire, Par. 
3729. 4. = Diſſertation fur les diffe- 


xentes methodes de l’Accompagne- 


ment pour le Clevecin, ou ‚pour 


’) gr. ha Em. Ba u Are 
Ä wahre Art, das Clavier zu fpielen, 
IL Ehell, ©. "242 uf. un 


Bey , 


FOrgue, p. J. B. Rameau, Par. 1733. 
4. und Diſſertat. iur les dıfferenres 
methodes de l’accompagnement , yon 
ebead. Par. 1742. 4. — Lart de l’ac- 
compagnement, ou Methode, nou- 
velle er commode, pour apprendre 
à executer promptement, et avec 
gout, la Bafle continue dur le Glave- 
ein, p Mr. Geminiani (uefpränglicg, 
fo viel⸗ ich weiß, englikp geſchrieben; aber 
in dem Originale mir nicht befannt,) — 
Methode pour l’accompagnement du 
Clavecin , et bonne pour les perton- 
nes qui pincent la Harpe, p. Mr. 


4, 


"Garnier. — Abrege des règles de 


compolition et d’accompagnement, 
p. Mr. de Vismes — Tiaite cheore- 
tique er pratique de l’accompagne- 
ment du Clavecın, p. Mr. de la Porte, 
Par. 1753. 4. — Eflai fur l’accom- 
pagnement de Clavecin, p. Mr. Cle- 
ment, Par. 1759. 8. = Ob eine, von 
H. Rodolphe, einem Deutſchen, anges 
kuͤndigte Theorle der Begleitung (f. Cra⸗ 
mers Mqgazin dee Muſik ©. ı. ©. 834) 
heraus gekommen iſt, weiß ich nit, — — 
In deutſcher Sprache: Anweiſungen 
dazu kommen in den mehreſten Aaweiſan⸗ 
sen zum Claviekſpielen, als in — Heiar. 
kaags Anfangsgrunden sum Clavierſpielen 
and zum Generalbaß, Osnabe. 1744. 4 
— im .ten Th. von ©. ©. Löhleins Cla⸗ 
vierſchule, ZUl, 1781. 4. — fo wie auch 
in Leop. Mozarts... Gründlicher Bios 
linſchule, Augsb. 1756 und 1770. 4. voer. 
— iind in der Sienbergerfchen Kunfdes 
seinen Gates handelt der erſte Abſchnitt 
der erſten Abtheilung des sten This. vom 
den verſchledenen Arten ber harmoniſchen 
Wegleitung zu einer gegebenen Melodie. 


— — Zur Vollendung des Begriffes 


von Begleitung überhaupt koͤnnen Die Yes 
tifel, Accompagnement und Accomr 


pagner dienen, = — 
©. üprigens ben Metifet (Denen 


ralbaßß. 


9 
Behand⸗ 


Beb— 
Behandlung 


(Zeichnende Zünfe) 
Durch die Behandlung verſtehet 
man die, jedem Kuͤnſtler beſondre, 
Art, den Pinſel und andre Werkzeu⸗ 


ge des Zeichnens zu fuͤhren, in ſo 


fern ſie dem Werk einen eigenen Cha⸗ 


rakter eindrüft. Go kann der Ku⸗ 
pferſtecher ein Geſicht durch Punkte, 
oder durch kleine abgeſonderte Stri⸗ 


che, oder durch Schraffirungen, oder 


durch gerade herunterlaufende Paral⸗ 
lellinien, wie Pitteri thut, oder durch 


eine einzige im Zirkel herumlaufende 


Linie, nach Mellans und Turneiſers 
Art, herausbringen. Eben ſo kann 
der Mahler die mechaniſche Fuͤhrung 
des Pinſels auf vielerley Arten abaͤn⸗ 
dern: einer ſetzet die Farben kuͤhn 
neben einander, und uͤberlaͤßt der 
Entfernung, in welcher dag Ge⸗ 
maͤhlde ſoll geſehen werden, dieſe 


7 Barden in einander zu ſchmelzen: ein 
andrer arbeitet fie mit dem Pinſel ſo 


in einander, daß keine beſonders 
kann erkennt werben. Faſt jeder 
Mahler hat feine eigne Art zu ver 
fahren, auß welcher feine Hand fan 

erfennt werben. : / 

Derſelbige Gegenſtand kann auf 
mehr als eine Art gut behandelt wer⸗ 
den; doch iſt die Behandlung nicht 
allemal gleichguͤltig. Eine Hauptbe⸗ 
trachtung verdienet ihre Beziehung 
auf den Ausdruk. Sie kann etwas 
charakteriſtiſches in Abſicht auf den⸗ 
ſelben Haben, und in fo fern muß fie 
ihm gemäß feyn. Es wär ein groſ⸗ 
fer Fehler, wenn eine Behandlung, 
die Den Charafter ber Anmuthigkeit 
mit fich führet, zu einem Gemaͤhlde 
von firengem heftigen Inhalt ge⸗ 
waͤhlt wuͤrde; fo wie es unfchiflich 
wäre, eine tühne Behandlung, bie 
euer und Heftigfeit verräth, zu eis 
nem Semählde von fanftem Anhalt 
zu wählen. Dies iſt die vornehnfte 
Betrachtung, bie der Künftler zu 


machen hat. Vollkommene Meiſter 


Schoͤnheit beftreut. 
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| der Kunſt muͤſſen ihre Hand jedem 


Inhalt gemaͤß regieren, und wie ein 
großer Kenner von Wille ſagt: mit 
Rigaud Rigaud und mit Netſchern 


Netſcher ſeyn Finnen *). Auch hier⸗ 


inn hat der Kuͤnſtler die Natur zur 
Lehrerin anzunehmen, die jedem 
der beyden Geſchlechter ihre eigene 
Schoͤnheit gegeben, und das ernſtere 
Geſicht des Mannes nie mit den 
lieblichen Farben der weiblichen 
Wie der Dich⸗ 
ter ſeinem Vers Weichlichkeit oder 
eine ſtrengere Amon giebt, fo muß 
aud) der Mahler, und fo der Ku⸗ 
pferftecher verfahren. Wer nur eine 
einzige Art der Behandlung in feiner 
Gewalt hat, muß auch blog Arbeis 
ten von einer Gattung des Inhalts 
machen. . Ein Mieris oder Gerhard 
Dow muß feine Schlachten , und 
ein Bourguignon feine Scenen eines 
6108 lieblichen Inhalte mahlen. 

Und fo wird auch ein'verftändiger 


Kupferftecher, der fich einmal eine . 


Behandlung angewoͤhnt hat, fich 
wol hüten Gemaͤhlde zu unterneb- 
men, deren Eharafter feiner Behand» 
lung zuwider iſt. In den fchinen 
Künften ift nichts mannigfaltigerg, 
als die Behandlungen. des Grabſti⸗ 
chelg und der Radirnadel; dabey 
find verfchiedene Arten fo genau cha- 
rakteriſtiſch, daß man mis einiger 
Zuverläßigfeit ſagen kann, fie ſeyen 
zu gewiſſen Gattungen des Inhalts 
die beften. So kann man gewiß ſa⸗ 
gen, ibaß die Behandlung des Wa⸗ 
terlo gu, der Art der Kanbfchaft, bie 
er gewählt hat, bie befte, und ba 
Callots Behandlung zu Fleinen Figu⸗ 
ren von lebhaften Charafter, bie ber 


fie ſey | | 
Diele Materie verdient von einem 
großen Kenner in ihrer ganzen Aus⸗ 
dehnung bearbeitet zu werden. Dies 
jenigen, diegroßen Galerien vorges _ 
35 ſetzt 
'*) Betrachtungen über die Mahlerey von 
Herrn von Hatedorn. S. 766, . 
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gefeimt, zur vollen Reife erwachſen, 
und wieder verwelkt. Die erften Red⸗ 
ner des römifchen Volks hatten kei⸗ 


nen Lehrmeifter, als ihren guten und 


ſcharfen Verſtand, von dem Eifer 
für das allgemeine Hefte begleitet. 
Die kurze Rede des Tiberius Grac⸗ 
dus, die Pintarchug aufbehalten 
bat *7, ift ein Meiſterſtuͤk einer ſtar⸗ 
ten natuͤrlichen Beredſamkeit. Lan⸗ 


ge hatten die roͤmiſchen Redner kei⸗ 


nen andern Lehrer dieſer Kunſt, als 


die Natur. Als fie nachher mit den 


Griechen befannt wurden, lernten fie 


“son ihnen, die Beredſamkeit alg eis 


me Kunft zu ſtudiren und gu üben. 
Man lernte fie, wie im Athen, um 
dadurch einen Einfluß auf die Ent- 
fchließungen des Senats und des 


Wolks zu haben, oder wichtigen 


— 


Rechtsſachen, deren Entſcheidung oft 
som ganzen Volke abhieng, eine 
günflige Wendung zu geben. Das 
Anfehen und die Macht, die man ſich 
in Rom durch die Berebfamfeit ges 
Ken konnte, brachte diefe Kunft in 
große Achtung Man fab Redner 
entſtehen, bie fich neben dem Peris 
kles und Demofthenes hätten zeigen 
fönnen. Zu dem hoͤchſten Flor kam 
fie ebenfallg in dem Zeitpunkt, da bie 

eyheit gegen die Unterbrüfung ber 

epublit kaͤmpfte. Eben die erhabe⸗ 
nen Beſtrebungen, bie der athenien- 
ſiſche Redner anmendete, den Tall 
der griechifchen Freyheit aufzuhalten, 
wendete auch Eicero an, Rom den⸗ 
felbigen Dienft zu thun. Der Unter⸗ 
gang ber Freyheit bewuͤrkte in Rom, 


erade wie ın Griechenland, diefelbe _ 


artung der Beredfamfeit, nur 
mie dem Unterfchied, daß die Roͤmer, 
deren Genie weniger zur Spigfindig« 
feit geneigt war, fich niemals big zu 
den unendlichen Kleinigkeiten der 
Rhetorik herunter gelafien, an wel 
che fich die ſpaͤtern griechifchen Rhe⸗ 
soren hielten. 


9 6. Matanh in den Gracchen. 
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* it Cicero ſtarb das Große diefer 


Kunſt; gber wie ſich in einem todten 
Leichnam die Wärme noch eine Zeits 
lang bält, fo hielt fich auch. etwas 
von dem fcheinbaren Leben derfelben 
nach dieſes großen Mannes Tode *). 
Obgleich die politifche Beredſamkeit 
mit der Freyheit ihren volligen Uns 
tergang fand; fo erhielt ſich doch die 
gerichtliche noch lange Zeit; auch blieb 
überhaupt unter der Regierung der 


Caͤſarn und einiger nachfolgender 


Kaifer ein Theil der Hochachtung, 
die man in den letzten Zeiten der Re⸗ 
publik fuͤr dieſe Kunſt hatte. Gut 
ſprechen zu koͤnnen war noch eine Zeit⸗ 
lang ein Talent, welches zu beſitzen 
ſelbſt die unumſchraͤnkten Herren der 
Welt fuͤr keine Kleinigkeit hielten. 
Allein das große Intereſſe, das al⸗ 
lein der Beredſamkeit das wahre Le⸗ 
ben geben kann, mar weg; und auch 
dag wenigere Jntereffe, wodurch die 
gerichtliche Beredfamteit ſich erhals 
ten hatte, fiel auch immer mehr, und 
endlich verſank diefe Kunft, wie ein 
todter Leichnam in eine efelhafte Ver⸗ 
weſung. | 
Als 
*) Der Jeſuit Strada wendet ein Glei 
ne, deffen ſich Plutarchus bedient. 
- bare, um den Berfall der griechifchen 
Monarchie nach Aleranders Zobe abs 
- wubilden, Kbarffinnig auf den Verſal 
- der Berebfamteitnach Ciceros Tode an. 
Vt abeunte anima cadavera non con- 
-  Sftum — — fic Alexandro fugiente 
exercitus ille palpitabar — — Per- 
diccis, Seleucis stque Antigonis, tam- 
quam ſpiritibus eriamnum calidis - 
— tandeın flaccelcens exercirns es 
cadaveris more tabidus, vermium in- 
. Star ex fefe procreavir degeneres Reges 
— femnianimes. Ita fane ſublato Ci. 
cerone — ftatim eloquentise corpus, 
quod ab illo animabatur, elanguit; 
et quamvis Orstores alıquor, Perl, 
Senecae, Plinii, tamquam piena ad- 
huc anımee membra, cedenrem ca- 
lentemque Ipiritwn reciperent — bre- 
vi tamen in mera Oratorum cada- 
vera degehtrarnm eſt. Proluf. Aca- 
dem. L Lr' . ab 


> 
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Als man in den neuern Zeiten wie⸗ 
der anfieng, bie Wiffenfchaften und 
Künfte der Alten aus dem Staube 
bervor zu fuchen, war die Beredſam⸗ 
keit eine der erſten, bie die Achtung, 

ber Reuern auf fich sog. Aug der 
Afche der griechifchen und roͤmiſchen 
Redner entflund etwas, dag man als 
eine Frucht der alten Kunſt zu reden 
anſehen konnte, ob es gleich nur ei⸗ 
ne ſchwache und entfernte Aehnlich⸗ 
keit mit ihr hatte. Dieſe Abartung 
war eine natuͤrliche Folge des min⸗ 
der fruchtbaren Bodens. Die Reu⸗ 
ern lernten die Beredſamkeit wieder 


hochſchaͤtzen, aber zu der Volkom⸗ 


menheit, auf welcher fie bey den Al⸗ 
ten war, konnten fie diefelbe nicht 
Bringen ; denn Die großen Triebfebern, 
wodurch diefe Kunft bey den Alten 
ihre Stärke erhalten hatte, waren 
nicht mehr vorhanden. Durch bie 
Beredſamkeit kann man in ben neuern 
at Ehre und Anfehen bey einem 
hr Kleinen Theil feiner Nation er 

halten; aber politifche Macht, Ein⸗ 
fluß auf Die Gnefchließungen ber Re 
genten, auf das Schikſal ganzer 
Voͤlker, ift kaum mehr daher zu er» 
warten. Alfo wird auch ein Genie, 
wie Demofthenes ober Cicero gewe⸗ 
fen, niemal zu ber Größe kommen, 
bie wir an diefen Männern bewun⸗ 
en. . 

Das ftärffte Beftreben, durch, Bes 


redſamkeit groß zu werden, fcheint in. 


den neuern Zeiten ſich in Frankreich 
u äußern, wo man durch diefe Kunſt 
ich wenigftend einen großen Namen 
Machen, und bey vielen zu großen: 
Anſehen fommen fan. Da, wo es 
Dem Eifer für das gemeine Delle, 
und für die Erhaltung eines Reſts 
der Freyheit noch vergoͤnnt iſt, ges 
gen die Unterdrüfung zu kaͤmpfen, 
Mm einigen Yarlamenten, fieht man 
noch bißmeilen Werke hervorkommen, 
die felbft Achen und Rom nicht wuͤr⸗ 
den gering gefehägt haben. Es iſt 

auch in dieſem Lande wicht ganz un⸗ 
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erhoͤrt, daß die Beredſamkeit, bie Ihre 
Stimme blos in Schriften erhebt, 
von einigem Cinfluß auf allgemeine 
Staatsentfchließungen geweſen ſey⸗ 
Allein blos durch Schriften reden, 
macht nur einen Theil der Kunſt aus. 
Demoſthenes ſelbſt hat den muͤndli⸗ 
chen Vortrag fuͤr den wichtigſten Theil 
derſelben gehalten. Alſo koͤnnen die, 
welche nur durch Schriften mit ihrer 
Nation reden, die Kunſt niemal in 
ihrer Staͤrke brauchen. 
Deutſchland ſcheinet (es ſey ohne 
Beleidigung geſagt) in ſeiner gegen⸗ 
waͤrtigen Verfaſſung, ein fuͤr die Be⸗ 
redſamkeit ziemlich unfruchtbarer Bo⸗ 
den zu ſeyn. Zu ſagen, daß es den 
Deuiſchen an Genie dazu fehle, waͤ⸗ 
re ohne Zweifel eine grobe Unwahrs ⸗ 
beit; daß aber dem Deutfchen, bee. . 
von der Natur die Talente des Red⸗ 
ners empfangenhat, die Triebfedbern,; - 
fich zu einer gewiſſen Groͤße u ſchwin⸗ 
gen, ganz fehlen, iſt eine Wahrheit, 

die niemand leugnen kann. Unſre 
Hoͤfe ſind fuͤr die deutſche Beredſam⸗ 
keit unempfindlich; unfre Städte has 
ben eine allgugeringe Anzahl Einwoh⸗ 
ner, bie von ſchoͤnen Künften ges 
rührt werden ; und die wenigen, Die 
das Gefühl dafür Haben, find nicht 
von dem Anfehen , um Eindruf auf 
das Publikum zu machen. Wie we⸗ 


nig Kraft kann alfo Lob oder Tadel 


auf ein männliches Gemüthe | 
da beyde von fo wenigen und fo uns 

beträchtlichen Menfchen herfommen 
fönnen? In Athen wir das ganze 
Volk das, was in Deutfchland die 
kaum zu merfende Zahl guter Ken⸗ 


8 ner ift; es hatte Geichmat.*). Die 


bekannte Anekdote von Theophra⸗ 
Ya z fine 


-*) Quoram femper fait prudens 
Be ue indicum, nihil ut poffene, 

nifi incorruptum audire et elegaus; 
fagt Cicero von den Atdenienſern. 
Er fegt binzu: Eorum religionicum 
ferviret Orator , nullum verbunr in- 

ſolens — nullum odiofum ponere an 
debat, Cic, Orat, 


Ü ! 


finoe- 
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ſtus, der wegen ſeines Actents von. 
einem gemeinen Weib ift‘ getadelt 
worden, bemeift, daß in Athen der 
gemeinfte Menſch ein Dhr und ein 
Gefühl für die Schänheitender Rebe 
gehabt, das in Deutfchland nur die 
wenigen Kenner haben. 
trägt das deutfche Ohr alles, fo wie 
das deutfche Aug, wenn ed nur nicht 
egen eine Nationalmobe ftreitet. 
&n fchönen Künften. aber ift noch 
nichts zur Mode worden. Sin Athen 
war eine ungewöhnliche Gebehrde 
des Redners, eine nicht gang attis 
ſche Nedensart, eben fo anftößig, 
als dem beutfchen Volk eine unges 
wöhnliche Sorm des Huts wäre ®). 
Sah dad ganze Volk in Athen auf 
Kleinigkeiten, wie viel mehr mußte 
der. Redner in wichtigen Dingen forg- 
fältig ſeyn. 

- Ein Hauptgrund, warum on je: 
nen Alten, ſowol alle ſchoͤne Kuͤn⸗ 
fie überhaupt, ale dic Berebfamfeit 
insbefondere, zu einem hoͤhern Grad 
der Bollfommenheit gefommen, liegt 
‚in der öffentlichen und fenerlichen 
Anwendung derfelben, wodurch ber 
Redner die mahre Begeiflerung em- 
pfindet. Dieſes fehlt auch im den 
größten Städten Deutfchlandg ganz, 
da felbft die Seyerlichkeiten der Reli⸗ 
sion alles Feftliche und die Einbil⸗ 
dungskraft .ergreifende, verloren 
haben. 


Hiezu kommt noch, daß durch weis 
tere Ausbreitung ber firengen Wifs 
fenfchaften ber Verſtand mehr ges 
monnen, die Einbildungsfraft aber 
und die Empfindung viel verloren 
haben. Wir find in unferm ganzen 
Betragen trofener, Faltblüriger, bes 
dächtlicher geworden. Es würde ges 
genwaͤrtig lächerlich feyn, wenn ein 
9) — ur Aefchini ne Demofthents qui- 

- dem vidcatur artice dicere — Itaque 

fe purgans jocarır Demofthenes: Ne 
get in eo poſitas eſſe fortunas Grae- 


ciae, huc an illuc manum porrexe« 
rit. Ibid. . 


Hoch vers 


Der 

‚um feiner Bertheibigung 

mehr Gewicht zu geben, die Portrai⸗ 
te feiner Borältern in bie Gerichtss 
flube brächte: in Rom war biefeg 
nichts außerorbentliches, Der phi⸗ 
loſophiſche Geiſt unfrer Zeiten fodert, 
daß man fich.an dag Wefentliche fei« 
ner Materie halte: dieſes aber ift 
dem Geiſt der Beredfamkeit entgegen. 
Die Bertheidigung des En. Plan- 
cing, die Cicero in einer langen Rede 
auggeführet hat, würde von den gu⸗ 


- ten Advocaten unfrer Zeit in zwanzig 
Morten vollfommen vollführet were ' - 


ben, und bem, der mehr alg diefe 
zwanzig nöthige Worte dazu anwen⸗ 
den wollte, wuͤrde es übel genommen 
werden. Dieſer Geift der trofenen 
Gründlichfeie iſt der Beredſamkeit 
ganz entgegen. 

Bey dieſen der Berebfamfeit fo un« 
günftigen Umftänden, müffen twirumg 
begnügen, menigfteng eine ganz Fleis 
ne Anzahl Schrififteller zu haben, 
(und dieſe hat Deutfchland, wiewol 
erſt ſeit kurzem) an denen man die 
zur —8 noͤthigen Talente 
nicht vermißt, und die die Hoffnun 
unterhalten, daß dieſe wichtige Ku 
auch unter dem deutſchen Himmel 
fich in ihrer Staͤrke zeigen werde, fo 
bald die Umſtaͤnde der Nation es zu⸗ 
laſſen werden. u 


»- * 


Die eigentlihen Anweifungen zur 
Beredſamkeit, werden fich , bey dem Ast, 
Kedekunſt finden. —: .- 

linter den vielen, davon allgemein hans 
deinden Schriften, welche, mehr ober 


. weniger,. etwas beptragen können, ben 


Begriff davon näher zu beſtimmen — ob⸗ 
gleich in den mehteſten, ber mir bekann⸗ 
ten, eben fo, wie in dem vorher gehen⸗ 
den Artikel, immer die Beredſamkeit des 
eigentlichen Redners, und bie Beredſam⸗ 
beit des Dichters, des Geſchichtſchreibers, 
uf. w. In eines geworfen, oder doch 
nicht beſtimmt von einander unterſchieden 
worden find — ſcheines, naͤcht beus 

Phadrus 


.. 
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Phadrus des Vlato (weicher, meines Bes 
dünfene, ehe hieber, als, wohin man 
ihn gewoͤhnlich zu ſetzen pflegt, unter die 
eigentlichen Rhetoriten, gehört) die wich⸗ 
tigern zu feon : in lateiniſcher Sprache: 
Erafmi Roter. de 'duplici copia ver- 
bor. et rerum Ib. Baf. 1517, 8. 
Lugd. B 1655. 8. — De Eloquentia, 
Dial, von M. N. Mojoragius, in f. 
Oracion. Col. Agrip. 1619. 8. ©. 732. 
De convehientia ac diferimine Ora- 
tor. ac Poefeos ,. . Aud. Chriſt. 
Schradero, Helmft 1661. 4. De 
Eloquentia Medici, fcrpft. Io. Chr, 
Brecht, Argent. 1678. 8. —=' Elo- 
quentiae civihs Idea, Aut. Io. Iac. 
Haak, len. 1688. 4i — Eloquentia 
ſub exemplo veter.. Germanor, de- 
feripta, auct. lo. Hier. Wiegleb, len. 
16950. 4. — De Eloquentia.. . auf. 
Sam. Battier, Baſ. 1696. 4. — De eo 
quod in Eloquencia divinum elt, fcr. 
Mich. Schreiber, Regiom, 1696. 4. - 
De Eloquent. c. Iurisprudent, nexu, 
auct. Casp. Coerber, Heimf. 1696. 4. 
“= De ufu sc necefhtate Eloquent. 
von ebend. und ebendaſelbit 1698. 4. — 
De iis, quae requiruntur ad Eloquen- 
cam, auft. Chr. Kahl, Lipf. 1696. 4. 
— De Blognentia Politici, fer. lo, 
Henr. Boecler, in fi Differt. Acad. 
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siere Elog. Differe.- Auf, Inc. Chr. 
Hecker, Gött. 1748. 4. — De poe- 
ticae dictionis ab orator. diferimine, : 
Orat. lo, Frid. Schoepperlin, len. 
1753.4 =, Paul. Cheluccii a S. Io» 
fepho Oratio de ufu er necefl. Elo- 
quentiae in foro et hodiernis judi-" 
ciis; De Elöog. cum ceteris difcipl, 
conjungends , und De Studio Poetar. 
ad Hloq. neceſſ. in f. Orat. 6.60. 107 
und 124. Ulm. 1756. 8. — De cogna- 
tione Hiftor. et Eloq. cum Poeli, Dif- 

fert. Auct. Sam. Frid. Nath. Morus, 
Lipf. 1761.4. — De populari dicen» 
di genere, Progr. Chr. Ad. Klotzii, 
Gött. 1762.4. — De Philof, ab Eloq. 
ftudio non fejungends, Orat. Aug. - 
Car, Briegleb, len. 1771.4.— De 
confinio Poef. et flog. regundo, fer. 
F. WV. Goetzius, Lipf. 1774, 4, — 
De eo quod antig. Poetae, Hiftor. er 
Rhilof. ad Eloquent. efingendam con- 
tulerint, Difp. Auf. Chr. Traug. 

Veigt, Lipf. 1782. 4. — — 

Sa isalienifcher Sorache: Raggio-. 
namenti della lingua Tofcana di Bern. ' 
Tomitano, ove fi prova la Filofofia 
eſſer neceflaris all perfetto oratore e 
poeta, Pad. 1542.8. 3 Bücher; verm. 
unter dem Titel: Quattro Libri della 
lingua Tofcana, ebend. 1570. 8. — 


Argentor. 1701. 4. De Eloq. facrae.‘ Due Trattati da Giul. Camillo, l’uno - 


Idea, au. Io. Chr. Bochmer, Helmit, 
2708. 4 — Deufu et neceflitste Eloq. 
in robus facris era&t. fer. Alex. Burgos, ' 
Rom. 1710. 4. -— ' De folutze liga- 
tdeque Orationis limitibus, ſer. Io. 
Vai. Pietfch, Reg. ıy18.4. — De 
Eloq. civ. Au. Erh. Reufch, Helmft, 
1727. 4, == - De Elog. heroica, fer. 
30, Match, Keewflin, Kil. 173 1. 4. — 
De Elog. Mediei, Au&. Chr. Aug. 
Heumenn, Gött 1731. 4. — lo. Fr. 
Hauptmannizt de inume: Eloq.-' cum: 
Dialect. conjunct. Ppiſt. Lipf. 1737. 4. 
— Io. Aug. Brnefti De Eloq. m Phi- 
fofophia ufü, Lipf, 1738.4. — Eben⸗ 
deſſelben Progf. De: grafa negligentia 
Orat. Lipf. £543.4 undinden Opufc. 

erator, Lüpd, !B.:1762. 5. - De ges 


delle materie, che poflono venire 
ferto to Stile del Rloquente, e l’alıro - 
delia Imiraz, Ven. 1554. 4. (Diele 
tere Abhandi. iR gegen den Ciceronian, 
des Erasmus gerichtet.) — Della Eloq. 
Dial. ... dı Dan. Barbaro. .. Von.! 
2557. 4 = Eiame della Retor. an-: 
tica, ed ufo della moderna.. di Giul.! 
Becelli, Ver. 173 5. 4. 28.— Della 
dignitä della Elog.'volgare.. . .. da: 
Lad. Ant. Muratori, Ven. 1750. 8. 
Bat. durch ©. Trautwein, Oenip. 17 57. 
8. — In bes Zw. Bettinelli Saggie 
full‘ Eloquenza (Opere, Ven. 1782.8.. 
tm sten B.) handelt daß ste und ate Kap. : 


©.7 u. f. Dell Eioquenza in gen», 


sie und Dell Elog: in particu- 
klasse, — — 
Aa 4 In 
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In franzoͤſiſcher Gprache: Traité 


del’ Eloquence franc. et des raiſons, 
pourquoi elle eſt demeurée fi bafle, 
P- Guil. du Vair, Par. 1614. 4. unb 
in ſ. Oeuvr. Rouen 1621. 8. ©. son 
(Der Berk. ſchrankt fich auf bloße nericht« 


liche Veredſamkeit ein; und findet die er⸗ 


mähnten Urſachen barin, daß es an aroßen 
Angelegenheiten, . und wichtigen Beloh⸗ 


"nungen, fo wie dem franzoͤſiſchen Adel an 


Neigung zum Studio der Berebſamkeit 
fehlt, und daß die Beredſamkeit große Ta⸗ 
lente und viel Uebung erfordert. Dee 
übrige Theil feines. Werkes enthält eine 
Analufe der beyden berühmten Reden bes 
Aeſchines und Demofihenes für die Krone 


und. dir Rede des Eicero für den Wis 


op.) — Portrait de l'’Eloquence, p. 
Mr. Dupre, Par.ı620.8. — Teableau- 
de l'orateur franc. Lyon 1624. 12. — 
Confiderations fur.l’eloquence frauc. 
par Frc: de la Mothe ie Vayer, Par. 
1638. 12. und im.zten ®. ©. 183. f. 
Oeuvr. Dresd, ı756. 8, (Nur in der 
Harmonie des Perioden findet er bie Frans 


sofen den Alten gleich. Wer follte dieſes 


von einem Schriftießer , der fo gut, wie 


7 


fe Vader, bie alten Sprachen kannte, 
glauben!) — In den Oeuvr. div. de 
Mr. (Jean Louis Guez) de Balfsc, 
(#654) Par. 1644. 4. 1664. 12. hats 


delt der Diſc. Gxieme, von der großen - 


Verediamteit, welche er dee Eloquence 


de montre er de vaniee, bie in den 
Intern Zeiten Grichenlandes Mode, 
wurde, entgegen feht 3 won jener befauptet: 


ee, daß fie durch die Kun allein nicht er⸗ 
lange werden, und da6 man alle Dar«. 
fihriften des Ariſtoteles auswendig willen 


. könne, ohne deswegen ein befferer Redner 


su ſeyn. — In den Derniers Entcer, 
tiens de Mr. du .Mas. *avec Mr. Bal- 
206, Par. 1656. 4. handelt das vierte 
und fänfte Geſprach von der Beredſam⸗ 
kit. In dem erſtern mil: B. daß die 
Neuern gauzlich auf alle. gerichtliche Bes 
redſamkeit Verzicht ihun, unb an der 
geifllichen allein fich: halten, zu diefer aber 
die Vorſchriſten Kos aus: den Werten ben 
Sirgenvdter ſchoͤpſen ſollen, weil es cha 


Der 


nern heißen nicht geieme,, ſich von Heb 
den. Regeln vorſchreiben zu laſſen. Im 
dem zwenten ermahnt. er die franzöfiichen 
Schriftkeler, die Schriften der Akademie, 
zum Mußer zu nehmen, damit bie Rein⸗ 


‚beit der Sprache erhgiten werde. Uebei⸗ 


gend mid ich gleich bier bemerken, daß 
über Balzac’6 Berdienfle um bie franzd« 
ſijche Beredſamkeit viel Streit geführt 
worden iſt. Diejenigen, welche blos das 
Ohr zum Richter machten, glaubten ihn 
nicht genug erheben au können; und es 
war eine Zeit, ‚wo ee als ein allgemeines. 
Muſter angeſehen wurde. Nach Trublet 
war fein eifriger Lobredner (©. Eſſais fur 
div. fjets de Litter. Par. 1762. 12. 
8. . ©. 2:7 uf.) fo wie Sabatier 
(Les trois Siäcles, Wet. Balzac). Auch 
(det es ch Wohl nicht ldugnen, daß er 
dee feanzöflichen Vroſa zuerſt MWoplliang 
aegeben bat. Vor ihm dachte man as 
Stol gar nit; man glaubte genug ges 
than zu haben, wenn man nur nicht bar⸗ 
basiih ſich ausdruͤckte. Aber, meines 
Beduͤnkens, il fein Styl immer manie⸗ 
eist, immer ertünßelt, nie natürlich. Im⸗ 
mer beichäftigt ihn ber Ausdruck, und die, 


‚Kunf, nie die Sache ſelbſt, von welcher 


ex fpeicht. Sein größten Verdienſt id alfo - 
wohl, daß er den Preis für Werke dee 
Beredſamkeit bey dee fennsöfifchen Akade⸗ 
mie Riftete. — Entretiens fur l’Elo- 
quence de Is Chaire er du Barreau, Pa 
Gab. Guerret, Par. 1666. ı2. (Ee 
fließt das Vathetiſche von der gerichtlia 
chen Rede aus, lehnt ſich mider das. hau⸗ 
fige. Anführen- anderer Scheiftſteler, weis 
ches noch. lange nachher algemein Mode 
mar, umd bucch den Deck. de Thon, dem 
es liebte, und bucch den. Abuofaten Beiſ⸗ 
fon zur Mode wurde, auf, und glaubte 
baß der geifiliche Kedner viele Vortheite 
voe dem weltlichen habe.) n— Reflex. fur 
l’ufage de l'Bloquence de ce tems em 
gentral, p. Rens: Rapin,' Par, 1672. 
sa. und im sten 8, &.ı u £ ſ. Oeuvt. 
Haye ı725. ı2. (Den Verfal der geide 


lichen Beredſankeit ſchreibt ber Berf. deu . 


wenigen Frerheit ber geſſtlichen Medner, 
den geringen a ehpmungen ‚ melde vu 
cexw 


De r 


erwarten haben, ihren vielen Beſchaſti⸗ 


gungen, u... m. zu; und zum Erwerbe 
der Deredfamleit empfiehlt er das Stu⸗ 
dium der Alten Rhetoriker, und des 
menichlichen Herzens; fpigfündige Dias 
leftik verwirft er gänzlich, u. ſ. w. Aber, 
was er von ben Alten fagt, beweißt, daß 
er fie ſehr fuͤchtig gelefen, und ſehr ſchlecht 
verkanden bat. Und Antitheſen, Bey⸗ 
woͤrter, u. d. ſcheinen ihm die große Be⸗ 
redſamtelt aussumachen.) — Bon eben 
dieſem Vetfaffer (ind die zwey, Im Gan⸗ 
gen, hieher gehoͤrigen Schriften: Du 


Grand et Sublime dans les moeurs et, 
dans les differences conditions des ‘ 


hommes, Par. 1686. 12, uud in den 
vorhin ongef, Oeuvr, ©. 2. ©. 439, fo 
wie die Obſertations fur l’Eloquence 
des bienfeances, ebent. ©, 483. beren 


Innhalt bey dem Art. Anftand, ©. 177. 


angezeigt morden iR. — Sur l'’Eloquence 
anc. et moderne, Difc. p. Mr. de 
Simprou, ‚und ein Abnlicher Difcours 
von le Cesne de Eoutanee, im ı7ten ®. 
des Extraordinaire dy Mercure, Ss 
nuar 1682. = Les beautes de l'anc, 
Eloquence, oppoftes aux affeftarions 
des Modernes, p. le Sr. Roiflimon, 
Par. 1688. ı2. (Der Verf. beichuldigt die 
neuere Beredſamkeit des falfchen Patheti⸗ 
ſchen, des Unſchmackhaften, des Beſtre⸗ 
bens nach bloßem Woetgeklingel, u. du. 


allein er tedgt dieſe Beſchuldigungen auf- 


eine ſehr unichmarfhafte Ust vor) — 
L’Eloquence de la Chair er du Bar- 
zen. 
Par. 1689. 12. (Das, aus sch. beſte⸗ 
bende Werk ik beynahe eine vollſtaͤndige 
Mpetorit; wur unterkheibet fie dadurch 
ah, daß des Verſaffer mehr Deus 
foiele,, als Regeln, und vorzäglich. viele 
und lange Venipiele- aus gerichtlichen Res 
den des le Maitre und Patru anfuͤhrt.) 
om Penites de la vraye er de la fauf- 
fe Eloquence in den Fatrhaſian. Amſt. 
2699. ı2. Deutſch, Altenb. 1722. 8, — 
Dial, fur l’Eloquence. en genörel, et 
fur celle de la chair en particulier, 
p. Franc. de Salignac de la Mouse Far 
nelon, Par. 1718, 12. Deutich, ale 


. ı PR l'Abbe de Bretteville, 
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1734. 8. (Obgleich erk nah des Ders 
faffeus Tode gedruckt, doch wohl ein Werk 
feiner Jugend. Es fehlt ibm allenthal⸗ 
ben an Beſtimmtheit. Der Schimmer, _ 
dee falſche Witz, die. Antitheien werden 
darin gctadelt, und zeigen ſich doch in ber _ 
Schreibart an vielen‘ Stellen, und mer 
den oft, in den. angeführten Venfpielen, 
bewundert. llebrigeus theilt Fenelon die 
Beredfamleit in dreyerlen Gattungen, in 
Dieienige, welche zur Wahrheit, in bie 
jenige, melche sum Irrthum überreden, 


und in diejenige ein, welche blos gefallen 


will; und beweilen, mahlen und rühren 
find, auch ihm zu ’Balae, die. Bwede, 
welche ber Redner ſich zu feten bat.) — 
Les agremens- du langage, reduits _ 
leurs principes, par Et. Simon de 
Gamache, .Par. 1718. ı2. (Der Berf. 
verlangt zur Betedſamkeit, nur Nettig⸗ 
keit, Lebhaftigkeit und Glanz des Sty⸗ 
les; und handelt von jedem dieſet drey 
Stide in. einem .befondern Theile feines 
Wertes.) — Das ute Kap. in dem 
Trait& du Beau, des Eroufas,. Par. 1714. 
12. 33, handelt De Ja beauté de I’Elo- 
guence, welche der Berf. in die Ueber⸗ 
einkimmung mit ihrem Zwecke ſetzt. Zwi⸗ 
ſchen den Peibeufchaften z. B., melche dee 
Redner eemeden will, und den Ausdruͤ⸗ 
den, die er dazu gebraucht, fol Ueber⸗ 
einginunung und Verhalltniß feun, u. ſ. w. 
— Dos dritte Buch, oder der ate Band 
von Ch. Holins Maniere d’erudier er 
d’enfeigner leg belles lertres, Par. 
1726. 12.48. Deutſch durch 3. J. 
Schwabe, Leips.. 1738. 8. 4 Th. beſtebt 
zwar aus einer, beynahe völligen, Ans 
weifung sur. Redekunſt, geht indefien aber 
doch mehr auf Beredſamkeit aͤberhaupt. 
Die Begriffe der Alten darüber ſind darin 


geſammelt, und erläutert , obgleich fech» 


lich öfterer in einem etwas zu gelänßela 
ten, bildepreichen Style. Gegen einige 


Behauptungen Rollins, z. B. daß mal, 


um Redner zu bilden, nicht fo wohl jun⸗ 
02, Beute mit Regeln überbäufen, alf 
sute Mußer ihnen in die Sande geben, 
dab der Redner Rüdficht auf feine Zuboͤ⸗ 
ver nehmen, ober ſich nach Dem Beihmnd 

Yas der⸗ 





er — 
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derſelben bequemen möffe, ſcheieß Bat. 


Gibert — Obfervations „.. . . Par. 
1727. 13. morin ee wenigſtens zeigt, daß 
die, von Koflinempfohlenen Mufer nicht 
Mufer mit Nechte beißen können. — 
Dife. fur 1’Eloquence, avcc des Re- 
flex. prelim. fur le m&me fuer, Par, 
1723. ı2. von Jean B. Yan Kosfi. (Ganz 
gute, aber bekannte, und obne Zufams 
menbang gefagte Sachen.) — Dife. fur 
FPEloquence, p. Jof. d’Oliver, bey f. 
Weber. der Eatilinaren des Cicero, Par. 
1736. ı2. (Das erfie, mas der Verf. zur 
Bexredſamkeit erfordert, ik Reinigkeit, 
das zweyte Klarheit und Deutlichkeit der 
Sprache. Nachdruͤcklich tadelt er ertüns 
ſtelte, väfbfelhafte, weit ber geholte Aus» 


drücke, und eben fo fehe beſteht er auf: 


dem Wohllaut.) — Connniflance des 
dötauts er des beautés de l’Eloquence 
et de ta Pnefie, Haye 1751. 12. Re- 


flex. fur l’Eloquence en general, et 


fur celle de la Chaire en particulier, 
von dem Abt Trublet, vor ben Panegyr. 
1755. 12. und einzeln, Par. 1763. 12. (Ee 
fent die Beredſamkeit überhaupt in die 
Kunfl, oder die Gabe, ſich nur auszu⸗ 
drüden, ohne Ruͤckſicht auf die Sachen 
ſelbſt. Das Ganze befteht aus einzelen, 
sum Theil ganz guten, ımd auch gut ge⸗ 
fagten Gedanfen.) — Obfervar. fur 
l’Eioquence de la Chaire, er fur les 
differentes mechodes de prächer, 
Lyon ı757. 8. von dem Abt Albert. — 
De 1Elog. du Barreau, p. Mr. Gin, 
Par. 767. 12, — Sur certains Pare- 
doxes par rapport à I’Eloquence, p. 
Mr Borelli, in den Mem. de l’Acad, 
de Berlin, pour l’annde 1783, veran- 
kaßt durch die Erfidrung, welde der Abt 


"Nuger, im sten B. ſ. Ueberfegung des 


Demoſthenes, ‘von dee Beredſamkeit ge⸗ 
deben,, dch fie nahmlich die Kunſt fev, 


den: Willen auf der Stelle zu beſtimmen, 


und daß nur derienige den Nahmen eines 


.. Redners verdiene, welcher augenblickliche 


Entſchliekungen oder Beſtimmungen bes 
Wilens zu bevirken im Grände iſt. — 
Obterv. für! Elng'rence de- a Chaire 


.. . Ep Mid Froiflard “.. Lyoni787. 8 


Ber 


— Auch gehdet, im Ganzen noch, der 
zte Theil, oder der vierte Band bes 
Cours des belles Lettres von Wattenr 
(f. den rt. Aeſthetik) ob er gleich bey⸗ 
nahe eine ganze, eisentlide, Ahetorit 
Ik — fo wie das erſte Bud; der Princi- 
pes Pour la lefture des Orateurs, Par. 
1753. 13.3 ®. (worin von der Beredſam⸗ 
keit überhaupt gehandelt, und Ihre vers 
fhiedenen Arten und Gattungen unters 
ſucht werden) — und’ aus Condillac's Un⸗ 
terricht aller Wiſſenſch. das «te Kap. des 
sten Buches, Th. =. ©. 476. d. neberſ. 
hiebet. — — 

In engliſcher Sprache: Eflay of 
Eloquence von Dav. Hume; Deutſch im 
sten Th. ſ. vermiſchten Schriften ( hans 
delt von ben linterfchieden zwiſchen ber 
Beredſamkeit dee Alten und der Neuern, 
vurzügtich der Engländer, und ben Ur⸗ 
ſachen diefer linterfchtede) — A Portrait 
of Oratory . . . by Dr. Gardener, 
Lond. 1768. 8. — In den Lectures des 
Blair, Lond. 1783. 4. 38. Baſel rss. 
8. 38. Deutfch, Liegn. 85. 8. 4 B. 
bandelt die a5 — 34te Bortefung von den 
verfchiedenen Gattungen der Beredf. vom 
ber Geſchichte derſelben, m. d. m. — 
Thoughts on the Compofition „ . . 
of a Sermon, von ©, Gregory, bey f. 
Sermons, Lond, 1787. 8. = — 

u deutſcher Sprade: DBernänftige 
Gedanken, und Urtheile von ber Bered⸗ 
ſamkeit, Frankf. 1727. 8. — Seinr. 
Braun von der Kunſt zu denken, als dem 
Grunde der wahren Beredſamkeit, Augsb. 
1765. 4. — Wie weit ſich dee Nutzen der 
Kegeln in der Beredſamkeit und Poeſie ers 
ſtrecke, eine Rede von Eh. 8. Geßert, im 
sten Th. ©. ı53 f. Sammtlichen Schrife 
ten. — Bon den Granzen des Poeti⸗ 
ſchen in den Werken der Beredſamkeit, von 
Nie. Joh. Nottbeck, Jena 1767. 8. — — 

Zu der Kenntniß der Geſchichte, dee 
$Eigenbeiten und des Geiſtes der 
Beredſamkeit bey den verfchiedenen 
Voͤlkern liefern Beyttraͤge, und zwar im 
Anfebung der Griechen beſonders: Ver⸗ 
ſchiedene Geſorache des Plato, als Gor⸗ 
dias (Deutſch, Zur. 1775. 8.) Hippiac, 

Jrota⸗ 


Ber 
Srbtogoras. = "Lud. Crefollii Theatr. 


Veter. Rhetor. Orator. Declamator. 
quos in Graecia mominabanı Zopısag, 
expolir. Lib. V. in quibus omnis 


eorum difciplina, et dicendi er do- 


cendi ratio, moresque produntur,. vi» 
tia damnantur . .. Par. 1620. 8. und 
im voten B. ©. ı u. f. des Gronovſchen 
Shefaurus. — De Sophiftar. Eloquen- 
tia, Diff. G. Nic. Kriegk , len. 1702. 
4. - De praemiis veter. Sophiſtar. 
Rhetor. et Orat, Diff. }o. G, Walchii, 
len. 1719. 4. und in f, Parerg. scad, 
Lipf..ı7 21, 8. ©. 103, — Ditlerrationd 
fur l'Origine er les Progres de ia 
Rbetorique dans la Grece, ı2 an ber 
Zahl, von Jaecq. Hardion, in dem ızten, 
ıgten, asten, sten, zoten und 36ten B. 
der Mem, de l’Acad. des Infcript. — 
De Verer, Eloquentia , Difl. Erh, 
Reufch, Helmſt. 1723. 4 — — In 
Anſehung der Roͤmer: De cauſis cor- 
ruptae Eloquentiae, Dial. gewoöhnlich 
bed dem Tacitus abgedruckt, und einzeln 
von Zac. Heiur. Naft, Halle 1787. 8. her⸗ 
use. Kranz. von Morabtn, P. 1722. 8. 
Enalifh, im 74 von Fitzosborne's Ler- 
vers, Deutſch, im alten B. von Gotts 
ſcheds Redekunſt, in der aten und ben 
folg, Ausg. — Confiderations fur les 
Progres des belles leteres chez les Ro- 
inains er les caufes de leur decaden- 
ce, p. Moine d’Orgival, Par. 1749. 
‘12. Deutſch von C. G. Diterih, Bresl. 
2755. 3. Bon J. €. Stocdhaufen, nebk 
einer Abbandi. Aber die Biblioth. der Rös 
mer, Han. 1755. 3. Difc. fur l’Elo- 
-quence Romaine, in dem sten Bd. 
©. 253 der Varieces littet. — De prae- 
ſidiis Eloquentiae Ram, eine Difl. won 
Ehrfin. Aug. Clodius, und in f. Differ- 


rat. Lipf. 1787. 8. — Daß 23te Kap. 


des Grundriſſes ber Theorie und. Geſch. 
der ſch. Wiſſenſch. von E. Meinexs, Lemgo 
2737. 8. enthält eine kurse Geſchichte der 
griechifigen und roͤmiſchen Bercdſam⸗ 
leit. — — In änfehung der alten und 
neuen Mölker zugleich; Traité de 
Y’Origine pt dy Progrès de la Rheto- 
rique chez les, Hebreux , Gregs, Ro- 


„0. Ber 3729 
meins et Francois, p. Jean Fres. 
Grandis, Par. 1656. 12. — Das ıste 
Kapı des erſten Abſchnittes des sten Theild 
von loa. Clerici Ars critica, Bd; 1. 
©. a7ı. Amſtel. 1697. 8. und eine Bro- 
vis Hıltoria fudior. rheror. quibus 
difficillimum cogniru factum eft, quid 
eogitarınt de pluribus rebus celeber- 
rimi fcriptores, worin lich beſonbers 
uͤber die Beredſamkeit der Kirchenvdter 


und der geiſtlichen Redner ſehr freymuͤ⸗ 
thiae Bemerkungen finden. — De fatis 


oratur. Artis inter Graec. Romanos 
et Germanos, Diſſere. von J. & Wald, 
vor Chr. Cellarii Oratı Lipſ 1714. 8 
— De fatis Bloyuentiae, drey Proar. 
von Ehr. Gotti. Wilifh, Annaeb. 1721, 
1723. 4. De Parallelismo Oras 
tor. veter. errecent. Difl. Auft. Mart. 
Alp, Upf, 1735. 8. — Eiame della 


‚Retorica antıca ,. ed ufa della moder« 


na, Ver. 1735.4.2%— Bor Eh: 


Gottſcheds Ausfuͤhrlicher Redekunſt, Leipz. 


3739 und 1743. 8. findet ſich eine hiſtori⸗ 
ſche Einleitung von dem Urſprunge und 
Wachsthume der Beredſamkeit bey den 


Alten, und dem (damahligen) Zufande 


derfelben in Deuticbland. — In des Ju⸗ 
venel des Carlencas Effais fur Hiſt.des 
belles Lettrecs „. . Lyon 1744. 12. 


- 


AD. Handelt das 4te 7te Kap. des ers - 


fen Abfchnittes, B. 1. ©. 125 der deut⸗ 
ſchen Ueberſ. von der Geſchichte der Be⸗ 
redſamkeit unter Alten und Neuen. — 
und Joh. Andr. Fabticius, in ſ. Abriß 
einer allgemeinen Hiſtorie der Gelehrſam⸗ 
keit, Leipz. 17532 — 1754. 8. handelt, 


©. 261 u f. des erſten, S. ꝛ53 u. f. des 


zweyten, und ©. 206 des dritten Ban» 
des davon — In Lbawſons Lektures 
concerning Oratory, Lond. 1758. 8. 
die ate, ste und oͤte Dorlefung. — Bon 
dem Unterſchiede der Beredſamkeit dey 
Alten und Neuem, von Joh, Chin, 
Briegleb, Goͤtt. 1767. 4. — Manuel 
des jeunes Orstears, ou Tabl, hiſtor. 
et method. de I’Elog. chez les Grecs, 


Rom, -et Prangois, p. Mr; Lanjui- 


mis, Par, 1777. 12. a B. — Verglels 
dung ber alten und neuen Kedekunfl 
’ von 


Pd 


8F 


— 


Ber 

von G. D. Koler, Lemgo 1785. 8. — — 
‚Bon der Beredſamkeit der neuern Voͤl⸗ 
fer beſonders: Diſc. fur les Pro- 
grès de l’Eloq. de la Chaire er fur les 
Manieres et l’efprit des Orateurs des 
premiers Siecles, p. Moine d’Oigi- 
val, Par. 1750.12. Ben dem Sag- 
gio full’ Eloquenza des Zav. Bettineli, 
inf. Opere, ®. 8. findet fh, ©. ı53 


g80 


- ein Anhang von.der Beredſamkeit, befons 


ders, der. geifilihen Beredſamkeit, der 
Italiener. — Ben ber Rheter. franc. 
des Rene Barry, Par. 1653.8. ein Difc. 
fur la Rherorique frangoife p. Jean 
Frcs. le Grand, welcher auch einzeln, 


“ Par. 1687. 4. abgedruckt worden il. — 


Diele Bemerkungen über die ‚neuere ſran⸗ 
zoͤſiſche Beredſamkeit find in den Trois 
Siecles de la Litterat. franc. Par. 1772. 


39. 3%. verm, 1778. 12. 4 B. befonders - 


in dem Wet. Thomas enthalten. Vor⸗ 
zuͤglich halt der Verf. daben ſich auf, daß 
die neuern Aedner alle ihre Metaphern 
aus den Wilfenkchaften, aus (Chemie, 
Geometrie, Metappnfit, u. d. nehmen, 
und daß ihre Reden von Mafles, Cal- 
euls, Chocs, Donnecs, Refultats, 
Centres, Forces, Réaction, Reſſorts, 
Formes, u. d, wimmeln ; baß alles darin 
valte und immenfe heißt, allenthalben 
Chaines, Principes vorfommen. — 
Bur Geſchichte der Beredſamkeit in 
Merufchland liefern Materialien: Bep« 
tedge zur ceitifchen Hiſtorie der deutichen 


" Opeache, Poeſie und Berebiamtelt, Leine 


1732 — 1744. 8. 32 St. ober acht Bde. — 
Der deutſchen Gefellſchaft zu Leipzia Nach⸗ 
sichten, welcde die Sprache, Beredſam⸗ 
keit und Dichtkunſt der Deutſchen betref⸗ 
fen, Leibꝛ. 1740 1744. 8. 4 Et. — 
Beotraͤge zur Geſchichte ber deutſchen 
GSprache und Nationallitteratur, London 
(Bern) 1777. 8. 2B. von Leonh. Meiſter, 
Heibeib.i ao. 8.20, = Hauptepochen 
deu deutſchen Sprache ſeit dem achten Jahr⸗ 


hundert, von ebend. in dem aten Bde, deu 


Schriften der deutſchen Geſellſch. zu Mann⸗ 
dein, Mannh. 1787. 8. u. a. m. - — 
* .&. übrigene die Aa, Lobrede, Red⸗ 
ner RKRedekunſt. . * 


Kunſt. 


Bef 
Beſchluß. 


(Beredſamkeit.) 
Iſt in einer Rede eine kurze Zuruͤk⸗ 
fuͤhrung auf den Inhalt, wodurch 
dasjenige, was weitlaͤuftig vorge⸗ 
tragen worden, in eine Hauptvor⸗ 
ſtellung vereiniget wird, durch welche 
man den Endzwek der Rede unmittel⸗ 
bar zu erreichen ſucht. Von der 
Rothwendiglkeit der Zuruͤkfuͤhrung 
vieler verbundenen Vorſtellungen, 
auf eine einzige, haben wir in einen 
befondern Artikel gehandelt. Bey ei⸗ 


ner weitläuftigen Rede ift biefelbe am 


allernoͤthigſten und erfodert, 

ber Menge der Sachen, bie größte 
- Daher ü 
merkt, daß hier mehr, als in irgend 
einem andern Theil einer Rebe, bie 
ganze Stärke der Beredſamkeit noͤ⸗ 
thig ſey *); und Cicero berichtet, daß 
bey den Gelegenheiten, wo verfchie- 
bene Perfonen verfchledene Theile 
ber Neben verfertiget baden, ihm ins⸗ 


gemein . bee Beichluß aufgetragen - 


worben. Der Beichluß muß, fo viel 
möglich ift, das ganze Weſen der 
Ausführung ins Kurze fallen: alles, 


was durch Die Rede ſtuͤkweiſe das Ge⸗ 


muͤth geruͤhrt hat, oder der Einbil⸗ 


dungskraft vorgeſtellt worden, muß 


darinn auf einmal wuͤrken. Die nach⸗ 
druͤklichſten Worte, die kraͤftigſten 
Wendungen, die buͤndigſten Vorfſtel⸗ 
lungen, muͤſſen dabey angewendet 
werden. 

Eigentlich iſt der Beſchluß der Res 
de dasjenige, um deſſentwillen die 
ganze Rede gemacht worden iſt. Die⸗ 
fe enthaͤlt einen Hauptſatz: z. B. Ti⸗ 
tius iſt Des Hochverraths Ichuldig, 


weil er dieſes odes jenes getban 


bat. Sobald die Sache einer weite 
laͤuftigen Ausführung bedarf, ſo 
wird ber Sag nur: nach und nad, 
oo Ä | oder 


| *) Ar hic, fi ufquam, totos elogwentiae _ 


aperire fontes licer. Infk. L. VL gegen 


das Ende des . Cap, 


uintilian wol aus 


Bef 


ober flüftveife bewiefen. eine von 
den befondern Abhandlungen der Res 
be beweiſt ihn ganz, oder. hinläng- 


lich. Nur alte befondere Theile der⸗ 


felben, in eine einzige Hauptvorſtel⸗ 
fung gefammelt, machen den Haupt» 
Faß nebft deffen Beweis aus. Das 
ber ift klar, daß der Beſchluß dag 
wefentlichfte Stüf der Rede fen. Oh⸗ 
ne ihn ift fie role ein Vernunftſchluß, 
dem der Hinterfag fehlt. 

. Hieraus läßt fih überhaupt ab⸗ 
nehmen, wie der Beſchluß jeder Re⸗ 
de müffe befchaffen feyn. Er muß 
einer Landcharte gleichen, welche in 


‚einem Eleinen Raum alle die Länder . 


‚und Derter, wodurch man auf einer 
langen Reife gekommen ift, jedes 
nach feiner Lage und Verbindung, 
„dem Auge auf einmal darſtellt. Eis 
cero verlanget in dem Beſchluß einer 
gerichtlichen Rede drey Dinge, bie 
er enumerationem, indignationem, 
conqueſtionem nennt, oder bie fur 
k MWiederhohlung der Deweife, bie 
ermehrung ihrer Wichtigfeit durch 
die Verabfcheuung defien, was der 
Geegentbei verlangt, und bie Klage 
er die Ungerechtigkeit deffelben. 
. Der pathetifche Theil, oder 
zwey letztern, durften vor den athe⸗ 
nienfifchen Gerichten nicht vorkom⸗ 
men. Die Richter follten blog uns 
ferrichtet und nicht gerührt werben. 
Daher wurden eigene Herolde beſtellt, 
die den Redner ſchweigen hießen, fo 
bald er ing Pathetifche verfiel. Aus 
eben diefer Urfache faßen die Richter 
des Areopagus im Sinftern, weil 
fie fich durch die klaͤgliche Gebehrden 
der Beflagten nicht wollten von der 

" Unpartheiligfeit abreißen laſſen 


7% 


(*) Davon wird, unter mehrern, indem 
sten Buche der Principes pour Tale&u- 
re des Orsteurs — und in der 3aten 
Borlefung des Blaie On Rbet. and Bel- 
kes Letters, B. 2, ©, 290 der Quart⸗ 
ausg, gehandelt, — “ . 


die Schlüffe uͤberzeugen will. 


Bef 381 
Beſchreibung. 
ECEBeredſamkeit; Dichtkunſt.) 

ine beſondere Gattung ber Rede, 
wodurch die Beſchaffenheit einer Sa⸗ 
che umſtaͤndlich angezeiget wird. Es 
‚tommen ſowol in der Beredſamkeit, 
als in der Dichtkunſt Faͤlle, Sachen 
gu befchreiben, vor, wo die Befchreis 
bungen twichtig find, und. wol äber- 
legt werben müffen. Daher pflegen 
Die Lehrer der Redner und des. Did 
ter die Befchreibung,, als eine zur 
Kunft gehörige Sache, in befondere 


Betrachtung zu nehmen. 


Die Befchreibung betrifft entwe⸗ 
der die allgemeine Befchaffenheit ei⸗ 
ner Gattung, oder die befondere Bes 


Ichaffenheit eines einzelen Dinges. 


Im erften Fall vertritt fie die Stelle 
einer Erkiärung, im andern Fall ift 
fie ein Gemählde, wodurch wir bie 
Beichaffenheit einer gefchehenen oder 
wuͤrklich vorhandenen Sache: erken⸗ 
nen. Ä | ‘ 
Die erftere Art der Beſchreibung 
kommt in folchen Reden vor, mo 
man aus allgemeinen Begriffen bes 
weifen, oder den Zuhdrer durch 
Jeder 
Beweis über die Beſchaffenheit einer 
Sache muß nothwendig aus aliges 
meinen Begriffen bergeleiter werden. 
Wer von einer Handlung bemeifen 
will, daß fie gerecht oder ungerecht 
fey, muß ben Bemeis aus ber Nature 
der Gerechtigkeit bernehmen. Dir 
Philoſoph beſtimmt die allgemeine 
Natur der Sache durch Erklärungen. 
Diefe fchiken fich felten für den Reb⸗ 
ner, er giebt fie durch Beichreibun« 
gen zu erkennen. Die Erklärung 
giebt das Weſen der Sache zu erken« 
nen; die Befchreibung aber legt von 
dem Wefen der Sache nur fo Biel an 
den Tag, als in dem Kalle, wo fie 
sebraudyf mirb, noͤthig iſt. Daher 
fagt Cicero: Vocabuli fententia, 
breviter et ad utilitatem caufae ac- 
eommodate, defcribetur, Bon Bie« 
ER , fer 


383 Def 


fer Art der Befchreibung iſt in bem 
Artikel, Beweisgründe, gefprochen 
worden. . 
Die andre Urt der Befchreibung 
geiget die Befchaffenbeit einer vorhan- 
deneu oder gefchehenen Sache an. 


Eie ift ein Gemähld, wodurch etwas 


als gegenwärtig vor ‚Augen gelegt 
wird. Sie fommt bey Rednern und 
Dichtern oft vor, und theilt ſich wie⸗ 
ber in zwey Arten, da fie entweber 
- bie Befchaffenheit einer auf einmal 
vorhandınen Sache, 3. DB. einer Ge⸗ 

end; oder einer fih nach und nach 

ußernden Sache, $. E. einer Bege⸗ 
benheit, augdrüft. Die erftere Art 
kommt faft in allen Stüfen mit ei- 
nem Gemaͤhld überein, und bekommt 
alſo auch gar oft den Namen eines 


Gemaͤhldes. Bey Verfertigung ei⸗ 


ner ſolchen Beſchreibung aber ſtoßen 
dem Redner und dem Dichter Schwie⸗ 
rigkeiten auf, Die der Mahler nicht 
bat. Diefer ftellt das, was auf 
einmal in die Augen fällt, auch auf 
einmal vor; jene koͤnmen es nicht an- 
ders, als nach und nad, vorftellen : 
zudem ficht das Auge unzählige Din» 
ge, bie die Rede nicht befchreiben 
lann, wenn fie nicht huchft laugwei⸗ 
dig werden fol. Dabey aber muß 
ber Redner, fo twie der Dichter, ſich 
an bie Kegeln halten, die dem SMah- 
ler wegen ber Anordnung und 
Gruppirung feines Gemaͤhldes vor- 
"gefchrieben find. Eine folche Bes 
fchreibung ift allemaleine fehr ſchwe⸗ 
se Sache und gelingt nur großen 
Rednern und Dichtern. Es iſt deß⸗ 
wegen denen, die ſich auf die reden⸗ 
den Kuͤnſte legen, ſehr zu rathen, 
daß fie fich hierinn fleißig üben, In 
Beſchreibungen von Perfonen, ih⸗ 
rem Anfehen, ibrer Stellung und 
Haltung kann Homer zum Muſtet 
genommen werben, teil fein Menſch 
darinn glücklicher ift, ale er. In Be⸗ 
fchreibung der Gegenden konnten 
aus dem Aivius vollkommene Mu⸗ 


fier angeführt werben; eben fo glüfe 


Bef 


lich iſt er in Beſchreibung von ber 
Lage gewiſſer Sachen, 5. €. der Stel. 
lung zweyer Heere beym Anfang ei⸗ 
ner Schlacht. Hoͤchſt wichtig und 
auch überaus ſchwer find die Beſchrei⸗ 
bungen gemiffer Lagen bey Begeben⸗ 
beiten, da man verfchiedene Perſo⸗ 
nen nad) dem Tintereffe, welches je⸗ 
der an der Handlung nimmt, nad 
den befondern Empfindungen, bie 
jeder dabey fühlt, nach jedes Stel⸗ 
Iung und Gebehrdung dabey, fo zu 
befchreiben hat, daß aus diefer Be⸗ 
fihreibung ein volllommenes Ge 
maͤhld entfiche Dieſes ift eine 
Hauptſache in ber Kunft des epi⸗ 
fihen Dichters. Aber auch dem 
Redner ift fie bey gar vielen Gele⸗ 
beiten nöthig; denn bey Erzaͤh⸗ 
lung ber gefchehenen Sachen geben 
ſolche Gemaͤhlde bisweilen den groͤß⸗ 
ten Nachdruk und die ſtaͤrkſte Raͤh⸗ 
rung. 

Weniger ſchwer ſind die Beſchrei⸗ 
bungen ſolcher Gegenſtaͤnde, die ſich 
nach und nach entwikeln, wenn 
naͤmlich nicht allzu viel Dinge auf 
einmal geſchehen; denn in dieſem 
Fall iſt die Beſchreibung unſtreitig 
am ſchwerſten; wie z. E. die Be⸗ 
ſchreibung einer großen Schlacht, 
die Beſchreibung eines, ein ganzes 
Land verwuͤſtenden, Zufalls, einer 
Ueberſchwemmung, einer Peſt, eines 
Erdbebens. An dergleichen Beſchrei⸗ 
bungen koͤnnen nur Genies der erſten 


Groͤße ſich mit Hoffnung eines gluͤk⸗ 


lichen Erfolges wagen. 


Mer dieſe Materie und bie beſon⸗ 
deren Kunftgriffe der Befchreibung 
ausführlich ftudieren will, der wird 
in Bodmers Werk von den poetifihen 
Gemaͤhlden *) die vornehmſten Theile 
diefer fchmweren Kunſt entwifele fin⸗ 
ben. Hier merken wir nur an, daß 

Die 


) Kritiſche Betrachtungen über die poe⸗ 
usen Semähide der Dichter, Zuͤrich 
41. 8, 
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bie Befchreibung ein und eben berfel- 
bigen Sache, nach ben verfchiebenen 
Abfichten des Redners und des Dich- 
ter8, von ganz verfchiedener Beſchaf⸗ 
fenheit feyn muͤſſe. Will man burch 
die Befchreibung unterrichten, fo 
muß fie ganz anders feyn, als wenn 
man rühren, oder belufligen wii. 
Der Redner oder Dichter muß fich 
allemal, fo wie der Mabler, den 
Ztoek des Gemaͤhldes, ben beſtimm⸗ 
ten Eindruf, den es machen foll, 
fo lebhaft ale möglich vorſtellen, da⸗ 
mit dag Gepräge feiner Befchreibung 
dem Charakter der Sachen genau 
angemeflen ſey. 
Jr nz 
Bon Beſchreibung (und Erzählung) 
äberbaupt handelt das sıte Kap. der Ele- 
‘ments of Criticism, Th. 2. ©. 385. 
ste Aufl. — und das ızte Kap. des ıten 
Bds. der Art of Pottry on a new 
Plan, ©: 128. Lond, 1762. 8. — Bots 
trefliche Winfe, mie der Dichter befchteis 
ben müffe, finden ſich im Laokoon, vergl. 
mit den critiſchen Waldern I. ©. ı95 u. f. 
und in J. J. Engels Anfangsgründen einer 
Theorie der Dicbtungsarten, ©. 131 u. f 
— Auch gehoͤren hieher der 124€ u. f. 
58. der Theorie der ſch. Wiſſenſch. von 
Koh. Aug. Eberhard, ©. 167. der ıten 
auf. — fo wie aus dem Entwurf siner 
CTheorie und Litter. der ſch. Wiſſenſch. von 
Joh. J. Eſchenburg, ©. 134. ber Aufl. 
von 1789. — und der groͤßte Theil ber 
aoten Dorlefung des Blair On Rher. 
and Belles Letters, ®, 2. ©. 371. ber 
Quartausg. — Berner finder ich, vor 
den Salons des Lambert j) P ar, 1769. 8 
‚ein Difcours über die bejchreibende Poe⸗ 
fe. — — Dom den Beſchreibungen im 
epifcben Gedichte panbelt beionders Boſſu 
in dem Trait€ du Poeme Epique Liv. 
üix. Ch. 2. 6, 382. Par, 1693. 12. 


: Wegen ber Befchreibenden Gedichte, 
£ den Artikel Bemählde (redende 
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Beſetzung. 


(Mufif.) 


Durch dieſes Wort druͤkt man die 
Veranſtaltungen aus, bie bey Auf- 
führung einer Mufit wegen ber 
Menge der Sinfirumente und Eänger 
für jede Stimme oder Parthie des 
Zonftufs ‚gemacht werden. Man 
fagt, eine Parthie, z. B. der Baß, 
fey gut oder fchleche beſetzt, weun 
die Anzahl der, den Baß fingenden 
oder fpielenden, Perſonen hinlaͤng⸗ 
lich, oder nicht hinlaͤnglich ift, oder 
wenn ihre Fähigkeiten zum Singen 
oder Spielen gut oder ſchlecht find. 

Die Beſetzung in Abficht auf die 
Menge der fingenden und fpielenden 
Perfonen kann ‚nicht nach allgemeis 
nen Regeln beſtimmt werden. Es 
koͤmmt auf den Ort, wo die Mufif 
aufgeführt wird, und auf die beſon⸗ 
bere Befchaffenheit der Tonſtuͤke, an. 
In einer großem Kirche, oder auf eis 


ner großen Schaubuͤhne koͤnnen nicht 


leicht zu viel ſeyn; man kann ſechs⸗ 
zig, hundert und noch mehr Saͤnger 
und Spieler dazu nehmen. Eine ge 
naue Ueberlegung aber gehört. dazu, 
das Verhaͤltniß der Inſtrumente fü 
zu beſtimmen, daß jede Parthie des 
Tonſtuͤks ſich gehörig unterſcheide, 
und keine die andre verdunkle. 

Das Wichtigſte iſt hiebey das Ver⸗ 
haͤltniß der Baͤſſe gegen die obern 
Stimmen, damit der Baß allezeit 
uͤber alle andre Stimmen herrſche, 
weil dieſes feine Natur iſt )). Im 
uͤbrigen muß man ſich hiebey nach 
dem richten, was Kenner aus einer 
langen erfahrung für gut finden. 
Man fehe alfo über diefe Materie, 
was Quanz in feiner Anleitung zuͤt 
Floͤte hierüber angemerkt has. 

2 

Etwas von dem, was in dieſem Arti⸗ 

kel fehlt, und durch das, darin mie 
| er 
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Berk des Quanz nicht voͤllg gelehrt wird, 
‚ ndbnli die Beſtimmung des Derbälts 
niſſes, wie eine Muſik zu befegen If, fin 
det fib in dem et. Orcheftre des Konfs 
ſeauſchen Wörterbuhes und der Ency- 
clopedie.  . | 


Beſtaͤtigung. 
- (VBeredfamfeit.) 
En Haupttheil einer Iehrenden Re⸗ 
de, in welchen ber Hauptſatz derfel« 
ben, als ungezweifelt dargeſtellt wird. 
Die Abſicht jeder Rede von dieſer Art 
geht allemal dahin, baß dag Urtheil 
des Zuhoͤrers feſtgeſetzt werde. Das 
Urtheil betrifft entweder die Wuͤrk⸗ 
lichkeit einer Sache, oder ihre Be⸗ 
ſchaffenheit. Es giebt alſo zwey Ar⸗ 
ten von Hauptſaͤtzen in unterſuchen⸗ 
den Reden. Entweder wird darinn 
die Wuͤrklichkeit einer Sache behaup⸗ 
tet oder geleugnet; oder es wird 
don einer Sache, deren Wuͤrklich⸗ 
keit ausgemacht ift, eine gewiſſe Be⸗ 
Tchaffenheit behauptet, oder biefe 
wird ihr abgefprochen. In beyden 


Faͤllen muͤſſen Gründe angeführt, ' 


gengründe widerlegt, und Zwei⸗ 
fel (gehoben werben; "daburch mird 
nämlich der Hauptfa des Redners 
beſtaͤtiget, und deßwegen heißt der 
Sheil der Mebe, worinn biefed ges 
ſchieht, die Beſtaͤtigung. 

Sie iſt denmach der vornehmſte 
Theil ſolcher Reden; der, worauf 
alles ankonimt. Zur Beſtaͤtigung 

ehoͤren die Beweiſe, bie Wider⸗ 
egung der Gegenbeweiſe und He⸗ 
bung der Zweifel. Von jedem Stuͤk 
wird in einem beſondern Artikel ge⸗ 
ſprochen. | " 

Bewegung. 
(Schöne Kuͤnſte.) 


Iſt “einer der Gegenſtaͤnde der ſchoͤ⸗ 
nen Künfte, fo wie der Ton, die Far⸗ 
ben und die Singer. Die Tanzkunſt 
gründet fich groͤßtentheils auf Bewe⸗ 


» 


\ 


Be» 
gung, die Muſtk ahmet fie gluͤklich 
nach, und in den zeichnenden Kuͤn⸗ 
fien fommt viel ſchoͤnes von der Vor⸗ 


Stellung der Bewegung ber. Dag Ei⸗ 
genthümliche der Bewegung find die 


verfchiedenen Grade des Langſamen 


und Geſchwinden, und darinn allem 
liegen ſchon Gründe,. wodurch bie 
Bewegung ber Schönheit fühig wird; 


- weil dabey Mannigfaltigfeit und Ab⸗ 


wechslung 
ſtatt finder. 
andern Drte *) angemerkt, wie aus 


en der Einfoͤrmigkeit 
i 


der bloßen Bewegung etwas entſte⸗ 


ben kann, das niit dem taktmaͤßi— 
gen Geſang eine Aehnlichkeit hat. 
Wenn man in der Bewegung ein ge⸗ 
wiſſes Zeitmaß zur Einheit annimmt, 


r haben an einem 


fo find die Grade der Geſchwiudig⸗ | 


feit, wie Glieder eines Ganzen an- 
zuſehen; bie Zeit, in welcher die Bes 
wegung gefchieht, und der Raum, 
durch welchen fie geſchieht, koͤnnen 
als das Ganze angeſehen werden, 


welches auͤs ſehr mannigfaltigen ver⸗ 


bundenen Theilen beſteht, und alfo 
der Schoͤnheit faͤhig iſt. 

Alle Handlungen der Seele fuͤhren 
den Begriff der Bewegung mit ſich; 


nicht nur die, welche wir Gemuͤth⸗⸗ 


bewegungen nennen, ſondern auch 
Handlungen ohne Leidenſchaft. Da⸗ 
her kann die Bewegung zum Zeichen 
oder Ausdruk deſſen gebraucht wer⸗ 
den, was in der Seele vorgeht. Hier⸗ 


inn liegt der Grund eines großen 


Theils der Kunſt, die Leidenfchaften 


und andre Gemuͤthsfafſungen durch 


den Takt in der Muſik und in dem 
Tanz auszudruͤten. 

Es iſt aber hiebey auzumerken, daß 
die Bewegung allemal ben Begriff 
der Figur mit fich führe. Denn de 
fie nothwendig nach gewiffen Linien 


geſchieht, ſo kann eine fehr veraͤn⸗ | 
derte Bewegung den Begriff einer 


mannigfaltigen Figur erweken. Eben 
fo fann im Gegentheil bie bloße 


*, 6, Takt. mn 


gut 


Se 
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:gw ben Begriff der Bewegung erwe⸗ 
‚in, aus ber ſie entſtanden iſt, ober 


en kann. - 
Aus diefem läßt fich begreifen, mie 
in ber Bewegung gar mannigfaltige 
Schönheiten liegen können, wie der 
Begriff derfelben in ung erwekt wer 
de, wie folglich burch Das Anfchauen 
‚der Bewegung Luft und Unluſt, Em⸗ 
‚pfindungen und Leidenfchaften fönnen 
«hervorgebracht werben. Die Theo» 
rie, welche das Schöne in der Be⸗ 

wegung überhaupt unterfüchte, waͤre 
die allgemeine Tanzkunſt, wovon die 


beſondere Kunſt des Tanzens, und 


ſo gar ein Theil der Tonkunſt, nur 
beſondere Anwendungen waͤren. Die 
ſchoͤne Bewegung iſt von der ſchoͤnen 
Figur nur darinn unterſchieden, daß 
dier die Theile auf einmal neben ein⸗ 
ander find, dort aber nach und nach 
aufeinander folgen. Die ſchoͤne Be⸗ 
wegung ifl.eine fich beſtaͤndig ändern» 
de ſchoͤne —* | 
Damit wir die Schoͤnheit der Be⸗ 
wegung deutlicher und richtiger er⸗ 
kennen, bürfen wir und nur ein Sy⸗ 
ſſtem verſchiedener verbundenen Koͤr⸗ 
‚per vorſtellen, deren jeder feine eige⸗ 
‚ne Bewegung bat, ſich mit eigener 
Geſchwindigkeit nach eigenen Linien 
‚und nach eigenen Stichtungen beivegt. 
Man wird begreifen, daß bey ber 
Einheit eines folchen Syſtems eine 
br größe Mannigfaltigkeit moglich 
gen wir nun noch hinzu, 
Naß.diefe Körper an. Groͤße und Fi⸗ 
:gur fo verfchieben fenen, ald an Be⸗ 


der Schoͤnheit ' bie aus 
Bewegung und Figur zugleich eut⸗ 
‚Heben. | 


Schönen Kuͤnſte zählen macht. Denn 
da ift das Schoͤne der Sigur und 
Bewegung vereiniget. Wir koͤnnen 
ohne Unterfuchung und Nachdenken 
ung von ber großen Macht ber. mit 
Bewegung verbundenen Figur Aber 
Erſter Theil, " 


— 


wuͤr 


wegung, ſo bilden ſich Begriffe von 
— * 
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getigen , wenn wir jemals ben Reit 


‚einer vollfonimenen Tänzerin, und ' 


auderſeits das Abfcheuliche in gewif⸗ 
F krampfigten Bewegungen eines 
chon an ſich mißgebohrnen Koͤrpers 
empfunden haben. Es giebt Men⸗ 


ſchen, die von Natur aufgelegt find, 


immer die angenehmſten, reizend⸗ 
fin Stellungen und Bewegungen al» 


‚ker Gliedmaßen zu treffen; alles 
lenkt fich bey ihnen nach dem beften 
Geſchmak. So muͤſſen vollkommene 
Redner und vollkommene Schauſpie⸗ 


ler ee ſeyn. Hingegen siebte 
auch lebende Mißgeburten, bie et⸗ 
was fh gar widriges, ekelhaftes 


‚oder fürchterliches in der Verziehung 


der Gliedmaßen an fih haben, daß 


‚man fie nur einmal fehen darf, um _ 
hernach auf immer bey jedem erneuer- . 


ten Andenken berfelben, Furcht oder 
Efel gu empfinden. Gewiſſe elende 
Menſchen erweken unſer Mitleiden 


durch wenige Gebehrden weit lebhaf⸗ 


ter, 8 die beweglichſte Rede thun 
e " .. 

Dieſes fol jeben Kuͤnſtler auf das 

Angenehme —— in der Be⸗ 


wegung aufmerkſam machen. Nicht 
blos den Taͤnzer, deſſen eigentliches 


Studium fie iſt, ſondern auch den 


Tonſetzer, den Mahler und den Dich⸗ 
ter. Denn daher werden ſie biswei⸗ 
len die hoͤchſte Kraft ihrer Vorſtel⸗ 
lungen nehmen koͤnnen. Ranpbaeil 
bat nicht nur den hoͤchſten Reiß der 
Bewegung, ſondern auch bas ·˖hoͤchſt 
widrige derſelben in ber Natur ent⸗ 
deket. Von dem letzten geben der 


Beſeſſene in feiner. Verklaͤrung dee 
Heilands, und ber ſterbende Una 


Hierinn llegt der eigentliche Grund, 
«der uns die Tanzkunſt unser Die - 


beutlichen Beweis. 
> 5 “ | 
(*) Bon der Bewezung In der Mah⸗ 
lerey handeln, Lomazzo, Im aten Buche 
f. Trattaro della Pirtura . ... Mil. 
158%. 4 ©. 105, - Laireſſe, Im sten 
und sten Kap. des ıten Buches f. großen 
Mahlerbuchee, ©. ze Auf. von 1284. 
Bb Sage 
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trachtungen über bie Mahlered, S. 384 uf. 
Bewegung. 
(Muſikt. 


man von ber Bewegung ei-⸗· 


nes Tonſtuͤks fpricht, fo verſteht man 
den Grad ber Gefchwindigfeit, in 
welcher der Takt nad) bem Charakter 
des Stuͤks gefpielt wird. jedes 
Tonſtuͤk hat, nach Befchaffenheit ber 

Empfindung, die ed ausdrüft, einen 
gefchwindern oder Iangfanıern Bang, 
von dem man drey Hauptarten, den 


langfamen, ‚den mäßigen und dem 


gefchwinden, unterſcheidet. Jede 
Hauptart hat wieder ihre verſchiede⸗ 
nen Grade; und der Tonfetzer zeigt 
den Grad der Bewegung allemal am, 
* Anfang des Stuͤks mitkinem italid- 
nifchen Wort an. Die geſchw 
‚Bewegungen werden burch Preftifli- 
mo, Prefto, Allegro aflsi, Allegro 
di molto, Allegro, Allegretto, bie 
mäßigen durch Andante, Andanti- 
ne, bie langfanıen burch Largo, 
Larghetto, Adagio, ausgebru 
‚Bon biefen htfondern Graden ber 
Bewegung iſt unter biefen Namen 
das mehrere Ih finden. 
Hier it überhaupt an 
daß ein Tonfeger pm richtigen Aus⸗ 
deuf der Mufit niche wur die Gat⸗ 
sung ber Leidenfchaft oder Empfin- 
dung, bie er norflellen will, ſondern 
deren befondere Schattirung, nad) 
den Unftänden, fich mit genauer Ue⸗ 
berlegung vorſtellen muͤſſe, ehe er die 
Bewegung feines Stuͤks bezeichnet. 
Diefelbe Leidenſchaft ſpricht und 
wuͤrkt, nach den Umſtaͤnden, bald 
ſchneller, bald langſamer. Ueber⸗ 
haupt ſchikt ſich zu froͤhlichen Leiden⸗ 
ſchaften bie geſchwindre, zu zaͤrtli⸗ 
chen die langſamere Bewegung, zu 
maͤßigen aber die gemaͤßigte. Aber 
die Heftigkeit einer Leidenſchaft laͤßt 
oft uͤnbeſtimmt, ob bie Bewegung 
fehr laugſaw, oder fehr geſchwind 


inden Stuͤt 


penen 
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feyn fol. Der Zorn erfobert eine 
gefchreinde, und der heftige Schmerz 
ar oft eine langfame Bemegung. 
tgleichen Umflände muͤſſen genau 
überlegt werben, damit im-Ausbruf 
nicht gegen die Natur angeſtoßen 


Niemand, als der, welcher ei 
Stuͤk ſelbſt gefegt bat, iſt im Stan⸗ 
de den richtigſten Grad der Bewegung 
deſſelben anzugeben. Ein kleiner 
Grad darüber oder darunter kann 
ber Würfung des Stuͤks viel Scha⸗ 
:den thun. So viel Woͤrter man 
auch hiezu ausgebacht hat, fo Hub 
fie dennoch nicht Hinlänglich. Ge» 
nau koͤnnte die Bewegung durch 


waͤrtliche Seftfebung der Zeit, iR - 


‚welcher das ganze Stüf gefpielt wer» 
ben foll, angezeigte werden. Wer 
füch ein Verdienſt daraus macht, ein 

von einem großen Meifter voll⸗ 
fommen vorzutragen, ber thut wol, 

daſſelbe in der Urt der vorgefchriebes 
nen Bewegung fehr oft, bald et⸗ 
was gefchwinber , bald etwas lang» 
famer ju fpielen, und jebesmal ges 


ft. nau auf bie Wuͤrkung deſſelben Ach⸗ 


tung zu geben, damit er hernach bey 
—* vortheilhafteſten Grad bleiben 
ne. 
Verſchiedene ſehr gute Aumerkun⸗ 
en hieruͤber giebt Quanz in ſeiner 
leitung zur Floͤte im XVII. Ab- 
fon. in der VII. Abtheil. 6.45. u. ff. 
Bewegung. Bedeutet in bes 
Mufit auch noch die Fortruͤkung dee 
Geſanges in den Stimmen, in Abficht 
auf das Steigen und Ballen. Leber 
biefe Bewegung geben die Tonlehrer. 
verfchiedene Regen, wodurch man 
die fehlerhafte Kortfchreitung durch 
Dumten und Octaven vermeiden 
kann. . Diefe Negeln findet man in 
ben Artifel Sortfchreitung ; hier aber 
erben die Arten der Bewegung er⸗ 
rt. 
Die gerade Bewegung toird bie 
genennt, ba zwey Stimmen a 


* 


‘ 


ber Beweisgruͤnde, 
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ſteigen ober fallen. Die Selten, 
bewegung bie, ba die eine Stimme 
auf derfelbigen Hoͤhe bleibt, die 





andre aber ſteigt oder fällt; die Bes 5 


genbewegung aber die, ba bie 
eine Stimme fleist, indem .die ans 
dre faͤllt. w » 


Beweis. 
Gercdfamkeit.) 


Die Kunft, einen Beweis zu führen, fie 


fcheinet der wichtigfte Theil der Bes 
zedfamfeit zu ſeyn. Syn gerichtlichen 
Meden fommt auf die Bemeife alles 
an; in beratbfchlagenden fehr vie⸗ 
lee: aber. auch außer diefen Haupt⸗ 
gelegenbeiten hat man faft überall 
noͤthig das Urtheil andrer zu Ienfen, 
pber fein eigenes zu rechtfertigen. 
Kigentlich beſteht bie ganze Bered⸗ 
amfeit darinn, daß man fich fowol 

8 Urtheile, als der. Empfindungen 


ber Menfchen durch die Rede bemaͤch⸗ 


Eis: Das erfie gefchieht durch übers 
rende Beweiſe. Hiebey kommt 
es auf zwey Hauptſtuͤke an, naͤmlich 
auf die Erfindung oder Ausforſchung 
und auf die 
richtige Anwendung und Ausfuͤhrung 
derſelben. Einige alte Lehrer der 
Redner haben jeden dieſer beyden 
Punkte in beſondern Abhandlungen 
ausgefuͤhrt. IR ern Der 
Erfindung und Erforſchung der Bes 
weisgruͤnde wurde Topica genennt, 
und die, welche die Ausführung ders 
elben lehrt, befam ben Namen Dia- 

eica. Don ber erſtern wird in 
dem Artikel Beweisgruͤnde gehan- 
beit, und von ber andern in dem Ar- 
tifel Beweisarten. Ariſtoteles und 
Eicero haben über beyde gründlich 
efchrieben, und die ftoiiche Schule, 
wie Eicero fagt, bat fich ‚allein in 
ber —— hervorgethan. 

Hier bbleibet übrig von dem jur ſpre⸗ 
chen, was der Redner überhaupt bey 
den Beweiſen zu bedenken bat. Zu 
jedem Beweis werben zwey Eigen, 
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ſchaften erfobert. Wahrheit, oder. 

Doch Wahrfcheinlichfeit, und Deuts 

lichkeit, ober wenigfteng große Klar. 
ei 


Die Wahrheit der Sache hänge 
jwar nicht von dem Nebner ab, fie 
muß in der Sache felbft liegen; aber 
ben ihm ſteht es fie zu erforfchen 


. und andern fühlbar gu machen. So 


lang er die Wahrbeit ber Sache, die 
er behaupten. will, nicht felbft ein⸗ 
bt, fo ift ed vergeblich den Beweis 
gu ımternehmen; und wenn er fo 
ar vom Gegentheiliüberzenget iſt, 
o muß er dieſes fich nicht einfallen 
laffen. Wenn alſo der Redner ſich 
in vorfommenben Fällen nicht blos« 


ſtellen will, fo muß er überhaupt; 


bey Erlernung ber Kunſt und in ſei⸗ 
nen Bemühungen in derſelben volls 
kommener zu werden, fich eine große 
Srünblichfeit angewoͤhnen, und fich 
vor aller Spigfindigfeit, ber falfchen 
Gruͤndlichkeit Eleinee Geifter, mit 
äußerfter Sorgfalt hüten. Eu 
au bem Ende muß er fich ingründ. 
lichen Wiffenfchaften fleißig üben, 
bamit er fich ein ſcharfes Dachbenfen 
angewoͤhne und aus feinem eigen 
Gefuͤhl wiffe, was wahre Ueberzeu⸗ 
gung ſey. Hiernaͤchſt befleiße er ſich 
auch uͤberhaupt durch beſtaͤndiges 
Nachdenken die Gruͤndlichkeit des Ge⸗ 
ſchmaks zu bekommen, wodurch in 
jeder Sache das Große und Wich⸗ 
fige von dem Kleinen und Unerheblis 
chen richtig unterſchieden wird. Er 
gewoͤhne ſich, jede Vorſtellung auf 
die Waage der geſunden Vernunft 
zu legen, um zu ſehen, ob ſie ein 
merkliches Gewicht habe. Das, was 
wuͤrklich wichtig iſt, halte er allein 
werth, uͤberdacht und dem Gedaͤcht⸗ 
niß anvertraut zu werden; alles an⸗ 
dre laſſe er fahren. 
Am allermeiſten huͤte ee ſich für 
Spitzfindigkeit, wodurch irgend ein 
Schein für dag Auſehen einer Sache 


erzwungen wird,ı deffen Nichtigkeit 


r durch hie gefunde Vernunft zu 
a ie fuͤhlen, 


‘ > . 
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faͤhlen, als durch ben Verſtand beuf- 
lich aus einander zu fegen ill. Es 
ift beſſer, daß man bie Sachen, bie 
nicht einen überwiegenden, fehr fühl» 
baren Grad der Wahrheit haben, für 
mausgemacht halte, wenn man ſich 
gleich darinn betroͤge, als daß man, 
don leichtem Geiſte regiert, alles 

Scheinbare annehme, aus Furcht fi) 

etwas gutes entgehen zu laffen. 

. " Unumgänglid) vothwendig iſt es, 
um ein gründlicher Redner zu ſeyn, 
daß man feine falfche Sache zu bes 
weiſen übernehme, auch feine, zu 
deren Erhärtung man nicht offenba⸗ 
te Sründe vor —* fieht. Denn m 
dieſen Faͤllen muß man Beweiſe er⸗ 
Wingen oder erſchleichen. Erkennt 
man die Sache mit uͤberlegender 
Vernunft für wahr, fo wird man 

‚ durch genugfames Nachdenfen alles 
mal auch einen richtigen Beweis dar 
für finden. en 
- Diefen Geſchmak ber Gruͤndlich⸗ 
keit muß man burch fleißiges Leſen 
der vorzüglich gruͤndlichen Reden ber 
beften griechifchen und rdmifchen Red⸗ 
ner und Philofophen erhöhen. Fuͤr⸗ 
nehmlich müffen bie beften Reden 
des Demofthenes und Cicero vielfaͤl⸗ 
tig gelefen werden, ' | 

Au der Gründlichfeit in den Bes 
weiten muß auch die Deutlichkeit hins 
zufommen. Zwar nicht bie philofos 
phifche Deutlichkeit, Die jede Vorſtel⸗ 
lung bis auf bie einfachen Begriffe 

zergliedert, ſondern bie aͤſthetiſche 
eutlichkeit, die bey dem klaren Ge⸗ 
fühl der Sachen ſtehen bleibt. Der 
Redner bleibet in einzeln Begriffen 
bey der anfchauenden Erkenntniß fies 
en, ſucht aber denfelben einen ho⸗ 
om Grad der Klarheit und Lebhaf⸗ 
tigkeit zu geben *). Diefe Zertigfeit 
deutlich zu feyn, bekommt man nicht 
ohne große Bemuͤhung und lange Ue⸗ 
bung. Die meiften Menſchen haben 
aus einer angebohrnen Trägheit des 
Geiſtes ſich angewoͤhnt, mit Karen 
9) 6&, Ueberzeugung. 
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und dabey verworrenen Begriffen 
und Vorffellungen zufrieden zu feyn. 
Diefe ungluͤkliche Trägheit muß ber 
gute Redner fchlechterdings übers 
mwunden haben. Er muß niemalzus 
frieden ſeyn, bis er- jeder Vorftellung, 
die feinen Geift zu befchäfftigen wuͤt⸗ 
dig genug iſt, den hoͤchſten Grad der 
Deutlichkeit, der er. fähig iſt, geges 
ben hat. Zu bem Ende muß er fi 
unnachläßig in den Verſuchen üben, 
alles deutlich zu fehen, und das, 
was er felbft fo ſieht, mit der hoͤch⸗ 
fien Klarheit auszudruͤken. 

Eine wichtige Sache bey den Be⸗ 
weiſen iſt auch der Ton, in welchem 
ſte vorgetragen werden. Man be 
merke bisweilen einen gewiffen Ton 
der Wahrheit und der Ueberzeugun 
‚von Seiten bed Redners, ber un 
[enfe, aber ımmiberftehlich, zum 

eyfall noöthiget, wenn wir auch 
ſonſt die Staͤrke des Beweiſes nicht 
einſehen, ja ſelbſt da, wo gar kein 
Beweis angegeben wird. Denn ſo 
wie wir geneigt find, mit dem Trau⸗ 
rigen zu trauren und mit dem Lachen⸗ 

ben J lachen, ſo fuͤhlen wir auch ei⸗ 
nen Hang demjenigen Beyfall zu ge⸗ 
ben, wovon wir andre uͤberzeuget ſe⸗ 
ben. Es wird nicht überflüßig feyn 
hier ein Benfpiel anguführen, darinn | 
diefer Ton der Wahrheit fich klar bes 
merfen läßt, da man ohnedem ih | 
nicht befchreiben, fondern nur. an 
Beyſpielen merklich machen kann. ' 

In der Andeomache be Euripi⸗ 
"des wird dieſe ungluͤkliche Prinzeſffhn 
von der Hermione beſchuldiget, daß 
fie durch allerhand Kuͤnſte bie Zunei⸗ 
gung des Neoptolemus gewonnen, 
und ihn ihr, als ber rechtmäßigen 
Gemahlin und der Tochter bed Mes 
nelaus, entzogen habe. Androma⸗ 
che bemeift ihre Unſchuld in folgen» 
der Rede. ' 
„Sage mir doch, du junge, uner⸗ 
„Fahrne Königin, worauf follte ſich - 
„mein Vorfaß, dich aus dem recht 9 
„mäßigen Ehebett zu vertreiben; 

- „grün“ 


[oe —- 0. . 


Ben 
„erdnden koͤnnen? Iſt time 


‚ „Sparta geringer, als bie eos 


»fche Zrojal, und geht dieſe jener an 
„Ölüffehgfeit vor? Bin ich etwa 
„feey, oder jung, ober zur Wolluſt 
„gebildet? Kann ich etwa aus Stolz 
„auf Die Macht meiner (in der Afche 
liegenden) Vaterſtadt, oder auf. 


- „meine (umgebrachte) Freunde, es 


„verſuchen, an deiner Statt in dei- 
„nem Haufe zu perzfchen? Sollte 
„ich etwa Luft haben deine Unfrucht- 
„barkeit hier zu erfegen und Kinder 
zu gebähren, mir zur größten Laſt, 
„und daß fie dir fünftig zu Sclaven 
„dienten? Bilde ich mir etwa ein, 


. „baß bie Griechen des Hektors hals 
‚„ber nich fo fehr lieben, daß fie mei- 


wire Kinder, wenn du feine haft, gu 
„Rönigen dieſes "Landes machen? 
„u.f. w.*)“ Sjedermann fühle den 
Ton der Wahrheit, momit Andro 
mache bier ihre Unfchuld bemeift. 


Wenn biefer Ton der Wahrheit zu⸗ 
gleich durch den mwürflichen Ton ber 
Stimme, durch die Stellung und 
Gebehrdung bes Redners unterftügt 
wird, daß der Zuhörer fühlt, er re⸗ 
be aus innerfier Ueberzeugung, fo 
wird fein Beweis feine volle Würfung 
thun. Go Jange der Zuhoͤrer ohne 


Vorurtheil ift, wirb man ihn ‚ge 
even, 


geneigt finden, dem Beyfall zug 

ber etwas auch ohne Beweis in bem 
Son der Wahrbeit verfichert. Be⸗ 
smerfen wir an bem Redner eine bes 


fſceheidene Zuverfichtlichfeit in feine eis 


gene Uebergeugung, und ein natuͤr⸗ 
liches einfaches Weſen, womit er 
uns deſſen verſichert, ſo erſetzt unſer 
Herz, was dem Verſtand ‚und 
toir glauben, ohne su feben. Laͤßt 


aber der Redner das geringfte mers 


Een, daß er unfern Beyfall erzwin⸗ 
gen will, fo widerſteht bie Neigung 
der Ueberzeusung. Gar oft fchabet 
er feinem Beweis, wenn er fich bey 
Haren Sachen zu lange aufhält, um 


- 


.- 


‚aufgeftellt werden. 
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fie noch deutlicher zus machen. Die 
wahre Sründlichkeit ift einfach und 
kurz. Gewiſſe Gründe ſprechen burch | 
die Sache felbft am lauteften, un 


ihre Stimme; wirb durch uͤbertriebe⸗ 


ned Bemühen des Redners ge⸗ 
ſchwaͤcht. Hieher gehört auch, was 
wir im naͤchſten Artikel von den pa⸗ 
thetiſchen Beweiſen anmerken. 

Durch die Art des Vortrages kann 
der Redner einem Beweis ſehr auf⸗ 
helfen, oder ſchaden. Der ſtaͤrkſte 
Beweis kann durch einen ſchlechten 
und ſchwachen Vortrag ſeine Kraft 
verlieren. Das Klare kann durch 
die Ausſprache und den Ton dunkel, 
das Kurze langweilig, und das Leb⸗ 
hafte ſchwach werden. Vornehmlich 
hat der Redner genau uͤberlegen, 
wo eigentlich in ſeiner Rede der Ort 
iſt, da natuͤrlicher Weiſe verſchiedene 
vorgetragene Gruͤnde ihre Wuͤrkung 


"nun auf einmal: thun ſollen. Da 


muß er alle Kunft anwenden fie gut 
zu vereinigen, den Verſtand, bie 
Einbildungskraft und das Herz des 
Zuhoͤrers auf einmal lebhaft anzu 
greifen. 

Bey der Beſtaͤtigung des Sapık 
wozu mehrerley Beweiſe angeführt 
werden, Tommt auch oft viel auf 
die Drbnung an, barinn fie einander 
folgen. Die Frage iſt oft unters 
fücht worden, ob bie flarfen ober 
bie fchwächern Gründe zuerſt follen 
Ouintilian ras 
thet won den fchwächern ben Anfang 
zu machen ®). Allein. die Sache ſchei⸗ 
vet mir nicht außer. allem Zweifel. 
Wenn ein fcharfjinniger Zuhörer eis 
nige fchwache Bemeife hinter einan⸗ 
der anhört, fo kann er leicht ver⸗ 
drüßlich werben und bie Aufmerk⸗ 
famteit auf flärkere verlieren. . Auf 
der andern Seite kann man jagen, 
85.3 - - dal 

®) Prout ritio caufse cujusque poftule- 
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ba die leizten Eindrüfe immer die. 


wichtigften find. Man findet alfo 
bey großen Rednern Beyfpiele von 


behdben entgegenſtehenden Ordnungen. 


Am ſicherſten ſcheinet es zu ſeyn, 
daß man die Hauptbeweiſe zuerſt vor⸗ 
bringe. Hat man wahrſcheinlicher 


Weiſe damit den Zuhoͤrer nahe an 
die Ueberzeugung gebracht, fo haͤufe 
: man fchnell noch verſchiedene gerin⸗ 
gere Beweiſe zufammen und laſſe fie 


in gefchloßnen Sliedern ben Zuhoͤrer 
angreifen, fo .wird die Würfung 
nad) Wunfch ausfallen. 


Zur Erlaͤuterung dieſer Regel wol 
len wir ſetzen, man habe eine geſche⸗ 


hene Sache durch Zeugniſſe erhaͤrtet, 
oder einen Sag durch andre Gründe 
fo wahrſcheinlich gemacht, daß dem 


Zuhoͤrer nur noch tenige Zweifel 


uͤbrig feyn konnen. Nun fee man 
gleich noch verfchiebenefleinere Grin, 
be nach, welche zeigen, daß die Sa⸗ 
che der Natur der Perſonen, den Zei⸗ 
ten, den Umſtaͤnden u. f. f. gemaͤß 


ſey, fo wird aller Zweifel verſchwin⸗ 
ben. Dieſes will ohne Zweifel Quin⸗ 


silian durch folgende Regel fagen. 


Die ſtarkſten Beweiſe, fagt er, muß fo genau methobifch; fo einfach, 


men einzeln wol ausführen, 
ſchwaͤchern kurz aneinander dren⸗ 
gen. — Wenn man einen beſchul⸗ 
diget, er babe einer Erbſchaft hal⸗ 


‚ber einen Word begangen, (und 


hätte z. €. den Hauptbeweis durch 
Wahrfcheinliche Zeugniffe geführt: fo 
kann man, wenn bie Umſtaͤnde fo 
find, folgende Gründe noch hinzu⸗ 
fügen:) Du batteft Anwartfchafe 
darauf, Du warſt in Noth und das 
mals von deinen Bläubigern am 
Murkſten getrieben ; dazu hatteſt dus 
Deinen Erblaſſer damals beleidiger, 
und wußtelt, Daß er Das Teſta⸗ 
ment eben ändern wollte. Man be» 
gerift leicht, daß folche gefchloffene 
Gruͤnde eine Sache außer Zroeifel fer 

milffen, ‚von welcher man Tchon 


anbre flärfere Ungeigen beynahe 


uͤberzeuget worden, 
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ind aber die Beweiſe fo . 
fen, daß die fehtyächern den 
jur Grundlage dienen, daß fie erſt 
Bem Zuhoͤrer vorläufig einige Zwei⸗ 
fel benehmen, ihn in die —— 
art ſetzen, die zur Wuͤrkung der ſtaͤrk⸗ 
ſten Beweiſe noͤthig iſt, ſo muß die 
nte Ordnung nothwendig um⸗ 
gekehrt werden. 


Beweisarten. 


Es iR nicht genug, daß der Redner 
die Gründe gefunden babe, aug wel⸗ 


chen die Wahrheit oder Wahrfchein- 


lichfeit einer Sache erfenmt wird; er 
muß diefe Gründe fo zu behandeln 
und fo vorzutragen willen, baß fie 
ihre voͤllige Würkung thun; biefes 
ft eigentlich das vornehmfte in ber 
Kunft zu beweiſen *). Die Beweis⸗ 
gründe hat der Redner mit dem Phi⸗ 
loſophen und mit dem gemeinen 
Mann gemein; aber ihre Behand⸗ 
lung, die Art ſich ihrer zu bedienen, 
IR ihm eigen. Dadurch kann er ich 
als einen großen Redner zeigen, daß 
er fo gründlich ale der Weltweiſe, 
obgleich nicht fo abftraft und nicht 


als der gemeine Mann, aber nicht 
fü nachläßig und fo wankend, in feir 
nen Beweiſen iſt. 

Zu dieſer redneriſchen Behanb. 
king ber Beweife gehsren verfchiebene 
Dinge: die Form bes Beweiſes an 


fich ſelbſt; die Auszierung und Aus⸗ 


führung; ber Ton und Vortrag def 
felben. Hier iſt von dem erften Punkt, 


naͤmlich der Form des Beweiſes, bie 


Rede. 

Die Beweisartkn find fuͤr den Reb⸗ 

ner dieſelben, die der Philoſoph 

braucht: alle Arten der Vernunft⸗ 
ſcchluͤſſe 


) Eſt prudentiae paene medioeris, quid 
dicendum Ge videre; alterum eſt, im 
quo oreroris vis illa divina virrusqus 
cernitur, ea quae dicends funt co- 
piole, ornate, varieque pofle 


- 
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SM. nach ihren mannigfaltigen 
ormen und Geſtalten. Jede Rede, 


oder ein Theil derſelben, darinn der 
Beweis einer Sache ausgeführt wird, 
muß fich ineinen Vernunftſchluß auf 
Isfen laſſen, der, wenn ber Nebner 
gründlich gemefen ift, ſowol in ber 
Materie, als in der Sorm feine voͤl⸗ 
lige Richtigkeit habe. Nun giebt «8, 
wie bekannt, ungemeht viel Arten 
foicher Bernunftfchläffe, deren jeber 
eine eigene Korm und Geftalt hat. 
er Redner muß ‚diejenige u wählen 
wiffen, die der befondern 
heit feiner Materie am gemäßeften 
und zugleich für feine Zuhörer bie. 
einleuchtendfte if. Der Philoſoph 


fleht in der Wahl'der Beweisart auf . 


Kürze und Deutlichfeit, der Nebner 
aber auf: Klarheit und, Sinnlichkeit. 


Alſo ift der Grundriß einer jeden 

Abhandlung der berveifenden Rede, 
oder eines Haupttheils derſelben, 
allemal ein Bernunftfchlug von drey 
oder von zwey .  Diefen zu 
erfinden ift die erſte Arbeit des Red⸗ 
ners. - Wenn Eicero gegen ben Edci- 
lius betveifen will, daß en und nicht 
Diefer zum Anfläger des Verres müffe 
heſtellt werben, fo macht er biefen 
Vernunftſchluß. „Wen der Belei⸗ 
„bigte zum Anfläger feines Feindes 
„haben will, ber muß ihm auch ges 
„geben werden. Nun verlangen bie 
„Einwohner Siciliens mid) und kis 
„nen andern: alfo muß ich bie Klage 

gegen ben Verres führen.“ Der 
Theil der Rebe ift eine Ausfuͤh⸗ 
sung dieſes Vernunftſchluſſes, und 
fo verhält es fich mit jeder bereiſen ⸗ 
ben Rede. 


Da es unenblich weitlaͤuftig ſeyn 
wuͤrde, Regeln für die Wahl jeber 
beſondern Form der Vernunftſchluͤſſe 
zu ſuchen, ſo begnuͤgen wir uns, die 
given Hauptarten ber Beweiſe näher 
gu betrachten, und das Weſentlichſte 


was ‚der Redner dabey zu bedenten - 


bat, anjuführen. | 


efchaffen- 
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Die zwey Hauptarten der Beweiſe 


find die, welche Cicero mit dem Na⸗ 
men Inductio und Ratiocinatio be- 
zeichnet *). Die erftere —A 
daß man aus aͤhnlichen Fällen ſchließt; 
die andere ſchließt aus der nothwen⸗ 
digen Verbindung der Begriffe. 

Die Induction Fin alfo barinn, 
daß man für die Wahrheit, welche 
man bemeifen will, Salle ausfucht, 
in welchen biefelbe ganz unzweifel⸗ 
haft und offenbar ift, hernach aus 
diefen befondern Zällen entweder eis 
nen allgemeinen, oder auf einen Alte 
dern befondern, jenen ähnlichen Fall, 
paffenden Schluß macht. Derglei« - 
chen ift dieſes: Ä 

„Wenn ein junger Menfch von ei⸗ 
„nem Siötenfpieler in feiner Kunſt fo 
„unterrichtet worden iſt, daß er ſchon 
nfehr gut geſpielet hat, hernach aber . 
„von einem ſchlechten Spieler wieder . 
„verdorben worden iſt: fann mat. 
„beun die Schuld, daß ‚er Schlecht 
„fpielt, auf ben erſten Meiſter legen? 
a Keinesweged. Dber wenn ein 
„KHofmeifter feinen Untergebenen gu⸗ 
„te und befcheibene Sitten ange 
woͤhnt Lat, biefer aber ſich hernach 
„durch andere: wieder gu ſchlechten 
„und groben Sitten hat verführen 
„laffen, wird man biefer Sitten hal⸗ 
„ber den erſten Hofmeiſter beſchuldi. 
IAgen? — Gewiß nicht. So wird 
„man auch dem Sokrates bie Schuld 
„nicht beymeſſen fönnen,_ daß, die 
„ünglinge,. denen er Luft zur Tu 
„gend gemacht hat, nachher von an⸗ 
„been verführet worden **).* Dieſes 
ift die Beweisart, deren fich Sotra⸗ 
tes mit fo glüflichem Erfolg bedient, 
bat. Ihr größter. Vortheil beſteht 
darinn, daß fie bie Erkenntnißz bee 
Wahrheit in sin Gefühl berfelbens 
vertvandelt, Sie ſchikt ich ſowol 
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‚wagen; benn die ähnlichen Faͤlle muͤſ⸗ 


oo Ben 


- für einfältige als gelehrte Zuhdrer; 


jenen wird fie durch ihre Faßlichkeit 
angenehm, diefen durch das lebhafte 


Gefuͤhl der Wahrheit und durch den Se 


Reiz ber Aehnlichkeit *). Mit ber 


ar und mit der Allegorie kommt 


e darinn überein, daß fie ein lebhaf⸗ 


tes und unwandelbares Gefühl ber 


Wahrheit erweket. 


u Induction kam verfchlebene 
Geſtalten anuchmen. Gofrateg klei» 


dete fle faft allegeit in Fragen ein, fo 
wie es fich zur Beredſamkeit des Um⸗ 
ganges am beften fchifet. Die Mo- 
raliften geben ihr auch eine andere 
Borm. indem fie einen ober mehr 

huliche Faͤlle, an benen bie Wahr: 
heit leicht zu fühlen if, als Befchrei- 


bungen, Gemählde oder Ersählun-" 


gen, anbringen umd fo geichnen, daß 
der Zuhörer alles vor fich zu fehen 
glaubt. | 

Bey Behandlung biefer Beweis⸗ 
art hat ber Redner vornehmlich auf 
folgende Dinge zu fehen: 1. daß bie 
Wahrheit, wovon er überzeugen will, 
in ben ähnlichen Fällen, die er an⸗ 
führe, vallig offenbar fey. 2. Daß 
ieſe Bälle eine volllommene Aehn⸗ 
lichfeit mit dem Falle haben, über 


wxichen eigentlich bag Urtheil des Zu» 


hoͤrers foll feftgefegt werden. 3. Daß 
biefer nicht gleich merke, wohin die 
angeführten ähnlichen Faͤlle zielen, 
damit er deſto freyer von allem Vor⸗ 
urtheil ſich dem Gefühl des Wah⸗ 
sen uͤberlaſſe. 


"Dazu gehören befondere redneriſche 


Gaben, bie vieleicht feltener indais deßwes 


egend ein anderes Talent des Red⸗ 
ners. So wenig glaͤnzendes die voll⸗ 
ommene Induction hat, fo ſchwer 
iſt es, dieſelbe zu erreichen. Wer 


richt vorzüglich die Babe bat, von 


Un geme njten Dingen, nicht nur 
ohne Niedrigkeit, fondern Intereffänt 
zu fprechen, muß fich nicht daran 


BG, ealiptei, - 


bdes Dberfaßes. 


Ben 
fen nochwendig von Dingen herge⸗ 


nommen werden, die täglich vorfein- 
men, die alfo nicht den geringen 
ig haben, als den fie durch die 
Kunſt des Nebners befonmeh. 


Die zweyte Hauptart ber Beweiſte 


iſt die, welche durch Entwiklung der 
Begriffe zum Zwek kommt. (Ratio- 
einatio.)  Diefe haben die Geſtalt eis 
nes förmlichen und vollftändigen Ver⸗ 
nunftfchluffes (Syllogifmus), der 
aus zwey Vorderfäge und bem dar⸗ 
aus fließenden Schlußſatz beftehet. 


Diefe Beweisart ift demnach niche 


fo popular, als bie erftere; fie iſt 
mehr philofopbifch, als redneriſch. 


Die ganze Abhandlung der Rede, in 


der ein folcher Beweis geführt wird, 
muß fich auf drey Säge bringen laſſen. 
Die beyden Vorderſaͤtze muͤſſen, wie 
aus der Vernunftlehre bekannt iſt, 
unlaͤugbar ſeyn, wenn die Ueberzeu⸗ 
gang folgen fol. Daher entſtehen 
alſo ‚bey biefer Beweisart die fünf 
Theile der Abhandlung, deren Noth⸗ 
wendigkeit Cicero gegen einige Lehrer 
ber Rebner behauptet *). Der erfte 
Theil enthält den deutlichen Vortrag 
Der zweyte Theil 


x 


enthält die vollkommene Beitätigung " 


dieſes Satzes. Wenn diefe fo voll 
enbet iſt, daß fein Zweifel übrig blei⸗ 
ben kaun, fo folger der Unterſatz, als 
der dritte Theil; hierauf deffen Be⸗ 


fätigung, die den vierten Theil’ aus⸗ 


macht; und endlich der Schluß, al 
der fünfte Theil. Der zweyte und 
zierte Theil ſind die wichtigſten; 
die Redner alle» 
Fleiß anf dieſelben 


en auch 
mal den groͤßten 
wenden. 


Dieſe Beweisart behandelt ber 


Rebdner anders als: der Philoſoph⸗ 
indem er bie Begriffe nie bis auf ihre 
zinfacheften Theile entwikelt. Cr 
bleibt bey 6108 Haren Begriffen ſte⸗ 
Hm, wenn er fie mur dem anſchaucn 
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Den 


den Erkenntniß fuͤhlbar genug mas 
chen kann. 
terfcheidet er fich durch Die Erweite⸗ 
‚rung feiner Saͤtze und durch die Art, 
die Begriffe fi 
ſoyh begnuͤgt 
Saͤtze feiner Vernu 
beſtimmt durch das Subjekt und das 
Praͤdicat auszudruken. Der Reduer 
drukt den Sag auf mehrere Arten, 
durch Umfchreibung und durch Er⸗ 
weiterung aus; er wiederholt ihn mit 
andern Worten und in andern Wen⸗ 
dungen: er füche ihn nicht nur dem 
Beritand, fondern fo viel möglich 
auch der Einbildungsfraft und bem 
Gefühl einguprägen. In Entwil⸗ 
Iung ber Begriffe bleibe der Rebner 
bey dem Zufammengefetsten fichen, 
wo der Philofopb alles, bis auf bag 
Einfache, gergliedert: - eine Befchreis 
8, «in Gemähld, ein Beyſpiel, 
ober ein Bild dienet ihm flatt einer 
Erklärung, wenn nur der Begriff da⸗ 
durch einen großen Grab ber Klar⸗ 
heit bekommt. Der Philofoph be⸗ 
gnüget fi mit einem Beweisgrund 
Log. A Guben er 
einet gegen feine rer ganz 
Sleichgüftie gu fenn ; ber Redner füpıs 
mehrere an, um das ganze Ge 
von ber Wahrheit der Sache einzu⸗ 
wrehmen; ihm if daran gegen, daß 
ſeine Zuhoͤrer ſo lange bey ſeder Sa⸗ 
che verweilen, bis ſie nd mit aller 
möglichen Kraft dem Gemuͤthe ein 
geprägt hat. Er läßt kein Mittel 
unverſucht, der Wahrheit neue Kraft 
geben, und füget einen patheti- 
ehem Beweis hinzu, Diefer beftcht 
barinn, daß in den Zuhörer folche 
Leidenſchaften erwekt werden, bie 
für den Echluß fprechen; Mitleis 
den mit dem Beklagten, Zorn ge» 
gen den Ankläger ıc. Go macht er 
aus einem Bernunftfchluß,.den der 
Philoſoph in einem them vor« 
bringt, eine lange Rede, in wel—⸗ 
her wechſelsweiſe Berfiand, Eins 
bildungstraft und Empfindung für 


‚ jeden ber drey 


Hanpsfächlich aber un⸗ 


fegen. Der Philo⸗ 
luͤſſe kurz und 


wegen 


‘ 
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bie Wahrheit der Sachen interejfird 


Beweisgruͤnde. 
ugeſtandene oder offenbare Wahr⸗ 
ten, aus welchen der Bewein an⸗ 
drer, in Zweifel gezogener, Wahre 
heiten hergeleitet oder wahrſcheinlich 
gemacht wird. Wenn in einer Klag⸗ 
ſache jemand eines Diebſtahls be⸗ 
ſchuldiget wird, und der Auflaͤger 
bie Wahrheit der Beichuldigung da⸗ 


‚mit erweifen will, daß der Beklagte 


feit ber Zeit des gefchehenen Dieb⸗ 
ſtahls reich ift, da er fonft arm ges 
weſen, fo iſt dieſe fchnelle Veraͤnde⸗ 
rang ber Armuth in Reichthurn ber 
Srund des Beweiſes. Die Erfins 
bung ber Beweisgruͤnde ift ein wich“ 
tiger Theil der Berebfamteit: deß⸗ 
haben nuch die alten Lehrer: 
ber Nebuer, befonders Ariſtoteles 
und Cicero, meitläuftig von dieſer 
Sache gefchrieben. 

Die Erfindung der Beweisgruͤnde 
wird dadurch fehr erleichtert, daß 
man dem Redner die Quellen anzeis 
get, aus welchen in verfchiedenen 


aͤllen die Beweisgrünbe zu fchöpfen 


nd. 

Es giebt. überhaupt zwey Wege, 
eine Sache zu erweiſen Ye Er⸗ 
fahrung, und die Vernunftſchluͤſſe. 


Beweiſe durch Vernunftſchluͤſſe nenn⸗ 


ten die Alten uͤberlegte, durch Kunſt 
gefuͤhrte Beweiſe, da ſie die, welche 
aus der Erfahrung genommen wer⸗ 


den, unkuͤnſtliche hießen. Dieſe find 


e, Documente und Schrif⸗ 


Zeugniſſe 
ten. Die Quellen der andern find 


‚maunigfaltig, und bebürfen einer 


nähern Erforfehung. 2. 
Es giebt ebenfalls zwey Haupt _ 
wege, eine Sache vernunftmäßisg zur 
beweiſen: ein gerader, der ohne alle 
Umſchweife zum Zwek fuͤhret, und ein 
Umweg, welcher vorher auf anhere 
Wahrheiten keit, ben A bernach 
ein gerader Weg: u igen 
5b 5 fh 
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führt, bie zu ermeifen iſt. Man 
betritt den geraden Weg, wenn man 
den Beweis unmittelbar aus der Na⸗ 


tar ber Sache, wovon die Rebe iſt, 
herleitet, ımb man nimmt ben Um⸗ 


weg, wenn man etwas, dad außer. 


Ber Hauptfache liegt, zum Grunde 
des Beweiſes legt, und hernach hier⸗ 
aus durch natürliche Verbindung zur 
Syauptfache kommt. In Fragen, bie 
gewiſſe Vorfaͤlle, oder zeſchehene Sa⸗ 
chen en, kann man oft aus ges 
nauer Betrachtung der vorgegebe⸗ 
nen Sache und ihrer Umſtaͤnde zeigen, 


daß das Borgeben falfch iſt. Dies 


iſt ber gerade Weg zu beweiſen. Liegt 
in der Sache felbft nichts, woraus 
der Beweis koͤnnte geführt werben, 
o findet ſich oft, zu demfelben Bes 
uf, etwas außer ihr. Man beweiſt 
naͤmlich, daß die Sache, wenn fie 
“ wahr wäre, diefe ober jene Kolge hät- 
te nach fich ziehen muͤſſen, und zei⸗ 


get, daß dieſes nicht geſchehn. Dar⸗ 


aus ſchließt man, daß alſo das Vor⸗ 
eben falſch ſey; dies iſt ein Umweg. 
ben dieſes hat auch in Faͤllen ſtatt, 
wo die Beſchaffenheit einer Sache un⸗ 
terſucht wird. Naͤmlich die Beſchaf⸗ 
fenheit der Sache, welche man er⸗ 
haͤrten will, wird entweder aus der 
Natur der Sache gerabezu erwieſen, 
oder man erweiſt die Richtigkeit ei⸗ 
ner andern Sache, und zeigt her⸗ 
nach, daß aus dieſer auch jene noth⸗ 
wendig folge. 
ir müffen aber, um biefe Sache 


näher zu beleuchten, die befonbern. 


Faͤlle diefer beyden Hauptgattungen 
der vernunftmäßigen Beseife bes 
srachten. Dasjenige, was man bes 
weiſen will, läßt fich allemal auf eis 
en einfachen Gag bringen, in wel⸗ 
hen von einer Sache etwas: gefagt 
‚wird; das ift, nach den Ausdruͤken 
der Schulen zu reden, mo ein Subje- 
&tam und ein Praedicatum iſt. Mit⸗ 
Hin kann der Redner fich umſehen, 
ob die Natur des einen ober des an⸗ 

dern ihm beu befien Grund sum Be⸗ 


⸗ 
B 
ee“ 


welche von beyden ihn am. ficherfien 
zum Zwek führen.. Wir wollen ſetzen, 
ber Mebner babe unternommen, eis 
nen der ®er gegen den Staat 
angeflagten zu vertheibigen: fo iſt 
ber ns ben er zu bemeifen bat, 
biefers Diefer Mann hat ben Staat 


‚nicht verrathen. Der Beweis fol 


aus der Rasur ber Sache genommen 
werden. | 


Hiebey iſt offenbar, daß der Meb- | 


ner entweder ben Begriff bes Staafe, 


oder ben Begriff des Verraths zum - 


Grunde legen kann. Findet er, daß 
die That, wenn fie gegen den Staat 
unternommen wäre, twiürflich eine 
Berrätheren wäre, fo muß er ſuchen 
gu beweifen, baß ıfle nicht gegen den 


" Staat, fondern gegen getoiffe Perfo- 


nen unternommen worden; z. E. ge 
gen einige Glieder der Regierung, bie 
man nicht mit den wahren Souve⸗ 
rain vertwechfeln muß. Iſt aber der . 


Gall fo, daß die Handlung wuͤrklich 


ben Staat betrifft: fo muß der Red⸗ 
ner feinen Beweis aus ber Natur der 
Hanblung dernehmen und zeigen, daß 
fie färre ch eine Berrätheren genennt 
we e. S » 


Ein nachbenfenber Rebner fan 
felten lange im Zweifel-fichen, ob ex 


feinen Beweis aus der Natur bee - 


Subje&ti oder das Praedicati herneh⸗ 
men foll; denn nad) genauer Unter⸗ 
füchung ber Sache, wird er bald fin⸗ 
den, aus welchem bie größte Ueber« 
eugung zu bewuͤrken meglich fey. 

Bei er zum voraus, auf welches 


‚von beyben der Anfläger Hauptfäch 


lich die Klage gründen wirbs fo ift 
feine Wahl oft dadurch beſtimmt. 
Koͤnnen ihm beyde zu Beweisgruͤnden 
dienen, und er iſt ungewiß, worauf 
ber Antlaͤger —* beſtehen 
wird; fo kanm er einen doppelten Bes 
weis führen, ben einen aus ber Na⸗ 
tur des Subjefti, den andern von 
dem Praedicato hergenommen. 


Bey 


| 


| 
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WBeſy einem aus ber Natur ber Sa⸗ 
„che hergenommenen Beweis ſetzt Ci⸗ 
cero drey beſondere Faͤlle. Entweder 
—— Rich der Beweis auf die ganze 
Natur und das Weſen ber. Sache, 
ſo daß der Redner beweiſen kann, das 
en derſelben mache fein Borgeben 
wendig; ober wenn dad Weſen 
Der Sache nicht kann beſtimmt wer⸗ 
den,-fo nimmt man alle ihre Eigen» 
fchaften befonderd und zeiget, wie 
jede ben Gab beflätiget; ober bie 
Hauptſache kommt nur auf eine ein: 
e Eigenfchaft der Sache an, fo 
kt man fich an biefer allein. Im 
erften Fall iſt alfo dee Beweisgrund 
die Sacherilärung (definitio rei); 
im zweyten bie Sergliederung der 
Sache, wodurch alle ihre Eigen- 
fchaften angegeben werben (partiam 


enumeratio) ; 'endlich im dritten Fall 


iſt der Beweisgrund eine Worterkläs 
rung, da man aus dem Namen der 
Sache, wodurch ihr eine gewiſſe Ei⸗ 
genſchaft beygelegt wird, den Beweis 
herleitet (ex notatione). Folgende 
drey Beyſpiele werden dieſe drey Ar⸗ 
"gen ber Beweisgruͤnde erläutern. 
Beweis, der aus der Erflärung 
Der Sache hergenommen ift.- „Wenn 
„bie Majeftät des römischen Staats 
„in feinen Anſehen und in feiner 
„Würde befteht, fo beleidigt der diefe 
„MWajeſtaͤt, welcher ben Zeinden des 
„roͤmiſchen Volks ſein Heer uͤberlie⸗ 
„Ffert; nicht der, welcher benjenigen, 
„der dieſes gethan hat, dem Wolfe 
„zur Beſtrafung einliefert.“ Hier 
wird ber Beweis auf bie Erflärung 
des Begriffs Maieſtaͤt gegründet. 
Beweis aus ber Zergliederung ber 
Sache. 


s⸗weder, man mußte dem Befehl des 


„Senats gehorchen; oder man muß⸗ 


„te eine neue Berathſchlagung veran⸗ 
„laſſen; oder man mußte endlich nach 
„ſeinem eigenen Gutduͤnken handeln. 
„Eine neue Berathſchlagung ver⸗ 


„In dieſen Umſtaͤnden wa⸗ 
„ren nur drey Wege moͤglich. Ent⸗ 
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„nehmen; nad; Gufduͤnken zu ban- - 
„bein, wäre Bermefienheit: alfo-blieb 
„nichts übrig, als dem Befehl dee 
„Senats zu gehorchen.“ 
Beweis aus der Worterflärung. 
„Wenn der ein Eonful genenne wird, 
„welcher dem Vaterland mie gutem _ 
„Rath und mit That benfieht: was 
„bat denn Opimius andere gethan?“ 
Kann man auf feinem dieſer gera⸗ 
den und furzen Wege zum Beweis 
ber Cache fonımen, weder burch bas 
Subjectum noch durch dag Praedica- 
tum.des Hauptfages, fo muß-man 


fich außer der Sache nad) irgend ei» _ 


ner Wahrbeit umfehen, mit welcher 
der zu ermweifende Gas in einer fol 
chen Verbindung flieht, daß er felbft 
aus jener herzuleiten fey. Hier iſt 
es nun unmoͤglich, alle einzelne Faͤl⸗ 
le folcher Berbindungen herzuſetzen. 
Eicero giebt deren dreyzehn an; und 


Ariſtoteles, der jede Frage durch 


alle Abtheilungen erſchoͤpfen wollte, 
geölt über dreypundert. Wir über ' 
affen jedem diefe Dinge in den To- 
picis diefer Lehrer felbft nachzuſehen. 
Iſt der Redner ein Mann, der fich 
fang in -Unterfuchung ber Wahrheit 
geübt hat, fo werden ihm ohne kuͤnſt· 
liche Huͤlfsmittel die Dinge einfallen, 
welche mit feiner Hauptfrage in Ber- 
bindung fliehen; beſonders, wenn er 


fich überhaupt auf die Art, wie wir 


im Art. Erfindung gezeigt haben, 
im Erfinden geübt hat: Wir wollen 
alfo hier nicht weiter gehen, als daß 
wir diefe Materie mit einem guten 
Bepfpiel erläutern. 

Es ift feine Wahrheit, fie gehöre 


‚in bie Elaffe der Begebenheiten, ober 


unter die Erforfchungen der Ver⸗ 
aunft, bie ui entweder in weſent⸗ 
lichen oder zufe 
dern Wahrheiten in irgend. einer Art 
ber Besiehung ſtehe. Es müflen an⸗ 
dre Dinge ihe vorgehen, oder zu⸗ 
feich neben ihr fen, oder darauf - 
Polgen. - Eine Begebenheit muß Ver⸗ 
aulaffung, Gelegenheit, Urfahen ou 


\ 


Bigen Dingen mit an-⸗· 


N 
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habe haben’; fie ſteht mit der Zeit 


: und andern zugleich vorhandenen 


Umftänden in Verbindung ; fle bat 
endlich ihre Folgen. So muß auch 
ein Sag der Bernunft feine Gründe 
haben, aus benen er begreiflich wird; 
es müffen andre Wahrheiten zuvor 
erkannt geweſen ſeyn, ehe er hat koͤn⸗ 
nen erkannt werden; er muß gewifle 
Solgen haben. Iſt der Sag unſtrei⸗ 
tig wahr, fo mäflen alle Die, welche 
ihm entgegen ſtehen, falfch ſeyn; als 
fe die aber, welche er vorausſetzt, 
wahr: 
Wenn alfo die deutlichen Begriffe 
son dem Subjefto und Praedicato 
des Hauptſatzes entiweber fehlen, ober 
nicht ausführlich genug find, Die Sa⸗ 
she zu bemweifen; ober wenn in einer 
gefchehenen Sache nichts widerſpre⸗ 
chendes ift, wenn fie nicht kann ge- 
leugnet werden, um einen Beklagten 
zu retten; wenn fein Charakter nichte 
zu feiner Vertheibigung an bie Hand 
iebt: fo muß man alebenn auf alle 
inge acht haben, bie mit der Haupt: 
fache in irgend einer Berbinbung ſte⸗ 
ben ‚ oder eine Beziehung auf fie 
aben. 
Wir wollen bemnach in einer Fra⸗ 
ge, die von Vernunftſchluͤſſen ab⸗ 
haͤngt, ſetzen, man wolle erweiſen, 
daß eine begangene That nicht gegen 
die Geſetze ſtreite, und man habe —* 
vergeblich bemuͤht, in der Natur der 
Handlung, und in dem Sinn der Ge⸗ 
ſetze, etwas zur Entſchuldigung zu 
entdeken, fo wird man auf andre 
‚Sachen, tworauf bie Gefeße ober bie 
Handlung fich besiehen, denken muͤſ⸗ 
fen. Man 
lung einerley iſt, mit einer andern 
befannten, welche jedermann für un⸗ 
Ienufbig und rechtmäßig gehalten hat, 
Dder man beweilt aus Beyfpielm, 
daß das Geſetz auf eine gewiſſe Weife 
muͤſſe verſtanden werden, und zeiget 
daraus, daß es auf den Fall, wo⸗ 
von geredet wird, nicht gehe. Man 


: Tann bisweilen auch aus den offenbar 


ch 
a: 4. E. daß die Hand⸗ 
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ſchlimnten Folgen, bie ein Gefe Haben 
müßte, wenn ed auf gewiffe Weife ver- 
ſtanden würde, geigen, daß es auf den 
vorhabenden Fall nicht gehe. 

Eben fo geht es mit Begebenheiten, 
Man beweiſt, daß ber Beklagte ba- 
mals, als fie gefchehen, an einem 
entlegenen Drt gewefen ; daß er um 
mittelbar. vorber, obernachher, Sa⸗ 
‚hen gethan, woburd) biejenige, der 
man ihn befchulbdiget, unmdalich, 
oder hoͤchſt untwahrfcheinlich wird. 

* 


(e) Zu dieſem, und den beyden vor⸗ 
bergehenden Artikeln, können benutzt wer⸗ 
den: De differentia argumentor. rhe- 
tor. a logicis, Auct. Paul, Doering, 
Vit. 17r3.4.— Bon der Form, Wahl, 
Verbindung und Ordnung der Beweiſe 
handelt das ste Buch der Principes pour 
la le&ture des Orateurs, Par. 1753.8. 
— Don dem Bortrage und Bührung ber 
Beweiſe, Batteux, in ſ. Cours de Litter, 
DB. 4. 8.56 der Kanılerfdhen Ueberſ. — 
Lawſon, In der sıten f. Varlef. über die 
Beredſamkeit, Th.a. ©. 306 d. Heberf. — 
Prieſtley in ter ten und Bten f. Dorlek 
über Redekunſt und Kritik, ©. 4 b. U. 
— Auch gehört noch bag gie — «te Kap, 
des ıten Bandes der Pbilof. of Rher. des 
®. Campbell, S.95u.f. Lond. ı1776.8. 
hieher, in welchen Of the Relation 
which Eloquence bears to Logic and 
Grammar; of the different fources 
‘of Evidence, and the different ſub- 
jects, to which chey are refpeltively 
adapted; and ofche Nature and Ufe 
o£ the fcholeftic Art of Syllogizing 
enthalten if, —— — 


Bewundrung. 
(Schöne Künfe.) 

Eine lebhafte Empfindung ber Sees 
le, bie aus Betrachtung einer Sache 
entſteht, welche unſre Erwartun 
übertrifft. Man wird finden, da 
bey der Bewundrung immer ein Be⸗ 
‚fireben bes Geiftes iſt, die Grüne | 
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der Sache, bie ung in Verwunbrung 
fetset, zu begreifen. Je verborgener 
fie find, deſto großer wird bie Yes 
wundrung, und fie fommt auf den 
‚Höchften Sad, wenn etwas unfern 

egriffen mwiderfprechend fcheinendes 
dabey if. Wenn man mit Herrn 


Bome zwey Arten diefer Empfindung 


unterfcheiden, und mit feinem Webers 
ſetzer *) mit den Namen Verwun⸗ 
drung uud Bewundrung belegen 
wid, “fo würde ich der Empfindung, 
welche aus einer gegen unfre Vermu⸗ 
thung fich ereignendere Begebeuheit 
entftebt, den Namen Bermundrung 
beylegen, und bie Empfintung, wel⸗ 
che aud Betrachtung einer außeror⸗ 
dentlichen und unbegreiflichen Kraft 
entſteht, Bewundrung nennen -Man 
koͤnnte diefe einen Affekt des Geiſtes 
nennen: dena fie hat mit den Affek⸗ 
ten diefeg gemein, daß fie mit einem 
yerbelten Beſtreben feine Begriffe zu 
der Groͤße, die man vor fich ſieht, 
. zu erheben verbunden ifl. VPermut 
lich hat Descartes deßhalben die Be⸗ 
mundrung unter die Leidenfchaften 
gezählt. Wolf aber hat fie darum 
avon ausgefchloffen, teil biefeg 
lebhafte Gefühl mit Feiner offenba⸗ 
sen Zuneigung oder Abneigung ge⸗ 
gen bie bewunderte Sache verbunden 
‚ft, ob fich gleich etwas biefem aͤhn⸗ 
liches dabey zu zeigen ſcheinet. 
Wie dem aber feyn mag: fo iſt 
diefeg offenbar, Daß die Bewundrung 
eine der lebhafteſten Empfindungen 
ſey, die gur Beförderung bed Guten, 
und zur Vermeidung des Boͤſen fürs 
greffliche Dienfte thun Fann. Und 
in fo fern ift fie eine von den Em⸗ 
pfindungen, welche die Künfte vors 
zuͤglich muͤſſen zu erweken ſuchen. 
Sie wird aber eben ſo wol durch ei⸗ 
en hohen Grad des Boͤſen, als des 
—— Die außer⸗ 
arhentliche Bosheit; des Satans bey 
*) ©, Homes Grundſaͤtze der Ceitik ı Th. 
’e 4 der deutſchen Ueberſetzung von 
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Milton, und Rlopfioß, ober 
fer Menfchen in den Trauer! 


des Shakeſpear, feßet ung «i 


ſtark in Bewundrung, als bie 
benen Eharaftere ber Helden i 
Guten. Jenes wuͤrkt Abfcher 
Verwuͤnſchung. dieſes Ehrfurd 
Beſtreben zur Nachahmung der 
ten. Dieſes alles iſt fo offenbe 
fo bekannt, daß es feiner.m 
Ausfuͤhrung bedarf. 

Wir koͤnnen alſo gleich dieſe 
feſtſetzen, daß der Kuͤnſtler di 
legenheit, uns in Bewundru 
ſetzen, niemal muß ungenust v 
gehen laſſen. Die Gelegenheit 
sen ih) uͤberall, wo große Ei 
sere .und große Handlungen f 
vorgeftelt werden: im epifche: 
dicht, im Trauerfpiel, in der 
im biffdrifchen Gemaͤhlde, in 
bung eingeler Perſonen durd 
Pinſel oder durch den Meiffel 
in ernfthaften Arten der Muſik 


h⸗ beſondern Ducllen des Wunder 


haben wir an einem andern Di 
chrieben *). WB 

Der Kuͤnſtler, welcher Ber 
drung erregen will, muß nich 
die Quellen des Wunderbaren &ı 
er muß felbit groß denken und 
fühlen: ‘gemeine Rünftler err 
diefen Grad ber Würfung n 
em bie Ratur die Größe der 
nicht gegeben hat, der unter: 
es nicht, uns in Bewundrung 
gen. Der, bem in ber Ratın 
ſcherzt und lacht, oder dem 4 
Szandlungen der Menfchen u 
ben Begebenheiten, alles eine p 
liche Seite hats ber, der uͤ 
Wis und ein feines Spiel der ‘ 
taſie ſucht; wen eine ange 
Blume‘ oder eine liebliche @ 
mehr rähret, als ein raufd 
Waſſer oder ein wildes Felsget 
alle diefe würden fich vergebli 


mühen, unfte Bewundrung zu 


ı) S. Bunde. 
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im. Hat aber bie Natur bie Anla⸗ 

e zum Großen in bie Seele geleget, 
* kann ein ernſtliches Nachdenfen 
uͤber die größten Gegenſtaͤnde in der 
Natur und in den Sitten, eine fleif 
fige Uebung alles auf große Ge⸗ 
ſichtspunkte gu führen, der limgang 
mit großmütbigen Männern, fleißie 
ges und ernfihaftes Studium ber er« 


Habenften Werke der Künfte, deſto 


fähiger machen, durch feine Werke 
Vewundrung zu erweken. 


2 


Bon Bewunderung handelt, nd dem, 
von Hen. Sulzer, angeführten Home, 
noch Sr. Riedel in feinee Theorie XI. ©. 
13540. f. ıte Ausg. — ©, übrigens den 
ietilel Echaben. 


Beyſpiel. 
(Redende Künfe.) 
Jede Vorſtellung des Allgemeinen 
durch das Beſondere, kann in weit⸗ 
laͤuftigem Sinn ein Beyſpiel genen⸗ 
net werden; in ſo fern gehoͤren die 
aͤſopiſche Fabel, die Parabel, die 
Allegorie, zum Beyſpiel. In der 
engern Bedeutung aber iſt es ein be⸗ 
ſonderer Fall, in der Abſicht ange⸗ 


fuͤhrt, daß das Allgemeine der Art 


oder der Gattung, wozu er gehört, 

mit Vortheil daraus erfennt werbe. 
Man bedient fi des Bepfpiels 

ſowol in der gemeinen und täglichen 


Rede, als in bogmatifchen Schrif- . 


ten fehr Häufig, um allgemeine & 
* Regeln, —E durch daſ⸗ 
elbe zu erlaͤutern: ſo wie die Re⸗ 
chenmeiſter, wenn ſie eine Regel ge⸗ 
ben, ſogleich einen beſondern Fall 


anfuͤhren, an dem ſie dieſelbe Stuͤk 


gi Stuͤk erflären.: Die Redner und 
ichter haben felten ndthig, Bep⸗ 
fpiele in dieſer Aoficht anzuführen, 
weil fie felten folche allgemeine und 
abſtrakte Dinge vorbringen, die ohne 
Benfpiele nicht beutlich genug gefaßt 
wuͤrden. Dennoch brauchen fie das 


- 


r 


Dep 


was ai Pr felbft ſchon ee | 
genug if, mit aͤſthetiſcher Kraft . 
fagen und recht finnlicd, zu machen. 
Die Annıerfung, bag jeber bed 
andern Zuftand für befier hält, als 
ben feinigen, if an fich ſchon ver 
ſtaͤndlich genug; dennoch brüfte Se 
raz fie durch Benfpiele aus: oo. 
O! fortanati mercatores, 'gra 
vis annıs 
multo iam fractus 
membra lsbore. 
‘ Contra Mercator, navim jaften- 


Miles ait, 


tibus auftris, 
Militia eft potior. —. — . 
Agticolam laudsr juris legum- 
‚ que peritus. 
lle — — i 
Solos felices viventes clamat im 
urbe *), ) 


Die Würfung des aͤſthetiſchen 
Beyſpiels ift verfchieden. Es kann 
bienen, bie allgemeine Wahrheit, zu 
deren Behuf es angeführt worden ift, 
auf eine Äfthetifche Art zu beiveifen, 
Indem e8 und Fälle zu Semuͤthe führt, 
die wir erlebt haben, Die ung alfo die 
Wahrheit fühlbar machen. Von dies 
fer Art ift das angeführte. Dem 
wer einige Erfahrung hat, muß der⸗ 
gleichen Reden wuͤrklich gehört ha⸗ 

en. Diefe Art, Wahrheiten. bie 
eder ang befondern Faͤllen unntittels 
ar abnehmen kann, durch Anfuͤh⸗ 
tung folcher —* als Beyſpiele, eine 
zupraͤgen, ift durch die ganze Bered⸗ 
famfeit und Dichtfunft von fehr grof 
fem Nugen. Im Grunde iſt egeine 
Beweisart durch Smduckion®®), und 
die Hefte Art zu Überzeugen. Dergleis 
chen Depfpiele fann man beweifende 

seyfpiele nennen ; insgemein werden 
viele nach einander angeführt. Man 
kaun fie hinter dem Gag, beten De 

| re 


*) Serm, Ln 





Bey 


weis ſte find, anführen, oder demfti⸗ 


ben vorhergehen laſſen. Die Ge⸗ 
ſchiklichkeit, ſolche Beyſpiele gut zu 
waͤhlen, und (nach Beſchaffenheit der 
Umſtaͤnde) kurz oder naiv, oder nuch⸗ 
druͤklich, oder mahleriſch vorzutra⸗ 
gen, iſt eines der wichtigſten Talente 
Der Moraliſten. 
Bisweilen dienen ſolche Beyſpiele, 


wenn mehrere hinter einander kom⸗ 


men, blog dazu, "daß ber Leſer Zeit 
babe, fich die allgemeine Wahrheit, 
an welcher er ohnedem nicht zweifeln 
wuͤrde, burch die Wiederholung ders 


felben, deſto ficherer einzuprägen, das _ 
mit fie imvergeßlich bleibe. Daher - 


werben bisweilen die gemeineflen und 
befanntefien Wahrheiten von mehs 
rern DBenfpielen.begleitet, nur daß 
der Lefer fich dabey aufhalte. Was 
iſt bekannter, als daß der, der einmal 
geftorben ift, fürimmer todt iſt? Aber 
Horaz führt Beyſpiele davon an: 


Cum femel occideris, et de te 
fplendida Minos 
Fecerit arbitria, 
Non Torquste genus, non te 
facundia, non te 
Refliruer pietas: 
- Infernig neque enim tenebris 
Dians pudicum 
Liberat Hippolyrum; 
Nec Lethaea valet Thefeus ab» 
rumpere caro 
_ Vincula Pirichoo *). 


Man könnte diefe Benfpiele ver 


weilende Benfpiele nennen; mweilfle - 


durch die Verweilung bey einer bes 
kannten Wahrheit fie tiefer einpräs 
gen. Man trifft nirgend mehr Bey⸗ 


ſpiele diefer Art an, als beym Ovi⸗ 
‚bins, dem gleich bey jedem allgemei⸗ 


nen Sag hundert befondre Fälle ind 
Gedaͤchtniß kommen. 

Bisweilen bienet Has Beyſpiel, der 
Mahrheit, .die es enthält, einen 
Schmuk zu geben, wodurch fie reizen⸗ 


der wir. So braucht Horaz, an ⸗ 


9%) 08 Lib. IV. 7, 


#6‘ 
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Hate der vorher angeführten leheen ⸗ 


den Beyſpiele, fuͤr dieſelbe Wahrheit 


ein andermal naive, mablerifche:. _ 
Optat ephippia bos piger; oprat 


arare caballas. 


Bon diefer Art find auch diefe Bey⸗ 
ſpiele des La Sontaine von der Wahr⸗ 


beit, daß jeder Menfch ſucht ſich über 


feinen Stand zu erheben: 

: Tour bourgeois veurbatir comme 
- les grands Seigneurs, 

Tout petit prince a des Ambafla- 

_ deurs, , . 
Tout Marquis veuc ‚avoir des 
» pages. Fur 
Diefe Art des Beyſpiels, das der 
Borfielung eine beſonders feäftige 
Geſtalt oder Zarbe' giebt, un fie dem 
Gemuͤthe befto lebhafter einzuprägen, 
hat wieber gas vielerley Sormen, bie 
fich nicht alle entroifeln-laffen. So 
hat folgende Art des Beyſpiels eine 
ungemeine Kraft. Horaz will die all⸗ 
gemeine Lehre anbringen, daß Uep⸗ 
pigkeit und großer Aufwand ſich nicht 
einmal durch großen Reichthum ent» 
fchuldigen laffen. Anſtatt blos all 


gemein zu fagen: das Geld koͤmte 


beflee angewendet werden, fagt er 
dieſes in Beyfpielen, bie er noch da⸗ 
zu in dringenden Fragen vortraͤgt; 


Cur eget indignus quisquum, te- 


divite? quare 

Templa ruunt antiqua Deum? 
Cur, improbe, carae, 
Nop aliquid patrise tanto eme- 

tiris aceıvo ) 
Die Benfpiele koͤnnen nach der be 
fondern Abficht, die man dabey hat, 
allgemeiner feyn, oder aus ganz eins 
ein Sälen genommen. werden; fie 
einen erdichtet ober wahr feyn. Dar⸗ 


über laffen ſich feine Regeln geben; 


Redner und Dichter müffen fühlen, 
was fich zu ihrer Abficht am beften 


9) Sermon.ll. a, 202. 


’ u 


ſchiket. Eine befoubre Kraft haben 


Dey 

die Kälte, ba man erft allgemeine 
Benfpiele anführt, und biefelben bern 
noch mit: einem einzeln, dem Zuhoͤ⸗ 

rer gegenwärtig vor Augen liegenden B 
Sal Heftätiget. So kann ein Kebner, 
‚ ber von Unglüfsfällen geforochen has, 
und denn fich ſelbſt noch ale ein be⸗ 
ſonders Beyſpiel anfübet, gewiß feyn, 
Mitfeiden zu erwefen. Man erwaͤ⸗ 
ge, wie rährend folgendes ift: Cum 
‚Taepe antea, Indices, ex aliorum mi- 
'feriis et ex meis coris laboribusque 
yuotidianis, fortunatos‘eös homi- 
nen iudicarim, qui remoti a ftudiis 
ambitionis otium ac tranguillitatem 
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vitae ſecuti ſunt, tum vero in his 


4. Muraenae tantis tamque impro- 
yifis pericplis, ita (um animo affe- 
£lus, ‘ut non queam fatis, neque 


ęEequumunem omnium noftrum con- 


ditionem, negne huius eventum for- 
tunamgae ‚miferari: qui primum, 
dum.ex honoribus continuis fami- 
djaı> muiorumque faorum, unum 
afcendere gradum dignitatis coa- 
tus eit, venit in periculum, ne et 
erquaereliltz, ethaec quae abipfo 
parata funt, amittat.  Deinde pro- 
pter ſtudium novae laudis, etiam 
{u vı2teris diferimen adducitur *). 


Je näher vor unfern Augm bie 


Säle liegen, die als Beyſpiele at 

führt werben, deſto großer iſt ihr 

Kraft, fürnehmlich aberift dieſes von 

ruͤbrenden und parbetifchen. 

fin in u verſtehen. So tie ein 
ngluͤksfall, 


der in einem entfernten nothwendig: er fehlt san, 


Rande fich zugefragen hat, und mes 
niger rührt, als der in unferm Va⸗ 
kerla nde gefchehen, und ber am aller 
meiſt en, der fich in unfter Nachbar⸗ 
ſchaft und vor unſern Augen ereignet: 
fo ift es auch mit den Beyfpielen. 


| KWedende Kanſte.) 


Ein Mort, welches einem andern, 
das den Hauptbegriff ber Vorſtellung 
©) Cie. Or. pro Muraema c. 17. 


koͤnnte, weil 


Bey 


mehält, bin get wich, am dem 
Hauptbegriff eine Aftbetifche Ein- 
fehränfung zu geben. In folgender 
ng, bie aller von einem 
Spiel des Landmanns, ih den -Alpen 
giebet, . 
Dort iegtein ſchwerer Stein nach dem 
gefteften Ziele, 
Bon ſtarker Hand MB hi zer 
ennte Lu 
find die durch andere e Shut ausge⸗ 
zeichnete Worte, Beywoͤrter. Man 
kann fie weglaſſen, ohne Haß bie 
—— — dadurch in ihren 
wefentlichen heilen Schaben leider: 
allein fie dienen, biefe Hauptvorſtel⸗ 
lung burch Nebenbegriffe aͤſthetiſch, 
das ift, finulicher zu machen. 


Es giebt eine andre Art Beywoͤr⸗ 
fer, die man grammatifche nennen 
e das find, ** die 
Grammatiker A Free nennen, und 
dieman mit ben äfthetifchen nicht ver⸗ 


-wechfela muß. Gie find nothwen⸗ 


dig zu dem eigentlichen Sin der Re⸗ 
de, die aͤſthetiſchen aber iufällige Be. Des 


ſtimmungen beffelben. 


angeführte Dichter fagt: 
Denn ein gefest Sand kann Galle füße | 


Da ein vermöhnter Sinn auf alles Wer⸗ 
mut ſtreut. 


—.fb find bie Wörter geſetzt unb ver: 


wöhnt, grammatifche, nicht Aft 

tifche B er. Dem fie find 

gu dem Ausbruf des ——— 
e 


be bat feinen Sinn mehr, "wenn 


‚man fie wegl äßt. 


‚ Außer diefen beyden Arten giebt 


es noch eine dritte, welche die Sram. 


matifee Nomina patronymica nen- 
nen, bie hauptfächlich dazu dienen, 
Die Namen der Perfonen mit einem 
Ehrentitel zu begleiten. So iſt ber 


Ausdruk Pius Aenens, worvın 


u.d. dl. Diefe werben faft ee 


‚gebraucht, ſo oft die Hauptnamen 


der Derfonen genennt werder, * 


N Zr 


— 


Bep 
man dabey eine beſondre aͤſth 
er 


Die dftherifchen Beywoͤrter, wel 


hen man fonft den Namen Epithete 
giebt, dienen demnach, Vorſtellun⸗ 
gem, bie ohne; fie ſchon durch Die 
Sanpttedrter zichtig bezeichnet find, 
Durch Nehenbegriffe einen aͤſtheti⸗ 
Werth zu geben. Wenn man 
I ihrer Wahl gläkfich ift, ſo kommt 
aft bie.größte Kraft der Vorſtellung 
von ihnen her. 3. Ep 
- 1 robur ot wes triplex 
Circa peftus erat, qui fregflem traci 
Commilit pelagg ratem. on 
Fa Hor. l. 3. 
Sie gehoͤren uͤberhaupt in die Claſſe 
der Ausbildungen, von denen wir 
t ‚einem ‚eigenen Artikel gehandelt 


Eben die Grundfäge, mach wei 
chen eir ‚verffäweiger Künftler die 
Yasbildungen beurtheilt, dienen ung, 
ehafinbet der Bepodrier ju be 

enheit Der rter zu Des 
ſtinnmen. Man kan leicht zu viel 
oder zu wenig darinn thun; umd fo 
wie bie Ausbildung ung überhaupt 
_ von dem Verftand des Kuͤnſtlers ei⸗ 
en vortheilhaften oder nachtheiligen 
Begriff giebt, fo thut es, in Anfe 
Hung des Dichterd, ber Gebrauch 
diefer Beywoͤrter 
- Wie etwa große Männer nicht beſ⸗ 
ser, als mie ihren bloßen Samen, 
Gönnen genennet werden, fo giebt 
es auch Vorftelungen, die fchon in 
- ihrer Anlage, in ihren weſentlichſten 
heilen groß und vollkommen aͤſthe⸗ 
eifdy find, und defimegen in dem 
Ausdrul keine Yussierung durch Bey⸗ 
wörter noͤthig haben; vielmehr wir. 
den fie dadurch gefchtwächt werben. 
Um biefe Anmerfung zu erläutern, 
wolm wir folgende Stelle, ang 
Herrn Ramlers Paffions- Eantate, 
dem Leſer vorhalten: 


Geihſemane! Gethſemane! wen bören 
beine Mauren 

. —AA 

ær̃er Tpell, | 
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mein Jeſus7 
Menſchenkinder! 

u zagſt, du zittern gleich dem Saͤnder, 
Dem man fein Todesurtbeil richt. 


Diefe ganze Borflellung hat etwas. | 


Großes, das durch Feine Nebenbe 


griffe kann verſtaͤrkt werden. Haͤtte 
ber Dichter etwa geſagt: Und bie 
iſt mein goͤttlicher Jeſus? — De 
zitterſt gleich dem elenden Suͤnder, 


dem man fein gerechtes und fuͤro⸗e 


terliches Todesurtheil ankuͤndiget: — 
ſo haͤtte aller Aufwand dieſer Bey⸗ 
wörter, die Vorſtellung nicht nur 
nicht verftärkt, fondern gefchwächt. 
. Wenn Edfar, da er den Brutus 
unter feinen Moͤrdern erblift, ihn 
zurnft: Auch du Brutus, fü fagt 
dieſes, alles was der Diktator bier 
fagen will, in der vollfommenften 
Etärke; und wenn man bem Bruns 
ein Bepwort geben wollte: Much dus 
mein vArerlich geliebter, mein fo 
ſehr verpflichteter. Brutus, fo wuͤr⸗ 
de die Staͤrke der Rede nicht das ge⸗ 
ringſte gewinnen. In dergleichen 
Kilen muß man ſich der Beywoͤrter 
gaͤnzlich enthalten. 
Auch in dem entgegengeſetzten Fall 


bey Vorſtellungen, welche nur des 


Zuſammenhangs halber da ſind, und 
die der Dichter mit Fleiß etwas aus 
den Augen wegſetzt, wuͤrde man die 
Beyworter ſehr zur Unzeit anbringen. 
Die Mahler ſetzen oft in einem Hin⸗ 
tergrund, im ſtaͤrkſten Schat⸗ 
ten einzele Figuren ober Gruppen hin, 
die blos des Zuſammenhangs halber, 
aber eine ſonſt leere Stelle auszufuͤl⸗ 
len, da find. Diefe Einnen fie durch 
einen lebhaften Park erheben, 
weil fie fonft zu Wuͤrkung thaͤ⸗ 
ten, und das Auge von weſentlichen 
Gegenſtaͤnden abzoͤgen. Eben dieſe 
Beſchaffenheit hat es mit einigen 
Vorſtellungen in redenden Kuͤnſten. 
Was ſeiner Natur nach in der Daͤm⸗ 
merung liegen muß, das ſoll nicht 
ans Licht gebracht werden. Wenn 
ein Dichter und auf di Gandtungen 
6 eine 


401 


398 Bew 


- für einfältige ale geichete Zuhörer; 


jenen wird fie durch ihre Zaßlichkeie 
angenehm, diefen durch dag lebhafte 


Gefuͤhl der Wahrheit und durch den 


Reiz der Achnlichkeie *). Mit der 


| Be und mit der Allegorie kommt 


e darinn überein, daß fie ein lebhaf- 


tes und untvanbelbares Gefühl ber. 
| Wahrheit erweket. 


Di Induction kann verſchiedene 


SGeſtalten annehmen. Sokrates klei— 


dete fie faſt allezeit in Fragen ein, fo 
wie es ſich zur Beredfanfeit des Um⸗ 
ganges am beſten ſchiket. Die Mo⸗ 
raliſten geben ihr auch eine andere 

Sem, indem fie einen oder mehr 

huliche Säle, an denen bie Wahr: 
heit leicht zu fühlen ift, als Befchrei- 


bungen, Gemählde oder Erzaͤhlun⸗ 


gen, anbringen und fo geichnen, daß 
der Zuhörer alles vor fich zu fehen 
glaubt. u 


Bey Behandlung diefer Beweis⸗ 
art hat ber Redner vornehmlich, auf 
folgende Dinge zu fehen: 1. daß bie 


Wahrheit, wovon er Überzeugen will, 
in den Ähnlichen Zählen, die er an«. 


führt, vollig offenbar fey. 2. Daß 


biefe Faͤlle eine vollkommene Aehn-' 


lichkeit mit dem Falle haben, über 


weichen eigentlich das Urtheil bes au: 


hoͤrers fol feſtgefetzt werben. 3. Daß 


dieſer nicht gleich merke, wohin bie 


angeführten ähnlichen Faͤlle zielen, 
damit er deſto freyer von allem Vor⸗ 
urtheil ſich dem Gefühl des Wah⸗ 
zen uͤberlaſſe. | 

"Dazu gehören beſondere redneriſche 
Baden, die vielleicht feltener find ale 
hegend ein anderes Talent bes Red⸗ 
nerö, So wenig glänzendes bie nolls 


Fommene Induction hat, fo ſchwer 
‚We, A zu erreichen. Mer 


Nicht vorjuͤglich Die Babe hat, von 
den gemeinften Dingen, wicht nur 
Hbne Nigdrigfeit, fondern intereffant 


zu forechen, muß fich nicht daran $ 
Wagen; denn die ähnlichen Faͤlle müfe : 


>), Mehniihteie, 





Ben 
fen nochwendig von Dinger ber 
oınmen werben, bie täglich id 


men, bie alfo nicht den geringten 


Meig haben, als den fie 1 
—ã —EE J 


Die zweyte Hauptart der Beweit 


iſt die, welche durch Entwikiung de 
Begriffe zum Zwek kommt. (Ratie- 


. einatio.) Diefe haben die Gehalte‘ 


nes förmlichen und vollſtaͤndigen Ver⸗ 
nunftſchluſſes (Syllogilmas), de. 
aus zwey Vorderfäge und bem bats' 
aus fließenden Schlußfag beſtehet 
Diefe Beweisart iſt demnach 7} 
fo popular, als die erſtere; eiß. 
mehr philofopbifch, als redneriſh. 
Die ganze Abhandlüng der Rede, ML 
ber ein folcher Beweis geführt wich 
muß ſich auf drey Säge bringen laffak. 
Die beyden Vorberfäge müffen, wi: 





aus der Vernunftlehre befannt iß 


unlaͤugbar ſeyn, wenn die Ueberen⸗ 
gung Folgen fol Daher entſtehch 
alſo bey dieſer Beweisart die fünf 
Theile der Abhandlung, deren Nee 
wendigkeit Cicero gegen einige Lehrer 
ber Redner behauptet *). Dder eſt 
Theil enthaͤlt den deutlichen ns | 
bes Oberſatzes. Der zweyte TI: 
enthält die vollkommene Befdtigung 








dieſes GSatzes. Wenn diefe fo Heß 


endet ift, daß fein Zweifel übrig bie 
ben kann, fo folget der Unterſah, dB 
ber britte Theil; hierauf deſſen Die 
ſtaͤtigung, die den vierten Thriland- 
nad: um An ae Schluß, * 
der fuͤn il. r weytt 
sterte Theil ſind Die wichtigſten 
deßwegen auch bie Redner die 
mal den größten Fleiß auf biefelies 
wenden, 


. Diefe Beweisart behandelt da 
Redner anders al: der Philoſcxh⸗ 
indem er bie Begriffe nie bis auf ihe 
ziafacheſten Theile entwilkelt. © 
vleibt bey blos Haren Begriffen ſe⸗ 

en, wenn er fie: mur dem ar 


v) De Invem. LL or 


1} J 


— — — 


— 


Der 


gery als dieſe. Defto mehr aber muß 
der Dichter fich huͤten, daß ihn der 
Vers nicht verleite fich derfelben ohne 
Noth zu bedienen. Dazu fann in 


berbeit Der Hexameter leicht ver⸗ 


führen. Beyſpiele davon find f 
€ anzutreffen, daß es unndthig 
iſt folche hier anzuführen. | 


Bezifferung. 
Muß.) 
Die Bezeichnung der Accorde des 
Generalbaſſes, durch Ziffern oder 
derch andre Zeichen. 5 
weicher ben Generalbaß ſpielt, ſchlaͤgt 
mit der linken Hand die Toͤne des 
Baſſes an, mit der rechten Hand 
aber die, zu deu Baßtoͤnen gehoͤri⸗ 
gen, Accorde. Man ift gewohnt, 
aur bie Baßtoͤne durch Noten aus⸗ 








‚gubrüfen, die Accorde aber burch Zif⸗ 


, welche über die Baßnoten ges 
werben. Es giebt zwar Spies 

, bie fich beruͤhmen, ben General 
baß ohne Segifferung richtig zu fpie: 
Ion; allein diefes ift nur alsdenn 
lich, wenn fie die Partitur des 
Tonſtuͤks vor fich haben. Da es ei⸗ 
ne ganz befannte Sache iſt, daß 
Kber einerley Baß mehrere, ganz 


don einander abgehende, Harmonien 


koͤnnen genommen werden: ſo iſt of⸗ 
fenbar, daß der Generalbaßſpieler 


vohne Bezifferung nicht wiſſen kann, 


welche von allen moͤglichen Harmo⸗ 
nien der Tonſetzer gewaͤhlt hat, und 
es geſchieht nur von ohngefehr, wenn 
er die wahre trifft. Wir wollen de⸗ 
nen, die ſich beruͤhmen, einen unbe⸗ 
zifferten Generalbaß richtig zu ſpie⸗ 
len, das Urtheil eines der groͤßten 
Meiſter zur Warnung anfuͤhren. 
„Bir fehen allenthalben, (ſagt er) 
daß zu einem guten Accompagnement 
noch ſehr viel gehoͤre, wenn auch die 
Bezifferung fo iſt, wie fie ſeyn fol. 
Es erhellet hieraus das Laͤ 

der. Anfoderung, unbezifferte Baͤſſe 
zu accompagniren; und man ſieht 


rliche 


Be 4. 


zugleich die Unmoͤglichkeit ein, die 

legtern dergeſtalt abzufertigen, daß 
man nur einigermaßen gufrieden ſeyn 
fönnte ).“ Es iſt alfo nicht gu 
gweifeln, daß bie Besifferung des 
Generalbaffes eine ganz nothwendi⸗ 
ge Sache fey. I“ 

Deßwegen iſt auch zu twünft 


daß die größten Meifter fich. —8 


gen möchten, die volllommenſte Bes 
Herung ausfindig zu machen, und 
iefelbe alsdenn durchgehends einzu⸗ 
fuͤhren. Denn noch ige iſt die Me⸗ 
thode zu beziffern nicht nur unonlls ' 
kommen, fondern auch wanfend, in. ' 
bem einerleg Accorde nicht Immer auf 

einerley Art bezeichnet werben. 
Die gewoͤhnlichen Bezifferungen 
werden hier nicht angeführt, weil fie, 
ede in dem Artikel von. dem —* 
en fie bezeichnet, beſonders angezei« 
get worden. Alfo wird hier nur 
bagjenige angeführt, mag bie Beziffe⸗ 
rung Überhaupt betrifft. . 
ie Unvollkommenheit berfelben 


erbhellef daraus, daß es auch bed 


ben mit. größtem Fleiß bezifferten 
Bäffen fo fehr ſchwer ® alle Fehler 
zu vermeiden. Der Begleiter. muß, 
außer den vor fich habenden Zeichen, 
noch gar zu viel befondre Regeln in; 
acht. nehmen, um nicht zu fehlen. 
Denn zur gutenBegleitung wird nicht 


blos erfodert, daß man zu jeder Baß⸗ 


note den rechten Accorb nehme, ſon⸗ 
bern, daß er in der ſchiklichſten Hoͤhen 
und in der ſchiklichſten Geſtalt genom⸗ 

men: werde. Bis itzt iſt noch keine 
Bezifferung bekannt, die dieſe beyden 

Umſtaͤnde andeutet. So begnuͤget 
man fig. B. den Sextenaccord durch 
die Ziffer 6 anzudeuten; ob aber die 


Sexte oben, oder unten, oder in der 


Mitte liegen foll, ob fie verdoppelt - 

werben fol, ob man bie Terz dabey 

serboppeln, ober ob man bie Octape 

days nehmen fol, wirb durch feine 
c 2 


Beiiffe⸗ 
2) S. Bach über die wahre Art das Cla. 
sa zu ſplelen. IL —. 
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Besifferung angebentet. Daher ent⸗ 
ſtehet dic Nothwendigkeit der erſtaun⸗ 
lichen Menge von Regeln, die auch 
bey bezifferten Baͤſſen noch in acht 
zu nehmen find. Eine andre Unvoll⸗ 
kommenheit iſt die Menge der Zei⸗ 
chen, die oft zu einem einzigen Accord 
erfodert werden; von denen noch da⸗ 
gu jedes durch x oder b oder hJ kann 
veraͤndert werden; ba es denn kaum 
moͤglich iſt, in der noͤthigen Geſchwin⸗ 
digkeit ſich in alles zu finden. 

Es waͤre vielleicht nicht unmoͤg⸗ 
lich, dieſen Unvollkommenheiten der 
Bezifferung abzuhelfen, wenn nur 
die beſten Meiſter ſich die Sache mit 
Ernſt angelegen ſeyn ließen. Wir 
wuͤnſchten vornehmlich, daß ein 
Kunſtverſtaͤndiger verſuchen moͤchte, 
ob nicht die Bezifferungen dadurch 
zu erleichtern wären, daB man über 
der Baßnote, fo oft es angeht, mit 
einem Buchſtaben den Ton anzeigte, 

defien Dreyflang, ober Sexten⸗ oder 
Septimenaccord, den eigentlichen 


Baß gehoͤrigen Accord ausmacht. 
** iel wird dieſes er⸗ 
ern: 
sie, fe 
> — 


6 97 7 
$ ss , 5 3 =; 
Der gemeine Sertenaccorb 'in ber 


erſten Abtheilung koͤnnte fo angedeu⸗ 
tet werden, wie in der zweyten Ab⸗ 


theilung zu ſehen iſt, wo der Buch⸗ 


flabe c andeutet, daß die rechte 
Hand den zu c gehdrigen Dreyflang 
anſchlaͤgt. Der Duartfertenaccord 
‚ der dritten Abtheilung würde eben 
falls durch, c angegeiget ; der $ Ace 


eord auf Hfdnnte durch Z angebeus 


Jet werden, weil der Septimen⸗ 
accord von G, mit der rechten Hand 
gegriffen, den 5 Accord zu H aus⸗ 


‚werben, twie aus folgenbe 


Bez 

macht. . So würde alfo daſſelbe Zei⸗ 
hen: anſtatt der drey verfchicdenen 
Beifferungen 9 3. %, dienen koͤn⸗ 
nen. Wir überlaffen ben Meiſtern 
ber Kunſt, diefer Sache nachzuden- 
fen, und das Urtheil zu fällen, ob 
auf eine foldye Art. die fo gar große 
Anzahl der Besifferungen ober foges 
nannten Signaturen nicht zu ver 
meiden, und dadurch die ganze Sa⸗ 
che zu erleichtern nodre. Ä 

Oft werben die Begifferungen eut⸗ 
weber aus Mangel ber Ueberlegung, 
sder auch wol aus Vorbedbacht, um 
den Sachen ein gelehrtes Anſehen zu 
geben, ohne Noth vermehret, ba fie 
anf durchgehende Baßnoten gelegt 


len erhellet: 





Es iſt ganz ungereimt, die Bezif. 


ferungen fo anzubrisgen, wie hier 


bey a, b und c, da bie bezifferten No⸗ 
tennur burchgehend find. Verſtaͤn⸗ 
dige Tonfetzer fchreiben dieſe Fälle 
wie bey d, e und Ffleht, um anm⸗ 
zeigen, baß bie zur zweyten Note ges 
hoͤrige Harmonie, gleich auf der er 
ſten angefehlagen werde. 

Diefe ganze, Maferie von ber doll 
tonmenften Bezifferung verdient von 


einem erfahrnen ZTonfeger vom. 


Brund aus umterfucht zu werben, 

Ba einmal ne Ha twichtige 
ache zu einer | Vollkom⸗ 

menheit koͤnne gebracht werden. 


“ - 


n Beyſpie⸗ 


"Eine Anweiſung zur Seilfferung An» u 


der fih, unter mehrern, in Heinechens 
Anw ei⸗ 


‘oo x 
Bil 


Anmeiſunt zum Generalbaß. — Auch han⸗ 
Belt die Diſertation fur les differentes 
zmethodes de l’sccompagnement, p. 
Mr. Rameau, Par. 1742..4. davon. - 
In dem sten Theil des Sentiment d'un 
Harmoniphile ,.. Par. 1756. 8. find 
neue Zeichen zur GBezifferung angegeben, 


weiche dafelbh dem H. Morambert zuge⸗ 


fchrieben werden, aber eigentlich von bem 
Abt Rouffier ſich herichrichen, der denn auch 
ia f. Exemples pour le T'rait€ des Ac- 
eords, Par. 1767. 4. Schrauch bayen 
gemacht hat... Shre erfiere Erſcheinung 
veranlaßte einen kleinen Gtreit, der im 
Mercure, Mon. Oetober 1756 und Ja⸗ 
nuar, April und September 1757 geführt 
wurde. — Ums 3.1765 machte ein. Brans 
zoſe, Le Dran, eine neue Art von Bes 
sierung bekannt, von welcher in dem 


Eflai fur ja Muſique anc. er moderne,. 


* Par. 1780. 4. 48. DB. 3. G. 617 Nach⸗ 
: sicht gegeben wird; und im J. 1770 gab 
eben derſelbe Compofitions fur Jes 
. Signes Do, Di, Da, pour l'indica- 
sion des Accords en Muhique, heraus. 


‚Bi. 


" (Redenbe Künfte.) 
Ein finnlicher Gegenftand, ber in 
der Rede entweber blos genennt, ober 
ausführlich befchrieben wird, in fb 
fern er durch feine Achnlichkeit mit 
einer andern Sache bedeutend wird. 
So wird der Schlaf ein Bilb bes 
Todes, ber Krühling ein Bild der 
Jugend genennt, und fo fingt Haller: 

Ihr Walder, wo fein Licht durch finfire 

annen Prob, 
Bo ih in jedem Buſch die Nat des 
” " @rabes mahlt u ſ. f. 

Sedd mir ein Bild der Ewigkeit. 
Die Bilder erweken klare und leb⸗ 
hafte Vorſtellungen, die ſehr faßlich 
find, und darinn man viel auf ein⸗ 
mal, wie mit einem einzigen DE, 
etennt. Wenn fie einefühlbare Aehn⸗ 
Uchkeit mit abfiraften Vorftellungen 
baben, fo loͤnnen fie alſo mit groß 


fen Vortheil an deren Stelle gefegt 


Bil, 


werden, ie thun alsbenn 
Rede den Dienft, den eine g« 


Laundſchaft thut, die man jen 


vorlegt, um ihm einen Begr 
der Gegend zu machen, bie t 
abgebildet ift; folglich find | 
mäblde ber Gcbanten, 

Die Bilder peranlaflen ı 
ſchauendes Erkenntniß ber abı 
ten Sachen; fie geben ven ab 
Vomellungen einen Körper, ix 
fie faßlich werben. Gebanfı 
wegen der Menge der dazu 
gen Begriffe ſchwerlich mit 
Blitk koͤnnten überfehen roerde 
fen fich dadurch fefthalten.; 2 
nen bie Bilder überhaupt, l 
fchiedenen Verrichtungen des 
zu erleichtern. Hiezu komm 
daf das Vergnügen, welche 
mal aus Bemerkung der Aehr 
geifchen bem Bild und dem 

ilde entficht, die Eindrufe di 
bafter und unvergeßlicher ma 

So. lang eine Sprache an 


- meinen Ausdruͤken arm if, 


nothwendig das meifte durch 

auggedrüft werben: daher fi 
Meden der noch wenig gefittete 
ter burchaus mit Bilbern an 
ber auch) da, wo man bie € 
fen allgemein ausbrüfen koͤnnt 


den bie Bilder gebraucht, u 


Vorſtellungen aͤſthetiſch zu m 
daher die Dichter vorzuͤglich 
nad) ihnen die Redner, eine 
fältigen Gebrauch davon mad 
Sie bekommen aher nach ihr 
ſerlichen Form und auch ua 
Art, wie ſie angebracht werder 
ſchiedene Namen. Sind ſie bl: 
ſondere Faͤlle, an denen mal 
Allgemeine leichter erkennen fo 
werden fie. Beyſpiele genennt 
fie Dinge von einer andern Arı 
neben bag Gegenbild geftellt wı 
fo bekommen Re nach Befchaffi 
ber Sache ben Namen ber De 
chung oder bes Bleichniffes, n 
die ernste Vergleichungt 
e 3 | 


* 
- 
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ter wie, alswie, gleichwie, u. b. bie lebloſe Natur; "nie Kauft⸗ 
gebraucht —— Sen man 5 Be. bie Sitten der unb ber 


aber ganz an die Stelle der abgebil- 
beten Eache, fo daß dieſe gar nicht 
Drben genennt wird: fo befommen 
ſte msgemein den Namen der Alle- 
gorie, auch bisweilen der Sabel, der 
‚Parabel, oder des allegorifchen Bil⸗ 
des. 
beylaͤufig, ohne die Vergleichungs⸗ 
formeln, und fo gebraucht wewden, 
baß die Hauptſache ihren eigentli⸗ 
chen Namen behaͤlt, ihre Eigen⸗ 
ſchaften oder Wuͤrkungen aber durch 
Bilder ausgedruͤft werden, bekom⸗ 
men den Namen der Metaphern, 


wie wenn man ſagt: Die Jugend f 


verbluͤht bald. 
Die Haupteigenfchaften eines Bil⸗ 
des find diefe: Es muß von bekann⸗ 
ten Dingen bergenommen werben, 
die man fih leicht und mit großer 
Klarheit vorſtellt; es muß eine ges 
naue Aehnlichkeit mit bem Gegen- 


‚ bild Haben; dieſe Achnlichkeit muß. 
cſchnell bemerkt werden Finnen, fo 


Bald man dag ganze Bild gefaßt hat; 
die Gattung der Dinge, woraus es 


enommen ift, muß nichts an’ fih 


oben, des bem Suralin des —* 
ildes entgegen ſey. an 

ohne —— * — die⸗ 

igen en der Bilder e 

Gen ber Iegten Eigenfchaft muß 
man am forgf Iigfien feyn, weil 
‚der Mangel derſelben fehr wibrige 
Wuͤrkung thun kann. Erufihaft 
Vorſtellungen wuͤrden durch comi⸗ 


ſche Bilder, hohe Dinge durch naie- Dich 


Drige, gang verdorben werden, Mur 
bey ſcherzhaftem Vortrag iſt es nicht 
ziur.crlaubt, fondern fehr. vortheil« 
Haft, biefe Regel zu überfchreiten, 


Inden. das Widerſprechende oder 


Widerartize gmifchen dem Bild unb 
bem Gegenbild, eine Dauptquelie des 
Scherzhaften iſt, wie an feinem 
Orte gezeiget wird. 


Die Quellen, woraus die Bilder 


geſchoͤpft werden, find mannigfal⸗ 


Diejenigen Bilder, die nur 


lebloſer Dinge: das Mittel aber 
zur Erfindung iſt eine weitlaͤuftige 
Kenntniß dieſer Quellen, mit einem 
ſcharfen Beobachtungsgeiſt und leb⸗ 
haftem Witz verbunden. Wer in Er⸗ 
ſindung ber Bilder gluͤklich ſeyn will, 
ber muß außer fich mit einem ver⸗ 


weilenden, called bemerkenden und 


ven €; 
*— uͤberlaſſen. Denn dadurch 
man die Aehnlichkeit der 

Dinge. Je groͤßer der Beobach⸗ 
tungsgeift des Sichtbaren und Un⸗ 
ſichtbaren iſt, deſto reicher wirb 
die Einbildungstraft an Bildern und 
Gemaͤhlden, die jebe Vorſtellung bes 
Geiſtes und jede Regung bes Hex 
end zu fichtbaren und fühlbaren 
egenfländen machen. Denn bie 
fihtbare Welt ift durchaus ein Bilb 
der unfichtbaren, in melcher nichts 
liegt und nichts vorgeht, das nicht 
burch etwas materielleß abgebildet 
würde. Es ift das eigentliche Werk 
der redenden Künfte, ung bie uns 
ſichtbare Welt durch bie ſichtbare bes 
faunter zu machen. Alfo ift die Er⸗ 


fte . findung vollkommener Bilder bey⸗ 


nahe das vornehmſte Studium bei 
ichters. 


Die unabläßige Beobachtung dee 
Natur und der Sitten, gu welcher. 


-Bodmer viel nägliche Lehren an bie 


b giebt *), iſt der eine Weg zur 

rfindung ber Bilder; die Diche 

tungskraft, die abgegngenen Begrif⸗ 
t, die 


fen einen Koͤrper gie lebloſe 
Dinge 

) Eriti et tert ; 
I then Sende in - — 


Bin 


Dinge in lebendige Weſen verwan⸗ 
delt, iſt ein andrer Weg. So macht 
Hora; die Sorge, und faſt alle Lei⸗ 
denſchaften, zu handelnden koͤrperli⸗ 
chen Weſen, die uns uͤberall verfol⸗ 
en”) Die Lebhaftigkeit der Ein⸗ 
Ihungeaft ift die einzige Quelle: 
dieſer Bilder **), | 
. Wer einige natürliche Anlage zur 
Erfindung und Erfchaffung folcher 
Wilderrdat, kann fie durch fleißigeg 
Leſen ber Dichter und: Nebner, de⸗ 


nen dieſe Gabe. einigermaßen eigen- 


war, noch fehr verflärfen. So wie 

man bey vergnügten Menfchen ver, 
t, und ben melancholifchen 

—— wird, 

auch bey wigigen witzig, wenn man 

nur irgend einen Kunfen Wis bat. 


Man wird daher allemal fehen, daß 


Diejenigen, Die viel mit wigigen Men⸗ 
ſchen umgegangen find, über bag 
Maaß ihrer natürlichen Anlage wi⸗ 
Big find. . Wen der Umgang fehlt, 
Der muß ihn durch das Lefen erfeßen. 

So fürtrefflich ver Nutzen der Bil⸗ 
der iſt, ſo ſind ſie, wie alle Dinge, 
dem Mißbrauch unterworfen. Die 
Redner und Dichter, die durchge⸗ 
‘Sende am meiſten bewundert werden, 
Haben fie ale koſtbare Würze mit bes 
Qutfame: Sparfamfeit angebracht. 

en sehr wichtigen Begriffen und 
Vorftellungen, die man geradezu 
nicht mit der gehoͤrigen S und 
Lebhaftigfeit ausdrüfen kann, wer⸗ 
den fie nothwendig; bey Nebenſa⸗ 


ſo wird man 
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Man findet beßwegen, ‚baf ihr Ue⸗ 
berfluß, ſo wie der Ueberfluß der Ver⸗ 
zierungen in der Baukunſt, allemal 
ein Vorbote des ſich zum Untergang 
neigenden Geſchmaks iſt. 

Es waͤre angenehm und nuͤtzlich, 
wenn ſich jemand die Muͤhe geben 
wollte, aus den Ueberbleibſeln der 
griechiſchen Litteratur zu zeigen, wie 
von Homer bis auf die ſogenannten 
Pleyaden, und von dieſen bis auf 
die griechiſchen Rhetoren, von des 
nen Nom zur Zeit ber Kayſer ange» 
fühlt war, ber Gebrauch der aus— 
gierenden Bilder befländig in bem 
Maaße zugenommen, in welchen . 
der männliche und gute Geſchmak 
abgenommen bat. on 

Doch ift es in gewiffen Fällen gut, 
wenn Bilder auf Bilder gehäuft wer⸗ 
den. Sin Dden, wo eine einzige Vor⸗ 
ftelung, die an fich ſelbſt einfach if 
fo lange’ wiederholt, und fo genau 
‚auf alle Seiten gewendet . werben 
muß, bis unfre ganze Borftelungs« 
kraft vollig danon eingenommen Äfl, 
ift. die Anhaͤufung der Bilder, . die 
einerley Sache in verfchiebenen Ge⸗ 
fialten ausbrifen, das einzige Mit 
tel zum Zwek zu gelangen. Davon 
findet man —5 — Beyſpiele beym 
"oraz:.fo wie man beym Ovidius 
faft überall Benfpiele von Anhaͤufun 
ber Bilder bey gemeinen, ober b 
nur beylänfigen Vorftellungen findet, 
wie z. E. in der Stelle: 
. Littora quot conchas, quet amoe- 


ehen aber find fie bloße Zierrathen, na rofarie lores, 
Ba ad m mn 
Sie ſind wie Juwelen, die man nur paver habe; 
am wenigen Örelie anbringen bar, Silva Feras quot li, quoc pieibps 
* ji j | un aatatu⸗⸗ 
t unerum penis ar zu 
Oeior cervis, et —8* nimbog - Tot premor adverfis *). 

Oster Euro. Diefe Fälle etwas in ——— 
Scanduns eodemguo dominus; aegue „MU da Finn Bilder mit Mache 
Desedit asrata triremis er . bruf anfgehäuft werden, MR 
Poft equitem feder arra cura. Ce 4 \ im 


1). Vachuns; Dibtangakeaf, 


9 Tritt. V.⸗. 


(4 
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im ſtarken Affekt, den man durch 
Worte aͤußern will, immer beſorget, 
man habe die Sachen noch nicht 
ſtark oder hinlaͤnglich genug geſagt. 
Sin dieſem Falle befand fih Horaz 
bey der folgenden Stelle, die man 
mit großem Unrecht mit der vorher⸗ 
gehenden aus dem Ovidius, in eine 


Claſſe ſetzen wuͤrde. 


Sed juremus in haec: ſimul imis 
ſaxa renſrint 
Vadis levata, ne redire ſit nefas, 

Neu converſa domum pigeat dare 

lintea, quando 

Padus Matina laverit cacumina, , 
“In mare feu celfus procurrerie 
Apenninus, 
 Novaque monftra junxerit libidine 

Mirus amor: juver ur tigres fub- 

fidere cervis, 

Adultererur er columba milvo: - 

Credula nec ravos timeant armen- 

ta leones, 

Ametque falfa levis hircus lit- 


u tora *). 
.  Dergleihen Anhäufung. der Bilder 
bienet auch, wenn man nicht® mehr 


über eine Cache zu fagen hat, den 
Zuhörer eine Zeitlang in berfelben 
wichtigen Borftelung zu unterhals 
ten. Diefer Kal kommt am öfter 
ſten Inder Ode und in der Elegie vor. 
Medrier befinden fich nen dathetiſchen 


Etellen oft in demfelb 


Auch die Form der Bilder, ihre 


Ä — Ausfuͤhrlichkeit, muß aus 


dſicht, die man hat, beurtheilt 
werden. Denn bisweilen thut ein 
burch wenig Züge gejeichnetes Bild 
alle Wuͤrkung, die man verlangt, 
da es andremale muß anggegeichnet 
Werden, Wenn sSermione, beym 
ripideg, zu der Andromache, Die, 
um ihr eben zu erretten, an ben Als 
tar ber Thetis geflohen war, ſagt: 
Und wenn dich gleich geſchmolzen 
Bley umgäbe, fo will ich dich doch 
von Diefer Stelle wegbringen **) } 
"*) Epod. Od. 16. 
*°) Eurip, Andrum. vf: 265. 
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fo iſt dieſes Bild, ob es gleich nur 
angedeutet wird, von ber hoͤchſten 
Kraft. Hermione hatte ſich vorge 
—ã— Drt ihrer Zuflucht, woe6 
geheilig wo 
nicht erlaubt war Hand anzulegen, 
durch ‚ein ander Mittel herauszu⸗ 
Iofen. Gie wollte den Sohn diefer 
ungluͤklichen Königin dahin dringen, 
und ihn vor den Augen der Mutter 
u ermorden brohn, wofern fe ben 

Itar der Thetis nicht verfaffen würbe. 
Diefes Mittel fah fie für fo unfehl⸗ 
bar an, daß es feine Wuͤrkung thun 


‚müßte, wenn auch gefhmolsen Bley 


um den Altar floͤſſe. Weberlegung 
und Geichmaf m bem Dichter 
dag Maaß der Augführlichkeit an die 
Hand geben. Ueberhaupt ſcheinet 


8, daß die Bilder, welche auf Ber- 


ftärfung oder Verſchwaͤchung einer 
Empfindung abjlelen, allemal eher 
ganz kurz feyn koͤnnen, als die, wo⸗ 
durch man die Vorſtellungskraft zu 
lenken ſucht. Diefe Materie von 
dem Gebrauch der Bilder, ihren ver⸗ 
ſchiedenen Wuͤrkungen und den da⸗ 
her entſtehenden Formen und Gat⸗ 
fungen derſelben, verdient überhaupt 
von den Kunſtrichtern in ein voͤlliges 
Licht geſetzt zu werden. Was hier 
der allgemeinen Betrachtung der Bil⸗ 
der fehlt, iſt einigermaßen in den 
Artikeln uͤber die beſondern Arten 
berfelben erſetzt worden ). | 


> 
Zur Vollendung dieles Artikels können 


die, daruber in der afgemeinen Biblies 
thek (B. 03. ©. 30) und In dee neuen 


Bist, der fh. Wiſſenſch. (B. ı5. ©. 38 
u. f.) aemadıten Bemerkungen eine Wei⸗ 
fung geben. — „Leber Bild, Dichtung 
und Babel,“ ſindet ſich in der dritten 
Sammlung der zerſtreuten Blätter von 
J. G. Herder, Gotha 1787. 8. ©. 87. ein 
Aehoreicher Aufſat. 
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(Zeichnende Künfe) 


ſpruͤnglichen Bedeutung einen körper: 
lichen Gegenfland zu bezeichnen, Der 
durch Kunſt eine ordentliche Form 
und Geſtalt bekommen hat; denn ei⸗ 
ner unfoͤrmlichen Maſſe eine ordent⸗ 
liche Geſtalt geben, heißt eigentlich 
bilden. Man kann demnach alles, 
was durch Die Kunſt eine ſolche Ge⸗ 
ſtalt bekommen hat, es ſey aus 
Stein gehauen, oder aus Holz ges 
ſthnitzt, oder aus einer reichen Ma⸗ 
Serie geformt, oder aus einer ſchmel⸗ 
jeden gegoſſen, ein Bild nennen; 
doch fchrinet es, daß man vorzuͤg⸗ 
Uch den Bi von menſchlicher 
unnd thieriſcher Geſtalt dieſen Namen 
mtigne. 


Hlernaͤchſt wird dieſer Ramen auch 
uͤberhaupt den Gemaͤhlden gegeben, 
indem man große Sammlungen von 
Genaͤhlden Bildergallerien nennt. 
Aug demfelben Grund werden auch 
die Kupferfliche bisweilen Bilder ges 
nennt. Aber auch bey Gemählden 


ı - . und Kupferftichen fcheinet die menfch- 


Tiche Beftalt einen befondern Anfpruch 
auf den Namen des Bildes zu ma⸗ 
chen. Bisweilen drüft man dag, 
was man gemeiniglich mit dem fran- 
söfifchen Wort Portraie nennt, bes 
ſonders auch durch das Wort Bild, 
noch gemeiner aber durch Bildniß 


2} . 


Bildende Kuͤnſte. 


dieſem allgemeinen Namen bes 


geichnet man alle Kuͤnſte, welche fidyt- 


are Gegenflände nicht blos durch 
wahrer körperlichen Geftalt nachab- 
wen. . Diefe ind die Bildhauerkunſt, 
Die Steinfchneidertunft, die Stem⸗ 
pelfchmeiderkanft, die Stuklatur⸗ 
Tunft, von beren jeber an ihrem Orte 
Defonders gehandelt wird. . Sie find 


‚vor Schaden gefichert feyen. 


fondern in: 


Bit. 409 
alfo fo nahe mit einander verwandt, 


PH viel her a. ber Ben 
ſchichte wiffen, gugleich anfgefonmmen,. 
Dieſes Wort fcheinet in ſeiner ur⸗ 


zur Vollkommenheit geftiegen,. und. 
auch wieder gefallen find, wie aus 
ben hiftorifchen Nachrichten, die wir 
in ben Artikeln Bildhauerkunſt, ger 
fchnittene Steine, Schzumänzen, 
angeführt haben, zu ſehen if. 


Bilderblinde. 


(Baukunſi.) 


FR in einer Mauer eine blinde, das 
ift, niche gang durchgebrochene, Ver⸗ 


ciefung, zu dem Endzwek gemacht, 


daß Statuen oder andre Bilder dars 
inn fieben tönnen. Man nennt fie 
durchgehends mehr mit dem franzd« 
fifchen Namen Niſche (Niche). Sie 
werden an den Außenfeiten ber Ge⸗ 
bäude, oder auch inmendig an den 
Wänden angebracht, die man mit 
Statuen verzieren will, damit biefe- 
befier, als wenn. fie frey ſtuͤnden, 


Tiefe und Höhe ift alfo allemal nach 
dem Werk abzumeflen, dad mar hin» 
einfegen will. Man bringt fie ges 
genwaͤrtig nicht mehr fo häufig am 
als ehedem, da man die Gebäude 
mehr, als gegenmärtig‘ gefchieht, 
mit Bildern der Heiligen verziert 
bat. Sie ſchiken fih auch nur da, 
105 das Maſſive einer Mauer durch 
etwas Meannigfaltigfeit zu unterbres 
chen ift, und befonders .zroifchen 
Wanbpfeiler, wie an den vier Eins 
gaͤngen des Berlinifchen Opern⸗ 
hauſes. 
Enz nz 


(*) 285 Vilderblinden (Niches) eis 
gentlich hingehdren, und von ben Ver⸗ 
hättniffen, welche ihnen sulommen, wird, 
unter mehreren, in bem Coürs d’Archi- 
te&ure .. . bee HH. 3. 8. Blondel und 
Batte (ſ. den Wet. Baukunſt) Bd, 1. 
.&, 310, B. 3. ©. 193 u. f. gehandelt. — 
Beſondre Elevations. de Niches hat ber 
€c 5 “längere 


Ihre 


Bey 


die Faͤlle, ba man erſt allgemeine 
Be yſpiele anführt, und dieſelben denn 
noch mit einem einzelen, dem Zuho⸗ 
rer gegenwaͤrtig vor Augen liegenden 
Fall beſtaͤtiget. So kann ein Redner, 
der von Ungluͤksfaͤllen geſprochen hat, 
und denn ſich ſelbſt noch als ein be⸗ 
ſonders Beyſpiel anfuͤhrt, gewiß feyn, 
Mitleiden zu erweken. Man erwaͤ⸗ 
ge, wie ruͤhrend folgendes iſt: Cum 
Taepe antea, ludices, ex aliorum mi- 
feriis et ex meis curis laboribusque 
wuntidianis, fortunatos eos homi- 
nen iudicarim, qui remoti a ftudiis 
ambitionis otium ac tranguillitatem 
vitae fecuti funt, tum vero in his 
L. Muraenae tantis tamque impro- 
viſis pericnlis, ita fun animo affe- 
Klus, ‘ut non queam fatis, neque 


am 


. eginmunem omnium nofrum con- 


ditionem, negue huius eventum for- 
tunamgque ‚miferari: qui primum, 
dum ex honoribus continuis fami- 
äiaı> muiorumque fuorum, unum 
afcendere gradum dignitatis coa- 
flus eit, venit in periculum, ne et 
esquaerelicta, ethaec quae abipfo 
parata funt, amittat. Deinde pro- 
pter ſtudium novae laudis, etiam 
ge vı2teris diferimen adducitur *). 


.. Ze näher vor unfern Augm bie 
Säle liegen, bie ale Beyſpiele ange 
Jührt werben, defto arößer ift ihre: 


Kraft, fürnehmlich aber ift dieſes von 
ruͤbrenden und patbetifchen Bey⸗ 
ars u verſtehen. So wie em 

ngluͤksfall, der in einem entfernten 
Lande fich zugetragen hat, ung mes 
niger rührt, als der in unferm Va⸗ 
terla nde gefchehen, und ber am aller» 
meiten, der fich in unfrer Nachbar⸗ 
ſchaft und vor unſern Angen ereigneks 
fo ift e8 auch mit den Beyfpielen. 


Beywort. 
EGCGRedende Kanſte.) 


Ein Wort, welches einem andern, 
das den Hauptbegriff der Vorſtellung 
©) Cie. Or. pro Murseta c. 717. 


‚in dem 


‘ 


B ey 


enthält, Binzugefäges wich, am bem 
Hauptbegriff eine aͤſthetiſche Ein- 
Schränfang zu geben. In folgender 
Beſchreibung, Die Haller von einem 
Dort Hiegt ein ſchwerer Stein nach dem 
' gefteften giele, 

- Bon ſtarker Hand befeelt, durch bie zer⸗ 
| trennte Luft, 

find die durch andere Schrift ausge 
—2 Worte, Beywoͤrter. Man 
kann ſie weglaſſen, ohne daß die 
Hauptvorſtellung dadurch in ihren 
weſentlichen Theilen Schaden leidet: 


lung durch Nebenbegriffe aͤſthetiſch, 
dab if , Ännlicher zu RE iſh 


Es giebt eine andre Art Beywoͤr⸗ 
ter, die man grammatiſche nennen 
koͤnnte, weil fie das find, was bie 
Grammatiker Adjectiva nennen, und 
die man mit den aͤſthetiſchen nicht ver⸗ 


wechſeln muß. Sie ſind nothwen⸗ 


dig zu dem eigentlichen Sinn der Re⸗ 
de, die aͤſthetiſchen aber zufällige Des 
n 


ſtimmungen deſſelben. der 
angefuͤhrte Dichter ſagt: 
Denn ein geſetzt Gemuth kann Galle futſe 


Da sin verwoͤhnter Sinn auf alles Wer⸗ 
muth rent. 


ſo find bie Wörter geferze und ver- 


atifche, nicht aͤſthe⸗ 

—*5 Denn ſie ſind 
sdruf des Hauptbegri 

nothwendig: er fehlt ganz, die R 


woͤhnt, gramm 


tiſche 


be bat feinen Sinn mehr, wenn 
‚man fie wegläße 


Außer diefen beyden Arten giebt 


:€8 noch eine dritte, welche bie Gram⸗ 
‚matifer Nomina patronymica nei 


nen, bie hauptfächlich dazu bienem, 
bie Namen der Perfonen mit einen 


Ehientitel gu begleiten. So.ift der 


Ausdruk Pius Aeneas, zorvn 'Hpp 
u. d. gi. Diefe werben fat allezeit 


‚gebraucht, fo. oft die Hauptnamen 


ber Derfonen genennt werden, ohne 
' ’ def 


allein fie dienen, diefe Hauptvorſtel⸗ 





Ber 


men. dabeh eine befondre & 
ee 


"Die äfiherilchen Beywoͤrter, wel. 8 


chen man ſonſt den Namen Epitheta 
giebt, dienen demnach, Vorſtellun⸗ 
gm, bie ohne: fie ſchon durch die 
Hanptwoͤrter nichtig bezeichnet find, 
durch Nehenbegriffe einen aͤſtheti⸗ 
ſchen Werth zu geben. Wenn mas 
In ihrer Wahl glüklich ift, fe komme 
aft die groͤßte Kraft der Vorſtellung 
von ihnen her. 3. Ey. 
- IM robur.er wes triplex 
Circa peftas erar, qui fregflem traci 
Commilit pelaga ratem. ' 
> Beiz 
Sie gehören überhaupt in die Claſſe 
der Ausbildungen, von denen wir 
in einem "eigenen Artikel gehandelt 


Eben die Grundfäge, 
den ei, 
Unsbildungen beuetheilt, diaten un, 
den rechten Gebrauch und die Be 
ſchaffenheit der Beywoͤrter zu bes 
ſtinnmen. Man fan leicht zu viel 
oder zu wenig darinn £hum; und fo 
wie bie Ausbildung ung überhaupt 
_ von bem Verſtand bes Kuͤnſtlers ei⸗ 

en vortheilhaften oder nachtheiligen 


WBegriff giebt, fo thut es, in Anfe 


bung bes Dichterd, ber Gebrauch 
diefer Beywoͤrter. 

- Wie etwa große Männer nicht bef- 
der, als mie ihren bloßen Namen, 
Gönnen genennee werben, fo giebt 
es auch Vorftellungen, bie fchon in 
ihrer Anlage, in ihren weſentlichſten 
heilen groß und vollkommen aͤſthe⸗ 


tiſch find, und deßwegen in dem 


Ausdraf keine Auszierung durch Bey⸗ 
wörter noͤthig haben; vielmehr wire 
ven fie dadarch geſchwaͤcht werben. 
im dieſe Anmerfung zu erläutern, 
wollen wir folgende Stelle, aus 
Herrn Ramlers Pafflons- Kantate, 
dem Leſer vorhalten: 


Geibſemane! @etbiemane! wen bösen 
. beine Mauren 
. & —— uerieflen trausen ? 
Erſter Theil, | 


INTE 


web 
verfkäweiger el de mein 


— De nn | - 
Nr ’ 


Bey 


dae mein I? ⸗·e 
ſtet aler Menſchenkinder! 

u zagft, du sitterh gleich dem Saͤ 

em mon fein Todesurtbeil ſoricht. 

Diefe ganze BVorftellung hat etwas. 
Broßed, das durch Feine Nebenbe⸗ 
griffe kann verftärkt werden. Hatte 
ber Dichter etwa gefagt: Und dies 
aiſt mein götslichee Jeſus? — Da 


‘ 


der, 


- gitterft gleich ben elenden Sünder, 
dem man fein gerechtes und fard» . 
terliches Todesurtheil ankuͤndiget: — 


ſo haͤtte aller Aufwand dieſer Bey⸗ 
woͤrter, die Vorſtellung nicht nur 
nicht verſtaͤrkt, ſondern geſchwaͤcht. 
Wenn Caͤſar, da er den Brutus 
unter feinen Moͤrdern erblikt, ihm 
zuruft: Auch du Brutus, ſo ſagt 
dieſes, alles was der Diktator hier 
ſagen will, in der vollkommenſten 
Staͤrke; und wenn man dem Brutus 
ein Beywort geben wollte: Auch du 
in vaͤterlich geliebter, mein ſo 
ſebr verpflichteter Vrutus, fo wuͤr⸗ 
de die Staͤrke der Rede nicht das ge⸗ 
riugſte gewinnen. In dergleichen 
Faͤllen muß man ſich ber Beywoͤrter 
gaͤnzlich enthalten. 
Auch in dem entgegengeſetzten Fall 
bey Vorſtellungen, welche Her 
Zufammenhangs halber da find, und 
bie ber Dichter mit Fleiß etwas aus 
ben Augen wegſetzt, wuͤrde man bie 
Beywoͤrter fehr zur Unzeit anbringen. 
Die Mahler fegen oft in einem Hin» 
sergrund, ‚oder im ſtaͤrkſten Schat⸗ 
ten eingele Siguren ober Gruppen bin, 
bie blos des Zufammenhangg halber, - 
ober eine fonft leere Stelle auszufüls 
len, ba find. Diefe koͤnnen fie durch 
Keinen lebhaften Binfelftrich erheben, 
weil fie fonft zu ftarfe Wuͤrkung thaͤ⸗ 
sen, und das Ange von twefentlichen 
Gegenftänden abzoͤgen. Eben diefe 
Befchaffenheit bat «8 mit einigen 
Vorftellungen in redenden Künften. 
Mas feiner Natur nach in der Daͤm⸗ 
merung.liegen muß, bas foll nicht 
ans Licht gebracht werden. Wenn 
en Dichter uns auf bie Gandlungen 
Cc "me 
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Bey 
eines ſtreitenden Helden aufmerfſam 


machen will, ſo muß er ſich huͤten, 
durch ein unzeitiges 


403 


ned Wagens, ober das Stampfen 
feines Pferdes, zu lenken. 

Die größte Borfichtigfeit im Ge⸗ 
brauch der Beywoͤrter, bat man ba 
nöthig, wo man andre Perfonen re 
dend einführt. Man muß auf das 

enanefte erwaͤgen, wie viel einzele 
egriffe nothwendig in den Vorſtel⸗ 


Jungen ber rebenben Perſon liegen, 


und. gerade nur fo viel ausdruken. 
Man muß allegeit Daran benfen, daß 
. bie Beymorter den Hauptwoͤrtern un⸗ 
tergeordnet find. : Wo dieſe ſchon al⸗ 
les ſagen, was an dieſem Orte, nach 
dieſen Umſt ‚ ‚hinreichend iſt, 
dba muß jedes Beywort vermieden 


In der, Sefchichte des Geſchmaks 
direrer und neuerer Zeiten finder 
man, baß ein Ucherfiuß der Beywoͤr⸗ 
ter allemal bie erſte Anzeige bee fich 
verderbenden Geſchmaks gemefen ifl. 

Griechenland, in Rom uud in 
rankreich, hat ſich diefer Ueberfluß 


dk et, 

‚der Dich unft und Beredfamfeit au⸗ 

- fingen, einer verborbenen Periode 

Platz zu machen. | 
Dieſemnach muß der Gebrauch der 

Beywoͤrter, auf die Faͤlle einge 

ſchraͤnkt werden,. wo bie Vorſtellung 


durch bi tbegriffe. icht 
a | 


äfthetifch genug i 
ihren Gebraud) befto beflimmter an- 


geigen können, müffen wir ung erin-. 


nern, daß der Afthetifche Stoff von 
dreyerley Art iſt; daß er entweder 
die Dhansafle mit lebhaften Bildern 
anfüllt, ober dem Verſtand helle und. 
roße Begriffe darbietet, - oder. bie 
findung erregt. . 
Nach dieſer dreyfachen Abfich 
muͤſſen die Beywoͤrter gewählt wer: 
den. Entweder zeichnen fie ung die 
Sachen finulich vor, ober fie erhel⸗ 


I 


ort die 
Aufmerkſamkeit auf das Geraſſel ſei⸗ 


d bald bie goldnen Zeiten 


Dey 
fen und verflärfeh 'unfte Begriffe, 
oder fie reisen die Empfindungen. 
Sinnliche und mablerifhe 3 

wörter find da, wo man würffi 
durch die Rede mahlen will, gang 
umentbehrlich, weil ohnt fie dag Ge⸗ 
maͤhlde entroeder die Meinen Urıftälts 
de nicht ausbruft, oder Durch weit⸗ 
laͤuftigere Bezeichnung berfelben fehe 
Sangtoeilig feyn würde: Man über 


lege, um diefe Aumerkung · voͤllig zu 


faſſen, folgende Stelles 
Er treibt den trägen Schwarm von ſchwer 
Mit freubigem Sebrau, durch ben, bes 
rn thauten' Etcg; 

.. Gle irren langfam_ um, mo Llee und 


n 
Und mahn das zarte Gras. mit warien 
Zungen mes. 


Laßt man die Beywoͤrter weg, ſo 
fehlt Dee Gemaͤhlbe das wahre tes 
ben; will men bie Umſtaͤnde, vie 
durch fie begeichnet werden, anders 
vorſtellen, fo wird. man -lastgtecilig. 
Will man nicht mahlen, fondern 
etwas ſtark, nen, kurz, ober naid 
fagen: fo konnen auch bayn die Bey⸗ 
wörter die. beſten Mittel abgeben. 
KEIN man rühren, Durch welche Gate 
tung des Leibenfchaftlichen es fe, 
fo können wohlgewaͤhlte Beywoͤrter 
ungemeine Dienſte baben thun. 
Ueberhaupt alfo find fie zu gar ale 
len Gattungen der äfthetifchen Kraft 
die befte Wuͤrze, die den Hauptvor⸗ 
Rellingen den größten Nachdruk ger 
ben. Hingegen ift auch nicht® abges 
chmakteres, ale eine von ſchwachen, 
umbeſtimmten, ober müßigen Bey⸗ 
wörternangefüllte Scheeibart. Auch 
‚bie ift zu verwerfen, ba bie Beywoͤr⸗ 
ter zwar nicht muͤhig find, aber Ne⸗ 
benbegriffe außbrüfen, die den Haupt⸗ 
zwek nichts angehen, ſondern blos 


den Witz und beſondere Einfaͤlle des 


ne oder Dichters anzeigen 
ollen. 
. Wie bie Dichtkunft überhaupt finns 
licher iſt, als die ie 
bebienet fie ſich der Beywoͤrter haͤu 

bver⸗ 


2 
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— — 


Der 


gery als dieſe. Deſto mehr abermuß 
der Dichter ich huͤten, daß ihn der 
Vers nicht verleite fich derſelben ohne 
Noth zu bedienen. Dazu fann in- 
berbeit ber Hexameter leicht ver- 
ren. Beyſpiele davon find f 
t anzutreffen, daß es unndthig 
iſt folche hier anzuführen. | 


Bezifferung. 
(Muſik.) 


Die Bezeichnung der Accorde des führen. Den 
—— ober thode zu beiiffren 
, kommen, fondern auch wankend, in- ' 


Beneralbaffes, durch 3 
Wurch andre Zeichen. 6 
weicher ven Generalbaß ſpielt, ſchlaͤgt 
mit der linken Hand die Toͤne des 
Baſſes an, mit der rechten 
aber bie, zu den Baßtoͤnen gehoͤri⸗ 
an ift gewohnt, 
wur bie Baßtoͤne durch Noten aus⸗ 
' Die Accorde aber durch Zif⸗ 
kn , welche über die Baßnoten ges 
ſetzt werden. Es giebt zwar Spie⸗ 
ler, die ſich beruͤhmen, den General⸗ 
baß ohne Deiferung richtig gu ſpie⸗ 
Ion; allein diefes iſt nur alsdenn 
ich, wenn fie bie Partitur dei 
Tonftäts vor fich haben. Da es eis 
we ganz bekannte Sache iſt, daß 
ũber einerley Baß mehrere, gang 
don einander abgehende, Harmonien 
loͤnnen genommen werden: ſo iſt of⸗ 
fenbar, daß der Generalbaßſpieler 
ohne Bezifferung nicht wiſſen kann, 
welche von allen möglichen Harmo⸗ 
wien der Tonfeßer gewählt Hat, und 
es gefchieht nur von ohngefehr, wenn 
er die wahre trifft. Wir wollen bes 








nen, bie fih beruͤhmen, einen unbes Um 


fferten Generalbaß richtig zu ſpie⸗ 
‚, daB Lirtheil eines ber größten 
Meiſter zur Warnung anführen. 
„Bir fehen allenthalben, (fagt er) 
Laß zu einem guten Accompagnement 
noch fehr viel gehoͤre, wenn auch die 


Bezifferung fo ift, mie fie ſeyn foll. 


Es erhellet hieraus das Lächerliche 


der. Anfoderung, unbezifferte Baͤſſe 
zu accompagniren; nud man feht 


Bez Per 


zugleich die Unmdglichfeit en, bie 
legtern bergeftalt abzufertigen, daß 
mannur einigermaßen zufrieden ſeyn 
könnte *),“ Es iſt alfo nicht zu 
zweifeln, baß bie Besifferung des 
— eine ganz nothwendi⸗ 
ge Sache ſey. In 
Deßwegen iſt auch zu wuͤnſchen, 
daß die größten Meifter ſich vereinis 
gen möchten, die volllommenſte Bes 
’ erung ausfindig zu machen, und 
efelbe alsdenn durchgehends einzu⸗ 
noch itzt iſt die Me⸗ 
nicht nur unvoll· 


bem einerley Accorde nicht immer auf - 
einerley Art bezeichnet werden. . - 
Die gewoͤhnlichen Bezifferungen 
werden hier nicht angeführt, weil fie, 
jede in dem Artifel von. dem Hceord, 
en fie bezeichnet, beſonders angezei 
get worden, Alſo wird hier nur 
bagjenige angeführt, was bie Beziffe⸗ 
rung überhaupt betrifft. . 
ie Unvollkommenheit berfelben 
erhellet daraus, . daß es auch bed 
ben mit. größtem Fleiß dezifferten 
Baͤſſen fo fehr ſchwer ift, alle Fehler 
zu vermeiden. Der Begleiter muß, 
außer ben vor fich habenden Zeichen,. 
noch gar zu viel befondre Regeln in; 
acht. nehmen, um nicht zu fehlen. 
Denn zur guten Begleitung wird nicht 
blog erfodert, daß man zu jeder Baß⸗ 
note ben rechten Accord nehme, fon» 
dern, daß erin der ſchiklichſten Hoher... 
und inder ſchiklichſten Geſtalt genom⸗ 


men: werde. Bis itzt iſt noch feine - 


Bezifferung bekannt, bie dieſe beyden 
de andeutet. So begnuͤget 

man ſich z. B. den Sextenaccord darch 
die Ziffer 6 anzudeuten; oh aber die 

Serte oben, oder unten, oder in der 
Mitte liegen foll, ob fie verdoppelt - 
werden fol, ob man bie Terz dabey- 
serboppeln, ober ob man bie Octave 
da nehmen fol, wirb ducch feine 

c 2 


Besiffes 
*)" ©, Bach Aber die wahre Lrt das Cla-· 
.. wien zu folelen, IL SCHEN. 


aa - 


408 ‚Ber 

Bezifferung angedeutet. Daher ent⸗ 
fiehet die Nothwendigkeit der erſtaun⸗ 
lichen Menge von Regeln, die auch 
bey bezifferten Baͤſſen noch in acht 
zu nehmen find. Eine andre Unvoll⸗ 
kommenheit iſt die Menge der Zei⸗ 
chen, die oft zu einem einzigen Accord 
erfodert werden; von denen noch da- 
gu jedes durch x oder b ober h fann 
verändert werden; da es denn kaum 
möglich ift, inderndthigen Geſchwin⸗ 
digkeit fich in alles zu finden. 

Es waͤre vielleicht nicht unmoͤg⸗ 
lich, biefen Unvollkommenheiten ber 
Besifferung abzubelfen, wenn nur 
die beften Meifter fich die Sache mit 
Ernft angelegen feyn ließen. Wir 
wuͤnſchten vornehmlih, daß ein 
Kunftverftändiger verfüchen möchte, 
oh nicht die Bezifferungen dadurch 
su erleichtern wären, daß man über 
bder Bafinste, fo oft es angeht, mit 
einem Buchftaben den Ton anzeigte, 

defien Dreyflang, oder Sexten⸗ oder 

Septimenaccord, den eigentlichen 
Baß gehoͤrigen Accord ausmacht. 

Belgenes Beyſpiel wird dieſes er⸗ 
ern: 


Pa ce _ 

— | By 
6:03 
=: 


Der gemeine Gertenaccorb 'in ber 
erſten Abtheilung könnte fo angedeu⸗ 

tet werden, wie in der zweyten Xb- 

£heilung zu fehen ift, wo der Buch⸗ 
- flabe c andeutet, daß die rechte 
Hand ben zu c gehoͤrigen Dreyklang 
anfchlägt. Der Duartfertenaccorb 
der dritten Abtheilung würbe eben⸗ 
.. "falls durch, c angezeiget; der $ Aa 
cord auf Hfdunte Durch Z angeben 
Kt werben, weil ber Septimen- 
accorb’von G, mit der rechten Hand 
gegriffen, den $ Accord zu H aus⸗ 





Bez 
macht. So wuͤrde alfo baffelbe Zei 
hen: 3 anflatt der drey verfchicdenen 
Bezifferungen 9 4 & dienen koͤn⸗ 
nen. Wir überlaffen den Meiftern 
ber. Kunſt, dieſer Sache nachzudeit 
fen, und das Urtheil zu fällen, ob 
Auf eine ſolche Art die fo gar große 
Anzahl ber Bezifferungen oder foges 
nannten Signaturen nicht zu ver- 
meiden, und dadurch die ganze Sa⸗ 
che zu erleichtern waͤre. Ä 
Oft werden die Bezifferungen ent 
weder aus Mangel der Ueberlegung 
oder auch mol aus Vorbedacht, um 
den Sachen ein gelehrtes Anfehen zu 
geben, ohne Noth vermehret, ba fie 
auf: durchgehende Baßnoten gelegt 
werben, wie aus folgen 


Es iſt ganz ungereimt, bie Bezif⸗ 


ferungen fo anzubringen, wie bier. 


ben a, b und c, da die besifferten No⸗ 
tennur burchgehend find. Verſtaͤn⸗ 
Dige Tonfeßer ſchreiben biefe Faͤlle 
wie bey d. e und f fleht, um anza⸗ 
zeigen, baß bie zur zweyten Rote ge» 
hoͤrige Harmonie, gleich auf der er⸗ 
fen angefchlagen werde. 

Diefe ganze. Materie von der Soll, 
tommenften Bezifferung verdient von 
einem erfahrnen 
Grund aus unterſucht zu werben, 
damit einmal eine fo gar wichtige 
Sache zu einer groͤßern Volllom⸗ 
menheit koͤnne gebracht werden. 

Je 


_ 


Eine Anweiſung zur Beifferum AB J 


der ſich, unter mehrern, in Heinechens 
Anwmei⸗ 


Aben Benfie 





Tonſetzer vom. 


— — — — — 


Bir. 
Aumeiſung am Generalbaß. — Auch hans 


Belt die Diſſertation fur les differentes 
methodes de l’accompagnement, p. 
Mr. Rameau, Par. 1742. 4. davon, — 
Sa dem sten Theil des Sentiment d’un 
Harmoniphile... Par. 1756. 8. find 
neue Zeichen zur Bezifferung angegeben, 
weiche dafelbk dem H. Dorambert zuge⸗ 
ſchrieben werden, ‚aber eigentlich von dem 
bt Rouffier ſich herfchrieben, ber denn auch 
in ſ. Exemples pour le Trait& des Ac- 
eords, Par. 1767. 4. Gebrauch dayon 
gemacht hat. pre erfiere Erfcheinung 
veranlaßte einen Kleinen Streit, der im 
Mercure, Mon. October 1756 und Ja⸗ 
Wuar, April und September 1757 geführt 
wurde. — Ums 3.1765 machte ein Brans 
zoſe, fe Dran, eine neue Art von Bas 
8 befunnt, von welcher in dem 


Eflai fur la Muſique anc. ee moderne,. 


- Par. 1780. 4. 4 B. B. 3. 6, 617 Nach⸗ 
richt gegeben wird; und im J. 1770 gab 
eben derſelbe Compofitions fur les 
Signes Do, Di, Da, pour lındica. 
tion des Accords en Mulique, heraus. 


‚Bild. 


' (Aedende Künfte.) 
Ein finnlicher Gegenftand, der in 
der Rede entweder blog genennt, ober 
ausführlich befchrieben wird, in fb 
fern er durch feine Achnlichkeie mit 
einer andern Sache bedeutend wird. 
So wird der Schlaf ein Bild des 
Todes, ber Srühling ein Bild der 
Jugend genennt, und fo fingt Haller: 
be Wälder, wo fein Licht durch finfiee 
annen ſtrahlt, 
30 ih In jedem Buſch die Nacht des 

Ä maßlt u. ff. 

GSedd mir ein Bild.der Ewigleit. 
Die Bilder erwelen: klare und leb⸗ 
hafte Borftellungen, bie fehr faßlich 
find, und darinn man viel auf ein- 
mal, wie mit einem einzigen Blik, 
eatennt. Wenn ſie eine fuͤhlbare Aehn⸗ 
Uchkeit mit abſtralten Vorſtellungen 
ben, fo kaͤunen fie alſo mit grof- 
fem Bortheil au deren Stelle geſetzt 
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werden, Sie thun alshenn in ber 
Rede den Dienft, ben eine gemahlte 
ganbfchaft thut, die man jemandens 
vorlegt, um ihm einen Begriff von 
ber Gegend gu machen, die babucch, 
abgebildet ift; folglich find fie Ge⸗ 
mäblde der Gedanken. on 
Die Bilder peranlaffen ein ane 
fchauendes Erkenntniß ber abgebildes 
ten Sachen ; fie geben den abſtrakten 
Vorfellungen einen Körper, wodurch 
fie faßlich werben. Gebanfen, bie 
soegen der Menge der dazu gehoͤri⸗ 
gen Begriffe fchtwerlich mit einem 
Slik konnten überfehen werden, lafe 
fen fich dadurch fefthalten.; Alfo dies 
nen bie Bilder überhaupf, die ber- 
fchiedenen Berrichtungen des Geiſtes 
zu erleichtern. Hiezu kommt noch, 
daß das Vergnügen, melches alles 
mal aus Bemerkung der Aehnlichkeit 
geifhen dem Bild und dem Gegen. 
ide entficht, die Eindrüfe deſto leb⸗ 
bafter und unvergeßlicher macht. 
So lang eine Sprache an allge 
- meinen Ausbrüfen arm if, muß 
nothwendig bag meifte durch Bilder 
ausgedruͤkt werben: daher find die 
Reden ber noch wenig gefitteten Vol⸗ 
fer durchaus: mit Bildern angefuͤllt. 
Aber aud) da, wo man bie Gedan⸗ 
fen allgemein ausbrüfen koͤnnte, wer· 
den die Bilder gebraucht, um bie 
Borftellungen Miang zu machen: 
daher die Dichter vorzuͤglich, und 
nach ihnen die. Redner, einen viel⸗ 
fältigen Gebrauch davon machen, 
Sie bekommen aber nach ihrer duf- 
ferlichen Sorm und auch nach bee 
Art, wie fie angebracht werden, ver⸗ 
fehiedene Namen. Sind ſie blog be⸗ 
ſondere Faͤlle, an denen man das 
Allgemeie leichter erkennen foll, fo 
werben fie Beyfpiele genennt; find 
fie Dinge von einer andern Art, bie 
neben dad @egenbilb geftellt werden, 
fo befommen fie nach Befchaffenheit 
ber Sache den Namen der Verglei⸗ 
chung oder bed Gleichniſſes, wobey 
bie armshnlihe Bergleichungew⸗n 
| 03 " | 


— 
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ter wie, alowie, gleichwie, u. d. af. 
gebraucht werben. Setzt man 
ber ganz an die Stelle der abgebil- 
deren Eache, fo daß diefe gar nicht 
babey genennt wirb: fo befommen 
ſte indgemein den Namen der Alle 
gorie, auch bisweilen der Sabel, der 
Parabel, ober bes allegorifchen Bil⸗ 
des. Diejenigen Bilder, die nur. 
beylaͤufig, ohne die Vergleichungs⸗ 
formeln, und fo gebraucht weuben, 
baß die Hauptſache ihren eigentlis 
hen Namen behält, ihre Eigen⸗ 
. haften ober Wuͤrkungen aber durch 
. Bilder audgebrüft werden, befoms 
men den a. pe aretapbern 
wie wenn man fagt: Die Jugend 
verbluͤbt bald. Ä ‘ 
Die Haupteigenfchaften eines Bil- 
des find diefe: Es muß non befann« 
sen Dingen hergenommm werben, 
die man fih leicht unb mit 


| großer 
Klarheit vorſtellt; es muß eine ge» ſichtba 


naue Aehnlichkeit mit dem Gegen⸗ 
‚ bild haben; dieſe Aehnlichkeit muß 
ſcchnell bemerkt werden koͤnnen, 
bald man das ganze Bild gefaßt hat; 
bie Gattung der Dinge, woraus es 
enommen ift, muß nichts an fih 
abın, dag bem You des —8* 
genbildes entgegen ſey. Man 
—F ee ae Dies 
igen en r ein. 
Kom ber letzten Eigenfchaft muß 
man am forgfi Iigfien ſeyn, ‚weil 
der Mangel derfelden ſehr wibrige 
Wuͤrkung thun kann. 
Vorſtellungen wuͤrden durch comi⸗ 


ſche Bilder, hohe Dinge durch nie- Dich 


Drige, gang verborben werden. Mur 
ben ſcherzhaftem Vortrag iſt es nicht 
nur erlaubt, fondern fehr. vortheil« 
haft, diefe Regel zu überfchreiten, 
indem. das Wiberfprechende. ober 
Widerartigze zwiſchen dem Bilb unb 
bem Begenbild, eine Hauptquelle des 
Scherzhaften iſt, wie an feinem 
Orte gezeiget wird. | 
Die Anellen, woraus die Bilder 
geſchoͤpft werben, find mannigfal⸗ 


fie werke; bie 


Ernfihafte fi 
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tig:: bie lebloſe Natur; die Kunfk- 
Sitten der Thiere unb der 
Menichen ; bie Gefchichte; die My⸗ 
thologie; und endlich die Belebung 
leblofer Dinge: 
zur Erfindung iſt eine weitläuftige 
Eenntniß ie Quellen, mit eines 
fcharfen Beobachtungsgeiſt und Ich 
haftem Wig verbunden. Werin Ers 
findung ber Bilder gluͤtlich ſeyn will, 
der muß außer fich mit einem: ver⸗ 
weilenden, alle bemerkenden und 
burchforfchenden Auge Natur unb 
Sitten unaufhoͤrlich beobachten; in 
fich ſelbſt aber jeben bis zur Klarheit 
hervorkommenden Begriff, jede aufe 
keimende Empfindung bemerken, unb 
fih den Eindrüfen derſelben eine 
Zeitlang uͤberlaſſen. Denn dadurch 
bemerkt man die Aehnlichkeit ber 
Dinge. Je größer der Beobach⸗ 
tungsgeift des Sichtbaren und Uns 
ren tft, deſto reicher wirb 
die Einbildungstraft an Bildern und 
Gemaͤhlden, die jede Vorſtellung bes 


fo Geiſtes und jede Regung des Her 


end zu fichtbaren und fühlbaren 

egenſtaͤnden machen. Deum bie 
fiihtbare Welt ift durchaus ein Bilb 
der unfichrbaren, in melcher nichts 
liegt und nichts vorgeht, das nicht 
Durch etwas materielle abgebildet 
würde. Es ift das eigentliche Werk 
der redenden Künfte, uns die un⸗ 
ſichtbare Welt durch die ſichtbare ben 
fannter gu machen. Alſo ift bie Er⸗ 
ndung vollkommener Bilder beya 
Be De vornehmſte Stubium bei 


Die unabläßige Beobachtung dee 
Natur und der Sitten, gu welcher 


Bodmer viel nügliche Lehren an bie 


d giebt *), iſt der eine Weg zur 
en ber Biber‘ — 
tungskraft, die abge en Begrif⸗ 
fen einen Koͤrper gie, die lebloſe 
Dinge 

9) Tritiſche Betrachtungen Ater bie poe⸗ 
81 Semddide um fen und zien 


Bit 
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Dinge in lebendige Weſen verwan⸗ Men findet deßwegen, daß Ihe Ue⸗ 


delt, iſt ein audrer Weg. So macht 
Horaz die Sorge, und faſt alle Lei⸗ 
— zu handelnden koͤrperli⸗ 
chen Weſen, die uns uͤberall verfol⸗ 
en *). Die Lebhaftigkeit der Ein⸗ 


ildungekraft iſt die einzige Quelle 


dieſer Bilder *). 

Wer einige natürliche Anlage zur 
Erfindung und Erfchaffung folcher 
WBildecbat, kann fie durch fleißiges 
Leſen der Dichter und: Nebner, de 


nen ‚diefe Gabe einigermaßen eigen 


war, noch fehr verflärfen. So wie 
man bey vergnuͤgten Menfchen ver; 
gnuͤgt, und f 4 melancholifchen 
ſchwermuͤthig wird, fo wirb man 
auch) bey wigigen wißig, wenn man 
nur irgend einen Funken Wis hat. 
Man wird daher allemal ſehen, daß 
Diejenigen, die viel mit wißigen Men⸗ 
fchen umgegangen find, über dag 
Maafi ihrer natürlichen Anlage wi- 
Big find. . Wen der Umgang fehlt, 
der muß ihn durch das Lefen erfeßen. 

So fürtrefflich ver Nutzen ber Bil⸗ 
der it, fo find fie, wie alle Dinge, 
dem Mißbrauch unterworfen. Die 
Redner und Dichter, bie durchge 
hends am meiften berounbert werden, 
haben fle ale foflbare Würze mit ber 
Dusfamer Sparſamkeit angebracht. 

en ſehr wichtigen Begriffen und 
Vorftellungen, Die man geradezu 
nicht mit der gehoͤrigen Staͤrke und 
Lebhaftigkeit ausdruͤen kann, Mer» 
den fie nothwendig; bey Nebenſa⸗ 
chen aber find fie bloße Zierrathen, 
womit man fparfam umgehen muß. 
Sie finb wie Juwelen, bie man nur 
- . an wenigen Stellen anbringen darf, 

*) Scandic seratas vitioſa naves 
Cura; mec turmas egnitum - religr 

Ulf, ‘ 
Oeior cervis, et agence nimbog 
Ocior Euro, 
«= Timor et minse 


oft equitem (eder atra cura. 
9) 0. Velchung; Dichtungakon, 


berfluß, fo wie der Ueberfluß der Ver⸗ 
gierungen in der Baufunft, allemal 
ein Vorbote des fid) zum Untergang 
neigenben Geſchmaks ift. 
Es wäre angenehm und nüglich, 
wenn fich jemand die Mühe geben 
wollte, aus den lLeberhleibfen der - 
griechifchen Litteratur zu zeigen, wie 
von Homer dis auf die ſogenannten 
Pleyaden, und von dieſen bis auf 
die griechiſchen Rhetoren, von de⸗ 
nen Rom zur Zeit der Kayſer ange⸗ 
fuͤllt war, ber Gebrauch der aus⸗ 
zierenden Bilder beſtaͤndig in den 
Maaße zugenommen, in welchem 
der maͤnnliche und gute Geſchmak 
abgenommen hat. 
Doch iſt es in gewiſſen Faͤllen gut, 
wenn Bilder auf Bilder gehaͤuft wer⸗ 
den. InOden, wo eineeingige Bors - 
ſtellung, die an fich ſelbſt einfach if, 
fo lange’ wiederholt, und fo genau 
‚auf alle Seiten gewendet . werden 
muß, bis unfre ganze Vorſtellungs⸗ 
kraft voͤllig danon eingenommen iſt, 
iſt die Anhaͤufung der Bilder, die 
einerley Sache in verſchiedenen Ge⸗ 
ſtalten ausdrüfen, das einzige Mit⸗ 
tel zum Zwek Fi gelangen. 1 
findet man Häufige Beyſpiele Be 
Horas: fo wie man beym Ovidius 
faſt überall Benfpiele von Anhenfung 
ber Bilder bey gemeinen, oder b 
nur beyläufigen Vorſtellungen finde, 
wie z. E. in der Stelle: 
. Littora quor conchss, quet amos- 
ne rofarie flores, 


oo. Quotve foporiferum grana pr 


pauver haberz 
Silva feras quot alic, quot pifeibpg 
| unda natatrur, | 
Quot tenerum pennis aura puh 
fat avis, 
Diere file —8 | 
e fallt etwas in Ta 
Auch da Finnen Bilder —X 


Scandunt eod inus; 
sed arata tra bruf aufgehäuft werden, ma men 


9 ToR V.⸗. 


; 


- 


| ‚alle Wurf 
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Stellen oft 


Bit 
fin ſtarken Affekt, den man burch 
Morte äußern will, immer beforget, 
man habe die Sachen noch nicht 
ftarf oder Hinlänglich genug sefagt. 
In biefem Sale befand fi Horag 
Bey. der folgenden Stelle, die man 
mit großem Unrecht mit der vorher 
gehenden aus dem Ovidius, in eine 


Claſſe fegen wuͤrde. 


Sed juremus in haec: ſimul imis 
Ze faxa renärint 
"Vadis levata, 'ne redire fic nefas,, 
'Neu converfa domum pigeat dare 

lintea, quando 

Padus Matina laverit cacumina, ‚ 
“In mare feu celfus procurrerie 
u Apenninus, 
Novaque monftra junxerit libidine 
Mirus amor: juver ut tigres fub- 

' “ Ndere cervis, 

Adulteretur er columba milvo: - 

Credula nec ravos timeant armen- 
ed leones, . 
Ametque falfa levis hircus lit- 


“ tora 9), 
Dergleihen Anhäufung der Bilder 
bienet auch, wenn man nicht® mehr 


über eine Sache zu fagen hat, den 
Zuhörer eine Zeitlang in berfelben 
wichtigen Borftelung zu unterhal⸗ 


ten. Diefee Sal kommt am öfter . 


ſten Inder Ode und in der Elegie vor. 
Kedrier befinden fich bey pathetifchen 
oft in demfelben.. 
“Huch die Form der Bilder, ihre 
F oder Ausfuͤhrlichkeit, muß aus 
ber Abficht, die man hat, beurtheilt 
werben. Denn bisweilen thut ein 
durch wenig Zuge gejeichnetes Bild 
ung, bie man verlangt, 
ba es andremale muß anggegeichnet 
werden. Wenn “Hermione, beym 

ripideg, zu der Andromache, Die, 
un ihr Leben zu erretten, an den Al» 
tar ber Thetis geflohen war, ſagt: 


Und wenn dich gleich geſchmolzen 


ley umgaͤbe, fo will ich dich doch 

von dieſer Stelle wegbringen **)% 
"*) Epad. Od. 16, | 

**) Eurip: Andrum. vi. 265. 
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fo iſt dieſes Bild, ob es gleich nur 
angedeutet wird, von ber hoͤchſter 
Kraft. Hermione Hatte ſich vorge 
nommen, bie Andromache aud dem 
geheiligten Ort ihrer Zuflucht, wo es 
nicht erlaubt war Hand anzulegen, 
burch ‚ein ander Mittel herauszu⸗ 
ofen. Sie wollte den Sohn biefer 
ungläffichen Koͤnigin dahin dringen, 
und ifn vor den Augen ber Mutter 
u ermorden brohn, wofern fie bei 
Itar der Thetis nicht verlaffen wuͤrde. 
Diefes Mittel fah fie fir fo unfehl⸗ 
bar an, daß es feine Wuͤrkung thun 
‚müßte, wenn auch geſchmolzen Bley 
um den Altar floͤſſe. Ueberlegung 
und Geſchmak muſſen dem Dichter 
das Maaß der Ausfuͤhrlichkeit an die 
Hand geben. Ueberhaupt ſcheinet 


es, daR die Bilder, welche auf Ver⸗ 


ftärfung oder Verſchwaͤchung einee 
Empfindung absielen, allemal eher 
ganz kurz feyn koͤnnen, ale bie, wo⸗ 
durch man die Vorſtellungskraft zu 
lenken ſucht. Diefe Materie von 
bem Gebrauch der Bilder, ihren dere 
ſchiedenen Wuͤrkungen und ben da⸗ 
her entſtehenden Formen und Gat⸗ 
tungen derſelben, verdient überhaupt 
von den Kunſtrichtern in ein voͤlliges 
Eiche geſetzt zu werden. Was bier 
der allgemeinen Betrachtung der Bil⸗ 
der fehlt, iſt einigermaßen in den 
Artikeln uͤber die beſondern Arten 
derſelben erſetzt worden *). 


> 
Zur Vollendung dieſes Arrikels können 


"die, daruͤber in der allgemeinen Bibllo⸗ 


thek (DB. as. ©. 30) und in der neuen 
BSiht,, der fh. Wiffenſch. (3, 18. ©. 
u. f.) gemachten Bemerkungen eine Wei⸗ 
und Babel,“ ſindet ſich in ber dritten 
Samfılung der zerſtreuten Blatter von 
J. G. Herder, Gotha 1787. 8. ©. 87. ein 
tehereicher Aufiad. 

| Bid 


*) ©. Ulegories Beofpiel; Gleichniß: 
en 
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(Zeichnende Kande) 


ſpruͤnglichen Bedeutung einen koͤrper⸗ 
lichen Gegenſtand zu bezeichnen, der 
durch Kimnſt eine ordentliche Form 
und Geſtalt bekommen hat; denn ei⸗ 
ner unfermlichen Maffe eine ordent⸗ 
liche Geſtalt geben, heißt eigentlich 
Bilden. : Man kann deninach alleß, 
mas durch die Kunſt eine folche Ges 
ſtalt befonmmen ‚hat, es fen aus 
.  Gtein gehauen, oder aus Hol; ge 
| Ramit, oder aus einer weichen Ma⸗ 
Serie geformt, oder aus einer fchmels 
zenden gegoffen, ein Bilb nennen; 
doch fcheinet es, daß man vorzuͤg⸗ 
lich den Bildern von menſchlicher 
und thieriſcher Geſtalt dieſen Namen 
zueigne. | 
Hiernaͤchſt wird dieſer Ramen auch 
Überhaupt den Gemaͤhlden gegeben, 
indem man große Sammlungen von 
. Gemählden Bildergallerien nennt. 
Aug demfelben Grund werden auch 
die Kupferftiche bisweilen Bilder ges 
nennt. Aber auch ben Gemählden 
+. und Kupferftichen fcheinet Die menſch⸗ 
:  Tiche Seftalt einen befondern Anfpruch 
auf den Namen des Bildes zu ma⸗ 
chen. Bisweilen druͤkt man dag, 
was man gemeiniglich mit dem franz 
söfifchen Wort Portrait nennt, bes 
ſonders auch durch das Wort Bild, 
noch gemeiner aber durch Bildniß 


‚Bildende Künfte, 


it biefem allgemeinen Namen bes 


zeichnet man ale Kuͤnſte, welche fidyt- ' 
bloß duch 


bare Gegenſtaͤnde nicht 


Zeichnung und Farben, fondern in 


Wahrer törperlichen Geftalt nachah⸗ 
wen. . Diefe ind die Bildhauerkunſt 
Die Steinfchneiderkunft, die Stem⸗ 
pelſchneiderkunſt, die Stukkatur⸗ 
Tunft, von deren jeder an ihrem Orte 
beſonders gehandelt wird. Sie find 
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alſo fo nahe mit einander verwandt, 


daß fie, fo viel wir aus Der Ge⸗ 


ſchichte wiffen, sugleich aufgekommen, 
Dieſes Wort ſcheinet in ſeiner ur⸗ fen duo , 


zur Vollkommenheit gefliegen, und: 
auch wieder gefallen find, wie aus. 
ben hiftorifchen Nachrichten, die wir 
in ben Nrtifeln Bildbauerkunſt, ge« 
fchnittene Steine, Schaumuͤnzen, 
angeführt haben, zu ſehen if. 


Bilderblinde _ .- 


(Banfunf.) 


FR in einer Mauer eine blinde, das 
ift, nicht ganz durchgebrochene, Ver» 


#iefung, zu dem Endzwek gemacht, 


daß Statuen oder andre Bilder dars 
inn ſtehen innen. Man nennt fie 
durchgehenbs mehr mit dem franye- 
fifchen Namen VNiſche (Niche). Sie 
werden an ben Außenfeiten der Ge⸗ 
bäude, oder auch inwendig an den 
Wänden angebracht, bie man mit 
Etatuen verzieren will, damit biefe- 


befier, als wenn ſie frey flünden, 
‚vor Schaden gefichert feyen. \ 


Ihre 
Tiefe und Höhe ift alfo allemal nach 
dem Werk abzumeffen, dag man hin» 
einfegen will. Man bringt fie ge 
genmwärtig nicht mehr fo häufig any 
als ehedem, da man die Gebäude 
mehr, als gegenmärtig‘ gefchieht, 
mit Bildern ber Heiligen verziert 
bat. Sie ſchiken fih auch nur da, 
wo das Mafiive einer Mauer durch 
etwas Mannigfaltigkeit gu unterbres 
chen ift, und befonderg .groifchen 
Wandpfeiler, wie an den vier Eins 
gänsen des Berlinifchen Opern⸗ 
hauſes. 


— 

(*) Ws Bilderblinden (Niches) eis 
gentlich hingehdren, und von den Ver⸗ 
hättniffen, welche ihnen zufommen, wird, 
unter mehreren, in dem Cours d’Archi- 
tefture .. . ber 89. I. 8. Blondel und 
Patte (f. den et. Baukunſt) Sb, 1. 
G. 910, B. 3. ©. 193 u. f. gehandelt. — 
Beſondre Elevations. de Niches hat der 

€cs5 iluansere 
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Bin 


jangere Boucher, fol. 6 Bl. herenege. 


geben. — Uebrigens will ich noch bemer⸗ 


fen, daß bie Franzoſen Ihe Niche, aus. 


dem italieniſchen nicchio (Meremufchel), 
als mit deren Abbildung bee Hintertbeil 
der Nichen gewoͤhnlich werkiert wird, here 
"genommen haben, — 


Bilderfiupt. 
(Baukunſt.) 


Diereligte Steine an ben drey Spi⸗ 
gen eines Giebels, auf welche Sta« 
ten gefebt werben. Es war nad 
der Bauart der Alten gewoͤhnlich, 
auf die drey Efen ber (Biebel Sta⸗ 
suen zu fegen, und biefe mußten 
nothwendig, um ganz gefehen zu 
werden, nicht unmittelbar auf bag 
Hauptgeſims, fondern auf einen er⸗ 
hohten Grundftein gefeßt werben. 
Sie werden indgenein ganz glatt, 
ohne Fußgeſims und Dekel, in ber 
Dike der Säulen oder Pilafter, über 


welchen fie chen, gemacht; die Hoͤ⸗ 


he aber muß nach dem Giebel abge- 
meflen werden. Vitruvius giebt 
ihnen die ganze Hohe des Giebelfel⸗ 
Des; Scamozzi macht fie der gan⸗ 
zen Ansladung des Hauptgeſimſes 
gleih. In diefem Fall würde man 
in einer Weite. von dem Gebäude, 
bie feiner ganzen Höhe gleich ifl, dag 
ganze Bild fehen können. 

Mas hier gefage worden, gebt 
blos auf die Bilderſtuͤhle auf den 
Giebeln der Gebäude, die Vitruvius 
Acroteria nennt. Man madıt aber 
auch folche Bilderftühle für Statuen, 
die auf freyem Boden, oder in Dil 
derblinden ſtehen, denen man auch 
die Namen Bafamente, Poffamente, 
giebt. Man macht fie wuͤrflicht ober 
ylindeifch, blog glart oder mit Fuß. 
. gefimfen und Defeln, und hat fie kei» 
ner Regel unterworfen. - 


Bildhauerkunſt. 


diewol der Name dieſer Kunſt an⸗ iſt 


zuzeigen ſcheinet, daß fie nur Bilder 


Bit 


‘ 


aus harten Matırien aushauet, fü 
gehört auch das Formen ber Bilder 
in weiche Materien, und das Gießen 
derſelben in Metalle, dazu. Dicht 
nur fleinerne und hoͤlzerne Bilder, 
fonbern auch and Thon, Gyps und 
Metall gefornte, oder gegoffene, find 
Werke dieſer Kunſt. Sie befchäffti 


get fi) zwar mit Verfertigung aller. 


Arten von Bildern, hau 
‚aber mit folchen, die Dienfchen. oder 
<hiere im ihrer gangen 


Geſtalt vorftellen. | 
‚ Wenn diefe Kunſt woͤrdig feyn foll, 
eine Gefpielin bee Berebfamfeit und 


ber Dichtkuuſt zu ſeyn, fa muß fie 
nicht blog bey der Beluſtigung des 
Auges ſtehen bleiben, und ihre Werke 
muͤſſen nicht blog zur Pracht, oder 
ur Verzierung ber Gebaͤude und der 
rten dienen, fonbern flarfe, dau⸗ 
rende und vortheilbafte Eindruͤke auf 
bie Gemuͤther der Menſchen machen. 


Dieſes kann fie auch fo gut, als ir 


gend eine ber andern ſchoͤnen Kuͤnſte 
thun, ob fie  giis in den Mittels 
weit eingefhränfter it, als bie mei⸗ 
fin andern. 

Die wichtigſte aller fichtbaren Ge⸗ 
genftände iſt der Menſch. Nicht we⸗ 
gen der Zierlichkeit feiner Form, wenn 
‚diefe gleich das ſchoͤnſte aller ſichtba⸗ 
een Dinge wäre; fonbern bewegen, 
weil diefe Form ein Bild der Seele 
ift ; weil fie Gchanfen und Empfin⸗ 
bangen, Charakter und Neigungen 
in körperlicher Geſtalt darſtellt. Der 
Leib des Drenfchen ift nichts aubers, 
als feine fichsbar gemachte Seele. 
Alſo bildet biefe Kunſt Seelen, mit 
allen, was fie interchhantes haben, 
in Marmor und Erst. Die Seele 


I6ft aber ſcheint ein Bild des hoͤ 
—*— er ſcheint ein Bil Doch 


efend, des erhabenfien, 
kommenſten und beften Gegen 
zu ſeyn. Diefe Kunſt ann denmach 
das Hoͤchſte, was ber Menſch zu 
benfen und zu empfinden im Staud 
dem Geſichte barftellen. Mau 
ſagt von dem Yupites des pbioi⸗ 


Sit 


26 Habe ihn niemand % 


- ohne von der Majeſtaͤt des göttlichen: 


Weſens gerührt zu werden. Werals 
fo die Kunft befist, wie Phidias fie 
- Sefeffen bat, ber kann alles, was 
‚groß und edel il, abbilden, und ba- 
durch in jedem fühlbaren Herzen Ruͤh⸗ 
sungen von der hoͤchſten Wichtigkeit 
erweken. 

Daß bie Bildhauerkunſt nicht zu 
dieſer Abficht ıft erfunden worden, 
daß fie ſelten gu einem hoͤhern Zwek, 
als zur Ergetzung des Auges, oder 
zur Pracht angewendet wird, kann 
aͤhre hoͤhere Beſtimmung nicht auf⸗ 
beben, noch vereiteln. Da uͤber⸗ 
haupt die Abſicht dieſes Werks nicht 
. AR, die ſchoͤnen Kuͤuſte in der Geſtalt 


gu geigen, die fie würklich haben, fon» dende Kräfte in den Darinor zu le 


— merkbar zu machen, die 
fie haben koͤnnen, fo ſehen wir bier 
auf das Mögliche, ald auf das 

iche. Warum follten wir an⸗ 
ſtehen, einer Sache dasjenige zuzu⸗ 


eignen, was wuͤrklich in ihrer. Natur 


liege? Warum follten wir bey einem 
geringen Gebrauch ſtehen bleiben, fo 
lange ein wichtigerer wre iſt? 
Dieſer hoͤhere Gebrauch iſt hier um 
ſo viel mehr zu ſuchen, da die Bild⸗ 
hauerkunſt groͤßere Anſtalten und 
mehr Aufwand, als andre Kuͤnſte er⸗ 
fodert. Ihre Werke ind koſtbar und 
hoͤchſt muͤhſam: alſo muß auch der 
Aue derſelben groß ſeyn. 

GSie ſoll alfo nicht eine fluͤchtige 
Ueberraſchung ber Einbildungskra 
wicht eine bloße Ergetzlichkeit des Au⸗ 
ges, nicht die Bewunderung der Ge⸗ 
ſchillichkeit und des Reichthums, ſon⸗ 
bern etwas groͤßeres zum Endzwet 
haben. Sie ſucht tiefe Eindruͤke des 
Guten, bes Erhabenen und des Groſ⸗ 
ſen zu machen, die nach der Be⸗ 
erachtung des Bildes auf immer. in 
des Seele übrig bleiben. Erſt sieht 
fie das Aug durch die harmoeniſche 


Schönheit der Formen auf ſich; denn 


zeiget fic daſſelbe durch den Ausdruk 
in ernfihaftsrer Betrachtung. Es 
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, Abt aut Gedanken, Empfindungen, 
Größe Des Geiſtes, und Kraͤfte, bar e 


aus jede Tugend entfieht, angedentet: - 


dringt durch das Aeußerliche in bad - 


Innere, und ſtellt fich ein denkendes 
und empfinbendbes Weſen vor, das 
den Marmor belebt. Denn beſtre⸗ 
ben ſich Geiſt und Herz, die Vollkom⸗ 
menheit, deren Begriff durch das 
Bild erwekt worden iſt, ganz zu faſ⸗ 


fen, ihre eigene Gedanken und Em⸗ 


pfindungen darnach zu ſtimmen; bie 
ganze Geele firebt nun nach einem 
böhern Grabe ber Vollkommenheit. 

Diefes it ohne Zweifeleine Würkung, 
Die von volllonmenen Werten der 
Bildhauerkunſt 


erwarten . 
Alſo weiß ein P eh 


idias Seelen erhoͤ⸗ 


gen; iſt vermoͤgend, jede Vollkom⸗ 
menheit des Geiſtes, jede Tugend und 
jede Empfindung des Herzens, ben 
Sinnen fühlber zu machen. 
kann aber zur DBeftrebung nach in⸗ 
nerlicher Vollkommenheit nuͤtzlicher 


ſeyn, als wenn wir dieſelbe fühlen? 


Unter allen ſichtbaren Dingen iſt der 
Menſch ohne allen Zweifel der wich⸗ 
tigſte Gegenſtand bes Auges ; in ihm 
aber koͤnnen alle menſchliche Tugen⸗ 
ben tbar werden — vielleicht 
auch übermenfchliche ; wenn nur bie 
Rufe dem Künftier ein höheres Ideal 
in feine Bhantafle gelest hat. Was 
alfo ber Meoralift mit ungeneiner 
Mühe bem Berfiand vorftellt, große 
Muſter feber Vollkommenheit, das 
giebt ber bildende Kuͤnſtler, wenn 
ihm nur die Geheimniſſe feiner Kunft 
geoffenbaret find, dem Auge zu fes 
ben. Diefes aber iſt bad Hoͤchſte ber 


Auch in ihren geringern Werken, 
felbft da, wo fie blog zur Ber Ierung 


der Städte, der Gärten, der 


de und der Wohnungen arbeitet, iſt 
fie noch eine nuͤtzliche Kunft, wenn fie 
aus vom dem guten Gefchmaf geice Ä 


4) G. Stauc. 


Was 
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tet wird. Das Schöne, felbſt in Bergietumgen be 


leblofen - Kormen, bag Schicke 
felb in gleichgältigen Dingen, das 
ODrdentliche, bagı Angenehme und 
andre Eigenfchaften dieſer Art, ha⸗ 
den allemal einen vortheilhaften Ein⸗ 
fiuß auf die Gemuͤther *). Vergo⸗ 
gene aber, von Denen bad 
Ange nichts begreift; Formen, bie 
die Natur verkennt; elende Nachah⸗ 
mungen natürlicher Dinge; Vermi⸗ 
ſchung miderfireitender Naturen, 
find Mißgeburten der Kunfl, und 
Gegenſtaͤnde, an bie ich das Auge 
wicht ohne fchäbliche Wuͤrkung auf 
die Denfungsart, gewoͤhnet. 
- Die Bildhauerfunft kann alſo ih⸗ 

: sen Rang unter andern ſchoͤnen Kuͤn⸗ 
ſten mit voͤlligem Necht behaupten. 
Mittelmaͤßig fcheinet fie non uber» 
aus geringem Nutzen zu ſeyn; aber 
in ihrer Vollkommenheit darf fle kei⸗ 
ner andern nachfichen. Würfe fie 
gleich nicht auf fo mancherley Art 
„ aufbie Gemuͤther, als die Dichtkunſt, 

fe iR ihre Wuͤrkung deſto nachbrüf« 
er. 

- Von dem Urfprung dieſer Kunſt 
weiß man nichts zuverläßiged. Aug 
der H. Schrift ift befannt, daß ſchon 
zu ben Zeiten des Patriarchen Bilder 
der Götter in Mefopotamien vorhan⸗ 
den gemwefen. Dergleichen mögen bey 
mehrern Bdlfern felbiger Zeit im Ge⸗ 
Brauch gewefen ſeyn. Es iſt nicht 
ummahrfcheinlich, Daß die Verehrung 
der Götter fichtbare Bilder derſelben 
geranlaſſet, und daß burch diefe die 
Milphauerkunfinach und nach aufge. 


tommen fen; wiewol auch der Ein 


fall, durch Hieroginphen etwas aus⸗ 
zudruͤten, bie Gelegenheit dazu mag 
—5 haben. Bey verſchiedenen 
oͤlkern mag fie durch verſchiedene 
Veranlaſſungen entſtanden ſeyn. 
And dem Namen, womit bie Grie⸗ 
chen br Etatuen bezeichneten, CayaA- 
wa ,) Ennte man vermuther, daß 
Die Bildhauerey urfprünglich blog in 
*) 6. Baukunt. 


den Setsuniern gepabe qu haben. 


- Bil 


fchnigte Werke wurden deßwegen Zier⸗ 
ratben genennt, und dieſer Dame 
blieb auch den Statuen. Vermuth⸗ 
lich wurden Altaͤre und Hayne zuerſt 
mit wuͤrklich natuͤrlichen Blumen⸗ 
kraͤnzen ausgezieret. Als hernach 
anſtatt ber Hayne Tempel, und an⸗ 
ſtatt der aus abgeſtochenem Raſen 
aufgefuͤhrten Altaͤre, ſteinerne gebaut 


worden, hat man auch die Zierratben 


berfelben von Holz und Stein 
fchnigt, oder ausgehauen. Die dfs 
teſten Statuen fcheinen bloße Cer⸗ 
men geweſen gu feyn, und allem Ans 
ſehen wach haben biefe ‚bie Gelegen⸗ 
heit gu Berfertigung ganzer Figuren 
gegeben. S. Termen. 

Unter don alten, aus der Geſchich⸗ 
te bekannten Voͤlkern, haben die Ae⸗ 
gyptier, bie Phoͤnicier, bie Griechen, 
ſowol in Kleinaſien, als in dem eis 
gentlichen Griechenland, und die He⸗ 
trurier, dieſe Kunſt vorzuͤglich aus⸗ 
geuͤbet; aber die Griechen, und naͤchſt 
diefen die Hetrurier, baben fie zur 
hoͤchſten | it gebracht, 
Winkelmanus Gefchichte der. Kuufl, 
bie in: jedes Liebhabers Haͤnden if, 
enthält bie richeigken achrichten 
und Bemerkungen 
den Slor und den Verfall berfelben. 

Es fcheinet, daß Die Aegyptier blos 


‚einen religidfen Gebrauch davon ges 


macht haben, baben aber bey ber hie⸗ 
roglyphiſchen Bedeutung ber Bilder 
fieben geblieben 3 i 

iſt kein aͤgyptiſches Bild bekannt, bas 
außer feiner hieroglyphiſchen Bedeu⸗ 


tung etwas vorzügliches hätte. Die 
Ph 


nicier haben fie allem Auſehen 
nach auch zur —— ihrer Ge⸗ 
baͤude, und zur Verſchoͤnerung - ber 
Geraͤthſchaften gebraucht, und zu⸗ 
gleich zum Vortheil der Handlung 
angewendet. Eigentliche ke der 
Bildhauerkunſt von dieſem Volke has 
ben ſich nicht erhalten. Einen wei⸗ 
tern Umfang ſcheinet die Kunſt bey 


Ge· 


ber den Urſprung, 


⸗ 
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@ie Hatten nicht nur vlelerley Bil 
Der der Gottheiten, von hieroglyphi⸗ 
ſcher Bedeutung, und mancherley 
Bilder, wodurch ihre religidfe Be⸗ 
griffe finnlich vorgeſtellt wurden; 
auch politiſche und fietliche Gegen- 
Hände befchäfftigten die bildenden 
Künfe, Eine Menge Hifkorifcher 
Bilder aus der diteften Geſchichte ih- 
rer Stammpäter, und ungähliche 
Vorſtellungen, die fih auf. dag Sitt⸗ 


uiche in ihrem Charafter und in ih⸗ 


rer Lebensart besiehen, find noch ist 
vorhanden. Die bildenden KRünfte 
fcheinen überhaupt bey diefem Volke 
von einem fo ausgebreiteten Gebrauch 
geweſen zu feyn, daß ſelbſt die ge⸗ 
meineſten Geraͤthe, die gewoͤhnlich⸗ 
ſten zum täglichen Gebrauch dienen⸗ 
den Gefäße, ein Sepräge davon hat 
ten. Was man von Werfen ber mes 
chaniſchen Künfte in die Hände bes 
tam, hatte etwas bilbliched an fich, 


Das gewiſſe religidfe, oder Pelle, 


oder fittliche Begriffe erwekte. 
dieſe Weiſe konnten bie bildenden 
Kuͤnſte einen unaufhoͤrlichen Einfluß 
auf die Gemuͤther haben. Allein 
:auch diefeg geiftreiche Volk fcheinet 
die wichtigfte Urt der Kraft in den 
Werten der bildenden Künfte, wenig 
gefennt zu haben. Ihre Borftellun« 
gen hatten wenig mehr ale hierogly⸗ 
phifche Bedeutung. Nur den Grie- 
chen war e8 vorbehalten, das Hoͤch⸗ 
ſte in der Kunſt zu erreichen. Sie 
allein feheinen empfunden zu haben, 
dag nicht nur menfchliche, fondern 
fo gar göttliche Eigenfchaften dem 


Auge koͤnnten  empfindbar gemacht. 


‚werden. Alfo erhob fich die Bild- 
Haueren unter den Händen ber grie 
chiſchen Künftler nad) und nach zu 
den hoͤchſten Sipfel der Volſtommen⸗ 
Heit, bis fich Phidias getraute, die 
be Gottes in erhöhter menfchli- 
her Bildung auszudrüfen. Wie weit 
28 den griechifchen Künftlern gelun⸗ 
En nicht nur erhabene menfchliche 
ꝛelen, fonbern fo gar höhere Kräfte 


-aufflellten. Lange hernach 
«fie erft in ben griechifchen Colonien, 
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bio zu machen, Können wir ans 
verfchiedenen übrig gebliebenen Wer⸗ 
den der griechifchen Kunſt abnehmen. 
Der Gebrauch, ben bie Griechen von 

den bildenden Künften machten, if 
der Höchfte, den man davon machen 
kann. Denn von allem, was in 


ihrer Goͤtterlehre, -in ihrer Geſchichte 


unb überhaupt in dem menschlichen 
Charakter groß iſt, ſuchten fle in ih⸗ 
ren Mitbuͤrgern eine Empfindung zu 
erweken, indem fie in den Statnen 
ber Goͤtter, ber Helden und der tu⸗ 
gendhaften Männer nicht‘ foröol ihre 
Törperliche Beftalt, als die Größe 
bes Geiſtes abbildeten. Dieſes waͤr 
die hoͤchſte, wiewol nicht die einzige 
Beſtimmung der Kunſt. Gegenſtaͤn⸗ 
ben, in denen ihrer Natur nach keine 
moraliſche Kräfte liegen, konnte die 
bildende Kunſt auch keine geben; 
aber fie gab ihnen, was fie geben 
konnte, Schönheit und Schillichkeit 
der Formen. >. ** 
Die Römer hatten dieſe Kunſt ans 
fänglich ohne Zweifel von ihrem Nach⸗ 
bar, ben Hetruriern, befommen, 
und, wie es fcheinet, einen mäßigen 
Gebrauch davon gemacht, indem fie 
Bilder zur (pmbolifchen Worfeflung 
ihrer Sottheiten, und andre, um baß 
Andenken ihrer Boreltern und einiger 
ihrer verdienten Männer zu erhalten, 
t, da 


hernach in Sriechenland felbft, ihre 
Eroberungen außgebreiter, - lernten 
fie die Werke der Griechen fennen. 
Es fcheinet aber, daß fie dieſelben 
blos alg einen Gegenftand der Dracht, 
oder hoͤchſtens ald Monumente der 
Kunſt und des Geſchmaks und auf 


die Weife geliebet haben, wie etwa 


gegenwärtig die fo genannten Kiebs 


haber alle Werke ber zeichnenden 


Künfte lichen. Der urfprüngliche 
Gebrauch der Bilder wurbe aus bem 
Sefichte verloren, und man fah fie 
groͤßtentheils als Zierrathen an, wo⸗ 
burch man ben Öffentlichen lägen, 
en 
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den Bebkuben, den Saͤles unbe Ken 


—* ein Anſehen geben lonnte. So 

wie die ee in Rom uͤberhand 

Hahn, flieg auch — ek 

Haberey an den 

chen Kunfl,- die —** isn zur ** 

‚ten ausartete. Man weiß, daß ber 
gun © Sierro ſelbſt nicht ganz un bes 


. ve Ran "hat alſo in biefem 
Zunft die Roͤmer mehr wie blo Fe 
haber, als wie Künftler ben. 
Sie - plünderten: gang Griechenland 
aus, um busch bie geraubten Werte 
der Kunſt ihre Cabinetter zu bereis 
*); ſo wie itzt mancher | Natura⸗ 
lienſammler aus. Oſten unb 
Schmetterlinge und Muſcheln ein⸗ 
ſammelt, nicht um bie Natur kennen 


zu lernen, ſondern ein reiches Cabi-⸗ 4 


‚net zu haben. Schon daraus allein 


Bil 


Muſte zuſammen geweſen, als im 
Rem, bad zu ben Zeiten Des Augu⸗ 
ins vermuthlih mehr Bilder aus 
Erst und Marmor, ale Ichendige 
abi Menſchen gehabt bat; und niegend 
iM die Liebhaberey ſtaͤrker g 
dennoch hat Rom wenig gute * 
* hervorgebracht 

Regierung des Auguſtus waren die 
meiſten Bildhauer in Rom Griechen. 
Dieſe ſcheinen mehr die Werke ihrer 
ehemalägen rehen Meifter nachgeah⸗ 
net, als ſelbſt große Werke erfunden 
w haben. Indeſſen erhielt fich die 

unft unter ben Kayfern, in bem 
Grab der Vollkommenheit, den fie 
unter Auguſtus gehabt hatte, noch 
‚eine ziemliche Zeit hindurch. Win⸗ 
kelmann fest ihren Verfall in die Re⸗ 

ierumg bee und ihren Un⸗ 
tergang noch vor Eonfantinus ben 


koͤnũte man vermuthen, daß Rom & 


feine Bildhauer vonder erfien Größe 
wird gezogen haben; denn dieſes iſt 
nur da moͤglich, wo die Kuͤnſte zu 
ihrer Höchften Beſtimmung angewen⸗ 


bet werden. Jedermann fenut die 


ſchoͤnen Verfe, durch welche Virgil 
bie Roͤmer wegen Mangels dieſer 


Kunſt troͤſtet: 

Excudent alii ſpirantia mollius 
sera: . 

m m dye u Lu) 


Tu regere imperio populos Ro- 
mane memento**)! 
Wan kann hieraus den Kicht unmich» 
tigen Schluß ziehen, daß bie hoͤchſte 
Liebhaberey, und die reichſten Kunſt⸗ 
fammlungen eben keinen großen Ein⸗ 
fluß auf die Erhoͤhung der Kunſt bar 
ben. An feinem Orte der Welt find 
jemal mehr ſchoͤne Werke ber bilden⸗ 


=) Marcellus - — ornamenta urbis, 
ſigne tabulasque, quibus abundabant 
Syracufae, Romam devexit. Hoſtium 
guidem illa fpolia er parta jure belli. 
era inde primmm initinte mirands 
graecarum artinm opera licenti bins 
Jacra profanagne emnia valge [poliondd 
FE Lxxv. u 
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Nachher war bie Verehrung ber 
Bilder in der chriftlichen Kirche eine 
Gelegenheit, toeniaftene bad Mecha⸗ 
nifche der Bildhauerkunſt von dem 

gänzlichen Untergange zu retten. Es 
Kurden burch alle Zeiten der Dur 
barey, bie auf bie Zerſtoͤhrung 


abendländifchen Reiche folsten,. hd 


immer Bilder gehauen; und ettwad, 


das bem Schatten der Kunſt ähnlich 
iſt, erhielt ſich. Kaifer Ubeooofine 
der Große bat eine Ehrenſaͤule, nach 


Art ber trajanifchen, fegenT affen, auf 


welcher 3 bauerarbeie — ſoll, in 
ak nicht 


der man den 
gaͤnzlich vermißt: bi — der 


Mahler in Paris ſoll eine Zeichnung 


davon haben *). 
v Es-find alſo in Griechenlaud und 
vielleicht in Rom, ale J 

Durch, Die von dem Untergang Rom, 


bie auf die Wiederherſtellung dee 
Biffenfchaften, verfloffen find, Bilde 
bauer gewefen: aber ihre 


Werke were 
bienten nicht * une zu fommen;z 


ee ot repvort em 


deffain par Mr. Under. 


. Gelbftunterber . 


— 0. U 
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ader weun fie füch erhalten Haben; fo; 


verdienen fie wenigſtens unfee Lluf⸗ 
nierkfaͤmkeit nicht. Es fehlet ung 
an einer gruudlichen Geſchichte von 
der Wiederherſtellung dieſer Kunſt, 
fo weit ſie wiederhergeſtellt iſt. Sie 

at in Italien angefangen, ſich wieder 


aus dem Stuub empor zu heben. Die 


Gelegenheit dazu ſcheinen bie reichen 
Handlungsſtaͤdte dieſes Landes, be⸗ 
ſonders Piſa, gegeben zu huben. Der 
erworbene Reichthum machte. ihnen 
uf gu bauen; man ließ Baumeiſter 
and: Bildhauer aus Griechenland 
kommen, und man brachte andy an⸗ 
tikes Schnitzwerk, aus den Truͤm⸗ 
mern der ehemaligen griechiſchen Ge⸗ 
baͤude, nach Italien. Man erwähnt 


namentlich eines gewiſſen Nicolaus 


aus’ Piſa, vom ı3ten Jahrhundert, 
der’ von-den Griechen die Bildhauer 
funſt gelernt, und feinen Gefchmat 


nach dent, was er von dem Antifen 


geſehen hat, Fol gebilderhaben. Um 
Diefelße Zeit fol auch in Rom, in 
Bologna und in Florenz, die Kunſt 
aufs neue aufgefeimt haben. Auch 
wird ein Andreas von Pifa un Dies 
selbe Zeit als ein guter Bildhauer ges 
nennt. Um das jahr 1216 verfer⸗ 
tigte ein gewiſſer Marchione das 
Grabmal Pabſt Sonorius III. in eis 
ner zu Santa Matia Maggiore gehö⸗- 
rigen Capelle, welches ſchon Spuren 
bes a um Se 
ſchmaks zeigen ſoll. hfang 
ıstn —— finden wir ſchon 
einen Mann, deſſen Arbeit ſelbſt Mi⸗ 
chel Angelo ſoll bewundert haben; 
naͤmlich Lorenzi Ghiberri, ber aus 
einem Goldarbeiter ein Bildhauer und 
Stempelſchneider geworden. Von 
ibm find die aus Erz gegoſſenen 
Thuͤren der Kirche des heil. Johannis 
des Täufers in Florenz, die Michel 
Angelo für wuͤrdig erflärt hat, an 
dem Eingange des Paradieſes zu ſte⸗ 
pen. um diefelbe-Zeit lebten auch 
Florenz noch andre geſchikte Bild« 
Hauer, Donat oder il Donatello, 


4 


Li} 3 


Brunelefiht und Andr. Merschis. 
Bon dieſem iſt dag gegoffene Bild zu 
Pferde, des Bartolomeo Cleone von 
Bergamo, das in Venedig wuf des 
Plag des heil: Johannisund:deg Keil; 


Bi 


Paulus ſteht. Bald nach diefenfam. . 


Michel Angelo, den man mit Recht 
unter die größten Bildhauer big 
neuern Zeit ſetzet. Durch ihn ward 
alſo dieſe Kunſt einigermaßen in Ita⸗ 
lien wieder hergeſtellt, und vonzda 
breitete fie ſich auch hernach inandre 
Laͤnder, dieſſeits der Alpen, aus. 
Allein den Glanz und die Größe, 
bie fie vormals in Griechenland ges 


"habt hat, konnte fie aus mehrerntire 


fachen, unter den Händen der Neuere _ 
nicht wieder bekoumen. chen hat 
wahrfcheinlicher Weife fo viel Bilde 
bauer gehabt, als gegenwärtig im 
ganı Europa find. Was iſt aber na⸗ 
türlicher, als daß unter hundert Men⸗ 
ſchen, bie fich auf eine Kunſt legen, 
eher ein großer Kopf fich finder; ale 
unter zehen? Und daß, bey einerley 
Genie, die Nacheiferung,. und dir das 
ber entſtehende volllommene Entwib 
lung der Talente ſtaͤrker ſeyn muͤſſe, 
wo viel Künftler zufammen find, ale 
wo fie einzeln leben? Daraus allein 
läßt fich fchon abnehmen, daß die 


Neuern in diefer Kunſt uͤberhaupt hin 


ter den Griechen zuruͤkbleiben. J 
Ein anbrer ſehr ſtarker Grund, dee 
den Borzug ber Griechen über die 
Meuern vermuthen ließe, wenn wie 

ihn nicht durch die Erfahrung w 
ten, liege in dem Gebrauch der Kun 
Es fcheinet fehr mwiderfinnig, und 
doch ift es wahr, daß die eingebils 
beten Gottheiten der Griechen den 
Künftlern mehr Stoff zun großen 


Ausdruk gegeben habe, als die Heis 


kigen geben, Die von den Ehriften ver? 
ehrt werden, (denn die Gottheit ſelbſt 
abzubilden, unterſteht fich niemand 

den ‚) beren Tugenden mehr fli 
rivattugenden, als große und 

denmuͤthige Beſtrebungen der Erxels- 
geweſen ſind. Welcher von Pepe 
Kunſt. 





. wer, und benbe in 
wor Ihren Mugen geha t, als irgend 
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Känftlerh natuͤrlicher Meiſe zu ardfe 
fern Sedanken werde gereizt werden, 
ber; der einen Herkules, oder ber ans 
bre, der einen heiligen Anachoreten 


‚ gu bilden hat, laͤßt fich ohne alle Muͤ⸗ 


be erfennen. Chen fo große Bor- 
theile Tagen auch in ber politifchen 
Anwendung der Kımfl unterden Gries 
den... Riemand, ber nicht in ber 


Sefhhichte der Men feit 
n e— zuſchreiben, die den Griechen guͤnſti⸗ 


frend iſt, kann daran zweifeln, da 

die Bildhauer in Athen größere Hel⸗ 
den, und überhaupt größere Män- 
rößerer Zahl, 


ein neuer Künftler Haben koͤnnte; 
baß die Thaten und Tugenden biefer 


"Männer, natürlicher Weiſe, bie Ein- 


bildungstraft und das Herz ber da» 

maligen Künfier weit 2 
haben, als aͤhnliche Säle 

gegenwärtig thun würden. 

Was von den Rednern in Athen 
angeführt worden *), gilt auch von 
den Bildhauern. Jedermann war 
ein Kenner, und ber Kuͤnſtler hatte 
das Lob und den Tadel aller feiner und 
Mitbürger zu erwarten. Ein gar 
ges Publitum, unter deſſen Augen Sauer 
er beſtaͤndig war, hatte auch feine 
Arbeit täglich.vor Augen, uud wuß⸗ 
te fie gu beurtheilen. Daß auch dies 


ſes eine große Würfung auf bie ' 


Künftier müffe gehabt haben, kann 
nicht in Zweifel gesogen werden. 
Das bonos alit artes, iſt nicht nur 
von ber Menge der Kuͤnſtler zu ver- 
fließen, fondern vornehmlich von der 
Nahrung, bie der Geift, gu Erho⸗ 
bung der Talente, von der Hochach⸗ 
fung bekommt, die man Kuͤnſtlern 


erweiſt. 
Dat endlich auch die Bildung des 
—* oder die Natur, deren 


Stubdium dem Kuͤnſtler bie Be fe 


an die Hand giebt, bie fein 


hernach veredelt, und bis zum Seal 


erhöhet, in Griechenland vollkomme⸗ 


ser geweſen, und durch bie griechi⸗ 
5) B. Weredſamteit. | 
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hen Bitten ſich freyer entmibelt-bas 
be, als es unter den neuern U 
—5 iſt von Winkelmann 
dargethan worden. 
en alfo in diefer Kunft, wie in 
ſo mauchen andern Dingen, die Grie⸗ 
hen unfre Meifter find, To if * 


nicht dem Mangel an Geni-,. 


bern verfchiedennt, theils na 
chen, theils zufälligen Urſaches zu 


ger als und gemefen ſind. 

Wiewol nun die Neuern wuͤrklich 
emige große Bitbhauer gehabt haben, 
fo kann man doch eigentlich *8 
gen, daß die aloe 
in ben neuern Zeiten, im 
Bir: rar ; ben Daun * 


m ben Fr nA in ha — * 


kirche, oder in einer großen aupt⸗ 
ſtadt, ein Bild von einiger Wich 
keit, zur oͤffentlichen ee * 
geſtellt werde. 
Umſtaͤnden ein Michel ee und 
zur unfre Dentfche, ein Schluͤter 
ein Balthaſar Permofer, fich ns 
der Por der guten — 5 
den erhoben haben, da 
laͤßt ch * Grund nicht —e— 
* 
Ein Verzeichnis derjenigen Schriſtfſiel⸗ 
ler unter den Alten, welche uͤber Mah⸗ 
Seren und Bildhauerey geſchrieben haben, 
findet ſich bey dem Junius, De pictura 
Verer. Lib,Il. c.3. und in Fabricii 
Bibi. yr. Lib. Hl. c. 24, $. 10. — 
Don der Theorie. und Befbicee 
dee Bildhauerer überhaupt handeln, 
ter den Fleueen, in Iateinifcher Opras 


Ge: Pompenii Gaurici, De Sculptu- 


ga, f. Statuaria ver. Dial. Flor. 1504 
8. Antr. 13428, 8. Nor. 1542. 1690. 
4. und im sten B. ©. 735 des Geonowe 
e then Theſaurus, fo wie Auszuseweiſe 
deu bem Vitruvius des Sad. — L. B. 
de Albertis Flor. De Sculptura Lib, 
Baf. 1540, 8. Stat. bey der italieniichen 
Auſ. des Abhqudl. des Sean. ba Viaci 

”s 


— — - 


u‘ 


an der ähleren, Par. 1651. f. Engl. 
bed der engl. Ueber. f. Wertes von der 


Baukunſt von "Beoni, Lond. 1726. f. 


Bde, — De Caelatura er Sculptura 


Veter. Epiftola, von Aldus Manutius, 


ih den Quaeſt. per Epiſtol. Ven, 1576. 8. 


Im sten Bde. von Grüteri Lamp. und‘ 


fir sten &: ©. 803 des Sronovſchen Theſ. 


. Bon ebend.- findet ſich in dem Salengre⸗ 


ben Theil. ®. 1. ©. sis. und in dem aten 


®. der Anecd, litter. R, 1774. 8. ein 


Aufiog De Signo er Statua. — — 
Das ste und ate Buch von Lud. De- 
shontiofii Gallus Romae Hospes 0. 


Rom. 1585. 4. welcher, unter der Auf⸗ 
Commentar. de Sculptura,' 
Caelat. Gemmar. Scalptura et Pifura 


ſchrift: 
Antiq. bey der Därtpliöthef des Gors 


laͤus, Antw, 1609. 4. ben bem Vitru⸗· 
vius des Laet, und im sten B. &. 777. 


o fe des Gronovſchen Theſaurus abge⸗ 
deuckt worden if. — Iul. C, Bulengeri 
de Pictur. Plaftice et Statuaria, Lib. 
it in f. Opuſc. Lugd. B. 1631. & 
Einzeln, . 
Be. 8.309 des Gronovſchen Thefabrus, 


Engl. vonzp. Malle, Lond. 1657. f. — 
P. P. Rubenii de Imitatione Statuar. 


graec. fchediasına, in des de Piles Cours 


de Peinture, Par. 1768.12. 1760, 12. 
(8. den Art. Mahletey) — DeMar-. 


moribus; de Toreutice; und de Pla- 
flice, das ite Kap. des erfien, und das 
ste und Ste Kap. des zweyten Theiles, in 
To. Aug. Ernefti 'Archaeol. liter, 
Lipf. 1768. und mit vielen. Zuf. von ©. 
O. Martini, ebend. 1790.98. — C. G. 
Heynii Commentat. duae fuper Veter. 
Ebore, eburneisque Signis im ıten ®. 
dee Nov. Comment, Soc. Reg. Gott. 
Deutkb im ısten Bde. der neufn Dibl. 
ber ſch. Wilfenfchaften; und Erlduter. 


dazu in eben deſſelben antiquar. Aufſ. 


St. 2. S. 149. — Ebendeſſelben Mo- 
ziumentor, Etruſc. Artis ad genera 
{ua et tempora revoc, illuftratio, im 
sten und sten B. der Nay. Comment. 
Söc. Reg. Gott. Deutſch, im agten, 
sgten und aoten Bde. der neuen Bibl. 
der ſch. Wiſſenſch. mit den Notizie circa 
Erſter Tpeil, \ 


ebend. 1627. 8. und im Hten’ 


5 8 Yes 47 


Ja Scoltura deli Antichi ei varı ſuoi 
Scili, bey dem Saggio di Lingua etruf- 
ca, Rom. 1799. 8. 3 Theil, = 
In italienifcher Sprache: 1 Di. 
fegno del S. (Ant. Fre.) Doni ove fi 
tratta della Scoltura e Pitt. de' Colori, 
de’ Getti, de‘ Modegli, ‚con molte 
cofe appertinenti, Ven. 1549 8. — 


der, den Vite de’ piü eccellenti j 


sch. Pitt. e Scultori Italianı von Bas. 


pri, vordefegten Introduzione alle tre 


Arti del difegno, handelt bag. gie s\14te. 
Kap. (8. 75: 94. der Ausg. von 1767. S. den 
art. Mablierey) von der Bildhauerey. — 

Due Trattati, 5, uno dalle otte princi= 
pale parti d’oreficeria, l'altero ig mar 


terie dell’ te della Sculrura, dove 


re vedono infiniti Tegreti per lavorare, 
le figure < di marmo, e del.gertarle di 
bronzo ; da Benv. Cellini, Fir. 1568. 
4..ebend. verm. mit einem Dilc. ſopra 


i „Princip} ‘el modo d’imparare larte ° 


del difegno, 1731. 4. (Det, die Bilds 
hauerey angehende Traktat handelt, in 
ſechs Kapiteln, De varj modi di far le 
ftatue di terra per gettarle di bron- 
20; delle loro camice di cera, tor- 
niche e coperture di fägnuolo; dell 
Brepararc la terra di che primo fi fan- 
ao deite Starue e qual fia piü a pro- 
poſito; de! cavi.di geſſo; dell’arma- 
dure di ferro; degli ſſiatatoi, e del 
modo di cüoiere le forme; dell mo- 
do di metter le forme nella fofle, e 
delle mifure, di’ eſſa foffa; del porre 
gi sfiatatoi, e del riempiere la detta 
offä; del por le fpine; .del murare 
il canale; delle diligenze da nſarſi i in 
preparare il bronzo, e del riparare a 
diverfi accidenti, che in ſimile call 
poffono intervenire; delle fornazi a 
gettar bronzi, e loro parti e mifure ;, 
delle qualita delle terre da murarle e 
intonacarle, e del modo di ftruggere 
il bronzo; della qualità di diverfi 


rbarmi atti a fare ſtatue; del fare i - 


modelli di terra e del modo, che ü 
debbe tenere per entrare a lavorare 
co’ ferri ne’ detti marmi ; del modo 
di condurre i Coloßi, e del ricrefcere 

Db- ⸗ ä mo- 


-ı 
» 
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i modelli da braccia piccole a braccia 
grandi per mezzo di una nuova re 


gola; breve difcerfo intorno all’arte 


del difegno, dove fi conclüde, che 
la Scultura prevaglia alla ittura, e 
‚che migliori Architetti diverrano 
quelli, che piü perfetti Scultori f& 
zauno.) Much find, von Ceint, noch 
29 ben Lezione di M. Bened. Varchi 


. fopra diverfe materie poetiche: 


e filofof. Fir. 1549. und edend.'1590. 4» 
ein Brief Aber den Vorsug ber Bild 
hauereg vor der Mahlerey; und, über 
eben diefe Materie‘, oder eigentlich über 
die Vortreflichkeit der Biidhauered, eine 
Steine Abhandlung von ihm, ben den Eſſe- 
‚guie di Michel- Angelo Buonarotti 
"sc. Fir. 1564. 4. beſindlich. Ueber 
Haupt war die Frage, welcher von dieſen 


benden Künften der Vorrang gebühre? 


damahls ein Gegenſtand allgemeiner Uns 
terſuchung; und det angeführte Varchi 
Sielt darüber swen Vorleſungen, die In 
feinem vorher angezeigten Werte, nebſt 


einigen Briefen darüber von Dichel Ins 
gelo, Teibolo, Pantormo, u.a. m. abs 


gedruckt worden find. — In den Difcor- 
ii fopra le Anticbirä Rom. di Vinc. 
 Scamozzi, Ven, 1582. f. mit 40 K. 
wird von den verſchiedenen Arten des 
Marmoͤrs zu Statuen aehandelt. - U 
Ripofo di Rafaele Borghini, in cui fi 


favella della Pitt. e della Scultura, e 


de‘ pid illuftri Pier. e Scultori ant. e 
mod. . . Fir.1ı584.4. verb. durch Mar. 
Bitch, chend. 1730. 4. — Difcorfe 
intorno alla Scultura e Pitt, . . di 
Aleff. Lami, Crem. 1584. 4, = LI. 
dea de’ Pitt, Scultori e Archit. Lib, 
due dal Cav. Fed, Zuccaro, Tor. 
1607. 4. und in dem sten B. G. 33u. f. 


der Raccolca di lettere fulla Pitt, Scul- 


tura ed Arch. R. 1994 = 1773. 4 


7 Bde. — Avvertimehti e regole fo- 


. pra l’Arch. civ. e mil. la Pitt, Scultu- 

ra e Profpettiva, da Piet. Ant, Barca, 
Mil. 1620. fi. — Le Pompe della 
$cultura, da Giamb. Moroni, Ferr. 


. 1640.12. — Trattato della Pittura, 


e Scultura, ufo ed abufo loto, sem- 


- 


Biil— 
poſto da un Teologo ( dein P. Dit 
neli) e da un Pirtore (Piet. da Cot⸗ 
tona) .... Fir. 1652,4 (Das Werk, 
welches, in einem Gebethe, dem, Evans 
geliten ducas zugeſchrieben ik, enthält, 
in 6 Kap. eine Art von Moral für die 
Kuͤnſtler, und die Liebhaber ber Künfe, 
Es wird darin 3.8. unterfucht, ob Dee 
Mahler oder Bildhauer nadte Figuren 
machen, und ein kiebhaber fie auffchen, 
ob jener an Beyertagen arbeiten, und bie⸗ 
fer ſich ſelbſt abbilden Laffen dürfe 3 u. d. m, 
Der Verf. if ein folcher Eiferer, dab ee 
burchaus Peine Staruen von heidniſchen 
Gottheiten, feine von denjenigen toͤmi⸗ 
fchen Kalfern, welche ber chriſtlichen Res 
liglon nicht wohl wollten, oder von Ketern 
leiden wid.) — Difcorfa delle Statue. 


0. . da Giov. Andr. Borboni, Rom. 


1661.4.— Letters, nella quale ſi 
rifponde ad alcuni queſiti di Pier, 


Scultura ete. von Sl. Baldinucci au 


den Marcheie Vine. Eopponi, Rom. 1681, 
4. Fir. 1687.4. unb in der Raccolra di; 
alcune opufc. da Fil. Baldinucci, Fir. 
1765. 4 — Sfogamenu d'ingegno ſo- 
pra la Pitt. e la Scultura, dal P. Fr, 
Minozzi, Ven. 1739. 12. — Raccol- 
ta di lettere fulla Pie, Scukura ed. 
Archit. fcrirte da’ piü celebri perfo- 
naggi che in dette arti Aorirono dal 
Sec. XV all XVII. R. 1754 — 1775.40 
78. — Dialoghi fopra le tre Arcä 
del difegno, Luc, 1754. 8, (von Giov. 
Bottari; der Geſpraͤhe find s, und die. 
untereedenden Perfonen Blov. P. Bellen 
et und Carlo Maratta ; fie handeln größe 
tentheils von den für die Kuͤnſtler ſo wohl 
als für die Kunk, daraus entipringenden 
Unannehmlichfeiten, und Beſchrankun⸗ 
gen, dab ein großer Theil derjenigen, für 
welche die erfiern arbeiten, mit dee letz⸗ 


teen tunbefannt, und zugleich voller Eis 


gendänfel, Cigenfion und Eigemug Rab.) 
In der Arte di vedere nelle beile artä 
dei Jifegno fecondo i principij diSul- 
zer e diMengs, Ven.1781.8. Deutſch 
von Chr. Er. Prange, Kalle 1785-8. han⸗ 
delt: der ite Abſchn. ©. i — ge von dee 
Dildpaussen und euthalt Vefpreibungen 

| | ber 


Sie 


ber vornehmiien, ditern und neuern Sta⸗ 


‚wen und Betrachtungen über die Kunft 


v 


‚De la Sculpt. en’ general; 


: Überhaupt, — Bey dem Saggio di Lin-' 
gua Errufca, Rom, 1789. 8.3 Tb. von 


ruigi Lanſi finden ſich Nocizie circa la 
Scaltura degli Antichi, ei vari fuoi 
ſtili. — — 

In ſpaniſcher Sprache: Varia Com- 
menfurasion para la Efcultura y Ar- 
ehit. por D. Juan de Arphey Villa- 
$ane, Mäd. 1675. 4, — 


In feanzsfifcher Sprade: Confe- | 


zences de l’Acad, Roy. de Peint, et 
Sculpture pendantl’annee 1667. p. Mr. 
Felibien, Par. 1668. 4. und im sten 
Th. ©. 289 ber Ausg. |. Entret. fur les 
Vies..des. „ Peintres, Trev. 1725. 

22. (Der Unterredungen find fieben, wo⸗ 
won aber hur dfe dritte eigentlich die Bild» 


hauerey angedt, und Betrachtungen uͤber 


den Paocoon enthält.) —- Des Princi- 
pes de 1’ Archit. de la Scülpture, de 
la Peint, et des arts qui en dependent 
.. . p. Mr, Felibien, Par. 1669. 
2690. 1697. 4. mit 8. (Von der eis 
gentlichen Witdhaueren handeln bie ſechs 
erſten Kap. des aten Vuches und zwar, 
De la ma- 
niere de modeler et de faire les fig. 
de terre er de cire; de 1a Sculpt. en 
bois; de la fculpt. en marbre er au- 
fres pierres; de la maniere de jetter 
les figures en bronze, des fig. de 
plomb, de plaftre er de ftuc; die uͤbri⸗ 
sen Kapitel diefes Buches betreffen die 
Steinſthneiderkunſt und Kupferilechers 
und.) — Sentiments des plus habi- 
les Peintres fur la Pratique de la Peint, 
et de la Sculpture, mis en table de 
preceptes avec pluũeurs difc. acad. 


p. Henıy Teftelin, Par. 1680, £. und 
ben dem Gedichte des Le Mierre, La 


Peinture en Il Ch. Amit, 1770. 12. 
Deutſch von Sandrart, Nuͤrnb. 1690. f. 
und im sten B. der neuen- Ausg. f. W. 
(Das, was die Bildhauerey beſonders 
angeht, findet fih nur in dem Difc. fur 
les Propertions ©. 37 und 44 ber lets 
seen Ausg. — Fueßli gebentt, Inf. ale. 


Künflerstericen Met, Angupit (1 6836) 
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eines, von biefem Kuͤnſtler, über die 
Bildhaucrey, in 14 Geſpr. gefchriebenen 
Wertes, welches ich nicht näher kenne. — 
Traite des Statues p. Mr.Franc,Lemee, 
Par. 1688. 8. Manulcric pour con- 
noitre les Med, et les Staruks ancien- 
nes, p. Nic. de Porcionaro ec IV des 


‚plus favans er fameux Antiq. d’Italie,. 


Nap. 17 13. 4. — De la Sculpture, du: 
talent qu’elle demande, er de l'art: 
des Bas-reliefs von Dubos, im sötem. 
Abſchn. des ıten Thls. f. Reflex. crit.fur- 
la Poefie ec fur la Peine. — Dife. fgr' 
le beau Ideal des Peintr. Sculpteurs- 
et Poet. p. Lamb, Herm. Ten Kate, 
bey der franz. leberfegung der Werke des‘ 
engl. Mahlers Kichardion, Amſt. 1738. 8. 
Engl. £ond. 1769.83. — Lettre fur ia 
Peintr. Sculpture et Archit, „ e's 
Amit. 1749. 8. — Efllsi fur la Peint, 
Sculpture, er Arch. p. Mr. (kouis 
Petit) de Bachaumont, Bar, 1751. 12. 
— Nouv. ſujets dePeint. et de Scul- 
pture, Par. 1755. ı2. — In dem Re: 
cueil de quelques pieces voncernant 
les Arts ... Par. 1757. ı2. findet ſich 
©. 165 ein Mem. fur la Sculpture, wels 
ches eine feine Kritik veeſchiedener Werke 
ber franzoͤſiſchen Bildhauerey enthält. — 
In dem ayten B. der Mem. de PAcad. des 


Infer. Quartausg. if ein Uufſ. des Br, 


Caylus: lieber die Dittel, die Farbe in’ 
den Marmor zu dringen, und bie Züge: 
dauerhaft zu machen; Deutfch Im ıten B. 
©. 167 ſ. Abhandlungen zur Geſchichte und 


zur Kunſt, Alt. 1768.4 — Neber die 


Verwandtſchaft dee Mahlerey und Bild⸗ 

hauerkunſt, eine, in der K. Fram. Aca⸗ 
demie, im J. 1759 gehaltene Vorleſung3 
Deutſch vor dem gten Bde. der neuen 
Bibl, der ſch. Wiſſenſch. — Reflex, ſur 
la Sculpture par Et, Falconer, Par. - 
1761. 12. und im ıten B. der Samml. 
ſ. W. Laufanne 1791. 8. 6V. Deutſch 
vor dem ıten B. der neuen Bibl. des fh. 
Wiſſenſch. Won eben biefem Berf. find 
folgende, in der gebachten Sammlung bes 
finvfihe, die Bildhauerey mehr oder mes 
niger angehende, Schriften: 2) Projec 


d’une Scamıe. squeftre (Peter des 
Geoßen 


Sb 2 


Bir 


Großen) 3) Obfervar- fur un petit 
Berit. . de Mil. Shaftesbury‘ (den Aufl. 
deflelben, The Judgment of Hercules, 
gewöhnlich in dem zten B. f. Charatte- 
riftics abgedt.) 4) Quelques paflages 
de Ciceron, qui prouvent, dit-on, 
qu'il &roic -connoifleur; 5) Lettre & 
une eipece d’aveugle 6) Oblervat.. 
fur 15 Starue de Marc-Aurtle, eis 
sein, Amſt. 1771. ı2. . Lond. 1777. ®. 
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+). Parallöle des proport. du Cherv. de. 


‚ Marc- Aurele er de celles du beau na- 


turel; 8) Briefe von s und an Cochin, 
Diderot, Mengs, und allerhand Meine 


Auffäge, über Webbs Schrift, über Leß⸗ 


fings Laofoon, über einen von Algarot⸗ 
tie Lettere pitturiehe in Anfehung der: 


Colonna Trajana, fdmmtlid im sten 
B. und wovon verfchiedene , unter dem 
Titel: Pieces written by Mr. Falco- 
net and Mr. Dideror on Sculpture ın 
general, and particularly on che Sta- 
tue of Peter the Great, Lond. i777. 
8 ins Engliihe überf.. worden find. 9) 
Notes fur trois Livres de Pline l'anc. 
oü il treite de la Peint. et de la Scul- 
pture,. mit ber Ueber. diefer Bücher 
(bes zaten — 36ten) im zten. und 4ten B. 
dee Samml. 10) Sur deux Beint. de 
‚Polygnote 1). Quelques Idees fur Ie 
"Beau dans l’art 12) Du tableau de 
“ Timanche 13)Sur deux Ouvrages de 
" Phidias. 14) Lettere de Mr. Gugliel- 
mi, Peintr. Rom. .ı5) Paflages de 


Pline (um zu beweifen, daß Plinius nicht. 


viel von der Mahlerey und Bildh. vers 
Randen) fänmtl. im sten Bo. 10) Sur 
la Peint, des Anc. ı7) Entret. d'un 
Voyageur avec un Statuaire. 18) Sec. 
Entreien 19) Sur les Eontes en 


“ ı bronze, nebf noch einigen andern klei⸗ 


nen Aufſ. ſaAmmtl. im sten B.der Oeuvr, 
DB: die neuere Ausg. f. Werke mehrere 
Aufl. enthalt, if mie nicht bekannt. — 


In den Varieres htter. B.2. ©. 383 fin» . 


det fih ein Brief über die vorbin ange» 
äeigte Raccolta di .lettere, morin bie, 
in. diefer befladlihen- Ideen über die Un⸗ 
terſchiede und Vorzüge zwiſchen Mahl. 

und Bildh. in einen Auszug, gebracht wor⸗ 
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ben find. — Eilai fur a Seulpture, Bep 


dem Trait& de Peinture des Andre Bar⸗ 
don, Par. 1765. ı2. 2%. Auch gehhrt 


noch eben diefed Derfaffers Hift. univer- ” 


felle traitee relativement aux arts de 
peindre, de fculpter. „Par. 1769: 12.3 Th. 
bieper. — Ichnographie, ou Difc. fur 
les quatre Arts d’Arch. Peint. Sculpture 
et Grav.avec des noteshhiftor. cosmo- 
gr. chronol, geneal. et Monogr. Chiff- 
res, Lettres initial. logogt. . . . p. Mr. 
Herbert, Par. 1767.12. 5s®. — De 
l’Ufage des Starues, chez ls Anciens: 
Eifai hiftor. Brux. 1768.4. mit K. (Eine 


in dee N. Vibl. der fd. Wiſſenſch. B. 7. 


©. 183 angezeigte Pariſer Ausg. des Wer- 
. in 8. ik mir ſonſt nicht vorgefommen, 

Es beſtrht aus 3 Theilen; In dem erfiern, 
welcher 19 Kap. enthält, handeit der Verf. 
De l'origine des Statues; de 'abus 
que la fuperftition fir des monumens 
facr&s ; Progr. des Boetiles de l'&rar de 


ſignes informes àcelui de fimulacres’ 


a figure humaine; de Forigine de fimu- 
lacres des Dieux dans la Grece; de 
la Propagation des Simulacres des 
Dieux en differ. Contrees; de quel- 
ques max. de relig. er de polit. qui 
retarderent le progrès et la perfection 
des Simulac. des Dieux; des progrès 
et des avantages recipr. de la fculpru- 
re et de lidolacrie; des differ. ep 


ques du prugres de l’art ftaruaire ; des. 


progrès er de la multiplication des 
Simulacr. des Statues facrees au mö- 
yen des Lares er des Penates; de fa 
multiplicacion des Star. caufees par 
les Star. vorives; du progres des Sta- 
tues dans le rapport qu’elles ontavec 
les premieres matieres dont on les 
fabriqua ; progres des Star. parl’ufage 
des metaux; du progres du Inze des 
Star, d'or et d’argent; raifons de dif- 
ferentes devifes dont ön charges. les 
Stat. des Dieux; des prodiges et des 
miracles attrıb. aux Statues; 
de polit, et de religion touchant la 
poflefion er la privarion des Stat. des 


‚Dieux'; des marques de reſpect ecdes 


honneurs qu'’en- rendeit auz Stat. des 
Dieur; 


prince, 
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Dieux ; de l'introduction des Stat. ci 
vil. dans le cuite religieux; des for- 
malit&s en vertu desquels les Stat. des 
hommes diſtinguéês 'parvenoient aux 
honneurs divins ; in dem zwerten Theis 
Te, welcher aı Kap. in ſich begreift: 
Theorie de la Morale des Stat: hono- 
ziäques; des Stat. honorif. dans la 
Grece; des Stat. honorif. & Rome; 
des Stat. triomphales; des Stat pour 


honorer lestalens; des Star, en ' hon- 


neur des femmes; des Star. que les 
Cliens dreffoient à leurs patrons ; des 
Stat. produites par la tendrefle natu- 
relle, ou par ia pier& paternelle ou 
“ Alisle; des Stat. confideres comme 
Monumens de faits extraord. et re- 
 marquables; des Infcript. dont on 
accompagnoitr les Starues; des rögles 
dans lérection des Stat, et des for 
malites que l'on pratiquoit;; des lieux 


ou l'on pouvoit placer des Statues; 
princ. difierens dans la conceflion et. 


érection des Star. dans les pays libres 
et dans les pays gouvernes par un 
feul; de l’abus des Star. honorifiques ; 
des honneurs qu'on rendoit aux Stat, 
: des hommes illuftr. et des privil. dons 
jouiflosent en partic. celles des Sow- 
verains; fandtion en faveur des Sta- 
tues; des traitements ignominieux 
qu'on faifost fubir aux Stat. de ceux 
qui &toient. regards comme crimi- 


nels; du droit que les conquerans 


s'arrogeoient fur les Star. des pays 
conguis; du gout des Stat. comme 
ornements des edifices; des foins 
qu'on epportoit & la confervat, des 
Statues; des collection d’antig. et 
des Star. faites par l’amour de l’eru- 
‚ de; in dem britten Theile, in 5 Kap. 
De Sculpt. de l’Antiquite; - de la ma- 
niere ou du carsdtäre des ouvrages de 
Sculpt. chez les differentes nations; 


du coftume; des differ. efpec. de 


Stat. et- leur diverfe Nomenclature; 
des revol. de l'art flat, de la diminu- 
tion er de la decadence de? Stat. et 
de leur chute; das ®anze ſchließt ſich 

mit ein pane Sösiefen von dem Bitter 
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Erenteigu über die Menpptifchen-Botihe 


beiten. Der Ge. Bunsco wird ald Ders 
foffer beffelben genannt.) — Lettre fur 
la Sculprure & Mr. Theod. de Smeth 
p. Mr. Hemifterhuis le Als, Amſt. 
1768. 4. mit K. Deutſch im ıten Th. 
f. verm. philoſ. Schriften, Leipz. 1782. ©.- 


— Obfervations hiltor. er crrt. fur . 


les errcurs des Peint. Sculpreurs etc. 
dans la reprefentation des fujers tires 
de F'hiſtoire ſainte... avec des eclair- 
ciffemens pour les rendre plus exa&ts, 
Par. 1771. 12. Deutſch, Leipz. 1772. 8. 
— Origine de la Sculpture, ein Auff. 
von J. Sre. Blondel, bey f. Cours d’Ar- 
chitet. Par. 17711. f.8. B. 1. S. 158. 


melcher auch noch, mit Ruͤckſ. anf Bau⸗ 


funk davon, in eben diefen Werke, ebend. 
©. 336 u. f. und ©. 3. 6.3000. f. han⸗ 
det. — — Auch gehbren diejenigen 
Schriften, in welchen von ber Ausarbeis 
tung einzelee Werke der Bildhauerfunk 
Nachricht geneben wird, In To fern zu ber 
Theorie berfeiben, als fie zu ähnlichen 
Ausarbeitungen Unterricht geben können, 
wie, Diſc. fur la Statue equeftre de 
Frederic Guillaume, erigee fur le 
pont neuf & Berlin, p. Ch. Ancillon, 
Berl. 1703. f. —  Defcript. de ce qui 
a Et prariqu& pour fondre d’un feul 
jet la Statue equeſtre de Louis XIV. 
en 1699. Par. 1743. f. von Germ. 


Boffrand. — Defcript. des travaux, 


qui ont prec&des, accompagn&s, et 


fuivis la fonte en bronze d’un feul 


jet de la Statue equeftre de LouisXV. 


Par. 1768. f. — Defeript: de la St» 


tue equeftre, que la compagnie des 
Indes orienrales (3u Coppenhagen) a 


confacre A la gloire de Frederic V. 


avec les explications des motifs qui 
ont determine le choix des’ difftren- 
tes parties qu’on a fuivi dans ia com- 
pofition de ce monument, Coppehh. 
1771. f. von Jacq. Fres. Joſ. Sally 
franzoͤſiſch, deutfch und daniſch — — 

In engliſcher Sprache: Bey ber 
Colle&t, of Etruſc. Greek and Roman 


Antig. from the Cabinet of Mr. Ha- 


milton finder ſich, in dem ıten Gb: 
- 853 Nap. 


b ; 
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Nep. 1366, f. ein Auffat über Gruner 
und Mohlerey, welcher über den Aus⸗ 
druc darin, ganz gute Sachen enthält; 
und bey dem zten ®. 1775. f. eine Ge⸗ 
ſchichte der Vildhauerey bey den Geie⸗ 
gen... A Letter on Poet. Paint. 
and pure, Lond, 1768. 8. von 
9.8 — 

In bolländifcher Sprache: Das 
zehnte Bub von Gerh. von kaireſſe 
Schilderboek, Harl, 1720. 4. Deutſch, 
Nuaͤrnb. 1738. 1784. 4. (8. den Art. Mab⸗ 
lerey) handelt von der Bildpaueren übers 
Haupt. — — 

In deutfcher Gpradhe: Ioach. de 
Sandrart Admiranda artis Staruar, 
Nor. 1680. f. imd im sten Bd. der 
Samml. f. W. (des Tertes if ſehr wenig, 
‚und dieſes iR meniger für den Künfiler 
als für den Liebhaber Ichrreih.) — Der, 
in dem asien St. ber Bedtr. zur Erit. 
Hiftorie der beutfchen Sprache... Leipz. 
1732. 8. ©. 233 angezeigte Tractat von 
Statuen, von Theod. Lud. Lau, If mir 
nicht näher bekannt. — Die Winkel⸗ 
mannſchen, hieher gehörigen Schriften, 
finden ſich, bey dem Art. Antik, ©. 194 
ongeselst. — Die erſte Abhandlung’ des 
sten Bds. von Köremons Natur und Kun 
in Gemaͤhlden, Bildhauereyen u. f. w. 
Wien ı770. 8. handelt, in 35 ss. von der 
Bildhauerey. — U. 8. Buͤſchinas Ges 
ſchichte und Grundfäge der fh. Künfe und 
Wiſſenſch. im Brundeis: Erſtes Stüd, 
welches die Geſch. und Grundſ. der Bild» 
Hauerkunf enthält, Berl. 1772. 8. Und 
a) Ebend. Entw. einer Beichichte der zeich⸗ 
nenden fchönen Fuͤnſte, Hamb. 1781. 8 
welcher in den Briefen für Mahler, Zeich⸗ 
nee . . Bildhauer .„ . von Carl fang, 
Seft. a. M. 1791. 8. mit einigen Zufdgen 
in einen Auszug aebracht worden if. — 
Philoſophie der Bildhauer. . von Ernſt 
ud. Dan. Huch, Brand. 1775. 8. (Das 
Wort Philoſophie darf aber keinen verlel 
ten, hier wahre Philoſophie der Bild» 
bauerkunft zu fuchen) — Nach Falco⸗ 


‚net, und über Falconet, und dritte Walls 


kart noch Erwiuns Grabe : zwer Aufl. bev 
der d. Usberf, won Merciers Verſuch über 


Bonrb. 1596. und diefe Veſchreibungen, 


Bit 


bie Schaubpielkunſ, Leilpg 1776. 8. — 
Der ste. und ste Abſchn. in Joh. Erbe, 
Chriſts Abhandl. über die Litteratur und 
Kunßwerke des Alterthumes, Leipz. 177% 
8 — In dem zten Bde, der, von J. 
J. Rambach überfeuten Griechiſchen Are 
qdologie von J.Pottert ſindet ſich, ©. 424 


"eine Abhandlung von der Bildhauercd der 


Griechen. — Plaſtik, einige Wahrneh⸗ 
mungen über Sorm und Geſtalt, ous Pos⸗ 
malions bildendem Traume (Riga) 1778. 
8 — Der dredzehnte Abſchaitt des aten 
Thl;. von Ehr. Feder. Prangens Ent. eis 
nee Akademie der bildenden Kuͤnſte, DB. 1. 
©. 373 handelt von (dem Mechauiſchen) 
der Bildhauerkunſt. — Entwurf einer 
Sräfung aus der Geſchichte bee Bıldhauere 
kunſt im Alterth. von Fel. Hoffidter, Wien” 
1778. 8. — ©. übrigens, in Rüde 
fiht auf bie, zwiſchen Diahleren und 
Bildhauerkunſt befindliche Verwandtſchaft, 
bie, bey dem Art. Mablerey angeführr 
ten Schriften. — — 

Mehrere Schriften, welche blos die 
Geſchichte des bildenden Künke uͤber⸗ 
baupt, und alfo auch bie Geſchichte der 
Bildhauerkuuſt vorzäglih ben den Alten 
mit angeben, find, bey dem Art. Antik 
©. 135 u. f. angezeist. — Hier kommen 
noch dazu: ber zte Abichn. des ıten Kap. 
in sem Effai fur I’Hift. des belles 
Lettres, des Sciences et des Arts, p. 
Mr. Juvenel de Carlencas, Lyon 
1744. 12. 4 Th. (5. 388. des ıten Th. 
dee d. Ueberſ.) — uch wird von bee 
Bildhauerkunſt noch in des Gaverien Hiſt. 
des Progres de l’efpric humain,. Par. _ 
1766. 8.u.. 1. gehandelt ; — und in dem 
sten B. der Anecdotes des beaux Arts 
Par. 1776. 8. 3 B. finden fi 
Aneldos 


mancherley, fie betreffende , 
im, — — 
Nachrichten von einzelen Kunſtwerken 
der Bildhauerkunſt, und Bildhauern der 
Alten liefeens Callitrari "Esgeasss, 
ſ. Defcript. Staruar, bey den Merten 
der Philoſtraten, Ed, pr. Ven. 1503. 
f. gr. Bon Olearius, Lipf- 1709. f. gr. 
und lat, Franzoͤſiſch, von BI. Vigenere, 


mit 


| ‚Bir 


"mit Deed. und Anm. von Th. Embey, 
Par. 1615. 1637. £. mit Kupf. Deutſch, 
fämmtl. von Das. Chrin. Genbold, Lemgo 
1776. 8. — Wegen des Pauſanias und 
Plinius, |. den Art. Antik, S. 187. — 
‚Bu den Erlduterungsfchriften des letztern 


- gehören bier befonders,, von. den verfchtes 


denen Auffägen des Br. Cadlus: 1) Er⸗ 
lduter. einiger Stellen des Plinius, weis 
de die Känfte der Zeichnung betreffen. 
3) Yon der Bildhauerkunſt und ben Bild⸗ 
hauern der Alten. 3) Anm. über einige 
Kap. bes z4ten Kap. des Plinius. 4) Don 
dee Bildgraberfunk der Alten, in dem 
soten, ssten und 32ten B. der Mem. de 
YAcad. des Infcript. bee Quattausg. 
Deutid, in f. Abhandlungen zur Ges 
ſchichte und zur Kun, Altenb. 1768. 4. 
sBB.ı. ©. 119.351. 9.2. ©. 153. 307. 
— — Auch handeln, Bios litterariſch, 
von verſchiedenen Battungen der Statuen 
der Alten noch: Edm. Figrelii de Sta- 
euis illufte. Romanor. lib, fing. Holm, 
1656. 8. (&o weitſchweifig dieſes Wert 
auch iR: fo enthalt es denn doch vielerfen 
Materialien, melde von nenern Schrift⸗ 
Beben mannichfaltig benugt worden find.) 
— los. Henr. Schlemmii de Imagin, 
Verer, atrienfibus , praelim. et cubi» 
eular. Diſſertat. 1en. 1664. 4. Frid, 
Mülleri Delineat. Libr. XI. quos mo- 
lirus eft de Statuis Romanor. er prac- 
cipue de natura Statuar. quibus prifci 
Remani bene meritos honorabant, 
Gieflae 1664. 4. — In dem Journal 
des Savans vom J. 1686. ©. ı93 findet 
fi eine Abhandlung von Raiffant, über 
die Statuen ber Alten. — los. Nicolai 
Diatr. de Mercuriis et Hermis, Freft. 
701. 12. Chr, Gottfr. Barthii De 
Imaginibus Veter. in Bibliorh. vel ali- 


bi poficis, Hal. 17102. 4. = In ben: 


Mem, de Trevoux, von, 1706... 490 
finder fi eine Abhandlung von Bozee 
Aber die Statuen, Schaumänzen, u. d.m. 


zu Ehren des Berd:enftes‘ bey den Alten. 


—- lac, Gronevii De Imagin, er Star, 
Principum, Uiſſert. Lugd. B. 1708. 
4. — luft. Munchii De Stat. veter. 
R.manor. Difleıt, Hafnise 1714, 4. 


‚den. 


Bil. As 
Don ben Differtar, bed Ben. —* in 
Thucydidem (Opera, Flor. 1717. £ 
3 Bde.) handelt eine (die 46te) de Her- 
mis, = Frdr. Gotth. Preytagii de 
Staruis rereiseuwaus Veter, Differt, 


Lipf. 1715. 4. und ebendeffelben Ora- 
tor, et Rhetor. Graecor. quibus Sta« 


ctuae honoris caufa pofitae fuerunt, De- 
cas, ebend. 1752. 8. — Geor. Gottfr. 
Boerneri de Stat. Achilleis Diſſert. 


Lipf. 1359. — u. v. a. m. = — 
Die Abbildungen der noch vorhan⸗ 
benen Werke der Bildhauertunk der Als 
sen find, bey den Met, Antik, ©. 188 
u. f. und Flaches Schnitzwerk zu fins 
3u ben bloßen Befchreibungen 
derſelben aebört no: Account of Sta- 
tues, Buftos, Baflo- rilievas. .., in 
Italy, wich remarks, by Mr, Richard- 
fon, Lond, 1722. 8. 3 2b. Srans. als 


der 3te Th. f. Trait& de la Peinture, 


Amtt. 1728.98, we — 

Bon den. Werken der Bildhauerkunß 
der Lleuern, geben Nachrichten: Cabi- 
net des Singularit&s d’Arch. Peint. 
Sculpture et Grav... , . . p- Florent 
le Comte, Par. 1699. 12.38. BRrux. 
1702. 12.38. (Im zten B. ©.ı08 
der ledten Ausgabe; aber nur von Wer⸗ 
Een der franz. Bildhauerey.) — Catal. 
hiftor. du Cabinet de... Sculpturo 
francoife de Mr. de la Live de July, 
Par. 1764. 12. — Monumens eriges 
en France à la gloire de Louis XV, 
precedds d'un rableau du progr&s des 
Arts et des Sciences fous ce regne, 

ainſi que d’une defcription des hon- 


neurs et des Monumens de gloireac- 


cord&s aux grands hommes tant chez 
les Anciens que chez les Modernes, 
er fuivis d'un choix des principapx 
projets qui ont dr& propolds pour 
placer la Statue du Roi. .. p. 

Parte, Par. 1765. £. mit s7 Kpfrt. Kud 
if noch ein Supplement bazu erſchienen. 
— Antiquits Nation, ou Rec. de 
Monumens pour fervir a PHiſt. ... 
de l!’Empire francois, tels que Tom- 
besux, iInfcript, Statues, Vitraux, 


Frefques‘erc. tir, des abbaycs, mo» 


Dd4 


I 
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nafteres, Chat, p. Aubin Louis Mil, 


fin, Par. 1791, 4. 4 Bdo. mit ı20 
Kpfrn. — — 


Vdon Bildhauern u. ſ. w. der Alten 


‚findet ſich ein Verzeichniß Bey der aten 


Ausg. von dem Werke des Junius, De 
pidura Ver, Rot. 1694. f. — Don 
Bildhauern der Neuern liefern, auſſer 
den, bey dem Art. Baumeiſter Anges 
führten; blographiſchen Werken, noch 
Nachrichten und Pebensbefchreibungen, und 
zwar von italienifchen: Vite de piü 
infigni Dictori e Sculeori Ferrarefi, da 


- Gitol, Baruffaldi, Ferr. 1705... — 
Notizie intornoalla vita ed alle opere 


de’ Pitt. Scultori ed Intagl. di -Baffa- 
na, da Giamb. Verci, Baf, 1775. 8. 
— Catal. iftor. de’ Pitt. e Sculcori 
Ferrarefi, e dell’ loro opere .. Fer. 
»782 — 1783. 8. 2B. — Don ſpani⸗ 
ſchen: Vidas de los Pintores y Eita- 
tuarios eminentes Efpanoles por: D, 


A. P. Velafco, als der zte Th. f. Mu- 


feo pictorico, Mad. 1725. £. Einzeln, 


Lond. 1742. 8. VFrzſch. Par. 1749. 12. 


Deutſch, Dresd, 1781. 8. — Don deuts 


ſchen; Joh. Chr. Schumanni Alchi- 


medon, b. f. Deutfchlands fuͤrtreflicher 
und hochberuͤhmter Virtuoſen in der 
Sculptur⸗ Kupferſtechet und Etzkunſt 
aufgeführter Ruhm, und Ehrenpreiß, 
Dresd. 1684. 8. — Joh. C. Fuͤeßlins Ge⸗ 
ſchichte der beſten Kuͤnſtlet in der Schweitz, 
Surich 1769 — 1780. 8. sth, — Nach» 
sichten von Frankfurter Kuͤnſtlern und 
Kunſtſachen, - das Leben und die Merfe 
aller dafigen Mahler, Bildhauer... 
betteffend ... von Hrn. Hüsgen, Frankf. 
am DM. 1780. 8. — — Auch finden ſich 
noch hierher gehörige Nachrichten in Chr, 


Gott. y. Murr Journal zur Kunfiges 


ſchichte ... Naͤrnb. 1775 — 1789. 8, 


‘2766 — in den „Mifcelaneen artiſti⸗ 


ſchen Inhaltes von Joh. G. Meufel,“ Erf, 
1779 — 1789. 8. 30 Heſte. — in der „Lunft⸗ 


©cwerb’s und‘ Handiwerkögefchichte der 
Stadt Augsburg“... von P. v. Stetten 


dem jangern, Augsb. 1279. 8. — in den 
verſch. Beſchreibungen von Berlin, Dreh 


den, Wien — u. R, MM, > m 


2 4 4 
. 


> 5 Be 


Die beräpmtehen. Bildhauer der 
Neuern find: Nic. Bifano (von den Jtas 
Heuern ritrovatore del buon gufto nel. 
la ſcultura genannt, hatte griech. Lehrm. 
t 1270) Giov. Piſano (} 1320) Angelo und 
Agoſtino Saneſe (1340) Andreas Ugolino 
(F1345) Andr. Drgagna (F 1389). Michele 
Aiguani (} 1400) Jar. della Quercia 
(+ 148) Nanni d’Antonio bi Bancs 
(} 1421) £uca bella Robbia (Erfinder der 
Mänler, Bilder von gebadener Erde zu 
verfertigen, welche er mit Barben ankrid,- 


. und im Feuer fo gut zu glafiren mußte, 


daß der größte Theil des damahls rultis 
vieten Europa fie ihm abfaufte; } 1442) 
Math. Eivitali (1440) Poren; Gpiber 
(+ 1455) Donateho; Donat bi Betto B 
digen. (} 1466) Giov. Ant: Amadei (1470) 
Deſiderio da Gettignano (} 1485) Ant. 
Rofielino, Gamberelli gen. (F 1420) Giac. 
Belano (1493) Ant. Abondio (1520) Glov. 
Frane. Ruſtichio (ısag) Alb. Dürer 
(tı528) Andr. Conducci (fis29) Andr. 
Riceio Briosco (+ 1532) Albhonſo Lom⸗ 
bardo (+ 1536) Girolamo Santa Eroce 
(t1537) Agoſt. Buſto, Bamboja gen. (1538) 
£or. Lotto, Lorenzetto genannt (dem Va⸗ 
ſari zu Folge der erfie Reſtaurator alter 
Gtatyen + 1541) YBacio Agnolo (} 1543) 
Profp. Elemente (1548) Jacq. d’Angoules 
me (1550) Girol. Eampagna (ısso) Les‘ 
Leon (1550) Sim. Mosca (} 1554) ant. 
Begareli (+ ıss5) Glow. Bandini, di 
Benedetto gen. (1555) Agoſt. Zotto (1555) 
Franc. della Camille (1559) Bac. Vans 
binelt (+ 1559) Daneie Cattaneo (1560) 
Aleſſ. Minganti (1460) Franc. Mocca, 
Moschino gen. (1560) Alouſo Berrugi⸗ 
neta (+ ı56ı) Mid). Angelo Budnarotti 
(} 1564) Andreas und Lazarus Calamech 
(1564) Afoldo Lorenzo di Gino (i56 


Bar. Tatti, Sqnſovino genannt (} 1580 


Plerino da Bince (1572) Benvenuto Cela 
ini (Via fcricta da lui ſteſſo, Eolo- 
nia (Nap. 1730.) 4. Engl. von Ch, Nu⸗ 
sent, Lond. 1771. 8 8 Bde. ft 1572) Jean 
Gougeon (Fıs73) Gasp. Becerra (+ 1576) 
Gusl. della Porta (+ 1577) Biov. Domenico - 
b’Auria (1585) Zranc. Zerrucch, Tadda 
Bene (fol die Kung, vermitselß eines, an 
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CTacca (+ 1640) Frane. Quesnoy, Il Fias 


Bit I Bin 
werſcledenen Kräutern abgekochten Bafı Augels Gabe. Pio 1730) Balth. Bermopeg 


ſers die Meiffel fo abzuhdrten, dab mag (} 1732) Audr. Kantont(} 1735) Bernh. J 
damit in Porphyr arbeiten koͤnnen, erfun- Wendel (} 1736) Maſſ. Beni (t 1740) 
Giuſ. Massa (t 1740) Geora. Raph. Don⸗ 


den haben; 7 1585) Annib. Fontana 
(+ 1587) Germ. Piton (führte in Kranke ner (1743) Rob, Pe korrain (f 1743) Nik. 
reich den guten Geſchmack in der Bildfaues Coufour (tı744) Ren. Fremin CF 1744) 
senein; t 1590) Prospero Scauesst(tıseo) Viet. Mapetti (+ 1744) Vier. fe Pautre 
Bio. Bat, Porenzi (1593) Giul. du VPre (tı734) Uler, v. Papenhouen Ca745) Ant, 
(1607) Giov. da Bologua ( 1608) Aleſf. Cortadini (tı752) Jean Louis ke Moine 
Vittoria (+ 160g) Ant. Sentileda Saenza (t1755) Band. Adam (11759) Edm. Bou⸗ 
(11609) Fronc. Eordine; Francioſino gen. Vardon (+ 1762) Ren. Mich. Glodt$ 
(tie) Juan de Jeni (t 1614) Dras (1764) Franc. Schlafino (}1765) Jean 
Eeniore (+1622) Car. Garafaglia (1657) B. Boudard (}1765) Jean B. Pigalle’ 
George Petel(}1636) Clem. Mofi (1640) - C} Eloge hiftor, . . Par. 1787. ı2.) 
Juan Montannes (} 1640) Pier. Giac. Joh. Aug. Nahl — Mic. Adam — 
Mich. Adam — Er. Falkonnet — Franz 
mingogen. (+ 1644) Franc. Diocchi(} 1646) XRav. Meſſerſchuied — El. Michel — 
Monfu Adamo (1650) Franç, Mauefini Lara. Franc, Sailld — Joh. Bal. Son 
(1650) Pet. Bacci (1699) Arth. Quelli⸗ henſchein — 
nus (1659) Aleff. Algardi (1654) Nie. Blap Banks, Dir. Dame — Roſſt, Site 


fet (11656) Gtom. Bar. Biſſoni (+ 1657) 
Branc. Anguyer (+ 1665) Zof. de Arfe 
(+ 1666) Franc. Baratta (+ 1666) Jacq. 
Sarraſin (bat an dem auten Geichmade 


ley Baeon, u, a. m. 


Bindung Ä 


(Mufil.) 


(+ :1%0) Jean Bat. Zubp (+ 1700) 
Dom. Guidi (+:170:) Gil. Parod 


in der Bildhauerey in Srantreich deamch- : 


‚seiten Antheil ; + 1666) Ric. Nilih (1669) ' Die Fortdaner eines anf der ſchlech⸗ 


Si 


- 


Taſſard — Allegrain, 


Sion. Bat. Volni (1670) Jean Varin ten Zeit des Takts angeſchlagenen 


( 1672) Med. Barthel (71674) Bolth. Tones, bis in bie gute Zeit. Der 
Marcy (+ 1674) Mid. Maglia (1678) Name kommt ohne Zweifel daher, 
Andr. Salcone (f 1680) Giov. For. Ber⸗ daß man wegen der ‚gewöhnlichen 


‚m (} 1680) Gasp, Marco (+ 1681) Ceſ. Eintheilungen ber Tafte den, auf 


E’Amoureus (1685) Lud. Bernini (1492) bem ‚Auffchlag des vorhergehenden 
GBottfe, Lengebe (} 1683) Piet. Paolo Nars Takts angefchlagenen, und bis in den 


dini (} 1684) Tranc. Ferrata (+ 1686) Niederſchlag des folgenden. Takts 


Pr Geret (1696) Por. Ditone (1691) fortdauernden Ton, mit zwen Noten 
Matth. Rauchmuͤller (1693) . Mart. v. d. gefchrieben,. bie man Durch einen 


Bausaerten (+ 1094) Louis fe Comte, darüber gefegten Bogen wieder in ee - 


(+ 1694) Pierre Buget (+ 1695) @ion, ne verbunden ı 
Bat. Foggini (1700) Laur. Magniere 





{+ 1708) And. Schlüter (1710) Domin, 1 N 
Lilio (1710) rang. Pet. Berpenden(Hızu) obgleich dieſe Verbindung iwegfällt, 


Sranc. Girardon (4 1715) Georg. Goitfr. Wenn die Bindung mitten in einem 


MWeohegmener (+ 1715) Pierre Le Bros Takt vorfommt, wie hier: 
Ct 1719) Jean VPoulletier (+ 1719) Ant. | 


Eonsevos (11730) Dras. Marinali (} 1720) u | Fri 
Men. Eharpentier (} 1723) Biuf. Mazzofi _ Bi — 
Ct 1725) Franc. Barroi (} 1736) Franc. du Die Bindung verurſachet nothwen⸗ 


Mont (} 1726) Camillo Xusconi (}1728) dig eine kleine Zerruͤttung in dem 
Br D Gange 
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"Bange.bed Takts, weil der Nieder» gefüh 
—* oder bie gute Zeit bey der 
i 


ndung, ihren gehoͤrigen Aecent 
oder Nachdruk nicht bekommen kann. 
Alfo werben in ber Stihrme, too 
Bindungen find, die Zeiten des Takte 
einigermaßen verkehrt, da fie in den 
andern ordentlich bleiben. 


= — DT 
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Hier wird im Baſſe, bey jedem Nie⸗ 
derſchlag, der Ton mit Nachdruk an⸗ 
geacben; in der obern Stimme aber. 
ekommt der Auffchlag einigen Nach» 
bruf durch das Anfchlagen eines 
‚neuen Tone, da der Niederfchlag, 
wegen bloßer Sortfegung bed Tone, 
ohne Nachdruk bleibt. 

Daraus läßt ſich begreifen, daß 
die Bindungen dem Gefang etwas 
charakteriftifchesgeben koͤnnen. Ins⸗ 
beſondre ſcheinet es, 
Stellen, wo in der Empfindung 
mehr Verlegenheit, als Freymuͤthig⸗ 
keit iſt, eine Folge ſolcher Bindun⸗ 
gen ſehr zu ſtatten kommen koͤnne. 
. In Zuetten, wo die Empfindun⸗ 
gen beyder Perſonen, etwas gegen 
einander laufendes haben, koͤnnten 
ſie mit ungemeinem Vortheil ge⸗ 
braucht werden. 

Am meiſten aber werden die Bin⸗ 
dungen der Harmonie wegen ge⸗ 
braucht, da fie das beſte Mittel find, 
die Diffonangen einzuführen *). Die 
gebundene Note macht die Diffonanz 
aus, die dadurch vorbereitet ift, 
daß fie auf der vorhergehenden Zeit 
liegt, und dadurch, daß fie in den 
nächften Grad unter fich tritt, aufs 
geloͤſt wird. oo 

Gefchieht die Bindung in der obern 
Stimme, wie in dem vorher an- 


9) 6. Diffonansen. 





a. ⸗⸗⸗ 
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daß an ben: 


Box j 


eten Benfpiele, fo wird durch 
die Auflöfung dag Intervall Fleiner, 
die Duarte wird zur Terz u. ſ. w. 
Wird aber bie Bindung in ber tie⸗ 
fern Stimme gemacht, mie in fol 
genden Denfpiel, fo werben bie In⸗ 
tervalle durch Die Aufldfung großer, 
bie Secunden gu Terzen, die Quar⸗ 
ten zu Duinten. N 





Es ift bey ber Binbung der Diffos 
nangen eine mefentliche Regel, wie⸗ 
tool die Tonlehrer ihrer felten erwaͤh⸗ 
sen, daß die Dauer der Diffonanz 
nicht größer fen, als der vorherge⸗ 
henden Conſonanz, wodurch fie vor⸗ 
bereitet worden iſt. Die Ruhe, die 
durch die Aufloͤſung entſteht, muß 
nothwendig, wenigſtens ſo lange 
dauern, als die Unruhe, auf welche 
ſie folget, gedauert hat; widrigen⸗ 
falls it die Aufldfung unvollkom⸗ 

en. 


Bogen. 
(Baufunk.) 


Ein Stuͤt einer Mauer, das rund 
über eine Defnung weg geführt iſt. 
Anfänglich wurden alle Defnungen 
an Gebaͤuden, Thüren und Fenſtern, 
von oben mit Holz oder mit großen 
Stüfen Stein, auch wol gar mit 
metallenen Balken zugebeft; big man 
auf die fchöne Erfindung gefommn - 


iſt, Bogen von Heinen Steinen bar- 


über zu führen. Man findet wenig 
Denfpiele, baf bie Alten Fleinere 
Defnungen, vergleichen Thuͤren unb 
Defier find, mit Bogen uͤberwoͤlbet 

aben. Die vierefigte Form der 
Defnungen ift ohne Zweifel von beſ⸗ 
ferm Sefchmaf, und fol alfo überall 


vor, 


Bos 


vorgezogen werden, too niche bie 
Nothwendigkeit einen Bogen erfor 
dert. Es läßt fich kaum ſagen, wo⸗ 
ber bey den. Neuern der Geſchmal 
an. runden Ihren und Fenſtern ges 
Tommen iſt, befonderd da man ges 
genwaͤrtig bie Steine ſo zu bauen 
weiß, daß auch ziemlich weite. Defe 
mungen gerade jugemanert werden 
konnen, ohne daß von dem Druk 
ber aufliegenden Mauer irgend eine 
Gefahr zu beforgen waͤre. » 
Am unſchiklichſten ift der fo ge- 
woͤhnliche Fehler der meiſten Baus 
meiſter, daß fie fo gar runde und 
* vierelige Fenſter in einander mis 
ſchen/ und einem Gebände mehr Ans 
fehen zu geben glauben, wemn fie ets 
wa bie Mitte einer Außenſeite durch 
runde Fenſter von ben Seiten unter 
ſcheiden. Einem an die edle Einfalt 
ber Alten gewoͤhnten Auge iftes ſchon 
anftößig, mitten in einem Gebäude, 
zwiſchen vierefigten Fenſtern, eine 
gerodlbte Thuͤr zu fehen. Der wahre 


Geſchmak ſcheint fchlechterding® alle: 


. Bogen übern Thuͤren und Senftern zu 
verwerfen, und fie nur aus Noth 
zu dulden, wo fie unentbehrlich find, 
wie bey Bogenftelungen, wovon in 
dem nächten Artikel gehandelt wird. 

Sanz unerträglich iR es, Bogen 
auf Säulen aeftellt zu fehen, da man 
ſich der Vorftellung, daß die Saͤu⸗ 


Sn der Baufunft kommen vieler ſtellungen anzubringen. 


Dos 
len durch · den Deuk des Bogens von 
einander getrieben werden, nicht er⸗ 
wehren kann. Ss iſt kaum begreifs 
lich, wie gute Banmeifter in "einen 
fo gar ungereimten Sehler Haben ver» 
fallen £önnen, den man oft an den 
prächtigften- Gebäuden, wie z. E. an 
dem Königl. Schloß in Berlin, mit 
Verdruß wahrnimmt. 

Die Form der Bogen, und bie 
Art, die Steine dazu zu bauen, bie 
Staͤrke der Bogen, die Wiederlage 
dazu, und andere zu dem blog mecha⸗ 
nifchen gehoͤrigen Punkte, werden 


bier übergangen. 
”- + 
(*) Die, eher sehbrigen Gihriften 
Anden fich bed dem Art. Bewölbe, 


Bogenſtellung. 
Gaukunſt.) 

Dieſen Namen haben die deutſchen 
Baumeiſter den Werken gegeben, die 
man gemeiniglich mit dem franzoͤſi⸗ 
ſchen Namen Arkaden nennt. Man 
verfteht dadurch eine Reihe von Bo« 
gen zroifchen Pfeilern, bie entweber 
einen bedeften Gang ausmachen, oder 
eine Wafferleitung, oder eine Brüfe 
tragen, wovon man fich aus ber hie⸗ 
bey gefügten Zeichnung einigen 
geiff machen ann. 


Erſtlich⸗ 


ley Gelegenheiten vor, folhe Bogen 190 ein freyſtehender von oben Bibel, 
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ter Spetziergang oder Porticus mil 
gewolbter Deke auzulegen iſt, ber, 

gleichen die vornehmen Roͤmer ehe⸗ 
.. dem in ber Nähe ihrer Haͤuſer ange 
legt Haben"); ober wenn man einen 
fokchen Gang an einen Gebaͤude, es 
fey von außen, oder inwendig um 
ben Hof herum anlegen will, damit 


428 


man im trokenen an den Haͤuſern 


—A konne. In den meiſten 
Kloͤſtern find ſolche Gänge um ben 
Hof herum: vorne an ben Häufern 
findet man fie in verfchiebenen Staͤd⸗ 
ten, wie in Berlin auf dem Muͤhlen⸗ 
damm, und at ber fogenannten 
Stechbahn. Die Roͤmer legten auch 
oft ihre koſtbaren Waſſerleitungen 
uͤber ſolche Bogenſtellungen. Man 
kann zwar ſolche bedekte Sänge auch 


a groifchen zwey Reiben Säulen, bie 


a8 Dad) tragen, anlegen, tie bie 
balbrunde Säulenlaube um den Hof 
in Sangfouci if. Allein alsdenn 
kann die Decke, wegen Mangel ber 
MWiderlage nicht gewoͤlbet merben, 
fondern muß flach, entweder von 
fehr großen Steinen gemacht werben, 
wie an der Säufenlaube der Vorder⸗ 
feite des DBerlinifchen Dpernhaufeg, 
welches fehr koſtbar ift, oder von 
al, toelches feine Dauer bat. 

ou die Defe gewoͤlbet werben, wel⸗ 
ches allemal das befte it, fo muß 
das Gewölbe nothwendig auf fehr 
ftarfen Dfeilern ruhen. 
den, wo man nicht viel auf bie Zier⸗ 
lichkeit fiehe, werden. bie Pfeiler 
ſchlechtweg vierekigt aufgemauret, 
und allemal uͤber zwey Pfeiler ein 
Bogen geſchloſſen; ſieht man aber 
- auf die Zierlichkeit, fo werden bie 
Dfeiler mit Wandpfeilern, wie in 


‚ber hier ſtehenden Figur, ober auch‘ 


mit halb qus der Mauer flebenden 
Säulen verziert. Die beften Baus 
meifter haben bey den Bogenſtellun⸗ 


sen folgende Regeln beobachtet, von. 


denen man ohne wichtige, aus ber 
6. Saulenlaube. 


De Gebäys 
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Nothwendigkeit entſtehonde Urſachen. 
nicht abgehen ſoll. 

Die Hoͤhe der Oefnung a bvon 
dem Fußboden bis au den Scheitel 
bed Bogens, ſoll der doppelten Brei⸗ 
te cd gleich ſeyn. Die Vebenpfei⸗ 
ler werden ein Model breit gemacht; 
zum Bogen wird ein voller halber 
Cirkel genommen, und vom Schei⸗ 
tel des Bogens bis an den Unterbal⸗ 
fen, wird be zwey Model. genom⸗ 
men. Diefe Berhältuiffe geben den 
Sogenftellungen dag fchenfte Anfe- 
ben, und darnach muß nun alles 
übrige beſtimmt werden. Ein ein⸗ 
ziges Beyſpiel wird hinlaͤnglich ſeyn, 
zu zeigen, wie die Eintheilungen zu 
machen ſeyen. 

Es ſoll eine Bogenſtellung mit 
dorifchen Pfeilern gemacht werden. 
Weil die doriſchen Pfeiler mit zwey 
Unterſaͤtzen 13 Model hoch find *) 
vom Unterbalken an bis auf beu 
Scheitel. des Bogens, im Lichten 


aber zwey⸗ Model gerechnet werben, . 


fo blieben für bie Höhe der Oefnun⸗ 
gen (ab in der Zigur) ı6 Mobel 
übrig ; mithin würde die Weite c d 
8 Model feyn müffen. Nun muß 


an jeder Seite ein Model für die 
Breite 


des Mebenpfeilerd, und eben- 
fall ein Mobel für die halbe Defe 
des Pfeilers gerechnet werben ; da- 
ber entficht die Pfeilerweite fg von 
12 Modeln. | 


Doc können biefe Verhaͤltniſſe 


nicht allemal benbachtet werden. 
An dem Eolifäum in Rom, wo drey 
Bogenfellungen übereinander leben, 
find folgende Verhaͤltniſſe beobachtet 
worden: die unterfte iſt von boris 
ſcher Ordnung, die Säulenweite 14 
Model und sı Minuten; die Breite 
der Mebenpfeilee beynahe 3 Model: 
die Weite der Defnungen 9 Model 
285 Min. bie Höhe nur 16 Model 
13 Min. Die zweyte Drbnung iſt 


jonifch mit Saͤulenſtuͤhlen, bie aber 
mit 


” ©. 2 oriſch. 


> 


- —— — — seinen zum 


— 
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Bon 


mit der Bruͤſtung der Oefnumg in 


einem fortlaufen. Die Saͤulenweite 
und die Breite der Nebenpfeiler, und 
die Weite der Oefnungen, ſind wie 


vorher. Die Höhe iſt nur 14 Model 


ſtuͤks zum Tanzen. 


28 Min. und f 


dritte Ordnung. 
Der äußerfte Pfeiler einer Bogen⸗ 


aft eben fo ift auch die 


ſtellung muß nothwendig ſtaͤrker ſeyn, 


ale die andern, bamit er die Span⸗ 


mung bes Bogens aushalte. Deß⸗ -ehher 


wegen fest man auch indgemein zwey 
Wandpfeiler oder Säulen auf ber 
Eke neben einander. Von den Eins 
faffungen der Bogen, von ben Kaͤm⸗ 
pfeen und. Schlußfteinen, ift in be⸗ 


fondern Artikeln gefprochen worden. 


Eine gothifche und ziemlich abge⸗ 
ſchmakte Art von Bogenftellungen 
feht man an dem Hergoglichen Pal 
laft in Venedig, mo die Bogen auf 
ſchlechten vierefigten Pfeilern ftehen, 
Davon jeder mit zwey elenden Saͤul⸗ 
chen verzieret ift, die bis an die Kaͤm⸗ 
pfer der Bogen reichen. 


Bourree. 
(Muſik.) 
Eine beſondre Gattung eines Ton⸗ 
Sein Charakter 
ſt maͤßige Freude. Der Takt iſt von 
und fängt mit einem Viertel im 


uffchlag an. Die Bourree hat, wie, 


die meiften Zänge, zwey Theile, von 4 
oder 8 Taften. Es kommt babey 
oft vor, baß der zweyte Theil der 
erſten Zeit des Takte, durch eine Din, 
bung auf eine halbe Taktnote, "mit 


dem erften Theil der zweyten Zeit zus 


fammengegogen wird; als 





EEE — 
—⸗⸗ —— 


Brabandiſche Schule. 


Wird ſonſt auch die flamaͤndiſche 
Schule genennt. SR begreiſt ine 
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Holge von violen fürtreflichen 
kern,. die in Braband und Flandern 
die Kunſt gelernt und getrieben ha⸗ 


ben. Vermuthlich hat der Reichthum 


und eine ziemlich ruhige Regierung 
verurfachet, daß in den Niederlan⸗ 
ben und vornehmlich in den beyden 
emeldeten Provinzen, die ſchönen 
Kuͤnſte fehr früh und mit großem Eis 
fer geteieben worden. Schon im 
ıaten Jahrhundert haben fie gute . 
ahler gehabt, denen man, den gen 
meinen Stachrichten zufolge, die Erw‘ . 
findung der Mahlerey in Delfarben 
zu danfen hat. Von berfelben Zeit 
an hat es in diefen Ländern nienals 
an Mahlern gefehlt, die, vornehun 
lich durch eine vorzuͤgliche Vollkoͤnn 


menheit der Farbengebung, andern 


zum Muſter dienen koͤnnen. Gegen⸗ 
waͤrtig aber iſt dieſe Schule faſt gang 
eingegangen. Bu 
Per von: dem Werth der Kuͤnſtler 
aus diefer Schule, Befonders der 
zwey großen Lichter derfelben, Ru⸗ 
bens und van Dyk, richtig urtheis 
fen will, muß nothwendig in dem 
Lande ſelbſt geweſen ſeyn; denn wer 
blog die, außer den Niederlande 
gerfireute Gemaͤhlde derfelben, geſe⸗ 
hen bat, der kann fich nur einen ſeht 
unvoßfommenen Begriff von bei 
Staͤrke diefer Künftler machen» 


= # 


Die berähmteften Meiſter der Braban⸗ 
tiſchen oder Miederländifhen Schule And⸗ 
Joh. v. Brügge oder v. Eu (+ 14a) 
John v. Mabuſe (f 1562) Franz -Pouss’ 
bus (+ 1530) Matth. Beil (1584) Heint. 
GSteenwod (+ 1603) Mart. v. .„Weß 
(+ 1604) Joh. Stradan (+ 1605) Frans 
Pourbus d. Sohn (} 1623) Barth. 
Spranger () Matth. Brill} ı626)- 
Mol. Savery (+ 1639) Wet. Paul Ru⸗ 
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u Ge 
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Cab 
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C. 
(Ruf) 


it dieſem Buchſtaben bejeich⸗ 


“r W net man den erſten oder un⸗ 


= terfien Ton jeder Octave unſrer heu⸗ 


en Tonleiter. Die Alten fingen 


mit Xan, .und feßten ihre Töne in 
dieſer Ordnung: A, 3, *) C, D, E, 
SF, GEz da wir fie in dieſe ſetzen: €, 


ı DE, S, G, A,B. Man fann doch 


für die igige Tonleiter einen guten 
'-.Brund angeben. 
die größere, und alfa bie vollkomm⸗ 


Erſtlich ſtellt fie 


. were Tonart vor, weil €, Edie große 


Terz ift, da die Tonleiter 4, DB, €. . 


Die Eleine und unvollfommnere Ton⸗ 


art vorſtellt. Zweytens it fie auch 
vollkommener, als die Aretinifche, Die 
von B anfängt *"): denn obgleich 
biefe auch bie größe Tonart abbildet, 


ift doch hier die Terz G, 9, durch 


d 
— das iſt, unvollkom⸗ 


mener getheilt, da die Terz C, E, 
durch D harmoniſch getheilt iſt ). 
So wird man alſo finden, daß es 


nicht moͤglich iſt, dem diatoniſchen 


Syſtem der Toͤne eine vollkommnere 


Ordnung zu geben, als die, welche 
von € anfängt: 


- 


© bedeutet auch einen Schläffel, 
ber durch eines von biefen beyben 


|| | | . 
deichen l⸗ſ 13 angedentet Or. men kann: und es mine en mE 


*) Unfer beutiged H, 
*) S. Art. . 
D @. aridenctiſch; harmeniſh. 


* 


welche anzeigen, daß auf der Sk 
bie durch dieſen Schlüffel geht, die 
Noten des Tone C flehen ”). 
Cabinet. 
GBaukunſt.) 





Schlafen, zum Studiren, zu geheh 
men Konferenzen; und bey et 
Sammlungen der Werfe der Rei, 
oder der Kunſt giebt man insgemet 
den, an den großen Saͤlen liegen 
ben, kleinen Zimmern, barinn fleind 
re und ausgefuchte Stüfe aufbehch 
ten find, den Namen der Eabineb 
ter: daher denn durch eine Verwechs 
lung der Namen, die Sammlung, 
ober Kunſtſachen felbft, auch Cab 
netter genennet werden. Ein Eabh. 
nes liegt alfo, feiner Beſtimmung pe. 
folge, allemal hinter größen Zu 
mern, und iR von ben Lauben sl. 
luhren, die gumgemeinen Gebrat 
ind, am weiteſten entfernt; w 
bie Derrichtungen, die man barig 
vornimmt, Stille erfodern. In bei 


Wohnungen der Großen muͤſen in 
der Naͤhe der Audienzzimmer auge 


heime Cabinetter ſeyn, zu denen man 
durch Nebentreppen unbemerkt fonts 


H G. Bu 
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Cad. 





J wenn ein Baumeifter in den 
en ber Großen dieſes verfümmtr. 


u. »% 


: (9) Bon Anotdnung und Unlesung 
ber Eabinette, handelt, Mater mehrern, 
I. Sr. Blondel, in f. W. De la Diftri- 
bution des Msifons de Plaifance erc. 
Par, 1737. % 3. ©. 1. G. 35, und 
sbenderfelbe in dem Cours d’Architedtu- 
te, B. IV. ©. 237 u, fi — fo mie, von 
Anlegung der Garten⸗Cabinette, ebenda⸗ 
ſelbſt, S. 44 und S. 78 


Eadenz. 


(Muſik.) 

Dasjeni , wodurch in dem Geſang 
Das: Gefühl des Endes, oder au 
bloß einer Nuheftelle, eines Abs 
ſchnitts oder Einfchnitte erwekt wird, 
Der Sefang muß, wie die Rede, 
aus mancherley Gliedern befichen )⸗ 
Die durch Einfchnitte, durch längere 
oder kürzere Ruheftellen, von einan⸗ 
der abgefondert find. . In der Rede 
werden diefe Glieder Einfchnitte und 
Perioden genennt, bie man durch ver⸗ 
fehiedme Zeichen, ald,.s; Tl. an⸗ 
zudeuten pflegt... Die Glieder aber 
entfiehen nicht durch dieſe Zeichen, 
fondern aug der Anordnung ber Be⸗ 
griffe, nach. welcher in ber Rede, an 
den Stellen, wo dieſe Zeichen ſtehen, 
ein mehr oder weniger vollftändiger 
Sinn ſich endiget: zugleich aber auch 
aus ber Folge der Tone ; denn in dem 
Vortrag der Rede werden biefe Ruhe⸗ 
ſtellen, durch den ſtaͤrkern oder ſchwaͤ⸗ 
oem Abfall der Stimme, und durch 

gere oder kürzere Vermeilungen, 
auf der legten Sylbe fühlbar ges 
macht. 
Denzen der Rede, und daraus läßt 
fich fchon begreifen, was die Caden⸗ 
zen in der Muff fd. — 

In einem Tonfläf vertritt die Har⸗ 
monieeinigermaßen die Stelle der Be⸗ 


N). Glied; Abſchaitt; Gans; Veriede. 


Diefes find eigentliche Ca⸗ 


.& ob _ 4jı 


griffeder Rebe; bie Melodie aber des 
Tones der Sylben. Wienundie Ein⸗ 
ſchnitte und Perioden der Rede, ſowol 


von den Begriffen, als von dem Ton 


der Worte abhangen, ſo iſt es auch in 
der Muſik. Wir haben alſo hier die 
Cadeyzen, ſowol in der Harmonie, als 
in der Melodie zu betrachten, und mit 
den erſten den Anfang zu machen. 
Es giebt alfo, ſowol in der Nede, 
ale in der Sprache ber Muſik, zweher⸗ 
ley Glieder: in der Dede enefichen ſie 


entweder von der Ordnung berdegrife 


fe, oder von der Ordnung der Toͤne; 
und in der Muſik, entweder von der 
Ordnung der Accorde, oder von der 
Ordnung der einzeln Tine der Welodie. 
Die erſtern beyden Gattungen ſind die 


ch weſentlichſten, und bie andern muͤſ⸗ 


ſen ihnen untergeordnet ſeyn. Ein 
harmoniſches Glied iſt eine Folge zu⸗ 
ſammenhaͤngender Accorde, auf des 
ren letztem man ohne fernere Erwar⸗ 
tung ſtehen bleiben, oder doch eine 
Zeitlang ruhen kann. Dasjenige nun, 
was in der Harmonie das Gefuͤhl 
dieſes Stillſtehens verurſachet, wird 


eine harmoniſche Cadenz genennt. 


Die Wuͤrkungen der Cadenzen ſind 
von verſchiedener Art: entweder brin⸗ 
gen ſie das Gehoͤr in eine voͤllige 
Ruhe, ſo daß es ſchlechterdings nun 
weiter nichts erwarten kann; oder fie, 
verurſachen einen Stillſtand, bey dem 
man, ohne einen Mangel zu fühlen, 

icht gänzlich aufhoͤren, aber doch eine. 
Seitlang ſtillſtehen fann. Die, weiche 
bie erftere Wirkung thun, werden gan⸗ 
je oder voͤllige Cadenzen genennt, bon 
den andern werben einige halbe, an» 
bre unterdrochene Sabenzen genennt. 


Mir mollsn jede Art näher betrachten, 


1. Zur vollfommenen Ruhe wird 
nothwendig eine vollkommen conſoni⸗ 
rende Harmonie erfodert, weil jeder 


diſſonirende Ton etwas beunruhi 


gen⸗ 
des hat; alſo muß der letzte Accord 


ber ganzen Cadenz nothwendig der 


—— 9 ſeyn. Aber 
nicht jedes Dreyllang ſet In sic 
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nommen find. 


] oo. 
C ad 


bolige Ruhe: Wer nur nigermapen 
empfinden kann, was eine Tonatt, 
ober ein Ton, barinn man fpielt, iſt, 
der fühle auch, daß die voͤlligſte Be⸗ 
ruhigung nur durch den Dreyflang 
auf det Grundton verurſacht wird ;‘ 
Alfo muß der legte Accord der gan⸗ 


| ke Cadenz den Dreyklang auf: dem 


rundton baden, aus deffen Tonlei⸗ 
ter die vorhergehenden Ackorde ge⸗ 
Jedes Tonftüf wird 
aus einem gewiſſen Ton geſetzt, alle 
weldyem die Harmonie zwar in andre 
Töne ausweicht, zuletzt aber in den 
Hauptton zurüfgeführt wird?). Die 
dolltommenfte Ruhe kann nicht eher 
bergeftelt werden, big die Modüula⸗ 
tion aus den Nebentoͤnen wieder in 
den Haupfton, ven dem dag Gehoͤr 
Vorzüglich eingenommen ift, zuruͤk⸗ 
geführt worden. Alſo kann ein gan⸗ 
zes Stüf nicht anders, als mit-dem 


dollkommenen Dreyklaug auf ſeinem 


Grundton endigen. Dieſer Schluß 
wird die Finalcadenz, ober bie 
Hauptcadenz eines Tonſtuͤks ge⸗ 
nennt. Geſchieht der Schluß aber 
vermittelſt des Dreyklanges auf dent 
Grundton einer Nebentonart, dahin 
man ausgewichen ift, fo wird das 
durch nur eine Mittelcadenz verur⸗ 


ſachet, womit eine Periode kann ge - 


endiget werden. 

Die Vollkommenheit des Schluſ⸗ 
ſes aber hängt nicht allein von dem 
letzten, ſondern zum Theil auch von 


dem vorletzten Accord ad, durch wel⸗ 


chen das Verlangen nach der Ruhe 
erwelt wird. Alſo muß ber vorletzte 


Accord, durch den die Ruhe ange⸗ 
kaͤndiget wird, nothwendig etwas 
unvollkommenes haben, dag bie Er⸗ 


Wartung des lebten erweket, und er 


muß in der erigeften Verbindung mie 


Dem letzten Accord ſtehen. Dieſes 
kunn auf keine vollkommnere Art ge⸗ 
ſchehen, als wenn der vorletzte Äc⸗ 
cord auf der Quinte oder Domittan« 
te des Tons, darinn man iſt, gendm⸗ 
©, Ausbeichung. 


“. 





Eanb 


men wirb, wul die MANN von der 
Dominante auf den Grundton dee 


natuͤrlichſte Schritt iſt, den die Har⸗ 


monie thun kann: alſo iſt uͤberhaupt 
dieſes die Form der ganzen oder vol⸗ 
ligen Cadenz: 7 


—— 





" Damit aber dag Gefühl des legten 
Grundtoneg ſchon durch‘ den Accord 
des vorletzten deſto gemiffer erwekt 
werde, wird auf-biefen der Septi 
menaccord genommen *), weil als⸗ 
benn die. Qarforie unınngängfich um 
eine Duinte fallen muß. - 

Hiebey aber ift and) noch auf Die 
Drdnung der. Tine in ven obern 
Stimmen zu ſehen, indem auch dar⸗ 
inn jöer letzte Ton durch den vorletz⸗ 
ten kann beſtimmt werden. Die große 
Terz des vorletzten Tone? macht 
das Subfemitonium des folgenden 
Grundtones aus, und geht alſo noth⸗ 
wendig beym Schluſſe in bie Octave. 
Die Septime im vorletzten Accord 
macht die Quarte des leßten Grunb⸗ 


tones dus, und gebt aiſo nothwen⸗ 


dig in deſſen Terz uͤber. Mithin wird 
der vollklommenſte Schluß dieſer ſeya: 


— 





a: 


——— — 


wenigert vollkdmmen warbde er in die⸗ 
ſen Geſtalten ſeyn: 





G. Diffonany. | 


€ ad 


Hietbey verdient angemerkt zu wer⸗ 


den, daß die Alten in den Cadenzen, 


- ba die Terz in der Dberftimme ſchließt, 


allemal -die große Terz brauchten, 
wenn gleicd) die Tonart die Kleine et⸗ 
foderte; alfo: 











— — 


Der Grund dieſer Abweichung lag 
ohne Zweifel in der ſchlechten Tempe⸗ 
ratur ihrer Orgeln, nach welcher viel 
kleine Terzen fo ſchlecht klangen, daß 
fie freylich zum Schluß untauglich 
waren. Da diefer Fall itzt nichtmehr 
ſtaͤtt bat, fo ſchließt man auch ohne 
Bedenken mitder Flcinen Terz. Woll⸗ 
te man in Kirchenfachen, aus Liebe 
zum Alterthum, im Schluß die Ton- 


art ändern, fo koͤnnte es am fuͤglich⸗ 


Ken alſo gefihehen:; 
f aT h 
ei 
Voch weniger vollkommen aber waͤre 


dieſe Cadenz, wenn der letzte Schritt 
durch Herauffteigen von. der Domi⸗ 
nante auf den Hauptton gefchähe : 
.5. 2 
90 = | I 


Denn obgleich dieſe Accorde mit den 
vorhergehenden im Grunde einerley 
find, fo fann doch) diefe Cadenz nicht 
wol eine völlige Ruhe machen, weil 


die Dominante nicht auf bie Octave 


ihres Grundtones, fondern aufbdiefen 


. Kelöft führer; folglich die Ruhe nicht 
durch, Steigen, fondern durch Zahlen - 
Erſter Theil, ° s 


ob: 433. 


hervorgebracht wird. Doch könnte. 

diefer Schluß auf folgende Weife voll⸗ 

kommen gemacht werben: 
7 


-S-. 

Diefes ift alfo die Sorm der ganzen 
barmonifchen Eadeng, bie in ihrer 
vollkommenſten Seftalt, am Ende 
des ganzen Stuͤks nicht nur wie bey 
a erfcheinen, fondern mit bem Drey⸗ 
flag auf dem Hauptton, woraus 
8 Stuͤk geſetzt ift, endigen muß, 
Wird fie aber mitten im Stüf zu En- 
digung einer ganzen harmonifchen Yes 
riode gebraucht, fo endiget fie fich 
mit. dem Dreyflang des Grundtoneg, 
dahin man ausgemwichen war, und 
barinn man fich eine Zeitlang aufge 
halten hat: dabey nimmt fie in den 
obern Stimmen die unvollkommnere 
Geftalt, wie bey b und c, an. Dies 
fer Schluß kann auch durch Verwechs⸗ 
lung des vorlegten Accorbs, ober des 
Accordg der Dominante etwas ges 

ſchwaͤcht werben, als: -* 


— 


nen — 


23. Die halbe Cadenz ſetzet in eine 
nicht voͤllige Ruhe, ſondern befriedt- - 
get zwar das Gehoͤr durch eine gan 
confonirende Harmonie, ben weicher 
man aber deßwegen nicht ganz, ru: 
ben. fann, teil fie nicht auf dem 
&rundton liegt, darinn man modu- - 


‚ lirt, fondern auf der nächften Eon» 


fonanz, nämlich der Quinte ober ber 
Doninante defielben. Ihre Korn 
iſt alſo dieſe: 


Um bie wahre Natur dieſer halben 
Gadenz zu begreifen, ſtelle man fich 
Ce | "vorn, 
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. vor, ntan-bätte aus dem Hauptton 

C in feine Dominante fchließen wols 

fen. Diefed würde man durch ben 

geradeften Weg alfo bewerkſtelligen: 
ge | 





— — —— — 


Auf dem letzten dieſer drey Accorde 
wäre man nun wuͤrklich in G, der 
Son C wäre vergeffen, und die Ca 
denz wäre ganz. Nähıne man aber 
auf den zweyten Accord, auftatt der 


großen Terz, die das Eubfemitonium 


von GG ift, die Heine Terz, bie der. 


Haupttonart C dur eigen ift, fb wuͤr⸗ 


“ de auf dem leßten Accord ungewiß, ob 


man wuͤrklich nach G dur ausgewi⸗ 


chen wäre, oder, ob man In C’ bleibe, . 


und nur den Dreyflang feiner Quin⸗ 
te wolle hören laffen, um hernach in 
der Haupttonart wieder fürtzufahren. 
Demnach iſt offenbat, daß dur 
diefe Zortfchreitung oo 


7 
® — 


keine wuͤrkliche Ruhe, ſondern nur 
ein Stillſtand verurſachet wird, der 
aber, wegen der ſich dabey aͤußern⸗ 
den ee nicht lange dauren 
kann. Diefes ift die Natur ber hal⸗ 
ben Sadenz, die, wie die ganze, mehr 
oder weniger Kraft haben fann, mie 
aus folgenden Beyſpielen erhellet: 














&ab 


Lift man ben Mittelaccord ganz mes, 
wie bey a, fo ift die Ungewißheit am 
ftärtften und folglic) der Halbe Schluß 
am fchmächlten; nimmt man aber 
diefen Mittelaccorb mit der Fleinen 
Terz, wie den b, fo gleicht die hal⸗ 
be Cadenz etwas mehr einem Schluß 
in den Zon G. Don eben dieſem iſt 
die Form bey c bloß eine Verwechs⸗ 
lung. Würde man bid Cadenz aber 
fo machen, wie bey d und e; fo 
wäre man fchon nach G würflich 
ausgewichen. Da aber diefes body 
hicht in ber Form der ganzen Cadenz 


gefchehen ift, und man von da ohne 


Zwang bieder in den Ton C zurüfe 
fann, fo bleibt auch diefe Cadenz 
noch weit von der Stärke der ganzen 
entfernt. 


Mit diefen halben Eadenzen kann 


man kein Stuͤk, aber doch Hauptab⸗ 
ſchnitte deſſelben endigen. Von den 
drey hiernaͤchſt verzeichneten Arten 
dieſer halben Cadenz, ſetzt die erſte 


am meiſten in Ruhe, die andre we⸗ 
. niger, bie dritte am wenigſten. 








Die hentigen franzoͤſtſchen Ton⸗ 
feger nehmen mit Xameau an, daß 
biefe halbe Cadenz, welcher fie den‘ 
Namen der unvollkommenen, auch ber 
Irregulairen Cadenz geben, durch) die, 
dem Orepflang des vorlegsen Tenes 


hinzugethane, große Serte müfle ans 


gekuͤn⸗ 


(Fee 


. 


Cad 


gekuͤndiget werden, welche ſie auf 


dem folgenden Accord um einen Grad 


in die Hoͤhe treten laſſen, wo ſie als⸗ 
denn zur großen Terz wird; alſo: 


kes= 


Die Deutfchen aber, benen biefe 
biffonirende Serte nicht gefällt, laſ⸗ 
fen fie als. einen Durchgang Hören, 
wie im zweyten Benfpiel; nur in ger 
ſchwindem Zeitmaaße laffen fie die 





Aufloͤſung diefer. Sexte, fo wie auch 


im ‚nachfiehenben Exempel bey dem 
Satz 3, ber Secunde über fich gelten: 
aber in langfamer Bewegung wird 
$ allemal wie die Verwechslung bed 
Eeptimenaccords aufgelöfkt. 


D 






— ® — ni 
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3. Die unterbrochene Cadenz ent⸗ 
ſtehet dadurch, daß die Erwartung 
eines Schluffes erwekt, dag Gehoͤr 
aber durch einen unerwarteten Accord 
getäufche wird, ad: ° 


Be 


da man nach bem Accord, aufder Dos 
minanteden Schluß in ben Hanptton 
erwartet, an deſſen Stelle aber den 
Accord auf der Gerte hört. Diefer 
Gang wird beßwegen von ben Italie⸗ 
uern Cadenza d’inganno, die betr 
geeifche Enden, genennt. Ihre 


0. &ab 


welcher man eine Zeitlang ftille ſteht, 
dabey aber das Gefühl, daß ein fer. 
nerer Auffchluß erfolgen fol, behält. 
Man fann dadurch das Gefühl einen. 
Verwunderung, eine Frage, oder die 
Erwartung einerAntwort ausdrufen. 
Einigermaßen gehören auch die Ver, 
wechslungen der Accorbe auf dem 
Grundton der ganzen Cadenz hieher; 
weil dadurch ebenfalls die Erwartung 


betrogen wird, wiewol die dadurch . | 


verurfachte Taͤuſchung weit wenige: 
Kraft hat, ale in der betrügerifchen 
Eadenz. Dergleichen Schlüffe find 
alfo diefe: | 





Man kann fowol der ganzen, als 


‚ber halben Cadenz, ihre fehließende 
oder ruherwekende Kraft ganz bes _ 


nehmen, wenn. man auf dem letz⸗ 
ten Grundton den Septimenaccord 
nimmt, als: ' 


7 


7 
4 


Eine ſolche Fortſchreitung wird eine 
vermiedene Cadenz genennt. Ji 





alle Ruhe oder alles Stillſtehen un⸗ 
moͤglich macht; Indem das Ohr, fo 


bald esdie Diffonanz vernimmt, auch : 
nach ihrer Aufldfung begierig wird. 
Ihre Würkung ift gerade dag Gegen⸗ 
theil von dem, was die Caden; wuͤrkt; 

nämlich eine, ohne ale Aufhalting 
fortfchreitende Bervegung, wodurch 


der genauefte Zufammenhang des haͤr⸗ 


moniſchen Ganges erhalten wird: 
Indet man, daß, des Ausdruks hal.“ . 
er, ben ber halben Cadenz dine Auf . 


haltung nöthig fey, fo mird die 7 hin 


ds zugethan, und denn die Aufhaͤltung 


mit biefem Zeichen, ”“ oder > anges 
Er 2 beutet 
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Wirkung iſt eine Ueberrafchung, bey - 


. ARE 
. + n s 
ober Pi 


Sin | 
Grund aber fann fie gar nicht unter 
bie Eadenzen gezählt werben, weil ſte 


e 


npnothwendig mit dem 


436. Cab 


* deutet. Dieſes macht alfo eine bes 


. fondre Gattung der halben Cadenz 
aus *) Auch die Verwechslungen 
des Septimenaccordbg auf der Domis 
nante leiden diefe Sermaten. 


Bis dahin haben wir die Cadenz 
blos in Abficht auf die Harmonie ber 
trachtet, in fo fern fie einen harmo⸗ 
niſchen, groößern ober kleinern Ruhe⸗ 
puntt verſchaffet. Damit man ſich 
einen deſto deutlichern Begriff von 
den Cadenzen der Melodie machen 
koͤnne, bedenke man, daß ein Abſchnitt 
der Rede, der dem Sinne nach voͤllig 
geendiget waͤre, ſo ungeſchikt koͤnnte 
geleſaa werden, daB das Ohr nach 
dem letzten Wort noch immer etwas 
erwartete. Eben fo koͤnnte ein Ab⸗ 
ſchnitt harmoniſch geendiget, durch 
ben Sefang aber als unvollendet vor⸗ 
getragen feyn. Daher entficht alfo 
die Belrachtung der melodifchen Ca⸗ 
denz. 
Es iſt fogleich offenbar, daß der 
legte Ton einer melodifchen Cadenz 
rundton, aus 
deſſen Tonleiter die Toͤne genommen 
- find, conſoniren muͤſſe, und daß dag 
Gefühl der Ruhe uns fo viel gewiſſer 
entſtehet, je volllommener bie Conſo⸗ 
nanz iſt. Alſo wird der letzte Ton 
entweder der Einklang, oder die Octa⸗ 
ve, oder die Quinte, oder die Terz 
dhes Grundtones ſeyn. Dieſer lebte 
Ton muß im Niederſchlag des Tak⸗ 
teg eintreten, weil er auf diefe Art 
bibarer wird; und aus eben dem 
Grunde muß die Stimme, wenn bie 
Ruhe voͤllig feyn foll, darauf liegen 
bleiben, und fich nach, und nach vers 
lieren. Endlich wird die Ruhe auch 
dadurch fühlbarer, wenn dem legten 
Son einer vorhergehet, ber das Ge 
fühi des Schlußtoneg zum voraus er» 
welt; diefes nennt man die Vorbe⸗ 
reitung ber Cadenz: diefe muß alfo 
iin Auffchlag bes vorlegten Takts ges 
ſch ehen. Daher find folgende Haupt⸗ 
”, S. Fermate. | 
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gattungen ber- melodifchen Schluͤſſe | 
entflanden. 
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Die erfte ſcheinet bie vollfommenfte 
gu feyn, meil fie im Unifonug der 
volfonmenften Confonanz fließt, 
und alfo den Geſang an die Quelle, 





woraus er gefloſſen ift, wieder zuräß 


gefuͤhrt hat, und zwar durch den Fall 
einer Quinte, der ohnedem etwas 
beruhigendes hat. Dieſe Cadenz wird 
die Baßcadenz genennt, weil ſie die⸗ 
ſer Stimme vorzuͤglich zukommt, ob⸗ 
gleich bisweilen auch die obern Stim⸗ 
men, nach dieſer Formel in die Octa⸗ 


ve des Grundtones ſchließen, als: 


Dieſe Baßcadenz nimmt bisweilen, 


daurch Verwechslung bed vorletzten 
Accords, dieſe Geſtalt an: 


2 | 


Die ge Hauptform ſchließt durch 
die große Septime des Grundtones 
in ſeine Octave, die vollkommenſte 
Conſonanz nach dem Einklang, und 
hat naͤchſt der vorhergehenden die 
groͤßte Kraft zur Beruhigung, welche 
durch das Subſemitonium, das dein 
letzten Ton vorhergeht, natuͤrlicher 
Weiſe erwartet wird, Dieſer wird 

. der 





Cab. 
der Name ber Difcantclaufel gege⸗ 
ben, weil die oberſte Stimme indge« 


mein ſo fohließt. Sie. nimmt big; 
weeilen auch diefe, aber weniger fräf- 


tige Form an: 

Die dritte Form wird die Tenorca⸗ 
denz genannt, weil diefe Stimme ins⸗ 
gemein fo fchließt. Diefe ſtellt die 
Ruhe nicht volfommen ber, ba fie 
mit der Terg aufhoret, und fönnte 


alfo für fich allein nur einen Heinen 
Ruhepunkt machen. 


Die vierte hat den Namen der Alt⸗ 


cadenz bekommen, weil in vielſtimmi⸗ 
gen Sachen der Alt insgemein im 
Hauptſchluſſe dieſen Ausgang des 
Geſanges hat. 
de ſie, obgleich die Quinte, womit 
fie ſich endiget, eine vollkommene Con⸗ 
ſonanz iſt, keine wuͤrkliche Ruhe, ſon⸗ 
dern blos einen Aufhalt oder Still⸗ 
ſtand erweken. 

Dieſe Cadenzen werden in vier⸗ 
ſtimmigen Geſaͤngen, zum voͤlligen 
Schluß des Geſanges mit einander 
verbunden; und daraus entſteht bie 
vollfommenfte Art der vielſtimmigen 
Zinalcadenz. 


Für fich felbft wuͤr⸗ 


€ ad 

fommener machen, je nachdem es die 
Natur der Kadenz erfobert. 

Da felbft die vollfommenfte Ca⸗ 
denz, und alfo um fo viel mehr die 
andern gefchtwächt werben, wenn ber 
Gefang auf der legten Rote nicht fb 
lange liegen bleibt, big dag Gefühl 
der Ruhe in etwas beftätiget wirb, 
fondern fogleich auf andre Tone forte 
fehreitet; fo entfichet auch daher ein 
Mittel, eine Sadenz zu schwächen. _ 
Es iſt vorher als eine Eigenfchaft 
der Cadenz gefetst worden, daß ber 
legte Ton berfelden Im Nieberfchlag 
des Takts, folglich der vorlegte im 
Auffchlag des vorhergehenden kom⸗ 
men muͤſſe; dieſes iſt in der That die 
gewoͤhnlichſte Art, und hat eine Achn- 
lichkeit mit dem, was man in dem 
Ders den männlichen Abſchnitt ) 
nennt. . Doch giebt es auch Caden⸗ 
jen, wo biefe Drbnung umgekehrt 
und ber vorlegte Ton in den Rieder⸗ 
(lag koͤmmt, als: 





Diefe kommen mit dem weiblichen 
Abfchnitt des Verſes überein. In 
einigen Tängen werden die Finalca⸗ 
benzen mit dieſem toeiblichen Aus⸗ 
gang'gemacht, ber etwas beſonders 
an fich hat, bag fich leicht gu eineng . 
fcherzbaften Ausdruf anwenden läßt. 
Fin folder Schluß gleicht einiger 
maßen dem plöglichen Stilleſtehen 
mit einem, zum folgenden Schritt 


et ſchon aufgehobenen, Fuße. 





Ein vielftimmiger-Schluß bekommt 
die Hauptkraft von den Eadensen 
der beyden aͤußerſten Stimmen, und 
wird am vollfommenften, wenn die 
fe durch die Baf - und Diſcanteaden⸗ 
zen fchliefen. Von biefer vollkom⸗ 


> menften Sorm kann man auf vieler- 


key Weife abweichen, und bahucch die 
Ruhe des Schlußes immer unvoll⸗ 


Das Verlangen nach ber Ruhe 
wird Iebhafter, wenn fie, nachbem 
dag Gefühl derſelben einmal erwekt 
worden ift, aufgehalten wird. Das 
ber gend bey den Cadenzen verſchiede⸗ 
ne Arten ber Aufbaltungen entftan« - 
den, dadurch man den Eintritt dei 
legten Tones angenehmer zu machen 

Er 3 fuhr; 
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ſucht: die Triller, die figurirten Ca⸗ 
denzen und die Orgelpunkte. Von 
dieſem und dem Triller bey der Ca⸗ 
denz iſt in den beſondern Artikeln dar⸗ 
uͤber geſprochen worden; hier ſind al⸗ 
ſo noch die figurirten Cadenzen zu be⸗ 
trachten. Davon giebt Herr Agri⸗ 


cola in ſeinen Anmerkungen uͤber To⸗ 


fis Anleitung zur Singekunſt dieſe 
Nachricht. 

„In den alten Zeiten wurden die 
Hauptſchluͤſſe — nur ſo ausgefuͤhret, 
wie fie dem Takte gemäß geſchrieben 
werden. .Auf der mittelften Vote 
murde ein Triller gemacht. Hernach 
fieng man an auf der Note vor dem 
Triller eine kleine willkuͤhrliche Aus⸗ 
zierung anzubringen; wenn naͤmlich 
ohne den Takt aufzuhalten Zeit dazu 


war. Darauf fieng man an den 


letzten Takt langſamer zu fingen, 
und fich etwas aufzuhalten. Endlich 
füchte man diefe Aufbaltung durch 
allerhand willführliche Baffagen, Laͤu⸗ 
fe, Ziehungen, Eprünge fur, was 
nur für Figuren der Stimmen aus⸗ 
zuführen möglich find, auszuſchmuͤ⸗ 
fen. — Diefe werden igt vorzugs⸗ 
weiſe Eadenzen genennt. Sie follen 
greifchen ben Jahren 1710 und 1716 
ihren Urfprung genommen haben. “ 
Dieſes find alfo die Cadenzen, in 
welche fid) gegenwärtig, ſowol bie 
Eänger ale die Spieler, fo fehr ver; 
fiebt haben, daf man glauben follte, 
fie fingen oder fpielen ein Stuͤk nur 
deßwegen, damit fie am Ende ihre 
Sertigteit durch bie ſeltſamſten Läufe, 
und Sprünge zeigen koͤnnen. Es 


\ giebt Perfonen von Gefchmaf, denen 


dieſe Cadenzen aͤußerſt zuwider find, 


und die ſie mit den Luftſpruͤngen der 
Eeiltaͤnʒer in eine Claſſe ſetzen. 
Selbſt der Caſtrat Toſt, ein Meiſter 


ber Kunſt, ſcheinet nicht viel guͤnſti⸗ 


er davon zu urtheilen. Allem An⸗ 
ehen nach aber werden fie, was man 
auch Immer dagegen fagen moͤchte, 
gleich andern zu den Moden gehe. 
rigen Dingen, fo lang im Gebrauch 


-fommen wird. 
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bleiben, Bis ihr fataler Zeitpunkt 
Herr Agricola bat 
an dem angezeigten Drte die Gruͤnde 
für und gegen dieſe Cadenzen geſam⸗ 
melt, die man daſelbſt nachlefen kann. 
Daß uͤbrigens vor dem leßten Ton 
einee Hauptfchluffes eine Aufbaltung 
von guter Würfung und in der Nar 
fur.der Sache gegründet fey, kann 
jeder fühlen. Alſo verwirft ber gu⸗ 
te Geſchmak biefe Cadenzen wicht 
fchlechterbings, fondern mißbilliget 
nur bag Lebertriebene berfelben, bes 
ſonders aber die feltfamen Läufe und 
Springe, bie feinen Endzwek haben, 
als den langen Athem oder bie ers 
tigkeit der Kehle eines Sängers zu 
jeigen. 
2 


RW Zu der Litteratur dieſes Artikels 
sehört: EI ı Lihro; net qual fi trat- 
ta delle glofe fopra le cadenze ed 
altre forte de’ punci, da Diego Or 
utz, Toletano, Rom. 1533. 4. 


(Baukunf.) 


Ein offener. Feuerheerd an einer 
Wand eines Zimmers, zu deſſen Waͤr⸗ 
mung er dienet. Die Camine ver; 


ftatten,, daß man im Zimmer ein ofe 


fenes Seuer genießen kann, fonft aber 
find fie in kalten Ländern zur Wärs 
mung der Zimmer nicht hinreichend, 
100 man nicht eine gar zu große Men⸗ 
ge Holz oder Kohlen verbrennen will. 
Da fie aber gleichwol ben fehr guten 
Nusen Haben, durch Abführung der 
Ausdünftungen in den Zimmern eine 
reine Luft zu unterhalten; und da 
uͤberdies das Feuer im Zimmer unter 
die wenigen Schönheiten ber Natur 
gehört, deren Genuß kalten Ländern 
im Winter uͤbrig bleibet: fo ift die 
Unterfuchung über bie beſte Art Ca⸗ 
mine anzulegen, ein nicht gang un⸗ 
wichtiger Punkte’ in der Baukunſt 


Folgende Anmerkungen werden nad, 
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u 
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denkenden Saumeiftern nicht gang 
uͤberfluͤßig fiheinen. 

Die vornehmfte Eigenfchaft eines 
guten Camineo ift diefe, daß er bey 
einem hinfänglichen Zug, um allen 
Rauch abzuführen, einen nicht gar 
zu ffarfen Zug in dem Zimmer vers 
urfache, welches der Sehler pt aller 
Eamine ift, die eine weite Defyung 
über dem Seucrheerd haben, Ein et» 
‚was flarfes Feuer verurfacher einen 
Zug in den Zimmer, der beynahe ei⸗ 
nem Wind gleichet, wodurch auch 

ugleih alle warme Luft aus dem 
K nmer weggeführet wird. Diefem 
Sehler wird dadurch abgeholfen, daß 
die Roͤhre oder der Schornftein, gegen 
ben Heerd des Camines ind enge ges 
zogen wird. Ich babe felbft einige 


Camine über, den Sturz zuwoͤlben, 


und nur mitten in dem Gewoͤlbe eine 
Oeffnung von 5300 ing Gevierte ma⸗ 


chen laffen, und diefe Art fehr vor⸗ 


Fheilhaft gefunden. Nur muß dabey 
peranftaltet werden, daß bie Schorn⸗ 
Reinfeger von oben in die Röhre fom- 

‚men fönnen, und gegen das untere 
‚Ende muͤſſen die Roͤhren, als eine um⸗ 
gekehrte Pyramide, nach und nad) 
enger werden, daß der herunterfals 
Jende Ruß nirgends auffiße, fondern 
auf ben Heerd Herunterfallen koͤnne. 
Die Defnung wird durch einen über 
den Sturz angebradhten Schieber, 
fobald dag Feuer ausgebrennt ift, zus 
gemacht. An folhen Caminen habe 
ich oft beobachtet, daß der Schieber 
bey ziemlich ftarfem Feuer, Bis auf 

wey Finger breit konnte eingefcho- 

en werben, fo daß die ganze Defs 
nung nur 5 Zoll lang und etwa 2 301 
breit geblieben, ohne Baß der Camin 
rauchte. Aber in diefen Caminen 
muß das Hol; an ber Feuermauer in 
Die Hoͤhe geſtellt, und in der Mitte 
gut sufammengehalten werben. Alſo 

ann man eine enge Defnung ale eine 
wefentliche Eigenfchaft eines guten 
Camines anfehen, Hiernächft wird 
die Würfung eines Camines fehr ver⸗ 


ſtehen. 
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mindert, wenn er tief in die Mauer 
gelegt wird. In diefem Zallgenieht 
man faft feine Wärme, als die unmit« 
telbar von dem Feuer Tommt, weil 
die Mauren felbit wenig erwärmt 
werben.‘ Darum iſt es gut, daß die 
Rohre nicht gang in die Dike der 
Mauer, fondern gegen das Zimmer 
berauggelegt werde, fo daß drey Seis 
ten befjelben in dag Zimmer heraus. 
Weil diefe durch das Feuer _ 
erwärmet werben, welches, da man 
fie nicht mehr als einen halben Stein 
(fünf 300) ſtark zu machen braucht, . 
allemal gefchleht: fo thun fie einiger- 
maßen den Dienft eines Ofens, und 
unterhalten die Wärme im Zimmer, 
wenn gleich dag Feuer bereits ausge⸗ 
gangen ift, 

In Anfehung der Befleibung unb 
Verzierung der Camine, wird ein ver- 
fländiger Baumeiſter groifchen dem 
(roerfälligen Geſchmak ber dltern 

aumeifter, welche die Camine mit 
Säulen ober Wandpfeilern, und eis 
nem darüber gelegten förmlichen Ges 
bälfe, beffeidee hatten, und der un⸗ 
perftändigen Ausſchweifung vieler 
Neuern, die Schnoͤrkel mancherley 
Art, Diufcheln und Laubwerk da, 
bey anbringen, leichte die Mitteln 
firaße halten. Einfache Gewaͤnde, 
ohne viel Glieder, und ein gerader, 
mit einem guten Gefims verfehener 
Sturz darüber, ohne alles Schnitz⸗ 
werk, iſt ohne Zweifel das ſchiklich⸗ 
fledaımn 


Kam 
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(*) Non Anlenung und Verzierung 
der Eamine handeln, unter mehrern, in 
franzoͤſiſcher Sprache: Livre dA 
tels er de Chemindes, p. Barbet, gr, 
p. Abr. Boffe, Par, 1633. f. Ol. 
Die Archirelt. moderne, oy l’art de 
bien bitir, Par. 1728. 4. 2 ©. B. 1. 
Ch. 23. Se 62. — Jean Fre. Blondeh, 
in ſ. W. De la Diſtrihution des Mai- 
fona de Plaifance, B. r. S. io9. (De 
ia preeautjon qu’il faut prendre paur 
Eeq4 lacey 


m nn en — m -..- 
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placer deux chemindes dans une mi: 


me piece) B. 2. &,67u.f, (De la 


decoration des chemindes, mo man 
denn auch lernt, daß der Architect Cotte 
ber erfie war, welcher die Verzierung der» 
felben mit Spiegeln einfährte) — Eben⸗ 
berfelbe in dem Cours d'Architect. B. V. 
©. 66. De la decoration des Chem, 
und ©, 396. De la Conftruftion des 
‚Chem. — SBinzele Schriften dar; 
über: La Mecanique du feu, ou 
Trait& de nouv. Chem.:p. Mr. G, 
Amſt. 1714. 8. mit &. — Caminolo- 
gie, ou Trait& des Chem. Dijon, 
1750. 9. mit K — Nouv. Conſtruct. 
de Chem. p. Mr. Gennetèé, Par. 1759. 
8. Liege 1760, 8. — — In engli⸗ 
ſcher Sprache: An Effay on the Con- 
(trudtion and Building of chimneys, 
ind. an Enquiry into the common 
saufes of their fmoaking, and the 
moft effetual remedies tor removing 
this nuifance, with a table to Pro» 
portion chimnies to the fize of che 
room, by Rob. Clavering, Lond. ſ. a. 
8. A practical Treatife.on Chim- 
neys, cent, full dire&ions for pre- 


venting, or removing (moke, Lond. 


1776. 8. — Obfervations on the cau- 
fes and cure of fmoky Chimnies, by 
Benj. Franklin, Lond, 1787.85. (Aus 
dem aten B. der Americ. Philof. Trans- 
act. gejogen) — Auch gehört Im Gans 
sen noch hieher: Nature, Philofophy 
and Art in Friendichip. .. an en- 
fire new Plan of canſtructing Chim- 
neys fo as the Smuke cannot rever- 


berate, and plains methods by which 


fmoky chimneys becured.. . by W, 
Lauty ſ. a. 8. = u deuiſcher 
Liprache ; Ueber das Rauchvertreiben beg 
Fominen, eine Abhaudl. in dem iten Th. 
ber Schriften der Peipziger Oeconomiſchen 
Gelelfchaft. —e m Ä 
Anweiſungen zu Verzierungen enthal⸗ 
ben; Raccolta de’ Pirturi da Annibale 


ed Agaflinn Carracci ne’ Camini che 


in varie cafe di Bologna fi trOvana, 
Intagl. da Carla Ant. en ‚,f. 7 Bf. 


amd Camini dipinti dj Lodayioe Car- 


Ca in 
racci, int. ds C. Ant. Piſarri f. aBl. 
= Diverfe Maniere d’adornare i Cam- 
mini, R, 1769. f. 66 Bl. von ®. B. 
Plraneſi, mit Veichreibungen in ital. 
franz. und .deutfcher Sprache, — — 
Nouv. Chemin. gr. furles deffeins de 
Mr. Francard, p. Langlois, E. Fol. 
44 Öl. = Chem: % la moderne, von 
dem jüngern Boucher, f. 6 Bl.— Che- 
min. avec leurs trumeaux, p. Mr. Le 
Londe, f. 6 Bl. — Elevations, de 
Chemin. dans’ le gour ant. von Pais 
ſieux, & 4 BL — Suite de defleins de 
Chem. p. P. Bullet, gr. p. Nollin, £. 
8 Bl. — — Deligas for Chimney 
pieces, by Weftmacott, f. 20 BL. — 
A Book of Tahlets.done to the full 
Size commonly ufed for Chimney 
pieces, by. J, Pecher, f. — Twelge 
Defigns of Chimney-pieces, by M. 
Jees and Eginton, f. — The Chim- 
ney-pieces Maker Aſſiſtant, by Mr, 
Crunden 1766. 4 = Twelwe Def, 
for Chimney-pieces, by P. Colum- 
bani, f£ — CL new Defigns for 
Chimney Picces, by Swain 1768, 8. 
— Chimney Piec, cont. XXXIII. 
Def. of Etrufc. Greek and Roman Ar- 
chit. by Richardfon, f. — Auch fins 
den fi) deren, in den, bey dem Art. 
Baukanft angezeigten Carpenter’s and 
Joiners Repofitöory, by W.Pain, und . 
in dem Modern Joiner, by N. Wal- 
lis. — — Nourv. Livre de Chemi- 
ndes, inv. p. Schübler, f. 6 BL. das 
auch mit einem deutfchen Titel verkauft 
wird, — Kamins Berzierungen von P. 


Cammermuſif. 
Der verſchiedene Gebrauch, deu man 


von ber Mufik macht, erfodert auch 
beſondere Beſtimmungen gewiſſer Re⸗ 
für Die Kirchenniuflf muß natuͤr⸗ 
ba 


ee Weiſe einen andern Charakter 
en, als bie, welche für die Schau⸗ 
bühne gemacht ift, und diefe muß fich 
wieder von. der Cammermuſik unter- 
ſcheiden. Man kann dieſe fo berrad 


Cam 
sen, ald menn fie blog zur Hedung für 
Kennes, und zugleich zur Ergegung 
für einige Liebhaber aufgeführt werde. 
Beyde Geſichtspunkte erfodern für 
die zur Cammermuſik gefeten Ton 
füfe, ein ihnen eigenes Gepraͤge, von 
welchem Kunftverftändige bisweilen 
unter dem Namen des Cammerſtils 
ſprechen. 
Da die Cammermuſik für Kenner 
und Liebhaber iſt, ſo koͤnnen die Stuͤ⸗ 
ke gelehrter und kuͤnſtlicher geſetzt 
ſeyn, als die zum oͤffentlichen Ge⸗ 
brauch beſtimmt find, wo alles mehr 
einfach und fantabel fenn muß ,* da- 
mit jedernann eg fafle. Auch wird 
in der Kirche und auf der Schaubuͤh⸗ 
ne manches überhdrt, und der Se⸗ 
Ber hat nicht allemal ndthig , ‚jeden 
einzeln Ton, auch in den Nebenftim» 
men fo genau abzumeffen ; hingegen 
in ber Cammermufik muß, da we⸗ 


gen der geringen Befeßung und we⸗ 


gen der wenigen Stimmen, jedes ein- 
zelne fühlbar wird , alles weit ges 
nauer überlegt werden. Ueberhaupt 
alfo wird in der Öffentlichen Muſik, 
wo man allemal einen beftimmten 
Zwek hat, mehr darauf zu fehen feyn, 
daß der Ausdruk auf die einfachefte 
und ficherfte Weife erhalten werde; 
und in der Cammermmflf wirb man 
ſich / des aͤußerſt reinen Saped eines 
feinern Ausdrufs und fünftlicherer 
Wendungen bedienen müfen. Dies 
ſes widerfpricht einigermaßen . ber 
allgemeinen Maxime, daR man in 


Kirchenfachen ungemein fharf und 


genau im Sag ſeyn mäffe, und bins 
gegen in fb genannten galanten Sa⸗ 
chen, wozu man die Muflf des Thea⸗ 
ters, und auch die Eoncerte rechnet, 
es nicht fo genau nehmen bürfe. 
Weil die Cammermuſil nicht fo 
durchdringend ſeyn darf, als die Kir⸗ 
chenmuſik, fo werden bie Inſtrumen⸗ 
ge dazu auch insgemein etwas weni⸗ 
ger hochgefliumfy daher wird der 
Cammerton von dem Chorton Uns 
terfchieden. ° u 





gan 441 
Canon 
(Muß) 
An ber Mufif der alten Griechen bes 
deutete Diefed Wort dad, was man 


ist ein Wionodyord nennt, nänılich 


eine gefpannte Sayte, auf einem 
DBrete, worauf die Laͤnge der Sayte 
fo eingetheilt war, daß man leicht 


‚alle gebräuchliche Intervalle darauf 


haben fonnte *). 

Gegenwaͤrtig bedeutet es ein zwey⸗ 
oder mehrſtimmiges Tonſtuͤk, darinn 
eine Parthie oder Stimme, nach ber 
andern eintritt, und denſelben Gag, 
oder daffelbe Thema, höher oder tie 
fer finge, und beftändig wiederholt, 
dergeſtalt, daß ein folcher Sefang 


nie zu Ende kommt, fondern fo lange 
fortgefegt werben fann, als man 
will, wie aus folgendem Beyſpiel zu 
ſehen iſt: 


— 





Dieſer Canon iſt zweyſtimmig; der 
Alt färgt den Geſang an; einen Takt 
- fpäter und eine Quarte höher, fängt 
Dee Diſcant denfelben Geſang au. 
Nach dem achten Takt wiederholt - 


jede Stimme ihren Gefang, und fo 
finge der Difcant beftändig die Melo⸗ 
bie des Alts einen Takt ſpaͤter und ei-⸗ 
ne Quarte hoͤher, ſo lange, als man 

Ee 5— will. 


+) G. Monochord. 
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wit. Weil ein ſolcher Geſang nie- 
mals zu Ende kommt, ſo wird er von 
einigen eine Kreisfuge, oder ein un⸗ 
aufhoͤrlicher Canon genennt. (Ca- 
non perpetuus.) Auf dieſe Art fans 
der Sanon in mehrern Stimmen ge 
ſetzt werden, davon inımer eine ſpaͤ⸗ 
ter als die andre eintritt, und dem 
Geſang um ein beſtimmtes Intervall 
hoͤher oder tiefer wiederholt. 

Man kann alſo einen ſolchen Ca⸗ 
non, ſo viel Stimmen er haben mag, 
auf ein einziges Syſtem ſchreiben, 
wenn man nir die Zeit des Eiutritts 
der uͤbrigen Stimmen, und die Hoͤhe, 
darauf ſie eintreten, anzeiget, wie in 
dieſem Beyſpiel: 


— DE SEHE 
Ertsienss: 


Bey dem Zeichen $4 tritt bie zweyte 
Stimme eine Duarte höher, bey 98 
bie britte eine Octave Huber, und bey 
611 die vierte eine Undecime höher 
ein. Diefe kurze Bezeichnung ent 
hält alfo die vollftändige Tegel, oder 
Borfchrift eines vierflimnigen Ge⸗ 
fanges, und hat eben davon ben 
Namen Canon befommen, melches 
Wort eine Regel oder Vorfhrift bes 
beiitet. x 
Wenn in einem orbentliden Ton⸗ 
ſtuͤt eingelne Stellen von dirfer Art 
vorkommen, da eine Stimm nur eis 
ne kurze Stelle einer andern Stimme 
wiederholt, fo giebt‘ man auch fol 
chen einzeln Stellen bisweila ben 
Damen Canon: gemeiniglich aber 






_ "erden fie canoniſche Nachahmun⸗ 


gen genennt. 
Ehedem, da die Liebhaber des 


Satzes einander in kuͤnſtlichen Aufga⸗ 
Ben übten, legten fie einander ſolche 
Canons, ohne die, zu volliger Aus⸗ 


Kan. 


feßung, der Stimmen noͤthigen, Zei⸗ 
chen vor, und begnügten fich blog, 
etwa bie Anzahl der Stimmen feite 
zu ſetzen. Diefes waren mufttalifche ' 
RrRaͤthſel, die einer dem andern aufs 
gab, und daher fommt der Ausdruk, 
einen Canon auflöfen. 

Der Kanon wird aud) fo gemacht, 
baf jede Stimme, bey jeder Wieder: 


holung de Satzes, denfelben um ein 


gerwiffes - Intervall hoͤher nimmt. 
Man hat z. E. ſolche, da das Thema 
zwoͤlfmal wiederholt wird, jedesmal 
den naͤchſten halben Ton der Tonlei⸗ 
ter ſeines Grundtones hoͤher, und ſo, 
daß das Thema durch alle zwoͤlf Toͤ⸗ 
ne feiner Tonart durch geführt wird, 
Ein folcher Canon wird in der Kunſt⸗ 
ſprache Canon per tonos genennt. 
Wenn aber auch bienachahmenben 
Stimmen das Thema bererften nicht 
genan wiederholen, ſondern nur un⸗ 
ter gewiffen ganz beftinnmten Bebin- 
gungen, fo behält dag Stuͤk doch den 
Namen des Canons. Dergleichen 
Bedingungen find z. B. daß dag The 
ma in ber Nachahmung die Gattung 
der Noten ändere, und aus Vierteln 
Nchtel oder halbe Takte mache, das 
durch die Arten herausfommen, die 
man Canones per diminutionem 
und Canones per augmentationem 
nennt; — baß die nachabmende 
Stimme fich der führenden entgegen 
bewege, baher Canon in motu con- 
trario — u.ſ. ſ. Man hat fo gar 
folche, da die nachahmende Stimme 


das Thema ruͤkwaͤrts ſingt, indem 


die führende ordentlich fortgeht, oder 
felche, da eine Stimme ihren Ge⸗ 
fang führt, wie er.auf dem Papier 
gefchrieben ift, da die andre daſſelbe 
fo vorträgt, wie Die Noten legen 
würden, wenn man das Papier ums 
fehrte. Don diefen und noch viel 
andern Arten des Canons, koͤn⸗ 
nen Liebhaber in Marpurgs Abs 
bandlung von Fer Suge *) nicht 

nur 
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nur vielfältige Be fpiele, fondern 


auch, die zu ihrer Nerfertigung die⸗ 


nenden Regeln finden. 


Obgleich viel von dieſer Materie 
in die Claſſe der Dinge gehoͤrt, die 
Martialis difficiles nugas nennt, 
ſo iſt doch nicht zu leugnen, daß nicht 
die Kunſt des Canons wuͤrklich ein 
wichtiger Theil der Setzkunſt ſey. 
Denn u 

1. giebt e8 Gelegenheiten, wo der 
Setzer zu dem beften Ausdruf feines 


Textes wuͤrklich canonifche Nachah⸗ 


mungen noͤthig hat. In vielſtimmi⸗ 
gen Sachen, Arien, Symionien, 
Eoncerten, befonders aber in Duet- 
sen und Terzetten, kommen bergleis 
chen überall vor, die allerdings nur 
der Setzer, der fich in dergleichen, 
vielen altoäterifch fcheinenden, Sa⸗ 
chen geübt hat, ohne Sehler machen 
wird. J 

2. Wenn in verſchiedenen Stim⸗ 
men feine Nachahmungen, bald freye⸗ 
re, bald gebundenere, vorkommen, ſo 
wird dadurch die wahre Einheit des 
Geſanges beybehalten. Da hingegen 
ein ſeltſames Gemiſch entſtehen wuͤr⸗ 


De, wenn man jeder Stimme, und. 


bald in jedem Taft, eine andre Ge 
flalt der Melodie geben wollte. Dar 
inn aber ift nur der recht gluͤklich, der 
fih in dem canonifchen Sag mol ges 
uͤbt bat. | M 

3. Ueberhaupt aber giebt diefe Ue⸗ 
Yung bem Setzer eine Sertigkeit, auf 
alle möglihe Weife eine Harmonie 
und Melodie su verwechfeln, und im» 
mer rein gu erhalten, welches ihm uns 
feblbar dazu bienet, fich aus allen 
vorkommenden Schwierigkeiten her- 
aug su helfen. 

Alfo wuͤrde es der Muſik gewiß 
nicht gun Vortheil gereichen, wenn 
dergleichen Uebungen gänzlich abkom⸗ 
men follten. Es wäre leicht gu zei⸗ 


“ gen, daß ber unfterbliche Braun fei- 


ne Duette und Terzette in den berli⸗ 
nifchen Dpern, melche unter die für: 


treflichſten Werke der Mufit, bie man 


r 


nes perpetui zu machen ſeyn 


dem ſich abaͤndernden aufan) des 
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jemals geſehen hat, gehoͤren, nicht 
in dieſer großen Vollkommenheit 
wuͤrde verfertiget haben, wenn ihm 
die Kuͤnſte des canoniſchen Contra⸗ 
punkts unbekannt geweſen waͤren. 
Allein ſeine Zeit damit allein zubrin⸗ 
en und ſich ſelbſt bereden, daß al⸗ 
ein darinn die wahre Kunſt des Com⸗ 
poniſten beſtehe, iſt freylich eine 
Thorheit, die man den —* 
des muſikaliſchen Satzes benehmen 
muß. 
— 
Practiſcher Beweis, wie aus einem, 
nach dem wahren Fundamente der Natur⸗ 
kunfteleyen geſetzten Canone perpetuo in 
Hypo-Diapente quatuor Vocum viel 
und mancherfey, theils an Melodie, theils 
auch on Harmonie, unterſchiedene Cano- 
o0 0 von 
Gottfe. Heinr. Stoͤltzel, Gera 1725. 4. — 
Das ste Kap. des Anhanges zum Hand⸗ 
Buche bey dem Generalbaß und der Com⸗ 
pofltion.. .. von 8. W. Darpurg, Berl, 
3761, 4. handelt vonder canonifhen Nach⸗ 
abmung, — 6. übrigens die Art. In⸗ 
tervall, Monochord, Temperatur. 


Cantate. 
(Dichtkunſt; Mufl) . 


Ein feines für die Muſik gemach- 
tes Gedicht von rührendem inhalt, 


‚darin in verfchiebenen DVersarten 


Beobachtungen, Betrachtungen, Ems» 
pfindungen und Leidenfchaften aus⸗ 
gedrüft werden, welche bey Belegen 
beit eines wichtigen Gegenftandes 
entſtehen. Der Dichter richtet feine 
Aufmerkjamfeit auf eine. intereffante 
Scene aus der Natur, aus dem 
menfchlichen Leben, aus ber Moral, 
Politik oder Religion. Aus Des 
trachtung dieſes Gegenſtandes ent⸗ 
ſtehen in ihm wichtige Gedanken, 
ernſthafte oder freudige Empfindun⸗ 


gen, die bisweilen in ſtarke Leiden⸗ 


ſchaften ausbrechen. Wenn er nun, 
eiſtes 
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Geiſtes und Herzens zufolge, das, 
was er ſieht, beſchreibt, was er denkt 


oder empfindet, ausdrukt, den Aus- 


bruch feiner Leidenſchaft fdfildert, 
und fuͤr jedes eine beſondre, der Sa⸗ 
che angemeſſene Versart waͤhlet, fo 
entſtehet dadurch die Cantate. Sie 
faͤllt demnach nothwendig in verſchie⸗ 
dene Dichtungsarten. Ein Theil 
kann erzaͤhlend, ein andrer lehrend, 
ein andrer betrachtend, und ein an⸗ 
drer ruͤhrend ſeyn. Daher koͤnnen 
in der Cantate Recitative, Cava⸗ 
ten, Arioſo, Ariette, und Arien 
zugleich vorkommen; und von dieſen 
berſchiedenen Arten kommen mehr 
oder weniger vor, je nachdem der 
Dichter ſich bey einem Gegenſtand 
mehr oder weniger aufhaͤlt. Ein 
oder zwey Recitative und ein paar 
Arien muͤſſen nothmwendig dabey vor; 
fommen. Da wir bie verfchiedenen 
Dichtungsarten der befondern Theile 
der Cantate in befondern Artifeln 
befchrieben haben, fo wollen wir 
bier nur einige allgemeine Anmer⸗ 
kungen über den Gebrauch und die 
verſchiedenen Geſtalten der Santate 
machen. | 


Der vornehnfte Gebrauch ver Eans 


taten ift bey dem oͤffentlichen Gottes⸗ 
dienft, an fenerlichen Tagen. Die 
"Dichter nimmt die Begebenbeit, bes 
ren Andenken feyerlich begangen 
wird, zu feinem Gegenſtand. Er 
muß baben die Abfiche haben, dag 
Volk auf die wichtigſten Theile feines 
Begenftandes aufmerkſam zu machen, 
Daflelbe auf wichtige Betrachtungen 


und Lehren zu führen, Iebhafte En 


pfindungen rege zu machen, und über- 
baupt das ganze Gemüth mit einer 
beilfamen £eidenfchaft zu erfüllen. 
Ueberhaupt muß alfo der Dichter den 
Charakter der geiftlihen Dichtung 
tool beobachten, und ſich vornehm⸗ 
lich in Acht nehmen, weder Witz, 
noch Kunft; noch irgend etwas zu 
—— wodurch ER von dem 

egenſtand feiner, Betrachtung anf 


Can 


den Dichter, ober auf Nebenſachen 
koͤnnte abgeführt werden. Es muß 
nichts vorkommen, was blos zur Be⸗ 
luſtigung diente, ſondern alles amf 
auf Erbauung uͤbereinſtimmen. 

Da die Cantate keine Handlung if, 
wie dag Drama, fondern eine Be 
trachtung über einen großen Gegen 
fand, fo muß fle nicht weitläuftig 
feyn. Denn Weitläuftigfeit uͤber ei⸗ 
nen einzigen Degenfland macht ver 
wirrt, und fchwächet die Hauptvor⸗ 
ſtellung. Der Dichter fol nicht al 
les, was fich über ben Gegenſtand 
gutes deufen oder empfinden läßt, 
fondern nur bag wichtigſte, bag, 
was den Verfland und dag Herz am 
ſtaͤrkſten rühret, anbringen. Es 
giebt Dichter, welche in Eantaten 

ber dag keiden des Heilandes, oder 
über feine Geburt, in die Fleinften 
Umſtaͤnde fich einlaffen; jeben, wenn 
er auch noch fo wenig auf fich bat, 
bemerken machen, Betrachkungen 
darüber, wie man fagt, ben ben 
Haaren herbey zu bringen. Dadurch 
werden ſie froſtig. Es gehoͤrt in die 
Cantate nichts, als was groß und 
ſtark ruͤhrend iſt, und das Einfache 
muß dabey dem Verwikelten vorge⸗ 
zogen werden. 
Einige machen ihre Eantgten dra⸗ 
matiſch; dieſes ſchikt ſich gar nicht; 
denn die Cantate iſt die Moral einer 
Handlung, und nicht die Handlung 
ſelbſt. Es geht wol an, daß zwey 
oder auch drey Perſonen eingefuͤhrt 
werden, welche abwechſelnd reden 
oder ſingen; aber dieſes iſt kein Dra⸗ 
mo, Denn je bon den redenden 
Perſonen prüft ihre eigene Empfin. 
dungen und Betrachtungen aus. Die 
fe8 macht feine Fe Wenn 
aber allegoriſche Perſonen eingefuͤhrt 
werden, ſo wird insgemein die gan⸗ 
ie Vorſtellung froftig. Aus dieſem 

runde rathen wir fie dem Dichter 
gänzlich ab. 
Auch ehun Erzählungen, Beſchrei⸗ 


bungen mit Arien, die moralifche 


> 
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Anmerkungen und Marimen enthal⸗ 


ten, keine gute Wuͤrkung. Sie ſind 


der Lebhaftigkeit der Empfindungen 
entgegen, und geben dem Tonfeßer 
nicht Gelegenheit genug, fich fräftig 


und rührend auszudruten *). Findet 


der Dichter nöthig, dem Zuhörer 
biftorifche Umftände zu Gemüthe zu 
. führen, fo kann er es auf eine weit 
febhaftere Art, ale durch Erzählun- 
gen thun. Er kann ihm bie Sache 
lebhaft vor Augen bringen, indem er 
ſich anftellt, als ob er die Sachen 
fähe und hörte. So hat es Ramler 
in feiner Santate über dag Leiden des 
Heilundes in dem erſten Recitativ ge- 
than. ‚So hat «8 Rolli in der ſchoͤ⸗ 
nen Cantate von Acis und Galathee 
gethan, da er im folgenden Recita⸗ 
tiv auf das lebhafteſte vorſtellt, was 
feine Erzählung würde gethan ha⸗ 


Mi gorgogliar la placıda mari- 
na già fento, 

Ecco! giä forge, I. 

Ecco! giä fopre l’inargentata 
concha, 

Ecco apparir la Diva! 

E i zefhrerti aları 

La guydan’ alla riva, | 


Es giebt Cantaten, da der Dich- 
ter in feiner eigenen Perfon fpricht, 
die man betrachtende nennen koͤnn⸗ 
+, und andre, ba er hiftorifche Per- 
ſonen fprechen läßt, damit wir ung 
deſto Iebhafter in ihre Umftände und 
Zaffung ſetzen koͤnnen. Diefe kann 


man biftorifhe Cantaten nennen. 


Einen weitlaͤuftigen Unterricht uͤber 


alles, was der Dichter bey der Can⸗ 


tate zu beobachten hat, um ſie 
Muſit recht bequem zu machen, 
det man in Araufens fuͤrtreflichem 
Werk von der muftfalifchen Poefie**), 

) Celles qui font en recitet les airs en 


Maximes, long toujours froides et mau- 
vaifes ; le Muflicien doir les rabuter. 


- 


‚Reufeen Diet, de, Mufique Article . 


‚  Caniate. 
-) Im fünften gauetat. 
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Die Eantate ift eine von ben Dich- 
fungsarten, toelche den Alten unbe» 
fannt geblieben, wiewol fie ſchaͤtzba⸗ 
re Vorzuͤge hat. Die geiftliche Can⸗ 
tate ift für den Iffentlichen Gottes . 
dienft fehr wichtig. Andre von mo⸗ 
ralifchem inhalt, Können bey ans 


dern feftlichen Gelegenheiten, oder 


auch. nur blos in Concerten, von 
fehr großem Nutzen feyn, wenn, der 
Dichter und der Tonſetzer jeder dad 
Seinige dabey gethan haben. - | 

Es giebt zweyerley Gattungen der 
Gantaten: Kleinere, für die Sammer» 
mufif, darinn weder ein vielftimmis 
ger Geſang, noch vielftimmige Be⸗ 
gleitung verſchiedener Inſtrumente 
vorfommt; und größere zur feyerli⸗ 
chen Kirchenmuſik, darinn Chöre, 
Choräle und andre vielfiimmige Ge⸗ 
fänge und eine flarfe Befekung von 
verfchiedenen Inftrumenten ftatt hat. 
Diefe werden insgemein Oratoria 
genennt- Ben diefen hat der Tonſe⸗ 
ger überhaupt in Anſehung des gu⸗ 
tn Geſchmaks dasjenige zu beobach- 
ten, was von der Kirchenmuflf ift 
erinnert worden. Die Fleinern Gans 
taten esfobern einen überaus reiner 
und in allen Stüfen vollfommenen 
Satz, alg ſolche Stüfe, in denen jes 
der kleine Fehler anftößig wird, und 
ben denen ber Mangel der Hand⸗ 
lung und der theatralifchen Vorſtel⸗ 
lung durch innerliche Schönheiten 
muß erfegt werben. ’ 


* 
Daß bie eigentliche Cantate, oder 


das, was mie fo nennen, italienifchen lies 


fprunges iR, ſaat fchon dee Rahme. We⸗ 
nigſtens finden wir, unter den, auf uns 
gefommenen Iprifhen Poeſien der Alten, 
feine ganz eigentlichen Mufter derielben, 
ob es gleich ſonſt mahrfcheintich if, daß 
die verfchiebenartigen Strophen der Pins 
darifchen Geſange 3. B. verfbiebenartige 
Muſik hatten. Als Gedicht, entwickelte 
die Cantate ſich aus dem, was die Ita⸗ 
liener Madrigal nennen, oder damahlo 
nam⸗ 
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nannten. Diefe Dichtart, deren 9. Sul 
ger gar nicht gedacht hat, fol, ben Ita: 
Ueniſchen Kunfrichtern , fo mie dem “Dies 
wage (Diät. erymol.) zu Folge, ihre 
Venennung von Mandra (Heerde, Haufe) 
erhalten haben, und hieß auch Öfterer 
Mandriale, So viel iſt gewiß, daß 


ipe Innhalt, urſpraͤuglich, ganz ländlich 


Zar. Dont, in f. Werke Delle Melo- 
die, fagt, unter mehren, ©. 130 außs 
druͤtlich: Madrigali... in cofe ma- 
teriale, cide humili e vili componi- 
menti stufavano. Ob es aber, wie ein 
neuerer engliſcher Kunftrichter (Robert- 
fon, On the fine Arts, S. 349.) will, 
aus dem Prevenzallſchen Deſcord, wel⸗ 
ches in der Hiſt. litt. des Troubadours, 
-B.1 ©. 40. une compofirion d’une 
certaine diverfice et varistion dans le 
ant (vergl. mit Ereschmbenis iftoria 
In volgar Poeſis, ®. 2. ©. 187. Außg. 
von 1730) | genannt mied, entſtanden, und 
ob das Defcard, wie Quadrio (Stor. e 
rag. d’ogni Poelia, Vol. II. Lib. 2. 
©. 320) behauptet, ſchon in fo fern eine 
eigentliche Eantate geweſen fen, als cs, 
aus verfchledenartigen Arien beſtanden has 
Be, kann Ih um deſto minder beilimmen, 
ba es in der gedachten Hift. des Troub. 
a. a. D. un genre de compofition in- 
connue beit. — Das Mabrigal ſelbſt 
Behand, meipeünglich, der Borm nach aus 
fünf oder acht bis eilf oder ſechzehn Zels 
(en, deren Länge und Reime aber nicht 
beſtimmt gemefen u fepn ſcheinen. Bion 
B. Steozsi der ditefe machte es ganz re⸗ 
gelfeey, und es erhielt verſchiedene Ges 
“alten, fo wie man verſchiedenen Inn⸗ 
‚halt dazu nabm. Die längern nannte 
man Medrigalaffen, amd diejenigen, wel⸗ 
qe ernfhaften Innhaltes waren, Madri⸗ 
galonen. Much gab es Madrigali a Co- 
zone, welche aus achtzeiligen Gtanzen 
beſtanden, deren zweyte ſich mit dem letz⸗ 
ten Verſe der erſtern ankeng, und deren 
{este fich mit dem erfien Derie der erſtern 
endigte. Die Dichter, welche beren ges 
ſchrieben, find, bev dem Quabtio (a. a. 
D. ©. 'Jı5 u. f.) angezeigt; und befondee 
Anweiſungen dazu haben, unter mehreren, 


Eon 
SH, Maſſini, in f. Lezione, Perug. 
1588. und Giov. B. Gtroszi ber jüng. 
in f. Orationi e‘'Lezione, Rom. 1635. 
8. geliefert. — In Muflt wurden fic ſchon 
frühe geſetzt. Natürlich war von der 
Poeſie der Neuern, eben fo wie von der 
Poeſie der Alten, bey ihrer Eutſtehung, 
ber Geſang unzertrennlich; Quadrio (a. 
a. O. S. 321) führt ſchon eine dergleichen 
Compoſition vom J. 1300 au. Aber 
freylich feinen Vorzugsweiſe nur Die fo 
genannten Ballare urfprünglich eigentlich 
aefegt worden zu feun; und die Italiener 
ſchreiben dem altern Lorenzo de’ Medicl 
das Verbienk gu, die befondre Eompofis 
tion mehrerer lyriſcher Dichtungsarten 
veranlaßt zu haben. Nun Kanden Dich⸗ 
ter auf, welche, blos zu biefem Zwecke 
Gebichte verfertigten. Ein Berzeichuiß 
von den muſikaliſchen Eompofitionen der⸗ 
ſelben findet ih bey dem Quadrio (a. a. 
D. ©. 328 u, f.) und unter diefen find 
nicht wenige Sammlungen von Madriaa⸗ 
len, deren diteße vom 3. 1567 ill. „Dre 


dabed gebrauchte muſikaliſche Styt,“ fagt 


Arteaga (in der Geſchichte der Itallenl⸗ 
hen Over, B.iu. ©. 244. Anm. so. b. 
d. Ueberf.) „mar urfprünglich ein takt⸗ 
„mäßiges Mecitativ. Nachher murbe er 
„aber gefangreicher, und verwandelte fidh 
„endlich gar in einen ſehr ausgearbeiteten 
„Fugenſtyl. Die Motetten find gemiffee 
Moden an deſſen Stelle getreten. Die 


„art des Madrlalgefanges murde fo gar 


„auf Inſtrumente uͤbergetragen; dahet 
„findet man aus dem ı6ten und 17ten 
„Jahrh. auch Madrigale für die Orgel 
„und andre Jafsumente.* Ind, chen 
dieſer Schriftſteller giebt, a. a. O. S. 240 
mehrere Nachrichten von dem Fortgang 
diefer muſſtaliſchen Eompofitionen. _ Auch 
haben wir, unter eben biefer Nuffheift 
detgleichen, wovon ich nur Geo. Pub, 
Moricolas Geiſtliche Madrigalien, Gotha 
1675. f. anfähren will, . Und eben fo bas 


ben wir von Easp. Ziegler eine Schriſt, 


„von den Mabeigalen, wie fie, nad dee 


Italieniſchen Manier, in unfrer Sprache 


auszuarbeiten,  nebf etlichen (Brempeln, 
MWitt. 1685. 8 een 
JR 
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In eben dem Diaße, indeffen, worin 
mehrere Arten von Gedichten ganz eigent⸗ 
Lich, von*befondern Componiſten, gefegt 
wurden,‘ erhielten dieſe ſammtlich den 
Nahmen — Canto, Aus welchem ends 
lich, in dem ſiebzehnten Jahrhundert der 
Nahme Cantate für eine beſondre Gat⸗ 
tüng derſelben entſtand. So viel iR ges 
wis, daß der Nahme Eantate noch nicht 
in des Minturno Arte poerica, Den. 
2564. 4. vorlommt. 
aber idre Entſtehung. Jedes Gedicht bes 
Kcht, mehr oder weniger, aus Erzah⸗ 
Ling und Empfindung zupleich, oder viel, 
‚mehr, es giebt des bichterifchen Gtofs 


fes ſehr viel, der ſich nicht, ohne hinzu⸗ 


gefünte Erzahlung, behandeln läßt. Der 
Yusbru der lebhaften Empfindung if, 
ohne Betanntiwaft mit der Veranlaſſung 
dazu, gleichſam rathſelhaft, beſonders, 
wenn durch den Gegenſtand, ſehe vieler⸗ 


led und mancherled Empfludungen geweckt 


werden können. Und dann giebt es ein⸗ 
zele Situationen, dern Empfindungen der 
Diter ‚entweder nicht in eigener Perion 
ausdriicken kann, odet an melden mebs 
rere Perſonen Theil nehmen. Jenes ift 
3. OD. der Sal mit Begebenheiten aus der 


Mothotogie; dieſes mit Öffentlichen Zeher⸗ 


lichteiten, u. d. m. Gollen nun derglels 


gen Darſtellungen in Mufit gebracht, und . 


ihrem Innern Gehulte gemdß , gefeßt wer. 
den: fo muß natürlicher Weiſe der erzah⸗ 
lende Theil derielben (das Recitativ) eis 
nen andern Ausdruck erhalten, ald der 
"mehr beliebte, oder als die Darſtellung der 
* &mpfindung, die Arie. Wer aber zuerf 
Gedichte in dieſer Rom, dad beißt Ger 
dichte .verfertigte, in welchen Erzählung 
von Empfindung getrennt, oder welche 
ih Recitativ and Arte befohders abgetheilt 
find, wird von feinem der Befchichtfchreß 
ber der italieniſchen Poeſie gehau bes 
Mimmt. 
. ben, „unter den erfien genannt; und Bars 
Bara Gteogsi fol, zu Venedig im J. 
653 beren zuerſt gefegt habe, (©. Eſſai 
fur la Mutiq. anc. e mod, B. IV. 
6 460 U. f.) Gefchrieben find derglei⸗ 

ſen, in der Bolge, ſehr viele, und von 


* 


[4 


‚ gentlihe Handlung hätte. 


Natuͤrlich genug war 


einfachen gewoͤhnlichen Geflalt. 


Chiabrera und Tronſarelli wer⸗ 


467 


ſehr mancherley Art geworden. Man hat 
nuhmlich auch Gedichte zuweilen fo ge⸗ 
nannt, worin mehrere, beſtimmte, Per⸗ 
ſonen nahmentlich in einer ſhon beſtimm⸗ 
ten, angenommenen Situation, auftre⸗ 
ten, ohne daß ſie Übrigens einen andern 
Zweck, als den Ausdrud ihrer Empfins 
dung, und ohne daß das Gedicht alfo ei⸗ 
Die, zum 
Grunde gelegte Situation bleibt dartı im⸗ 
mer diefelbe ; und das was die eine Vers 
fon fingt, beſtimmt nicht gerade die Ente 
pfindangen und Borfelungen der andern. 
Sie find ſammtlich nur immer Keprdien> 
tanten, oder der Inghalt iR die Vorſtel⸗ 
lung von einer vergangenen Handlung und- 
nicht die Handlung ſelbſt. Gewoͤhnlich 
nennt man diefe indeſſen, wenn fie welt 
lihen Innhaltes find, eben ſo, mie die 
Dper, Drammi muficali, und dieienis 
gen, welche auf Relinion ſich hezichen, 
Oratorio, (©. den Art. Oratorium.) 
Rouſſeau irrt ih alſo, wenn er in f. 
Dietion. de Mufique rt. Cantate, 
fogt, daß die gegenwärtige Cantate in 
Italien ein wirkliches mufikalifches 
Drama fe. Em "ganz eigentliches 
Drama, als worin ftey, und eigen wir⸗ 
kende Perionen' auftreten, welche eine bes 
fondre Abſicht efreiden wollen, if fie nie, 
oder von diefem if fle fnsmer verfchieden 
geweien; und dann exiſtirt fle zudleich 
auch noch gegenwärtig daſelbſt in three 
Auſſer 
dem bereits angefuͤhrten Gabr. Chiabrera 
(t 1638. Canzone, Lib.l, Gen, 1586, 
8. Lib. II. ebend. 1587.38: Bern, Rom, 
1718. 8. 3B. Ben. 1757. 12. 5B.) — 
und Ottavio Tronſarelli (deſſen Creazio- 
ae del mondo, und Fetonto, Ven, 


kan 


‚632. 8. von den Italienern zu den 


Cantuten gerechnet werden, ob der Verf. 
ihnen gleich den gedachten Tahınen von 
Drammi muficali gegeben bat) haben 
dergleichen noch vorzüglich verfaßt: Zuls 
vio Teſti (+ 1646. Poeſ. lir. Modena 
1643 — 1648. 4. 3 Ch Ven. 1676.12, 
3 Th.) > ‚Carlo Mar. Diagdi {Rime 
värie, Mil. 1688. 8, i700. 12. 4%.) 
u Sranc, Seinene Ct 1764. Poel. diva 


» N tl, 


— — —— 
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Mil. 1692. 4. 1699. 8. 2 Bbe.) — 
Girol. Gigli (+ 1733. Poef. ſacre, pro- 
fane e facete, Ven. 1722. 8.) — 
Apoſtolo Zeno (t.ı758. Opere, Ven. 
1744. 8. 10 B.) — Carlo Rolli (11762. 
Canz. e Cantate Lib. 11. Lond.ı727. 
g. mit der Muſik. Poet. Compon, Ven. 
1761. 8. 38.) — Pietro Metaßaſio 
(+ 1785 f. den Art. Oper) — Matth. 
Damtani (Poef. Fir. 1769. 8. aB. 
die beynahe nichts, als Cantaten enthals 
ten) — Giuſ. Lanfrandhi Ro (Opere, 


‚ Fir. 1766.8.) — Calfabipi u. a. m. 


teberhaupt Flagen fo wohl Erescimbent 
(0.0. D.B. 1. ©. 300) als Quadrio (a. 


aD. 6.333 u.a. St. m.) über einen 


Ueberfuß daran. — — Die Muiif das 
zu id von Daur. Cazzati — Vonifac. 
Graziani — Giac. Ant. Perti — Siac. 
Ceſ. Predier — Jac. Cariſſimi (welcher 
die erſten geiſtlichen gefegt haben fol) — 
M. Ant. Ceſti — Luigi — Eavalli, Les 
gren — Capellini — Pasqualini — 


Bandini = Aleſſandro Srarlatti (mel 


- der, unter den Eompontgen ber Canta⸗ 


ten, ber fruchtbarke und originale if) 
— u. 9. 0. 1m. gefegt. Mehrere Rache 
tichten liefern Erescimbent, in f. Iftoria 
della’ volgar Poeſia, B.ı. G. 396 und 
312. Ausg. von 1730 — Quadeio, Inder 
Stor. e Ragione d'ogni Poefia, Vol. II. 
Lib. 2. ©. 333 u.f. — Ch. Burney, 
in der General Hift. of Mufik, ©. IV. 


Kap. 4. — — 


In ſpaniſcher Sprache find mir Fels 
ne eigentlihen Cantaten bekannt; und 
die Villancichi, melche, als folche, von 
Quadrio (a. a, D. &. 320) oder als Ma⸗ 
drigale mit Arlen, characterifiet iber⸗ 


den, haben keinesweges dieſe Beſchaffen⸗ 


Beit. in mm . 


In franzoͤſiſcher Sprache ſchrieb, ſo 


viel ich weiß, Jean B. Rouſſeau (} 1741. 


Oeuvr. Par. 1722. 12.2 B. 1742. 4. 
2 ©. Lond. 1748. 12. 4 B. Par. 1753. 
12 4B.) die erſten, welche auch immer 
noch für die beßten gehalten werden; und 
nah ihn, La Motte Houdard (} 1731. 
im sten ©. f. Deuvr. Par. 1754. 12. 
10 B. B. 8. ©. 9 Cantates cirdes de 


. 


Ean 


PEcricure fainte) — Boni. Sujeliet 


(t 1753). — Ch. Sranc. Panard (11765) 
— u.a m Eine Sammlung sab 
Bacheliet, unter dem Zitel:, Rec. de 
Cantates, contenant celles, qui fe 
chantene dans les Concerts, Par. 


1724. ı2. heraus. — In Muſik find des 


een vorzüglich von Louis Nic. Clairem⸗ 
baut (} 1749) gefegt worden. Aber die 
Dichtungsart überhaupt ſcheint nicht viek 
Beyfall gefunden zu haben. 
Effai fur ia Mufique anc. et mod, 
heißt es, B. 3, ©. 406. Ce genre eſt 
entiererment paff& de mode. Und fa 
ben verfchiedenen feanzöfiden Werfen 
über die Dichtfunf wird fie hoͤchſt felten 
in Erwägung gezogen. Nur in den Ele- 
mens de poelfie franc. Par. 1752. 18. 
3 B. fommt B. 3. ©. 167 etwas darüber 
vor. Uebrigens haben die Franzoſen, 
aufler der gemöhnlicheh Cantate, noch 
eine Fleinere Gattung, welche Cancatille 


‘von ihnen genannt wird, und nur aus 


Einem Recitativ und aus Einer Arie ber 
Bebht. — — 


Bon englifchen Gedichten find, voe⸗ 


süglich hieher au reiten: Hiymn to Har- 
mony von Wil. Congreve (in ben verſch. 
Samml. ſ. W. Deutfh im zten B. von 
CH. 8. Welße Lyr. Gedichten) «= Alexan- 
der’s Feaft, von John Droden (inf. W. 
Deutſch, ebend. u. von C. W. Ramler,'beg 
ſ. Lor. Gedichten) — Ode on St. Ce- 
eilia's Day von Al. Pope (in ſ. Werken, 


Deutſch in Chr. F. Weiße Lor. Ged. a. a. 


O.) und dieſe ſind von Eecles und Han⸗ 
del in Muſik geſetzt worden. Gegruͤndete 
Bemerkungen über die Bepben Ichtern, als 
muſikaliſche Gedichte betrachtet, finden 
ſich, unter ändern, in Browns Betracht. 
über Poeſſe und Muflf, ©. 984 u. f d. 
b. Ueberſ. Indeſſen hat, mie man ficht, 
keiner diefer Dichter, fein Werk Cantate 
genannt. — — 

In deutſcher Sprache find deren fehe 
viel gefchrieben worden. Ich übergede 
die von Menantes und Dichtern dieſer 
Art. Kaum verdienen auch die in J. EL 
Schlegels Werken (Tb. 4. ©. 203 u. f.) 
welche urſpruͤnalich zum Theil in dew 

bekam⸗ 


In dem 


D 





} 


| Iſt ein kleines geiſtliches Gebaͤude, 


Cap 


Sefannten DBelufigungen und Begträgen 
Janden, und von J. 4. Scheibe In Mu⸗ 


fit gefegt worden find, angeführt au wer 


Den. Weit befiere aber haben beren ges 
liefert: 9. W. von Gerſtenberg (Arladne 


‚uf Naxos, In Muſ. gef. von J. A. Schei⸗ 


be, nehſt einem Sendſchreiben vom Reci⸗ 
tativ .., Eelps. 1765. von Reichardt) — 
€. W. Romfer (in f. Lyr. Gedichten, 
Best. 1772. 8. und opnfireitig die voßs 


‚Sommenßen) — Dan. Schiebeler (f 1771. 


Muſikal. Gedichte, Hamb. 1769. 8. Auserl. 
Gedichte, ebend. 1773. 8.) — U. Nie 
mener (Ged. Peips. 1778, 4.) = J. G. 


Jacobi (Auf das-Beburtsfeh des Koniges 


in den 3. 177 und 1773. Am Charfrey⸗ 
tage, 1772) — I. €. Lavater (Huferfies 
Hung der ®erechten, Bär. 1773. 8.) — 
Auch haben deren noch D. B. Münter 
(Geifil. Cantaten, Goͤtt. 1769. 8.) — 


Job. ©. Patzke (Mufllal. Gedichte, 


‚Samb. 1780. 8.) u. v. a. m. geſchrieben, 
und, unter unfern Eomponiffen, Graun 
— Zleiſcher — Hiler — Krauſe — 
Telemann, Weinlich, G. Benda, Schulz, 
Frdr. Benda u.a. m. deren geſetzt. — — 
Theoretiſch handeln davon noch: Joh. 
Cheſtph. Gottſched, in ſ. Dichtkunſ, 
©. 465 der zten Aufl, — A. Eberhard, 
in ſ. Theorie der ſch. Wiſſenſch. ©. 268. 
ste Auf. = J. J. Eſchenburg, inf 
Entw. einer Theorie und Litter. ber fd. 
Wiſſenſch. ©. 205 der sten Auf. welcher, 
in dem sten Bde. ber dazu gehörigen Bey: 
ſpielſammlung auch eine Auswahl derſel⸗ 
ben bat abdtucken laſſen. — 

©. übrigens die Art. Ayriſch und 


Oratorium. 


. Kapelle 
(Baufunf.) 


das zum Privatgottesdienft erbauet 
if. Es giebt freyſtehende Capellen, 
die nichts anders, als kleine Kirchen 


ſfſind; in Häufern oder Pallaͤſten fol- 


cher Derfonen gebanete, ‚bie bad Vor⸗ 
recht eines Privatgottesdienitd ha⸗ 
Ben; noch andere Gopelen find be 
Erſter Tpeil, 


n 


| Esp 


fondere, an den Abfeiten grof 
hen angebautte, und mit ein 
far verfehene Abtheilungen, 
ben befondern Gelegenheiten 9 
meſſen gelefen werden. Ju 
Hauptlirchen findet man bir 
verſchiedene folche Eapellen 4 
angebraht. 0 


Capelle. 
(Mafit.) 


Aus der eigentlichen vorher ei 
Bedeutung dieſes Worts, ift 


‚eigentliche entflanden, nach, 


man die Gefellfchaften der To 
ker, die von Großen gehalt: 


den, um in ihren Eapellen i 
chenmuſik zu machen, Capeller 
Man giebt fü gar diefen Ram 
ſolchen Geſellſchaften, bie ı 
Schaubühne ober zur Kamm 


beſtellt ſind. Der Borficher o 


vornehmfte Glied einer folch 
fellfchaft wird der Eapellmei 
nennt. Seine Berrichtung if 
was aufgeführt werben foll, 
zu ſchaffen, es ſey, daß er d 
chen ſelbſt componirt, oder 
woher genommen habe; fern: 
ihm ob, die ganze Ausführu 
Muff zu dirigiren; daher er 


‚mein bie Orgel ober dag Ha 


vier daben fpiel. Alfo n 
wenn er feinem Amte Genuͤg 
ſoll, ein ſtarker Componiſte fei 
alle Theile der Muſik dergeſta 
haben, daß er jedem einzeln 


der Capelle, er ſey Saͤnge 


Spieler, Vorſchriften und 
richt zu vollkommner Ausfi 


des Ganzen zu geben im Stan 


Matbefon hat in feinem vo 
menen Eapellmeifter *), einen 
fchlecht und etwas poͤbelhaft g 
benen, aber fehe viel Gutes ı 
genden Werf, alle Eigeufchaf 
nas guten Capellmeiſters, gri 
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angegeben, die, des ſchlechten Bor- 
trags, und der verſchiedentlich ein⸗ 


geſtireuten unnuͤtzen Anmerkungen un⸗ 


geachtet, jedem, der ein ſolcher g 
ſeyn glaubt, zu ernfllicher Ueberle⸗ 
gung zu empfehlen find. 

u einer guten Capelle gehören 
Sänger von allen Arten ber Stim⸗ 
men, ſowol Solofänger, als. andre 
zur Befegung ber vielſtimmigen Sa⸗ 
chen, und eine hinlaͤngliche Anzahl 

ex Spieler für alle gewöhnliche 

ſtrumente. Mithin wird eine gut 
befegte Capelle aus nicht viel weni- 
ger, als Hundert Perfonen befichen 
fönnen. 

Mer die befondre Einrichtung ei« 
ner Kapelle näher gu wiſſen verlangt, 
kann in Herrn Marpurgs hiftorifch- 
critiſchen Beytraͤgen zur Aufnahme 
der Muſik, die Liften verfchiebener 
Eapelien, beſonders die von ber 
Salzburgifchen, im 3ten Stuf dig 
TIL Bandes nachfehen. 


ie 5 


uffer der, von 9. S. angeführten 
Schrift won Joh. Mattheſon (Hamb. 1739. 
£.) gehoͤrt hieber : „Einige der vornehm⸗ 
fen Pfichten bes Capellmeiſters oder Mu⸗ 
fitdieectord, von Lud. Earl unter, 
MWinterth. 1789. 8. — — Sur Geſchichte 
der, in den Eapellen Itallens getroffes 
nen Einrichtungen, enthalten Wenträge, 


amd geben zugleich Anweiſungen: Oller- 


vazioni per ben regolare il Coro de’ 
Cantori della Capella Pontihca , tan- 
to nella funzione ordinarie chez ftra- 
ordinarie, da And, Adami da Bolfens, 
R, 1711. 4 — Ä 


Sarritatur, 
(Zeichnende Kimfe.) 


Eine Zeichnung, darinn dag Ber 
fondre in der Bildung, die einzele 


Derfimen charakterifirt, übertrieben 


und ing Poffirliche übergetragen wor: 
ben. : Diefe urfprüngliche Bedeutung. 
des Worte iſt hernach auch auf jede 


ſeyn. 


Car 


gWertriebene Vorſtellung des Poffirl- 


chen ausgedehnt worden. So ſagt 
man von einem uͤbertriebenen comi⸗ 
ſchen Charakter im Luſtſpiel, es fen 
eine Carricatur. dem Artikel 
poſſirlich haben wir uͤberhaupt unſre 
Meinungen von dieſen Vorſtellungen 
geaͤußert. Hier merken wir insbe⸗ 
ſondre von den Carricaturen der ide 
nenden Künfte an, daß fie dieſe aͤſthe⸗ 
tifche Eigenfchaft haben, durch das 


Beſondere, Unerwartete und kebhafte, 


das ſie an ſich haben, ſtarke und 
daurende Eindruͤke in der Phantafie 
zuruͤke zu laſſen. Sie ſind demnach 
nicht, wie einige zu ſtrenge Kunſt⸗ 
richter wollen, gänzlich zu verwer⸗ 
fen. Denn bey Gelegenheiten, wo 
das Lächerliche erfobert wird, Fan 
eine gute Garricatur fehr dienlich 
Homers Befchreibung des 
Therſites und verſchiedene Zuͤge in 
der Odyſſee von den Freyern der Pe⸗ 
uelope graͤnzen ſehr nahe daran. 
Wir wollen alfo den zeichnenden 


Kuͤnſtlern die Earricaturen, ald Ue⸗ 


bungen, gerneerlauden. Vermuth⸗ 
lich hat fich der fonft ernſthafte Leon» 
bard von Pinck in biefer Abficht da- 
mit abgegeben. in der Ambrofia« 
nifhen Bibliothek zu Meiland find, 
unter viel andern Handzeichnungen 
dieſes sroßen Mannes, auch ſchoͤne 
Carricaturen von ihm zu ſehen. Ei⸗ 
nige davon hat der Herr Graf von 
Eaylus ſtechen laſſen. Und man 


weiß, daß auch Hannibal Carrache 


ſich damit beſchaͤftiget hat, ob er 
gleich ſonſt unter die erſten gehoͤrt, 
die in dem großen und ernfibaften 
Geſchmak gearbeitet haben. Unter 


‚ den Reuern hat Gbezʒi «8 in einzeln 


Figuren und Bildniffen, an denen 


- man bie Perfonen genau kennt, und 


in ganzen Borftellungen Hogarch, 


‚allen andern zuvorgethan. Die Rus 


pfer, welche legterer gu dem Hudibras 
gematht hat, find Meifterftüte, die 
ben geiftreichen Worftellungen des 
Dichters noch mehr Leben mittheil 

u 


⁊ 


Eur 


Gwgleich. beweiſen wie dieſe Art 
der Arbeit mit Nutzen koͤnne ange 
wendet werden. 
* — 
u Erz ‚Or 
Sur Beſtimmung des Begriffes von 
Earricatur überhaupt, und des Unter⸗ 
ſchiedes derſelben in den redenden und bils 
denden Künfen, Sonn die Anm. 4. bes 
45% ©, 106. von ra. Eherbards Theorie 
der ſchoͤnen Wilfenfch. etwas beptragen. — 
Ale weit man in des Carricatur gehen 


- Sinne, davon handelt de Piles, in dem 


Cours de Peinture ©. 39 u. f. Amſterd. 
Ausg. von 1767. — Bon den Gaben und 
Werken des Sen. Hegarth und ben Carri⸗ 
. gaturen überhaupt - .; handelt die 57 Betr. 
. ©. sıq. in dem Werde des Hrn. v. Hager 
Dorn, — zu welcher ich hinzu feße, Daß, 
in einem großen, und dem beffeen Theile 
der Hogarthſchen Were, die Carricatur 
mehr in Uebertreibung ber ihnen zum 
Grunde liegenden Idee, als bee eigent⸗ 
lichen Eiguren behebt. — Bon der Zeich⸗ 
auog der Carricaturen überhaupt: Rules 
for Carricature with an Effay on. cos 
nic Painting, by Capt. Groofe, Lond, 
178 8.8. — — 


Zur Geſchichte der Carricatur kann 


vielleicht etwas beutragen: Chr. Henr. 
Bergeri "Commenctatio de perlonis, 
vulgo Jahr ſ. Mefcheris, Freft. 
1723. 4. mit Kupf. — — 
——— find gemapis und gezeich⸗ 
net worden von: Yet. Dual (in Kupfer 
geſtochen, 26 Bl. 1658 und 1652. 4: er 
lebie um das Jahr 1630) — Giov. Bat, 
Brasse (1635) — Bac. Biauchi (} 1656) 
— Salomon son Danzig (1695) — 
Bauf. Vocht (1700) — Pet. Eranc. 
Molaq (1700) — Pietro Leone Ghezzi 
(+ 1755. Raccolta di XXIV. Carieatare 
dilegnate colla penna del celebre 
Cav.P.L. Ghezzi, coniervate nel Ga- 
binerro di S. M. il Ra di Polonia, 
Dresda 1750. fol.. Potsd. 1766. f. von 
Math. Dekerreih) — Th. Vatſch (11760) 
— Willh. Hogarth (} 1764. ©. biogr. 
Anecd. of Will. Hogarth,.Lond. 1782 
und 1784 8. deutſch, Leipa 1783 8.) — 
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Jacq. Gatliy (Recueil de Caricatures 
deſſinées par Jean Saly et gravées par 
A.L..de la Live, Par, £. .) — Miao 
Collet — Paul Codet. — SF Mer. 
Chevalier (Prem. et fec. cah, do char- 
gel eau forte, 6 DL. Nouv. cah. 
6 nn ——— 


Die, von Sen. ©. erwahnten, von _ 


dem ©. Cavylus gedgten und berausgeges 
benen Earricaturen des Leon. da Din 
führen den Titel: Recueil de säres 
de caracteres er de charges (58 Vl.) 
und find noch einmahl son Mariette her⸗ 
wusgegeb. morben, avee une lectre. . . 
au fujer de ces defleins, Par. 1750.4. 
39 BL nachgeſtochen von J. LP. Augsb. 
fol, — Auch hat Hollar, wenn ich mich 
wicht irre, ſechs Blätter nad — 
von E. da Vinci gezeichneten Köpfen, in 

Kupfer geist; und Im Jahre 1786 ers 
ſchienen: Da Vinci's 64 celebrat. Ca- 
ricat. from Drawings, by Hollas, 
out of, che Portland Muleum, 4. 
— Bon Annibae Carracci werden, in 
ber Bibl. de Peint. Seulpt. etc, p Mr. 
Chr. Tb. de Murr, Ch. XXI. ©. s7k 
Figure diverfe al numero d’ 80, diſ. 
da Annib. Caracci, ed intagl. da Sim, 
Giulino, Parifno, R. 1646. f. anges 
fühsts. da aber, . in dem Dict. des Ar- 
tiftes des 9. v. Melneife, welches ein, 
ſonſt ſehr genaues, und vollſtandiges Vers 
zeichniß der Werke dieſes Künfllers- ents 
bat, deren nicht gedacht wird, und fe 
mie weiter nicht befannt find; fo fan ich 
darüber nichts beſtimmen. — Ban neueru 
englifhen Künflern And übrigens viele, 
bieper gehörige Blatter geliefert. worden, 
vorzüglih nach Beichnungen von Will. 
Bunburp, Ramberg, u. a, m, als A, 


‘long Minuet, A ‚Tour to foreign . 


Parts, The Recruiting Ofäcer, und 
v. a. M. 
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Carton. 
E— - (Maplerfunf.) 
ne Zeichnung auf ftarfe8 Papier. 
rat Fr Biefen Namen —* 


den ae welche ſowol für 
bie 
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bie Mahlerey auf friſchen Kalt Ci 
Frefco) als für die Tapetenwuͤrker 
gensacht werden. Am erfien Kal 
wird die Zeichnung an die Mauer ge 
legt, damit die Umriffe parttach kon 
nen gemacht verben*). In dem ats 
dern Ball werden bie Cartone hinter 


odber unter den Einfchlag ber Tapete 


gelegt, damit alles nad) ber Zeich⸗ 
nung derſelben könne verfertiget wer⸗ 
den, deßwegen auch dieſe Cartone 
mit Farben ausgefuͤhrt ſeyn muͤſſen. 
In England werden noch einige Ori⸗ 
ginalcartone · aufbehalten, we 
Raphael für Tapeten gemacht bat. 
Diefe berühmte Stüfe, welche fieben 
Gefchichten aus dem N. Teſt. vor 
ftelien, find von dem König Earl 1. 
gekauft, und nachher in dem Pallaſt 
‚von Hamptoncourt aufbewahrt wor⸗ 
ben, wo fie noch zu ſehen find. Sie 


gehören unter die volllommenften 


Arbeiten des Raphaels, folglich un» 

ger die vollkommenſten Werke be 

Mahlerkunſt. Eine umfländliche hi⸗ 

forifche und critifche Beſchreibung 

derfelben giebt Aichawdfon. Doris 

any hat fie nach den Driginalen ge⸗ 
Vo 


ichnet und geſtochen. n dieſen 

een Aut in verſchiedene Nach⸗ 
ſtiche gemacht worden, 
— 


(*) Die, von 9.6, angeführten Car, 
tons des Raphael ſind verfihledentlich in 
Kupfer gebracht worden. Mehrere Aus 
kunft darhber neben die Nachrichten von 
Könklern und Kunfllachen, TB. 2. G. 352. 
— Won Gartens überhaupt handelt 
©loy. ©. Urmentni, im 6ten Kap. des 
sten Buches ſ. Precerci della Pittura, 

Ven. 1687. 4. ©. 60. unter der Auf⸗ 
(deift: Di quenta importenza ſia = 
far bene i Cartoni, della ucilita e 
efferti loro, in yuanti modi e con 
che materia fi fanno, e.qual fiano le 
vie piü fpediti, e facili, e indi come 
Ai calcano, e fpolverano nelle opere, 


6. Saltmaplerey. 


der anbringt. 


C.aæ 
fenas uffenderfi, e come fi imitano 
in quelle. 
Cartuſche. 
CGselchnende Künfte.) 


Eine gemahlte oder gefchnigte Zier⸗ 
rath, welche einen angehefteren Was 


penfchild vorſtellt, darinn ein Wapen, 


ober ein Sinnbild, oder eine Schrift 
kann gefegt werden. Vermuthlich 
find fie zuerſt in der Baukunſt auf⸗ 

Thuͤren, 


gekommen, da man über 


ſche oder an ben Giebeln ber Haͤuſer, ſol⸗ 


che Schilde mit dem Wapen des Ei⸗ 
genthuͤmers hingeſetzt hat. Von da 
bat ſich ihr Gebrauch weiter erſtrekt, 
fo daß man fie jego an ſehr verſchie⸗ 
denen Dertern. über Thuͤren, Fen⸗ 
ſtern, an ben Stürzen ber Camine, 
und an allen Arten der Einfaſſungen, 
ingleichen überall, wo Auffchriften 
follen oder koͤnnten geſetzt werden, 
Form hat nichts 
beſtimmtes. Die Kuͤnſtler ſchwei⸗ 
fen in keiner Sache mehr aus als in 
dieſer Zierrath, wo fie ihrer Phan⸗ 
taſie vollen Lauf laſſen. Ihr Ge⸗ 


brauch wird ſehr uͤbertrieben; denn 
unwiſſende Verzierer und Bildhauer 


bringen ſie uͤberall an, um nur nichts 


Amber iert zu laffen. In ihrer Form 


find fie fo ausfchweifend, daß man 
oft nicht erratben kann, was es 
ſeyn fol; viele halten es vor eine 
Schoͤnheit der Eartufche Flügel an⸗ 
suhängen, daß es fiheinen fol, ale 
wenn fie bavon fliegen wolle. Go 
weit kommt man in der Ausſchwei⸗ 
fimg, wenn man einmal von. dem 


wahren Gebrauch und den Abſichten 


ber Verzierungen abgewichen iſt. 
| 2 > 


(Entwürfe und Zeichnungen von Car⸗ 


tuſchen find von ſehr vielen Künftlern ges 
liefert worben, als von-Gtefans beila 
Bela (Libro di div. Cartelle e Scudi 
d’Arme, f. ı5 Bl. Rac. di varii cappr. 
e-auoye invenc di Cartelle, 1646. 
, ’ 5 St. 


edv 


at %L verkd. Gedte NMöuvelles Türen: 


de Cartouches, 1647. 8.) — Livre- 


de Cartouches d’apr&s Mr. Charme- 
‚oder die Choͤre in Muflf - und Zange 


ton, gr, p. Germ. Audren — Chiff- 
zes, Cartouches, :Compart. etc, p, 
Rensrd, f. 45 Bl. — Livre de Car- 


ctorches reg. par Cuvillies, & 6 Bl. 
„= Rec. d’Ornemens et de Cartou- 


ches, p. J. de la Joue, Par, ıyyo. £ 
as DL. — von P. Deder (Schilder für 
GBildh. und Golbſchui. f. 5 BI.) — von 
I. Chr. Weigel (Etliche curidſe neu ins 
ventiete Schild, ⸗ Bl.) — von Haben’ 
mann (Gdlider, kaubwerk, f. 8 Bl.) — 
von J. Bauer, 4. 4 Bl. von Wachs⸗ 
mutb/ f. 4 Bl. = von Toroff, f. 4SE.- 
‚— Sammlungen? Colleliion de36 
jolies Carröuches, Par. 1770. 4. = 
Colle&. de "Cartouches d’apras phu- 
dieurs grands Maitres, R. 1770, E 


Sirten Schildern für unterſchiedliche Knn⸗ 
fer, 17 65, f. 2 Die! — j 
Earyatiden ' 
(Baukunt.) 

Sind in der Baukunſt Saͤulen oder 
Stuͤtzen nach der Seftalt weiblicher 
Siguren ausgehanen, Denen man ei⸗ 
gentlich den Namen der Bildſaͤulen 
geben follte, weil fie zugleich Silber 
und Saͤulen find. Sie find bey fols 
gender Gelegenheit in die Baukunſt 
eingeführt worden. Weil die Stadt 
arya in dem Peloponneſugs fich zu 
den Perfern gefchlagen, ba biefe 
ekommen Griechenland su erobern, 
wurde nach ber Niederlage ber 
Perſer diefe abtrürnnige "Stadt von 
den Griechen angepommen; alle 
änner wurden umgebracht, unb 
das weibliche Gefchledht in bie Scla⸗ 
verey verurtheilt. Das Andenfen 
dieſer Sache wollten bie griechiſchen 


Baumeifter dadurch verewigen, daß ne 


e Bildſaͤulen In ber Tracht der ca» 
—**— Frauen in den Gebdͤuden 
anbrachtn, and fie als Sclaven 
vorftellten, welche die ſchwereſten 
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baſten ragen: nıdfen. Sid werden 
zu Unterſtuͤtzung - berworfichenber 
Theile, (dergleichen die Balkone 


17) 


fälen, erhabenen Gallerim — find) 
aber auch wol ber Gebaͤlte gebraucht. 
Insgemein werben fie ohne Aerme, 
mit einem befondern Putz von ge 
flochtenen Haaren, mit langem dicht 
an dem Leib anliegenden Gewand 
Einige Baumeiſter ſe⸗ 
tzen fie auf ordentliche Saͤulenfuͤße, 
und legen doriſche Capitaͤle darauf. 
Das Unnatuͤrlicht dieſer Bildſaͤulen 
wird oft durch die Schoͤnheit der Fi⸗ 
guren ertraͤglich gemacht, und nur 
die edfe Liebe zur Freyheit, welche 
be Griechen belebt hat, Tann bie 
Art von Wuth entfchuldigen , wel⸗ 


E che biefe Zierrdthen eingeführt Hat. 
83 BL — Wöhifdungen von neu inven⸗ 


Eine Nachahmung ber Earyatiden 
find die Perfer, eine andre Art Bilb- 
fäulen. . ' 

| En 

Beſondre Abbildungen son Carvati⸗ 
ben, find, unter andern, von Joh. Fred. 


Beieh gezeichnet, und pon Ger. von Jode, 


unter dem Titel: Caryatidam, Termas 


vocant, five Arlantidum multifor: 


mium ad quemliber Architecturas 
ordinem, sccommodatar. Cent. I, 
16 Vl. in Kupfer geſtoͤchen, herausgegee 
Ben worden. — Uebrigens handelt. von 
dem Gebrauch der Caryvatiden in der Bau⸗ 
Em, unter mehreren , 3. Fres. Blon⸗ 
del, in den Cours d’Architeft; 'civile, 
B. % ©. 198 und G. 345. ” 


Charafter, 
| (Schoͤne Künfe.) 
Das Eigmthimliche oder Unttefihel- 
bende in einer Sache, wodurch fir 
ſich von andern ihrer Art auseich⸗ 


t 

Die fehönen Känfte, welche Begen- · 
nde aus der fichtbaren und un. 

en Natur zur Betrachtung 

barftellen, muͤffen jeben fg Degeich- 
GE ne 


f 


ſtaͤnden, welche bie fü 
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nen, bafl bie €} ung ‚gt ber er ge⸗ 
hört, oder auch das Beſoundre, wo⸗ 


Durch er von jebens andern feiner Art, 
unterfchieden 'wirb,. kann erkennt, 
werben. Demnach ift diegenaue Be⸗ 
merfung des Charakteriflifchen, ein, 
Haupttheil ber Kunſt. Der Mahe 
ler muß jebem Gegenfiand in allem, 
was an ihm fichtbar iſt, den Cha⸗ 


rakter ſeiner Gattung, oder auch. 


(wie in Portraiten) den einzeln Cha⸗ 
rakter, wodurch er ſich von allen: 
Dingen feiner Ust auszeichnet, zu; 
geben wiſſen, und fo muß jeber an⸗ 
dre Künftler die Charaktere der Din⸗ 
ge begeichnen koͤnnuen. — 
Es gehoͤret demnach vorzüglich gu. 


dem Genie des Küuftlerd, daß er ia; 
Gegenftänden der Sinnen und der 


Einbildungstraft, dag Charakteri⸗ 
flifche bemerfe. : Dazu aber wird ein, 
überaus. ſcharfer Beobachtungsgeiſt 
erfodert, den man, fuͤr ſichtbare Din⸗ 
ge beſonders, ein ſcharfes mahleri⸗ 
ſches Auge nennt. Wie der Mahler, 
ſabald er einen Gegenſtand recht in 
das Auge gefaßt hat, ſogleich bie: 


meſentlichen Züge deſſelben durch die 2 
6: andrer Menſchen laͤßtt ung dag, w 


Zeichnung darfiellen kann; fo muß. 
jeber Künftler jn feiner Art das Uns 
serfcheibende. der Sachen ſchnell faſ⸗ 
— —— 

ieſer igkeit ſcheinet die Anlage 
des Genies für die ſchoͤnen Kuͤnſte zu 
befieben; ſo daß vieleicht. aus ber- 
Sähigfeit, die Charaktere. ber Dinge 
zu bemerken, der richtigfte Schluß 


auf des Kuͤnſtlers Genie koͤnnte ges 


neck werben. afol & 
ter ben mannigfaltigen en⸗ 

EN 
ung vor Augen legen, 
raftere denkender Weſen ohne Iwel⸗ 
fel bie wichtigſten; folglich iſt der 
Ausdruk, oder die Abbildung ſittli⸗ 
her Charaktere das wichtige Ges. 
ſchaͤfft der Kunſt, und befonderg bie 
vorzaͤglichſte Gabe der Dichter. In 
dan wichtigften Dichtungsarten, ber 
Ep opee und dem, Drama, find bie 


s 


bie Cha» 


668 
Charaktere ber handelnden Perſonen· 
die Hauptſache. Wenn fig richtig. 


gezeichnet und wol. ausgedruft find,, 
fo laffen fie uns. in das Innere der, 
Trenfhen hineinfhauen, und vers, 
flatten:ung, jede Wäskung der aͤuſ⸗ 
fern Gegenſtaͤnde auf, fie, vorher zu 
ſehen, die daher entſtehenden Em⸗ 
— ‚die, Entſchließungen, je⸗ 
de Triebfeder, woraus ‚die Handlun⸗· 
an eutipringen,. genau zu erlennen. 
ie find eigentliche. Abbildungen ber. 
Seelen, Die, wahren Gegenſtaͤnde, Das, 
tan die gemahlten Portraite nur bie, 
Schastenbilber find. Der Dichter, 
dee. die Babe hat, die fittlichen Chas. 
vaftere richtig und lebhaft zu zeich⸗ 
nen, lehret ung bie. Menfchen recht 
fepmen, und führet und dadurch auch 
zu der Kenntnif unfer ſelbſt. Aber 
noch. wichtiger iſt die Wuͤrkung, wel⸗ 
he wolgeeichnete Charaltere auf uns. 
fre Seelenfräfte haben. Denn, wie 
F an —— — —— 
o gefhicht.eine ugianımg aller 
andern une wenn ſie leb⸗ 
haft geſchildert find *): Jede lebhafte 
orftellung von dem Gemuͤthszuſtand 


in ihnen vorgeht, eben fo fühlen, al 

wenn es in uns felbft vorgienge; 
dadurch werden die Gedanken und 
Empfindungen andrer Menſchen ei⸗ 
nigermaßen Modificationen unſrer 


Seele; wir werden heftig mit dem, 


Achilles, vorſichtig mit dem Ulyſ⸗ 
ſes, und unerſchroken mit dem 
tor 


Alſo koͤnnen bie. Dichter. durch Die 
Charaktere der Perfonen, mit unge⸗ 
meiner Kraft auf die Gemuͤther wuͤr⸗ 
en. Diejenigen, bie wir für auf 
halten, haben ven flärkfien Reiz auf. 
uns; wir nehmen alle Kräfte zuſam⸗ 
men, um eben fo zu empfinden, wie 
die Perfonen, für deren Charaftee 
wir eingenommen find., Diejenigen, 
bie und mißfallen ‚. egineken ben lebe 


2) 6. Cheilnehmunt. 


haften Abſchen, weil eben dadurch, 
DaB wir gleichfam gezwungen wer⸗ 
den, die Empfindungen berfelben 
auch in ung zu fühlen, der innere 
Streit in dem Gemuͤthe entſteht. 
Die vornehmſte 
ſchen und dramatſſchen Dichters, 
muß alſo auf die Charaktere der Per⸗ 
fonen gerichtet feyn. Deßwegen koͤn⸗ 
wen nur große Kenner der Menfchen 
ſich an diefe Gattungen wagen. Der 
epifhe Dichter hat wegen der Men- 
und Berfthiedenheit der Begeben- 
iten, Borfälle und Perfonen, die 


feine weitläuftige Handlung ihm an 


die Hand giebt, Gelegenheit, bie 
perfönlichen Charaktere feiner Haupt: 
perfonen ganz zu enttwifeln; ber dra- 
matifche Dichter hingegen, deffen 
ns nur auf einen fehr bes 

immten Gegenftand eingefchräntt 
ift, bat vornehmlich einzele Züge in 


den Charakteren der Menſchen, Zus 


genden, Laſter, Leidenfchaften zu 
childern: benn eg ift felten möglich, 

einer fo kurzen Zeit, als die ift, 
auf welche die Pandiung bes Drama 
eingefchränfe wird, und bey einer 
einzigen Gelegenheit, ben ganzen 


Charakter des Dienfchen kennen zu 
lernen. 
Es giebt Menſchen, die in ihren 


Handlungen, und in ihrer Art zu den⸗ 
(4 


n, gar feinen beflimmten Charak⸗ 


ter zeigen, bie einigermaßen ben 
Windfahnen gleichen, _ die fr jede 
Wendung und Stellung gleichgültig 
ind, und fih alfo nach allen Gegen- 
den hergmereiben laſſen. Es 


ſcheinet, als wenn es ſolchen Men⸗ 


chen an eigener innerlicher Kraft 
ehlte, aus welcher ihre Gedanken, 
Entſchließungen und Handlungen 
entſtehen. Sie warten ganz gleich⸗ 
guͤltig auf das, was geſchieht, em⸗ 
Mies Davon augenblifliche Ein» 
druͤke, die fich fogleich wieder ausloͤ⸗ 
fchen , wenn bie Urfache derfelben zu 
wuͤrken aufhoͤrt. Mechanifche We⸗ 


‚fen von dieſer Art. find für den Die 


orge des epi⸗ 
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ter unbrauchbar; cr ſucht diejenigen 
Menfchen aus, in deren Art gu ben» 
fen, zu empfinden, zu handeln, fich 
etwas merkwuͤrdiges findet; folche, 
in denen herrfchende Triebe, und 
ein sigenthümlicher ſich auszeichnen⸗ 
ber Schwung. des Geifles oder des 
erzens ift, welche Beftandtheile des, 
harakters fich ben jeder Gelegenheit 
auf eine ihnen eigene Art äußern. 
Menfchen von foldyen Charakteren 


in mancherley Umftände und Verbin⸗ 


bungen gefegt, find die Seele derje⸗ 
nigen Werke dee Kunft, die Hand . 
lungen zum Grund haben, Di: 
berg des epifchen Gedicht. Das, 
durch) fann eine fehr einfache Hands 
lung intereffant werben, und einen - 
Keiz befommen , ‚den bey dem Mans 

gel guter Charakgere feine Verwik- 
lung, auch feine Mannigfaltigfeit 
der Begebenheiten und Vorfaͤlle er. 

ſetzen kann. Die Wahrheit dieſer 
Anmerkung recht zu fühlen, * darf 
man nur die meiften Trauerfpiele der 
Griechen betrachten, bie größten 

theils bey eingg ſehr großen Einfalt 

bee Plans dur die Eharaftere hoͤchſt 

intereffant find. Die ganze Babel 
des Prometheug vom Nefchylus, . 
faun in wenig Morten auggebruft 
werden, und bennoch ift dieſes Trauer⸗ 
fpiel hoͤchſt intereffant. Unter ben 
Werken ber Neuern geben die em⸗ 

pfindfamen Xeifen des Sterne den 
deutlichiten Beweis, wie die gemeis 
neften und alltäglichften Begebenheis 
ten, durch die Charaktere der Pers 
fonen, im hoͤchſten Grab intereſſant 
erden. Wer für Kinder und für, 
ſchwache Köpfe fchreibt, der mag 

inmer fein Wert durch taufend felt« 


ſame Begebenheiten und Abencheuse 


unterhaltend zu machen ſuchen; aber. 
für Männer muͤſſen bie Eharaftere 
den vorzüglichfien Teil des Werks 
achen. Dieſes fep auch bem 
ifiprienmahler geſagt. Will er. 
nicht blog. dem gefallen, fü 
füche er den Werth feines Werte 
Sr nicht 


er Eb⸗ 


nicht in der Weitlaͤuftigkeit feiner 
Erfindung, nicht in der Menge ſei⸗ 
ner Figuren und. Gruppen, ſondern 
in der Stärke und Mannigfaltigkeit 
der Eharaftere. 


eine jeden befonderes Genie, Tem: 
‚ perament, feine Gemuͤthskraͤfte (in 

den, was fie Figenthämliches har 
ben) genau zu beobachten, auch bie 
. befondere Schattirumg derfelben, die 
‚yon ber Erziehung, von ben Sitten, 
der Zeit und andern befonbern Um⸗ 
ftänben herfommen, darinn zu unter» 
ſcheiden; dem fehlet die vornehmſte 
Eigenfchaft eines epifchen und dra- 
matifchen Dichter. Deſſen Haupt 
werk bleibt allemal die Darftellung 
ber Charaktere: hat er fich diefer ver 
ſichert, fo ift bald jede Begebenheit 
gut genug, und jede Lage der Sa⸗ 
chen bequem fie zu entroifeln; wenig⸗ 
fiend if eine mittelmäßige Einbil- 
dungsfraft hinreichend, ein Gewebe 
der Fabel ns dag zu inte 
reffanten rungen ber Charaf: 
tere Gelegenheit giebt.* 

‚Feder Charakter, ber wolbeftimmt 


und pfochologifch gut, das iſt, wahr 


und in der Natur vorhanden ifl, da» 


ben ſich von dem alltäglichen aus⸗ 


zeichnet, fan von bem Dichter mit 
Nuten gebraucht werden. Nur vor 
mwillführlichen, blog aug ber Phan⸗ 
. tafle zufammengefegten Charakteren, 
muß er ſich hüten ; weil fie nie inte 


reflant find, : Ber feinen Perfonen 


gute oder fchlechte, Hohe ober niedri- 
ße Geſinnungen beylegt, fo wie es 

hm sep den’ vorfallenden Gelegen- 
beiten einfällt, der hat darum feinen 


Charatter gezeichnet, Wer ben Cha⸗ 
raukter eines Menſchen volllonmen 


kennte, muͤßte daraus deſſen Em⸗ 
Aug, Handlungen und ganzes 
Betragen, in jeen beſtimmt gege⸗ 
benen Fall vorherfehen koͤnnen; denn 
bie Beſtandtheile des Charakters, 


wenn man ſich fo ausbrüfen kann, 


suthalten bie Gründe jeher Hand⸗ 


Mem es nicht geges 
ben iſt, die Menfchen zu ergründen, . 


Ede . 


lung ober jeder Neuerung ber Ge⸗ 


muͤthskraͤfte. Ale wuͤrkſamen Trie⸗ 


be der Seele zuſammen genommen, 


jeder in einem gewiſſen Maaße, je⸗ 
er durch das Temperament bed 
Menfchen, durch feine Erziehung, 
durch feine Kennmiß, durch die 


Site 


ten feines Stande und der Zeiten. 
mobificiet, machen den Charafter des 


Menfchen 
Art zu empfinden und zu handeln bes 
flimmt fann erfennt werben. Laͤßt 
man die Perfonen Gefinnungen, Res 
ben oder Handlungen dußern, be 
ren Entftehung aus ihrem Eharafter 
fich nicht begreifen läßt; oder foldhe, 
aus denen, wenn ber Charakter noch 
nicht befannt if, bie. Grundtriebe 
oder die würffich vorhandenen Urfas 
ehen, ans denen fie entſtanden find, 
fich nicht erfennen laffen, fo haben 
bie Berfonen feinen würflichen Cha⸗ 
rafter; ihre Handlungen find etwas 
von ungefähr entftandened. _ Es bat 


mit den Gemuͤthskraͤften eben. die. 
Bewandniß, mie mit den Kräften 


der Förperlichen Welt, daß Würfung 
und Urfache in dem genaueften Ver⸗ 
hältniß der Gleichheit find. Fin 
Menfch, der es allezeit mit einer 
Menge andrer Menfchen aufmähnte, 
und ganze Heere in die Flucht ſchla⸗ 
gen wuͤrde, fögnte ung niemald, als 
ein hoͤchſt tapferer Menſch vorgeſtellt 
werben; er wäre ein Unding, et⸗ 
was, dag nur in der Phantafie bed 
Dichters entftanden ift. Und wenn 
man ung in einem Roman einen 
Menſchen abbildete, der überall, too 
er binfommt, koͤnigliche Gefchenfe 
austheilet, der ganze Familien reich 
machet, fo wuͤrde ung dieſes gar 
wenig rühren, da mir die Quelle 
nicht erfennen, aus welcher aller die⸗ 
fer-Reichthum fließet. So wie wuͤrk⸗ 
liche Wunderwerke am wenigften wun⸗ 
berbar find, weil wir von ben Kraͤf⸗ 
ten, wodurch fie bewuͤrkt werden, 
gar nichts erfennen, fo iſt es auch 
mit jeder Aeufferung menſchlicher 

Kräfte 


auß, aus welchem feine, 


- 


Ä 


Efe 


Kräfte, fie feyen auf daB Bute 


oder Boͤſe gerichtet, deren Grund 
und Duelle wir nirgend entdeken 
koͤnnen. 

Es iſt alſo eine ſehr weſentliche 
Sache, daß man ſich in dem, was 
handelnden Perſonen zugeſchrieben 
wird, vor dem willkuͤrlichen, roman⸗ 
haften und abentheuerlichen in acht 


nehme; denn dieſe Sachen find in 


keinem Charakter gegründee. Wie 
der Mahler fich lediglich an die Ras 
tur halten, und 5. €. jedem Baume, 


⸗ — 
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fachen beſtimmt. Dürch das, was 
ber Nation und dem. Zeitalter, das " 
rinn man lebt, eigen ift; durch den 
Stand, die Lebensart und das Als 
ter ; und endlich vurch dag beſondre 
perfönliche jedes Menfchen, naͤmlich 
fein Genie, fein Temperament, und 
alles übrige, was ihn zu einer be⸗ 
föndern Perſon macht, Mithin-muf 
jede Neußerung bes Charafters mit 
alfen des reürfenden Urfachen auf 
denfelben genau übereinfommen. 
Mer alfo Berfonen aug einem ent⸗ 


uicht nur die Art der Bluͤhte ober 
Frucht zueignen muß, die ihm na- 
ruͤrlich ift, fondern fie auch nur am 


fernten Zeitalter, aus einer gang 
fremden Nation , zu behandeln hat, 
dem wird es nothwendig fehr viel 


denjenigen Arten der Zweige, an des 
sten fie wuͤrklich wachſen, nicht.aber 
au wilführlichen Stellen, anbringen 
Darf; fo muß es auch der Dichter 
mit jeder Neußerung bed Gemuͤths 
halten, die eben fo natürliche Wuͤr⸗ 
tungen des Charakters find, ale 
Bluͤhten und Früchte Würfungen ber 
befondern NRarur-eined Baumes. 
Ueberdem müffen alle Gefinnuns 
gen, Reden und Handlungen, bie 
den Perfonen zugefchrieben werden, 
nicht nur allgemein wahr feyn, fon- 
‚dern nach allen, den Perfonen eige⸗ 
nen Modiftcationen, genau abgemeſ⸗ 
fen werden ; ‚denn niemand bat bloß 
den allgemeinen Eharafter feiner Art. 
Der Dichter muß nicht nad) Art bes 
rer, . die ehemals. bie Ritterbuͤcher 
efchrieben haben, arbeiten, wo alle 
itter gleich tapfer find, ſondern fo 
wie Homer, bey welchem die Ta⸗ 
pferfeit des Achilles eine andre Ta⸗ 
pferkeit ift, als die, die man am Hek⸗ 
for, oder am Ajax, ober am Diome⸗ 
des fieht. Wie man den Loͤwen aus 
einer Klaue erkennt, fo mu} man 
aus jeder befondern Rede einer Ber 
fon ihren Charakter erfennen, weil 
in ber That jedes, was ihr eigen ifl, 
etwas zu gänzlicher Beflimmung der« 
felben beygetragen bat. 


Jeder Charakter aber wird durch 


dreyerley Gattungen wuͤrkender Ur⸗ 


ſchwerer eines jeden Charakter zu 
treffen. Oßian mahlte Perſonen ſei⸗ 
ner Zeit, feiner Nation, feines Stan⸗ 
des und zum Theil feiner eigenen Fa⸗ 
milie, und fand alfo m der genauen 
Bezeichnung derfelben die menigften 
Schwierigkeiten. Auch Homer har 
feine Berfonen von einem nicht fehr 
entfernten Zeitalter, und aus einer 
ihm nicht fremben Ration genoms 
men. Sin ber Aeneis iſt es fchon 
ftarf zu merken, daß der Dichter fich 
wicht gariz in die Zeiten, Sitten und . 
den, Stand feiner Derfonen hat ſetzen 
koͤnnen. Kein Dichter hat darinn ˖ 
mehr Behutſamkeit noͤthig gehabt, 
als der Dichter des Noah, ba er fei« 
ne Handlungen aus dem entfernte, 
ſten Zeitalter und ben frembeften Sit⸗ 
ten genommen hat. Dennoch ift er 
in feinen Eharaßteren fehr glüflich, 
und auch da, wo er mit gutem Vor⸗ 
bedacht Begebenheiten der ſpaͤtern 
Welt in jene entfernte Zeiten hinauf⸗ 
gefegt *), bat er ihnen ben Anftrich 
jenes entfernten Weltalters zu geben 
gewußt. Mit bewundrungswuͤrdi⸗ 


‚ger Geſchiklichkeit hat ich Alopſtok 


ganz in die Gitten und Ginnesart 

der Zeiten ſetzen koͤnnen, im welche 

fin anbinng faͤllt. 
* 


*) S. MWielandd Abhandlung Aber den 
7 15, 
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In großen ewithen Hanbfungen, 


wo viel merfwürbige Perſonen vor; 
fommen, muß auch eine große Man- 
nigfaltigfeit der Eharaftere erfchei- 
nen. Diefe muß aber nicht blos in 


derjenigen DBerfchiebenheit gefucht the 


werden, die in dem toefentlichen Cha⸗ 


rafter liegt, tie etwa beym Homer. 


Die Charaktere des Achilles, des Ne⸗ 
ſtors und des Ulyſſes find, da feiner 
einen Zug mit bem anderg gemein 
hat; fondern auch einerley weſent⸗ 
bliches muß durch Genie, durch Tem» 
perament, burch Alter und andre zu⸗ 


fällige Beſtimmungen, in ben ver⸗ 
fehiedenen Perfonen eine angenehme: 


Mannigfaltigkeit erhalten. 
Bon denn, die burd) die Haupt⸗ 
züge fich unterfcheiden, kann man 


einen fehr guten Gebrauch machen, 


wenn man entgegengefehte Charak⸗ 


tere bey einerley Vorfällen neben ein⸗ 


ander ſtellt, damit fie einen Gegen, 
faß oder Eontraft ausmachen ; denn 
dadurch werben fie deſto lebhafter bes 
zeichnet. Wenn ein Manıı von ges 
radem, offenherzigen und freyen Wes 
fen, neben einem zurüfhaltenden, 
ein verwegener und tiger, neben 
einem vorfichtigen und bebächtigen 
Mann erfcheinet, fo werben unfireis 
tig alle Neußerungen des einen, Durch 


‚ dag, was man von dent andern fieht, - 


beffer bemerkt werden, _ 

Eine befonderd gute Würfung 
kann Dadurch "erhalten werben, daß 
unter ben handelnden Perfonen ſol⸗ 
che find, bie unfer Urtheil über bag 
DBetragen ber Hauptperfonen unter» 
ſtuͤtzen, oder lenken. Dieſes geſchieht 
*8 wenn bey einer ganz wichtigen 

ge der Sachen, wo die handeln⸗ 
den Perſonen alle in Leidenſchaften 
gerathen, auch ſolche eingefuͤhrt wer⸗ 
den, die bey etwas kaltem Gebl 
Bleiben, und alles, was vorgeht, mit 
großer Nichtigkeit und fcharfer Bes 
urebeilungstraft einfehen. Denn 

iemal. wuͤrken ſtarke und recht ent⸗ 
eidende Urtheile ber Vernunft mehr 


Cha 


Bigiger Bewundruung oder lebhafter 
erabſchenuung (chen. Wenn wir in 
ars Richard jedermann in 
der heftigſten Verabſcheimug ber wuͤ⸗ 
nben beit diefes Tyranmıen fes 
ben, fo fehlet es an einem gelaffenen 
Menfchen, ber durch nachdrüfliche 
Aeußerungen überlegter Urtheile, den 
Empfindungen ber andern, noch mehr 
Kraft duf und mittheilte. | 


Inzwiſchen muß bag, was bier 
von dem Gegenſatz ber Charaktere, 
und befonderd von dem Gegenfag 
der Leidenfchaft und der Bernunft an⸗ 
gemerfe wird, nicht fo verſtanden 
werben, daß jeder Charafter beftän- 
big einen entgegengefegten, fo wie 
ber Körper einen Schatten, neben 
fih haben fol. Diefed mürbe zu 
gekuͤnſtelt und zu gezwungen feyn. 
Nicht jeder Charakter darf einen ent⸗ 
gegengeſetzten neben ſich haben, und 
wo man Perſonen von entgegenge⸗ 
festem Charakter einführt, bu 
fie eben nicht unzertrennlich beyfam- 
men ſeyn. Ein Dichter von gefun- 
dem Urtheil, wirb die Gontrafte fo gu 
behandeln wiffen, daß weder Zwang 
noch Kunſt dabey zu merfen find, und 
daß nur die wichtigften Eindruͤke, bie 
man von den Eharafteren gu erwar⸗ 
ten hat, in der größten Stärke und 
ins helleſten Licht erfcheinen. 


Einer der fiharffinnigften Kunfl« 


richter unter ben Neuern *) will, 


man fol im Drama den Coutraft 
nicht im den Charakteren unter fich, 
fondern in dem Entgegengefegten ber 
Charaftereund ber Umftände, in wel⸗ 
che die Derfonen verfegt werben, ſu⸗ 
hen. Er fagt ungemein viel Gutes 
und Geinblicheg von ber Unfchiflich« 


uͤte keit der vg einander gefenten Cha⸗ 


raftere. Grund aber fcheinen fei- 
ne Anmerkungen nur ben Mißbrauch, 
und das Lebertriebene in diefer Sa⸗ 
e, 
Diderot de ia poecũa dramatiqua 


— — — Ei — — 
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che, zu wiherzathen ,: worauf "ach 
unſre vorhergehende Anmerkung ab⸗ 
jelt. Freylich muß der Dichter-die 
—** und ben Eindruk der 
Charaktere dadurch zu erhalten ſu⸗ 
chen,· daß.er diefelben in mancherley 
und in ainander entgegenſtehende Um⸗ 
ſtaͤnde bringt; auch muß er ſich huͤ⸗ 
ten, die Aufmerkfamfeit des Zu⸗ 
ſchauers auf einen Hauptcharalter, 
Busch. einen eben fo intereſſanten 
ihm entgegengefegten zu ſchwaͤchen. 
Allein dieſes hindert ihn keineswe⸗ 


gees,einen Hauptcharakter durch ei⸗ 


nen ihm entgegengeſetzten, in ein 
helleres Licht zu ſetzen, wenn er nur 
Verſtand genug hat, dieſes auf eine 
guse Art zu thun. 
. ‚Einige Kunſtrichter haben vol. 
Sommen gute Charaktere, ſowol für 
dag Drama, ale für die Epopee, 
als etwas ungereimtes ‚gänzlich ver⸗ 
werfen ). Wem man eine ſolche 
Vollkommenheit verſteht, die kein 
Menſch erreichen kann, und die doch 
einem Menſchen zugeſchrieben wird, 
fo hat man vollkommen Recht, fie zu 
vᷣgrbieten; denn das Gedicht muß 
nichts uunidgliches, auch nichts un⸗ 
wahrſcheinli enthalten. Wollte 
erg wer nicht badın, Sup bie 
e men ßollkommenheit, 

ſo wie ſie je erreichen moͤglich iſt, ei⸗ 
ner handeinden Perſon ſollte zuge⸗ 
ſchrieben werden, ſo wuͤrde man 
ſchwerlich einen guten Grund für ein 
- solches Verbot anführen können. 
Die Furcht, daß ein ſolcher Eharak- 
ger nicht intereſſant genug fen, weil 
die Leidenſchaften dabey zu wenig, ind 
Spiel kommen, iſt nicht gegruͤndet. 
Man ſtelle ſich vor, daß ein Dichter 
ben Tod des Sokrates fm Inhalt 
Drama naͤhme. Um bey der 
enauen hiſtoriſchen Wahrheit zu blei⸗ 
, Könnte er dem Sokrates bey 
Diefer Handlung Feine menſchliche 
" * @)’Shäfftesbury’s charadteriftiks Tom. 
»_ 1 G. 260. uf. f: Mieſe über bie 
. wegehe Siteratus VIL Ed. © 117. ffe 


‘h. 
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. Schwochbeitbeplegen; denn ſein Be⸗ 


tragen war in.der That dabey voll⸗ 
fommen. Wie wenig aber dieſe Voll⸗ 
fommenbeit ‘ber Ruͤhrung fihade, 
ßeht man. auß der Art des Drama, 
das Plato und Kenopbon davon ge⸗ 
macht haben. Kein Menſch von Em⸗ 
pfindung kann fie ohne die hoͤchſte 
Ruͤhrung leſen. Es iſt alſo nicht ab⸗ 
zuſehen, wie man vorgeben koͤnne, 
vollkommen tugendhafte Charaktere 
ſeyen nicht intereſſant genug. Frey⸗ 
lich muß man nicht ſolche Charaktere 
willkuͤhrlich zuſammen ſetzen; bie 
Vollkommenheit muß die Wuͤrkung 
ſolcher Urſachen ſeyn, die in dem 
Menſchen möglich find; man, muß 
ſehen koͤnnen, aus wag für Grundſaͤ⸗ 
en, aus wag für Gemüthsträften 
entftanden if. Man findet in der 
Lebensbefchreibung, die Plutarch vom 
Marcus Antonins gemacht hat, bin 
und wieder Züge von Großmuth und 
Vernunft, dDiegar nicht aus dem Char ' 
rafter des Antonius zu folgen ſchei⸗ 
nen, fo daß man gar nicht weiß, mie 
fie bey einem folchen Meufchen moͤg⸗ 
lich geweſen find. So wahr ſie auch 
ſeyn moͤgen, ſo waͤre keinem Dichter 
u rathen, ſie ſo, wie Plutarchus 
ut, anzufuͤhren. Man muͤßte noth⸗ 
wendig dieſen Mann vorher von ei⸗ 
ner Seite zeigen, woraus bey ſeinem 
ſchlechten Charakter, die Moͤglich⸗ 
keit ſolcher einzeln großen Zuͤge deut⸗ 
lich erkennt wuͤrde. Eben ſo muͤßte ein 
Dichter, der einen vollkommenen Cha⸗ 
rakter vorſtellen wollte, die Beſtim⸗ 
mung ber näheren, nicht. blog meta⸗ 
phyſiſchen, Möglichkeit beffelben nicht 
verabfaumen, fonft mürde er feinen 
Slauben finden, und daburch wuͤrde 
ber Charakter intereffant werben. 
Man folte deuten, daß die Epos 
pee und dad Drama blos deßwegen 
ausgedacht worden, damit man. Ge⸗ 
legenheit habe, die Ehnraftere der 
Menſchen in ein voͤlliges Licht zu fe 
Wenigſtens fcheinet es nicht 


— gu dieſer Abſicht etwas ber 


queme⸗ 





ſowol den 
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gu erfinden. Die Geſchicht⸗ 
Treiber em hiegu bey weitene bie 
t, de bie Dich» 
ſech für fie 
nicht, ihren Leſern jeden beſondern 
Umſtand der Seſchichte fo abzumah⸗ 
len, als ob ſie alles mit Augen fäben, 
und jede Rebe ſelbſt anhoͤrten; die⸗ 
ſes iſt den Dichtern eigen. ger 
lich aber ift die Epopee gu voll 
Entwiflung der Eharaftere Dienlich; ; 
denn das Dranin leidet die Mannig« 
faltigteit der Begebenheiten und Vor⸗ 
faͤlle nicht, die bey ihe flatt haben; 


‚ bie Perfonen bes Drama werden nicht 


fo, mie in der Epopee, 
Per varios cafus » per tot diferk 
mina rerum 


ans Ende der Handlung gebracht. - 


Daber ficht man im Drama nicht 
angen Charakter einer 

fon, als befondere Züge deffelben, 

ondere Leibenfchaften ober Geſin⸗ 
nungen entwikelt. Der epifche Dich» 
ter hingegen hat Gelegenheit, uns ſei⸗ 
ne Hauptperfonen völlig und nad) al 
len Theilen ihres Charakters hefannt 
ji mann. Es giebt aber zwey 

ge die Charaktere zu bezeichnen. 
Der eine ik unmittelbar die wuͤrk⸗ 


liche Abbildung derfelben, fo wie ber ſchen 


Geſchichtſchreiber Salluſtius es ge⸗ 
than hat; der andere iſt mittelbar 


durch die Handlungen, Reden, Stel⸗ 


len, Gebehrden, ſo wie dieſelben 
bey jeder Gelegenheit ich dußern. 
Diefer Weg iſt dem Dichter eigen 
und bem erfien weit vorzugehen. 
Der erfie giebt ung eine abftrafte Des 
fchreibung von einer Sache, bie wir 
ſelbſt nicht fehen ; der andre aber ſtellt 
ung die Sache felbft nach allen ihren 
befondern Beſtimmimgen vor Aus 


.“ pen und dadurch empfinden mir wuͤrk⸗ 


ich, wagg wir auf die andre Art 


durch den Verſtand und vorfiellen. 


Wir lernen baburch Die Menſchen fo 
fennen, ols wenn wir wuͤrkuich imo 


ihnen gelebt. h aͤtten 


die —— Ge⸗ 
ee a ’ 


bu chende darüber einig , daß im 
Kunft dem Homer 


Es iſt —— — daß kein 
Dichter neuerer Zeiten, wenn er auch 
denn Homer an Genie gleich waͤre, 
bierinn eben fo gluͤklich, ie er, ſeyn 
koͤnnte. Zu ben Zeiten des Vaters 
der Dichter handelten Die * 
noch freyer, und aͤußerten jeden 

danken und jede Empfindung * 
hinderter, aͤls es gegenwaͤrtig ge⸗ 
ſchieht. Wär fühlen nicht nur man⸗ 
herlen Arten von Banden, Die eine 
völlige und ganz freye Entwiflung 
ber Triebfeber des Geiſtes hemmen, 
wir Tiegen auch noch unter dem Druf 
der Mode anb bilden ung ein, ba 
wir fe handeln, fo reden, ung fo fiel» 
fen m uͤſſen, wie gewiſſe andre Men⸗ 
die gleichſam den Ton’ ange 
ben, nach dem fich alle andre rich» 
ten müffen. Man ſieht überaus we⸗ 
nig freye Renfehen, bie blos nach 


‚Ihren genen Empfindungen dan, 
deln, und ſich unterfichen, feine 


andre Richtſchnur, als ihre Eins 


fihten unb ihr Gefühl anzuneh⸗ 
ey einem von allen Sei⸗ 


en her ” fr eingefchränften We⸗ | 
hoͤchſt ſ | 


fen, iſt es chwer den na⸗ 
tuͤrlichen Menſchen kennen zu lernen 
er gu (chen, wie weit feine Kräfte 
re 

Diefe Schwierigkeit muͤſſen befon⸗ 
ders auch bie Mahler und Bildhauer 
empfinden, ‚die ebenfalls u 
ben Eharaftere zu bezeichnen. 
wird ihnen ungemein ſchwer Die Re 


— — — — — — 


— . 
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lichften Theil der menſchlichen 
eüfchaft als etwas unſchikliches 


verbannt iſt, wo der Traurige ſich 
zwingen muß, bie Mine bed Ver⸗ 


gnuͤgten anzuuchmen, und wo es 
nicht erlaubt iſt, das, was man in⸗ 
nerlich fühlt, auch dußerlich su zei⸗ 
gen: In dem elremaligen Griechen 

d, wo jeber Buͤrger bie Freybeit 
nahm, ſich gerade fo zu zeigen, wie 
er war, und feinen andern Menſchen 
für fein Mufter hielt, mar es bem 
Zeichner leicht, jede Empfindung. in 
den Gefichtern der Menfchen und in 
ihren Gebebrden zu ſehen. Daher 
fommt es ohne Zweifel, und nicht 
son einem geringern Maaße des Ge⸗ 
nies, daß die zeichnenden Künfte uns 
ter den Händen der Neuern, bie Voll⸗ 
kommenheit bed Ausdruks nicht mehr 
baden, die man an. den Alten 
beiuundert. Auch iſt vielleicht darinn 
Die Urfache zu fuchen, warum man 
auf der deutfchen und franzoͤſtſchen 
Schaubuͤhne fa wenig originales, ſo⸗ 
wol in den Eharafteren, als im ber 


Art, wie fie vorgeftellt werben, au⸗ 


trifft. Daß dieſes auf der m 

—28 weniger ſelten * * 
ret daher, daß die Britten in der 
That in ihrem ganzen Leben ſich we⸗ 
niger Zwang authun, als die mei⸗ 
ſten andern Nationen, und daß ſie 
weniger Ehrfurcht fir das Gewohn⸗ 
fiche und Uebliche haben, als andre, 


nu | 


Bas der Charakter uͤberhaupt im Men⸗ 


ſchen iR; davon handelt, unter andern, 


ein Aufſatz in dem Werkcheu: Ueber die chen Trup 
mibraliſche Schoͤnheit, Altenb. 1772.8. == 


— Bon ber Beſchaffenheit der dichteri⸗ 
ſchen Charaktere überhaupt , auſſer den, 


von Sen. Sulzer daruͤber angefährten . 


—ESchriften: Hr. Garve, in der Abpandl. 


über das Intereffante (Reue Mibl. der ich. 
Miſſenſch.XII. E.45 u. f. = — Don 


ben Eparacteren in epifchen Gedichten, 


das 4te Buch in des Wofſu Traité du 


N bie auf dem an⸗ 


Ehe 


Roeme epigue (6. ass u. f. Auis. vom 
1693.) — Batteur, im aten B. f. Eins 
leitumg in de ſch. Wiſſenſch. (6. 94 +te 
Auf.) = — Don den Dramatifchen 
Characteren: Mrifoteles in feiner Poetik 
im ı3ten und einem Theil der beyden fols 
genden Kap. fo wie an cin paar Stellen 
im: sten, verglichen mit Leſſings Dras 
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moturgie N. 74. = Dibderot in den Un⸗ 


terredungen hinter dem natürlichen Sohne 
©. 218 u. f. 337, und in ber Dichtk. bins 
ter f. Hausvater ©. 354 u. f. d. deutſchen 
Ueberſ. are Auf. — Hurd in f. Abhandl. 
über bie verſchledenen Gebiete des Drama 
©. 42 der Eſchenb. Ueberſ. — Non dem 
Characteren, in Küdficht auf die Los 
moͤdie, Eailbava , weitläuftig, imaten 
B. ſ. Art de la Comedie, Kap. 23 > 
42. ©.25ı uf. — — Zur Bildung, fo 
sie zur richtigen Beurtheilung von Chas 
sarter überhaupt, kann vieleicht IB. His 
tardfon’s Philofophical Analyſis and 
itluftration of fome of Shakefpeare's _ 
remarkable Charatters, Lond, 1772. 8. 
deutſch, Leipz. 1773. ster Th. Lond. 1783. 8, 
u a. 0. ·— — 


Chor. 
(Schöne Kuͤnſte.) 
Es ſcheinet, daß dieſes griechiſche 
Wort urſpruͤnglich einen Trup Men⸗ 
ſchen, zu einem feſtlichen Aufzug ver⸗ 
mmlet, bedeute, einen Trup feſtli⸗ 
cher Sänger, oder Taͤnzer. Die Al 
ten, weiche bey. allen Öffentlichen 
Sandlungen den Pomp und das 
Seyerliche liebten, fuchten es unter ans 
derm auch Dadurch zu erhalten, * 
fie gewiſſe Handlungen einem fb 
Menfchen auftrugen. An 
ihren Sefttagen batten fie Choͤre von 
Sängern und Zänzern, wodurch fie 
bem ee ein feyerliche® Anſehen ga» 
ben, Dergleichen Ehdre hatten fe 
auch in ihren Tragddien und Comoö⸗ 
bien. Bon den fingenden Ehdren ber . 
Alten haben wir noch igt bie Benen⸗ 
nungen, da wir durch das Wort Ehor 
einen Trup Sänger, ober ben —* 
m 


&ho 

m abgefüngenen Geſang, oder auch 
den Dre In ben Kitchen Wo er Aahet 
bezeichnen. Es ift deßwegen noͤthig, 
daß wir von jeder Bedeutung beſon⸗ 
berg ſprechen. 
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Chor in der Tragödie der Als 
ten. Es erhellet aus den Nach⸗ 
richten, die uns die Alten von dem 
Urſprung der Tragoͤdie und Comoͤdie 
geben, daß beyde aus den Choͤren 
von Saͤngern, die bey den Feſten des 
Bacchus gebraͤuchlich waren, entſtan⸗ 
den find. Man 'het keine ausfuͤhr⸗ 
liche Nachricht davon, was es ur⸗ 
ſpruͤnglich mit dieſen Chorgeſaͤngen 
fuͤr eine Beſchaffenheit gehabt habe. 
Doch weiß man, daß ſie von zweyer⸗ 
ley Gattung geweſen, ditbyrambi⸗ 
ſche und phalliſche Gefänge; jene 
von einem hochtrabenden Ton und 
Inhalt, dieſe ausgelaffen und muth⸗ 
wilig. Ariſtoteles ſagt, daß durch 
jene die Tragoͤdie, durch dieſe aber 
Die Comodie veranlaſſet worden. Wie 


78 damit eigentlich zugegangen ſey, 


laͤßt fich nicht genau beflimmen; 
wahrſcheinlich aber ift cd, daß es eis 
ner, dem bie Einrichtung bes Feſtes 
aufgetragen geweſen, verſucht habe 
den Gefang des Chors durch bie Vor⸗ 
ſtellung einer Handlung, oder auch 
wol blos durch Erzaͤhlung derſelben, 
zu unterbrechen, und daß der dithy⸗ 
rambiſche Geſang durch eine große, 
außerordentliche, der phalliſche aber 


durch eine poſſirliche und muthwillige 


Handlung unterbrochen worden. Da 
der erſte Einfall, den Geſang des 
Chors durch Erzaͤhlung oder Vor⸗ 
ſtellung einer Handlung zu unterbre⸗ 
then, und dadurch dag Feſt ergoͤtzen⸗ 


der zu machen, Beyfall gefundenhat, 


mögen hernach andre der Sache wei⸗ 
ter nachgedacht, und foldye Hand⸗ 
lungen dazu gewaͤhlt haben, die nach 


und nach zu den regelmaͤßigen Vor⸗ 
ne Gele⸗ ausmachen. 


. höre, die ald Dauptperfonen der 


ſtellungen auf der Schaubuͤh 
genheit gegeben haben. 


Che 


Es laͤßt fich hierans nit: Geraiffbeit 
ſchließen, daß in den erſten Zeiten, 
da die Tragoͤdie und Eomddie aufge 
kommen, ber Sefang des: Chores bie 
Spauptfache gewefen, die hernach, wie 
in andern Dingen oft zu gefchehen 
pflegt, von dem, was aufänglich ei⸗ 
ne Nebenſache war, verdrängt wor⸗ 
ben. Denn in ben alten Tragsdien 
und Eoniddien, die wir noch haben, 
* die Choͤre per ge eg 
ache, und man weiß auch, daß 
endlich aus der Comoͤdie ganz ver⸗ 
drängt worden. - 

So wie wir Die Chdre in den noch 
übrigen Tragodien der Alten finden, 
befichen fie aus einer Gefellfchaft ſol⸗ 
cher Yerfonen, männlichen oder weib⸗ 
lichen Gefchlechts, die bey der gan⸗ 
gen Handlung meiftentheils als Zu- 
ſchauer gegenwärtig find, ohne je⸗ 
mals die: Schaubähne gu verlaffen. 
Bon Zeit zu Zeit, wenn bie Hand⸗ 
fung ſtille ſteht, fingen fie Lieder ab, 
deren Inhalt fi auf Die Handlung 
bezieht. Bisweilen nehmen fie auch 
an der Handlung felbft einen Aucheil, 
dußern gegen bie handelnden Perſo⸗ 
nen ihre —— durch Rat, 
Vermahnung ober Troſt. Die 
ſonen des Chors ſind bisweilen ein 
Trup von dem Volke, bey dem die 
Handlung vorgeht, wie in bem Dedis 
pus in Thaben, ba das ganze Volt, 
bag bie Prieſter an feiner Spige hat, 
ben Ehor ausmacht; bisweilen find 
fie die Aelteften aus dem Volke, ober 
Die Räthe bes Könige, oder bie Haus⸗ 
genoſſen ber Hauptperſon, wie bie 
Auftvärterinnen einer Königin. Dee 
Chor beſteht aber auch bisweilen 


aus Perſonen, die ganz zufällig, ale 


bloße Zufchauer ju der Handlung ges 
kommen find, wie in der Iphigenia 
in Aulid Des Euripibeg, mo ein Trup 
Srauen, welche bie Neugierde. daß 
Lager der Griechen 4u feben, auf be 
Schauplatz geführt bat, den Chor 
och giebt es auch 


Hand⸗ 
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Handlung erfcheinen, wie bie Eume⸗ 


niden des Aefchylus und die Danai⸗ 
den *) deffelben Dichters. 


Die Hauptverrichtung des Ehord 


öft, wie geſagt, der Sefang zwiſchen 
den Handlungen, der allemal nıorali« 
fchen Inhalte ift und dienet, entwe⸗ 
ber den Affeke zu flärfen, oder getoif- 
fe Einpfindungen über daß, was in 
ber Handlung vorfommt, auszu⸗ 
druken. Der Chor konnte aus dem ' 
Trauerfpiel niemals megbleiben, weil 
er ihm weſentlich mar; ob es gleich, 
"wenn das ZTrauerfpiel, wie in ben 
naͤchſtfolgenden Zeiten gefchehen ift, 
blog als eine wichtige Handlung an⸗ 
gefehen wird, feiner gar nicht bedarf 
und er defimegen aus ben neuern 
Zrauerfpielen gang voegbleibet. Ja 
ee konnte, diefem erften Urſprung zu⸗ 
folge, auch nicht einmal die Bühne 
verlaffen, fondern mußte nothwendig 
als die Hauptſache immer zugegen 
ſeyn, weil bie Handlung eigentlich das 
Sepifodifche des Schaufpiele tar. 
Aus diefem Geſichtspunkt ß 
man den Gebrauch der Choͤre beur⸗ 
theilen, und dag Unwahrſcheinliche, 
das bisweilen darinn iſt, ſeinem Ur⸗ 
ſprung, und nicht dem Dichter zu⸗ 
ſchreiben. Wenn es von der Will⸗ 
kuͤhr des Dichters abgehangen haͤtte, 
mit dem Chor, ſo wie mit den uͤbri⸗ 
gen Perſonen zu verfahren, ſo wäre 
es ein unverzeihlicher Sehler, daß Eu⸗ 
ripides in der Iphigenia in Aulig, 
“eine Schaar fremder und ganz unbe⸗ 
kannter Frauensperſonen, gleich zu, 
Vertrauten der Elytemneſtra und der 
äbrigen Hauptperfonen gemacht hat. 
Beil aber der Chor nothwendig zuge 
gen feyn mußte, mithin ein Zeuge al» 
ler Reden und Handlungen war, fo 
mußten bie Dichter ihn als vollkom⸗ 
men verfchwiegen and unpartheyiſch 
anſehen. Doch fcheint es, daß fchon 
Sophokles verfucht habe, den Chor 
ganz abtreten gu denn in feis 
nem Ajax theilet er fich, als ein Bote 
*) In dee Tragbdie "Iner.den. 


bey der Borftellu 
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vom Teucer kommt, und bie han⸗ 


delnden Perſonen vermahnet, den aus 


dem Zelt gegangenen Ajax zu ſuchen, 
in zwey Theile, und hilft den andern 
ihn auffuchen; ſo dag kurz nachher, 
im Anfang des vierten Aufzugs, Ajax 
ganz allein auf der Buͤhne erſcheint. 
Man muß ſich verwundern, daß Eu⸗ 
ripides ſich dieſer Freyheit nicht be⸗ 
dient hat. Die handelnden Perſonen 
entdeken in Gegenwart des Chors ih⸗ 


re geheimſten Gedanken, eben ſo, wie 


wenn ſie ganz allein waͤren; der Chor 
verraͤth fie fo wenig, als ber Zus 
ſchauer; er iſt der Vertraute beyber 
Partheyen, aud) wenn die Perfonen 
gegen einander handeln. Well ex 
alfo nothwendig unpartheyifch feyn 
mußte, fo nimmt er, wenn er 

in die Handlung einmifcht, allenial 
die Parthey ber Billigkeit, doch ohne 
etwas zu verrathen. Er redet zum 
Srieden, er nimmt fich der Unter 
brüffen an, er fischt die Gemüther 
zu befänftigen, mifcht feine Klagen 
mit unter bie Thränen der Leidenden. 
Indeſſen bleibe eine ſolche Theilneh⸗ 
mung an der Handlung meiſtentheils 
eine Nebenſache. Die Hauptſache iſt 
der Pomp des Aufzuges, und der 
fegertiche Geſang zwifchen den Aufs 
zugn. 


en 

Anfänglich beftund der Ehor in dem 
griechifchen Zrauerfpiel aus vielen 
Derfonen, Die fich bisweilen auf funf⸗ 
zig erſtrekten. Auf Befehl der Dbrige 
keit mußte Aeſchylus diefe Zahl big 
auf 15 herunter fegen, nachdem man 
gefehen, daß ein fo großer Pomp, wie 
der Eumeniben 
gefcheben, zu ſtarke Wuͤrkung auf bie 
Gemuͤther gethan *). Der Chor hatte 
einen Vorſteher, der Coriphaͤus ges 
nenne murde: wenn ber Chor An⸗ 
theil an der Handlung nahm, fo res 
dete diefer allein im Namen aller ans 
dern ; daher die handelnden Perfonen 
den Chor immer in ber einzeln Zahl 


anre⸗ 
) G. Reli, - 
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anreden. Bisweilen aber theilte ſich 
der Chor in zwey Truppe, die beyde 
abwechſelnd ſangen. 

Die Neuern haben die Choͤre im 
Trauerſpiel abgeſchafft, ſo wie ſie 


uͤberhaupt viel in der Pracht deſſel⸗ 


ben hinter den Alten zuruͤke bleiben: 
Jubefen ift gewiß, daß fie mit grofs 
em Vortheil koͤnnten beybehalten 
werden, zumal da man jetzo von 
dem Zwang frey waͤre, ihn beſtaͤndig 
auf der Buͤhne zu behalten. Die 
heutigen Opern ſcheinen noch die 
nächtte Nachahmung bed Trauer 
ſpiels zu ſeyn. Einige Engländer 
haben verſucht die Choͤre wieden ein» 

uführen, und felbit Kacine hat es 

ber Athalia gethan. 

Auch im Lufifpiel hatten bie Altın 
anfänglich Chöre, die aber zeitig ab- 
gefchafft worden. In der alten athe⸗ 
nienſiſchen Eomsdie war bie Beſor⸗ 
gung des Chors einem Mann aufge⸗ 
tragen, der allemal durch eine oͤffent⸗ 
liche Wahl dazu ernennt worden; die⸗ 
ſer mußte die Saͤnger des Chors be⸗ 
zahlen. Als aber jener, welcher Cho- 
ragos genennt wurde, abgefchafft 


worden, 'giengen auch bie Chöre ein, 


weil niemand die Sänger bezahlen 


- wollte *). 


Auch die Lieber, welche der Chor 
abgefungen hat, werben Choͤre ge 


nennt. Sie machen einen wichtigen 


heil defien. aus, was und von der 
Igrifchen Porfle: der Griechen übrig 


geblieben if. Sie find, fo wie bie 


pindarifchen Oden, in Strophen und 
Antiſtrophen eingetheilt, und beſte⸗ 
hen meiſt aus ſehr kurzen lyriſchen 
WVerſen. Es ſcheinet, daß die Dich⸗ 
ter auf dieſe Choͤre den großten Fleiß 


gewendet, und dabey hauptlaͤchlich 


nn gehabt haben, fie zu 
ationalgefängen zu machen; wie 
2) Die Stelle, weiche ich in dem Fras⸗ 
ment ded Platonlus, von den drey 
Comödien der Briechen , bierüber 
finder, bat Theobald in der Vorrede 
zu feiner Ausgabe des Shatefpears 
angeführt und verbeffert. 


daß man Athen gä 


Che 


I 


man deun verſchiedentlich 


findet, daß viele dieſe Lieder auswen⸗ 
dig gekonnt, und wie ſich etwa Ge⸗ 
legenheit dazu gezeiget, abgeſungen 
haben. Was für Kraft dieſe Geſaͤn⸗ 
ge auf die. Gemuͤther gehabt haben, 


laͤßt fich aus folgenden zwey Anekdo⸗ 


ten abnehmen. Plutarchus beriche- 
tet *), daß viele von den ungläfli- 
chen Uthenienfern, die nach ber bes 
rähmten Niederlage, die Nicias in- 
Sitilien erlitten, zu Sclaven gemacht 
worden, durch Abſingung der ruͤh⸗ 
renden Lieber des Euripides ihre 
Sreyheit wieder befommen haben. 
Sie lernten, fagt er, die fleinen 
Stüfe aus feinen Tragsdien, welche 
von Reifenden dahin gebracht wur⸗ 
‚ben, auswendig, und machten fie 
auch andern befannt. Viele von de⸗ 
nen, die in ihr Vaterland wieder zu⸗ 
ruͤk gekommen find, follen den Eu⸗ 
eipides auf das zaͤrtlichſte umarmt 
und ihm erzählt Haben, wie fie eini⸗ 
ge feiner Lieber ihren Herren vorge 
fungen, und dadurch theils ihre 
Freyheit wieber befomnen, theils 
nach der Schlacht, in der Irre, den 
noͤthigen Unterhalt gefunden haben. 
Eben biefer Gefchichtfchreiber erzähle 
auch folgendes **): Mach der Eos 
berumg Athens durch Eyfander, wur⸗ 
be in Vorſchlag gebracht, nicht nur 
alle Athenienfer zu Sclaven zu ma⸗ 
chen, ſondern ein Thebaner rierh an, 
nzlich zerſtoͤhren 
ſollte. Als hierauf die Anfuͤhrer der 
Feinde zur Tafel gegangen waren, 
ſang ein gewiſſer Phocenſer den Chor 
aus des Euripides Elektra, der mit 
dieſen Worten anfaͤngt: 

©! Tochter des Agamenmnons 


Ich FommindeinebäurffhesSütte. 
Dieſes Lied erwekte ſo ſtarkes Mit⸗ 
leiden bey den Zuhoͤrern, daß die 
Stadt verſchont wurde. 

°) m dem Leben des Nicias. 
—8 en . | 
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Auſſer dem, mas Wriftoreles, In ſ. Pee⸗ 
tie, Kap. ı2. fo wie Horaz, in der Epis. 
Bel an bie Pilonen, und bey diefee Gele⸗ 
senbeit, ihre Ausleger und licherfeker, 
von dem Chor, in bem Drama ber Als 


ten, fasen, handeln davon: Ant. Min⸗ 


tue, in ſ. Arte poetica o.. Ven 
1564 4. 6.99 u. f. — Franc. Patricei, 


ilm gten Buche ſ. Poetica ... iſtoriale, 


Ferr. 1686. 4. S. 355 u. f. (ſehr aus- 
faprlich, als De’ Chori compagni dell’ 
antiche poeſie; uſi de’ chori; chori 


feftivi; chori jn agone; perfone de 


ehori ; arte de’chori; chori con poe- 
Ge; Agure di chori; chorago; demo- 
Gone; ‚corifeu; ‚epimeleti; choro- 
Ratte.) — dene Nifleli, in ben Pro- 
ginnagmi poet. B. 3. Prog.45.- ©. 118 
uf. Fir. 1695. 4. — Zav. Quadeio 
AIin dem sten Kap. des ıten Buches des 
Bdo. f. Storia e Rag. d’ogni poe- 
S. 337 — 358) — Batry (Difler- 
‘wat, oü l’on traite des avantages que 
la Trag. anc. retiroit de fes choeurs, 
‘im ten B. ber Mè m. de l’Acad. des 
Infcripr. Deutſch, im 10 St. ©. 85 dee 
GSamml. Crit. Poet. und geiſtvollen Schrif⸗ 
ten, Zuͤr. 1742. 8. — Hedelin d’Au 
Bignac (im aten Kap. bes sten Buches 
£ Pratique du Theatre, B. 1. ©. 177. 
Amft, 1715. 8) — Brumod (In dem 
Diic. fur l'origine de la Trag. anc, 
im ıten B. ſ. Thearre des Grecs;, 
©. 109. Ajeg. von 1763) — Der Verf. 
der Differrar, fur la Tragedie ancienne 
er moderne, Par. 1767. 12. = Fr. 
Marmentel (tn f. Poetique, ©. 2. 
©. 204. ıte Ausg.) — Sranklin (in f. 
Differtation on the Tragedy of the 
Ancients, Lond. 1762. 8. und bep f. 
ueberſ. Des Sophokles) = Hurd (inf. 
Gommentar über den 193 B. der Epiftel 
an die Sifonen, und ſ. Ueberſ. I. I. Eichen» 
barg, 8.1. 8.399) — Brown (In f. 
Hiftory of the origin and progrefs of 
Poetry, Lond, 1764. 8. 6.156 U. 47%. 
d. d. Ueberſ.) — DeChoriGraec. trag. 
natura et indole, Differt, Auct. Arn. 
Lud. Heeren, Gött. 1784. 4 — 
Chorus Graecor, Tragic. qualis fue- 
Erſter Theil, \ 


.von Stimmen 
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sie, et quare ufus ejus hodie revoca- 
ri nequeat, fcr. Car. Dav. ligenius, 
Lipf. 1788. 4. — Auch handelt davon. 
Br. Snedorf, inf. Schrift De Hymnis 
Vet. Graecc. Hafn. 1786. 8. $. 5, 
©. 19. — — licher die Muſik der dra⸗ 
nmtiihen Chöre dee Alten, findet ſich 
etwas in J. NR. Fotfkels allg. Geſch. de 
Muſik, B. 1. GE. — 

Choͤre aus den griechiſchen Trauer⸗ 
fielen. uͤberſ. von Froͤr. Grillo, And, Halb. 
1772. 8. erſchienen. um 


Chor in der heutigen Muſck. 


Bedeutet einen vier⸗ ober mehrſtim⸗ 
migen figurirten oder arienmäßigen 
Geſang. Er dienet, das Gehoͤr auf 
einmal mit der vollen Pracht der din 
monie und zugleich mie der Schoͤn⸗ 
beit bee Melodie zu rühren, zumal 
wenn jebe Parthie mit einer Menge 
befege if. Solche 
Ehre kommen zur Abwechslung in 
großen Dratorien und in ben Opern 
vor. Der Tert bagu enthält etwas, 
dag natürlicher Weife von dem gan⸗ 
en Volke, welches bey der Hands 
ung intereffirt ift, ‘auf einmal ge 
fprochen wird: freubigen Zuruf, oder 
ebrfurchtgunfle Anbetung. Ueber⸗ 
baupt, weil bey dem Ehor alle Per⸗ 


fonen einerley Worte fingen, fo kann 


ee von dem Dichter nur da ange 
bracht werden, wo ber Gegenſtand 
natürlicher Weile auf gar alle Ant 
weſende einerley Würfung macht, fo 
daß feiner die Yeußerung berfelben 


verbergen kann. Man kann fidh - 


leicht vorftellen, daß bey einer feyer⸗ 
lichen Handlung, wenn burd) bag, 
was gefchiebt, das Gemuͤth zu ge 
wiffen Enpfindungen gut vorbereitet 
ift, ein plöglicher Ausbruch deſſel⸗ 


‚ben in einer Menge von Menfchen 


die ſtaͤrkſte Wuͤrkung machen 


Es iſt ohnedem eine fehr bekanut⸗ 


Sache, daß jebe Empfindung, Die 
wir an vielen Menfdyen zugleich fe 


hen, unwiderſtehlich auf ung würft. ' 


Wer einen ober zwey Menſchen in 
&g 6 irgend 
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irgend einer Leibdenſchaft ſieht, kann 
ucch mit einiger Ruhe ihnen zuſe⸗ 
hen; wenn aber eine ganze Menge 
durch Diefelbe Leidenfchaft in Bewe⸗ 
gung geſetzt ift, fo wird man mit 
unmoiderftehlicher Gewalt zur Sreude, 
Furcht oder Schrefen hingeriffen. 
Der Dichter alfo, der den Text 
zu einer feyerlichen Mufit macht, 
muß mit Ueberlegung die Gelegenheit 
wahrnehmen, wo er mit Vortheil eis 
nen Chor anbringen kann. Der Tert 
des Chors muß fehr einfach, in fur 
en und wolklingenden Sägen abge 
aßt, befonders aber der Sinn der⸗ 
äußerft leicht und einfach feyn ; 
n dag Feine und Tieffinnige ſchikt 
ſich niche fuͤr di Menge. Was man 
eigentlich überlegte Gedanken nennt, 
“ würde dabey ummatärlic und auch) 
überflüßig feyn. | 
Daß die Chöre nur felten und in 
einem langen Stüt, wie die Dper 
ft, kaum an zwey ober drey Stellen 
dnzubringen feyn, iſt eine Anmer⸗ 
fung, die jedem einleuchten wird. 
So fehr ſtarke Eindruͤke, wie Diefe 
ind, die man von Choͤren erwarten 
San, können nur felten vorkom⸗ 
men; und ba fie wegen ihrer Stärfe 
auch anhaltend find, fo iſt bag Ende 
der Handlung vorzüglich der Drt, wo 
fie anzubringen find. Denn: in bie» 
fem Sal wird der Zuhörer mit dem 
färkften Eindruf, der hernach durch 
nichts folgendes zerfireut wird, nach 
Haufe gefhil. . 
Es fommen aber m großen Sing» 
fpielen mehrere Gelegenheiten voyy 
wo alle bey der Handlung intereflirte 


fonen, oder ein großer Theilber- b 


* zugleich ihre Gedanken aͤußern, 
wo alſo der Tonſetzer einen vielſtim⸗ 
migen Geſang ſetzen muß. Deßwe⸗ 
gen find nicht alle dieſe Geſaͤnge 
Ehdre, Diefen Namen giebt man 
3 3. den Gefängen nicht, wo ber 
genje Trup der Sänger etiva eine 


inung dußert, oder einen Spruch 


in gelafienee Gemuͤthsfaſſung fings, 


Cb⸗ 


wo der Tonſetzer insgemein den Ge⸗ 
fang fugenmaͤßig einrichtet. Zum 
eigentlichen Chor gehoͤrt etwas affekt⸗ 
reiches, ein lyriſches Sylbenmaas, 
und ein nach allen Regeln der Melo⸗ 
die und des Rhythmus eingerichte⸗ 
ter Geſang, wo jede Stimme ihren 
eigenen Gang hat. 

Der Chor iſt eine der ſchwerſten 
Arbeiten des Tonſetzers, der Dazu die | 
Harmonie volltommen in feiner Ge⸗ 
walt haben muß, weil bey ber fehe 
ſtarken Beſetzung der Stimmen, und 
bem ziemlich einfachen Geſange, bie 
Geber wider die Harmonie fehr fuͤhl⸗ 

ar werben. Ueberhaupt muß er das 
bey die Regeln bes vielſtimmigen 
Babes *) wohl in Ache nehmen, fels 


bige aber nach einigen, dem Chot 


befondern, Regeln auszuuͤben wile 
fen. Man finder hierüber verſchie⸗ 
bene gründliche Anmerkungen in dem 
unten angezogenen Wat **). Dee 
größte Fleiß muß auf die beyden dufs 
ferfien Stimmen verwendet werben, 
bie gegen einander, wenn man bie 
Mittelftimmen wegließe, eben for 
wie cin blog zweyſtimmiger Gefang 
muͤſſen befchaffen ſeyn, fo daß nir⸗ 
gend ein Fehler zu merken ſeyn müßte, 
wenn die Mittelftimmen ganz übers 
hoͤrt würden. Der Tonfeßer hat 
ih niche nur fchweren und fünfte 
lichen Gängen und Sortfchreitungen, 
deren genauen Vortrag man nie von 
einem ganzen Trup Sänger erwar⸗ 
sen kann, fondern auch vor einer zu 
weiten Auseinandetfegung und zu 
nahen Vereinigung ber Harmonie it 
acht zu nehmen. Er muß wol bes 
enten, baß unter ber Menge feiner 
Sänger nicht alle Stimmen ton gleis 
chem Umfang fenn koͤnnen. Er follte 
ehe zur Regel machen, baf feine 
Stimme ihr Nosenfyftem um mr 


6. Dielfimmig. 

**) Expofirion de la cheorie et de la pra- 
tique de Is Mufique par Mr. de Be 
thizy Ch. XVLL. art. 3. 


gen und verftärf 
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&6» 
als eine Linie überfchreite, well ohne 


Diefe Borfichtigfeit es leicht Ffommen 
kann, daß einige Stimmen auf ge- 


mwiffen Stellen ausfallen, welches 


den Gefang fehr mangelhaft machen 
würde. | | 
Diejenigen Chöre, darinn die Stim⸗ 
men abmechfeln, und denn wieder zu» 
gleich einfallen, fcheinen die anges 
nehmften zu feyn. Auch kann big, 
weilen eine befonderg gute Würfung 
aus dem Yaufiren der Stimmen ent» 
fiehen, da denn die Inſtrumente den 
Eindruf; den der Gefang gemacht 
Bat, auf eine ihm eigene Art fortfes 
en. 
Bey Belebung der Stimmen unb 


der gangen Anordnung der Sänger ift 


auch viel Ueberlegung ndthig. Daß. 


 Baupefächlichfte if, daß die Aufer- 


fien Stimmen vorzüglich gut beſetzt 
ſeyen, weil das meifte, wie ſchon ex 
Innere worden, auf diefe ankommt. 
Es würde unerträglich fepn, wenn 
eine von diefen durch andre Stimmen 
follte verduntelt werden; weil man 
nothwendig Diffonanzen hören müßs 
te, deren Auflsfung uͤberhoͤrt wuͤrde. 
e ftärfer übrigens die Stimmen bes 

t find, wenn nur alled verhältniß- 
mäßig ift, je größer muß nothwendig 
bie Würfung des Chors ſeyn. Der 
einfachefte Geſang, wenn er nur im 
Sag rein ift, kann burch eine große 
ber Stimmen die gewaltig» 


. Menge 
fe Whfefung thun. Es fcheinet im 


der That, daß auch hierinn bie Geſetze 
ber Bewegung ber Körper flatt has 
ben, und daß Hundert Stimmen 
nicht blog auf das Ohr, fondern auf 
bag Herz zehnmal mehr Eindruf mas 
hen, als sehen Stimmen. Es iſt 
gu vermuthen, daß durch Chöre bie 
Empfindungen auf das dußerfte koͤnn⸗ 
ten verſtaͤrkt werden. Man weiß 
giemlich gewiß, daß den Griechen bie 
Kraft der Harmonie in ihren Choͤ⸗ 
ren gefehlt hat, und daß ihre Saͤn⸗ 
ger im Einklang und in Dctaven ges 
fungen haben. Der uns unglanbli- 


Che 


könnte gar wol bloß eine Wärkung 
bon ber Menge der Stimmen gewe⸗ 
fen feyn. Diefes zu begreifen, darf 
man nur bedenfen, wie unendlich 
fürchterlicher ein Feldgeſchrey eines 
» ganzen Heeres fey, als ein ähnliches 
Gefchrey von wenig Menfchen. 
Wir wollen uͤber die Chdrenurnoch 
anmerken, daß hiebey mehr, als ir⸗ 
gend zu einem andern Theile der 
Kunſt, große Erfahrung von Seite 
des. Sapellmeifters erfobert werde. 
Mer nicht ungemein oft, bey ver⸗ 
fchiedenen Gelegenheiten und an ganz 
verfchiedenen Orten, in Kirchen, auf 
ber Schaubühne,_ und im Seepen, 
große Chore, von abgeänderten DI 
gen und Stellungen gehört bat, der 
wird nie alle Vortheile fennen lernen, ' 
die fowol den Sag, als die Ausfuͤh⸗ 
zung ber. Ehdre vollfommener machen. 
Alſo muͤſſen fich Unerfahrne, fo viel 
möglich, enthalten, die Muſik in als 
ler ihrer Pracht, fo wie in Choͤren 
gefchieht, zeigen gu wollen. Unter 
ben Deutfchen find Haͤndel und Graun 
bie größten Meiſter Hierinn. Ihre. 
Choͤre verdienen mit der größten Ue⸗ 
berlegung ſtudirt zu werben. 


Chor wird auch bie Geſellſchaft 
ber Sänger felbft, die zu Auffuͤh⸗ 
rung einer großen Muſik beſtimmt 
And, genennt. Ihr Vorſteher wird 
in Deutſchland indgemein der Prae- 
feftus Chori gen F 


Chor in den Kirchen, auch in 
großen Muſikſaͤlen, iſt der Ort, wo 
der Chor der Sänger ſteht, um bie. 
Muſik aufzuführen. Es würde vor⸗ 
theilhaft hir die Muſik (epns wenn 
ein Kenner von feinem Gehoͤr und 
weitläuftiger Erfahrung, feine Beob⸗ 
achtungen über die vortheilbafte oder 
nachtheilige Einrichtung der zur Mu⸗ 
fit beſtimmten Gebäude an den Tag 

geben würde. Denn noch) gu Zeit, 
fcheinen die Banmeifter Feine beſtimm⸗ 
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che Eindruk, den fie gemacht haben, 
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wir 


te Regeln zu haben, nach benen bie 


Cboͤre ficher anzulegen waͤren. 


” nz 
(*) Zu biefer, und ber vorhergehen⸗ 
den Erfiärung des Wortes Chor gehören: 
Trait& des Choeurs von Bull. Paradin, 
Beauj. 1566. 8. — Diredtorium Cho- 


"ri, ad ufum S. S. Bafılicae’ Varicanae 


‚Audi. Io. Guidetti, R. 15482. 8. 
«= De Chori Eccleſiaſtici Antiquita- 


‘te, Nereflitate etc. Auct. Th, Hurtz- 


t 


do, Col. 1655. f. — — 


Choral 
| (Muſik) 
Ein ſehr einfacher Geſang, der blos 


aus Haupttoͤnen ohne Verzierung 


4 


beftebt, und von langfamer etwas 


feerlicher Bewegung. Er iftgefebt, 
um in Kirchen vor der ganzen Ge 
meinbe abgefungen zu werden. Man 
nennt ihn auch ben Bregorianifchen 
Befang, weil Pabſt Bregorius ber 
Große ihn eingeführt haben foll. 
DieFranzoſen nennen ihn plain chant 
and die Staliäner. Eanto firmo. Er 
ift der einfachere Seſang, der moͤg⸗ 
Lich ift, und ſchiket fich zu ftillen, und 
etwas ruhigen Betrachtungen nnd 
Empfindungen, bie insgemein den 


Charakter der Kirchenlteder. ausma⸗ 


Er ift einer großen Rührung 
fähig, und. feheinet zu ruhigen Em⸗ 
pfindungen weit vorzuͤglicher zu ſeyn, 


als der figurirte melismatifche Ge⸗ 


fang: wie denn überhaupt uͤberaus 
wenig dazu gehört, fehr tiefe Em⸗ 
pfindungen einer ruhigen Art zu er⸗ 
weten *). Wenn er aberfeine ganze 


- Keaft behalten. fol, fo muß durch den 


Geſang der Fall der Berfe, und folg- 
lich dag richtige Zeitmaas ber. Syls 


ben, nicht verloren gehen; mur dag - 
. cabenzirte, zu abgemeffene rythmiſche 


Weſen, welches unfre heutigen figus 
rirten Tonftüfe gemeiniglic, gar zu 


*) ©. Lieben. 


ges erhalten iverbe, als wenn man, 
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ſehr ber Tanzmufif nähert, muß aus 
dem Choral gänzlich wegbleiben. 
In den aͤltern Zeiten war er ein 
ſtimmig, und die alten Melodien find 
eigentlich) dag, was ber Cantus fir- 
mus genennt wird. Gegenwaͤrtig 
wird der Choral allemal vierſtimmig 
gefegt, und jede der vier Stimmen 
ift eine Hauptſtimme. Dieſes macht 
feine Verfertigung, obgleich gar we⸗ 
nig Erfindung dazu gehört, Dem, der 
nicht ein vollkommener Harmonifte 
ift, ſehr fchwer ; meil bey dem lange 
famen und nachdrüfficyen Sange defs 
felben, auch die kleineſte Unrichtigkeit 
in der. Harmonie ſehr fuͤhlbar wird. 


Man muß dabey mit den Diſſonanzen 


ſparſam ſeyn, die ſich ohnedem zu 
dem ſanften Affekt des Kirchengeſan⸗ 
ges nicht ſo gut, als zu unruhigen 
Leidenſchaften ſchiken. Es iſt moͤg⸗ 
lich, daß ein blos zweyſtimmiger 
Choral, da die Harmoͤnie der Mit⸗ 
telſtimmen etwa, mo es noͤtbig iſt, 
durch die Orgel aͤusgefuͤllt wide, 
noch beffere Würfung thäte. Denn 
da die Stimmen vo um harmoni⸗ 
(che Schler zu vermeiden, fich gegen 


‚einander bewegen müffen: fo feheis 


net es nicht natürlich, daß bey. ei⸗ 
nerley Empfindung einer mit” der 
Stimme fteigt, ba ber andre fällt, 
und der Dritte auf berfelben. Höhe fie. 
ben bleibt. . 

‚Der beſte Ehoralgefang fcheinet 
ber zu feyn, der am 'einfacheften, 
durch kleinere diatoniſche Intervalle 
förtfchreitet,, und die wenigſten Difs 
fonanzen hat, babey aber die Gel 


dd 


fung der Sylben auf das genaucfle  - 


beobachtet wird. 

In den Chorälen richtet man ſich 
noch nach ben alten Zonarten, den 
ſechs authentifchen undfo viel plagas 
Üfchen. Mitte nicht leugnen, 
daß nicht dadurch wenn nur übri« 
gend gut temperirte Orgeln vorhau⸗ 
ben find, eine noch mehrere Mannig⸗ 
faltigfeis der Charaftere des Geſan⸗ 


nach 


| 


/ . 
ehe 
nach einer gleichſchwebenden Tempe⸗ 
rasur, alles auf die ist in der andern 


Muſik üblichen zwey Zonarten brin⸗ 


gen wollte ”).- 

Es waͤre ein großes Vorurtheil, 
ſich einzubilden, daß ein ffarfer Mei⸗ 
Ber der Kunſt fich dadurch erniebrige, 


. wenn er fich mit Verfertigung ber 


Ehoräle abgiebt; denn fie find nicht 
nur wegen ihrer großen Wirkung 5a 
tiefer Ruͤhrung des Herzens, fondern 
auch wegen der volltommenen Kennt- 
niß aller harmoniſchen Schönheiten, 
und firenger Beobachtung ber Res 
Heln der Harmonie, der Mühe eines 


großen Meifters würdig. : Mancher, 


der ein guted Solo oder aud) wol 
ein Concert machen fan, 
nicht im Stande ſeyn, einen erträg 
lichen Choral zu verfertigen. - 
Auch die Ausführung des Chorals, 
fowol in den Stimmen, alg auf der 
Drgel, ift nichts fchlechtes. Wer 
nicht jeden Ton feinen Nachdruf und 
feine beſtimmte Modification zu ges 
ven, und die Außerfie Reinigfeit zu 
sreffen weiß, kann den rührendften 
Geſang verderben. Se entblößter 
ein Geſang von melodischen Auszie⸗ 
zungen und Schönheiten ift, befto 
fräftiger, nachdrüflicher und in ſei⸗ 
ner Art beftinnmter, muß auch jede 


. Zon angegeben merben, wenn der 


Geſang Kraft haben fol. Der Bes 
gleiter hat große Ueberlegung und 
Kenntniß nöthig, daß er einfach ſey 
und in feinen Schranfen bleibe. Es 
kommt hiebey gewiß nicht darauf an, 


daß man nur beyde Hände recht voll 


Töne faffe; dieſes verderbt vielmehr 
bie Schönheit ded Geſanges. Vor⸗ 
nehmlich muß man fich für melis⸗ 
matifchen Augzierungen und Läufen 
hüten, womit ungefchifte Organi⸗ 
fien dem Choralgefang aufzuhelfen 
glauben, da fie ihn boch daburch 
gänzlich verderben. 

ch habe irgendwo gelefen, daß 
einige der Melodien geiſtlicher Hym⸗ 

*) ©, Tonart. 
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wuͤrde 
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nen, die noch ist in der römifchen 
Kirche gefungen werben, alte grie⸗ 
hifche Melodien feyn follen, auf die - 
man, weil fie einmal aus dem Hei⸗ 
—* her noch —F — off 
erumgesangen, geiftliche Texte ges 
macht babe. Ba ich diefer Trabi 
tion in einem getoiffen Clofter im 


. Mapland erwähnte, waren einige, . 


bie fie beftdtigten und mir fo gar ' 
Hoffnung machten, mir ein paar der⸗ 
gleichen Melodien aus altem Antis 
phonarien zu verfchaffen. Sch habe 
aber zur Zeit nichts davon bekom⸗ 
men. 


En 

Dee Choralgeſang hat eine große An⸗ 
sah! von Schriftſtellern befchäftigt.. Don 
den, darüber gefcheiebenen, theoretifchen 
und hiftorifhen, Werken find mie bes 
fannt: Bon Italienern: Regula Mu- 
fic. Planae, Auct. Bonaventura de 
Brixia, Ven. 1501. 4.1523. 1545. 8. 
Nor.ı5g0. — Compendiolo di molti 
dubbj, fegrete e fentenze interno al ' 
Canto fermo e figurato, da Pier. Aa- 
ron, Mil. 1537. 4. — Introduzione 
facilifima ed novifima di Canto fer- 
mo e figurato .. .. di VincenzioLu- 
fitano, R. 1333. Ven. 1561. 4 — 
Regole per il Canto fermo, da D. 
Pier. Cerone, Nap. 1609. 4. Car- . 
tella muficale del Canto figur. fermo 
e contıap. dell P. D. Adriano Nan- 
chieri, Ven. 1614. 4. (Dieſes iſt ber 


reits die zte Ausg. alein die Jahrszahl 


bee erfiern weiß Ich nicht zu beſtimmen.) 
Le Regole del Canto fermo... di 
Cam. Perego, Mil. 1623. 4. — Pra- 
tica del Canto piano o Canto fermo, 
dell P. Orazio Capofele ,, Nap. 1625. 
f, — Breve metodo di Canto fermo, 
dell P. Fabr. Tetamenzi, Mil. 1636. 4. 
— Primi Tuoni: Introduzione nell 
Canto fermo, di D. Mar. Dionigl, 
Dot, da Paoli, Parma 1648 und ebend. 
serm. 1667. 4. — Breve Inftruzione 
per il Canto fermo, dell P. Giuf, 
Mar. Stella, :R, 1665. gu Com- 

5 3 pen- . 
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pendio per imparare le regole del - 


Canto fermo dell P, Angel. Pellatis 
.. Ven. 1667.8. — Vis retta della 
vace corsle, ovvero Offervationi nell 
Canto fermo, dell P. Giul. Cef. Ma- 
sinelli, Bol. 1671. 8. — Regole ge- 
perale di Canto fermo, di D. Pier. 

Fabriti, R. 1678. 4. (3te Ausg. die 
Jahrzahl der erſtern If mie nicht ber 
kannt.) — Il Cantore addottrinato, 
ovvero Regole del Canto corale, di 
‚D. Mat. Coferati, Fir. 1682. verm, 
ebend. 1708 8. — Breve difcorlo fo- 
pra le regole di Canto fermo, dell 
P. D. Maurizio Zapata, Parm. 1682. 
4. — 1lDiretrorio dell Canto fermo, 
dell P. M. Lor. Penna, Modena 
1689. 4+ — Canto armonico, 0 


Canto fetmo dell P. Andrea di Mo. 


dena, Mod, ı690. 8. — 11 Cantore 
Fcclefisftico, dall P. Giuf. Frezza, 
Pad. 1698. 4. — RegolectedellCan- 
ro fermo. .. dell. P. Sim. Zappa, Ven. 
1700.4.— Inftruzione corali,’ dell 
P. Dom, Scorpioni, Benev. 1702. 8. 
— Scuola corale dell P. Frane. Mar. 
Vallara, Mod, 1707. 8. — Regole 
pell Canto fermo ecclefiaftico, di D. 
"Carlo Ant. Portaferrari, Mod. 1732. 
4. — Introdurtione abbreviata di 
ıMufica piana, o Canto fermo, dell 
P. Pier. Cinciarino . „ . Ven. 1755. 


‚+ muB LU) 


Von ſpaniſchen Schriftielleen: Arte 
de Canto Liano por Did, di Puerto, 
'Salam. 1504. 4. — Arte Je Canto 
Liano.. . por Bart. Molina, Val, 
1509. f. — Arte de Canto Llano, 
Contrap. y Organo, por G. Martin 
de Vifcargui, Sar. 1512.8.— Lux 
"bella del Canto Liano, por Dom. 
‘Mar. Duran, Toledo 1590. 4. Co- 
mento fobra la Lux bella , yon ebend. 
Salam, 1598. 4. — Arte de Canto 
Llano por Franc, Muntanos, Salam. 
‘1810, 4. aument. por D. lof. de Tor- 
res, Mad. ı728.4. — El Porque de 
la Mulica, Canto Liano. . . por Andr. 
Lorente, Alcala 1672. 4. m m 


J 
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Bon’ franzoͤſiſchen Schriftelern: 
Introduction à la Muſique, p. Jean 
le Gendre, Par. 1554. 8. — Di- 
rectoire du Chant Gregorien, p. 
Franc. Millet, Lyon 1666. — Nour. 
Methode pour apprendre le plain 
chant, p. J. D. V. Par. 1668. 4. — 
La Science er la Pratique du plain 
Chant .... par un Religieux Rened. 
de la Congregation de St. Maur (Jüs 
milhat) Par.ı673. 4. (Ein, überhaupt, 
und zu der Gefchichte der Muſik beſon⸗ 
fonters , brauchbares Werk.) — Differ- 
tat. fur leChant Grögorien, p. le Sr. 
Gab. Guil, de Nivers, Par. 1683. 8. 
(ift mehr hiſtor. als theoretiih ; und ent⸗ 
halt gute Beytr. zur Geſch. der Muſtk.) 
— Methodes faciles pour apprendre 
„0.0. les vrais Principes du plain 


.Chant, et de la Mufique, p. Franc, 


Lancelot, Par. 1685. 8. — Trois me 
thodes facıles, pour apprendre le 
plain Chant, Lyon ı700. 8. — Le 
Maitre des Novices daas l’art de 


' chanter ; ou rägles gen&rsles pour le 


plain Chant, p. Mr. Remi Carre, Par. 
1744: 4. — Methodes pour appren- 
dre les rägles du plain Chanr, er de 
la Pfalmodie, p. Mr. la Feillee, Par. 
1748. 4. — Traite critique du plain 
shant, uſitè aujourd’hui dans I’Egli- 
fe, Par. 1749. 12. (Bon Eoufin de Con⸗ 
tamine) — Mechode nouvelle pour 
apprendre le plain Chant, p. Mr. Ou- 
deux, Par. 1776. 8. (SH die ate Ausa. 
die Jahrsz. der erſtern if, mir nicht bes 
fannt. — — 

Bon deutfchen Scheiftfiellern: Flo- 
res Muficae omnis Cantus Gregorie- 
nı, Argent. 1488-4. (Hugo, ein Pries 
fer zu Reutlingen, fchrieb diefes Werk 
ums 9. 1300; ein Deutfcher wäre affo 
wenigſtens der zuerſt über diefe Materie 
gedruckte Schriſtſteler.) — Ars bene 
cantandi choralem canrum, Auct. lac. 
Zabern, Mur. 1500. 12. — Lilium 
Muficae planae Auct. Mich.. Rein“ 
beck, Aug. Yind. 1500. 4. — Ci» 
riſſma plana€ arque choralis Muficae 
Interpretatio, c. certitimis regulis 

atque 


* 


< Ho 


atquo exemplor. annotationibtis et 


Agur. multum fplendidis, Auct. Balth. 


Prafpergio, Baf. 15201. 4. — Libellus 
de Mufica Gregoriana, figurat. et 
Contrap. ſimpl. c. exempl. .. . fcripf. 
Sim. a Quercu, Landsh. ı516. 4. — 
Compendium Mufices,. tam figurati 


quam plani cantus, ad, formanf Dia- 


logi . . . Auf, Lampadio Luneb, 
Bern. ı539. 12. — Scholia in Muſi- 
cam planam Wenceslai Philomatis de 
Nova Domo, ex var. Muficor, fcri- 
ptis coll. a Mart. Agricola ( Vitteb, 
540) 8 (Das Werk, su welchen fie 
gebdeen , fol Wien ısıa und Gtrasb. 1543 
gedruckt worden, und in Werfen gefchries 
ben ſeyn.) — De Mufica chorali. . 
fcripf. Isa. Spangenberg, Vitteb. 
2542. 8. Bellum muficale inter pla- 
siiermenfurabilis Canrus‘Reges, Aut 
Ci. Sebaftiano, Argentor. 1563. 8. 


— Wenn Bernh. Schreyerd6 Muſica 


choral. theoret. pract. oder Nuͤtzliche 
Unterweiſung zum Choralgeſang, erſchie⸗ 
ven if, weiß ich nicht zu beffimmen. — 
Mänfters vollommener Unterricht, die 
edle Choralmuſik aus dem Grunde zu er⸗ 
fernen, 4. — Franc. Kan. Murſchhaͤu⸗ 
ſers Sundamentaliiche Handleitung sur Fi⸗ 
gurals und Choral» Mufit, Muͤnchen 
2707, f. — Uebrigens wird in den mehres 
Ken Anmeifungen zur Setzkunſt, wie, 
4. B. tm ızten Hauptſt. von Matthefons 
vollkommenem Sapellmeifter, u.a. m. Das 


"won gehandelt; und — in Jac. Adlungs 


Anleitung zur muſikaliſchen Gelahrtheit, 
handelt das ıste Kap. (G. 793 der zten 
Aufl.) vom Choral und den Melodien übers 
haupt, von ber beiten Art den ‚Choral 
zu fplelen, von dem Vorſpiel auf einen 
Choral, u. de m. — — lebrigens wird 
vieleicht folgende Stelle aus Willh. Mar⸗ 
purgo hiſtor. krit. Beytraͤgen zur Auf⸗ 


“nahme der. Muſik den Begriff von Cho⸗ 


salgefang für bie bloßen Liebhaber näper 
befiimmen: . „Aller Belang zerfällt in Cho⸗ 
eal⸗ und Menſuralgeſang. Dee Ehorals 


gelang, welcher mit dem Mnfange der 


chriſtlichen Religion feinen Urſprung ges 
nommen, iß ein Geſans, worin alle Toms 
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seien, ber Seitgröße nach, einander 
gleich find; Menſuralgeſang heißt, was 
aus Noten von verichiedener Größe bes 
hebt. Die gleiche Zeitgröße der Tonzel⸗ 
then des Choralgefanges gilt, indeſſen, 
aur von der dußerlihen Darftellung ber 
Töne; denn wirklich abgefungen if er alles 
geit mit Noten von unglelcher Zeitgröße 
morben; aber biefe Seitgröße wird nicht, 
wie ein Menfuralgefaug, nad einem ger 
wiſſen behimmten Maße, fondern nach 
der bloßen, profaifchen Quantitaͤt bee 
Worte ausgeführt. — Auch wird, felt 
verschiedenen Jahrhunderten, der Chos 
ralgefang mit Voten von verfchiebener 
Geltung bezeichnet, — Der Drenfuralges 
fang ift derjenige, wo jeder Ton, vermit⸗ 
telft des Taftes, in einen nersiflen Zeit, 
raum auf das ſtrengſte eingefchloffen wirb. 
Er if entweder alt, ober neu. Der 
alte enthäfe uſcht mehr, als zweyerley 
Arten von Zeitgedße, eine lange und eine 
kurze, und beſteht darin, dab jede lange 
Solbe gerade noch einmabl fo viel gilt, 
als eine kurze. In der Singmufit hat 
man aber, zur Andeutung dielee langen 
und kurzen Gpiben, niemahls Zeichen ges 
habt. Der neue Menfurafgefang , der. 
mit dem Urfprunge derjenigen Noten, 
oder Zonzeichen feinen Anfang genommen 
bat, wodurch zu gleicher Zeit der Werth, 
und die Höhe eines Tones angedeutet wird, 
(als welches unfse heutigen Moten And) 
wied indgemein ſchlechtweg dee Figural⸗ 
gefang (deſſen Geſinder ſchon Branco aus 
Rättich, ober wahrfheinlicher, Jean be 
Muris, ums J. 1330 war) genangt, und 
enthalt nicht aBein lange und kurze, ſon⸗ 
dern auch langere und kürzere Zeiten, — 
um Obgleich die kurze barin eben fo viel 
Zeit, ia noch längere, als tie lange ein⸗ 
uehmen kann.” — — 

Ausgeführte Chordle haben, unter 
mehrern, gefebt: Samuel Scheidt (1624) - 
Yinde. Armsdorf (+ 1699) Nic. Abe, 
Gtrunf (+ 1700) Joh. Palchelbell (} 1706) 
Ion. Ehefiph. Graf (f 1709) Jod. Brdr.. 
Alberti (t 1715) Joh. Sam. Bayer (Mus 
ſikal. Vorrath/ in 3 Th. 1746 = 1719. 4) 
Joh. Eone, NRoſenbuſch (720). Briedu, 
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Bilb. Zachau (+ 1721) Joh. Sb. Aeinbe 
(t:1722) Joh. Heinſon (Wohlinſtruirter 


und vollkommener Organiſt, oder nen 


variirte Ehoralgefinge ... . Bresl. und 
Beipp 1726, 4.) Ich. Heine. Buttfedt 
(t 1727) Joh. Mich. Mäler (Darlicte 


Chborale und Palmen, . Beft, 1735 — 


2737. 4. 2%.) Mich. Heine. Urnold 
(f 1758) Job. Gottfr. Walther (+ 1748) 
oh. Bernh. Bad (f 1749) ©. Phil. 
Telemann (+ ) Job. Sebaſt. Bach 
(1 1750. Bier. Choralgeſange, Einkimm. 
Ehoralgef, revidirt von C. P. E. Bach, 
keipz. 4 Ch. Qfol.) Georg Böhm, Dietr. 
Burtehude, ©, Friedr. Kaufmann, Job. 
Tob. Krebs, Gchröter, Joh. Casp. Si⸗ 
mon, Vogler, Ehen. Kühnau (Ehorals 
vorfpiele.. . "Verl. 1788. 4.) und v. a. 
mehr. — — 

Nachrichten von den Werken, welche 
unſre Kiechenmelodieen enthalten, finden 
fh in Jac. Mdlungs angeführten Anlei⸗ 


zung zur mufltaliichen Belahrtheit, ©. 803 - 


u. f. der sten Aufl. Bu ihnen kommt, 
unter mebreen noch: 9. I. Kleins Bol» 
Rändiges Eboralbuch .. . „ nebk einem 
Vorbericht von der Eheralmufif, Lelpz. 
785.4. — D. C. Aumanus Choralbuch 
für das neue Hamburg. Geſangb. Hamb. 
1788. 4. — J. W. Koͤhlers Choralmelo⸗ 
dien... Nuͤrnb. 1788. Due. — J. 
8. 3. Rofe Choralbuch von 90 Ehorals 
melod..... Quedl. 1790. 4. Pemer⸗ 
ken will ich aber hier noch, daß Johann 
Walther (Sangermeiſter, wie er fi 
nennt) das erſte Geſangbuch, Wittenb. 
1924. drucken ließ, welches deutſche Lies 
der (obgleich nur acht an der Zahl) nebh 
37 lat. Kiechenlichern enthält. In der 
aten Aufl. vom 3. 1554 befinden fi bes 
reits 93 deutſche. RAR ihm hatte Con⸗ 


xad Rupf den mehreſten Antheil an den 


+ 


uneuen Melodien zu diefen Liedern; und 
Sufos Loſſius gab fie zuerſt richtig und ae 
nau heraus. (5. Klugens Hiflorie des 
Nordhauſiſchen Geſangbuches, Kap. r. 
©. 7. und 9. Pratorius Syntegma Mu- 
ſie. S. 07) | 

S. uͤbrigens, in Ruͤckſicht auf die Ge⸗ 


ſcichte des Chorales aberhaupt den iu. 


“ng L 3 


Ch⸗ 


Kirchenmuſik, — und J. R. Lerkele 
* Geſchichte der NAuſttk ‚, Einleitung 
.45. 4. 88. m nn 


Choregraphie. 
. (Tanstuak.) 
Die Kunft die Tänze durch Zeichen 
anzubeuten, fo wie der Gefang burch 
Noten angedeutet wird. Wer eisten 
Tanz vollig befehreiben wollte, ber 


müßte folgende Dinge befchreiben: 


1. Den Weg, denjeber Tänzer nimmt, 
welches die Figur genennt wirb. 


2. Die Glieder oder die Theile dieſes J 


Weges, die zu jedem Takt der Muſik 
gehoͤren. 3. Die fleinern- Theile des 
Takts, nämlich, was in jeder Zeit 
amd auf jede Note gefchieht. 4. Die 
Stellungen ber Süße, ber Yerme und 
des Leibes. 5. Die Betvegungen. Für 
alles dieſes nun müffen Zeichen vor⸗ 
handen feyn. 

Die Figur und auf derfelben bie 
Länge der Glieder zu zeichnen, hat 
nicht die geringfte Schwierigfeit, weil 
man jeden Weg burch Linien bezeich⸗ 


nen kann. Damit man begreife, wie. 


die übrigen Zeichen entſtanden find, 
und wie fie alles, mag nothwendig 
ift, ausdrufen, toollen wir folgen» 
des bemerfen. Die Elemente dee 
Tanzes find die Stellungen der Süf 
fe, die Stellungen der Aerme, bie 
Bewegungen ohne Korträfen, die 
Bewegungen mit Sortrüfen, oder 
die Schritte. Alles was dazu ges 
hoͤret, muß nicht nur koͤnnen durch 
Zeichen angebeutet werden, ſondern 


‚die Geſchwindigkeit, in welcher bie 


Bervegungen zu machen find, muß 
noch über dem angemerkt feyn. 
- Kür jedes diefer Eleniente find bes 
flimnrte Zeichen erfunden, aus deren 
Bufammenhang der ganze Tanz. eben 
fd verftändlich wird, als ein Tonſtuͤl 
dem Spieler durch die Noten wird. 
" Die Erfindung dieſer Kunft if 
nicht fehr alt, und dennoch durch 
einige Ungewißheit verbunfelt. * 
erſte 


| 
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. ⸗ 


7 


Sache dem berühmten 


CEho 


erſte Veranlaſſung dazu ſcheinet Thoi⸗ 
net Arbeau, ein Franzoſe, gegeben 
zu haben, der 1588 ein Werk unter 
dem Titel Orcheſographie herausge⸗ 
geben. Seine Erfindung beftund dar» 
‚Inn, daß er in bem, zu jedem Tanz 
gehoͤrigen Tonftüf, unter ben Noten 
die Schritte anmerkte. Aber für die 
Kigur und bag übrige hat er feine 


„Zeichen. Diefe Erfindung blieb alfo 


ohngefehr ein ganzes: Jahrhundert 
singebraucht, bis Seuiller, ein Tanz⸗ 


. meifter in Paris, feine Choregraphie 


herausge ‚ darinn dieſe Kunſt in 
ihrem igen Licht erfcheinet *). 
Diefer- Tanzmeifter eignet fich bie 
ganze Erfindung derfelben gu: andre 
aber geben ihm Schuld, er habe die 
Zanzmeifter 
durch einen gelehrsen 


Beauchamps 
Diebſtahl entwendet. 


Das, von H. Sulzer, angeführte Werk 
des Seuillet iſt aberſetzt in Tauberts Voß- 
kommenen Tanzmeiſter, Leipz. 1709. 4. 
beſindlich. Ein Auszug daraus erſchien 
unter dem Litel: Die Kun nach dee 
Choreographie zu tanzen... . von C. 
J. v. 8. Braunfchweig 1768. 8. mit 8. 
— Des neuefle, mir darüber bekannte 
Werk iädie: Kurze und leichte Anweifung 
die Eompagnietänze in Choregrapbie zu 
Segen, und Ad, Wolfg. Winterfchmid, 
ut. 1758..8. 

©. übrigens die Ast. Geſellſchafts⸗ 
sÄnze, und Tans. ' 


Choriambus. 
(Didtkunſt.) 
Ein Sylbenfuß von vier Sylben, 
Bavon die erſte und vierte lang, die 
zwey mittlere kurz find — vu —. 


M 9) Der Titel des Buchs IR diefer : Cho- 
“ r6graphie ou l'art d’ecrire la danfe 
par caradteres, figures er ſignes de- 
monftratifsetc. par Mr. Fenilicr, Mai- 

tre de Danfe. Die zweyte Musgabe 
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Er theile fich alfe in zwey andere, 
einen Trochäyg — u und einen Jam⸗ 
bus —, und wird deßwegen auch 
Trochaͤv⸗Jambus genennt. Man 
fan ihn auch als einen Daftylus 
mit einer angehängten langen Sylbe 
anfehen, wie in dem Ausdruf bimms 
lifcbe Luft. Don diefem Fuß hat 
Die choriambifche Versart 
ihren Namen, welche in Iyrifchen Ge⸗ 
dichten von den Alten bisweilen’ ges 


“Braucht, und im Deutfchen, fo viel 


ung befannt, von Rlopſtok zuerſt 
gläflich verfucht worden. Der Vers 
beſteht aus einem oder aus zwey Ccho⸗ 
riamben, welche mit Spondaͤen ver⸗ 
miſcht find. Don dieſer Art find die 
dren erften Berfe jeber Etophe in der 


Horazifchen 24 Ode des ı Buchs: 


Quis defiderio fit pudor aut mo- 
dus. 


Klopſtok hat feine choriambiſche 
Verſe mit Trochaͤen angefangen, 
welche die Deutſchen oft für .Spons- 
dien brauchen. . 
Unberufen sum Scherz, jneicer im Liebe 


ap . 
Sicht gemöhnet su fehn, tanzende Gras 


zien, 
Wollt ich Lieder wie Schmidt ſingt, 
"Lieder fingen wie Hagedorn. 


Chromatiſch. 
(Muſik.) 


Dieſen Namen gaben die Alten einem 
ihrer Hauptſyſtemen der Muſik, in 
welchem die vollkommene Quarte vier 
Sayten hatte, dergeſtalt geſtimmt, 
daß die zweyte gegen die erſte, und 
die dritte gegen die zweyte, Inter⸗ 
valle ausmachten, die etwas kleiner 
waren, als ein halber Ton, die vier⸗ 
te gegen die dritte aber ein Intervall, 
das ohngefehr mit unſrer kleinen 
Terz uͤbereinkommt. Alſo koͤnnten 
folgende Toͤne der heutigen Tonleiter 





695 


474 ehr 


ohngefehr die vier Tone eines chro- 
matifhen Tetrachorbe vorftellen. 
Dieſes Syſtem aber hatte noch ver- 
. fchiedene Arten. Ariſtoxenus feßt 
drey Arten - des chromatifchen Ge⸗ 
ſchlechts, Die er die weiche, die be 
miolifche und die toniſche nennt. 
Die Verhältniffe der Intervalle die 
fer dren Arten beſtimmt er fo. Er 
ı theilet Die reine Duarte in Gedanken 
in-60 Theile, und nimmt für bie 


drey Intervalle folgende Verhaͤltniſſe: 
Fuͤr die chromatiſche weiche Art 

.. 8 8 44 

— —bemioliſcheq; 9; 42. 


— — tonifde 12; 135 36. 
Alfo waren in dem weichen chroma⸗ 
tifchen die zwey erfien Intervalle ohn⸗ 
gefehr Dritteltänes und dag dricte et- 
was größer ale eine fleine Terz; in 
dem tonifchen aber waren bie zwey 
erften Intervalle halbe Töne, und 
das dritte ein Intervall von einem 
ganzen und einem halben Ton, et⸗ 
was Heiner ale unfre Kleine Terz. 

Prolemäus giebt nur zwey Arten 
des chromatifchen Syſtems an, das 
weiche ober alte, und dag barte. 


Sür jenes giebt er folgende Inter 


. valle: 43; 445 &; für dieſes aber 
folgende: 4; 4; 9. 

Da wir überhaupt nicht mit Ge⸗ 
wißheit ſagen £dunen, wie die Alten 
ihre Zonleitern zum muſikaliſchen 
Sag gebraucht haben, fo läßt ſich 
auch der Gebrauch diefer chromati- 
ſchen Syſtemen nicht beſtimmen. 

In der heutigen Muſik haben wir 
eigentlich nur das diatoniſche Ge⸗ 
ſchlecht beybehalten: indeſſen ge⸗ 

ſchieht es doch oft, daß zu der Me⸗ 
lodie Tine genommen werden, bie 
nicht in die bdiatonifche Leiter bee 
Grundtones, barinn man fingk, ges 
hoͤren. Diefe werden alsdenn chro⸗ 
matiſche Toͤne genennt. Beſonders 
nennt man diejenigen Stellen des Ge⸗ 
ſanges chromatiſch, wo derſelbe durch 
verſchiedene halbe Toͤne hintereinan⸗ 
der ſteigt oder faͤllt. Ein ſolcher 


⸗ 


hin man ausweichen koͤnnte. 


Chr 


Gang bruft alſo natürlicher Weiſe 


allemal etwas aus, das bem freyen 
Weſen der größern biatonifchen Fort⸗ 
(hreitung entgegen iſt, und dienet 
insbeſondere, folche Leidenfchaften 
aussudrufen, bie das Gemüth in eine 

emmung feßen, und etwas Trau⸗ 
riges haben, Schmergund Beträbniß, 
Schreien, Zurcht und auch Wuth. 
De aber die chromatifche Fortſchrei⸗ 
tung im Grunde die Schönheit des 
Geſanges und der Harmonie hem⸗ 
met, ſo muß ſie in einem Stuͤk nicht 
allzuoft, ſondern nur an den Stel⸗ 


len angebracht werden, wo der Af⸗ 


fekt beſonders auszuzeichnen iſt. 
Ganze Stuͤke in chromatiſchen Fort⸗ 
fchreitungen haben etwas gezwun⸗ 
genes. 

Die chromatiſchen Fortſchreitun⸗ 
gen erfodern einen beſondern Gang 
des Grundbaſſes. Aufſteigende Fort⸗ 
ſchreitungen entſtehen natürlicher 
Weiſe, wenn der Baß wechſelsweiſe 
um eine Terz fällt, imb um eine Quar⸗ 
te ſteigt, wie in dieſem Exempel: 


⸗— — - 


FE 


Abfteigende Sortfchreitungen werben 
durch hintereinander folgende Domi⸗ 
nanten im Bafle veranlaſſet. Dieſe 
chromatifchen Bänge haben ihre Eins 
fhränfungen. Bon dem Tone, von 
welchem man fie anfängt, fann man 
nicht mehr, als hoͤchſtens fünf Em . 
fen fortfchreiten; in einem Durton 
$. E. von der Terz big zur Serte. 
Denn weder die Heine Terz, noch die 
Serte, dürfen in dieſer Tonart vor⸗ 
fonımen. Ueberhaupt können in fols 
hen Gängen nur diejenigen fremde 
halbe Tone angebracht werden, bie 
Subfemitonia folcher Tune find, da⸗ 


Man 


dia 

Man giebt auch der heutigen Ton» 
leiter, nach welcher die Octave in 
zwoͤlf Sfntervalle, jedes von einem 
groͤßern oder Fleinern halben Ton, 


. eingerheile ift, ben Namen des 
®Biarohifch »chromatifcben Enftemd. 


Am Srund ift es bloß ein aug vielen 
diatonifchen Leitern ber harten Ton 
art. sufammengefeßtes Syſtem, wel⸗ 
‚ches entficher, wenn zu jedem, der 
diatoniſchen Stufe des C dur zugehoͤ⸗ 
rigen Tone, ebenfalle feine diatoni- 
fchen Stufen der harten Tonart hin» 
zugethan, alle daher entfichende Toͤ⸗ 
ne aber, In den Bezirf einer Octave 
‚gebracht werden. Daher entficher 
nur beylaͤufig, daß allemal zwiſchen 
zwey auf einander folgende ganze 
diatoniſche Tune noch ein halber Ton 
eingefchaltet wird, ber denn, als ein 
‚chromatifcher Ton desjenigen Grund» 
tones, zu welchem er diatonifch nicht 
gehört, angefehen werben fann. Und 
fo innen wir, ob mir gleich im 
Grunde nur ein eingiged, und zwar 
das harte diatoniſche Klanggefchlecht 
haben, fowol chromatifch fortfchreis 
ten, als auch aus der weichen Ton⸗ 
art fpielen. Bey den Alten war 
das chromatifche 
"fällig wie bey ung, fondern machte 
ein eigenes, befondern Gefegen un⸗ 
‚serworfeneß Gefchlecht aus, das an⸗ 
dre Stufen hatte, als dag, was wir 
ſo nennen. 


Ciaconne auch Chaconne. 

| (Muſit.) 

Ein zum Tanz gemachtes Tonſtuͤt 
in Dreyvierteltakt. Seine Bewe⸗ 
gung iſt maͤßig und der Takt ſehr 
deutlich ausaedrüft. Die Ciaconne 
beſteht aus einer ziemlich langen Fol⸗ 
ge einer, mit Abwechslungen wie⸗ 
derholten Melodie von vier oder acht 
Takten, wobey eigentlich der Baß 
darinn obligat ſeyn, das iſt, nach 
einer gewiſſen Anzahl Takte denſel⸗ 


eſchlecht nicht zus 


Eis Ela ars. 


dleſes nicht mehr fo oft geſchieht. 
Schon der Name zeiget an, daf die, 


ſes Tonſtuͤk italienifchen Urſprungs 


iſt. Es ſchikt ſich zu gemeinen, aus 
vielen Strophen beſtehenden Liedern, 


die in Frankreich Eonplets genenmt 
werden. a 
Ei 
(Muſik.) 


Der Name einer der zwoͤlf Toͤne det 


heutigen Tonleiter. Es ift nach ım- 


frer Art die Töne gu beriennen, der‘ 


zweyte in der Tonleiter, und cinen 
foldyen halben Ton höher als C, ber 
buch das Verhaͤltniß 18: ı9, nach 
ber von ung angenommen Tentpe- 
ratur aber durch 243: 256, ausge⸗ 
drukt wird. Wo man die alte De- 
nennung der Tine beybehalten hat, 


‘ 


wird er ut diefis genennt. Die Bes 


nennungen Eis dur und Eis mol, 
bedeuten Die Diatonifchen Tonleitern, 


in denen Eis der Grundton iſt; die- 
erſte nach der harten, die andere nach 


der weichen Tonart. Es wird aber 
ſelten in dieſen Tonarten geſetzt. 


Claßiſch. 
(Redende Kuͤnte.) 
Claßiſche Schriftſteller werden die⸗ 


jenigen gemennet, bie als Muſter der 


guten und feinern Schreibart koͤnnen 


angeſehen werden; denn claßiſch be⸗ 
deutet in dieſem Ausdruk ſo viel, als 


von der erſten oder oberſten Claſſe. 


Wer Sachen ſchreibt, die grünblich 
gedacht und ſo ausgedrukt ſind, daß 


Perſonen von reifem Verſtand und 
gutem Geſchmak nicht nur an jedem 
Gedanken, ſondern auch an jedem 
einzeln Ausdruk Gefallen haben, der 
gehoͤrt in dieſe Claſſe. Nur die Na⸗ 


tionen koͤnnen ſolche Schriftſteller ha⸗ 


ben, bey denen die Vernunft ſich auf 


einen hohen Grad entwikelt hat; wo 


das geſellſchaftliche Leben und der 


ben Gefang wiederholen fol; wiewol ‚tägliche Umgang zu einer Vollkom⸗ 


- 
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men heit gefliegen ift, baß ber Ber- 
fand und der feine Gefchmaf die 
Sinnlichkeit weit überwiegt. Nur 
alsdenn fangen die Menſchen an, 
an Gegenſtaͤnden, die blos auf den 
Verſtand und auf die feinern Em⸗ 
pfindungen würfen, ein Vergnügen 
zu haben. Diefed würft bey denen, 
"die vorzäglichen Verſtand und Ges 


ſchmak haben, dag Beftreben, auch 


die (Begenftände, die nicht ſtark quf 
die. Sinnen würfen, mit Aufmerf 
famfeit zu betrachten, die feinern Be⸗ 
jiehungen der Dinge zu bemerten, 
und Dadurch für die Vergnuͤgungen 
des gefelichaftlichen Lebens ein neues 
Geld zu eröfnen, das wegen der un. 
endtichen Mannigfaltigfeit der Ge⸗ 
genflände unerfchopflich if, - Sie 
entdefen in der Geifterwelt, in den 
Gebanfen' und Empfindungen, eine 
neue Natur, eine Welt, die an in» 


.  $ereflanten Begebenheiten, an mat» 


nigfaltigen Verwiklungen, an fürs 
srerlichen Ausfichten, weit fruchtba⸗ 
rer, und an Bergnügungen weit rei- 
cher ift, alg die grobere, blog auf 
Die äußern Sinnen würfende Natur. 
Mer einmal mit diefer unfichtbaren 
Belt befannt worden, der führt als 
led, mas zur feineften Ergößlichfeit, 
zur angenehnften Unterhaltung noͤ⸗ 
thig ift, beſtaͤndig mit fich, und ent 
faltet in dem gefellfchaftlichen Leben 
mancherley Scenen diefer unfichtba- 
ren Natur; er macht die, welche 
-mit ihm umgeben, aufmerkfan dar» 
auf, und fo breitet fich ein,feiner 
Geſchmak an Gegenftänden des Ver⸗ 
fiandes und bed Wiges nach und 
nach in’ der menfchlichen Geſellſchaft 
aus. Man lerne Dinge hochſchaͤ⸗ 
"gen, bie in einem rohern Zuftand, 

ang unbemerkt geblieben find; man 
Behr diejenigen, welche die nen 
Quellen diefes feinen Vergnuͤgens 
eröfnet haben, als wohlchätige und 
für. die Gefellichaft wichtige Männer 
MM. Durch diefe Ehre ermuntert 
verdoppeln fie ihre Kräfte, dringen 


— 


> 
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immer tiefer in bie Beobachtung der 
fittlihen Welt dinein, und wenden 
die äußerfie Sorsfalt an, alles was 
fie bemerkt haben, andern auf die 
vollfommıenfte Art mitzutheilen. So 
breitet fh Verſtand und Gefchmaf 
nach und nach über bie feinen Ge⸗ 
felfchaften aus. Alsdenn erfcheinen 
die Schriftfteller,, die auch für bie 
Nachwelt claKifch bleiben, weil fie 
aus der unveränderlichen Quelle al 
le8 Suten und Schönen, ber Ra 
tur, geſchoͤpft haben. W 
Es ſcheinet, daß der Menſch ein 
gewiſſes Maaß von Verſtandeskraͤf⸗ 
ten habe, in die Beſchaffenheit ſitt⸗ 
licher Gegenſtaͤnde einzubringen, wel⸗ 
ches er nicht uͤberſchreiten kann, unb 
daß bie beiten. Köpfe jeder Nation, 
die fich die Euktur .des Verſtandes 
ernfllich Bat angelegen feyn laſſen, 
den hoͤchſten Grad dieſes Maaßes 
erreichen. Daher geſchieht es denn, 
daß die Schriften dieſer Maͤnner, in 


welcher Ration und in welchen Sabre - . 


hundert fie gelebt haben mögen, je⸗ 
ber andern Nation, die ohngefehr 
auch ben hoͤchſten Grab ber Vernunft 
ecreiche bat, nothwendig gefallen 
müfen. Diefe find alsbenn die wah⸗ 


ren claßifchen Schriftfieller für alle 
Voͤlker. 


Der beſte Schriftſteller einer Na⸗ 
tion aber, die jenen hohen Grad der 
Cultur noch nicht erreicht hat, kann 
feiner Nation ſehr gefallen, Tann 
einen allgemeinen Ruhm bey feinen 
Zeitverwandten haben, ohne in bie 
Zahl der claßiſchen Schriftfteler zu 
gehören. Nicht die beften jeder Na⸗ 


tion find clagifche Schriftfteller, ſon⸗ 


bern die beſten der Nation, welche 
die Eultur der Vernunft auf das 
hoͤchſte gebracht hat. 

Auch nicht die Eultur des Berftan- 
bes, die nur auf dag abſtrakte Den» 
ten geht, die alle Begriffe Bid. auf _ 
das .einfachefte aufloͤſet, bildet fol 
he Schriftfieller ; denn ımter allen 
Scholaſtikern finder fich feiner. gr 

> . . u ö 


Abſtrakte; er feßt das Mannigfalti» h 


x. 
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fo koͤnnen die-firengen Wiſſenſchaften | 


unter einem Volke auf einen hohen 


Grad der Vollkommenheit geftiegen 


ſeyn, ohne daß ſie einen einzigen claſ⸗ 
ſiſchen Schriftſteller bat. Der clafs 
fifche Verſtand geht nicht auf das 


ge in einer Sache nicht aug einander, 


fonbern weiß e8 in feiner Mannig- 
faltigkeit einfach zu fagen, und es 


dem anfchauenden Erkenntniß klar 
darzuſtellen. Er macht mehr feine, 
ein durchdringendes Auge erfodernde 
Beobachtungen, als richtige auf die 
Entwillung der Begriffe gegründete 
Schluͤſſe. Der abftrafte Denker fagt 
mit viel Worten wenig, weil er 
blos die hoͤchſte Gewißheit zum Au⸗ 
genmerf bat: der clafifche Denker 
fagt in wenig Worten viel, und giebt 
ung durch einen furgen und leicht gu 
faffenden Spruch, dag Reſultat eines 
langen und fcharfen Nachdenkens. 


Der fcharfe Beobachtungsgeiſt, der 
die Haupteigenfchaft eines claßiſchen 
Kopfs ift, entwifelt fich nicht durch 
dag Studium der abftraften Wiflen- 
ſchaften; wird nicht durch die Arbeit 


im Cabinet ausgebildet, fondern in 


ber Welt, unter Gefchäften, und 
vornehmlich durch den Umgang mit 
Menſchen, die denfelben fchon befl- 


Nichte die Schulen, ſondern 


ie Geſellſchaft, da mo fie fi) am 
meiften mit großen Gegenftänden ber 
fchäftiget, wo die fehnelle Anfiren- 
gung der Verſtandeskraͤfte, nothwen⸗ 
Dig wird, mo man vieles auf ein» 
mal überfehben, und ſich angewoͤh⸗ 
nen muß, auch ohne methobifches 
Nachdenken gründlich zu feyn , ges 
ben dem Geift die Stärke, Die männ- 
liche Kuͤhnheit und die Sicherheit, 


welche zum claßifchen Denken. ndthig - 


st. . Doc) kann ein glüfliched Genie, 

durch ben bloßen lebendigen ober tob« 
ten Umgang mit wahrhaftig claßis 
ſchen 563 ſich ſelbſt zum claßi⸗ 
ſchen Schriftſteller bilden. 


det find. 
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Wenn dieſe Anmerkungen ihre 
Richtigkeit haben, ſo koͤnnen daher 
die Gruͤnde angegeben werden, war⸗ 
um ohne irgend einen Mangel ar 
Genie, bis ist noch fo menig deut⸗ 
ſche Schriftfieller ſich hervorgethan 

aben, von denen man vermuthen 
kann, daß ſie, ſowol bey der deut⸗ 
ſchen Nachwelt, als auch ben an⸗ 
bern Nationen, als claßiſche Schrifts 
ftelfer werden angefehen werden. 


Daß überhaupt aller Orten mehr . : ° 


claßiſche Dichter, als andre clafis 


ſche Schriftſteller erfcheinen, laͤßt 
Die Einbil⸗ 


fich leicht begreifen. 
dungskraft und bie Empfindungen 
geigen fich allemal früher, als der 


Verſtand und der Beobachtungsgeift; 


alfo Finnen fie in einer Nation auch 
eher zur Vollfommenheit Fommen, 


als die Talente, die nur auf eine ges 


wiſſe Größe des Verſtandes gegrün- 
Daher iſt es, wie Cicero 
angemerkt hat *),. leichter, einen 
großen Dichter, ale einen großen Red» 
ner anzutreffen. | 


Coloritt. 

(Mahlerey) 

Mir diefem Namen: bezeichnet man 
den Theil ber Mahlerey, der jeden 
Gegenſtand die Farben zie geben weiß, 
die er haben muß, damit das Ganze, 
als ein in ber Natur. vorhandener 
Gegenſtand in die Augen falle. In 
dieſem Sinn kann man den Begriff 


des Worts Colorit durch Farden⸗ 


gebung ausdruͤken. Man verſteht 
aber auch durch dieſen Ausdruk, die 
Beſchaffenheit aller im Gemaͤhlde 


v⸗ 


fichtbaren Farben in ihrem Zuſam⸗ 


menhang und in ihrer Wuͤrkung auf 

das Colorit. 

Durch das Colorit unterſcheidet 

fich das Gemaͤhlde von der ee 
\ ei 


*,) Multo tamen paucioresoratores quam 


postae bonireperientar. Cic. deOrart. 
ib.I. .. 
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eichnung umb bem- Kupferflich. 
äre in der fichtbaren Natur alles 
einfärbig, mie in den Kupferftichen, 
ſo wuͤrde fie ohne Zweifel eines groß 
fen Theils ihrer Schoͤnheit beraubt 
feyn. Denn in ben Sarben liegt .ein 
Reiz, der oft nicht viel geringer ift, 
ale der, der von ber Schönheit der 
Formen berrühret. In der leblofen 
Natur übertrift die umntergehende 
Some jede andre Schönheit, und 
der lachenden Morgenroͤthe fommt 
an Anmuthigkeit nichts gleich. 
Selbſe in der hoͤhern Natur ftreitet, 
der Reis,der Farben auf einem ju⸗ 
endlidyen ſchoͤnen Gefichte, mit dem 
eis der Bildung um den Vorzug. 
Yuch anbre Arten ber Kräfte, die in 
Bildung und Form liegen, finden 
ſich vielleicht eben fo ſtark m den 
Sarben. 
vermögenb, Mitleiden zu erweken, 
und gewiſſe widerſtehende, bie höch⸗ 
ſte Mißharmonie erwekende Farben, 
Abſcheu. 
Diejenigen, welche eine ausſchlieſ⸗ 
ſende Liebe zur Zeichnung haben, 
und deßwegen das Colorit gering 
ſchaͤtzen, verkennen die Schoͤnheit in 
Farben, und bedenken nicht, daß in 
den Kuͤnſten der hoͤchſte Grad der 
Kraft von der Taͤuſchung herkom⸗ 
me*), die nur durch ben vollkom⸗ 
menften Ausdruk der Wahrheit, al⸗ 
ſo, in fichtbaren Dingen, durch dag 
vollkommene Colorit, erreicht wird. 
Man fieht ben Aaocoon in Marmor, 
und wird burch biefen Anbli£ mit 
mancherley Empfindungen durch. 
drungen: aber wenn igt dieſes Bild 
zu leben anfienge; wenn wir bie 
Blaͤſſe der Todesangft im Geficht 
und am ganzen Leibe, bie blutruͤn⸗ 
fligen Streifen auf der Haut; wenn 
wir die Spuren bes. fchäumenden 
Gifts der Schlange **) durch efelhaf- 
te Sarben ausgedrukt fähen: alsdenn 


u] G. Tauſchung. F 


©») berfuſas ſanie vittas, atroque vor 


neno. Virg. \ 


Die Todenbläffe allein iſt nu 


goi 


wuͤrden wie auch das heftige, Ken- 


chen zu hoͤren glauben, und der gan- 
ge Eindruf würde alsdenn die hoͤch⸗ 
ſte Etärfe haben. Die Niobe in 
Marmor erwekt das tieffie Mitlei- 
den; aber wenn man fie mit der Far⸗ 
be de Todesfchrefeng, mit dem ftar- 
ren und unaugfprechlich verwirrten 
Auge fähe, ‚fo könnte niemand den 
Anblik aushalten. Man ftelle fich 
bey den, was Apollo im Belvedere 
entzüfendes bat, noch die Farbe ei 
ner göttlihen Jugend, und ben 
Glanz, der dem Water des Lichts zu⸗ 
kommt, vot: was würde man ald« 
denn empfinden? Alſo bleibt dem 
volfoınmenen Eolorit fein Werth 
auch bey dem hoͤchſten Reiz ber 
et eg ift ein eben fo weſentli⸗ 

er Theil der Kunſt als die Zeich- 


ng. 
Aber worinn befteht feine Vollkom⸗ 
menbeit? durch welchen Weg, durch 
toelches Studium gelangt der Mah⸗ 
ler zu fiherer Kenntniß. aller Kräfte 
defielben? Dies ift vielleicht bie 
fchwerfte Aufgabe aus der ganzen 
Kunft. Ohne Zweifel wäre. es den 
Titian felbft unmoͤglich geweſen, dag, 
was er über die Schönheit und die 
Kraft des. Eoloritd empfunden bat, 
auszudrüfen. Da es ung fo fehe 
ſchwer wird, von ber Schduheit in 
Formen irgend etwas beſtimmtes zu 
erkennen. ob es gleich moͤglich iſt, 
von Formen manchen deutlichen Be⸗ 
griff zu faſſen, ſo wird es voͤllig un⸗ 
moͤglich, die Schoͤnheit, die von 
Miſchung und Harmonie der Farben 
eutſteht, zu beſchreiben. Wir find, 
wie ein großer Kemer fich ausdrüft, 
mit den DVerbältniffen des menfchlie 
chen Körpers lange nicht fo unbe 
kannt, ale mitden täglichen Erſchei⸗ 
nungen in ber Natur, und mit den 
Spuren eines wohlthätigen Lichtes 
in Abficht auf die Mahlerey *). Nies 
. mand 
*) S. von on Betr, über 
A 


i 


l 
€ oJ | 


mand frse, wie die Farben Liebe, 
MWoluft, die lieblichke Empfindung 
. einer fanften Ruhe, ein parabiefi 
ſches Gefühl in der. Seele bewuͤrken. 


Man kann eg fühlen, aber nicht bes - 


fchreiben. 


Um fo viel ſchwerer wird dag tun. 


dium des Colorits. Es ift hier noch 
nicht Die Frage von der Auftragung 
ber Farben, ſondern von ber Bil⸗ 
Bung des Auges, zu fiherm Gefühl 
ber Echönheit in denfelben. Denu 
fo wie der, dem das Gefühl des 
Schoͤnen in Formen fehlt, durch kei⸗ 
ne Uebung im Zeichnen ein Raphael 
werden kann, ſo wird auch, ohne das 
Gefuͤhl des Schönen in Farben, kei⸗ 
ne Uebung mit dem Pinſel einen Ti⸗ 
tian oder Correggio bilden. Wer 
nicht blos ein Zeichner, ſondern ein 
Mahler werden will, der bilde alſo 
zuerſt ſein Auge zum Gefuͤhl des ſchoͤ⸗ 
‚nen Solorite, 
Dazu hat ihmbie Natur eine Schu⸗ 
. be eröffnet, wo er für jede Gattung 
des Schönen die vollkommenſten Mu⸗ 
fer in allen möglichen Geſtalten ſieht. 
In diefer Schule muß er feine Blife 
fchärfen, fo wie der griechifche Zeich⸗ 
ner die feinigen in den Gymnaſien, 
auf den Kampfplägen, bey feyerlichen 
Aufzuͤgen, wo ihm die ſchoͤnſten For⸗ 
men der menſchlichen Geſtalt tauſend⸗ 
fach vor Augen ſchwebten, geſchaͤr⸗ 
fet hat. Wer in den gluͤklichen Laͤn⸗ 
bern, wo die Natur in jugendlicher 
Schönheit erfcheinet, und an Man- 
nigfaltigkeit der fchönften Gegenden 
unerfchöpflic ift, den ſchoͤnen Aus- 
fichten zu allen Tages- und Jahrs⸗ 
zeiten, in fliller Betrachtung und mit 
Empfindungencineg Liebhabers nach. 
gebt, ist in einem einſamen hal, 
denn auf einem Huͤgel, mo eine weite 
Ausficht mit dem mannigfaltigften 
Glanz der Farben bemahlt, vor ihm 
liege, fich hinſetzt, ſich den fügen 
Eindrüfen diefer paradiefifchen Sce- 
nen ganz überläßt, und denn mit for 


fehenben Bliken bie Mannigfaltigfeit, 
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bie wunderbare Mifchung und viekfaͤl⸗ 
tige Sruppirung der Sarben über. _ 
denkt; der wird erft empfinden, bers- ' 
nach auch eriennen lernen, twie aus: 
bloßer Wifchung ber Farben eine 
Schoͤnheit entfteht, die mit jeder an⸗ 
bern Schinheit um den Vorzug. 
ſtreitet. 


Durch wiederholte Beobachtungen 
wird er endlich etwas von den Urſa⸗ 
chen, die fo angenehme Empfindun⸗ 
gen in ihm hervorbringen, kennen 
lernen. Er wird bemerken, baf eis 
ne Scene, aus einem Standort über« 
feben, mit bdenfelben Gegenftäuden 
angeftellt, einmal himmliſch ſchön, 


ein andermal ohne Kraft iſt. Den- 


noch liegen einigermaßen diefelben 
Sarben au denfelbigen Stellen. Er 
wird zwey Urfachen Davon entdefen.. 
Die eine in der Art oder Wuͤrkung 
bes Lichts felbft, Die audre in den Ein», 
fällen deffelben. 


Die hoͤchſte Schönheit des Lichte 
iſt allein in der Duelle beffelben an⸗ 
zutreffen; aber unfer Auge ift zu 
ſchwach, ven Glanz diefer Schoͤnheit 
gu. ertragen. Gleich der Gottheit, 
muß fie, wenn fie nicht Blenden ſoll, 
mit einem irbifchen Schleyer bebeft 
werden. Heller Sonnenfchein, durch 
eine von Dünften leere Luft verbreis- 
tet, wirft ein zu fcharfeg Licht übew 
die Gegenden, und die Schatten wer⸗ 
den zu hart. Durch dikes, den gan⸗ 
jen Himmel umgebendes Gewollke bes 
beft, wird das reisendfte des Son, 
nenlichts ganz ausgelöfcht, alles ift 
in den irdiſchen Farben ohne Kraft. 
In dem größten Reiz erfcheinet bie: 
Gegend, wenn fie unmittelbar von 
den binlänglich gemilderten Sonnen⸗ 
firalen beleuchtet, und die Dunkelheit 
ber Echatten von dem Lichte, wel⸗ 
ches dag helle Gewoͤlke des Himmels: 
zuruͤkwirft, gemildert wird. Dieſes 
bringt den Mahler auf die Betrach⸗ 
tung des durch einen fanften Ton 
gemilberten Lichtes, alg einer Haupt⸗ 
nrfache 
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urfache ber Schönheit im Farben *). 


ieraug lernt er ferner, daß fowol 
eine ganze Scene, als jeder Haupt⸗ 
theil derfelben, bie Schönheit feines 
Colorits von zwey Hauptlichtern be- 
fomme, dem unmittelbaren, aber 
Soolgemäßigten,, einen fanften Ton 
erwefenden Sonnenlicht; und dem, 
dem Schatten gegenüber ſtehenden 

immel, ber durch einen fanften 
Biederfchein den dunfeln und ſchat⸗ 
&igen Stellen Mannigfaltigkeit und 
Anmuch giebt **). 


Auch in der Richtung des auf bie 
Scene einftrdmenden Lichts, entde⸗ 


bet ber Beobachter eine Haupturſache 


ber Schönheit. Manche Gegend er- 
ſcheint bey gleich hellem Himmel, zu 
einer Stunde bes Tages in dem bes 
fien Reis, und ift zu einer andern 
Stunde ohne alle Schoͤnheit. We⸗ 
nige Beobachtungen folcher Veraͤn⸗ 
derungen, werden den Mahler bald 
auf diefe, bald auf eine andere Haupts 
urfache ber Schönheit in Farben fühs 
ren. Er wird lernen, daß ver Gegen- 
fand alsdenn am ſchoͤnſten ift, wenn 
bag einfallende Licht denfelben in 
zwey gegen einander molabgemeffene 
Hauptmaſſen, eine helle umd eine dun⸗ 
tele abtheilet. Er wird erfennen, 
daß nur aledenn dag Auge mit Wol« 
gefallen auf einer. Gegend ruhet, 
wenn bie verfchiebenen Karben def 
felben, in. fo fern fie Hell und dunkel 
find, nicht unorbentlich burcheinan« 
ber gerftreuet, fonbern in zwey Haupt⸗ 
gruppen oder Maflen vertheilt find, 
fo daß an einem Orte das Helle, an 
einem andern dag Dunkele, beybe 
gegen einander gelagert find. Dies 


ſes wird ihn alfo zuerſt überhaupt. 


auf bie Betrachtung bed Helldun⸗ 
keln +) und der Maſſen +7), bald her- 
nach aber auf noch Kiefer verfichte 


2a, 


19 ©. Helduntel. 
) ©. Maſſen. 
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Geheime der Scenhei in Jarben 
ren. 
Er wird nun beobachten lernen, 


wie die beyden Hauptmaſſen mit ein 


ander um den Vorzug der Mannig⸗ 
faltigfeit, und der, jeder eigenen 
Schoͤnheit, ſtreiten. Das Helle 
wird ihn durch Anmuthigfeit und die 
Lieblichteit ſchͤner und in der beften 
Harmonie neben einander ftehender 
Sarben einnehmen ; bag Dunfle aber 
wird ihn Durch eine firengere Schoͤn⸗ 
beit rühren; durch die Mannigfal- 
tigkeit der Sarben, durch ihr Feuer, 
durch Die wunderbare Bermifchung 
glänzender und dunfeler Theile, im 
Bewundrung fegen. Unter taufenb 
unnennbaren, durch mancherley Wie⸗ 
derſcheine noch mehr verdielfaͤltig⸗ 
ten Farben, wird er hier und ba 
son bligenden Stellen gegen ben 
dunkeln Grund auf das lebhafteſte 
gerührt. Er empfindet, daß das 
durch das Ganze, Leben und Würks 
ſamkeit befomntt. 

Mit folchen Begriffen von ber 
Schönheit in Farben, geht er vom 
ber Betrachtung der Natur auf bie 
Betrachtung der Kunſt. Er ficht, 
wie Die beſten Meifter der Venetiani⸗ 
fehen und Niederlaͤndiſchen Schulen, 
bie Schönheit der Natur durch eine 
gluͤtliche Wahl und Mifchung der 
Zarben auf Holz und Leinwand ges 
tragen haben. bem einen bewun- 
bert er die hoͤchſte Wahrheit; er glaube 
die Natur felbft vor ich zu fehen; im 
andern findet er fogar die Schönheit 
ber Farben bis zum Ideal erhoben. 
Denn fängt er an zu erforfchen, durch 
welche Mittel es dieſen Kuͤnſtlern ge⸗ 
lungen, eine ſolche Zauberey hervor⸗ 
zubringen. Da lernt er erkennen, 
daß das vollkommene Colorit eben 
ſowol ein großes Genie erfodere/ 
als die vollklommene Zeichnung der 
Kormen; daß das Mahlen nicht ſo⸗ 
wol ein Werf einer geübten Hand, 
als eines glüflichen Genies, einer 
anf (charffinnige Beobachtungen ze⸗ 


- 


I 


- 


ä 
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griindeten tiefen Eimficht, and eines 
immer das Beſte mwählenden Ge⸗ 
ſchmaks ſey. 

Wenm der Mahler feinen Geſchmak 
fuͤr die Wahrheit und Schoͤnheit des 
Colorits durch die Beobachtung der 
Natur und der Kunſt gebildet hat, ſo 
bedienet er ſich auch dieſer beyden 


— 


Mittel, die ſchwere Kunſt der Far⸗ 
‚ bengebang zu’ fludiren. 
durch Genie und Verſtand gefchärf- 


Mit dem 


ten Auge eines Keonhardo da Pinct, 
beobachtet er jede befondete Würfung 
der Farben in der Natur, und’ bringt 
daB Ungeroiffe und Zweifelhafte feiner 


Bemerkungen durch Verſuche zur 


Gewißheit. | 

Zuerſt erforfchet er, wie blog durch 
Licht und Schatten dasjenige be⸗ 
wuͤrkt wird, was man die Haltung 
nennt *). Denn erforfche er, wie 
durch hellere und dunklere Farben ei» 
se Würfung kann hervorgebracht 
werden, die mit ber uͤbereinkommt, 
Die durch Licht und Schatten ent⸗ 
ſteht +*).. Die Beobachtungen biers 
über fammelt: er in der Natur, und 
vermehrt fie durch Verſuche. Denn 
fammelt er die Säle, wo ein heller 
Körper gegen einen dunfeln Grund 
geftellt, oder ein bunfler gegen einen 


- hellen die wunderbare Würfung thut, 
Gegenſtaͤnde wie durch eine Zauber⸗ 


fraft zu ntfernen +). Denn beob⸗ 
achtet er überhaupt bie Modificatio⸗ 
nen, welche die Farben durch Entfers 


‚ nung vom Auge bekommen, wie je⸗ 


der Korper nach und nach, fo wie 
er ſich vom Age entfernt, immer ets 
was mehr von der Faͤrbung der Luft 
"annimmt, und wie zuletzt Körper von 


ang verfchiedenen Karben in großen 


ntfernungen, mit der allgemeinen 


Sarde der duftenden Luft befleibet 


werden +1). Ä 


*) &. Haltun 

2% —E | 

) 8. Druter: Zutüfwellgen. 
" TH) ©.’Euitperfpeitiv. 
Erſier Tbeil. 
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Ein langes und ernſtliches Ca - 


dium erfodert hiernächft die Erfor⸗ 
fhung der Urfaheh, modurch bie 
“armonie der Sarben bewirkt 
wird. Diefe wird er hauptſaͤchlich 
dadurch erforfchen lernen, baf er be» 


vbachtet, wie ein Gegenſtand duch 


feine Farbe und durch fein Licht aus 
einer Maſſe andrer hervortritt und 
ſich gleichfam abldfes, und der Verei⸗ 
nigung mit den andern widerſteht. 
Denn dieſes wird ihn auf die Spur 
bringen, tie durch eine entgegen 
geſetzte Wurkung verfchiedene Koͤr⸗ 
per in. eine Maſſe sufammenflichen. 
Dadurch wird erlernen, wie hier eint 
Erhöhung, dort Mäfigung, formel 


des Lichts, als der befondern Farben: 


noͤthig fey. Ä | 
Am ſchwerſten aber wird er zur ges 
nauen Kenntniß der almählıgen Maͤſ⸗ 
ſigung der Zarbe jedes Körpers, von 
ber Stelle an, die das’ flärkfte Licht 


bat; bis dahin, wo der ftärtfke 


Schatten ift, kommen. Diefe Kennt 
niß der Wiittelfarben *) ift vielleicht 
der. ſchwerſte Theil der Kunſt des Co⸗ 
lorits. Ehe man nicht mit dem 
ſchaͤrfſten Auge unzaͤhlige Beobach⸗ 
tungen, ſowol aus der Natur als 
aus der Arbeit der groͤßten Meiſter 


geſammelt pet: kann man fh in 


dieſem StÄf nicht viel verfprechen., 
Denn fommt endlich ned) bie Beob⸗ 
achtung der Wiederfcheine **), wo⸗ 
durch die hoͤchſte Wahrheit mit ber 
größten Mannigfaltigkeit verbunden, 
entſtehet. Zwar iſt biefer Theil in 


der Theorie mehr weitlaͤuftig als 


fchwer. Man kann ſich Durch leichte 
Berfuche Helfen. . Aber in der Aus⸗ 


führung koſirt es unendliche Gorg- 


falt. 
Der Menſch iſt ber wichtigfie Ge⸗ 
genſtand der Mahlerey; alſo wird 


auch vom Colorit der Theil, der die⸗ 
fen Gegenftand insbeſondre betrifft, 
vyarz 


- S. Mittelfarben. 
*+) N Miederfchein. . 


% 


mes Genies hinzugethan. 
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vorzuͤglich zu ſtudiren ſeyn )). Zum 
Gluͤke hatte man da die vollkommen⸗ 
den Muſter in der Kunft vor fi. 
Titian 'hat diefen Theil zur hoͤchſten 
Schönheit und bie zum Ideal getries 
ben; und man kann, ohne die Sa⸗ 
che zu übertreiben, fagen, er habe bie 
Natur übertroffen. Yan Dyk aber 
bat fie in ihrer Vollkommenheit er⸗ 
reicht. Beyde follen in dieſem Stuͤf 
die Lehrer des Eoloriften feyn. 

Wenn man bedenket, daß zu allen, 
‚zum Golorit nöthigen Kenntniffen, 
wovon bier ein furger Abriß gegeben 


- worden. noch die aug langer Uebung 


entfiehende Kenntniß der Farben *), 
die man braucht, ihre Behandlung 
und Mifchung, ihre Dauer und bie 
Durch die Zeit darinn verurfachte Ver⸗ 
änderung, bie Handgrife des Pin- 
fels hinzufommen müffen, fo wirb 
man begreifen, wie ſchwer es ſey, in 
diefem Theil der Kunft groß zu wer⸗ 
ben: Hier iſt die Marime des Apels 


les, 'nulla dies fine linea, mehr ale 


irgendwo nöthig, und nirgend iſt 
die Kunſt unerfchöpflicher,, alg hier. 
Mit Vergnügen erinnere ich mich hier, 
wie ich den berühmten Ant. Peisne, 
einen ber beiten Koloriften ımfrer 
An in einem Alter von etlichen unb 
fiebenzig Jahren, fo oft mit dem 
Fleiß und Eifer eines Juͤnglings, der 
noch alles zu lernen bat, für einen 
hoͤhern Grad der Vollkommenheit des 
Colorits habe fEudiren und arbeiten 
gefehen. | 
Das Colorit kann bey feiner Voll⸗ 
fommenbeit' verfchiebene Charaktere 
annehmen. Titian, Correggio, Biors 


gione, haben die Schönheit deffelben - 


bis zum Idealen gebracht. Van Dyk 
und viele Niederlaͤnder, die bekannt 
genug ſind, haben darinn das Natuͤr⸗ 
liche in der hoͤchſten Vollkommenheit 
erreicht; und Nubens hat auch über 
die Natur etwas von dem euer ſei⸗ 
In eini⸗ 
2) G. Fleiſchfarbe. 
2*) &, Farben. 
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gen feiner beſten Stuͤke graͤnzet ſein 
Colorit an das Wunderbare. Claude 


Gillee, Nicolaus Berchem, Cor⸗ 
nel. Poelenburg, und viele andre 


tandfchaftmahler, haben das Lieb⸗ 


liche bes Colorits vorzüglich erreicht. 
Zur Kembrandts bezaubernde Kos 
lorit finde ich feihen Ramen. Doch 
macht e8 eine befondere merkwuͤrdige 
Art aus. Es giebt auch ein firenges 
und ernflhaftes Colorit: gründlich 
koͤnnte man das nennen, darinn wenig 
ganz helles, umter dem hellbraunen 


-aber eine angenehme Miſchung von 


blau, grünlih und hellrothen if. 
zum Muſter diefer Gattung koͤnnte 
man Titiand Gemaͤhlde von der Sen⸗ 
‚dung des heil. Geiſtes in der Kirche 
Santa Maria della falute in Benebig, 
das ich aber nur nach einer Copey 
beurtheile, anführen. 

Eine vollfommenere Elaffification 
des Colorits wuͤrde, wenn es auch 
nur zur Erleichterung des Ausdruks 
der Sprache waͤre, nicht uͤberflußig 
fenm. Wo man die Sachen nicht 
felbft vor Augen haben fann, ba 
find die Namen von großem Nutzen. 
Man würde bisweilen dem Mahler 
gerne fagen, daß er zu dieſem Iuhalt 
ein Colorit von einer gewiſſen Art 
waͤhlen ſollte, wenn nur die Art be⸗ 
ſtimmt koͤnnte genennt werden. Die⸗ 
fes würde zwar feine Kunſt nicht ver⸗ 
mehren; aber wenn er die Kunſt 
befigt, fo wuͤrde er dieſelbe biswei⸗ 
fen auf eine vortheilhafte Weiſe be⸗ 
ſtimmen. 


2 


Auſſer den, Ten dem et. Sarben 
angeführten, bieder, im Ganzen, gehoͤ⸗ 
eigen Werfen, handeln davon, in latei⸗ 
nifcher Sprache: &. B. Alberti, im 
ıten und aten Bude f. Schrift De Pi- 
Aura, S.ıgu f.und S. 39 1. f. Baf, 
1590. 8 — J. Scheffer, inf. Gra- 
phice, Nor. 1699. 9. 5. 41 = 64 
G. u5q u. . — — 


In 


j 
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In italieniſcher Sprache: Bafarl, 
ja der Introduzione alle tıd Arti del 
difegno, vor ſ. Vire, im ıgten, Kap. 
©. 105 bes erſten Bde. der Ausg. von 
2767. 4 — Lud, Doke, indem Die 
logo della Pittura, incitol. L’Aretino 
„e . Ven. 1557. 8 Fir. 1735..8. 
©. 215 u. f. der Veptern Ausg. — Vaolo 
Fomazzo, in dem sten Buche f. Trattato 
dell Arge della Pittura.,. Mil. 1585. 
4 6. 137 u. f. in’ neunzehn Kap, della 
virtü del Colorire; della. neceflicä del 
Colorire; che cofa fiä colore; quali 


ſæno le materie, nelle quali fi tro- 


vano i colori; quali colori a ciafcuna 
fperie di dipingere fi confacciano; 
delie amicitie ed inimicitie de’ colori 
naturali; quali colori e meichie fa 
eino I’un colore cen l’altro; della 
convenienza c'hannd fra loro i colo- 
si chiari ed ofcurig de’.colori trafpa- 
genti, e come fi adoprano; dell’ or- 
dine che fi tiene in fare i cangianti; 


‘de gl’efferti che caufano i colori; del. 


color nero; del color bianco; del 
eolor- roffo; del color pavoR2220; 
del color gisllo; del color verde; 
del color rurchino; di alcuni altri co- 


Jori. — Seanc Lana, in dem zten Kap.. 


fe Prodromo all’ Arte Maeſtrà, Brefc. 
1670. f. welches Deutſch von J. J. 
Eſchenburg, ſich in G. Ephr, Leſſinss 
Collettaneen, Berl. 1790. 8. urt. Kos 
lorit findet. — Giov. B. Armenini, in 
dem ten » sten Kap. des sten Buches 
f£ Precerri della Pırrura, Ven. 1678. 
4 ©.63 u. f. und jmar, Delle diftin- 


tioni e fpecie de’ colori, et delle lo- 


ro particofar nature, come diverſa- 
mente s’acconciano per far miglıori 
efferri nell’ opere; con quali e quan- 
ti liquori s’adopreno; in che modo 
fe fanno te meſtiche, per trovare 
qualfi voglia tinta, e ſpecialmente 
delle carni, con le diuerfe forti loro, 


fecondo che il naturale ci dimoftra - 
delle perione, e come debbano re 


far nel fine; di tre modi principali 
à lavorarli, e prima dellavoroa freico; 
Come fi veconciano in pil, modi ie 
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tele, i muri.e le tavole per lavorarvi 
a fecco, con, qual vis fi lauorano 
meglio; de'i diuerfi liquori che & 
adoprano, . altre i culori communi, . 
con qual facilita Ai finifce bene ogni - 
coſa, e come fe ne ferre hoggidi gli 
eccellenti Pittori; De i diverli modi 
del colorire a oglio tratti da i piü ec- 
eellenci Piccori, qual fu lo Inventor 
di eſſo, delle compofitioni pid arte 
per le impridure, dell’ ordine inter: 
no a tritar i calori che non vengone 


offeſi l’un laltra ⸗ (di piò forte neri, 


con altri ritrovati. di colori, del ve- 
ro modo per far i panni velati, di. 
malte utile vernice,. lequale ajutano 
i colori e mantengono belle le pit- 
eure — Algarotti in dem Saggio fopra 
la Pittura, S. 91. d. d. Ueberſ. Eaffel 
1769. 8. — R. Menge, in den Lezione 
pratiche di Pittars, $. 4. 6, 9. imaten - 
B. ſ. Opere, G. a5ı uf. — — 

In franzoͤſiſcher Sprache: Die Cork 
ferences de l’Academie Roy. de heint. 
et Sculpt. ... p. Henry Teſtelin, 
©. 113 dee Amſterd. Yusg. von 1770. 19. 
— Dial, fur le Coloris, Par. 1684. 
1699. 12. von Roger be Piles, und ia 
deflen ‚Rec. de differens ouvrages fur 
la Peinrure . . Par. 1755. 12. ſo wie 
im aten B. ©. 167 ſ. Oeuvr.div. Amſt. 
1767. 12. $ Bde. In Sorm einer Ab⸗ 
handlung gebracht, In f. Cours de Pein- 
sure, im aten ©. Diefer Oeuvr. ©. 237. 
— Dupuz Du res in ber zen Diſſert. 
f. Traitéè ıug la Peinture, Toul, 1699, 
40 G. ı77 u. f. — ‚Ant, Eoppel, in ſ. 
Diſc. de Peint. et sculpt. Par. 1721. 

. &.87u. fe — ‚Die, der Arc de. 
peindre des Batelet angehängten Re- 
flex. ©. 117 der Amſterd. Ausg. von 1761. 
— Reflesions fur le Coloris, von 
Dubeg, in dem Amateur, Par. 1762. 2 
— Abhandl. über die Wirkung des Lich⸗ 
tes in dem Gchatten, in Abſicht auf die 
Meopieren,.ausdem Frans des H. C.überf. 
in dem aten . der Neuen Bibl. dee 
fd. Wifenid. (dad Original if mir nicht 


‚befannt.) = Traice des couleurs ma- 


terielles et de ia manidre, de colorer. 
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relativement aux differens arts et m£- 
tiers, p. Mr. le Pileur d’Apligny, Par. 
5779. 12. Deutſch, Augsb. 1781. 8. — 
Obiervations iur les ombres colortes, 
contenant une fuite d’experiences fur 
les diffirentes couleurs des ombres, 
fur les moyens de rendre les ombres 
colorees, et fur ‘les caufes de la diffe- 
rence de leurs couleurs, p. H. F. T. 
Par. 1783.12. — Ob ein, von Mars 
. vendy Deglun angekuͤndiater Traité du 
Coloris erſchienen if, weiß ich nicht. — — 
In englifcher Sprabe: Coloritto, 
orthe Harıhony of Colouring in Pain- 
ting, reduced to Mechanical Pradi: 
ce, under eafy precepts, and infal- 
Vble rules by J. Chr. le Blon, Loml. 
1737. 4. alt s Kpfrn. engl. und franz 
Nachgedruckt in der Arc d’imprimer les 
tableaug . . . Par. 1756 und 1768. 8. 
mit einem Kupfer. (OB das Werk bereite, 
wie Zueßli will, 1722 erfchtenen, oder ob, 
das Nouv. Genre de Peinture 
Lond. 1721. 4. ein anderes Werk if, weiß 
ich nicht , da ich das Teptere nicht gefchen. 
Das erfiere handelt: Of Preliminaries 
(ii Anfehung des Colorits) To attain 
the praflical part; of an univerfal, 
eaſy and expeditions manner of mix- 
. Ing colours; to findour or to com- 
poſe the Mezzatinta,' or.half [hade; 
to find or conipofe the capital ſhade 
or the reflected Ihades; of broken 
liges. . ©. übrigens ben rt. Kufer⸗ 
ſtecherkunſt.) — . Rifardfen, in ſ. 
Theory of Painting, tm ıten Bde. der 
franz. Ueberf. ſ. W. ©. 124 u. f. meer 
die Säge ausführt: Que le Coloris doir 
varier, felon le fujer, ſelon le tens, 
: et felon les lieux; que c’eft dans la 
beautéę naturelle er dans la variete, 
de meme que dans I’harmonie, et 
dans l'agr&ment d'une cöuleur avec 
P’autre que confifte ‘la beaute du co- 
loris; quil faur que les couleurs 
ſdient mifes enfemble de forte qu'el- 
les s’aident reciproquement; qu'il 
faur obferver le narürel, er la ma- 
niere, dont les fneilteurs Coloriftes 
lone imite. — D. Webb in dem En- 


K 
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quiry into the Beauties of Painting, 
{m sten Geſpr. &. 70. d. d. Heberf. — 
In bollaͤndiſcher Sprache: Gerard. 
zur Bruegge Iluminire/ und Erlenhte - 
redtunſt, durch Joh. Lange, Hamb. 1678, 
8. (das Original iß mir nicht bekannt.) 
— Gerh, Laireſſe, in dem sten Buche 
T. sroßen Mahlerbuches, unter folgenten . 
Auffchriften: Bon den Couleuren und ders 
felben Ordnung; von den Eigenſchaften, 
Arten (mb Eouleuren ber Bemdndter ; von 
ber Eoulenr der Gewaͤnder und derfelben 
ſchicklichen Bermifchang ben und auf einan⸗ 
der; don dem Drdinieen der dunkeln Ob⸗ 
feete gegen einen beflen Grund in dee 
Nahe und Ferne derſelben; von der Har⸗ 
monie und Haltung der Couleuren; von 
dem Ordiniren amaleicher Objcete, nebf 
dem’ Lichte gegen Dunkel; und dem Dun⸗ 
fein ‘gegen Licht; von der’ Wohlkänbigs 
fit in den ungteichen und aegenftreiten⸗ 
den Objecten; von fräftigen Dficcten ges 
gen ſchwache Gründe, 'und ſo umse⸗ 
kehrt; von dem Beſtaduben ber Ob⸗ 
jecten. — — 

Zu deutſcher Gprathe: Valent. Bolz 
Farb⸗ und Iluminirbuch, Baſ. 1549. 8 
Yupsb. 1675. 8. Nurnb. 1730.8.— Die, 
mit vielen raren und curibſen Geheimniß 
fen angefäßte Iſuminirkunſt, von J. B. 
Pictorio, Nuͤrnb. 7713 und 1730. 8. — 
v. Hagedorn, in f. Vetrachtungen über 
die Mahlerey, im gten Buche, ©. 619 » 
749. in zwey MWbtheilungen, von bem 
Helldunkeln oder der Zufammenfimmung 
bes bichts (und des Schattens) und den 
(beiten und dunkeln Eocal) Karben; unb. 
von der Farbengebung und Ausführung 
insbefondee. — Köremon, im ı6ten Kap, 
des erfien Bandes, S. 169 u. f, — 
Oreſtrio im ısten Abfchn. des erſten Thel⸗ 
les, ©. 201 u. f. — Ehre. Sr. Prange, 
in Eilften Abſchnitt bes iten Bandes ſ. 
Atademie der bildenden Künfte, In neun 
Kap. unter fölgenden Yuffchriften: vom 


"der Natur und den Eigenfchaften der Far⸗ 


ben; yon der Rarbenachung überhaupt; 
von dem Einfluß des Lichts und Schat⸗ 
tens auf die Sarbeh; von dem Einfluß der 
Luſt auf Die’ Sasden; von ben Widerſchei⸗ 

> - 000; 


En, ner Se EEG Va 


. ber ang Trauerfpiel g 


Ce . 
wen ; von Der Könechung der Farbenz va‘ 


der Harmonie und Bereinigung der Far⸗ 


Ben; wie man dur) den Bebramd:und- 
Miſchung der Farben die eigentliche Farbe 
dieſes oder jenes Gegerſtondes bervarbeins 
gen fol; von der Behandlung oder Ma⸗ 


nier inder Barbengebung, u. a. Ik — — 


S. übrigens,. auffeer dem, bereits 
Benannten Artitel Sarben, die Artikel 
Richt, Scheren, Widerſthein u 


Bm ⸗ — 


EComiſch. 


(Schöne Kuͤnlle.) 


In dem eigentlichſten Sinn bedeutet 
dieſes Wert bicEigenfchaft einer Sa⸗ 


che, ın fo fern fie ſich auf die Eomda 
bie bezieht, wie in den Ausdruͤken, 


die comiſche Schaubuͤbne, ein cos 


mifcher Dichter. Daher verſteht 
man durch comiſche Charaktere, 
comiſche Situationen, ſolche, die 
ch zur Comsdie gut ſchiken. Die 
comiſche Materie ift die, weiche fc 
zur Eoimddie ſchiket, und die ist, ba 

Biefe8 Schauſpiel fo verſchiedene Ge⸗ 
Kalten. angenommen hat, in das nie⸗ 
drige, mittlere und hohe Comiſche 
eingetheikt wird... Das niedrige Co⸗ 
mifche iſt eigentlich das Poflierliche, 
das durch feine Ungereimtheit laͤcher⸗ 

lich iſt. Zunt mittlern Comiſchen 
gehoͤrt die Materie, die durch feinen 
Witz, ſo wie er unter Perſonen von 
guter Lebensart im Gung iſt, durch 
—— und Sitten der feinern 
MWelt, und das, mas bie Roͤmer Ur⸗ 






banitaͤt nennten, ergoͤtzend und an⸗ 


enehm wird. Das hohe Comiſche 
ber Inhalt und der Fomoͤdie, 
raͤnzet, und wo 
ſchon ſtarke und —5 — gelben), 
ſchaften ind Spiel fommn; 
man faft durchgehende der Meinung 
iſt, daß das Weſentliche ber. Comoͤdie 
in dem Luftigen und Laͤcherlichen be⸗ 
ſtehe, ſo hat der Ansdrufk comiſch 
die beſondre Bedeutung bekommen, 
traft deren es etwas luſtiges und laͤ⸗ 
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cherliches bedeutet. Dieſes gehoͤrt 
zur Erklaͤrung des Worte. Ya An⸗ 
ſehung der Sache felbfi wird daß, . 
was unmittelbar die Conioͤdie betrifft, 
in dem befondern Artikel darüber, 
und dag, was dag Lächerliche ber 
trifft, in dem Artikel Kaͤcherlich unb 
Scherzhaft vorkommen. 


— + 


Ob 9. ©. ſich, In dielem Artlkel, auf 
eine bloße Definition des Komiſchen, in 


. dem eigenslichffen Giune einf&rdnfen 


ſollen, laſſe ich dahin gehelt fegn. Mes 
ntaſtens gebraixhen wir das Wort Komiſch 
nicht blos von Dramen, fondern auch von 
epifchen Sedichten und Ersdblungen aller⸗ 
[ey Urt; auch giebt es komiſche Lieder, 


Sinngedichte, u. d. m. fo wie komiſche 


Werke in Profa. — Und dann fann auch 
in den übrigen fchönen Künfen, der Künfs 
ler entweder mies ober ohne Vorſatz, 
Lachen erwecken. In einem Öffentlichen 
„Conterte, das Lohi gab," fast H. Reie 
hard, im zten St. 8. 158 f. Kunfime« 
gazins, „maren- auch Kinder zugegen; 


„dieſe lachten in einem komifchen Concert⸗ 


„ſatze fo berstich und anhaltend , daß mar 


„bie ſtarke Wisfung der häufigen comie 


mflden Aceente und Spruͤnge gar nicht 
„vertennen tonnte. Poli if hierin ber 
„erſte zeweſen, bee ums gezeigt bat, daß 
„bie Inſtrumentalmuſit an und für ſich 
„des höchken kounſchen Ausdruckes fühle 
„ . Wlos in komiſchen Schauſpielen, 
„30 einer fomiichen-Handlang und komi⸗ 
„iben Worten ſolche Töne anwenden, Me 
„das Komifche wach erheben, ſtaͤrken, ber 

„ieben, das beweißt noch nicht, daß es 


‚ „eine, an und für Ay komiſche Muſik 


odbe.“ Und mer kennt nicht, wenigkend 
die komiſchen Blatter von und nach Ho⸗ 
sarth, Chodowieckt, Bunburd u. v. a. 
w.? Wer mud nicht über die Werke ber 
Shtöhaursen,, melde von den Prinzen 


‚son Wataganien, zu Bolge Brydone wid 


Borch, in und vor feinem Yallake, aufs 
geftellt worden ind, ober über did Thiere 
und Seftalten aus Buchsbaum, oder aus 
anderm Strauchwerk, lachen, die oft die 
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Garten Haben zieren fon? — Dicet 


aße6 weiter auseinander au fegen, IK, ins 
deſſen, bier der Ort nicht. — — 

In Anſehung ber redenden Kuͤnffe kann 
das Mangelhafte des vorſtehenden Arti⸗ 
kels, zum Theil, duch die Geſchichte 
ber domifchen Litteratur von Carl Frdr. 
Slögel, Liegn. 1784 + 1787. 8 4 B. und 


: defien Geſchichte des Brotestetomifchen, 


S 


ebend. 1788. 8. (ein Werk, welches, uns 
geachtet / manches darin nicht, unmittels 
bar, aus den erken Quellen geſchoͤpft 
su feun fcheinet, doch die Materie fo ziem⸗ 
lich umfaßt) ergänzt werden. — Von dem 
Komiichen überhaupt handelt auch noch 
das aste Kap. des ıten Gos. in Call» 
bava Art de la Comedie, ıte Aus⸗ 
ande, m sn , 


Somma 

(Muſik.) 
Iſt ein kleines Intervall, das zwar 
in dem Geſang nicht gebraucht wird, 
aber bey Betrachtung der Intervalle 


verſchiebentlich vorkommt, auch nicht 


immer einerley Groͤße hat. Das ge⸗ 
meine Comma iſt der Unterſchied zwi⸗ 
ſchen dem großen Ton & und dem klei⸗ 
ven „a, und wird deßwegen mit 19 
ausgedruft. 
Comma bes Dydymus und das Com. 
ma fyntonum genenne, und ift das⸗ 
[rise ‚was man inggemein unter 

em Wort Comma verfiebt. Neun 
folche Sintervalle, oder nam Sayten, 
deren jede nur ein Comma höher, ale 
die vorhergehende waͤre, wuͤrden et 


Diefes wird auch bag. 


:Cew 


Uch wenn man zu einem Geunbton 
€, Für den man die Zahl i ſetzet, ſei⸗ 
ne reine Duinte B nimmt, fo if 
biefe J. Davon wieder bie Duinte 
genommen, giebt d=—%, oder um 
eine Dctave tiefe DI. Hievon 


wieber die Quinte AZ 5. Deſſen 


Quinte e 33 ober eine Octave 
tiefer Ei u. ſ. f. Setzet man 
dieſes bis auf zwoͤlf Quinten 
fort, ſo wird der letzte Ton etwas 
—* als die Ba at €, nd 
ich 252444 anftatt . 

ſo find A; ein 


Intervall, das durch ZIr23F aus⸗ 


gedrukt, und das pychagoriſche 
Comma genennt wird, nnterſchie⸗ 


Eine dritte Art iſt das kleine Com⸗ 
ma, das durch ausgebruft wird 
es iſt ber Unterſchied zwifchen der rei⸗ 


nen Octave von C und dem c., wel⸗ 
ches burch folgende Simmung ber _ 


aus fommt. Bon C nehnıe man die 
reine große Terz (E), davon wieder 
bie reine große Terz (gie), bauen die 

wieder bie 


. reine Quinte (dis), davon 


reine Quinte (b); vom biefen noch 
einmal bie reine Qulnte (« f), und 
endlich noch einmal bie reine Quin⸗ 
Diefed fo gefundene - o 
iſt um bad fleine Comma 
wiebriger,.. ald dad wahre c, das 
ke Hetave son C if. . Di 
Comma aber witb insgemein Dia⸗ 
firisma, ober das doppelte Schis- 
ma genennt, weil man auch bem 
Balben Eomma den Kamm Schisma 
t. 


was mehr, als den Raum eines groſ⸗ gieb 


ſen Tones ausmachen. Daher pfle⸗ 
get man zu ſagen, ein Comma 
ohngefehr der achte oder neunte 
eines ganzen Tons. 

Das Pythagoriſche Comma, wel⸗ 
ches auch Comma ditonicum genennt 


wird, ift der Unterfchied zwiſchen der En 


reinen Octave eines Tons und dem 
Son, der entfichet, wenn man dieſe 
Octave durch eine Folge von ı2 rei- 
nen Auinten beſtimmen wollte. Naͤm⸗ 


Comoͤdie. 
(Aebende Künfe.) 


Wenn man weber-auf bie urſpruͤng⸗ 


liche Befchaffenheit der griechifchen 
pmödie, noch auf irgend eine bee 
fondere Form bet gegenwärtigen 
ſteht, fondern den Begriff derfelben 
fo allgemein nracht, ale er feyn. kann, 
ohne aus feiner .befonbern ‚Gattung 


Ye 


Com 


zu treten, fo kann man fagen: die 


Comoͤdie fey die Vorfiellung einer 
„Handlung, die, fowol durch die 


Onbey vortommenden Dorfälle, als. 


durch die Charaktere, Sitten und 
das Detragen der intereſſir⸗ 
ten Perſonen, die Aufchauer auf 
eine belufligende und lebrreiche 


VWeiſe unterbält. Daß fie, wie fo 


oft gefagt wird, blog bie Abficht 
babe, die Thorbeiten der Menfchen 
Sächerlich zu machen, iſt tweber von 
ber alten noch von der heutigen Co- 
modie wahr. Es giebt fehr gute Co⸗ 
möbien, die zwar fehr belufligen, dar- 
inn aber keine Thorbeit, in ber Alb- 
ſicht fie lächerlich gu machen, vorge 


‚flellt wird, In vielen Stüfen des 


Plausus liegt dag hier und ba vor» 
kommende Lächerliche mehr in ben co⸗ 
miſchen, bisweilen aͤbertriebenen Ein- 
fällen des Dichterg, als in der Sache 
feld: und wenn wir alles Beluſti⸗ 
gende und Ergägende in denComoͤdien 
des Terentiun auszeichnen wollten, fo 
wuͤrde fic) finden, daß diefer. fürtrefli» 
cheComoͤdienſchreiber fehr felten dabey 
die Abficht gehabt hat, Thorheiten laͤ⸗ 
‚cherlich zu machen. Dieſes kann eine 
der Abfichten ſeyn: und oft bat bie 
Comoͤdie die Zufchauer auf Unkoſten 
der Thoren ober andrer Perfonen, 
die der Verfaſſer gehaßt bat, lachen 
gemacht; nur gefthiebt dieſes nicht 
in jeder guten Comoͤdie. 
— Non fätis eft riſu diducere riftum 
Audiroris: er eft quesdam tamen 
hic quogne Virtus ®), 
Jede auf der Schaubühne vorgeftell- 
te Handlung, bie Perfonen von Ber» 
fand und Geſchmak angenehm uns 
terhält, ohne fie in ſtarke ernfihafte 
Zeidenfchaften zu fegen, und das Ge- 
müch durch hf Empfindungen. 
Binzureißen, ift eine gute Comoͤdie. 
Je feiner und geiftreicher aber, und 
je lehrreicher biefed zugleich ge⸗ 
fchieht, deſto größer M der Werth 
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erſelben fi ee non feinem 
ben Für Zuſchan ⸗ 


Will man alſo den Charakter und 
die Beſchaffenheit der Comoͤdie näher 
beſtimmen, fo darf man nur mit ei⸗ 
niger Aufmerkſamkeit unterſuchen, 
was uns in den Handlungen, in den 
Sitten, in den Charakteren und dem 
Betragen der Meuſchen auf eine lehr⸗ 
reiche Art unterhaͤlt, und, ohne den 
Grund des Herzens aufzuruͤhren, in⸗ 
tereſſant iſt. 

Ariſtoteles giebt von der Comoͤdie 
einen Begriff, der dem, was ſie zu 
feiner Zeit war, angemeſſen iſt. Er 
ſetzt ihr Weſen in der Vorſtellung 
deſſen, was in dem Charakter und 
in den Handlungen der Menſchen un⸗ 

ereimt, tadelhaft und verkehrt iſt. 
ir ſetzen es in der Abbildung, deſ⸗ 
fen, was das menfchliche Leben, 
was die Charaktere, die Sitten, bie 
Handlungen ergoͤtzendes und unter 
haltendeg haben. Wir haben bin- 
längliche Erfahrung, daß vernünf- 
tige und tugenbhafte Handlungen, 
natürliche Sitten, Charaftere, in 
denen nichts ungereimteg, nichte 
verfehrtes ift, ung fehr vergnügen 
koͤnnen; und wir ſehen, daß ſchon 


die roͤmiſche Comoͤdie ſich dieſes ed⸗ 


lern Stoffes bedienet hat. Die ſitt⸗ 
liche Welt hat mehrere Seiten, von 
denen wir ſie mit Vergnuͤgen anſe⸗ 

Selbſt die blos thieriſche Na⸗ 
tur hat in Handlungen und Sitten 
ſchon etwas ergoͤtzendes fuͤr uns: 
warum ſollte es nicht weit mehr in⸗ 
tereſſant fuͤr uns ſeyn, Menſchen 
bey den ſo mannigfaltigen Vorfal⸗ 
lenheiten des Lebens handeln zu ſe⸗ 
hen? gebe fittliche Gemaͤhlde, bag 
ung 


enfchen nach ihren wahren - 


Charakteren zeiget, jebe Scene des 
Lebens, wobey wir bie Empfindun- 
gen, Gedanken, Anfchläge, Unters 
wehmungen der Menfchen ruhig bes 
ebachten koͤnnen, ift für einen nach⸗ 
denkenden Zufchauer ein ergäßender 
Anblif. Warum wollten wir dem 
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Mahler ber Sitten verbieten, und 
andre, als lächerliche Scenen vorzu⸗ 
legen? Warum ſollten wir bie lies 
benswuͤrdige und Die vermüuftige: 
Site des Menfchen mit weniger Luft 
fehen, als die verfehrte und unge 
‚ reimte? N 
Es kaun von ungemeinem Nutzen 
ſeyn, wenn man uns die Thorheiten 
der Menſchen in ihrem wahren Lich⸗ 
te zeiget *); ſollte es aber weniger 
nuͤtzlich ſeyn, uns durch Beyſpiele 
von vernuͤnftigem Betragen. von ed» 
ler Einnesart, von Rechtſchaffen⸗ 


heit, von jeder im täglichen Leben 


noͤthigen Tugend fa zu rühren, daß 
wir dauerhafte Eindrüfe davon bes 
hielten?! Man kann unmdglich be- 
fürchten, da dag Schöne und Gute 
weniger Eindruf zum Vergnügen 
mache, als dag Lächerliche, ba wir 
Tehen, daß felbft Plautus und Mo⸗ 
liere nirgend fürtreflicher find, als 
00 fie ernſthaft geweſen. Man laſſe 
alfe der ſpottenden und lachenden 
Comoͤdie ihren Werth, und behalte 
die Schaubuͤhne auch fuͤr diejenige 
offen, die ohne Lachen, durch edlere 
Gemaͤhlde ergoͤtzet, die uns die 
menfchliche Natur auf der ſchoͤnen 
und anmuthigen Seite geiget. 
.Auch laſſe fich niemand durch bie 
Beſorgniß einiger Runftrichter , daß 
durch die edlere Comoͤdie die Schran- 
few zwiſchen dem Tragifchen und dem: 
Comiſchen weggennmmen werden und 
zweydeutige Mittelarten entflehen, 
die man weber zur Comoͤdie noch 
Tragoͤdie rechnen koͤme, irre mas: 
hen. Die Natur kennt ſolche Schram- 
fen nicht. So wenig man ung fa- 
gen kann, mo das Hohe fich vom“ 
dem Niedrigen, das Große von dem. 
Kleinen trennt, ober auf welcher 
Stelle das Lieb an die Dde, ober bie: 
Ode an das Lieb gränget, fo wenig 
bat die Eritit das Recht nach bem 
Graͤnzen zwiſchen der Comoͤdie unke 
ber Tragodie zu fragen. Sie find 
*) ©. Laqcerlich; Spott, 


u Com. 


-nicht in dem Weſen, fordern is 


Graben unterfchieben. 

Die Örundregel, bie ber Comifche - 
Dichter beflänbig vor Augen haben 
muß; if nicht die, nach weicher Ari⸗ 
ſtophanes ſich allein fcheint gerichtet 
zu haben: Spotte und erweke ders 
achtung und Gelaͤchter; ſondern 
dieſe: Mable Sitten. und zeichne 
Charaktere, die für denkende und 
empfindende Mienfchen intereſſant 
find. Dem zu felge wird er über 
die Sitten der Menfchen m allen 
Ständen genaue Beobachtungen ats 
fielen, um fie mit Wahrheit und Leb⸗ 
haftigfeit abzubilden. Was er dars 
inn tabelhaft findet, wird er durch 
feinen Spott gu beffern fuchen, was 
er ſchoͤn und edel bemerkt, wird er 
in einem reigenben Licht zeigen, und 
wir werden buch feine Gemäblde 
empfinden lernen, was in den Sit⸗ 
ten frey, ſchoͤn, edel, groß, unb 
was bariun ‚ungereimet, gezwungen, 
ſclaviſch, niebrig und lächerlich iſt. 
Wir werden unſre Zeitgenoſſen, und 
jeder ſich ſelbſt in einem Lichte ſehen, 
das uns verſtattet, ein unpartheyi⸗ 
(ches Urtheil über unfre Sitten zu 
fällen. Er wird fich ein Hauptſtu⸗ 
dium daraus machen, die verfchiebes 
nen Charaktere ber Menſchen genau 
kennen zu lernen; er wırb bemerken, 
wie diefelben durch bie Lebensart, 


durch die Außerfichen Verbindungen, 


durch den Wohlſtand, durch Pflicht 
und durch andere Umſtaͤnde modi⸗ 
ficirt werden. Er wird Charakter, 
Pflicht, Leidenſchaften und Situa⸗ 
tionen der Menſchen gegen einander 
in Streit bringen, und uns auf den⸗ 
ſelben hoͤchſt aufmerkſam machen. 
Oft wird er uns den Streit der 
Vernunft gegen die Leidenſchaften 
zeigen. Er wird ſowol dem Schalk 
als dem Heuchler die Maske abreiſ⸗ 
fen, und beyde in ihrer wahren Ge⸗ 
ftalt für unfer Geſicht bringen. Den 
rehtichaffenn Mann aber wird er 
in den mancherlen verworrenen en 
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ſtaͤnden des Lebens ‚in einem Lichte 
zeigen, wodurch wir von Hochach⸗ 
Kung gegen ihn durchdrungen wer⸗ 
ben. Alles Gegenftäude, die anfich 
höchſt intereffant find, und burch 

Die Kunft des Dichterd es noch 
mehr werden. Denn merben ihm 
auch die mancherley Zufälle des 


menfchlichen Lebens, das Verhalten 


der Menichen von verfchiedener Ge⸗ 
muͤthsart bey benfelben, eine ſehr 


reiche Duelle zu den insereffanteften 


Gemaͤhlden geben. 
Der Stoff zur Comoͤdie ift ſo man⸗ 
nisfaltig, daß verfchiedene merklich 


08 einander abgehende Arten dieſes 


Schauſpiels daher entfichen können. 
Es mürde nicht ohne Nutzen fern, 
wenn diefe Arten näber beſtimmt, 
und jeder Art. befondere Befchaffen- 
- heit umftändlich aus einander gefebt 
wuͤrde. - Diejenigen, barinn haupt 
ächlic) alle auf die vollfommene 
Szeichnung eines Charaktere an- 
kommt, koͤnnte man Comoͤdien der 
Charaktere nennen. Von dieſer Art 
haben wir ſehr viele: wie den Geizi⸗ 
gen, den Ruhmraͤthigen, den Luͤgner, 
den Mans nach ber Uhr‘, u. d. gl. 
Diefe Gattung allein ift an Stoff 
beynahe umerfchöpflich, da die Mis 


ſchung ber Ehazraftere felbft unendlich 


verfchieden iſt. Es find noch unge 
mein viel Charaktere, bie, ob. fie 
gleich intereſſant find, von feinem 
Dichter befonderg behandelt worden. 
Man bat für die Hiftorienmahlgr 
aus der Geſchichte, aus den Dich» 
‚teen und aus den Nomanen interef- 
ante Scenen su biftorifchen Gemaͤhl⸗ 
en sufamınen geſucht: weit wichti⸗ 
ger waͤre es fuͤr die comiſche Schau⸗ 
buͤhne, noch nicht behandelte merk⸗ 
mürbige Charaftere zu fammeln. 
zu. diefer Gattung der Comoͤdie iſt 
bie Handlung fo zu wählen, daß die 


Unftänbe, in welche die Hauptper-, 


fon verfegt wird, ihrem Charafter 
auf mancherley Weife entgegen ſte⸗ 
ben; der Wifansbrop muß, wie Dis 


fenem Charafter macht. 
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derot fagt, ſach ineine Coquette, und 
Harpagonineinarmes Mädchen ver⸗ 


lichen. Die meiften Kunſtrichter 
wollen haben, der comifche Dichter 
fol entgegengefegte Charaktere neben 
einander ftellen, damit fie ſich durch. 
den Gegenſatz defto beſſer heben : aber 
ber. ang 


hat grünblich gegeiget, daß dieſe Re⸗ 


gel feinen Grund habe, und da der - 


Contraft in dem Widerflreitenden zu 


‚füchen ſey, ba die Situationen, die 


vorübergehenden Leidenfchaften mit 
dent Charafter haben. Vornehmlich 
aber ift dieſes wichtig, Daß In folchen 


Stäfen nicht mehr, als ein Haupts 


charafter vorkomme, dem alles ubri« 
ge untergeordnet fey. Dieſes if eis 
ne Einheit, bie noch meit weientlis 
cher ift, als die Emheit der Zeit un, 
bes Orts. Die vollfonımenfte Aug» 
führung des Plans in einer Comoͤdie 
diefer Art würde diefe fen. Ein. 
Menſch wuͤrde in eine Situation ge= 
feet, die einem völligen Konflikt mit 
Alfo müß« 
te entweder ber Eharafter den Um⸗ 
flönden nachgeben , 
müßte durch bie, dem Charakter ge⸗ 
mäfle Handlungen, eine folche Wen⸗ 
dung hervorgebracht werden, baß der. 
Charakter am Enbe fein Recht behiel⸗ 
te; das iſt: entweder würde der Chas 


rafter über die Eituation der Sa⸗ 
chen, oder bie Sachen über den Char - 


rafter den Sieg erhalten. 


Es ift leicht zu fehen, wie ein ſol⸗ 


hrte ſcharfſinnige Mann 


oder in dieſen 


cher Plan, wenn er recht gut ausge» . 


fährt wirb, ein immerwaͤhrendes In⸗ 
tereffe vom. Anfang bie zum Ende im 
der Handlung unterhält, und wie 


ntamnigfaltige Abwechslungen ven 
Borftellungen noch überdem, durdy . 


die Rebenperfonen ermachfen wuͤrden. 
Etwas von einer folchen Behanbiung 
fieht man in dem Tartüffe des Mo⸗ 
liere; aber fein Geisiger ift gar, nicht 


‚nach diefer Art behandelt, unb auch 


dieſerhalb ſehr weit unter jenem. 


Denn den Charakter fo behandeln 
a 
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ſtreitet, entſtehet, giebt eine aus blos 
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daß ale Augenblife eine neue, in 


der Haupthandlung nicht gegründete 
harafter 


einzeln, feinen wahren Zuſammen⸗ 
bang habenden Scenen beſtehende Co⸗ 
moͤdie. Es iſt allemal ein Fehler ge⸗ 
gen die Einheit der Handlung, wenn 
der Dichter etwas anbringt, das 
nicht aus der Lage der Sachen in der 
Haupthandlung entſteht, wenn es 
gleich genau in dem Charakter der 
handelnden Perſonen iſt: denn es fuͤh⸗ 
ret immer von der Haupthandlung 
ab. So iſt das, was Terenz im Eu⸗ 
nuchus in dem erſten Auftritt der 


dritten Handlung anbringt, zwar gut, 


um den Charafter des Thraſo zu be⸗ 
zeichnen; aber es faͤllt ganz außer 
der Handlung. 


Bey dieſer Art der Comoͤdie kann 


man Die Abſicht haben, durch ſeltſa⸗ 
me Charaktere blos zu beluſtigen, oder 
haͤßliche verhaßt und veraͤchtlich, oder 
edle und gute in ihrem liebenswuͤr⸗ 
digen Lichte zu zeigen. Alſo iſt die 


Comobie der Charaktere eines ſehr 
verſchiedenen Charakters und vieler 


Mannigfaltigkeit faͤhig. 

Eine andre Art iſt die Comoͤdie 
der Sitten, die jun Abficht hat, ein 
wahrhaftes und lebhaftes Gemaͤhlde 
gerviffer fich auszeichnender Sitten, 
vor dag Auge der Zufchauer zu brin⸗ 
gen. So kann man bie Sitten bes 


Hofes, bie Sitten der Reichen, bie 


Eisen ganzer Voͤlker vorftellen. 


Denn obgleich in allen Gattungen 
. der Comoͤdie Sitten vorfonmen, fo 
. würde man doch von denjenigen mit 


echt eine befondere Gattung mas 


Ken, die folche Hauptgemählde ges 


wiffer Eitten zum Hauptaugenmerf 
hätten. So H 4. €. die in England 
mir fo großem Beyfall aufgenomme⸗ 
ne Beggars Opera des Bay, barinn 


die Sitten des niedrigften Standes 


ber Menfchen, ber berunfchweifen- 


den Ber.ler, gemahlt werden. Die 
‚fatyeifayen Schaufpiele der . Griechen 


waren Comoͤbien ‚ber Sitten, weil 
barinn bie Sieten ber Satyren abges 
bildet wurben. | 
Diefe Art der Comoͤdie iſt einer 
fehr großen Annehmlichkeit und einer 
großen Mannigfaltigkeit des Charak⸗ 
ters fähig. Die Sitten verſchiede⸗ 
ner St und Völker gehoͤren un, 
ter die angenehmflen umb ‚intereffan- 
teften Gegenſtaͤnde der Betrachtung. 
Es giebt lächerliche, verwuͤnſchte, 
aber auch naive, liebenswuͤrdige, 
ung bie zur Entzuͤkung reigende Sit, 
gen. 8 kann auch nicht fo ſehr 
ſchwer feyn, bie Handlung fo zu waͤh⸗ 
in, daR die Sitten, bie gemablt 
werben ſollen, durch diefelben in ei⸗ 
nem guten Licht erfcheinn. Was 
für großen Nutzen folche Gemählde, 
ohne bag Ergoͤtzende derfelben mitzu⸗ 
rechnen; baben koͤnnen, läßt ro fo 
leicht einſehen, daß ed äberflükig 
re, dieſen Punkt aus einander gu ſe⸗ 
gen. Ein jeder fieht, um nur ein 
einziges Beyfpiel anguführen, wie 
wichtig es ſeyn koͤnnte, bie Sitten 
einer gewiſſen Elaffe der nichtswuͤr⸗ 
bigften Menfchen, fo wie Hogarth 
Diefelben ın den berühmten Kupfer» 
fihen, die unter dem Harlots Pro- 
grefs bekannt find, vorgeſtellt bat, 
auf die Schaubuͤhne zu bringen. 
Den Rugen einer folchen Vorftellung 
befchreibet Terentius nach feiner Art 
füstreflich, in folgender Stelle: 


Id vero,eft, quod ego mihi puto 
. palmarıum . 
Me repperiffe, quo modo ado- 
lefcentulus 
Meretricum ingenia et mores pof- 
fet nutare: 
Mature ur cum cognorit, perpe- 
tuo oderit. 
Quae dum foris funt, nihil vi- 
detur mundius, 
Nec magis compofirum quidquam 
nec magis elegans: 
Quae, cum amatore fuo cum co«- 
nant, liguriunt, 


Harum. 


\ 


— r— — — — — —— Tu - 


6em 
" » Barum. videre ingluvien, fordes, 


® inopiam, - 
Qusm inhoneftae folae fim domi, 
arque avidae cibi 
Quo pafte ex jure heſterno, pe 
r nem atrum verrent: 
Moſſe emnia haec, falus er ado- 
leſcentulis *). 


Dası aber wirde freylich: erfobert, 


daß ſowol Dichter ald Schaufpieler, 
große Zeichner und Mahler wären. 


Es fcheinet, daß bie Comoͤdie der 

Eitten die wichtigſte Gattung dee 

Drama ſey. | 
Eine andre Gattung koͤnnten bie 


- Comddien ausmachen, beren Haupt: 


abficht ift, eine einzige merfwilrdige 
Eituation in allem, was fie Gutes 
oder Boͤſes bat, vorzuftelen. Da⸗ 
bin gehörten ſowol allgemeine Si⸗ 


tuationen, wie die wäre, da ein Va⸗ 


ter einige ungerathene Kinder Hätte; 
die Situation eines dürftigen Mens 
ſchen; einer gewiſſen Lebensart; eis 
nes Standes; als auch befonbere 


Situationen, darinn man durch gute 


oder fchlechte Handlungen verfeßt 
worden. | 
Es fcheinet eben nicht gar ſchwer, 


fruͤr jede Situation eine Handlung. 


auszudenten, wobey der Dichter Ge⸗ 


legenheit belommen könnte, bie ge 


waͤhlte Situation in einem lebhaf- 
gen Licht zu zeigen. - Nichts aber 
würde mehr beytragen, das Gute 
und Boͤſe des menfchlichen Lebens 
lebhaft zu erkennen, als biefe Sat- 


Die geringfle Art fcheinet bie Eos 
modie je feyu , darinn die Handlung 
weder in dem innern noch dußern 
Zuſtand ber handelnden Perfonen ge 
gründet if, fondern durch feltfame 
Begebenheiten, wunderbare Zufälle 
amd. Berwiflungen: intereffant wird; 


- da mancherley unerwartete, außeror⸗ 


dentliche und zum Theil abentheuer- 


Uche Dinge nad) einander erfolgen 


*) Eunuch. Ac. V. ne. . 


+ 
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und Mertsirrungen derurfachen, die 


ben Geiſt in beftändiger Aufmerk⸗ 
famfeit unterhalten, und da die gan⸗ 
Handlung durch eine unertwartete 
dfung ein End erreicht. Diefe - 
den wenigſten Berftand. Denn es 
iſt fehr leicht, eitte Menge durch ein⸗ 
ander laufender Zufälle zn erdenken, 
bie eine Handlung, bie man eben 
bat vornehnien wollen, verwirren, 
und daher zu verfchiedenen feltfamen 
Berwillungen Gelegenheit geben. 
beffen iſt Diefe Gattung: zur Belns 
igung und zur Abwechslung ge 
und kann allerhand fehr. artige Gces 
nen auf die Bühne bringen. 
Aus diefen wenigen Anmerkungen - 
läßt fich binlänglich abnehmen, was 
für ein weites Feld einem comifchen 
Dichter offen ſteht, was: für man⸗ 
nigfaltiges Vergnügen und mag für 
Mugen diefer Zweig ber Kmſt geben 
am. Zu 
Alle vorhergehenden Anmerkungen 
betreffen den Sinbalt ber Gomebie 
aupt. Bey genauer Unterſu⸗ 
chung der Sachen würbe fich viel⸗ 
leicht zeigen. Daß dieſelbe ihren Werth 
nicht ſowol von der Hauptmaterie, 
als von der guten Behandlung be« 
Somme. Bon bem beftn Stüf, dad 
jemals auf die Bühne gebracht wor⸗ 
den, koͤnnte mit Beybehaltung ber 
Kabel, der Anordnung und fa aller 
Umftände, ein gang ſchlechtes Stat 
gemacht werben: fo tie etwa ein 
unverftändiger Ueberſetzer aus Dee 
Yiad,. mit Beybehaltung aller dar⸗ 
inn vorfommmenben Begebenheiten und _ 
Befchreibungen, eine elenbe Epopet, 
oder ein fchlechter Mahler nach dem 
beften Gemaͤhlbe bed Raphaels eine 
Copey machen würbe, die bag Auge 
eines Kenners feinen Augenblif ver⸗ 
gnuͤgen koͤnnte. 
Hieraus läßt ſich abnehmen, daß 
ung und Einrichtung der 


ie Erfind 
Fabel und des Plans bey weitem nicht 
‚Die Hauptſache 


ſey. Diefe Dinge 
machen 
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machen den Koͤrper der Eomdhlk andı 


ber allerdings feine gute Geſtalt un 
wol abgemeſſene Glieder, aber auch 
ein Leben und cine denbende und em⸗ 
pfindende Seele haben muß. . Dieft 


reiget füch in den Neben, inden Ge⸗ 


Aunurgen und in den auf das ge⸗ 
naueſte beſtimmten Einbräfen, weh 
che die vorfonmenden Eachen auf 


die Gem uͤther der handelnden Perſo⸗ 


men mad'en. Ein verfiändiger Zu— 
fchauer Befucht die comifche Schau⸗ 


buͤhne nicht ſowohl wegen ber merk⸗ 


würdigen :Situationen oder feltfa- 
men Vorfälle, die darinn vorkommen, 
dergleichen er ſich in der groͤßten 
Mannigfa itigkeit felbſt erbenken kann, 


als um den Eindruk zu beobachten, 


den ſie auf Menſchen, deren Genie 
und Geimmuͤſthsart etwas merkwuͤrdi⸗ 
ges Hat; machen. Er will die Stel« 


lung, die Gebehrden, die Geſichts⸗ 


zuge der Merſonen, ihre Reden und 
jede Aeußerung einer, durch die Um⸗ 


Hände gereizten Seele, wahrnehmen. 
‚.- Aue. diefen Betrachtungen entſte⸗ 
ben die waͤhren Regeln und Maxi⸗ 


men., naeh benen ber comifche Dich⸗ 
ter pu arbeiten hat. Die allgenteins 
fe und mwichtigfte Regel ſcheinet bie 
gu ſeyn, daß alled, was bie hai 
beinden Perſonen reden oder thun, 


vollkomm en natürlich fep. Der Zu 


Schauer muß ben jeter bramatifchen 
Borftellung vergeffen, Daß er etwas 
darch Kunſt veranfaltetes fehe ; nur 
Kenn, toenn er gar feinen Begriff, 
weder mon dem Dichter, noch von 


Bam Schaufpieler, als Schauſpieler 


Bat, genießt er die Luſt ber Vorſtel⸗ 
Bms ganz. Sobald ihm bad ges 


single vorkommt, wobey er anfleht, 


Bvb der Dichter oder der Schaufpieler 


. söllig in ber Natur geblieben (ey, fo 
wrird en von dem Schauplus ber Na⸗ 


trir auf’ eine durch Kunſt gemachte 
Boͤhne verſetzt, wo er aus einem Zu⸗ 
feanee ein Kunſtrichter wird. Das 
buch wird jeber Eindruk, den daB 
Schaufpie auf. ihn macht, ploͤtzlich 


— 


‚Ken , 
geſthwaͤcht, weil er. aud-cimer amirk- 
lichen Welt in eine eingebildete her 
über gebracht wird *). . . 

Wenn ſchon die Ungewißheit, ob 
jedes, was wir ſehen und hören, 
wuͤrklich vorhanden ſey, oder uns 
ur vorgeſpiegelt werde, eine ſo nach⸗ 
theilige Wuͤrkung thut; wie vielmehr 
wird beun nicht das pffenbar Unzer 
tuͤrliche beleidigen? Daher läßt fich 
erflären, warum wir fo fehr ver 
brießlich tocrben, wenn man bie hau⸗ 
beinden Derfonen will Iuflig ſeyn laſ⸗ 
ſen, two nichts zu lachen ift, oder 
wenn ber. Dichter überhaupt etwas 
Don und erzwingen will; wenn er 
Einfälle, Sedaufen und Empſtudun⸗ 
gen, bie er etwa bey gewiffen Geles 
genheiten gehabt hat, andern Mens 
fchen, die meber feine Sinnesart 
haben, noch fich in feiner Lage be⸗ 
finden, in den Mund legen will. 
Was’ kann abgefihmafter ſeyn, als 
daß Plautus 5. 2. einem ernfthaften 
Liebhaber, dem feine Schdne entriſ⸗ 
fen worden, biefen froftigen Scherg 
in den Mund legt: | 

Ita mihi in peltore et In corde facig 

la... Amor ıncendium, 

‚Ni Jacrumae os defendant, jam ar- 
55 deat csedo caput. 
Jede Rede, jedes Wort, das nicht 
auf bie ungezwungenſte Weiſe and 
der. Gemuͤthsart ber rebenden Per 
ſon, und den infländen, darinn fie 
W,ifolget, wird auſtoͤßig. 

Aber nicht blog bie Sehanten, Ems 
pfindungen und Hanblungen der. Per 
ſonen, fonbern auch der Ausdruk ih⸗ 
zer Reden muß hoͤchſt natuͤrlich feye. 
Wir müffen anf der. Bühne jeben 
vollkommen fo ſprechen hören, wie 
das Original, das er vorſtellet, ſpre⸗ 
chen wuͤrde. Ein eintiger zu hoher, 
za gekuͤnſtelter oder verſtiegener, oder 
nicht in dem Charakter der redendes 
Perſon liegender Ausdruk, fa ei⸗ 


ne 
) &. Natürlich, 


€onm 


nen ganzen Auftritt verderben. Nee 
fonderd muß dieſes Natürliche in dem 
Ton der Unterredung,' da mehttre 
Perſonen mit einander ſprechen, ge⸗ 
rroffen ſeyn, wenn nicht das gan; 
GE froſtig werden ſoll. Dieſes iſt 
eines der ſchwereſten Stuͤke der co» 
mifchen Kunf. ‚Schon in dem ges 
meinen Umgang find gar wenig Men⸗ 
fchen, die in dem Ton der Unterre⸗ 
dung etwas intereffantes haben: “ Die 
meifien druͤken ſich Tangiveillg, uns 
beſtimmt und ganz kraftlos aus. 


Daher kommt es oft, daß der Dich⸗ chen 


ter, der es gern beſſer machen will, 
ins Unnatuͤrliche, Gezwungene oder 
Methodiſche verfaͤllt. Der 
Deutſchland uͤberhaupt noch ſo ſehr 
wenig ausgebildete gute Ton, und 
das wenig intereſſante in den taͤgli⸗ 
chen Geſellſchaften, iſt vielleicht ein 
Hauptgrund des noch ſchwachen Zu⸗ 
andes unſerer Comoͤdie. Wiewol 
es in dieſem Stuͤk den Schäufpielern 
noch mehr, als den Dichtern mangelt. 
Folgende Anmerkungen des Boraz 
enthalten das Weſentliche, mag uͤber 
bie Schreibart und den Ton in ber 
Eomddie kann gefagt werden. 
Eſt brevitare opus, ut currat fen- 
’ tentia neu fe. 
: ‚Impediat verbis laflas onerantibus 
aures. 

‚Er ſermone opus eſt modo;trifti, 
u nepe jocoſo 
PDefendente vicem modo. Rhato- 

| ris, atque Poctae 
. Interdum urbani, pascentis viri- 
bus, atque 
. Extenuantis eas confulso )). 

So nothwendig es iR, daß in die⸗ 
fee Gattung jedes einzele natuͤrlich 
I A ſehr wichtig iſt es auch, Daß 

'intereffant fey. Weh dem car 

I ae Dichter, . befien Zufchauer 
hrender Vorſtellung nur einen 
langweiligen Augenblik haben. Und 
Yoch tann die Handlung ſelbſt nicht 
0) Sermon. 1. 10. 


. = 


im. 


— 


— Augenblit Ihrer Danıc ih“ 
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t oder merfiwärdig ſeyn. Es kom⸗ 


men nothwendig geringere Auftritte, 
Mebenperſonen, kleinere, der Hanke _ 


lung feine Hanptwendung gebende 


Vorfaͤlle, vor die Augen des Zu⸗ 

fihauete. : Wuch dieſe Nebenſachen 

möffem, jebe in ihrer Urt, intereſ⸗ 
t |. ’ B D 


fe 

Man weiß, wie ſchlechte Dichter, 
und bisweilen auch gute, "wenn ſie 
ſich vergeſſen, dergleichen weniger 
wichtige Sachen intereſſant zu ma⸗ 
en.Sie miſchen fremibe 
epiſod ſche Scenen ein; ſte geben eb 
nigen Nebenperſonen poſſtrliche Cha⸗ 
raftere, damit fie den Zuſchauer, ſo 
oft nichts zur Handlung gehoͤriges 
vorfonme, durch ihre Einfäke u 
terhalten Anwen. Daher entfichen 
die merften im Grund abgeſchnat⸗ 
ten Auftritte zwiſchen fchalthaferk 
Bedienten; daher haben fich. gewiſſt 
voffirliche Eharaftere, der Harlekim 
ber Scarmuz u. d. g. ald Dinge, die 
in jeder Comoͤdie nothiwendig wären, 
eingefchlichen. Daß dergleichen epi> 
fodifche Auftritte, etwa in den Haͤu⸗e 


ſern, währenber Zeit, da die: Herr⸗ 


ſchaft in einer intereffawten Haub⸗ 
lung begriffen ft, vorfallen; oder 
daß auch Bey ben Hauptperſonen, 
in det Natur felbft epiſodiſche Kiwi 
ſchenſcenen vorkommen, tcchtfersl 
get den Dichter nicht, ſelbtge ak 
in feinen Ylan zu nehmen.Et Toll 
uns die Dinge nicht fo, wie fie täge - 
Ich geſcheben, mis allen gewähnli« 
chen ober ungewöhnlichen , Neben⸗ 
facher, fondern fo, wie ſie zue leb⸗ 
en Be und zum vol⸗ 
ſten Vergnuͤgen eines Ziſchauers 
bin-folten, vorſtelen. 
Dieeſer Fehler, die leer · ſcheinenben 
Stellen ber Handlung mit epiſoͤdi⸗ 
ſchen Gegenſtaͤnden auszufuͤllen; fe 
wie der andre, wodurch DE: Scenen 
fangmeilig werben, kommt msge⸗ 
mein von einem Mangel ves Kom - 
| ſtandes 


— 


don Veeſtand und Geſchmat geſche⸗ 


dom 

HNendes amd ber guten Saune des 
Verfaſſers der Stüfe, der entweder 
biefe weſentlichen Eigenſchaften eis 
nes comifchen Dichters nicht im ge⸗ 
hoͤrigen Brad befigt, oder fie bis⸗ 
weilen nicht anwendet. in Dies 


em Sache 
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muß mehr, ale irgend ein andrer 
Gedanken 


Ba elhingen fepn, em ihm bep 
ungen ſeyn. m bey 
den, in- dem‘ Berlauf der Handlung 
. natärlicher Weife vorfönımenden Sa» 
chen, nichts. beyfällt, als was jeben 
Menfchen dabey auch bepfalien wuͤr⸗ 
de, wenn fein Verſtand nicht tiefer, 
als ein gewoͤhnlicher Verſtand, im 
Die Sachen hineindringt, wenn bag, 
was geſchieht, auffeine Einbudungs⸗ 
kraft und Empfindungen feine andre, 
als gewoͤhnliche oder alltaͤgliche Ein⸗ 
druͤke macht: fo mag er die Zuſchauer 





bamit verfchonen; dieſe wollen auf 


der Schaubühne Menfchen fehen, bie 
bey alien Borfälten, in allen Situas 
tionen und Umſtaͤnden fich von der 


Seite dei Verſtandes, bed Witzes 


oder der Empfindungen in einem in⸗ 
gereffanteren ‚Lichte zeigen, als der 
gemeine Haufe der Menfhen. Der⸗ 
gleichen Meuſchen aber hört und ſieht 
man Immer gerne; Au an 
Die Gefchäffte und Verr gen, 
barinn man fie fiebt, am fich nichts 
intereffantes 


haben, ſo werden die 





Auftritte durch ihre Art gu denken 
und zu empfinden intereflant. Ber 
” Bis, Laune, Charakter⸗ find 


Au amfeit reizen. Das ges 
—* das ein poſſirlicher Menſch 
hut, beluſtiget; und fo wird jedes 
Wort eines Menſchen von vorzugli⸗ 
chem Verſtand oder Wis, mut Ver⸗ 
gmügen gehoͤrt. Darauf folget denn, 
daß auch die Mebemauftriste, wenn 
fie nur würflich in der Handlung lies 
| | genug werben 


inge, ‚die überall, auch im ben ge⸗ 
meſten Auftritten des 


.Gs iſt fo gar möglich, Aufe . 
Y Ölig ſtille 


teitte, wen Die Handiung 9 
ee] i 


gluͤklich ſeyn weil, dee f 


‚Sreylid) 
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ſteht, bie einigermaßen nur in fa 
gam vacui, damit die Seene nicht 
ganz leer fey, eingeführt werden, 
anz wichtig zumachen, Man kann 
* dazu anwenden, daß man eine 
oder ein paar Perſonen ihre Gedan⸗ 
en uͤber das, was bereits geſchehen 
iſt, oder uͤber die gegenwaͤrtige Lage 
der Sachen, oder uͤber das, was 
noch geſchehen ſoll, uͤber die Charak⸗ 
tere anderer Perſonen aͤußern laͤßt. 
Dieſe koͤnnen Betrachtungen anſtel⸗ 
len, wodurch das Lehrreiche und Un⸗ 
terrichtende, das in- ber Hanolung 
liegt, in dem helleſten Licht erſcheinet. 
muß der Dichter Verſtand 
genug haben, anſtatt des gemeinen 
und alltaͤglichen, feine und treffende 
Anmerkungen zu machen, den mora⸗ 
liſchen oder-philofophifchen Wahrhei⸗ 
ten ein Licht und eine Kraft geben, 
wodurch ſie quf immer lebhaft und 
unvergeßlich bleiben. Dergleichen 
Scenen nd die eigentlichen Stellen, 
wo die richtigfien Sentenzen, Maris 
men und Beobachtungen, bie von 
allen verftändigen Kunftrichtern uns 
ter bie wichtigſten Gegenftände ber ° 
Dichtkunſt gerechnet werden *), im 
ihrem ‚vollen Licht erfcheinen koͤnnen. 
Es ift in der That faum eine wich⸗ 
tige philofophifche oder moralifche 
Wahrheit, oder Lebensregel, oder 
Beobachtung Über Menfchen und Sit» 
ten, faum eine von den praftifchen 
Wahrheiten, bie jeder Menſch beſtaͤn⸗ 
dig vor. Augen haben follte, bie ber 
comifche Dichter im folchen Auftrits 
sen nicht ſollte in einem Lichte zeigen 
konnen, in weichem fie hoͤchſt übers 
eugend-und treffend find - Man 
unter audern, als ein Beyſpiel 
dieſer Sache, die fuͤrtreffliche Scenes 
womit in dem Perfer des Plautus 
ber dritte Aufzug aufaͤngt. Ein nike, 
derträchtiger Schmaruger will feine 
Tochter zu einem Schritt bewegen, 
ben fie verabſcheuet. Die verſchie⸗ 
denen 

) S. Dentſpruhe. . 


ET 


® Berisirrung zu vermei 


Com 


beiten Vorſtellungen, bie bad äh Aughait 
‚chen ihrem unwuͤrdigen Vater auf 


Die einfachefle und naiveſte Art thut, 
enthalten verfchicdene wichtige Punk⸗ 
te der reineftn Moral, und find auf 


‚eine Art vorgetragen, die man ohne 


ſtarke Ruͤhrung nicht lefen ann. 
Mer eine Scene von comifcher Hand» 
Img einer fo reizenden, aus bloß 
ruhigen Neben nden, wie biefe 
iſt, vorsiehen kann, muß gar wenig 
fittliches Gefü 
fchauer , Die etwas hoͤheres als die 
Beluftigung des Auges und der Phan- 


-safie fuchen, kann ber ruhigſte Aufr 
tritt wichtig werden. Nur in dem 


niedrig Comifchen muß jeder Augen» 


. DIE mis Handlung angefült ſeyn. 


Ueberhanpt ift die Comodie zu lehr⸗ 
reichen und unterrichtenden Auftrit- 


sen von biefer Art fehr viel bequemer. 
als dag Zrauerfpiel. —A Auf⸗ 
tritte und Begebenheiten 


Bern ſich 
in dem Leben ſelten; da hingegen 
taͤglich Geſchaͤffte vorfallen, denen 
Verſtand, Klugheit, Maͤßigung der 
Leidenſchaften, Kemtniß der Welt, 
Rechtſchaffenheit, jede einzele Tu⸗ 


gend, einen erwuͤnſchten Fortgang 


geben, oder dariun das Gegentheil 
dieſer Eigenfchaften Verwirrung und 
Unorbnung verurſachet. Jedem 
Menſchen, der blos in den gewoͤhn⸗ 


- Hichen moraliſchen oder buͤrgerlichen V 
Verbindungen ſtehet, kommen faſt 


taͤglich Faͤlle vor, bey denen ſein Be⸗ 
tragen gegen andere und ſeine ganze 
Art zu denken und gu handeln von 
einiger Wichtigkeit wird. Go wie 
unfer Körper täglich verſchiedenen 


Zufaͤllen ausgeſetzt ift, fo iſt es auch 


unſer moraliſcher Zuſtand: wir ſind 
keinen Tag vor Proceſſen, dor Be 
leidigungen, die man und anthut, 
vor Zwiftigfeiten mit andern Men⸗ 


fihen, vor Feindfchaften, vor Be⸗ 
truͤgereyen 


‚, cher; und kaum ver⸗ 


eht ein Tag, ba wir nicht noͤthig 


en, m a pre 
„v 


bi .. Sür Zu⸗ 
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| „: balb mit gu- 
ter Art ſtandhaft zu ſeyn, und am 
dern Menſchen, die wir nicht befck 
digen duͤrfen, ober doch nicht beleis 
digen wollen, entgegen zu handeln. 
Baib muͤſſen wir ung felbft,. bald 
andere befänftigen; itzt andere von 
etwas überzeugen, denn von ihnen 








Borfleilungen annehmen und mit Un⸗ 


partheylichkeit unterfuchen; ist an⸗ 
dre Menfchen verföhnen, denn ung 
verſoͤhnen laſſen; veniam dare pe- 
tereque vicifim. oo. 
Welcher Mmfch von Vernunft und 
Nachbenken wird ſo gleichgültig, mat 
moͤchte ſagen, ſo brutal ſeyn, daß er 
nicht wuͤnſchte, fuͤr Geſchaͤ 
Vorfaͤlle, von denen ſeine Ruhe, ſein 
guter Name, feine Ehre, und oft 
das ganze Gluͤk feines Lebens ab⸗ 
haͤngt, richtige und wolgezeichnete 
Muſter vor ſich zu haben, die ihm 
auf eine einleuchtende Art zeigen, was 
er hier ie thun und dort gu vermei⸗ 
den habe? Vergeblich fucht er in 
ben Büchern der Moraliften Unter 
sicht und Rath; fie reden zu allge» 
mein, er wendet ihre Lehren nicht 
mit Zuverläßigkeif auf die ihm vor⸗ 
kommende Faͤlle an. Nur die co⸗ 
mifche Bühne kann ihm für jeden 
Auftritt’ des Lebende bie wahren Mu⸗ 
ſter des Guten und bed Boͤſen, des 
igen und Unvernuͤuftigen 
geben; dabey zeichnet ſie ihm die 
Faͤlle fo genau mit allen Umſtaͤnden 
beſtimmt vor, Daß er nicht blog ficht, 


was er zu thum bat, fondern wie er 


es thun ſoll; fie giebt ihm nicht blog 
das ſpekulative, fondern bag zum Les 
ben allein nägliche praftifche Urtheil, 
Es kann niemand zweifeln, daß 
alle dieſe wichtige Gegenſtaͤnde, de⸗ 
ven hier Erwaͤhnung geſchieht, nicht 
bie eigentliche Materie der Comoͤdie 
feyen: alfo fommt es nur auf den 
Verfiand und das Gemie bes comls 
fehen Dichters an, durch eine, gute 
Behandlung derſelben hoͤchſt Ichrreich, 
und falglich für nechdenfende Men⸗ 


fe und 


498 Com 


schen buͤchſt Intereffume zu ſeyn. ke 
‚aber nach diefen Begriffen die Comoͤ⸗ 
Sie nichts anders iſt, als bie prat⸗ 
äifche Phikofophie Durch Handlungen 
ausgedrukt, fo kann. nur der mit 
Fortgang für bie comifche Bühne ar» 


Dichters, atıch die Eigenfchaften eis 


nes wahren: praktiſchen Philoſophen 


Horaz fast: 


hat. Hier gilt es vorzuͤglich, was 
—Meque enim concludere ver- 
ſam 

Divers eſſe ſatis- 
Dean blog poetiſche Talente find zu 
folcher Arbeit von gar geringer Hilfe. 
Ber nicht das ganze fitfliche: Yeben 
des Manfchen mit Leichtigkeit übers 


‚Behr, weſſen Blike nicht tief in die 


menſchliche Natur hineingedrungen, 
wer nicht die verborgenften Winkel 
des Herzens erforfchet hat, wer nicht 
wahre Weisheit, Tugend und Recht 
ſchaffenheit in allen Geſtalten und 


Formen kennt, und nicht alle pſp⸗ 


chologiſchen und meralifchen Urſa⸗ 
hen des Unverſtandes, der Units 
Jichfeit und jeder Thorheit ergräms 
det hat, ber kann fein vollfommener 
<onmfcher Dichter fyn. 

Darum wundre man fich nicht über 
die Seltenheit der zu diefer Gattung 
erfoberlichen Talente. Nur bie er 
ſten Köpfe einer Nation haben Staͤr⸗ 
fe genng , dieſes Feld zu bearbeiten. 


Doch konmt es hier nicht anf das 


Genie alkin an; denn ohne große 
Erfahrung ift es ungulänglich , den 
Koderungen der comiſchen Bühne ge⸗ 
mug zu thun. Die hiezu noͤthige 
Kenntnif kann durch fein Studium 
im Cabinet erlangt werden: man 
muß. um fie zu bekommen, noth⸗ 
wendig bie. Menfchen in ihren man 


= ‚wigfaltigen.Berhältnifien und in den 


mancherley 


Wem dieſes mangelt, der kann feine 
ganze vebens zeit ale Reigein „ber CS“ 


0) 
. 
& 1) MR 
. 


nf Schaubähne ſtudirt Haben, 
ohne ome wahrhaftig gute Scene her: 
vorzubringen im Stande zu ſeyn. 


Die Regeln find nur für den gut, der 


bie nothigen Materim zu einer re 


'gelmäßigen.. Bearbeitung vo 
Breiten, der außer den. Talenten des hat. rar | 9 vorraͤthes 


Es wäre nach dem, was bereite 
hier und da in dieſem  Artitel. uber 
die Natur der. Comodie angenerft - 
worden, fehr überküßig, noch beſon⸗ 
ders von ihrem Nutzen zu fprechen, 


. da aus dem angeführeen ſchon hin⸗ 


laͤnglich erhellet, daß feine andre 
Dichtungsart ihr ben Vorzug ber 
Wichrigkeit fireitig machen koͤnne. 
Daß die comifche Buͤhne wirgend, 
und in Deutſchland am wenigen, 
das iſt wag.fie ſeyn follse, iR blog 
der Nachlaͤßigkeit derer zugufchreiben, 
bit. das Schiffal der Kuͤnſte in ihren 
Händen haben, und die Wichcigkeit 
dieſer herrlichen Erfindung, Die Men⸗ 
ſchen zugleich zu beluſtigen und zu 
unterrichten, nicht einſchen. Dieſes 
benimmm aber der Wichtigfeit ber 
Sache ſelbſt fo wenig, als der ſchlech⸗ 
te Zuſtand der Öffentlichen Anftalren, 


wodurch Die Bürger des Staats zur 


wahren Moralität,, und Die Jugend 


zur Zucht, Vernunft und Sitten fo, | 


ten angeführt werden, an: bem bie 
anbegteifliche Nachlaͤßigkeit derer. die 
die Linder regieren, Schuld hat, 
biefen Beranftaltungen ihre Wuͤrde 
benimmt. Dan ficht die Buͤhne als 
eine Luſtbarkeit an. Da fie es um 
ſtreitig iſt, und, ohne von ihrer bes 
luſtigenden Kraft das geringfte zu 
verlieren, einen hoͤchſt wichtigen Eins 
fluß zur Ausbreitung ber Vernunft 


und Mechefchaffenheit, zur Vertii⸗ 


gung der Thorheit und zur Heilung 
der Verderbniß haben kunn: fo * 
es eine eben ſo große Barbarey, 
dieſer Vortheile nicht zu bedienen, 
als es ſeyn wuͤrde, ein Kriegsheer 
pe bloßen Luſtbarkeiten zu halten, 
und ihm deßwegen blos hölgerne Waf⸗ 
ſen zu geeen. 
| Man 


— 


Erw 


\ Man hät feine zuverlaͤßige Nach⸗ 


riehten von ber Zeit und dem Orte 
der Erfindung des comifchen Schau» 
fpiels.. Die Athenienfer eigneten fich 


biefelbe zu. Indeſſen bat Ariſtote⸗ 
les fchon angemerkt, daß man den 


eigentlichen Anfang und Fortgang 
beffelben nicht fo ficher wiffe,- als den, 


weichen die Tragoͤdie gehabt hat. 


Eben diefer Philoſoph berichtet, daß 
Kpicharmus unb — — beyde 
aus Sicilien, zuerſt eine beſtimmte 
Handlung in bie Comodie eingeführt 


' haben. In Athen aber fol Exates, 


Ber nur wenig Fahre vor dem Ari⸗ 


ſtophanes gelebt bat, bie förmliche‘ 


Comodie, bie eine Handlung hat, 
von jmen nachgeahmit haben. Bor 
ihnen mag fie alfe irgenb eine Luſt⸗ 


‚Barkeit. geweſen feyn, sie die heu⸗ 


tigen Saftnachts „ ober Afchermitt« 
woch8 » ufbarkeiten: wie denn faſt 
alle freye Bölfer zu allen Zeiteniet- 
was bergleichen gehabt haben. Aus 
einer ſolchen Luſtbarkeit, wobey viel⸗ 
leicht wie jetzo noch au verfehieber 
nen Orten gefchieht, von einigen 
sum Poffenreißen aufgelegten Perſo⸗ 


nen, Öffentlich allerhand die Vorbey⸗ 


gehenden antaftende Reden geführt 
worden, fann bie Comoͤdie ihren An⸗ 
fang genommen haben. Die ditefte 


Form derfelben in Athen ſcheinet 
noch nahe an ein folches Boffenfpiel - 


graͤnzen. Ariſtophanes wirft 
Fin Vorgängern und felbft feinen 
eitvermandten vor, daß fie Gauke⸗ 
eyen machen, um Kinder zum La⸗ 


chen zu bringen, und daß ihre Stuͤte 


meift aus Poſſen befichen. Wir wer⸗ 
den bald einen Umſtand bemerken, 
ber diefen fchlechten Anfang der Comoͤ⸗ 
bie in voͤllige Gewißheit ſetzen wird. 


Es kann auch fepn, daß die Comds 


Die ihren Urfprung von Sreuden- 
feften genommen, welche nach Ein« 


—— der Feldfruͤchte einem 


eyen Volke fo natürlich find. Als 
lem Vermuthen nach find die erften 


: Sufifpiele, ans denen bernach bie - 
Erſter Theil. 
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vollige Eomddie entfianden iſt, blog 


perfönliche Satyren geweſen; viel⸗ 
leicht der Knechte gegen ihre Herren. 
Man kanũ um'fo viel weniger hieran 
zweifeln, da die förmliche Comoͤdie 


anfänglich blos Perfonalfatyren zum 


Grund gehabt hat. 


In Athen hat die Comoͤdie fih in 
brey verfchiedenen Fornen gezeiget. 
Die alte Eomödie, nach der erfien 


uns bekannten Sorm, iſt um bie- 


83 Olympias aufgefommen. : “oras 
nenne drey Dichter, die fich darinn 
berdorgethan haben; den Eupolis, 
Eratinus und Ariſtophanes. Wir 
haben nur von bem leiten noch einige 
Seife, woraus wir ung einen Bea 


griff yon dieſer Comoͤdie machen koͤn- 
nen. Die Handlung ift von wuͤrkli⸗ 


hen, damals neuen Begebenheiten 
hergenommen, ‚bie Yerfonen werben 
nad) ihren wahren Namen genennet, 
und vermittelft der Masten wurde 
fogar ihre Geſtalt, fo viel moglich, 


nachgeahmt. Sie führte lebende und 


fogar bey der Vorſtellung gegenmwär- 
tige Perfonen auf. Dabey 
ganz ſatyriſch. Wer irgendeine wich⸗ 
tige Thorheit, es ſey in Staatsge⸗ 

ten, oder in andern Angelegen⸗ 


heiten begangen, ober wer übel ge - 


handelt, die Gefchäffte der Nepublif 
nicht gut geführt, oder wem fonft 
ber Dichter übel gewollt hat, ber 


wurde barinn öffentlich zur Schau - 


ausgeſtellt und gemißhandelt. Seibſt 
die Regierung, die politiſchen Ein⸗ 


richtungen und die Religion wurden 


bisweilen verlacht. Horaz beſchreibt 
dieſen Charakter der alten Comoͤdie 
auf folgende WWeife:, 


Eupolis stque Cratinus, Arifte- “. 


phanesque poerae, 

quorum Comoedis . 

prifca virorum eft, . 
digous delcribi,- 


Atque alii 


Si quis erat 


quod malus aut fur, 


-Quod meschus foret, aut fics- 
sius, aut alioqui 
3 Fame- 


war fie . 
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"Famous, multe cum libertate 
oo. notabant *). 


Demnach war bdiefe Komdbie eine 
beftändige Satyre über die Sitten 
und Handlungen der Zuſchauer. Die 
mechanifche Einrichtung der Zabel 
kommt dabey wenig. in Betrachtung. 
& Hauptſache waren die beißenden 
Spoͤttereyen uͤber den Charakter und 

uͤber die Aufführung der Athenienſer. 
„Dft war der Inhalt allegorifch: 

Wolken, Sröfche, Vögel, Welpen, 

wurden als Perſonen eingeführt. 


. Man wundert fich jego darüber, 
daß damals den Comoͤdienſchreibern 
ı eine fo ausgelaffene Freyheit verſtat⸗ 

tet worden, ba es heute zu Tage 
reinem fehr übel befommen murde, 

wenn er den geringften Bürger auf 
der. Schaubühne befchimpfte. Ins⸗ 
beſondre kann man fich faum vorſtel⸗ 
ien, daß Ariſtophanes ungeahndet 
Das ganze athenienfifche Volk, dag 
ift, feine Zuſchauer felbft, gemißhan⸗ 


delt, ihnen ihte Narrheit auf bie beife 


fendfte Art vorgeworfen hat. Man 
hat gemeint, die Athenienfer Hätten 
eine folche unwiderſtehliche Luſt an 
witzigen Spöttereyen gehabt, daß fit 
es aut geheißen, auch wenn ſie noch 
ſo beleidigend geweſen, nur damit ſie 
lachen koͤnnten. Der Pater Bruͤmoy 
meinet, daß den Dichtern dieſe Frey⸗ 
heit aus Politik verſtattet worden, 

‚und daß die Vornehmen ſich gerne 
mißhandeln laffen, damit das Wolf 
über dent Lachen vergeffen moͤchte, 
ihre Aufführung ernfthafter anzufehn. 
Aber alle dieſe Aufldfungen fcheinen 
niche hinlänglicy zu feyn, und: zum 
Theil find fie falſch. Denn daß dem 
Volke felbft die. perfönliche Satyre 
anſtoͤßig geweſen fey, iſt Daraus ab» 
- zunehmen, daß diefe Be dur) 

ein Sifentliches Geſetz ift eingefchränft 
worden. Daß eg fogar fehr empfind⸗ 
lich getvorden fey, wenn ein Dichter 
ſich unterflanden, die Regierung zu 
- Sem. 1. 4 1-5. 
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tabeln, ſieht man aus dem Beyſpiel 


des Dichters Anaximandrides, der 
zum Tode verurtheilt worden, wegen 
eines -einzigen fatyrifchen Verſes ges 
sen bie Kegierung, ber doc) viel we⸗ 
niger ſagt, als taufend Stellen bes 
Ariſtophanes. Erwaͤhnter Dichter 
ſoll in einer Comoͤdie folgenden Vers 
des Euripides 
"H Pia IBiAE3’ ꝗ vor ν ueier. 
auf folgende Weife parodirt haben: 
H noAıs EBUREY' 4 vonavudtr ufAss, 
Die Regierung bat es befohlen, 
und keber ſich nicht an die 
Geſetze. 


\ 


Woher hatte denn Ariftophaned f . | 


viel Freyheit? 
" Die wahre Aufldfung diefer Sache 
ſcheinet aus der urfpränglichen Form 
und den erften Rechten der Comoͤdie 
berzufeiten zu ſeyn. Diefe war dem 
Vermuthen nach, wie wir fchon an⸗ 
gemerft, guerft nichts anders, als 
eine grobe Luftbarkeit, die vermuth⸗ 
lich nur an Bacchusfeften *) erlaubt 
geweſen, und darinn beftanden, baf 
ein Trup Luſtigmacher fich an einen 
Ort hingeftellt, oder vielleicht durch 
die Straßen der Stadt geſchwaͤrmt. 
um bie Vorbeygehenden mit Schimpfs 
todrtern anzugreifen. Diefer Muth 
willen gehörte mit zu ber Feſtfrey⸗ 
heit, und blieb hernach ber fogenanns 
ten alten Comddie; fo dag Ariſto⸗ 
phanes auf der Schaubühne, an den 
feftlichen Tagen, da die Comoͤdien 
aufgeführt murben,. Dinge fagen 
durfte, die er gewiß auf der Straße, 
ober an andern Tagen, ohne ſchwere 
Strafe nicht wuͤrde geſagt haben. 
Man konnte’ ihn deßhalb nicht be⸗ 
langen, weil ein Gefeß oder eine alte 


Gewohnheit dieſe Freyheit rechtfer⸗ 


tigte. Dieſe Muthmaßung wird 


noch dadurch beſtaͤtiget, daß die Frep⸗ 


heit der alten Comoͤdie durch ein 
I foͤrm⸗ 
*) G. Art. Ariſtophanes. 


" Bearbeitet werden. 
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formliches Geſetz aufgehoben worden, 


‚weiches nicht nöthig geweſen wäre, 


wenn fie nicht vorher durch ein Ge⸗ 

rs oder etwas eben -fo mächtigeg, 
are gut geheißen worden. 

Ermähntes Geſetz brachte bie zwey⸗ 


te Form der. Comoͤdie auf, welche 


Die mittlere Comödie genennt wird. 
Die nunmehr arifiderdtifch geworde⸗ 
ne Regierung in Athen verbot, wuͤrk⸗ 
Aid, lebende Perfonen aufzuführen. 
Mair ftellte alfo wahre Begebenheiten 
unter verdeften ober fremden Namen 
vor,’ fonft behielt die Comoͤdie die 
vorige beißende Art. Sie war alfo 
fehr wenig von der erften unterfchie- 


ben, weil die Handlung und Perfonen - 


fo gefchildert wurden, daß niemand 
fie verfennen konnte, Ariſtophanes 
und andre, bie in ber mittlern Co⸗ 
moͤdie gefchrieben haben, wußten alſo 
das Geſetz zu hintergehen, und blie⸗ 
ben eben fo ausgelaſſen wie vorher; 
sur mit dem Unterſchied, daB ihre 
Perſonen nicht mehr umter ihren wah⸗ 
sen Namen erfchienen. Da alfo dag 
Geſetz nicht Fräftig genug war, die 
Nusgelaffenheit der Dichter einzu: 
fehränten, fo wurde endlich Durch 
ein neues Geſetz die Art der Comoͤdie 
völlig verändert. 
Dieſes gab zu der neuen Comödie 
ber Griechen Gelegenheit. Die durf⸗ 
te feine würfliche Begebenheit mehr 
ar Grund ber Handlung nehmen. 
ie Perſonen und Sachen mußten 


erdichtet feyn, fo wie fie in ber heuti⸗ 


gen Comoͤdie find. Da nun dergleis 
chen erdichtete Begebenheiten fehr viel 
pweniger Neisung haben, als bag 
Mürfliche, was. man ſelbſt erlebt hat, 
fo mußten die Dichter den Abgang 
diefer Reizung durch bie fünftlichen 
Berwillungn und alte mechanifche 
Bearbeitung des Plans erfehen. Da⸗ 
durch wurde alfo die Comoͤdie erſt zu 
einem wahren K erf, das nach 
einem Plan und nach Regeln mußte 
Unser den Gries 
hen hat Menander den größten 
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Ruhm in der neuen Comoͤdie erlangt, ' 


und, wie es ſcheint, fürtrefliche Mei⸗ 


fierftüfe auf die Bühne gebracht. 
Die Fragmente davon geben ung ei⸗ 
nen hohen Begriff von ber Fuͤrtref⸗ 

lichkeit biefes Dichters, und laſſen 
uns den Verluft feiner Werfe deſto 
lebhafter empfinden. | 

Es fcheinet, daß in bem eigentli« 

chen Griechenland nur Athen die rech⸗ 

te Comoͤdie gehabt habe. Ah beine 
ne mich nicht, irgendwo -gelefen zu 

haben, wie lange fie gebauret. Die 
Römer fiengen erſt viel fpäter, naͤm⸗ 
lich im 514 Jahr der Stabt, ober 


in der 135 Olympias an, dieſe Spie⸗ 


le einzuführen, Sie wurden auch 
an heiligen Feyertagen gefpielt,. und, . 
wie Livius berichtet, als Mittel zur 
Verſoͤhnung der erzuͤrnten Goͤtter an⸗ 
geſehen *). Sie empfiengen fie von 
den Etruskern. Bey was für einer 
Gelegenheit aber dieſe fie eingeführt, 
oder von welchen Volke fienach Etru⸗ 
rien gefommen feyn, ift unbekannt, 
Die erfien Comödiendichter in Rem, 
waren Livins Andronicus, Naͤvius 
und nad) ihm Ennius, welche zus 
gleich; Dichter und Schaufpieler wa⸗ 
ren. Die Form ihrer Comoͤdie .ift 
unbefannt. Cicero urtheilte; daR 
die Comoͤdien des Livins nicht koͤnn⸗ 
ten zum zweytenmal gelefen wer. 
den**). Kurz auf den Ennius folg- 
ten Plautus und Caͤcilius; diefe nah⸗ 
men ihre Comodien, ſo wie Teren⸗ 
tius, der nach ihnen gefommen if, 
aus den griechifcheh Dichtern ber. 
weuern Comoͤdie, die fie zum Theil 
frey überfenten. Zu des Auguſtus 
Zeiten war Afranius vorzuͤglich der 
Comoͤdie halber beruͤhmt, von dem 
aber nichts uͤbrig geblieben. Er un⸗ 
terſcheidete ſich vom Terentius dar⸗ 
Ji 2 inn, 
5) Ludi fcenici inter alia coeleſtis irae 
lscamma inſtituti dicuntur. Primi 
cenici ex Hetruria aceiti. . 
- #9) Livianae fabulse non fatis dignae 
' "guas iterum legintur, deGlar, Orater. 
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inn, daß feine Perfonen Römer wa⸗ 
ven, ba jener nur griechifche Perſo⸗ 
zen aufgeführt bat. Ä 
Die römifche Comoͤdie wurde, nach 
ber Verschiedenheit der Perfonen, in 
verfehiedene Arten eingetheilt. Sie 
hatten Comoedias praetextas, tra- 
beatas, togatas und tabernarias. 
Die beyden erſten hatten ihre Nas 


men davon, daß fie Perſonen, die in 


den vornehmſten öffentlichen Aemtern 
ſtunden, und bie ihrer Kleidung hal⸗ 
ber Praeteatati und Trabeati hießen, 


vorſtelleten. Die Togata führte 


Derfonen in ver Toga auf, welches 
die Kleidung der vornehmen Privat⸗ 
perfonen war. In der "Tabernaria 
wurden die Perſonen aus dem ge⸗ 
meinen Haufengenommen. Bon die 
fer Comoͤdie waren wieder zwey Ar- 
ten, die Atellana, welche ihren Na⸗ 
men von der Stadt Atella hatte, und 


die Palliata von dem griechifchen 


Mantel, womit bie fpielenden Perfo- 
nen gekleidet waren, alfo genennt. 
Bon dent erften Anfang der neuen 
Comoͤdie wiffen wir wenig zuverlaͤſ⸗ 
figes. Wir vermuchen, daB entwe⸗ 
der in italien fich etwas Kon der roͤ⸗ 
mifchen Comoͤdie durch alle Jahrhun⸗ 
‚ derte der mittlern Zeiten erhalten 
babe, und daß nachher, da ber Ge⸗ 
ſchmak wieder anfieng etwas empor 
za kommen, bie Comoͤdie wieber nach 
md nach fich der alten Form gend- 
hert habe. Es kann aber auch wol 
feyn, daß fie bei) einigen neuem Vol⸗ 
fern ohne Nachahmung, obngefähr 
fö entfiander if, mie ehemald in 
Griechenland. Es verlohnt ſich auch 
kaum der Muͤhe, in der Unterſuchung 


uͤber den Urſprung und den ortgang Ä 


Der Comoͤdie unter den neuern 
tern, über das ſechzehnte Jahrhun- 


dert hinauf gu fleigen, da man weiß, 


daß die Schaubühne dieſes Jahrhun⸗ 
berts nichts, als elende und gang 
unfoͤrmliche Poffenfpiele gegeiget hat. 
Indeſſen verdienet dach angemerft Ju 
werben, daß fchon unter dem Pabſt 
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LeoX. ber berühmte Machiavel ein 
Daar Eomddien verfertiget bat, in 


denen der Geiſt des Terentius nicht 


ganz vermißti wird, und daß fogar. 
eine noch ältere franzoͤſiſche Comoͤdie, 


von der Gattung ‚bes niedrig Comi⸗ 


fchem, Avocat Patelin genannt, fich 


noch bie auf dieſen Tag auf der frau» 


schifchen Schaubähne erhält. Erf 
mit dem fiebenzehnten Jahrhundert 


befam: die Comoͤdie wieder eine ers _ 


trägliche Geſtalt; wiewol anfänglich 


die größte Schönheit berfelben in lis 


figen Ränfen, feltfamen Zufällen, 
Verkleidung und Verfennung der Per⸗ 
fouen, und in nächtlichen Abentheuern 
eſucht wurde. In diefer Art haben 
ch vorzüglich die fpanifchen Dichter 
hervorgethan. 
Endlich kam um die Mitte des vo⸗ 
rigen Jahrhunderts die Comoͤdie in 


einer beſſern, und der Wuͤrde dieſes 


Schauſpiels auſtaͤndigern, Geſtalt 


hervor. Frankreich brachte Mo⸗ 


liere Stuͤke auf: die Bühne, davon 


verſchiedene werben geſpielt werben; 
ſo lange die comiſche Schanbuͤhne 
ſelbſt beſtehen wird. Das gegenwaͤr⸗ 
tige Jahrhundert bat bie Comoͤdien 
von ernſthaftem, zärtlichem und ing 


Traurige fallenden inhalt hervorge⸗ 


bracht. Aber auchin dem hoͤhern Eos 
miſchen fcheint man noch nicht uͤberall 
das Vorurtheil, daß die Comoͤdie 
gin Poſſenſpiel ſey, abgelegt zu haben, 
ba man noch immer in ben ernſthaf⸗ 
seften Stuͤten luſtige Bediente und 
näfifche Cammermäbchen antrifft. 
Bon dee Komödie überhaupt hau⸗ 
bein, auffer dem, was Ariſtoteles, im 
k Poetik, im aten, sten, sten u. a. Kap. 
(f. den Het. Dichtkunſt, Poetik) das 
son ſagt, untes mehren, in Iateinis 
ſcher Sprache: Evanıhii et Donati de 
Trag. et Comoedia Commentatiune 


culae, in dem Bten B. ©. 1634 des Gro⸗ 


aovſchen Theſaurus, bey dem Weſterhev⸗ 
ſchen Zerens, Fisg. ‚Comit, 17 26 4. 
\ . 4 2 B. 


— 


Eon 


©. u. an andern Orten mehe, — 
L. Victoris Fauſti de Comoedia Li 
bellus, bey dem Lindenborgikchen Terent, 
u. a. a. O. m. — lo, Bapt. Calalii de 
Trag. et Comoedia lucubratio, im 
sten B. ©. 1598 des Gronovſchen Theſ. — 
De Comoedis, ejusque apparatu omni 
‘et partibus Comment. von Lil. Grep. 
Goraldus, in ſ. Hiſtor. Poetar. Naſil. 
. 3545. 8. ©. 667 in den Erudigor. aliq. 

de Comoedia er comic. verſ. Com- 
‘ment. Baf. 568.8. G. 1 u. f. und im sten 
DB. ©. 1474 des Gronovſchen Thefaurus. — 
Explicatio eorum omnium, quae ad 
‘Comoediae artificium pertinent von 
Branc. Robortelli,. bey f. Explicar. in 
Libr. Ariftor. de Poetica, $lor. 1548. f. 
1555. f. = De camicis verfibus, Dia- 
'eriba von Noah. Eamerartus, ben f. 
Ausg. des Plautus, Baf. 1551 und 
1558. 8. in den Eruditor. sliquor. de 
Comoedia er comic. verfib, Com- 
mentat,. . „ Baf. 1568. ©. 196. ımd 
im sten®. S. 1578 des Gronov. Theſ. — 
Ant. Diperani, in f. Poetice, Antv. 
‚3579. 8. im ızten s 'ı6ten Kap. bed 
sten Buches, ©. 12 u, f. De origine 
Com. deque ejus generibus; de no- 
tatione er dehinitione Comoediae ; de 
forma Comoediae; de partibus Co- 
moediae; Trag. et Com, inter Se con- 
feruntur, quidquid ſit Tragicom. ex- 
plicatur. — De Comoedia et Trag. 
ejusque apparatu omni er partibus, 
und De verſibus comic. tractatus, von 
Jul. Ceſ. Scaliger, aus deſſen Poetik 
(Gen.) 1561. f. gezogen, und in den 
angezeigten Comment. ©, 3a. fo wie in 
dem sten Bande des Gronoufihen Cheſ. 
S. 1494 abgedruckt. — Ex Ariſtotele 
Ars comica, von Ant. Riccoboui, bey 
f. Poetica, Poericam Ariftotel. p. pa- 
“ zaphrafim explicans. .. Vic. 1588. 
— Difputatio in qua oftenditur, prae- 


ſtare Comoedism arque Tragoed, me- 


trorum vinculis folvere, nec pofle 
Satis, niſi foluta oratione, aut illar. 
decorem ac dignitatem retineri, aut 
‚honeftam inde voluptätem, folidam- 
que aöliırem percipi, von Paolo pa 


L $ 


"16248. 6. 335. — 
S 
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Pad. 1600. 4. — Gegen diefe Schrift 
if der Scenophylax . . des Pur. Sca—⸗ 
sanno, Ven. ı601. 4. gerichtet. — De 
Comoedia, Commentar. von arg. 
Gallucci, bey f. Vind. Virgil. Rom, 
1621. 4. — Die azte der Praelect. Poe- 
ticar. des Joſ. Trapp, Oxon. 1718. 4. 
— De Comoediis Epiftol, von Parc. 
Ant. Ferrati, in f. Epiftol. -Ven. 1738. 
4. ©. 219. — Pro Comvedia com- 
movenre, fcripf. Chr. F. Gellert, 
Lipf. 1751. 4. Deutſch, im ıten St. 
von ©, E. keſſings Theatr. Gibl. und 
bey C. 8. Gellerts Abh. v. d. Fabeln, 
Leipʒ. 1773. 8. 

In italieniſcher Sprache: Giamb. 
Gyraldi Cintio, in ſ. Diſcorſi intorno 
all comporre de’ Romanzi, delle 
Commedie etc. Ven. 1554. 4. — 
‚Ant. Dinturno in f. Poet. Toſe. Ven. 
1564. 8. S. i10 u. fi —Diſcorſo in- 
torno all Componimento della Co- 
media, von Bern. Pino, ben der Ero- 


"Klomachia des Sferzza d'Oddi, -Ven. 


1586. 8. — Difcorfo intorno alla 
compofizione delle Comedie von 
Babric. Ganfeverino ben ber Komddie 
De’ Purori des Niceola Degli ‚Ange 

Nap. 1590. 12.— Difcorfo in cui 
00... fimoftra, come fi pofluno 
ferivere Jodevolmente le Comedie e 
le Trag. in profa, e di molti precet- 
ti di cotal arte copiofamente fi ragio- 


na, da Agoft. Michele, Vin. 1592. 4. | 


— Rifpoita (auf dievorhergehende, und 


"die, unter den Lateinifchen Werfen anges 


seigte Schrift des y. Bat) in difela 
deil metro ... in particolare nelle 
Trag. e Comedie . . di Fauſt. Summo, 
Pad. 1601. 4. Auch handelt der ſechſte 
ſ. Diſc. poet. Pad. 1600. 4. davon. — 
Dellr.Comedia,' eine Abh. des Oral. 


4. "Darta; inf. Profe,' Nap. 1616. 4. — 
Ubeno Niflelt, in f£ Proginnasmi poet. 


N. 30. 31. 32. des deittm Bos. S. 79 
u. f. N. 63 und 64, des vierten BbE 
©. 182 und igs. und N. 13. 14. 15. deB 
fünften 8.6.64 u. f. der Ausg. von 1695. 
— Adriano Politt, in f. Lettere, Vin, 
An. ®. Sogtians, 

in 


3, 


501 | 


os €E om 

in den Annetszioni, des f. Komöble 
LUccellatojo, Vin. 1637. 4. — 
Deila Comedia, come cominciafle, 
delle parti, deli fine c delte fpecie 


. di effe von Agoſt. Mascardi, ber ſechſte 


Dife. der parte prima f. Profe volgari, 
Ven. ı630, 12. — Il Partenio, Dial, 
da Giov, Bat. Savaro del Pizzo, R. 
1655. 4 (Ze Vertheldigung der Kos 
möble in Derfen.) — Didafcalia, ov- 
vero Dottrina comica di Gir. Barto- 
lomei... Fir. 1658. 4. — Della 
Comedia Italiana, e delle fue rrgole 
ed attinenze, conferenze tra un Ca- 


valiero, e l’autore delie lettere cri- 


tiche, Ven. 1752. 8. von Jof. mt. 
CEonftantint, —  Offervaz. contro cri- 
eiche fovra un Trattaro deila Come- 
dja Ital.. .‘. Ven. 1752. 8. von Giov. 
Ant. Bioncht, unter dem Nahmen Lau» 
riſo Zragienfe. — Deila forza comica, 
Mant. 1782. 8. von Giamb. Gherardo 
d’Arco. — Der ate Th. des zten Bdes. 
der Stor. e Ragione d’ogni Poefia, des 
Zav. Quadrio, Mil. 1744, 4. handelt, 
theoretiſch und hiſtoriſch, Yon dem kLuſt⸗ 
ſpiel, und den verfchiedenen Arten deflels 


ben. . — —— 

In fpanifcher Sprache: Nueva ar 
te. de hazer comedias en efte tiempo 
por Frey Lopo de Vega Carpio inf. 
Rimas humanas, Mad. 1602.4. fraſch. 
unter dem Titel, Nouvel pratique du 
Théatre von dem Abt Charnes, in den 
Pieces fugit. d’hift. er de litter. Par. 
1704. 12. Idea de la Comedis de 
‚Caftilla, por Jof. Pellizer de Salas de 
Tovar. Mad. 1639. 4. — Differta- 
eion, o Prologo fobre las Comedias 
de Eſpaña, uon Ant. Naſarre y Ferrij, 
vor den Comedias y Entremefes di 
Mig. de Cervantes Saavelra, Mad. 
1749. 4. 3 Bd. — 

In franzoͤſi ifcher Sprade: -Du ca- 
zaftere er de l'inſtruction de la Co- 
medie, von . de Balfac, in ſ. W. 
Par. 1664. 12. — Projet d’un traite 
far la Comedie,, son Benelon, in ber 
Lettre à Mrs. de l'Acad. franc. oder 
den Reflex. für la Rhetor. er fur la 


Com 


Poet. ©. s7 der Amfierd. Ause. von 70. 
— Reflex. fur nos Comedics frane, 
excepte celles de Moliere, er fur les 
Comedies italiennes et francoifes, vom 
Eh. de St. Evremont, in dem 3ten Bde. 
der Samnıl. ſ. W. Lond, ı725. 12. — 

Du Bos in f. Reflex. crit. fur la Poeſie, 
et fur la Peint. Set. XXI. Du choix 
des ſujets de la Comedie. Oü il en 
faut mettre la Scene. Des Comed, 
Rom. S. ı5ı des ıten Bbs. der Dresdn. 
Aus. — Dife. fur Ja Comedie , ou 
Trait& hiftor. et dogmatique-des Jeux 
de Theatre, et autres divertiffemeng, 
p- P. le Brun, Par. 1731. ı2. 
Obfervat. fur la Comedie, et fur le 
genie de Moliere, p, L. Riccoboni, 
Par. 1736, 12. — Lettre fur la Mela- 
nide, Par. 1741. ı2. (Zur Vertheidi⸗ 
gung des rührenden Luſtſpiele) — Che 
Batteur, in dem Cours de Belles Lett- 
res, T. Il. Set. 2. Art. 3. ©. zu ber 
Ausg. von 1755. und ebend. ©. 379 dee 
Raml. Ueberf. ste Aufl. — Reflex. fur 
le Comique larmoyant, p. Mr. M. d, 
C. (Chethron) Par. 1749. 8. und ii 
3ten be. des Rec. de l’Acad. de Ro- 
chelle; deutſch im ıten St. S.ı uf. 
von Gotth. Ephr. beſſtugs theatral. Blblio⸗ 
thef. — Le bätard legitim, ou le 
triomphe du Comique larmoyant, 
Par. ı751. ı2. von ®arnier. Louis Ras 


eine in dem sten Kap. des 3ten Bds. ſ. 


Remarques fur les Trag. de Jean Ra- 
«ine, G. 130 der Anıkerd. Ausg. von 
‚1752, unter der Auſſchrift: En quoi 
confifte le plaifir de la Cömedie erde 
ce fel qui aflaifonnoit les Comed, 
grecques. — Das ı6te Kap. im aten 
Bde. von Sr. Marmontels Poet. franc. 
©. 471. Par. 1763. 8. — De la na- 
ture er des fins de la Comedie von 
Ch. Datteur, in den Mem. de VAcad. 
des Infcript. und in den Quatre M&- 
moires de Mr. l’Abbe Batteux .„ . « 
Geneve (Berl,) 1781. 8. ©. ı55. — 
De lart de la Comedie, ou Detail 
raifonne des divers parties de ls Co- 
medie er de ſes differens genres ... 
p. Mr. de Cailhava, Par. 1773. 8.40. 

(Rur 


/ 


. [ s 
; Com _ 
(Rur die beyden erften Bände geben eis 
Bentlich die Theorie der Komödie übers 
‚haupt ans der erfte handelt, in 3ı Kap. 
Du choix d'un fujer; de l’erat, dela 
fortune, de l’age, du rang, dunom 
"des perfonnages; du choix du lieu 
de lafcäne; du choix du titre ; des 
vers et de Ja profe de la Comedie; 
des prologües; de l’expofition; de 
Paction, du noeud, des incidens; 
du point oü doit commencer l’adtion 
d’une fable comique ; de la diction; 
du dialogue; des fcänes; Je la liar 


‚ Ion des fcenes; desmonologues; des 


altes; de Pentr' acte; de l’art de pre- 
wenir les critiques; de la decente et 
de l'indecence; de la gradation ; des 
unités; del’amour; de l'interêt; des 
zeconnoiffances; des tableatıx; de 
“Yillufon thearrale; de la vraifemblen- 
ce;, des aparet; du comique, du 


plaiſant, des caufes du rire; des mé- 


prifes; des equivoques, de ce qu'on 
appelle qui proquo; des furprifes; 


‘ de la cataftrophe et du denoument; 


und der zweyte, in 43 Kap. Des diffe- 
zents genres (de la Comedie) en g& 


"neral; des comed. heroiques; des’ 


pieces à ſpectacle; des comed. .bal- 
"lets; des, pidces a fcenes detachees; 
des pièces & Scenes detachées dans 
lefquelles une divinitö prefide; des 
comed. allegoriques; du genre gra- 
cieux ; du genre larmoyant; des pid- 
tes d’intrigue en gentral; des pieces 
intrig. par un valet; des piec. intrig. 
par une foubrette ; des pidc. intr. par 
"les maitres; des pièc. intrig. pas plu- 
-fieurs perfonnages; piec. intrig. par 
une reffemblance ; piec. intrig. par 
un evenement ignore des afteurs; 
pièc. intrig. par une chofe inanimée; 
pièc. intrig. par des nems; pidc. in- 
trig. par. un deguifement; piec. intr. 
par le hazard ; du genre mixte; des 
pièc. à caraffre; de ce que nousem- 
tendons par. caraltäre; du choix des 
caraltäres ; des caract. genersux; des 
caract. nationaux; du caract. des pre- 
fefions ; les caradt. des hommes n’oac 


Com 


fefhons; des carafteres propres aux, 
perfonnes d'un certain rang; des ea- 
ract. propres à tous les rangs ; desc# 
ract. de-tous les fiecles et de ceux du 
moment; des caralt. principaux os 
finples, des cara&t. accefloires, des 
caralt. compofts; examen de quel- 
ques caradidres; on peut faire ufage 
de tous les caractères; du contrafte 
des tarsliäres; de l’oppofition des 
'caralteres; du tiere des pièces a ca- 
rattere ; de l’expofition des caractè- 
res; de l'action dans les pidces A ca- 
radtere; du dé nouement des pieces 
caraltere ; des epifodes, maniere de 
les lier aux caract. principaux et de 
placer les caraftöres accefloires, em- 
bonpoinr d’une piece; de l'art .d’e- 
puifer un fujer, un caractère; dubur 


moral. Die beuden folgenden Bände - . 


enthalten Unterſuchungen über die Rad 
ahmungen Diolieres und einiger andern 
franzoͤſſſchen, neueren tomifchen Dichter, 
Die Ucberfchriften der Kap. verfbrechen 
mehr, als die Kap. enthalten; tief eine 
gedrungen ik der Berf. niegends; indeſſen 
if fein Werk denn doc) das ausführlichkie, 
was über die Komödie gefchrieben worden 


WM. Eine neue Ausg. erfchien 1786. 8. 


2%.) — Domairen, im sten B. ©.226 
f. Principes generaux des belleg letg- 
xes, Par. 1785. 12.238, — — 

In engliſcher Sprade: Differts- 
tion on Comedy, Lond. 1750.8. — 
‚RR Hurds Abhandlung äber die verſchiedenen 
Gebiete der dramatischen Poeſie, bey ſ. 
Commentar über. die Epiſtel des Hosas au 
die Pifonen und an ben Nugufus, Lond. 
1753 und 1766. 8. 35. Deutſch, imaten 
B. ©.25 u. f. der Efchenburgifchen Hebesf. 


in vier Abſchn. Über dad Geblet ber Trag 


und Komdbdies licher dad Genie der Kos 
mödte ; über Zontenelc’s Wege. von dee 
Komödie; Über das Gebiete des Poſſen⸗ 
ſplieles. — Das ste Kap. in Th. Wilkes 
:General View-of the Stage, Lond. 
.1759. 8. handelt, ©. 37 u. f. of Come 


dy., its end ec. — Das. aıte Kap. in 


‚des Art of. pottry on a new play, 


gig. " Tond 


>03 


pas plas change, que ceux des pro- - 


— —— — — La 


4 Com - 


‚nd. 1761. 8. 2%. B. a. ©. 160 (vom 
inger Bedeutung) — On the Pro- 
ıce of Comedy von J. Aitin, in k 


fcell. Pieces, Lond. 1773.8. Al⸗ 


b. 1775. 8: — Daß aate — 2gte Kap. 
IB, Eoofs Elements of dramatic Cri- 
ism, Lond. 1775. 8. S.ug uf. Of 
agi - comedy; of the origin and 
grefs of comedy; of the laws .of 
medy, etc. — Eflay on Comedy, 
B.Walwyn, Lond. ı782. 8. Deutſch 
dem sten B. der Neuen Bibl. der 
Wiſſenſch. — 9. Blair, in der 47ten 
eleſ. des sten Bdos. f. Ledtures on 
et. and Belles Lettres, ©. sag ber 
68. von 1783.4.2B, — — 
In deutſcher Sprache: In J. €. Gott⸗ 
de Verſuch einer kritiſchen Dichtkunf 
welt das ute Kap, des aten Th. von 
mödien. — Verſuch eines Beweiſes, 
eine gereimte Komddie nicht gut ſeyn 
ae, von G. B. Straube, im azten 
der Beytrage⸗ zur krit. Hiſtorie der 
tichen Sprache. — Schreiben über 
Komoͤdie in Verſen, von Joh. El. 
hlegel, ebend. im a4ten St. und auch 
sten Bde. ſ. W. S. 68. — Andre 
rtheidigung ber nicht gereimten Komd⸗ 
‚ im aöten St. der gedachten Dep 
se. (Eine tiefer gehende Unterfuchung 


e-diefe Materie findet ſich in J. J. 


gel⸗ Ideen zu einer Mimik, Th. = 

. 34.) — Unteriuchung, ob man in 
kuſtſpielen den Character übertreiben 
e, in den Beyte. zur Hiſtorie und Auf⸗ 
me bes Theaters, Gtuttg. 1790. 8. 
266. — Bon den Perſonen und Vor⸗ 
ofen der Komödie, .von M. €. Eur 


b, bed f. Ueberſ. der Poetik des Aritto⸗ 


d, Han. 1753. 82. Bom Berfalle 
Komiſchen im Euffpiel, ein Auf. im 
u B. der Unterhaltungen, Hamb. 
g, und auch, mofern ich mich nicht 
, Im’aten Bde. der Litter. Cponit, 
u 1788. 8: — J. 8. Eberhard, in 
Ebeorie der fh. Wiſſenſchaften, Halle 
309. S. 193 u. LT. Eichen 
q, Inf, Theorie und Lutetat. der ſch. 
ſecſch. S. 425 der Au. —27 —* 
ber ben Zweck des Leſtſpeles, wine 


er wirklich ſelbk id, vorzußehen. 2 


und dieſem gemäß finden wir ber üfe 


alſo ſchon in dem roheſten Zubande 


„mit der Rellgion verbunden, , oder cia 


beten, Wölfen (als weiche hier we 


sehe mannichfaltig entwidet, ie 4 


‚benz fo iR doch die griechiſche Si 
fchtlich das Muſter ihres Lukinieed 


von Schmauſen, Gingen, Tanzes 
von Dorfſchoft aebildet fepn; de | 
- mer feinen Urſprung bey diefem Volle a0: 
und mehrere Beweiſe biefür aerder * 


Com 


w5H. von J. 8; Jünger, ef. ! 
Verkand und Leichtſian, Beipz ı 
— C. Deiners, im ı6ten Sup. 6, 
f. Grundriſſes der Theorie und Geſq. 
(d. Wiſſenſch. Bemgo 1737. 8. — 
S. übrigens die, ben dem Urt. 2 
ma angeführten GScheiften, ald ad 
größtentheild, im Ganjen dicher x 
ven, —— »— 
Der Urſorung des Luffpieles feihhi 
meines Bebuͤnkens, in dem naht 
Hange des Menſchen, etwos anders, 
































Hang offenbart ſich, fo bald feine € 
bildangstraft. in Thatigkeit geiett 


den Feverlichkeiten und Luther 
vorzüglich aber, wie es fich von küfg 
ſtebt, beu religidfen Seyerlicteiten, % 


Menſchheit, allenthalben die erben Se 
aller Arten des Drama. Jedes Bel 
wenigfiend etwas ibm Abnlicyes uufjum 
fen, und bey: jeden. if es, lei 


Hisidfe Rufibarkeit geweſen. Frerliq 
fihreibt das LBußipiel ber neuem, 4 


lich nur in Betracht kommen) Ki, 
feiner beſſern Geſtalt, eigentlih weg 
nem einzeln Bolte per. Obaleich— 
(ih, jedes derſelben, urfpeängtih, fi 
ihn eigenthümlichen Feftliqkeiten se 
und jene Keime ſich au, nad Ra 
dee Urt und dee Grabe feiner € 
bung, fehe vwerſchiedentlich gezciet, 


duech feine beiondre Verfaſſant, 
feinen Zuſtand ber Sitten, u. ig 
gleichſam ihre beſondre Farbe erholter 


weſen, und bat ihm dieſe feine bear 
Halt gegeben. Schot darch die 6 
liche: Benennung. befelben (Bome 
wird diefes erwieſen. — * : 


⸗ 


her Folge finden. Nicht, daß es, bey 
a Griechen, fogleich in feiner Vol⸗ 
ymenbeit erfchienen wäre. Jener erſte 

9a defielben glich Hier, fo wie bey an⸗ 

BB Bölfern , bemienigen , was es nach» 
geworden iR, fchr wenig. Es wor 
almöhlige Frucht roher, aus dem 
eif gemachter, Spottlieder, welche 

B gemeinen Landleuten, in Thierhdute 
Bt, und das Antlig mit Weinhefen 

‚, bey den Sehen des Bachus 

jen, ober vieleicht Lufiger Schwäne, 
 Erjählungen von lacherlichen Boss 
pR, welche zwilchen die, von andern 
ngenen Lieder eingemiſcht wurden, 
‚Srißot. Poct. c.3 und 4. Horaz an 

| }Wionen, B.278. Athendus Deipnos, 
1.89.40. Lugd. B. 1657. f. und 

, R Eounmentatoren ber erſten.) und bie 
R der Ipdtern eigentlichen Komödie nichts 
Kin hatten, als daß die Sänger, um» 
genommenen , ober andern, -frems 
Gehalten, über bie Thorheiten und 

a Anderer Lachen erweden mals 


Das diejenigen, welche auf diefe . 


B ihee Froͤhlichkeit quslichen,, bahen; 
Me oder weniger, maslirt auftraten, 
Mkist, ſich in Lächerliche Weſen, 

Nuten, verfleibeten, und fo — 
B, * fie uͤber⸗ oder von Andern ſag⸗ 
BB, als durch das, mas fie ſelbſt vor⸗ 

Bien, zu beiufigen fuchten, erbeit zur 
Möge boraus, bafı alles diefes ben ben 

en eines Gottes vorfiel,, su deſſen Ge⸗ 

bie Weſen biefer Urt gehörten, und 

das nacherige Satyrſpiel (als def 
‚der Eher, aus derglei⸗ 
Im Weſen befand) allgemein für die 
Mröitehe Met Des griechlſchen Deama auds 
Bee wird. (CB. Cafaub. de Saryr. 

2 16. ı7u. fe Ed.Ramb.) Auch 
ben dergleichen Verkleidungen noch 
* GStatt, (©. Eutipid. Bacchae, 
me. f. Phoen. V. 798 und ben 
su dieſer Stelle) fo wie, in 
ſpatern Zeiten noch, diefe Zeche mit 
Spötteregen verbunden wa⸗ 
(8. Aritoph, Ran. vorzüglich ®. 387 









de * ſchon etwas drawatiſches. Mahrs 


ſelben, 


f) Indeſſen hatte die‘ Zener derſel⸗ 


Kom 505. 


ſcheinlicher Weile. wurden in den, ben ihr 


üblichen Taͤnzen, die beſondern Veran . 
laſſungen zu dieſen Feverlichkeiten, ober 

ſonſt irgend eine der Begebendeiten des 
Bachus, dargeftellt, ober ſollten doch 
burch fie baraeftelt werden, und das 


@anze war alſo (den, wenn nicht eine 


Handlung, doch ein Schauſpiel, welches 
durch lächerliche Berfonen, gleichfam aufs 
geführt wurde, und nit Verfpottung von 
Shorbeiten und Gebrechen Anderer vero 
fnöpft war. Üreplich aber wollten die 
Dürkeßenden noch nicht fo wohl uͤber, 
ols durch fih, und nur Aber Andre, 


kachen erwecken; und auf biefe Art ente - 


land das fatprifche Drama, welches al» 
fo, und wenn wie hen Begriff von Luſt⸗ 
ſpiel im weiteften Umfange nehmen, als 


die ältefte oder erſte Gattung deſſelben 


in Griechenland anzufehen tk, und auf 
noch in fpdtern Zeiten’ diefen Charakter 
benbchlelt. (©. Cafaub. a. a. D. c. 3- 
©. 9ı u. 1. und die fernese Befchichte deis 
ben den Art. Saryrifches 

Schaufpiel und Eraueefbiel ) Aus 
ihm entwickelte ſich, Zweifeläohne fehe 
balde, und wenigſtens ehe als es zu der⸗ 
jenigen regelmäßigen Geſtalt gelangte, in 
welcher wir es in dem Chklopen des Eu⸗ 
eirides finden — — bie zweyte Sat 
tumg bes £uflipieles, oder bie eigent⸗ 
liche griechiſche Komödie, das beißt, 
die Vorkellung ſolcher Perſonen, welche 


ber ſich Lachen erregen follten, old wo⸗ 


durch die Legtere, meines Bedunkens, 


ich eigentlich von dem erſten ünterfheidet, 
.ob die Kunfrichter gleih fe bis jent da⸗ 


durch noch nicht von ihm unterſchieden 
haben. In ipe treten nahmlich diejeni⸗ 


gen felbfi auf, welche, urſpruͤnalich, bed 


jenen Sehen nur von andern verſpottet 
wurden; oder fie beſteht vielmehr aus be⸗ 
fachenswertben Perfonen, und jenes bes 
Band nur aus lacherlichen. Ber aber zu: 
eek Menſchen, in eigener Perfon, 
Dinge fagen, ober thun lieh, welche fie 


"den Sufchauern lacherlich machen mußten, 


oder bey der verkbiebenen geiechls 
ſchen Bölkerfchaften diefes zuerſt aeſchah, 
Täpt nicht mit Gewlsheit ſich beimmen. 

Nr Bu Zwar 








u \ 


so Com 


Zwar gebenft Acikoteled (Poct. c. 5.) 
ausdrüdtich des Epicharmus und Phor⸗ 
mis unter den Sicillanern, und des Kra⸗ 
ges unter den Athenienſern, als der Er⸗ 
finder deſſen, mas bie Handlung ber Ko⸗ 
moͤdie, oder bie Kabel derfelben, heißt; 
und Suldas und der noch ungedrudte 
Eommentater des Thrac. Dionsftus (I. 
R. Bentleii Opufc. philol, Lipf. 1781. 
8. ©. 257 u. f.) nennen den Sufarton 
von Megara als Urheber ‚der Komddie; 
allein wahrſcheinlicher Weile waren mit 
jenen Ersäblungen von laͤcherlichen Vor⸗ 
fällen , und mit jenen Verfpottungen von 
andern, fon Nachmachungen der Zhors 


“ heiten und Gebrechen derfelben, in ſo 


fern fich dieſe finnlih machen ließen, ver 
dunden; und hiemit war der erſte Schritt 
auch zu der ‘Bildung Diefes Drama ge⸗ 
than. Der zweyte mußte nun von ſelbſt 
bald erfolgen. Es war fehr natürlich 
daß diejenigen, welche bis jetzt nur ld⸗ 
cherliche Vorfälle von andern erzählt hat» 
ten, diefe endlich von ſich ſelbſt erzaͤhlten, 
oder fich fel6R zuſchrieben, und fo bie 
bloße Erzählung in das ungefähr, was 
wir jetzt Monolog nennen, oder fich ſelbſt 
in diejenige Berfon verwandelten, melde 


fie lacherlich machen wollten. Der Vorfall 


wurde dadurch anſchaulicher, und mußte 
folglich mehe Vergnügen ermeden. Daß 
ſich dieſes vollkommen mit den Fortſchrit⸗ 
ten des Drama überhaupt verträgt, ſieht 
man noch an der Art und Weiſe, mit 
welcher ſich die Hekuba, die Moͤnizierin⸗ 


nen, die Bachantinnen, und a. St. m. 


” bes Euripides eröffnen. Wenn auch bad 
'vollommen von biefen Erdfnungen gilt, 
was £effing (Dramat. No. 48 und 4) 
behauptet hat: fo zeigen ſich Loch. fichts 


7 die erfien Anfänge der dramatifchen 


Kunft darin. So gut, wie Polydor, 3.8. 
Die Zufchauer berichtet, woher er kommt, 
und-wie er dahin gefommen iſt, u. f. w. 
‚eben ſo gut fonnte auch eine andre Pers 
fon eine ganze, luſtige oder Idcherliche Ges 
ſchichte von ich den Zuſchauern mittheilen ; 
‚und brachte diefe Art der Erzählung ſchon 
- dem eigentlichen Drama näher, ' wenn fie 
bie, jedem darin berührten Vorfall ges 


= 


moͤdie in dramatifche Form gebracht, me 


‚open (De Republ. Lib. VI. c. 17% 


Com _ 






















me Empfindung immer ansjubehl 
und diejenigen, melde fie darin rebch 
ober Handelnd einzuführen gendthigt weh 
oder einzuführen für aut fand, duch iR 
behrde und Zon der Stimme nad 
ben fuhte. Genug, baß dadurch A 
begreiih wird, mie das Dramas, 
fänglih, nur Einen Schaufpieler hal 
oder nur aus Einer Perſon befiches, 

doch ſchon Drama beißen konnte. 
willen wir aus der Art und Weiſe, 
3. B. vordem die Paffion in ber 4 
ben Kirche abgefungen wurde, und m 
dem Loubere zu Bolge ( Defcripe ng 
Royaume de Siam. Amfı. 7.8 
2%.) die Ehinefifche Komödie selig 
wied, dab Erzahlung und Drums 

vereinen Taflen, und. bey rohen Die 
immer mit einander vereint find. 
wie hätte denn auch er Krates bie M 


Die Erfinder der komiſchen Dadten, ul 
Prologen, fo mie dieienigen, melde IE 
erſt mehre Eomifche Schaufpieler eint 
ten, unbekannt waren? Noq mee 
hellt dieſes aus dem , mas Ariſetelet 
dieſem Dichter ſelbſt ſagt. Eſel 
erſt von der jambiſchen Art der Le 
(isußınis iötas)) abgegangen fen; ; 
wenn man nun auch nicht aus eine GM 
dern Stelle in den Schriften dei Ru 


wo, Jamben und Komödien ju re 
den Knaben unterfagt wird (rede I; 

rigous our’ cdußev, aurs *3 

rös vonoſeruriéov) ſchlieſen weiß, dab * 
noch zu ſeiner Zeit, eine Gefondre Dadk | 
matifebe Dichtert, Jamben | 
geneben habe: fo laßt jener Ausdrud, c 
Sufammenhahge, ſich wenighend dd MB 
auf das, was fonk aud dunh Junlll“ 
begeichnet wird, auf bioße Gatire ehe 


Ferner fol Krates den Inndelt er 
Babel der Komödie zuerf allgemein 65 
macht haben  (nadiAov won 


mögous) ; folglich muß biefe Babel, 2 


er eine ſolche Veranderung mit ii ud 
‘nehmen folte, denn doch wor ihn — 
da, oder die Thorheiten und Gebrechch 


welche verſpottet wurden, muͤſſen ” 


eEom - 


nur noch blos Frerwitige (ZBeAorral) 

































‚ tn Handlung gefegt, und bie 
ualdie eine Art von Kunſtwerk geweſen 
Be Buch iR es ja hoöͤchſt wahrſcheinlich, 
Dun ben jenen Sehen fih, ſehr balde, ges 
ie Perſonen aleichſam mit Borrecht zu 

ke Luſtigmachered anmasten, und fo 


Rt Endzweckes fannen, oder eine Art 
ir Entwurf zu ihren Poſſen machten, 
Deine Art von Plan hinein brachten. 
Bu der übrigen Beſchaffenheit dieſes dras 
Bnikhen Volksſpieles If uns aber nichts 
tee befannt; aus den, dem Krates zu⸗ 
Deiebenen Verbeſſerungen deſſelben, 
D aus dem, dem Worte satoAou zum 
Bunde liegeuben Begriffe (S. Leſſings 
amaturgie, No. 89 u. f.) [dt ſich nur 
Wüchen, daß fein Innhalt aus einer bes 
Bern, wirklichen Begebenheit beftand. 
> Dit etwas größerer Gewisheit lafien 
V die Eigenheiten der, daraus entſprun⸗ 
In, fo genannten Altern, griechiſchen 
die befimmen. Schon die anger 
en and einige Stellen mehr bes Artı 
(als Kap. 9. wo von.der Denen 
Ind der Verfonen die Rede iR) hätten 
Bi Kuurichter lehren ſollen, daß nicht, 
Pe ſo viele unter ihnen gefagt haben, die 
MWel dieſer Komddie eine eigentliche wirk⸗ 
Me Begebenheit, ober das fie durchaus 
einlich war. Slie enthielt. nur Anfpies 
usa auf dergleichen Begebenheiten, 
Wurde uur dadurch veranlaßt. Noch mehr 
ZB dieies an ben übrig gebliebenen Stuͤ⸗ 
Wen zu fchen. Sicherlich hat Sokrates 
we, in einem Korbe, in die Euft em⸗ 
Br schen laffen, um deſto rubiger umd 
‚er nachzudenken, oder Ach mit feinen 


8 au hähern Gegenfiänden zu erheben; 
‚won habe Aeſchylus und Euripibdes ihre 
„Verſe auf einer Wagſchaale abwiegen koͤn⸗ 


—— um den gegenſeitigen Werth derſel⸗ 


ja entfcheiden. Ueberhaupdt iſt die 
AEndhnllche Abtheilung der griechiſchen 
Auddie in dreverley verſchiedene Arten, 
acherley Schwierigkeiten unterworfen. 
q hier, wie allenthalben, sicht es 


5 dieſer Verſpottung eine Luſtbarkeit 


voraus auf Mittel zu der Erreichung 


Beehellungen von ber Erde loszureißem 


» ! . 


/ 
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nicht genaue, - Befiimmte' Graͤnzen; die 


verſchiedenen Arten fließen in einander, 
Was mir, mit einiger Gewisheit wiſſen, 
M, daß, in der gedachten, fo genannten 
Altern Komödie, Nahmen wahrer, leben⸗ 


der, Perfonen, gebraucht wurden, und - 


daß Eratinus diefe zuerſt, aber nur die 
Nahmen gemeiner Menſchen, und Ariſto⸗ 
phanes die Nahmen dee Bornehmern auf 


die Bühne brachte. ° Allein deswegen bes 


zeichneten dieſe Rahmen wirklicher Mens 
ſchen, nicht diefe Menſchen mwirftich, oder 
den wirklichen Eharafter berfclben ; das 


beißt, die Gatire diefee Urt der Komd⸗ 
‚die war nicht mehr ganz eigentliche, per⸗ 
fönliche, Satire, mie ſie es, wahrſchein⸗ 


licher Welfe, vor ben Krates, ober ehe, 


als der Staat ich ihree annahm, gewe⸗ 
fen war; die, aufder Bühne den Nabe. 


men Sokrates führende Perſon, war nicht 
der wirkliche Sokrates; odernichtfo wohl 
Sokrates ſelbſt, als ſein Nahme wurde in 
den Wolken laͤcherlich gemacht, wie es 


Leſſing (a: a. O. No- 90 u. f.) anſchau-⸗ 


lich genug gezeigt hat. Und zugleich fuͤhr⸗ 
ten nicht alle Perſonen derſelben die Nah⸗ 
men wirklich lebender Menſchen. We⸗ 
nigftens wiſſen wie, 3.8. nicht, dab es 
je einen Athentenfer, welcher Gteepflas 
des gehelßen, gegeben habe. Auch ent⸗ 
Bielten andre komiſche Dichter, melche zu 
diefem Zeitpunfte gehören, fib, wie 
3. ©. Pherekrates, aller Anzuͤglichkeiten, 


und fie koͤnnen alſo wohl nicht einmabl 


ſolche Nahmen gebraucht haben. Indeſ—⸗ 


ſen gehoͤrt die Ausgelaſſenheit der altern 
griechiſchen Komoͤdie immer noch zu ihren 


charakteriſtiſchen Merkmahlen; und if um 
deſto merkwuͤrdiger, da die Dichter derſel⸗ 
ben, meit entfernt ihren Muthwillen blos 
mit Prinatperfonen gu treiben, das Volk, 
und die Reglerung ſelbſt angriffen. Oef⸗ 
fentliche Begebenheiten, oder Maͤnner, 
welche an der Gpige derſelben Kanden, 
fcheinen fo gar Ihe Hauptgegenſtand gewe⸗ 
fen zu ſeyn. Sqhen wir diefes auch nicht 
aus den übrig gebliebenen Städten: des 
Ariſtophanes: fo könnten wie es aus dem 
Renophon ( De Republ. Athen. c. 2, 
6. 10. Oper. B. 2, ©. 335. Ed. Thim.) 

wiſſen. 


- 


so «Tom | | dom 


wiſſen. ab nur. in einem, ſo ganz der kannt, daf er bie Wufecchiheittug fe 
mokratiſchen Staate, als Athen, konnte voͤlligen Freyheit deſſelben ſich fe d 
‚ein Luſtſpiel hiefer Art entfieben, und legen ſeyn ließ, und daß er deine 
eine Zeitlang fich erhalten. Wen einem Kranz von Dlivenblättern erhielt. 
Wolke, wo jeder, welcher wirklicher Buͤr⸗ folden ‚Unfidaben fonnte er smor ag 
ger war, gleichfum Theil an der Retie⸗ klagt, aber ſchwerlich zur Strafe gap 
rung batte,. konnte auch der komiſche Dich⸗ werden. ine der Eigenheiten der ii 
tee, fo bald er das Bürgerrecht befaß, Komoͤdie, fo wie des griechiſchen Deg 
feine Meynung über dieſelbe frey dubeen; überhaupt, fchreibt fich aber wobl erf 
und vieleicht machte Kleon nur bem Ari⸗ jenem ihrem Hefprunge der. Ci 
Aophanes jenes Recht Areitia, um ihn, dadurch ein, wirklich bürgerlicher, d 
megen feiner Babolonier, deio fiherer peolitifhes, mit der Werfaliung fehh, 
anzuflagen. Die Ausgelaflenbeit ber res - nau verbunbenes, in übe feibk gear 
ligldfen Feſte, wodurch H. Sulzer, u. a. tes Gchaufpiel; unb wenn, mai HH 
m. jene Kuͤhnheit iu fo fern vorzüglich er⸗ Idugnen läßt, felbk Der größte Theil der 
‚Mären zu können glauben, als das Drar nen Künfte bey bem Grichen Ki 
ma aus diefen Feſten entiprang, wird ſelbſt fegen unterwbrfen war: fo if der Of 
nur dur ſolche Verfaſſung begreflih; davon meines Beduͤnkens nur ber 
‚und das, in dem Zerte, angeführte Dep» ſuchen, daß alle, mehr, ober ı 
ſpiel vonder Strenge der Regierung gegen im diefer Verknuͤpfung Konden, unkd 
Dielenigen, welche. ib Spoͤttereyen Über lange diefe Verfaſſung gänzlich bliche 
fie erlaubten, beweist. nichts für feine fie urfpränglih war, nicht son iſe 
Deonung. . Er, fo wie C. 8. Flögel, füglich trennen ließen. Ben fein 
welcher (in f. Geſch. dee kom. Litteratur, dern Volke hat diefes Gtatt gehalt; 
DB. IV. ©. sı.) ihm die Belchichte des koͤnnen, mit oder ohne Komödie, fo 
unglädlihen Anarimandeides (eigentlich ſtehen; aber Athen nrußte erk, mehg 
Sinarandrides) ohne alle Prüfung nachges weniger, aufhören, das alte eicer 
ſchrieben, haben dabey vergeſſen, daß dies Achen zu ſeyn, che dieſes Schauri 
fer Dichter zur mittleen Komödie gehört, ſelbſt eingehen konnte. Und eben K 
der zu einer Zeit (um die scıten Olvmp.) Umſtande hat das letztere nod cin Oi 
\ j lebte, da Gpätterenen biefee Art fchon Eigenheit zu verdanken. Dice U 
| langſt, durch Belege, ausdräclih unters Chor. Und die Natur des Dream 
fagt waren. Wie hätten denn auch, wo⸗ erforbert e# fo wenig, einen ganlım Mi 
fern blos durch die Natur der religidfen "fen Saufen son Menſchen, als 2 ; 
Sehe, jene Freyheit wäre ber Komöble ber daran anzunehmen, und dicke Di 
werfchaft morden, Wnarandeides können fen, in fo fern er immer auf ber TR 
‚zum Tode verurtbeilt werden, ba ber, blieb, zur Grundlage deflelben zu ma 
von 9. ©. gedachte Vers ja ebenfalls in daß man, auf ben erfien Anblick, niet 
‚einer Komödie vorkam? Durfte diefe, geneigt if, ber Mevnung bes Ensläiiik 
blos, weil fie aus jenen Sehen entiprang, Brown ( . defien Hiſtory of the F 
„oder mit ihnen zuſammen bieng, fi an .and Progrefs of Poetry, Lond. 17% 
Ales wagen: fo durfte ſie es auch zualer 8. ©. 126. und in J. J. sur 
Zeit; denn fie war zu der einen nicht Ueberſ. ©. 483.) benzupflicten, mil 
mehr, als zu der. andern, daraus ents Chor, in dem regelmdiigen, ip 
ſprunzen. Vielleicht hatte aber, ſelbſt Wühne aufgeführten Drama, Bad, F 
in lenem feühern Zeitpunfte, Sein anderer . den urjprönglichen Zufchauer der, Dt 
Dichrer fih, ſo viel als Ariſtoppanes, fo religidſen Feherlichkeiten, vorgeneil 
.gans ungetögt, erlauben dürfen. Sein, nen, oder ‚mit ihnen verbundenen . 
‚go ganz sepublifanifcher Geiſt machte ihn barkeiten, oder vielmehr das Genie @ 
sum. Lieblinge des Volkes. Es iR bes ſes Drama, als cine versbelle * 









Eom 
et: Darin alles detſenigen zu 
gien, was bey jenen Feſten vorgieng. 


za gemaß wären alſo auf der Bühne 
[ig nit blos Handlungen, welche 


u‘ 


J edugnet hätten, ſondern gleichſam⸗ 


die, bey den gedachten Feſten davon 
ten Darſtelungen, verichönert aufs, 
bet worden, oder das, künklich aus⸗ 


Ddete, von dem Staat aufgenommes _ 


Drama gleichfam bios die Vorſtel⸗ 
einer, ehemahls rohern Vorſtellung 
hen geweſen. Auch ſagen die, wider 
Behauptung gemachten Einwendun⸗ 
de eugliſchen Kunſtrichter (tn Eſchenb. 
0, a. O.) ſehr wenig. Wenn es, 
d in alten Schriftſtellern heißt, daß 
jſatzriſche Schaufpiel und die Tragds 
k ufprünglich aus nichts, als dem Chor 
enden, und feine eigentlichen Schau⸗ 
feier gehabt Habe: fo ficht jeder, DaB 
iR nicht von dem Trauerſpiel, und bem 
ihen Schaufpiel,, als Drama, die 
; kob Einne. Eine Handlung, ohne 
einde/ oder ohne Perſonen, melde 
de darkellen, laßt fich nicht denken. 
er war die Schauſpielerkunſt, wahr 
kaliher Weile, urſpruͤnglich wicht fos 
iq ein eigenes, befonderes Handwerk; 
fs wenn auch der Chor felbft, oder viel 
ge cin Theil deſſelben, anfänglich, die 
\ lien Gqauſpieler gemacht, oder 
fe zu jenen gehört bitten, und durch 
At Heuberes, ald Masken, u. d. m. 
Bo verſchieden geweſen, pber das Dras 
R, von einzeln‘ Perfonen des Chores, 
re zeſungen, nicht blos derlamirt wor⸗ 
: fomußte.e6 doch, wenn ed, was es bieh, 
t, uud eine Handlung wirklich dar⸗ 
Pen ſolte, Repräfentanten haben. Fer⸗ 
Fe mag immerhin aus den, von einem 
fen von Dienfchen abgefungenen , Lies 
das Drama entwickelt worden ſeynz 
Wi feigte denn hieraus, daß jener Haufe 
no, als mitfptelende Perſon, Theil 
heran behalten mußte? Go gar, wenn, 
es fich nicht zweifeln lußt, wirkliche 

heiten dee Innhalt diefer Lieder, 
B diefe äugleich fo dramatifch, als mögs 
WM absefoßtmoren, das heißt, aus Wech⸗ 
heßanden, oder, dr Bu mie 


[4 


lung auf dee Bühne erfihien. 


€ om 


der vom Strabo (Lib. IX. ©. 4) ers 
wahnte Pdan, wirkliche Nachahmungen 
von Vorfäßen enthielten: fo mar zwar 
der Uebergang davon zu dem Drama ſehr 
leicht; und es iſt ſehr wahrſcheinlich, daß 
der Inndalt zu den eriien, rohen Verf 
en darin, aus dergleichen Lirdern ges 
nommen, oder jenes durch biefe verans 
laßt worden if ;. allein, wenn hieraus ſich 
ergeben foßte, daß eine Begebenheit ſich 
auf ber Bühne nicht anders, als mit Zins 


mifdung derjenigen, welche fie zuvor Bes 


ſungen oder abgefangen haben," aufführen 
ließe: fo Hätte ja in allen, aus ben: Ho⸗ 


‚ merlichen Gedichten gezogeuen Schauſpie⸗ 
‚im, wenn nicht Homer ſelbſt, doch we⸗ 


nigſtens einer ober mehrere Rhapſoden 
auftreten muͤſſen. Freylich aber verträgt 
jene Meynung des H. Brown ſich nice 
bamft, daß der Chor, bey jedem Städt, . 
aus ander, oder, bey verſchiedenen Stüs 
chen aus verfipiedenen Perfonen, bald aus 
andleuten, bald aus grauen, bald aus 
Eingeweihten, bald aus Rittern, bald 
To gar aus allegorikben Weich, Wolken, 
Bögen, u. d. m, fo wie, bey dem 
Seauerfpiele, aus Perionen befand, wel⸗ 
che, mehr oder weniger näher, zudem 
Innpalte des Stuͤckes gehörten, und daß 
er, zu Bolge dee Brownſchen Fypotheſc, 
immer nur aus einerley Perfenen bätte 
befßeben , und immer nur jene Liederfdns 
ger vorfießen binnen. Das Wahrſchein⸗ 
lichte bleibt alfo, daß dieſe Verbindung 
eines ganzen Haufens von Menſchen mit 
einer Sandlung, welche eigentlich von ans 
dern Menſchen auögeführt wird, aus dem " 
Sußande ber Sitten bes Volkes entfprang, 
bey welchen eine Nachahmung diefer Hands» 
Diefes, fo 
wie jedes frühere, und Sefonders .frene 
Volk Slebte gleichſam mehr auf Öffentlis 
chen Prägen, als In feinen Hauſern. Auch 
geben die, von den dramatifiben Dichteru 
befielben bargeflelten Handlungen immer 
unter feevem Himmel, und nicht, wie 
auf unfern Bühnen, innerhalb vier Wäns 
den, vor, und mußten alfo auch in der 
Natur, immer untee einer Menge Zeus 
gen vorgeben; oder, mit. andern Wor⸗ 
ten, 


2, 
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ten, der Chor gebörte in Nüdkfüht hier⸗ 
- auf, zu ben weientlihen Theilen bes gries 


biiden Drama, und war um deſto na 
tütliher, wenn die Handlung eine Öffents 
liche Begebenheit, oder dffeutliche Perfos 
nen darſtellte. 
zu feiner Veybehaltung auf der Bühne, 
auch feine natärliche Verknüpfung mit 
‚ben erfien Keime des Drama das ihrige 
in fo fern bey, als das Volk ſich ein⸗ 
mahl daran gewöhnt hatte, und als die 
Schauſpiele vorzüglich nur ben den Zehen 
des Bacchus gegeben wurden, und diefem 
befonders gewidmet waren, Noch wahr⸗ 
fcbeinlicher wird dleſes durch die, dem 
Chore eigenen Tänze, und durch die, von 
ihm beſonders aciungenen Lieder. Schwer⸗ 
lich laſſen dieſe ſich befriedigend erklaͤren, 
wenn wir ihn als bloßen Zuſchauer der 
Handlung, an und fuͤr ſich allein betrach⸗ 
tet, annehmen. Wie gluͤcklich die Dich⸗ 
ter ſich aber dieſes Umſtandes bedienten, 
wie ſichtlich er ihre Stuͤcke in eigentliche 
Schauſpiele verwandelte, welche Mans 
nichfaltigbeit und Abwechſelung ee diefen 
verſchafte, mies: und welche Regeln für 
die merhanifche Einrichtung "bes ariechi⸗ 
(ben Drama daraus entiprangen: alles 
dieſes, m. d. m. umfldndlich, auseinan⸗ 
der zu ſetzen, neflattet der Raum nicht. 
Manches davon if in den, bey dem Art. 
Chor angeführten, Schriften erldutert. 
— Die zweyte Art des eigentlichen grie⸗ 
chiſchen Luſtſpieles, oder die ſo genannte, 
mittlere Komödie entſtand in der guten 
Dipmp. oder ungefähe 4co J. vor der 
chriftlichen Seitrechnung, zu ber Zeit, 
wie Athen unter bem Joch der dreyßig 
Torannen ſeufzte. Nicht das Volk, wie 
H. ©. im Texrte ſagt, fand die Satire ber 
Altern Komoͤdie anſtoͤßig, und fchränfte fie 
duch ein öffentliches Geſetz ein, fondern 
jene Zorannen unteriagten, vermittelf 


eines dergleichen Befeges, ben komiſchen 


Dichtern, die Nahmen wirklicher Mens 
fchen auf die Bühne au beingen, ober 
gaben, wie der Grammatiker Platonius 
(nsyt diapopäs ravnag "EAAyasKamadıny, 
bey den Vetuſtiſſ. Comicor. Quinquag. 
Sentent., p. lac. Hertel, Baf, 1560. 8.) 


gen gerichtlich su belangen; und die 


Vielleicht trug, indeflen, 


Com 


ſagt, jedem, welcher offenbar you 
veripottet wurde, da6 Reqht, fie 





bievor, und das, dem Eupelis m 
gewordene Geſchick, beachte fie nen 
bin, nicht mehr, wie fonß, Ihre Ferkui 
nach lebenden fchlechten Heerführenn, a 
gerechten Richtern, unb andern h 

ten Dienfchen zu benennen, mg 
dieſes Geſetz, fo bald Athen wieder f 
war, nicht für ganz gültig mehr 
wurde, und daß folglich, genau 6 
mit ihm nicht die Epoche der mittlern 
mödie anfangen oder dieſe ſich nit, 
Enthaltung von Rahmen lebender 
fen, von jener unterſcheiden kann, Ki 
ſich zur Gnuge daran, daß neh in ii 







ſo genannten neuern ariechiſchen K 


dergleichen Nahmen vorkommen. 
hat H. ©. ſelbſt ſchon bemerkt, bei, 
die Dichter der mittlern Komddier 
gleichen nicht gebrauchten, Re, vd ig 
mer noch unter erdichteten Rahmen, 

se Perfonen und wahre 

darfiehten, oder vielmehr bie Sabeln 
Stüde aus Anſpielungen darauf 
men fegten. Indeſſen ſcheinen fr 
boch, ſeit biefem Geſetz, Im Ganzen 


Gegenſtande der Verfpottung gewählt M 


haben. Dem vorher angeführten Ort 
matiter Platonius zu Folge nahen 

nun den Innhalt zu Ihren Gtäden 

den Mothen, oder aus demjenigen M 
tern, welche folche beſungen hatten, ME; 
Rellten das, was von diefen, al⸗ red 
dig oder rlihrend, mar dargeſelt merk: 
lacherlich und niedrig dar. Nicht Mill: 


‚eigentliche, dramatiſche, Parodie ci 


ler Dichter nnd einzeler dichteriſcher Be 
erſt damahls enthanden wir. } 
vor ber @efcheinung jenes Cejeten id 
dergleichen Städe. Die Gigantemohll 
des Hegemon 3. B. welchen Ariel 
(Poer. c. 2.) für den Erfinder bei 
ausgiebt, und den er, | 
Weiſe, nur deswegen fo’peißt, weil ©. 
Wettfireite mit andern Parodiien, AB 
den Sieg davon trug, (1. Khea. Dept 
Lib, XV. ©. 699. d. a Base.) SM 
vlel fruͤher dargehcie ber 200 * 


I 
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Matus des miadohanes, ber, fo wie mir 

jegt befigen, befannter Maßen aus 
X Zeitpunkte iſt, zu urtheilen, bes 
abelten fie dergleichen Gegenſtande ohne 
ihe, befondre Rüdficht auf Ihre 

sänger. Sie festen vieleiiht nicht fo 
Bob die Kunſtwerke derſelben, als nur 
Inapalt diefer Kunſtwerke, in ein ans 
Eicht, oder traveßirten nur die Hel⸗ 
bes derſelben, und hiezu bedurfte es denn 
ſolcher Anfpielungen , als der Paros 
eigen find, obgleich freylich auch ſchon 
ch die Verfaſſer iener Kunſtwerke im 
parodirt wurden. Maid. einer 
in dem oantpius (De Trag. et 
vor Zeunifdben Terenz 
,XXVII,) 73. man alauben, daß 
dieſe mittlere Komödie faf Immer Gas 
wit in die Handlung eingelochten 
Eine andre Wirkung jenes Ges 
aber war, daß, wie aus dem ans 
gefüheten griechischen Schriſtſteller zu ers 
Sehen ſcheint, die Masten nun, mas fle 
= Portraits zu ſeyn aufhoͤrten, 
















t gar erſt uͤberhaupt aufkamen, wie 
Lin ſ. Geſchichte dee kom. Litter. 
S . &. 342. B. IV. ©. 68 behauptet) 
id doß der Chor wegfiel. Wenigſtens 
Bet Me, aus dem Hermogenes (mug vo 
ren in dem Kap. wagı avAAoy. ©. 97. 
‚Bd. Er. Porti, apd, loa. Crisp. 1569. 
=) fo. oft, und noch von I. I. Rambach, 
den [. Ausgabe des Eafaubonus De Sa 
art. Poef. ©. sıs. Ann. p. angeführte 
Stelle, meines Beduͤnkens, nicht, daß 
jene erſt nach dem gedachten Geſetze, ein⸗ 
‚aa, wictliche Berfonen darzußtellen ans 
Men. Auch würde dieſes ſich ja auf 
Seine Yet mit dem vertragen, mas, bed 
‚Gelegenheit der Ritter des Ariſtophanes, 
08 der Maske des Kleon erzählt wird. 
En mas den Ehor anbetrift: fo hat we⸗ 
Bokens der Aloloſikon des Ariſtophanes, 
weiber in biefen Zeitpunkt gehört, keinen 
Achabt. Fredlich waren aber die Befänge 
deſelben, ſchon fruͤbzeitiger, wenigſtens 
I) Trauerfpiele (&. Ariſtot. Poet. c. i9. 
mb Ariſtoph. Av. V. 786.) oͤſters fo 
Nicht mit der Sandlung des Ganzen vers 
Unten, oder ſtanden im fo weniger Des 
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sieung damit, daß es chen fein under 


gewefen wire, ‚wenn er von felbit aufgen - 


hört bitte, und ‚baß es ſehr natürlich zu: 
gieng, wenn, .wie ein alter lateiniſcher 


Sqrifiſteler, Evanthius, (vor dem Line 


denborgiihen Terenz, Leipg 1775. 8. 
G. XXVIII.) erzählt, Die vermöhnten 
Zuſchauer auch in det Komoͤdie, jene Ge⸗ 


ſange nicht abwarteten, ſondern während J 


denſelben das Theater verließen. Viel⸗ 
leicht nahmen aber denn doch die Reichern 
und Vornehmern, melde eigentlich bie 
Koften zu dem Chore hergaben, und zus 
sleich am mebrefien ber Gefahr ausgeſetzt 


waren, in der Komödie verſpottet zu wer⸗ 


den, von dieſem Geſetze um deho che die 


Veranlaſſung, Jene Koſten zu verweigern, 
da ‚vorzüglich ber Chor zu dergleichen Ders 
fpottungen. ‚gebraucht wurde. — Die 
dritte Gattung, ' oder die fo genannte 
neuere griechifhe Komödie bildete fich 
almaplig , aber doch fehr balde, aus der 
mittlern von ſelbſt, obgleich auch hlezu 
obrigfeitliche PBeſehle etwas beygetragen 
su haben feinen. Es fol nahmlich zur 
Zeit Alexanders, und alſo zu einer Zeit, 
da es umdie demokratiſche Regierungsform 
gdnzlich geſchehen mar, durch cin neuel 
Geſetz auch endlich unterfagt worden ſeyn, 
nur den Iunhalt der Komödie aus wah⸗ 
sen Begebenheiten zu nehmen, oder diefe, 
unter irgend einer Huͤlle, auf das Thea⸗ 
ter zu bringen. Und dee Öfterer anges 
führte Platonius fagt, daß Menander, 
um dem Urgmohn zu entgehen, als ob er 
irgend jemand. perfönlich barfielle, bie 
Masten in wahre Tarricatur verwandelt 
babe. Daß, indeflen, auch diefe neuere 
Komödie noch mit unter perfönlih, oder 
daß nicht ades in ihr erbichtet war, if 
bereits vorher bemerkt worden; und daß 
einee der berühmtefien Dichter derielben, 


—8 


Phllemon, ein, bereits. von dem Ariſto⸗ 


phanes geichriebnes Stuͤck dazu einzuriche 
ten wußte, if aus dem Leben des letztern 
befannt. Um alfo die wefensliche Un, 
serfchiede zwiſchen ihr, und den vor 

hergehenden Arten genau ‚befiinimen 3 
Ednnen, müßten uns ganze Stüde vos 
ipr üprig geblichen fon. Nach dem jü 
untpeb 
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Lond. 1761.83. 2%. B.n. ©. 180. (vom 


“geringer Bedeutung) — On the Pro- 


vince of Comedy von J. Aikin, in k 
Mifcell. Pieces, Lond. 1773. 8. Al⸗ 
tenb. 1775. 8. — Daß aate — a9te Kap. 
in W. Coofs Elements of dramatic Cri- 
ziecism, Lond. 1775. 8. G. iis u.f. Of 
Tragi - comedy; of the origin and 
progrefs- of comedy; of the laws .of 
comedy, etc: — -Eflay on Comedy, 
byB.Walwyn, Lond. ı782. 8. Deutich 


“vor dem asten B. der Neuen Bibl. der 


fh. Wiſſenſch. — 9. Blair, in der 47ten 
Vorleſ. bed sten Bos. f. Ledtures on 
Rher. and Belles Lettres, ©. s38 ber 
Ausg. von 1783. 4. B. — — 

In deutſcher Sprache: In J. C. Gott⸗ 
ſchede Verſuch einer kritiſchen Dichtkunſ 
handelt das ute Kap. des aten Th. von 
Komödien. — Verſuch eines Dewelfes, 
daß. eine gereimte Komddie nit gut feon 
kbnne, von © B. Straube, tm ⸗zten 
St. der Behtraͤge zur krit. Hiſtorie des 


deutſchen Sprache. — Schreiben über 


Die Komödie in Verſen, von Joh. El. 
Schlegel, ebend. im s4ten St. und auch 


un gten Bde. ſ. W. S. 65. — Andre 


Vertheidigung der nicht gereimten Komoͤ⸗ 


die, im söten Gt. der gedachten Ber⸗ 


träge. (Eine tiefer gehende Unterſuchung 


mber- diefe Materie ſindet ih in J. I. 


Engels been zu einer Mimik, Tb. 2. 
Br. 34.) — Unteriuchung, ob man in 
Den -Eufifpielen den Character übertreiben 
Felle, in den Beste. zur Hiſtorie und Aufs 
mahme bes Theaters, Gtuttg. 1750. 8. 
.&. 266: — Von den Perfonen und Vor⸗ 


iwuͤrfen der Komddie, vdn MM. C. Cur⸗ 


as, ben f. Ueberſ. ber Poetik des Ares 
led, Han. 1753. 8. Bom Berfalle 


- Bed Komiſchen im Bußipiel, ein uff. im 


‚sten B. ber Unterhaltungen, Hamb. 
1169. 8. und auch, mofern ich mich nicht 
‚tere, im aten Bde. der Litter. Chronik, 
«Bern 1788. 8. — D. U. Eberhard, in 


RK. Theorle der ſch. Wißlenſchaften, Halle 


F 


17838. 18 u. f. — J. J. Eichen 


borg, Int, Theorie und Lirtetat. der ſch. 
Wiſoiſch. S. 325 der Aufl. von 79. — —2 


oa Fr 


.-Beber den Bus des Sole, vie 


er wirklich felb iſt, vorzußellen. 


Co m 
h. von J.J. Jünger, vor ſ. Loſtis 
Verſtand und Leichtſian, keipz. 1786. 8. 
— C. Deiners, im ı6ten Kap. ©. 170 
f. Srundeiffes der Theorie und Geſch. der 
(d. Wiſſenſch. Bemgo 1787: 8. — 

©. übrigens die, ben dem Act. Dra⸗ 
ma angeführten Schriften, als welche, 
größtenteils, im @anzen hicher achde 
Een. — — 

Der Urſorung bed Luſtſpieles fel6k liegt, 
meines Bebüntens, in dem natürlichen 
Hange des Menſchen, etwas anders, als 
Dieſer 
Hang offenbart ſich, fo bald feine Eins 
bildangsteaft. in Thatigkeit gelegt wird; 


- und dieſem gemäß finden wir ben Bffentlis 


chen Feverlichkeiten und Luſtbarkeiten, 

vorzüglich aber, wie es fich won ſelbſt vers 
ſteht, bey religidfen Zeperlichleiten, und 
alte ſchon in dem roheſten Zußande der 
Menſchheit, allenthalben die erfien Keime 
aller Arten bes Drama. Jedes Volk het 
wenigſtens etwas ihm dbnliches aufzumels 
fen, und bey jedem iſt es, urfpeünglich, 


„mit der Keligion verbunden , oder eine zes 


lisidſe Luſtbarkeit geweſen. Freylich aber 
ſchreibt das Luftſpiel der neuern, gebil⸗ 
beten, Voͤlker (als welche bier vorzuͤg⸗ 
lich nur in Betracht kommen) ſich, in 
ſeiner beſſern Geſtalt, eigentlich von ei⸗ 
nem einzeln Volke her. Obsleich, nahm⸗ 
lich, jedes derſelben, urſprunglich, feine, 
ihn eigenthuͤmlichen Fefſtlichkeiten gehabt, 
und jene Keime ſich auch, nach Maßgabe 
der Art und bee Grade feiner Geiftesbil⸗ 
bung, ſehr nerſchiedentlich gezeigt, und 
sehe mannichfaltig entwickelt, fo wis, 
burch feine befondse Verfaſſung, buch 
feinen Zuſtand ber. Gitten, u. d. D, m. 
leichtem ihre befondee Zarbe erhalten bar 
‚benz fo iſt dad Die griechiſche Komödie 
ſichtlich das Muſter ihres Luſtſpieles ge 
weſen, und hat ihm diefe feine beſſere Ge⸗ 
Halt gegeben. Schon durch die gewoͤhn⸗ 
liche: Benennung defelben (Komödie) 
wird dieſes erwieſen. Mag das Wort 
‚von Schmaufen, Singen, Tanen, oder 
von Dorfichaft aebildet ſeyn; es zelat im⸗ 
mer feinen Urſprung bey dieſem Wolfe an; - 
und mehrere Beweiſe hiefar werben ” 


S 


J 


der geworden if, ſehr wenig. 
Die allmaͤhlige Frucht roher, aus dem. 
Stegreif gemachter, Spottlieder, welche 


Com 
in der Lolge finden. Nicht, daß es, bey 
ben Griechen, ſogleich in feiner BoRs 
kommenheit erfchienen wäre, Jener erhe 
Keim deſſelben glich hier, fo wie beyans 
dern Volkern, deinienigen , was es nach⸗ 
Es wor 


son gemeinen Landleuten, in Zhierhdute 
sehüßt, und das Antlig mit Weinhefen 
beſchmiert, ben den Sehen des Bacchus 
gelungen, ober vießeicht Iuffiger Schwaͤnke, 


und Erzählungen von laͤcherlichen Voe⸗ 


ſduen, welche zwiſchen die, von andern 
sefungenen Lieder eingemiſcht wurden, 


(6. Ariſtot. Poet. c.3 und 4. ‚Horay an 


"die Piſonen, V. 275. Athendus Deipnos. 
Lib. II. S. 40. Lugd. B. 1657. f. und 


bie Commentatoren .der erſten.) und bie 


mit der Tpdtern eigentlichen Komödie nichts 


- gemein hatten, als daß die Sänger, un⸗ 


ter angenommenen, oder andern, frem⸗ 
ben Gekalten, über die Thorheiten und 


Gebrechen Undrer Rachen erwecken weis 


ten. Daß diejenigen, melde auf diefe 


Act ihre Sröplichleit quoließen, dahen; 
aMehe oder weniger, maskirt auftraten, 


„Bas heißt, ſich in laͤcherliche Weſen, im 
Satyren, verfieideten, und fo moß@burch 


das, mas fle über » oder von Undern ſag⸗ 


sen, als durch das, was fie felbk vor 
Jelten, zu beluſtigen fuchten, erhellt zur 
ndge daraus, daß alles -diefes ben ben 
Beten eines Gottes vorſiel, su beflen Ge⸗ 
Solge die Weſen biefer Urt gehörten, und 
daß das nachherige Satyrſpiel (als deſ⸗ 


‚ Sen Grundlage, der Chor, aus berglels 


den Weſen befand) allgemein für die 
allerältehe Bet des griehikben Drama aus⸗ 
gegeben wird. (S. Cafaub. de Saryr. 


- Poel.c.1,©.17u.f. Ed.Ramb.) Auch 


Sonden - bergleihen Verkleidungen noch 
viel fpdter Statt, (S. Euripid. Bacchae, 


RB. in u. f. Phoen, V. 798 und ben 


Schollaſten zu diefer-&tele) fo wie, in 
viel ipdteen Zeiten noch, dieſe Feße mit 
-ausgelaffenen Spötteregen verbunden wa⸗ 
gen (©. Ariftoph. Ran, vorzüglich 8. 387 


‚u f.) Jadeſſen hatte die Beyer derſel⸗ 


ben doch ſchon etwas dramatiſches. Wahr⸗ 


Kom - 505. 


‚feheinlijer Weite wurden in den, bey ihr 


üblichen Tängen, die befondern Veran⸗ 
laſſungen zu diefen Zeverlichkeiten, ober 

font irgend eine der Wegebenbeiten des 
Bachus, bargehelt, oder fohten doch 
buch fie darachelt werden, und das 


Ganze war alio ſchon, wenn wicht eine _ | 


Handlung, doch ein Schauipiel, welches 
durch (dcherliche Perſonen, gleichſam aufe 
gefuͤhrt wurde, und mit Verſpottung von 
Thorheiten und Gebrechen Anderer ver⸗ 
knuͤpft wor. Frevlich aber wollten die 
Darkelenden noch nicht fo wohl uͤber, 
ols durch fib, und nur Über Andre, 
Lachen erwecken; und auf dieſe Art ente 
Rand das fatyrifhe Drama, welches als 
fo, und wenn mir ben Begriff von Luil 
ſpiel im weiteſten Umfange nehmen, als. 
die aͤlteſte oder erſte Sattung beflelben 
in Griechenland anzufehen iſt, und auch 
noch in fpdtern Zeiten’ diefen Charakter 
bepbebielt. (©, Caflaub. @. a. D. c. 3. 
©. gı u, f. and die fernere Geſchichte deis 
felben, ben den Art. Saryrifches 


‚Schaufpiel und Trauerfpiel.) us 


ihm entwidelte ſich, Zweifelsohne ſehr 
Balde,, und wenigſtens ehe als es zu der⸗ 
jenisen regelmäßigen Geſtalt gelangte, in 
weicher wir es in dem Chklopen des Eu⸗ 
rixides finden — — bie zweyte Gat⸗ 
tung des kLuſtſpieles, oder bie eigent⸗ 
liche griechiſche Komödie, das heißt, 
Die DBorkkellung folcher Perſonen, welche 
über ſich Lachen erregen folten, als wo⸗ 
durch die letztere, meines Beduͤnkens, 
ſich eigentlich von dem erſten unterfcheidet, 


‚ob die Kunfrichter gleich fie Bis jetzt da⸗ 


durch noch nicht von ihm unterfchieden 
haben. In ihr treten nähmlich diejeni⸗ 


gen ſelbſt auf, welche, urſpruͤnalich, bev 


jenen Sehen nur von andern verſpottet 
wurden; oder fie beficht vielmche aus be⸗ 
Sachenswertben Perfonen, und jenes bes 
Band nur aus lächerlichen. Ber aber zu⸗ 
erſt Menſchen, in eigener Perfon, 
Dinge ſagen, ober thun ließ, welche fie 


"den Zufchauern lächerlich machen mußten, 


oder bep weicher der verſchiedenen geicchls 
ſchen Volkerſchaften dieſes zuerſt aeſchaß, 
läßt nicht mit Gewisheit ſich heßimmen. 

Sig Zwar 
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Zwar gebenkt Arikoteles (Poet. c. 5.) 
ausdruͤcklich des Epicharmus ımb Phor⸗ 
mis unter den Sicillanern, und des Kra⸗ 
tes unter den Athenienſern, als der Er⸗ 
finder defien , was die Handlung der Kos 
möble, oder die Fabel derfelben, beibts 
und Sufdas und der noch ungebrudte 
Eommentater des Thrac. Dionyftus (I. 
R. Bentleii Opufc. philol, Lipf. ı781. 
8. ©. 257 u. f.) nennen den Suſarion 
von Megara als Urheber der Komddie; 
allein wahrſcheinlicher Weiſe waren mit 
jenen Erzaͤhlungen von laͤcherlichen Vor⸗ 


‚ fäßen , und mit jenen Verſpottungen von 


andern, ſchon Nachmachungen der Thor⸗ 


‘heiten und Gebrechen derſelben, in ſo 


fern ſich dieſe ſinnlich machen ließen, vers 
dunden; und hiemit war der erſte Schritt 
auch zu der Bildung dieſes Drama ges 
tban. Der zweyte mußte nun von ſelbſt 
bald erfolgen. Es mar ſehr natürlich, 
daß diejenigen, welche bis jest nur Id» 
cherliche Vorfälle von andern erzählt hats 
ten, dieſe endlich von ſich ſelbſt ersäpften, 
oder ſich fel6R zuſchrieben, und fo die 
bloße Erzählung in das ungefähre, was 


weir jet Monolog nennen, oder fich ſelbſt 


in diejenige Berfon verwandelten, welche 


fie lacherlich machen wollten, - Der Vorfall 


wurde dadurch anfchaulicher, und mußte 


folglich mehr Vergnügen erwedden. Daß 


ſich diefes vollkommen mit den Fortſchrit⸗ 
‚ten des Drama hberhaupt vertedgt, ſieht 
man noch an der Art und Weile, wit 
welcher fih die Hekuba, die Phoͤnizierin⸗ 


nen, die Bachantinnen, und a. St. m. 
° des Euripides eröfnen. Wenn auch das 
"volfommen von diefen Eröfnungen gilt, 


was Eeffing (Dramat. No. 48 und 4) 
‚ Bebauptet hat: fo zeigen ſich doch ſicht⸗ 
U die erfien Anfänge der dramatiſchen 
Kunft darin. So gut, wie Polydor, 3. D. 
die Zufchauer berichtet, woher er kommt, 
und nie er dahin gekommen iſt, u. f. mw. 
“eben fo gut konnte auch eine andre Pers 
fon eine ganze, luſtige oder lacherliche Ges 
ſchichte von fich den Zuſchauern mittbeilen ; 
und brachte diefe Art der Erzählung ſchon 


dem eigentlichen Drama näher, ' wenn fie 


die, jedem darin berührten Vorfall ges 


€eom.. 


mäde Empfindung immer auszsubräcden, 
und biejenigen, melde fie darin redend 
ber handelnd einzuführen gendthigt wer, 
oder einzuführen für gut fand, Dusch Ges 
behrde und Ton ber Stimme nachaumas 
hen fuhte. Genua, daß dadurch allein 
begreilih wird, wie das Drama, an⸗ 
fänglich, nur Einen Schaufpieler haben, 
oder nur aus Einer Perfon beſtehen, und 
doch ſchon Drama heißen konnte. Auch 
wiſſen wir aus der Art und Weiſe, mie, 
3. B. vordem die Paſſion in der chrifili⸗ 
chen Kirche abgefungen wurde, und mie, 
dem Loubere zu Folge ( Defcripr. du 
Royaume de Siam. Amſt. 1714. 8. 
28.) die Epinefihe Komödie gefpielt 
wirb, daß Erzahlung und Drama fick 


vereinen laffen, und bey rohen Bölkern 


immer mit: einander vereint find. Und 
wie hätte denn auch erſt Krates bie Kos 
mödie in dramatifche Form gebracht, wenn 


bie Erfinder der. fomifchen Masten, unb 


Prologen, fo wie diejenigen, welche zus 
erſt mehre komiſche Schaufpieler 'einführ« 
ten, unbekannt waren? Noch mehr er⸗ 


hellt dieſes aus dem, was Arifloteles von 


dieſem Dichter ſelbſt ſagt. Er foR zus 
er von der jambiſchen Art der Komödie 
(iaußıns iälas) abgegangen fegn; und 
wenn man num auch nicht aus einer ans 
dern Stelle in den Schriften bes Phileſo⸗ 


phen (De Republ, Lib. VII. c. ı7.) 


wo, Jamben und Komdbien zu feben, 
den Knaben unterfagt wird (rode du vom 
rieov⸗ our’ ıdußuv, eures numudlas Iea- 
wös vomoßeryriov) fchließen wi, Daßed, 
noch zu feiner Zeit, eine befondre dra⸗ 
matifcbe Dichtert, Jamben senannt, 
geaeben habe: fo laßt jener Ausdruck, im 
Sufammenbange, fich wenigſtens doch nicht 
auf das, was font auch bush Jamben 
beseichnet wird, auf bloße Gatire ziehen. 


Ferner ſol Krates den Innhalt und bie 


Babel der Komödie zuerſt allgemein ge» 


macht haben " (natcAov wor: Adyeus q 


öSous) ; folglich muß biefe Babel, wenn 
ee eine ſolche Veraͤnderung mit ihr vor 
nehmen ſelte, benn doch vor ihm fcyeon 


da, oder bie Thorheiten und Gebrechen, 


welche verſpottet wurden, muͤſſen vun 


| Eom 


wie nur noch blos Frerwilige (Bora) 


aus diefer Derfpottung eine Luſtbarkeit 


machten, in Handlung gefegt, und Die 
Komödie eine Art von Kunſtwerk geweſen 
ſeyn. Auch ih es ja hoͤchſt wahrſcheinlich, 
daß bey jenen Sehen ſich, ſehr dalde, ges 


wiſſe Perſonen aleichſam mit Vorrecht zu 


dieſer Luſtigmacherey aumaßten, und fo 


zum voraus auf Mittel zu der Erreichung 


ihres Endzweckes ſannen, oder eine Art 
von Entwurf zu ihren Poſſen machten, 
und eine Art von Plan hinein beachten. 
Don der übrigen Beſchaffenheit diefes dras 
matifchen Volksſpieles If uns aber nichts 
weiter befannt; aus den, ‚dem Krates sus 
gefchriebenen Derbeflerungen deſſelben, 
und aus dem, dem Worte sa9oAou jum 
Grunde liegeuden Begriffe (S. Leſſings 
Dramaturgie, No. 89 u.f.) laͤßt fich nur 
Schließen, daß fein Innhalt aus einer bes 


ſondern, wirklichen Begebenheit befand. 


— Mit etwas groͤßerer Gewisheit laſſen 
ſich die Eigenheiten der, daraus entſprun⸗ 
genen, fo genannten Altern, gelechiichen 
Komödie beſtimmen. Schon die ange⸗ 


fuͤhrten und einige Stellen mehr bes Ari⸗ 
"Hoteles (ald Kap. 9. wo von.der Benen⸗ 


nung der Perfonen die Mede ik) hätten 
die Kunſtrichter lehren follen ,. baß nicht, 
wie fo viele unter Ihnen gefagt haben, die 
Babel dieſer Komddie eine einentliche wirk⸗ 
liche Beaebenheit, oder das fie burchaus 
perfönfich war. Sle enthielt nur Anfpies 


‚fungen anf dergleichen Wegebenpeiten, 


wurde nur dadurch veranlagt. Noch mehe 
iR diefes an ben übrig gebliebenen Stuͤ⸗ 
dien zu ſehen. Sicherlich hat Sokrates 


. ich nie, in einem Korbe, im bie Euft em⸗ 


por sieben laſſen, um beflo ruhiger und 
feener nachzudenten, ober ich mit feinen 


Borftielungen von der Erde loszureißem 


und au böhern Gegenſtaͤnden zu erheben; 
noch haben Aeſchylus und Zuripides Ihre 
Verſe auf einer Wagſchaale abwiegen koͤn⸗ 


nen, um den gegenſeitigen Werth derſel⸗ 


ben zu entſcheiden. Ueberhaupt iſt die 
gewdhnliche Abtheilung ber griechiſchen 
Komoͤdie in dreyerley verſchiedene Arten, 


miancherley Schwierigkeiten unterworfen. 


Auch bier, wie allenthalben, sicht es 


I a 


v 


Com‘ 507 


nicht genaue, bekimmte'@rängen; die 


verihiedenen Arten fließen in einander, 
Was wir, mit einiger Gewisheit milfen, 
iM, daß, in der gedachten, fo genannteh 
dltern Komödie, Nahmen wahrer, leben⸗ 
der, Verfonen, gebraucht wurden, und - 
daß Eratinus dieſe zuerſt, aber, nur die 
Nahmen gemeiner Menſchen, und Ariſto⸗ 
phanes die Nahmer dee Vornehmern auf 


bie Bühne brachte. ° Allein deswegen bes 


zeichneten biefe Rahmen wirklicher Men⸗ 
khen, nicht diefe Menſchen wirklich, oder 
den wirklichen Eharafter berfciben ; das 
beißt, die Satire diefee Art der Komoͤ⸗ 


‚die war nicht mehr ganz eigentliche, per» 


fönliche, Satire, mie fices, wahrſchein⸗ 
licher Weiſe, vor bem Krates, oder ehe, 


als der Staat füch ihrer annahm, gewe⸗ 


fen wars; die, aufder Bühne den Nah⸗ 
men Sofeates führende Perſon, war nicht 
der wirkliche Sokrates; odernichtfo wohl 
Sokrates felbft, als fein Nahme wurde im 


den Wolken laͤcherlich gemacht, mie es 
Leſſing (a. a. O. No. 9o u. f.) anſchau⸗ 


lich genug gezeigt hat. Und zugleich fuͤhr⸗ 


ten nicht alle Perſonen derſelben die Nah⸗ 


men wirklich lebender Menſchen. We⸗ 
nigſtens wiſſen wie, z. B. nicht, daß es 
je einen Athenienſer, welcher Gtrepflas 
des geheißen, gegeben habe. Auch ents 
Bielten andre komiſche Dichter, welche zu 
diefem Zeitpunkte gehören, fib, wie 
3. B. Pherekrates, aller Anzuͤglichkeiten, 


und fie koͤnnen alſo wohl nicht einmahl 


ſolche Nahmen gebraucht haben. Indeſ⸗ 


fen gehoͤrt die Ausgelaſſenheit der altern 
griechiſchen Komoͤdie immer noch zu ihren 


charakteriftiſchen Merkmahlen; und iſt um 
deſto merkwuͤrdiger, da die Dichter derſel⸗ 
ben, weit entfernt ihren Muthwillen blos 
mit Privatperſonen zu treiben, das Wolk, 
und die Regierung ſelbſt angriffen. Oef⸗ 
fentliche Begebenheiten, oder Männer, 
welche an der Spitze derfelben Banden, 
fcheinen fo gar Ihr Hauptgegenſtand gewe⸗ 
fen zu ſeyn. Sqhen wir dieſes auchnicht 
aus ben übrig gebliebenen Städen: des 
Ariſtophanes: fo könnten wie es aus dem 
Zenophon ( De Republ. Athen. c. 2, 
6. Io. Oper. B. 4. ©. 385. Ed. Thim.) 

wiſfſen. 


n 
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wiſſen. Und nur in einem, ſe gans de⸗ 
mokratiſchen Staate, als Athen, Eonnte 
. ein Luſtſpiel dieſer Art entichen, und 
eine Zeitlana fih erhalten. Ben einem 
Volke, wo jeder, welcher wirklicher Bur⸗ 
ger war, gleichſam Theil an der Regie⸗ 
rung hatte, konnte auch der komiſche Dich⸗ 


tee, fo bald er das Bürgerrecht beſaß, 


feine Mepnung über dieſelbe frey dubern; 
und vieleicht machte Kleon nue bem- Ari⸗ 
ftophanes jenes Recht ſtreitia, um ihn, 
wegen feiner Babolonier, deko. fiherer 
‚anzuflagen. Die Ausgelaflenbeit der res - 
‚ligldien Feſte, wodurch H. Sulzer, u. a. 
m. jene Kuͤhnheit in ſo fern vorzuͤglich er⸗ 
‚Hären zu können glauben, als dos Dra⸗ 
mo aus diefen Feſten entfprang, wird ſelbit 
nur durch ſolche Verfaſſung begreiſlich; 
‚und das, in dem Texte, angeführte Bed⸗ 
fpiel vonder Strenge der Regierung gegen 
Diejenigen, welche. fib Spoͤttereyen über 
fie erlaubten, beweißt nichts für feine 
Meynung. Er, fo nie C. 3. Floͤgel, 
welcher (in f. Geſch. der kom. Litteratur, 
B.IV. ©. sı.) ihm die Geſchichte des 
unglädlihen Anarimandrides (eigentlich 
Anarandeides) ohne alle Prüfung nachges 
ſchrieben, haben dabey vergellen, daß dies 
fer Dichter zur mittlern Komoͤdie gehört, 
oder zu einer Zeit (um die ıcıten Olymp.) 
lebte, ba Gpdtterenen biefer Art fchon 
langſt, durch Belege, ausdruͤcklich unters 
ſaat wären. Wie hätten denn auch, wos 
fern blos durch die Natur der religidfen 
See, jene Brepheit wäre ber Komödie 
verſchaft worden, Anarandribes koͤnnen 
‚zum Tode verurtbeilt werden, da ber, 
von H. ©. ‚gedachte Vers ja ebenfalls in 


‚einer Komödie vorfam? Durfte dieſe, 


blos, weil fie aus jenen Selten entiprang, 


‚oder mit ihnen zufammen bleng, ſich an 


Alles wagen : fo durfte fie es auch zu aller 


Zeit; denn fie war zu ber einen nicht 


mehr, als zu der. andern, baraus ent» 
fprungen. Vielleicht bitte aber, ſelbſt 
iu jenem feühern Zeitpunfte, Fein anderer 

Dichter fih, ſo viel ald Ariſtoppanes, fo 
„ganz ungerügt, erlauben dürfen. Gein, 
‚ko ganz republitanifcher Geiſt machte ihn 
sum. Lieblinge des Volkes. Es if ber 


t 
Com \ . 


Jonat, bah er bie Aufrechthaltunt ber 
völigen Freyheit deffelben fich ſehr ange: 
legen ſeyn ließ, und daß er deswegen ben 
Kranz von Dlivenblättern erhielt. Unter 
ſolden Uniſtaͤnbden konnte er zwar ange 
klagt, aber ſchwerlich zur Strafe gesogen 
werden. Eine der Eigenheiten der ditern 
Komddie, fo wie des griechiſchen Drama 
überhaupt, fchreibt ſich aber wohl nur von 
"jenem ihrem Hefprunge ber. Es wurke 
dadurch ein, wirklich bürgerliches, oder 
politiſches, mit der Verfalſung ſelbſt, ge 
nau verbundenes, in ihe felbk —* 
tes Schauſpiel; und wenn, was ſich nicht 
ldugnen läßt, ſelbſt ber geößte Theil der ſcho⸗ 
nen Kuͤnſte bey den Geiechen den Ge⸗ 
ſetzen unterwoͤrfen war: fo if der Grund 
davon meines Bebünfens nur barin zu 
fucben, daß alle, mehr, ober weniger, 


in diefee Verknüpfung Manden , und, fo 


lange diefe Verfaſſung gänzlich blieb, mad . 


fie urſpruͤnglich war, nicht von ihr fi 


fügfich trennen lichen. Bey feinem ans 
dern Volke hat biefes Gtatt gehabt; ale 
fönnen, mit ober ohne Komödie, fortbes 
ſtehen; aber Athen mußte er, mehr ober 
‚weniger, aufhören, das alte eigentliche 
Athen zu fenn, ehe dieſes Schauſpiel bas 
ſelbſt eingehen Eonnte, Und eben jenem 
Umfande bat das lestere noch eine andre 
Eigenpeit zu verdanfen. Dieſes IR ber 
Chor. Und die Natur bes Drama felbR 
erfordert e8 fo wenig, einen ganzen geofs 
fen Haufen von Menfhen, als Theilhes 
ber daran anzunehmen, und biefen Hat 
fen, in fo fern er immer auf der Bühne 
blieb, zur Grundlage deſſelben gu machen, 
daß man, auf den erfien Aublick, nicht uns 
nen ih, dee Meynung bes Engländers 
Brown (I, deffen. Hiftory of the Rife 


‚and Progrefs of Poetry, Lond. 1764. 


8. ©. 126. und in J. 3. Efchenburgs 
ueberſ. ©. 483.) bensupflichten, und den 
Chor, in dem regelmdbigen, auf der 
Bühne aufgeführten Drama, blos, als 


. den uriprünglichen Zufchauer der, ben den 
‚seligidfen Severlichfeiten, vorgenommes 


‚en, oder mit ihnen verbündenen Luſt⸗ 
barkeiten, oder vielmehr das Ganze dies 
ſes Drama, als cine veredelte und ver 

"  Khänerte 
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ſchoͤnerte Darſtelung alles deöjenigen su 
betrachten, was bep jenen Sehen vorgieng. 
Diefeu gemäß wären alfo auf der Buͤhne 
zu Athen nicht blos Handlungen, welche 
fish erdugner hätten, fondern gleichſam 
nur die, ben den gedachten Zehen davon 
semasbten Darfedungen, verfchönert aufs, 
geführt worden, oder das, Eünklich auss 
gebildete, von dem Staat aufgenommes 
ne, "Drama gleichfam bios die Dorfels 
fung einer, ehemahls rohern Vorkelung 
deſſelben geweſen. Auch fagen die, wider 
diefe Behauptung gemachten Einwenduns 
gen der englifchen Kunfrichter (in Eſchenb. 
ueberſ. a. a. D.) ſehr wenig. Wenn ch, 
z. B. in alten Schriftfielern heißt, daß 
das fatyriihe Schauſpiel und die Tragds 
die uriprünglich aus nichts, als dem Ehor 
beßanden, und feine eigentlichen Schau⸗ 
fpieler gehabt Habe: fo fieht jeder, daß 
hier nicht von dem Trauerfpiel, und dem 
fatgeifchen Schaufpiel,, ald Drama, die 
Rede ſeyn koͤnne. Eine Handlung, ohne 
banvelnde » oder ohne Perfonen, melde 
folche darſtellen, laßt fich ‚nicht denen. 
Zwar war die Schauſpielerkunſt, wahrs 
ſcheinliher Weiſe, urſpruͤnglich nicht fos 
gleich ein eigenes, beſonderes Handwerk; 
aber wenn auch dee Chor ſelbſt, oder viel⸗ 
"mehr ein Theil deſſelben, anfänglich, die 
eigentlihen Scauipieler gemacht, ober 
diefe zu jenen gehört bitten, und durch 
- nichts Heußeres, als Masken, u. d. m. 
davon verſchieden oeweſen, pder das Dra⸗ 
ma, von einzeln‘ Perſonen des Chores, 
‘wäre geſungen, nicht blos deelamirt wor⸗ 
ben: fo mußte. es doc, wenn es, was es hieß, 
kon, uud eine Handlung wirklich dar⸗ 
_Belen ſollte, Reprdfentanten Haben. Bers 
nes mag immerhin aus den, von einem 
Kaufen von Menſchen abgefungenen , Pics 
ern das Drama entwickelt worden ſeyn; 
wie folgte denn hieraus, daß jener Haufe 
auch noch, als mitfpielende Perſon, Theil 
daran behalten mußte? So gar, wenn, 
wie es ſich nicht zweifeln laͤßt, wirkliche 
Begebenheiten der Junhalt dieſer Lieder, 
"und dieſe zugleich fo dramatiſch, als mögs 
lich abgefaſt waren, das beißt, aus Wech⸗ 
ſelgeſaagen befanden, oder, z. R. wie 
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dee vom Steabo (Lib. IX. G. 40) m 
wäpnte Pdan, wirkliche Nachahmungen 
von Dorfähen enthielten: fo mar zwar 
ber Uebergang davon zu dein Drama ſehr 
leicht; und es iſt fehe wahrſcheinlich, daß 
der Inndalt zu den eriten, eoben Verf 
gen darin, aus dergleichen Lirdern ges 
nommen, oder jenes durch biefe verans 
laßt worden in; aßeln, wenn hieraus ſich 
ergeben foßte, daß eine Begebenhrit fi ch 
auf der Buͤhne nicht anders, als mit Ein⸗ 
miſchung derjenigen, welche ſie zuvor be⸗ 
ſungen oder abgeſungen haben, auffuͤhren 
ließe: ſo hatte ja in allen, aus den Ho⸗ 


meriſchen Gedichten gezogenen Schauſpie⸗ 


‚ten, wenn nicht Homer ſelbſt, doch we⸗ 
nigſtens einer oder mehrere Rhapſoden 
auftreten muͤſſen. Frerlich aber verttagt 
jene Meynung des H. Brown ſich nice 
damit, daß der Chor, bey jedem Staͤcke, 
aus andern, oder, ben verfchledenen Stuͤ⸗ 
den aus verfchledenen Perfonen, bald aus 
Sandleuten, bald aus sraucn, bald aus 
Eingeweipten, bald aus Rittern, bald 
To gar aus allegorlichen Weich, Bolten; 
Dögeln, u. d. m, fo wie, bey dem 
Trauerſpiele, aus Perfonen befand, wel⸗ 
he, mehr ober weniger ndher, zudem 
Innhalte des Stuͤckes gehörten, und Laß 
er, zu Bolge der Brownſchen Kppotheie, 
immer nur aus einerley Perfenen bitte 
befiehen, und immer nur jene Liederſan⸗ 
ger vorfiehen können. Das Wahrſchein⸗ 
lichſte bleibt alfo, daß diefe Verbindung 
eines ganzen Haufens von Dienfchen mit 
einer Handlung, welche eigentlich won ans 
dern Menſchen ausgeführt wird, aus dem " 
Sußande der Sitten des Volkes entfprang, 
bey welchem eine Nachahmung diefer Hands 
lung auf der Bühne erſchien. Diefes, fo 
mie jedes frühere, und befonders freye 
Bolt „Iebte gleichlem mehr auf öffentlis 
hen Prägen, als in feinen Hauſern. Auch 
gehen die, von den Dramatifchen Dichteru 
befielben bargehelten Handlungen immer 
unter feevem Himmel, und nicht, nie 
auf unfern Buͤhnen, innerhalb vier Wan⸗ 
ben, vor, und mußten alio auch in dee 
Natur, immer unter einer Menge Zeus 
gen vorgehen; oder, mis. andern Wor⸗ 

ten, 


509; 


‚dem erfien Keime des Drama das ihrige: 


Go n 

ten, der Chor gebkrte in Rödficht hier⸗ 
auf, zu den weſentlichen heilen bes grie⸗ 
ciſchen Drama, und war um deſto na 
tütliher, wenn die Handlung eine Öffents 
liche Begebenheit, oder dffeutliche Perſo⸗ 
nen darftelte. : 
gu. feiner Beybehaltung auf der Bühne, 
auch feine natürliche Verknuͤpfung mit 


sıa 


in fo fern bey, als das Volk fih eine 
mahl daran gewöhnt hatte, und als die 
Gchaufpiele vorzüglich nur bey den Feſten 
des Bacchus gegeben wurden, und diefem 
befonders gewidmet waren. Noch wahrs 
ſcheinlicher wird dieſes durch die, dem 
Chore eigenen Tänze, und durch die, von 
ihn befonders neiungenen Lieder. Schwer⸗ 
lich laffen dieſe fich befriedigend erklaͤren, 
wenn wir ihn als bloßen Zuſchauer der 
Sandlung, an und für fich allein betrach⸗ 
tet, annehmen. Wie glücklich die Dichs 
ser ſich aber dieſes Umſtandes bedienten, 
wie ſichtlich er ihre Stuͤcke in eigentliche 
Schauſpiele verwandelte, welche Mans 
nichfaftigkeit und Abwechſelung er diefen 


‚verfhafte, mies und welche Regeln für 


bie metbanifche Cinrihtung des nricchie 
fhen Drama daraus entiprangen: alles 
dieſes, u. d. m. umfländlich, auseinan⸗ 
dee su feßen, nelottet der Raum nicht. 
Manches davon if In den, bey dem Xet. 
Chor ‚angeführten, Schriften erldutert. 
— Die zweyte Art des eigentlichen gries 
chiſchen Luſtſpieles, oder bie fo genannte, 
mistlere Komödie entkahb in der haten 
Olymp. oder ungefdhe 4co J. vor der 


chriflichen Seitrechnung, zu ber Zeit, 


wie Athen unter bem Joch der drevßig 
Zyrannen feufzte. Nicht. das Volk, wie 
H. S. im Terte fagt, fand die Satire ber 
Altern Komoͤdie anſtoßig, und ſchraͤnkte fie 
durch ein Öffentliches Geſetz ein, fondern 
jene Torannen unterjagten, vermittelt 
eines dergleichen Geſetzes, den komifchen 
Dictern, die Nahmen wirklicher Mens 
ſchen auf die Bühne au beingen, ober 
gaben, wie der Grammatiker Platonius 
(neyl dıiapugas raynwag "EAAysıKuuadıny, 
bep den Vetuſtiſſ. Comicor. Quinquag. 
Sentent., p. lac. Hertel, Baf. 1560. 8.) 


Vielleicht trug, indeflen, 


Com ' 


ſagt, jedem, welcher offenbar von ihnen 


verfpottet wurde, das Recht, fie deswe⸗ 


gen gerichtlich zu Belangen; und die Furcht 


bievor, und das, dem Eupolis zu Theil 
gewordene Geſchick, brachte fie nun das 
bin, nicht mehr, wie fonf, Ihre Berfonen 
nach lebenden ſchlechten Heerfuͤhrern, uns 
gerechten Richtern, und andern ſchlech⸗ 
ten Dienfchen zu benennen. Nber, dab 
diefes Geſetz, ſo bald Athen wieder frep 
mar, nicht für ganz gültig mehr gehalten 
wurde, und daß folglich, genau geſprochen, 
mit ihm nicht die Epoche der mittleren Los 
moͤdie anfangen oder biefe ſich nicht, durch 
Enthaltung von Nahmen lebender Men 
ſchen, von jener unterjcheiden kann, zeigt 
fi zur Gnaͤge daran, daß noch in der 


ſo genannten neuern ariechiſchen Komödie 


bergleihen Nahmen vorfommen. Au 
bat 9. ©. ſelbſt fihon bemerkt, daß, we 
die Dichter der wittlern Kombbten der⸗ 
gleichen nicht gebrauchten, fie, doch im⸗ 
mer noch unter erdichteten Rahmen, wah⸗ 
se Berfonen und wahre Begebenheiten 
darſtellten, oder vielmehr die Babein ipeer 
Städe aus Anſpielungen darauf zufams 
men ſetzten. Indeſſen ſcheinen ſie denn 
doch, ſeit dieſem Geſetz, im Ganzen andre 


Gegenſtande der Verſpottung gewdblt zu 


haben. Dem vorher angeführten Gram⸗ 
matiker Platonius zu Bolge nahmen fie 
nun den Janhalt zu Ihren Gtäden aus 
den Mothen, oder aus denjenigen Dich 
tern, welche foiche beſungen batten, unb 
hellten das, was von diefen, als ehrwuͤr⸗ 
dig ober ruͤhrend, war dargeſtellt worden, 
fächerlich und niedrig dar. Nicht dab die 
eigentliche, dramatiſche, Parodie einge 
ler Dichter und einzeler Dichterifcher Werke 
erſt damahls entkanden wire. chen 
vor her Erfcheinung jenes Geſetzes gab es 
dergleichen Stüäde. Die Gigantomachie 
des Hegemon 3. B. welchen Arifoteled 
(Poer. c. 2.) für den Erfinder derſelben 
ausgiebt, und den er, wahrfcheinlicher 
Meife, nur deswegen fo’ beißt, weil er, im 
Wettſtreite mit andern Parodiſten, zuerk 
den Sicg davon teug, (f. Athen. Deipn, 
Lib. XV. ©. 699. d. a. Ausg.) wurde 
viel fraher vr, ber nach dem 

piutus 


Vorganger. 


Tom 


Blutus des Arikoppanes, ber, fo wie wir 
ihn jest beſitzen, befannter Dafen aus 
diefem Zeitpunkte iſt, au urtheilen, bes 
handelten ſie dergleichen Gegenſtande ohne 
eigentliche, beſondre Ruͤckſicht auf ihre 
Sie ſetzten viekeisht nicht ſo 
wohl die Kunſtwerke derfelben,. als nur 
den Innhalt diefer Kunfmwerte, In ein an⸗ 
deres Licht, oder teavefiirten nur die Hel⸗ 
den derſelben, und hiezu bedurfte es denn 
nicht ſoicher Anfpielungen , als der Poros 
bie eigen find, obgleich freplich auch ſchon 
dadurch die Verfaſſer iener Kunſtwerke im 
Banden parodirt wurden. Maid. einer 
Stelle in den Evanthius (De Trag. et 
Com, vor dem, Zeuniſchen Xereng 
©. XXVI1,) fönnte man glauben, daß 
in diefe mittlere Komödie faß immer Gas 
tpren mit in die Handlung eingeflochten 
geweien. Eine andre Wirfung jenes Ge⸗ 
ſetzes aber war, daß, wie aus dem ans 
geführten griechtichen Schriſtſteller zu er⸗ 
hellen ſcheint, die Masken nun, mas fie 
font waren, Portraits zu ſeyn aufbörten, 
(uicht gar erh überhaupt auffamen, wie 
Slögel in ſ. Geſchichte dee kom. Titten. 
B. 1. S. 342. B. IV. ©. 68 behauptet) 
und dag der Chor wegſiel. Wenigſtens 
fogt Die, aus dem Hermogenes (magı von 


‚wacav in dem Kap, weg: ovAAoy. ©. 97. 


Ed. Fr. Porti, apd. loa. Crisp. 1569. 


‚8-) fo oft, und noch von I. I. Rambach, 


ben f. Ausgabe des Caſaubonus De Sa 
tyr. Pocf, ©. sıs. Anm. p. angeführte 
‚Stelle, meines Beduͤnkens, nicht, daß 
jene erfi nach dem gedachten Gefege, ein⸗ 
ein, wirkliche Berfonen darzußellen an⸗ 
fingen. Auch wuͤrde dieſes ſich Ja auf 
Beine Art mit dem vertragen, mad, bed 
Gelegenheit der Ritter des Ariſtophanes, 
von der Maske des Kleon erzählt wird. 
Und was den Ehor anbetrift: fo hat we⸗ 
nigſtens der Aloloſikon des Ariſtophanes, 
welcher in dieſen Zeitpunkt gehört, keinen 
gehabt. Freylich waren aber die Befänge 
deffelben, ſchon früpäeitiger, wenioſtens 
im Trauerfpiele (©. Ariftor. Poet. c.19. 
und Ariftoph. Av. V. 786.) öfters fo 
ſchlecht mit der Handlung des Ganzen vers 
Sunden, oder Banden in fo. weniger Be⸗ 


’ 


Kom 


si 


ziehuns damit,daß es chen fein unter 


Gewefen wire, ‚wenn er von ſelbſt aufge⸗ 
hoͤrt hätte, und daß es fehe natürlich zu: 
gleng, wenn, .wie ein alter lateiniſcher 
Scrriſiſteler, Evanthius, (vor dem kin⸗ 
benborgiihen Zerenz, Lelps 1775. 8. 
©. XXVIII.) erzählt, die vermöhnten 
Zufchauer auch in det Komödie, jene. Ge⸗ 
fänge nicht abmwarteten, ſondern während 
denfelben dad Zheater verliegen. Diela 
leicht nahmen aber denn doch die Reichern 
und Vornehmern, melde eigentlich die 
Koften zu dem Chore hergaben, und sus 
gleich am mebrefien ber Gefahr ausgefegt 
waren, in der Komoͤdie verſpottet zu wer⸗ 
den, von dieſem Geſetze um deſto ehe die 
Veranlaſſung, jene Koſten zu verweigern, 
da vorzüglich ber Chor zu dergleichen Ders 
ſpottungen gebraucht wurde. — Die 
beitte Gattung, oder die fo genannte 
neuere griechifhe Komoͤdie bildete fich 
almäplig, aber doch fehr balde, aus der 
mittleen von felbft, obgleich auch hiezu 
obrigkeitlihe Befehle etwas beygetragen 
su haben feinen. Es fol nahmlich zue- 
Zeit Alexanders, und alfo zu einer Zeit, 
da es um die demobeatifche Regierungsforn 
adnzlich geſchehen war, durch cin neued 
Geſetz auch endlich unterfagt worden ſeyn, 
nur den Innhalt der Komödie aus wah⸗ 
ven Begebenheiten zu nehmen, oder diefe, 
unter irgend einer Küße, auf das Thea⸗ 
ter zu bringen. And der Öfterer anges 
führte Platonius fast, daß Denander, 
um dem Argwohn zu entgehen, als ob er 
irgend jemand perfönlich darfiche, bie 
Masten in wahre Tarricatur verwandelt 
babe. Daß, indellen, auch diefe neuere 
Komödie noch mit unter perfönlih, ober 
daß nicht alles In ihr. erbicktet war, if 
bereits vorher bemerkt worden; und daß 
einer der beruͤhmteſten Dichter berielben, 
Dhilemon, ein, bereits von dem Ariſto⸗ 
phanes gefchriebnes Stuͤck dazu einzuriche 
ten wußte, if qüs dem Leben des letztern 
befannt, Um alfo die wefentliche Un⸗ 
terſchiede zwlſchen ihr, und den vor⸗ 
berachenden Arten genau ‚befinimen ai 
konnen, müßten uns ganze Städe nos 
ipe oͤfris geblichen ſeyn. Nach dem zu 

urihib 
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urthellen, mac wie von the willen, und; 
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von der altern, im Ariſtoßhanes beſttzen, 


war in jener mehr die Fabel, und in die⸗ 
ſer mehr der Charakter, das Hauptwerk. 


So viel iR ſichtlich, daß die Handlung, 


in der legten, dem Zwecke, Menſchen 
Darzuftelen, untergeordnet, ober nur bas 
su erfunden if, und daß bie ditere Komoͤ⸗ 
die alfo, Vorzugsweiſe, aus fo genannten 
Charakter/ Sıhden bekand. Mes 
was die Denfart der von dem Dichter ges 
wählten Perfonen in ein lacherliches Licht 
zu ſetzen vermochte, iR dem Ariſtophanes 
wiſſkommen. Und wenn fich aleich dic, 
von ihm dazu gemählten Mittel, an umd 
füe fich Allein, nicht Immer, wenigſtens 


nicht, bey den Zuflande umfrer Sitten, 


eechtfertigen laffen; and wenn fle gleich, 
öfters, nicht blos erfunden, ſondern gang 
eigentlich erbichtet, das Heißt, blöße Bil 
der von menſchlichen Handlungen, oder 
Allegorieen find: fo hören fie deswegen 
doch nicht auf, ſehr zweckmaͤßig au 


ſeyn, und können, blos ald Mittel be 


trachtet, noch jert su Muftern ber Erſin⸗ 
dung dienen, zu Muſtern, bie nicht nach⸗ 
gemacht, ‚fondern ſtudiert ſeyn wollen, um 
an ihnen erfinden zu lernen. Wer lebt 
niht, Daß oft nur, durch bergleichen 
Dichtungen, jener Swe zu erreihen 
war? Oder wer geteaut ſich, beflere, als 


- Mittel beffere, an ihre Gteße‘zu fegen? 


Buch fehlt es ihnen, in Rüdfiht auf die 
Eigenheiten ber Dichtart Abderbaupt, kei⸗ 
nesmweges an Werth. Sie find 'größtens 
theild noch für uns lacherlich; und mas 
sen unkeeitig, für die Griechen, bey eb» 
ner ganz andern Art von Eultur, es noch 
weit mehr. Wer blos Poffen in Ihnen 
fiept, und diefem gemäß, mie fo viele 
Kunfriiter, die Stuͤcke des Urißophaties, 
Poſſenſpiele (Barcen) nennt, hat fie, 


wabrfheinliher Weiſe, nur Immer ah. 
ſch ſelbſt, und nie aus dem Geſichtspunkt 


betrachtet, aus welchem allein fie doͤch 
betrachtet werden muͤſſen. Mit der neuern 
Komddie ſcheint das, mad wir jetzt Ins 
seiquenftäde nennen, eigentlich den 
Uinfang genommen zu haben. Und in 


dem griechiſchen Eußfpiel mußte, bey gam 
. ’ & > 


Eom 


erbichteteten Eharacteren,, bie Babel viel⸗ 
leicht um dee che das Hauptwerk mer 
den, da, den gedachten Geſetzen zu Zolge, 
biefe Eharactere nicht fo wohl von ihrer 
bürgerlichen, als bduslichen Seite gefaßt 
werben durfte , und, Falls die Griechen 
auch, an feinen Unterfchteden in blos mes 
ealiſchen Characteren, reicher geweſen wañ⸗ 
ren, doch Begebenheiten, welche um 
biefe hätten anfchaulich machen foRin, oder 
dergleichen Eharactere ſelbſt nicht Reli 
genug für fie, menishens noch nicht in 
diefem Zeitpunkte, baben konnten, «als 
daß der Dichter wohl gethan hätte, jene 
diefen gänzlih unterzuordnen. Ob aber 
dadurch, mie man beanabe glauben mef, 
kiebeohandel der Hauptſtof, ober die 
Orundlage der Gtuͤcke geworden, läßt, 
ben unſrer wenigen Bekanntſchaft nit dem 


Junhalt, und dee Beſchaffenheit derſel 


ben, ſich nicht beſtimmen; und es if immer 
Ju bedauern, daß nicht menigfiens bie, 
auf uns aekommenen Eloffiffcationien des 
komiſchen Theaters der Griechen, nad 
einem andern Maßſtabe gemacht worden 
find. Waheicheinlicher Weiſe befaßen fie 
ſchon alle Gattungen dere Komödie dee 
Neuern, von dem fo gehannten- beroiichen 


£uffpiele an, bis auf das Poftenipiel ders 


ab. Daß fie, 3. B. ſehr ſetuͤhzeitig be⸗ 
relts ganze. dramatiſche Parodien hatten, 
iſt vorher bemerkt worden. Und mehrere, 
zum Theil vor dem Hegemon lebende, oder 
doch altere Dichter, wie z. B. Epick ae⸗ 
mus, Kratinus, u. a. m. ſcheinen deeo 
gleichen Stuͤcke bereits geſchrieben, nick 
blos einzele Stellen aus andern Dichtern, 
wie Ariſtophanes, parodist gu haben ( G. 
Athen, Deipn. Lib.XV. 6.6098.) Go 
gar In mehr, als einer Gefſtalt, fcheint 
die dramatiſche Parobie von ihnen getries 
ben worden zu fen. Es 1Aßt, ndhenlich, 
kaum fly zweifeln, daß die Dichtert, 
weiche unter der Benennung von Hilare⸗ 
tragödie,, uud Phigakogeaphie vorkommt, 
im Grunde etwas anders, als Parebie 
geweien. Wenigstens beißt, ben dem 
Athendus, der komiſche Dichtet Gopatee 
bald Yinsazeypdfos (Lib. III. ©. 86 
Lib. XIII. G. 644.) —————— —35 
ı8 


— — 


| 
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®. 183) undEafaubenus (Anımadv. in 
Achen. ©. ı67) hat aus den Suidas Und 
dem Stephanus die Stellen beygebracht, 
wodurch die Gleichheit dieſer Dichtart im 
Ganzen, erwieſen wird. (S. auch C. 8. 
Sloͤgels Geſch. der komiſchen Litterat. 
3.1.6. 365 u. f.) Hätte nun aber‘, in 


‚ber Art und Weile dieſer dramatiſchen 20. 


rodien ſich gar kein Unterſchied gefunden, 
wie bitten fie verſchiedene Nahmen fuͤh⸗ 
sen, und wie haͤtte Suidas den Rhinton 
Erfinder ber Hilarotragoͤdie nennen fönnen, 


- ba er das wohl miflen mußte, was Arts 


floteles von dem Hegemon fast? Oder 
waͤre die Verſchiedenheit der Benennung 
blos aus der Verſchiedenheit der griechi⸗ 
ſchen Mundarten entkanden? Und wie 
konnten, ferder, in der mittlern Komd⸗ 
die, Könige, Fuͤrſten und ganze Voͤlker⸗ 
ſchaften, wie es die Zitel der übrig geblies 
benen Stüde zum Theil beſagen, auf das 
Theater gebracht werden, ohne dab nicht, 
miehr oder weniger, das, was die Neuer 


heroiſche Komödie nennen, daraus entſte⸗ 
- ben mußte? Auch haben fie Gattungen 


gehabt, oder griechiibe Stuͤcke haben 
Nahmen geführt‘, von deren Beſchaffen⸗ 
Beit uns nichts bekannt if. 
hört die, dem Alcdus, (Suidas, voc. 
ddnpayıa) zugeiihriebene Komoͤtragoͤ⸗ 
die (nuuurgayadis) fo wie die Biolo⸗ 
gifchen Komödien bes Philiſtion, (Sui⸗ 


das, v. Pirssiov) deren noch Übrige Frag⸗ 


mente von Nic. Nigault, Bar. 1613. 8 
geiammelt, und die auch bey 3. KRutgers 
Var. Leit. Lugd, B. ı618. 4. befind» 
lich, fo wie von Nic. More mit einer 
lateiniſchen metrifhen. Heberfegung, Par. 
2614. 8. herausgegeben worden find. 


- Was wir mit Gewisheit wiſſen, if, 


daß bie Zahl Ihrer komiſchen Dichter ſehr 
groß war... Das, bey dem Zubricdus, 
Bibl. Gr. Lib. II, C. 22. befindliche Ber» 
zeichniß derjenigen, von welchen ſich noch 
Nachrichten finden, begreift beynahe 200 
Nahmen. Uebrig geblieben it undnichts, 
als einige Stüde des Ariſtophanes ((. 
defien Artikel) und. Sragmente von ſehr 
vielen, deren Willh. Morell, von 43, 
Boris 1553. 8. gr. und lat, — Jar. Her⸗ 
Erſter Theil. 


Sicher ge⸗ 


⁊ N . 


tel unter dem Titel, Verußifi mor. f#- 
pientiff. Eomicor. Quinquagintra ... 
Sentenziae, Baf. (1560.) 8. gr. u. lat. 
Brix. 1612. fat. und neu aufgelegt mit 


‚dem Titel: Biblioch. Quinquag. veru- 


ftiff. Comic... Veron. 1616, 8. — 


Heinr. Stephanus, unter dem Titel: 
Comicor. graecorum latinorumque 


Sentent. Par. 1569. ı6. gr. und lat; 
wovon die griechifchen wieder, Feanfft. 
1579. 8. ar. und lat. erfchienen find. mu 
9. Srotius, mit der Auffchrift: Excer- 
pta ex Trag. et Comoediis gr. . . . 
Par. 1626. 4. gr. und la. — J. Cle⸗ 
„eieu6, Menandri et Philemonis Fragm. 
Amtftel. 1709. 8. gr. und fat, herausge⸗ 
eben hat. Auch finden fi deren noch 
in den, von R. Winterton, Tambr. 


1628. 1635. 8. und von R. 3.9. Brunk, 


Steasb. 1784. 3. u. a. m. selammelten 
Sentengen der geiechtichen Dichter; und 


von dee geiechiichen Komddig handeln noch 


befonders, der Grammatiter Platonius 
(u Ja Pogäs ray rag’ "EAAyss —RX 
day und weg) dıaPögäs Kaganıaay, 


ben der erffen und mehreren Ausgaben des 


Ariſophanes, fo wie bey der oben anges 


“führten Hertelſchen Saminlung.) — Zr. - 


Bavaflor, inf. Sarift, De ludicra 
di&ione, im sten » 6ten Kap. des: cr 
ſten Abſchnitts, De Comicis Poetis, de 
Ariitoph. und De Menandro, ©. 68 
u. f. Ed. Kapp. — Brumod, in deffen 


\ 


Theatre des Grecs, fi, im sten Öde: 


©. 247 der Ausg. von 1763 ein Diſcours 
für la Comoedie. grecque, ünd, {im 


sten B. ©. 300 eine Conclyfion deffels 
ben findet. — Brown in ſ. Hift, of che ' 


rife and progrefs of Poetry, Lond. 
1764. 8. ©. zı2 u. f. der Eſchenburgi⸗ 


fchen Ueberſ. — Piet. Signorelli, im 6ten 


Kap. des iten Buches ſ. Krit. Geſch des 
Theaters, B. 1. ©. 135 db. d. Ueberſ. 


Bern 1783. 8. — €. F. Floͤgel, in ſ. 


Geſch. der kom. Litteratur, B. IV. ©. 28 
uf. — —  Tlebrigens will ich noch bes 


merten, daß, nicht, mie 9. ©. im Terte 
zu fagen fcheint, Die Athentenfer allein eine - 


‚Komödie gehabt haben. Wenlauſtens 
ie fi ie den Sicilianern in ſo fern nicht 


a. 


— 
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abgefprochen werden, als fie zuerſt dort 
in eine Urt regelmäßiger Form gebracht 
worden fenn fol. Und ſelbſt die Megaren⸗ 
‚fee machten Anfpruch darauf, obgleich frey⸗ 
lich Ihre Komödie zu einem Sprichworte 
Anlaß gab. Auch waren nicht einmapl 
ae Dichter der nenern Komddie, wie’ 
Diphilus, Pofldippus, u. a. m. nebohrne 
Athenienſer. — — 
Auſſer dem eigentlichen Eußipiel, hats 
ten aber die Griechen noch andre Arten 
son dramatiſchen Bergnügungen, melde 
ſich nur sur Komoͤdie vechnen laſſen. Zu 
dieſen gehören erſtlich die Mimen. Sie 
ſcheinen deren von mehr als einer Art ge⸗ 
habt zu haben; menisfiens kommen ders 
gleicven unter verfchiedenen Benennungen 
vor : ‚aber ich bekenne gern, daß es fchwer 
wird ſich von allen einen beſtimmten, deut: 
lichen Begriff su maben. So gar die 
Uefache, warum fie, Vorzugsweiſe, Mis 
men bießen, laßt uicht, beſtimmt, fich 
angeben; und über bie Beichaffenpeit Mes 
ſer Dichtart überhaupt giebt das, was 
. Weißoteles von den Mimen des Sophron 
und des XRenurchus (Poet. c. 1.) fagt, 
febe wenig Auskunft. Daß fie, mie Das 
cier in f. Anmerk. zum Yrifioteles bes 
bauptet, aus einem Gemiſche von Erzdhs 


lung und Geſpraͤch befand, laßt fi durch. 


nichts ermeilen. Etwas mehr Licht dass 
Aber erhalten wir dadurch, daß die ıste 


Idyolle des Theofrit (S. Theocr. Dec. 


Eidyllia, ex rec. Valckenaer, Lugd. B. 
1773. 8. ©. 182 u. f.) eine Nachahmung 
einer der Mimen bes Sophron fcon fol. 
Diefem gemäß wäre nicht fo wohl, un, 
mittelbar, eine Handlung, ald ein Ge⸗ 
ſprach daruͤber, oder vielmehr eine Hand⸗ 
fung über s und ben Gelegenheit einer ans 
dern Handlung darin dargeßelt, oder, 
son den Pesfonen des Gtuͤckes felbi, eine 
andre Sandlung darin gleichſam nachges 


macht worden; und bieraus würde ihre. 


Benennung fi vieleiht am fuͤglichſten 
berleiten laffen. Die, eigentlich darin 
handelnden Perfonen hätten keinen andern 
Zweck gehabt, ale irgend eine andre Hands 
‚kung au feben; und was ihnen bey diefer 
‚ Melsgenpeit begegnet, was fie gehoͤrt, 


om 


gedacht ‚ wäre der Junhalt der Mime, 
oder die Perſonen ſelbſt darin mehr, gleich⸗ 
ſam leidend als thaͤtig, geweſen. We⸗ 
nigſtens if die angeführte Idylle des 
Tpeokrit von folcher Beichaffenheit. Nas 
tärlich ließen aber auch verſchiedene der, 
in der einen Handlung begriffenen Perf 
nen, fich in die andre Handlung einmi⸗ 


ſchen oder redend einführen, fo wie Zang 


und Gefänge, damit verbinden. Ob aber 
alte Arten ber, von den alten Schrift⸗ 
ſtellern erwähnten Mimen eben diefe Eins 
richtung gebabt, um aus dhnlichen, ges 
meinen Perſonen, befanden haben, und 
ob zu den Mimen überhaupt auch die vors 
ber erwähnte Phlyakographie und Hila⸗ 
rotragoͤdie zu rechnen find, muß ich der 
Entſcheidung Anderer uͤberlaſſen; ich will 
mich mit der Anzeige dieſer Atten begnuͤ⸗ 
gen. Dem Plutarch zu Folge (Sympol, 
Lib, VII. Probl. 8. Oper. B. 2. ©. qız. 
E. Freft. 1620.$.) gab es, ı) ernſt⸗ 
bafte, ober arößtentheils niedergeſchrie⸗ 
bene (vrotlons) und ſcherzhafte 
(ralysıa) und wenn, in dieſer Stele, 
gleich nur von römifhen Mimen die Ae⸗ 
de zu ſeyn fcheinet: fo IR denn doch fein 
Smeifel, daß die Griechen deren nicht 
gletchfals von beyden Arten gehabt haben 
follten. (6. Ulpian. ad Demofth. 
Olynth. ©. 36.) Die erſtern waren ld» 
ger, und fcheinen sufanımengeleßter ges 
weſen zu fenn (vergl. mit eben biefem 
Schriftieller, De Solert. Animal. Oper. 
2. S. 978. BE.) die leßtern waren 
hläpfeigen Innhaltes; und dergleichen 
laſſen fich den Griechen um beit mine 
der abſprechen, 
(Prvasas) des Gotades zu den Mimen 
rechnet. (S. Athen. Lib. XIV. &. 620.) 
3) Gab cd, fo genannte, männlidye 
und weibliche Mimen (pipovs ardgefous 
a yuyamslous. ©. Athen. Lib. til, 
©. 37. und den Pellur, Onomaſt. Lib. 
IV. C. 24. $. 174. wo dem Sophron ders 
gleichen zugefibrieben werden. Worin 
eigentlich‘ der Unterfchled zwiſchen beoden 
beſtand, oder aus welchen Eigenpeiten 
dieſe verſchiedene Benennung derſelben 
eatſprang, weiß ich wicht mit Gewisheit 
au 





wenn man die Poſſen 


‘ 


Gem: 


ya beſtimmen. Kamen, in den welbli⸗ 
den, 3. B. blos weibliche, und, in den 
männlichen, blos männliche Perſenen vor: 
fo würde die, ‘von dem Therkeit , in ſei⸗ 
nen Syrakuſerinnen, nachgeahmte Mime 
des Sophron, weder eine männliche, noch 
eine weibliche haben fepn können, weil, 
wenigſtens in der Nachahmung, Perſo⸗ 
nen bepderley Geſchlechtes, aufgeführt 
werden. Vieleicht hieng aber auch diefe 
Benennung von den, Borzugsweile, darin 
Bandeluden Perfonen ab? Oder, vieleicht 


: waren die Mimen des Sophron feibf nur 


immer aus Berfonen einerlen Geſchlechtes 
zuſammengeſetzt? 3) Hieß eine Art derſel⸗ 
ben Mimijamben für deren Urheber der 
Geſetzgeber der Arkadier, Cercidas, aus⸗ 


geqgeben wird. ( S. Stob. inMeyary moAss. 


und den Vales.ad Ammian. Marc. Lib, 
XXX. c. 4.) Ob die Verſchiedenheit zwi⸗ 
ſchen ihnen und den andern Mimen, blos 


aus der Versart entſtand, ldßt, fo wahr⸗ 


ſcheinlich es ſeyn mag, ſich wohl nicht 


ganz ausmachen, ob es gleich. gewis zu 
feun fipeinet,, daß. die Mimen des Gos 


phron nur in einer abgemeflenen Profe ab» 
gefast waren. (6. die Adnet. in Arg, 
Adunraz, Theocr. von 8, €. Valkenaer, 
bey i. Theokeit, ©. 200 u. f.) 4) Der, 
fo geranıien Biologiſchen, dem Philis 


Kion zugefchriebenen, und von verichiebes 


nen Schriftſtellern für Mimen gehaltenen, 
Komödien, glaube ich, wenigſtens, in fo 
fern erwähnen zu muͤſſen, als fie, mei⸗ 
nes Dedünkens, niet eigentliche Mimen 
oder als die, von einem ſpatern Phili⸗ 
ſtion geichriedenen, und aus verſchiede⸗ 


"nen Schriftſtellern belannten Mimen, 


micht eigentliche Komödien waren. 5) Mis 
mifhe Schaufpieler kommen unter ſehr 
vielerley Benennungen, vor; wenigſtens 
haben die Neuern, vom Scaliger (Poet. 


Lib. I, c. 10) an, ſich gar fein Beden⸗ 


ken gemacht, dieſen Nahmen den, im 
Athendus (Lib. XIV. S. 620 u. ſ.) er⸗ 
mwäbnten Hilaraden oder Simöden, Ly⸗ 
ſioden, Kinddologen, Auloden, Dokali⸗ 


gen, Phallophoren, Avtokabbalen, Phloa⸗ 


ken, Ithophallen, u. ſ. w. beyzulegen. 


Aber — was ſonderbar genug IH! — 


v 
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keinesweges im Teste bed Athendus, ſon⸗ 
dern nur. in der lateinifchen Neberſetzung, 
"wird von ihnen das Wort Mime, ges 
braucht, und fie "werden unmittelbar bins 
ter den Lieberfängern und Rhapfoden, mit 
einem owvexus ui dndabhorras enges 
führt. So gar aus dem, mas von des 
nen, welche, der Beſchreibung nach, noch 
am erſten für Vorſteller von irgend einer 
Handlung anzufehen find, von den Dy⸗ 
-fälißen, ober vielmehr von der Veraulaſ⸗ 
fung su ihrer Benennung (©. 6aı. E.) 
gefogt wird, (as dv Ts axsvomaaus dm 
na) mınnras) erhellt, meines Beduͤnkens, 
dab weder diefe noch jene, eigentliche dra⸗ 
matiſche Gedichte haben aufführen können. 
Nur die Magoden (ebend. C.) fcheinen zu⸗ 
wellen fich darauf eingelaffen au baben. 
Auch beweißt der, den mehreſten zuge⸗ 
fhriebene Aufs’und Anzug, ſo wie das, 
mas ausdrücklich von ihnen erzählt wied, 
daß ihre Beichäft in der Abſingung von ly⸗ 
eifchen oder epiſchen Gedichten allerhand 
Art beſtand; und fie: laſſen hoͤchſtens in 
fo fern gu ben Schauſpielern ſich zaͤhlen, 
als fie größtentheils, In einer beſondern 
Kleidung, oder auch in Masken dabey 
auftraten, und ihre Declamation mit Ge⸗ 
behrdenſpiel vielleicht begleiteten. Mit 
ı der allgemeinen Anzeige jenes Irrthumes 
alfo ik, meines Bebünfens, bier genug 
von ihnen gefagt; mer mehr zu wiſſen 
mwünkht, fann ed, bey dem Athendus 
"Ca. a.D.) in Scaligers Poetit (Lib. L 
e. ı0.) bey dem Voſſius (Inftirur. Poer, 
Lib. II. c. 21 uf.) bey dem Duadrio 
(Stor. e Rag. d'ogni Poefia, Vol. Ill. 
P. 2. ©. 179 u. f.) und andern, dep 
dem Artilel Ballet, ©. 293 angeführten 
Schriſtſtellern finden. Ueberhaupt hats 
deit aber von den Mimen der Griechen 
noch, Brumoy, in dem Theatre des 
Grecs, B. 6. ©, 319 u. f. Ausg. von 
1763. Und in dem Berfuch über das Bus 
folifche Gedicht, vor der Arethuſa, Berl. 
1789. 4 ©. 14 1 f. kommt manderiep, 
dahin geböriges, vor. — Die 
Art dee, zu der Komddie der Griechen ge» 
börenden deamatifchen Luſtbarkeiten, war 
bie gmomins ‚ ober bie Kunfl, durch 
bloße 


Som 
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bloße Bewegung und Gebehedenſoiel, ohne 
alle Worte, aber unter der Begleitung 
muſikaliſcher Inſtrumente, und nad cis 
mem Taktmaße, irgend eine Handlung, 
ober Begebenheit barzußellen. Zwar hat, 
feit dem Zozimus (Hiſt. Lib. I. ) 
dem Suldas (v."Ogxneıs unb’Adtıvodwgos) 
u. a. m. immer einer dem andern ed nach⸗ 


geſchrieben, daß diefe er unter dem Aus. 


guf erfunden, und alſo in Griechenland 
auf feine Art getrieben worden feg. über 
ſchon aus der Stelle des Ariſtoteles (Poet. 


- ©, 1:), daß die Länger, vermittelß des 


Bihutbmus (d. h. einer abgemiefienen, taft« 
mäßigen Bewegung) und dee Bebehsden 
allein, Sitten, Keidenfdhaften und 
Aandlungen nachahmen, erbet zur 
Gnuͤge, daß es den Griechen wenigſtens 
nicht an Begriffen davon gefehlt haben 


Bann; und hoffentlich mied man, weil das 


Wort Pantomime (sarrouios) zu 
dieſer Zeit noch nicht gemacht war, des⸗ 
wegen allein ihnen nicht auch die Sache 
ſelbſt, überhaupt abſprechen. Indeſſen 
ſcheint fle freylſich tn Griechenland noch 
nicht diejenige Geflalt, welche fie nachher 
in Rom und Italien unter dee Regierung 
des Auguſt erhielt, gehabt su haben, noch 
eine befondre, für ſich ſelbſt beſehende, 


- yon allen übrigen getrennte theatralifche 


Luſtbarkeit geweſen ober von beſondern 
Künftern auf bffentlichen Theatern aus⸗ 
geübt worden zu ſeyn. Nur gleichſam die 
Keime deſſen, mas fie unter ben Römern 
wurde, finden ſich bey den Griechen. Nicht 
daß die erſtern gerade von den letztern 
dieſe Keime erhalten, und weiter fort 
gebildet Hätten, wie J. J. Rambach in 
ſ. Abhandlung von der Orcheſtik ber Grie⸗ 


chen (im sten B. der Potterſchen Archdo⸗ 


logie ©. 643) ſagt. Die Pantomime ent⸗ 
wickelte ben den Römern ſichtlich, ſich 
aus dem viel ditern Gebrauche, die Des 


klamation und Geffikulation, in -den thea⸗ 


traliſchen Stuͤcken, zu theilen, einem 


GSebrauche, der kelneſweges, mie der ger 


nannte Schriftſteler (a. a. O. ©. 631.) 


zu waͤhnen ſcheint, auf dem eigentlichen. 


Heiechifchen Theater , umd bey den eigent⸗ 
hen griechiſchen "Dramen, Statt fand: 


Com 

Über jene Keime, jene Verſuche in det 
Santomime find besiegen nicht minder 
da geweſen. Zuwdrderft gehören, meines 
Beduͤnkens, zu ihnen, die, bey verſchie⸗ 
denen religioͤſen Zehen ber Griechen vors 
kommenden Aufzüge. Es tfi bekannt, daß 
biefe, mehr oder weniger, bie Begeben⸗ 
beiten des @ottes, deſſen Beh aefeneet 
wurde, darſtellten, oder darſtelen ſoll⸗ 
ten; und was waren ſie alſo anders, als 
eine, zwar rohe, aber dennoch. wahre 
Bantominte? Zmwentens wird, im Ather 
ndus (Lib.1. ©. 25) von dem Telches 
eezäplt, dab dieſer, durch Gebehrde und 
Bewegung (34 ogxjesus) den Innhalt ber 
Sieben Helden vor Theben des Aeſchylus 
dargeſtelt habe; und, wenn ſich aleich 
aus biefer Stelle auch ergiebt, daß er nue 
das, was wir jett Balletmeiſter nennen, 
bed diefem Stuͤcke des Aeſchylus war, und 
folglih nur die Action des Chores, und 
vielleidot der Schaufpieler geſett, obsleich 
noch immer (wie man aus den Worten 
bes Athendus fchliehen muß) in jenem mit⸗ 
geipielt haben, und fo gar an der Gpige 
defielben gervefen feun kann: fo eraiehe 
ich doch auch daraus, daß Diefe, vor 

jhm geſerte, und mit ausgeführte Action, 
ohne ale Ruͤckſicht auf die Worte bes 
Dichters, den Innhalt des Stuͤckes, ober 
derjenigen Theile defielben, welche er flo. 
gurirt haffe, vollkommen anſchaulich mache 
te, und alſo allenfalls für ſich allein haͤtte 
aufgefuͤhrt werben koͤnnen. Ich übergebe 
die übrigen theatraliſchen Saltationen, (man 
verzeibe den Gebrauch diefes Wortes; 
das Wort Tanz führt zu ganz irrigen Vor⸗ 
Gelungen von dee Sache) weil diefe, wie 
es ſchon durch die Ihnen geaebenen, allge 
meinen Benennungen (Eupiiza, Ko 
daf, Ziuwe, u ſ. w.) erwieſen wird, 
bochſens allgemeine Dinge ausdruͤckten, 
und weil, wenn diefe Beneunung nur die 
rt der Bewegung des Körpers dabey 
überhaupt oder die Urt der Schritte 
(Yoga, Pas) nicht die, durch den Choe 
beichriebenen Ziguren, und die eigentli⸗ 
chen Gefitulationen deffelben (cine und 


. difıs) anseinen, (wie es mir, ſogar aus 


dern, mas vom Zefefles'ergählet wird und ſehr 
| wahre 


‘ 


€om | 
wohriiheiniih 16) noch weniger als Da 


#elungen von Handlungen ober Begeben⸗ 


Weiten oder eingelen Situationen anzuſe⸗ 
ben find. Wohl aber ſcheinen, ferner, 
„einige andre Tanze hieber gerechnet wer⸗ 
den zu müffen, wie 5. B. der fo genannte 
-Keatchtang (T’spavos), welcher, dem Plus 
uud m. ‚Solge Cin Thef. Oper. ©. 1. 
©.9. D. Freft. 1620. £.) fon vom 
ku eingeführt wurde, der, vom Lon⸗ 
gus (Paftor. Lib. 2.) erwähnte und uns 
#reitig viel ältere "EncAswos oder Weins 
defetanz, u. d. m, 
gend eine einzele Wegebenheit, welche fie 
verfimilichen folten, zum Grunde. Und 
endlich Läßt fih das, was Renophon in 
feinen Saßmapl (c. 2. $. 8 u. f. vorzuͤg⸗ 
lich c. 9.9.2 u f. Oper. B. IV. ©. 434 


. ad 494. Ed. Tihiem.) beſchreibt, nicht. 


anders, als gerabesu Pantomime nennen; 
und dieſe Stele bemeißt zugleich, daß, 
‘wenn bergleichen DBorflelungen noch nicht 
-auf Öffentlichen Theatern gegeben wurden, 
es denn doch nicht an eigenen Künfttern, 
"weile ſich davon ndhrten, und nicht dan 
‚einer eigenen Lurbarfeit diefer Art, fehlte. 
Meines Pedankens hatten die Briechen, 
zur Zeit ihrer Bluͤthe, zu viel Geſchmack, 
"als dab fie eine Kunſt ſehr haͤtten begün⸗ 
ſtigen können, welche Immer den Berfall 
bes dchten Drama nach fich sieben mußte, 
(©. übrigens die, bey dem Art. Waller 
angeführten Schriftiellee und die Zolge 
diefer Zufäge) — Eine Dritte Bet ber, 
von ben Griechen getriebenen , und sur 
- + Kombbie, gehörigen, dramatiihen Lallbarı 
teten, waren die — Llevrofpaften, 
oder, mas wir Marionettenſpiele nennen, 
Das dergleichen bewenliche Kiguren ihnen 
fruhzeitig bekannt waren, erhellt aus dem, 
"was Herodot (Euterp. c. ı8. ©. 153. Ed, 
. Reiz.) von den Feyerlichkeiten bey ben 
Sehen des Bachus in Beanpten fat. Auch 
Ariſtoteles (De mundo, c.6. Op. 8.1. 
©: 472. G. C.) hat ein Gleichniß von ih⸗ 
nen entiehnt. Leider, willen wie aber 
auch, dab die Athenienfer dem Nevro⸗ 
ſPaſten Pothinus zu feinen . Bohlen 
das Theater einrdumten, worauf bie 
Güde deb Aeſcholus und CEuripides 


Aden dieſen log ir⸗ 
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— * wurden (Athen. Lib, 1. G. iꝛ. 
E. 
Die Komödie ter Kömer wer, in der 
Sehalt, 
ges, der griechiſchen in gewiffer Urt 
sleih. Schon ſehr fruͤhzeitig (J. v. Che. 


494. J. d. Erb. R. 258 260) muebe eig 


fenerlicher,, religiöfer Aufzug eingeführt, 
bey welchem, dem Dionoflus von 
ftarnasſ zu Solge, (Antigi Rom. Lib, VIE 
c. 72. Oper. B. Il, ©. 1491. vergl. mit 
Lib. VL. c 13 u. f. B. 2, ©. 1066. Ed. 
Reisk.) Menfchen auftraten, welche in 
fo genannte Satyren verkleidet, auf eine 
lacherliche Urt, Die dabey Abliche kriege⸗ 
viſche Saltation nachmachten, und ver 


ſtelten, um Lachen zu erwecken. In⸗ 


deſſen ſcheint dieſe, in angenommener, 
‚fremder, Geſtalt, zum Verſpottung Ans 
drer, getriebene Bußbarkeit nicht che weis 
ter gebildet worden zu ſeyn; als bis Die 
Römer, länger ats Hundert Jahre nach⸗ 
‚Yer, Lim 3.391. d. Erb, Noms) einends 
here Veranlaſſung dazu, durch bie He⸗ 
teuschihen Gaukler erhielten, welche, 
sur Beſaͤnftigung des’ Zoenes der Götter, 
nad Rom berufen wurden (G. T. Livii 
"Hiftor. Lib. VII. c.2.). Zwar war des’ 


sanze Spiel decſelben nichts, als eine. 
flumme, wit Muſik begleitete, Salt . 


tion, oder Bantomime; und es if nicht 
bekannt, was fie dadurch darſtellten; 
aber die jungen Römer, welche dieſe Pan⸗ 
tomimen nachahmten, verbanden ſolche 
fehe balde mit open, aus dem GStegreif 
gemachten Berfen, in welchen fie fich ger 


genſeitig verfpotteten, und bierans ſcheint 


ſich eine Art von Kunfiwerk gebildet zu 
haben, das, wenn es gleih noch nicht 
‚eine ordentliche Deamatiiche Form hatte, 


.ader eine eigentliche Handlung darſtelte, 
fondern nur aus eben dergleichen Spötte» 


zenen befand, doch ſchon ald eine Urt 
Schauſpieles, unter der Begleitung mus 
Ahalifcher Ahfirumente, von ihnen gege⸗ 
ben wurbe, ımd den Nahmen Sarire 
oder Satuve (Miſchſpiel) führte, Hle⸗ 


mit beanägten .fich die Römer bis sum J. 


514 der Erbauung Noms, und alſo über 
ri nicht uwed Sunbert Iabır 


3 wie 


⸗ 


und in der Bst ihres Urſprun⸗ 


- 


[) 
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wie J. J. Rambach ben f. Was. bed Ca⸗ 
ſaubonus ©. 180. Anm. e. ſagt. In die⸗ 
ſem Jahre, und alſo zu einer Zeit, wo 
die griechiſche Komoͤdie ſchon zu Ihrer hoͤch⸗ 
ſten Bluͤthe aekommen war, fleng nahm⸗ 
lich Livius Andronieus zuerſt an, Schau⸗ 
ſpiele zu geben, welche aus einer ordentli⸗ 
Wen Sobel, oder Sandiung . beflanden, 
(aufus eft primus fabulam ferere) und, 
wenn wir gleich die eigentliche Beſchaffen⸗ 
helt dieſer Gtuͤcke nicht kennen: fo wiflen 
wie benn doch, daß Ihe Berfafler ein ges 
vohrner Grieche, und mit der griechiſchen 


&itteratur befannt war, und fchon hier⸗ 


sus würden wir, Balls es ſich, in beit 
auf uns gekommenen Luftfpielen bee Mi, 
mer, nicht auch fichtlich zeigte, ſchlieſ⸗ 
fen möffen, daß biefe ihr Luftfpiel ei⸗ 
gentlich den Griechen zu verbanten bat, 


ten. Indeſſen fehlte es ihnen nit ganz⸗ 


lich an einer Art von Nationalſtuͤcken; 
und dieſe muͤſſen, meines Beduͤnkens, zus 


vördert in Ermägung gezogen werben. 


als folche find nahmlich, Vorzugsweiſe, 
zuerſt diejenige Gattung ihrer Komoͤdie, 


welche Atellane hieß, und zwar in fo 
fern anzuſehen, als der vorher erwaͤhnte 


GSeſchichtſchreiber ausdrüdlich ſagt, daß 
die ſungen Römer dieſes Schauſpiel weder 
in die Hande der eigentlichen Schauſpie⸗ 
fer kommen ließen, noch durch die Vor⸗ 
ftelung deſſelben irgend etwas von ihrem 
Bürgerrechte verloren (vergl. mit dem 
Val. Dar. Lib. II. e. IV. 9. 4. u. a. m.). 
Grundes genug, es von allen andern zu 


unterſcheiden. Von dem Urſprunge deſſel⸗ 


ben wiſſen wir aber nichts, als daß es 
feinen Nahmen von einer Campaniſchen 
Gtadt erhielt. kivius, a. a. O. 


und dee Grammatiker Diomedes (Lib. III. 
©. 487. apud Putſch.) ſagt davon: a 
civirate Ofcorum Atella, in qua pri 
mum coeptae., Arellanae dictae. Ih⸗ 
ser innern Beſchaffenheit nach, glich die 
Sttelane den Gatpefpielen ber Griechen 
(argumentis dictisque jocularibus ſi- 


miles Satyricis graecis, Diomedes, a. 


a. O.). Gleich den Sathreñ in dieſen, wa⸗ 


ren bie Oscier in ihr gleichſam ſtehende 


1 


nennt. 
es genus ludorum ab Ofcis acceptum; 


€ o.m 


Jerſonen. (In Arellana Ofcse ut Mac- 
cus, Ebend. und ebend. ©. 488.) Auch 
wurbe fie noch , wie fchon Die Oscier feibkk 
nicht mehe exiſtirten, ia. der Osciſchen 
Mundart, und, wie es ſcheint, noch za 
ben Zeiten des Strabo (Lib. V. ©. 333.) 
geſpielt. Indeſſen, find, wahrſcheinli⸗ 
cher Weiſe, deren auch in der roͤmiſchen 
Mundart geſchrieben worden. Dieſes 
laßt ſich daraus ſchließken, daB Vellejus 
Vaterculus (Hiſt. Rom, Lib. II. c. 9. 
©. 173 u. f. Ed. Burm. vergl. mit dem 
Ehraniiton bes Eufebius) den Yomponius 
Erfinder derielben nennt, und der, da 
er erſt ums I. 663 ber Erb. Noms, und 
fpdter, als andre Dichter, welche deren 
geſchrieben haben ſollen, lebte, alio wohl 
‚nur in fo fern, als er vieBeicht Veraͤnde⸗ 
zungen ober Berbefferungen barin machte, 
Grfinder beißen, und,. wenn cr glei 
‚nice wie R. Hurd (bey f. Horaz, B. 1. 
©. 177. d Eſchenb. Ueberſ.) will, in dieſe 
‚Städte überhaupt, die gemeine (roͤmiſche) 
Munbart einführte, deren doch in derfels 
ben auch gefchrichen baden kann. Eben 
dieſes gilt, dem Caſaubonus zu Zolge, 


. (de Satyr. Graec. Poef. Lib. I. c. 4. 


©. 243. Ed, R. vergl. mit Hurd, a. a. O. 
S. 176 u, f.) von den, dem Dictator 
Gola — bey dem Nthendus ( Lib. vn. 
©. 261) zugeſchriebenen Gtäden. Die, 
urfpränglich in ihnen herrſchende Scherz⸗ 
baftiglett wurde, nah dem, was Dates 
eius Maximus von ihnen fagt, (a. a.O.) 


‚von den römifhen Dichtern etwas ges 


mäßist. Uber, ob diefes, wie Caſaubo⸗ 
nus behauptet, (a. a. O. Lib. IL c. 1. 
©. 184. Ed. Ramb.) durch die, immer 
mit ihnen verbundenen Exodien (ſ. die 
Bolge) bewirkt worden ſey, und ob Vale⸗ 


rius unter der. Icalica ſeveritate dieſe 


verſtanden babe, iſt mie zweifelhaft; und 
die Stelle bes Cicero, (Epiſt. Lib. 1X. 


.Ep. 16.) welche fo oft, und noch in der 


leberfegung ber Lebensbeſchr. Roͤm. Dich⸗ 
tee von Lud. Cruſius, B. s. ©. 236. 
Mnm.x) fo mie in Fldaels Geſch. der 
Mömifchen Litterat. B. IV. ©. 91. zu ſei⸗ 
nem Beweiſe bat dienen ſollen, daß die 
ſpatern Dichter enblich obfcarne Perf 


Com 


darin hatten auftreten laſſen, fagt, mei⸗ 
nes Beduͤnkens, nichts, als daß die Wis 


"wen on: die Stelle der Atelanen traten, 


nicht, daß aus diefen jene wurden. Nicht 
beſſer HM die Meynung bes Dubos (Re- 
flex. crit. Sur la Poefie ete. T. 1. 
Sect. 21. S. 157. Dresdn. Ausg.), ald ob 
fle nichts, wie Stuͤcke aus dem Stegreif 
geweſen wären, gegründet. Sie wird 
zur Gnüge dadurch, dog Nacvius ( bey 
dem Aulus Gellius, Lib. XVII. c. 2. 
6. 8.) ımd D. Nowius, Pomponius und 
Memmius (bey dem Macrobius Saturn. 
Lib.1. c.ı0. G. 100. Lond. 1694. 8.) 
als Berfaffer von Atellanen genannt mers 
den, und dab zum Theil noch Fragmente 
von diefen Dictern übrig find, wider⸗ 
lest. (5. die von Rob. und Heine, Ste⸗ 
phanus berausgegebenen Fragm. vet. 
Poerar. Par. 1564. 8. fo mie die Fragm. 


veter, Poetar. ed. a Theod. ab Alme- 


loveen, Amftel. 1686.) Auch bat 
I, Hurd (a. 0. O. G. ı75.u. f.) es zwar, 
meines Bedüntens, fehr wahrſcheinlich ges 
macht, daß Horas, an Statt diefes Schau⸗ 


ſpiels, das Satyrſpiel der Griechen, auf 
die roͤmiſche Bühne zu bringen, oder doch 


ches, durch die über dieſes gegebenen 
Worichriften, zu verfeinern fuchte; aber 
‚ich weiß nicht, wie er, ober 2. Erufius, 
in f. Lebensbeſchr. Abm. Dichter, B. 2. 
©. 225. Ann. x) es würden erweiſen koͤn⸗ 
nen, daß die Osciſchen Eharactere bes 
seits mit den griechiſchen Satyors ver⸗ 
taufbt waren, unb baß die Atchanen, 
gie der erſte (a. a. O. ©. 307) mennt, 
immer den regelmäßigen dramatifchen Does 
ſtelungen in Rom, gerade fo wie Die Gas 
torfpiele in @riechenland , bengefügt wur⸗ 


"den, ob er gleich, bey dieſer Behauptung, 


eine Stelle aus dem Gchollahen des Juves 


nal (zu dem ı75ten V. der sten Satore) 


im Auge gehabt zu haben ſcheint. We⸗ 
nisßens widerfpricht. die, von dem Caſau⸗ 
Bonus (a. 0. D. Lib. 2. c.T. ©. 185) ge⸗ 
machte Erklarung biefer Stelle, ganzlich 
dem uUrtheile, weldes Hurd ſelbit (ebend.) 
son den Atelanen fält. Er nennt fie ein 


lacherliches Poſſenſpiel; und wenn die, 


au Ron, vor * verfiplebenen Jahren aus 


x 
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gegraßene Klaur eines Higel (e. unter 
andern Floͤgels Geſch. des Grotestefomis 


(den, Liegn. 1788. 8. ©. 37. und das 
bepgefünte Kupfer) der, unter den vors 


„ber gedachten fichenden Perfonen der Atelo . 


lanen genannte Maccus ſeyn folltes fo 
baben die Masken derſelben allerdings 


aus wahren Carricaturen befanden; aber 


wie finden, in den alten Schriftſtellern 


‚su wenig umfdadliche Nachrichten von dies 


fen Schaufpiel, als daß mir den Cha⸗ 
racter deſſelben genau zu beſtimmen fd⸗ 
big wären. 
ren haben ganz verſchiedene Meynungen 
davon aehegt. Floͤgel (Geſch. ber Roͤm. 
fitter. B. IV. G.89u. f.) hat einen Theil 
dieſer Meynungen zuſammen getragen; 
es iſt nur zu bedauern, daß er fie nicht 
forgfältig mit jenen Nachrichten bat vers 
gleichen wollen. Zu den, von ihm nicht 


‚ongeführten gehört, unter andern, noch 


die aus dem Dacier ( Mem, de l’Acad. 
des Infcript. B. 3. S. 264 u. f.) genoms 
mene Meynung des Quadrio, der (Stor. 
e Rag. 2 Poeſis, Vol. III. P. 2. 
©. 311 u. f.) behauptet, daß die Römer 


über ein und denfelben Held immer, zu6 
glei ein Trauerſpiel und eine Atelane 


gehabt, und ©. 326 zugleich, dab die Atel⸗ 
lanen aus einem &emifche von Tragiſchen 
und Komifchen beflanden hätten. Auch 
leitet er geradesu die Tragikomoͤble bee 
Neuern von ihnen ber. llebrigens ſchei⸗ 
nen fie, obgleich ünter einigen Abwechſe⸗ 
lungen, (©. Macrob, Saturnal. Lib. 1. 
©. 10. ©. 160. und mas er daſelbſt vom 
Menmius fagt) fih fange auf dem roͤmi⸗ 
fhen Theater erhalten zu haben. Nicht 
allein Juvenal (Sar. VI, V. 71.) ſondern 
auch Suetonius (In Galba, c.13. G. 674. 
Lugd. B. 1656. 8.) gedenkt ihrer, und 
nach feinem Ausdrucke zu urtheilen, koͤnn⸗ 
ten deren wohl noch zu feiner Zeit ges 
fpielt worden feun. — Die zweyte Art 
des, meines Bedankens, Nationalen 
Schauſpieles der Römer, waren die, ge⸗ 
sau und immer mit ben Atelanen verbuns 
denen, aber boch von ihnen verfchledenen 
Zwiſchen⸗ oder Nachipiele, Exodien 
Te Dieſe bildeten ſich aus der 


k4 vor 
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vorher gedachten Gatyre, oder Sature, 
welche zwar, nach Erſcheinung der ge⸗ 
dachten Stuͤcke des Livius Andronicus, 
auf eine Zeitlang verſchwand, allein bald 
wieder zum Dorfchein fam, und endlich 
- jene Benennung erhielt. Der angeführte 
roͤmiſche Sefchichtfchtelber fagt dieſes aus⸗ 
druͤcklich, und ſetzt zugleich hinzu: con- 
fertaque petifimum Atellanis ſunt. 
Eben fo gedenken Ihrer, in Verbindung 


. mit den Atellanen, mehrere roͤmiſche 


Schriftſteller. 
ter andern: 


Im Juvenal heißt es uns 


Urbicus exodio riſum movet Atel- 


lanae 
Geſtibus Avtonoes 


‚und im Suetonius, mora in Atellanico 


exodio (In Tiber. c. 45. ©. 381.8.d. ag. 


Ausg.) Auch baben mehrere Kritiker 
unter den Neuern fo wohl diefe ihre Ver⸗ 
Bindung , als ihre Derfchiedenheit aners 
"fannt. Scaliger (Poer. Lib. 1. c. 10) 
fagt; aliquando etiam actores extra 
argumentum introducti, quorum ur- 
banitate adhuc magis animi laxaren- 
tur ... Hoc idem in Atellana di- 
cebarur exodion, quia penitus extr& 
fabulam effer. 
Caſaubonus (De Satyr. Graec. Poeli, 
Lib, 4. c.ı. ©. 132 0. f. Ed. Ramb.) 
fo nie Quadrio (a. a. D. ©. 33% u. f.) 
darüber. Nicht anderer Meynung If 
R. Hurd (a. a. O. ©. 20%.).' Und Dacier 
in f. Dife. fur la Satire (Mem. de 
l’Acad. des Infcript. ©. 3. ©. 256. vors 
zügl. ©. 364: hat meitlduftig, obgleich, 
meines Beduͤnkens, nicht bündig genug 
zu ermeifen gefucht,, daß fie mit eben den 
Masten, wie die Atelanen ſelbſt, und daß 
folglich auch eben. die Perfonen darin, als 
in Dielen, aber in einem ldcherlichen 
Fichte dargeſtellt wurden. Um deſto mehr 
" es alſo zu verwundern, wie 2. Erw 
ſius, in f. Lebensbeſchr. roͤmiſcher Dich⸗ 
ter, oder vielmehr ſ. Ueberſetzer, ©. a. 
©. 226. Anm. v. jagen koͤnnen „daß man 
Die Atellanen zu Exodiis oder, Nach⸗ 
ſpielen gebrauchte ;“ denn im Terte felbſt 
(G. 27.) werden fie ausdruͤcklich von 


Sat. VI. 8.61. 


Noch mweitlduftiger iſt 
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einander unterichieden. Eine andee Ges 
bauptung in chen dieſem Echeiftliciker 
©. 236. Anm. x), daß nahmlich die Atel⸗ 
fanen 'einen Chor gehabt Hätten, IR, 
wopricbeinlicher ZBelfe, aus der genauen 
Verbindung diefee mit den Erobien ent⸗ 
ſprungen. Es tk, indeffen, fo viel ich 
weiß, micht ausgemadt, ob die letztern 
zwifchen den Aeten, oder eek nad) Endi⸗ 
gung des Stuͤckes, obgleich, zu Folge ih⸗ 
ver Benennung , wahrſcheinlicher, daß fe 
sum Schluffe gefpielt worden find. Ya 
Anfehung ihrer Eigenheiten erhelt, aus 
den Derien des Juvenal: 
— tandemque redie ad pulpita 
notum 
Exodium, cum perfonae pallentis 
. hiatum 
In gremio matzis ‚formidat rafticus 
mfans, 
Sat. 111, B. 174 uf. 
daß allerhand Hoffen darin vorfamen; 
und aus dem, mas Guetonius (In Tiber. 


Cc. 45. 8.381. In Calig. c. 27. ©. 460. 


In Ner. c. 39. ©. 633. In Galb. c. 13. 


6.674. In Domit. c. 10. 8.799) faßt, 


daß fie vol von Spoͤtterey und San 
fo gar Über die roͤmiſchen Kaiſer, und 
mit aflerhand Liebern untermifiht waren. 


Auch Idht daraus, duß diefer Scheiftkels 


ler (S. 633) einen Schaufpieler der Atel⸗ 
Ianen, den Datus, Hiſtrio nennt, noch 


ſich fchließen, daß, wie es auch aus bee 


veränderten Verfaffung fich wohl von feihk 
ergab, unter den Kaiſern, dieſes Schau⸗ 
fiel aufhörte, national zu fend, ober 
nicht mehr, wie uefpränglid, von ben 
jungen Römern ſelbſt, aufgeführt wurde. 
— Die fämmtlichen übrigen Arten dee 
tömifhen Komödie, machen, meines Bes 
duͤnkens, wieder in fo fern eine eigene 
und nur Eine Elaffe aus, als fle, von 
Anbesinn an, immer nur von eigentiis 
‘Sen Schaufpieleen, d. h. von Sclaven 
oder Srepgelaffenen, gefpielt wurden, uud 
alfo wen den Römern felbk immer haben, 
als gleichfam fremde Producte, angeſehen 
werden mäffen. Sie find von ben Gram⸗ 
matikern fehe verſchiedentlich abgetheilt 
'worben, Um den Baum zu hoben, a 


— —— — — - 


nalſchauſpiel. 


x 


‘ & 
€ - ' 
9m 
4 . 


weile ich auf bie zu Anfange diefes Wetis 


kels angeführten Aufſutze des Evanthius 
und Donatus, (vergl. mit dem ıoten Kap. 
Des ıten Buches der Obſervat. des ©, 
€Euper, ©. 64 u. f. Traj. ad Rh. 1670. 
8.) fo mie auf den Diomedes, (De Orat. 
Lib. III. ap. Putfch. ©. 485 u. f) Nob, 
Hurd, (bey ſ. Hraz, ©.ı. ©. 214 u f. 
d. Ueberſ.) C. F. Floͤgel (Geſch. der kom, 
kitteratur, B. IV. ©. 93 u. f.) u.a.m. 
Daß die cine Gattung derſelben ausdruͤtlich 
roͤmiſch (togata) heißt, macht ſie noch 
nicht. zu einem einheimiſchen ober Natio⸗ 
Rom erhielt, mie vorher 
Bereitö beinerft worden If, feine eigent⸗ 
tie Komödie von den Griechen; und aus 
dem Horas (ad Pifon, D. 285 u. f.) wied 
es bochſt wahrſcheinlich, daß der Innpalt 
derfeiben urfpränglich gänzlich griechiſch 
wor. Und. nicht allein, er Ihre ſpa⸗ 
tern: Dichter fiengen an," die Scenen darin, 
sum Theil nach Italien zu verlegen, oder 
sbmifche Charaktere und roͤmiſche Rahmen 
darin einzuführen; fondern fie fcheinen 
auf innner mehr aus dem komiſchen 
Theater der Griechen geſchoͤpft, als ein 


deimiſche Gegentande gewählt an haben, 


yo wie in ihren Nachahmungen glücklicher, 
als in ihren Originalen gemefen zu ſeyn. 
Wenishens kommt in dem, von dem Se⸗ 
digitus gemachten, bey dem Gelllus (Lib. 
XV, c. 24) befindlihen, Verjeichniſſe 
von ben beßten römifchen Komifern, tet 
ner von denen, welche vorzüglih Toga⸗ 
ten gefchrieben baben ſollen, und nit 
einmahl Afranius, Trotz bes ihm, vom 
Horaz (Ep. 1. Lib. II. B. 57) und vom 
Duinctilian (Lib. X. c. 6.100. @ 506, 
Ed. Gesn.) gegebenen Lobes, vor; und 


Fein roͤmiſcher Schriftſteller hat, fo viel ˖ 
3% weiß, weder bemerkt, wenn und von. 


wem deren zuerſt geſchrieben worden find, 
noch dad das Volk vorzuͤglich Vergnügen 
am ihnen gefunden haͤtte. Wohl aber 
bekennt mehr als einer, z. B. Quincti⸗ 
Han, (a. a. O. 9.99.) Aulus Gellius 
(Lib. II. c. 23) u. a. m. die Mittelmaßig⸗ 
Belt ihres komiſchen Theaters. Noch wes 
wiger iſt dieſes ben Ihnen, oder bep irgend 


„einem Volle, je das gewefen, was: eb, 
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wenishens anfanglich, beu ben Griechen 
war, ein eigentlihes bürgerlicdhes 


Schauſpiel, oder verbunden mit ihren res 


ligioͤſen Gebrduchen und Bellen; es war 
und blieb eine fremde, anderwaͤrts bers 
gebohlte Frucht. Indeſſen bat die roͤmi⸗ 
ſche Komödie immer ihre Eigenheiten ge⸗ 
habt. Zwar nit, mie. €. 8. Flbael 
Geſch. der tom. kitteratur, B. IV. ©. 99) 
zu fagen fcheint, urſpruͤnglich einen eis 
dentlichen Ehor; Diomedes (a. a. O. 
©..489) fat ausdruͤclich: latinae Co- 
moediae Chorum non habent. Au 
finden ſich, in den übrig gebliehenen Stäs 
den derfelben, nirgends Spuren davon, 
Der Grex, oder die Caterva, melde eis 
nige Stuͤcke des Plautus ſchließt, IR entwe⸗ 
der der Chor der Schauſpieler ſelbſt, oder der 
Chor der Muſiker, Tänzer, Singer, Minen, 
u.d. m. welche, zwiſchen den Aufägen, 
bie Sufhauer unterhielten. (S. Vorl 
Inſtit. Poet. Lib. II. c. 26.) Und daß 
ihre Komödie mit deraleichen Luſtbarkei⸗ 
ten verbunden war, willen wir aus dem 
befannten Verſe, womit fih ber erfle 
Akt des Pſeudolus endiat: 
Tibicen vos interea hic deleca- 
verit, 
und aus einer von dem Diomebdes (a. a. 
D.) aufbewahrten Stelle des Suetonius. 
Die Muſik vertrat die Stelle des Chores; 
die Stuͤcke wurden dadurch in ihre vers 
fhiedenen Aufzüge abgetheilt; und wenn 


das Wort, Ehor, von der ebmifchen Kos 
mödie in den alten Schriftieleen vor - 


kommt : fo bedeutet es nichts, als dieſes. 
Freylich aber abınt Plautus, in feinen Stuͤ⸗ 


‘den, den griechifchen Chor in fo fen 
nad, als feine Perfonen zuweilen ihre 


Rede geradezu an die Zuſchauer richten; 
and 86 iſt nur laͤcherlich, wenn verſchie⸗ 
bene Kunſtrichter, wie 3. B. Quadrio 
(Stor. e Rag. d’ogni Poefie, Vol, III. 
P. 2.6. 171) daraus, daß ed mit ben Mes 
gen des ordentlichen Drama ſich nicht 
vertragen märde, wenn "bie Perſonen 
deſſelben Kuͤckſicht auf dieſe genommen 
hätten, erweiſen will, daß jener Grex 
‘oder Caterva nicht der Chor der Schau⸗ 
ſpieler ſelbſt ſeyn koͤnnen. Wurde der 
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Zuſchauer einmapl von diefen ameredet: 
“fo fonnte er auch Öfterer von ihnen ans 
neredet werden. Eine andre Eigenheit 
ber roͤmiſchen Komödie, iſt ihr Prolog. 
Wenigſtens kommt im Ariftophanes nichts 
der Art vor; und das, wos man in ben 
Tragoͤdien des Euripides allenfalls fo nens 
nen kann, unterfcheider ſich dadurch yon 
- jenem, daß es immer irgend einer ber 
&immten Perſon in den Mund gelegt wird, 
und zur Berfiänblichkeit des Stückes ers 
forderlih iſt. Uber ſchon im Plautus 
werden deren, blos im Nahmen des Dich 
ters gleichfam schalten. DB fie, indeſſen, 
wirklich, römifcher Erfindung find, laͤßt, 


‚bey dem Mangel unferee Kenntniß von 


der Neuern Komddie dee Griechen, ſich 
‚ nicht enticheiden. Der wichtigſte Unter⸗ 
ſchied aber zwiſchen dieſer und jener bes 
Hand in der Art der Vorſtelung. In 
dem Monolog ( Canticum ) war naͤhm⸗ 
lich die Deelamation von der Action. ges 
trennt; und dieſe zwiſchen zoey Schqu⸗ 
ſpieler getheilt. Mehrere Nacrichten 
hieruͤber finden ſich in dem zten D. des 
angeführten Werkes von Dubos, beutich, 
in ©. E. Leſſings theatral. Bibl. St. 3. 
vorzäalich im ııten Abſchnitte, worin 


aber freulich mancherley Dinge, nd bes 


fanders die Vorſtellungen der Komödie, 
ber Mime und Pantomime, Öfteren. mit 
einander verwechielt worden find. Uebri⸗ 
gens fibeint die eigentliche Komödie fich 
beu den ‚Römern nur Bis in das zweyte 


Jabrhundert auf der Bühne erhalten zu 


haben, und Verginius, deſſen Plinius 
. (Epift. Lib. VI. Ep. 21) gedenft, ihr letz⸗ 


ter, eigentlichen komiſcher Dichter gewe⸗ 


fen zu fen. Mimen und Pantomimen 
verdrdugten, wie Marc Aurel fagt, (Lib. 
XI. 9.6) das regelmäßige Schauſpiel; 
oder vielmehr diefes artete in jenes aus. 
Auch lat fih aus den vielen in Italien 
damahls gervefenen Theatergebduden wohl 
nicht mit fo vieler. Gewisheit, als Tiras 
bos di, oder fein Epitomator C. 3. Ja⸗ 
gemann (Befch. der Tr..Künfte und Wil 
ſenſch. im Stalin, Bud VI. Kap. ı. 
®. 2. G. 304 u. f.). wollen, der Schluß 
sieben, daß der Geſchmack an dem ei⸗ 
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gentlichen Drama ſehr allgemeln aemein 


fey. Nicht allein das, was Horaz (Epiſt. L 
Lib. Il. ®. 185 u. f.) fogt, fondern au) 
bie kleine Anzahl bee Inteinifchen komiiche 
Dichter, ermweißt, meines Webäufens, 
das Gegentheil, Vollſtandig ik die An⸗ 
zahl diefee, weber in. Fabric. Bibl. lar. 
Lib. IV. 1. B. 3. 6. 2383, nd i⸗ 
Blögels Geſchichte der komiſchen Litterat 
B. 1V. 8. 109 u f. angegeben. De 
dem letztern fehlen die Naben bed Su 
teias, Sucrius, Doffenus, Yomponiuk, 
Kovius, Memmins und des vorher ge⸗ 
dachten Verginius. Auf uns gefonsmen 
ſind nur sı (nicht voliſtandige) Stäcke vom 
Plautus (If. deſſen Artikel) und 6 Stüde 
des Terentius (f. deſſen Artikel). Ben 
ben übrigen find zum Theil noch Brass 
mente vorhanden, welche in Deu bereits 
ongezeisten Sammlungen, und In den 
Corp. Poer. lac, Aurel. Allobr. ı611. 
und 1640. 4. fo wie in den, von M. 
Maitraire. Beforgten Oper. Poer. lat. 
Lond. ı713. f. 28; fi beſinden; und 
su den vorber, gedachten, von der roͤm⸗ 
ſchen Komoͤdie befonders handelnden Schrifs 
ten, und Gchriftkelern, gehoͤrt noch 
eine, über verichiebene komiſche Dichter 
ſelbſt, als den kivius Andronikus, Nae⸗ 
vius, Ennius, Statius Caec. Afrenins⸗ 
von Casp. Sagittarius geſchriebene Come 
inentario, Altenb. 1672. 8. Quadrie, 
in f. Stor. e Rag. d'ogni Poeſia, Vol. 
III. P. 2. ©.42 u, f. das 7te Kap. bes 
ıten Buches von GSignorelli Kritiſcher 
Geſch. des Theaters, B.u. ©. 183 u. f 
d. u. .— um 

Bon den Mimen der Römer befons 
ders zu handeln, werde ich durch zum 
neuere, darüber erfihienene Schriften: 
Dec. LaberiifMimi, Prolog. Praecedit 
Hift. Poefeos Mimic. apud Romanos, 
fcripf. Erde. Lieb. Becher, 
1787. 8. und De Mimis Romanor, 
Comment, Auf. Wern. C.L. Ziegler, 
:Götr. 1789. 8. vorzüglich” durch die leb⸗ 
tere, uͤberhoben. Was ſich über die Urt, 
‚sie fie vorgeſtelt wurden, su ber lettern 
noch hinzu ſetzen ließe, finder ſich im 


Quadrio Stox. e Rag, Jogai en 
nn oeL “ 


Lip. . - 
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.) 

mi B. S.99 u. f. von €. 8. Floͤgels Geſch. 
u dee komiſchen Litteratur, obgleich bier, 
ins meines Bedimkens., mit einigen Unrichs 
9  tigfeiten vermiſcht. ©. uͤbrigens den Yet. 
eh Von den Pantomimen. dee Mömer 
1,1 TR. bereitd bemerkt worden, daß fle nicht 
int. nuter der Regierung des Augufs erfunden, 
in „aber Doch su ihrer hoͤchſten Volllommen⸗ 
ar  Heit gelangt zu ſeyn ſcheinen. Maerd⸗ 
ie bius (Saturnal. Lib. Il. c.7. ©. 243. 
uw Lond. 1694. 8.) fast ausdrücklich, daß 
‚A Boͤlades den alten, rohen Gebrauch diefer 
4 Met der Galtation nur verändert (mu- 
m taſſe), und Ariäpnikus, bey Dem Athendus 
m (Lib.1. ©.s0), daß Bathollus und Pyla⸗ 
gi besihee (bie itoliſche) Galtation ‚aus ber 
u) komiſchen entwidelt, oder hergeleitet, 
u  (orrneastas) hätten. (6. auch Salmaſ. 
u: ad Vopiic. Carinum, G. 836. in den 
‚ Script. Rift. Aug. Lugd. B. 1671. 8.) 
« Schon die Hetrusciſchen Gaukler, melde 
— die erſten Keime der Komoͤdie nach Kom 
" gebracht haben folen, waren nichts, als 
f eine Bet von Pantomimen. Gie druͤck⸗ 
ni ten das, mas fie ausdruͤcken wollten, 
* fine carmine ullo, fine imitandorum 
‚,  <arminum adu .„ . . ad tibicinis mo- 
’ dos, und mit nicht. unonfdudigen (fürs 
„ Jerlihen) Bewegungen aus. (T. Liv. 
”. Hif. Rom, Lib. VII c.2.) Nocmeb 
— rere Fortſcheitte mußte bie Pantomime 
4 dadurch machen, daß, wie wir vorher ge⸗ 
ſehen haben, die. Vorſtelung der Mond⸗ 
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Vol. IT, P. 2. G. ı9ı u. f. mb im abten 


Logen im Luſtſpiele zwiſchen zwey Schau⸗ 
ſpieler getheilt wurde, wovon der eine das, 
was der andre ſagte, durch Gebehrde bars 
ſtellte. Natuͤrlicher Weiſe legten nun 
mehrere ſich vorzuͤglich auf fie, und andre 


lernten zugleich ſie immer mehr verſtehen, 


fo wie immer mehr Vergnuͤgen an ihr fin⸗ 
den. Auch ſcheint ſie ſehr balde eine, in 
So fern fuͤr ich beſtehende, Kunſt gewor⸗ 
Den su feon, als zwiſchen den Aufzuͤgen, 
oder zum Beichluß ber Stüde, immer 
irgend etwas, durch bloßes Gebeheden⸗ 
Spiel, dargefieht wurde. Dieies erhellt 
aus dein, mas Suetonius, bey dem Dios 


medes fagt; .CLib. III, ©. 489 Putſch.) 


ten des Terenz. 
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Primis temporibus omnia quae in fce» 


'na verfantur in comoedia agebäntur, 


nam Pantomimus, er Pirhaules er 
Choraules in Comoedia canebant. 


Sie näberte-fih , indeffen, nicht fo bald 


Ihrer Vollommenheit, oder gewann nicht 


fo bald algemeinern Berfall, dis fie eine, 
der Komdbdie untergeordnete Kun zu ſeyn 
aufbörte, fich adnslich-von diefer trennte, 
und zu einem voͤllig für fich beſtehenden 
Schaufpiele bildete. Dee 'Bantomime 
wollte nun dem eigentlichen Schauipieler 
nicht Länger nachſtehen, oder nicht Idnger 
ein bloßer Mithelfer ſeyn; und der eigents 
liche Schaufpieler, welcher den Panto⸗ 
mimen vielleicht fich vbrgezogen ſah, fuchte 


dieſen, entweder zu verdrängen, ober fonft 


herab zu ſetzen. ( Diemedes, a.a.D.) . 
Wenn aber diefe Trennung eigentlich por 
ſich gieng, laßt nicht genau fich beſtim⸗ 
men. Dem Dlomedes zu Folge (a. a. O.) 
ſcheint ſie zu eben der Zeit ſich erdugnet 
zu haben, da die gleichen und ungleichen 


Tibien in das Luffpiel eingefährt wurden; 


und diefe finden ſich fchon in den Puiipies 
| Eben fo ungewis iR, 
daß, wie unter andem Nic. Euliachk' 
(De Ludis fcen. Mim. et Pantom, 
C. X.) und Quadrio (Stor. e Rag. 
d’ogni Poefis, Vol. Ill. P. 2. ©. 256) 
moßen, die Bantomime, bereits in eben 
biefem Zeitpuntte, zwlſchen den beyden 
punifchen Kriegen, in Rom in ber hoͤch⸗ 
Ren Bluͤthe geſtanden habe, und daß fie 
damahls fchon, ohne Begleitung von Ges 
fängen,, welche den SJonpalt derfelben ans 
zeigten, gefpielt worden fg. Das ketz⸗ 
tere hat eigentlich nie Statt gehabt. (©. 
den £uclan de Saltar. $. 30. vergl. mit 
6. 63. Oper. B. IV, ©. 366 und 389. 


Ed. Schm.) Vielmehr it «6, ber Ras 


tur der Sache nach, wahrſcheinlich, daß 
diefe Geſange gerade da, wie die ‚Pantor 
mine zu einem fürfich beſtehenden Schaue - 
ſpiel wurde, ‚und vieleicht erſt von: dem 

Polades, (©. was diefer bey dem Maero⸗ 
bius Saturn. Lib, Il. c. 7 ſelbſt feet) 
damit verfuäpft worden ind. Und.was 


das erkere anbetrift: fo muß man, um 
dieſes aus dem beraudgabringen , was im 


Macros 
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Maerdbius (Serurn. Lib. I. e. 16) vom 
der Tansluf ber Römer zu den Zeiten bes 


Afrikaniſchen Scipio erpählt wid, eine 


san) eigene Leichtigkeit im Schließen ber 
figen. Wenigſtens wird der Pantomime 
nicht che, als in dem Zeitalter bes Mus 
‚uf, beionders gedacht; und hieraus 
fcheint denn, mit etwas mehr Sewisheit 
su folgen, daß Polades und Barhullus 
‚allerdings eigene und große Verdienſte um 
‚fie schabt haben mäflen. Zwar fchreibt 
der erſtere ſich ſelbſt (bey dem Macrobius, 
(a. a. O.) deren nicht mehrere um ſie zu, 
als daß er fie gewiſſen mufllaltichen In⸗ 
Arumenten, und dem Geſange (d. h. wahr⸗ 
ſcheinlicher Weiſe mit mehrerer ober ans 
derer Duff, und vieleicht erh mit ei⸗ 
nem Chor von Sängern ) verbunden has 
be; aber hiek kann wohl nur von Neben» 
Dingen die Rebe feun; und die Kunſt ſelbſt 
muede durch ibn, unb feinen Gchälfen 
auch verebelt, und gleichfam in ein Sy⸗ 
Gem gebracht. Ohne diefen Umſtand 
wuͤrde, was bie giten Schriftſteller, Zus 
eian (a. a. D. 34 Opet. B. IV. G. 369. 
Ed. Schm.), Zozimus, u. a. m. von ih⸗ 
nen ſagen, gaduzlich unbegreiflich ſeyn. 
Vielleicht giengen, vor ihrer Zeit, die 
Pantomimen nur auf Erregung von Bes 
(dichter aus, oder waren nichts viel beſſe⸗ 
sed, als eine Art von Eußigmacher; und 
es mubte allerdings alſo Aufmerkſamkeit 
ouf fich sichen, wenn Polades und Bas 
thufus höhere Abfichten mit ihrem Spiele 
-yerbanden,, alle Segenflände, Immer ber 
Natur derſelben gemäß, darfiehten, bie 
‚tragifchen wirklich teagifh, die ernſthaf⸗ 
ten ernfbaft, u. f. w. behandelten, und 
fo, durch bloßes Gebehrdenfpiel, durch 
Siohe körperliche Bewegungen, ſehr vers 
ſchiedene und mannichfaltige Empfindun⸗ 
gen erweckten. Bieleicht führten le auch, 
zuerſt, sanze, ‚aufammenbäugende, obs 
gleich noch nicht fehe verwidelte Situa⸗ 
tionen, und führten biefe zugleich volle 
-sufammenbängend anf? Go viel IA ges 
wis, daß von nun an, Gegenkände aller 
rt von ihnen basgehelt wurden, und daß 
ſo wohl efchichtichzeiber ald Dichter Zeug⸗ 
aifle von dem Einbru Kiefern, melden 


bey den heidniſchen. 
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fer fpielten deren felbk, die Weiber 

und der gevße Haufe theilte ſich in Bastler 
wen. Auch verbreitete dh ber Gefhenad 
am ihnen ſehr balde, durch die mehschen, 
den Römern unterworfenen Seswinsen, ber 
fonders in Aflen; und mit dieſer Verberi⸗ 
tung nahm, wenn nicht bie Zunft, doch 
das Handwerk au Umfange su. Zu ben 
Beiten bes Lucien ſpielte nur immer Ein 


Vantomime allein alle Rollen oder Perſo⸗ 
nen feines Stuͤckes; und zu den Zeiten 
bes Apulejus ( Metam. * X.) eb es 
deren ſchen ganze Befelligaften. Datß, 


bey dieer allgemeinen Veeknfisung. bie 
Pantomime fih lange auf dem Theater 
erhielt, ik nicht zu verwundern. Mod 
ta den Briefen des, im Anfange bes 6ten 
Jahrhundertes lebenden Gaffeborus (Lab. 
L ep. 20. Lib. IV, ep. 51) wird ihrer . 
gedacht. Mehrere Nachrichten von fye 
und von verſchiedenen beräßmten Kuͤnß⸗ 
lern darin, fo wie von ihrem Geichick, is 
sen Einfluß, u. ſ. w. finb in den, bee 
dem Art. . Ballet angezeigten 
sefammelt. Und ebendaſelbſt i auch der 
Unterfchied fo wohl zwiſchen Ihe, unb ber 


-gembhnliden Pantomime, als dem al 


fet der Nenern bemerkt worden. — — 
Die Komoͤdie ber chriſtlichen Voͤl⸗ 


eben ſolches Ungeheuer, ober ein eben ſol⸗ 


ches Poſſenſpiel, und, wenn fie gleich 
nicht aus ber Religion derſelben units 


teilbar, und eigentlich entipraus, de® 


n fo damit, anfänglich, verbunden, wie 
Zwar erhielt ſich 
in Griechenland und in Wien, unter ben 
Chriſten, noch eine ziemliche Zeit, in fe 
feen- dee. alte Geſchmack, als fie, wenis⸗ 
ſtens nah den Muftern ber Alten, ihre 
Shelufigungen.diefer Art einzueihtenfuge 


:ten. Apollinaris, Biſchof von Laodiche, 
ſchrieb, im vierten Jahrhundert, Bam 


Gebrauch in Schulen, chrifliche Nachabe 
mungen ber beßten griechiſchen Elaffiter, 
wozu er deu Stoff aus ben Begebenheiten 
bes alten Teſtamentes nahm, und, ums 
ter anderu,.mwie es heißt, Trauerſpi «en 
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bee Branice des Euriptdes, und Sußfpiele 
in’ der Manier des Menauder (Sozom. 
Hiß. eccl.Lib.V. c. 18). Gregerius von 
‚ Raslang machte aus bem Leiden bes 
©tifters der chrißlihen Beligten, ein 


Zrauerfpiel nach griechiſchem Maßſtabe, 


(Xoros max) das noch abeis, ‚und, 
nam dem Peolog an uetbeilen, fo gar aufs 
gerührt worden iR (Oper. ©. 2. ©. 253 
u.f. Col. 1698. f.). Und, in der Folge, 
hatte die Komödie der Alten, Einfluß auf 
die Unsbildung her Komoͤdie bey allen 
neuen Bölfern. Uber, zu gleicher Zeit, 
entwickelten ſich aus den chrißlkhen Kell 


gionsgebeduchen ſelbſt, oder auf Meranı 


laſſung berfelben, allerhand Narrentheidun⸗ 
ven, welche den chriſtlichen Voͤlkern eis 
wentbämlich zukommen, und -die, ob fie 
aleich weder eine befondre Handlung darkell- 


ten, noch Geſprache enthielten, doch, in fo. 


fern zur Komddie gerechnet werden muͤſ⸗ 
fen, als bie, darin auftretenden Pesionen, 
etwas anders, als fie waren ‚ darin dars 
Heßten, auf mancherley Weiſe vermumt 
. darin aufteaten, und kachen ermeden 
wollten. Diefes waren bie fo genannten 


Varren⸗ und Sfelsfefte, movon die 


Memoires pour fervir % l’Hiftoire de 
la Fre des Foux . . . p. Mr. duTil- 
liot, Lauf. et Gen. 1741. 4. 1751. 8. 
Worten, in f. Hiftory of engl. Poetry, 
©: 1. ©. 247. Gt. Arteaga, inf. Geſch. 
der Oper Kap. 3. D.ı. ©.37 uf. d. U, 
€. 8. Floͤgel, in f. Geſchichte des Grotes⸗ 
kekomiſchen, Liegn. 1788. 8. ©. 139 u. f. 
mehrere Nachrichten geben, und welche 
in Conſtantinopel ums I. 990 ihren Ans 
fang genommen zu haben kbeinen. (©. 
Cedr. Comp, Hiftor. Baf. 1566. f. 
S. 527.) Mit ihnen zugleich entſtand 
eine andre Art von dramatifcher Lußbars 
keit, die, fo tragikh fie, sum Theil, auch 
fen 'foßte, fich doch nur als Komoͤdie 
anſehen Idht, nähmlich bie fo genannten 
Miyfterien. Wenn diefe gleich anfäng- 
Uch aur. aus bloßen Wufsägen ( Prozeffios 
nen), welche . die Leidens» aber Auferte⸗ 
hungsgeſchichte Chriſti darſtelten, beſtan⸗ 
Den: fo erſchienen die ſpielenden Perſonen 
daben doch in einer angeneeamenen, feekts 
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den Gefalt ;- und wahrfheinlicher Weiſe 
wurden auch.iche balde Gelänge und Ges. 
ſpraͤche hinzugefügt, fo wie mehrere &es 


dom 


genſtaͤnde aus der bibliſchen Geſchicht, 


und aus der Legende, auf dieſe Art dras. 
matiſch behandelt. Indeſſen if es nicht 
ausgemacht, ob fie nicht, urſpruͤnglich, 
blos in lateiniſcher Sprache abgefaßt ge⸗ 
weſen? Glaublich wird dieſes dadurch, 
daß fie, als religioſe Darkelungen, am, 
hoben Seflen, von Srichern und Moͤn⸗ 
chen, oder doch von den, ihnen unterger. 
been Schulknaben, und, und wie es 
ſcheint, Öfterer, wentakens anfänglich, in 
den Kirchen aufgeführt wurden, ben 
fo wenig Id6t mit Gewitheit der Ort ih⸗ 
res Urſprunges ſich beſtiumen. C. 8. 

Stögel, in ſ. Geſchichte der kom. Litter. 
B. IV. ©. 193 nimmt mit vieler Wohr⸗ 
ſcheinlichkeit Italien dafür an, ob er 
gleih vorher, S. 127 u. f. nach Tira⸗ 
boscht, oder Jagemann ( Bei. ber fr. 
Kſte. und Wiſſenſch. in Ital. B.3. Th.1. 
©. 486 u. f.) behauptet, daß bie Ita⸗ 
liener vor dem ızten Jahrh. fein drama⸗ 
tifches Schauſpiel der Art gehabt. bitten, 
und doch zugleich ©. 193 nichts wider die, 
tm nten Jahrhundert in England erſchle⸗ 
nene Dipferie von der heil. Katharina eins 
wendet. ber, fo viel if gewiß, - daß, 
wenn fie gleich, in jenen rohen Zeiten, 
Mistel des Unterrichtes in der Religiom 
für-den großen Haufen, welcher die Bibel 
weber leſen konnte noch durfte, waren, 
fie nicht blos Erbauung sum Zwecke hats 
ten. Größtentheils fpielte der Teufel Die 
Holle eines kLuſigmachers darin. Auch 
wurden fie ſehr balda in den Landesſpra⸗ 
chen geſchrieben; und Ueberreſfe dauon- * 
zeigen ſich auch in den Spielen der Lands. 
leute in verſchiedenen Landern, ben Ges. 
legenheit chriſtlicher Sehe, als des Wens, 
nachtsfeſtes, u. a. m. Ich ſetze noch hin⸗ 
ya, tab, da der Gedanke an eigentlich 
beamatifche Arbeiten nicht wohl che Statt 
ſinden kann, als bis ſich eine Geſellſchaft 
zu ihrer Vorſtelung vereint ſindet, es um 
deſto minder zu Vermundern ſteht, daß 
dergleichen Werke, bey aflen Volkern, 
see durq religidſe Bee veranlaßt wor⸗ 


den, 
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den , und folgfich auch vefigiöfen Jondal ⸗ 
tes geweſen find. Ohne Schaufpieler 


lußt ſich fein Schauſpiel denten; und, 
wenn bie Menſchen, bed jenen Selen, 


‚glei nicht zu ſolchen Sweden zuſammen 


kamen: fo kamen fie doch zu Sinem 
Zwecke zufammen , fo hatten fie doch ſei⸗ 
nen gemeinfchaftlichen Mittelpunkt; 
‚amd die Freyheit von aller eigentlichen Ars 
beit und von allen Geſchaften babey, mußte 
Dit Fuftbarteit um defo ehe herbey fuͤh⸗ 
Dieſem gemäß finden wie denn auch 

ben aßen Döltern, ehe Schaufpieler, b. h. 
WMeuſchen, welche in irgend einer Yet von 
Verkleidung auftreten, oder den andern 
irgend etwas beionders zu fehen und zu 
hören geben wollen, als eigentliche dras 
matiſche Kunſtwerke; und vielleicht wuͤr⸗ 
de es nie komiſche und tragiſche Dichter 
gegeben haben, wenn es nicht vorher 


Dummereyen und Boflenrelßeregen. mans- 


cherley Urt gegeben hätte. — Aus den 
Myſterien entwickelten fich ſehr balde die 
fo aenannten Moralitaͤten (ben den Eng⸗ 
ändern Inrerludes)), welche geößtentheils 
aus eitel allegoriſchen Perſonen befanden, 
und durch die, ſchon in fehr vielen My⸗ 
"ferien vortemmenden Perfonen ber Hof⸗ 
nung, des Todes, bes Glaubens, u.d; m. 
waren vorbereitet worden, fo mie, durch 
den allgemeinen Hang zu allegorlicher Dich⸗ 
teren in diefen Seiten begünfiigt wurden, 
und dtefen wieder begünfligten, 
Art. Allegorie.) Indeſſen unterfchels 
den fich diefe von ben Myſterien ſchon das 
duch, dab man Verſuche su Charakter⸗ 
Jeichnung und rohe Anlagen zu einer Ders 
wickelung oder eine Art von Plan, in ih⸗ 
nen wahrnimmt, da die Myſterien nichts 
als duchſtabliche Gekbithten aus ber Bis 
bei, oder aus der Legende darftellen. Ras 
tuͤrlicher Weife führte die verfchiebene Nas 
tur dedder auf diefe Verſchiedenheit. Al⸗ 
‚fein ach in den letztern traten gemöhns 
lich luſtige Perſonen auf; und es wäre 
allerdings zu vermundern gemein, wenn 
gu einer Zeit, Im welcher die, an ben Hör 
fen, und In den Hdufern der Großen ges 
baltenen Luſtigmacher, Theil an den Der 
gebenheiten der wirklichen Welt hatten, 


(©. den. 


€o ‚m 

fie nicht v6. in den Vegebenheiten auf 
dem Theater eine Kolle hätten fpielen fols 
len. Nur waren fie bier, wie es ſich 


von ſelbſt verſteht, ebenfails allegoriſcher 
Art, welchen gemäß fle oͤſterer den Nah⸗ 


men, Kafter führten. (6. unter andern 


Hawkins Origin of the Engl. Drama, 
9.1 Bor. ©. 1X.) nd diefe Vermi⸗ 
ſchung von Ernf und Scherz, von Reli⸗ 
gion und Poffenreißeren, fo mie jede Form, 
in welcher Die biblifchen und heiligen Ges 
ſchichten allein barzußchen waren, (nahm⸗ 
lich die biftorifche ) führten denn wieder 
(wie es unter andern, Warburton, bey 
feinen Shakespear, vor dem sten Bde.) 
siemlich wahrfcheinlih gemacht bat, zu 
ber Tragikomoͤdie der Neuern, und zu 


dem Hikoriihen Schauſpiele, im welche, 


wenigſtens anfänglich, zum Theil, noch 
allegoriſche Perſonen mit eingemifcht was 
ven, wie zum Venfpiel in den Eambofes, 
bey Hawkins, 0.0.2.1. 6. 443 u. f. 
in unſers Klais Herodes, wo Deutſchlaud 
in Perſon das Stuͤck ſchließt, in die Tra- 
gedie à huit perfennages ded Sean 
Bretoy (1361), worin die Eiferfucht eine 
Rolle hat, u. a. m. und von welchen, wahre 
ſcheinlicher Weiſe, fich noch ſpatere, alle 
gorifh dramatifche Dilhterenen, wie Die 


allegoriſchen Borfpiele ben allen Wöltern, 


die Malkques ben den Engländern, u. d. 
m. berichreiben, welches bey der Geſchichte 
der Komödie der einzeln Völker, ſich zum 
Theil ausführlicher zeigen wird. Ich wil 
biee nur noch bemerken ; daß der —** 
erfieen Stucke, Moſterie, der herrſcheyde 
Titel far alle Stuͤcke hoͤheren, oder ernſt⸗ 
haften Innhaltes mar, fo wenig dieſer 
Innhalt ſonſt auch Beziehung auf Relto 
gton hatte. So befiten die Franzefen, 
3. B. ein Myfitre de la Deſtruction 
de Troye, und eines de la France 
(G. Hift. du Th. franc. Amit. 1736, 
12. B. 2. ©.417 und 49.) — — 
In Italien iR, wenn glei nicht, 


wie die Kolge zeigen wird, als das ditche, 


denn doch, aus den angeführten Gruͤn⸗ 
den, als das erfte Schaufpiel,, die Vor⸗ 
ſtelung der Myſterien, welche bier den 
Nahmen Figure, Vangeli, Mifters 

lſtorie. 


Com 


iforie, Comedie fpiriruali führen, an- 


zuſehen. Daß biefe, überhaupt, wahr⸗ 
fcheinlicher Weiſe italienischen Urfpeunges 
find, nehmen, wie gedacht, fo gar Dies 
jenigen an, welche bey andern Böltern 
deren, in wiel frähern Zeitpunkten, fins 
den; und daß verkhbiedene ber, von ita⸗ 


lieniſchen Sipeiftelleen angeführten Bor- 


Aelungen dieſer Art, nicht wie Ziraboss 
chi oder Jagemann (a.a. O.) mdE.-E. 
Blögel nach ihnen, behaupten, blos Rums 
me Schauſpiele waren, erhellt ſehr deut⸗ 
lich aus den Nachrichten, welche in jenen 


Schriftſtellern davon fih finden. Auch ik 


der Schluß der erſtern, doß, meil bis 
jedt, keine Stuͤcke diefer Art aus io fruͤ⸗ 
den Zeitpuntten aufgefunden, desch auch 
nicht geſchrieben worden find, wohl nicht 
der bündigfle. Doch es lohnt nicht ber 
Muͤhe, hierüber zu Breiten; und es fann 
Immer nicht geldugnet werben, baß die 
Staliener eine Menge Stuͤcke diefer Art 
Befisen, und daß deren boch in bem Ans 


"fange dieſes Jahrhunderts vorgefellt wor⸗ 


den find. (6. Hifi. du Th. Ital. p: Ri- 
eob. B. 1. S. 110.) Mehrere Nachrichten 
daven liefern Frane. Cionacci, in ben 
Oſſervazione alle rime facre di Lor. 


de’ Medici il vecchio, e di Lucre- 


zia, Pır. 1680. 4 — 2.4. Muratori, 
ia dem sten B. Dilfer 29. ©. 430. ſ. 
Antiquitat. Ital. + Moffei, in f. Iſto- 
sia dell Test, Ital. vor ſ. Tear. Ital. 
Ver. 1733. 8.38 — Grescimbeni 
in & Iſtor. della volgar Poef. Lib. IV. 
€. 13. 8.1. ©.300, Ausa. von 1731. — 

2. Riccoboni In den Reflex. hiltor. et 

erit. fur les differens The£atres de 
TEurope, Amſt. 1740. 8. G. 4u. f. — 
Zar. Quadrio, in ſ. Stor. e Rag. d’ogni 
Poeſia, Vol. IV. 6.54 u. f. — Fon- 
tanini, oder vielmehr Apolold Zeno, in 
der Bibl. deli’ Eloquenza Ital. B. ı. 
©. 4383. Anm. a. Uuss. von 1755 — 
Gignoreli, in f Seit, Seſchichte bes 
Theaters, Eh. 1. ©, 337 und 345. d. U. 
und andee mehr. Inter andern ent⸗ 
Pal die Biblioch. Pinelliana ein weite 
e⸗ Be von Gtäden dieſer 
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Die , und den aiter nach, die 
erſte, fo wie vielleicht bie herrſchende Gat⸗ 
tung dramatiſcher Luſtbarkelt der Italie⸗ 
nee, iſt die Komoͤdie aus dem Steg» 
reif, Comedia dell'arte, oder a fug- 
getto, welche in ben Zanni, oder in 
dem Urletin und Gcapin, fo wie in dem 
Dottore, im Pantalon, u. a. m. Rebende 
Perfonen bat, die in den verfchiedenen 
Dialecten Italiens fpeechen. Daß dieſes 
Schauſpiel uhmittelbar mit den Mimen 
und Pantomimen bee Roͤmer zuſammen⸗ 
bangt, hat, unter andern, Riccoboni, in 
ſ. Hifl. du Thear. Ital. ©. 1. ©. zıu. f. 
hoͤchſt mahricheinfich gemacht; und daB 
ed, bis jeut, ſich noch mit dem größten 
Beyfall auf bem Theater erhält, if bes 
fannt, (©. unter andern Moore's Abriß 
des Lebens und der Sitten in Stalin, 
£h.ı. ©. 136. d. U.) Aber eine eigent⸗ 
liche Geſchichte deffelben laßt fich nicht ges 
ben, weil, wenn gleich, 3. B. mit dem 
Character des Harlekin mancherley Ders 
änderungen vorgegangen, und jene fies 
bende Berfonen überhaupt, von Zeit zu 
Zeit, vermehrt worden find, doch, von 
einem Schaufpiele, deſſen Geſchick, arößs 
tentbeils, von dem Spiele und ben Eins 
fälen einzelee Masken abhängt, ſich kein 


beſtimmtes Fortruͤcken denken Idit, und . 


Beine eigentlichen Beläge fich finden küns 
nen. So viel wilfen wie, indeffen, daß 
es, wie niit der Wicberauflebung ber 
Wiſſenſchaften, auch die Komödie der Als 
ten wieder aufgemecht, oder bergleichen 
wieder, in der gewöhnlichen, regelmaͤßi⸗ 
gen Born, und zwar in Menge, geſchrie⸗ 
ben wurden, in Dielen aleichſam, in fo 
fern eine Nebenbublerinn erhielt, als die 
Mitglieder der verfhiedenen Akademien in 
Italien, und sum Theil die Schaufpieler 
felb6,, auch hieſe vorßellten. Ind zu⸗ 
gleich können die Arbeiten anderer, wie 
Beytraͤge zur Bervolllommpng, oder zur 
Sortbildung derſelben, angeſehen werben. 
Von dieſer Art ſind die ſechs Stuͤcke des 
Angelo Beolci, Nussante genannt (Ope- 
se, Ven. 1565. 8. Vic. 1598. 8)- 
Zwar kann biefer nicht, wie C. 3. Slös , 
gel (Be. des Groteskekom. S. 31) bes 
bauptet, 





gemeinen Befall. 


. fen, dienen: konnten. 
delle favole rapprefentative; evvero- 
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Bauptet, jene ſtehende Perfonen, nait Ihe 
sen verichiedenen Dialecten, zuerſt auf, 
das Theater gebracht haben ; denn, Floͤ⸗ 
gels einener Meynung, oder vielmehr. 
Riccoboni s Mepnungnach, (ebend. ©. 36) 
ſchreibt die Maske des Harletin und des 
Scapin ſich von dem Centunculus der Roͤ⸗ 
mer ber; und daß die Maske des Pan⸗ 
talon, fo mie die verfchiebenen Dialecte 
Stätiens, Ion vor dem. Russante auf, 
ber Bühne waren, bat Duabrio (Star, 


. e Rag. d’ogni Poefia, Vol, Ill. P. 2. 


©. 215) aräeigt; aber die Berfonen des 
Ruzzante fpreben bean doch in dieſen 
Dialerten, und feine Städe erhielten als 
Eben ſo viel Ber: 
diend, als er, erwarb, Im Anfange des 
febsehnten Jabrhundertes, Blaminie 
Scala, ein Scauibieler und Vorſteher 
einer Schauſpielergeſellſchaft, ſich dadurch 
um die Comedia del' arte, daß ıer ot⸗ 
Dentiiche Entwuͤrfe zu feinen Stuͤcken vers 
fertigte, welche, fo unvollkommen fie was 
sen, und fo fihläpfrig die Stüde ſelbſt 
feyn mögen, doch diefe, mehr oder wenis 
ger, zu einem Gangen machten, und 
wenn nicht zu Muſtern, boch zu Beyſpie⸗ 
(©. IL Teatro 


la Ricreazione comica , bofchereccia 
e tragica, div. in cinguante Giornate 

.. Ven. 1611. 4.) Auch ſchrieben, 
nah dem Wenipiele des Ruzzante, eine 
Menge Schriftſteller, welche ich bed dem 
Quadrio (a. a. D. ©. 337 u. f.) vergeich> 
net. finden, &tüde, In weichen jene Cha⸗ 
raftere.bepbebalten waren. Allein, eben 
in jenem Seitpunfte, im Anfange und geı 
sen die Mitte bes fiebjehnten Jahrhun⸗ 
Derted artete num. auch bie Komoͤdie aus 
dem Stegreife im böchflen Grat: aus, 
ob fie gleich ſonſt dergeſtalt die Oberhand 
erbalten hatte, daß, beunahe während 
einem ganzen Jahrhundert, nur hin und. 
wieder noch ein regelmäßiges Stuͤck ger 
fcheieben , aber keines, auf irgend eine 


Set, mehr gefpielt wurde. In jene wur⸗ 


den nicht allen immer mehr Masten eins 
gefühet, fondern biefe alle ſpielten auch. 


ohne. Bei, und ohne Anſtand, und 


[4 


wählten zur Vorkehung, abentheurliche 

ungereimte, unzufammenbängende, tra⸗ 

glich » Bomifche Gegebenheiten ( S. Riccob. 
Hiſt. du Th, Ical, B. 1. ©.73. Quadrie, 
a. a. O. 6.209.) Die Schuld von dies 
fem Verfalle wird, von ben Stalicnern, 
gewöhnlich, auf den Mode geworden 
Geſchmack an ſpaniſchen Stuͤcken geſcho⸗ 
ben. Riccoboni, (Hiſt. du Th. Iteal. 
8.15.46.) Quadtio, (a. a. O. ©. 345.) 


Com 


Des Houlmicees, (Hiſt. anecd. er rail. 


du Thèéatre Ital. Par. 1769. 12. B. 1. 
S. 14) fo wie ihre Ausſchreiber, ſagen, 
daß mit Karl dem sten im Anfange des 
fechzebnten Jahrhundertes, bie ſpani⸗ 
ſche Tragikomoͤdie nach Italien gekommen 
ſey, und dieſe Wirkung. hervor debracht 
babe. Aber, wenn nun auch nicht des 
buech dem Geſchmack der Itallener in. 
feen ein fihlechtes Kompliment gemacht 
wärde, als 3.8. bie franzoͤſiſche Baͤhne, 
durch bie Bekanntſchaſt bee Eorneille und 
des Woliere mit der (panifchen, nicht eben 
verborben worben iR: fo war ja, erillich 
gerade in eben dieſein, in dem ſechzehn⸗ 
ten, Jahrhundert fo wohl die regelmdäls 
ge Komoͤdie ber Jtaliener io dem bluͤhend⸗ 
den Zuſtande, als die Komödie aus dem 
Gtegreife noch ſehr gut befibaffen, und 
der Verfall der italienischen Poeſie übers 
baupt fängt fih erft mit dem flebzehnten 
Jahrhundert an. Zweytens haben bie 
Italiener, fo wohl dem Titel, als bee 
Beſchaffenheit nach, viel früher, ols die 
Spanier, wirkliche theatraliſche Tragi⸗ 
komödien, das heißt, dramatiſche Stucke 
gehabt, in melden. bas Erhabene mit 

dem Niebeigen,, das Ruͤhrende mit dem 
Lächerlichen unter einander gemifcht : iR; 
und weit entfernt, daß jene fie von diefen 
erhalten haben, fünnten die letztern wohl 
son ben erſtern damit. beſchenkt worden. 
feon. Erescimbeni ſelbſt (Iſtor. della 
volgar Poefia, Vol, I Lib. IV, c. 3. 
B. 1. ©. 268. Ven. 1731. 4.) fo wie 
Quadtio (u.a. D. ©. 55) führen -cia 


GStuͤck des Franc. Saluftio Bonguglielmi 


Apollo e Leucotoe au, welches ſchon 
mit Ausgange des funſzehnten Jahrhun⸗ 
bestes erſchien, und nicht allein -Tragi- 

csomedis 


— — 


- 


Com 
comedıa heißt, 
Barcen geſetzt wird. Noch fichtlicher zeis 
gen ſich die vorgeblihen Eigenheiten bee 
ſpaniſchen Tragikomoͤdie, in ber, ums J. 
2533 gedrudten, von Quadrio ebenfalis 
(a. a. O. ©. 345) angezeigten, fo wie, 


= ausdruͤcklich ald eine fpanifche Tragikomoͤ⸗ 


⸗ 


Die characteriſirten, und auch Tragikomoͤ⸗ 


Die genannten Ceecaria des Neapolltaners 
Antonio Epicuro. Von welcher Beſchaf⸗ 
fendeit aber um dieſe Zeit die ſpaniſche 
Komödie war, wird die Folge Ichren; 
und es verrdth, von Seiten des zuletzt 


angeführten, italienischen Schriftfehers 


eine, eben fo lächerliche Unwiſſenheit, als 


Barteilichtelt,, wenn er, um feine Dep ' 


sung zu erweiien, (&. 333) behauptet, daß 


‚ £ope de Rueda (+ 1560) bereits das ſpa⸗ 


niſche Kuipiel von dergleichen Ungereimt⸗ 
heiten babe reinigen wollen, und ‚sugleich 
auf der folgenden Geite micder erzählt, 
daß es erſt von Lope de Vega (+ 1635) 


aleichfam fefigefegt worden fen, daß man, 
‚um der fpaniiken Nation zu gefallen, das 


Tragiſche ‚mit dem Komiſchen vermilchen 
muͤſſe; oder, wenn er ©. 345 fügt, daß 
der dedachte Antonio Epicuro, nur um 
den Spanlern zu gefallen, . fein Stuͤck in 


dirſer Manier geichrieben, und es auf 


dieſe Art betitelt habe. Wenn Warbur⸗ 
tens bereits angeführte Meynung, daß 


- die Zrogitomddie ndbınlid aus dem Ger 


mid von Relistofirdt und Boffenreißerey 
in den Moferien und Moralitdten almah⸗ 
(ig entwickelt worden, oder der Geſchmack 


‘an jenen Mißgeburten der Kunſt, aus dies 


fen entfprungen ſey, gegruͤndet iſt: fomdre 
es wirklich gu verwundern, wenn dasijie⸗ 
nige Land, welches, aler Wahrſcheinlich⸗ 
$eit nach, zuerſt Zarcen von der letztern 
Art bervorbeachte, nicht auch, zuerft, 
Stuͤcke der erſtern Urt hervor gebracht has 
ben ſollte. So viel ift gewis, daß, Falls 
auch die fpaniiche Tragikomoͤdie auf die 
Comedia dell’arte Einfluß gehabt bat, 
wie es, unter andern, durch den Charac⸗ 
ter bes fpanifchen Eapitäns, welcher eine 


Zeitlang damit verbunden war, erwiefen 


wird, doch vom J. ı532 an eine Menge 
ſolcher Tragikomoͤdien, beren Berzeihuiß 
Erſter Theil, 


fondera auch unter bie: 
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ſich bed dem Quadrio ſelbſt (a. a. O. 
©. 347 u. f.) findet, von Itallenern ges 
fehrieben morden find, aus ‚weichen nun, 


in dem gedachten Zeitpunfte, im ſlebzehn | 
ten Jahrhundert, ber Stoff zu den Kos  - 


mödien dell’arte allgemein genommen 
wurde. Erſt mit Yusgange dieſes Jahr⸗ 
hunderte verfuchte Piet. Cotta, Worker 
ber einer Schaufpielergefelfehaft,, die itas 
Itenifhe Bühne von dergleichen Ungereimt⸗ 
beiten zu reinigen. 


Was alles von thni, 
und feinem Nachfolger, Miccobont, aber 


vergeblich, geſchah, fann man ben dem 


legten (Hift. du Th. ltal. B. 1. ©: 76 


m. f) leſen. In diefem Sufande unge» 


fähr blieben die Sachen, bis Goldoni ers 
ſchien, ber, wenn er gleich nicht der erſte 
mar, welcher wieder gute, und auch kei⸗ 
nesweges Meißerſtuͤcke, ſchrieb, und auch 


‚den Harlekin und feine Gefährten keines⸗ 


weges durchaus von dem Theater vers 
dedngte, doch das Verdienſt hat, das 
Dergnügen dee Stafienee im Schaufpiels 


baute vermehrt und vervollommt, und _ 


segelmäßige Fußfpiele zuerſt, vorzüglich, 


-auf .die oͤffentlichen Buͤhnen gebracht zu 
haben. (S.dte Folge) Mehrere Nachrich⸗ 


ten von dieſer Art des Euffpieles Liefeen: 
Pieter. Mar, Cecchini in f. Fructi delle 
moderne Comedie, Pad. ı616 und 
1628. 4. — Br. Sanfovino in f. De- 
feriz. di Venezia, Ven. 1606. 4, 


©. 108 u.f. = 2. Riccoboni, a.a. D. 


— KZav. Duadrio, 0. a. D. ©. 205 u.f. 
— Gignorelt, in ſ. Krit. Geſch. des 
Theaters, Th. ı. ©. 385 (aber nur ſehr 
wenige) — Des Houlmieres, in ſ. Hiſt. 
du Th. ital. Par. 1769. ı2. 7B. — 
€. 8. Floͤgel, in f. Geſchichte der kom. 


Litterat. B. IV. &, 140. und Geſchichte 


des Groͤteskekom. S. 29 u. f. Und unter 
den beiondern Bertheidigern und kLobred⸗ 


nern deſſelben zeichnen ſich Baretti (Bes 


fehr. der Sitten in Italien, B..ı. ©. 


sten Bde. f. Opere, Ven. 1772. 8. 
aus. ©. auch noch die, zu Anfang des 


Het. angezeigten Schriften des Joſ. Ants 


Conkantini, und Biov, Bat. Bianchi. 
81 che 


497 u. f.) und ber Graf C. Gossi in dem 
‚Ragionamencto fincero vor dem ıten und 
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uebrigens iſt diefe Art dee Komoͤdie nicht 
Bios auf Jtalien eingefchränft geblieben ; 
auch in Deutf.kland, und nocb mehr in 
Frankreich, mie die: Solge zeigen wird, 
bat fie Beyfall gefunden; und diejenigen 
alfo, welche dem letztern Lande einen ges 
reinigten Geſchmack zugeſtehen, find auch 
gendthiat einzurdumen, daß dleſes Schau. 
ſpiel, bey einem gut gewahlten Innhalt, 
und bey talentvollen Schauſpielern, ger 
bildete Menſchen unterhalten koͤnne. — 
«Die dritte Gattung der dramatiſchen 
Luſtbarkeiten dieſer Art bey den Italienern, 
if die eigentliche, oder gelehrte (eru- 


dira) oder Character⸗Komoͤdie, die, 


wie ben allen Bölfern, zuſammenhaͤngend 
niedergeſchrieben id. Die erſte Idee dazu If, 
wahrſcheinlicher Weiſe, aus den auf. ung 


aefommenen Gedichten der Alten von die⸗ 


fer. Art geſchoͤpft. Wenigſtens find in 
Stalien, die erſten, nach einem Plan eins 
gerichteten, und regelmäßigen Stuͤcke bie 
fee GOattung lateiniſch abgefaßt, geweſen. 
Ohne bier der, ſchon im Anfange des vier⸗ 
zebnten, oder gar mit Kusgange des drey⸗ 
sehnten Jahrhunbertes geſchriebenen, las 
teinifchen. Tropddien des Muffatus zu ges 
denten, verfaßte auch Petrasca, als Juͤng⸗ 
Ing, eine, nie gedructe Komödie in dies 
fer Sprache, (S. deffen Epift. famil. 
Lib. VII. ep. ı6.) fo.mie, um eben diefe 


Zeit, Paul Bergerius (©. die Diſſertat. 


Voll. des Apoflolo Zeno, DB. ı. ©. 59). 
Und noch in dem. folgenden Jahrhunderte 
wurden deren in dieſer Sprache gefchries 
ben: ( G. Signoreli Krit. Geſch. des Theas 
ters, Th.1. 8.348. d. U.). Aber, un: 
ſtreitig, waren diefe mehr zum Lefen, als 
zum Vorfellen befimmt ; oder konnten 
doch, wofern auch einige davon, gleich 
den, vom Pormponius Lätus, in den Bors 
höfen dee roͤmiſchen Prdlaten aufgefuͤhr⸗ 
ten Lufifpielen des Plautus. und Terenz, 
wirklich voraeftelt worden find, (f. die 
Diſſertat. Vofl, B. a. ©. 232 u.f.) nur 
wenigen Zuftbauern Genuß und Vergnuͤ⸗ 
gen gewähren. Und zugleich find die er⸗ 
fen oͤffentlichen, in der Londesſprache ger 
gebenen Schaufpiele diefer Art, bier, wie 
allenthalben, nicht gleich ‚in der regel 


om . 
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mäßigen Form der Komödie, und viel 
leicht nicht einmahl in der Form des Dras 
ma überhaupt, abaefaßt geweſen. Das 
legtere if, in Unfehuna der, vom Alben 
tus Muffatus (Prol. Lib, X. de Gefts 
Ital. vergl. mit Zieaboswi (Hift. letter. 
P. IV. Lib. 111. C. 3. 6.27) erwähnten, 
mis Ausgang des dreyzehnten, oder im 
Anfange des vierzehnten Johrhundertes 
Öffentlich abgefungenen Thaten der Könige 
und Färfen, (in fo fern ſolche naͤhmlich 
bierber gebören) hoͤchſt wahrſcheinlich. 
Meines Beduͤnkens haben diefe Schau⸗ 
fpiele aus Liedern und Erzaͤhlungen ber 
fanden, mie. es fo gar aus dem erbeßt, 
was der, ums J. 1450 s 1480 lebende 
Joh. -Sulpitius (bey dem Quodrio, a. «. 
D. ©. szu.f. bey dem Ötgnoreli, Th.ı. 
©. 341) von feinem Werdienfte um bie 
dramatiſchen Dorftelungen überhaupt fagt. 
Und Das erfleee zeige fi an den, aus deu 
fruͤheſten Zeitpunften übrig gebliebenen 
Stüfen. Dem Erescimbent (Iftor. della 
volgar Poelia, Lib. IV. 'c. 3. B. 1. 
©. 261. Ausg. von 1731 und dem Duadelo 
zu Solge (Stor. e Rag. d'ogni Poeſia, 
Vol. 111. P. 2. ©. ss u. f.) find diefe 
nit In Ute (die auch Tempi in ihnen 
beißen) oder find in fechfe abgetheilt, has 
ben beſondre, und oft miannichfaltig abger 
theilte, Argumente und Proiogen, und 
zwifchen den Acten, Gefduge ; die erfes 
nen find ſehr vermifchter Art, Götter, 
Fuͤrſten, gemeine Menichen, Bollenreif 
fer, u. d. m. und fie führen den Titel von 
Frottola, Farfa, Tragicomedia. Auch 
feben beobe, fo mie Riccobeni ( Röflex. 
hiſtor. et crit. fur les differens Théa- 
tres de l’Europe, Amft. 1740. 8. 
©. 3. und 4), diefe Stücke für die Erkilinge 
der eigentliben Komddie in Ftalien. an. 
Das dltefte, obgleich erfi im J. 1523 m 
Venedig gebrudte Stuͤck dieſer Urt ſol 
die in terze rime abgefaßte Floriana 
feon. Und fchon im J. 1482 , oder wie 
Signoreli ( Keit. Beh. des Theaters, 
Th. ı. ©.350) will, ſchon im J. 1472 to 
ſchien zu Zrient eine; aus einer ungedrad: 
ten lateiniſchen Komödie des Siccona- dk 
Polentone de’ Rieci, in Proſa überfente 

Cati⸗ 


- 4 fruͤher gefchrieben. 


Com’ 
Catinia, oder Catiſtona, ſo wle, au Scans 
diano, in Y 1500 der Timone des Mat. 
Mar. Bojardo (} 1494), und mehrere eben 
fo ftuͤh geſchriebene, dhnlide Stüde, 
führt Quadrio (a. a. D. S. 62) an. Zu 
diefen aber find die in C. 3, Floͤgels Ges 
fchichte des Grotestefomifchen ©. 70, für 
eben fo alt und für hoͤchſt ſelten ausgege⸗ 
benen Sarcen keinesweges zu zaͤhlen; file 
find beydes nicht; und de Buͤre, wels 
her 9. Zlögel zu dieſer Behauptung vers 
leitet hat, fcheint mit der italienifchen Lit⸗ 


“ , teratur nicht fonderlich bekannt’ gemefen 


zu ſeyn. Die gedachten Stüde find das 
Merk des Giov. Giorg. Artone, welcher 
erft gegen die Mitte des fechzehnten Jahr⸗ 
hundertes lebte, und die Sammlung felbfl 
tft wenigſtens viermahl, und auch mit eis 


nem Titel, worauf der Verf, genannt if, 


(Opera molte piacevole del No. M. 
Gio. Giorgione Arione) gedrudt. Die 
Jahrszahl der erſtern weiß ich nicht zu bes 
ſtimmen, weil ich fie nic gefeben ; aus der 
zweyten, Den. 1560. 8. erhellt aber, daß 
fie er kurz vorher und zwar mit eben dem 


Sitel, zu Ati, dem Geburtsorte des Ders 
faſſers, erſchienen feun konn. 
rieth barüber ins Gefangniß, erhielt aber 


Diefer ges 


feine Frebheit wieder, unter der Bedin⸗ 


gung, feine Schriften von allen Ungezo⸗ 


genheiten zu reinigen, und fo wurden fie, 
Ai 1601. 8. und Den. 1624. 8. von neuem 
gedruckt. Sie find Äbrigens in bem Dias 
lecte von Ai abgefabt; und auch in ben 
letztern Ausgaben nur vorzuͤglich von den 


Anfden auf die Geifllichleit gereinigt. 


So viel bleibt, indeffen, immer gemwis, 
daß die, in Brofa, und wahrfceinlicher 
Weiſe mit Ausgang bes funfjehnten Jahr⸗ 
hundertes gefchriebene, und im 3. ı521 
au Sienna gedruckte Calandra des Card, 
Biblena nicht die alteſte Komödie der Ita» 
liener if. 
mahl in Rücfi cht auf die größere Regel⸗ 
maßiakeit, denn die Caſſaria des Ariof 
Wenn und wo.aber 
zuerſt komiſche Stüde aufgeführt worden 
find, if, meines Wiſſens, nirgends ges 
nau beffimmt. 


Ste iR es fo gar nicht ein⸗ 


Eine der merkwuͤrdigſten, 
wenn gleich vieleicht nicht ber erſten Vor⸗ 
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fellungeh fcheint Nie, von den uͤberſetzten | 
Menechmen bed Plautus, zu Serrara, 


im 3. 1486 geivefen zu ſeyn. (S. unter 
andern €. 3. Jagemanns Gefch. der fr. 


€om 


Kuͤnſte und Wiſſenſch. in Italien, ®. 3. 


39.3. ©.587 u.f.) Und dem Sontanint 
n Folge ( Bibi. della Eloq. Ital. ©. 1, 

©. 384) murde im J. 1494 die Amicizie 
des Jar. Nardi, melche ſich mit einem, 
von den Merkur gehaltenen, Penn, er⸗ 
dfnet, zu Venedig aufgeführt. Es iR, 
indeffen, wahrſcheinlich, daß noch fruͤher, 


entweder zu Rom oder an andern Orten 


Italiens, Kombpien gefptelt morben find, 
weil ſonſt die angeführten frühern Stuͤcke 
ſchwerlich, mas fie feyn follen, diter, in 
fo fern ſeyn koͤnnten, als fie, fichtlich, 
mit einem Auge auf wirkliche Vorſtelung 
abgefaßt zu feyn fiheinen. Kür bloße, 
zum £efen. beſtimmte Kunſtwerke, laſſen 
fie kaum ſich anſehen. Auch werden in- 
ben Pompe Stneſe des Iſid. Uguraieri 
Azzolini, Pifto). 1649. 4 ſehr vieler; und 
ſehr früßgeltiger, von ben verfchichenen 
Akademiſten su Stenna; md nicht bloß 
daſelbſt, ſondern auch, fpdter, in Kom, 
unter Pabſt Leo dem gehnten, gegebenen 
Vorſtellungen von Komödien gedacht. 
Bon diefen und mehreren Akademiſten, oder 
andern Privatgeſellſchaften find aber auch 
vorzüglich die regelmdbigen Stücke gefpielt 
worden. Die eigentlichen : Schaufpieler 
baben, mie gedacht, ſich nie oder doch 
felten damit befaßt. Gefihrieben wurden 
beren, indeſſen, von diefem Zeitpunfte, - 
vom infange des ſechzehnten, big gue . 


: Mitte des ſiebzehnten Jahrhundertes fche 
viele. Riecoboni (in ſ. Hift. du Thöatre 


italien, B. 1. ©. 131 u. f.) zaͤhlt der 
blos gedruckten über ſechſtehalb hundert, 
und mehr als go komiſche Dichter aufz 
und beydem Quadrio (a. a. O. S.cıu.f.) 
finden ſich deren noch mehrere verzelchnet. 
Die mertwärdigften diefer Dichter find : Lud. 
Arioho(} 1536) Nic; Macchiavelli (} 1526) 
Erc. Bentlvoglio (1543) Nic. Seceo( 1547) 
Niet. Aretino (+ 1557) Giov. Mar. Cecchi 
(1570) Sforza degli Oddi (1573) kLuigi 
Groto, Cieco d'Adria (1579) Annib. Caro 
(Gli Straccioni, Ven. 1582. 

de 2 Fil ⁊ 
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-SH. Gaetano (1609) Giovb. bella Worte 


Eom 


(+ 1615) Ott. d’Wa-(} 1628) -Enr. Als 


tano (1632) Brign. Sale (1639) Mich. 


Uing. Buonarotti (} 1646). Uebrigend 


- {8 ein großer Theil diefer Komdbien auch 


in Proſa abgefaßt ; und, nach denen zu 
urtbeiten, welche mie genauer bekannt 
ind, fehle ihnen doch, größtentheils, 
wiet von der Wahrheit und dem Leben, 
wodurch, in der Vorſtelung, bas Luſtſpiel 
allein anziehend wird. Sie find fat alle 
m senau nach ber Komddle der Alten ab⸗ 
gefaßt ; und die darin aufgeführten Cha⸗ 
ractere mehr nach abgesogenen Begriffen, 
als nad) der Natur, oder doch hoͤchſt Nach 
geſchildert, fo wie der Dialog keineswe⸗ 
ses eharacterifiifh,, und die Wabel in den 
mich Außer romanhaft und verwi⸗ 
delt. Biele Italtener ſelbſt, wie, 3.8. 
Daretti, im der Befchreibung der Sitten 
in Italien, urtheilen nicht guͤnſtiger das 
yon. ber, als bloß: Kunkwerke, betrach⸗ 
tet, fehlt es ihnen keinesweges an Werth. 
Daß deren übrigens in der teutern Hälfte 
bes ſiebzehnten, bis in den Anfang des 
achtzehnten Jehrhundertes wenige mehr 
eeſhienen, und noch weniger geſpielt 
wurden, I bereits vorher bemerkt wor⸗ 
Ben. Die Dpemiacht ergriff die Italie⸗ 
ner mit einer ſolchen Wuth, dat fie, aufs 
fee dieſem, und der Immer fehlechter wer⸗ 
denden Comedia dell’arte, fein anderes 
Schauſpiel mehr ſehen wollzen. Mk. 
Amenta (FP 1719 ) ſcheint einer dee erſten 
geweſen zu ſeyn, welcher wieder regelmaß⸗ 
ige und ‚gute Stuͤcke, dem Simorelli, 


Th. 2. 6.121 su Solge 7 an dee Zahl, lies 
Die find deren nur viere dekannt, 


ferte. 
wovon aber das erfie, 11 Forca, ſchon 
Ven. 1700. se. gebruckt iſt. — Ihm folgs 
ten: Gitol. Bigli (} 1722), deſſen Litigantı, 
Ven. 1704. 12. Il Dou Pilone, eine 
Nachahmung des Tartüffe, kucca ı7u, 8. 
gedruckt worden find. Uebrigens find des 
ren noch mebrere von Ihm vorhanden. — 
Nic. Salerno (Gianne Barattieri, Gen. 

1717. 8.) — AL Maffet (Le Ceremo- 
nie. Ver. 1730. 8.) — Gluf. Gor. 
Eorto ( Teatr. trag. e comico, Ven, 

1732. 8.08.) — ®ilov. Bat. Bagivoli 


Com | 


(Opere, Fir. 1734 s 1736. 8. 6%. 
Ven. 1753. 12. 7 B.) u. a m. Di 
aroͤßte Derdnderung aber bewitkte in fe 
feen Carlo Golboni, als feine Stuͤcke wirk⸗ 
lich, und in mehr, als einer Stadt Ita⸗ 
liens, auf oͤffentlichen, und die Stücke 
der uͤbrigen entweder gar nicht, oder doch 
nur, wie die Komödien bes Fagivoli, auf 
akademiſchen oder Privattheatern geipielt 
wurden. Er fleng bamtt an, die altch, 
ben Italienern beliebten Tragikomoͤdien, 
ben Deltfar, D. Juan, Renaud de 
Diontauban, u. a. m. von Ungereimthels 
ten su reinigen, unb ben Harlekin daraus 
wegzulaſſen; hierauf fchrieb er ein eigent⸗ 
liches Eharacterfüd, Momolo Corte- 
fan,. ober l’nomo di Mondo, nor 
aber nur die Hauptrolle ausgeführt, 
andern der Willkuͤhr der Schaufpieler —* 
laſſen waren. Endlich gab er, im J. 1746 
ein voͤllig geſchriebenes Stuͤck, die Don- 
na di Garbe, und in der Folge noch bey⸗ 
nahe 60 von eben diefer Ast, wovon zu⸗ 
erh vier Städe im J. 1751 gedrudt er: 
feblenen, und die nachher ſaͤmmtlich in 
ſ. W. Ben. (bey Yasquall) 1760 s 1774. 8. 
so®. Tor. 1772. 10. ı6 B. geſammelt 
worden ſind. (S. die Memoires de 
Goldoni, Per. 1787. 8. 3B. Deutſch. 
Beips. 1733. 8. 37b.). uch if eingeofe 
fee Theil derſelben von verſchiedenen Ver⸗. 
faffeen in das Seamgöfliche aberſetzt. und 
unter dem Titel: Choix des meilleu- 
res pieces du Theatre italien mo- 
derne, P. 1783. 12. gefammelt more 
den. Deutſch bat einige vierzig Stuͤcke 
defielben, I. 9. Saal, Leips. 1767 5 1776. 
8. u Th. ſo wie J. C. Bock, H. A. O. 
Reichard, u. a. einzele derſelben, und 
zum Theil umgearbeitet berausgegchen. 
Das, bey dieser Wirkung feiner Stücke, 
es ihnen nicht an Verdienſt fehlen kann, 
verſteht fich von ſelbſt. Meines Bedäns 
tens find aber. die Plane derſelben, größ- 
tentheils, doch ſehr alltäglich, und der 
Dialog ſehr leer. Der größte Vorzug 
derſelben ik, vielleicht, daß die National⸗ 
ſitten zuerſt darin auf die Bühne acbract 
worden find. — Mit ihm zugleich, aber 
feinen Entmärfen „entgegen, ebei 
4 


Eom 


fuͤr das Theater zu Venedig, Piet. Chlari. 


Dleſer nahm, nadhmlich, ben feinen Ars 
beiten, Ruͤckſicht auf die Achenden Cha⸗ 
zactere, oder Masken, welche jener licher 


sang hätte ausrotten wollen 5 feine Komd⸗ 


dien, einige vierzig an der Zahl ( Ven. 


2756. 8. 14 Th. Bol, 1759. 8. 12 ©.) 


N 


mehr. 


u. ſ. w. mit innbegriffen find. 
: fegungen in andre Sprachen von italieni- 


Reben indeflen, ihrem XBertbe nach, weit 
umter den Stuͤcken des Galdoni. Die 
Streitigkeiten zwifchen beyden, brachten 
bi wirklich originaten komiſchen Arbeiten 

— Carlo Gopi (Opere, Ven. 1758. 
Pi 82. Deutſch, die theatral. W. durch 
Vrdr. Nug. Werthes, Bern 177751780, 8. 


. Ss Th.)hereon MWeniatens laßt ein ho⸗ 
dher Grad von 


ehndungsgeil, fo wie von 
Darkeliungsgabe fich ihm nicht abiprechen ; 
und nur wenige Dichter dürften, fo wie 


: er, das wirklich Ungereimte anziehend und 


fo gar räbrend zu machen gewußt haden. 
inter den neuern ſind die merkwuͤrdig⸗ 
Ben: Onoſris Albergati Capacelli (Nuo- 

vo Teatro com. Ven. 1774-1779. 8. 
5 Ch. Deutſch, ber ıte Th. Bresl. 1778. 
8. und einige eingele, von 9. 9. O. Reis 
hard, AN. Petzold, u. a. m. Er naͤ⸗ 
dert fich der Manier der fo genannten Dra⸗ 
men; aber er iſt auch aroßtentheils eben 
fo langweilig, als die langweilighen dee 
Dramendihter) — J. A. Frederico (1. 

Birbi, Il Curatore) — €. Pecchia (Hip: 
polgtus, Neap. 1779. 8.) — SBiet. Gignor 
veüt (La Fauftina, Luc. 1777. 8.) 


Andr. Will (in f. Opere.dram.. Ven, 


3778. 8. finden ſich deep kLuſtipiele) u.a. 


&.1V. ©. 157) angegebenen Reichthum 
der italienifhen Bühne nicht vergeflen, 
daß, unter der dafelbh beitmmten Zahl 
von Stuͤcken, auch alle mögliche Opern, 
Tragikomoͤdien, Tragoͤdien, Mykerien, 
ueber⸗ 


ſchen Komödien ſcheinen nicht viele gemacht 
worden zu ſeyn. Ron framsöflichen iR 
mir, auffer den bereits angeführten, und 


. einigen ſeuͤbern, bey dem Riecoboni (Re- 


flex. erit, &. 95 u, f.) erwähnten, une 


noch das Theatre d’lcalie, Par. 1758. 


Uebrigens muß man, beydem von 
€. 3. Floel (Geſch. der kom. Litter. Ope 
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12. 1-8. wen Eebors befanaf; von ben 
enaliſchen, begnüge ich mich mit dee Ans - 
zeige der Heberfegung der Suppofici de& 
Arioſt, welche ſchon im J. 1566 erſchien, 
und einigen Einfuß:anf die engliſche Buͤh⸗ 
ne gehabt zu haben icheint (5. Hawkins 
Ongin of the Drama iHuftr. 8.3. S. 
a. f.); und wie Deutichen haben, nachs 
ben vorher angezeigten, eine welſche 
Schaubuͤhne durch 9. U. O. Reichard, 
Derl.78. 8. erhalten. Mehrere Nach⸗ 
richten von dieſer Art ber Komödie ſelbſt, 
geben die ſchon Öfterer benuunten Schrift⸗ 
ſteler Ereschnbent, (Lib.IV. C. 6 und 7. 
B.1. S. 267. Ausg. von 1731.) Riceobo⸗ 
wi, Quadrio, Signorelli, an den angef, 
Orten ; auch enthält noch Die Vorrede Des 
Cebors zu ben Thearre d’Iralie, fo mie 
die Borrede ‘des Chiari zu & Komödien, 
und ber ste ®. von E. 8. Flögels Mes - 
ſchichte der komiſchen kitteratur, ©. 125 
u. f. eine Geſchicte derſelben, und bie 
Memoites de Goldoni mandherley Bey 
träge dazu. — Wegen mehrerer Scheif⸗ 
ten f. den Het. Drama. — 

Verbunden mit diefee Gattung der Ko⸗ 
mödle waren fah immer die Intermez⸗ 
308, aus weichen ſich enblich bie eigent⸗ 
liche komiſche Oper bildete. Schon in die 
feübehen Stuͤcke der geſchriebenen italie⸗ 
niſchen Komödie wurden zwiſchen den Acten, 
kieder, oder Madrigale, unter der Auf⸗ 
ſchrift Coro eingeſchaltet, und dieſe ver⸗ 
wandelten ſich endlich in Geſpraͤche, wel⸗ 
che eine eigene Handlung darſtellten. 
Mehrere Nacheichten giebt ber Artikel, 
rette. — ⸗ 

Wegen der favole rufticale, bofche- 
reecie, cacciatorie u. d. m. f. den Art. 
Birtengedicht. — 

Serner achören, zu ben dramatiſchen 
Luſibarkeiten des Italiener noch allerhand, 


Com 


für fich ſelbſ brſiende, und noch ſortdauern⸗ j 


de Hoffen, oder Bareen, melde aber nie 
auf den Öffentlichen Theatern erſcheinen. 
Dergleichen find die Zingerefche und 
Gindiate, von melden Erescimbenl, 
Lib.IV. 0.4. B. 1. ©. 563. und Stögel 
(Geſch. des Geoteskekom. ©, 67) bon» 
delt, der fie aber, auf der folgenden 
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Geite wieder mit den fruͤhern, und, bes 
Beſchaffenheit nach, ganz andern Sarcen 
verwechſelt. — 5 
Auch an einer \elgentlichen Puppen⸗ 
Komoͤdie, oder an Marionettenſpie⸗ 
‚lern, melde bey ihnen Burartini beißen, 
fehlt es den Italienern nicht. ©. Duas 
delo Stor. e Rag. d’ogni Poeſia, Vol. 
. DL. P. 2. ©. 245. — — 
Eben dieſer Schriftſteller giebt (a. a. 
O. S. 457) einige Nachrichten von den 
Pantomimen der Italiener. Eine bes 
fo.dre Gattung derfelben, welche aus 
Suppen beflebt, die, hinter einem durchs 
fihtigen Vorhange, ‚irgend eine Hands 
fung, obne meitere Worte, darſtellen, 
wird, ©. 258 erwähnt. Ihr Urdheber 
fol ein Denetianer, Giuſ. Cavazzi, feun ; 
aber H. Quadrio erzeigt den Deutfchen 
die Ehre, fie für Verbeſſerer dieſer Er⸗ 
findung auszugeben. — Don eigentlichen 
. Ballsten ſ. Signoreli, Th. 2. e. 238. 
d. u. — — 
Die Komödie der Spanier läßt 
‚nicht, mit voller Gewisheit, ſich genau 
characterificen, ober vielmehr die Ge⸗ 
ſchichte derfelben fich nicht ausführlich ges 
Ben, weil bie Spanier felb zu wenig 
Materialien dazu geliefert haben, und doch 
das wenige, mas jeder aus dee Rectäre 
‚ber ſpaniſchen Städe willen fann, bins 
länglich ik, um zu feben, daß die Qua⸗ 
drio, Dettineli, Baretti, und felbk 
Gianorelli, fo mie noch. mehr bie Srans 
zoſen, ald Voltaire, die Berf. ber Hıft. 
unıv des Theatres, u. a. m. melde 
‚von dem ſpaniſchen Theater, haben Nach⸗ 
sichten geben wollen, entiueder ſehr wes 
‚nig damit bekannt, ober doch nicht ſehr 
geneigt geweſen find, ben Spanlern Ge 
rechtigkeit wiederfahren zu laſſen. Qua⸗ 
drio z. B. a. a. O. ©. 332 u. f. leitet die 
ſpaniſche Komddie, und das ganze fpanis 
ſche Drama überhaupt, unmittelbar von 
‚ben Wtellanen der Römer, nachdem er 
dieſe zu ganz eigentlichen Traͤgikomoͤdien 
‚gemacht bat, her; und, zu dieſem Ende 
‚mus die Atellane erfi nach Afrika hinüber 
ſpatzieren, und von da muͤſſen die Mauren 
L nach Spanien bringen, Und yon der 
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Prteylichkeit ober: Unwiſſenheit der übrls 
gen werden ſich, in der Folge, Beyſoiele 
finden. Der einzige Riccoboni (Reflex. 
hiftor. et crit. {ur les differens Thea- 
tres de l'Europe, Amſt. 174% 8: 
©. 44 u. f.) zeichnet ip, durch Unpar⸗ 
theilichkeit aus; aber er fcheint nicht im⸗ 
mer genau unterrichtet aeweſen zu ſeyn. 
Es bleibt alfo nichts übrig, als fich an 
jenen, wenigen Nachrichten ber Spanier, 
verglichen mit den Stürken ſelbſt, zu bals 
ten. — Ob die Spanier fo feüh wie die 
andern Voͤlker Europens, eine einents 
liche, cheiftliche Komödie gehabt has 
ben, iſt nicht ausgemacht ; indellen ih es 
billig, daß diefe zuerſt in Erwaͤgung gezo⸗ 
gen wurde. Sie beſitzen zweyerley Arten 
davon. Die erſten ſind die, ſeit dem 
I. 1765 durch ein koͤnigliches Edict werbös 
tenen Autos facramentales, welche ges 
woͤhnlich mit den Mofterien in eine Claſſe 
gelegt werden, aber eigentlib zu den 
Worslitäten in fo fern gehören, als 
fie, groͤßtentheils, immer nur aus alle 
gorifchen Perfonen beſtehen, und nur allen 
falls ſich zu jenen zählen laſſen, weil fie 
immer Beziehungen auf bie Geheimniſſe 
der Religion, befonders auf das Geheim⸗ 
niß des Sakramentes haben, Die Zeit 
iprer Entſtehung if, fo viel ich weiß, noch 
nicht befimmt. Zwar bat Gignoreli 
( Krit. Gefchichte des Theaters, Th. 1. 
©. 355 vergl. mit der Anm. Th. 2. ©. 42. 
d. U.) aus dem im X. 1473 ergangenen 
Berbot der Toletaniſchen Kiechenverfamms 
(ung, big Leben der Helligen in den Kiss 
‘hen zu lefen, ein Verbot diefer Art von 
Porftellungen herausgebracht; und Na 
ſarre, in det Diſſertat. fobre las Co- 
medias de Efp. vor ben Comed. des Cei⸗ 


‚vantes, Mad. 1749. 4. ſcheint, ©. ı6 
‚fie für ſehr alt anzuſehen. 


Auch’ konımen, 
mie die Bolge zeigen wird, fchon ſehe fruͤh⸗ 
zeitig, moralifhe Weſen, oder allegoti⸗ 
ſche Perſonen in den: Schauſpielen ber 
Spanier vor. Allein fo viel iſt gewis, 
daß der Autos nicht ehe, in den ſpaniſchen 
Schriftſtellern, als im sten Th. Kap. 11, 
oder in der Sortfegung bes D. Quixotte 


‚vom Eervantes gedacht wird; und das das 


feibt 


gom- 


ſelbſ erwähnte, Las Corcas de la Muerte, 


fol, dem Binc. Garcia de la Huerta, in 
dem Prol. zu f. Thearr. Hifp. G. XV 
zu Folge, fih von dem Cervantes felbf 
herſchreiben. Iene- Bortiegung erſchien 
aber erſt in dem 3. 1615, Andeflen iſt 


e6 fehr natürlich, daB die Keime derſel⸗ 


ben ſchon ſehr frühe da waren, dieſes moͤ⸗ 
gen nun die ſtummen Mummereyen bey 


dem Senfnleichnamsfehe (Signor. Th. 2. 


©. 42) oder die Geſange und Aufzüge 
dee Pilgeimme (Naſarre, a. a. D. ©. ı6) 
geweſen feyn. So nar die Geſpraͤche des 
Juan de la Enzina (G. Velazg. ©. 303) 
laffen, wie Vorläufer derfelben , in fo fern 
fid anſehen, als die Paſſion, die Walls 
fartb nach Jeruſalem, u, db. Gegenfldnde 
mehr, darin abgehandelt werden. Auch 
find deren, wahrſcheinlicher Weife fchon, 
in der gewöhnlichen Form, vor dem ges 
datten Zeitpunft geichrieben worden ; der 
bekannte zope de Vega (+ 1635) fol, mie 
Montalban in der fama pofthuma fagt, 
der Verfaſſer von mehr, als 400 fen, 
von welchen, unter andern, D. Joſeoh 
Ortitz de Villena zwölf, Zaragoſſa 1644. 
4. gelammelt bat. Der beruͤhmteſte 
Dichter in diefer Gattung aber, iſt D. 
Vedro Ealderon de la Barca (} 1687). 
©eine Stüde diefer Art, wurden zuerſt, 
Madre. 1677 u. f. 4. und darauf, an der 
Zahl 73, von D. Pedro Pando y Mier, Mad. 
1716. 4. 6 DB. herausgegeben; und in den, 
bey der Sammlung f. Komödien. von 


Zuan de Dera Taſſis, Mad. 1685 1694. 


und 1726. 4. 9. befindlichen Verzeich⸗ 
niffe werden ihm 94 zugeſchrieben. Noch 
mehrere fcheinen, unter feinem Nahmen, 
einzeln, und zugleich ſehr verſtuͤmmelt, 
gedruckt worden zu ſeyn, ſo wie deren 
noch, mon viel andern Dichtern abgefaßt 
worden find. Indem, von Vinc. Gars 
eia de la Huerta, feinem Theatro Fles- 


“ panol bengefügtem Verzelchuiſſe, worin 


er drey Arten derfelben, ald Sacramen- 

tales, Alegoricos, y al Nacimiehto 
de nueltro Senor annimmt, werden, 
G. 202 u f. die Zitel von 309 derglei⸗ 
hen Stüden angeführt, und unter dies 
fen finden ſich doch nur 13 von Lope. Was 


335. 


den Werth berfelben anhetrift: fo ſind 
wenigſtens die von Calderon, in Verglei⸗ 
dung mit ben mir befannten Mpfterien 
und Moralitdten ankerer Voͤlker, wahre 
Meiſterſtuͤcke; und C. 8. Stögel, welcher 
(Geſch. des Groteskekom. ©. 73) von ih⸗ 
nen uͤberhaupt ſagt, daß ſie an ungeheurer 
Vermiſchung vom Heiligen und Profanen, 
von Engeln und Teufeln, fait alles übers 
treffen, was ie Ausfchmeifendes in der 
Komödie erbacht worden if,“ ſcheint die 
Ahnlichen Producte anderer Voͤlker nicht 
fonderlich genau angefeben zu haben. Man 
lefe, 3. ®. nur die Vie de St. Chriſto- 
fie... en rime francoife et par per- 
fonnaiges p.. Maitre (Ant.) Chevaler, 
Gren. 1530. 8. und vergleihe! Oder 
die Moralitdt des Nic. de la Chesnaye, 
La condamnation des banquers, «aus 
eben diejem Zeitpunfte.e Wenn Caldes 
ron Baume und Pflanzen perſonificirt hat: 


Com 


ſo findet man bier die Biden, dad Cly⸗ 


ſtier, den Aderlaß, die Huͤlfe, den Zeit⸗ 
vertreib handelnd eingeführt. Ind Signo⸗ 
eek, der ( Krit. Geſch. des Theat. Th. 2. 
©. 74) io geſliſſentiich Ungereimtheiten 
aus ihnen mit Exelamationen über fie, zu⸗ 
ſammen tredgt, bitte immer dafür duch 
Nachrichten und Auszüge aus den Myiies 
rien feines Volkes, über melche er wit 
ein pane Worten hinglitſcht, geben füllen, 
und würde, menn er fie, aufrichtig, aus 
den frübern Ausgaben gegeben bätte, even 
dergleichen lingereimtheiten und Anſtoͤbig⸗ 
beiten aus ihnen baben den Leſern vorleo 
sen muͤſſen. Beſonders duͤrfen die fpanis 
fchen Autos nicht nach ben Beſchreibun⸗ 


gen von ihren Vorſtellungen beurtbeilt 


werden, weil die ſpaniſchen Schaufpieler, 
viel feener, als an andern. Orten, nılt 
iheen Gtüden umgehen, und in jene 
entweder irgend einen Graziofo hinein 
flicken, ober Veränderungen damit vors 
nehmen. So kann 3. B. in der Borfels 
fung des Aucos, La Devocion de la 
Mifa, vießeicht, wie Signorelli (Th. 2. 
6. 77) erzählt, die Meſſe wirklich ges 
fenert: worden ſeyn; in dem Stüde bes 
Calderon ſelbſt (und fein anderes, ald das 
genannte Tann er gemeynt haben) wird 
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biefe Beyer auffer dem Theater angenom⸗ 
men. Uebrigens haben die Autos, wie 
mehrere profane Stuͤcke, ihre, eigenen 
Proloßen (Loas),die nach der Perſon, von 
welcher fie gehalten werden,’ 3. B. Pro⸗ 
fog des Narren, des Dauem, uf. m. 
betitelt find; und mehrere Nachrichten nes 


ben, Riccoboni, (a. a. D. ©. 53 u. f.) 


und €. 8. Floͤgel (Geſch. der kom. Eittes 
rät, B. IV. 6.162 und ı91. und vorzügs 
lich Geſch, des Groteſskekom. ©. 73 u. f. 
mo das, mas jener, und Signorelli, Bar 
vetti, und einige eitebeichreiber er zah⸗ 


- ien, geſammelt worden if). — Die 


zweyte Battung der eigentlichen chritli⸗ 
chen Komödie in Spanten find die Come- 
dias de Santos, Diefe werden gewoͤhn⸗ 
lich mit den Autos verwechſelt; aber fie 
find davon in fo fern ganz verfchleben, als 
in ihnen das Leben und die Thaten ber 
Hettigen, in ordentliche Aufzuͤge oder Jors 
nades abgetbeilt, dargekellt werden, Es 
dürften wenige Heilige ſeyn, welche nicht, 
auf diefe Art, waͤren auf die Bühne ges 
bracht worden; wenigſtens find mir, den 
Auficheiften nach, mebr als ein paar hun⸗ 
dert dergleichen Städe Bekannt. 
dlteſte fcheint die Diaria des, ums J. 1566 
lebenden Juan Timoneda zu feyn. Daß 
der Teufel, fo mie die Engel, und mos 
raliſche Wefen aller Art, in diefen Stuͤ⸗ 
den Rollen haben, verfieht ſich von ſelbſt; 
auch treten dfierer ‚ en Nino Jefus, 
(ein Jefustindlein), und ein Graciofo 


(ein Yannswurf) in ein und demfelben 
Stuͤcke auf. — — 


Die eigentliche Komoͤdie der Spa⸗ 
nier ſcheint, wie bey allen Voͤlkern, ſich 
Aberhaupt aus Schaufpielen entwickelt zu 
haben, welche nicht eigentliche Komodien 


und nicht einmahl Dramen überhaupt 


waren. Naſarre, in. dee vordergedach⸗ 
ten Abhandlung, S. 19 erzahlt, baß, 
ben dem Kroͤnungsfeſfe Alfonſo des 4ten 
son Arragonien, im J. 1308 allerhand Bes 
finge und Befpräche miren aufgeführt 
“worden; und dergleichen Borfledutigen 


möffen unfreitig öfterer Statt gefunden’ 


babın, weil Johann ıte, Martin und 
Serdinand von Urragenien ben Mitelle⸗ 


Das 


Com 
been ber Gay Ciencia, ober ber. eigent⸗ 
liden Dichter Innung, das Vorrecht er⸗ 


theilt haben ſollen, daß nur Ihre, ober 
nur bie, von ihr gut geheißenen oder nes 


krönten Ditados, Trobas und Dialoge 


Öffenttich abgefungen obere vorgeſtelt wer⸗ 
den dürften (Nafarre, a. a. D. ©. ı8). 
Den dem Junhalte oder der Beſchaffen⸗ 
beit derſelben willen wir aber nichts; eben 


fo wenig, ald von der Art von Farce, 
welche, dem gedachten Schriftieker (a. 


a. O. S. 20) zu Folge, bey den Turnies 
ren dieſer Zeit geſpielt worden find. Al⸗ 
lein im Anfange des funfzehnten Jahr⸗ 
hundertes, wurde zu Zaragoſſa ein Schau⸗ 
fiel von Enrique de Villena (} 1434) 


aufgefühet, in welchem bie Gerechtiafeit, 


Die Wahrheit, der Frlede und die Barm⸗ 
herzigkeit, handelnd erfchienen; umb is 
dem Cancionero de todas las Obras 
de Juan dei Enzina, Zar. 1516. fı 


‚finden fich aferhand dramatiſche Gtüde, 


fehe vermifchten Innhaltes, worin die 
bandeinden Berfonen srößtentheils aus 
Schäfern befiehen. Und Stüde dieſer 
Art find denn auch, wie Cervantes ers 
zählt (in dem Prot. zu ſ. Komödien), bie 

herrſchenden, vorgeſtellten Stuͤcke der 
‚Spanier, noch In ber Mitte des ſech⸗ 
zehnten Jahrhundertes gemein. &e 
fast von ben, in feiner Jugend. geſehenen 
Komddien: „Sie waren Geſpraͤche, fa 
wie Hirtengedichte, zwiſchen zwer oder 
brey Schafern, und einer Gchäferinn. 
Man ſtutzte fie auf und verlängerte fie mit 
zwey ober drey Zwilchenfpielen, darin 
bald eine Mehrinn, bald ein Kuppler, 
bald ein Schalfsnarr, bald ein Biscarer 


(ein Toͤlpel) vorkam.“ und, aller des 


ſchreibung nach, find die, tn verſchiede⸗ 
nen Sammlungen, su Balenela 1567. 8. 
gedruckten eigenen Arbeiten des Schau 
ſpielers, welcher diefe Vorſtelungen gab, 
bes Lope de Rueda, von eben dieſer Be⸗ 
ſchaffenheit. (S. Velazq. Geſch. der ſpan. 
Dichtk. ©. 316. Siancrel, Th. 2. S. 27.) 
Auch Lope de Besa tn f. Arte nuevo de 


‚hacer comedias fagt, daß Liebechandel 


gemeiner keute darin dargeſtelt werben; 
und nach dem Fragment zu urtheilen, 
welches 
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welches im sten ®: ©. as3 u. f. dei 
Werkes: Ueber Sitten, Temperament, 
Theater u. f. w. Spaniens, Leips. 1781. 8. 
davon abgedruckt worden ift, bat Nafarre 
eben fo Unrecht, fie mit den Stüden bes 
Mautus und Terenz zu vergleichen , ale 
itren Verfaffer 'den Wiederberſteller 
ber fpanifhen Bühne zu nennen; denn, 
was wiederhergeſtellt werden fol, muß 
vorher ion einmahl in Stand und Ords 
nung geweſen ſeyn. Nicht von anderer 
Beſchaffenheit und Einrichtung find die 
Tholomea, Geraflna und Duqueſa de la 
Roſa des Timoneda, ober Alonfo de la 
Vega, welche um eben diefe Zeit (1566), 
auch zu Balencia, heraͤuskamen, ob fie 
gleich durch eingemebte Bezauberungen 
etwas mehr Leben erhalten haben. Als 
Kunftwerte fegt_ Belasques (a. a. D. ©. 
318) fie noch unter die vorigen. Indeſſen 


haben frevlich die Spanier ſchon früher, 


ndhmiid ſchon im Anfange bes ſechzehn⸗ 


ten Jahrhundertes, gedruckte, obgleich 


nicht (mie man aus den eben angeführten 


. Motten des Cervantes fchließen muß) -ges 


Pleite Stuͤcke gehabt, welche der eigents 
Uden Komödie viel näher fommen. Dies 
fes find die, umter der Auffcheift Propo- 


ladia, zu Sevilla, bereits 1520. 4. 1533. 4. 


erſchienenen Stuͤcke des Barth. be Tor 
sed Naharro, eines Geiſtlichen. Es find 
deren acht, Serafina, Trophea, Solda⸗ 
tesca, Zinelarla, Imenea, Jacinta, 


Calamita und Aquilana; und meines Be⸗ 


dankens ſagt Naſarre, von Ihrem Verf. 
(&. 21) in fo fern mit Recht: debe fer 
tenido por el primero, que dio for- 
mas a las comedias vulgares, als Bes 
gebenheiten und Handlungen in Ihnen dar⸗ 
geſtellt werden, und als es ihnen nicht an 
Blan und Verwickelung mangelt. Gigno⸗ 
rei, vielleicht aufgebracht, daß Naſarre 
den Verf. zu einem Lehrer ber Italiener 
machen woßen, IM (Reit. Geſch. des Theat. 
Ch. 2. &.30 u. f.) ungerecht gegen beyde. 
Jenen laßt er dieſe Städe für bie Beten 
fpanifchen ausgeben ; und. bey. dieſem übers 
fieht er das, worauf er, als Geſchicht⸗ 
ſchreiber der Buͤhne, zureft hätte fehen 


foRen, das Verhaltulß deſſelben zur Fort⸗ 


"Städe der Italiener. 
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biſdung bee Komöbie in Spanien. Wenn 
bie Stäcde feiner Vorgänger, naͤhmlich, 
bloße Schaͤferſpielẽ waren, wenn fie 
blos aus Befprächen befanden: fo ik 
es kein geringes Verdienſt, zuerft Hands 
lung und Verwitklung auf die Bähne ges 
bracht zu haben. Freylich find dieſe Kos 
mödien nicht nach den claffiiden Muſtern 
eingerichtet; aber dafür athmen fie mebe 
Leben und Wahrheit, als manche, nach 
diefen Muſtern dngflich zunefchnittenen 
Auch hätte et im⸗ 
mer nicht fo ganz befonders ſich Aber ihre 
vermeintliche Unehrbarkeit ereifern follen. 
Als Geſchichtſchreiber der Buͤhne mußte 
er doch wohl wiſſen, mas, z. B. in den 
Hednerinnen und andern Stuͤcken des Arts 


Kophanes,, in den frühern Stüden ber 


ſonſt fo ehrbaren Sranzofen, fo gar norh in 
den Städten des Al. Hardy, und in deu 
fon ganz regelmäßigen Komödien mans 
her feiner Landsleute, als des P. Ares 
tino, vorfommt. Selbſt das gerübmte, 
erſte, ungefähr um eben diefe Zeit, oder 
gar noch fpdter, erſchienene Pegelmäbige 
Stüd“ der italieniſchen Bühne, die Ca⸗ 
landra, deren Verfaſſer noch oben drauf 
Carbinal war, verftößt ſehr groͤblich ges 
aegen die guten Sitten Und was die 
Bermifhung von Meligiofitdt und Aus⸗ 
ſchweifung anbetrift: fo finder fich dieſe 
vorzüglich nur In dem von ihm zerglieder⸗ 
ten Stüde, findet fich aber, leider! auch 
zugleich nur zu oft in dee Natur, und 


"war nur zu lange bereicbende Natur. Soll 
- aber der Dichter nicht Sittengemahlde 


Itefeen? Sof er immer nur fo huͤbſch au 
dein Allgemeinen fich halten, und, wenn 
er nur ein Kunfiwerf liefert, fich mit Ause 
führung einer brren, ſkelettirten Sande 
fung begnuͤgen? Mit eben fo wenig Rech 
wirft ee dem Naharro ein Gemengfel von 
Sprachen vor; es IN weder allgemein, 
noch, wohlgemerkt! Merhättnigmdtig, ' 
ärger als — in der italienifcben Cos 
media dell’arte, und in den für dieſe 
gefchriebenen, fo wie in mehren Städen 
feines, erſt kürzlich geſtorbenen, vorgebli⸗ 
hen Mahlers der Natur, des H. Bohr 
dont. Die Spanier, melde das, mas 
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ipre Sprache angeht, doch am Beten wiſ⸗ 
fen muͤſſen, fegen den Naharro unter die 
Verbeſſerer derſelben (Naſarre, a. a. O. 
S. 21. Velazq. S. 323. Auch ſoll er tioch 
zuerſt das Wort Jornada fuͤr Act ge⸗ 
hraucht haben. — Auf ihn ſcheint Juan 
be la Cueva gefolgt, oder doch wenigſtens 
dem (Lervantes voran gegangen zu ſeyn, 
obgleich weder dieſer, noch Naſarre deſſel⸗ 
ben gedenken. Sein Todesiahr.ik unbe⸗ 
kannt; aber ſchon im J. ı583 find Komoͤ⸗ 
dien von ihm gedruckt worden. Unter 
ſeinem Nahmen gehen, auſſer vier Trauer⸗ 
ſpielen, folgende Städe: La Conſtan- 
cia de Arcelina; El Degollado; Don- 
de hay agravia hay venganza; EI In- 
famador; Nadie fe atreva a el Ho- 
nor; Quas es lo mas en amor,.elde- 
ſprecio ö,clfavor? EL Vicio enamorado, 
und EI Viejo enamorado, movon mir 
aber nur einzele, nicht die, von J. A. 


Diep (bey f. Velazq. S. 202. Anm. n)' 


angeführte Sammlung, befanut find; und 
und ich will hier gleich bemerken, daß bie 
mehreſten dieſer Sammlungen bios. von 
deu Buchhandlern, nicht von den Vers 
faſſern ſelbſt veranſtaltet werden, und das 
her, felten oder nie, die ſͤmmtlichen Stils 
de eines Berfaſſers enthalten. Was die 
Komödien des Cueva anbetrift: fo ift die 
Sprache darin allerdings ſchoͤn; und-fie 
haben zugleich mehr Verwickelung, fo wie 
mebr Handlung, aber vielmehr die Gis 
tuationen darin find mehr entwickelt und 
ausgeführt, als in den Stüden des Nas 
barro ; dergekalt, daß Eueva wirklich uns 


ger diejeninen zu ſetzen it, melde die ſpa⸗ 


niſche Komoͤdie vervolfommt haben. Die 
Herausgeber des Parn. Eſp. fügen. von 
ihm: excediolos (ndymlih den Rueda 
und Naharro) incomparablemente en 
las ventajas de fu erudicion, yen 
la grandeza de fw ingenio, ‚con la 
qual, y ayudado de fu numerofa y 
elegante verfificacion, levantò de 
puntö el fiftema de la comica Efpa- 
.nola, cultivö el artificio y puliö el 
eiti del drama, facandole de la an- 
tigu vudeza. ‚Aber dic ihm, vonmch» 


serm zugelipriebene, claſſiſchhe Regelindigs - 


s 


Com 


feit, zeigt ſich denn doch nicht in feinen 
Gröden. Auch eignet er ſelbſt Ne ſich 
nicht zu, (f. Egemplar peer. imsten B. 
des Parn. Efp. ©. 59 u. f.) fondern ge 
ſteht vielmehr ein, was ihn die Spanier 
Schuld geben, dab ‚er, näbnilich auch, 
Könige und Königinnen, mitten unter ges 
meine Leute in das Lufifpiel eingeführt, 
und dadurch bie Verunfialtung deſſelben 
almählig veranlaßt babe. (S. Notic, 
literar. para la vida di Mig. de Cer- 
vantes, $. 16. von 3. A. Pellicer, bep 
f..Enfayo de una Bibl. de Traducto- 
rcs Elpan. Mad. 1778. 4. ©. 158.) 
Ueberhaupt enthalt das vorher von ibm 
angeführte Gedicht nicht wenig Ventrdge 
zu dee Geſchichte der ſpaniſchen Bühne. Er 
nenntnicht allein barin verfchiedene ditere 
Dichter, als Duevara, Gutiere de Catina, 
Eosar, Kuentes, Drtig, Megia, Malarg, 
welche In ihren Stüden den Regeln ber 
Alten aanz treu aeblieben wären, von des 
nen aber, in den mie befannten Ras 
richten von dem ſpaniſchen Theater, ſich 
kaum die Rahmen finden, fondern er tagt 
auch, dab das Volk endlich dieſer Gim« 
plicitdt überdrüßig worden fen, und daf 
ſchon vor ihm, die Alten nicht mehr als 
Gefengeber wären angeſehen worden, fo 
wie, dab er die Komdbie von fünfauf vier 
Ate oder Jornaden eingefchrdnft babe. 
ebeigens wird das, was C. F. Floͤgel 
(B. IV. ©.167) an feinen Stüden aus 
fest, und. aus dem Gignorelli (Ih. =. 
©.53) genommen bat, hier nur von ben 
Trauſpielen deffelben gefaat s feiner Puls 
ſpiele erwähnt der Ftaliener nur ſehr obens 
bin und Montiano, melden Floͤgel ans 
führt, eben auf foldde Art. — Bon Chr. 
Caftillejo, welcher in biefen Zeitpunkt ges 
bört, find keine Stüde gedruckt (S. Ve⸗ 
lazq. ©. 331. und ©. 196 Ann. h.) — 
Chriſt. de Virdes, ob er gleich gemähns 
lich nur unter die tragiſchen Dichter ge⸗ 
fegt wird, verdient, aus mehr als einer 
Ruͤckſicht, auch bier eine Stelle. ‚Erle 
lich haben, unter den eigentlichen dras 
matiichen Peoducten der Spanier , feine 
Stuͤcke, (deren überhaupt acht find, wo⸗ 
von in f. Obras, Mad. 1609. 8. ſich 

fünfe, 





— ——— — — — — run 
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fünfe, La gran Semiramis, ja cmel 
Catandra, Atila furiofo, La infeltiz 
Marcela und Elıfa Dido finden, und 
drey, El Amor, Abtalon, und Saul 
y Jonatas einzeln erfchtenen) zuerſt, den 
Liter von Tragikomoͤdien geführt (©. 
ben Difcurfo ſobre las Traged. Efpan, 
von Aug. de Montiano, Mad. 1750. 8. 
©. 68) und find es zum Theil, vorzügs 
fin aber feine infeliz Marcela, auch 
wirklich. In dieſer legtern erfchetnen Schaͤ⸗ 
fer, und andre gemeine Perfonen, mit⸗ 
ten unter den Helden; und traurige, und 
edle Stellen wechſeln mit poßierlichen und 
niedeigen ab; und wenn dieſes Stuͤck 
gleich, in Ruͤckſicht auf die Einheiten, 
nicht mangelbatt iR: fo find.die andren 
es denu doch um deko mehr. Auch rühmt 
ſich Viruͤes, in der Vorrede zu ſ. Wers 
Een io wie in mehrern Prolugen zu feinen 
Stuͤcken, „das Bebte der alten Kun mit 


‚dem neueen Gebrauche vereint zu haben ;“ 


and: Montieno erklaͤrt (a. a. D. ©. 36) 


- diefen neuern Gebrauch für die Einfühs 


zung überflüßiger Perfonen, die nicht zur 


u Handlung des Stückes gebören, ben Gang 


deffelden verwirren, die Wahrſcheinlich⸗ 


keit ſchwachen, und allenfals fo genannte 


€Eoups de Theatre oder lieberrafbungen 
hervor bringen, welcher Gebrauch denn auch, 
obgleich Viruͤes in fo fern nicht Urheber defs 
felben feun kann, als er Gebrauch heißt, 
Durch fein Beyſpiel bekräftigt wurde, Berner 
hat nicht blos Lope de Vega ihn zum Ur⸗ 
heber der gewöhnlichen Abtheilung des ſpa⸗ 
miſchen Drama in brey Aufzuͤge oder Jor⸗ 
naden gemacht; nicht allein fagt er ſelbſt 
yon f. Semitramis, im Prolog, de fer 
primera en fer. de tres Jornades, 


fondern guch in der Einrichtung des Stüs . 
‚tes findet fi ein Grund zu dieſer Abthei⸗ 


lung. . Es befieht gleihfam aus drey 


CTheilen, und ber Derfaffer mil es für 
drev Tragoͤdien angeichen haben. 
‚ee darüber foot, kann, als ein Bey⸗ 
‚trag sur Geſchichte der ſpaniſchen Bühne 


Mas 


angefchen werben: 
— — — viene en tres jornades, 
Que fuceden en tiempus dife- 
| sentes; 


IS 


ſchrieben zu haben. 
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En elfitio de Barra la primers, 

En Ninivo famofa la fegunda, : 

La tercera y final en Babylonis, 

Formando en cada qual una Tra- 
gedia, 


Con que podrä toda la de oy te- 


nerſe por tres Tragedias 
dergeſtalt, daß der Anſpruch des Cetvan⸗ 
tes auf dieſe Neuerug (ſ. den Prol. zw 
ſ. Kombdien) wohl nicht gegruͤndet ſcheinet 


(vergl. mit dem Diſc. des Montiano, 


©. 67. und ben Notic. liter, para la vi- 
da de Mig, Cervantes des Pelicer S.ı7. 
0.0.8. ©. ı59). Ueberhaupt laßt fi 
den Viruͤes ein großer Einfluß auf die 
ſpaniſche Babne, dieſer mag nun beſtehen, 
worin erd wolle, nicht abſprechen. Lope 
de Vega ſagt in dem Laurel de Apolo 
von ihm: 

A quien las Mufas comicas de 

bieron 


Los mejores principios, que u. 


vieron, 
und in der Arte nucvo, daß er die Ko⸗ 
mödle aus der Kindheit geriffen babe. 


Wodurch aber diefe Vermiſchung des Tra⸗ 


giſchen und Komifiben, zuerſt, erzeugt 
oder beaünftigt worden, und ob fie viels 


leicht im Character der Nation felbfi gen :. 


gründet it, laͤßt Schwer ſich ausmachen. 


Nur if es, meines Beduͤnkens, mern 


märdig, daß ſchon früher, ſchon im Ans 
fange es” ſecheheten Jahrhundertes, bee 
Amphitruo des Plautus, von Frc. Villa⸗ 


bolos, Zarag. 1515, obgleich mit einigen 


Auslaſſungen, und, in der Mitte eben 
dieſes Jahrhundertes, im J. i555, noch 
einmahl von. Perez Oliva, obgleich mit 
einigen andern Stuͤcken eben dieſes Dich⸗ 


ters, uͤberſetzt wurde, fo wie, daß unter 
ben Ueberſetzungen ber claſſiſchen Orama⸗ 


tiker jene die⸗ alteſte iz. und Plautus 
koͤnnte immer den Nohmen und Bugriff 


zu der ſpaniſchen Tragikomoͤdie hergeggben, 


ohne im mindeſten ein Muſter davore ge⸗ 
Zu der Vermiſchung 
hoher und niedriger Perſonen bitte das 


‚Genie der Spanier, oder, nah Warbur⸗ 


tons Mepnung, die eigemthämliche Gei⸗ 
ſebuduns der into Dölfer, das 
übrige 


. 
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Übrige Hiügugefeht. So viel WE gewis, 


daß Eope ſich, in f. Arte, auf den latels 
niſchen Dichter bezieht, und nah dem 
Naſarre (0.0. D. © 49. od. D) su uns 


- tbeilen, haben mehrere das Anſehen deſ⸗ 


felben in biefer Sache gebraucht. In⸗ 
deffen ſind Die Spanier, mie beseits, bey 
Gelegenheit der ttalieniichen Komödie bes 
merkt worden ik, keinesweges ben Abrie 
gen Böltern Europens mit ſolch einem 
Gemengſel von Drama vorangegangen. 
Wenn die Städe des Virles, mie fi 
nicht zweifeln läßt, die erſten ſpaniſchen 
Stüde dieſer Art find: fo können die 


Jaliener leicht deren ein balbes Jahr⸗ 
; hundert früher achabt haben; denn bie 


bereitd im I. 1533 gedruckte Ceccaria de6 
Antonio Epicuro ſaͤllt lange vde dem Zeits 
* punkt, in welchem Cervantes bie ſpani⸗ 
ſche Komödie noch in der größten Einfalt 
fab. Freylich aber wurde nit in Ita⸗ 
lien, fo wie in Spanten, der Geſchmack 
an ſolchen Stuͤcken, wenigſtens nicht in 
men Zeitpunkten, herrſchend; es wur⸗ 
wen nicht dort, fo wie bier, Borjugss 
zweife, nur dergleichen, und nicht in fols 
aber Menge geichrieben. . Denn, mit’ les 
mem Zeitpuntte fcheint nicht allein eine 
wahre Suͤndfluth von Bomifchen Dichtern 
eingebrochen, fondeen auch jenes Gemengs 
- fel von Tragiſchem und Komiſchem, eben 
fo wie die Uneegelmdötgleiten afer Art, 
Immer größer geworden zu fen. Dicht 
Daß, wie gewöhnlich geglaubt wird, alle 
Stuͤcke von ſolcher Befchaffenheit wären. 
Die Spanier haben, mie die Folge zei⸗ 
gen wird, nicht allein Komoͤdien von mans 
sherlen Art, ſoudern viele derſelben font 
men auch, wenn fie gleich nicht gerabe von 


folcher Beſchaffenheit, als die Komoͤdien 
der uͤ brigen Voͤlker Europens find, den ges 
woͤhr ilichen Regeln näber ; 


und daburch, 
oder fonk durch gluͤckliche Erfindungen, 
Gpn the, u. d. m. "zeichnen fih nun Die 
Stui ke folgender Dichter aus: Mig. Cer⸗ 
vend es (Web. 1549. gell. 1616. Don feinen 
fenhern Komödien weiß man nicht .eins 
mapıı die Zütel vollſtandig; gedruckt find 
deren. aufer: acht Zwiſchenſpielen, zuerſt 


achte, Matı.ısız, und mit der ſchon oͤſter 


omgefüheten Abhandl. des Naſarre (die 
aber we 
niſchen 


Com 


ühne, noch ben Kunftrichter bes 


friediat, weil ber Verf. nit alein zu 


wenig beſtimmte und genaue Nachrichten 
von der Entichung und Bortbildung der 
fpanifhen Komödie giebt, ſondern au 
aͤchtlich zu fee kobredner feinet Nation 
#, und eine zu angflliche Ruͤckſicht auf 
die franzöffchen Keitifer nimmt ) ebend. 
1749: 4. 2 B. Daß der Unipruch des Cer⸗ 
vÄntes, die fpaniiche Komoͤdie suerh in 
drey Jornoden abgethellt zu haben, wes 
nigſtens Zweifel zufäßt, IR vorher bereite 
bemerft worden; auf ale Fale bat er 
nicht, wie er behauptet, die fünf ges 
wöhnfichen Joruaben in drey verwandelt, 
denn bie Stüde des Eueva find, wie ges 
dacht, in vier abgetheilt, und diefer ruͤhmt 
Ab ausdruͤcklich, der Urheber biefer Er⸗ 
findung zu jepn. Noch minder hat er zu⸗ 
erſt, mie cr ferner wih, allesorliche We⸗ 
fen auf die Buͤhne gebracht. Schow Juan 
de la En⸗na führte diele ein; auch hat fe 


aae Naſarre ſelbſt biefes (a. 0.0. ©. 19 . 


oder B.2) widerlegt, nicht, wie Gignoreli 
(Th. 2. ©. 41. Anm.) lacherlicher Weiſe 
wit, auf ben Eafderon damit gezielt. Die 


Gtäde ſelbſt haben, meines Beduͤnkens, 


nur darin Wertb, wenn man fle bafür, 
wofür Naſarre fie aussieht, für Parodien 
der Arbeiten des Lope, anſieht, umd bie 


Meynung des Naſarre muß, was auch 


GSionoreli (Th. 2. ©.39 u. f.) dagegen 
Men mag, jedem einleuchten, der bie 
Komdbien bes Cervantes mit einem Auge 
auf Lope liebt, oder, 3. B. den Ruhan 
dichofo des erfieen, mit dem Rey Bem- 
ba des letztern vergleicht. Go gar der 
Character des Cervantes macht eine ſolche 
Abficht bey ihnen wahrſcheinlich. Ma 
neuern Seiten find deren noch zweyd vo 
ihm, La Numancia und EI Trato de 
Argel, ans Licht gezogen worden, die 
ich aber nicht gefehben. Nach dem, was 
Auerta, in ber Leceion critica, Mad. 
1785 8. ©. 36 bavon fast, hätten fr 
fmmer ungedeucht bleiben fönnen. Im 


der Numancia- treten allenorifche Weſen 


auf; und mwahrfcheinlicher Weiſe find es 
diefe, 


xr den Geſchichtforſchar ber fps _ 


u - — — — 


los Montanefes de Navarra. 


Eom | 


Diefe, worauf Cervantes feinen vorher ges 


daten Anfpruch gründet. (in Leben 
deflelben von Greg. Mahans, finder ſich 
por dem D. Quisste, Lond. 1731. 4, 
und vor mehrern, fpdtern Ausgaben; ein 


anderes von I. A. Pellicer in dem angel. 


Enfayo de una Bibl. de Traduct. Efp. 


: Mad. 1778.4. 6. 143 u, f) — In dem 


fhon gedachten Prologo des Tervantes zu 
f. Komödien, fo wie an verſchiebenen 
Stellen des D. Quixote, werden mehrere 
fpanifche Komifer aus diefem Zeitpunfte, 
als D. Rimon — Mig. Sanchez — 
kuis Velez de Guevera — Ant. de Bar 
larza — Gasp de Avila (welchen H. 
Dies, Velazq. S. 357. Anm. e mit dem 
Brancisco de Aguilar verwechfelt zu has 
ben ſcheint) angeführt; allein fo viel ich 


weiß, jeichnen ihre Gtüde ſich durch 


nichts aus. Wohl aber gehören, unter 
den, von ihm genannten, zu ben Bers 


faffern von guten Komidien: Franc. de. 


Asuilar (Seine Gtuͤcke beißen; El Agra- 
vio en la difculpa; El bravo Conde 
de Urena; La fuerte fin eſperanza; 
EI Mercader amante, ein Gtädf, web 
Ges, nähmentlih, vom Cervantes, D. 
Quix, P. I. Cap. 48 unter die guten ges 
fest wied; La Gitana melancolica; Ei 
Conde Grimaltos; La venganza hon- 
sofa; Los amantes de Cartago; EI 
Ardor de Hefpana fobre: Sierra Ne. 
vada;. Les Amenidades del Sonar; 
La fuerza dei Interes; La nuera hu- 


“ milde) = Der Kanonitus Terrega (Bl 


Principe Conftance; La gallarda Ire- 
ne; El Efpofo Aingido ; La perfegui- 
da Amalchea; La Enemige favorable, 
welche Cervantes, a. 0. D. ebenfalls 
ausdruͤcklich ein gutes Zrüd nennt; El 
Cerco de Rodos; EI Cerco de Pavia; 
Las fuertes trocadas, y Torneo ven- 
turofo; La Duquels conitante; La 
Condefa Coftanza; La Sangre real de 
Uebri⸗ 
gens hat ein lingenannter einch Canoni- 
co Tarrega iu einem Stüde unter dies 
fem Titel auf die Buͤhne, allein ich weiß 


‚nicht, auf welche Wet? gebracht.)) — 


Dr, Mira de Mescuua (Unter jeinem Nah⸗ 
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men finden ſich in ben verſchledenen Samm⸗ 
Inngen von ſpaniſchen £uitfpielen: El Am- 
para de loshombres; El Conde Alar- 
cos; Los Carbonerus de Francia ; La 
Confufion de Hungaria; Las ‚Lyfes 
de Francia; El Marques de las na- 
vas; El Negro del mejor Amo; BL’ 
hombre de mayor fama; EI Eſclavo 


“del Demenco; La adultera virtuoſa; 


Mas vale fingir queamar; El Duque 
de’Memoranfi; Lo que le toca al va- 
lor; El Fenix de Salamanca; No hay 
burlas con las mujeres; EI Palacio 
confufo; nachgeahmt, aber nicht glücks 
Hd von Corneille, in feinem Sanche 
d’Arragon; La Hija de Carlos quin- ° 
to; El Galan valience y diferero; El 
Galan fecreto; ElCaballero in nom- 
bre; Lo que puede una fofpecha; 
No hay reynar como vivir; EI Prin- 
cipe de Orange; EI, Rigo avariento; 
La rueda de la fortuna ;. Obligar con- 
tra fu langre; Adverſa fortuna de D. 
Bernardo de Cabrera; Hero y Lean- 
dro; La Reyna de Sebilla; La ter- 
cera de fi milma; Quatro milagros 
de amor; Los prodigios de la vara) 
— Med, Sernandez de Leon (Ich fege 
ihn in Diefen Zeitpunkt, ob gleich die ſpa⸗ 
niſchen Litteratoren fein Zeitalter nirgends 
beſtimmt baben. Seine Stüde, deren 
Mafarre (a. a. D. S. 49. oder D) ruͤhm⸗ 
lich) erwähnt, gehören wirklich, im Gans 

sen, zu ben. beſſern, und führen folgende 

Zitel: No hay amar como fingir ; Los ' 
dos mejores hermanos; Endimion y' 
Diana; La conquifta de las Malucas; 

Las dos Eitrellas de Francia; Venir , 


el amor al mundo; La vida del gran 


Tacano; EI.Sordo y el Montanes, 


‚welches vom Huerta in ſ. Thest, Hcip. 


P. I. T. IV, aufgenommen worden if, 
ber bey biefee Gelegenheit noch zwey 
Stuͤcke ihm zueignet, wovon aber das 
eine, Los tres mayores prodigios eis 
gentlich eine Comedia ſanta if, und bas 


‚andre, Rendirfe a la obligacion von 


D. Diego Bigueroa u Cordoba ſeyn ſoll.) — 

Guillen be Catro (+ 1626, Ich führe ihn 

an, weil feine. Mocedades del Cid, in 
v on “ des 
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der iieberfesung und Nachahmung des Cor⸗ 
neille, Epoche auf der franzoͤſiſchen Buͤh⸗ 
ne gemacht haben, und weil er gewoͤhnlich 
son Ausländern aucb unter die guten Kos 
miter der Spanier gezählt wird. Aber 
diefe ſelbſt hegen keine zu hohen Begriffe 
von ihm. Huerta nennt ihn uno de los 
mas triviales poeras. Seine Gtäde 
find, unter dem Titel: Comedias, Va- 
lenc. 16185 1625. 4. 23. gefammelt; 
einzeln find deren aber weit mehrere ges 
druckt. Einige Nachricht von ihm giebt 
J. A. Dieze, ben f. Velazq. ©. 364. 
Anın. g.) — Juan de Hoz (1626. Nas 
ſarre, a. a. O. ©.28 und 49 ſetzt Ihnuns 


ter die regelmäßigern Komiker der Spa- 


nier; von ihm find folgende Stuͤcke vors 
handen: Ei Cäftigo de la miferia, frang. 
in den Nouvelles comiques des Scar⸗ 
eon, unter dem Titel: Le Chatiment 
de l’avarice, und von Huerta in f. Theat. 
Hefp. aufüenommen; EI Caftellano 
Abrahan, y Blafon de Guzmanes; EI 
encanto del olbido,;, EI Montanes 
Juan Pafqualiy Primer Afıftente de 
Sebilla; Por fu.Efpofo y por fu patria; 


Tal vez fu flecha mejor, labra el. 


Acero de amor. Auch hat er verſchie⸗ 
dene Comed. di Santos gefchrieben.) — 
Inn Ruiz de Alarcon d Mendoza (1628. 

n den verfchiedenen Sammlungen ‚der 
fpanifchen Luſtſpiele finden fich von ihm: 
La amittad caftiga; Fl Semejante a ſi 
mismo; Ganar amigos, o lo que mu- 
cho vale‘mucho cueſta; La culpa 
bufca la pena, y el agravio la ven- 
. ganza; Las empenos de un Engano; 
Los enganos de un Engano; Dexar 
dicha por mas dicha; Los favores del 
mundo; Examen de maridos; La he- 
chiera; Por mejoria; Las paredes 
oyen; EI desdichado en fingir; La 
enduftria y la iuerte; Dar con lamis. 
ma flor; Los pechos privilegiados; 


La cueva de Salamanca; La pruebe 


de las promelas;5 EI dueno de las 
Eſtrellas; Quien mal andä, en mal 
acaba; Quien priva aconfeje bien; 
Siempre ayuda la verdad; Quien en- 
gana mas a quien; La verdad ſoſpe- 


Com 


chofa "(aus welcher P. Corneille feinen 
menteur gezogen hat, ein Stuͤck, weh 
ches Voltaire felbft, der das Driginal aber, 


ireig, dem Lope und dem Roxas zufcbreißt, - 


für das erfte Characterſtuͤck der Franzoien 
erfidet, und dem er den größten Einftuß 
auf die franzoͤſiſche Komödie zuſchrribt. 
©. ſ. Comment. fur Eorneille, in dem 
66ten B. ©. 1. ſ. Oeuvr. Ed. de Beaum.) 
La manganilla de Melilla; Lodo es 
ventuta; Mudarfe per mejorarfe; La 
crueldad por el honor, moren einige 
gefammelt, Mad. 1628. 4. gedruckt mors 
den find. - Die Plane der mir bekannten 


find eben fo abentheuerlich, als fie es, 


oewöhnlih, in den fpanifchen Stuͤcken 
find; aber an fomifchen, gut ausgefährs 
ten, Situationen, und an einer glüdlis 
den Ehararterzeichnung if der Dichter 


reich.) — Lope Belir de Vega Cardio 


(geb. 1562. geſt. 1635. Seine erſtaunliche 
Fruchtbarkeit iſt bekannt; aber falſchlich 
macht man ihn zum Urheber der Unregel⸗ 
maßigkeiten und Ungereimtheiten des ſpa⸗ 
nifhen Theaters. Diefes zeigt ſich nicht blos 
aus f. Arte nuevo de hacer Comedias, 
ſondern auch aus den ditern Stücken ſelbſt; 
und wenn gleich viele von den feinigen 
beynahe unter der Kritik find, wenn gleich, 
mitten unter rührenden Stellen, niedrige 
und poßierliche vorfommen, und feine 
Bürften Öfterer wie das gemeine Volk, 


und gemeine Menſchen wie Zäriten, oder 


vielmehr, wie gebildete und gelebrte Leute, 
ben ihm fprechen, (Behler, welche mehr 
bedeuten, als ae feine Berfündigungen 
gegen die Einheiten der Zeit und des Or⸗ 
tes) fo Idht fich ibm doch nicht das, mas 
den Dichter zum Dichter macht, nicht 


Erfindungsgeit und Darkelungsgabe abs . 


ſprechen. Er befiet fie fo gar in einem 
hohen Grade. Indeſſen hat er denn body, 
Morzugsweife, in das Maniihe Drama, 
einen eben fo bochtrabenden, als erfüns 
"Kelten Styl gebracht, und unflreitig, die 
linregelmädkigfeiten weiter, als feine Vor⸗ 


gänger getrieben, fo mie durch fein Dep 


fpiel, und.durch den Beyfall, welchen er 
erhielt, ſeine Nation in ihrem Geſchmacke 
beßaͤrtt, ob er gleich unter ihr ſelbſt, in 

ben 
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. 
’ 


— Co m 


den Vilſega, Meſa, Miz. Andres, Una 
tonio Lopez de Vega, Naſarre, Lupan, 
Mayans, Velazques, u. a. m. die ſtreng⸗ 
fien Tadler gefunden hat. An dramatis 
ſchen Gtüden, ſol er, der Fama poſtu- 
ma a’ la vida y muerte del D. Frey 
Lope Fel. de Vega Carpio . . . por 
Juan Perez de Montalban, Mal, 1636, 
4. zufolge, auſſer 400 Autos, 1809 ge⸗ 
ſchrieben haben; aber in dem, von Huer⸗ 
ta, f. Theat. Help, beugefügten Ders 
zeichniffe von den Dramen der Spanier, 
woben die Regiſter der Schauſpielergeſell⸗ 
fchaften, auf welche Montalban und andre 
fich berufen‘, zu Mathe gezogen worden 
find, fommen, nachſt verfckiedenen Co- 
medias di Santos, nue die Zitel von uns 
gefähr 480 vor; dergeflalt, daß die Nach⸗ 
sicht des Montalban doch wohl der Aufs 
ſchrift feines Buches gemaß ſeyn könnte, 
Geſammelt find deren, im Madr. Zarag. 
n. a. D. m. 1604 5 1647. 4. In 25 B. uͤber⸗ 
haupt 295 St. und in der Vega det Par- 
naffo, Mad. 1637. 4. find deren noch 8 


-gedsucdt. Wie viel davon in die, Mad. 
"3776. 4. 2198. erichienene Auswahl feiner 


Werke aufgenommen morden, weiß ich 
nit; aber in der gedachten Sammlung 
des Huceta hat feines einen Platz nefuns 
den. Ueberſetzt in das Franzoͤſiſche hat 
Le Gage eines, Guardar y guardarfe 
umter dem Titel, Don Felıx de Men- 
duza, in dem Theatre Efpagnol, Par. 
1700. 12. 2. Adr. du Perron be Ca⸗ 
hera, Auszugsweiſe, sehn, als Los do- 
naires de Matico, Caitelvies y Mon- 


teſes; ' Las pobrezas de Reinaldos; 


Las‘ Novios de Hornachuelos, melde 
aber auch dem Medrano zusefchrieben wers 
den; EI Rey Bamba; La amiftad pa- 
gada; Nacimiento de Urfo y Valen- 
tin; und einige Smilchenipiele, aber 
ſichtlich nicht ſolche, welche einen Begriff 
son dem Genie des Lope geben könhen, 
und Einguer, in f. Theatr. Eip. drep, 
La Efclava de iu Galan, Ei Damine 
Lucas (eines der fchleweehen) und La 
Daına melindrofa, melde mieder, in 


dem fponifchen Theater, Vrſchw. 1770. 8. 
3 B. ins Deutfche Aberfegt worden find, 
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Auch Hat P. Eorneile ſ. Suice du men-- 
teur aus- des Lope Amar fin faber a 
quien gezogen, und wie haben noch von 
8. J. Bertuch, in zten B.'ſ. Diagazis 


nee, Del. 1782 8. La fuerza laftimofa, 


Auszugsſsweiſe erhalten. Das Leben des 
£ope, aufler der bereitd angeführten Hama 
poftuma, if, unter andern, in dem zten 
DB. des Parn. Efp. und im sten ® des 
Bertuchſchen Dog. (mo au die Titel ter 
mehrſten feiner Stücke ſich finden) ©. 329 
u. f. erzahit. ©. auch ben Velazq. des 
9. Dieb ©. 239 und 338. Der H. v. Vol⸗ 
taire, dee jo gern, und bie mehrſten 
mahle fo ungläcflich, dem fitterator fpielte, 
hat den Lope zu einem Schauſpieler yes 
macht. Daß feine Stücke, übrigens, 
noch jetzt fleißig geſpielt werden, iſt bes 
ıfannt.) — Juan Perez de Montalban 
(f 1639. ‚ Unter den vielen Nachahmern 
bes £ope einer. der beſſern. Auffer einigen 
Autos und Comed. di Santos find noch ' 
77 Stüde von ihm vorhanden, welche 
noch immer geiplelt werden, und unter 
denen fih Die Amantes de I'eruel aus⸗ 
zeichnen. Gefammelt find einige, Alc. 
1638. 8. Mad. 1639 uud 1652. 4. 2, 
erſchienen.) — Meitter Tirſo de Molina, 
oder eigentlich, Fr. Gab. Tellez (+ 1650. 
J.A. Dieze, Belazq. ©. 357 Anm. e. 
bat zwed Dichter aus ihm gemacht. Der, 
von ihm gefchriebenen Luſt/ pirle find 79, ' 
weichen es größtentheils nicht an glücklis 
en Erfindungen fehlt. Ob Sammlun⸗ 
gen Davon vorhänden find, weiß ich nicht‘? 
aber wohl, daß er, um das gewoͤhnliche 
Comedia tamofa auf den Ziteln der Stuͤcke 
lächerlich zu machen, viele von feinen hrit 
dem Zufage, Comedia fin ffma drucken 
loffen. Aus feinem Gonvidado de pıedra 
hat Moliere ſ. Feitin de pierre gezopen.) 
— Ger. Cancer (+ 1655. iner der beiten 
unter denjenigen fpanifcben Dtchtern, wel⸗ 
de Comedias burlefcus geſchrieben ha⸗ 
ben, als La muerte de Baldavinos, und 
die Mocedades dei Lid. "Auch hat er, 
mit: Mertinez, Matos und Roſete einige 
Stüde in Gemeinſchaft ubaefaft, z. B. 
El Bruto di Bebilonis, la Virgin de 
la Aurors, u... 9. Wine Samml. |. 

Ruerbe 
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Werke erſchien, Mad. 1651. 4. Lisb, 


‚1657.4) — Franc. Bel. be Monteſer 
(ich verbinde ihn mit ben vorigen, weil 
fe Caballero de Olmedo auch zu den aus 
ten Burlesten Komödien gehoͤrt.) — Ein 
Abuliches Städ von einem lingenannten 
‚ (wahrfheinfih von Auguſtin Moreto) if 
El Rey D. Alfonfo elde la oradado, — 
‚Juan Matos Sragofo (der von ihm ges 
ſchriebenen Komoͤdien und Tragitomödien 
find 45, wovon Juan Labrador, u el 
Vilano en iu rincon y Sabio en fu 
retiro, im 4ten Th. von Pinguets Th. 
Eip. ih feanzöfifch findet.) — Yugufin 
de Salajar y Torres (} 1675. Unter feis 


nem Rahmen geben folgende Gtäde: Ei 


. Amor mas desgraciado; y Cefalo y 
Procris; El Juez de ſu misma cauſa; 
Merito es la coruna; Tetis y Peleo; 
“ Los juegos olimpicos; Encanto es la 

hermofura, y el hechizo fin hechizo; 
Mas triunfa el amor rendido; La 
mejor flor de Sicilia; La fegunda Ce- 
leftina; Los dos Monarcss de Euro- 
pa; Tambien fe ame en el abilmo; 
‘ Triunfo y venganza de amor, wovon 
Juan Vera Taffis neun, Mad. 1684. 4 
als den zweyten Theil f. Werke heraus 
gegehen hat. Einige Nachr. finden ſich 
bey J.A. Diese, Velazq. ©. 246. Anm. g.) 
— Auguſtin Moreto u Cabana (lebte uns 
gefäbe um diefe Seit, und gehört zu dem 
vorsäglichhien Komikern der Spanier ; bes 
fonders haben feine Rollen des Gracioſo 
(des Harlekins dee Spanier) Durch Reichs 


tbum an glüclihem Wise, große Vor⸗ 


güge vor der dbhnlichen Role in den ans 
‚dern Dichtern. Unter feinem Nahmen 
schen folgende Gtüde: Sin- hunra no 
bay valencia; EI Marques de Ciga- 
. zal, woraus Scarron feinen D. Japhet 
d’Armenie gezogen bat; La Negra por 
el Honor; El meyor Amigo el Rey; 
Lo que merce un foldato; La ocafıon 
hace al ladron, von Pinguet ins Franz. 
bericht; EI premio en la misma pe- 
ns; EI Desden con el Desden, in 
Huerta's Th. Hefp. aufgenommen; und 
von Molfere, der aber, wie Gianorelli, 

Th. a. ©. 83 fehr eichtig bemerkt has, im 


Com 


Racdſicht auf die Hauptſache, auf Cha⸗ 
racterzeichnung, weit, weit unter Dem 


‚Deriginal geblieben if, auf die franzdfäfche 


Bühne, unter dem Titel, La Princefle 
d’Elide gebraht; Ei Detenfor de fu 


agravio; En el mayor impolible, na- 


die pierde; EI parecido en la Corte, 
von Ringuet ins Zeanz. überfekt; uud in 
Querta’s Th. Hefp. aufgenommen; No 
puede fer, güardar una majer, von 
Huerta in ſ. Theatr. Heip. aufgenoms 
men, und von Ringuet Ins Fezſ. übceiept;; 
La miſma conciencia acufa; Merecer 
para alcanzar; La Condefa de Bel- 
for; La confufion de un Jardin; In- 
duftrias contra Finezas; Los Herma- 
nos encontrados; La Gada del na 
dar; Todo es enredos Amor; Elfe 
creto entre dos amigos; La traycıan 
vengada; Lo que puede la aprehen- 
fion, aus weiber Sp. Eorneiße feine 
Charme de la voix gessgen; EI: lego 
del carmen ; La mas verdadera copia 
del mejor original; Los mas dicho- 
fos hermanos; La Cena del Rey Bal- 
thafar; La confulion de un papel; 
El Caballero; Los Jueces de Cattella ; 
El Azote de fu patria; Antes morir 
que pecar; De fuerä vendra, quien 
de cafa nos echara, u la Tia y la So- 
brina, von Suerta in f. Th. Hefp. aufs 
genommen; La cautela en la amiitad; 
Empezar a fer amigos; La fingida 
Arcadia; La Fortuna merecida; El 
mas illuftre Frances; Primero es la 
Honra; El peder de la amiftad; Ei 
Efclavo de fu Hijo; Fingir y amar; 
Fingir lo que puede fer; La difırera 
venganza; Caer para levantar; Como 
fe vengan los Nobles; Trampa ade- 
lante, in Quertas. Th. Hefp. beſindlich; 
Satisfacer callando; La rica hembra 
de Galicia; El rico hombre de Alca- 
la; La fuerza de la Ley; ' La fuerza 
del Natural ; Efcarraman; EI Licen- 
ciado Vidriera; Amor y Obligacjon; 
Hacer del contrario amigo; Antioco 
y Seleuco; Ariftomenes Mefenio; EI 
Hijo de M. Aurelio; EI Hijo obe- 


‚diente; El Lindo D, Diego, von 


Huerta 


| ten. 
mehrere, vorzüglich ale diejenigen, wel⸗ 


Com 


Huerta in |, Theat. Heſp. aufgenommen ; 
Las travefuras de Pantoja; Las tra- 
vefuras delCid; Hafta el änınadie.cs 
,‚ dichofo ; und außee diefen noch einige in 
Gemeinihaft mit Pedro Lanini, Malos 
und Ger. Cancer, Freyllich finder jene 
Krenge Einheit ber Zeit und bes Ortes 
such ben ihm ſich nur felten; aber dafür 
- wird man durch gut gemäblte und gut bes 
- Bandelte Situationen , und durch vortrefs 
liche Characterzeichnung ſchadlos gebals 
Auch. werden ihm dee Städe noch 


che unter dem Titel: De un ingenio 


de eſta corte gedrucdt find, und alſo 


ud, das aus, Leillugs Dramaturgie bes 
‚$anntg, Dar la vida.por fu Dama, el 
Conde de Sex zugefhrieben, welches 
aber wohl den Coello zum Verſaſſer bat, 
Geſammelt find deren zuerſt zwoͤlfe, Mad. 
2654. 4. und darauf, in 3 B. Val. 
1677. 4. Mad. 1681. 4. ſechs und 
dreyßig erſchienen.) — Frane. de Roxas 
(inter dieſem Nahmen befigt bie ſpaniſche 


Buͤhne 75 Stuͤcke; allein da zwey Dich⸗ 


ter einen Ahnlichen Vor⸗ und Zunahmen 

‚geführt haben: fo läßt, ohne eine genaue 
Kenntniß dieſer Komödien, ſich nicht ent⸗ 
ſcheiden, welche dem einen, oder dem 
andern zukommt. Der ditere, welcher 
ums J. ı680 lebte, und der. beflere iR, 
auch noch verichiedene feiner Stüde, Mad. 
1680. 4. 2 B. ſelbſt herausgab, bat ver- 
fehiedene, von franzöflihen Dichtern ber 
auste Gtüde geichrieben, als Donde 
hay agravios, no hay zelos, y Amo- 
eriado, (melches Huerta in f. Theatr. 
Heip. aufgenommen) woraus Scarron f. 
Jedelle, Maitre et Valer, und Entre 
Bobos anda el Juege, D. Lucas del 
Cigarral » (ebenfaßs in Huertas Samm⸗ 
lung befindlih ) woraus Th. Corneille f. 
D. Beltran de Cigarral gegogen. Aut) 


- 


find von Le Sage zwey Stüde von ihm, 


Traycion bufca el caftigo und Nohay 

amigo para amigo, unter dem Titel 

Le poine d’'honneur äßerfegt worden: 

und fein Abre el 0jo gahärt zu ben re⸗ 

selmdsighen Städen der Spanier. Nur 

muß man feine Arbeit nicht nach ben Ue⸗ 
eAÆrſter Theil. 
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berſctungen und Nadehmungen derfran . . 
. Linguet- 


söflihen Dichter beurtheilen. 


ſelbſt fagt-von der erßern: wo Roxas bloß 


serteaulich (familier) if, iſt Scarron 
niedrig; und mo jener natürlich iA, if 
ber andre gezwungen, und gejlert. us 
befien behaupten denn doch die Gefchichts 
ſchreiber der franzöflichen Bühne, dab Lies 


fem ungeachtet Scarron mit feinem Stuͤcke 


zuerſt den komiſchen Dialog auf das frans 
saliiche Theater gebradıt habe.) — Luis 
Coello (Ein Zeitgenoffe bes Roras, wels 
der, um gleich einen Irrthum in ber up 
zigen Ausgabe dieſes Werkes, Ach Tra⸗ 


gödie, gut zu machen, gewöhnlich für ° 


ben Berfaffer des Conde de Sex, u dar 
la vida por fu dama, ausgegeben wirb, 


In den verfchiedenen Sammlungen von’ 


fpaniichen Komödien Anden ſich noch von 
ibm © Dicho y hecho; Lo que puede 
la porfia; El Arbol de mejor frutto: 
Yerros de natureleza, y aciertos de 
la fortuna; Por el esfuerzo la dicha; 
Los dos Fernandos de Auftria; Adul- 
vera caftigada; EI efcudo’de la For- 


‚tuna; El Robo de las Sabinas; Peor 


es urgarlo; Lo que pafa en una no 
che; EI privilegio de las mujeres.) — 
Antonio de Solis (+ 1686. Obnfireitig ei⸗ 
ner ber erſten und vegeludbighen Komiker 


‚der Spanter; feine Gtüde find, Elamgr 


al ufo, von Eorneide, unter dem Titel 
L’amvur & la mode, atıf die franzoͤſiſche 
Bühne gebracht, und In Huceta’s Samml. 
aufgenommen; EI Door Carlino; El 
Alcalzar del Secreto; La gitanilla de 
Madrid; Un bobo haceciente, — 
lich in Huerta's Gamml. befindlich, und 

das letztere von Linguet uͤberſetzt; Las 
Amazonas; La firme lealtad; Euri- 
dice y Orfeo; Amperar al enemigo. 
Sufammen find fie, Mad. 1681. 4 86 
druckt worden, Die ihm von 3. U. Dies 
je, Velazq. ©. 351 zugekbriebenen Trium- 
fos de Amor y Fortuna fellen von Dies 
go Muget u Solis ſeyn.) — Pedro Cal 
deron de la Barca, Hange 9 Ryano 
(+ 1687. obgleich dieſes Sterbejahr, wer 
fern das vorige richtig iſt, terig fepn muß, 
min nad J. a. Diese, (Wolap. en, 


, 
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amt. de Sblis, der ein Jahr vor ihm 
Barb, feine Arbeiten hat übernehmen ſol⸗ 
: fen. Der von ihm gefchriebenen Schau⸗ 
ſpiele find, auffee den bereits angeführs 
ten Autos, über hundert und zwanzig; 
wovon bereitö, ben f. Lebzeiten, Mad. 
16371674. 4B. 4. und, von era Taſ⸗ 
fie 9 Diharoel, nach feinen Tode, Mad. 
168551694. ID. 4. herausgegeben wur⸗ 
den; und im J. 1760 find deren zu Bas 
drid 11 Quartbande gedruckt worden. Auf⸗ 
genommen, in f. Thear. ‚Hefp. als bie 
vorzüglichfien darunter, bat Huerta fols 
gende: Dar tiempo al tiempo; Tam- 
bien hay duelloen las damas ; La Da- 
ma Duende; Qual es major perfec- 
cion; El Efcondido y la tapada, franz. 
von Pinguet; El Secreto a voces; Bien 


vengas mal fi vienes folo; Los empe- 


nos de un acafo, nachgeahmt von Th. 
Corneiße,, in den Engagemens du ha- 
qard; No fiempre lo peor es.cierto, 
franz. von Pinguet; Con quien venBo, 
vengo, weymahl in das Ital. von Mich, 
dela Marra, Nap. 1665. 8. und von ing. 
dv ‚ Bere. 1669 12. überfegt; Me- 
jor efta ‚que eftaba, franz. von Pinguet; 
Primero foy yo; Cafa con dos puer- 
cas mala es de guardar; No hay bur- 


las con el amor, franz. von Linguet; 


Eco y Narcifo ; ‘und auffee ben bereits 
angezeigten bat Le Soge, inf. Theatre, 
P. 1739. ı2. fein Peor efta que eſta- 
be, unter dem Titel D. Cefar Urfin und 
. ‚Binguet deren noch zwey, El Alcalde de 
Zalamta, ‚und Los Empenos de feis 
horas überfset; fo mie Th. Eorneifle 
noch eines, Ei Aftrologo fingido, in ſ. 
Feint Aftrologue auf die franz. Bühne 
gebracht., Auch iſt es bekannt, daß Pierre 
Corneiße aus Ealderond, En efta vida 
todo es verdad y todo es mentirs, 
welches Abrigens ben den Spaniern nicht 
in fonderlichee Achtung Gebt, feinen Hera⸗ 
Alus nenommen har; man braucht aber 
eben nicht: fpantfcher Litterator, oder für 
die Spanier fehe eingenommen zu ſeyn, 
am zu fehen, daß 9. v. Voltaire, inf, 
Hcherfegung dieſes Stuͤckes, und in fels 


aetr UAbhandlung darüber, (Oeuvr. B. IX. 


Com 
©. 441 u. f. Ed. de Beaumarch.) bie 
Leſer mehr beluſtigen, als beichren wol⸗ 
len. Die Eigendeiten des Calderon, als 
ſpaniſchen dramatiſchen Dichters, beſtehea 
vorzuͤglich in den Verwickelungen ſeiner 
Stuͤcke, und in der Gabe, bie Erwar⸗ 
tung der Zuſchauer bis auf den leuten Aus 


genblick zu fpannen. Hierin, und in der 


Sorgfalt und Fülle ber Ausarbeitung über» 
haupt, Üüberteift ee den Pope weit. Lab 
in Anfebung feiner Tharactere hat bereits 
Signorelli, Th.2. ©. 77 bemerkt, daß. ſo 
romantifch biele uns fiheinen, 
doch die Sitten feiner Zeit darſtellen; 


‚auch hat er ficherlich fie zu ſchildern, oder 


in Handlung gu fegen gewußt. Mber fein 
Dialog iR, ‚meines Beduͤnkens, doͤchſt 
unglcih, und mimmelt von gefudsten 
MWortipielen und Witzeleyen; und durch 
fein Beſtreben, den Zuſchauer in Unge⸗ 
wisheit zu erhalten, und ihm viel Bes 
fchäftigung zu geben, oder feinen eigenen 
Scharfſinn in der Erfindung za zeigen, 
wird die Saupthandlung Öfterer verwirtt. 


Was Nofarre, in. der vorher gebamten 


Ahhandf. und bey dem Velazq. S. 341 u. f. 
font an ihm ausſetzt, fein Verſtoßen 
gegen Befchichte und Erdbefchreibung, fets 
ne Verſchoͤnerung von Liebeshandeln, u. 
d. m. verrdtb eben fo wenig Dickterges 
fühl, als Dichterkenntniß. Einige Nach⸗ 
richten von ihm finden fich in 3. A. Diese 
DMelazg, ©. 340. Anm. u und ©. 242. 
Anın. £.) = Joſ. de Cannizares (Gein 
Zeitalter weiß ich nicht genau zu beſtim⸗ 
men; Huerta febt ihn in den Anfang bes 


gegenwärtigen Jahrhundertes; aber das’ 


ihm, von Ign. Luzan, Poet. Lib. III. 
c. 15 und bey dem Velazquez, ©. 355 
gegebene Lob, find Grundes genugs, feine 
Stuͤcke anzuzeigen. Es find folgende: 
Las nuevas armas de amor; Qusl 
enemigo es mayor, el deſtino o el: 
amor; Caftigar favoteciendo ; De Co- 
media .no fe trare; De leve chispa 


‘grand fuego; El eftrago en el fincz- 


za; El grand baron dei Pinel; Lain- 
vencible Caftellans ; Ei Domine Lu- 
cas; auch Pope hat, unter diefem Zitel, 
ein, aber fehr elendes, Stuͤck geſchricben; 

das 


fie denn‘ 


Sn 
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das gegenwärtige iſt, unter den Stuͤcken 
des Cannizares, ohnfreitig das beſſere, und 
nimmt, in feiner Art, auf der fbanifchen 
Buͤhne eben den Wang ein, welchen bee 
Tartuͤffe auf der franzoͤſiſchen hat; es fins 
det fi) in der Sammlung des Huerta; 
Ei Eıror y elEfcarmiento ; Con Mu- 
fica y: por amor; De los hechi- 
2zos de amor la mufica es el mayor 
y el Montanes en la corte, von Huerta 
in f. Th. Hefp. aufgenommen; Un pre- 
cipicio con otro; D. Juan de Eſpina 
en fu patria; Las cuentas del grand 
Capitan ; El buen Juez no tiene pa- 
tria; Avogar por fu ofenfor; Carlos 
quinto fobre Tunez; A qual mejor, 
Confefada y Confefor; Los Amazo- 
nes de Heipana; Clicie y el Sol; El 
dichofo Bandolero; EI. guapo Julian 
Romero, y ponerfe habito fin pruebas ; 
Ei honor da entendimiento, y el mas 
bobo fabe mas, in Huertas Sammlung bes 
Aindlih ; Amando bien; El falfo nuncio 
de Portugal ; Sin caridad no bay fortu- 
na ;El Principe D. Carlos; Tres come- 
diasenuna; Elvalörcomohafefer; El 
Sol del Occidente ; La banda de Cattil« 
la; Amores todo invencion ; Hafta lo 
infenfibleadora; Fierasafeminsiamor; 
La mas firme es la mujer fi una vez 
Uega a querer; Muficos amo y cria- 


‘do; EI pleyto de Herman Cortes; 


El Sacrificio de Ifigenia ;; EI predigio 
de la fagra; La ventura de la voz; 
Telemaco y Calipfo; Por acrifolar fu 
honor competidor hijo y padre; A 
un tiempo Rey y Vafallo; La hazana 
mayor de Alcides; EI Picarillo en 
Hefpana; La crueltad de Inglarerra; 
Complir a un tiempo, quien amacon, 


Ju Dios y con fu Dama; La mas il- 


luftre Fregona;' El Afombro de la 
Francis, Marta la Romarantina,. Wenn 
gleich die Sprache, In dielen, mwenighend 
in den. mir bekannten, Stuͤcken sumellen 
ein wenig ſchwuͤlſtig ſeyn ſollte: fo zeich⸗ 
nen ſich die mehrſten denn doch durch re⸗ 
gelmäßigere Plane, durch glückliche 

sacterbarfeßungen und durch wirklich ko⸗ 
miſche Situationen aus. Ob fle deswe⸗ 
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sen zu Woffenfpielen, Farcen, wie Signo⸗ 
relli Th. 2..©. 324 behauptet, zu zählen. 
find, getrau Ich mir nicht nachzuſagen.) 
— Anton. de Zamora ( Auch von dem 
Zeitalter diefes Dichters weiß ich nichts, ' 
als daß er im Anfange dieſes Jahrhunder⸗ 
tes gelebt haben ſoll. eine Gtüde find; 
auffer verfchledbenen Comedias di Sanı 
tos: Ser finoy no parecerlo; Defpre- " 
cion vengan defprecios; El Hechiza- 
do por fuerza, das bete feiner Stuͤcke, 
und von Huerta in f. Sammlung aufges 
nommen; El india perfeguido; Con 
mufiea, y por amor (unter dhnlichens 
Litel ik eig Städ von Cannizares vors 


handen ); Amor es quinto elementoy _ 


D. Domingo de Don Rlas (welches 
Gignoreli, tirig, dem Roxas zuſchreibt); 
EI Blafon de Guzmanes {efn, von meh⸗ 
rern Komikern behandelter Gegenfland) ; 


Mazariegos y Monfalves; Todo le 


vence el amor; Afpides hay Bafı- 


lifcos; Duendes fon Alcahuetes; Y 


Eſpiritu feleto; Sempre hay que en- 
vidiar amando; Viento'es la dichade 
Amor; Matarſe por no morirfe; La 
defenſa de Cremona; La defenfa de 
Tarifa; EI Cuftodio de: Hungaria;z 
Hercules furente; Poncella de Or 
leans; Don Bruno de Calahorrs; Por 
oir mifa-y dar ubada, nunca f& per - 
dio Jornada. ° Ein Spell - derſelben ik, 
Mad. 1774. 4. jum zweyten Mahle us 
fammen gedrudt worden. Belaiguies, oder 
eine JIof, Luzan bey dem Velazquez, 

. 354 Ichreibt ihm noch eines zu, Bi 
* de ia miferin (die Strafe des 
Geitzes, nicht der Bosheit, wie unddort " 
überfent if); aber auſſer einem fchr bekann⸗ 


ten, alten Gtäde des Zuan Hoz, kommt 


‚eines , unter biefem Zitel „ in ben Nach⸗ 
richten von den fpanifchen Buͤhnen vor, 
Im Sdnzen find feine Stuͤcke nit bios 
segelmäßis ;: fondern es laßt ſich ihm auch 


nicht gläkliche Charafterzeichnung abfpres .. 


hen.) — Franc. Bances Kondame 
(+ 1709. El Duelo contra fu Dama; 
La Picdra filofofsl; Quien es quien 
‚premia el amor; Ei Saftre del Cam- 
pillo; Sangre, welor y forsuna; E 
m 23 im 
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impofible mayor ep Amor le vence 
amor; Mas es el ruido que las nue- 
cesg Qual es afeſto mayor, lealtad, 
fangre 6 amor; Reftaurocion de Bu- 
da; "Orlando furiofo; El invifto Luis 
de Baden; EI Efclavo en grillos de 
oro, von Huerta in f. Th. Help. aufſe- 
nommen; Duelos de ingenio y fortu- 
na; Mas vale el hombre que el nom- 
bre; Le inclinacion Hefpanola; Por 
fü Rey y por fu Düma; La Reyna 
Chriftina; Fieras de zelos y amor; 
Qual es la fiera mayor en lus mon- 
ftruos de amor; 1a Jarretiere de In- 
glaterra ;. EI primer triunfo de la 
- Auftrias Regeimäbigkeit, Unband, Wahn 
ſcheialichkeit ik genug In feinen GStuͤcken; 
aber ob es ihnen nicht an komlſcher Kraft 
gebsicht, IR eine andre Brage?) — Tel⸗ 
jes de Acebedo (Er hat seine meheſten 
Stüdfe, ald: No hay veneno como 
amer; EI Salomon de Mallorca ;'No 
hay cautelas ‚contra el cielo; La re- 
belaeidn de los Morifcos u. a, m. mit 
JFaxardo zufammen, und allein nur La 
Mozuels dei Saftre, 6 no hay disfraz 
en la nobleza geſchrieben. 3. 4. Dies 
ze, der ibn, Velazq. ©. 357. Anm. e. 
wahrſcheinlicher Weiſe nach k. Riccobeni, 
Arebo nennt, ſcheint mehrern Werth auf 
ihn zu legen, als die Spanier ſelbſt.) — 
Die Srdfinn Carpis (La Aya francefa; 
Caralin) — Gareia de la Yuerta (Lifi 
desdenota, 6 el Bofque del Pardo) — 
Gasp. Melch. Jovellanos (EI Delinquen- 
te honrade, gedruckt im J. 1773. das ers 
ſte ruͤhrende, fpanlide, Drtatnalluffpiel, 
defien Innhalt Ahniiches mit dem Deſer⸗ 
teur aus Kindesliebe, und dem Flonnete 
-Crimjnel bat; ber Abt Eymar bat es, 
Marſeille 1777 ins Zranz. Überfeht) — 
Ip. de Priarte (Hacer que hacemos) — 
Sof. Elaviio u Sarardo (Zelos vencidos 
de amor) — Ramon de ia Cruz (Auſſer 
fehr vielen Smwilchenfpielen,. wovon bie 
Bolge handeln wird, hat er auch einige 
- Qußiipiele, Eipigadera, sa Thelle, Fe- 
aıx de los hijos in a Aufsägen, Euge- 
aia (aus dem Sranz. des Beaumarcpais), 
" Marguelita, o diborzig feliz, in vier 
\ 
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Hufsägen, geſchrieben). Im Ganzen find 
aber, in den neucen Zeiten, die komiſwen 
Dichter in Spanien feltener geworden. 
Man fpielt noch immer, vorzüglich, Die 
Stuͤcke des Lope, Ealderon, Diamante, 
u. 0. m. und die franzöfifbe Regelindiigs 
Seit und Angändigfeit IR noch immer deut 
fpanifchen Geſchmack fo wenia angeinchien, 
daß, wie vor einigen Jahren, D. Thes 
mas Sebaſtian y Batee den Parecido en 
la Corte ded Auguſtin Woreto, in dicie 
Form beachte, und fpielen ließ, ‘bie Zur 
fchauer das Ende der Borfiellung nicht abs 
warteten, und die Schauſpieler, um fie 
au befänftigen, am folgenden Zage das 
Stuͤck des Moreto geben mußten. Im, 
deffen find, fo viel ich weiß, doch einige 
Ueberfenungen franzoͤſiſcher Städe, wo⸗ 
son verfchicdene ſchon alt find, and ankre, 
neuere, als von dem Heritier univer- 
{el des Regnard, und dem Glorieux des 
Destouches fi von Elavilo herſchreiben, 
darauf erfhienen. Was den Reichthum 
deö ſpaniſchen komiſchen Theaters anbes 
trift : fo fcheint dieſer, bey einer unpess 
tetifchen Unterfuchung , nicht fo groß m 
feon, als die Ausländer gewoͤhnlich glau 
den , und bie Spanier gumellen vorgeben. 
8. Riccoboni ſagt, In den refiex. hiftor. 
er crit. ©. 57, dab ein Buchbänbler 
ein Verzeichnis der bloßen Gtüde von 
Ungenannten gemacht babe, meldet 
ſich auf 4800 belaufe; mahricheinlicher 
Weiſe meynt er damit den, um dieſe Zeit 
erſchienenen Indice general alphabetico 
de todos los Comedias, efcritas por 
various autores, antiguos y moder- 
nos, y de los Autos fecramentales y 
alegoricos . . . Mad. 1735. 4. vondem 
Buchhandler Branc, Diebel; allein diefer 
enthält, mit Inbegriff aller Aucos, aller 
Zragddien, u. f. w. fo wohl von genanıs 
ten, als ungenannten Dichten, nicht 
mebr als Titel, und ein großer 
Theil der Stuͤcke find doppelt und drew 
fach darin angefuͤhrt. Verbeſſert und 
fortgefent bis jetzt gab ihn Garcia be la 
Suerta, bey ſ. Thearr. Hefp. unter ber 
Aufſchrift Catal. alphaberico de lasCo- 
snedias, Tregediss, Autos, Zarzue- 
las, 


kommen. 


‚Eon 


las, Entremefes y otras obras cor- 


zefpondientes al Theatro Help, Mad. 
1785. 8. heraus; und bier finden fich, 


ohne die Zwiſchenſpiele, nicht alein nur 
3353 Stücke überhaupt; fondern auch uns‘ 


ter diefen find noch viele doppelt angezeigt, 


> weit fie ‘entmeder boppelte Titel haben, 
"oder ein und daſſelbe Städt mehr als eis 


nem Verfaſſer zugefihrichen wird. Was 


ſind das genen die 34000, die ein unge 


nannter, franzöfikber Reiſender (licher 
Sitten, Temperament, Gchaubühne der 
Spunier, Th. 2. ©. 220) und E. 3. Floͤ⸗ 
gel ( Geſch. der komiſchen Litterat. B IV. 
©. 158) den Spanien benfenen 3. Ebene 


verhaͤlt es ſich mit der Zahl der fomifchen _ 


Didier. Huerta bat, a. a. D. nur die 
Nahmen von 241 gefanns; ‚und wenn ich 


ſelbſt gleich noch die Rahmen verſchiede⸗ 


ner, als Aguire, Apila, Gr. Avellanedo, 
Beltran, Benegafl, Birhuega, Caxechi, 
Chaporta, Cifuentes, Clavijo, Cuna, 
Diego de Cordova, Gonz. de Cunedo, 
Bed. de Eſtinoz u kodoſa, Ber. Fuente, 
Diego Sutieres, Lemus, Malo de Mor 
Iina , Moscofo, Nota, Nino, Luis Ovie⸗ 


do, Medrand, Vern. de Quicos, Rey⸗ 


noſo, Joſ. Ribera, Thomas Gebaftian 
9 Latre, Th. Man. de Paz, Dieg. be 
Dera, Baut, Villegas, hinzu zu ſetzen 


“weiß, und auch allerdigs noch Kombdien 


von viel lingenannten gefchsieben worden 


ind : fo könnnen doch unmöglich die 1000, 


von welchen Gignorellt Th. 2. ©. 8. fpeicht, 
(wofeen es nicht ein Druckfehler if) heraus⸗ 
Uebrigens theilen die Spanier 
ſelbſt ihre Kombdie, auſſer den Come- 
diss di Santos und den Comedias bur- 
Jefcas , in drey verfchledene Arten, als 


. in Coniedias di Figuron == Come- 
dias de Capa y Elpada — unb Come- 


dias heroycas ein, die dadurch von einan⸗ 
der. ſich umterfcheiden, daß bie legten, 
welches die eigentlichen Tragikomoͤdien 
find, und von den Schauſpielern auch 
Comedias palaciegss genannt werden, 
ich auf wahre, wenishens auf geglaubte, 
wirkliche Begebenheiten, ober auf Sa⸗ 
gen aus der Mothologie gründen, fo wie 


dab die Rerſonen derſelben Büchen und 
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‚große Herren ſind, und daß'fle in der 
sweoten, (welche ihren Nahmen von ei⸗ 
wer Tracht har) aus fo genannten Leuten 
von Stande, als Mittern und Edlen, bes 
ſtehen, ba in der erſern nur folche aufe 
treten, welche gern das Anfehn von vors 
nehmen und reichen Menſchen Haben moͤch⸗ 
ten. Daß dieſem aemaß der Ton derſel⸗ 
ben, ober der Stol darin beſchaffen if, 
verſteht ſich von felbR; abgefaßt in Ders 
fen aber find alle. — Zweytens kommen 
in aßen, wenigſtent in Stuͤcken von allen 
deren Arten, luſtige, ſtehende Bebientens 
roßen vor. Die erfle berfelben ik der 
(Braciofo ; auch giebt es Stuͤcke, in wel⸗ 
hen fich deren zwey, nähmlich noch ein 
Graciofo decundo, und verſchiedene, 
wortn ſich auch noch eine Gracioſa ſin⸗ 
det. Riccoboni (Reflex. hiſtor. et erit. 
©. 63) leitet ihn von dem Harlekin ber 
Italiener ber; und freylich bat er mit 
dem ditern Harlekin des italienifchen Bühne 
in fo feen Achnlichleit, als er .zumellen 
ein wenig plump, und gefrdhie ik; aber 
andre Charactersäge, als feine Geſchwaͤtzig⸗ 
keit, feine Furchtſamkeit, hat ee nicht 
mit dem SHarlelin gemein. Ehe koͤnnte 
der Soflas des Plautus, oder der Das 
vos, und andre derglekhen Selavenrol⸗ 
en aus dem Terenz, fein Mußer ſeyn. 
Doch wozu ihm einen befondern Stammes 
baum auffuchen, da dergleichen Eharactere 


. ben allen Bolkern, ſich in der wirklichen, 


und in der theatraliſchen Welt, gefunden 
haben? Und ein bekimmter Urfprung laͤßt 
dem Graciofo fich um deſto minder geben, 


-da fein Charaeter, fo viel ich ſehe, wicht 


durchaus beflmmt, oder ein und derſelbe 
‘8. Die ſpaniſchen Dichter fchilbern ihn, 
und beauchen ihn auf bie monnichfaltigfie 
Art. Er ik zuwellen hoͤchſt (lau und 
verflagen ; wie man es 5. ©. in dem 
Taruago (Gpantfches Theater, ater ©. 
Beſchw. 1770. 8. im erſten Gtäde) ſehen 
farm; und zuweilen poßlerlich einfältigz 
oft i er ein Werkzeug der Verwickelung, 
und eben fo oft der Entwickelung; mit 
andern Worten, er if die Gpeingfeder 
der mehreſten Gtäde ; aber gewis nur in 
ben flechteßen auf ſolche rt Make 
Mm 3 
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wie Riecoboni und Fiögel (a. a. O.) Ihn 
borfielen. Ich wi Übrigens noch bes 
merken, daß eben dee Eosme, aus dem 
von Leifing in der Dramaturgie, ange⸗ 
‚führten Graf Eſſer, welchen C. 3. Fld⸗ 
gel (Geſch. des Groteskekom. ©. 83) su 
dem‘ befondern Sanswurfk der Gpanier 
macht, nichts, als dee Graciofo dieſes 
Stuͤckes if. Diefer bat immer in jedem 
Stuͤcke feinen eigenen Rahmen; und fo 
wie er biee Eosme beißt: fo beißt er in 
andern Stüden anders, bald Tarugo, 
bald Fabio, bald Buſtos, bald Tabaco, 
bald Alarve, bald Elarin, u. f. w. Gras 
eiofo iſt blos ein theatraliſcher Beynahme, 
welchen Leſſtug durch Hanswurſt zu übers 
ſetzen, oder ſo zu benennen, fehr Recht 
hatte, ben aber Floͤgel nicht, mie er 
thut, von dem Gracioſo hatte unterfcheis 


‚den folen. Eine andre, Rebende, obgleich - 


feltenee vorkommende komiſche Berfon dies 
fer Art iR der Deere. Die Grundlage 
: feines Characters ſcheint Treuherzigkeit, 
und kLiebhaberey der Flaſche zu ſeyn. Schon 
die Benennung zeigt, dab es die Rolle 
eines Wien ih, und folglich.ik er denn 
auch Immer weniger, als der Gracioſo, 


in die Verwickelung des Stuͤckes einges 


fſlochten. In den Zwiſchenſpielen bat er, 
indeffen, bfterer die wichtigſte Rolle. Die 
vornehmen Alten heilen auch Barba, — 
Der Gallega, eine andre Perſon dieſer 
Art, 6 ein Galliciſcher Einfaltspinfel, 

welcher, nach einem, erft aus der Pros 
vinz In die Sauptkadt gelommenen Be⸗ 
dienten gebildet zu ſeyn fcheiner, dieſem 


gemdß noch nicht in vornehmen oder’ rein 


chen Käufern dient, und uͤbrigens noch 
feinen galliciſchen Dialect Bat. — Drits 
tens haben viele Stuͤcke ihre eigenen Pros 
logen, (Loss ) welche ſehr oft ganz eis 
ogeutliche Vorſpiele find, d. h. aus Ge⸗ 
ſpraͤchen zwiſchen mehrern, und oͤfters, 
Allegoriſchen Perſonen beſtehen. Sie ent⸗ 
halten das, was man gemöbnlich die Ex» 
„poftion, oder Ankündigung, wie es 
-B. Gulzer Äberfekt hat, nennt ; oder ſchei⸗ 
nen doch, uelpränglich hiezu vorzüglich 
‚bekimmt geweſen zu feon; und da nun 
biedusch ale Erzahlung in den Gtüden 


Eon 
vermieben wird, und biefe alfe gteich mit 
dee Handlung anfangen koͤnnen: fo Id 
ich ihrer Einführung keinesweges aller 
Werth abipreden. Indeſſen find fle doch 
ſehr aus der Mode gefommen ; und aud) 
wohl nicht immer, auf die chen angezeiste 
Met, mit bem folgenden Stüde, verbuns 
den geweſen. — Berner wird es gewoͤhn⸗ 
lich, als eine Beſondernheit der fpanis 
fhen Bühne angeichen, daß fie ſehr viele 
Stuͤcke von zwey, drey und mehrern Bere 
faſſern bat. Aber nicht blos hier, fon» 
dern auch in Frankreilh un® England has 
ben öfters mehrere an einem Stuͤcke gears 
beitet ; und das einzige, mas vielleicht den 
Spaniern hierin beſonders zukommt, iR, 
daß es Stuͤcke giebt, ) ®. El Rey Al- 
fonſo el ſexto, und la conquiſta de 
Toledo, welche das Werk von acht, 
und onbee, als Arauco domado, wel⸗ 
he das Werk von neun Dichtern zugleich 
ii. — Was die Eigenthuͤmlichkeiten des 
dchten fpanifchen Theaters anbetrift: fe 
weiß ich folche nicht befler, als mit G. E. keſ⸗ 
fings Worten ( Dramat. N. LXVIII.) za 
bezeichnen :. „Eine ganz- eigene Babel, 
eine fehe finneeiche Verwickelung, febe 
viele, und fonderbare unb Immer neue 
Sheaterfreiche ; die ausgeſparteſten Gi⸗ 
tuationen; meiltens ſehr wohl angelegte 
und Bis aus Ende erhaltene Charactere, 
nicht felten viel Würde und Gtärfe im 
Ausdruck.“ Frevlich muß ich aber auch 
noch mit ihm hinzu ſetzen, daß dadurch ſehe 
viele ſpaniſche Stuͤcke, zum Theil roman⸗ 
haft, abentheurlich, unnatuͤrlich gewor⸗ 
den, und daß Uebertreibungen aller Art 
auf dem ſpaniſchen Theater nicht ſelten 
ſelten find. Nicht das, nach Maßgabe 
ber Umflände „ und ber Anlage des Stuͤ⸗ 
des, wahrſcheinliche, nicht einmahl im⸗ 
mer das moͤglie, ſondern nur, mas 
‚burch Ueberraſchung vergnuͤgen, was ein 
eigentliches Schauſpiel bilden kann, ſcheint 
der Zweck der ſpaniſchen komiſchen Dich⸗ 
ter zu ſeyn. Natuͤrlicher Welle bat das 
bey Chararterentinidelung und Schilde⸗ 


:gung wenfalen, und zugleich, ungeachtet 


alles Erfindungsgeiſtes derfelben, Einfdes 


migkeit in die Verchickciungen gebracht 


wers 
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werben muͤſſen. Much wird durch die bops 
pelten Liebesbdndel, welche in den meh⸗ 


reſten Sräden ſich finden, die Handlung 
Öfterer verwiert, und das Intereſſe ges 
ſchwaͤcht. Aber die einmabl angelegten 
und ‚angenommenen Auftritte, oder Si⸗ 


tustionen, fo unnatärlich fie immer auch 


im Grunde berbey geführt ſeyn mögen, 
find an und für fich ſelbſt, oͤſters adußerſt 
intereffant,, oder komiſch, fo wie größten» 
theils ſehr glücklich ausgeführt; und der 
eigenthämtliche, frühere, Zuſtand der Sit 
ten und Lebensmweife dieſes Volkes macht 
jene linwahrſcheinlichkeiten nicht blos bes 
greiflich, fondern rechtfertigt, ſolche auch 
zum Theil. Sie find gleihfam Idealiſi⸗ 
rungen von dem, was aus Verkleidun⸗ 
gen, nadchtlichen Zuſammenkuͤnften, fehr 
ſcharfen Bewachungen des weiblichen Ge⸗ 


ſchlechtes, ſehr feinem Gefuͤhl von Ehre, 
u. d. m. entſtehen kann, und verhalten 


zu den, in der wirklichen Notur daraus 


entſprungenen Mißverfiändniffen, Ders 


widelungen und Ebentheuern fi unge 


fahr fo, wie, in der regelmäßigen Komd» 


die der übrigen Völker, bie Eharactere 
ſich zu den Menfchen der wirklichen Welt 
Um fie richtig zu beurtheilen, 
mus man, wegen des vorher erwähnten 
feühern Zuflandes der Gitten in Spanien, 


fih aller Vergleichungen zwiſchen dem ſpa⸗ 


nifhen Theater und der Komödie ber an» 
dern Voͤlker Europens enthalten; und ein 
neuerer ſpaniſcher Schriftieller, 3. Andres, 
hat, meines Beduͤnkens, fehr Unrecht ges 
habt, dergleichen zwifchen dem Manifchen. 
and englifhen Theater, und dem Lope und 
Shakespear, inf. Origen, Progreffos 
y Eitado actual de toda la Literacura 
(urfpränglich italienifch gefchrieben) Mad. 


1784 8. B. 2. ©.296 u. f. anzuftellen. 


So viel ähnliches beyde Dichter auch, in 
einzeln Punkten, vorzüglich in Ruͤckſicht 
auf Sprache, mit einander haben mögen: 
fo find boch die Dichtungen des Spaniers 
weit entferater von ber wirklichen Natur, 


als die Diichtungen.des Englänbers; und . 


eben fo wenig als In iegend einem Gtüde 
des erfiern der Kampf von Leidenfchaften, 
wie Im Ghafespear fo oft und jo unnach⸗ 


keit gemacht. 


Som 
ahelich , bargehelt worden if, eben fo 


wenig beruhen bie Verwickelungen in den 


Eufifpielen des lebtern auf Mißverſtand⸗ 
niſſen, Ehreahändeln, und dergleichen, 


aufferwefentlichen, oder auſſerhalb den 


Stuͤcke liegenden Dingen mehr. . Indefs 
fen bleibt es immer gewiß, daß, obgleich 
jetzt ein Theil der Nation ſelbſt mit der 
Beſchaffenheit ihres Theaters überhaupt 
nicht fonderlich zufrieden zu ſeyn ſcheint, 
(8. 3. B. den Enfayo\de una Bibi. Efpag. 
Mad. 1786, 8. B. 3. S. 85 u. fe ©. 5 
u, f.) doch die Spanier, wie befannt, und 


wie es zum Theil auch vorher bemerft | 


worden if, die eigentlichen Lehrer ber 
Kranzoſen in der dramatiſchen Kunfl ges 
meien find; Diefe, wie fie ſelbſt es auch 
eingefichen, haben jenen nicht blos eine 
Menge einzelee Stüde und Situationen, 


fondeen auch ihre eigentliche Tragödleund 


Komödie überhaupt zu verdanken. — 
Eommlungen von fpanifhen Komödien 


mehrften find auch mit vielee Nachlddig- 
Nur felten kann man ſich 
anf die angegebenen Nahmen der Verfaſ⸗ 
fer dee Stuͤcke verlaſſen; und bie mehre⸗ 
Ren Mahle find diefe hoͤchſt fehlerhaft abs 
gedruckt. Ale, mie befannten ſpaniſchen 
komiſchen Dichter, vom Galderon an, 
Hagen über biefe Mängel, Die Titel 


diefee Sammlungen find: Comedias de 


diferentes Autores, Valend. und Bar- 
celona 4. 3 Bde. (3. A. Dies, ben dem 
Bela. ©. 358 führt nur 39 Bde. an: 
aber ich befinde derem noch zwey, melde 
Barcell. 1637 und 1638. 4. gedruckt find.) 
Comedias nuevas efcogidas, Mad. 
1649-1860. 4. 12 ®. — Comedias 
efcogidas de los mejores Ingenios de 


Efpana, Mad. 1652-1704. 4 49 B. 


(&o hat Huerta, in dem Prol, zudem 
fon erwähnten Caralego ©. VII, biefe 
Sammlung angezeigt; J. A. Dies, dep 
dem Velazq. ©. 358 fast, dab im Jahre 
1600 fon sı B. erfchlenen geweſen; ganz 
woßßdndig düefte fie, aufferbalb Spanien, 
ſchwerlich irgendwo zuſammen fon) — 
Primavera numeroſa de muchas Ar- 
monias luzientes, Mad. 4. wovon 
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‚find ſehr viele gemacht worden; aber die - 
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im 3. 1679 ber 46te B. gedeuckt worden 
il. — El megor de los mejores libros 
‚que han ſalido de Comedias nuevas, 
Mad. 1653. 4. 4B. — Teatro poeti- 
co, Mad. 1654.48. Auch mers‘ 


_. . ben dergleichen Sammlungen noch immer 


fortwährend gemacht, weil die geibielten 


""Stüde, fie mögen alt oder neu fern, im» 


mer wieder von neuem gedruckt werden. 
Und, in diefen Sammlungen nun geben 
die Buchhändler, als die gewöhnlichen 
Herausgeber, und nicht die Verfafler 
ſelbſt, den Städen, fammt und fonders, 
bie Beywoͤrter famofa , oder au gran- 
de; und €. 8. Stögel (Geſch. der kom. 
Atterat. B. IV. ©. 180) hätte fich feine 
erbauliche Betrachtungen hierüber immer 
erfparen- können; fe wie Voltaire, wenn 
er nur irgend einen einzigen Band biefer 
Sammlungen angefehen- hätte, nicht das, 
vorber angeführte Stuͤck des Calderon, 
Vorzugsweiſe Comedie famofa genannt 
taben würde. Die befte jener Samm⸗ 
Inngen if, unter dem Zitel, Theatro 
Heſpañol, Mad, 1785. 8. in ı7 ®bn. 
gedrudt, wovon 14 die, vorher fchon bes 
merften-Puifpiele verfchiedener Verfaſſer, 
einer nue Smifchenfptele, einer die Trauer, 
fpield bes Herausgeders, D. Vincente 
Garcia de la Huerta, und ber letzte den 
ſchon erwähnten Catalogo enthält; und 
fie ik in ſo fern die beſſere, als Huerta, 
durch fie, die gewöhnlichen Uetheile der 
Audlander von dem fpanifchen Theater hat 
‚widerlegen, und in ihr ausdruͤcklich, eine 
‚ Beobe, oder die Mrußerfücke des letztern, 
bat geben moßen. Auch haben zwar dies 
jenigen feiner Landsleute ſelbſt, welche die 
feanzöfifche Komddie füe das Muſter aller 
möglichen Komoͤdie halten, ihn feines Un⸗ 
ternebmens wegen, öffentlich, bitter ans 
geariffen , weil fle jene Widerlegung für 
unmöglich, und eine Vertheidigung ihres. 
eigentbämlichen Theaters für ein Hinder⸗ 
niß zu einer beſſern Ausbildung deſſelben 
halten; allein die Wahl der Stücke felbft 
ik, fo viel ich weiß, von feinem getabelt 
worden. (©. Enfayo de una Bibl. 
Eipag. 8.3. ©. 88. f. und ©. 109 u.f.) 
— Die fronzdfifyen, beſondern Ueber⸗ 


’ 
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ſetzungen verfhiebener ſpaniſchen Stuͤcke 
find bereits vorher angezeigt. Don dem, 
durch fe Gage verfertigten find = in ſei⸗ 
fiem Theatre Elpagnol, Par. 1700. 12. 
und swen In f. eigenen Theatre, Par. 


1739. 12. und die Extraits de pla- 
fieurs pieces du Theatre Efpagnol 


u». par du Perron de Caftera, Par. 


1738. 22. 3 Th. und das Theatre 


-Efpagnol von finguet, Par. 1768. 12- 


4 Th. erfibienen. Das legtere IR wieder, 
Braunſchweig 1770. 8. 3 B ind Deutſche 
überfeßt worden. Daß Linguet mit dem 
Stuͤcken ſehr frey umaegangen iR, ges 
Rebt er ſelbſt; und fo viel IR gewis, daß 


"die Eigentpämlichkeiten des ſpaniſchen Dias 


(086 nidt aus ihnen zu lernen find. Er 
bat von dem, mas darin dußerft character 
ridiſch, und fo gar zur Derkändlichkeit 
des folgenben nothwendig iſt, wie 3. B. 
gleich In der erſten Scene der Eſclava de 
fu Galan (B. 1. ©. 8ı. d. deutſchen Ue⸗ 
berf.) vieles weggelaffen, urb dem D. 
Juan dafür ein albernes: „mas fügen 
Sie?* (Que dires- Vous?) in den 
Mund gelegt, bas weder mit dem vors 
hergehenden noch folgenden sufammens 
hängt. — | u 

Mit der fpanifchen Komödie verbunden, 
find die, zwifhen ben Jornaden, geſpiel⸗ 
ten kleinen Stuͤcke, oder Entremeſes. 


Daß dieſe fo alt, als die fponifche Bühne 


find, erhellt aus der ſchon angeführten 
Stelle des Cervantes; und daß fie, ta 
three Art, au den beiten dramatiſchen 
Produeten der Spanier gehören, geſteht 
ſeihtt Signoreni ein (Reit. Geſch. des Theat. 
Th. 2. ©. 326 u. f.). 
Maßgabe ihres Imhaltes, und ihrer Bes 
ſchaffenheit, verſchiedene Benennungen, 
als Entremeſe, uͤberhaupt, und, wenn 
fe mit Eans verbunden find, Bayle, fo 
wie, wenn Masten darin vorkommen, 
Mociganga, und, wenn fie vorzoͤglich 
aus blofem Geſange befichsn, Saynete, 
oder auch urfprünglich Xacara. Gefang 
ſindet ſich, indeffen, foft in allen ; menigfiens 
.endigen die mehreſten ſich mit einem Liedes 
auch find die mehreſten in Verſen abges 
faßt. "Die darin auftretenden — 
. fü 
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Sie fuͤhren, nach 
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Ind, gewoͤhnlich, niedrigen Standes, und 
dee Zahl nach ſehr wenige. In den 
neuern Zeiten hat man inehr Verwicke⸗ 
Dung hinein gebracht, und Ar dadurch bis 
zur Größe Meiner Eufifpiele ausgedehnt. 
Geſchrieben find deren, vom Pope be 


Rueda, dem erkken komifihen Dichter, an, 


Bis auf den, noch Iebenden Ramon fa 
Cruz, ſehr viele geworden. Huerta bat 
feinem Caralogo ein Berzeichniß von mehr, 
als 400 Stuͤcken dieſer Art bengefügt. Auch 
find verſchiedene Sammlungen davon, unter 
folgenden Titeln, vorhanden : Jocoferias: 
Burlas veras, o Reprehenfion moral 
y feftiva de los defordenes publicos, 
Mad. 1645. 8. Valled. 1653. 8. (Der 
Verf. deritiben fol Luis Quinones de Bes 
navente ſeyn. Der eigentlichen Zwiſchen⸗ 
fpiete darin find 36.) — Arcadia de 
Eutremeſes, efcritos por los Autores 
mas clafıcos de Hefpana, Pampl. 1700. 
S. — Comico feftejo, Mad. 1742. 8. 
3 ©. (Dem Herausgeber, Joſ. de Ri 
Bas, einem Delete bey einer der Mabrids 
ter Schaufpielergefelfchaften, zu Kolge, 
fol dee Verf. derfeiben, Franc. de Cas 
ſtro, ein berühmter Delete des ſpaniſchen 
Theaters, ſeyn) — Bey dem Theat. 
Hefp. des Huerta findet fih ein Band 
mit 26 Stücken diefer Art. — Deutich 
befigen wir die, durch Linguet überfesten, 
in dem Nachtrage zu dem fpanifchen Thea, 
ter, Riga ı77i. 8. und, 15 3. 8. Bers 
tuchs Magas. der fpanifchen und portug. 
Sitterat. B. 1. ©. 213. und B. 3. ©. 129 
zwed von den achten, welche Cervantes 
gelchrieben hat. — 

Noch fuͤhren, in der ſpaniſchen Spra⸗ 


de, die Nahmen von Comedia und Tra- 


gicomedia, verſchiedene, in Proſa abge⸗ 
faßte, und vielleicht ſchon mit Auszang 
Des ısten oder doch mit Anfang des ı6ten 
Jahrhundertes erſchienene Scheiften, wel⸗ 


de auch in Aufzüge und Auftritte abge⸗ 


% 


theilt find, und von ben Spaniern felbkt, 
von Naſarre, Velazquez u. a. m. ges 
woͤhnlich unter die Lufffpiele gefegt wer⸗ 
den; da aber, fichtlich, keine derſelben 


zum Auffuͤhren gemacht worden ik: fo 


derdienen fie, eisentlih, hier eben fo 


ı° 
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wenig , einen Plaſs, als die Komdbie des 
Donte, und fo viele Scheiften aus jenem 
Zeitpunft, welche aͤhnliche Zitel haben. 
Nachrichten von ihnen liefert Velazquez, 
©. 305 u. f. d. — — uUnd aufler 
dem, was, ebend. von der eigentlichen 
Komoͤdie der Gpanier geſagt wird, hans 
dein von biefer noch: Ein Brief Sobre 
la Comedia von Andr Rey de Urtieda, 
in f. Difcurfos, Epift. e Epigr. (unter 
dem Rahmen Artemidoro) Sarag. 1605. 
4. — Breve dıfcurfo de las Come- 
dies y de fu reprefentacion por N. 
Diego Vich, Valenc. 1650. f. — 
Naſarre, a. a. O. — 2. Riccoboni, a. 
a. O. — tet. Signoreli, In der Krit. 
Geſch. des Theaters, Tb. 2. ©, 26 u. f. 
©. 73 u. f. ©. 334 u. f. — Lettre fur 
le Theatre Efpagnol, im sten B. ©. 
5oa ber Variétés lirterair. Par. 1768. 
12.48. — $e.v. Cronegk in f. Schrif⸗ 


ten, %.1.6.5.— G. €. keſſing, in 


der Dramat. N. LX u. f. — C. 8. Floͤ⸗ 
gel, in f. Geſch. ber komiſchen Pitterat. 
B. 1V. S. 157 u. f. und in f. Geſch. des 
Gretestefsin. ©.73u.f. — — 6. übrle 
gend den Yet. Dichtkunſt. 

Wegen der Komödie in Portugal, 
verweiſe ich auf den Velazquez, ©. 78 « 
94 d. d. Ueberſ. — Juaks Nachrichten 


von der portugiefliden Pitteratue, Sranff. 


1778: 8. — die Gothaiſchen Theaterkas 
Iender, vom 9. 1778 und 1779 — und _ 
€. 8. Floͤgels Geſchichte tee kom. Pittes 
ratur, B. IV. 6.184 u. f. — In dem 
zten B. S. 247 u. f. von J. J. Bertuchs 
Magazin ber ſpaniſchen und portugieſiſchen 
£itteratur findet ſich ein portugiefliches 
Euffptel überfent, welches, meines Be⸗ 
düntens, die Anlage su einem ſehr intes 
reffanten Städe hat. — 
Sn Frankreich iR das Luffpiel Übers 
haupt, oder doch das, mas man, nad 
Maßgabe der Geiſtesbildung ber Zeit, fo 
nennen muß, eigentlich fehe alt. Schon 
Karl der Große: verbot das Gpielen dee 


Hiſtrionen; und unter den Grfegen bee . 


Könige von dem zweyten Stamme findet . 
ſich eines (apd. Baluz. B. 1. 6.906), 
worin den Schauſpielern (Scenicis) bey 

Mms Beibess - 
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Leibeöivafe unterfagt wird, In Heiffliddeh 
Kleidungen aufzutreten; ein Beweis, dab 
die Derf. der Hift. du. Theatre Franc, 
(B.1. ©. 2) und ihre Ausſchreiber, nicht 
fonderlih unterriditer waren, wenn fle 
behaupten, daß unter eben biefen Königen 
Ah keine Spur mehr von bergleichen 
Schaufpielen findet. Bon welcher Bes 
fchaffenheit dieſe aber waren, iſt nicht mit 
Gewisheit befannt. — 

Das Alter der geiftlihen Schau 
fpiele, oder Myſterien in Frankeeich, 
das heißt der, in. der Sanbesiprache abge⸗ 
. fasten Stüde biefee Art, Kelgt, fo viel 
wir jetzt willen, bis in das dreyzehnte 
. Sabrhundert hinauf, (©. Fabl.ou Con- 
tes du XII. et du XIII. Siecle, Par. 
1779. 8: 38. B. i. ©. 325 u. f. wo bie 


Beweiſe und Beldge davon ficb finden) 


und folglich kann nicht, wie Riccoboni 
. (Reflex. hiſtor. et crit. für les Thea- 
tres de l’Europe, S. 79), Signoreli 


(Keit. Befcb. des Theaters, Th.1. 8.333 


um 353), €. 8. Floͤgel (Geſch. der kom. 
Litter. B. IV. &. 235) u. a. m. wollen, 
der erſt, mit Ausgang bes vierzehnten 
Jahrhundertes gcbildete, fo Kenannte 
Chant ruyal die Beranlaflung dazu ges 


eben haben, welches der leßtere um bes 


Ko minder hätte nachfchreiben ſollen, da 
er, und nur auf ber, vorber gebenden 
Seite, ſelbſt dergleichen Schaufpiele ſchon 
aus dem Anfange des vierzehuten Jahr⸗ 
dhaundertes aufuͤhrt; und da jene Bes 

hauptung ſich wahrſcheinlich nur darauf 
gruͤndet, daß in einige Stücke dieſer Art, 
‚als in das Myſtere de la Paflion, [as 
teinifche Spmnen, in dee Form des Chanc 


zoyaleingewebt find. (&. Hift. du Theat, 


- franc. B.r. ©. 371. Amſt. Ausg.) In⸗ 
deſſen erhielten diefe Schoufpteler dadurch, 
dab ums J. 1380 ſich eine befondre Ges 
felichaft in Paris (Confrerie de la Paf- 
fion) zu ihrer Aufführung vereinte , und 
derpleichen regelmdßig, an einem beftimms 
ten Orte, vorkellte, mehrere Selbſtſtaͤn⸗ 
Digleit, fo mie bis sum J. 1548, als in 


welchem fie unterfagt wurden, ſich auf 


den Theater, (S Hiſt. du Th. franc, 
Amſt. Ausg. DB. 1. ©.50. B. 2. e. uf. 


Com 


vergl. mit ©. 3. &.agı u. f. der Vaeiſer 


Ausg.) und Gignoreli (Krit. Geſch. des 
Theaters, Th. 2. G.5) bitte dieſes Ver⸗ 
bot ja nicht mit einer Sedtenz über den 
Mangel des Geſchmackes ber Franzoſen in 
diefem Zeitpunft begleiten follen, ba biefe 


Städe auch in Italien, und war um 


diefelbe Zeit, nicht allein verboten, ſon⸗ 
deen auch noch lange nachher dalelbi ges 
ſpielt wurden. @eichrieben find deren ins 
deflen in Sraufreih noch viel ſpaͤter wor⸗ 
dem. In der Bibliocheque du Theatre 
franc. wird eine Naiflance de J. C. 
eine Aderation des trois Rass, u.a. &t. 
m. welche er ums J. 1680 follen erichles 
nen ſeyn, angeführt, Ausfuͤhrliche Nach⸗ 


‚sichten und zum Theil Auszuge davon lies 


fert, unter andern, die Hift. du Thearre 
franc. {m ıten, sten und sten B. — 
ber erſte Band der Eſſais hiſtor. fur 
l'origine er les progres de l’are dr= 
mat. en France, Par. 1784. 16. — 
k. Riccoboni, ‚in den Reflex. . . fur 
les differens Theatre de I’Europe, 
GS. 79 u. f. — € 8. Floͤgel in ſ. Geſch. 
ber kom. Pitterat. B. IV. ©, a33 u. f. und 
Geſch. des Groteskekom. S. 7 u. f. ©. 
auch Badle, Urt. Chocquet. — — 

Die, eigentlich aus den Moſterien ent⸗ 
ſprungenen, und mit ihnen verbundenen 
Moralitaͤten, oder diejenigen Gtüde, 
in welchen vorzüglich lauter allegoriſche 
Perſonen auftreten, ſcheinen in Frank⸗ 
reich mit Ausgange des vierzehnten, oder 
im Anfange des funfzehnten Jahrhunder⸗ 
tes eutſtanden zu feyn. Km diefe Seit 
ndhmlich wurde die Inmmg der Prokura⸗ 
toren (La Bazoche) zu Paris, mahes 
ſcheinlicher Weiſe durch ben Beofall, weis 
het die vorher gedachte GefeRichaft er⸗ 
hielt, bewogen, auch Schaufpiele zu ges 
ben; und da jene auf-die Vorſtelung ber 
beif. Geſchichten ein ausſchliebendes Pri⸗ 
vilegium Hatte: fo verfielen dieſe auf bie 
Vorkellung von Städen, welche die Mos 
eal lehren ſollten. Weniskens iA nicht 
bekannt, daß deren dor waren fruͤher ges 
fcheieben worden. Nachrichten von ihnen 
finden fib in bee Hift. du Theat. fr. im 
sten und sten B. — in ben Ellis hifkor- 
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far l'art dramat. en France, ©. r. a. 
v. St. — in C. 8. Zlögels Geſch. der 
tom. kitterat. B. IV. G. 245 u. ſ. — 


Auch enthallt zu der Geſchichte dieſer Pb 


wohl als der vorhergehenden Battung 
son Dramen in Frankreich, das Gloſſarium 
bes bu Gange, voc. Moralitas, Ludus, 
Robiner, Pentecofte, Porfonagium, 
u. a. m. jeher gute Beytraͤge. — — 

Städe weltlichen “Innbaltes, ober 
ſolche, welche, eigentlicher, Komoͤ⸗ 
dien heißen können, find in Frankeeich 
ſehr alt. Zwar haben die ſo aenannten 
Troubadours nicht, wie ſonſt behauptet 
wurde, deren geichrieden, (©. ben Diſc. 
prel. der Hiſt. littersire des Trouba- 
dours, &: LXIX.) ob ſich gleich nicht 
- Sdugnen läßt, daß ihre, unter Beglei⸗ 
tung von Muſik, und allerhand Taſchen⸗ 
fpieleetünfen und Gaukeleyen, abgeſun⸗ 
genen Lieder, eine Art von Schauſpiel Bes 
"bildet haben muͤſſen, und ob gleich die 
neueſten Geſchichtſchreiber ber franzöflichen 
Bühne, als bie Verf. der Hiſt. univer- 
Selle des Theatres, und ber Effais hi- 


Kor. fur Part dramatique en France, 


fie noch immerfort unter. den dramati⸗ 
ſchen Gcheiftfichern aufführen. Aber, 
unter den ‚Schriften three nördlichen Mit⸗ 
beüder, der Trouveres, bat fe Grand 
ein, wahrſcheinlicher Weite, im ı3ten 
Jahrhundert abgefahtes Gtuͤck gefunden, 
welches den Titel Jeu du Berger et de 
la Bergere -füpet, und unſtreitig bieher 
gehört. (©. Fabl. vu Contes Ju XII. 
et XIII, ficle, B. 1. 8.338 0.f.) Auch 
Scheinen einige andre, eben daſelbſt ange⸗ 
zeigte. Stuͤcke, al6 Le Jeu du Pelerin, 
‘Le Mariage, und Les Croifades zur 
Vorſtellung beſtimmt, oder Dramen ges 
weſen zu feun, Judeſſen konnte. ed, nas 


tärlicher Weiſe, nicht che einentlich dras - 


matiſche Stuͤcke geben, als bis ih Mens 
ſchen zu ihrer Vorſtelung zuſammen ger 
than battens und dieſes konnte nicht 
‚wohl ebe erfolgen, als bis irgend eine 
‚andre Beranlaffung dazu vorhanden war, 
‚unter weichen, wie bereits bemerkt mors 
den if, bie von religidfen Schen, die na⸗ 
tArtipße ſeyn mußte. Dieſem gemäß fire 
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"ben mir in Brankreic; bald nad der Ee⸗ 


richtung der vorher gedachten Geſellſchaf⸗ 


‚teh , 'verfchiedene , der @eifiesbildung des 


Zeitalters angemeflene Beten. von weltli⸗ 
chen Dramen,‘ welche anfanalich mit ie 
nen religlöfen und-moraliihen Dramen 
‚ugleich gefpielt wurden , folche aber ſehr 


‚ balde von der Bühne verdrängten. Die 


erſtern derielben waren die fo genannten” 
Farcen, Gtüde in einem Urt, und von 
wenigen Perſonen. Die Zelt ihrer Ent: 
Rebung ift bis jezt noch nicht ausgemacht. 
Gewöhnlich wird die Erfindung derſelben 
ben Mitgliedern dee Vazoche. zugekbrier 
ben, und wärbe alfo in ben Ausgang des 
ı4ten oder in ben Unfang des ısten Jahrh. 
fallen; aber te. Grand glaubt, in dem 


vorher gebachten, vermeintlich im ızten _ 


Jahrhundert gefchriebenen Jeu du Pele- 


sin (a. a. D. ©. 357 und 358) ſchon eine’ 


Barce, ober doch die Anlage dazu su fins 
den; und die Derf. dee Encpelopebie 
(Art, Parade) behaupten, daß: in ber, 
ums 3. 1310 voßlendeten Fortiegung des 
Roman de fa Rofe, die berühmteRe dies 
fer Sarcen, der Advokat Patelin, bereits 
angeführt if, und daß mohl gar Win, 
Boris (1360) dee Detfoffer derfeiben ſeyn 
Ebune. Indeſſen wird eben biefes Stuͤck 
son andern wieder andern, und zum Theil 
viel ſpatern Schriſtaelern, als dem Pierre 


Blanchet (+ ısı9), dem Franc. Eorbeuit, 


u. a. m. bengelegt; und wahrſcheinlicher 
Weiſe liegt derfelben eine alte Erzählung 
(fabliau) zum Grunde, auf welche inder 
Bortfegung des Roman de la Rofe ans 
geſpielt wird, und das irgend einer der 
vorher genannten Dichter in dramatifche 
Sorm brachte. Doch, dem fen, wie ihm 
wolle; genug, hoͤchſtens erſt mit Ausgang 
des vierzehnten Jahrhundertes koͤnnen 
Stuͤcke dieſer Wet vegelmdbis anf der 
Buͤhne erichienen ſeyn, weil es nicht ehe, 
gleihfam ſtehende Schaufsielgefelfchaften 
gab; und, von diefem Seitpunfte an, 


wurden auch fehe viele gefchrieben und ges - 


fpielt. Es fcheint deren von verſchiede⸗ 
ner Gattung gegeben zu haben; wenig⸗ 
ſtens ſpricht La Porte, in feinem Werk 
von den, Veowbetern, von Farge joyeufg, 


F biftrio- 
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. bigke und delanntefte. 


‘ erhält. 
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hiftrionigue, fabuleufe, enfarinee, 
morasle , recreative, facetieufe, ba- 
dine, francgoife, nouvelle. Der Zweck 
aller war, die herrſchenden Lafer und 
Zhorbeiten idcherlich gu machen ;: und dies 
fer Zweck ſol in vielen glücklich erreicht 
worden, aber ſie ſelbſt, zugleich, febe 


bolde in plumpe und perfönlihe Satire 
ausgeartet, und mit (hinugisen Zweddeu⸗ 


tigfeiten angefuͤlt gewefen fun. Mur 
ſehr wenige find von ben, wie es heißt, 
erſchienenen vielen Öbeig; and von dieſen 
ih der angeführte Patelin die merkwuͤr⸗ 
Ste iß verſchie⸗ 
dene Mahl, ale Par. 1474. 1490. 4. 1733. 
8. und öfterer einzeln gedeuct, und fo 
gar in das Lateiniſche (aber vermehrt mit 
einer Perſon, wie le in den frühern Stüs 
dien gebrduhli waren, welche die Zus 
ſchauer auf die ſchoͤnſen Stellen auimerk⸗ 
fam macht) Par. 1513. ı2. überfegt, fo wie 
vom Bruers und Palaprat, im J. 1720 
umgearbeitet wieder auf die Bühne ges 
bracht worden, auf welcher fie noch fih 
Ob fie, urſpruͤnglich, wie Blös 
gel (Sei. ber kom. Fitter. B. IV. ©. 25) 
will, in Peofa abgefabt geweſen, u. d. m. 
beruht auf bloßen Murbmaßungen, und 
iſt nicht wahricheinlich, weil, wenigſtens 
nach den übrig gebliebenen Städen die⸗ 
fer Art zu urtbeilen, feine andee, als 
verſiſficirte, geipiele wurden. Uebrigens 
werden, in verſchiedenen derfelben, noch 
moraliihe Weſen, als Dire und Faire, 
Peu, Moins, Trop und Prou, Rond 
und Quarre, u, d. m. aufgefühet; und 
in andern baben die Perfonen noch nicht 
befondre Nahmen, fondern beißen bloß, 
Mari, Femme,- Neveu, Fille, Veil- 
dard, u. ſ. m. wodurch benn, meines Des 
düntens, der damahlige Zußand des frau⸗ 


“lichen Theaters und der herrſchende Ber 


geif vom Drama, In ein ziemlich helles 
Licht aeſetzt vird. Auch. führt eine der⸗ 
ſelben ſchon den Titel Komddle (Come- 
die des deux Filles et des deux ma- 
riées), deren Verfaſſer die bekannte Mar: 
garet de Valois, Schwefter Franz des 
sehen, ſeyn fol. Mehrere Nachrichten 
von ihnen anden ch, Unter andern, in 
/ 


- 


Com 
der Hill. du Thestre franc. ©. a 
G. 130 u. f. B. 3. 6 13uf — ie 
€. 8. Stögels Bel. der kom. Litt. B. IV. 


©. 249 (aber etwad mängelbaft und uns 
ordentlich), = — Eine zweyte Cats 


tung komifcher Dramen aus bieiem Zeits 


punkt, find die Soties, oder Sotiſen. 
Ihre Entkehung fält unter bie Regierung ' 


Carls des ſechſten (+ 1432) und alfo Inden - 


Anfang bes funfzehnten Jahrhundertes; 
und ihre Benennung fo wie ihr Daſern 
ſchreibt ſich von einse Geſellſchaft junner 
keute ber, nelde, in diefem Zeitpunfte, 
untee dem Nahmen der Enfans fans 
foucy fi verciuten, unb deren Borktes 
ber Prince des Sots ober Roi des Sors, 
und zwar, wahrſcheinlicher Weiſe, desiwes 
gen fo hieß, weil er auf die Thorbeiten 
des menfhlichen Befchlechtes fein Reid 
senden wollte. Sie ſchrieben nicht allein, 
fondeen fpieiten dieſe Gtuͤcke auch fell, 
welche, ihrer Beſchaffenheit nad, In fo 


‚fern Aehnlichkeit mit ben Moralitäten Hate 


ten, als die darin auftretenden Perſonen 
blos aßegorifhe Wein, wie, 3 B. le 
Monde, Abus, Kot diffolu, Sor gl 
rieux, Sot corrompu , Sot trompeur, 
Sot ignorant, Sotte folle, Sotre com- 
mune, Sorte occafion, Sorte Fiance, 
oder Benefice grant, benefice petit, 
Vouloir extraordinaire, Seigneur de 
Joye, Seigneur du plar d’argent, 
Abb de platte bourfe,, u. d. m. ma⸗ 
ven. Uber fic wichen Darin ganzlich von 
ihnen ab, daß fle aicht, wie die Drorali» 
täten, gleihlam Moral Ichren, ſondern 
Gebrechen und Lafer zuͤchtigen molten; 
und, nad) den Abrig geblichenen zu um 
theilen, verfchonten fie weder bie Geifs 
lichen, noch deu König ſelbſt, wenigßens 
nicht Ludwig ben zwölften, Der dad, 
warum er vieleicht Rob verdient bätte, 
feine Sparfamleit, ſich öffentlich von ih⸗ 


‚nen vorıwerfen laffen mußte, allein, gleih 


einem welfen Bürften, auch nie verlangt hats 
te, in ihnen verſchont gu werden. Nnfängs 
lich ſcheinen fie allein gefplelt worden zu 
ſeyn; aber ſehr balde murden fie auch, 
mit den Moralitäten zuſammen, von den 
Clerces de la Bazoche, und fo gar, in 

Bess 


\ 


Com 
Berbindung mit den Moſſerien der -Con- 
frerie de la Paſſon, deren Vorſtellun⸗ 


sen dadurch den Nahmen von Jeux de. 


pois piles erhielten, (&. Hiſt. du Theatre 
Franc. B.ı. S. 43. Amfi. Ausg.) als Zwi⸗ 
ſchen⸗ oder Nachfpiele, aufgeführt. Meh⸗ 
zere Nachrichten, und Auszüge aus ihnen 
‚finden ſich in der Hift. du Theatre franc. 
DB. 3. ©. 177. Amf. Ausg. B. 3. ©. acı 
u. f, ©. 305 u.,f. Parif Ausg. — Was 
ESignoreli (Krit. Geſch. des Theaters, 
Th. 2. S. 2u. f. deru.) und €. 8. Floͤgel 
C(Geſq. der kom. Litterat. B. IV. ©. 258 
u.f.) behaupten, bedaef ſehr vieler Perichti⸗ 
gungen. Die Geſellſchaft ſeibſt, welche 
ihnen’ den Rahmen gab, fcheint ums J. 
1612 eingegangen zu ſeyn (6. Hit. du 
Th. franc. B. 3. ©. 256). — — 

Die eigentlide Bomödie, oder 
dramatiſche Stuͤcke in der Form und von 


bee Beichaffenpeit der geiechifiten und la⸗ 


teiniigen Komödie find in Frankreich nicht 
ebe, als um die Mitte des fechzebns 
sen Jahrhundertes gefdrieben wor⸗ 
den; und wahrfheinlicher hat €. 8. Bis 
gel ſich durch das, was in ber Webers 
fegung des Diic. fur Fart dramarigue 
aus bein zten Bde. der Annal. poet, 
son des Komddie äÄberbaupt, mit 
-Räcdfihe auf einige Kenntniß der Ge⸗ 
ſchichte der franzöfiiden Bühne, gefagt 
wird, verleiten laffen (Geſch. der kom. 
gitterat. B. IV. ©. 259) auf die eigentlis 
che Komoͤdie, von melden er daſelbſt haus 
delt, anzuwenden, und fo von den erſten 
Werfen der eigentlichen Komädianten, 
weleve verloren gegangen, und von Stuͤ⸗ 
denv. I. 1440, und von ran Pontas 
Inis zu ſprechen. Das Städt, von mel 
en die Rede ik, nahmlich das ditefte, 


deffen Verfaſſer fi) genannt bat, iſt kein 


. anders, als Le Myftere des Adtes des 
Apötres, welches fih von den. Gebkuͤ⸗ 
dern Arnoul and Gimon Breban herr 
ſchreibt, (S. Hift. du Th. franc, ©. 2. 
©. 209. Anm. a. und ©. 210. Ümf. 
use.) und Pontalais, oder Pont Alletz 
ſol eben auch nichts, wofern er ſonſt noch 
irgend etwas geſchrieben hat, als Mora⸗ 
laten, Myſterien, Farcen zeſchrieben 


theibigt ſich deswegen, in der Vorrede 


Com- 


Saben, und war, wie ihn Du Berbier 
nennt, Chef er Maitre des Joueurs de 


‚Moralitös et Forces (©. chend. ©.224 


u. fe) les dieſes gehoͤrt alſo zu dem 
vorhergehenden Stuͤcken, und in den vors 
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bergebenden Zeitpunft; auch hat Floͤgel 
ſelbſt ſchon, ©. 242 und 244 dieſer Dinge 
gedacht; und den erfien Begriff von der 


segelmäblgen Komödie haben Die Framo⸗ 
fen, wahrſcheinlicher Weiſe, ce durch 
die Uchiriegung der Andria des Terenz, 
von Bonaventura, im J. 1537, wofern 
nicht gar ſchon durch eine fruͤhere, vollige 
Ueberfcgung dieſes Dichters (ſ. Art. Te⸗ 
renz) erhalten. Das erſte Originaiftuͤck 
dieſer Mer aber IN die, im J. 1552 ge⸗ 
ſpielte, in achtſolbigten Verſen abgefaßte 


‚Eugene ou la Rencontie von Et. Jos 


belle (7 1537); und Signdrelli ih eben ſo 


ſchlecht unterrichtet, als parteiiſch, wenn 
er (Krit. Geſch. des Theaters, Th. 2.6.6 


u. f.) ein, erſt im J. 1561 geſpieltes, 


aber, wohl gemerkt, aus dem Italieniſchen 
gezogenes Stuͤck, für diter, und für die erſte 
Achte Komödie ausgiebt. Nach dem Joa 
delle haben für die komiſche Bühne der 
Sranzofen überhaupt gearbeitet: Sarg. 
Grevin (+ 1570) Remy Belleau(} 1577) 
Jean de Baif (f 1589, Sein Brave oder 
Taillebras iſt nichts, ald eine ueberi. des 


Miles glorioſus.) Scan de la Taile 


(t 1607. Geine Corrivaux, welche ums 
3. 1562. erſchienen ſeyn ſollen, find eigent⸗ 
lich die erſte franzöffche Kombdie in Pro⸗ 
fa, und die erſto, worin die Scene aus 
beücklich nach Frankreich verlegt if. In⸗ 
deffen iſt fein Stuͤck, ſichtlich, aus. dem 
Stalienifchen genommen. Es hat einen 
Prolog, worin wider Sarcen und Moras 
litdten declamirt wird.) Pierre de la His 
ven (Cumedies facetieufes, Par. 1579. 
ı2. Lyon 1579. ı2. Rouen 1601. 
12. 
le Vefue, les Efprits, le Morfondu, 
les Jaloux, les Efcoliers; und im J. 
161 gab er deren noch drey heraus, La 
Fidele, la Conftance, und les Trom- 
peries. Auch Diele Städte find ſammt⸗ 
lich in Yrofa abgefaßt, und der Verf. vers 


der 
A 


Es find ihrer ſechs, Le Lequaig, - 
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der erſtern Sammlung, mit dem Bed⸗ 
fpiel der italienifchen Komiker. Indeſſen 
fehlt es den Stuͤcken biefee Sammlung 


keinesweges an Werth, das heißt, nichtan 


einzeln niedrig komiſchen Zügen. Uber 
an Eharacterichilderung ißd bey ihm nicht 


7 zu denken; und die Verwickelungen find, 


groͤßtentheils, fehr verwiret. Daß Mo⸗ 
Itere und Regnard feine Arbeiten benägt 
haben, if bekannt. Was weniger bes 
kannt if, und doch bemerkt Ju werben 
verdient, iſt, dab der Derf. fichtlich die 
eh zu feinen Komödien aus ttalients 
fhen Städen genommen bat. Ecine 
letztern Stücke ſollen ſchlechter ſeyn; ich 
habe fie aber nicht geſehen.) Nic. Fil⸗ 
leul (Sein, im J. 1566 gefpieltes Stuͤck, 
Les ombres, if) fo viel ich weiß, die 


erſte Komödie in Frankreich, welche ben 


Zitel, Paftorale, führt, und worin fo 
‚genammte Schäfer und Schäferinnen, oder 
Derfonen mit Schäfernamen,, auftreten. 
Er Hatte der Nachahmer viele.) Rob. Gars 
nier (Ich führe Ihn blos an, um zu far 
gen , daß er gar keine Komödien geſchrie⸗ 
ben hat. Zwar führe ſ. Bradamante, ger 
fpielt ums J. 1582, den Zitel Tragiko⸗ 
mödte, und fol das erſte franzoͤfiſche Stuͤck 
mit dieſem Zitel ſeyn; aber die franzöfls 
ſche Tragikomoͤdie laͤbt fich nicht, wie die 
ſpaniſche, zur Komoͤdie rechnen, weil ſie 
nicht ſo wohl, gleich dieſer, wegen Ver⸗ 
miſchung des Tragiſchen und Komiſchen, 
als wegen ihres gluͤcklichen Ausſsganges fo 
heißt). ’ Wles. Hardy -(} 1630. Seine 
Fruchtbarkeit iſt das merkwuͤrdigſte an ihm. 
Aber, wenn Signorelli, Krit. Geſch. des 


Theaters, Th. 2. S. 10 u. f. bey Gele⸗ 


genheit feiner, wieder, zu Gunſten der 
italieniſchen Buͤhne, uͤber die Unanſtan⸗ 


digkeit dee franzoͤſiſchen, deelamirt: fo 


moͤchte man beynahe duf den Einfall kom⸗ 
men, daß der Ftaliener Die Stücke feiner 
eigenen Nation gar nicht gelefen hat;) 
Salt. Baro (1650) Jean Rotrou (} 1650) 
Saul. Searron (+ 166%. Gcarron, fast 
einer der Geſchichtſchreiber der franzdfls 
ſchen Bühne, bey Gelegenheit feines, 
uns J. 1645 gefpielten und aus dein ſpa⸗ 
aiſchen gejogenen Jodeler, oder Maitre 


⸗ 


Com 


Valet, ouvrit la carriere au dialogue 
comique. Oeuvr. Par, 1785. 8. 7 Bde.) 
Branc. de Bois Robert ( + 1663) Jean 
Desmarets (1673) Pierre Torneille ( } 1634. 
Er muß, in fo fern dem Moliere guvor 
gehen, als f. Menteur das erſte Mufer 
von Characterkomoͤdie war, und als er, 


wie Voltaire es ausbrädt, die Komoͤdie 


aus der Barbaren und Ernichrigungriß.) 


Jean B. Poquelin de Moliere (+ 1673 


„Bor dem Mollere,* fast Bontenele, 
„füchte man das Pächerliche in fche muͤh⸗ 
fam erfonnenen Begebenheiten; mau 
dachte nicht darin, es aus dem menſchli⸗ 
den Herzen, das daran fo reich I, zu 
fchöpfen.® Das erſte feiner gedruckten 
Gtüde if der Etourdi, welcher zuerk, 
kdon 1653 gefpielt wurde. Won ben fo 
vielen Ausg. f. IB. begnuge ich mich mit 
der Anzeige der von Jold und Gerre, Par. 

1734: 4. 6B. mit 8. von fe idret, Par. 

1773. 8.68. 1785. 4. 6 8. mit K. und 
von den vielen Schriften über ihn, mit 
ber Anzeige der Vie... parMr. de Vol- 
taire, welche eigentlich sum Behufe der 
suerft angeführten Ausgabe gefchrieben 
wurde, und ſich, im 6iten B. der Samm⸗ 
fung f. IR. von Beaumarchais finder, und 
dem zten ®. der Arc de la Comedie des 
Cailhava, worin von den Nachahmungen 
Moliere’6 gehandelt wird. Ein Eloge 
deffelben von Champfort, erfchien 1770. 8. 
Heberfeut in das Italieniſche, aufler eis 
nigen einzeln Stüden von andern, find 
feine Komoͤdien von Cafedi; in das 
#Englifche, von John Dgell (} 1743 ) 
und von Heine. Baker und Jam. Mifer, 
Lond, 1739. ı2. 10 Bbe. " In das Deuls 
ſche, von Joh. Sam. Müller, Hamb. 
1730 und 1769.8. 4 Td. und für Deutiche 
von Moltus und Meißner, Berl. 1779-8. 

ster Th.) Ant. Jacq. Dontfleurg (} 1685 

Theatre, Par. 1775: 13. 4 B.) Jean 
Franc. de la Tuillerie (t 1688) Phil. Qui⸗ 


nault (}+688. Deuvr. Par. 1777.1. 5 B.) 


KRaym. Poiſſon (+ 1690) Iſ. de Benſe⸗ 
eade (t 1691) Jean de la Fontaine 
(+ 1695) Jean Racine (} 1699) Edm. 
Vourfeault (} 1708) Chr. de Et. Evre⸗ 
mont (},1703) Noel de Hauteroche 

| 2. (117% 


f 


N 


Com 


„ (1707. Theatr, Par. 1772. ı2, 3B.) 
Th. Corneile (+ 17109) Jecan See. Res⸗ 
nard (} ızı0. Oeuvr. P. 1783. 12.48. 
Deutſch, Berl. 1757. 8.28.) Jean Par 
laprat (} 172) Dav. Yug. Brueys 
(} 1723 Theatre, Par. 1735. ı2. 3 B.) 
Sean Gilb. Campiſtron (+ 1723) Eh. Ri⸗ 
viere du Fresny (+ 1724. Oeuvr, Par. 
1779. 12.48. Liart de du Fresny, 
fagt ein feanzdjifcher dramotiſcher Kunf 
richter, eft de faire contrafter plu- 
fieurs de ces caralt&res peu marques 
„entre eux; apres Molidre il a le mieux 
faili la nature.) Flor. Dancourt (} 1725. 
Theatr. Par. 1760, ı2. 188. Chef 
d’oeuvr. P. 1783. ı2. 4 B. Heberfegt 
erſchien ein Theil ſ. Städe, Bresl. 1760. 
8.) of. de la Font (} 1725) Marc. Ant, 
Le Grand (} 1728) Mid. Boyron, Bas 
von gen. (} 1729) Ant. Houdard de la 
Motte" (} 1731. Oeuvr. Par, 1754, 18, 
16 ©.) Jean B. Nouffeau (} 1741) Aus 
treau (+ 1745) Main Rene Le Gage 
(t 1747. Theatr. Par. 1774 12. 2 ©.) 
Pouis Fuſelier (+ 1752) Eh. Aut. Coppel 
(+ 1753. Eimer der erſten, welcher im. 
718 für die ttolienifche Bühne zu Paris, 
franzöftide Grüde ſchrieb.) d’Alainval 
(+ 1753) Louis Riccoboni (+ 1753) Tom. 
guffibard (} 1753. Theatr. Par. 1768. 
13.) Pierre EL. Nivelle de la Ehauffee 
(+ 1754. Oeuvr. Par. 1777. ı2. $ ©.) 
Phil. Ner. Destoucbes (} 1754, Oeuvr. 
Par. 1797. 4. 5 B. 1774. 12. ı0 Vbe. 
Deutſch, Leipz. und Gott. 1756. 8. 4 B. 
‚und für Deutſche, von Mollus und Meibs 
ner, Berl: 1779. 8. ıter Ch.) Cbarl. 
Bart. Fagan (} 1755. Oeuvr. P. 1760, 
12. 49.) Bupot de Merville (+ 1755. 
Theatre, Par, 1766. ı2. 3 B.) kouis 
Sranc. be kisle ('t 1756. Eimer der Ge⸗ 
fchicktfhr. der franzoͤfiſchen ˖ Bühne fagt 
son ihm; 11 nous fit connoitre un 
nouveau genre de Comedie . . . 
eu tour eft fimple, naif, er ou l'al- 
legorie eft employee avec tant d’art, 
qu'elle- fair fortir la verice du fein de 
1a nature, et le comique de la na- 
ture et de la verite.) Bernh. de Bons 


tenehe (+ 1757. Deutſch, Hamb. 1758. 8.) 
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Trancoiſe de Graflgny (+ 1758): Louis de 


Boiſſo (f 1758. Theatr. Rouen 1758. 
12. 88. Oeuvr. Haye 1768. 12. 8%.) 
£ouis Cahuſac (+ 1759) Jof, Brane. Dess 
mahis (} 1761. Oeuvr. 1778, 12. 2%.) 
Jean de la Note (1 1761. Theatr. Par. 
1765. 12.) P. Chr. Marivaux (+ 1763, 
Oeuvr. Par. 1765. 12. 15 B. Gein Theas 
ter, Deutfch Dusch Krüger, 1749. 3. 2B.) 
ehr. Fre. Panard (} 1769. Theatte, P. 
1763. 18. 4 B.) nt. Alex. Poinfinet 
(t 1769) La Grange (} 1769) Zee. Aug. 
de Monceif-(} 1770. Oeuvr, P. 1769, 13; 
4.) ler. Piron (+ 1773. Oeuvr. -R; 
3776. 8 78.) El. Henr. Bolfenon 
(t:779« Oeuvr. P,1782.8.5%.) Germ. 
Fres. Poullain de St. Bois (+ 1776. 
Theater. Par, 1763, ı2. 4 B. überf. von 


Job. El. Schlegel, Leips. 1749. 8. 2 Th. 


und der dritte von Wichmann, 1768. 8.) 
Mason de Pezay (f 1778) Jean B. Grefs 
ft (1778) Bee. Wrouet de Voltaire 
(t 1778) EL Jof. Dorat (+ 1780. Oeuvr. 


8. 18 V. Oeuvr. choif. P, 1786. 12. 


38.) Dion. Diderot (+ 1784. Theatre, 
Par. 1758. 12.2. Deutih, von®. €, 
Selling, Werl. 1739. 8. 1781. 8. 2 Ip.) 
gebret (Theatr. 1778.8. 2%.) St. Mare 
(Demidrames, Par. 1778. 8.) Beni. 
Joſ. Saurin (Theatr. P. 1773.8. Oeuvr. 
1782. 8. 2B.) Ch. Paliffot de Montenoh 
(Oeurvr. 1779. 12. 7 B. 3788. 8. 4 3.) 
Moulier de Moiſſo ( 1) Theatr. Par, 
1768. 12. 2) Jeux de la petite Tha- 
lie, P, 1770. 12.32 Deutſch, Berl. 
1770» 1772. 8. 3Th. 3) Ecole dramati- 
que de-l’homme, P. 1770. 12. ‚Deusich, 
Berl. 3775. 8.) Mid. Jean Sedaine 
(Oeuvr. Par. 1776.8. 48.) Edm. de 
Sauviand — Zean Irc. Bafide — 
Louis Darin (Theatre, P. 1765. 8.) — 
Ep. Cole (Theatre de Société, Par. 
1777. 12.38.) — Goubrap (Theatre 
deFanille, P. 1777.8. 28.) — Bars 
the — Et. Nick de Champfort — Jean 
Ger. Cailhava (Theatre, Pas, 1781. 8, 
2%) — Karmontel ( ı) Proverbes 
dramariques, P. 1783.8. 68. ste Aufl. 
2) Theatre de Campagne, fuite aux 
prov. dıam, Par, 1775. 8 4 B.) — 

Fencuil⸗ 


suo Kom. 


Zenouißet be Falbalre — Carson be 
Beaumarchals — » fonis Ei. Mercier 
(Theatre, Amtft. 1778. ı2. 4 B. enthält 
aber bey weitem nicht Alle feine Btüde, 
deren, ſo viel ich weiß, überhaupt 28 
find. Deutſch, Schauſp. vom Derf. des 
Jaohres 2240. Heidelb. 1794. 8.) — 
Biere Eh. Roy — Drneval — Eh. 


Jacq. de la Morliere — Gabr. Mailhol- 


— Du Vaure — Rochon de Chabannes 
(Theatr. Par. 1786. 8. 28.) — Rosop 
(Oeuvr. P. 1768. 12. 2 ®. 17382. 8. 2B.) 
- fe Blanc — Hard — Araignon 
— Courtial — Denom — Arthaud 
— Obrien — Dudrier — Le Borde 
(Oeuvr. Lyon 1732. 8. /0.) — Slo- 
zian (Theat. ital. Par. 1786. 18. 3 ©.) 
— Monnier — Desfontaimes — fa 
Coſte de Mezieres — Chauveau — Que⸗ 
taut — Cdev. de Laures — Avesne — 
Azemar — Monvel — Abt Schosne — 
Collot d'Herbois — Desforged — Lan⸗ 
tier — Mad. de Sillery, oder Gräfln 
SGenlis ( 1) Theatre à l'uſage des jeu- 
nes perfonnes, Par. 1779. 8. 4 B. 
Deutih, Leips. 1780. 8. 3 Bde. Hamb. 
3780. 8.38. 2) Theatre de Soeiere, 
P. 1781.8. 28. Deutfih, Leipz. 1783. 8. 
- 3) Pi&ces rirées de l’Ecrit. fainte, Gen. 
.3787. 8.) — Jul de Binefae — Du⸗ 
doger — Imbert — Dorvieny — Cha⸗ 
beauſſicre — Moline — Mil. Raucourt 


— Murville — Forgeot — Billard — 
Jean Fre. d’Härlevile Colin — Dam⸗ 


piere — Piedre — Desforges — Lau⸗ 
jeon — Aude — Viane — Marq. de 
Bievre — Andrieur — Patrat — Wa⸗ 
telet — Dorfeuille — Ranquil bieutaud 
— Mde. Beaunoir — Chev. de Eubier 
ses (T'heatre moral,, Par. »784 - 1786. 
8.28. Oeuvr. Orl. 1786. 12. 3 ®,) 
— Garnier (Nouv. Prov. dramat. Par. 
1784. 8.) — Barbier — Rochefort — 
Valigno — Milcent — Moe, de Gouges 
— Montagne = Mis — Borel — 
Aobert — Fillãs — Fabre d'Eglantin — 
Dezede — uvam, — 
Was die verſchiedenen Gattungen ber 
feanzdfithen Komödie anbeteift: fo if fie 
daran reicher, als irgend .eine andre 


= 
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Baͤhne; wenigſtens unterkbeiben die fra 
zoͤſiſchen Kunßrichter ihre Staͤcke auf fche 
mannichfaltige Weiſe. Ohne der Cinthe⸗ 
lung in die Cömedie d’intrigues und bi 
Comedie Je caractère, oder des Haut 
comique (Comique-noble), des Comr 
que bourgeois und bdes bas. comique, 
je nachdem die Dichter vornehme, oder 
bürgerliche, oder gemeine Perſonen aus 
füpren, zu gedenken, finden mir — 
1) Comedies heroiques; oder ſolche, 
morin Könige.und Fuͤrſten auftreten, um 
deren noch, aber aue wenige, erfcheinen, 
oder gefplelt werden. — 2) Paiterale, 
oder Stüde, deren Berlonen vorgeblide 
Hirten und Schäfer Bud, und wovon bie 
Art. Hirtengedicht, und Ballet mc 
sere Nachriten geben. — 3) Come 
dies larmoyantes, ober dad rühren 
Euripiel, für deflen Urheber gewoͤhnlich 
Nivelle de la Ehauffee, mit feinem Docs 
urtheil nach der Diode, gefpieltim J. 1735, 
ausgeachen wird. Aber, wenigſtens find 
die Keime deffelben viel diter, und, mei⸗ 
ned Beduͤnkens, fchen in dem Philofo- 
phe marie des Destouches, aufgeführt 
im $. 1737, zu finden. Ueberhaupt t& dad 
Komiſche dieſes Dichters, wie ſchon Lefs 
fing bemerkt bat, In mehrern Stuͤcken, 
als dem Ruhmredigen, de Verſchwen⸗ 
der, von einer höhern und feinern Act, 
als felbh in den ernfipaftehen Sticken des 
Moliere. Noch näher kommt dem ruͤh⸗ 
senden Luſtſpiel das, im J. 1734 erfchies 

nene, Wründel des Fagan; und einzele, 
wirklich rührende Auftritte giebt es in 
mebrern diteen Komödien. Indeſſen war 
vor La Chauſſee der rührende Ton noch 
nicht, in irgendeinem größern Stücke, der 
berrfihende Ton geweſen; und fo iſt ihm 
die Ehre der Erfindung geblieben. An 
Nachfolgenn, melde die Gattung endlich 
bis zum eruſthaften umbildeten, hat es 
nicht gefehlt. Dee Sidney des Greſſet, 
die Nanine des Voltaire, die Cenie ber 
Graͤftgay, der Hausvater bes Diderot, 
(welcher die. erſte, einentlih ernfhafte, 
Komödie war) und viel andre Gtäde von 
Mercier, Zenouilöt be Balhalre, Beau⸗ 
mardais,. Cole, u, ad u. gehören Diebe 
i [3 
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und erſchlenen zuletzt unter dem Titel von 
Drame, deflen Character‘, In Bergleis 
bung mit der Komödie, von Mercier, in 


einen beau moment de la vie humaine, 
'W qui revele linterieur d’une famille, 
; ou jans negliger les grands traits on 


zecueille precieufement les detälls, 
geſetzt worden ih. Welches Stück aber 
dieien Titel zuerſt geführt hat, iß mir nicht 
Bekannter if. ed, daß die Sgts 
fung, mit eruſthaften und laͤcherlichen 
Waffen befritten wurde. . Don der er⸗ 
Keen Art ift die, im Anfang dieſes Arti⸗ 
teld angezeigte Schrift des Ehaffiron, und 
bie gelegentlichen Aufdlle von Sabatier, 


Cailhava, Desfontained, ſelbſt von Vol⸗ 


taire; von bee letztern der Roné ver 


tueux, in ber erzahlenden Form, ber. 
‚ Monfieur Caſſandre, ou les effets de 


l’amour et du verd de gris, bie Lacri- 
manie, ou Manie des Drames, 177%. 
8. die Manıe des Drames fombres, 
ou le Dramaturge, 1776.8. die Sean- 
ces de Melpomene et Thalie, 177 9.8. 
u. a. in. in dramatifiber Form. Uebri⸗ 


gens haben wir noch über diefes Schau⸗ 


fptel eine deutfche Schrift: Anfang oder 


Veriuch einiger Bemerkungen vom ruͤh⸗ 


senden Drama, Hirſchb. 1774. 4, — 
4) Comedies Ballets, ober Stüde, wel⸗ 
«be mit Sefang und Lanz verbunden find, 
und wovon, bey dem Art. Baller fich eis 


nige Nachricht findet. — 5) Pieces & fee» 


nes derachtes, oder Scenes & tiroir, 
weiche dadurch von der. gewöhnlichen Kos 
moͤdie fish unteriheiden, daß die einzeln 


Qufteitte keine Verbindung unter ſich bas- 


ben, und daß alfo feine eigentliche Ders 


wickelung und feine eigentliche Auflöfung 


darin Statt Andet, Als Bevſpiel kann 
die Nouveaure des fe &irand dienen; und 
das Muner dazu foß der Momus Fabu- 
Lifte des Sufelier, gefoielt im I. 1717, ges 
weien fenn. — 6) Proverbes dramati- 
ques, worin die handelnden Perfonen ir⸗ 

gend en S Sprichwort darftellen, und worin 
die Verwickelung alſo gleichſam auſſerhalb 
dem Chararter derfelben liegt. Die Ders 
faffer  deeielben find vorher angezeigt ; des 
Webehe berfelben, war meines iters, 

Erſter Tpeil, | 


jegt erhalten hat. 
Na 


“om 561 
Carmontel; und ein Recueil gendral de 
Prov. drama. erſchien, Londr. 1785. 
12.16 8de, — 7). Als eine eigene Gate 
tung laſſen fi, die, zur Erziehung 
gefchriebenen Stade, nder bie 
Schaufpiele fe Kinder, wie bie 
Demidrames des St. Marc, die Städe 


.der Br. Genlis, nouveau gene, dans 


lequel, mie ein franzoͤſicher Kritiker jagt, 
l’aureur s’eft incredit tout ce qui a 
rapport à l'’amour, tout contrafte de 
vices et .de vertus, toure intrigue, 
toute paflien violenre, das Theatre 
& l’ufage des Colleges, des, Ecol, 

Royal. Par. 1789. 12. 2%. u. um. 
onfeben. — 8) (ine andre, eineng 
Gaftung machen die Gtäde der Come, 
die italienne, in fo fern aus, als dieſe, 
lange Zeit, für ſich allein befand, und, 
auch in den, für fle gefchriebenen fran⸗ 
zoͤſiſchen Stuͤcken, noch zum Theil Rüde - 

ficht auf die ſtehenden, komiſchen Cha⸗ 


ractere dee italienjſchen Komddie aus dem 


GStegreif genommen worden if, oder doch 
dieſe Stuͤcke, durch eingeflochtene Arien, 
u. d. m. ſich von der eigentlichen franzds 
fiiben Kombddie unterſcheiden. Daß fie, 
groͤßtentheils, von italleniihen Schau⸗ 
ſpielern gefpielt wurden, fagt fchon die 
Benennung. Und urfpränglich fplelten 
‚diefe auch die, ihnen eigenen Stüde, fo 
mie in ihrer Sprache. Näbmiich ſchon 
im 9. 1577. hatte Heinrich ber zte eine 
Geſellſchaft derfelben, die Gelofi,: aus 
Venedig kommen laſſen; und wenn alcich 
dieſe, und feine der folgenden, ſich lange 
bebauptete: / ſo kamen doch, von Zeit zu 
Zeit, andre, fo, daß, bis zum J. 1716, 
nicht dreu, (wie Signorelli und Floͤgel ſa⸗ 
gen) fondeen acht verfchiedene derpleichen 
Geſellſchaſten ihr Gluͤck in Frankreich uere 
ſucht hatten. Die leute von biefen ipiektp 
indefien auch vom J. 1682 au, Gtüde in 
ber franzoͤſiſchen Sorache und ſchon über 
dreyßig Fahre wie fie, im J. 1697, aufge⸗ 
boben wurde; und im I. 1716 nahm dee 
Megent eine andre, von Riccobont nıfame 
mengebrachte Gefelfchaft an, die ſich, 
unter mancherleg Abmechfelungen, bis 
‚Anfänglich führte ie 
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in ttallenifcher Sprache, Gtuͤcke aus dem 
Gtegreif auf; aber der Reiz der Neuheit 
wor nicht groß genug, als daß die Fran⸗ 
zoſen lange Luſt behalten hätten, italie⸗ 
niſch zu lernen; und die Geſellſchaft war 
ſchon im 3. 1718 auf dem Punkte, Sranks 
reich zu verlaffen, als Autrean cd wagte, 


für fie ein franzoͤſiſches Städ in drey 


Acten, untermiſcht mit Geſang und Lanz, 


‚Le Port-&-l'anglais ou les nouvelles 


debarquees , worin ein Theil ber italle⸗ 


nuiſchen Cyaracterrollen benbehalten find, 


zu fchreiben.. Der Beyfall, weichen es 
erbielt, munterte mehr Dichter aufs und 
son nun an wurden aͤhnliche Stuͤcke, in 


" welchen die Maske des Harlekin verfeitiert, 


und er aus einem bloßen Balourd und 
Gourmand, in einen, bald naiven, balb 
fo gar verfihlagenen Spötter almaͤhlig ums 


- gefchaffen wurde, fo mie Parobien (morun- 


ter die auf Voltairs Dedip, im J. 1719 
die erfie war, und deren fchon von dee 
vorhergehenden italieniſchen Komoͤdie wa⸗ 
ren geſpielt worden) und mit unter auch 


‚ noch Stüde aus dem Btegreif und fo gar 


halb italieniſche und halb franzoͤſiſche 
Stuͤcke vorgeſtellt. Aber auch hiebey blieb 
die italieniſche Truppe nicht ſtehen; fie 
verſuchte alles, um ſich, durch Mannich⸗ 
faltigakeit, neu zu erhalten. Sie gab ganz 
eigentlich feanzdfifche Komödien, worun⸗ 
ter, meincs Wiſſens, l'arbitre des dif- 
ferends, im J. 1725, eine der erſten war, 
Beuerwerle, Yantomimen, u, d.m. Und 
endlich führte fie, durch eine freve Nach⸗ 


. abmung bee Serva Padrona, mit Bey⸗ 


bebaltung der Muſik des Pergolefe, nicht 
allein die ktalienifche komiſche Opernmufiß 
auf dem Theater im 3. 1754 ein, fondern 
brachte auch ganz eigentliche franzoͤſiſche 
Suffpiele mit Sefang, oder bie franzöfls 
ſthen Operetten, darauf... Ales dieſes 
ſchuͤtzte ſie, indeſſen, nicht. Im J. 1762 
wurde fie mit der franzoͤſiſchen Opera co- 
mique desgefalt vereint, daß fie, wech⸗ 
felsweife, niit diefer, aber nichts, als ita⸗ 


lieniſche Städte, ſpielen durfte (derennun, 


verichledene, von Goldoni, für fie geſchrie⸗ 
ben wurden) und im J. 1780 wurde fie ganz⸗ 
lich aufgehoben. 


Nur ein panr Mitgiies 


| €om 
ber berfefben, vorzüglich ber Hurlckin, 


wurden, von der franzöflfchen Opera co- 


mique ia fo fern beybehalten, als auch 
diefe noch franzoͤſiſche Städe mit derglei⸗ 
den Rollen fpielt._ Die übrigen Mitglie⸗ 
ber berfelben vereinten ſich nun, mit aus 
dern, zufammen zu einer eigentlich italies 
nifchen komiſchen Operngeſellſchaft, welde 
noch befieht, und auch Stücke In franzde 
ſiſcher Sprache mit unter aufführt. Uebri⸗ 
gens find dic von der erſtern diefer Geſeh⸗ 
ſchaften gefpielten, frangbjikhen ' Stüde, 
oder die Entwürfe davon, in dem Théa- 
tre Italien,.p. Mr. Oherardi, Par. 
1695. 12. 6Bde. 1775. 12. 6 DB. ge⸗ 
fammelt. nd für die legtere haben ſehr 
viele der, vorhin angeführten komiſchen 
Dichter, als, aufler dem gedachten Aus 
treau, noch Fuſelier, Romagnefl, V’Affis 
hard, Fagan, de Pisle, (weicher won ber 
Hofe des Harlekin zuerk einen vortrefls 
en Gebrauch zu machen wußte) Boiſſe, 
Maridaur, Panard, Piron, St. Joix, 
Gebdaine ,. Diazon de Pezay, Blorlan, u. 
v. a. m. Gtüde aßerband Art, mit und 
ohne KHarlefin, mit und ohne Geſang, 
Barodien, u. d. m. gefchrieben. Zu dieſen 
kommen noch s Pierre Franc. Biancolelli, 
Domenique gen. (} 1734) Jean Int. Kos 
magnefi (t 1748, Oeuvr. Par. 1772. 8. 
2 B.) Sim. Eh, Favart, nebſt feiner 
Frau (Oeuvr. Par. 1763. 8. 10 Bde. 
vorzüglich Dperetten, oder Eufifpiele mit 
‚eigentlihen Arien, an Statt der Baubes 
villes, von welchen die, auch unter uns 
befannte Ninette à la cour, gefp. im I. 
1755, eines der erfien, eigentlich franzoͤſt⸗ 
fen, Stuͤcke für die Comedie italien- _ 
ne war.) Anſeaume (Oeuvr. P. 1767. 
9. morin aber , bey weiten ſich nicht alle 
ſeine Städe befinden) — Jean Tre. Mars 
montel (Oeuvr. Par. 1788. 8. 17 2.) 
Parifeau, Puͤs und Barre, (deren Stuͤcke 
geößtentheils wieder aus Vaudevilles bes 
Reben) Zaconnet, Bouteiller, u. a. m. 
Auch find, von den, durch diefe Truppe 


‚geipielten Städen, Sammlungen, unter 
den Titeln: Nouveau Theatre Italien, 


Par. 1729 0: f. 13. 13 Bde, 1753. 12. 10 B. 
Recusil choif, de pieces du Thea. fr. 
' - er 
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et italien, Haye 1733 = 1740. 8. 8B. alle zuſammen nicht die Bänge’eines ge⸗ 
Nouveau Rec. ebend. 17434 1750.8.128. woͤhnlichen Stuͤckes Äberfchreiten und hin⸗ 


Nouveau Theatre fr. et italien, Par. 
1768: 8.8. erſchienen. Und die Ge⸗ 


ſchichte derſelben if in folgenden Werken 


zu finden; Tables alphaber. et .chro- 


nologiques des pieces reprefentees fur 
l’ancien Theatre italien, p. Mr. du . 
te, und niedrige Vorfälle dargeſtelt, und 
bie auf den Boulevards gefplelt werden, 
Daß fe niht, wie €. 8. Blögel (Geſch. 


Gerard, Par, 1750. 8. Hiſtoire de 


‚Yancien Theatre Italien depuis Ton 


origine en France jusqu’& fa Juppref- 
fion en l’annee 1697. Par. 1753. 12. 
(von Ei, Varfalst) Lettres hiftor. fur la 


Comedie Ital. p. Mr. Charni, Par. . 
Tables chronol. des pie-. ihnen verbundenen Sarcen, zulammıen . 
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ces du nouveau Thearre italıen, P. ' 
‘Mr. du Gerard, Par. 1738. 8. 
ſtoire anecd. et raifonnte du Theatre 


Hi- 


italien depuis fon rétabliſſement en 


France jusqu’ à l’annee 1769. Par. dag jene die letztern, mit Ruͤckſicht auf | 
..3769. 12. 7 B. (von Deshoulmieres) 


‚Annales du Theöarre italien depuis 
fon origine jusqu’ä®ce jour p. Mr. 
d'Origny, Pär. 17888. 3 Dde. Auch 


finden ſich im 4ten St, G. 129 von v. E. 


Leſſings Theatr. Bibl. Entwürfe ungedruck⸗ 


tee Luſtip. des italleniſchen Theaters. (S. 


. übrigens den Art. Operette.) — 9) Der 


Parodie it bereits vorher / im Allgemei⸗ 
nen, gedacht. GS. übrigens den Art. 
Parodie. — 10) Noch koͤnnen die, blos 
für geſellſchaftliche Theater geichries 


benen Stüce, movon bereitö verſchiedene phen, und der Zirkel des Paliſſot nichte 


angeführt, und wozu auch die Apres iou- 


pers de la fociete, petit Theatre ly- ung von Paraden erſchien, unter dein · 


zique er morale, 24 Cah. zu rechnen 
find, als eine beiondre Gattung angeichen 
werden. — 1) Eben dieſes find bie Am- 


bigu - Comiques, oder diejenigen Städe, Woifenon, u. a. m. ſeyn ſollen) und in. 
welche aus mehrern, verſchiedenartigen neuern Zeiten, Im 3. 1779, brachte D’Drs . 
Stuͤcken befieben. ‚Das erſte derielben, ville das Theater, auf welchem fie ges ; 


welches unter diefem Titel eribien, mar 
es Amours de Didon er d'Enée von 
Montfeurn, im J. 1673: Es beſteht aus 
drey Aufzuͤgen, welche ein vollkammenes 


Trauerſpiel ausmachen; aber zwiſchen den riſer ſchoͤne Welt daſelbſt zuſammen floß.- 
Acten find kleine, für ſich beſtedende, lu⸗ Auch ſchrieb er nach mehr Stuͤcke dieſer 


Bine Stüde, als Le nuuveru Marié, 


Don Pafiquin d’Avalos und Le Sem- non pas ce qu'on veut; Chacun fon 
metier, les champs bien gardis; Oui 


blable & Jor-meme befindlih, weiche 


n 
v 
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ter einander geſpielt wurden. Die komi⸗ 
ſche Oper hat nachhet noch zuweilen ders 
gleichen Stuͤcke gegeben. — i2) Ferner 
gehören zu ben dramatiſchen Pußbarkeiten 
diefer Art, die fo’ genannten Parades, 
Boffenfpiele , worin Sitten gemelner Leu⸗ 


bes Groteskekom. ©, ı00) zu fagen fcheint, 


‚mit den aͤltern, vorher erwähnten, aus 


den Moralitäten entfpeungenen, und mit 


hängen, wird dadurch genug ermiefen, 


daß dieſe, die frübern, Beinesweges bloß 
Auftritte der niedrigen Art, und unter - 


ganz gemeinen Menfchen barftellen, und 


die gewöhnlichen Seiltanzer⸗Geſeliſchaften, 
von welchen fie auch gefpielt werden, abs 


gefaßt find, ‚und In dem alten Taffandte, . 


in feine. Tochter, oder feinem Mandel, 


der Iſabelle, in dem Leandre, ihrem Lieb⸗ 


haber, und in dem Gilles, (dem Beglei⸗ 
ter oder Harlekin der Seiltanzer) ſtehende 
Charactere haben, welche noch obendrauf 
in der Sprache, und mit den Aecenten 
des gemeinen Mannes ſprechen. Auch 
hatte er immer nicht den Encoclopediken 
eg nachſchreiben follen, daß die Philoſo⸗ 


als Farcen dieſer Art find, Kine Samm⸗ 


Titel: Theatre des Boulevards, ou 
Recueil de Parades, Mahen (Par.) 
1756. 12. 3 Bde. (deren Verf. Caplus, 


fptelt werden, durch das Stüd: Les 
battus payent l’amende, welches über 
drey hundert Mahl vorgeſtellt wurde, ders 
geſtalt in Aufnahme, dab die ganze Pa⸗ 


Art, ald On fait ce qu’on peut, et 
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eunon; Ni l’un ni l’autre; Les fauf- 
fes confultations; Jerome pointu 5‘ 
‚Chriftophe le Rond; Blaife le Harg- 
ı meux; La färe de la campagne, und, 
auffer ibm noch Majeur, Guillemain 
(Bonifate paintu et fa famille; le 
faux Talisman; les bonnes gens, ou 
Bonifsce & Paris; Churchill amou- ' 
seux; Le directeur forain; La rofe 
et l’epine; L’Amour et Bachus au vil- 
lage) de fa Montagne, Arnoud (Marl- 
borough s’en vat-en guerre) Grancois 
(Monß de Marlborough) Madam 
VBegundir (Thalie; la folie er les 
poınrüs; LesLeres changees; Eufta- 
"che peintu chez lui; La triſte jour- 
nee; Le fculpteur) ‘MR. St. Reger, 
Begnier, Pariſau, (Le repentir deFi- 
garo) Maille, Patrat, Gabiot de Sa⸗ 
fines, Lore, Baſſet de St. Aime, Ray⸗ 
mond, Dumanian, u. a. m. für dieſes 
Theater. — Ä 
Diejenigen Werke, welche von der Ge⸗ 
fehichte des Theaters in Frankreich Übers 
haupt, umd alfo auch von der Geſchichte 
dee Komödie, Nachrichten enthalten, 
fo wie die verfchiedenen, von eigents 
lich feansöfiihen Stuͤcken gemachten 
Sammlungen, neb den, für die Frau⸗ 
zoſen, verfertigten Ueberiegungen drama⸗ 
tifher Stuͤcke, aus andern Sprachen, 
merden ich, bey dem Art. Drama fin. 
den. — | 
Voaon den mandherlen, über. die frans 
zoͤſiſche Komddie geichrichenen, befondern 
Wufiägen ik, meines Beduͤnkens, der ate 
B. des ſchon angeführten XBerfes, De 
“ are de la Comedie, von Gailhava in 
fo feen bee lehrreichſte, als cr Nachrich⸗ 
ten von ben Nachahmungen der neuen 
franzoͤſiſchen Komiker enthält. — — 
Die, von franzöfiihen Komödien in 
andre Sprachen gemachten Ueberſetzungen 
And, zum Theil fchon angezeigt, und 
laſſen, sum Theil, ihrer Menge wegen, 
ſich nicht alle anzeinen. Ale Europdis - 
ſche Theater, feld das Spaniſche und 
das Stalienifche, fo wie.das Englifche, 
haben das fomifche Theater der Sranzor 
fen, - mehr oben weniger, benuͤtzt, und 


- 


Com 


Etäde davon, überfegt oder nadhneabent, 
aufgeführt. "Wir Deutſchen beſihen, 
auſſer den bereits angeführten Heberfeguns 
gen, dergleichen, unter andern, In ben 
folgenden Sammlungen: Theatraliſche 
Beluftigungen nach feanzöflichen Mudern, 
Frankf. 1765 1774. 8. 3 Th. (von Pfeffel) 
Sammlung franz. Luſtſp. für bas deutſche 
Theater, Öremen ı769. 8. (vou den Ges 
beüdern Walz.) Sammlung der neuchen 
(feanz,) Lußfp. nah verichledenen tus 
ſtern, Frankf. 1772. 8. 2 Neues 
franzoͤſtſches Theater, Leips. 1776. 8. (voR 
W. Becker.) Komiſches Theater der Trans 
zoſen, Leipz.1777 1786. 10 Th. (von Gote 
ter, Meißner, Ant. Wal, Dock, ‚und 
opnfreitig die beifere Sammlung) Ver⸗ 
mifchtes Theater der Ausländer .- . « 
von J. &. Bor, Leipz. 1778 s 1781. 8. 
4 Th. Theater der Ausländer, Gotha 
17791781. 8.38. Samml. ausldnbis 
fer Schaufpiele ..... vom Freyh. v. 8 
Hridelberg 1784-1785. 8. Th. Samen 
lung ausländifcher Theaterſtiucke, von Kaf⸗ 
fa, Brest. 174.8. — 
Als Pantomime in Frankreich laſſen 
Ad, zum Theil fchon tie Peffen bey den 
vorher gedachten Narren» und Efelsfelten, 
ob fie gfeih mit Befang verbunden wa⸗ 
sen, anfeben. Ihnen folgten die, bey 
großen Beten, gegebenen , ebenfals größs 
tentheils Aummen Borkelungen von bibli⸗ 


ſchen Geſchichten, ober Myſterien. Daß 


dieſe überhaupt, urſpuͤnalich, wahrſchein⸗ 
licher Weiſe blos aus dergleichen MWerktels 
lungen befanden, if bereitö vorher be⸗ 
merkt worden. Indeſſen wurden deren 
auch noch von biefer Art gegeben, wie e6 
ſchon gefchriebene Moſterien gabß. Im 
dem eilften Buche der Hiftoire de la ville 
de Paris ©. s23 werden verfchiedene zu Pa⸗ 
ris, ben Anmefenheit Richard des Amen 
ten, 8. von England, im 3. 1313 in den 
Straßen gegebene GSchaufpiele, erwähnt, 
worin „bald die Gluͤckſeligkeit der Auser⸗ 
wählten, bald die Qualen der Verdamm⸗ 
ten“ dargeſtelt wurden; und es tk wahr⸗ 
ſcheinlich, daß, wenn au, hin und nie 
der, Geſaug ober Worte eingemiicht wer 
sen, doch das Uebrige nur aus einem 

fun» 


- 


⸗ 
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‚Werumen Spiele befand. Noch bey ber 


Mermählung Heinrichs des vierten felte 
zuan einen Gireit zwiſchen Simmel und 


Hoͤlle auf folche Het vor. Mehrere Nach» 


sichten Pievon finden fih, unter andern, in 
€. 8. Floͤgels Geſch. des Groteskekom. 
&. ı98 u. f. und in ben Eſſais hiſtor. für 
V’art dramatiquo en France, DB. ı. 
©. am u. ſ. Bon ähnlicher Art waren 
Die, in den Zimmern, be den Gaſtmah⸗ 
Gen, gegebenen Entremers. Karl der 
fünfte von Fraukreich bewirthete im I. 
2378 den Kaffer Karl den vierten mit el» 


‚ner Vorſtelung der Eroberung von Jerus ' 


falem Dusch Gottſritd von Bouillvn; bey 
Karls des ſechſten Bermählung wurde, auf 
ſolche Set, bie Eroberung von Troja aufs 


gefuͤhrt. Mehrere Nachrichten davon . 


giebt €, 8. Fioͤgel, a. a. D. S.aosu f.: 


und bie Eflais hiftor. fur l’art dramat, 
en France, 8.1. 6.57 u. . — Eigents 
Iiche Pantomimen, und, wie’es Icheint, 


‚ ehe gute, kommen ungefähr in der Mitte 


des ſechzehnten Jabrhundertes vor. Girol. 
Auscelli fpriche nahmlich in feinem, Del- 
le Commedie novamente raccolıe. + . 


"Libro primo „ .. Ven. 1554. 8. in 
‘einer Anmerfung, ©. 171 von feanzöfs 
ſchen Schaufpieleen, welche folamente 


eo i gefti fenza una minima parola al 
mondo, fi fanno intendere con tan- 
ra grazia, e con tanta fadisfatione de 
Spettatori, ch’io perme nen fo’fe ho 
veduto giamai fpetraculo, che eoſi mi 
dilerri; und feht hinzu, daß, bis su fels 


ner Seit, es in Stalien beraleichen nicht 


gegeben habe. Da aber die verichiedenen, 


mir bekannten Befchichtfcpeelber der franzds 


ſchen Bühne, dleſer nicht gedenfen- fo- 
weiß ich Beine weitern Nachrichten von ih⸗ 
nen su geben. Wohl aber hat dienenere 
" Comedie italienne 30 Paris, fo wie bie 
Opera comique, von Seit zu Zeit ders 
gleichen aufgeführt, und es hat eine eis 
gene Troupe de Pantomimes gegeben. 
— 'Megen einer befondern Art derfelben, 
f. den rt. Operette. 
Von den übrigen , hieher aebdrigen 
theatraliſchen Poſſen, begnuͤge ich mich, 
der Marionetten des Jean und Fean⸗ 
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sold Brioche guermähnen, melde su Ihe 
ver Seit, IP der Witte des vorigen Jahr⸗ 
hundertes 2 auberordentlich beruͤhmt wa⸗ 
ren — 

In england fängt, f viel wir wiſ⸗ 
fen, das Luffpiel ſich auf eben ſolche Art, 
wie bey ben übrigen cheiftlichen Dölkern, 
mit den Myſterien, melde Miracles 
beißen, an. Daß Diele hier urſpruͤng⸗ 


lich fchon im eilften Jahrhundert geſpielt 
wurden, if aus dem Mat. Paris ( Par. 


1639. f. &. 56. vergl. mit Wartons Hiſt. 
of Poetry, B. ı. Diſſert. 2. f. 2) bs 
fannt ; und fie fcheinen fo Bar hier haͤu⸗ 
figer, als in andern Fdndern Europens, 
gefpielt worden zu ſeyn. (S. Willh. Ste- 
phanides Deſcript. nobiliff. Civitat. 
Londoniae, in Stow's Survey of Lon- 
don und einzeln abgedruckt, Lond. 1772. 
4te Anm. vergl. mit den Reliques of anc. 
Poetry, ©. 1. G. 367 u. f. Ausg. von 
1767.) Auch wurden fie dem Third Blaft 
of Rerrait from the Plaies .. . Lond. 
1580. 12. ©, 77 zu Solge noch in diefem 
Seitpunft fo gar in den. Kirchen vorgeelt; 


wenigſtens redet er von Plaiers . . per- 


mitted to publifh their mametree im 
every temple of God. nd in neuern 
Zeiten if von ben vielen, in Handſchrif⸗ 
ten noch vorhandenen (©. unter andern, 
die Vorrede zu dem Origin of che Engl. 
Drama illuftr. ©. VH. Anm. +) eines, 
Candle Mafs-day, .or the Killing of 
the Childern of Ifrsel, in dem ıtem 
Bde. des eben angeführten Wertes abge, 


druckt worden, zu welchen ſich auch noch | 


bad, im 7 Acten abgefaßte, und in der 


Select Colleftion of old Plays, B. - 


. 4 


befindliche GStüc des John Bule, (sun 


erſt 1538. 8. gedruckt) ob es gleich den Dis 
tel, a Tragedy or Interlude führt, in 

fo fern rechnen laßt, als die banbeinden 
Berfonen darin Gott der Bater, Noah, 


Mofes, Eſaias, Adam, Abraham, Das 


vid und Johannes der Taufer find. Ein⸗ 
seln find, indeſſen, von dieſem Verfaſſer 
mehrere, als A brefe Comedy or En- 
terlude of Tohan Baptyftes, 1538. 8. 
A brefe Comedy or Enterlude, con- 
cernynge the temptatyon of our Lorde 

In 3 and 


3 


566 €Eom 
and Saver J. C. by Sachan, 1538. 2. 
erſchienen; und mehrere Sruͤcke dieſer Aet, 
«yon ihm find in dem Companion to the 
Play- houfe, Urt. Offory angeführt. 
Auch liefert Warton (Hi. of Engl. 
Poer. D.ı. S. 35 u. f, B. 2. ©. 206 
u. f. rinige Nachr. von dergleichen. — 
Wenn Moralitaͤten (Moralicies, 
Moral Plays, auch Interlude's) zuerfl 
in der engliſchen Sprache aefchrieben wor⸗ 
- den find „ if, meines Willens, nirgends 
genau - behimmt. Das erite, befannte, 
Syke Scornee, ſcheint erſt in ‚den Auss 
gang: des funfzehnten, oder Anfang des 
ſechzehnten Jabrhundertes zu fallen. Aber 
erbauten ſcheinen ſie fih auf der Buͤhne 
bia su der Zelt au haben, mo Cromwell 
alle theatraliſche Luſtbarkeiten unteriagte. 
Einige der merkwuͤrdiaſten, als Every- 
Man, Hycke-Scorner, und Lufty Ju- 
ventus find in dem ıten B. des Origin 
of the Englifh Drama illuftrated . . . 
by Th. Hawkins, Oxf. 1773. 8. und 
The New Cuftome, in dem ıtm 9. 
dee Select Colloction of old Plays, 
©. 249 der aten Ausg, abgedruckt. In 
dern erſtern, deflen Plan ziemlich regefs 
mäßig ih, erſcheint ost mit unter den 
. Sandeinden DVerfonen, welde übrigens, 
aufiee einem Noctour, lauter allegoriſche 
Benennungen, als Every Man, Fel- 
‘ Jowfhip, Kyndrede, Goades, Good- 
Dedes, Contefion, Beaute, Five- 
Wyttes, u, fm, fübeen, und worin die 
Sterblichkeit des menſchlichen Geſchlech⸗ 
tes verſjunlicht worden iſt. Es hat einen 
Prologen, melchen ein fo genannter Mef- 
fenger (Bothe) halt. In dem zweyten 


find die ſpielenden Perſonen Hycke Scor- 


‚ner (Verdqhter höheren Dinge, beſonders 
“der Deligion), Pity, Conremplation, 
‚Perfeverance , Frewyll, Imagination 
‚und Perieverance, und die Abſicht deſ⸗ 
ſelben, id Darſtellung der Thorheiten und 
Ausſchweiſungen, wozu ferner Mille und 
- Einbjldungsfraft verleiten können, In⸗ 
defien wirh Hoke Scorner, ein milder 
. Wafüfling, am Ende, mie billig, von 
 Perigverange und Contemplacion ber 
Sehr. 


Das deitte, welches urſpruͤnglich 


Eom 


mir sem Zitel Enterlude abgebruckt wars 


den if, ſcheint zur Verſpottung des rös 
mifhen Überglaubens, und zur Befoͤrde⸗ 
rung der Reformation geichrieben zu jeun; 
die handelnden Perſonen basin find; Lu 
fty Juventus, Good Councell, Know- 


ledge, Satnan the Devil, Hypocri- 


fie, Felowfhip, Abheminable Li- 


'ving, God’s mereyfuli promytes; € 


eröfnet fich mit einem kiedchen, un Jus 
ventus gefungen,, Lee von der Heucheley, 
(welche füih eühmt, dem Zenfel zu Eh⸗ 
een, allen möglichen heiligen Aberglans 
ben der roͤmiſchen Kirche erfunden zu ha⸗ 
ben) und von dee Gefelliibaft zu ber lu⸗ 
derlichenfebensget (Abominable Living) 
gebracht wirb, von welcher Good Coun- 
cell ihn wieder losreißt. In dem vier⸗ 
ten, welches auch mit ben Zitel: A New 
Interlude, 1573. 4. abgedruckt worden, 
treten Perverfe doftrine, als ein roͤmi⸗ 
fcher Prieſter, Ignoraunce, als eben ein 
ſolcher, aber als ein diteter, New Cy- 
ftome, und Light of the Gofpel, als 
peoteßantifche Prediger, Hypocriüe, | 
Creweltie, Avarice, edificatien, af- 
furance, Godde's felicirie auf, 180v00 
der eine Shell fih der Ankunft-und Aus⸗ 
breitung des andern miderfegt, aber Julegt, 
wenigſtens Perverſe doftrine, von Light 
of Gafpel bekehrt wird, Ale endigen ſich 
mit einer Art won Gebeth. Noch schenft 
Lercp (Relig. B. u ©. 133. zte Ausg) 
und Warton (Hiftor. of engl. Poetry, 
B. 3. ©. 364) eines von John: Maral, 


ungefdhr ums I, ısıo abgefaften, ahn⸗ 


lichen, aber doch in fo fern fonderbaren 
Stückes diefer Art, als der Berf. es zum 
Unterricht in den Wiſſenſchaften beſtimmt 
au haben ſcheint. Es führt den Titel: 


A New Interlude and a merry of the 


natyre of the jjij Elements declaryp-. 
ge man’s proper points of. Philofophy 
natural and of dyvers ftraunge lam 
dy’s, und die handelnden Perſonen daris 
find) Nature naturate, Humanyte, 
Studyous Defire , Senfuall Appetyte, 


The Taverner, Experyence, Vgno- 


raunce u. d.m. Auch in dein Compa- 
pion tgthe Playhouſe ſind aoch verſchle⸗ 
dene 


om 
dene Etäde biefer Net, in dem Yet, Ch 
Zupton, u. a. m. angeführt, Webrere 
Nacheichten von ihnen geben Dodsley, in 
Der Worrede zu der Seleft Collection 
of ald Plays, &.XXXV. der sten Ausg. 
Percy in den Reliques of anc. Engl. 


Poetry, B. 1. 6.186 u. f. und ©, 366 


der aten Ausg. Warton in der Hiftory 


of Engl. Poetry, B. U. Abſchn. XVI. 


©. 366. und vorher, -&, 336, 360 und 
0. 0. St. m. als in den Emendations 
vor diefem Bande, Bi. . . 
Weltlihe Schaufpiele, ( Plays) oder 
kuſtſpiele, wie fir, nach Maßgabe der 
Geiſtesbildung der Seit befcbaffen feyn 


konnten, d. h. Boffenfpiele, ſollen, dem 


Warton (Hiſtory of englifh Poetry, 


8.1. ©.3237) zu Folge, bon ums Jahr 


2200 in England Statt gefunden haben, 
Und’ fo viel iR gewis, daß unter Ebuard 
dem 3ten ums J. 1330 ſchon eine Geſell⸗ 


ſchaft, melche Vagranıs genannt werden, 


befraft wurde, weil fle ärgerliche und ans 
Köbige Maskeraden in den Wirthöhdufern 


und an andern oͤffentlichen Orten geſpieit 


Haben ſollte. (S. die angef. Vorrede zu 
ber Select Collect. G. XXXVI.) VPon 
der Beſchaffenheit und Einrichtung der 
yon ihnen aelplelten Stücke aber, it nichts 
Befannt; und dee Altefie dramatiſche Dichs 
ter weltlichee Schauſpiele, deſſen Nah⸗ 
men und Stuͤcke auf die Nachwelt gekom⸗ 


men find, iR John Heywoed (+ 1565). 


Zwar waren ſchon vor ihm regelmäßigere 
Komödien „ als der Acolaſtus, von Pals⸗ 
grave, geſchrieben (G. Select Collect. 
of old Plays, B. i. G. 44. Anm.) und 
andre, mie ein Stücd von Plautus, ger 
fielt (f. Wartons Hiftory of Engl. Poe- 
try, ®.2. ©. 363); allein das erſtere Ik 
nichts, ald eine Hebesfegung eines, von 
Bing. Zulonius, oder Gnapheus, wie 
er fih zu nennen beliebte, geſchriebenen 
Iateinifhen Stüdes, und das fette wur 
de, dem R. Farmer zu Folge, (5, Eflay 


_ on’the Learhing of Shakesp. Cambr.. 


1767.8. G. 3) fatelnifch aufgeführt, ob» 
gleich übrigens, den Warten au Solge, 


(Hi. of Engl, Poetry, ®. 3. ©. 364 


u.f. Anm. g) die Engländer ſchon eine, 


Nu 
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wahefheiniicer Weile ums g, 1520 ger 
machte, ‚Ucberfegung ‚des Terenz batten. 
Seine (Henwoods) Stüde find, indeflen, 


mehr Geſpraͤche, als, Dramen; fie find 


ohne Handlung und Verwicklung. In 


den Four P's, welches ums J. 1547 oder 


gar 2533 erfcbienen ſeyn fol, und In der 
angeführten Select Collection ſich, B. 1 
©. 41 findet, beſteht der ganze Plan darin, 
daß ein Palıner (ein immer wandernder 
Pilgrim) ein Pardoner (ein Abla6s und 
Feliquienktramer) ein Poricary und ein 
Pedier (ein herumziebender Galanteries 
händler) ſich mit einander über ihre Les 
bensart, Gewerbe, Verdienſte untertes 
den, und folche, gegenſeitig, ouf eine 
vermeintlich. wigige Art, lund auf Koſten 
der andern, herausſtreichen. Am Ende 
wiberruft der Verf. mas er ben einen oder 
den andern babe befeidigehdes ‚Jagen lafs 
fen, und ſchließt mit einer Art von Ges 


bet. Bon feinen übrigen Gtuͤcken, wel⸗ 
(be alle den Titel Interlude führen, fins 


det fih.eben daſelbſt einige Nachricht, — 
Ungefäbe um das 3. ıssı erichlen das erfie 
Originalſtuͤck, welches, in diefer Gattung, 
den Napınen eines Drama verdient, 
Gammer Gurton’s; Needle, abgedrudt 


“ 


‚in dem iten B. ©.165 bed Originofthe 


"Eng lifh Draıns von Hamfins, und befs 
fer pin ten B. der Colleci. ofold Plays, 
‚Ausg. von 1780. Die Verwickelung bes 
eubt aufeiner, von dee Frau Sammer 
Burton , ben dem Ausbefleen ber Bein⸗ 
Heider ihres Knechtes, verlornen Nähe 
nadel, deren Klagen darüber einen herum 


ziehenden Muͤßgganger (Bedlam) veratte 


laffen , fie mit ihree Nachbarinn, ber 


‚Dame Chat, bergefalt an einander au 


begen, daß die beyden Weiber fih erk 
tapfer fchlasen, unb baß jene darauf dem 
Srieker,, D. Rat fommen laßt, der, um 
den Diebſtahl zu entdecken, eben von je⸗ 
nem Spaßvogel.fich überreden !dßt, durch 


ein koch in die Behaufung der Sran Chat. - 


zu krlechen, welches aber, auf Anfiften 
eben deffeiben, ſchon won ihre und ihren 
Beuten vorher fo gut beſetzt iR, daß dee 
arme Prieſter, als ein Dieb,- mit einer 
Kracht Schläge empfangen wird. 
ng W 


Nun 
fommt 
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kemmt bie Gache vor ben Richter; und, 


wie der Spaßvogel, Dieron, nachdem et 
- Hier feine Streiche ringeftanden, einen, 
feinem Character geimäßen Evd auf den 

ledernen Hoſen des Knechtes ber Frau Gur⸗ 
: ton ſchwoͤren ſoll, giebt er'diefem einen 
:derben Schlag auf den Hintern, und treibt 
dadurch die, In dieſen Beinkleidern Hecken» 
de Rahnadel, ihm fo tief in das Kleifch, 
daß fie, ſehr nathelich, mieder ans Tas 
geslicht kommt. Uebrigens ift dieſes Städ 
Kon mit Mujit und Gefang verbundenz 
der ate Akt erdfner ſich mit einem kiede. 
Auch iR es, wenn gleich nicht fo ankdns 
Dig, doch viel komifcher und unterhaltens 
der, ald die, um eben diefe Zeit unge 
fäbe erſchienene erſte feanzöfiiche Komds 
fie, Eugöne. Es ſtellt Bitten gemeis 
‚ner Menſchen, aber es ſtellt fie ſehr leben⸗ 
Die dar. Edward Ferrys, oder Richard 
Edwards (+ 1566 Eines 1,.Städe, Das 
mon und Pothyas, if in dem ıten D,|ber 
Seledt Collect. of old Plays obgebrudt, 
und enthält die befannte Geſchichte dieſer 
zwey Bseimde, Daß, diefem gemäß, Per⸗ 
fonen aus den fo genannten hoͤhern Stan⸗ 


den, als der König Diondſius, feine Ri: 


the, der Weltwelſe Arißipp, ud. m. 
darin auftreten, verſteht ſich von fetöh + 
"amd es liche ſich alfo als das erſte heroic 
Play anſehen) Yobn Eoly (1575. Seths 
Stuͤcke yon ihm gab Blount, 1632. 1%. 
heraus, Das fon um diefe Zelt Die 
Buͤhne fehr frey und frech war, erhellt 
aus dent, mas Dodsley, in der Vorrede 


! 


za der Seleft Collect. of old Plays; . 


&.LV. ate Atısg. aus Stowe's Survey 
of London Anführt.) George Gascols 
Arie (+ 1576. Er Aberfegte, unter andern, 
en Stäcd des Arioſt, unter dem Titel 
Suppotes, welches in dem zten Öbe. des 
Origin of the englifh Stage wieder abs 
gedruckt worden ik, und zur Grundlage 
Bon Shafefpears Taming of the Shrew 
gedient zu baben fcheint. Es IR die ers 
le, in Brofa aefchriebene Komödie bes 
Engländer) John Parken (1610. Ber 
ſchiedene ſ. Gtäde, bat Dobsten in f. 
Sammlung aufgenommen,) Ch. Dede 


(1610, In dem Origin.of she engufh 


x 
“ 
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Stage iR ſein Satiro-mellix, or the 
untrufling of the humorous poet, und 
mebrere in Dodsley Colleftion befind» 


ch.) WIR. Shakipeare (+ 1616. ©. den 


Het. Erauerfpiel. Bon ExMiuterungse 
ſchriften aebören hleher: kflay on the 
chare&ter of Falftaff, Lond. 1777.8. 
von Moraand, Deutſch, im sten Biertels 
jahre &. 806 der Ollo Potrida, vom J. 
1779. Eflay on Sh. dramatic character 
of Falftef and en his imitac. of fe 
male char. . . . by W. Richardfon, 
Lond. 1788. 8.) &r. Veaumont und 
J. Zletſcher (+ 1615 and 1625. Work, 
Lond. 1779. 8. 10 Bde.) Thom. Dans 
bolphe (+ 1634) Thom. Middleten (1635 
Beni. Jonſon (+ 1637. Works, Leon 

1756. 8. 1 Bde.) Thomas Heumond 
(1646) Will. Tartweight (t 1643) SP 
Mormion (1645) George Chapmann 
(t 1654. Als eine Seltenheit will ich be⸗ 
merten , dab eines f. Stucke, Two wile 
Men sndall the reft fools, à comical 
moral, aus fieben Acten beſteht.) Th. 
Man (} 1650) Phil. Maſſinger Ct 1659. 
Works, 1759.8.4 Bde.) Rich. Baus 
fhaw (+ —— führe ibn an, weil er, 
meines Willens, der ere mar,‘ welcher 
franikhe Gtüde, als Querer per folo 
querer und Die Fieftes of Aranjuez für 
die engliihe Buͤhne überfeste.) Jam. 
Shirley (+ 1666) Rich. Broome ( ) 
BER. Rowleo, ©. Willins, Ant. Brw 
wer, kLud. Waren, Th. Nabbes, Joſ. 
Maine, ZBIR. Habington, Cew. Machin, 
J. Webſter, R. Tailor, J. Coofe, Zoms 
N, &b. Marlow, Sau. Tuke, Th. 
Killegrew (Bon allen dieſen, und den vor⸗ 
ber, ohne Ungeige ihrer Schriften, aus 


‚geführten, find Städe in ber dfter ge⸗ 


dachten Select Coll. of old Plays bes 
ſtndlic.) Robert Eor (war eigentlich 
nur Schauſpleler, erbielt aber doch durch 
Farcen, welche er aus andern Stuͤcken 
zuſammen flickte, die Bühne, mährend 
Erommels Reaterung , aufteht. “Diele 
Stuͤcke find. nachher, unter der Anficheift 3 
The Wirt, or Sport upon Sport, 
1673. 8. in sThellen herausgegeben wors 
ben.) DIR. diavenant (f 1668. Works, 

\ 1769. 


ps 
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3169. 3. 5Bde. Obgleich keines f. Brücke 
AG auf der Bühne erhalten bat: fo bat 
denn doch dadurch ſich kein geringes 
rdienſt um fie erworben, dab cr nicht 
allein, mährend dem vorher gedachten 
Beltpunfte, Mittel fand, -Dromarikhe 


Borſtyllungen zu geben, fondern daß er 


audb, wie er, nad der Wiedereinſetzunz 
Earis des smenten, einem Theile der Buͤh⸗ 
ne vorſtand, beſſere Verzierungen auf dem 
Theater einführte, und durch die, von 
ihm geſchriebenen Stuͤcke, das Benfpiel 
von einer größeen Regelmaͤßigkeit,und 
Fon einer correctern Sprache gab. Auch 
Beh er zuerfi die Weiberrollen durch Srauen- 
immer vorſtellen) John Lacy (+ 1681) 
George Villiers, Herz. v. Buckingham: 
(+ :687) Mifreh Aphra Behn (+ 1689) 
Th. Otway (} 1690) 
Ct 1692) Th. Shabivel (}:1692) John 


Drvyvden (Fı7oı. Dram. Works, 1762. 8. 


68.) John Eromne (} 1703. Gein Sir 
Eonrtiey Nice IR aus einem ſpaniſchen 


Stücke, Non puede fer, gezogen, ind 


erhait ſich noch auf der Bühne.) George 
Erheredge H  ° ) "George Farquhar 
t 1707. Works, 1777. 28, ı2.) Th. 
etterten ( 1700) WIR. MWicherley 


‚ (rıms) Pet. Ant. Motteux (+ 1718) 


. WIR. Taverne (1720) Ch. Sedley (? 1725) 


Wir. Suſ. Centlivre (+ 1733. Works,. 


3760. 12. 3 Bde.) Th. dD’ürfen (f 1723) 
Ehrrph. Budo (+ 1724) Ch. Shadweũ 
(+ 1736: Plays 1736.12.) J. Vanbrugh 
(} 1726. Plays, 1776. 12. 28) Will. 
Tougreve (t 1729. Works, 1788. 12. 
2 Bde.) Rich. Steele (t 1729. Deutfch 
von Chrfi. Heine. Schmid, Leipz. 1767. 8.) 
Sohn Gay (f 1732, Works, 1775. 12. 
4%.) Jam, Mider (} 1743) Eh. Johns 
Ton (} 744) Th. Odel (1752) Heinr. 
Bielding (+ 1754. Works, 1762. 4. 4B. 
8. 3 Bde.) Coß, Eibber (+ 1757. Works, 
775651777. 12: 7.8de.) Veni: Haab⸗ 
led (t 1760) Otiv. Goldfimitb (F 1773. 
Poems, 1768. 8. 2 Bde.) Ep. Maklin 
(t 1770) Sam. Soote (f 1777. Works, 
1784. 8. 4 Bde.) Hugh Key (+ 1777. 


‚ Works, 1779. 4.) Dav. Garrik (+ 1779) 


©, Colmann (} Dram. Works, 1777.8, 


Rob. Howard 
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8b.) Will. Whitehead (+ Pi. and 
Poems 1774. 8. 3Bde.) Mär. Shes 
ridan — Arth. Murpho (Work:s, 1786. 
8. 7 Bde.) Wil. Davies (Plays 1787. 8.) 
Mich. Eumberland = Wil. Kenrick — 
Mile. Griffith — Ri. Sheridan Mifte. 
Eonley — Th. Holeroft — W. Haplen 
(Plays 1784. 4. 1785. 8/3. in Berfen 
geichr.) — Yodrell (Select. dram. Pie- 
ces, 1787. 8.) — I. Keefe — Mi 
Lee — Bet. Andeend — Hugh ODown⸗ 


mann — Jon Dent — Miſtr. Inch⸗ 


Bald — Th. Horde — Jam. Nelfm — 
Ed. Topham — €. Stuart — garri⸗ 
foa — Kemble — Combay, Pilort und 


a.m. — — 


In Anſehung der verſchiedenen at⸗ 
tungen ber von dieſen Verfaſſern geſderie⸗ 
benen Stuͤcke: fo theilen die Enalaͤnder 
folche in ı) Hiſtories, oder Hiſtor ical- 
plays, die, ob fie gleich, größtentheils, ſich 
teogifch entigen, und aus Königen unb 
Büörften beſtehen, doch, in fo fern beſon⸗ 
ders bemerkt ‚zu werden verdienen, ale . 
fie, wie ſchon gefagt ‘worden iſt, ſichtlich 
nach Maßgabe der Moſterien gebildet wur⸗ 
den. — 2) Tragicomedies. Aud) dieſe 
Gattung entwickelte fib aus den frühen 
dramatiſchen Lufibarkeiten dee chrirklichen 
Möller; und unterfchled von der erſtern 
ſich nur dadurch, daß, fo wie in biefer eine 
ganze’ Reihe hiſtoriſcher Begebenheiten, 
in der letztern nur ein einzeler Tiorfall 
dargeftelt wurde. Wende Benennungen , 
find, in neuern Zeiten, ' weggefallen. 
— 3) Mafques, So-heißen die Stuͤcke, 
in welchen allegoriſche oder mythol agiſche 
Perſonen auftreten, waheſcheinlicher Wei⸗ 
fe, weil zu der Vorſtelung derſelben, eis 
ne andre, als die gewöhnliche VrNeidung 
nörhia IR. Daß fie von den altern Mo⸗ 
ralitaͤten herſſammen, zeigt ſich am bee 
Art von Perſonen, welche darin darge⸗ 
ſtellt werden. Auch waren dieſe, in den 
früpelen Masques, zum Theil von kei⸗ 
ner beſſern Erſindung, als In den Mora⸗ 
litdten. In der Chrifimas Mafque des 
Ben Yonfon ii eine derielben, A minced 
Pye. uebridens merden deren nach im⸗ 
wer, allein feltcher geſchrieben und des 

Nns. ipielt. 
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und Carls des erſten aber, vorzüglich uns 
ter ber letztern, waren fie eine bee Haupts 
veranigangen des Hofe. Etwas Über 
fe finder Ab in Wartons Hiftory of 

Englifh Poetry, B.a. S. 38 uf. — 
4) Heroic Plays, melde, wie bey ans 
dern Völkern, ihren Nahmen von den, 
darin aufteetenden Berfonen, ben Koͤni⸗ 
een und Zürhen, und son bem Solben⸗ 
moß, worin fie abäefaßt maren, haben. 
Depien hat einen befondern Verſuch dars 
über, Dram.IV. ©. 3. ©. ı Ausg. von 
1762) vor f. Almanzor und Almapide, ges 


u ſchrieben; fie find, indeſſen, ſo wie die 


Benennung ſelbſt, aus der Diode gekom⸗ 
men. = 5) Interiude's, Daß fchon die 
Mufterien, fo wie die Morolitdten, Dies 
fen Titel führten, hat ſich vorher gezeigt; 
und mwahefcheinlicher Welfe wurden fie ſo 
benennt, nit, weil fie zwiſchen andern 
draimatiſchen Städen, fondern weil fie, 
bey „Beilichleiten, mitten unter andern 
Lußbarkeiten, oder wohl gar, an Feyer⸗ 
tagen, zwiſchen den Andachtsuͤbungen ges 
fpielt wurden , oder zur Abwechfelung dies 
- nen follten. In neuern Zeiten heißen bie 
Meinen, mit Geſang verbundenen Peſſen⸗ 
fpiele fo. —" 6) Entertainements find 
komische Stüde, ben welchen es nicht fo 
wohl auf Characterſchilderung, und Ent⸗ 
wickelung, als auf Unterhaltung und Be⸗ 
‚Iufigung überhaupt, abgeichen iſt. Sie 
find folglich auch ohne eigentliche Ders 
wicfelung, oder, größtentheils, ohne eis 
gentliche Handlung. Mit Muſik verbuns 
den, find fie unter dem Titels Mufıcal 
* Entertainements befannt, Auch find 
Öfteren Tanze mit eingeflochten. Uebri⸗ 
gens nannte Davenant ſchon ſeine halb 
dramatiſchen, halb epiſchen Schauſpiele 
auf dieſe Art (S. den Art. Gper.) — 
7) Paftorale, ſ. den Art, Hirtenge- 
Dicht. — 38) Farces. Die Engländer 
find eeich daran. Der größte Theil der 
Stuͤcke des Foote 3. B. gehören hieber, 
05 er fie gleich nicht fo genannt hat, wahr 
ſcheinlicher Weite, well, fie immer noch 
eegelmäßiger eingerichtet, oder die, Babel. 
und die Charactere darin, immer noch 


ſpielt. Unter den Regierungen Jacobs 


dom 


wohrfäcinlicher find, als man ed, ge⸗ 


wöhnlich , von ‚der eigentlichen Farce, 
welche aus zu lachen machen, und Ther⸗ 
beiten süchtigen will, erwartet. Ueber⸗ 
haupt find fie, in ncuern Zeiten, der eb 
gentlichen Komödie, vorzüglich durch Mur⸗ 
pho, näher gebracht worden. Die, von 
ben frühefien gemachte Sammlung, if 
vorher ſchon angeführt; die neuchen bes 
finden fich in folgenden Collection of the 
moft eiteemed Plays and Farces, 
Edinb. 1782. 12. 4B. Colieltion of 
Farces, Lond, 1786. 12.48. 1787. 
12.698. Und einige Nachrichten von 
Ihrer Geſchichte finden fih in Wilkes Ge- 
neral View of the Stage, Lond, 1759. 
8. P. 1. Ch.6. ©. 60. — und in IB, 
Eoofe'$ Elements uf dramatic Criti- 
cism, Lond, ı 775.8. Ch, XXI. 6. 170 
u fi — :9) Rinderfpiele find, in 
neueren Zeiten, von verſchiedenen, als 
unter andern, von Dan. Bellamy (Mif- 
cell. Lond. 1746. 12.) u. a. m. geſchrie⸗ 
ben warden. In den Etüden bes ges 
nannten Verfaſſers find fie mit Gefang 
verbunden. — Uebrigens befigen die Enge 
fänder Luſiſpiele von mebrern Gattungen, 
wie 3. B. ruͤhtende Komödien, Dramen, 
u. d. m. wenn fie gleich Peine Befondee 
Benennung für fie eingeführt haben. Und 
daß ihre komiſchen Stuͤcke größtentheils in 
Proſa neichrieben find, if befannt. In⸗ 
deſſen hat Hapley deren, in neuern Zei⸗ 
3. fo gar in gereimten Berfen abbe⸗ 
opt, — 

Die, von ber Geſchichte des kußſpieles 
in England handelnden Werke „- fo wie 
die, von dramatiſchen Stüden verſchiede⸗ 
ger Art, gemachten Sammlungen, ſind 
deu dem Act, Drama angezeigt. 

Don Schriften, welche dis engliſche 
Komödie befonders angeben, if mie kei⸗ 


'ne, als The Roman and Englifh Co- 


medie confidered, by Foote, Lond. 
1747. 8: bekannt. 

Ueberſetzt ſind aus dem Engliſchen in 
die andern Europdiſchen Sprachen, im 
Ganzen mehr Trauerſpiele, als Luſtſpiele. 
Die verſchiedenen Sammlungen von die 
fen leberfegungen mögen, indeflen, bier 

ihren 


om 
Sheen Blog nehmen. In feanzöfifeber 
Sorache find es folgmde: Theatre An- 
glois, Par. :746 - 1749. 12. 8 de. 
,‚ von P. Ant. de:la Pace. Choix de pe- 
tires pieces du Theat. Angl. von Ef. 
.P. Patu. P. 1796. 12. Nouv. Theatr. 
Angl, .. Lond. (Par.) 1767. 12. 2B. 
. Nouv. Theatre Angl. Par. 1768 - 1769. 
"8. 2B. von Maria Riccoboni. Tradu- 
-&ion du Theatr. Angl. depuis l'ori- 
gine des Spectacles jusqu,ä nos jours, 
"Par. 1726. 8. 12 B. von Mde. von Voſſe 
und Miß Wouters. 8, auch noch, bev 
dem Art. Teauerfpiel, Shakespear. — 
Indeutſcher Sprache: Engliſches Thea⸗ 
| ter von Chefin. Heinr. Schmid, Leipz. und 
| Danzig 1769  1778..8. 7 & Sammi. 
| der neuehlen und beiten Schauſpiele für 
das deutiche Theater aus.dem Enalifchen, 


"Seins 1770, 8. Theater der Britten, 


SBerl. 1770. 8. 2°. Sammlung eints 

ger auserlefenen Schauipiele aus ‘dem 

Krads. und Gnglikben, Hamb. 1774. 8. 
SHamburgiibes Theater, Hamb. 1776 u. f. 

| 8.'3 B. und ⸗ St. Theater der Aus⸗ 
lander, Gotha17791781.8. 3 Th. und 
Ä mehrere vorber , ben der franz. Komddie. 
Was die Übrigen, hieher gehörigen, 

u bramatiichen Luſtbarkelten anbetrift: fo 

» Änden wir — die Pantomime anfdng> 

lich mit den mebreßen englifiben brama- 
iſchen Stuͤcken, vorzuͤglich mit den tragi⸗ 
u fchen, durchaus, auf ſolche Ark verbun 
| ben, daß jedem Arte die Rumme Borkels 
| ‚lung (dumb Shew) feines Innhaltes 
| . yogan gieng. Diefes fiepe mon 3.8. 
| an ben, ben dem Zrauerfpiel Ferres and 
Rorrex, oder Gordobuc, (Collte&. of 

old Plays, B. i. ©. sau. f.) au Anfang 

der Arte befindlichen Anweiſungen dazu ; 

auch ik ed aus Shakeſpears Hamlet bes 

kannt. Dieſe Aummen Vorſpiele waren 

ſo gar, nie aus den eefleen erhelt, oft 
allegoriſcher Art, und ſtellten gleitiam 

die Moral der verichiedenen Aufzüge, 

aber freylich nicht immer ſehr finnreich 

.. bar. Daß, indeflen, dieſer dumb Shew- 

, ‚ nicht lange mit den dramatiſchen Gedlich⸗ 
ten verbunden blieb, if ſehr wahrſchein⸗ 


lich. Ws ein, für Bsp beiiebenkes, : eiges 
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nes Shapkl biefer At, 1at fich das 
Ballet von den Eugen uͤnd thöritten 


FJungfrauen anichen, weiches, dem Braus 


tome zu Bolge (Mem. Sec. Part. &. 69, 
Leyde 1699. 12.) von den Hoſdamen 
dee Königina Eltfabeth angeführt wurde. 
Auc können, aus dieſem Zeitpunfte, noch 
manche, eben dieſer Königiun zu -Eheen 
genebene Feſte, als jols:e angeführt wers 


"den,..(&. Wartons Hiftory of Engl. 


Poetry, B. 3. ©. 43+u.f) Aber die 
eigentlinde SBantomıme kommt erſt uns 
I. 1715 oder 1716 vor. Einer der Thea⸗ 


terunternehmer lieh au6.Noth Deren aufs 
‚führen, (&. Supplement to Mr. Dods- 


leys ‚Preface vor der Collect. ot old 
Plays, S. CXIII.) und John Weaver, 
ein Zanzmeifter, ſcheint die Entwürfe da⸗ 
au gemacht zu haben, Wenigſtens geben 
dergleiiben, aus dieſem Zeitpunfte, un⸗ 
ter feinem Nahmen, ald The Loves af 
Mars and Venus, Orpheus and Euri- 
dice, The Judgment ot Rarisu. a.m, 

und einer der Geſchictſchreiber der englis 
ſchen Buͤhne nennt ihn The ’firft Refto- 
rer of Pantomimes after the ancient 
manner, Auf alle Falle verdienen diefe 
Entwürfe mit den Ballets des Noverre 
verglichen zu merben. Auch find deren 
noch in neuern Zeiten, von anderer Ark, 
als The Choice of Harlequin, a pan- 
tomimical Entertainement, 1782. 8. 
u. a. m. gedruckt worden; und der Deps 
fol, welchen Noverre felbi in England 
gefunden, iſt bekannt, Einige Nachtich⸗ 
ten yon ibnen überhaupt finden jich in Wil⸗ 
tes, View of the Stage. Lond. 17 sg. 
8. ©. 77. — und in Cooke's Elements 


‘of dram. Griticisut, Lond. 1775. 8. 


Ch, XX. ©. 162. — 
unter den Marionettenſpielen 


. (Pupper- Shew‘) find die von Ruffel aus 


dem Anfange diefes Jahrhundertes, bes 
ruͤhmt. Die unglädlide Charl. Charke 
erzadhlt, in ihrem Leben, daß fie, eine 
Beitlong , zu der Bewegung einer Fiau⸗ 
zen jich gebrauchen laſſen. Auch hatte fe 


‚vorher fon ein eigenes Schaufpiet dieſer 


Art angelegt, — In fruͤhern Zeiten hell 
fe mm fo. gar die Auferßehungsgeſchichte 
u mit 


X 
- ' 
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mit Mappen bar. (6. Wartons Hif, of 
engl. Poet. B. i. ©. 240.) ' 


.@ine, ben Ensldadern sau eigene, 
dieher gehoͤrige dramatifhe Lufibardeit, 


maren die Lectures on Heads des Wer. . 


Stevens. Mehrere Nachrichten havon 
Anden ſich im Goͤttingſchen Taſchenbuch, 
vom 3. 1788. ©. 133. und in €. 8. Eli⸗ 
geld Geſch. bes Groteſtetom. ©. 108. — 
egen der Komödie der übelgen chrife 
Ikhen Voͤlker, als der Holländer, Dis 
nen, Schweden, Kuſſen, Pohlen, 
muß ich, sur Schonung des Raumes, 
auf €. F. Floͤgels Geſch. der komiſchen 
fitteratur, B. IV. G. 332 u. f. verwei⸗ 
fen. Zu den Schauſpieidichtern der Rufe 
fen Hätte noch Catharina die zwedte hinzu 
bgeſetzt werden können. — 

Die Geſchichte der Kombdie in Deutſch⸗ 
Land findet ſich fa zu bekannten Werken, 
als daß fie nicht den deutſchen keſern zur 
Gnöge bekannt ſeyn fofte. Much find 

dieſe Werte felbR bey dem Art. Drama 
angezeigt. 
- ,. Bon der Komödie der nicht chriftli- 
chen Völker finden ſich Nachrichten in 
Dem fchon oͤſter angeführten vierten Bande 
ber Geſchichte der komiſchen Literatur von 
€. 3. Zidgel, Liean. 1787. 8. (als weicher 
überhaupt von der Komödie handelt, und 
alfo vorzüglich hieher arbört.) ©. 12= 388. 
©. u5⸗125. — Bon Indiſchen Schau; 
fielen diefee Art haben wir in ber Gas 


Bontala, aus dem Engliſchen überfent 


von ©. Forſter, Madnz 1791. 8. ein Bes 
ſpiel, und in der Vorrede Nachricht von 
‚mehren erhalten. — — 


Concert. 
(Muſik.) 
Dieſes Wort hat — Beden⸗ 


tung. Es bezeichnet eine Verſamm⸗ 
fung von Tontünftleen, bie zuſam⸗ 


men eine Muſik aufführen; und bes . 
deutet auch eine beforidere Gattung 


des Tonſtuͤts. Im erſten Stun fagt 
‚mans Es iſt heute Concert bey os 
. fe; ein woͤchentliches Concert. Im 

andern Sinn wird das Wort genom⸗ 


7 


Eon 


men, wenn man fagt: Er bar ein 
Violin s oder. $lötenconcerr gemacht. 
An folgenden Annierfungen wirb bad 
Wort in biefer zweyten Bedeutung 
genommen. 

Die Eoncerte finb von zweyerley 
Gattung, bie von ben Jtaliänern 
burch die Namen Concerto groffo, 
unb Concerto di Camera, unterfchits 
ben werben. Das erfie hat mehrere 
Hauptſtimmen, damit verfchiebene 
Sinftrumente mit einander gleichfam 
flreiten; und eben daher (nämlich 


von dem Wort concertare) bat diefe 
‚Art der Mufif ihren Ramen. 


Ju 
folchen Stüfen ift eine beſtaͤndige Ab⸗ 
wechslung der Inſtrumente, da balb 


-biefeß, bald ein andres den Haupt⸗ 


gefang oder die Hauptſtimme führt, 
bald alle gufammen eintreten. Die 
Hauptſtimmen wechſeln fo gegen ein, 
ander ab, daß dad, was dag eine 
Inſtrument gefpielt bat, von einem 
andern nach der ihm eigenen Art, 
bald freger, bald genauer nachge⸗ 
ahmet wird. . Zu Berfertisung fol- 
cher Eoncerte alfo hat ber Tonfeßer 
alte Künfte des Contrapunkts *) nd 
thig; und da -überhaupt die Arbeit 
muͤhſam und fweitläuftig if, fo 
findet fich felten ein Zonfeger, der 
ſich damit abgiebe; daher feiche Con⸗ 
certe, beſonders in Deutfchland, uns 
gewoͤhnlich find. 

Das gemeine Cammerconcert 
kommt befto häufiger: vor, weil je⸗ 
ber. Birtuog glaubt, durch ein foß 
ches Concert die beſte Gelegenheit zu 
haben, feine Gefchiflichfeit zu zeigen. 
Ein ſolches Eoncert iſt alfo fir ein 
befonderes Inſtrument, bas Ce 
vier, ‚die, Violine, die Floͤte, die 
—— ne — 
macht, tue e Haup 
des Tonſtuͤks fuͤhret. We Einrich⸗ 
tung deſſelben iſt, nach dem, was 
ige gewoͤhnlich if, folgende. Es 


beſteht aus drey Haupttheilen, da⸗ 
von 


) ©. Conteapunft. , 


4 


<< —— — —— — — — - 


J 


* 
€ 
t 


von der erfte ein Allegro, ber zweyte 
ein Adagio oder Andante, und der 
britte wieder ein Allegro oder Pre⸗ 
fio ik. Der erſte Theil iſt insge⸗ 
mein der laͤngſte, der letzte ber kuͤr⸗ 
zeſte, und man fann fich von der 
Größe eines folchen Tonftüfs aus 
Dem Ohbngefehren Zeitmaaße, das 
Quanz dafür angiebt, einen Be 
griff machen. Nach feiner Bemer⸗ 
fung hat das Concert bie befte Groͤße, 
wenn der erfte Theil etwa fünf Mi« 
nuten lang, der andre fünf: bie 


ſechs, und ber dritte drey bie vier 


Minuten, und alfo dag ganze Eon» 
cert eine Viertelftunde dauret. Je⸗ 
der Theil fängt mit allen Inſtru⸗ 
menten zugleich an, und hoͤrt auch 
fo auf; in der Mitte läßt fich mei⸗ 
Done wut das Hauptinflrument 
oͤren, und bat alsdenn blog einen 
begleitenden Baß, hier und da aber 
eine fehr einfache Begleitung ande⸗ 
ser Inſtrumente; doch fallen, fie 
auch mitten im Stüfe bismeilen wie⸗ 
Der ein. Wem mit befondern An⸗ 


merfungen über die Beſchaffenheit 
dieſes Concerts gedient ift, der kann 


in Quanzens Anweifung die Floͤte 
gu fpielen, im XVII. Hauptfhik, 
ben 32ſten und einige folgende Pa: 
ragrapben leſen. Mir begnügen 


uns biee folgende anzumerfen‘ 


1. In dem Ritornel wird der. Haupt⸗ 
ſatz, den die concertirende Stimme 
hernach ausarbeitet und verzieret, 
vorgetragen. Dieſes ſchließt in dem 
nrptton ‚ ehe der Concertiſt ans 
fängt. 2. Hierauf laͤßt fich die con⸗ 
certirende Stimme hören, und trägt 


entweber die Melodie des, Ritornels. 


vor, oder läßt gar eine andre hoͤ⸗ 
ren, mit welcher fich der Hauptſatz 
des Ritornels ganz oder ſtuͤkweiſe 
gereinigt. Je mehr neues in ber - 
Concertftimme vorfommt, das im 
Ritornel nicht.gehört worden, wenn 
nur dabey in der Begleitung Säge 
aus dem Hauptthema vorkommen, 
deſto beffer witd es ſich ausnehmen. 


Eon : ;23 


Hingegen ſteht es nicht gut, wenn 
die concertirende Stimme verſchie⸗ 


‚bene Paffagen anbeingt, die mit 
dem Hauptthema feine Verbindung 
haben. 3. Man kann wechfelsweife 


mit fünf» vier = drey » und zwey⸗ 
ſtimmigem Spil abwechfeln. Aber 
je weniger Sfimmen find, defto mehr 
muß fich der Gefang durch wahre 
Schönheiten der Melodie auszeich⸗ 
nen. 4. Hiebey Finnen mit Ucherke- 


gung allericn Arten von Contrapunk⸗ 


ten, "gebundene und freye Nachah⸗ 
mungen, und felbft Canones von als 
lerhand Arten angebracht werden. 
Das Eoncert hat eigentlich kei⸗ 
nen beſtimmten Charakter; denn nie⸗ 
mand kann fagen, was es vorſtel⸗ 
len ſoll, oder was man damit aus⸗ 
richten will, Im Grund iſt ed nichte, 
ale eine Uebung für Setzer und Epics 
ler, und eine ganz unbeſtimmte, wei⸗ 
ter auf nichts abzielende Ergotzung 
des Ohres. 


Concertirende Etimmen oder 


Inſtrumente ſind ſolche, die in einem 
Tonſtuͤk nicht blos zur Begleitung 
oder Ausfuͤllung dienen, ſondern mit 


andern in Fuͤhrung der, Hauptmelo⸗ | 


Die abwechſeln. 
* 


Vom Concert, in der erſtern Be⸗ 
deutung des Wortes, handeln, Breve 


‚trattaro fopra le Academia in Mufica, 


di.M. Aleflandro Canobbio, Ven, 
1571. 4. — Il Defiderio: de’ Com 
certi di, varij Serumenti mulficali, Dial. 


di Alemanno Benelli (Annibal Melona) 
Ueber. 


Ven. 1594 4, Bol. 1599. 4. 
die beßte Eineichtung ber öffentlichen Con⸗ 
cete... von Jac. NR. Borstel, GEbtt. 
1779. 4 — Dem Inquiry into the fine: 
Arts, Lond, 1784. 4. ©.428 zu Bolpe, 
foßen bergleiihen Concerte erſt im I.1678 - 


in Engtand eingefährt, und von einem 


Hm. Britton vrranſtaltet worden fen. — 
Von dem, Concert „ in der zweyten 
Bedentuns bes Wortrs, daß heißt, von. 


ber 7 


, 
v. 
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der Geſchichte deſſelben; Bandeft das gte Kap. 
des zten Bandes von Eh. Burneys Ge- 
. neral- Hiftory of Mufik, welchem zu 
Bolge allınddlia aus dem, mus im Ans 
fange des ſiebzehnten Jahrhundertes Phan⸗ 
tafie hieß, obne es zu ſeyn, fich' zuerſt 
die Sonate, und aus Dieier das Concert, 
fo wie aus dieſem endlich die Somphonie 
entwickelte = — . 


Eonsgete find nefeut worden, fuͤr die 
. Violine, von Vivaldi, Martini, Sta⸗ 


mitz, Franz Benda, Zartint, Joh. Gottl. 
Graun, Gianodvick, Roſetti, Pugnant, 
Sevffarth, Czorth, Raab, Yanitih, Mo⸗ 


zart, Schwanenderger, Körder, U V. 


em, — Für das Clavier, von Hans 
dei, Joh. 8. Bach, C. Ph. Em. Bad, 
Scarlati, Haydn, Duſcheck, Wagenſeil, 


2 Kienberger, Role, Benda, ©. Stmon, 


Laval Montmorench u. v. a. m. — Fuͤr 
‚die Slöte, von Abel, Goͤtzol, Wendling, 
Kleinknecht, Hoſmeiſter, Danz. — Kür 
die Oboe, von Faſch, Foͤrſter, Adam, 
Beſozzi, Kifiber, Lebrun. — Fuͤr das 
Violonſchell, von Zyka, Mara, Tri⸗ 
fie, Schlick, Foͤrſter, Hertel, Schale, 
£. Boccherini. — Kür das Fagot, we 

Echner, Pfeiffer, u. v. a. m. 


Conſonanz. 
Dieſes Wort bedeutet urſpruͤnglich 
eine ſolche Zuſammenſtimmung meh⸗ 
rerer Tone, bie nichts widriges hat; 
folglich ‘eben daß, mas fonft burch 
das griechifche Wort- Harmonie 
anggedruft wird. Es wird aber 
mieiſt allezeit in einer etwas engern 


Bedeutung genommen, um eine ans. 


genehme, ober mwenigftens eine im 
Gehoͤr nichts widriges bemürfende 
Zufammenftimmung zweyer zugleich 
klingender Zone anzuzeigen. Es 
wird alſo gemeiniglich nur von Sins 
tervallen gebraucht, und zwar fo, 
daß man bem hohern Ton den Na⸗ 
men der Sonfonanz giebt. Wenn 
man alfo ſagt, die Quinte fen eine 
Conſonanz, fo bedeutet biefed, daß 


—R 


habe, muß man 


auch noch als eine, aus ber gemei⸗ 


Con. 


ber Ton, ber um eine Duinte höher 
ift, als ein andrer, mit dem er zus 
gleich gehört wird, nichts unanges 
nehmes hören laffe. 

Die theoretifhe Kenntniß des 
Wolflanges und der Eonfonanzen, 
hängt von der Betrachtung. der Har- 
monie ab; deßwegen dag, mas 
derfelben - gehöret, in dem Artifel 
Harmonie und Klang vorkommt. 
Die bier vorkommenden Betrachtuns 
gen- über die Eonfonanzen, betreffen. 
fürnehmlich die praftifche Kenntniß 
berfelben, i 

Damit das, was hier ſoll geſagt 
werden, ſeine YrY; Deurlichkeit 

ende Reihe 
Toͤne vorſtellen: rolgent i 


.2 


10 

78. 

| — * an 
| Se * 
u. ſ. w. 

Es wird an einem andern Drte*) 
gezeiget, daß, indem die hier mit 
der Note u. bezeichnete Sayte ange⸗ 
fihlagen wird, "der Klang, den fie. 
angiebt, auch alle andre hier mit 
Noten bezeichnete Tine zugleich hoͤ⸗ 
ven laſſe. Schon ein mittelmäßig, 
geübteß Ohr vernimme in dem Ton ı 
auch die Tine 2, 3, 4 und 5. Die 
höhern aber find nur einem fehr feis 
nen und flarf geübten Ohr fühlbar. 
Es iſt hiebey auch noch zu merken, 
daß die, bey diefen: Noten gefchries 
benen Zahlen das Verhaͤltniß der Bi 
Drationen oder Schläge, oder die Ges 
ſchwindigkeit der Schwingung jeder 
Sapte anzeigen *). j 

Diefes vorausgefegt, fo kann man 


nen 
S. Klang. 
"*) G. Sahte. 


— — — — 


einander kommen. 


monie immer in dem 


ſchon merklich in von da an aber 
i 


Eon 


nen Erfahrung befannte, Sache an⸗ 


nehmen, daß die Intervalle 13 2, 

3 3, 3° 4 4: 5, 5: 6, nämlich 
bie Octave, die Duinte, die Duarte, 
die große Terz und die, Heine Terz, 
in der Zufamntenfiimmung der bey- 
ben Tine nichts widriges hören laſ⸗ 
fen, und daß alle-diefe Intervalle 
confonirend, daß hingegen die Tone 
8: 9 einen merklich widrigen Eindruf 


‚auf das Gehoͤr machen, und alſo 


gewiß diſſonirend ſind. 

. Da aud) ferner dag erſte, ohgr 
größte Intervall 1: 2, nämlich die 
Octave, eine unftreitig vollfomme- 
nere Harmonie hat, ale dag zweyte 
Intervall 2: 3 oder die Quinte, dieſe 
auch beſſer harmonirt, als dag Au» 
tervall 3: 4 oder die Quarte: ſo 
ſcheint es, daß die Harmonie inımer 
abnehme, je näher zwey in der nas 
sürlichen Reihe liegende Toͤne an 


alfo folgende Reihe von Intervallen 
vorftellen; on 
112, 2:3, 3:4,415, 5: 6,6:7, 
728, 8:99: 10m.few. ° 
oder nach ihren Ramen: bie Octave, 
Die Quinte, die Duarte, die große 
Terz, bie kleine Terz, die vermin- 
derte Terz, (7: 8 hat feinen Na— 


nen) die Secunde: fo fcheint es, 


daß die Bolfommenheit der Har⸗ 
daaß abneh⸗ 
me, wie die Zahlen dem Verhaͤltniß 
der Gleichheit näher rüfen, fo daß 
s: 2 eine vollfoimmenere Confonanz 
iſt, als 2: 3, diefe vollfommener als 


3:4 uff 


Daß "daB Diffonirende auf der 
Stelle, wo das Verhaͤltniß 5: 9 iſt, 


immer befchwerlicher werde, und 
8:.10 mehr ale 8:9, 15: 16 mehr 
al8 9: 10 diffeniren, ift eine jebem 
Ohr ſehr merfbare Sache. Wenn 


man nun ferner auch Diefe Beobach⸗ 
tung dazu nimmt, daß bey Stim⸗ 


mung ‚ber Pfeifen, dag Diffoniren 


zweyer Pfeifen immer befchwerlicher 


Menn wir und . 


+ 
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werde, je'näher fie dem Uniſonus 
ober dem Verhälmiß 1: ı kommen?; 
(dag Verhaͤltniß 99 3 100, oder nnd) 
mehr'ggu zu 1000, macht ein gang 
unerträglicheg Geſchwirre, welches, 


fobald das Verhaͤltniß in die Elch» 


beit übergeht, fich in bie anges 
nehmſte Conſonanz qaufloͤſet;) - fo 
wird man von folgenden Saͤtzen, 


als von ‚Wahrheiten, die eine im⸗ 


trügliche Erfahrung angiebt, über 
zeuget. | 


1° Daß die vollkommenſte Conſo⸗ 


nanz ſich in ben Tönen, die einer 


ley Höhe haben, zeige, alfo im Knie 


ſonus. 
2. Daß bie unertraͤglichſte Diſſo⸗ 


nang in den Tonnen liege, bie in Yin, 


fehung der Höhe um eine Kleinigl'eit 
vom einander unterfchieben find, vie 
z. €. in folhen, deren Verhaͤleniß 
Wäre 99: ıco. 


3. Daß das Widrige diefes Diffo- 
nireng immer mehr abnehune, je Itei- 
ter die Zahlen, die bag Berbätenig 
ber Töne ausdrufen, von der Gleich⸗ 
heit abweichen, bis es endlich anf 
— gewiſſen Verhaͤltniß ganz wer⸗ 


⸗ 


windet. 
4. Daß alles Diſſoniren ſchon voͤl⸗ 


lig aufgehoͤrt habe, wenn die Zah⸗ 


len ſo weit aus einander ſind, als 
bie, deren Verhaͤltuiß durch 3: 6 
ausgedrukt wird. 


s. Daß auf dieſem bemeldeten 


Punkt bie Uebereinſtimmung fdhon 


gefällig werde, und von da immer 


zunehme, I weiter die Zahlen von 


dem Verhaͤltniß ber Gleichheit abs 
weichen. 


6. Daß aber in diefem zunehmen⸗ 
ben Eonfoniven ein höchfter Grad fey,. 


(dag, was man in der Geometrie ein 
Maximum nennt) fo daß «8 jenfeitd 


deffelben wieder abnehme, und daß 


diefer hoͤchſte Grad auf dag Verhaͤlt 


niß ı: 2 falle, von da an abet im⸗ 
mer wieder abnehme, fo daß 1: 3 
fchon weniger confonist, alg 1: 2. 

| Ä Wenn 


⸗ 
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. Auen wir nun, mit biefen Beob⸗ 
acht ungen verfehen, die Intervalle in 
der Ordnung, in welcher bie Natur 
bey Erzeugung bes Klanges biefelben 
berssorbringt, ſetzen: naͤmlich fo; 

L:2,2:3,3:3 4 43 5,5: 6 637, 

1:8: 8:9, 93 10 u. ſ.f. 

ſo ſe hen wir, daß die Graͤnzen, wo⸗ 
durd).die Conſonanzen von den Difs 
fonaıızen abgefondert werben, auf 
Die A;nterballe 6:7 und 7:8 fallen. 
Demi8:9 iftfchon offenbar eine Diſ⸗ 
ſonainz, 5:6 aber eine Conſonanz. 
Daß dag Dhr der geuͤbteſten Meifter 
. auch noch das Intervall, 6: 7, wel⸗ 
. ed die neuen Harmoniſtem die ver: 


min derte Terz nennen, für conſo⸗ 


nirend halten, ift an einem andern 
Orte gegeiget worden ”). Dieſem⸗ 
nad) bliebe dag Intervall 7: 8, ale 
die eigentliche Scheidewand, oder 
die KZraͤnzſcheidung des Gebieths der 
Eonf onanzen und Diſſonanzen übrig, 
von welchem man fehmwerlich fagen 
koͤnn te, ob es confottirend oder bifs 
fonisend ſey. Hierinn zeigt fich bey 
der Jyarmonie eben bie Ungewißheit, 
mie bey alien, blog durch Grade 
unterfchiedenen, Eigenſchaften der 
Dinge. Wer kann fagen, wo ei⸗ 
gent lich das Große aufhoͤrt und dag 
Kleine anfaͤngt? auf welcher Stufe 
des Wermoͤgens man aufhoͤrt reich 
zu ſeyn, oder anfängt arm zu wer⸗ 
hen? auf.welchen Punkt des Wol« 
ſtanhes man aufhoͤrt glüflich zu 
feyn? Darum muß. man ed nicht 
feltfaan finden, daß in der Muſik ein 
Interdall vorfommt, das weder can» 
ſonirend noch diſſonirend iſt. Zum 
(Bluͤke kommt dieſes zweydeutige In⸗ 
ſxervall auf unſerer Tonleiter nicht 
or. J 

Wir haben alſo nun mit einiger 
üen hpen entdekt, wie weit ſich das 
@Sebiethb der. Conſonanzen erſtreke, 


2) G. im Art. Terz, was von der vers 
minderten Terz aeſagt werden; mie 
auch, was im Artikel Dreyklang, vom 
ver minderten Drepblang geſagt worden, 


⁊ 
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und koͤnnen ale einen Grundſatz aw 
uehmen, daß die verminderte Terz 
6:7 bie unvolllommenfte, und bie 
Octave 1:3 die vollfommenfte Con⸗ 
fonanz ſey. 

Die Intervalle, die größer find 
als die Octave, wie ı: 3, und alle 
andre, erfodern-Feine befondere Bes 
trachtung; denn da bey dem Zon ı 
feine Dctave 2 auch zugleich mit em» 
pfunden wird, fo hat dag Intervall 
13 3 eben die Ratur, al3 die Quinte 
23,3, und fo ift auch jedes die Octav 
überfleigende Intervall demjenigen 
gleich zu fchägen, das entficht, wenn 
der untere Ton eine Octave hoͤher 
genommen wird, 5: E. 4: 9 dem In⸗ 
tervall 3: 9. Wir brauchen alfo das 
Gebieth der Confonanzen nicht. uber 
bie Octade hinaus zu erweitern, und 
können mit Sicherheit: annehmen, 
daß alle Conſonanzen pwiſchen ber 
verminderten Terz $ umd bei Dctas 
ve + liegen. - 
Daraus fcheinek nun su folgen, daß 
jedes Intervall, dag Tleiner als die 
Octave, .aber doch größer als die 
verminderte Terz iſt, confonirend 
feyn müffe. Allein diefer Gag: bes 
fommt durch diefen befondern Um⸗ 
ftand, daß bey jedem Grundton ſeme 
Octave und Quinte mit gehört wird, 
eine wichtige Einfchränfung, aus 
welcher man begreift, daß die Sep» 
time, db fie gleich innerhalb des Gen, 
bieths der Conſcnanzen liegt, diſſo⸗ 
nirt. Eigentlich diſſonirt fie nicht 
gegen den Grundton, fondern deſſcu 


Octave diffonirt gegen die Geptime, 


mit der. fie eine‘ Secunde macht. 
Daß alfo C-B, oder C H nicht con» 
fonirt, kommt daher, daß mit Czu⸗ 
gleich c gehoͤrt wird, B-c aber und 
H.c fleiner, als 6:7 find. Alfo 
können nur die Interdalle conſoni⸗ 
ven, die, wenn fie größer als 6: 7 
find, dem Berhälmiß ı : 2 nicht gas 
nahe kommen. 

‚Damit wir fehen, wie nahe fie 
dieſem Verhaͤltniß kommen koͤnnen, 

u wol 


s 


en CC ÿ⏑ — 


Eon 


wollen‘ wir anftatt 1:2, dad Ber. 


haͤltniß 63 12 fegen. Es fey alſo 
in einer Octave bie unterfie Sayte 6, 
bie oberfie 12, und man fete zwi⸗ 
fchen; 6 und ı2 fo viel Sapten ale 
man wolle, 3. Ey. noch 11 andere, 
die durch folgende Zahlen ausge 
druft werden: 6E, 7, Th, & 8% 
9, 94, 10, ıch, 11, 113, fo ift klar, 
daß auf der Sayte 7 die Eonfonan- 
gen angehen, und daß die Sayte 10 
Die lebte feyn würde, weil die an⸗ 
dern zwar nicht gegen die Sayte 6, 
aber gegen feine Octave 12 diſſoni⸗ 
‚ren würden. Denn ſchon bag Sins 


tervall 103: 12 oder 21 :.24, ifl 


Heiner al8 6: 7. | , 
Um aber nun der praftifchen Kennt⸗ 
niß der Eonfonanzen näher su kom⸗ 
‚men, wollen wir ung das würfliche 
Spftem der Töne, fo wie es in der 
heutigen Mufif gebraucht wird, vor- 
fiellen, und bie gemachten Beobach⸗ 
tungen rn re Es iſt fol⸗ 

dermaßen beſchaffen *): 
IT Cis. D. Dis. E. F. Fis. G. Gis. 
1333 313 33 43 BA 
AB H. ec 


Dice Rabe Ah Gas dzebieth der Con⸗ 


fonanzgen, zwifchen ben Zonen Dis 
und B. Das Intervall C— Dis ift 
fchon etwas größer, als 6: 7, und 
das Intervall B-cober 2 : 3, dag 
8:9, ift Meiner als 6:7. Alfo 
würde jeber diefer Töne, Dis, E, F, 
Fis, G, Gis, und A, mit. dem Ton C 
confoniren. nn 

Aber find denn alle bier zwiſchen 
D und B liegende Töne wuͤrklich ges 
gen C confonirend? Diefes fcheinet 


‚ aus allen vorhergehenden Beobach⸗ 


‚tungen zu folgen. Dennoch erfen- 


. net jedermann den Tritonus C-Fis 


‚und die falfchei Auinte Fis-c für Dife 
fonirend. Allein dieſes ſcheint nicht 
daher zu kommen, daß der Ton Fis 
unmittelbar gegen C, ober dag obere 
e gegen Fis diſſoniret, ſondern jedes 
"96, Spyftem. j 
Evſter Theil, “ 
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dieſer Toͤne diſſonirt gegen den uͤber 
ihm liegenden halben Ton (G und 
cig), deren jeder, als die Duinte 
des tieferen Tons, mit dieſem ver⸗ 
nommen wird. Nun iſt ſchon aus 
dem oben angeführten klar, daß ein 
halber Ton eine ſehr ſtarke Diſſonan 
ausmacht, daher es kommt, da 
das Gefuͤhl der wahren Quinte we⸗ 
ber den Tritonus noch die falſche 
Quinte neben ſich vertraͤgt; deßwe⸗ 
gen find beyde unter die Diſſonanzen 
zu rechnen. Ä 


Die Quarte und Serte diſſoniien 


zwar mit G auch, dennoch werden 
fie durchgehende unter die Conſonan⸗ 
gen gerechnes; allein.nur in der Um⸗ 
kehrung und niemal gegen ben eigent- 
lichen Grundton, wie dieſes an ſei⸗ 
nem Orte gezeiget wird *). . u 
Ueberhaups alfo fcheinet es, daß 
jeder Zon, der mit einem angefchla- 
genen. Örundton voͤllig confoniren 
fol, auch zugleich galt feiner Dctave 
und feiner Quinte confoniren müffe. 
Weil nun das fleinfte confonirende 
Intervall bie verminderte Terz 6 5.7 
ift, fo fihelnet ed, daß die Eonfo- 
nanz ‚bes Grundtons weder feiner 
Octave voch Quinte. näher, als eine 
verminderte Terz kommen duͤrfe, und 
daß felbft die Serte.nur alsdenn 
recht confenict, wenn das &efühlder 
Quinte verbunßelt wird, 
iernaͤchſt ift auch diefes noch mol 
gu Dedenfen, daß jeber außer. der Dias’ 
tonifchen Leiter eines Tones liegende 
Ton, wenn er gleich ſonſt conſoni⸗ 
rend waͤre, dadurch, daß er dem 
Ton fremd iſt, gleichſam gegen die 
Tonart diſſonir. — 
Aus dieſen Anmerkungen erhellet, 
daß die Octave, bie Quinte, bie Terz, 
die Quarte und Serte, conſonirende 
Sintervalle find. Bon diefen wer . 
ben bie Octave, die Quinte unb bie 
Duarte volllommene Eonfonanzen 
genennt, weil fie feine merkliche Er⸗ 


höhung 
IS, De: Quarteʒ Gertquarte 
— | 


m 
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hoͤhung vertragen, ohne diſſonirend 


zu werben; die Terz und Sexte aber 
tunvolllommene, weil fiegrdßer ober 


Heiner feyn können. ° Denn aus dem 


vorhergehenden erhellet, daß bie Terz 
von dreyerley Art ift; die Sexte aber 
ift entweder groß oder klein ”), oder, 
wie furg vorher angemerkt worden, 
vermindert. 

Die Haupteigenfchaft aller Eon- 
fonangen befieht, wie ſchon oben an» 
gemerft worden ift, darinn, daß fie 
an fidh etwas Befriedigendes ha⸗ 
ben, da die Diffonanzen in dem Ge⸗ 

dr etwas Beunruhigendes erweken, 
"worauf folhe Tine folgen müffen; 
durch welche die Ruhe wieder herge⸗ 
fteliet wird. Daher entſteht in dem 
Sag der Muſik diefer. Unterfchieb 

wifchen ben Eonfonanzen und den 
Difonanzen,. da diefe eine gewiſſe 


‚beftimmte Sortfchreitung von der 


Diffonanz auf die folgende Eorfo- 
nanz nothwendig machen, fo daß 
die Diffonang ben darauf folgenden 
Ton einigermaßen antündiget; da 
hingegen die Conſonanz eben deßwe⸗ 


gen, meil fie nichts wibrige® hat, 
bie Sortfchreitung auf den folgenden 
"Son frey und unbeſtimmt laͤßt. 
Davon kommt e8, daß burch bie 


conſonirenden Klänge die Ruheſtel⸗ 


len in der muflfalifchen Sprache koͤn⸗ 


nen hervorgebracht werden «*), 


Es ift bereits erinnert worden, 
daß conſonirende Klänge bisweilen 
etwas von der Eigenſchaft der diſſo⸗ 
nirenden annehmen, wenn ſie dem 


Tone, darinn man iſt, fremd ſind. 


Es kann alſo ein Intervall, oder 
ein ganzer Accord an ſich conſoni⸗ 
rend ſeyn, und noch da, wo er ge⸗ 
braucht wird, etwas fremdes und 
gleichſam diſſonirendes empfinden 
machen. So empfindet man z. Er. 
wenn ber Gefang in C dir ange 
fangen und eine Weile fortgefege 
worden if; bey dem D Accord mit 

*) ©. Sexte. 

*r) S. Eadens. 


den Kl 
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ber großen Terz, wiewol er an fidh 
conforirend ift, etwag fremdes, dag 
die Harmonie nach G dur lenket *), 
gerade, wie die Diffonanzgen auf die 
folgende Harmonie führen. Hier 


aus ift zu fehen, daß jede Harmo⸗ 


nie, die nicht aus ber Tonart, dar⸗ 
inn man iſt, genommen wird, wenn 
fie auch fonft ganz confonirend if, 
einigermaßen, die Eigenfchaft einer 
Biffonirenden Harmonie au fi ri 
nimmt. Und daraus läßt fich au 
begreifen, tie ein’ ganzes Stüf aus 
lauter confonirenden Harmonien koͤn⸗ 
ne gefeßt werben, ohne den Reiz der 
Mannigfaltigkeit und der Verſchie⸗ 
denheit der harmoniſchen Einſchnitte 
und Ruhepunkte zu verlieren. In 
ſolchen Stuͤken vertritt bag geringere 
Eonfoniren bie Stelle ber diſſoniren⸗ 
e. 
oz nz 
(*) inter den Schriften bes Doni (te 
dee Lyra barbarina... Fir. 2763. £ 


2B. mit K.) findet ſich ein Difcorfo ſo- 


pra la confonarize. — Exercitat. mu- 
ficae theoretico pralticae curiofae de 
Concordantiis fingulis , oder Mufitalis 
fde Wiffenfhaft und Sumftübungen von 
jeder Eonrocdanz ... nebR einem Vro⸗ 
dromo, non Wolfe. Casp. Prinz, Dress 
den 1687 51689. 4. vergl. mit Mitz!ers 
Muſicaliſcher Bibliothek, B. 1. Tp.ı. 
S. 10. Th. 3. S. 33. Th. 4. G. 4. Th. 5. 


SGS. 32. Th. 6. S. 44. B. 2. Th. 1. S. 132. 


Th. 2. G. 247. Th. 3. S. 30. — Bon den 
verfihiedenen Meynungen ber Zonlchree 
über volkommene und unvollkommene Con⸗ 
ſonanzen, von der Zahl derſelben, u. d. m. 
giebt Adlunas Anleitung zur muſikaliſchen 
Gelahrtheit, 9.404. ©. 931. u. A. Nach⸗ 
richt. — Bon der Hefache ihres Sefolens 
oder Mißfallens, handelt, unter andern, 


Euler in der Vorrede, und in den erſten 


$$. des aten &ap. ſ. Tentam. nov, Theor. 
Mufic. Per. 17 39 4. 
| Eons 


6m. 


on 





darinn urı eine Octade, 


Kon 


Contrapunkt. 
A. 


Bedreutet nach ſeinem Urforung, bie 


nRunfl, zu einem gegebenen einſtimmi⸗ 
gen Choralgefomg, noch eine. ober 


‚mehrere Stimmen: zu üerfertigen. 


Beil die ältern Tonſetzer fich anſtatt 
ber Noten, bie ipt gebräuchlich find, 
‚Hoher Punkte zu Bezeichnung ber. Toͤ⸗ 
ne dedienten, fo wurde ein einſtim⸗ 
miger Gefang durch eine Reybe 
Punkte, auf verſchiedene Linien ge⸗ 
ſetzt, ausgedrukt: um alſo noch eine 
Stimme dazu zu ſetzen, mußte gegen 
dieſe Reyhe noch eine ander, und al⸗ 
fo gegen‘ jeden Punkt noch einer ge⸗ 
fest werben, W— = 
! » Daher ift es gefpmmen, daß man 
‚buch, das Wort Eontrapunft an 
das Setzen ſelbſt, eder bie Kunff des 
Satzes verftanden hat. Diejenigen 
‚Bücher ale, welchz die Regeln des 
Contrapunkts erklaͤren, find eigeng 
‚liche Anleitungen zu dem reinen Satz, 
‚in fo fern er blos die Harmonie I 


[2 


trifft. Diefes geht auf ben weisern 


Sinn bes Worts. | 
In einem engern Verfiand bedeutet 
es die befondere Art des Satzes, nach 
welchem die Stimmen gegen einander 
koͤnnen verwechfelt, und ohne Ber. 
änderung ihres: Sanges Höher oder 
tiefer gefegt werben, ſo daß jeder Ton 
i None Deci⸗ 
meu.f. f. tiefer ober, höher geſetzt 
wird, Wenn biefeg o ne 
er Harmonie Befiheben fell fe müfs 
"fen gleich anfaͤnglich die Stimmen, 
in der erften Anlage mod, gewiſſen 
Megeln verfertiget ſeyn. Wofern die 
ſes nicht geſchieht, fo kann auch die 
Verwechslung der Stimmen nicht 
ſtatt haben. Be 
Der Eontrapunft im weitern Sinn, 
Sen dem auf Feine Verwechslung 
gefehen worden, wirb auch der ger 
weine ober ber. einfache Contra⸗ 
punkt genennt; ber. andre,” beffen 
Stimm ur 3 dings 
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zichtet find, wird der Soppelte oder | 


‚Überbaupe ber Fe Eonteas 
punft. genennt; je dem zwey 
drey oder mehr Stiuumen, jur Ver⸗ 
wechslung gefchift ſindd. 
Auch ber einfache Contrapunkt if 
zwey⸗ drey⸗ oder mehrſtimmig, und 
ſe, daß entweder in ailen Scimmen 
die Noten von einerley Geltung 
oder daß auf jede Note der gegebenen 
Hanptſtimme in den andern Stim⸗ 
men —F oder vier Noten ſtchen 
u.f. f., Er ift entweder ganz frey, 
in weichem Sale. blos darauf el 
ben wird, daß bie Stimmen eine 
reine Harmonie gegen einander has 


sm; oder an dewiffe Kegeln ge 
‚bunden. Diefe Kegeln befehlen ent, 


weder, daß bie. Stimme des Contra 


punkts bie — mit mehr 


‚oder weniger Genauigkeit nachahmen 
‚fol; (daher die Nachahmungen und 
bie Canones entfichen;) oder daß 
‚fie eine ber Hauptſtimme entgegen 
geſetzte Bewegung haben fol"); odee 
daß fie fich ruͤkwaͤrts bewegen fol j 
Wer den reinen Sag lernen iv 
muß dabey anfangen, daß er. 
‚fleißig im einfachen @üntrapuntf je- 
der Art übe. Dazu findet ein An 
faͤnger eine ziemlichẽ vollſtaͤndige Au⸗ 
weiſung, mie einer großen Meng 
Beyſpiele begleitet, in bem Werie, 
das ber ehemalige Faiferliche. Capefl- 
meiſter Sur unter dem Titel: Grä- 
dus ad Parvaflum,‘ herausgegeben 
at }). Es iſt jeden, der in ber Mu⸗ 
ſik zu einiger Sertigfeit bes reinen 
Satzes zu gelangen wuͤnſchet, anzu⸗ 
rathen, die Uebungen eines ſolchen 


Contrapunkts mit großem Eruft zu 


treiben. | 
Weil man gegentodrtig von dieſem 
Contrapunkt meiftentheilg unter ben 
Namen ber Uebungen in der Compo⸗ 
Ba. fon 
*%) Conttapunß. in moen comario. 
$ Vien. ıyas.£, Deakkh von 8, Welke 
RUE IT ur: ir 


38 Eon 


fition ſpricht, ſo braucht man dag. 
Wort Contrapunkt igt faſt allezeit 
in dem andern engern Sinn. Man 
fagt: es feyen in einer Symphonie 
in einem K&oncet u. f. f. Contra⸗ 
punkte angebracht, wenn man fagen 
will, es ſeyen Stellen darinn, wo Die 
Stimmen gegen einander verwechſelt 
worden. oo. .. 

: Der Begriff diefes Contrapunkts 
wird durch Folgende Vorſtellung deut⸗ 
dich werben: ::  . u 

t. 5 





a 
‘ . « f] 


i 1.32 2 
Der zweyſtimmige Geſaug, der hier 
bey a vorgeftelle ift, ſteht den b und 
ben e im Contrapunkt. Die obere 
Kfimme bey cift der Hauptgefang *). 
Dieſer hat bey a eine hoͤhere Stim⸗ 
me zur Begleitung, welche segen die 
Hauptſtimme die Intervalle 5,6, 7, 5, 
ausmacht. Bey .b ift die begleitende 
obere Stimme um eine Terz herum, 
ter. gefept. Dieſes neunt man. be 
Contragunft in’der Terz... Dadurd 
‚ändern ſich die‘ Ziitervalle, bie 5 
wird 3; 6 wirb 4; .Zwird S; de 
noch bleibt alles harmoniſch richtig. 
Bey c iſt die begleitende Stimme ei⸗ 
ne Octave tiefer, als bey- b gefeßt, 
: und der Eng c iſt gegen b im Con⸗ 
trapunkt der Octave, wodurch .die 
ntervalle, wie die daruͤber geſchrie⸗ 
bene Zahlen” deutlich zeigen, gang 
‚verändert werden, ohne irgend eine 
Unrichtigfeit in ber Harmonie zu ver. 
urfachen. Eben diefer Satz iſt bey c 


gegen ben bey aim Contrapuukt der - 


Decime. 
») Canıns frmug ° -' 


. ! ’ 


EoR 


Alſo iſt der Contrapunkt in ber 
Decime anzufehen, als wenn er ans 
einer wiederholten Verſetzung, erſt 
in der Terz und Denn noch einmal in 
Der Dctave, entflanden wäre, Eben 
46 ifider Enntrapunft der Duodeti⸗ 


me exit ein Contrapuutt in der Due 


44, und denn von da aus noch in der 


Octave. 

Vorder iſt ber bey a ſtehende Satz, 
bey b in den Eontrapunft der 
and bey c in den Enntrapunft der 
Decime verfegt worden ; bier nun Hit 
er bey d in ben Eontrapunft ber 
Quinte, and bey e in ben Contra» 
-punft der Ducodeointe geſetzt. 


sı x 
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Wenn man fehen will, wie ſich 
die Intervallẽ in jedem · Contrapunkt 
Kap nbern, r af it wie 
olgenden zwey ielen 
Reyhen —X vom i bie au das 
Intervall, in welchen der Contra» 
Da gemacht wird, im verfehrter 
Krönung unter einander ſchreiben. 
Fuͤr den Contrapunkt in. der Terz 
.3. 2. 1. 2. 3. 4 5.06, 


ur. 223° 4 9. 6. 7. 8. 


‘+ Bär den Tontrapunkt in der 
Bu Dusdecime. 
13.11.10.9, 8.2.6 5/4. 3.2. 1, 
1.2. 3.4.5.6. 7.8.9. 10.11. 1% 


In diefen Bepſpielen ſtellt die eine 


Reyhe die. Intervalle vor, wie fir 


find, ehe-die Verſetzung in ben Con⸗ 
trapunkt geſchieht; :bie andre Reyhe 
zeiget, was durch den Contrapunkt 
aus jedem Intervall wird. Alſo wird 
durch den Cantrapunkt in der Due 
becime die Octave zur Duinte, die 
ime zur Sexte u: fi f. oder um 


"gelehrt, die Quinte zur Octave, bie 


rn Geptime v. f. f.. 


Der 


A 


- 


, % 
RF Erd. 


Dee Coutrahunit in der Ditane: 
verdienet beſonders vorgeftellt zu 
werden: 5: 0° - ”, 
8: 7:6. 3. 2. 1. 

1. 2. 3. 4. 5. 6. 7. 8. 0 
denn daraus erhellet, daß die Diſſo⸗ 
nanzen in der Umkehrung auch diſſo⸗ 
niren, und die Conſonanzen conſoni⸗ 
send bleiben, außer der Quinte, wel⸗ 
che in die diſſonirende Quarte über 
geht *). Aus diefem Grunde ift der 


Contrapunft in-der Octave der leichs 


teſte; denn er :erfodert weiter feine 
Worfichtigkeit, als daß beym Gay 
Sie Duinte mit der. gehörigen Vorbe⸗ 
gritung angebracht werde, bamit fie 
in ber Umkehrung als eine vorberei⸗ 
Kete Diffonaug 


xrſcheine. 
..Die fünf erwähnte Contrapunkte, 


nämlich in der Terz, in.der Duinte, 


. Inder Octave, in der Decime und in 


ber Duodecime, laffen fich in jedem 
Geſang anbsingen, und ber Setzer 
waͤhlt allemal denjenigen, ber ber 
Stimme, für welche er feßet, am an⸗ 
gemefienften- ik. 2 
: Diefer doppelte Eontrapunft ‚Bat 
zwar feinen Hanptfi in Bugen, Mo⸗ 
seten und Choren, ‚bie Daher bey der 
großen Einfalt des Gefanges ihre 
Mamnisfaltigfeit bekommen. Man 
wuͤrde Ha aber fehr irren, wenn 
man glaußte, daß biefer Theil der 
Kunſt für die Muſtt des Theaters 
and der Cammer unnuͤtz ſey. We 
der ein Duer noch ein Trio, kann 
ohne die Künfte des Contrapunkts 
gut werben, ber überhaupt in allen 
Fällen, wo zwey ober mehr concer⸗ 
sirende Stimmen vortommen, ſchlech⸗ 
terdings nothwendig wird. Man 
fee, daß zu des erſten Hauptſtim⸗ 
‚me eine zweyte, ohne Rafflcht auf 
Die Regeln diefed Contrapunkts, ges 
feet werde. Rad) ber Natur bes 
Duets und bed Trio **) muß hernach 
die. zweyte Stimme den Hauptge⸗ 
fang führen; die erſte Stimme wi 


. 


©) 5, Quarte. 


MA —— 


& sw ge 


enigermaffen" die ‚begleitende, und 
nimmt alfo die Stelle ein, die bie, 
zweyte Stimme vorher gehaßt halt; 


deßwegen muß ihr Geſang verfeße 


werden. Wie kann dieſes aber an⸗ 
gehen, wenn er zu einer folchen Ver⸗ 
ſetzung, (wodurch jedes SInterva 
ſeine Natur verliert) nicht vorher ein⸗ 
gerichtet iſtt 


Diejenigen alſo, die ſich, wegen 
eines falſchen Begriffe, den fie ſich 
vom Eontrapunft machen, einbilden, 
er beſtehe bloͤs aus pedantiſchen Kuͤn⸗ 
ſteleyen, und ſey dem gefaͤlligen Ge⸗ 
ſang hinderlich, betruͤgen ſich gar 
ſehr. Er kann mit dem ſchoͤnſten 
Geſang verbunden werdey. 


Häufige Beyſpiele findet man in 
allen Dietten des Capellmeiſters 
Brauns, wo ber füßefte Geſang im 
Eontrapunfte verſetzt ift, ohne bag 
geringfte von feiner Schönheit zu 
verlieren. Wir wollen zum. Bky⸗ 
fpiel deffen, und zugleich zur Erlaͤu. 
terung des Gebrauchs der Contra⸗ 
punfte nur ‚einen einzigen befondern 
Fall anführen. Folgendes ift aus 
einem Duet ber Oper Europa ga- 
lante genommen. 


. 
. 








Dielen reizenden, "in Terzen fortge⸗ 


en Geſang, ſindet man etwas 
eſſer hin in dem Contrapunkt der 
Octave, el: . 





Dier hat nun die zweyte Stimme 


den Hauptgeſang genominen, und die 
erſte Stimme ſollte nunmehr dieſe 
—— eine vu tiefer haben, 
Nd alfo die Tone fo nehmen, wie fit 
bie im erſten Saft mit Punkten be; 
ne ſind. Dabucch aber wuͤrde 
berhähere Discantift oder Sopranift 
mit ſeiner Stimme-umter den tiefer 
gefomnen. feyn, und wol gar n 
mehrt haben ſingen können. Damit 
er alfo auf einer Hoͤhe Fliebe, die fei- 


& % 
. ort 


" Schönheit, bie 
fen Künften un 


Cor 
wer Summe angenschen iR, mu 


. die Stimme, deren Anfang bier mir 


Punkten angezeiget iſt, um eine Octa 


mußie in den Contrapuufs der Octa⸗ 


Mer fich bie Mühe geben will, 
die Ouvertuͤren eines Haͤndels, bie 
Duette und Choͤre eines Grauns an⸗ 
vafeben, der wird finden, daß bie 

fle des Contrapunkts überall. 


barinn angebracht find. " Durch die 
mannigfaliige Harmonie, die bey: 
Pa ——— der con⸗ 
frapım erfeßungen erhalten 
wird, befommen die Arbeiten folcher 
Meiſter eine immer abmechfelube 
niemaub, ber in bie« 
ke erfahren iſt, erreichen 
nn. 


Diefer doppelte Eontrapunft ers 
fodert, außer der genauen Kenntmi 
der harmonifchen Regeln, eine große 
Bereigteit in der Ausübung derſel⸗ 

. Man muß ſchon, indem eine 
Hauptſtimme gefebt wirb, auf einen 
Slik jede Veränderung überfehen 
koͤnnen, bie durch bie Umkehrung je⸗ 
den einzeln Ton, ſowol fuͤr fich, 
ald in ber Berbiubung mit andern 
betreffen wird. | 

Es ift bereitd erinnert toorben, 
weiche Eontrapunfte die brauchbar⸗ 
fien ſeyen. Die andern Arten find 
deßwegen nicht ganz umuͤtze; denn 
fie können bisweilen den, ber fie 
recht verfieht, aus barmonifchen 
Berlegenheiten ziehen. Aber ſie blos 
darum zu ſetzen, weil fie ſchwer find, 
imb 5.9. eine lange Stelle in ben 
Eontrapunft der Undecime gu brin« 
gen, und noch außerdem Nachah⸗ 
mungen in geraber, verkehrter und 
ruͤkgaͤngiger Bewegung zu machen, 
find Dinge, bie man den muſikali⸗ 
fehen Pedanten Überlaffen muß. 
Mer fich von der befondern Des 
ſchaffenheit aller. Arten Contrapunk⸗ 
te unterrichten will, „ber. kann eine. 
ziemlich voliſtaͤndige Anvoeifung is 


Kon 
marpurgs Abhandlung von ‚des 
Suse finden *); bie bey allen Ar: 
sen bes doppelten Kontrapunfts noͤ⸗ 


. &higen Regeln aber hat niemand fo 


deutlich und fo vollſtaͤndig entwifelt, 

als Kirnberger im zweyten Theile 

feiner Kunft des reinen Satzes ®*), das 
in id) die Liebhaber. verweiſe. 


‘ 


nn (7 » 
Das Werk des P. Naron, Tofcanella 


--della Mufica, Ven. 1523. verm. 1539, 


iſt eines der erfien, worin Die Regeln des 


Eontrapunftes beſtimmt  feRgefegt wers 


den. Aus Ehrfurcht für Die h. zehn Bes 
bothe, fihränft er diefe Regeln auf zehne 
ein. — Gonft handeln überhaupt noch 
davon: in.italienifcber Sprache: In- 
troduzione facilifime e noviflime di 
Canto fermo figurato, Contrapunto 
fimplice „.. di D, Vincenzio Lufire- 
no, Rom. ı553. Ven, ı56.— L’arte 
del Contrapunto ridotta in tavole, 
dall P. D. Giov. Mar. Artuli, Ven: 
1586-1589. 4. 2Th. verm. ebend. 1598. 
4 — ‚Regole del Contrapunto e Com- 
pofizione brevemente raccolte de di- 
werli Autori ... per i Scolari princi- 
pantı, di Val. Bona, Mil. ı595. 4 


— Regole del Contrapunto dall P. 


Mar. Bift — Regola dell Contrapun- 
to, dall P, Camillo Angleria . . . 
Mil. 1622. 4. — Primo fcalino della 
Scala di Contrapunto di Orat. Scalet- 
to, Nap. 1622. 4. — Regole del Con- 


‘trapunto .. . da Belardo Nanino. — 


Arte pratica del Contrapunto, dell 
P. Paolucci. — Il Mufico präatico di 
Giov., Mar. Buononcini, Bol. 1673. 8. 
verm. 1688. 4. Deutfh, Gtuttg. 1701. 4 
— Documenti armonici di D. Ange- 
lo Berardi, Bol. 1687. 4. — Som- 
mario del Contrapunto, dell P. Franc. 
Mar. Angeli 1691. 4 Saggio fopra le 
leggi dei Contrapunto, del Conte 
Giord, Riccati, Ven. 1762. 4. — 
Efemplare, o fia Saggio fondamen- 


. tale pratico dell Contrapunto , fopra 


*) Berl. 175391754. 4. 2%. 
») Berl. 1776 1777. 4. 
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ıl' Canto fermo, Bol. 1774- 1775. 4 
2 Th. (von dem P. Martini) — — In 
fpanifdyer Sprade: Ei Porque de la 
Mufica ... Contzapunto y Compofis 
cion, por Andr. Lorente, Alcala 
1672. — — In franzoͤſiſcher Spra⸗ 
che: Traité du Contrepoint ſimple, 
ou Chant fur livre, p. Mr. L. J. Mar- 
chand, Par. 1739.4. — — M deut⸗ 
ſcher Sprache: Einfall, einen doppelten 
Contrapunkt in der Octave von ſechs Tae⸗ 
ten zu machen, ohne die Regeln davon zu 
wiſſen, von Ch. Ph. Em. Bach, nebſt 
dazu gehoͤrigen Tabellen, im sten Bde. 
©. 167 von Marpurgs Benträgen., — 


Bon dem einfachen Contrapunft in we 
oder mehr Stimmen; von dem verdlers 


ten, oder bunten, einfachen Eontrapunkt, 
der sote und zıte Abfchn. im ıten Theile 
der Kirnbergerifhen Kunſt des reiten Sa⸗ 
es; und von dem doppelten Contrapunkt 
in dee Octäve und Derime, und vom 
Eontrapunte ber Dusdes und Quinte, ber 


gte Abfchnitt der sten Abtheilung im aten 


Ch. eben biefes Werkes — u, v. a. m. — 


©. übrigens den Art. San, Setzkunſt, 


U. a. m. — — 

Ob die Alten den Contrapunkt ges 
kannt, oder nicht, daruͤber ik mannich⸗ 
faltig geflritten wurden. Fuͤr ſhre Kennt 
nis deffelben haben, unter mehrern, ſich 
erklärt: Franc. Gafurio, in ſ. Prafüce 
Muficae utriusque cantus, Mediol, 
1496. f, Ven. 1512. f. — Giuſ. Zarlis 


no, in ſ. lIſtiturioni e dimoftrazione 


armoniche, Ven. 1571. 4.20. und 
im ıten und aten B. f. Opere, ebenb. 
1589. 4. — Giov. ®. Dont, inf. Com- 
pendio . . de’ generi e de’ modi della 


Mufica, R. 1635. 4. in der Schrift, 


De praeftantia Mufic. ver. Flor. 1647. 
4. und a, a. D.m. inf. Lyra barbarino, 
o fiano Trattati di Mufica antica .. «+ 
Fir, 1763. f. B. mit K. — A. Voſ⸗ 
Aus in ſ. Schrift De Poemat. cantu et 
viribus 'Rhythmi, Oxon. 1673. 8 


Deutſch, im ıten B. bee Berliner vers. 


miſchten Gcheiften. — Zar. Levo, in f. 
Mufico Teftore, Ven. 1706, 4, ⸗- 
Braguler, in einem Mem. in dem aim I 


Do 4 


x 
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! der Mem. de rAcad. des Infcripe, . 


Quartuusg. — Gtißingfeat, in f. Prin- 
eiples and Power of Harmony, Lond, 
1771. 4. u. a. m. — — Wider ihre 
Kenntniß deſſelben: Glareanus, oder 
Heinr. Lorit, tn ſ. Dodecachordon, Baf. 
1547. f. — Franc. Salinas, in ſ. Werke 


De Muſica Lib. VII. Salam. 1577, f. 


— Erxcole Bottrigari, in ſ. Melone, 
‚, Ferr, 1602. 4. — ®ioumar. Artuſi, In 
ſ. vorher angeführten Schrift. — Bier. 
Cerome in dem Melopeo y Maeftro, 
Tract. de Mufic. theorer, y pract. Nap, 
16013. f. — M. Merſenne, inf. Har- 
monie univerfelle, Par. 1636. f. fat, 
ebend. 1648 und verm. 1652. £. — EI, 
Perrault, Jedoch mit einiger Einſchran⸗ 
$ung, in f. Differtar. de la Mufique des 
Anc.. im aten Ste. f. Effäis de Phyfi- 
que, Par. 1680. 12. — Wallis, in dem 
Anhange. zu f. lat. Deberfetung der Har- 
monicor, des Ptolomdus, Lond. 1682. 4. 
und in den Philof. Transadt. vom Jahre 
1698. — Gion. Mr. Bontempt, in f. 
Storia della Muſica » Perug. 1095. £ 
— Burette, jedoch mit einiger Einſchean⸗ 
- fung, inf. Differtat, für Ja Sympho- 
nie des Anc. im gten Bde. der Mem. 
de l’Acad, des Infcripe. Quartausg. 
und in mehrern, bey dem Art. Mufitan- 
.. geführten, und in eben diefen Mem. abs 
gedrudten Abhandl. — Der P. Ouil. 
KHpac. Bougeant, inf. Differtar. fur Ia 
Mufique des Grecs er des Latins, in 
dem ten Bde. der Bibl. franc, ou Hiſt. 
liter. de la France, Amſt. 1723. 12. 
und in den Mem. de Trevoux, October 
zus — Der P. Du Cerceau, in zweij 
Oiſſertationen in den Mem. de Tre- 
voux, November 1728 und Yan. und 
Bebruar. 1729 — Giovb. Martini, inf, 
Storiz della Mufica, Bol. 1757-1781. 
4. 3B. — Sr. W. Marpurg, mit einee 
Einſchrankung, in f. Krit. Einleitung in 
Die Geſchichte und Lehrſ. der alten Muflt, 
Berl, 1759. 4 — J. I. Rouffeen, in f. 
Wuorterduch. — Ep. Burney, in [. Dif- 
fertat, on the Muhque of the Anc. 
vor dem ıten B. f. General Hif, of 
Mufik, Lond, 1776, 4, Deutſch, von 


Copy 


I. I. Eſenburg, Selps ı7ı. 4. — 
IN. Sorkel, in f. Befchichte dee Die 
Al, ©, 6.149. S. 392. 0. a. m. berges 
Kalt, daß bie Sache fo Hemlich sum Nach⸗ 
theil der Alten entichleden zu ſeyn ſchei⸗ 
net. Indeſſen bat G. ©. Leſſing in f. 
Coſſectaneen, B.ı. S.ı75 u. f. ein paar 
Stellen aus dem Plutarch beygebracht, 
welche immer noch eine nähere Pruͤfung 
verdienen. — — 

Die dlteften „ befannten, Contrapunk⸗ 


tiſten find Beoncone, Marchetto di Pas 


dua und Johann de Muris, ©. übrk 
gend den Art. Harmonie. 


Copey. 
(Zeichnende Künfe.) 


Ein Wert, das in allen ſeinen Thei⸗ 
len nach einem andern Werk der zeich⸗ 
nenden Kuͤnſte verfertiget worden. 
Das urſpruͤngliche Werk, nach wel⸗ 
chem die Copey gemacht wird, heißt 
das Original. Der Luͤnſtler, wel⸗ 
cher ein Original verfertiget, arbei⸗ 
tet nach einem Bild, das ſeine Phan⸗ 
taſie entworfen hat, ober bag er in 
ber Natur vor fich fiehet. Bey ber 
Darftelung und Bearbeitung deffels 
ben muß er beftändig nachbenfen, 
wie er’ feinem Wert das Leben und 
den Geift geben Tonne, den das Ur⸗ 
bild in feiner Phansafle oder in ber 
Natur bat. Seine Arbeit if eine 
beftändige. Erfindung , infonderheit, 
wenn dag Werk ein Gemaͤhld, oder 
ein nach bem Gemaͤhlde verfertigter 
Kupferftich iſt. Denn da in dieſen 
Werken nicht die Sache felbft, bie 
man vor fich hat, wie in ber Sild⸗ 
hauerfunft, fondern etwas ge ats . 
ber£, nämlich ein bloßer Schein def 

felben, darzuſtellen ift, fo gehoͤrt zu 
jedem Strich des Pinfels oder des 
Grabftichele Erfindung. Der Mah⸗ 
ler ſieht Farben vor fich, und muß 
andre Farben erfinden, bie ihnen 
ähnlich find; er bemerft ein allge 


‚meines Licht, welches auf einmal 


den Gegenſtand in der Natur fo er⸗ 
genſt —8 


I 


op 


leuchtet, daß einige Theile heil, an⸗ 
dre dunfel find; in feinem Werfmuß * 
er auf eine jede Stelle dag Helle und 


Dunkle befonders den Farben einver⸗ 
leiben; er ſieht alles erhoben und koͤr⸗ 


perlich, und er muß im Flachen das 
‚Körperliche darſtellen. Der Copiſt 


hingegen hat uͤberall ſchon ein Werk 
von eben der Beſchaffenheit, wie das 
ſeinige iſt, vor ſich, und hat keine von 
den Verwandlungen nöthig, wodurch 
der Originalmeiſter ſein Werk der Na⸗ 
tur aͤhnlich macht. Sein einziges 
Nachdenken iſt auf das gerichtet, was 
ein andrer ihm vorgedacht hat. 
Hieraus folgt erſtlich, daß es un⸗ 
endlich leichter iſt, eine gute Copey, 
als ein gutes Original zu machen. 
in der That findet man, daß oft 
ganz mittelmäßige Künftler fehr gut 
cöpiren. Zweytens folget Daraus, 
daß die Copey Immer von geringerer 


“ Schönheit, ald dad Driginal fey, 


weil der Eopiſt, der in einem ganz 
andern Geiſt, als fein Vorgänger 
arbeitet, unmdglich fo denken kann, 
wie jener gedacht hat. Der größte 
Unterfchieb muß ſich darinn zeigen, 
daß in dem’ Drigiual mehr Frepheit 
iſt, weil alles mit Gewißheit bear⸗ 


beitet worden, und aus der Quelle 


gefloſſen iſt; da der Copiſt ſeine Ge⸗ 


‚ Banfen nach den Gedanken des an⸗ 


dern hat zwingen muͤſſen. Der Dris 
inalmeifter ift bisweilen zufälliger 


eife aufein Mittel gefallen, dag der 
Copiſt unmdglich errathen kann; er 


wählt ein anderes und die Würfung 


muß auch etwas verfchiedenes feyn. 


Jener ftelt feine eigene Erfindung 


dar, fein Geiſt ift waͤhrender Arbeit 


thätiger, feine Einbildungskraft er- 
hitzter; daraus aber entftchet eine 
freyere Ausuͤbung: diefer bleibt Falk, 
und muß £alt bleiben, um nichte zu 
überfehen, und dadurch wird alled 
langfamer und gefünftelter. Er muß 
feine eigerie Bearbeitung, feine Art 


den Pinfel zu führen, verleugnen, 
und Eine frembe Art annehmen. Ue- 


LU 


errathen, 
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ber dem allem iſt in jebem ſchoͤnen 
Merk der Kunft vieles, das man 
zwar undeutlich fühlen, aber niemal 
deutlich befchreiben oder denken fann, 
das mehr vom Geſchmak des Künft- 
lers, oder von einer gläffichen Hand, 
als von deutlicher Erfenntnig her⸗ 
fommt. Dieſes kann fein Eopift er» 
reichen, teil er es nicht deutlich er» 
fennen kann. Diefem zufolge muß 
von dem Geift und dem Feuer des 
Driginald nothiwendig in der Copey 
fehr viel zurüfe bleiben. ESs giebt 
in Gemählden noch Faͤlle, da bie 
Wuͤrkung · der Sarbe von etwas ver⸗ 
borgenem herkommt, da eine unten 
liegende Farbe durch die obere durch⸗ 
ſchimmert. Sehr oft kann niemand 
was unter der oberſten 
Deke der Farbe liegt, und folglich 
kann biefelbe Wuͤrkung in der Copey 
nicht erreicht werden. 

Daher geſchieht es, daß feine 
Kenner ſich ſelten uͤber Copeyen be⸗ 
truͤgen, und bald entdeken, daß ein 
Stuͤk nicht Original ſey; wiewol 
man auch ſo gute Copeyen hat, daß 
nur die erfahrenſten Kenner fie von 
den Driginialen zu unterfcheiben wiſ⸗ 
fen. Die Gewinnſucht derer, wel⸗ 
che aus der Kunfl ein Gewerbe mas 
chen, hat eine unzählige Dienge Eos 
penen hervorgebracht, bie ſtatt der 
Driginale verkauft werden. : Liebha⸗ 
ber der Kunftfachen, bie felbft nicht 
feine Kenner find, werden täglich Das - 
mit betrogen. Ben Foftbaren Ge 
mählden brauchtman die Vorfichtig⸗ 
Seit, fie nicht eher für Driginale af 
junehmen, bis man von einigen bee 
erfahrenften Kenner gültige Zeugniffe 
darüber bat. 

. Daß die Eopeyen ber Werke groß 
fer Meifter insgemein fehr weit hin⸗ 
ter den Originalen gurüfbleiben, bes 
rechtiget die abergläubifche Verach⸗ 
fung, die einige Liebhaber für alle 
Copeyen haben, gar uicht. Es 
giebt Leute, bie ein gang fchlechted, 


Bi durch bie Zeit derdorbenes Dris 
.$ : 


ginal, 





und ben jedem Gemä 


- nachzumachen. Erſt dabey 
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ginal, der beiten Copey vorzichen, 
hide, 


nen einfällt feine Schönheit zu beur⸗ 
theilen, erſt unterfuchen toollen, ob 
es ein Original fey oder nicht. Faͤllt 


der Verdacht einer Copey darauf, fo 


verſchwindet hey ihnen jeber Begriff 


von Schönheit und Werth. Wahre 
Kenner der Kunſt beurtheilen ein Ge⸗ 
maͤhld aus dem, was fie darinn fe- 
hen, aus dem, was es an ſich hat, 
und nicht nach dem Namen deſſen, 
der es gemacht hat. Was von der 
Kenntniß und dem Geſchmak eines 
Menfchen zu halten fey, der fich nicht 
ther getraut, etwas für ſchoͤn ober 
fchlecht aussugeben, bie er weiß, ob 
es Driginal oder Copey iſt, barf 
nicht erft Durch eine Unterſuchung 
elehrt werben: er gehoͤrt unter bie 
erchrer der Reliquien. 


Copiren. 
(Zeichnende Kuͤnſte.) 


- Ein: Werk der zeichnenden. Kuͤnſte, 


welches ein andrer verfertiget hat, 
genau nachmachen. Das Eopiren 
der beſten Werke ift eine Uebung, 
welche man’ angehenden Künftlern 
auf dag Befte zu empfehlen hat. Es 
ift faum möglich alle Schönheiten 
und Vorzüge eines guten Werke ein« 
zuſehen, bis man verfücht bat, es 
seigen 
fic die Schwierigkeiten, die Bemuͤ⸗ 
hungen und dag Nachdenken, wo⸗ 


durch das Original entſtanden iſt. 


Man wird beym Copiren in die Noth⸗ 
wendigkeit geſetzt, auf alles genau 
Achtung zu geben; dadurch entdekt 
man Schoͤnheiten und Fehler, die 


-fonft nicht wuͤrden bemerkt worden 
ſeyn. Dieſe darzuſtellen, muß der 


Copiſte nothwendig ſelbſt mit der 
ganzen Anſtrengung des Geiſtes, den 
Geheimniſſen der Kunſt nachſpuͤhren, 
Man bekommt dadurch eine Fertig⸗ 
keit ſowohl das Schoͤne als das Feh⸗ 
lerhafte ſchneller zu entdeken, die aͤuſ⸗ 


“ 


Cop 
feren und innern Sinnen werden 


ehe es ih⸗ ogeſchaͤrft. 


Nach dem Zeugniß berfchiedener 
Kuͤnſtler, entdekt man oft erſt bey 
der fechsten oder ſiebenten Nachzeich⸗ 
nung gewiſſer Werfe, Schönheiten, 
bie man bey dem vorhergehenden Co⸗ 
piren noch überfehen hatte. Indem 
man aber die gornehmften Werke ber 
Kunſt copirt, lernt man nach und 


nach fo denken, und fidh fo er 


fen, wie bie großen Meifter 
haben. Wer aber durch Eopiren 
feinen Geſchmak und feine Zertigfei. 
ten sur Vollkommenheit bringen will, 
ber muß nicht ſclaviſch copiren. „ Er’ 
muß ſich nicht vorſetzen, die Hand⸗ 
griffe ber Drisinalmeifter, dag Me 
chanifche der Kunft allein zu erra⸗ 
then, fondern vielmehr ſich beſtre⸗ 
ben, ihren Geift und ihren Gefchmaf 
fih zuzueignen. Man muß nicht 
ſuchen Fopeyen zu machen, die alled 
Heußerliche der Originale an fich ha⸗ 
ben, fondern fuͤrnehmlich den Geift 
berfelben auf eine ung eigene Yet zu 
erreichen ſuchen. 
—— 2 

(*) In neuern Seiten find allerhand 
Erfindungen gemacht worden, um gleich⸗ 
ſam ganz mechaniſch zu copiren. Ein 
Chevalier ©. gab 1787 einen Proſpectus 
von einer Machine polychrefte er ver- 
ticale heraus, vermittelt welcher alle 
mögliche Gegenſtande, Zeichnungen, geo⸗ 
geanhtiche Chatten, flaches Schuiswerk, 
Muſcheln, Mineralien, u. ſ. w. in aler 
möglichen Groͤße, von einem Zoll an bis 
zu einigen Buß, fo wie in jedem Verhalt⸗ 


niß, das heißt, entweder einige hundert⸗ 


mahl vergrößert, oder bis zu Miniatur 
von einem Zoß verkleinert, ſich ſollen abs 
seichnen laſſen, und verfprach 
Maſchinen für acht neue Louisbor zu 
fen —— | 
Eine andre Erfindung, nahmlich bie 
Kunſt, mit Delfarden, Deigemäbide auf 
eben ſolche Urt, das beißt, mechaniſch 
su copisen, und, dieſem gemäß, ſehr zu 
verxr⸗ 


- auch zugleich 


Cor 


sarokeifäitigen, Tam in Enalanb iu Stans 
be, und die Addrefs to the public on 
the polygraphic Art, or the copying 
apnıd mukiplying Pictures in oil co 
lours; .. . the invention of John 


Booth, Lond. 1788. 8. giebt davon eis. 
nige Nachricht. S. auch N. Dibl. der 


ſch. Wiſſenſch. B. 33. 6.295 u. ſ. Aber 
fo vͤiel Schönes auch von dieſer Erfindung 
eefagt worden iR: fo ſcheint fe Doch, nach 
den, davon nad) Deutichland gelsmmenen 
Vroben zu urtheilen, von feinem ſonder⸗ 
lipen EBerthe zu ſevn. —— 


Corinthiſche Ordnung. 
"  (daufunf.) 


Eine von den drey griechifchen oder 
von ben fünf üblichen Säulenord- 
nungen, welche an der corinthifchen 


. Edule zu erfennen iſt ). Weil diefe 


äule von alien bie zierlichſte, aber 
bie ſchlankeſte und 
ſchwaͤcheſte von allen ift, fo iſt dieſe 
ganze Saͤulenordnung auch am mei- 
fien versieret, und wirb bagebraucht, 
19 die Pracht und bie Zierlichkeitfich 
über bie Seftigteit des Gebaͤudes et 
was ausnehmen follen, nämlich au 
oͤhern Geſchoſſen prächtiger Gebaͤu⸗ 
de; oder inwendig in den Verzierun⸗ 
gen der Saͤaͤle, oder uͤberhaupt da, 
wo das Gebaͤude 
Anſehen zu bekleiden iſt, weil die 
Baufunſt nichts reicheres als dieſe 
HOrdnung hat. 
- Die ganze Ordnung, wenn Saͤu⸗ 


enſtuͤhle dabey gebraucht werben, iſt 


dreyßig Model hoch, wovon die Saͤu⸗ 


üble vier, die Säule ſelbſt zwan⸗ 


äig, und das Gebälfe ſechs Mobel 
hoch find. Das Gebaͤlke muß in 
Kiefer Ordnung mehr Zierrathen, 
als alle andre haben, um mit ber 
gerlichen Säule uͤbereinzuſtimmen. 
Der Gries kann mit Schnitzwerk ver⸗ 
giert werden. Auch haben die roͤ⸗ 
miſchen Baumeiſter faſt alle runde 
Glieder des Gebaͤlkes mit Laubwerk 

S. Ordnuno; Cotinthoſche Sdule. 


delt. 


mit einem weichen. 


4. 
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iert, welches wie aber nicht güt 
beiien. Man muß bie Seinigfeit die«- 
fer Ordnung hauptſaͤchlich darinn ſu⸗ 
chen, daß man ihr die Einmiſchung 
kleinerer Glieder mehr als andern 

erlaubet. | ’ 
Der Name fcheinet angmgeigen, . 
daß biefe Ordnung in Eorinth er» 
fanden worden; und dag Ueppige, 
das fie einigermaßen an fich bat, 
fommt gut mit ber befannten Uep⸗ 
pigfeit, wodurch biefe Stabt fich 
von allen griechifchen Städten aus⸗ 
ge eichnet hat, überein. Nach Win⸗ 
anne Bemerkung gefchieht ber 
corinthifchen Säulen zum erfienmale, 
ben Gelegenheit des Zempelbaues 
8 Tegea, den Scopas in der 96 
lympias übernommen hat, Er⸗ 
waͤhnung. 
(e) Don der Corinthiſchen, fo wie 
von allen Ordnungen der Baukunſt, wird 
in ben mehrehen, befonders in den fruͤ⸗ 
bern Anmelfungen zu ‘der letztern gehan⸗ 
Beſonders ober gehören hicher s 
Itre ordine d’Archit. Dorico, Jonico 
€ Corintie, prefi dalle. fabbriche più 
celebri dell’antica Roma... di Ne 
ralco, R, 1744: f. Ordonnance des 
eing efpeces de Colonnes felon la me- 
thode des Anc. p.Mr. (Cl.) Perrault, 
Par. 1683. f. — Parallele des cing . 
Ordres d’Archit, p. Mr. (Alex, Jean 
Bapt.) le Blond, Par. ı710.4.— Effai . 
für IesOrdres d'Architect. ... p Mr. 
(Phil. Ernft) Babel, Par. 1747. f. — 
Traite des Ordres dArchitect. p. Mr. 
Potain, Par. 1768. 4. 4 b. — Traité 
d’Architedt. ou Proportions des trois 
Ordres grecs . ... p. Jean Antoine, 
Trev. 1768 md 1780, 4 — The 
Grecian Orders of Architect. delin, 
and explained from the Antiquities 
of Athens by Steph. Riou, Lond, 
1765. f. u. v. a. m. Und einzeln hans 
delt von der Corinthiſchen Ordnung, un- 
zten Kap. ©. 78 u. f. bes aten B. ſ. 
Cours 
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Cours d’Archireäture, P. 1771.82. — 
und Milltia, in f. Grundſ. der Bau⸗ 
funk, Buch ı. Abſchn. 10. ©. 1. ©, 85 
d. d. Ueberſ. Eelps. 1784. 8. — — 


Sorinthifche Schule, 


Die zierlichſte Art Säulen, die in 9 


der Baufunft gebraucht werden. Ihr 
Hauptcharakter iſt ein hohes Capiteel, 
mit drey uͤbereinander ſtehenden Rey⸗ 
ben Acanthus⸗Blaͤttern, und ver⸗ 
ſchiedenen zwiſchen denſelben heraus 
wachſenden Stengeln geziert, die ſich 
oben an dem Dekel in Schneken⸗ 
formen zuſammenwikeln. Golcher 
Schneken find auf jeder Eke des De 
kels zwey, und zwey auf jeder Seite 
zwiſchen den Eken, und alfo in allem 
acht Paar. Anſtatt der Acanthus⸗ 
Blaͤtter brauchen einige Baumeifter 


bisweilen auch andre, weiche aber 


dem Gapiteel ein etwas ſchwereres 


\ 


Anfehen geben. Allein die drenfache 
Reyhe ber Blätter und die acht Paar 
Schneken find allemal dag gewiſſeſte 
Kennzeichen diefer Säule. 

In Anfehung ihrer Verhälmiß ge 
hoͤrt fie fu den hoͤhern Säulen. Ihre 
ganze Spöhe If © | 
der Fuß hat einen, bag KCapiteel 
nen und einen Drittheil, bag übrige 
ft für den Stamm. Man giebt 
diefer Säule entweder einen attiſchen 
Suß, oder einen eigenen, ber aus vie: 
len &liedern befteht, deren Ordnung 
und Verhälthiffe aber nicht ganz be» 


ſtimmt find. Der Stamm wird oft 


mit Caneluͤren ausgehölt. 


Weil diefe Säule die sierlichfteunb 
feinfte von allen ift, fo leidet fie auch 


Verzierungen der kleinern Glieder, 


„welche 


von den römifchen Baumei⸗ 
ſtern ſehr Häufig angebracht worden. 
Doc) fcheint..diefed dem großen Ge» 
ſchmak zuwider, 


$‘ 


Den Ramen hat fie von der Stade. 
Corinthhus, wo fie, nach der bekann⸗ 


e iſt ohngefehr a0 Model, 


‚nigfaltigfeit der Theile. 


-E9 € 


tm Erzaͤhlimg des Vilczofus,' von 

ben Bildhauer Callimachus erfun 
ben worden; wemn anders die Ges 
ſchichte ihrer Erfindung niche ein 
bloßes griechiſches Mäprchen if, 
Der Jeſuit Villalpandus *) hat bes 
meifen wollen, daß die Säulen am 
Tempel zu Jerufalem, ſowol in ben 
erhaͤltniſſen, als in ben Haupt⸗ 
verzierungen wenig von der, Tange 
nachher erft von ben Griechen ge- 
brauchten, corinthifchen Säule uͤn⸗ 
terfchiedben geweſen. Diefemnach 
Eönnte diefe Säule wol eine phoͤni⸗ 
ziſche Erfindung ſeyn. Vielleicht hat 
Callimachus blog die Art der Bläts 
ter verändert, und Ncanthusblätter 
anftate der Palmen oder anidrer Blaͤt. 
ter eingeführt. An einer alten ägyp- 


‚ tifchen Säule, bie Pokok **) abge⸗ 


zeichnet bat, ift ber erſte Urſprung 
des corınthifchen Eapiteeld- nicht un⸗ 
beutlich zu fehen, inden ſchon Laub⸗ 
werk, als wenn er über ben Rinken 
herausgewachſen, laͤngſt dem Knauf 
in die Hoͤhe ſteiget, unter dem Des 
kel ſich ſanft umbeuget, und etwas, 
das den corinthifchen Schneken glei⸗ 
chet, vorſtellt. 

Haben etwa bie im Orient fo febe 
emeinen Palmenbäume, bie im er⸗ 
en Anfang der Baukunſt ſtatt ber 

Säulen gebraucht worden, zu Dies 
fem Laubwerk an bem Eapiteel Aus 
laß gegeben. Es ift fonft ſchwer zu 
fagn, warum eben biefer Theil ber 
Säule eine ſolche Zierrath bekom⸗ 
men babe. Im uͤbrigen giebt dieſe 
Saͤule ein ſchoͤnes Beyſpiel von der 
geſchikten Abwechelung, und ber, 
dem Geſchmak ſo noͤthigen, Man⸗ 
Das Ges 
rade und Runde, das Glatte und 
Gebogene, das Einfache und Ge⸗ 
zierte wechſeln darinn auf Die ange 
nehmſte Weiſe mit einander ab. 
Corri⸗ 

) De apparatu templi Salomönis. 

des Morgenlandt. 


. 4 
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Cor: Con 


Eorriborn. 
Br (Baufunk.) 


Ein Ianger und ſchmaler Gang in: 


einem Gebaͤude, der länge einer 
Reyhe von Zimmera liegt, damit 
jedes einen beſondaen Ausgang da⸗ 
Durch gewinne. 
zur Bequemlichkeit der einzeln Aus⸗ 
gänge aus den Zimmern, und mo 
„Diefe nicht verlangt werden, ba iſt 
er unndthig. In Hofpitälern, Clo⸗ 
ſtern und überhaupt ſolchen Gebaͤu⸗ 
den, wo jedes einzele Zimmer fuͤr 
ſich einen Ausgang haben muß, find 
ſie unumgaͤnglich nothwendig. Sn 
gemeinen Wohnhaͤuſern, oder Pal⸗ 
Jaͤſten, ſind fie deßhalb unbequem, 
Weil dadurch die Zimmer zu frey an 
einem Gange liegen, wohin jeder⸗ 
mann kommen kann, ſo daß man 
in den Zimmern weder ſtill noch ein⸗ 
ſam genug ſeyn kann. Kleine Cor 
ridore, die nur hier und da einigen 


Zimmern befondere Ausgänge ver⸗ 


fiatten, find fihr bequem und gehoͤ⸗ 


ren mit unter Die Dinge, auf welche‘ 


ein Baumeifter bey der Anordnung 
der Gebäude am. allerforgfältigften 
gu fehen hat. Sie müffen aber fo 
verfteft fenn, daß nicht leicht Frem⸗ 
cde, ober Diebe, Die fid) in ein Haus 
‚einfchleichen möchten, dahin kom» 
men fönnen. Zn 


N Eouranfe, 
J (Muſik.) 
in urſpruͤnglich zum Tanzen ge⸗ 
machtes Tonftüf,: dag aber auch 
Alos für Inſtrumente geſetzt wird, 
fuͤrnehmlich in der neuen Zeit, da 
der Tanz, welcher Courante genennt 
wird, abgekommin iſt. Es wird 
in 5 Takt geſetzt, mis zwey Wieder: 

olungen. Seinen Charätkter ſetzt 
Braten in. dem Yusbruf eines 
hoffnungsvollen Werlanges, und 
derfichert diefen ‚Charakter. in einge 
Menge Couranten, von verſchiede⸗ 


S. 


“. 


Er dienet alfo blog 


4 


Cup 


Cupel. 

. (&aufunf.) 
Vom italienifchen Cupola. Ein 
Gewolbe, welches das Dach über 
ein rundes Gebäude ausmacht. Vie⸗ 
le Tempel der Alten waren rund, 
und Fonnten alfo nicht wol andre 
ale halbfugelrunde, folglich gewoͤlbte, 
Dächer haben; alfo ift der Cupel ds 


‚ne Erfindung des Alterthums. Wie 


überhaupt die runden Gebäude in 
Anfehung der Figur die fchönften 
find‘, fo find auch die Eupeln bie 
ſchoͤnſten Dächer. Etliche hohe Ges 
bäude mit Eupeln geben von wei⸗ 


„tem einer Stadt ein großes uufeher 


welches durch die Menge der hohen 
fpißigen Thuͤrme nie zu. erhalten ift. 
Es fcheinee, daß. die elliptifche 
Form, da bie Hohe ber Cupel ihre 


Breite in etwas übertrifft, nicht 


nur wegen des angencehmern An⸗ 


ſehens, fondern auch wegen ber. 


größern Feſtigkeit des Gewoͤlbes, 
ber Form einer halben Kugel vorzus 
siehen 1. 

» "Die 
gewolbt, fondern gegen den Schei⸗ 
seh offen gelaffen, damit das Licht 
durch dieſe Defnung hinein falle. 
Dieſe Defnung bleibt entweder ganz 


| unbedekt, wie in dem ehemaligen 
:Pantbeum in Rom, ist Sta. Ma⸗ 


ria Rotonda genaunt, oder eg wird 
auf diefelbe noch ein kleines an den 
Seiten, offenes Thuͤrmchen, Dem man 
ben Namen einer Laterne gieht, dar⸗ 
aufge. 
Inwendig werbeh bie Cupeln, ent⸗ 
weder durch eine ſchoͤne Eintheilung 
in Felder, und Anbringung verſchie⸗ 
dener verguldeter Zierrathen, wie die 


Cupel der eben erwaͤhntenXxotonda), 


ober 


S. Taͤnze. 
**) ©. Des Gandets les plus beaux ba- 
timens de Rome. ... 
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nen Berfaffern, beſtimmt b | 
babe ve Gem h 


upel wird aber nie ganz jüs 


% 


nach 


'5go 


D 


oder durch Dekengemaͤhlde verzieret. 
Zu ſolchen Gemälden fchifen fie fich 
auch ungemein viel beffer, ale die 
flachen Defen, (die wir auch mit 
bem franzofifchen Namen Platfonds 


au nennen pflegen,) weil die Figuren 


nicht dürfen fo verkuͤrzt vorgeftellt 
werden. 


Man macht auch Cupeln von Zim⸗ | 


merarbeit, und hat dabey den Bor; 
theil, baß bie Mauren bes Gebaͤudes 
nicht fo fehr ſtark ſeyn duͤrfen, alg die 
fleinernen Gewoͤlber fieerfobern. In⸗ 
wendig wird dag Gefpärre verfchaalt; 
aber dadurch geht ein großer Theil 


des Raumes verloren. Sollten diefe 


Eupeln-inwendig bie Form einer hal⸗ 
ben. Kugel behalten, fo muß von 


- außen die Höhe beträchtlich größer, 


ale die Breite feyn, wodurch fie mehr 


3..Dad? 
eyfoͤrmig als Fugelförmig. werden; 
e8 fen denn, man, bey ber 


wie 
catholifchen Kitche in Berlin, di 
Spatren ats läuter krumm — 


ſenen Baͤumen mache, in welchemn 


Sr die Eupel beynahe die kugelrunde 
orm von außer behalten kaun. 


* 


(*) Bon der Cupel Handeln, anter 
mehrern, Militia, inf. Princip. d’Ar- 
chiterr. im sten Buche des ten Boͤs. 
5. 4. des 17ten Abſchn. G. 345 3.8.0. — 
Bon den Gupeln in den Kirchen , ihree 
Verbeſſerung, u. d. m. Le Rey. in fo 
Geſchichte dee Einrichtung der chrifichen 
Kirhen, ©. 240 d. Ueberſ. bey des Lau⸗ 
eier Anm. Über die Baukunß, Leip 
1768. 8. — 


8. 


D. 
(Muſik.) 


‚yer Buchſtabe, womit wie ben 
zweyten diatonifchen Ton d 
"heutigen Syſtems bezeichnen, der in 
der Solmifation re genennt wird *). 
Wenn man in einem Gefang diefen 
Ton zum erſten Ton ber Tonleiter an⸗ 
nimmt, ſo ſagt man, das Stuͤk ge⸗ 
he aus dem Ton D. Dieſes kann 
auf zweyerley Weiſe, nach der groſ⸗ 
en oder kleinen Tonart geſchehen: 
erſten Fall wird die Tonart D dur, 
im andern D moll genennt. Dieſe 
Tonart iſt etwas unvollkommen, weil 
die kleine Terz auf den Grundton 


DF um ein ganzes Comma zu nie 


drig it"). 
2) &. Tenleiter. 
) ©. Enfem. 





Da Capo. 
(Daft) 
deutet vom Anfang, und wird 


ag m Ende folcher Tonftüfe gefchrieben, 


bon denen ber erfte Theil wiederholt 
toird, dergleichen faft alle Arien find. 
Man braucht dieſe beyden Wörter 
auch ale ein einziges Wort, womit 
man ben erften Theil eines Tonſtuͤks 
bezeichnet, info „fern derfelbe wieben- 
holt wird. So fagt man 5.3. Dies 
fer. Sänger bat im Dacapo artige 
Veränderungen angebracht. 


D a ch. 
Gaukun) 


Der oberſte Aufſatz auf einem Ge⸗ 
baͤnde, ber den inuern Raum deſſel 


den vor dem einfallenden Regen, 


Staub und Sonuenfchein berwaßt 
Ä u 


wo --- -- 


"hinlänglich, dag Waſſer abzulel 


0% 


Da 


und bas auffallende Baffer enpfän gt 
und ableitet. Das Dach gehoͤrt alſo 


nicht zu der Schoͤnheit eines Gebaͤu⸗ 
des, ſondern iſt ein nothwendiges 


"Uebel; daher es in ben Ländern, mo 


es felten, und niemals ſtark regnet, 


. wie in Aegypten und andern türfis 
ſchen Provinzen, gar nicht auf die 
‚Gebäude gefegt wird. 
‘ten, wo wenig Regen oder Schnee 


An den Dr» 


fällt, oder wo man die Unkoſten 


"nicht fpahrt, das Gebaͤude mit Ku⸗ 
pfer abzudefen, wird es deßwegen fo 


flach gemacht, als nur moͤglich iſt, 
und durch ein über dem Hauptgefims 
berumlaufendes Steingeldisder ver⸗ 


ſtekt. Denn da das Bebälse eigent- 


lich das ganze Gebäude endet, fo 
fönnte der Schönheit halber das 
Dad ganz mwegbleiben. Zum guten 
Anfehen eines Gebäudes, iſt das nie 
drigfte, oder flachefte Dach dag befte. 
Die geringfte Abſchuͤßigkeit iſt (chen 
N, 
nur muß ein fo flaches Dich fehr enge 
mit Ziegeln oder Schiefer bedekt wer- 
den. In Deutfchland beobachten die 


"Banmeifter gerne bie Negel, daß bie 


gegen einander ftehenben Sparren 
am Sirft oder Graat bed Daches 
einen rechten Winkel ausmachen. 
Aber es giebt Dächer, bie allen Wins 
den ausgeſetzt find, und unter einem 
"Winkel von mehr ale 120 Graben 
‘Doch fehr gut halten. 
Man macht heut zu Tage entwe⸗ 
der einfache oder gebrochene Dächer. 
Die erften: find entweder einhängig, 
Bas ift, fie beftehen aus einer einzi⸗ 
gen fchief liegenden Släche, wie ein 
Schreibepult; oder fie find Sattel 
dächer, bie zwey gegen einander ſte⸗ 
hende Flächen haben, welche mitten 
ber dem Gebäude an dem Firſt zu⸗ 
fammenftoßen. Diefe find bie ges 


meinſten Dächer an Wohnhaͤuſern in 


Staͤdten, wo mehrere Haͤuſer an ein⸗ 
nder gebauet werden, ba denn eine 
laͤche des Daches gegen die Straße, 

die andere gegen den Hof herunter 


"Dächer machen 


Dat 


hänge. Eine brifte Art der einfachen 
bie Zeltbächer au, 
bie aug vier nach) den vier Seiten deg 
frenfichenden Gebaͤudes abhängenden 
Flaͤchen befichen. Diefe Dächer find 


inAnfehung ber Dauer, infonderheit: 


in Gegenden, die ftarfen Winden und 
Regenſtoͤßen unterworfen find, die 
dauerhafteſten. 

Von den gebrochenen Daͤchern iſt 
der Artikel Manſarde nachzuſehen. 


ee . dp 


(*) Auffee dem, mas bie mehrefien 
Anweiſungen sur Baukunſt, über bieäne . 
fegung bee Daͤcher lehren, ad J. F. 


Blondel, in ſ. Cours d'Architeca. B. 
VI. G. 333 u. f. — Militia, inf. Grumdſ. 
ber Baufunk, Th. 3. 6.147 d. d. Ni. 
a. m. — gehoͤren hieher L'art du Cou- 
vreur, Par, 1766. f, mit 4 KRupfern; 
Deutſch, Berl. 1767. 4. em The Manner 


of fecuring all Sorts of Buildings 


from fire: a Treatife upon the Con- 
firuäion of arches made with briks 
and plaifter, called flae arches, and 
a roof without Timber, called a 
Brick- roof, Lond. (ſ. 2.) 8. — Vor⸗ 
fchläge zur Verbeſſerung der bisher uͤbli⸗ 


‚hen Dacher, von Herzberg, Brest, 1774. 
8 — 5,8. Lange über mwetterfche Dis . 
"Ger, nach Anleitung des 9. v. Seins, 


keipz. 1785. 8. — Deconomifcher Vor⸗ 


(hing, wie man die wohlfellten und douces - 


bafteßen Dächer über Witthſchafts gebaude 


anlegen fol, von Krubſacius, Dresden 


1786. 8. ⸗ um 


Daftylus, 
(Dichtkunſt.) 


Ein dreyſ ylbiger Fuß, deſſen erſte 
Sylbe lang, die andern beyden kurz 


find, wie in ben Wörtern: mächtige, 
fterbliche. Diefer Fuß komut in ber 
deutfchen Sprache, ſowol in der uns 
gebundenen ale gebundenen Rebe, 


zen Versart, in der fein andrer, ale 
diefer Fuß vorfäme, nach der Art 


ss 


. fehr Häufig vor; aber zu einer gan- 


dig. © 


Sun. 


1 1 
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des jambifchen oder tvoidlfchen Ber- 
ſes, ſchiket er ſich nicht, weil ber 
Vers durch feinen klappernden Gang 
garbald efelhaft wird. Einzelne ganz 


daktyliſche, nämlich aus fünf Bakty⸗ 


len und einem Spondaͤus beſtehende 
Hexameter, trift man ſowol bey den 
lateiniſchen als deutſchen Dichtern 


an. Jedermann kennt den Virgili⸗ 


ſchen Vers: | 
Quadrupedante pftrem fonitu qua- 
' tie ungula campum *). 


Aber ein ganzes Gedicht in biefer 
Versart würde nicht erträglich feyn. 
um Affekt einer ſtroͤhmenden Freude 
Eier fie fich fehe wol, und kann 
fogar, wenn man nur mit einem 
“andern Ders abwechſelt, zur lyri⸗ 
ſchen Versart dienen, wie in biefer 
Strophe: | 
Seende ? bu bifß es! dich. mel⸗ 
vor du de —* eher ne 
Die Fittige thauen underblichen Glanz. 
Sirdme von Woluſt ergießen ſich nad 
ı "mie, ſchon ſterben die 
Sie Hauchet ui an; fühle 


Dante 
Ein Slorentinen Er verwaltete in 
feiner Kepublik bie vornehmften Aem⸗ 
ter, bevor er vertiefen ward. Er 
fchrieb hernach fein großes dreyfa⸗ 


„ches Gedicht Ja divina Comedia, dad 


zwar unter die bogmatifchen gehdrt, 
em aberdiefer außerordentlidye Geift 
eine ganz poetifche Geſtalt gegeben, 
Meder die Hoͤlle hat bey ihm die un. 
felige Größe, noch ber Himmel bie 
erhabene Hoheit, welche fie bey Mil- 
ton bekommen haben, eben fo wenig, 
als feine Teufel und feine felige Gei⸗ 
er, die Größe der Miltonifchen ha⸗ 
ben. Sein größtes Verdienſt ift, 


daß er die Hölle, bag Fegefeuer, das fer 


Paradies für Ecenen gebraucht hat, 
2 ©. — . —X Schriſten 
. e 4 
F Berlafer der neum Beytraͤge 
B. «St. u. > 


Sorgen. 
mich 


t 


Daun 


rattere 


aus allen Zeiten, Ständen 
und Weltthtilen eingeführet hat. 
Sein Werk ift ein unerſchoͤpflichet 
Schag von kebensarten und Sinne 
arten der Menfchen, voller Charafter, 
poller Reden, voller Lebensregeln. 
Die innerfien Winfel der Seele wer- 
ben ba ‚beleuchtet, ‚und. die nuͤtzlich⸗ 
fien Lehren mitgetheilt.. Wan muß 
fehr allegoriefüchtig fepn, wenn mat 
verfteftere Geheimniſſe barinn ſuchen 
wid. Dan befchuldiget dieſes Werk 


ber Dunkelheit und Härte; abe 


wenn man bier und ba die abflrafte 
und (cholaftifche Materie erlaubet, fo 
muß. man ibm das Dunfle und arte 
verzeihen Er wollte nicht allein 
für die große Wels, fondern auch für 
die tiefſinnige, und insbeſondere für 
‚bie Peripatetiker ſchreiben. Don bies 
fen Stellen gilt, was Plato von des 
Heraklitus Naturlehre gefagt bat: 
Die Sachen, die ich verftehe, find 
göttlich, und ich glaube, daß auch 
bie es find, bie ic, nicht verftanden 
babe. Eine andre Art der Dunfel- 
beit und Härte ift durch die Rachläf 
figfeit der folgenden Schriftficher 


entſtanden, ‚welche bie Woͤrter, bie 


in des Dante Tagen angenehm und 
geläufig waren, baben entweichen 
gder gar untergehen laffen. 

Seine lyriſche Gedichte verdienen 
nicht weniger Achtung *), als fein 
großes Werf. Es leuchten barinn 


‚gewifle poetifche Tugenden bervor, 
‚bie in dem großen. Gedicht feltener 
find, Was fich 


ihnen rohes ange 
hängt hat, hindert uns nicht, daß 
wir nicht eine fernichte, edle und ar⸗ 
tige Denfungsart darinn entdeken **). 
Er ſtarb 1321. Er hatte drey Soͤh⸗ 
ne, und jeder von ihnen hat ein 
erer das dreyfache Gedicht ges 
ieben. | 


*, To per me non hd minore flima della 
fue tiriche peefie etc. Murctori forig 
" della kingun ital. 


:,**) @, Murscoti floria dal liogas Il; 


| 
{ 


— — * — 
— — 


Dan 


Das Gedicht des Dante, welches fels 
nen Titel, Comedia, doch podl vor zuͤg⸗ 


lich der Art des Stoles zu verdanfen. bat, 
in welcher es abgefaßt ik, werbe zuerſt, 
(Boligno) 1472. f. gedruckt ; and uuter den 
folgenden Ausgaben find die merkwürdig 


Ben erfchienen, Flor. ıası.f. (©. die 
‚ Nachrichten von Künfllern und Kunfia 


den, B.ı. G. 230.) Beh: 1502. 8. (uns 
ter dem Titel, Terze Rime) Ebend. 
2555. 12.) (mit dem Sufag divina, aber 
mur in Auͤckſicht auf den Innhalt deſſelben, 
nicht, mie in den fpdtern Auflagen, mit 
Kädfiht-auf die Ausführung) Lyon 1547 
und 1575. 16. Flor: 1595. 8. (von der 
Acad. della Crufca herausgegeben , und 


ebend. 1716 wieder abgedruckt; ‚aber fo Ins. 


eorrect als nur die neueſten deutfchen 
Schriften ſeyn koͤnnen) Pad. 1797. 8. 
3 B. (bey welcher ſich auch ein Verzeich⸗ 
ni6 aller fruͤhern Ausg. findet.) Den. 1739. 
8. 3B. 1738. 4. 3B. mit K. 1760.8. 78. 
Paris 1768. 12. 3 B. — 

Ueberſetzt iſt das Gedicht In das Ans 
teiniſche zwar von mehr als einem Ita⸗ 


liener, aber, ſo viel ich weiß, nie, ein⸗ 


zele Stellen in lat. Hexametern von dem 
Jeſuiten Caclo Aquino, Mom 1707. 8. abs 
gerechnet, gedrudt worden, — In das 
Sspanifche, von Fernandez de Villegas, 
Burgos ısıs. f. in Werfen. — In das 
Franzoͤſiſche, von Balth. Grangier 
1596. 12. 3 DB. in Verſen; Auszugsweiſe, 
in Proſa, von Ehabanon, P. 1773, 8. — 
In das YEnglifche, von Heine. Bond, 
Lond. 1785. 8. in Verf. — In das 


Deutſche, von Bachenſchwanz, Leipj. 


1767 .1769. 8. 3 Th. in ſchleppende Proſe; 
der ıte und ste Geſ. der Hoͤle, in Jam⸗ 
ben, von 9. Jagemann, im ıten und 
sten TH. f. Jtalleniihen Magazines. — 

Krläuterungafchriften darüber, bes 
ſonders von Stalienern, find fehr viele 
gefcheieben worden. - Der Verfaſſer, bes 
haupteten feine Verehter, ſollte mit ſei⸗ 
nen Dichtungen einen geheimen Sinn ver= 
Bunden haben, und Diefen wollten fie u 
an das Tageslicht bringen. Was, im 
Auͤckſicht auf Sprache, davon brauchbar, 


. mb zur Berkdubligpkeit des Surpaleh 


‚Sefler Theil, 


‚Dan 
und der Anfpielungen, zu miffen nöthig 
in, findet ſich in den angeführten Ausga⸗ 
ben ; undan geheimen Sinn hat der Diche 
fee wohl nicht nedacht. Indeſſen verans 
labte ein, darüber ums J. 1570 entſtan⸗ 
dener Üitterarifcher Krieg auch einige Pruͤ⸗ 
fungen bes bichterifhen Werthes der goͤtt⸗ 
lihen Komödie, unter welchen ſich dee 
Difc. dı Sardo della bellezza e della 
nobiltà della Poelis di Dante, Ven, 
1586. 8. Dife, di Gisc, Mazzoni 


in difefa di Dante, Cef. 1573. 


und eben dieſes Schriftſtellers Difefa della 
Comedia di Dante, P. 1. Cefen. 1587. 


4. P. II. ebend, 1688. 4. — die Poe- 


tica fopra. Dante, : Bol. 1589. 4. von 
Girol. Zoppio auszeichnen, — Bon den 
Schriften der Ausländer find die merk 
wuͤrdigſten die dey der Vie de Dante p. 
Mr, Chabanon, P, 1773. 8. befindlle 
hen Anmerkungen über: bas Bene des 
Dante — ein Memovire bed H. Merian, 
in den Mem. de l’Academie de Berlin, 
v. J. 1784. — Meinhards Verſuche über 
den Character und die Werke der beßten 
italleniſchen Dichten, Th:r. Abſ. 3. ©. a 
u fe — des egte der, Neuen Critiſchen 
Briefe , Bür. 1763. 8. S. 242. — ein 
Aufl. von A. W. Schlegel, im sten St. 
des ıten Bos. der Akademie ber redenben 
Künfe, Berl. 1791. 8. &: 29 u.f. — 

— unter ‘den Italicnern felbit ik, in 
neuern Zeiten, die Zahl feiner Verehrer 


slemlich zuſammen geſchmolzen; beſoubers 


iß Bettinelli, in ſ. Lettere di Virgilio 
... Ven. 1758. 8. undsim zten B. f 
Opere, Ven. 1783. & ſehr ſtrenge ml 
ibm umgegangen. — — 

Das Leben: deſſelben, (ce wurde 126 
geb. und ſtarb 1351) if von fche vielen ge⸗ 
fchrieben worden, als von Blov, Boccas 
cio, vor der Ausg, der Comedia, Ven. 
1477. £. einzeln, Rom 1544. 8. Dow 
Lion. Gretino, Slor. 1672. 8. Bon beon. 
Bruni u.a. m. . Don Champfört, Par 
1773. 8: In der Litteratur und Voͤlker⸗ 
Funde, December 1795 4 

£itteraeiiche Notigen liefern in Menge, 


Crescimbeni in f. Storia della volger. 
Roeha, Vol, II, ©. 268. Ausg. von . 


Pp 1730. 
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1730. Kontanini in [. Bibi. della Eloq. 
ĩtal. B. ı. ©. 334 u, f. Ausg. von 1753. 
— Zav. Quadrio, in f. Stor, e Rag. 
d’ogni Poeſia, Vol.IV. ©. 243 u. ſ. — 

In neuern Zeiten iſt das, su Raven⸗ 
na befindliche Grab des Dichters, Flor. 


1783. f 9 Bl. in Kupfer geſtochen 3 


worden. 
Decime 
£ (Muft.) | 

Ein Intervall, deffen Tine sehen 
diatonifche Stufen von einander ab» 
fichen, als C-e. Die Decime iſt 
eigentlich die Terz von ber Octave 
des Grundtones, und wirb auch nie 
andere, als eine Terz behandelt. 
Deßwegen wird auch der Name Des 
cime hauptſaͤchlich nur gebraucht, 
wenn von bem Contrapunkt bie 
Rede ift, wobey die Decime noth⸗ 
wendig von ber Terz muß unter- 
fchieden werden, da in Abficht auf Die 
Höhe ein großer Unterfchied zwiſchen 
dem Contrapunft in der Decime /nd 
dem in der Terz ift *), obgleichifonft 
die Kegeln der Harmonie zwiſchen 
dieſen beyden Intervallen feinen Un⸗ 
terſchied machen. 


Deere 
(Bankunſt.) 


Die obere von den Flaͤchen, die den 
Raum eines Zimmers einſchließen. 
Sin gemeinen Zimmern wird fie ge⸗ 
rade geſtrekt, und überall waagerecht. 
n großen Sädlen giebt man ben 
en bisweilen eine pyramidifche 
Geflalt, und alsdenn werden fie 
Kapdeken genennt. u 
Die Deken werden entweber blos 
mit Kalt und Gyps beworfen, oder 
von Taͤfelwerk gemacht, und in bey⸗ 
den Faͤllen entweder glatt gelaſſen, 
oder in Felder eingetheilt, oder mit 
verſchiedenen Zierrathen ausgeputzt. 
Die ſchlechteſte Art iſt die glatte 
») ©. Contrapuntt. 


De? 


Kalldeke; ihre weiße Farbe vermehrt 
bie Helligfeit des Zimmers: will 
man fie verzieren, fo kann man fie 
durch Kalkleiſten in Zelder eintheis 
Ion, ober mit alletband Stuffatur. 
arbeit verſchoͤnern. In prächtigen 
immern werden fowol an den vier 
Eken der Deke, ald in der Mitte ders 
felben, allerhand Zierrathen von 
Stuk angebracht und verguldet. Dies 
ſes wird jego nicht felten fo uͤbertrie⸗ 
ben, daf dag Auge von alkm ats» 
dern abgezogen und nur auf die Des 
fe gerichtet wird. 


Allzupraͤchtige Auszierungen ber 
Deke ſcheinen dem guten Geſchmak 
nicht voͤllig gemäß zu ſeyn. Es iſt 
beſchwerlich, zumal in Zimmern, die 
nicht ſehr groß find, in die Hoͤhe zu 
fehen, und Doch wird das Auge das 
Hin geloft. Die beften Zierrathen 
muͤſſen dent Waͤnden der Zimmer ge⸗ 
widmet fenn, und durch nichts anders 


verdunkelt ober geſchwaͤcht werden. 


Wolgezeichnete Cartouchen in ben 
Een der Defen ſtehen am beften, weil: 
man fie bequem feben fann. "Unter 
die koſtbarſten Verzierungen der De⸗ 
fen find die Dekengemaͤblde su 
rechnen, wovon ber befondere Artis 


‚sel nachzufehen. Von den Deken in 


ber alten Baukunſt findet man bey 
Winkelmann einige artige Anmer⸗ 
fangen *). 


—— — 


(*) Zu Bersleeungen ber. Decken koͤn⸗ 
nen, unter mebrern, Anweiſungen ges 
ben: Livre de Plafonds d'après Mr. 
Charmeton, gr. p. Germ. Audran, f. 
6 Bl, — Piafonds et Corniches, yon 
Boucher dem j. f. 6Bl. — . Livre de 
plafonds, p. Cuvilliers, f. 6Bl. — 
Cielings containing 48 Defigns of 
the Antique Groteſque, by Richard- 
fon, fol, = Deden oder Plaſonds von 

Wachs⸗ 


®) Anmerkungen über die Baukunt der 
"ale ©.43. - von 


. 


im Anfehurig der 


Vachemuth, f.4 Bi. — Plaſonds für 
Mahler und Gtutcäter, von P. Decker, 
5,2 BL. Allerhand Deckenſideke für Mah⸗ 
ler und Stuccatar, von ebend. f. 9 BI. 
m. v. a. m. — — * 7.. La J 

Von wirklichen Deckenverzierungen find; 
unter mehrern, in Kupfer geſtochen: Le 






‚plafond'de la Chapelle di Saulx, gem. 


von ke run; gef. von Ber. Audtan, f. 
“- Piäfönd du Pavillon de l’Autore 
de Saulx, von eben biefen Käuflern, f. 
33. — Le plefond de la perite Ga. 
lerie de Verfailles, nach Mianary, von 
er. Audran, f. 3Vl. — Le plafond 
&u Val de Grace; von ebendenſ. f. 6 DE. 
«ls Arabefques aut. ‘des Bains de Li- 
vie erde la⸗Vine Adrienne, avdc le} 
piafonds, p:-Mr. Pence, Par, 1786. 
f. u. v. am. 6. übrigens den Art. 
Verzierung... v0. 


—- (Sautnl) ı 
Der oberfie Theil des Saͤulenſtuhis 
voelcher den Würfel und Fuß deſſel⸗ 
ben bedekt. Er wird nach Beſchaf⸗ 
fenheit der Ordnung, mit mehr oder 
weniger Gliedern verziert, wobey 


. 


. * die Baumeiſter ſelten an feſtge⸗ 


etzte Regeln und Verhaͤltniſſe binden. 
Die Hauptſache iſt, daß der Dekel 
oͤhe ein gutes 
Verhaͤltniß zum Saͤulenſtuhl habe. 
Goldmann giebt den drey Haupt⸗ 
theilen des Saͤulenſtuhls, dem Suß, 
dem Wuͤrfel und dem Defel, folgende 
Verhaͤltniſſe: 6: 113 3. Folglich 
a Fi Dekel halb fo hoch als der 


Defengemählde. 


Gemaͤhlde, die auf ben Defen der 


Zimmer, oder ganzer Gebäude ange». 
bracht find: ſie werden auch mit dem 


franzoͤſiſchen Name Platfonds ge: 
nennt, weil die waagerechten Deken 
in dieſer Sprache platsfonds ge⸗ 


nennt werben. Schon die Alten ha⸗ 


ruſt ſchlecht ſchiken. 
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ben bisweilen Gemaͤhlde auf den Des 
ken angebracht, die aber, wie aus 
einigen Fragmenten zu ſchließen iſt, 
aus bloßen Zierrathen beſtanden ha⸗ 
beu, und alſo von ganz andrer irt, 
18 die neuern geweſen find; denn 
bie Dekengemaͤhlde der Neuern ſtellen 
msgemein eine Handlung vor. Der 
Mahler hebt durch feine Arbeit die 
Deke des Baunieiſiers wieder weg, 
laͤßt uns an deren. Stelle den Him⸗ 
mel, oder:die Luft feßen, und in ber. 
felben eine Handlung von allegori« 
ſchen ober mpthologifchen Derfonen:- 
Dadurch) bekommen dieſe Gemähtie;! 
wenn fle nur ſonſt die Vollkonimen⸗ 
heit ihrer Art haben, über andre ßen. . 
mählde ben: Bortheil, daß fie einigers’ 
maßen aufhoͤren Gemaͤhlde zu ſeyn 
indem man ben wahren Dre’ bet 
Seene zu ſehen glaubt. Bisweilen? 
werden auch wuͤrklich hiſtoriſche Per⸗ 
ſonen gemahlt, die ſich aber in die 
Dieſe Gattung ſcheinet mehr ud⸗ 
berlegung, Erfindang und Kunft sw 
erfodern, als immer eine andre Gate: 
ung ber Mahlerey. Um nicht un⸗ 
natürlich zu feyn, kann fie keine Vor⸗ 
ſtellung wählen, als die ſich zu dem 
Ort der Scene, ber die offene Luft‘ 
oder der Himmel if, fchiker.. Da 
ed alfo Feine menfchliche Handlung 
kann, fo bleiber dem Mahler 
die ganze Mytholsgie und die Aller - 
orie offen: wicht bloß die heidni⸗ 
e Mpthologie, : die fi, felten in 
unfte Gebaͤnde fchiket, und befons 
ders in Kitchen hoͤchſt abgeſchmakt 
waͤre; ſondern auch die chriſtliche⸗ 
die an Engeln und Heiligen einen 


reichen ind erhabmern Stof hat, 


As an ben Gottern bis Olympus. 
Die Mlegorie in: ihrem ganjen Um⸗ 
fang iſt dazu ſchiklich, vorzüglich: 
aber bie, welche Würkungen der Na⸗ 
tur vorſtellt, weil Luft und Himmel’ 
bie Hauptfoenen- der Elemente find. _ 
Jahres⸗ und Tageszeiten, jede große 
Naturbegtbenheit, als Aeuſſerungen 
pp a 0 Me 
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allegorifcher Weſen dorgeſtellt, fim 
den da ihren Plag. ber jeder Lieb 


muͤſſen behandelt werben. 


Det 


haber nehme fich in Acht, ſolche Ars 
jeiten einem gemeinen Künftler auf⸗ 


zutragen; benn dazu wird jebed Tas 
lent des Mahlers in einem hohen 


Grad erfodert. 


Der größte Zeichner wird in dies 
fer Gattung nichts erfrägliches ma⸗ 
‚ wenn er nicht ein fehr großer 
eifter ber Perſpektid iR; zumal 
da die gemeinen, Regeln der Perſpek⸗ 
tiv hierzu nicht ganz hinlänglich find. 
Die gerodibten Deken erleichtern die 
herfpeftivifche Zeichnung Tehr, und 
find dabey zu folchen Gemaͤhlden vor« 
zuͤglich bequem. Wenn manden Aus 
genpunft mitten im Gewoͤlbe nimmt 
fp fann die ganze Defe mit einer ein⸗ 
gen Vorftellung angefülle werden: 
jedem andern Fall aber muß bie 
eke in verſchiedene Selber einge⸗ 
theilt, und jedem ſeine eigene, fuͤr 
einen beſondern Standort gezeich⸗ 
nete, Vorſtellung gegeben werden. 
irmehmlich iſt dieſes bey ſehr groſ⸗ 
en flachen Deken nothwendig. Denn 
wer auf einer. Deke, die achzig ober. 
‚wol, hundert Fuß lang, dabey mer: 
etwa zwanzig biß 24 Fuß hoch if, 
‚nur ein einziges Gemaͤhld anbringen 
wollte, müßte nothwendig bie von 
dem Augenpunfse entfernteften Ge⸗ 
genftände fo fehr verzogen vorſtellen, 
daß fie außer dem Gefichtepunft: 
ft unfoͤrmlich erſcheinen würden, 
ieſes wird allemal ‚gefchehen, wenn 
auf dem Gemaͤhlhe Gegenflände vor⸗ 
kommen, die meiter von dem Augen- 


- aunfe abliegen,- als die. Höhe des 


Zimmers beträgt, Alſo ift wegen 
der Unordnung und Zeichnung bet 
Dekengemaͤhlde ſehr uiel mehr zu. 
überlegen, als bey irgend einer ans 
bern Sattung. Eben dieſes gilt auch 
von den Farben, die in den Deken⸗ 
gemäblden nach einer eigenen Art. 
Es märe 
wol der Mühe werth, daß die Re⸗ 
sein der Kunſt, blos in Abficht auf. 


x 
. ®. 


ſprechen. 


Den 


die Dekengemaͤhlde, in einem be 
fondern Werk vorgetragen wuͤrden 
Dem mem irgend ein Theil der 
Kunſt mit Genauigkeit will ſtudirt 
ſeyn, fo iſt es dieſer, der uͤberhaupt 
ſeinen eigenen Mann erfodert. 

- | . je « u 

+ Bon der Deckenmahlexey Banbeln, um 
ter mebrerg, Laiteſſe, ‚im ıoten Bach, 
Kap, 1:9 feines großan Mahlerbuches, im 
sten Dbe. S. 144 der Ausa. von 785. — 
®. H. Werner, in der, Auweiſung alle 
Arten von Srofipecten:.-. . won felbß zeich⸗ 
pen zu · lernen, Erf. 1781. 8: .— Au 
fagt Ueınenint, - in f. Veri Pracerri delis 


Pircura, Lib. HL <.IV.:&, 93. Ves- 


16838, 4- etwas Darüber. —— 


9 (4 n f ma l. 

. (Zeichnende Kunfte.) 
Ein an oͤffentlichen Plägen ſtehen⸗ 
bed Werk der Kunſt, dag als ein 
Zeichen daB Andenken merfmürdiger 
Pefone oder Sachen, beftändig un: 
erhalten und auf Die Nachwelt fort- 
pflanzen fol. jedes Denkmal fol 
bag Auge derer, die es fehen, auf 
fich Fra und in den Gemuͤthern 
enpfindungsvolle Borftelungen von 
ben Perſonen oder Sachen, zu des 
ten Andenken es gefegt ift, erweken. 
Zu diefer Gattung gehoͤren alfo bie 
Gradmäler, die Statuen verdienſt⸗ 
voller Perfonen, Tropheen, Triumph» 
bogen, Ehrenpforten, und ſolche 
Werfe der Baufunft, auf denen bie 
zeichnenden Kuͤnſte mit der Nachwelt 
Da der vornehmſte Zwek 
der ſchoͤnen Kuͤnſte, in einer lebhaf⸗ 
ten und auf Erwekung tugendhafter 
Empfindung abzielenden Ruͤhrung 
ber Gemuͤther beſteht: ſo gehoͤren bie 
Denkmaͤler unter die wichtigſten Wer⸗ 
fe, und verdienen daher in eine 
ernſthafte Betrachtung gezogen sw 
werden. 

Geit dem bie Schrift erfunden 
worden iſt, ſcheinet eine — 





— — — — 


— 
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Bern . 
hen Plaͤtzen geſetzte fchriftliche Nach⸗ 
richt das leichteſte Mittel, den End⸗ 
zwek der Denkmaͤler zu erreichen; 
und daher haben auch die einfache⸗ 
ſten der Denkmaͤler ihren Urſprun 

ramiden, Saͤulen, oder bloße 

auern, auf welchen eine Schrift 
in Stein gehauen, oder in Erzt ge⸗ 
Pſn zu lefen iſt. Es ſcheinet 

eraus natuͤrlich, daß unter einem 
Volke, das sffentliche Tugend ımb 
Berdienft zu fchäßen weiß, dergleis 
hen Denfmäler häufig ſollten anzu 
treffen ſeyn. Man ftelle fih eine 
Stadt vor, deren Sffentliche Plaͤtze, 
beren Spaßtergänge in ben nächften 
Gegenden um die Stadt herum, mit 


ſolchen Dentmälern befegt wären, 


auf denen das Andenken jedes ver- 
bienftvollen Buͤrgers des Staats, 
für die Nachwelt aufbehalten wuͤr⸗ 


be: fo wird man leicht begreifen, 


was für großen Nuten folche Denk, 
mäler haben koͤnnten. Man muß 
fich in der That wımbern, daß ein 
fo fehr einfaches Mittek, Die Menfchen 
auf die nahbrüffichfte Weiſe durch 
die Benfpiele ihrer Vorfahren zu 
jedem Verdienſt aufzumuntern, faſt 

ar nicht gebraucht wird. Dieſe 

achlaͤßigkeit beweiſet unwiderſprech⸗ 
lich, wie wenig man es darauf an⸗ 


legt, die Menſchen zum Verdienſt 
und zur buͤrgerlichen Tugend aufzu⸗ 


muntern. Man begnuͤget ſich an 
den Begraͤbnißſtellen, wo niemand 
gerne hingeht, das Andenken der 
Verſtorbenen durch elende Denkmaͤ⸗ 
ler zu erhalten, und auf oͤffentlichen 
Plaͤtzen, die jedermann mit Ver⸗ 
gnuͤgen beſucht, und wo man mit 
leichter Muͤhe taͤglich den beſten 
Theil der Buͤrger verſammeln koͤnn⸗ 
te, ſieht man nichts, das irgend 


einen auf rechtſchaffene Geſtnnun⸗ 


gen abzielenden Gedanken erweken 
koͤnnte. 


In Athen war einer der oͤffent⸗ 
lichen Spatziergaͤnge eine bedekte 


Den Ei}; 
Gäulentanbe *), in welcher bie Thas 
ten der verbdienteften Bürger abge 
mahlt waren. Was wäre leichter, 
als affe Spasgiergänge durch Denk⸗ 


mäler nicht blog zu verfchönern, ſon⸗ 
bern gu Schulen der Tugend, und 


ber großen patriotifdyen Geſtnnun⸗ 


gen zu machen ? 
Inzwiſchen foll der wenige Ge⸗ 
brauch, den man vom Öffentlichen - 
Denkmaͤlern macht, ung nicht abs 
halten, ihre Arten, nebſt dem, was 
gu dem guter Gefchmaf verfelben 


gehört, im reifliche Erwägung zu 


giehen. — 
Man hat bey jedem Denkmal auf 

zwey Dinge zu ſehen: auf den Koͤr⸗ 
per deſſelben, der eine freyſtehende 
Maſſe iſt, die durch eine gute Form 


‚einer eigenen Art dad Auge auf 


ſich zieht; und denn auf ben Geiſt 
oder bie Seele defielben, wodurch 
eigentlich der Haupteindruf, auf den 
das Denfmal absielt, fol bewürfe‘ . 
werden. \ 

Die Erfindung des Koͤrpers gu eis 
nem Dentmal hat keine Schwierig» 


feit. Eine Pyramide, ein Pfeiler, 


eine Säule, eine mit Zuß und Ges 
fims verfehene Drauer, entweder gang 
einfach, oder mit Pfeilern und Saͤu⸗ 
len ausgeziert, iſt dazu fchon hin⸗ 
länglih. Nur gehoͤrt bie geſunde 
Beurtheilung des Schiklichen und 
Wolanſtaͤndigen dazu, daß die Groͤße 
und Pracht des Werks, genau nach 
der Wichtigkeit der Sack abgewo⸗ 
gen werden, damit man nicht in 
das Unſchikliche verfalle, durch ein 
Werk, das das große Anſehen eines 
Triumphbogens hat, das Andenken 
einer Privastugend, oder durch das 
befcheidene Anſehen einer ganz ſchlech - 
ten Wand, eine glängenbe, ben gan 
sen Staat in. die Höhe ſchwingende 
Begebenheit, auf die Nachwelt gu _ 
Pp 3 brin⸗ 


2) Der Vortilus oder die Stoa, darinn 
3eno bie — 3 — gelebrt bat, die 
dahdber die ſtoiſche genennt wird. 
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Sringen. Sowol bie Erdße, als der 
Charakter des Baues muß ber Sache, 
derenthalben er gemacht wird, auf 
das richtigfle angemeffen ſeyn: und 
dadurch muß fich der Erfinder, als 
richtigem Urtheil zeigen. 
Alſo fiehen dem Kuͤnſtler unzählige 
men und Geftalten der Denkm 
er, vom fchlechteften Grabſtein, big 
auf den majeftätifchen Triumphbs- 
gen, und von der bloßen Säule big 
auf den prächtigften Porticus, zu 
Dienfien, damit er für „jede Sache 
das ſchiklichſte waͤhle. Nach der gu⸗ 
ten Wahl der Form, kommt auch 
ſehr viel auf eine ſchikliche Verzie⸗ 
rung an. Hierinn thut man insge⸗ 
mein eher zu viel, als zu wenig; da⸗ 
her das ſicherſte iſt, ſich der Einfalt 
zu befleißen. Alle in Rom noch vor⸗ 
ande Triumphbogen aus den Zeiten 
der Caͤſarn, koͤnnten noch einer Men⸗ 
ge von Zierrathen beraubet werden, 
und wuͤrden dadurch nur ſchoͤner wer⸗ 
den. Bey ſolchen Gebaͤuden kommt 
es blos darauf an, daß fuͤr die 
Schrift, oder fuͤr die Bilder, die das 
Weſen des Denkmals ausmachen, 
ein ſchiklicher Pag’, der auf eine ber 
Cache anftändige Art verziert ſey, 
angeorbugt werde. Hat der Bau 
überhaupt das Auge der Voruͤber⸗ 
gehenden an fich geloft, fo muß nun 
auch in ber Nähe die Aufmerkfamteit 


ganz auf den Geiſt des Denkmals ge- . 
richtet werden, mithin in den Ders. 
sierungen nichts feyn, das diefelbe 


von der Hauptfache ablenken koͤnnte. 
Wichtig if es, daß bie Zierrathen 
- mit dem Charafter der Vorftellung 
wol übereinflimmen. Große. Ges 
genftände von ernfihafter Art, leiden 
nichts Zierliches, und die von froh» 
licher und beluftigender Art erfobern 
Verzierungen, darinn Lieblichfeit und 
‚ Anmuthigfeit liege. Auch darinn fann 
der Künftlee ein richtiges Urtheil, 
oder eine ausſchweifende Einbildunge« 
kraft zeigen; denn in ben ſchoͤnen 


einen Mann von Geſchmak und von 


Den 


Kinhen ift nichts fo 'gering, das beim 
uͤnſtler nicht großes Lob ober ſtren⸗ 
gen Tadel zuziehen koͤnnte. _ 
Indeſſen bleibt dad, was wir vor⸗ 
er bie Seele de Denkmals genenut 
aben allemal der wichtigfte Theil 
deſſelben. Diefe beſteht entweder 
Blog in Aufſchriften, von denen an 


-eingm andern Ort gefprochen wor⸗ 


den *),.oder in bilblichen Vorſtellun⸗ 


‚gen, (fie feyen gemahlt, oder gebils 


bet,) bie entweber hiſtoriſch, oder 
allegorifch feyn Eönnen. Man wird 
allemal, wie fchon irgendwo ange 
merkt worden, von folcdhen Werten. 
fobern, daß fie mehr fagen, als eine 
Schrift fagen fönnte, weil fonft bie 
bloße Schrift vorzuziehen wäre »s 
Alfo koͤnnen bergleichen Dorftellun« 
gen nie das Werk gemeiner Kuͤnſtler 
feyn; denn es gehört gewiß gar fehr 
viel dazu, die Gemüther ber Men» 
(hen durch diefen Weg lebhaft zu 


röhren, und zugleich in dem, was 


zum biftorifchen gehört, verſtaͤndlich 
zu feyn, unb ben ganzen Geiſt einer 
Begebenheit oder einer Handlung iz 
wenig Bildern vorzuftellen. 

. Man hat aus dem Alterthum zwey 
Denfmäler, bie trajaniiche und bie 
antoninifche Säule, auf denen große 
Begebenheiten, durch eine lange 

Ige von Bildern hiftorifch vorge⸗ 
Ut werden: allein folche Werfe finb 

u mweitläuftig und zu koſtbar; Daher 

ch für Denfmäler foldye Vorſtellun⸗ 
gen am befien fohifen, wo nur das 
MWefentliche der Sachen, in wenig 
Bildern ausgedrüft wird. Hiezu 
aber find nur bie größten Kaͤpfe auf⸗ 
gelegt:; daher man wol behaupten 
koͤnnte, baß ein vollfommeneg Dent- 
mal diefer Art, eines der ſchwereſten 

Werke der Kunft ſey. Es iſt im Are 
tifel Allegorie eines ſchoͤnen Denke 
mals, das den noch lebenden Bilde 
hayer Nabl zum Erfirider bt a 


*) &,.Yuffcheift. 
*) ©, Alegaric 5, 73 


ganı fchlechten Stein bebeft. 


N 


Den 


wähnung geſchehen, deſſen Beſchrei⸗ 
bung hier einen Platz verdienet. 

Es iſt ein Grabmal einer tugend» 
haften und ſehr ſchoͤnen Frauen, wel⸗ 


che durch eine ſchwere Geburt ihre 


Leben eingebüßt hat. Diefes Denk. 
mal flellt ein Grab vor, mit einem 
0 
ald man aber näher herantritt, wird 
man plöglich in die erftaunliche Sce⸗ 
ne verfeßt, wo die Gräber’ fich dff- 


nen und ihre Todten lebendig wieder 


bergeben werden. Man findet ben 
Grabftein durch ein gewaltiges Bes 
ben der Erbe mitten von einander ge⸗ 
borften, und durch die daher entflan- 
dene Deffnung flebt man bie dort bes 
grabene Perfon, ‚mit allen Empfin- 
dungen der Seeligkeit, in melche fie 
nebſt ihrem Kinde nun ſoll verfeßt 
werden, auf dem Geſichte und in ber 
ganzen Bewegung. Sie trägt ihr 


- Kind, das nun auch lebt, indem 


linfen Arm, und mit dem rechten 
ſtoͤßt fie den geborftienen Grabftein 
in die Höhe, um aus dem Grabe 
heraus zu fteigen. Umi den Brabftein 
fiehen die Worte: Hier bin ich, Herr, 
and Das Rind, das du mir geges 
Ben haft, nebft dem Namen der Ber» 
ſtorbenen. 

Waͤre ber Gebrauch oͤffentlicher 
Denkmaͤler ſo allgemein, wie er ſeyn 
ſollte, ſo waͤre es alsdenn der Muͤhe 
werth, nach dem Beyſpiel, das Luds 


wig der XIV. in Frankreich gegeben 


hat, tin jedem Land bie Erfindung 
derfelben, und bie Aufficht über die 
Ausführung, einer Gefehft ge⸗ 
lehrter und in den ſchoͤnen Kuͤnſten 
erfahrner Maͤnner aufzutragen. 

Es iſt kaum etwas, darinn die heu⸗ 
tigen Sitten und Gewohnheiten ſich 
don ben ehemaligen Sitten der Grie⸗ 
chen weiter entfernen, als der Ge⸗ 


brauch der Denkmäler. Man darf, 


um davon überzeugt zu fen, nur 
den Paufanias Iefen. Ein Grieche 
konnte weder in ben Städten noch auf 


den Landſtraßen taufend Schritte ges 


+ 
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ben, ohne ein wichtiges Denfmalan- 


zutreffen. Die Grabmäler wurben 


nicht, mie ist gefchiebt, an. Oerter 


geſetzt, wo niemand fich gerne ver⸗ 
weilt, und wohin kein Menfch geht, 
um einen vergnügten Epabiergang’ 


zu thun, fondern an die Landſtraßen, 


wo fie niemanden unbemerfe bleiben 
fonnten. 
alle öffentliche Plaͤtze, alle Spaßier- 
Hänge und verfchledene befonderg da» 
ju aufgeführte Gebäude, mit oͤffent⸗ 
lichen Dentmälern angefüllt ;' ſo daß 
ein Örieche nirgend wohin gehen konn⸗ 
te, da ihm nicht häufige Gelegenhei- 
ten je fehr ernftbaften und ben Geiſt 
erhöhenden Betrachtungen vorfamen. 
Von dergleichen edein und zugleich 
fehr angenehmen Beranftaltungen 
flieht man gegenwärtig kaum noch hier 
und da einige ſchwache Spuren. 


* > 


(*) Don Denkmablern sicht Nach⸗ 
reiht: Difcours fur les Monumens 
publics de tous les ages, et de tous 
les peuples.... p. Mr. PAbbéſ de Lu- 
berfac, Par. 1776.8. (Eine ganz ers 
traͤgliche Compilation) — — Wie fle 
anzugeben find, davon handelt, unte® 
mebrern, die ste Abtheil. in des Abt Lau⸗ 
gier Anmerfungen über die Baukunſt, 
©. 161 d. Ueberſ. Leipz. 1768. 0. — Das 
ste Kap. des ↄaten Bos. ©. 253 des Cours 


d’Archite&, von J. Br. Ölondel, Par, 


1771. 8. — Der ı5te Abkhn. des zten 
Buches im sten Eh. der Princ. d’Archi- 
ter, civ. des Militie, ©. 283 db. Ueberſ. 
gel. 1. u 

Don cerichteten Denkmaͤhlern find, uns 
tee mehreren, in Kupfer geſtochen wor⸗ 


den: Les Menumens eriges en Fran- 


ce, % l’honneur de Louis XV. (mels 
cher vieleicht kein einziges verdient hat) 
p- Mr. Parte, Par. 1765, f. mit 57 
Kpfr. — — Uebeigens möchte es ber⸗ 
nahe Verwunderung erregen, wie H. ©. 


fi) über den Mangel ſolcher Denkmaͤh⸗ 


fen, wie die Griechen fie fo häufig hatten, 
vermundern Finnen. Läge auch eine der 
Pp 4 


In den Staͤdten waren 


Urſa⸗ 


— 





Den 


Arſachen biefed Mangels nicht fche hands 
greilich in der Verſchiedenheit der Vers 
fallungen: fo. würde doch der, durch Eis 
telleit und Geldſucht verborbene, klein⸗ 
Ude, Geiſt der mehreſten neueren Dölfer, 
dieſe Erſcheinung zur Gnuͤge erklaren. 
Der groͤßte Thell derſelben iſt nicht ge⸗ 
macht, weder welche zu ſetzen, noch wel⸗ 
he zu haben. — — 


Denkſpruch. 
(Redende Kuͤnſte) 


Ein kurzer in der Rede beylaͤufig an⸗ 
gebrachter Satz, der eine wichtige 
allgemeine Wahrheit enthaͤlt. Die⸗ 
jenigen, denen lange Erfahrung und 
ein ſcharfes Nachdenken gtoße Kennt⸗ 
niß der Welt und der Menſchen ge⸗ 
geben hat, pflegen jede vorkommen⸗ 
de Sache gegen die ihnen beywoh⸗ 
nenden allgemeinen Begriffe und Ur⸗ 
theile, als gegen einen Maaßſtab zu 
halten, um dadurch entweder ihre Be⸗ 
griffe zu berichtigen, oder das Beſon⸗ 
dere in einen allgemeinen Geſichts⸗ 
punkt zu bringen; und daher entſte⸗ 
hen in ihren Reden dieſe allgemeine 
Anmerkungen, davon diejenigen, die 
wichtig genug find, in beſtaͤndigem 
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Andenken behalten zu werben, Denk». 


fprüche genennet werden. Üreftes 
findet bey feiner Zurüffunft nach 
Mycene feine Echwefter an einen ar» 
men Landmann verheyratbet, ber füch 
aber gegen feine vornehme Gemab- 
lin als ein großmüthiger Menfch auf 


führet. Der Sohn des Agamemnons, 


von einem fo edlen Verfahren gerührt, 
hält biefes befondere Beyſpiel gegen 
ein allgemeines Vorurtheil, und bricht 
dabey in dieſe Worte aus: Wenn 
werdendoch die Menſchen Flug ger 
‚ nug werden, das Vorurtheil abzu⸗ 
legen, den Adel der Seele ausdem 
Außerlichen zu beursbeilen*)? Auf 
biefe Art .entfiehen die Denkſpruͤche, 
indem man dad Befondere, Das 
man gegenwärtig bor fich hat, ger 
*) Eurip. Eledra v. 384. fFl. 


‘ 


Den 


gen bad Allgemeine Hält, das in den 
Begriffen und Urtbeilen der Mens 
fchen liegt. . 

Man bat zu allen Zeiten bie Denfs 
forüche als einen wichtigen Theil der 
redenden Künfte angefehen, ob fie 

feich auch oft, wegen des übertriee 
nen Gebrauchs, in Mißcredit ges 
kommen find. Suetonius lobt deu 
Auguftus, daß er den Eindifchen 
(Bebrauch der Denkſpruͤche in feis 


ner Schreibart vermieden habe *). 


Eine Gattung der aflatifchen Schreib» 
art, die bey-den ſtrengſten Kunſtrich⸗ 
tern eben nicht im beften Anfehen fies 
bet, umterfcheibet fich durch einem 


iteberfluß folcher Dentfprüche, bie 


aber in biefer Art mehr witig und 
jierlich, als wichtig und groß was . 
ven"*). Daß die Sache könne übers 
trieben werden, und daß gemeine, 
erzwurgene, blog wigige Denkſpruͤ⸗ 
che, Fleken der Rebe und feine Schoͤn⸗ 
beiten feyen, läßt fich gar leicht be 
greifen. Wllein diefes. benimmt der 
Wichtigkeit der Sache nichts, und 
faun ung nicht hindern, über ben 


Nusen und den Gebrauch derfelben 


einige Anmerkungen zu machen. 

Die Hauptabficht der ſchoͤnen Küns 
fte geht auf Erwekung lebhafter Vor⸗ 
flellungen, die dauerhafte und & 
gleich nuͤtzliche Eindrüfe 'auf die Ge⸗ 
müther der Menfchen machen. ns 
ter diefen Borftellungen find ohne 
Zroeifel Diejenigen Hauptwahrheiten, 
die ung auf ber einen Seite bie 
wahren moralifchen Berhältniffe des 
Menſchen richtig und Deutlich abe 
jeichnen, auf ber andern Eeite bie 
richtigften Regeln für unſer zbur 

um 


v) Genus eloquendi fecurus eſt elm 
ans, vitarıs fentenriarum ineptiis. 
Oa. Aug, c 86. 
”*) Altaticuın (genus) sdolefcenrize ıne- 
gis quam ſenectuti eonceffum. Gene 
fra aũntem duo ſunt: unum fesrentio- 
ſuam er argutum, fententüs, non tem 
gravibus et jeveris, quam concınnis 


Gap. 9r. 


. 
8 


ſtaͤndig, als 


Den’ 
und Baffen-angeben, die nuͤtzichſten 


und zugleich die wichtigfien. Eine 
blog fyeculative Kenntniß Diefer 


Wahrheiten ift von: geringem Nu⸗ 


gen; fie müffen bergeftalt mit dem 
finnnlichen Gefühl verbunden werden, 
daß wir die Wiberfprüche gegen die 
felben nicht ald Sehler des Urtheils 
anfehen, fondern ale Zerrüttungen 
der Empfindungen fühlen. Nur 
bie Wahrheiten, die man fo empfin- 
det, haben Einfluß auf unfee Hand» 
ungen. 

Alfo muß die Wahrheit, bie ber 
Leitfaden unfers fittlichen Denkens 
und Handelns ſeyn fol, fich-in ung, 
als eine Folge der Empfindungen aͤuſ⸗ 
feen. Dieſes aber gefchieht nur als⸗ 
‚denn, twenn wir lebhafte und rich 
tige Gemaͤhlde, von den fittlichen 
Verhaͤltniſſen der:Menfchen, und den 


mannigfaltigen Auftritten des Lebens 


vor Angen- haben, unb bie barinn 


liegenden aligemeinen Wahrheiten, 


als in Beyfpielen anfchauend erken⸗ 


nen. Run thun Gefchichtfchreiber,. 


Redner und Dichter, wenn fie nur, 


. wie ihr Beruf es erfobert, wahre 


Weiſen find, nichts anders, als daß 
fe ung folche Gemählde vor Augen 
legen. Spliten Re aber daben ver- 

‚, und auch, wenn wir ftarf 


genug gerührt find, die Moral der». 


felben,- oder die barinn liegenden all» 
gemeinen Wahrheiten, in kurzen und 
lebhaften Denkſpruͤchen zugleich ein- 
zuprägen? Wie koͤnnten fie beffer, als 
auf dieſe Weiſe dag ſeyn, wofür fie 
von den aͤlteſten Zeiten her gehalten 


worden, , Lehrer der Menfchen? 


Es iſt cine Erfahrung, die jeber 
Menſch von Nachdenken oft muß ges 
macht haben, daß manche Wahrheit 


uns lange befannt geweſen ift, ohne 


merklichen" Eindruf auf ung zu ma⸗ 
chen, bis wir in einem befondern Zall 
dieſelbe fo fühlen, daß fie auf be- 

eine immer wuͤrkende 
Kraft, in der Seele liegen bleibet. 


Dieſes iſt der Fall der wichtigen 


I) 


sieben; denn, 





Den 


Denffprüche, wenn fie am rechten 
Drt angebracht werben, und wenn 
das Gemählde, dem fie gleichſam 
zur. Auffchrift dienen, vorher recht 
lebhaft gezeichnet worden. 


601 


Man würde fich fälfchlich einbil- . 


den, daß es jedem Lefer koͤnnte uͤber⸗ 
laſſen werden, ſelbſt die in den Ge⸗ 
maͤhlden liegenden Lehren heraus zu 
nicht zu gedenken, 
daß nicht jeder Leſer dieſes zu thun 
im Stande iſt, ſo dienet auch hier, 


wie in andern Dingen, das Bey⸗ 


ſpiel zu einer weit lebhaftern Vor⸗ 
ſtellung. Wir ſind bey laͤcherlichen 


und traurigen Auftritten, durch dag, 


was mir fehen und hoͤren, vollkom⸗ 
men zum Lachen ober Weinen vorbes 
reitet, und dennoch lachen oder wei⸗ 
nen wie nicht eher, bis wir feben, 
daß andre ed thun, und ung gleich“ 
fan den Ton dazu angeben; und ge» 
rade fo geht ed auch mit der lebhaf⸗ 


ten Empfindung der Wahrheit, die 


ebenfalls durch dag Beyſpiel fehr ver⸗ 
ſtaͤrkt wrd. 

Man kann alſo die Denkſpruͤche 
mit Grund als ſehr weſentliche Voll⸗ 
kommenheiten der Werke redender 
Kuͤnſte anſehen. Wenn in den aͤlte⸗ 


ſten Zeiten der Philoſophie der den 


Namen eines Weiſen verdiente, bee 


einige von ihm gemachte Beobachtun⸗ 


gen uͤber das ſittliche Leben der Men⸗ 
ſchen, in einen kurzen Denkſpruch 
faßte, fo wie die bekannten Sprüche 


‚ber fogenannten fieben Weifen find, 
wie viel mehr wird der Dichter ober 


Mebner diefen Namen durch wichtige 


Dentfprüche verdienen Einnen, ba. 


er ung zugleich das Gemählde, au : 


ben wir ihre Wahrheit auf dad leb⸗ 
baftefte fühlen, mit lebendigen Far⸗ 
ben vorzeichnet ? . Dadurch hat Eu⸗ 
ripides verdient, unter ben Pbilofo- 
phen, neben den göttlichen Sofrates 
geftellt zu merben. . 

Es ſind gwar nicht alle Wahrhei⸗ 
ten gleich wichtig, doch iſt jede, wenn 


fie nur volllommen richtig und Deo 


Yp5 ſtimmt 


⸗ 


Den 

ſtimmt ift, ſchaͤtzbar: man muß deß⸗ 
wegen nicht verlangen, daß die Denk⸗ 
ſpruͤche lauter erhabene Wahrheiten 
enthalten ſollen; denn auch die ge⸗ 
meinen, die in dem allgemeinen Ge⸗ 
fuͤhl aller Menſchen mit mehr oder 
weniger Klarheit liegen, werden da⸗ 
durch wichtig, daß ſie in den Gemuͤ⸗ 
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thern wuͤrkſam werben. Wie für eis 


nen Menſchen, ber Brod um ben 
Hunger zu ſtillen kaufen muß, das 
Eleinefte Stüf von gangbarenı Gelbe 


nuͤtzlicher ift, als ein Stüf von weit 


groͤßerm Werthe, das nicht gangbar 
. wäre, fo ift es auch mit den Wahr- 
beiten, von denen die brauchbarften 
" auch bie beften find. 
wegen mehr auf die gute Art, bie 

Dentfprüche anzubringen, als bar- 
‚auf zu fehen, daß fie etwas neues 
ober fchwerer zu bemerkendes enthal- 
ten; denn man fagt immer etwas 
wichtiges, wenn man etwas wahres 
auf das fräftigfie fagt. Eine einsi- 
ge, fehr einfache Regel, ift beynahe 
binlänglich den Redner und Dichter 
hiebey zu führen: wo er irgend an 
einer Stelle feines Werts eine Wahr- 
. heit hoͤchſt lebhaft fühlt, da fage er 
fie. Dieſes zeiget ihm nicht nur bie 
Stellen, wo die Denkſpruͤche gut ſte⸗ 
ben, fondern auch) der gute Ausbruf 
“ -Derfelben wird ihm ohne Mühe bey⸗ 
fallen, wenn er nur felbft lebhaft 
fühle. Aber aus jeder Stelle mit 


Gewalt einen Denffpruch zu erzwin⸗ 


gen, wie man mit dem Stahl Feuer 
aus einem Stein fchlägt, iſt der ges 
rade Weg abgefchmaft gu werden. 
Die Anmerkung muß aus der Mate 
rie, wie eine Blume aus ihrer Knoſpe 


Man hat deß⸗ 


Den 


erſte kann noch bier unb da, wiewol 
auch überans felten, in feiner eige⸗ 
nen Berfon forechen, und wo er ſelbſt 
alſo eine Wahrheit flark fühle, ſte 
als einen Blitz, aus ber Stelle, wo 
fie gegeuget wirb, bervorbrechen lafe 
fen; aber der dramatifche Dichter 
läße nur andre reden. Da ift es 
nicht genug, daß er ſelbſt die Wahr- 
heit in der hoͤchſten Kraft fühle, er 
muß, um fie anzubringen, 
chert ſeyn, daß die Berfon, die er 
einführt, fie fo gefühlt und fo gefagt 
haben wuͤrde. Nicht nur der von 
Sentenzen überfließende Seneca in 
feinen Trauerſpielen, fondern ber 
große Euripides felbft, Hat dage⸗ 
gen oft-gefehlt; Sopbocles aber 
nremald. Man kann ed ſowol bep 
den Briechen, als ben den Römern 
fehen, wie bey dem Abnehmen des 
guten Geſchmaks, bie Enft an Sen⸗ 
tengen immer zunimmt. Sobald 
man anfängt, ben Zwek der Kuͤnſte 
aus dem Geſichte gu verlieren, und 
mit Gewalt nur gefallen will, fo 
bildet man fich ein, jeber Ders ober 
jede Periode muͤſſe füch durch eine be⸗ 
ondere Schoͤnheit fuͤr ſich ausneh⸗ 
men, und verfaͤllt dadurch in den 
kindiſchen Geſchmak, die Denkſpruͤche 


‚zum Aussieren zu brauchen, und al⸗ 


les wird gu Sentengen. Daher, fast 
Quintilianus, kommen denn bie 
Bleinen und abgeſchmakten Spruͤchel⸗ 
chen, die ber Materie ganz fremb 
N benn wie follte man fo viel gu⸗ 
te Denffprüche finden, als Perioden 
find *,? Einige übertreiben die Sa⸗ 
che fo fehr, Daß ihre ganze Rebe ei⸗ 
ne Zufammenfegung von Denkſpruͤ⸗ 
t [7 j 


hernorbrechen, und nicht, wie etwa chen iſt 


in folchen Blumen, dieman den Kin⸗ 
dern zum Spielzeug giebt, willkuͤhr⸗ 
Uch an felchen ‚Stellen angehängt 
ſeyn, wo die Ratur fie niemals her⸗ 
vorbringt. 

Die größte Behutſamkeit hierinn 
bat der epifche, und noch mehr der 
‚ beamatifche Dichter nöthig. Der 


Nies 


®) Inde minuti corruptique Genen « 
extra rem pefiti: neque enim poflunt 
tam wmultae bonae Tententias eff, 
quam necefle eft multae finr claufulae. 
Int. L.VILL. 1-5. 

Nec multas plerique ſententias dicunt, 


fed omnia tamqusm f[enrentias, Ib. 


/ 


Den 

Nirgend wird eine größere Wolke 
konmienheit des Ausdruks erfodert, 
als bey den Dentfprächen. Kraft 
und Kuͤrze, Klarheit und Wolklang 
müffen da auf das vollfommenfte 
vereiniget feyn; weil fie ohne dieſe 
Eigenfihaften die ſchuelle und lebhafte 

* bie fie thun ſollon, nicht 
haben konnen. Dazu bilft keine Re⸗ 
gel: nur das wahre Genie, burch 
die Wärme der Empfindung lebhaft 


gereizet, findet, ohne zu füchen, bie 
Mittel dazu. 
. . Ciceso hat die Gattungen ber 


Denkfprüche in wenig Worten fehr 
gut bezeichnet, Zum Unterricht muͤſ⸗ 
fen fie ſcharfſinnig, zum Vergnügen 
wisig, zu Erwelung der Empfin- 
bung ernſtbaft ſeyn *). 
men aber nicht allemal in Form alles 
genieiner Säge oder Lehren, fondern 
auch ald Bermahnungen und Beſtraͤ⸗ 
fungen ober Warnungen vor, tie 
der befannte Spruch des, Virgils: 


" difeite infitiam moniti nec temne- 


re divos. 8 giebt fehr vielerley 
Arten der Wendung fie anzubringen; 
aber eö wäre ‚unndthig babey 


‚aufzuhalten. 
ne befondere Gattung machen 


die luſtigen Denkſpruͤche aus, die 
ſcherzhaften Werfen eine große Ans 
nehmlichkeit geben koͤnnen. Sieber 
n weiß, was für einen Reis Aa 
ontaine feinen fcherzhaften Sabeln 
und Erzählungen dadurch gegeben 


hat; und unfer (Bellere hat fich der- 


. felben auch oft fehr gluͤklich bedienet. 


Eie find zum-Echerghaften eben fo 
wichtig, als die andern zu Werken 
von ernſthaftem Inhalt, und koͤn⸗ 
nen das Laͤcherliche, wie mit einem 


Brandmal unausloͤſchlich, zeichnen. 


Die poſſirliche Sentenz die Ka Fon⸗ 
taine einem Dummkopf, der glaubt 
*) Sun docendi acımae: delectandi 
quali argurae: commovendi graves. 

De Opt. Gen, Orat. — EIt vitiofum 

in fententia, fi quid abfurdum, aut 
alienum, aut non aentum, aut fubin- 
ſulium eft. ibid. 


Sie kom⸗ 


Des Deu 


die Natur tadeln zu koͤmen, in: den 
Mund legt: Ä 
On ne dort point quand on a cent 
deieſprit. 
kann ung nie. beyfallen, ohne daß 
wir zugleich uͤber ſolche Narren la⸗ 
chen, dergleichen der Dichter in dieſer 
Babel ſchildert. Aber mie in ernſt⸗ 
“haften Dentfprüchen nur Männer 
von einer gewiffen Stärke der Der 
nunft und bes Genies glüflich jeyn 
£önnen, fo gehoͤrt gu ben ſcherzhaf⸗ 
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ten eine Driginallaune, Die vielleicht 


das feltenfte aller Talente iR. 


De 8. 
(Mufit.) 
Der Name, den bie Sayte Cis 
unfers heutigen Syſtems bekommt, 
wenn fie ald die Fleine Terz gu dem 
Ton D genommen wird. Weil in 
dem von ung angenommener Sp» 


ſtem ber Ton B zu Cis ſich verhäle 


wie fa pı Fb dag ifl, wie ı zu 2%, 
fo iſt Die Kleine Terz B⸗des gerade 


um ein Comma Heiner, als die reine 


kleine Terz $. 


Deutlichkeit. 


(Schöne Künfe.) 

ir nennen diejenigen Gegenſtaͤnde 
unfrer Erfennmiß deutlich, in denen. 
wir das, was ihre Art ober Gats 
tung beftimmt, klar unterfcheiden 
koͤnnen. Ein Gebaͤude fällt deutlich 
in die Augen, wenn feine befondere 
Beichaffenheit, wodurch wir es für 
eine Kirche, oder für ein Wohnhaus, 
oder für eine Scheune erfennen, ung 
Mar ind Gefiche faͤllt. Alſo wirkg 
burch die Deutlichkeit jeber Gegen⸗ 
fland- für dag erkennt, was er iſt, 
eber ſeyn fol, und iſt allezeit etwas 
relatives, weil mau nicht eher von 
ber Deutlichfeit eines Gegenſtandes 
urtheilen kaun, bis man beſtimmt 
weiß, was er da, wo man ihn ſieht, 
vorſtellen (el. Wenn mas in einem 
| Gemaͤhl⸗ 


nen. 
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Semählde. einen Gegeuſtaänd ſaͤhe, 
den man für ein Gebäude erfennte, 
obne fagen zu können, was für eine 
befondere Gattung des Gebäudes es 
wäre: fo Fünntediefer Gegenftand, fo 
wie er ift, deutlich oder unbentlich 
feyn, nachdem die Natur der Scene, 
zu der er gehoͤret, erfobert, daß er 
entweder als ein Gebäude überhaupt, 
ober als ein Gebäude einer 
Gattung erfcheine. ' 

Diefes leitet uns auf die Bemer⸗ 
: Ang, daß in den Werten der Kunſt 
jeder Gegenftanb den Grad ber Deus: 
‚lichkeit haben müfle, ber ihm in ber 
Verbindung, barinn er ift, zukommt, 
damit er beſtimmt für dasjenige er- 


kennt werde, was er in den Werke 


fen fol. Das Gemaͤhlde, es ſey 
eine Hiſtorie, ober eine Landfchaft, 
giebt das befte Benfpiel zur Erlaͤute⸗ 
rrung diefer Anmerkung. In einem 
hiſtoriſchen Gemaͤhlde find die Haupt: 

perſonen nicht deutlich genug: vorge» 
fielt, wenn man nicht gar alles an 
ihnen ficht, was dienet, fie für die 


erfonen, bie fle vorftellen, zu er⸗ 


kennen, und fie in der Lage und Ge⸗ 
müchsbefchaffenheit, die aus der 
Handling entfteht, zu fehen. Neben; 
perfonen konnen deutlich genug feyn, 
‚wenn man gleich nicht fo beſtimmt 
wahrnehmen kann, mer fie find, und 
was fie fühlen: es kann fo gar nad) 


Der Abficht des Mahlers fchon genug 


feyn, wenn Perfonen nur in bem 
Grab der Deutlichkeit bezeichnet wer⸗ 
- den, daß man flieht, ob fie anfom- 
men oder weggeben, wenn man auch 
ſonſt gar nichte beſtimmtes an ihren 
Derfonen oder Handlungen fähe. 

* So muß in einem Werfider Kunſt 
jeder einzele Theil ben Grad der 


eutlichteit haben, der hinlaͤnglich 


ift, ihn ſo kennbar zu machen, ale 
er in ber Verbindung mit dem Gan⸗ 
zen-feyn fol. Wenn Bomer eine 
Schlacht befchreibt, fo bringe er und 
nur wenige Berfonen fo nahe vors 
Geſicht, daß wir jede Stellung und 


gewiſſen 
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Bersegumg derfefben beſtimmt fehen; 
er thut dieſes jedesmal nur in An- 
fehung der Hauptperfonen; andre 
läßt er ung in einen groͤßern Entfer⸗ 
hung fehen, und begnuͤget fich ung 
überhaupt merfen zu laſſen, daß fie 
tapfer mitflreiten; noch andre aber 
rüft er fo weit add dem Geſichte, 
daß wir blog ihre Gegenwart im 
Streit erfennen, ohne zu bemer- 
fen, was fie dabey beſonbers thun. 
Alſo fest er jeden in das Licht, 
darinn er feyn muß, um bie ganze 
Scene beſtimmt in die Angen fallen 
gu laffen. Bu 

- So macht e8 auch der Redner, 
ber nur die Hauptvorſtellungen deut⸗ 
lich entwikelt und bis auf einzefe Bes 
ariffe Flar darftellt, ‘jede andre Vor⸗ 
ftelung aber nur in dem Maaße ih⸗ 
rer Michrigfeit in einem hoͤhern oder 
geringern Grad der Deutlichfeit zei⸗ 
get. Diefes iſt auch dag einzige 
Mittel, einem aus vielen Theilen 
befichenden Werk im Ganzen die ge⸗ 
herige Deutlichkeit gu geben; fo daß 
in der That die Undeutlichkeit einge 
Ier Theile zur Deutlichfeit des San» 
gen nothwendig wird. Eine Land» 
fchaft würde feine würfliche Gegend 
vorftellen, wenn nicht jeder Gegen- - 
fand nach dem Grad feiner Entfer- 
nung an Deutlichkeit abnähme; denn 
eben diefe Abnahme an Deutlichfeit 
bewuͤrkt das Gefühl der Entfernung. 
und ed würde ungereimt ſeyn, an ei⸗ 
nem in großer Entfernung liegenden 
Gegenſtand, deſſen beftinmte Art 
man wegen des allgugroßen Abſtan⸗ 
bes nicht mehr erfennen kam, dem 
Mangel ber Deutlichfeit gu tabeln, 
da diefer Gegenftand ſchon dadurch 
er genug wird, baß er fickt» 

ar if. 

Es ift alfo zu der Deutlichkeie des 
Ganzen nothwendig, daß die Haupt⸗ 
fachen von den Nebenfachen gehoͤrig 
unterfchieden, und jeder Theil des 
Gegenſtandes in dag dem Grad ſei⸗ 
ner Wichtigkeit angemeffene Licht 4 


Deu 


fegt werde: weil dadurch allein dag 
Per die gehörige Deutlichkeit er 


‘ 


In den Werfen der redenden Kuͤn⸗ 
ſte die- von einiger Weitlaͤuftigkeit 
finds in Erzählungen, Beſchreibun ⸗ 
sen: und in dem Ichrenden Vortrag, 
entſteht Die. Deutlichkeit überhaupt 
aus der genauen Abtheilufg der Ger 
genſtaͤnde, ans der. Ordnung, tie 
e auf:einander folgen, und aus deu 
Ausführlichfeit, womit die Haupt⸗ 
vorfielungen begeichnet werden; und 
Denn noch indbefondere aus einer ges 
ſchiklten Art, das Ende einer jeden 
Spauptoorftellung, den Anfang der 
folgenden,. und den Zufammenbang 
berfelben, durch einen gefchiften Aus⸗ 
druf deutlicher zu machen. In die- 
em befondern Punkt eines deutlichen 
Vortrages koͤnnen die frangdfifchen 
Echrififteller als Mufter angepriefen 
mwerben.: Wie .aber.. überhaupt bie 
Materie abzutheilen und die Theile 
anzuorbuen feyen, damit dad Ganze 
Deutlich werde, ift hoͤchſt ſchwer zu 
ſagen. Die Lehrer der Redner ge 
ben hierüber fein Licht; ihre Anmer- 
kungen er ſich blos auf die 
Deutlichkeit im Ausdruk einzeler Ge⸗ 
danken, und hauptſaͤchlich nur auf 
Die, welche. von ber Wahl der Woͤr⸗ 
ter herkommt, wobey wenig Schwies 


rigkeit iſt. Allgemeine Betrachtun⸗ 


gen uͤber die Eintheilung oder Grup⸗ 
pirung der Vorſtellung, 
Anordnung derſelben, feblen in der 
Theorie ber. rebenden Kunfle ganz. 
Und bach find dieſe beyden Punkte 


beynahe das wichrigſte was der 


-Nebuer, der deamatifche und ber 
epifdge Dichter taiffen müffen. 


; Die allgemeineſte, aber auch wich⸗ 
tigſte Lehre, bie man ihnen hierüber 
geben kann, ift diefe: . daß ſie die 
Yulage ihres Werks nicht cher ma. 
hen, bis fie die Materie deſſelben 
nollig in ihrer Gewalt haben. Die 





über : die: 


t 
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fe gefchieht, wenn fie dieſelbe fo 
lang und ſo oft überdacht haben, big 
fie ihnen fo geläufig worden ift, daß 
fie Diefelbe mit einem Blik überfehen 
Eönnen. Mer einen Menfchen fü oft 
und in fo vielerley Umftänden aefer 
ben hat, baß er fich jedes Geſichts⸗ 
zuges, jeder Gebehrde und Bewe⸗ 
gung beflelben mit Leichtigkeit erin⸗ 
nert, dem wird es unendlich feichter, - 
eine Beſchreibung feiner Perfon zu 
machen, als wenn er ibn nur einmal 
Und. fo verhält es 


efehen hätte. 
10 mit jedem andern Gegenſtand uns 


rer Vorſtellungen. Wer eine Bege⸗ 
benheit, davon er ein Zeuge geweſen 
iſt, oft überdacht, und ſich jedes 
Umſtands dabey wieder erinnert hat, 
baß ihm, jedes einzele darinn, fo oft 
er will, wieder beyfällt, der allein 


fann fie mit der Deutlichfeit wieder | 


erzählen, die noͤthig iſt, fie auch an⸗ 
bern deutlich vorzuſtellen. Die voll⸗ 
ſtaͤndige Sammlung aller zu einer 
Sache gehoͤrigen Gedanken und. die 
pöllige Befignehmung derſelben if 
nicht nur die erſte, fondern auch die 
wichtigfte Verrichtung des Kuͤnſtlers. 
Hat er diefes erhalten, fo wird ihm 
nad) Maaßgebung feiner Beurtheis 
Jungsfraft aud) die Eintheilung uud . 
Anordnung der Sachen leicht werden. 
Hat er diefe, fo muß er ſich eben. fo 
bemühen, bie Hauptvorſtellungen bes 
ſonders, eine nad) der andern lang 
und vielfältig zu überdenken; dem 
badurdy erhält er den dritten zur 
Deutlichkeitnöthigen Punkt, die Aus⸗ 
führlichkeit der Hauptvorſtellungen. 


Ueberhaupt aber muͤſſen Redner 
und Dichter die Werke der beſten 
Mahler in ihrer Anordnung, in den 
Gruppirungen, und in der ausfuͤhr⸗ 
lichen Bearbeitung ber Hauptgrup⸗ 
pen fleißig Audiren, und ſich zum 

ufter der allgemeinen Deutlichteit 
vorſtellen. 


Deutfche 
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Deutſche Schule. 
(Zeichnende Känfe.) 
Dögleich an feinem Orte Deutfch- 
lands eine fo beträchtliche Anzahl 
Mahler fih nach einemeinzigen Mei⸗ 
ſter gebllder, daß fie im eigentlichen 
Verſtande den Namen einer Schule 
verdienten, und obgleich überhaupt 
die großen deutſchen Mahler feinen 
ihnen eigenthämlich zukommenden 
Charakter haben, fo pflegen doch ei⸗ 
nige Ausländer die ganze Zunft der 
beutfchen Mahler, bie deutſche Schule 
gu nennen. Zu E 
Zwar hat Deutfchland durch all 
Jahrhunderte der mittlern Zeiten, ba 
Die Kuͤnſte überall, fo wie die Wiffen- 
(haften im Staube gelegen, allegeit 
Bie geichnenden Kuͤnſte fogut ale Ita⸗ 
lien getrieben: die deutfchen Kayſer 


und andere grofie Sürften, haben ihre ' 


Schloͤſſer nach dem Geſchmak der. da⸗ 
wmaligen Zeiten nicht ohne Pracht ge 
lafien. Die hohe Seiftlichkeit fuchte 
die Kirchen und Capellen auf dag bes 
‚fie auspuſchmuͤten. Was man noch 
bier und da von alter Bildhanerar- 


beit und von Gemählden an Altären. 


und in ben Choͤren ſieht, das Schnitz⸗ 
werk, womit die Dekel der Buͤcher, 
und die gemahlten Anfangsbuchſta⸗ 
ben, womit der Text derſelben aus⸗ 
gezieret worden, zeigen eben keinen 
geringern Geſchmak an, als die Sa⸗ 
chen, die zur ſelbigen Zeit in Italien 
amd andern Ländern verfertiget wor⸗ 
den. Aber der Mangel der Gefchiches 
ſchreiber hat auch den Untergang ber 
Namen aller Kuͤnſtler der bamaligen 
Beiten nach fich gezogen. Dieerften 
fen Mahler, von denen man 
Nachricht Hat, haben gegen Ende 
bee funfzehnten Jahrhunderts. ge⸗ 
lebt, von welcher Zeit an Deutſch⸗ 
land bis auf biefen Tag ohne Un- 
terbrehung allegeit Mahler ges 
habt, bie ſich auch bey t⸗ 
tigen Liebhabern einen Namen ge⸗ 
macht haben. 


De u 


Weil aber ſelten drey ober: wir 
deutſche Mahler von einigem Nuh⸗ 
me aus einer Schule entſtanden 
find, fo kann man der beutfchen 
Schule, bie nur uneigentlich fo ge 
nennt wird, keinen beſonbern Cha⸗ 
rakter zueignen. Was einige fran⸗ 
zoͤſiſche Schriftſteller von dem Cha- 
rakter der deutſchen Mahler fagen, 
ift ein Geſchwaͤtze, das ihrer Unwiſ⸗ 
ſenheit gugufchreiben if. Man twifft 
in den verichiebenen Werfen der deut· 
ſchen Mahler den Geſchmak aller 
Schulen an; denn einige haben fick 
in Rom, andre in Venedig, noch 
andre in ben Niederlanden gebildet. 
Diele aber Haben die Regeln ih— 
ser Kunft aus ber Natur ſelbſt ge 
ſchoͤpft. iJ 

2 > 


Bur beutichen Schule, ob es gleich im 
Grunde keine eigentliche deutſche Schule 
sicht, werden gemöhnlich egähft : Albeecht 
Dürer (1 428. ©. Gedaͤchtniß der Ehres 
eines der veltommenfien Künfler, U. D. 
nebſt deſſen Wildniſſe von Deine. Eone. 
Arends, Goͤtt. 1728.35. — GG. Zielfs. 
Kaoret, hiforiſche Künfterbeiufigung, 
ober Gefpräche im Reiche dee Todten, wis 
fhen 4. D. und Raphael son. Urbine, 
Nuͤrnb. 1738. 4. — D. Geitfe, Schöbers 
Leben, Schriften und anftwerke, üb. 
D. Leipz. j1768. 8. — Leben Mir. Dis 
vers, nebſt alph. Ders der Orte an weis 
Gen ſ. Kunſtw. aufbew, werben, von eh. 
Berd. Roth, Lelp. 179.8. u. 0.0.) — 
Lukas Krenech (©: fein Leben von Chriſt 
in ben Ad. erud. et cur: vom Jahre 
1736. ©. 338 0356. — 

Abhandlung über das Beben und die Lunfs 
merke des berühmten deutſchen Mahlers, 
2.8. Hamb. 1761. 8, vers. mit der BL. 
dee ſchoͤnen Wiſſenſch. 8. 233. — Leben 
des berühmten Maplers, £&, ©. Dams. 
1762. 8. } 1553. u. a. m) = Joh. Hol⸗ 
bein (S. fein Leben, von Carl Patia, 
vor des Erasmus Encom. Murise, Baiıl, 
1676.4. + 1554.) — Eprikopp Schwer: - 


(t 1394) — Joh. otenhammer (1 8 


Dia 


Rn. Elshalmer (+ 1620) Wilh. Bauer 
(t 16490) Caſp. Netſcher (1.1684 ) 
Abrah. Diignon (} 1679) Marla Sib 
Merian (+ 1717). 


Diatoniſch. 
FAME) 

Mit biefem Mort, das aus ber 
griechiſchen Muſik beybehalten wor⸗ 
den, bezeichnet man die Tonleiter, 
die von dem Grundton bis auf ſeine 
Octave durch ſieben Stufen herauf 
ſteiget, von denen zwey halbe, bie 
uͤbrigen ganze Töne find. Alſo mas 
chen Die Töne C, D, E, F, G, A, H, C⸗ 
eine diatoniſche Tonleiter. Alle Stu⸗ 
fen darinn ſind ganze Toͤne, außer 
den zweyen E-F, und H-c, die nur 
balbe Tine find. Die Veränderung 
der Drdnung in den Stufen, macht 
feine Veränderung in dem Namen; 
benn die Tonleiter bleibt dietonifch, 
- von welchem Ton man aud) anfängt, 
fo Laß auch diefe Reyhe E, F, G, A, 
H, c, d, e, eben ſowol eine biatoni» 
ſche Octave ausmacht, als die vorher⸗ 
gehense. "Eben fo bleibet der Ton 
leiter dieſer Name, wenn auch gleich 
die von den Neuern eingeführten hal⸗ 
ben Töne darinn vorkommen, wenn 
nur in der ganzen Octave fünf Stu⸗ 
fen ganze, und zwey Stufen halbe 
Töne ausmachen; fo dag auch fols 
gende Zonleiter D. E, Fis, G, A, H, 

cis, d, diatoniſch ift. 
Jeder Sefang, der feine Intervalle 


aus einer folchen Tonleiter nimmt, 


wird ein diatonifcher Geſang ges 
nennt; und bar biefes in ber heuti⸗ 
gen Muſit faft allegeis gefchieht, in» 
dem nur. in gar wenigen Fällen an» 
dre Fortfchreitungen vorfommen, fo 
eigentlich unfre ganze Muſik diato⸗ 
niſch, nur mit der Ausnahme, daß big» 
weilen einzele chromatiſche oder en⸗ 
harmoniſche Gänge bariun vor« 
fonımen. ' 
Wenn man überal nach ei— 
ner  gleichfchwehenden Tempera: 


u — 


— — 
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tur”) fingen konnte, ſo waͤre der dia⸗ 
toniſche Geſang nur von zweyerley 
Art, nämlich der harte und der wei⸗ 


"ce, weil gar alle harte Tonleitern 


einander vollkommen gleich waͤren, 
fo wie auch alle weiche einander gleis 
chen würden. Nach jeder andern 
Temperatur aber hat jeder Grundton 
eine ihm eigene Diatonifche Leiter, die 
fi), wenn man auch auf fleine Abe 
weichungen der Intervalle fehen will, 
bon jeder andern unterfcheidet **). 
Indeſſen kommen gar alle diatoniſche 


Geſaͤnge darinn mit einander uͤberein, 


daß keine Intervalle darinn vorkom⸗ 
men, die kleiner, als ein halher Ton 
find, und daß der Geſang nie durch 
zwey hinter einander folgende halbe 
Töne fortfchreitet. 

Der diatonifche Gefang ſcheinet 
natürlicher und Leichter zu Feyn, als 


‚irgend ein andrer, der durch Kleinere . 


Intervalle forsfchreitet, ober der meh⸗ 
rere halbe Töne hinter einander hoͤren 
läßt ; ſelbſt die bloße diatonifche Ton- 
leiter giebt in der natürlichen Folge 
ihrer Tine fomol im Auf» als im 


Abſteigen, fchon einen leichten und. _ 


guten Geſang, 





*) ©. Kemperatur. 
) &, Intervall, 


— 


\ 
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welches bey feiner andern Tonleiter 


- 


Dia 


angeht. 
Da man aber in. der beutigenfigu- 


rirten Muſikt felten lang im’ einem 


Ton bleibe, indem man den Gefang 
burch verfchiedene Toͤne und Tonar- 
ten durchführet, fo wird das Diato⸗ 


niſche bey den Ausweichungen oft uns 


terbrochen. Dur in ben Ehoralen, 


"mo keine Ausweichungen gefchehen, 


wird der ganz reine Biatonifche Ge⸗ 
fang ohne Ausnahme beybehalten, 


und wird befivegen von Barlino 
"der Diatono » diatonifche Geſang ges 


nennt. 

Die Griechen hatten in ihrer Mus 
ff auch eine biatonifche Tonleiter, die 
aber von der heutigen etwas unter: 
fchieden iſt. Das bdiatonifche Le 
trachord befichet aus drey Interval⸗ 
len, einem großen halben Ton und 
zwey großen ganzen Toͤnen, da in 

unſrer Tonleiter nirgend zwey große 
Toͤne aufeinander folgen. Aber auch 
das diatoniſche Tetrachord der Alten 


war von verſchiedenen Arten, davon 


Ptolomàus ſechs angiebt; Ariſtoxe⸗ 
nus aber zwey. Das gebraͤuchlich⸗ 
ſte war bag, iwas Prolomäus diato- 
nicum ditonum nennt, beffen Inter⸗ 
volle waren 243,3, 3; die beyden Ar- 
ten des Ariſtoxenus waren nach ſei⸗ 
ner Art die Duarte zu theilen von fol⸗ 
genden Verhältniffen: 
dag weicht 
12.18. 30. oder 43383, '82333, 
33,; 


| das harte 
21. 24. 24. oder 43588, 48388, 
18888. 


' Bon bem Urfprung oder der Erfin- 


dung der diatonifchen Tonleiter iſt im 


Artifel Syftem gefprochen worden. 


n 2 


(*) Zu bes fitteratur diefes Aetikels 
gehören: Diſcorſo del Diatonico equa- 
bile di Tolomeo, yon Giov. B. Doni, 


(} 1669) und Difc. quale Specie di. 


Dich 
Datonico fi uſaſſe dagli Antichi, e 


quali oggi fi pratichi, von chend. in f. 
WB. B. 1. S. 356. 


Dichter. 
Mit dieſem Mamen moͤchten wir 
nicht gerne ohne Unterſchied alle die⸗ 
jenigen beehren, welche in gebunde⸗ 
ner Rede geſchrieben oder Verſe ge 

macht haben. 

— Neque enim concludere ver- 

ſum 

Dizeris eſſe ſatis *). 

Denn gemeine Gedanken ober Erjaͤh⸗ 
lungen in Verſen vortragen, macht 


ſo wenig den Dichter aus, als die 


gemeine Sprache reden, einen Red⸗ 
ner macht. Man muß aller Urtheils⸗ 
fraft über Gegenflände des Ge⸗ 
(hmate beraubet fen, um fich ein⸗ 
bilden zu koͤnnen, daß gemeine und 
alltägliche Gedanken durch die Ein- 
fleidung in Verſe eine fchönere Siebe 
machen, als wenn fie nach der ges 
meinen Art borgetragen wären; ba 
vielmehr da8 Gegentheil geschieht. 
Eine außerordentliche Sprache, wie 
die Sprache des Dichters iſt, der 
in Berfen fpricht, erfodert nothwen⸗ 
dig auch außerordentliche Gedanken, 
oder Empfinbungen, aus denen man 
begreifen fan, warum die gemeine 
Art der Rede verlaffen worden. 
Man muß demnach ben Charakter 
des Dichters nicht in der Kunſt ſuchen, 
die Rede durch wolabgemeſſene und 
wolklingende Verſe fortzufuͤhren, ſon⸗ 
dern in dem Vermogen den Geiſt und 
das Gemuͤth durch Vorſtellungen, 
die einen ganz außerordentlichen 
Gang der Rebe erfodern, gu reisen. 
„Die Worte und Syllaben in gewiſ⸗ 
fe Gefeße zu dringen, und Verſe ju 
fchreiben, ſagt Opitz, iſt bag allerwe⸗ 
nigſte, was in einem Poeten zu ſu⸗ 
hen if. Er muß dvfarrasswraree 
von 
%) Horat, form. 1. & = 


Dig 


von ſinnreichen Einfällen wrd Erfin- 
dungen ſeyn, muß ein große under, 
zagtes Gemuͤth haben, muß hohe Sa- 
chen bey ſich ‚erdenfen können, fol 
anders feine Rede eine Art friegen, 
und von der Erbe empor fleigen *).“ 
Eben diefe Foderungen macht Horaz, 
der nur den einen Dichter nennt, 

 Ingenium cui fit, cui mens divi- 

. nior atque 08 
Magna fonaturum #*), 


"Einmal die gebundene Rebe, bie ges 


woͤhnliche Sprache der Dichter, bat 
etwas fo außerordentliched und en⸗ 
thufiaftifches, daß man fie die Spra- 
che der Götter genennt hat: deßwe⸗ 
gen fie auch eine außerordentliche 
Beranlaffung haben muß, welche 
ohne Zweifel in dem Genie und Cha» 
ratter des Dichters zu ſuchen ifl. 
Es fcheinet, daß einerley Lage des 
Gemuͤthes Tanz, Muſik, Sefang und 
Poeſie hervorgebracht habe. Wir 
werden alfo auf die Entdefung bed 
poetifchen Genies geleitet werden, 
wenn wir.den wahrfcheinlichen Ur- 
fprung diefer Künfte vor Augen ha⸗ 
ben +)... Wir werden daraus abneh⸗ 
men Finnen, wie die poetifche Spra⸗ 
che und die Luft in abgemeſſenen Ver- 
fen zu forechen, und aus der Rebe 
einen Gefang zu machen, hat eutſte⸗ 
en fönnen. Will man den Urfprung 
ener drey verfchmwifterten Künfte be⸗ 


greifen, fo muß man abnehmen, daß 


"in dem Geinuͤth Empfindungen oder 
Vorſtellungen vorhanden ſeyn, Die 


entweder durch ihre Heftigfeit, oder 


durch einen fanften, aber bie ganze 


Seele einnehmenden Zwang, Oder 
durch ihre religidfe oder politifche 
Größe, fich des Gemuͤths fo bemäch- 
tigen, daß es in eine heftige oder 
fanfte Schwaͤrmerey geräth, in wel 
cher bie Gedanken und die Empfin⸗ 
dungen unaufhaltbar durch die Rede 


) Opitz von der deutſchen Poeterey. 


2) Horat. 1. c 


H 6. Vers; Gipgen; Kanız Muſik. 


Ihrer Tpeil, 


Did 


heraus ſtroͤmen. Mer auf diefe 
Meile von Gegenfländen geruͤhrt 
‚wird, und zugleich ein zartes Gefühl - 
für abgemeffene Bewegung hat, bie 
in ber Mufif den Taft und den Ryth⸗ 
mus ausmacht, der iſt der Menfch, 
ben bie Natur zum Dichter gebildet . 


at. 

Der Grund des poetifchen Genies 
wird alfo in einer ungewöhnlich ſtar⸗ 
fen Fuͤhlbarkeit der Seele zu ſuchen 
ſeyn, die mit einer außerordentlis 
chen Lebhaftigkeit der Einbildungs. 
fraft begleitet it. Die Eindrüfe von 
Luſt und Unluft find bey dem Dichter 
fo ftarf, daß er ſich denfelben ganz 
überläßt, alte feine Aufmerkſamkeit 
auf das, was in feinem Gemuͤthe vor⸗ 
geht, richtet, und ihrem Ausbruch 
einen freyen Lauf laͤßt; daruͤber ver⸗ 
gißt er die aͤußern Umſtaͤnde, die ihn 
umgeben, und Gegenſtaͤnde der Ein⸗ 
bildungskraft mürfen eben fo ſtark 
auf ihn, als wenn fie feine Sinnen 
rührten. Er geräch in eine Schwaͤr⸗ 
merey, bie, nach Beſchaffenheit der 
Empfindung, bie fie oeranlaffet bat, 

ich entweder heftig oder fanft, ſowol 

n dem Son ber Stimme, ale in 
bem Strohm der Worte, Äußere. 

Diefes lebhafte Gefühl aber iſt zu⸗ 
gleich mit einer eben fo außerordent 
Jihen Vorſtellungskraft verbunden, 
welche nach dem befondern Genie des 
Dichters verfchieden if. Er beur⸗ 
theilet alles nach der ihm eigenen Art, 
fieht in dem Gegenfland, der ihm in⸗ 
tereffant it, Beziehungen und Ber 
haͤltniſſe, die ein geſetzter Sinn nicht 
wuͤrde entbeft, oder kaum wuͤrde be⸗ 
merkt haben. 

Die Erzählungen von dem, was 
die Griechen vor Troja gethan hatten, 
machten auf Homers Gemuͤth fo leb⸗ 
hafte Eindrüfe, daß feine ganze See⸗ 
fe Davon eingenommen wurde, Mit 
‚einer außerorbentlichen Wuͤrkſamkeit 
bes Geiſtes beftrebte er fich, Bege⸗ 
benheiten und Thaten, bie ihn fo 
fehr zeizten, ſich auf dag Lebhafteſte 

ag N vor⸗ 
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10 Dich 

yezuftellen, firengte feine Einbil- 
mgstraft an, die großen Männer, 
e den Streit führten, vor fich zu 
ben, ftellte fich. ſelbſt vor Troja, 509 
it ihnen in den Streit, hoͤrte dag 
jeraffel der Waffen, fühlte jeden 
indruf, den die Umſtaͤnde auf jtde 
abey intereffirte Hauptperfon mach» 
m. Um jeden Eindruf befto leb- 


after zu fühlen, war er igt Achilles, . 


ann Sektor; redete und handelte, 
(8 wenn er igt wuͤrklich in diefe 
\erfonen waͤre verwandelt worden; 
zt mit ee und Wuth, dann 
sit Selaffenheit. Mit gleicher Leich⸗ 
igkeit wurde er igt von dem Intereſſe 
er Sriechen, dann ber Trojaner bes 
che. Die Gefahren oder Hoffnun⸗ 
eh, in denen er fich jedesmal befand, 
eisten jede Faͤhigkejt ſtiner Seele 
ur aͤußerſten Anftrengung ihrer 
eräfte: Wenn er aus ſolchen Ent 
uͤkungen wieder zu fich felbft kam, fo 
üblte er eine unwiderſtehliche De 
ierbe, dag, was er gefeben und 
mpfunden hatte, väeher zuerzählen, 
yeil er in 'biefen Sachen eine Wich⸗ 
igfeit fah, die der Größe feiner Em⸗ 
findusgen angemeffen war; er 
huͤnſchte alle Stämme der Griechen 
vor fich zu verfammeln, um ihnen al⸗ 
es, mas er felbft. gefühle hat, mit 
utheilen. Diefer Wunfch begeiftert 
hn aufs neue; und nun fängt er in 
em fenyerlichen entbufigftifchen Ton 
ines Menfchen, ber feiner Nation 
ne wichtigſten Dinge gu erzählen 
at, an. 

Diefe Eigenfchaften, das Seuer 
er Einbildungsfraft, tie Lebhaftig- 
eit des Gefühls, und die unwider⸗ 
tehliche Begierde, bag, was man 
elbſt fo lebhaft fühle, gegen andere 
u dußern, find bie wahren Anlagen 
um poetifchen Genie ; fie innen aber 
uch die Anlagen zu einer fatalen Ver⸗ 
sirrung bed Gemuͤths feyn, wenn 
e nicht einen fcharfen Verſtand, ei⸗ 
e fehr gefunde Beurtheilungskraft, 
nd überhaupt «ine bmlängliche 


. 


Dich 
Staͤrte des Seife, ſich feiner ſelbſt 
uhb ber —J—— darinn br if, 
bewußt zu feyn, zur Unterflügung 
haben. Ohne diefe Eigenfchaften ar- 
ten jene in bloße Ausſchweifungen 
aus. Wie der Mahler, ber durch 
eine natürliche Nichtigkeit feines Au⸗ 
ges und durch eine fchr lange Uebung 
eine völlige Sertigfeit in der richtigen 
Zeichnung beſitzt, mitten im heftig⸗ 
fien euer der Einbildungstraft, bars 
inn er fich felbft bergißt, feinen Pin⸗ 
felftreich zieht, der über die Graͤnzen 
des richtigen Umriſſes heraustritt, fo 
verlaͤßt auch den guten Dichter das 
richtige Urtheil niemals, obgleich Die 
Lebhaftigkeit des Gefühle das Nach» 
benfen zu ımterbrüfen fcheint. Er . 
IR fo fehr gewohnt richtig zu urthei- 


len, an jedem Drt und bey jeber Ge⸗ 


legenheit das zu fagen, was fich 
ſchiket, jeden Gegenſtand in Bezie⸗ 
hungen, die eine geſunde Vernunft 
beſtimmt, zu ſehen, daß ihn auch 
denn, wenn er außer fich iſt, Die Ber» 
nunft nicht verläßt. 

Alſo koͤnnte man in wenig Worten 
fagen, der große Dichter fep ein 
Menſch von flarfer und weit ausge» 
breiteter Beurtheilungsfraft, von 
feinem Geſchmak, von fehr lebhafter 
Eindildungsfraft und flarfen Em⸗ 
pfindungen. Die ungleiche Mifchung, 
und die Durch vielerley Grade verän- 
derte Verhaͤltniſſe dieſer Eigenfchafs 
ten, machen nebſt dem Temperament 
die Verſchiedenheit des dichteriſchen 
Genies aus. Anakreon iſt in feiner 
Art ſo gut ein Dichter, als Homer: 
aber des Tejers Seele wird nur von 
Gegenftänden einer fanften Woluft 
gereist; fie zünden darinn ein Seuer 
an, das eine helle Flamme giebt, 
die ſanft waͤrmt, ohne zu brennen. 
Von Diefer Wolluft trunken ſchwaͤr⸗ 
met er mit feinen Geſchmak, wie eine 
Biene auf den bluhmichten Scenen 
feiner leichten Einbildungsfraft ber 
um, um überall Honig zu faugen: 
and indem er Diefe u 

| fen 


wew: w 
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- ro. 
fenheit fühle, wuͤnſcht er, der gan⸗ 
zen Welt ſein Gefuͤhl mitzutheilen. 
Der Saͤnger des Achilles wird vor⸗ 
nehmlich von großen Gegenſtaͤnden 
geruͤhrt. Er ſieht alles in Bezie⸗ 
bung auf ſtarke, männliche Tugend, 
weil er felbft einen hohen Geift bat, 
mit patriotifchem Eifer, mit krie⸗ 
geriſchem Muth und mitBegierbe gu 
jeder großen und merkwuͤrdigen Uns 
ternehmung angefüllt: da er die 


Menſchen immer von der Seite ihrer 


größten Stärke anfieht, fo geräth er 
ben jedem wichtigen Unternehmen in 
ein ſtarkes Feuer ; ficht alles auf der 
ernfthafteften, oder kuͤhneſten, und 
wichtigfien Seite an; wird felbft ein 
Held, ein Patriot, ein Staatsmann. 
Mit diefen großen Empfindungen 
und mit diefer flarfen Würffamteit 
berbindet er einen durchdringenden 
Berfiand, einen unerfchöpflichen 
Reichthum, die eigentlichen Mittel, 
zum Zwek zu gelangen, auszufinden, 
eine lebhafte und mit folchem Genie 
verbundene Einbildungsfraft, daß er 
jede finnliche Ecene, mit den lebhaf⸗ 
tefien Barben, mit Lieblichkeit oder 
Größe, als ein wahres Gemählde 
fichtbar darſtellt. Alſo zeiget er das 
dichteriſche Genie in feiner hoͤchſten 
Große. 
Mit. diefen Talenten kann em 
Menſch fich felbft zum Propheten, 
zum Lehrmeifter und Wohlchäter feis 
ner Nation, und fo gar aller gefittes 
sen Rationen machen ; denn unter als 


ben Menfchen von Genie ift es feinem 


fo leicht, fich um dag menfchliche Ge⸗ 
fehlecht verdiene zu machen, ale dem 
Dichter. Seine lebhafte Phantafle 
giebt jedem Gegenftand einen unwi⸗ 
derfichlichen Reiz ; die Schärfe feiner 
Beurtheilungsfraft und bie Stärfe 
feiner Empfindungen, die er auf dag 
nachdrüffichfte äußert, überzeugen 
den Verſtand, und reißen das Herz 
unaufhaltbar fort. 

Ihm ſtehen mancherley Wege‘ of» 


fen, in das Innere der Seele zu drin⸗ 


Big. 


ma, bie Dbe, bag Lied und manche 
andre Geſtalt, in die er-feine Mater 
rie einkleiden kann. Was irgend zum 
Nutzen der Menſchen entdertt oder ge⸗ 
ſagt worden; Wahrheiten, Lebens⸗ 
regeln, Muſter der Sitten, der Tu⸗ 
genden, großer Thaten: dieſes alles 
legt er wuͤrkſam in den Geiſt und die 


Gemuͤther. Noch nirgend ſind die 


Menſchen weder ſo verſtaͤndig, noch 
ſo gut, noch ſo geſittet, als ſie es 
ſeyn koͤnnten. Alſo ſtehen dem Dich⸗ 


ter noch uͤberall Wege offen, ſich um 


ſie verdient zu machen. on 

Wer aber diefes Werdienft erlan⸗ 
gen will, der muß auch jene große 
Talente, von denen vorher geſpro⸗ 
hen worden, auf bie ebelfte Weiſe 
anwenden. Er muß fie als Mittel 
brauchen, nüglich auf die Gemuͤther 
ber Menfchen zu würfen. Der lieb«: 
liche Klang der Worte, bie angench« 
men Bilder ber Dhantaflte, :die leb⸗ 
hafte Ruͤhrung ber Empfindung muͤf⸗ 
fen angewenbet werben, die Men«: 
ſchen mit fanfter Gewalt zur 
gu lenken, ihnen jede Pflicht füR zu— 
machen, fie von ihrem wahren In⸗ 
tereffe zu überzeugen, die unvermeid⸗ 
lichen Schläge des Schikſals zu er- 
leichtern, die Bitterkeit des Kum⸗ 


mers zu verfüßen, bie Leidenfchaften. 


zu zaͤhmen, die Begierde nadı wah⸗ 
rem Ruhm ansufahen. Wie Or: 


pbeus, mache er wilde Menſchen zahm; 


wie Thales, bringe er Die Bürger zur’ 


Eintradyt und zum willigen Schors - 


fam der Gefeße ; wie Tyrräus, mache 
‚er fiegegen die Feinde des Staats uns 
übermindlich, und gewimne Schlach« 
ten durch feine Sefänge; wie Homer, 
werde er der vertraute Lehrer des 
Staatsmanns, deg Helden und jedes 
Privatmannes. Dieſes find die We⸗ 
ge zur Ehrenkrone fuͤr Dichter. 
Wer ſich aber begnuͤget, feine poe⸗ 
tiſchen Talente blos anzuwenden, un⸗ 
free Phantafie lachende und. anzende 
092 ‚ Bilder 


Saıı 


gen, nachdem es die mſtaͤnde mit: 
fich bringen; die Epopec, bag Dra- 


end. , 
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Bilder vorzumahlen; Borftellungen, 
die ung Feine Pflicht erleichtern, mit 
Reiz zu befleiden; den wollen wir 
zwar als einen guten Geſellſchafter 

freundſchaftlich unter uns beherber⸗ 
gen, und wie eine Nachtigall, deren 
Geſang ung beluſtiget, ernaͤhren: 
aber unfer Vertrauter ſoll er nie wer⸗ 
den... Wir werden feinen Geſang mit 
Bergnügen hören, aber einander ing 
Ohr fagen, daß es kaum ber Mühe 
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werth ift, eine ſo außerordentliche. 


Sprache anzunehmen, in Entzüfung, 
und fo gar in eine Art Raferen zu 
gerathen, blos um andre zu ergoͤ⸗ 
gen; wir werden eine Vergleichung 
zwiſchen ihm und dem Solon anftel- 
ien, der vor feinen Bürgern auch 
als ein Schwaͤrmer in einer Art 
Raſerey erfcheinet, und ihnen eine 
Elegie vorfingt, dabey aber die große 
Abficht Hat und auch erreicht, ihnen 


heilfame und fehr wichtige Entſchluͤſ⸗ 


fe beyzubringen *). Wir wollen ihm 

fagen, daß auch Werfe von großem 

und ernſthaftem Inhalt, von der 

Seite der Annehmlichkeit betrachtet, 

große Vorzüge haben koͤnnen; daß 

. der Ichrreiche Homer, 

"- Qui, quidfirpulchrum, quid turpe, 
quid utile, quid non, 

- Plenius ac melius Chrylippo et 
Crantore dicit **), 

reizende Annehmlichkeiten gur Ergoͤ⸗ 

gung ber Einbildungsfraft habe +). 

Ä n tpie blog angenehmen Dich- 

tern einen ehrenhaften Platz unter 

molgefitteten und verftändigen Men- 


fehen gerne gönnen ; fo erfirefe fich 


dieſes nicht auf diejenigen, die ung 


*, S. Plutaech im Solon. 
**) Hor. Epift.I. 2. 
}) HA grand’ obligazione l’snimo-mio 
: quale cul arte funa mi condüce a rim- 
mirer, come con gli occhi propri, la 
Samofa cadute di Troja, le prodezze 
@Achille, 0 d’Enea, e tanti mara- 
viglioh giri d’Uliffe ramingo ſul are, 


Muratori.della perfesta poefia Lib, I.. 


ap. %. 


a quel poets, a quel dipintore, il 


(4 


\ Di ch 
mit eben fo unwitzig als unſittlichen 


Geſaͤngen, gleich Froͤſchen, die aus 
Suͤmpfen quaxen, beſchwerlich fal⸗ 


len. Die Zahl ſolcher Undichter iſt 
fo groß, daß fie die Boefie übers 
haupt in- die Gefahr feßen, als et» 
was verächtliches angefehen su wer⸗ 
ben; fie find es, die der edelften als 
ler edeln Künfte die fchweren Bor- 
würfe zugesogen haben, darüber 
Gpitz klagt, und bie noch itzt dieſe 
goͤttliche Kunft prüfen. Der Baker 
ber deutfchen Dichter fagt, daß ei⸗ 
nige „aus der Poeterey, ich weiß 
nit, mas für ein geringes Wefen 
machen, und fie wo nicht gar ver⸗ 
werfen, doch nicht fonderlich achten, 
aud) wol vorgeben, man wiffe einen 
Poeten in öffentlichen Aemtern we⸗ 
nig, oder gar nicht zu gebrauchen, 
weil er fi) in biefer angenehmen 
Thorheit und. ruhigen Woluft fo 
vertiefe, daß er die andern Künfte 
und Wiffenfchaften, von welchen 
man rechten Ruß ımd Ehre ſchoͤpfen 
kann, gemeiniglicy hintanfete. Ja 
wenn fie einen gar verächtlich Haben 
wollen, fo nennen fie ihn einen Poe⸗ 
ten; Wie dem Erasmo Roterodamo 
von groben Leuten gefchehen - = = 
Sie wiffen ferner viel von ihren 
Lügen, därgerlichen Schriften und 
Leben zu fagen, und erinnern, «8 


‚fen feiner ein guter Poet, er 


denn zugleich ein boͤſer Menfch 
ſeyn *).“ Dieſe Vorwürfe fcheinen 
einen groben Unverſtand, oder Dr 

ne 


*) Dog von der deutichen Pocteren im 
I. Cap. Die Klagen, Die ber Je⸗ 
gi Strada über ben Mißbrauch der 
Poeſie zu feiner Zeit führet , find auch 
tgt nicht ungeltig. Adeo de ia et 
foeda carıninum portenta noftra haec 
aetas vider; adeo poftremi quique 
ꝑoetarum lutulenti Quunt hauriunrque 
de faece, ut fandtunf poetae otim no- 
men timide jam a bonis ‚ufarperar, 
perinde quafi honefto ingeguoque vi- 
ro poetem falntari convicio ac deho- 
‚,„ nellamento fir. Strada Proluf. Acad. 
L. I. Prol. 3. 


— Di... 
kuͤhne Schmähfucht sum Grund zu 


Haben, ſobald man fidy erinnert, daß 
Homer, Sopbotles, Euripides und 
Männer von biefer Art, Dichter 
gervefen find; aber was für eime 
große Lifte von alten und neuen Dich 
tern fönnte man nicht geben, auf bie 
dieſe Beſchuldigung mit Necht kann 


gun merden? Man kann ſowol zur 


ſchimpfung der fchlechten, als zur 
Ehrenrertung der guten Dichter, 
nichts nachdrüftichers anführen, als 
Die folgenden Worte eines der feine 
ſten Kenner *). „Ich muß geſtehen,“ 
faster, „daß ſchwerlich eine abge 
Schmaftere Gattung Menfchen irgend 
wo zu finden if, als die, Denen 
mau in den neuern Zeiten, wegen 
einiger Fertigkeit woltdnend zu fpre 


"chen, wegen eines unuͤberlegten ab- 


geſchmakten Wißeg, und einiger Ein» 
bildungstraft, den Namen ber Dich» 
ver gegeben hat. Der Mann, ber 
ven Ranien eines Dichters wahrhaf⸗ 
tig und in dem eigentlichen Sinn 
verdienet, der, als ein wahrer Kuͤnſt⸗ 
ter ober Baumeifter in diefer Art, ſo 
wol Menfchen als Sitten fhilbern, 


der einer Handlung ihre gehoͤrige 


Horm und ihre Derhältniffe geben 
ann, iſt, wo ich nicht irre, ein 
ganz andred Geſchoͤpf. Denn ein 
fi Icer Dichter ift in der That ein 
undrer Schöpfer, ein wahrer Pros 
metbeus unter Jupiter. Gleich je: 
nem oberften Kuͤnſtler oder der all 


. meinen bildenden Natur, formet er 
‚ein Banzes, tvol zuſammenhangend, 


und im ſich felbft mol abgemeffen, 
mit richtiger Anordnung und Zuſam⸗ 


- menfügung ſeiner Theile. Er bezeich⸗ 


net das Gebiet jeder Leidenfchaft, 
und kennet genau jeber berfelben Ton 
und Maaß, wodurch er fie mit Rich» 
sigfeit fchildert; er geichnet dag Er⸗ 
babene der Empfindungen und ber 


| ung: und unterfcheibet dag 


chöne von dem Häßlichen, dag 
*) ©, Shaftesbury Advice to an Auchor 
rart.l. Sect. 3. 
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Vebenswuͤrbige won dem Veracht⸗ 
lichen. Der ſittliche Rünftler, der 
anf diefe Weife dent’ Schöpfer nach⸗ 
ahmen fann, und eine folche Kennt 
ni der Innern Geſtalt und des Baues 
feiner Mitgefchöpfe-hat, wird, wie 
ich denfe, ſchwerlich fich ſelbſt miß· 
kennen, oder uͤber diejenigen Ver⸗ 
haͤltniſſe unwiſſend ſeyn, die die Har⸗ 


monie der Stele ausmachen; denn 


eine niedertraͤchtige Sinnesart macht 
die eigentliche Diffonang und: Dis⸗ 
proportion aud. Und obgleich 


‚nichtswirrdige Menfchen auch Ihren 


hoben Ton und nafürliche Faͤhigkeit 
zu handeln haben können: fo iſt es 
doch nicht moͤglich, daß richkige Ur⸗ 
theilsfraft und fittliches Gefühl ſich 
da finden follten, wo Harmonie und 
Reblichkeit marigeln.“ 

Es ift zu wuͤuſchen, daß diejeni⸗ 
gen, die dag Michterame im Reich 
des Geſchmaks auf fih genommen 
haben, bie Dichter öfterer und ernſt⸗ 
licher, als fie ed thun, an bie Würbe 
ihres Berufs erinnern. Gar zu oft 
Toben fie den feinen Wis, den fließen- 
den und angenehnien Ausdruk, ohne 
darauf zu fehen, ob biefe, an 
war angenehme und ndfhige Theile . 
der poetifchen Kunſt, auf eine Ma- 
terie angewendet worden, die Men- 
Tchen, denen es niche blos um ange 
nehnen Zeitvertreib, oder um unbe . 
ffimmte und leicht wieder voruͤber⸗ 
gehende Aufwallungen der Empfin⸗ 
bung zu thun iſt, intereſſant ſeyn 
koͤnnen. Es gehoͤrt wahrlich viel 
dazu, dem feineſten und verſtaͤndig⸗ 
ſten Theil einer Nation etwas zu ſa⸗ 
gen, das auf ſeine Art zu denken und 

u handeln vortheilhaften Einfluß 
abe. Der Dichter, der ſich eines 
ſolchen Erfolges ſchmeicheln will, 
muß nothwendig über Menſchen, 
Sitten, Handlungen und Geſchaͤfte, 
entweder ſchaͤrfer und richtiger ge⸗ 
dacht haben, als die, fuͤr welche er 
ſchreibt; ober er muß wenigſtens, 
wem er fie darinn nicht übertrifft, 
13 . | 


- 


/ 
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den, was wien um 

fen *3 fen in ua einen = 
ben ah ber Lebhaftigkeit und 
Wuͤrkſamkeit zu geben wiſſen, wenn 


andere auf feinen Geſang hoͤren 


Dazu gehoͤren nicht blog Ta⸗ 


leute, wenn fie. auch mit jeder zum 


Ausdruk nöthigen Fertigkeit verbun- 
ben find; nur eine große Kennnig 


. Des menfchlichen Herzens, eine fcharf- 
finnige —E der Sitten, ein 


feines und richtiges Gefühl des Gu⸗ 
ten, und eine gefunde Beurtheilungs- 
kraft des Wahren und Zalfchen in 
den Manfregeln des gemeinen und 
Öffentlichen. Lebens, mit jenen zur 


- Sunft gehörigen Talenten und Fer⸗ 


sigkeiten verbunden, machen einen 
Dichter aus, der gerechten Anfpruch 
auf die Hochachtung feiner Nation 
machen kann. 
En m 

Wie die Dichter zu lefen, oder bep 
der Erziehung au gebrauchen find, barüber 
bat Plutarch eine eigene Abhandlung ges 
fihrieben/ Oper. B. 2. 6. 14. Freft. 
1620, f. Einzeln berausg. unter meh⸗ 
sen von Wotter, Oxon. 1693. 8. Don 
3J. T. Krebs, Lipſ. 1746. 8. Deutich, 
von D. Sende, ben f. Perſius, Leips. 


3738, 8, — — Bon dem, mas der Diche 


ser feyn und willen fol, handeln, uns 
see mehreren, ſolgende Schriften: 11 De- 


 dalione, ovvero del Poeta, Dial. 


von Scip, Ammirato, im zten ©, ſ. 
Opufcoli, Fir, 1590. 4. — De la 
erudicion pperica por Luis Carrillo 
y Sotomajor, Mad. 1611. 4. - Del 
proprio ed. ultimato fine del Poeta, 
di Publ, Fontano, Berg. 1613.4 - 
De Moribus Poetar. zwey Differtat. von 
Corn. Diet, Koh, Helm. ı701. 4. - 

In Marmontels Dichtkunſt, das ste und 
sta Kap, Des talens du Poete und Des 
erudes du Poere, — In dem Nouvel 
Efsi. für art dramatique, Amft. 1773, 
8. das ı6te und ızte Kap. Des erudes 


du Poete; das ıgte Du.danger de cer- 


soines faci6chs pour le. ‚pocte; das vi 
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Diffculees à vaincre; bad sıte Des 
idées du poete (vorzüglih mit Raͤckſicht 
auf den dramat. Dichter.) — In den 
neuen Eritifhen Briefen, Zür. 1749 und 
1763. 8. der jischte, von der moralls 
ſchen Sinnesart des Dichtere — — 
Auch gehoͤren im Ganzen noch hieher, 
Senarius, ſ. Liber de legibus er Ir 
centia veter. Poetar, Auct. Chr. W= 
fe, Oxon. 1687. 4. — Simenides, ſ. 
De, Theologia Poetar. .. Audt. Chr. 
H. Schmid, Lipf. 175%. 4. — Berner, 
das iate und ı3te Kap. aus des Louis Aus 


eine Réflex. fur la Poche, Par. 1747. 


i2. Si les Mufes rendenr heureuz 
ceux qui s’attachent à elles, und Des 
louanges des Poeccs, (das lettere ſehr 
lehrreich für manche unfeer neuern beuts 
ſchen, fo felbfigefälligen, Dichter) — M 
wie ein Auffas im ıten B. des Gothai⸗ 
ſchen Magazines, 1776. 8. Bon bem ges 
singen Gluͤck der deutſchen Dichter. — 


‘Bet. Jod, W. Mannich, Ueber den Werth 


der Dichter, Quedl. 1770.98 — — 
Mem. ou l'on examine, sil eſt vra 


que Fon a eu toujours de bons Poo- 


tes avant d’avoir de bans profateurs, 
p. Mr, Thiebault, in den Nouv. Mem, 
de l’Acad. de Berlin pour l’annte 

27 66, u 
7 Bebensbefehreibungen und Nach⸗ 
richten von Dichtern aller Zeit und 
aller Völker: Ioa. Pet. Lotichä 
Biblioth. poetica, in qua non taür 
tum Thraciae et Graeciae, fed etiam 
Italiae, Hiſpaniae, Germaniae, Belr 
gü, Galliaee, Angliae, Hungariae, 
Danise, . Poloniae, Bohemiae erc, 
Poetae celebriores fingulis Tetraſti- 
chig finguli recenfenrur, una addita, 
velut in compendio, eorundem vits, 
natalibus, et diebus emortualibus, 
Frcft.1625-1628,8. 4%). Thearr, 
Poetar. or a compleat collettion of 
the Poets, eipecially ıhe moft emi- 
nent of all ages. ... with fome ob- 
fervat. and reflex, upon many! of 
them, by Edw. Philipps, Lond. 1675» 
12. 1680. 12, — Jugemens des $a- 
vans, ſur les principaux ouvrages 
0 des 


/ 
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Dis 


des suteurs p. Mr. (Adrien) Bailler, 
Amt. 1685. 12. 4 Bde. Mit Zuſatzen 
umd Werbeffesungen von Monnope, neh 
dem Anti Bailler des ÜRenage, und dem 
Merle des Gibert über die Redner, ebend. 
8785. 4. uud 12. 8 Bde. oder die leutere 
ta 17 Th. — Bibegraphie der Dichter, 
von Chefin. Heine. Schmid, Beipz. 1769 o 
1770.83. — 
Bon griechiſchen Dichtern allein: 


” Yuffer den einzeln, von dltern und neuern 
Gibriftüehern abaefaßten, und bey den 


Werken dieſer Dichter, befindlichen Les 
bensbefchreibumgen derfelben; und auffer 
Sen, was in I. A. Pabricii Bibl, Grae- 
ca — in Gottl. Chr, Harles Intro- 
dultio in Hift. Linguae graccae (©. 
den Urt. Alten, ©. ı33. 2) u. d.%8.m. 
bergebracht worden iR, find folgende 
Semmlungen mir davon betannt: Vies 
de quelques anc, Poetes grecs, von 


Tanaquil Le Bewre, Par. 1655. ıs. mit 


Unmert, von Reland, Amſt. 1700. ı2. im 


.. sten Bde. ber: Memoires de Littera- 


ture bes Galenare und Basle 1776. 12, 
Lat. im ıoten Bde. ©. 740 des Sronous 
ſchen Theſaurus. — Iftoria de’ Poeti 
greci, e di que‘. che in greca lingua 
han poetato, da Lor. Craflı, Nap. 
21678. f, — Lives and charatters o£ 
the anc. grec. Poets by Baf. Kenner, 
Lond, 1697. 8. — Vies des Poetes 
gr. von Jean B. Mile, — — Das 
Capitel, De Poetis Graec. in D. G. Mor⸗ 
hofs Polyhiftor, (Lib. VII. 2) enthält 
mehe litterarffche , als biographiſcht Nach⸗ 
eihten, = — 

Bon geiedhifchen und römifchen 
zugleich: Hift. Poctsr. tam 
graec. quam latinor. Dial. X. fcripf. 
Greg. Gyraldus, Bafıl. 2545. 8, und 
im aten Bde. W. Baf.ısgo.f. Lugd. B. 
1696. f. — Io. Ger. Vofti, De ve- 
ter. Poetar. temporibus, Lib.IL Am» 
ſtel. 1614, 4. und im zten Bde, f. W. 
‘== Olai Borrichii Differtar. V. de 
Postis, Hafn. 1676- 1681,4. Freft. 
1683. 4 Mich. Filitzii Spec. Ana- 
lect. ad 1 01. Borrichji Differt. de Poet, 
Lipf. 1696. 4. (bat ſich aber nicht blos 
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auf ar. und lat. Dichter eiageſchrantt) — 
Die, in Bables Woͤrterbuch befindlichen 
Artitel von gr. und roͤm. Scriſtſtellern, 
find, einzeln, Deut, Lubek 1730. 8. 
erfhienen. — Abreye des Vies des 
Poetes, Hift. et Oran Gr. et Lat, 
qu'on voit ordinsjrement dans leg ' 
collöges, p. Ms Kourre, Par. 1707.8. . 
— Hiſtor. and critical account of the 
moft eminent claflıc authors, in Poe- 
try and Hift, by Edw. Manwaring, 
Lond. 1737. 8. — Biographia claflı- 
ca, or the lives and characters of all 
the claflic suchors, Lond. 1740. 8. 
2B. 1759. 8.2. Deutich, durch Mur⸗ 
finna, Halle 767. 8. 2à B. — ©. Cffefin, 
Hambergers zuverlaͤßige Nachrichten von 
den vornehmſten Schriftſtelern, von Anf. 
ber Welt, bis auf bas Jahr 1500. Lem⸗ 
80 17561764. 8. 40b. — Lebensbeſchr. 
ber vornehmflen, gr. und rim, claſſtſchen 
Scriftſteller, Berl. 1763. 8. Kleine 
Biographien der Alten, Berl. 1775.8. — 
Auch finden fi kebensbeſchr. von griechi⸗ 
hen, lateiniſchen und feanzöflfchen Dich⸗ 
teen, in dem 8tens ıaten Bande ber Hiſt. 
de l’efprit humain, vom @abatier, Par, 
1766 u. f, g. — — 

Bon roͤmiſchen Dichtern allein: Auſ⸗ 
fer den Nachrichten in I. A. Fabricii 
Bibl, latina — in Gottfe. Ephr. Maͤl⸗ 
lers bifkor, keit. Einleitung zu nötbiger 
Kenntnib . .„ „ der alten Tateinifchen 
Schriſtſteler, Dresb. 174751751. 8. 5Th. 
— in Gottl. Chr. Harles Introduftio 
in Hiftor. ling. lat. Brem, 1764 ımd 
772.8. u. d. W. m. und den, dein Gue⸗ 
tonius zugeſchriebenen, bey I. Caſaren ger 
wönnlic) BefindHichen,, fa wie den einzeln 
Ausgaben verſchiedener dieſer Dichter vor⸗ 
geſetzten PLebengbekbreibungen derſelben, 
find folgende Sammlungen davon vorhan⸗ 
den: Pet. Criniti, de Poetis latinis, 
Lib. V. Flor. ısos. f. und in ſ. Opus 
cul. Lugd. 1561. 12. G. (3. - Caſp. 
Segittarii Comment. de vita et ſcriptis 
Livii Andronici, Neevii, Ennit, Cae- 
eilii Statii, Pacuvii, Art, Artilii, 
Lucilii, Afrsnii, M. P. Catonis, Al» 
tenb. Be 8 — Lives of ıhe Ro 
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man Poets, Lond. 1726 und 1753. 8. 
2%. ven Lud. Eruflus; Deutich durch 
CEhrſtn. Heine, Schmid, Halle 1777. 8. 


:2 ®. — Connoiffance des Poetes la- 


tins les plus celebres, p: Mr. Alletz, 
Par. 1756.12.28. — Vies des Roe- 
tes latins , von Jean B. Mille. — — 
In D. G. Morhofs Polyhiftor wird, tm 
ısten » ı4ten Kap. des gten Buches, von 
den roͤmiſchen Dichtern, aber mehr litter, 
als biforifch gehandelt. — — 

Von lateiniſchen Dichtern aus ben 
mittleren Zeiten: Polyc.Leiferi Hiftor. 
Poetar. et Poemat. medii aevii, de- 
cem poft annum a nato Chrifto CCCC 


Saeculor..,. Hal. 172.8. — Lil‘ 


Greg. Gyraldi, de Poetis fuor. teın- 
“por, Dial. IL, Flor. ı551. 9. und im 
ↄten B. ſ. W. (S. 553 der Ausg. von 
1696,) — — Auch handelt das ste Kap, 
des ten Buches von D. ©. Morhofs Po⸗ 
lyhiſtor, aber mehr litterariſch, als, his 
Roriih, von ihnen. — — 

Bon deh ficilianifchen Dichten: 
De Poeti Siciliani Libr. I. di Giov. 
Ventimiglia, nel quale fı trarta de’ 
Poert bucolici, o dell’ origine e pro- 
greſſo della poeſia, nell’Ifola di Sici- 
lia, Nap. 1663. 4. (&, übrigens den 
Art. Airtengedicht.) 

Bon ttaltenifchen Diätern: Yuffer 
ben Nachrichten in den allgemeinen blos 
graphifhen Werfen, als bem Teatro 
d’uomini lerrerati, von Girol. Ghilini, 
Mil, 16490. 8. Vin. 1647, 4 2 Ch. — 
In den Blogi d’uommi letterati bed 
for. Craffo, Vin. 1666-1668. 4. 28h. 
-- Sin der Bibl. Napoletana di Nic. 
Toppi, Nap. 1678. f. verbunden mit 
ben Addizione cop. di Lion.-Nicode- 
mo alla Bibl, del Toppi, Nap.1683.f. 
— Orten Scrittori d’Iralia „ . . del 
GO. Giov. Mar, Mazzuchelli, Breſo. 
1553 1763, f. 6B. In den Vi 


lle, depuis le retabliſſement des Scien- 
ces ↄe des beaux Arts; Par. 1767. 12. 
+». von San Geverine  Deutfh , un« 
ten dem "Titel, Italieniſche Biographie, 
keiph. 1769 9 1770: 9. 30, —- In den 


‚holten Nachrichten: 
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Blogi d’Uomini iltuftri des Inge. Ser 
beont, Pif. 1786. 8. 23. und bem hn⸗ 
fihen, lateinifihen und groͤßern Werke 
ebendefleiben, u.d. m. — auſſer biefen, 
find nur die Leben der Arcadier in GSanıme 
lungen gebracht worben, wovon der Art, 
Arcadia Auskunft giebt. — -Und von 
den dramatiſchen Dichtern ber Italiener 
finden fich kurze Nachrichten in der Bibl. 
teatral. Iral, di Sign. Ottav. Diodat, 
Luc, 1762 - 1766. 8. 12 Bde. und in 
dem Theatre d’Italie, p. Mr. Cedors, 
Par. 1758 u. f. 12. 15 Bde. — — 
Bon fpanifcben Dichtern: Auſſer den 
Nachrichten in des Nic. Antonfo Biblioth. 
Hifp. verus, R.1696. f. 2°B, und ebend. 
Bibl. Hifp. nova, ebend. 1672, f. s B. 
finden fich deren noch, von einigen Dich⸗ 
tern, in Andr. Schottus Hifp- Bibl- 
Freft. 1608. 4. 3Th. und in dem, bor⸗ 
ber bereits angeführten Baillet, und in 
dem folgenden Werke bed Niceron ; ſo wie 
in dee Riblioch. Valentina des Jof. Res 
defgues, Val. 1747. f. und in den Eferi- 
tores del Regno de Valencia . . des- 


de el anno ı238. .. . hafta el de 1747. 


por Vince. Ximeno, Val. 1747. f. 
a Bde. — Etwas umfändlichere Nachr. 
von verfcbiedenen, enthält der Parn, 
Efpan. Mad. 1768 - 1779. 8.9 D. — 
' Bon portugiefifchen Dichtern ent⸗ 
Elogio de Poetas 
Lufitanas ... . por Jac. Cordeiro, Lisb. 
1631.4. = Laurus Parnaflea . . .. 
von Ant. Figueira Duram, Ulyfhip. 


. 163 5. 8. (beydes Gedichte) — Europa 


Portuguela por Man. de Feriey Soufa, 
Lisb. 1680. f. 3®be. — Bibi. 'Luft, 
Hiftor.®rit. e Cran. .. . por Diejo 
Barbofa Machado, Lisb. 1741417 52.8. 
38, — Auch find die beruͤhmteſten por⸗ 
tugieſiſchen Dichter nach von Ant. dos 
Keys, in einem, ben f. Kpigr. Lib. V. 


es. Lisb, 1728. 4. befindlichen, lateiniſchen 
des hommes er femmesilluftres d’Iea- 


Gedichte, Enthuf. poet, genannt, bes 
füngen — und in dem sten St. der Die 
Potrida vom J. 1779. &. 246 handelt ein 
Aufſ. von den portugieflfhen Dichtern. — 
Bon fransöfifchen Diätern, und 
zwar von ben Troubadours; Vies de⸗ 
plus 








Bis 


plus celtbres et anc. Poetes'proven- 
- feaux ... P. J. Noftrademus, Lyon 

1575. 12. tal. durch Eiov. Giudice, 
ebend. 1575. 12. und mit Verbeſſerungen 
. und Zuſ. durch Erescimbeni, g16 ber ate 
®. f. Comment, intorno alla Storia 
delta volgar Poeſta, R. 1710. 4. ımd 
bey den folgenden Ausg. diefes Werkes; 
einzeln, ebend: 1722. 4. (Daß das Werk 
febr fabelhaft iR, mird allgemein einge» 
sdumt ; allein es wird Dem ungeachtet noch 
son den franzdfiichen Litteratoren, befons 
ders ben der Gefchichte des Drama, als 
Nutoritdt gebraucht.) — Hit. liter. des 
Troubadours, Par. 1774. 12. 3®. 
Auch finden fih noch Nachrichten von vers 
fbiedenen in der Hift. de la Provence, 
von Eef. Noſtradamus, Lyon 1714. f. und 
in der Hift, gen. de Provence . . . 
Par. 1777-1784. 4. 3 B. im .ten B. 
©_331. und im ten ©. 437. — Von 
eigentlich franzöfifchen Dichtern: 
Auſſer den algemetnen biographifchen Wers 
fen: als: Les hommes illuftres qui 
ont paru en France pendant un ſietle 
... p. Ch. Perrault, Par. 1696- 
1700. f, 2 B. mit 8. 170.8, 3%. — 

em, pourfervir à F’hift. des hommes 
Hluftres dans la republique des lett- 
res, von Jean P. Niceron, Par. 1730 
1748. 12. 43%. in 43 Bd. wovon bie ers 
Keen ag deutſch, durch. Sig. J. Baum⸗ 
garten, Sr. Eberh. Rambach und Chr. 
Dav. Jant, Halle 1749 51777. 8. erſchie⸗ 
nen find. — Vies des hommes ıllü- 
ftres de la France, Par. 1736 u. f. 12. 
26 he. von Eafr. d’Aubiany,' Gabr. 
Louis Perau und Turpin, finden fich ders 
leihen Lebensbeſchreibungen vorzuͤglich, 
in dem Tableau hiſtorique des gens 
de lettres ou Abrege chronol. et crit. 
'de I’hiftoire de la lirterature frangoi= 
Se, depuis fon origine jusqu’au XVIII 
ſiècle, p. PAbbé de Longchamp, Par. 


1763. 12, 68. Deutfch, Halle 1770 u. f. 


8. — Hilft. litter. des Femmes franc, 
oe. . Par. 1770. 8. 5 Bde. = L'an- 
nee franc, ou Vies des hommes qui 
ont honoré la France, p. Mr, Mw 


nuel, Par. 1789. 12,4 B. (Dichter, 


Dih i 
Mahler, BGidhauer und Känfiter aller 
Art.) — Necrologe des hommes c& 
lebres de la France, Maflr. 1764 u.f. 
12. Bis jetzt B. — — und ganı ed 
gentlich Itefeen dergleichen, der gte und f. 
Bände der- Bibl. franc. ou Hift. de la 
Litterar. franc. p. l’Abbe Gouget, Par. 
1710-1756. 12. 18%. Haye 1741- 
1756. 12. 13 Bde. — Dedcription dw 
Parnaſſe franc. p. Mr. Titon du Til. 
let, Par. i726. 12. verbimden mit dem 
Parnafle franc. von ebend. Par. 1732 - 
1755. f. 1B. mit K. — Annales poe- 
tiques, ou Almanac des Muſes, de- 
puis l’origine de la poeſie franc. P. 
1776 u. f. z3 Bde. 12. — Und von den 
dramatifchen Dichtern finden ſich derglei⸗ 


‘chen noch in verfchledenen,, ben dem Art. 


Drama angezeigten Schriften. — — 
Bon englifchen Dichtern: Auffer'den 
allgemeinen biograppifchen Werten, ad 
Biogr. Britannica, or the Lives of 
the moft eminent perfons, who have 
florıfhed in Great Britsin and Ire- 
land, Lond. 1747 - 1760. f. 6, 
Deutſch, durch Baumgarten und Semler, 
Halle 17541770. 8. 10 Th. Das Origi⸗ 
nal ſehr verm. durch Andr. Kippis, Lond. 
1778. u. f. f. bis jezt 4 Bde. — The 
brittiſh Plutarch, Lond. 1762, 12; 
10 B. Deutſch, Zuͤll. 1764 u. f. 8. 6B. 
— Biographical Dictionary, L. 1762- 
1766. 8. 13 Boe. — A biographical 
hiſtory, of England from Egbert the 
Great, down to the revolution, by 
J. Granger, Lond. 1769 .1774. 4. mit 
Innbegriff des Supplements s Th. ebend. 
1776.8.4 Th. — Biographia literaria, by 
J. Berkenhout, Lond. 1777. 4. — aufs 
fer diefen find von dergleichen kebensbeſchrei⸗ 
bungen folgende Sammlungen vorbans 
den: Lives of the mof} famous englifkt 
Roets ... from the time of K. Wil. 
liam the Conqueror to the reign of 
K. James il. by W. Winftanley, Lond, 
1687. 8 — Momus triumphuns, 
Lond. 1687. 4, Eben dieſes Werk, uns 
ter dem Titel: A new Catalogue of 
engl. Plays, Lond. 1688. 4. und ends 
Sich mit der Auffchriſt: Account of che 
2a. Englifh 
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‚ Oxf. 1691. 8. 


Die 


. Englifh dram. ‚Poets, or fome Ob. 
ſervat. and rem. on the lives sndwri- 


tings of all chofe that have publifhd 
either Comedies, Traged. erc. in the 
Englifh tongue, by Ger. Langbainc, 
Sortgef. und erweitert 
unter dem Titel: The poetical regifter: 
or the Lives and charadlers of allıke 
enalifh Poets wich an account of 
eheir writings, by G. J. (Giles Ja- 
gob) Lond. 1719. 8.28. — A com- 
pleac Catalogue of all the Englifh 
Poets, by Ch. Gildon, Lond. ı720.8. 
Eben baffelbe , vermehrt, unter ber Aufs 
ſarift: Hiftor. account of che lives 
and wrieings of the eminent englifh 


vets, whether heroic, epic, Iyric, 


elegiac etc. Lond.1733. 8. 2 B. mit. 
— The Mufes Library , or a Series 


. of englifh Poetry from the Saxons 


to the reign of K. Charles II. cont. 
the lives and charoctert of all che 
known writers in the intervall . . . 
Lond. 1732.98: — Theatrical records 
» . „ Lond. 1750. 8. (yon deamat. Dich⸗ 
tern.) — Lives of the Poets of Great 
Britain and Ireland, by Mr, Cibber 
and other hands, Lond, 1753. .8. 
5 B. (Johnſon behauptet, daß der eis 
gentliche Verf. Robert Shiels geweſen, 
und baß Cibber nur den Nahmen herge⸗ 
heben.) — Der ate Th. des Companion 
to the playhoufe, Lund. 1764. 8, 1782. 
8. beſteht aus einem alpbabetiichen Ders 
zeichniß der dramat. Dichter. —* Hiflor. 
krit. Nachrichten von dem Leben und den 
Werken einiger merkwürdigen englifchen 
Dichter, Luͤbeck 1764. 8. — Lives of 


the moft eminent englifh Poets, with . 
1787. 4. 28, mit K — De Pocts 


ęEritie. obſervat. on their works, by 
S. Johnſon, als Vorreden zu der, im 


I. 1779 erſcienenen Sammlung der beten 


engl. Dichter in 6a B. gefchrieben; aber 
09% einzeln, in 8, kl. 8. und 4B. ur. 8. 
abgedruckt. Deutſch, die beyden erfien 
Bande, Alt, 1780 + 1781. 8. (Das Werk 


eanlaßte allerhand Kritilen in England,- 


als .Remarks an D, Johnfon Lives 
01.1782. 4 The Art of criticism 
exempliũed in D. J. ‚Lives 1789». 8. 


Di. 


A Did. betheen D. J. and-D. Gold- 


(mich 1785. 4. in kblechten Verſ. u. d. m. 
befonders zlaubten Miltens nud Graue 
Verehrer, dab J. gegen dieſe ſehr Pate 
teiiſc geueſen.) — Mac) finden fi) ne 
£ebenöbefchr. engl. Dichter, in ber brit⸗ 
tifihen Bibliothek, Leins. 175631767. 8. 
6 Bde. — — imsieichen gehoͤren noch 
hieher die Hiftorical Memoirs of che 
IriCh Bards,'by Jof.C. Walker, Lond. 
1786:4, — — 

Von hollaͤndiſchen Dichtern: Ca- 
tal. der neederlandſchen Toonelſpel- 
dichteren, Amſt. 1743. 8. — — 
Eebensbeſchreibungen von deutſchen 
Dichtern: Auffer den Nachrichten von ifo 
nen in Meich. Adami Vit. Gerinanar. 
Philofoph. Poetarum etc. qui ſec. ſu- 
per. er qudd excufrit, floruerunt, 
Heidelb. ı615. 8. u. d. W. m. liefern 


bergleichen : Spec. Differtat.. . de Poet, j 


germanis hujus ſaeculi -praecipuis, 
Add. fuhr er poetrise er poeraftri, 
au&. Erd. Neumeifter (Lipf.) 1695. 
Witte, 1708. 4. — Differtar. de nobi- 
libus Germanor, Poetis, auct. Th. 
Burkhardo, Reg. 1715. 4. — Bon eis 
nigen alten Poeten, welche in beutfchee 


"Sprache etwas geſchrieben, ein “rief von 


Bernd. Pez, in ber Hikorle der Gelehr⸗ 
famfeit unferer Zeiten, Th. 9. ©. 983° 
1005. — lo, Sig. Iohnii Parnefhi Sile- 
fiaei ſ. Recenf. Poetar. Silefiscor, 
Cent. Il. Vratisl. 1738 - 1729. 8. 2Gt. 
— CH, 9. Schmids Nekeolog, oder Rede, 
von dem Peben und den Schriften ber vom 
nehmſten, verſtoebenen deutfchen Dichter, 
Berl. 1785. 8. 2Ch. — £. Meikers Cha⸗ 
racteriſtik beutfchee Dichter, » . ZÄr. 1788 5 


Germ. eroticis medii aevi Differtan. 
ler, Iac. Oberlin, Arg. 1786. 4. — 
Auch finden ſich dergleichen in dem Beippbs 
ser Muſenalmanach auf das J. 1783. — 
Und von „Deutfchlands galanten Poetin⸗ 
nen* hat G. Ehe. dehm, Sranii, 1715. 8. 
Nachricht gegeben. — — Ben deu 
geißlichen Lieberdichteen, ſ. ben la 
ed, vr ⸗ 
Dicht⸗ 


- 


Dich 
Dichttkunſt. Poeſie. 


Die Zunſt den Vorſtellungen, die 
unter den Ausdruk der Rede fal⸗ 

len, nach Beſchaffenheit der Ab⸗ 
ſicht den boͤchſten Brad. der ſinnli⸗ 
eben Kraft zu geben, Der Dichter 
hat dieſes mit dem Redner gemein, Daß 


er vermittelſt ber Rede in andern ges 


wire Vorftellungen. erwefet; aber bie 
befondre.Art, wie jeder feinen Zwek 
zu erreichen fücht, macht ben Unter⸗ 
fchied zwiſchen der Beredſamkeit und 
Dichtkunſt. Der Redner behandelt 
feinen Stoff ale ein Menfch, der fich 
befiget, bes ſieht, beurtheilet und 
empfindet, was vor.ihm liegt; der 
Dichter wird von feinen Gegenfland 
lebbafter gerühret, er wird Davon fo 
hingeriſſen, daß er ın Begeifterung 
oder doch in eine Traͤumung geräth, 
in welcher feine Phantaſie freyer und 
lebhafter wuͤrket. Daber kommt es, 
daß er ſeinen Gegenſtand anders 
ſieht, als andre Menſchen, daß ihm 
Dad Vergangene und Zukuͤnftige, als 
— das blos Eingebildete, 
als wuͤrklich vorhanden vorkommt, 
baß feine Vorſtellungskraft durch die 
geringſte Veranlaſſung eine Menge 
Nebenbegriffe aufweket, die ihn eben 
ſo lebhaft rühren, als die, welche 
anamittelbar in feiner Materie liegen. 
Die Rede des Dichters wird alfo ih⸗ 
ze Inhalt nach finnlicher, und an 
Materie reicher; er miſchet unter bag 
wuͤrklich vorbanbene viel eingebildes 
tes, bem er den Schein des wuͤrkli⸗ 
chen giebt; die Vorſtellungen haben 
weniger Zufammenbhang, als in dem 
Vortrag bed Nebnerd. Nicht nur 
die Materie wird durch biefe unglei⸗ 


che Art, wie ber Redner und Dich⸗ 


sex jeder oon derfelben gerührt wird, 
153 chieden behandelt; es zeiget 

natürlicher Weife eine eben 
große Werfehiedenheit in beyder 
sdruf, Der Ton des Redners, 


fo flart, fo nachdruͤtlich und pathe- emirn, 


iſch er auch wird, iſt doch Immmge 


"was er ſpricht, 
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der Ton: eines Menfchen, ber weiß, 
und por wen er 
fpricht; aber der Ton des Dichters 
ift durchaus, und da, wo er blos 
fanfe fließt, ſchwaͤrmeriſch und durch 
abgemeſſene Schritte, durch mehr 
Klang und Mufif von dem Ton ber 
gemeinen Rede unterfchieben; es iſt 
der Ton eined Menfchen, der, von 
feiner Materie ungewöhnlich geruͤhrt, 
auch ungewoͤhnlich davon fpricht, 
beffen Worte, wenn es auch gemeis 


ne Worte find, menigflens in dem - - 


Zon das Gepräge einer tiefen. Ruͤh⸗ 
rung der Seele haben. Auch der 
Ausdruk des Redners ift von des 
Dichters ſeinem ſtark unterſchieden. 
Jener nimmt ihn aus der gewoͤhnli⸗ 
chen Sprache der Menſchen, dieſer 
findet den gemeinen Ausdruk ſelten 
ſtark genug; ungewoͤhnliche Figuren 
und Verfegungen, kuͤhne Metaphern, 
Bilder, die dem anfchauenden Er- 
fennmiß mahlen, was der Redner: 
ben Verfland entwikelt, find bed 
Dichters gewöhnliche Mittel zum . 
Ausdruk. 

Auf dieſe Weiſe muß nothwendig 
die Rede des Dichters von des Red⸗ 
ners Rede, ſowol in der Materie, als 
in der Form, dem Ausdruk und dem 
Ton ganz verſchieden werden: und 
deßwegen theilet ſich die Kunſt der 
Rede in die zwey Hauptaͤſte, die Be⸗ 
redſamkeit und die Dichtkunſt. 

Der Grund der Dichtkunſt iſt in 
dem Benie des Dichters zu ſuchen, 
und bie derfchiedenen Zweige derſel⸗ 
ben, ober die Gattungen der Gedich⸗ 
te, entfiehen ſowol qus ber befondern 
Art des dichterifchen Genies, als aus 
den befpndern Beranlaffungen dazu. 
Bon jenem iſt inden vorhergehenden 
Artiteligefprochen worden; von dies 
fen aber wird in dem Artikel Gedicht 
gehandelt. Demnach bleiben ung 
hier allgemeine Betrachtungen über 
die Dichtkunſt, ihre Anwendung und 
ng übrig, 

| | De 





Dig 
, ‚Der Gegenſtand der Dichckunſt, 
oder die Materie, die fie bearbeitet, 
ift jede Borftellung des Geiſtes, bie 
klar genug tft, unter den Ausbrufder 
Rede zu fallen, und intereffant ge- 
ug, Die Gemuͤther der Menfchen eins 
‚zumehmen. Sie fcheinet einen weis 
teen Umfang zu haben, als die Be- 
rebfamfeit. Dieſe muß dag Inter⸗ 
effante ihres Etoffs in der Materie 
ſelbſt füchen, da der Dichter durch 
bie Wärme feiner Empfindung, Leb- 
haftigkeit feiner Eimbildungefraft, 
und den fonderbaren Geſichtspunkt, 
in welchen ihn feine Laune feet, auch 
ben fchlechteften Stoff intereffant ma⸗ 
chen fann. Der Gefang einer Nach⸗ 
tigall, fogar eined Inſekts *), kann 
ihn fo reisen, feine Finbildungsfraft 
und fein Herz fo erwärmen, daß er 
in die angenehmfte Schtwärmeren von 
-fanften Empfindungen särtlicher Art 
geräth, und manch liebliches Bild ber 
Phantafte vor. feinen Augen flieht; 
dieſes reistihn, durch einen diefer Em⸗ 
pfindung angemeflenen Gefang auch 
ung in den angenehnien Gemuͤthszu⸗ 
fand zu feßen, darinn er fich befindet. 
So bildet der Dichter durch fein Ge⸗ 


630 


-nie einen fchlechten Stoff, den der - 


Redner ungebraucht laffen muß, zu 
einer angenehmen Materie, und dem, 
ber ſchon an ſich ſelbſt reich iſt, giebt 
er durch ſeine eigene Gedanken, Phan⸗ 
taſien und Empfindungen, einen Ue⸗ 
berfluß an jeder Art von Kraft. Was 
hat nicht Homer bey Vorſtellung der 
Belagerung von Troja gefuͤhlt, und 
Klopſtok bey dem Leiden und dem 
Tode Jeſu? 
das die Dichtkunſt nicht intereſſant ma⸗ 
chen, und nichts ſo groß, das ſie nicht 
noch weit mehr vergroͤßern koͤnne. 
Denn eigentlichzeiget der Dichter ſei⸗ 
nen Segenfland nicht, wie er in der 
Belt vorhanden ift, fondern wie fein 
fruchtbares Genie ihn bildet, mie ſei⸗ 
ne Bhantafie ihn fchmüker, und mag 
fein empfindungsvolles Herz noch das 
‚..*) ©. Anakreons Ode auf die Cicada. 


ichts fcheinet fo geringe, 


Dis 


bey empfindet, läßt er uns mit ge⸗ 


nießen. Wir fehen durch ihn mehr 


die Scenen, bie feine Phantuſie und 
fein Herz befchäfftigen, als Scenen 
ber Natur. Alfo wird einem Dichter, 
deſſen Kopf und Herz uͤrdig 
find, der geringſte Stoff Gelegen 

zu einem guten Werf: aber allemal 
wird er ihn nach der Stimmung ſei⸗ 
nes Eharafterd wählen; der einen 


großen und ernfihaften, ber einen 


lieblichen ; der einen trautigen, und 
ber einen fröhlichen. Aber in biefer 
Wahl hat er, wenn ihn Verſtand 
und Ueberlegung nicht verläßt, eine 
genaue Ruͤkſicht auf die, die feine &e- 
fänge hören füllen. Nicht jeder auf 
ferordentliche Zuſtand feiner Einbil⸗ 
dunggfraft oder feines Herzens Sf 
ihm wichtig genug, um ihn auf dem 
Drepfuß des Apollo der Welt zu ent⸗ 
falten; ſowol feine eigene Ehre, ale 
bag, was er der Gefellfchaft, dariun 
er lebt, was er den Menſchen über 
haupt fchuldig ift, leitet feine Wahl, 
und dadurch verfichert er ſich der 
Hochachtüng und Dankbarkeit feiner 
Beitgenoffen und der fpäteften Nach⸗ 
welt 


Dieſes find die Wauͤrkungen ber 
Dichtkunſt auf den Dichter. Nicht 
weniger wichfig find bie, welche fie 
auf die Germither der Menfchen hat, 
die ihm ein aufmerkſames umb em⸗ 
pfinbliches Ohr leihen. Wenn nach 
einer alten fehr richtigen Bemerfung 


Das Wort, das aus dem Herzen ent⸗ 


fanden ift, wieder in die Herzen 
dringt, fo iſt ber Dichter ein Mei⸗ 
ſter über die Herzen der Menſchen. 
Nicht nur die Gedanken und Bilder 
fel6ft, die er vorlegt, tragen dad Ge⸗ 
präge eines empfindfamen Herzenst 
auch der Ausbruf und ber Ton ber 
ganzen Rede beftätigen es, und laf 
fen es ung unmittelbar ‚ 
Die unerforfchliche Tiefe bes menſch⸗ 
lichen Herzens geiget fih auch Darint, 
daß bisweilen Borftellungen, die fehe 
oft ohne alle Würkung vor ung Pr 


? 


"Di 


s übergegangen, blog durch eine gläß 


liche Wendung, felbft nur durch den 
Son der Worte, in benen fie und 
wieder vorfommen, bie Kraft gewin⸗ 
nen, fich der gangen Seele zu bemaͤch⸗ 
tigen. : Lieder, die nichts enthalten, 


als was man ſchon taufendmal ohne -, 


Kraft gedacht und empfunden bat, 
thun oft eine erftaunliche Würfung *), 
blos weil fie den Ton getroffen ha- 
Ben, der alle Sayten der Seele in 
Bewegung bringt. Keine Ueberle⸗ 
gung, feine Kunft iſt vermoͤgend, ung 
Die Borftelungen an bie Hand zu ge 


. ben‘, die in jedem befondern Sal in 
‘dem Gemäthe dag beivärfen, was 


wir gu bewuͤrken wuͤnſchen. Aber der 
Dichter, beffen tieffühlendeg Herz int 
von einem Gegenftand burchdrungen 
iſt, äußert feinm Gemuͤthszuſtanb 
auf eine Weite, die ung in diefelbe 
Empfindung feget. Fuͤhlt er ige felbfl 
einen unüberwindlichen Muth, fo 
floͤßt er auch) ung ihn ein; iſt er von 
harten Schlägen des Schiffalg ges 


troffen ftandhaft, fo werden wirs mit 


ihm ; fühlet er warme Empfindun- 
gen der Mechtichaffenheit, fo waͤrmet 
er auch unfre Kerzen mit derfelben 
Gluth; fehen wir ihn mit der freu⸗ 
bigften Erwartung dem Tod entge- 
gen geben, fo erlöfcht auch in ung bie 
Liebe zum Leben. Alſo kann die Poe⸗ 


fie jede Triebfeder der Seele in Wuͤrk⸗ 


famteit ſetzen, und mit zauberiſcher 


- Kraft über die, Hergen der Menſchen 


’ 


herrfchen. Diefe Wuͤrkung . bat fie 
nicht nur denn, wenn fie von feiner 
Kunſt und tiefforfchender Eritif un- 


serftägt wird: blos Natur und Ge⸗ 


nie find dazu fchon hinlänglich. Die 
Dichter fcheinen noch immer die groͤß⸗ 
ten zu feyn, Die Die Natumzu Dich« 
tern gemacht, ehe die Kunft dem 
—ãAã zur Gehuͤlfin angebothen 

at *e). 


. ®. Sieb, | 
*) Là poefie populaire et purement na- 


surelle a des naivetẽs er‘ des graces, 
pas ol elle fe compare à la principe- 


Di ba 


Eine fo wichtige Kunſt verdiente in 
ber genaueften Verbindung mit Reli 
sion und Politik zu fichen. Die 


menfchliche Natur ift großer Dinge 


fähig, obgleich der Menſch felten 


große Dinge hut. Die Dichtkunſt, 


von Religion und guter Politik ges 
leitet, fan bag Große, das in ihm 
liegt, wuͤrkſam machen. Wenn nah 
ber Meinung eines der größten Phi⸗ 
loſophen alle Künfte unter der Auf⸗ 
ficht und den Befehlen der Politik 
ſtehen follten *), fo wuͤrde Die Dicht⸗ 
kunſt mis ihrer Schtoefter der Bered⸗ 


famfeit, als bie wichtiaften, vorzuͤg⸗ 


lich die Aufmerkſamkeit der Geſetzge⸗ 


ber verdienen. Dieſes iſt auch in 


den ehemaligen Zeiten, und ehe die 


\ 


falfche Bolitif aufgefommen, die mei- 


ften Gefege zum einfeitigen Bortheil | 


ber. Regenten zu lenfen, vielfältig ge 


ſchehen. Die jüdifchen Könige hats 


ten Propheten, eigentliche National⸗ 
Dichter an. ihrer Seite, und manche 
andre Könige oder Geſetzgeber waren 
entweder felbft Dichter, oder hatten 
zum Dienft der Politit Dichter bey 

. Man weiß, was für einen 


anfehnlichen Rang bey den verfchies _ 


benen Seltifchen Voͤlkern die Barden 
gehabt haben. Aber ige bemüber 
man fich mehr biejenigen Künfte zu 
ermuntern, unb in ihren verſchicde⸗ 


nen Wuͤrkungen zu Ienfen, die einem. 


Volke das Uebergewicht der Macht 
und des Reichthums zu geben ſchei⸗ 
nen. Die göttliche Kunft die Gemuͤ⸗ 
eher der Menfchen zu lenken, ben 
Verſtand mit Vorfteßungen und dag 
Herz mit Empfindungen zu erfüllen, 


aus deren vereinigter Würfung die . 


Seele ihre wahre Sefunbbeit, und 


taͤrke 


le beaut€ de la poeſie parfaſta ſelon 


Vare: commeil fe void &'villanelles 
de Gafcongne er aux chanfans, qu’on 
. nous rapporte des Nations, qui n’ont 
cognöiflance d’aucune fcience, ni 
mẽême d’&criture. Montagne, kib, I. 


Chap. 5. u 
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Staͤrke bekonimt, wird dem Zufall 
uͤberlaſſen. Wol dem Dichter, der 
auch unberufen, durch das himm⸗ 
liſche Feuer, dag die Mufe in ferner 
Seele angezündet hat, unfern Geift 
erleuchter und unfer Herz erwärmt, 
bag wir für jedes Schöne und Gute 
empfindſam werden; der durch feine 
reisende Sefänge beilfame Wahrheis 
ten und liebenswärbige Empfindun« 
gen wuͤrkſam macht. 
Der Urſprung der Dichtkunſt iſt 
unmittelbar in der Natur des Men⸗ 
ſchen zu ſuchen. Jedes Volk, das 


ſich zu irgend einer Cultur der Ver⸗ 


her⸗ 


nunft und der Empfin | 
at feine 


auf zu ſchwingen gewußt, 


Dichter gehabt, Die feinen andern 


Beruf, keine andre Veranlaffungen 
gehabt, was fie ſtaͤrker, als andre 
gedacht und empfunden, unter ſinn⸗ 
lichen Bildern und in barmenifchen 
Meden ihnen vorshflellen, ale die Bes 
gierde, Die jede edle Seele fühlt, an⸗ 
dern das Gute, bavon fie durch 
drungen ift, mitzutheilen. Ohne 
Zweifel find die erften Dichter jeder 
Nation Menfchen von größerm Ser 
nie und waͤrmern Empfindun⸗ 
‚gen, algandre, geweſen; Menfchen, 
‚bie in ihrem Verſtand Wahrheiten 
und in ihrem Herzen Empfindungen 
entbelet, deren Wichtigkeit fie leb⸗ 


haft gefühlt, und aug Liebe für ihre 


Mitbürger auszubreiten gefucht ha⸗ 
Man hat. auch in den Ges 
fehichten der Volker, ob fie gleich nie 
bis auf den Zeitpunft, da Vernunft 
und Empfindung fich zu entwikeln 
angefangen haben, heraufſteigen, 
Spuren, daß die aͤlteſten Dichter 
verfchiebener Nationen Lebensregeln 
und Marimen, die fie entbeft und 
derem Wichtigfeit fie Ichhaft gefühlt 
haben, bem Bolfe zur Lehre in wol⸗ 
flingenden Saͤtzen vorgetragen. 

So bald dieſer erfle Keim ber 
Dichtkunſt die Menfchen auf die Mit: 
. tel, nuͤtzliche Wahrheiten durch) $ 
nen angenehmen Vortrag auszubrei 


‘Die Gemuͤther zu 


— Dich 


een, aufmerkſam gemacht hatte, ent⸗ 
beften fie auch, daß außer dem gut 
abgemeffenen Kal der Worte, bie 
gute Einfleidung, der feurige Aus⸗ 
druf der Gedanken, und lebhafte 
Bilder, ‚eine aͤhnliche Würfung thum, 
und fo wurde nach und nach bie 
poetifche Sprache entbefet und gebil⸗ 
bet. Vermuthlich find Die erſten poe⸗ 
tifchen Verſuche überall blog einzele 
Verſe, wie unfre meifte Spruͤchwoͤr⸗ 
ter, ober kurze aits zwey ober drey 
Verſen beftchende Saͤtze geweſen. 
Als die Kunſt zumahm, erfand man 
Mittel, durch Allegorien und Fabein 
das Volk zu lehren ; Geſetze und mad 
zur Religion gehörte, wurden in Diefe 
neue Sprache eingefleidet, und man 
hörte Bald Lieder den patriotifchen 
Muth zu ftärfen. Die ebelſten Sees 
len von lebhaften Genie wurben, 
blos durch die Muſen ermuntert, 
Lehrer und Anführer ihrer Mitbuͤr⸗ 
ger, und fo wurde bie Dichtkunſt 
sur Lehrerin und Sührerin ber 
Menfchen. Manche Nation’ er⸗ 
fannte den Nutzen bieſer Kunft auf 
rken fo leb⸗ 
haft, daß fie die glüflichen Men⸗ 
ſchen, die. fie befaßen, mit befon« 
dern Vorzügen belohnten; und fo 
fam die Ordnung der Propheten oder 
Barden auf. 

Die wahre Gefchichte ber Dichte 
funft nur von einem einzigen Volke, 
wäre ohne Zweifel zugleich bie Ge⸗ 
ſchichte biefer Kunft bey jeder andern 
Nation, und gewiß em Wichtiger 
Theil der allgemeinen Gefchichte des 
menfchlichen Genies: aber fie fehlt 
überall. Am meiften weiß man vom 
dieſer Gefchichte,. in fo fern fie bie 


Griechensetriff. Man fann fie m | 


vier Hauptzeiten aintheilm, nach 
eben fo viel Geſtalten, in denen fie 


Rn 


un en m 


fich gegeiget hat. Die erfiezeit, von ' 


weicher alle Nachrichten fehlen , if 
bie, darinn fie angefangen hat aufzu⸗ 
feimen, ba ihre Werte Sittenfprüs 


‚He, ober. auch fehr kurze Aeußerun⸗ 
| gm 


® 
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ſungen worden. 


S 


Dih _ 


gen irgend einer auftwallenben Lei- 
Denfchaft geweſen, die tanzend ger 


fie noch feine Kunſt; wer etwa bey 
einer Berfammlung ein außerordent- 
liches Feuer der Einbildungsfraft 
fühlte, der reiste die andern zn un⸗ 


förmlichen Gefang und Tang, bey ſche 


welchen der Gegenftand der Leiden⸗ 
fchaft in huͤpfenden Worten angezei- 
get wurde. So dußern ſich gegen- 
waͤrtig bey ben noch nicht gefifteten 
Voͤlkern in Sanada bie erften Berfü- 
che in Muſik, Tanz und Poefie. 
Einige fcharffinnige 
in der mofailchen Gefchichte ber er⸗ 
ſten Menfchen Spuhren folcher un⸗ 
förmlichen. Sefänge entdefet. Arie 
Noteles fcheinet eben biefen Begriff 
vom Anfang der Kunft gehabt zu 
haben, und nennt diefe erften Ver⸗ 
uche aurogmäuauure *) ober Wer- 
e, die aus Inſtinkt, ohne Abfichk, 
entftanden find. 
Es ift nicht unwahrſcheinlich, Daß 
fchon in diefer Zeit Die poetifchen 
Verſuche Spuhren von dem verfchie 
denen Eharafter der drey Hauptgat⸗ 


- tungen, bes Inrifchen, des epifchen, 


und bes bramatifchen Gedichts, ge⸗ 
zeiget haben. Die Karre des The, 
fpis ift noch nicht fehr melt von die⸗ 
fen rohen Geſtalten der entfichenden 
Dichtfunft entfernt; dennoch verfis 
chert Plato, daß die erſten Berfuche 
der Tragoͤdie fehr weit über die Zei⸗ 
ten des Theſpis heraufiteigen *"). 


. Das Iprifche fcheinet natürlicher Wei 


ten verurſachet werben, und die? 


fe die ditefte Gattung zu ſeyn, da es 
durch ben Ausbruch der Leidenſchaf⸗ 


barfeiten, die jedes wilde Volk nad 
einem gläflichen Streit anſtellt, koͤn⸗ 
Poetic, c.4. * 

N Blato in dem Geſprache Mönos. 
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nen auch Spuhren ber nachher ent⸗ 
ſtandenen epiſchen Poeſie gezeiget 


dieſer Zeit war hab 


aben. 

Auf dieſe erſte Zeit folgte, ver⸗ 
muthlich nach einer langen Reyhe 
von Jahren, die zweyte, in welcher 
bie ſcharfſinnigſten unter den Autos 
tiasmatiften, oder den durch 


Inſtinkt gebildeten Poeten, über die 


Som und Würfung der erſten Vers 
che nachgedacht, und nun aus Abe 


ſtchten, entweder fich ein Aufehen 


unter dem Volke zu geben, oder bafs 
felbe nad) ihrem Willen zu lenken, 
oder würflich aus väterlicher Zunel⸗ 
gung, ihm Kenntniß und Eitten bey⸗ 
jubringen, ſowol den Inhalt, als 
den Vortrag nach überlegten Regeln 
eingerichtet. . Die Dichter diefer zwey⸗ 
ten Zeit fcheinen Lehrer, Geſetzgeber, 
Haͤupter und Kührer der Biker ges 
weſen zu feyn. In diefe Zeiten moch⸗ 
te man, wiewol vielleicht fchon etwas . 
fpät herunter, die erften. Dichter ſe⸗ 
gen, die von den Griechen namhaft 
gemacht werben, und deren Geſaͤn⸗ 
ge unter der Nation aufbehalten 
worden. Orpheus befang in biefer 
Zeit die Eosmogonie oder den Ur⸗ 
fprung der Welt, und fein von den 
Aegyptiern gelerntes Spflem der 
Theologie. Muffus, fein Schüler, 
befang in der Redart der Drafel, (in 
dunkeln Hexametern) denfelben In⸗ 
Eumolpus faßte bie Geheim⸗ 
niſſe der Ceres in ein Gedicht, und 
trug darinn alles vor, was da⸗ 
mals Moral, Politik und Religion 
vorzuͤgliches hatten. Thamyris be⸗ 

fang den Krieg der Titanen, ein al 


legoriſches Wert über die Schöpfung. 


Man kann bie Dichter biefes Zeit 
punkts einigermaßen mit den Prophes 
ten des fübifchen Volks vergleichen. 
Aus diefer zeit haben fich verfchies 
bene Werke unter den Griechen lang 
erhalten, find aber nicht bis zu ung 
sefommen. 
Die dritte Zeit der Dichtfunft if 
bie, da fie angefangen, als «ine zu 
einer 


abgekommen zu feyn, 
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siner befondern Lebendart gehoͤrige 


Kunſt angeſehen zu werden, da die 
Sänger einen befondern Stand aus⸗ 


machten, und fonft nichts, als Saͤn⸗ 
ger waren. Man könnte dieſe Zeit, 
die Zeit der Batden nennen. Diefe 
waren berufene ober gebungene Saͤn⸗ 
ger, die an ben Hoͤfen der Häupter 


der damaligen kleinen Voͤlkerſchaften 


gehalten wurden, wie Phaͤmius an 
dein Hofe des Ulyſſes, und Demo⸗ 


dokus an dem Hofe des Alcinous. 


Sie ſangen bey feſtlichen Zuſammen⸗ 
kaͤnften, ſowol zum Vergnügen als 


zum Unterricht der Geſellſchaften, Lie⸗ 


der von allegoriſchem Inhalt über 
die Goͤtterhiſtorie, oder von heroi⸗ 
ſchem über die Thaten der Helden. 
Sie fcheinen zugleich die Freunde und 
Rathgeber der Großen, die fie uns 
terhielten, gewwefen zu feyn. Ders 
gleichen Sänger follen von uralten 
Zeiten her, bie nahe an unfre Tage, 
von ben Syduptern ber fchottifchen 
Staͤmme unterhalten worden feyn. 


In das Ende biefer Zeit, oder allen 
. falls an den Anfang der folgenden: 
ſetzen wir den Homer. 
Die vierte Zeit ift die, da durch. 
‚Abfchaffung der Edniglichen Regie 


sung’ in den meiften Stämmen der 
Griechen, eine mehrere Gleichheit 
unter den Menſchen eingeführt wor⸗ 
ben, und feine Großen mehr da was 
ren, die Barden oder Sänger an ih⸗ 
ren Hoͤfen hielten. Da fcheinet es 
| die Sänger 
als Menfchen von einem befondern 
Stand, oder von befondrer Lebens⸗ 
art zu betrachten. Aber die Geſaͤnge 
ber Barden waren noch übrig und 
wurden gefungen. Weſſen Genie 
fich gegen die Dichtfunft Ienkete, ‚der 
murde ein Dichter, ohne von jemand 
dazu beftellt zu ſeyn, und vermuth- 
lich, ohne die ihm fonft gewoͤhnliche 
Lebensart aufzugeben; man legte 
fich, wie noch ist unter ung gefchtebt, 
auf Die Dichtkunft, _entweber blos 


beylaͤufig aus umwiberfichlichem 


Die 


Trieb des Genies, ober, um ſich ei⸗ 
nen Namen zu machen. 

: Man fann die Dichter biefer Zeit 
in zwey Claſſen eintheilen. Ein Theil 
ärbeitete zum Dienft der Religion, 
der Philofophie und Politik; ein ans 
brer blos zu feinem Vergnügen ; und 
biefe machten Damals die Elaffe der 
Menfchen aus, bie igt unter ung ben 
Namen der witzigen Röpfe, ober 
wie man- fie in Frankreich neunt, der 
ſchoͤnen Beifter befannt find. Die 
erfiern fahen die Dichtfunft aus dem 
edlen Geſichtspunkt, ale eine Lehre 
rin der Menſchen an, die ihnen ale 
Philofophen, oder Meufchen, die bag 
Gluͤk hatten, über fittliche und poli⸗ 
tifche Angelegenheiten richtiger ale 
der große Haufen zu urtheilen, und 


toeiter hinaus zu fehen, dienen konn - 


te, -Bernunft und bürgerliche Tu— 
gend allgemeiner auszubreiten. Gie 
faßten die durch Nachdenfen erlan 

te Weisheit in Gedichte, die fi, o 

ne andern Beruf, der Welt mittheil⸗ 
ten, wie Heſiodus, Aefopus, So⸗ 
lon, Epimenides, Simonides unb 
andre; oder auf Veranlaſſung des 
Staates, bey feyerlichen Gelegen⸗ 
heiten verfertigten, wie Aeſchylus, 
Sopbolles, Euripides, Pindar und 
andre. Dieſe haben die kuͤnſtliche 
Poeſie auf den hoͤchſten Gipfel der 
Vollkommenheit gebracht. Jene wi⸗ 
gigen Köpfe aber, Anakreon, Sap⸗ 
pbo, Alckus und viel andre, haben, 
zuerſt die Dichtkunft blog zum Ver⸗ 


gnuͤgen, zur Belufligung ber Einbil⸗ 
bungsfraft und ˖ des Wiges angewen⸗ 


det. Seit der Zeit muß man ſich die 
Dichtkunſt, ſo wie die Venus, unter 
awey Perſonen, einer himmliſchen 
und irdiſchen, vorſtellen; jene 
von erhabener, dieſe von buhleri⸗ 
FE Tangı Griechenland feine$ 
o lange Sri and ſeine 
heit genoß, und die —2 
Genies ihren Gedanken und Empfin- 
dungen freyen Lauf laſſen konnten, 
xrhielt ſich die Dichtkunſt we 
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| Höhe, auf welcher fe.atten Kuͤnſten 


vorzuziehen iſt. Als aber mit der 
Freyheit auch die großen Empfin⸗ 
dungen der buͤrgerlichen Tugend un⸗ 
terdrüft worden, mußte nothwendig 
auch die Dichtkunft ihre befte Kraft 
verlieren. Es war nun nicht mehr 
Barum zu thun, bie Menfchen gen 


fer und Fugendhaft zu machen. 


urd) die Ueppigfeit der Hofe unter 


den Nachfolgern Aleranderg, ſchweif⸗ 


te man fchon über die natürlichen 
Sitten hinaus, und Tugend wurde 
unnüge oder gar fchäblih. Die Re⸗ 
genten, vornehmlich die Ptolemaͤer 
in Aegypten, beruften die wigigften 
Köpfe am ihre Hofe, nicht mehr wie 
ehemals, ald Barden, auch nicht 
als Philoſophen und Nathgeber, fon- 
dern blog als Perſonen von angeneh- 
men Talenten, bie man zu guten 
Geſellſchaftern brauchen fonnte. Dies 


ſes zeugte ein neues Gefchlecht der 


Dichter, die nicht blog aus Tempe 
zament, wie Anafreon, noch aus 
edler Ruhmbegierde, wie Sophofleg 


und feine Zeitverwandten, fondern 


aus Mode, oder den Großen zu ge 
fallen, oder burch die niedrigere Gat⸗ 
tung des Ehrgeizes, die man Ruhm: 


ſucht nennt, gereist, die Kräfte ih» 


Dichtungsarten verfuchten. 


red Genies an ben verfchiedenen 
Unter 
Diefe geboren Callimachus, Theokri⸗ 
sus, Apollonius und viele andre, 
deren Schriften zum Theil noch vor- 
handen: find» Diefe waren alfo 
Schriftſteller von ber Art, wie fie 
noch igt Mode find, und fuchten ale 


- folhe, nicht ‚etwa ihren Zeitver⸗ 


wandten nüglich zu fenn, fonbern 
burch ihre Talente berühmt zu wer 
den; und mit ihnen fieng dag filber- 
ne Zeitalter der Dichtkunft an. - . 

Man muß geftehen, daß fie, ob 
fie gleich nur aus Rachahmung Dich» 
ser waren, die Arc der wahren Dris 


ginalbicheer fehr gut nachgeahmt ha=: 9 


en. Sie flehen bewegen unmittel⸗ 


bar nach den deften Originaldi 
Erſter re u Her 
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und Finnen - ale Muſter für hir 
Neuern angefehen werden. Aber 
nad) ihnen fam bie griechifche Dicht» 
funft allmählig in Verfall, und ſank 
immer tiefer , wiewol fie noch big in 
die Zeiten der roͤmiſchen Kayſer bes 
trächtliche Nefte ihrer ehemaligen 
Schönheiten behalten hat. 

Es wäre für dieſes Werk zu weit 
Läuftig, die verfchiedenen Zeiten der 
Dichtfunft. andrer Volker aufzufu- 
hen. Ihr Urfprung und ihre ver» 
fchledenen Schikfale find, da fie von 
dem Genie der Menfchen abhangen, 
dag im Grund immer daffelbe bleibt, - 
ohngefehr überall einerley. Nur die 
verſchiedenen Geſtalten der deutſchen 
Dichtkunſt duͤrfen Hier nicht: ganz 
übergangen werden. _ 


Dran weiß zuverläßig. genug, daß 


die alten Deurfchen ihre Barden ges 
habt, obgleich itzt Feine Spuhr von 
ihren Gefängen mehr übrig iſt. Die 


Geſaͤnge Oßians, eines alten cale- 


bonifchen Barden, von denen mir 
nicht ohne einiges Recht auf unſre 
Barden fchließen koͤnnen, laffen ung 
vermuthen, daß es den deutichen 
Bardengefängen weder an dem euer, 
wodurch die Heldengedichte fich. der 
Herzen bemächtigen, noch auch bey 
andern Gelegenheiten an Groͤße und 
Schoͤnheit ſittlicher Empfindungen 

efehlt habe. Aber freylich war ihre 

prache weder ſo biegſam, noch ſo 
reich, noch ſo wolklingend, als die 
Sprache des Volkes, dem die Natur 


vor allen andern Voͤlkern die Feinheit 


des Geſchmaks und Anmuthigkeit in 
ben Empfindungen in fo vollem 
Maaße verliehen hat. So weit dag 
griechiſche Clima an Eieblichkeit dag, , 
fo unger einem weit nörblichern Him⸗ 
mel liegt, übertrifft, fo weit mag 
Homers Sprache und Einbildungs. 
fraft die übertroffen Haben, die in 
den deutfchen Bardengeſaͤngen vor⸗ 
efommen. Man fieht an den dis 
teften Leberbleibfeln der — 
o 


Sprache noch. gar wenig von 
Nr klang 
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fang und periodifcher Einrichtung. 
So hatten auch die Religion und die 
Sitten der alten Deutfchen fehr we⸗ 
nig von der Annehmlichfeit ber Res 
ligion und der Sitten der glüflichen 
Voͤlker, bie ehemals unter dem grie⸗ 
chiſchen Himmel wohnten. 

Nach den Barden, bie vermuth⸗ 
lich durch Einfuͤhrung des Chriſten⸗ 


Did 


den ift, auf den damaligen Zuſtand 
der deutfhen Dichtfunft fchließen 
fan, fo bat es dieſen alten: Dich- 
tern weniger an poetifchem Genie 
und an lebhafter Einbildunggfraft, 
ale an einer mehr ausgearbeiteten 
Sprache gefehlt. Indeſſen ficht man 
doch itzt, feit dem der unermuͤdete 
Eifer unſers um die deutfche Littera⸗ 


thums abgefommen find, ſchelnen / tur und den guten Geſchmak unfterbs 


‚andre, vielleicht doch von den Haͤup⸗ 
tern ber deutfchen Stämme dazu auf: 
gemunterteDichter gekommen zu ſeyn, 
die zwar nicht mehr die unter ihren 
Augen verrichtete Heldenthaten be⸗ 
ſungen, aber doch das Andenken aͤl⸗ 
terer Begebenheiten uͤnd perſoͤnliche 
Verdienſte verſtorbener Maͤnner ihren 
Zeitverwandten zur Nacheiferung in 
Geſaͤngen vorgetragen haben. Der 
Anfang des bekannten alten Geſan⸗ 
ges auf den heiligen Anno, welcher 
“allem Anſchein nach eine Geburt des 
13ten Sahrhunderts ift, giebt uns 
zu erkennen, wovon bie Dichter der 
kurz vorherächenden Zeiten gefungen 
haben. Wir hörten öfter (fagt ber 
Dichter) von alten Begebenheiten 
fingen, wie ſchnelle Helden gefoch- 
sen, wiefie feſte Schlöffer zerſtoͤhrt, 
wie fie Sriede und Buͤndniß gebro» 
‘chen, wie viel reiche Rönige umge: 
tommen. Nun iſt es 3eit, Daß 
"wir an unfer eigen Ende denken). 


Es laͤßt fich vielleicht aus dieſer Stelle - 


auch fchließen, daß Gedichte von 
geiftlichem Inhalt damals eben noch 
nicht gewoͤhnlich gervefen, da ber 
Dichter feinen. Inhalt dem, toie es 
ſcheinet, gewoͤhnlichen Friegerifchen 


Inhalt der gemeinen Gedichte entge⸗ 


en ſetzet. Wenn man von dem 
Apart, beffen fo ‘eben erwähnt wor⸗ 


*) Wir horten je dikke fingen 

° "Von alten dingen 

Wi fnejle helide vuhren 

Wi fie vefte burge brechen 

Wi üich lieb in. vuinifcefle Schieden, 
.„ Wi riche Künige af zegiengen. 

Nu ift ciht daz wir dencken 
Wi wir felve fülin enden. 


⸗ 


verdienten Bodmers, die Ma⸗ 
neßiſche Sammlung ans Licht ges 
bracht und durch den Druf ausge⸗ 
breitet hat, baß in bem zwoͤlften und 
dreyzehnten Jahrhundert die bluͤhend⸗ 
ſte Zeit der deutfchen Dichtfunft ge⸗ 
wefen iſt. Die Kayfer aus dem 
ſchwaͤbiſchen Haus haben ohne Zwei⸗ 
fel viel dazu beygetragen, daß fei⸗ 
nere ‚Sitten, Gefchmaf und eine 
große Kiebe zur Dichtkunſt unter dem 
deutfchen Adel ziemlich herrfchand 
worden. Die aus biefen Zeiten übrig 
gebliebenen Gedichte find in großer 
Anzahl, Nurdie Manefifche Samm⸗ 
Jung *) enthält Lieder von 130 Dich» 
tern, darunter viele vom hoͤchſten 
Nang find, als Rayfer Heinrich, 
Bönig Conrad, Rönig Wenzel von 
Böhmen, miele Marggrafen und - 
Fuͤrſten. Es fälle dabey in Die Au⸗ 
gen, daß damals die Dichtkunſt ei⸗ 
nen großen Theil des Vergnuͤgens 
der Höfe ausgemacht habe. 

Und zwar nicht eine Dichtfunft, 


die als eine frembe Waare griechi⸗ 


ſchen oder lateiniſchen Urſprungs, 
blos zum Vergnuͤgen der Höfe her⸗ 
umgeboten worden, ſondern eine 
Dichtkunſt, die aus den Sitten, aus 
der Denfungsart und aus den herr 
fchenden Empfindungen der damali⸗ 


: ‚gen großen Welt entfprungen iſt, die 


alſo ganz natürlicher Weife einen 

| ‚eben 

%) Saınmlung von Minnefingern aus 

deın Schwäbifchen Zeitpundte CXL 

Dichter enthaltend eıc. Zürich 
be De und Coinpagnie , 2758. 4. 
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Dih 


eben fo unmittelbaren Einfluß auf 


die Gemüther der Menfchen haben 
. mußte, als die ehemaligen Gefänge 
der Barden, obgleich von einer ganz - 


andern Art. Denn in bdiefem ſchoͤ⸗ 
nen Zeitpunft Deutfchlandg herrfch- 
ten die Höflichften und galanteften 
Sitten, die zärtlichftien Empfindun⸗ 
gen ſowol der Liebe, als der Freund» 
schaft und Gefälligkeit, feine Mas 
rimen ber Ehre, der Tapferkeit und 
eines edlen Betragens gegen Lehns⸗ 
herren, gegen Fremde, gegen dag 
fchöne Geſchlecht, gesen Männer 
von Zalenten,. gegen Freunde und 
gende. Nach diefem Ton war der 

eift ber damaligen Dichter ges 
flimmt, welche Gedanken und Em, 
pfindungen, die der Umgang mit der 
größern Welt ihnen zuerft gegeben, 
durch ihr Genie verſchoͤnert, in an 
genehmen Gefängen wieder mittheils 
ten. Es ſcheinet, daß damals, we⸗ 
nigſtens in Oberdeutſchland, kein 
Hof geweſen, an dem nicht Dichter 
gelebt haben. Bodmer ſagt ſehr an⸗ 


genehm von dieſem ſchoͤnen Zeitpunkt 


der Dichtkunſt: 
Hier iſt ein poetiſches Land, das die Gabe 
vom Himmel empfangen 


Dichter in feinem Schooß zu erzlie⸗ 
y 2 


* Sein anmutbig Gefield Jient wiſchen dem 
' Rhein und der Limmat, 


4 
Da nicht ein Dit die rn und den 


an fang. 
Und von ber Mufe Helifong ſagt er 

in Beziehung auf biefe Zeit: 
- She dient ein fürkliches Volk von Gras 

EEE ven, Werthen und Seien, 

‚ Der Ausbund desallemanniichen Bluts. 
Sie fangen eind um das Geſield des 
Rheins, der Donau, der Eibe, 
An Schwabens, an Oeſtreichs und Thuͤ⸗ 

3J ringens Hol 
Damals war die Dichtkunſt, nicht 
wie itzt, ein Zeitvertreib weniger em⸗ 
pfindfamer Menſchen, deren Genie 
durch die Schoͤnheit der griechiſchen 
and römifchen Dichter die fie zufaͤl⸗ 
figer Weife durch die Schulgelehr- 
famfeit-fennen gelernt, sus Nachah⸗ 
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mung gereist worden ; fie war, wie fie 
ihrer Natur nad) feyn muß, ein aus 


den Sitten der Zeit entſtandenes und 


auf dieſelben wieder zuruͤkwuͤrkendes 
Geſchaͤfft. Die erwähnte Samm⸗ 
lung der Minnefinger enthält zwar 
meifteng Lieder von galantem Inhalt: 
aber diefe Materie war nicht der ein⸗ 
ige Stoff der Damaligen Dichtkunſt. 
it haben auch daher noch Werke 
von verfchiedenen andern Dichtunge- 
arten; Fabeln, moralifche Gedichte 
und einige von, epifchem Inhalt und 
ritterlichen Thaten *). Ueberhaupt 
fcheinet ed, daß die Dichtfunft die» 
fee Zeitpunfts ganz in dem Geſchmak 
der provenzalifchen Dichter gewefen, 
beren Werfe noch häufig in den fran« 
söfifchen Bücherfammlungen vorhan- 
ben, und von denen Johann von 
Noſtradam, ein Bruder des bekann⸗ 
ten Propheten, viel Nachrichten her⸗ 
ausgegeben bat. In .den epifchen 


Gedichten diefer Zeit Hat man Mühe‘ 


ſich über das Abentheuerliche, dag 
barinn herrſcht, wegzufeßen, auch 
herrfcht der, Aberglaube in voller 
Staͤrke barinn; aber weder die Cha⸗ 
raftere der handelnden Perfonen, nech 
das Genie der. Dichter koͤnnen ung 
gleichgültig bleiben, W 
Mit dem Anfang des vierzehnten 
ES nahm die fchwäbifche 

ichtkunſt ftarf ab, In der Mitte deſ⸗ 
felben war fie fchon fehr fchlecht, und 
der gute Sefanggieng unter. Meder 
der Haufe der im funfzehnten und 
ſechzehnten Jahrhundert entſtandenen 


⸗ 


Meiſterſaͤnger, noch die Perlat 


der ungeheuren dramatiſchen Stuͤke 
des letztgedachten Jahrhunderts, per⸗ 
dienen in der Geſchichte der Dicht⸗ 
kunſt einen Platz. Aber die Kirchen⸗ 
verbeſſerung hatte angefangen auf 
einen Zweig der Dichtkunft 

r 2 


guͤn⸗ 
*) Eines der beträchtlichien daß, 
mas Bodmer en m babı 


. 


‚ Chriemhilden Rache 1757. herau⸗ 
geben bat. #7 ver “ 


einen _ 
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— Einfluß zu haben. Man 


- 


t aus biefer Zeit geiftliche Lieber, 
Die voͤllig die Sprache und den Ton 
haben; der diefer Gattung zufommt ; 
nur find fie unter der großen Menge 


" gang fchlechter fo einzeln, daß fie kei⸗ 


ne Epoche in ber Gefchichte der deut⸗ 
ſchen Dichtkunſt machen können, bie 


man von ben Zeiten der ſchwaͤbiſchen 


Dichter an bis in dag fechzehnte 
Jahrhundert, obgleich eine unzaͤhl⸗ 


bare Menge Reimer in biefe Zwis 


fchenzeit fallen, für erlofchen anſe⸗ 
ben kann. 6 
Die Sitten und der Geſchmak der 
Nation ſcheinen der Dichtkunſt entge⸗ 
gen geweſen zu ſeyn; man fand mehr 
Gefallen an theologiſchen Unterſu⸗ 
chungen, als an ſchoͤnen Gegenſtaͤn⸗ 
den der Einbildungskraft und der 
Empfindung. Die beyden Straß⸗ 
burger Johann Fiſchart und Seba⸗ 
ſtian Brand, die am Ende des funf⸗ 
zehnten und Anfange des ſechszehn⸗ 
ten Jahrhunderts gelebt haben, bey⸗ 


des Maͤnner von wahrem Genie, 


machten keinen Eindruk auf ihre Zeit⸗ 
verwandten, und ihr Beyſpiel be⸗ 
weiſt hinlaͤnglich, daß die Sitten 
und der Geſchmak der damaligen Zei⸗ 


ten ſchlechterdings nichts gehabt, 


das der Dichtkunſt guͤnſtig geweſen. 
Die große Welt hatte das Gefuͤhl da⸗ 
für verloren; fie gerieth den Poͤbel in 


die Hände *), und ward von ihn fo ge⸗ 
beit, wie le noch in den Schrif⸗ 


miß 
ten Hans Sachſens augfichet. 

An ber erfien Hälfte des fieben: 
sehnten Jahrhunderts erſchien Mar⸗ 
tin Opitz, den bie neuern Dichter 
Deutſchlands für den Vater der er- 
neuerten Dichtfunft halten. Er hats 
te nicht nur dag Genie eines Poeten, 
fondern auch hinlängliche Kenntnig 
ber Alten um es auszubilden, und 
Gefchiklichkeit die Sprache dem ſtar⸗ 


- fen und richtigen Ausdruf der Se 


*) &. Sammtung critiſcher, voetiſcher 
und anders geißveller Schriften, 7 St. 
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danken su unteriwerfen, unbboch wol⸗ 
Elingend zu ſeyn. 

Nach einer fo langen Barbaren, 
in welche die. deutfche Dichtkumft vers 
fünften gemefen, hätte diefer große 
Dichter nicht nur durch fein Bey⸗ 
fpiel andre Köpfe zur Achten Poeſie 
wieder ermuntern, fondern der Na⸗ 
tion felbft einen Geſchmak daran ge 
ben können. Aber weder Das eime 
noch das andre erfolgte. Faſt noch 
ein ganzes Jahrhundert hindurdy 
nachdem Dpig fo ſchoͤne Proben von 
ftarfen Gedanfen, von einer natürs 
lich fließenden und dabey fehr nach⸗ 
draflichen Sprache gegeben, ſah 
Deutfchland eine Menge fchlcchter 
Dichter, die weder durch ihre Ma⸗ 
terie noch durch ihre Schreibart bie 
geringfte Aufmerffamfeit verdienten. 
Und obgleich in diefer Zeit Hier und 
da einzelne Spuhren des Achten poe⸗ 
tifchen Geiſtes, wie 3. B. in ben klei⸗ 
hen Arbeiten eines Logau und eines 
Wernike erfchienen, fo bebefte doch 
auf der einen Seite ein falfcher und 
abentheuerlicher, auf det andern ein 
pöbelhafter Geſchmak die ganze deut, 
fche Kitteratur. u 

Erſt gegen bie Mitte des igigen 
Jahrhunderts drang dag Genie einis 
ger wahrhaftig. ſchsnen und ſtarken 
Geifter durch die Dife der Siniter- 
niß Bindurch, und zeigte Deutſchland 
in vortreflichen Proben, ſowol dae 
belle Licht der Eritif, al ben wah⸗ 
ren Geift der Dichtkunſt. Bodmer, 
Haller, Hagedorn find die erften ges 
wefen, bie den Schimpf der Barba⸗ 
rey, in Abficht aufdie Dichtkunſt, von 
Deutfchland weggenommen. Nun 
haben wir feit breyBig Jahren maus 
chen ſchoͤnen Seit, manchen anges 
nehmen, auch) manchen ſtarkdenken⸗ 


den Dichter unter ung gefehen; wir 


haben von eimheimifchen Dichters 
proben, daß der Geift, Ber den Ho⸗ 


mer, Pindar und Horag belebt bat, 
‚unter dem deutfchen Himmel nicht 


fremd ſey. . Alles fcheinet und gegen. 
waͤrtig 


\) D ch 
waͤrtig ein gntes Jahrhundert fuͤr 
die deutſche Dichtkunſt zu verſprechen. 


Aber der Geiſt und die Denkungsart 
desjenigen Theils der Nation, der 


Qurch ‚feinen Beyfall den Dichtern 


Muhm bringen, der ben wichtigen 
Einfluß der Dichtfunft auf die Gemuͤ⸗ 
ther an fich empfinden und weiter aus⸗ 
Breiten follte — wird biefer.Theil der 
Mation, ohne welchen die Dichtkunft 
bios ‘eine Befchäfftigung weniger 
Liebhaber bletbet, wird er die anfcheis 
nenden Hoffnungen in Erfüllung brin⸗ 
gen? Wird ein feineres Gefühl des 
Schönen und Buten bey dem anfehn= 
lichſten Theile der Nation fo allge 
mein werden, mie das Gefühl von 
Galanterie und Arrigfeit, ritterlicher 
Ehre und Tapferfeit in den Zeiten 


der fchwäbifchen Dichter gewefen ift? 


erden unfre Dichter diefem Theil 
Der Nation wichtige Männer ſeyn? 
erben wir Dichter fehen, die es 
nicht deßwegen find, weil ihr noch 
junger Geiſt von den Schdnheiten 


der Alttn zur Nachahmung gereizt, 


Morden, fondern von dem Geifte ge- 
trieben, der einen Homer, einen So⸗ 
phofleg, einen Euripides zu Dichtern 
gemacht, und ber dem Horaz feine 
ſtarken Dden an das römifche Volk 
eingegeben hat”)? Diefe Sragen 
muß die Zufunft beantworten. 


2 


Auſſer den, die eigentlichen Regeln ber 
Dichtkunſt enthaltenden, und bey dem fols 


genden Artikel angezeigten Schriften, hans 


dein, von der Poefie &berbaupts von ih⸗ 
ven SEigenbeiten und Wirkungen un 
und für fh, oder in Vergleichumg mit 
den übrigen ſchoͤnen Kuͤnſten; von ihrer 
Webereinffimmung und Aebnlichkeit 
mit den legten; von ipree Verbindung 
mit den abrigen Wiſſenſchaften, ihrem 
Einfluſſe auf dieſe, n. d. m. unter 
den Griechen: Plato, an einzeln Stei⸗ 
len, vorzäglich in dem zten und oten B. 
ſ. Republik. Daß er, obgleich ſehr uns 
O Lib.1IL od. 5. u. 6. Epod.7.u. 16. 
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ſchuldiaer Weite, zuerſt bie Beranlaffeng 
gegeben, die Poeſte ald Nachahmung su 
erfidren, erhellt aus bielen Stelen fche 
deutlich. Sie enthalten, indeſſen, nichts, 
als allgemeine Bemerkungen, aus wel⸗ 
den 9. Bent eine volllommene Poetik 
(Platonis Poetica, ex Dialogis col» 
leta ) au machen gefucht hat. Beine 
Urthelfe über die Dichter Aberhaupt ver⸗ 
anlaßten mehrere Schriften, als Pro 
Arte poet. Oratio von Job. Eafelius, 
Roftoch. 1968. 4. Hamb. ı618. 8: 
Redintegrazione de’ Poeti, di Pagan 
Gaudentio, Elor. 1640. 4. Senti- 
mens de Platon fur la Poehe, von 
Couture, in dem ıten Bde. der Mem. 
de l’Acad, des Inferipe. und bie Dif- 
fertation fur l’ufage que Platon fait. 
des Poetes, (ob gleich diefe Abhandlung. 
eigentlich nichts von bes Plato Mernun⸗ 


gen Über die Dicbtfunf enthält) von Bene 


guier, ebend. im zten Bde. Auch gehott 
bieber im Banzen noch das Examen cau- 
farum cur ftudia liberalium artıum, 
inprimisque Pocfeos a Rhilofophis ve- 
ter. nonnullis aut neglefta aur im- 
pugnata fuerint, Auct. Beck, ‚Lipf. 
785.4. — Mutacch ; feine Schrift, wie 
Be Dichter zu Iefen, und ben der Erzie⸗ 
bung su gebrauchen find, iß ben dem Art. - 
Dichter, angezeigt. — — In latei⸗ 
nifcher Sprache: Exercirat. de natura 
media Poefeos inter Philof. et Hittor. 
Aut, Io. G. Müller, Iena 1707.4. — 
Utrum de Poetica recte judicare poſſit 
qui non Poeta, DI. Seb. Korthokti, - 
Kilon. 1708. 4. — De umbra Poeti» 
ca, Diff. III, Auft. B, Gottl. Boden, 
Vie, 1765. 4, — Artifex ea quae fibi 
non conveniuut ingens, Poetae mo- 
nitor, von ebend. Vireb. 1767. 8. — 
De elocutionis poetic, Natura, fer, 
C. 1. Dani, Hal. 1774. 4. — Quid 
Poefi Philofophia debest, Auf. P. I. 
Suva, Upf. 1788. 4: — — n.isalies 
nifcher Sprache: Configlib ad un gio- 
vane, Poeta, del S. Sherlok, Nep. 
1778. 8 — — In franzoͤſiſcher 
@prache:: De la Poelie er de fon ge- . 
nie, der ste Th. des Bei -Eiprit, p. 

Rrz3 Franc. 
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Franc. Calliere, Par. 1695, 12. —. 
Reflex: fur la Pochie von Ch. de Gt. 
Evremont, in f. Oeuvr. ©. 3. ©. 17 
Ausg. von 1725. — Lettres crit. et bi- 
ker. touchant l'idee que les anciens 
avoient de la Poefie, er celle qu'en 
ont lesmodernes .. . p.leSr. deSou- 
venel, Par. 1712. 12. — In €. Kol 
lins Maniere d’enfeigner et d’erudier 
les belles lettres, Par. 1726. 12. 4B. 
handelt dad ste Buch des erfien Bandes 
. (©. 366 der Halliſchen Ausg. von ı751) 
von der Poeſie — De l’effence de la 
Poche, eine Abhandl. von L. Kacine, in 
den Mem. de l’Acad. des Infcript. und 
als ated Kay. in f. Reflex. fur la Poeſie, 
in 8.10. ©,54. Par. 1747. 12. 
Deutſch in den Bemühungen zur GBeförs 
derung der Keitid und des guien Ges 
fihmadt,. Snlle 1743. 8. — Sur la Poe- 
fie en general, fes ufages, fes bor- 
nes, fon etabliffement, et fur ce 
qu'elle a de commun avec la profe, 
in 1. Poetique prife dans fes fources, 
Oeuvr. B. IV. G. ı u, f. Amſt. 1749: 
18. — Das ate, zte, ste, $te und 6te 
Kap. des erfien Artikels des zten Abſchn. 
tm ıten Th, von Batteur Cours de bel- 
les lettres (B. 1. ©. 133 der deutſchen 
Ueberſ. ste Aufl. handelt von der Poeſſe 
überh. — fo mie das erfie Kap. in Mar⸗ 
montels Poctique — De la Poelie et 
des Poetes, von Zrublet, im sten Bte. 
©. 175 f. Eflais, Par. 1762. 12. — Re- 
flex. fur la Poeſie, von d’Alembert im 
. sten B. ©.433 [. Melanges de Litter. 
d’Hift. et de Philof. Amft. 1767. 12. 
— — Sin englifcher Sprade: Ob- 
fervat. on Poetry and Eloquence; von 
Ben Jonfon, welche wieder mit Phil. 
GSidneys Defence of Poetry, Lond. 


1787. 8. abgebrudt worden find. —. 


Eilay of Poetry, von Willh. Temple, in 
ſ. MHcell. Lond. 1696. 8. Ch. 2. ©. 30% 
365: - The grounds of Criticism in 
Poetry, by J. Dennis, Lond.. 1704. 
8. — An Eflay upon -Pogtry and Pain- 
ting with’ relation to. the-dacred and 
profane Hiftory, by.:Gh. Lamotte, 
. Lond. 1730,12. — In den Three 


Jam. Harris, 


Bi 


T'restifes, conc. Art, Muliık, Poe- 


try, Painting, and Happinels, von 
Lond. 1734. 1755. 8 
verm. 1770. 8. Deutid, ‚Danzig 1756. 8. 
Beſſer, nah der neueſten Aufl. Sale 
1780. 8. enthält die mente Abhandi. eine 
Unterſuchung über die Verwandtſchaft und 
Derfchiebenheit zwiſchen Muſik, Mahl, 
und Poeſie, und einen Verſuch, eine 
Kangordnung unter ihnen fehsuiegen. — 
Polymetis, or enquiry concerning 
the agreements between the works 
of the Roman Poets, andthe remains 
of the ancient Artifts, inX B.by J. 
Spence, Lond. 1747. f. verb. 1755. f. 
mit 8. In einen Auszug gebracht, von 
Zindal, 1765.38. Deutſch, mit Berdubes 


rungen, von 3. Burkard und 8. 8. Hofs 


Rdter , unter dem Titel: Bon der Ueber⸗ 
einſtimmung bee Werke ber Dichter, mit 
den Werken der Kuͤnſtler, Wien 1773 ⸗ 
1776.8. Bde. — Eine Abhandlung über 
den Begriff von Poefle überhaupt, bey. 
Yurds Eommentar über bie Dichtkunſt des 
Soray, Land. 1753. 8.28. 1766.8. 38. 
im aten B. S. ıu. f.d.d. Ueb. Lejpi.1772. 8. 
a B. — In den Remarks on the Beauties 
of Poetry, by Dau. Webb, Lond. 
1782. Deutſch, in einem Auszuge, bey 
bee Ueberſetzung von eben dieſes Berfals 
ſers — Obferyations on the corre- 
fpondence between Poetry and Mu- 
fik, von chend, Lond. 1769. durch J. 
J. Eſchenburg, Leip. 177.8. — Auf 
gehören einige Muff. aus eben befielben Li- 
terary Amufements in Verle and Pro 
fe, Lond, 1788. 8. hieher. — Letter 
... on Poetry, Painting and Sculp- 
ture, by Dr. King, Lond. 1768. 12. 
— Fflay on Poetry and Mulık, as 
they affeft che mind, von J. Beattie, 
bey der.aten Aufl. ſ. Eflay on che naru- 
re and immutabilily of uuch ..« 
Edimb. 1776. 4.  Deutih, Im iten B. 
ſ. Neuen philoſ. Verſuche, Leips. 1779. 8. 
— Eſſay on the application of natu- 
rel hiftory to Poetry; by J. Aikin, 
Wagringt. 1772. 8. Deutſch, mit Zuſ. 
durch Ehrfin. H. Schmid, Leipj. 1779. 8. 
— On the alliance of natural Hr 
ftory 


— — — — — 








er 


— — — 
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ftfty and Philofophy with Poetry eig 
Aufl. von Tb. Percival, inf. Moral and 


‚ Littes. Differtat. Lond, 1784. 8. — 


On the nature and effential characters 
of Poetry as didinguifh’d from Profe, 
by Dr. Barnes, in bem aten. Bde. ber 


. Mem, of the Liter. and Philof. Socie- 


ty of Manchefter, Lond. 1785. 8. 
Deutſch, in dee Ueberſ. diefer Mem. 
£eipz. 1788. 8. 2 B. — Letters on Lit- 
terature, by Rob. Heron, Lond. 1785. 
8. — In dem Boranic Garden, a 
Roem, L. 1788. 4. finden ſich, zwiſchen 


den vier Geſangen, Geſpraͤche, worin der 


weſentl. Unterſchied zwiſchen Poeſte und 
Proſe, die Verwandtſchaft zwiſchen Poeſie 


und Mahlerey, Poeſie, und Muflt, u. ſ. 
w. ſehr gut auseinander geſetzt worden 


find. = On Poetry, conſidered as an 
imitative art, von Th. Twining, bey f. 
Ueberſ. der Dichtkunſt des Ariſtoteles, 
Lond. 1789. 4. (Die verſchiedenen Ber 
deutungen, in welchen bas Wort, Nach⸗ 
ahmung, von der Poeſie gebraucht wird, 
und der Sinn, in welchem Ariſtoteles von 
ide es gebraucht hat, werden barin bes 
ſtimmt, und die Gefchichte dieſes Begrife 
fes allgemein angegeben.) — The Al- 
liance of Mufik, Poetry and Oratory, 
by Anf. Bayly, Lond. 1789. 8. (Dem 
Berf. au Folge it Muſik die Grundlage, 
auf welche alle Poeſie und Beredſamkeit 
aufgeführt werden muß.) = — Ju 
deutſcher Spraches Anleit. sur Poeſie, 
worin ihe Urfpsung, Wachsth. Beſchaf⸗ 
ſenheit und rechter Gehbrauch unterſucht 
... mird, Bresl. 1725. 8. — Bon dem 
Mittelnßigen in der Dichtkunſt, eine Abs 
handl. im sten B. ©. 242 der VBeptr. 
zue Crit. Hiſtorie ber deutichen Sprache. 
— uUnterſuchung, mie weit fich ein Poet 
des gemeinen Wahnes und der Gage bes. 
dienen fönne, ebend, im sten B. ©. 254, 
= C. 8. Braͤmers interfuchung von dem 
wohren Begriffe der Dichtkunſt, Dans. 
1744. 8. — Bon dem Weſen und mahs 
sen Degeiffe der Dichtkunſt, von Mich, 
Eonr. Eurtius, deu f. Ueberſ. des Ariſto⸗ 
teles, Han. 1753, 8. — Ueber das Nardrliche 
‚in der Dicht. in den Lyr. Eleg. und Epifchen 
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Voefen, Kalle 1759.8. — Bemerk. übee 
die Dichtkunſt und die Dichter, von D. 
Gottl. Schlegel, Riga 1764. 4. — Von 
dem hoͤchſten Grundſatze der Poeſie, und 
von der Einthellung ber Poefle, von J. 
A. Echlegel, ben f. Batteur, ©. 185 und 
349 der Ausg. von 1770. Bon der heis 
Ligen Poeſie; von der Natur der Poeſie, 
und von ber Sprache der Poeſie; von der 
Dorfellung des Dichters‘, ‚von Be. W. 
Klopfiocd, vor dem Meffias, in dem Nor⸗ 
diſchen Zuſchauer (und in f. Kleinen Poet. 
und Peof. Werken, Leips. ı771. 8.) und 
in den Srogm. Uber Sprache und Dicht⸗ 

Eunk, Samb. 178.8. — lcberden Be 
geiff der Dichtkunſt, eine Abhandl. indem 
ıten ©t. der Samml. vermiſchter kleiner 
Schriften, Buͤtzow 1764.8. — baokoon, 
oder uͤber die Granzen der Mahlerey und 
Docfle. . . von Gotth. Ephr. Leſſing, 
Berl. 1766. 8. verm. ebend. 1788. 8. 


‚Engl, 1767. verglichen mit dem ıten der 


Kritiſchen Wälder. — I DM. Klefeker 
von dem Einfluffe der ſch. Wiſſenſch in 
die Gottesgelahrtheit, Hamb. 1770. 8. — 
Sin wie weit die Aeſthetik der Gottesgel. 
fehaden könne? ein Aufſ. in ben Abhandl. 
und Poefien, Königsb. 1771. 8. — Don 
deutfcher Art und Kunſt. . Samb. 1773. 
& — Zerfireute Anmerk. über die Dicht⸗ 
kunſt in den Verm. Urtheilen und Aufs 
ſatzen, Riga 1774. 8. — licher die Will⸗ 
kaͤhrlichkeit und Nichtigkeit theoretifchee 
Regeln, von W. Bürger, im D. Mu⸗ 
ſeum, May 1776. vergk mit der N. Bibl. 
der ſch. Bild. B. 23. 6.51 u. f. — 
ueber die ſchoͤnen Wiſſenſchaften ein 
Fragm. uon Claudius, Marp. 1778. 8. 
(Wahrſcheinlicher Welfe der, auch im D. 
Dufeum abgedruckte Aufſar, worauf in 
eben dieſer Schrift ſich eine Antwort (vn 
Garve) findet.) — lieber Dichttunf, in 
Derbindung mit Religion, eine Abhandl. 
von A. H. Niemeher, bey f. Gedichten, 
Leipz. 1778. 4. — Gedanfen über die 
Dichtkunſt, von dem P. Caſtiglione, im 
aten St. ver Chronologen, Frft. 1779. 8. 
— Etwmas über die Poeſſe, von Joh. 


‚Ehefph. Jac. Wucherer, Wan. 1780. 4. 


— Ueber ben Einfuß der ſchoͤnen in die 
Reg | hoͤhern 
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pöhern Wilfenfchaften,, von I. G. Bet 
der, in den Mbhandl. der Bayeriſchen 


Mtadentie, Th.ı. ©. 139. Münden 1781. 


8. — lieber die Diotkumft, eine Abhandl. 
in dem preußlichen Tempe, Köniasb. 1781. 
8. — Von der dreyfachen Keaftder Dicht» 
tunſt.. (von Chr. Dan, Bob.) Helmf.ı782. 
8. — Betrachtungen Aber die Dichttunf, 
von 8. 8. Kretſchmann, vor dem zwer⸗ 
ten B. ſ. W. Leipz. 1784. 8. — lieber 
den Zweck der Dichtkunſt, eine Abhandl. 
vor dem 34ten B. der N. Bibl. der ſch. 
Wiſſenſch. — Vom itefprunge und We⸗ 
fen der Poefle, von dichterifcher Sprache, 


. von Metrum oder DBersarten, und ben 


= 


sichtigen Gründen der Eintheilung der 
Divptungsarten, das rate Kap. in dem 
Grunde, der Theorie und Geſch. der ſch. 
Wiſſenſch. von C. Meiners, Lemao 1787. 8- 
— Aeſthetiſche Geſprache, Bresl. 1788. 8. 
(Gegen ben Gebrauch der Mythologie, 
der Heime und des Solbenmaßes gerichs 
tet, ohne einen einzigen beilimmten und 
deugßichen Begriff darüber.) — Die 7te 


Betr. aus K. 9. Heddenreichs Syſtem ber 


Aeſthetik, Leipi. 1790. 8. ©. 237, bandelt 


vom Wefen der Poeſie, von der Einthels 


(ung der Werke der Poecfle, u. ſ. w. — 

Bon dem Werthe, oder Unwerthe, 
uhd von der Schädlichkeit oder Naͤtz⸗ 
lichkeit der Poefie, in Rüsfiht auf 
©itten, u. d. m. handeln auffer dem, was 


“in den vorher bemerften Schriften des 


Plato ſich findet, befonders, in Iateinis 


fher Sprache: Apologeticus, five de 


Po&f. innocentia, von Ben, Mensini, 
unter dem Nahmen Benedetto Fiorenti⸗ 


Futilitare Poeticen, Ser. Tanag. Fa 


ber, Amttel. ‚1697. 8. Eine lat. 
Miderlegung dieſer Schrift (Exercitat. 
adv. Fabrum) von Ird. Willh. Sqhtz er⸗ 
ſchien, Lipf.1698. 4. — Diſſertat. qua 
Poet. veter. Roman. et Graecor. a 
contemtu ſcriptor. Parrhaſianorum 
vindicat Seb. Korthold, Kil. 1703. 4. 
(Bergen bie folgenden Reflexions des Le 
Elere gerichtet.) -—— Io. Ant, Vulpii de 
utilitate Poet. Lib. Patav. 1743. 8, - 
De eflicaci ad dilciplinam publicam 


Did 


privstemque veruftifimor. Poet. de- 
&rina von Chr. Gotti. Heyne, in f. 
Opufc. Acad. B. i. &.166. — De vi 
Poefeos ın mores hominum, Diff. H, 
fer. lo. G. Eccius, Lipf. 1781. 4. = 
De utilitate ex poetar. inprimis ve» 
ter. iuſta lefione eapienda, fer. I. 
Gurlitt, Magd. 1786. 4 — — 


italieniſcher Sorache: Il Lafca, Dial - 


d’Ormanozzo Rigogoli , Fir. 1584. 8. 
(gegen die Dicktfunk) — Dell’ eccel« 
lenza della Poefia, Dial. di Coſimo 
Gagi, Rom. 1586. 4. — Declamazio- 
ne in difcla della poelia, di Guil. Cef, 
Capaccıio, Nap. 1618. 4. — Oraız 
spologerica in lode della poeſia d’A- 
goftino Relti, Perug. 1616. 4. Dife, 
in difefa della Poefia, von Sr. Pellicas 
nt, tn f. Difcorfi, Mac. 1647. 4. — 

Se la Pocfia ınfluifca ful bene della 
Societa e come pofla eflere oggerto 
della Politica: Differt. dali Ab. Ciem. 
Sibilari, Mane. 1771. — — %a 
fpanifcher Sprache: Panegirico por 
la Poefia, por Fern. de Vera, Mon- 
til. 1627: 4. — — In franzöfifcher 
Sprache: Defenſe de la Poeſie er du 
langage des Poeres, ä Mde. des Lo« 
ges, par Marie Jars de Gournay, Par, 
1619. ı2. und in der Sammi. der Schrifs 
ten diefer Dame, Par. 1641. 4. — De 
fenfe contre les accufateurs de la Poe- 
Ge à Mr. Chapelain ... p. Jean L. 
Guez de Balzac, Par. 1657. 12. — 
Nouv. rseflex. fur l’art poer. p, le P. 
Bern. Lamy, Par. 1678. ı2. und ben ff. 
Rhetorique, Amſt. ı7ı2. 12. (Der 
Mönch dat, sum Theil, das franzoͤſiſch 
geſogt, was Le Fevre von ihm lateiniſch 
gegen die Poeſie, geſaat hatte.) — Me- 
thode d’etudier er d’enfeigner chr& 
tiennement les Poeres, p. le P. Louis 
Themaffin, Par. 1681- 1682. 8. 3 Bde, 
(Ein zwar, zur Ehre ber Dichter unb 
Dichtkunſt, gut gemenntes, aber boͤchl 
weitfchweiflges und langmeiliges Werk.) 
— Wr, Baillet hatte, in ſ. Jugemens 
des Savans allerhand bittre Urtheile über 


- die Dichter, welche von der Liebe geſun⸗ 


wor eingemifcht; dieſes rügte Menage 
in 


un. — — — 


u 4 


— To 7 


Did 


Mm ſ. Anti-Bailler; vorzögl. im 144 Kap. 
(im sten B. Th.2. ©. ısı u. f. der Ju- 


. gemens , %usg. von 1735.12.) und Balls 
let rechtfertigte ſ. Meynung, in der Vor⸗ 


rede vor dem sten Th. des dritten Ban⸗ 
des diefer Ausa. Penfkes fur les Poe- 


tes er fur la Poche, von Et. Pe Eiere,' 


in den Parrhaſian. Amft. 1699. 12. 


Deutſch vor Pietſchens Bed. Konigsb. 1724. ' 


und mit Anm. im 6ten B. oder agten Gt. 
©. 531 der Beyer. zur erit. Geſch. d. d. 
Sprache, Leipz. 1740. 8. (Au diefer 
Verf. baut’ auf deus, mas Le Fevre gefagt 
Hatte, weiter) — Defenfe de la Poe- 
fie, von Willh. Maſſieu, im zten B. der 
Mem. de l’Acad. des infcript. und vor 
f£ Hiftoire de la Poefie franc. Par. 
1739.12. - Difc. apologerique enfa-' 
veur de la Poefie er des Poetes von 
Br. Gaçon, als Borrede vor f. Ueberſ. 
des Anakreon, Roterd. 1712. 8. — Eine 
Lettre von H. Camuſat über die Dichter, 
welche von ber Wolluf geſungen haben, 
vor den Oeuvr. de Chaulieu, Par. 
731. ı2. Deutſch im sten B. ©. ı57 
u. f. der Samml. verm. Scheiften, Berl. 
2762, 8. — Defenfe de la Poefie, von 
2. Racine, in ben Mem. de PAcad. des 
Infeript. und das erſte Kap. in f. Re- 
ftex. fur la Poefie, Oeuvr. ©. IT, 
&.suf. Par. 1747. 12. — Plai- 
doyers en faveur de la Pochie. .. de- 
vant le public, Par. 1740. 12. — 
Auch laßt, im Ganzen » Tb noch der bes 
Bannte Difcours des J. J. Rouffeau über 
die Nachteile der Wiſſenſch. überhaupt, 
fo ıwie "die verfchledenen Widerlegungen 
deſſelben, hieber rechnen, — — Au 
englifcher Sprache: Apology for Poe- 
try, von J. Harrington, vor f. Ueberſ. 
des Arioſt, Lond. 1591. f. — Defence 
of Poeſy, von Phil. Sidney, bey ſ. Ar- 
«adia, Lond, 1613. 4. Einzeln, mit 
einer Schrift von Ben Jonfon, Lond. 
1787. 8 — — In deutſcher Spra⸗ 
che: Ueber die Wirkung der Poeſie auf 
Bitten, eine Preisicheift von J. G. Her⸗ 
der, in dem ıten Th. ©. 25 der Abhands 
lungen der Baperifchen Akademle, Mäns 
den 1781. 8. 
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Von dem Urſprunge ber Pocfie übers 
Yanpt Handeln, in italienifcher Spra⸗ 
We: Ceſarotti, Vom Urſprunge und Sorts 
gange der Poeſie, vor f. Ueberſ. zweyer 
Trauerſpiele des H. v. Voltaire, Ven. 1762. 


8. Deutſch im sten Bde der Neuen Bibl. 


der ſch. Wiſſenſch — — In franzoͤſi⸗ 
ſcher Sprache: Auſſer dem, was in des 
Eondilac’s FEſſai fur l'origine des con- 
noiffances humaines.. . „ Amtfterd. 
1746. 12. 28. vorfommt, und vorzuͤg⸗ 
lich erwogen zu werden verdient — Trai- 
t& de F’origine de laPoefie . .. p.Mr. 
de ia Fevrerie, in dem Extraord, du 
Mercure galant, 281.8. Detober 1684. 
©. s7, 123. (Beſtreitet Die Meynung, daß 
die Poeſie aus dee Begelſterung entſprun⸗ 
gen ; und alfo eine befondre Babe von der 
Gottheit fen.) — Difc. far Forigine de 
fa Poefie . . . p.le Sr. Frain du Trem- 
blay, Pir. 1713. 8. (Gegen bielenigen 
gerichtet, welche bie Mothologie zur 
Duelle der Poeſie machen. Der Verf. 
fieht das alte Tellament dafür an; und 
sieht nun bie Bolge hieraus, daß jene auf 
feine Art sum Weſen der Poeſie ges 
höre.) — — Sin englifcher Sprache: 
Differtat. concerning the origin and 
progrefs of Poctry in general, von 
?ud. Eruflus, vor f. Lives of theRom, 
Poets, Lond. 1726und ı723. 8.28. 
— A differtation on the rife, union 
and power, the progieflions, ſepara- 
tions and corruptions of Poetry and 
Mufik .. by Dr. Brown, Lond. 1763. 
4 — Some obfervat. on Dr. Br. Dif- 
ferrar.” Lond..1763. 4. — Remarks 
on fome obfervat, . . . Lond. 1764. 80 
— Das erfte Wer, etwas verändert, 
unter dem Titel: The hiftory of the 
rife and progrefs of Poetry througk 
its fcveral Species, Lond. 1763. 8 
Franz. Par. 1768. 8. Deutſch, nach dee 
erſten Ausgabe, mit Auszügen aus dem 
beyden vorher angefährten Schriften, und 
eigenen Anmerk. von I. J. Eſchenburg, 
keins. 1769.8. Ital. durch Pier. Crocchi, 
Rlor. 1771. 8. — Inden Eflays on va- 
zious fubjefts of Tafte and Criticism, 
Lond, 1780, 12. findet fich ein Buise 


Rr5 
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aber Die Natur, den Urlpeung und Forts 
aang der port. Compoſition. —— Ja 


deutſcher Sprache: Muffer dem, was 


in ber Abhandlung von dem Lkefprunge.ber 
Sprache . . . von 9. Gerber, Beel. 1772. 
g. bierüber ‚vorkommt, — Anmerfungen 
vom Urfprunge der Poefle, in dem sten 

Th. der auserlefenen Ann. über wichtige 
Materien und Schriften, Leipz 1710. 8. 
(von Gottl. Stelle.) 

Bon der Befchichte der Poefie im 
Allgemeinen: Prejet et plan d’ane 
Hiftoire generale de la Poelie, chez 
les peuples qui l'ont cultivee avec le 
plus de fucces, von Louis Racine, in 
dem sten Bde. der Mem. de l’Acad, 
des Inicript. — Ueber den Nutzen bee 
Bergleichuugen verkhiedener Ausarbeituns 
gen verſchiedener Genies uͤber denſelben 
Gegenſtand; und Dichterparalielen, von. 
2. ©. Erome, Gbtt. 1773. 8. und in.f. 
Kt. Philol. Schriften, keips. 1779. 8. — 
lieber die Hauptepochen in ber Gefchichte 
dee Dichtkunſt, drey Abhandlungen in 
dem ıten. und sten Bde. des Magazins 
der Künfe und Wiſſenſchaften, Gotha 
1776 1778. 8. — Verſuch einer natürli«, 
chen Geſchichte der Poefie, in dem z8t0n B. 
©. 1. und 177 der N. Bibl. der ſchoͤnen Wil: 
fenich. (aus Marmontels Elemens de la 
. Litterac. gejogen.) — In den Mem.de 
l’Acad. de Berlin finden fich verichiedene 
Abhandlungen über ben Einfluß ber Wiſ⸗ 
feufchaften auf die Poefie von 9. Merian, 
welche, im Ganzen, zu der Gefchichte 
derfelben gehören, und wovon vier, deutſch 
durch ar. Berpoulli, Leipj. 178441786, 
8. 2 D. erichienen find. — Fragmente vom 


uriechiſchen und modernen Genius, «in, 


Yarolejverfuh von 8. B. im ıten B. der 
Head. der Ih. Redekuͤnſte, Berl 1790. 8. 
©. 47. (6. vorher, Cefarotti und 
Brown) — — 

Bon der Befchichte der Poefie ben 
beftimmten Voͤlkern: Natürlich kommt 
diefe, immer auch in. den veriihiedenen 
Gefchichten dee Wiſſenſchaſten und der Lit⸗ 
teratur Aberbaupt vor; Ich will alſo, tes 
niaſtens, einige dieſer hier anführen, ale 
in italienifcher Sprache: Difcorfo fo- 


Did 


pra le Vicende della litteraturs vo® 
dem Abt C. Denine, Tor. 1760. 8. 
Glasg. 1763. 8. verm. Berlin 17845 
1785. 8. 2 Th. (Der geößte Theil jenes 
Werkes beteift, mie natürlih, die Poe⸗ 
fies und der Verfaſſer geht die Geſchichte 
derſelben bey den mehreſten Europdichen 
Voͤlkern, fo mie bey ben Arabern, durch; 
aber, ob das Werk ſich gleich angenehm 
genug liebt: fo iR es doch, wie bie meb⸗ 
sehen Schriften des H. Abtes, ſehr Küche 
tig geſchrieben.) — Dell’origine, pro- ' 
greflo e Stato actuale d’ogni Lettera- 
tura, dell S, D. Juan Andres, Parma 
1782. 4. Spaniſch, wen defen Bruder, 
C. andres, Mad. 1784. 8. 3 Bde. (DB 
meke von dem Werke erfchienen iR , weiß 
ih nicht; der Verf. leitet die Cultur den, 
neuern Voͤlker gänzlich von den Arabern 


d 


her.) — — In franzoͤſiſcher Sorache: 


Eſſais fur 'Hiſt. des helles lettres et 
des fciences et des arts, p. Mr. Ju- 
venel des Cariencas, Lyon 1744. 12 
‚Th. Deutſch, Leips. 1749 71750. 8. 2Th-, 

Abgerechnet, mas ber Berf. über die Ser 

föyichte der feanadfikchen Pocke Im aten ®. 
fast, iR das Uebrige höchk mittelmäßig. 
«= Confiderations fur les revolutions. 
des Arts, Par. 1755. ı2. (von dem 
Abe Guil. Alex. Dichenan, und nichts als 
aßgemeiges, oberfächlihed Geihmäs.) 
— Tableau des revolutions de la 
Litterature anc. er moderne, p. Mr. 
l'Abb$ de Cournand, Par. 1786. 8. 
(Das Wert behebt aus eilf Abfchnitten, 
als Vues generales; de la Grece, des 
Latins; del’Icalie; de l’Efpsgne; du 
Portugal; de la France; de l’Angle«- 
terre; de }'Allemagne; des autres 
Nations de l'Europe; des Arabes ; und 
enthält geößtentheils nichts, als ganz guf 
gelagte Aßgemeinfäge.— Bon deutſchen 
Schriftſtellern: Wir hahen der Bücher 
biefee Art genugs aber fo viel ich weih, 
kein einziges, welches ſich durch philofes 
pbifchen Geiſt auszeichnete. IL will, ins 
defien, einige beriegen, ale 9. E. Ber⸗ 
trams Entwurf einer Geſchichte ber Bes 
faprtbeit, Halle 1764. 8. worin ber jeche 
Abſchnitt ein Verzeichniß von Werken über 
die 


weh] — ——— — — 
pa n 


Did 


die Dichtkum ud son Distern enthält, 
Hodegetiſcher Entwurf einer vollſtandigen 
Geſch. der Gelehrſamkeit von Hier, Andr. 
Mertens, Augsb. 1780. 8. 2 Th. morin 
im aten Tb. ©. 275 fih eine Rapſodie über 
bie ſch. Wiſſenſch. findet, — — Eigent⸗ 
licher aber handeln von dieſer Geſchichte: 


Della Storia ec Rogione d'ogni Poeſia, 


di Franc. Sav. Quadrio, Bol, und Mil. 
2739-1752. 4 5Ch, in B. (dentheos 
retiſche Theil. iſt ſehr oftdalich ; der his 
Roriihe nur bey der italienischen Poeſie 
vorzüglich brauchbar.) — — Au ger 
bört no, im Ganzen, das Werk bes 
Gravinn, Della Rapgione Boetica, 
Lib. 1}. Rom, 1704. 4. Ven. 1731.4- 
in fo fern bieher, als der DB. mehr bie, 
son ben Dichtera beobachteten Megeln, 
wie eigene Ideen veortrdat, unb fo, ardß- 
Lentbeils nur yon biefen Dichter handelt. 
Er bat fich ,_indefien, blos auf ariechi⸗ 
fibe , roͤmiſche, und einige bee diteen itas 
lieniſchen Dichter eingeſchraͤnkt. — Fer⸗ 
ner, Chr. H. Schmids Anweiſung der 
vornehmſten Bücher in allen Theilen det 
Dichttunſt, Leips. 1781. (Das Werl 
erihlen ueſpruͤnglich, mit dem. Zitel: 
Theorie ber Poeſſe nach den ueuchen 
@rundfägen und Nachricht von den beißen 


.. Dichtern nach den. angenommenen Urthei⸗ 


len, Leipi. 1767+1769. 8. in 2 Th. nebſt 
einer Sammlung: von Zuſatzen; nachher, 
mit XBeslafluug: des Zheoretiſchen, un⸗ 


ter der Aufkhrift, Pitteratue der Ploche, 


amd endlich unter dem obigen, welcher 
den gmbet, deſſelben aur Gnüge ans 
int) — — 


Ueber die Geſchichte, den Beif, und 


die iEigenbeiten der Poche bey den 


Griechen; Auffer den vorher angezeig⸗ 
ten Pebensbefchreibungen ber griechiſchen 
Dichter, und dem was bey ben cinzeln 
Artiteln von ihnen, als Hefchplus, Ari⸗ 
ſtophanes, Euripides, Homer, Pindar, 
Sophokles, imgleichen Comoͤdie, Drama, 
Lied, Loriſch, Trauerſpiel u, g. m. in dies 
fem Werke angezeigt worden iſt, und dar- 
äber ſich in den verichiedenen Commenta⸗ 
toren. der Dichtkunſt des Ariſtoteles ſin⸗ 
det, handeln, in Inteinifcher Sprache, 


Pu 


* 
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bauen: De Poeſi Graecor. Auct. Abd. 


Praetorio, Baf. 1561. 8. — De Re 
poet. Graecor. Lib. IV. c.adnot. Mich. 
Neandri coll. Io, Volandus, Lipf. 


1582. 8. ı613. 8. (betreffen bios die. _ 


Profodie.) — Praelect. de Poeſi Grae- 
cor. fer. Th. Warton, Ox. 1769, 4 
— lan der Geſch. der Poeſie, Beredf. 
Muf. Mahl. und Bildhauerkunſt, unter 
den Griechen, von €. E. L. Hirſchfeld, 
Kiel 1770. 8. — De antiquae gr, Poe- 
ſeos indoale, G. Dav. Kaeler, Gort. 
(1783.) 8. (Db die. Fortſetzung davon er⸗ 
ſchienen iſt, weiß ih nit?) — Hiſtor. 
Poef. ‚gr. brevior. ab Anacr, ufque ad 
Meleagr... fer. C, Gottl. ‚Sonntag, 
(Lipf.) 1785. 8. — Auch gehört noch 
im ©anzgen bieher : Literar. artiumque 
inter antiquior. Graec. conditio ex 


Mufar, aliorumque deor. nominibus . 


muniisque decharata, bon Chr, ©. Hey⸗ 
ne, im aten B. ©. 299 f. Opufc. Acad, 
Gatt. 1787.98 — — Im itslienifcher 
GSprache: Della l'oetica di Franc. Pa- 
trici, la Deca iftoriale ... Fer. 1686. 

+ (lingeschtet der Berf. ‚die Geſchichte 
bee Dichtkunſt bis ins 1ate Jahrh. herab, 
füßet: fo bat ee vorzüglich fi doch nur 
bey der Oeſchichte der griechiſchen Dichts 
Eunft aufgehalten.) — — In franzöfis 


ſcher Qorache: Recherches fur leg 


combats ec fur les prix propofes aux 


Poetes „ ... parmi les Grecs et leg 
Rom. von Br. du Belloh, Sieur bu Rede 
nel, in dem ıgten ®. der Mem. de 
l’Acad. des Infcript. = — Ju Deuts 
ſcher Sprache: In Ch. A. Elodius Vers 


ſuchen aus ber Eitterat. und Dioral, Leipz 
17671769. 8. 4 t. finden ih Betrach⸗ 


tungen über die vornehmſten griechiſchen 


"Dichter , oder vielmehr über die Sitt⸗ 


lichkeit in ihren Gedichten; ober, wenn 
ed gleich an einzelen guten Bemerkungen 
darin nicht fehle: fo fcheint der Verf. doch 
einen feften, beſtimmten Gefichtspunftt 
atbabt zu haben. — In den Verſuch eis 
ner progmatlichen Litterargeichichte, van 
3. 3. Kambach, Halle 1770. 8. findet 
ſich, ©. 99. eine Probe der Gefchichte der 
Dichtung, vornehmlich ber Griechen; 

‚aber 


, 
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aber es iſt eine wahre Probe — Einzele, 
vorteeflihe Bemerkungen finden fich im 
Laocoon, in den Bragın. über-die neuere 
deutſche Pitteratur (beſ. ate Gummi. ©. 
258), in den Kritiſchen Waldern, u. a. m. 
— fo wie allerhand hieher zehoͤrige Auf⸗ 
ſdtze, in dem, bey dem Art. Alten an⸗ 
gezeigten Humaniſtiſchem Magazin, ats 
Ueber den Geſchmack der Alten in Tropen 
and Verglelhungen (B.i. ©. 212.) — 
Auch schört, im, Ganzen, noch bicher: 
Der Aufiog von den mufifaltfhen Wett⸗ 
firciten der Alten, im ten B. dee N. 
Bibl. der fh. Willenfchaften, und vers 
fhiedene der, ben bem et. Alten be 
reits angeführten Schriften. — — 
ttebee die Geſchichte, den Geiſt, 
die Eigenheiten der Poefie ben den 
Kömern: Differrat. upon the moft 
celebrated Roman Poets, by Addifon 
.. Lond. 1721. g. — Eſſii hiftor, 
de la Litterature des Romams, Dubl. 
1724.12. Confiderätions fur l’Orj- 
gine ec les progres des beiles lertres 
chez les Romains et les caufes de 
leur decadence, p. le Meine d’Or- 
gival, Par. 1749. ı2. Deutih, Brest: 
”1755.8. = De Collegio Poetar. Ro- 
'  manor. Pr. loa. Chr. Wernsdorf; 
Fleimft. 1756. 4. - Dife. fur la 
Queition : Si le Si@cle d’Augufte eft 
preferable au Siècle de Louis XIV, 
p. le C. d’Albon, Par. 1784. 8. — 
&. übrigens die Art. Aeneis, Plautus, 
Terenz, Alten, u.a.m. fo wie dieje⸗ 
nigen, melde von den veeſchiedenen Dichs 
tungsarten handeln. — — 
uUeber die Iareinifche Poeſſe in ben 
mittleen Jahrhunderten: Diſſertat. de 
filta medii aevi barbarie, inprimis 
circa Poelin latinam, Aud. Polyc. 
Leitero, Helmft. 1719. 4. — Pen- 
fees fur la decadence de la Poeſie la- 
fine‘, von dem 9. Brumod, Inden Mem. 
de Trevoux, Map 1723. ©. 905 » 917. 
and in dem Journ, des Savans, Din 
4723... 287 U. f. — — 
Ueber die Befchichte, ben Geift 
sind die Eigenheiten der italienifchen 


Poeſie, in ehronologiſher Ordnung: La 


die 


Cavslerrr, ovvero della Poeha Tef- 
cana, Dial. von Tore. Tale, Bea f 
Gioje di rime e profe, Vin. 1587. 12. 
md im sten Th. f. Opere, Fir. 1724. £. 
— Apollon ou l’Orzcle de la Poetie 
Italtenne et Efpagnole, evec un Com- 
mentaire fur tous les: Poetes Iraliens 
et Efp. p. Mr. Benfe Dupuis, Par. 
1644. 8. — Iſtoria della volgar Poe- 
fi, da Giov. Mar. Crefeimbeni, Rom. 
698. 4. Commenari intorno alla 
Storia della volger Boela, R. 1702- 
1711. 4. 5. Reue Ausgabe, in weis 
cher die Commentar. in den Tert aufge 
nommen worden find, Ben. 1731.4. 6B. 
(woron jedoch der leute nichts, zur Bes 
ſchichte gehörigen, enthält.) = Ditc.fur 
l'Hifteire er fe genie des meillcurs 
Poeres italiens, in der. Bibi. Italique, 
Gen. 1728 u. f. im ıen B. ©. 2234 
378. im sten ®. ©. 176, 324. (urſprũns⸗ 
fih von dem Mare. Maffei geſchriebet, 
aber im Originale mie nicht befannt.) = 
Della novells Poefis, ciotè del wero 
genere e particolari bellezze delle 
pefis italiana Lib, III. Ver. 1732. 4 

( In dem ıten Buche handelt der B. von 
ben, in bee Manier ber Griechen und Ride 
mer, von ben Italienern geſchriebenen 
Gedichten; in dem sten von dem, wort 
eiaentlich die wahre Jtialieniſche ober Toe⸗ 
ennifhe Poeſie, wie er fich ausdeüdt, ber 
fieht; in dem sten von bee Sprache, den 
Berien und dem Reime bee Staliener, 
und von dem italieniſchen poetiſchen Aus⸗ 
deude, in Vergleichung mit Rimem, 
Griechen, SHebedern, Grangofen, Sp 
nern und Italienern) — Lettera in- 
torno all’ Invenzione ufcite dal regno 
di Napoli , im sten ®. 6.229 264 ber 
Raccolta d’opufc. fcient. e filol. Ven, 
1732. —  Dells Poelia italiana di 
Giuf. Mar. Andrucei (Ouadrio) Bol. 
1734. 4. — Diſſertat. de rhythmica 
veter. Poeli, et origine kal. Poeſeos, 
von Pub. Uint. Muratori, im sten Bde. 
©. 660,713 f. Antiquit, ital. med. ae- 
vi, Mediel, 1740, f. == Differtatioa 
upon Italian Poetry, by Giuf, Barer- 
ti, Lond. 1783. .8. -momit ich glei 
Eben⸗ 


Sig 


Sbendeſſelben Account of the maırners 


and cuftoms of Italy, Lond. 1767.8. 
258. verbinden will. — Lettere di Vir- 
gilto a’ legistatori della nuova Arc 
die, von Sav. Bettinelli, Algarotti, u. 
a. m. Ven. 1758. 8. und im ten B. 
der Werke des erſtern, Ben. 17283, Gratis 
söfifh, Par. 1788. 8. Lettere ingle- 
fe, von ebend. Ven. 1766 8. unb eben⸗ 
falls Im ten 8. f. Opere. Difcotfo fo- 
pra Ie Poefia italiana, von vbend. im 
sten ®. f. Opere. — Saggio ſopra Is 
letteratura Italiena, di C. Denina, 
Tor. 17623. 12. — Verſuch über :den 
Ehararter und die Werke der beßten itas 
Itenifchen Dichter, Brfch. 37637 1764 8. 
2 B. von Joh N. Meinhard; Ebend. 
mit einer Fortſehung von E. J. Jage⸗ 
mann (über die Satiren des Urioſt) 1774 
8. 3%. — Rifleflioni ed efempii ſo- 
pra l’eloquenza italiana . . . dell’ Ab» 
te Mar. Ghigi, Ven. 1ı967.8.28, 
verm: ebend. 1772 8.38. (das mehrefte 
deſteht in Aus zugen aus Dichtern und Bros 
ſaiſten) — Reflex. für l'etas adtuel de 
la ‚ poeite italienne, im ıten De. ©, 
390 der Variet&s liter. Par. 1768: 12. 
4B. — Reflex, fur l’elprir de la ke 
terar. ital, ebend. im sten ®. 6. 32. - 
Nachr. bon: den Altefien erotifchen Dice 
tern der Ital. Han. 1774: 8. —- Italie⸗ 
niſche Anthologie, aus poetiſchen und pro⸗ 
ſaiſchen Schriftſtelern, Kiegm 1778, 178n 
8. 4 Th. von Irdr. Shmitt) —— Leteres 
fur la Literature er la Poefie italien- 
ne, Flor. 1778. 8. — Die vorzuͤglich⸗ 
fen italtenifchen Dichter im flebaehnten 
Jahrhundert, Heidelb. 176. 8. (von Br. 


ER Werthes.) — Diſc. ful gaſto 


prefente delle belle lettere in: Iralia, 
von 3. Piedemonte, bry f. tal. Ueberſ. 
des Homerifchen- Symnus an die Ceres, 
Bafl, 1785. 8. Deutſch von €. J. Ja⸗ 
gemann, Halle 1788. 8;-= - Del Gufte 
prefenre della Lirrer®. Ital. del 8. 


DottoreM. Borfa... Ven. 1794, 8. — 


Del Carattere del gufto Ital. Ven. 
1785. 8. = Des Werkes des Quadrio 
iſt bereits vorher gedacht. — — Noch 


Anden ſich Nachrichten ber die Goſchichte 
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der Poeſſe in dee Scoria della Lictere 
tura ital. di Giro. Tirabofchi . . . 
Mod. 1772-1782. 4. 10% in 3 Ch. 


"Fir. 1780 8 ‘ Deutſch, Auszugsweiſe, 
bis zum Ausg. des asten Jahrh. durch C. 


3. Jagemann, Leips, 177751781. 8. 3B. 


\ 


— . In den Werbe des Bettineli, Dei 


riſorgimento d’lsalia negli Scudi, nel- 


le Arte... Baf, 1776. 8. 2 ®, und ig 
f. Opere, Ven. 1783.83. — Js 
den Vicende della Coltura.. , della 
Sicilia, di Pier. Nap. Signorelli, Nap, 


1784: 8. 2V. — In dem Magasindre 


SJtallenikpen Literatur, von C. J. Ja⸗ 
semann, Weimar und Deffau 3777-1798, 
8. 8 Bde. — Und die Biblioch. dell’ Elo- 
quenza italiana, des Fontanini, Ven, 
1706. 8. mit vielen Zuſ. von Apofolo 
Benno, ebend. 1753. 4.2 ©, liefert in dee 
3ten Claſſe, B.ı. ©. 186 u, f, ein Ver⸗ 


zeichniß von Werken der Dichtkunſt und 


über die Dichttunſt; und in der 4ten ebend. 
S. 360 ein Verzeichniß von dramatiſchen 
Schriſten. — — Bon Journalen der 
Staliener find mir bekannt: Giorn. dei 


Lecterati in Roma, R. 1668-1681. 


4 — ll Giorn. Veneto de’ Litterariy 


Ven. 1671 - 1680. 4. = Giorn, de 


Letterati in Parma, Parm. 16 86-159... 
4. — Giorn. de’ Letter. in Mod. 1692- 
1697. 4. Giorn. de’ Lecterati d’l- 
talia, Ven. 1710-1740, 12. mit Inns 
begeiff der Supplemente, 43 Bde. — 
Oflerwat. litterar. Ver. 1737-40. 8. 
6%Bbe, — Novelle litterar. Fir. 1740. 
4. — La frufta letteraria, Rov. 1763, 
8. von Baretti. — Giorn, de’ Letter. 
di Pila, Piſ. 1771-1780. 8. 2 Bde 
== . Efameride literar. R, 1772. 4. — 
Nuovo Giorn. de’ Letterati d'Italia, 
Modena 1773 u, f. 12, 36 Bde. Auch 
gehört au dieſen noch die Bibliocheque 
Itslique, Gen. 1728 u. f. 8. 18 Bde. 
— GB. übrigens die Art, Arcadia, Dich⸗ 
ser, Eomödie, Drama, umd ale die, 
weiche ‚von den. einzeln Gattungen bee 
Dichttunk handeln. = — 

"Bon ber-Gefchichte, den Eigenheiten, 


u. ſ. w. der fpanifchen Poeſie: Auſſer 


den Herten, weiche von dem Urſprunge 


bee 
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Dich, 


ber Sprache handeln, als bes Bern. Als 
drete Origen y Principio de la Len- 
gua Caftellana, R. 1606 und 1674. f. 


Des Seeg. de Mapans Origenes de la 
Lengua Eip, Mad. 1737. 8. u. a. m. 


— Letra ... fobre ia origen de .la 
Poeſia Efpanola , von dein erfien Mara. 
de Santikana , bey dem ıten ®. der Co- 
leccion Je Poef. Caftellanas efer. de- 
lanre el Siglo XIV. Mad. 1779. 4. 
—- Dife.: de la Pocfia Caftellana von 
D. Gonzalo Argota de Molina, ben dem 
Conde Lucanor des D. Manuel, Ser 
villa ı572. 4. Mad. 1642. 4. ( bandelt 
aber eigentlich nur von ber Poeſie des Bes 
dichtes, bey melchem er abgedruckt ıwors 
den.) — Apollon, ou l’Orscle de la 
Poeſie Ital. er Eipagnole... p. Mr. 
Benfe du Puis, Par. 1644. 8. — Dee 
Artitel Poefia, in-dem, von Jof. de Mi⸗ 
ravel, ins Spaniſche überfesten Moreri. 
— Origenes de la Poeſia Caftellana 
“ «.. porD.L. J. Velazquez, Mal. 
1754 4. Deutſch, mit vielen Zuf. von 
Joh. Under. Dieze, Gott. 1769. 8: — 
‚Letters conc. the Spanifh Nation, 
son Edi. Clatke, Lond. 1763. 4. (ihre 
Einfeitigteit und Unrichtigkeit if bekannt.) 
— Em Auf. im ıten Bde. der Neuen 
Bibl. bee fch. Wiſſenſch. (von Dan, Sthies 
teler) — Memor. pera la hittoria de 
ia poefia y poetas Efpan. der erfie Band 
‘der Obras pofth. des Bart. Sarmiento, 
Mad. 1775. 4. (geben nur bis ins fünf. 
sehnte Jahrh.) — Lettera del S.' Juan 
“Andres al Commend, Valenti, Crem. 
3776. 8. — Saggio Stor. Apolog.del- 
3a Letterat. Spagnuola, ‘dell’ A. D. 
Xav. Lampillas, Gen. 1778 - 1781. 8. 
6%. vergl. mit den Lettere dei S. A, 
Tirabofchi e Berinelli con le rifpofte 
dei S. A. Lampillas, R. 1781. 8. — 
Letters from an Engl. Traveller in 
Spain on the Origin and Progrefs of 
Poetry ın that Kingdom, Lond, 1781. 
3. — — Auch koͤnnen dazu noch bienen 
der Viage dei Parnafo des Mig. Cer⸗ 
vantes, Mad. 1614 und 1714. 4. fo wie 
ber Laurel de Apolo des Lope Fel. de 
Wega, Mad, 1630. 4. und das Magain 


Die 


der fpanischen und portugiefischen Littera 
tur, von 3. 8, Bertuch, Weimar und 
Deflau 17805 1782. 8. 3 Vde. — Was in 
unferm Morhof (Huterr. von der deutſchen 
Sprache und Poeſſe, Kiel ı6ga, 8. Kap. 3. 
©. arı.) ſich ſindet, id ſehr uuguldnslic 
— und iu des Raph. Mohedano unb Pet. 
Rodbetigo Hiſtoria liceraria de Eſpaña, 
Mad. 1777 4. 5 DB. wisd derſelben nuries 
Ulgemeinen gedacht. — — inter deu 
Journalen der Spanier ik, das erfie, 
unter dem Titel Diario, von Querta, 


‚Dart. Galofranca, uns Hier. Guig im 


Y. 1737 u. f. Gerausgegeben morben ; ed 
hörte, nach ungeldhr zwed Jahren, auf; 
und wurde dann, unter dem Titel: Adu- 
aa crıtica o Hebdomadario de los Sa- 
bios, von Mig. de Flores bis zum J. 
1763 foetgefest. Es beſteht aus 38. oder 
26 Rum.s, enthält aber aus von mewig, 
in die Oichtkunſt einſchlagenden Büchern, 
Anzeigen. Geit bem Jahre 1765 haben 
die Spanier fehe viele, von welchen die 
Bibliorh. Eſpagn. B. 3. ©. 55u. f. Nach⸗ 
richt giebt. und wovon vorzuᷣglich Ei Po 
te Mattitonſe bicher gehört. — — 
Bon. der, Geſchichte u. f. m. der pors 
tugiefifchen Porfie: Mem. hiſtor. po» 


‚hit, er ‚litterair. concernent le Portu- 


gel... . p.leChev. d'Oliveyra, Amf. 
1741-1743. 8.0 Bde, — Einige Race, 
von dee pertugieſiſchen Literatur, Irſt. 
1779. 8. (‚blos von Camoens) ©. au 
das Magazin der fpaniichen unb portugies 
ſiſchen Bitterat. von 3.8. Bertuch, Wein. 
und Deflan 1782. 8: 3 Bde, . 

Don der. ABefchichte, dem Eigen⸗ 
beiten u. ſ. w. der franzoͤſiſchen Poe⸗ 
ſie: Apologie des... . Tiroubadouıs 
Avign. 1704 8: — Obfervar. fur les 
Troubadours (von e Grand) Par. 1781, 
8. — Mach gehören noch gu dieſem Zeite 
punkt, tie Vorreden zu ben Fabliaux 
et Cont, . ... des Xli. XIII. XIV ex 
XV Siech Pan 1756 md 1768. 12. 
3B. — und zu ben Fehl ou Cont..du 
XII et du Xlil Siec, P. 1778. 8.3 ©. 
— Recueil de l’origine de la langue 
et poelie.fsauc. Ryme er Romans von 
El. Super, Par. 158% + um In 

en, 





— — — — — — — 
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r 


uch ’ ebenb, 1610, 4. gebeuckten Oeuvr, 


6.533 u. f. — De l'origine dela Poe- 
fie franc. das 7te Buch in des Et. Pas⸗ 


quier Recherches de la France, Par. . 


1607. 1621. 1643. 4. — Tiraite de la 
Poefie franc. in der Connoiffance des 
bons livres, von Ch. Sorel, Amft. 
1672. 12. ©,2035258., — Hiftoire et 
reigles de la Poefie franc. p. Jof.Mer- 
vefin, Par. 1706. ı2. Amft. 1717. 12. 
— Remarg. crit, fur !’Hift. de la Poef. 
Par. 1706. ı2. (von St. Quentin.) — 
Lettre fur l’origine de la Poeſie franc. 
von P. Dan, Huet, in den Mem. de 
Trevoux, März 1711. ©. 47: u. f. und 
im aten D. ©. 84 ſ. Differtat, recueil- 


Uies p. Tillfkt, Haye 1714. 12. — 


— — ——— 


— — — — 
⸗ PY . 


Dife, fur quelques anc, Poetes et fur 
quelques Romans gaulois peu con- 
nus, von Ant, Galland, in dem aten B. 
der Mem. He l’Acad. des Infcript. 


"©. 434 u. f. in welcher Sammlung übers 


haupt ſich noch mehrere Nachrichten von 
alten franzdfiichen Gedichten und Dich 
+ungen befinden. = Remärg, fur laPoe- 
fie franc. von H. Louis de Lomenla, Br. 
v. Drienne, bey Chalons Traire des 
règles de la Poef. franc. Par, 1716. 
12. — Reflex. fur la Poefie franc, oà 
Yon montre que ce qui diftingue le 
vers de la Profe c’eft uniquement le 
tour qui met de la fufpenfion dans la 
phrafe par ie moyen des inverfions 
... p. je P. (Jean Ant.) du Cerceau, 
im Mercure ded 9. 1717. und einzeln, 


Amit 1718.12. Defenfs de la Poelie 


frcs. ebend. — Lettres far la Poel. 
franc. von de Longue, hinter f. Ueberſ. 
der Argents des Barclay, und im Merc. 
Nouv. vom J. 1737. — Raifonnemens 
hazardes fur la Poeſie france, von ebend. 
Par. 1737. 12. — Hift. de ia Poeſie 
franc.. .. par l'Abbe (Guill.) Maf- 
fieu, Par. 3739. 8. (gebt nur Bis auf 
die Beiten Franz des erſten; und, ob es 
gleich eigentlich das Hauptbuch feun fol, 
doch fehr wenig befrießigend:) — Hiſt. 
de la Poefie franc. von El, Goujet, vor 
der, von Abe. Ei. de la Mosiniere her⸗ 
nusgebenen Biblioch. poet v. .. depuis 


lettres . 
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Marot jusqu'à nos jours, Par. 1745. 
12. 4 Boe. — Les Muſes en France, 
ou hift, chronol. de l’origine, du pro» 
gres et de Ferablillement des belles 
.. dans la Prance, p. J. M. 
Le Febre, Par. 1750.12. — Connoifl, 
des beautes er des detauts de la Poe- 
fie er de l’Elog. franc, Par. 1750. 8. 
und-im 63ten Bde, ©. 241 der Osuvr, 
de Voltaire, *usg. v. Beaumarchais. — 
Obfervat.. crit. fur differens fujers de 
Litterature, p, Mr. (3. Dar. Bernarb) 
Clemeat, Par, 1772. ı2. 3%. (ine 
Schrift, welche, meines Willens, ih⸗ 
sen Verſ. indie Baftille brachte.) — EL 
fais de crit, fur. la Litcerar. anc. e® 
moderne, von ebend. Par. 1785. 12% 
a B. — Difcours fur l’origine er les 
progres de la Poef, franc. vor dem iten 
Bde. der Annales poet, Par. 1776. 12. 
— m Beyträge dazu finden fich aber 
noch in verihiebenen andern Werken, als 
in dee Grand er vrai Art de pleine 
Rhetor. des Sabri, Par. 1521 und 1544. 
8: In dem Jardin de plaifance, Par. 
1547. 4.. In der Art poet. des Mess 
nardier, P. 1640. 8. In den Trait ͤé 
des Colletet über das Epigr. Sonnet und 
Gihäferged. Par. 1658.12. In der Diſ⸗ 
fertation des El, Geneſt über das Scha⸗ 
fergeb. Par. 1707. ı2. — fe mie in ber 
Hiſt. litteraire de la France ... p: 
des Religieux Benediltins, Par. 1735 - 
1756. 4. 11 Öde. — In der Hift. li 
ter. du Rögne de Louis XIV. p. Mr, 
(Claude Franc.) Lambert, Par. 1751. 
4. 3B. Deutſch, durch Gottfr. Beni. 
Bunf, Coppenh. 1753. 8. 3Bd. — Ju 
dem Siecle litteraire deLouis XV. Par, ' 
1754. 12. 2% — In den Deux Ages 
du gour et du genie franc.:p. Mr. 
Dizmerie, Par. 1769. 8. = Mes, 
pour fervir à I'hiftoire de la Lättere- 
ture, von Paliſſot, Par. 3770. 1775. 
ı2. und im zten Th. f. Oeuvr. Par, 
1788. 8. =. Hift, de la Literacure 
francoife, 'p. Mr. Balftide, Par. 1773. 
12. 2B. — Les trois Siecles de notre 
Litterature ou tableau de l’efprit de 
nos eckivains. depuis Frangois I. jus- 
. | qus 
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qu’%1776.p. Mr. Sabatier, P.i772. . 3 B. 


verm. Aufl, 1779. 12. 4B. (melches cine 
Menge Besenichriften, als Additions, ou 
Letere critique; Lettre d’un Theolo- 
gien; Lettre d’un pere à fon fils; Les 
oreilles des Bandits, verſch. Aufl. von Vol⸗ 
toire u.a.m. veranlaßte.) — La France 
litteraire cont.... les auteurs vivanset 
morts depuis ı751. avec. ia lifte de 
leurs ouvrages, Par. 1756. ı2. 2 Th. 
‚ 2768.8. 6Ch. 1778. 8. 6Th.-— Gisge 
einer Geſch. der franzöflihen Eitter. von 
dem Marq. de Paulmy, ia der Literatur 
und DBölkerfunde, September 1783. — 
—Journale von der franzöfiihen fchds 
wen Pitteratur: Das diteße aler Jour⸗ 
nale ik, meines Willens, in fo fern die 
Bibliogr. Parihana, f. Catal. omnium 
Libror. Par. annis 1643 - 1653. excu- 
for. 4. 3 Bde. von Louis Jacob, als fie 
bie Idee zu Anzelgen der neu erfchienenen 
Schriften gegeben zu haben ſcheint; denn 
an und für fi felbft IR es nichts, als ein 
ZitelsBerzeihnit. Dee Schriften diefer 
Art find, indeſſen, in der franzdfifchen 
Sprade, fo viele, daß ich, um den 
Baum zu fchonen, mich auf diejenigen 
etsifchränte, welche mit ber Dichtlunf in 
. näherer Verbindung fieben, als Mercu- 
re de France, angefangen, im J. 167% 
von Jeaͤn Don. de Bife', unter dem Tis 
tel des Mercure galant. — Journal de 
Trevoux, ou Mem, pour I'Hift. des 
Sciences et des beaux Arts, fell 1701. 
(Unter dem Titel Efpric des Journaux 
de Trev. find die beten Aufl. daraus, 
Par, 1771. ı2. zuſammen gedruckt more 
den.) — Journal litteraire, Haye 
1713- 1732. 8. 208. — Bibl, frangei- 
fe ou ‚Hit. litter. de ia France, Amſt. 
1723 uf. 8. 43 db. (von Den. re. Camu⸗ 
fat) — Le Pour et le Contre, von 
Vrevoſt, Hiye 1733-1739. 8. 17 ID. 
Obſervat. fur les Ecrits moder- 
nes, von ben Achten Desfontaines und 
@ranet, Par. 1734 -1743. 12. 35 Th. — 
Nouv..Bibl. ou Hitt. lirter. depuis 1738- 
1744. Haye 12. ı9 Bde. — Lettres 
_ fur les Ouvrages de Literature, von 

R Element, Par. 1740: 12. und Les 


Din 


ciagq Anates litteraires (1748 - 1752.) 
von ebend. P. 12.4 Th. Berl. 1756. 12. 
a Bde. — Obfervat. fur la Litteratu- 
se mod. von fa Porte, Par. 1749-1752. 
12. 9 Bde. — Biblioch. des Sciences 
et des beaux arts, Haye 1754 u. f. & 
= Annee litteraire, Par. 1754 uf. 
12. von El. Catherine Frerde (Zwey Abs 
bandf. daraus über Litteratur und Kritif 
von dem Abt Grofleer, find, Deutſch, 
Seft. 1778. 8. erihienen.) — Journal 
Encyclopedie, Bouillon 1756. u. f. & 
— Mem, fecrets pour fervir & Hiſt. 
de la Republ. des Leitres en France, 
depuis 1762. Haye 12. 33 Bde. — 
Renommee litteraire von Jean Et. 
februn de Granville — — Buch mag 
die Hiſt. critique des Journaux, Be- 
fanc. 1718. 4. 2B. Amſt. 1734 12. 
2 B. von Denis Sranc. Camuſat bier eine 
tele einnehmen. — — Uebrigens Lies 


fern einige dieſer Journale, auch zumeis 


len Anzeigen . und Auszüge aus andern, 
als franzöfiihen Schriften. — — 

‚ Ueber Seihichte, Geiß, Eigenheiten 
ber englifchen und ſchottiſchen Poefie: 
A Specimen of the critical hiſtory of 
the celtic Religion and Learning 
cont. an account „ . „ of the Bards 
von John Toland, im ıten B. ©. 3 u. f. 
der Collefion of feveral pieces... 
Lond. 1726. 8. — Some fpecimens 
of the Poeuy of the anc. Welfh 
Bardes .... by Evan Evans, Lond, 
1764, 4, nebſt einer lat. Differtation de 
Bardis. — Die XIV ber Critic. Diller- 
tar, on, tbe anc. Caledonians, by J. 
Macpherfon, Lond. 1758. 4. ©. 199 


bandelt von den Barden; Deutſch, Leipz. 


1770. 8 — Tianslated Spec. of Welfh 
Poetry; by J. Walters, Lond. 1732. 
8. — Mufical and poetical relicks of 
the Welih Bards, with a hiftory of 
the Bards and an account of their 
Mutk, by Edw. Jones, Lond. 1784 


Ff. — Auch find noch Nachrichten von 


eben diefen Barden in Giraldi Cambren- 
fis Deſcript. Cambriae, Lond, 1585. 
ı2. in Powels Hiftory of Wales, Lond. 
1697. 4. in dem aten Bde. ©. 468 bei 

Criti- 


) 





Did 
CHeictt BASy og’ 'che anciehe Inhabil 
din ’oftthle northern Parts-of Great 
Briesin ahik Ireland, by Mr. Inner, 


Lond! 1739. 8. 28. in dem’ ıtm B. 
©. 440 von · Ch. Pennants. Tour co War 

„ Lond: 1973: 1783. 4. 2°, zu ſin⸗ 
den. ©: au den Mr. Oſſtan. — — 
Von ·den englifchen Minſtrels: Eſſay on 
the anc. Engl, Minftrels vor dem ıten 
®. der Religues of anc. Enpl. Poetiy, 
Lond. 17659. 8. 3B.Deufſſch, in den 


Baladen und Liedern, Berl. 1777: 8. 


Branzöt. ie zten B. S. 463 der Varit- 
vis hitersir. Pr. 1758. 12.98 — 


Von der ntuern engilidhen Pelle: 


Advancementand reformacion'of mo- 
derii Poctry ꝰ.. by J. Dennis, Lond. 
1701, 8. Differrat, für la Poecht 
#ngt. in dem ofen B. ©. 157,216 deb 
Journal Litteräire, Haye ıyi3 uf. 
üe In der Idee de la: Poeſie ungl. des 
Abt Yart,-Par. 1749. 8.88, ſtuden ſich, 


bey ‘den -Iteberfehungen, auch Ratſonne⸗ 


mente über die Dichter. — The Hiffory 
of the Englifh -Poerry from: che clofe 
uf che elevench to "the 'commence- 
ment’ of che eighreench century... .. 
dy Th. Warton, Lond. 177« u.1.4. 
Bis jeht 3 Bde. (Das Werf veranläßte eis 
Wige Kritiken, als Obſervations . - 
Lond. 1782. 4. welche aber nicht voh 
Bedeutung find.) — Betrachtungen Aber 
die englischen Dichter, Verf. 1790. 8.'ib 
Critic. Efays- on che Engl; Poets, By 
J. Scott, Lond. 1785. 83. — Ben 
der ſchottiſchen Poefle beſonders: Eflay 
on the origin of Scortifh' Poetry von 
Vinkerten, vor den Anc. "Scortifh 
Poems, Edinb. 1986. 8. (@. auch den 
Art. Oſſian.) — —Journale von det 
engliſchen Litteratur, in engliſcher 


GSprache: Das alteſte berſelben iff, meines 


Wiſſens, das Weekly Meniorisl, Lond. 
1682u. J. 4. Ihm folgten bir MifceH. 
Letters, L. 1694-1696. 4, == Me- 
moirs of Litterature, von Mid. be la 
Roche, L. 1710-1714. f. 4 B. ecbenb. 
1729. 8. 3 Boe. — New. Mem. of Lie 
ter. von ebend. 1723 = 1727. 8. 6 Bde, - 
The prefent State of Lewers, Lead: 
Erſter Theil. 
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nd. 1730; - The Gentleman% 
Magrzine; L; 173t. 8. bis jegt. — 
The litterary' Magaz. Lond. 1715. — 
The Monchly Review,, Lond. 1719, 
bis legt us Sbe. — The criticnl re: 
view, Lond, 1756. bis jegt zı Bde. — 
In framoðſiſcher Sorache: Bibi: angt. 
Amſt. 1717 -1727.12, is ®de, = Mein, 
Utter. de la: Grande Bret. Haye 17 20. 
1724, 12. 16 Bde. (von Pa Roche und 
Chapele) — Bibl. Britann. Haye 173% 
8.f. 8. 05 Blei — Journ. Britau. 
Haye 1757-1757. 12. 24%. (von Mas 
ty) In deutſcher Sprache: "WBelttls 
MWr Bibliotbek,“ beipj. 175601768. 8. 
D. und 1'6t. (von C. W. Miller) — 
Beittiſches Muſeum fr die Deutſchen, 
von J. J. Eſchenburg, Beip. 177751786. 
.65de. — Annalen der brittiſchen Bits 
terat. vom %. 1780. 2eips. '1781.'8. ‘von 
<bend. — W 

Ueber Beiſt, Befchichte , Eigen, 
beiten der Poefie bey den Dänen (mit 


Vunbegriff der Jolander) De prifca 


Danor. Poefi, fiber Litteratura Ru- 
nica des Dl. Wormius, Hafn. 1631. 4. 
1651. f..8.164 — Nic, Wererfteit 


„Differt: de Püeli Skaldor. feptentrig- 


nel. Vpſ. 1717. 8. — Fab: Toerneri 


Diſſert. de Pöch Skaldor. feptentr. 


‚Upf. i717. 8. (Ein Auszug darans ſtu⸗ 
der ſich Ih iten St. ©. 105 der Behit. 
sur Erit. HR. der deutſchen Gprace, . 
Seins. 1732. 9.) — Eine, umsefähr in dies 
fem. Zeitpunkt, erſchienene Scheife''pds 
‚Diurberglus, De Skaldis Verer Hy- 
perboreor. Weiß ich nicht ndher anzuzei⸗ 
gen. == '1os. D. Koeleri Prol. de Skat- 
dis) Alt. 1724.f. 773 5.4. — Bibliöch, | 
Runica, :sder Nacht. von Schtifttellern 

über-die runiſche Litterat. von Joh. Erich⸗ 
ſon, Gkeifsw. 1766: 4. — Meder bie vers 
ſchiedene Denfuässarten der alten Gr: und 
Mönier,' und der alten nordiſchen und 
deutfihen :Dißten . . . Ind beſondre fi 
Eackſ. auß die Wötterlchte,, "von Gottfr. 
SAY; im nen B. ©. 431. .Schut 


® 


. Reifen ;* keipj. 1773: 8: Seingr. Hifl: 


Litterars Beland. Auf, Halfd; Binari 
Ss. Hafn, 


Di 
Hehe 4977. 8. - Ban. den Genen und 
arzen der wordiſchen BDöiker ‚und 208 
großmüthigen Beratung des es Todes, 
bey den nordiſchen Helden, bey den, Ep 
- sAblungen. zue Kenntnis des nendilcen 
Heydenthumes, Hab, 1778. 2. — Uchez 
die Runiſche Litterat, zwed Abhandl. km 
aten Bde. der. Commenn Soc, Rag. 
Göring. und Bergleichung der nordiſchen 
und beittiichen Alterth. in dem 4ten B. 
der Nov. Comment. Soc. Reg, Gött. 
— uli Urkunde, eder als ‚Belag, 
‚gehbst hicher die Edda; . deren älterer 
hell, vorgeblich, ſchon im aafen Jahrp- 
on Saemund geſammelt ſeyn fol, und 
—8 Stüde enthatt) Voluspa 
derausg. Lat. Din, und Is. von Sep 
Joh. Reſenius, Hafn, 166544 Don 
Sud. Yudred, lat. ebead. 1673.4. Deutſch 
im aten Th. ©. 183 der Volkslieder, fo 
‚wie in .ben Wed. des Barden, Ginch 
(Denis) ©. 5. Ausg. von ı725. Auch 
findet fich. die ‚feßsere. Sptfterjig. Barch. 
‚Antig. Dan. 8), Gitten 
ſpruͤche, welche ben. Odin sugeihrichen 
werden) ebenfalls, „gmik dem norigen her⸗ 
ausg. von. Refenfus... 3) Runa Capitu⸗ 
de, ‚mit dem uprigen_begansgeg. von Ügs 
ſenius; Deutich, im aten£h, S. 701 der 
Bolkstieder. Auch IA nach. eine einele 
Ode (Vfthredniem⸗ei) mit einer lat. Ue⸗ 
berſ. und Anm. von Joh. Thortelin, Hafn. 
1779. 4 abgedruckt worden: Der fpätene 
Theil derfsiben, gelammelt- im Ynfange 
‚des izten Jahrh. von dem. Yslägder 
Snorre, behebt aut, 4) Pämofagen, 
ober mythol. Erzählungen, 49: an der Zapf, 
herausg. mit den voriaen yon ·dem angef. 
Reſenius, md, qach eiper.. Upſaliſchen 
Handſchrift. unter dee Muikheiftz, Hyr 
‚perboreor, Atlant. £. ‚Spiagothor, er 


4423 


NMordmannor. Edda ... opera et —* 


dio loa. Goranſon, Up, (1045.). 4 
JH. Gqwediſh und Lateiniſc, aber nur 
26 dergleichey Sagen, und fehr unges 
freu, 5) Roenningar, obez diqhteriſche 
Dorkeflungen von den, Böktery „ebenfalls 
son Refepius herausg, us dar aus aſlen 
in den Monumens de la Mythol, ęt dq 
la.Poefio des ang, Peupies dy. Narr 
se x FE 


Hi 


on Melet, Coppenh,, 1749. 1* u 
im ‚sten Th. ſ. Hiſt. de —— 
Gen. 1263.12. 6 BD.  .ERRL 1787. 
Vebesfege, imttid, ins Deupice Br 
ge, Schimgelmann ,. mit eingnt | ldchers 
rt Eammentar, Stettin 3773-4. 
gehören we fir 6). Migdegreinig, oder 
Skalda, die eigentliche Pogfif „... melde 
Son., Rughmann Eateinifh,, aber, nick 
volltdndig, herausgegeben h at. Nach⸗ 
sichten von. der Edda, und, Erlduterun 
gen. bagüber, geben, under. wüchrern: 
Subms Crit. Hiſt. of-Daumark, B. 2 
©. 6541664, — 1..Johägnaei Hiß. 
Esch Island. ©. 1. ©. 203 u.£ 
—, 81.8. Nördings, Diffgreac, de Ed- 
dis, Hafn. 173 5. 44 Und in J. Delrihs 
‚Opuße. ‚Dan. et Suec. Jirtesar. ..o 
Biem, 1774. 8. — Briefe über Werke. 
ber. Eitferätur, SchleAnig. 1766. 8. Ih. % 
& Idfe zb;: 3 ©. Alle ey Bref ll H. 
Ermeadlie | Rad. ‚Suen-Lagerbring, ro- 
sande she Islandske, Edda... Upk 
37.7%« (8%, yon. _dem Kangelenrath Ihre, 
Deutſch in ⸗ Alandiſche Luteratiu und 
Behbihte, . ot. 4772 3 (von U. E, 
SYläger).——. Begen die, ug bien, 
gedußgrgen Zweifel ein Prick von Ibre, 
n deg. Vricfen uͤber eine na Island ans 
neftelte Reile, von Zeoil, Deutſch, Kope 
BRD: 1779 8. Die vorher angeführte 
Sciagr. Deb Einari ‚it den beoden er⸗ 
den ‚Abipnitten.- — ‚ir. Yufi.. Im sten 
HB. ©.26 u. i. der Vibſ. der Roman, 
Berl. 1230.89. — — lieberbleipfel alter 
Mordifcher Gedichte, melde hier an ihrer 
Stelle zu Reben ſcheinen, Sind, einzeln, 
vn merkbiebenen, als von DI, Vereliut, 
(Vpf..1668. 1672. 1693) ‚von Gudm. Diele 
ſan, Gehenb. a6o5) von Joh. Peringstield - 


. (Hal a745. f.) u. a. m. Batetnifch het- 


anecacaeben warden, - Mehrere finden ſich 
in.deg Saxo Grammat, Hiſt. Dan. Lib. 
XV, -Sor. 1644. f. Ex ed. Ad. Klor 
zii Lipf. 177.1. 4. ( igige sQ Lieder ) 
In Th. Partholini de, cayfig gontem- 
tsp,8,Danis, adhuc gensjlibug mortis; 
L,.Antig, Danig. Hafo. 1689. 4. 8 
ber Hleimscringla, od. Chronik von Nor⸗ 
den, de, Shorty. (in € armen. 30) 
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| ZH.) Dur Sudın. Olovſon und Verinat⸗ 


fiold, Holm.1697.f, In Eric.Jul..Biörner 
Nordiska Kampedater, i. e. Hiftor, va- 
rior. in orbe hyperbor. antiq. Regum, 
Heroum et Pugil. Sagas continens, 
Holm. ı732.f, In Islands Landnama- 
bock, h, e. Origines Island. Hafn. 1778. 
4 Und eine eigene Sammlung, Kidmpe Vuͤ⸗ 
fer, hat, in der neuern daniſchen Sprache, 
Andr. Gofreenfon Vedel 1591 und biefe 
vermehrt, Pet. Syv 1695 beforst. (©. 
Beiefe über Merkw. der Litterat. Th. 1. 


G. 108. und 145.) Aus biefen verſchie⸗ 


denen Queſſen find wieder verſchiedene 


. andre Ucberfegungen und Nachahmungen, 


als Five pieces of Runie poetry.. « 


- kond. 1763. 8. — Anecdores of 
‚ Olave... to which are added eigh- 


teen Euloges on Hacco, King of Nor- 
way, by Jam. Johnftone, Lond, 1780. 
8. — Runic Odes by Tb. J. Mathias, 
1781. 4. — Lobbrogs Gterbelied, von 
Husb Domnman 1782. 4. — Einige Ges 
dicdte in J. Sterling’s Poems, 1789. 12. 
— Dramat. Skeiches of the old nor- 
thern Mythologie, by F. Sayers, 
Lond, J 799% 4. (deep Dramen) und Vers 
ſchiedene Gedichte in C. F. Weiſens Eye. 


Gedbichten, Leipz. 1772. 8. 3D. fin den 


Liedern des Barden Sined, Wien772.8. 
in den Volksliedern, Leipz. 17781779. 8. 
2 Tb. u. a. m. gezogen worden find. Auch 
gehoͤren noch bieher, Nordiſche Blumen, 
won Srdr. Dav. Gräter, Leipz. 1789. 8. 
— — Uekeder die Poeſie der Dänen in 
in den mittieen und neuern Zeiten: In 
J. E. Schlegel Fremden, Kopp. 1745° 
1746. 8. und im zten Th. ſ. W. ©. ıu.f. 


"Kopp. 1770, 8. — Mercure Danoıs, 


Cop. 1753. 8. (Wie viel Stuͤcke das 
von erkbienen, weiß ich nit?) -— Mem, 
fur la Litteracure du Nord, Copp. 
1759-1760. 8. 66t. (von Malle.) — 
Ant. Se. Vuͤſchings Nachr. vom Zuſtande 
dee W. und Kuͤnſte im bänlichen Keiche, 
Kopp. 1794. 8.2 B. — Brieſe üb, Merk⸗ 
wuͤrdigkeiten der Litterat. Schleswig 1766, 
su f 3 Th. — Daniſches Journal, 
Koppenh. 1767. 8. Allgemeine Daniſche 
Bibliothet. = EM, Sur ł'vᷣtot prefent 


Dich 643 


des Scienc. Belles Lettres er Beaux 
arts en Norvege... Copp. 1772. 8. = 
- Ueber die Poeſſe Der Schweden : 
Hiftoriola litteraria Poetar. Suecor. 
Auct. A. Liden, Upf. 1769. 8. — 
Kurze Geſch. der fch. Wiſſenſch. in Schwe⸗ 
den, von Dalin, im aten B. bed Schwes 
diſchen Diufeums, Widn, 1784. 8. — 
Bemerk. über die Schwediſche Dipekunft 
in unfern Zeiten, ebend. — 

Uebet die Poeſie der Deusfchen: Yon 
ben verfchledenen Schriften Aber unfte 
Sprache Äberbaupt, begnuͤge ich 
mich mit der Anzeige der „Hauptepochen 
ber deutihen Sprache, felt dem achten 
Jahrh.“ von Leonh. Meiker, im ıten und 
sten B. der Schriften bee deutſchen Ges 
ſelſſch. in Mannheim, Mannh. 1787. ©. 
— und der, ebend. im zten B. ©. zu f. 
Befindlichen Abhandl. Aber die Veraͤnde⸗ 
sungen und Epochen der deutfchen Haupt⸗ 
fr. feit Karl dem Gr. von Wil, Peters 
fen — zu welchen auch noch die im ten 
®. ebend. 1788. 8, ‚befindliche Verglei⸗ 
dung ber Vorzüge dee deutſchen Sprache. 
mit ben Vorzugen der Tat. und griech. 
Space voh J. ©. Trendelnburg gehoͤrt. 
— — Don der Boefle felbi: De ori- 
gine Poef. in Germania et Septentr.. 
Diff. Auf. Uln a Lingen. — Die Dife. 
fertat. bes Epriac. Spangenberg, De. 
Bardis, if mir nicht näher befannt ; und 
ich weiß nicht, ob es etwas anders, als 
feine , im Ganzen noch ungedrucdkte Schrift - 
vom Deifteriange if? — De carmini- 
bus veter. Germanor. Differt. 11; Io. 


Lauterbachii, Ienae 1696. 1nd1698.4, 


— „Bon der alten vaterld diſchen Dicht» 
kunſt,“ Die Vorrede zu den Liedern des. 
Barden Sined, Wien 1772. 8. ebend. 
1784. 8. — Ueber Die. Barden » Boefle,. 
ein Auff. in dem Archiv d. deutichen Bars 
naſſes, Bern 1776. 8. — Einige Nachr. 
in M. I. Schmidts Geſch. der Deutichen, 
ulm 1778. 8. £h. 1. S. 308 uf. — lieber 
das Bardiet, von 8. 8. Kretichmann, 
vor dem ıten Bde. ſ. W. Lelps. 1794. 8. 
(obgleih wohl nicht anwendbar auf bie 
Poeſie der alten deutſchen Barden.) — 
Diſſertat. hiſtor. crit. de antiquiflimis 
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linguse germ. Monumentis gothi- 
co.- theotitc. von Chrſin. Schoͤttchen 
Starg. 1723. 4. — Bon den Min⸗ 
nefängern: Ein Derjeichniß derſelben 
findet ſich in G. Med. Soldall Ani- 
madv. ad Paraen. antiq. Germ. Ty- 
rolis, Reg. Scotor. ad fil. Fridebran- 
sum, ur er Winsbeckii ad filium et 
Winsbeckise ad fillam, Lind. 1604. 4. 
£. 387. und im aten Th. des Schilterſchen 
Theſaurus; und ein vollſtandigeres, tm 
en St. des sten®d. ©. ı u. f. von J. 
€. Adelungs Magazin der deutfchen Gpras 
de, Leipz 1784. 8. — am. von den 
vortreſtichen Umftanden für die Poeſte uh- 
ser den Kaiſern aus dem Schwabiſchen 
Hauſe, indem tn St. ©. as der Samml. 
Leit. und geißvoller Schriften, Zür. 1741° 
1744. 8. 12 St. — Won den Vortheilen 
der ſchwabiſchen Sprache bee Minneſan⸗ 
ger, tn den Krit. riefen, Zhr. 1746. 
8. 6.198. — Moral. und Phoſikal. rs 
fachen des schnellen Machsthumes ber Poe⸗ 
fie im zten Jahehundert ; Bon der Aehn⸗ 
lichteit zwiſchen den Schwählfhen und 
Veovenaliſchen Poeten; Den der Arilg⸗ 
keit ia den Manieren ber Machen, die 
von den alten Poeten befungen morben; 
won einer fanatifchen kLiebesprobe der Min⸗ 
nefänger, in deu neuen krit. riefen, ZU, 
1749 und 1963. 8. N. X. XI. XII. XIII. 
XIV. XLV und LI, — oh. Ehe. 
Gottſcheds Abh. von dem Biere der deut 
ſchen Yoeſſe unter Kaiſer Feiedrich dem 
sten in ſ. Reden, Leipz. 1749. 8. — Ges 
danken von den Minneſaͤngern, in I. Jac. 
Rambadhs . . . Verm. Abhandl. Halle 
1771. 8. — Kuhnheit der altſchwabiſchen 
Dichter, die Sprache und Poeſſe zu bes 
reichern, und von der Epopee des alte 
Tehwäbifchen Zeitpunktes, in den kitterar. 
Denkmahlen.... Ar. 1779. 8. — — 


. Mgemeine Nachrichten Aber einzele Dich⸗ 


ter, und vorbandene Handſchriften Lies 
fen: Phil. Harsdoͤrfer, in ſ. Geſordch⸗ 
ſpielen, Nuͤrnb. 1644 » 1657. 8. 8 Th. im 
- Inh, des erſten Theils, und im vierten 
Theile,˖ fo wie in ſ. neunten Difg. Phi- 
lol. Germ. — Tenzels Monatliche Un⸗ 
terredungen... Leipt. 1689. 1698. 8. 


1 


Die 


10%, in ben Jahren 1690-1692. Un 
ber den Krieg zu Wartburg, drep latei⸗ 
niſche Abhandi. von Cheiſta. Gottfe. Orte 
hener; Dresden 1743. 4. und eben dar 
über 2. W. Schumachers verm. Nachrich⸗ 
ten ınb Anm. zur Erlduterung ... . dee 
ſachſ. Geſchichte. Eiſen. 1766 1769 4. 
sth. — Gam. Willh. Oetters diſtec. 
Dibliothek, Nuͤrnb. 17525 1753. 8. 8 Th. 
— Baſ. Chefin. Bernh. Wiedeburgs 
ausführlide Nachr. ven einigen alten, 
Deutichen poet. Dfcepten aus dem izten 
und ı4ten Jahrh. in der Fenaifchen Bib⸗ 
liothek, Jena 1754. 4. — Jeb. Er. 
Gottfchedse neuer Bacherſaal, ©. 3. 
©. 73.8. 4. ©. 408. B. 8. 6. 305. B. ı0, 
S. 256. — Der ste Th. der Vatriotiſchen 
Yhantalieen, Berl. 1778. 8. ©. 240. — 
Der achte. Band ber linterhaltungen, 
©. 314, 513. 524. — Anjzeige von einem 
der Ateſten beutfihen Poeten ( Werubers 
&eb. su Ehren der Junafrau Maria) ven 
©. @. Detter, Yussh, 1775. 4. — Das 
deutfhe Muſeum, 3.1776. B. i. ©. 131. 
389. 409. I.1779. ®.1 ©.30. I. 178% 
B.3. ©. 143.233. 9.1784. D. 2. G. sı2. 
von J. J. Eſchenburg, fo wie verſchie⸗ 
dene andre Gtäde dieſer Monatsſcheift, 
dergl. Nachr. von K. G. Anton — die 
Dreßdner Quartalſchrift für ditere Litte⸗ 
ratur und neuere Lecture, Dreliden 1783 

u.f.s.ua.m 6. auch die Urt. Fa⸗ 
bei ‚ Erzählung, Heldengedicht. — 
— licher die Meiſterſaͤnger: Grund⸗ 
licher Bericht des deutſchen Meiſtergeſan⸗ 
ges... von Ad. Puſchmann, Goͤrl. 1572. 
4. — Auszüge aus Chriac. Spangenberes 
Schrift von ders Meiſtergeſange, von En. 
Hanmann, In ſ. Anm. zu Opitzens Schrift 
von der Poeterey dee Deutfihen, Bresl. 
(1658) 8. veral. mit dem Neuen Bücher 
faal, Letpg. 1710. 8. (ı19te Def. ©. 513.) 
— kie. Pſellionor. Andropediaci Kurzer 
Bericht vom uralten Herkommen, Fort⸗ 
pflanzung und Nutzen des alten teutſchen 
Meiſtergeſanges, Nuͤrnb. (o. Jahrss.) 8. 


—Kurze Entwerfung des deutſchen Mei⸗ 


ſtergeſanges... durch eine geſammte Ges 
fehfip. dee Meiſterſanger in Memmingen, 
Stuttgard 1660. 8. — Joh. Chripſ. 

Wagen⸗ 


id 


Magenfeil Ton der Meiietfinnee He: | 


feeliger Kunk, Anfang, Bortäbung, 


Nupbarteit und Lehel. Bey ſ. Commentat. 


de Civit. Norimberg. Altorf. 1697. 4 
S. 493. — Auch finden ih Rache. von 
Meiferfänsern in 9. Stettend Sun Ser 


swert« und Handıwerfögeich. von Augſburt, 


Auseb. 1779. 8. — De Frid. UI. in rem 
Birterar. meritis, Differe. loa, Gottfr. 
Schmutzer. — Differt. de Favore 
Meximiliani I. Imp. in Poefin, Au, 
Jos, Gotetl. Boehme, Lipf. 1765. = 
iu gehdrt noch bieher: Hiſtor. crit. Ser 
Bensbeichreibung Hand Sachſens . . . zur 
@eldater. der Geſchichte ber . beufden 
Dichtkund, von M. Gal. Manifd, Mir 

tenb. 1765.38. — fo mie ein Aufl ia J. 
Sottl. Diebermanns Nov. Ad, Scho- 
Laſt. Leipz. und El. 1748: 1751. 3. 28. 


B. 2. St. 8. — (oder Dee, 
kiſſus, deſſen Und er Catolik.. 


Jena 1730. 8. ebenfald WBentrdge ents 


alt.) — Abhandl. von der Poeße des 
ſechzehnten Jahrhunderres nad ihrem 
ſchonften Lichte, in dem sten Gt. ©. 3 
der Sammi. Krit. und geiſtvoller Schtif⸗ 
gen, Bär. ımau.f. — Ben dem Zus 
ande der deutſchen Poeſſe, bey der Un; 
Sunft Dart. Dpisens, ebend. Im gien Gt. 
&. 3. — licher die verfchiedenen deut⸗ 
ſchen Geſellſchaften: Die Frucht⸗ 
beingende, geftftet zu Weimar im J. 
2617. 1) Kurzer Bericht von der Fruchtbe. 
Geſellſchaft Borhaben, Gemchlde und 
Woͤrtern, Edtben 1641. 4. 2) Dei 
Kenchtbr, Geſellſchaft Nahmen, Vorha⸗ 
ben, Gemdhlde und Woͤrter... in Ku⸗ 


fer geſtochen und in achtzeilige Reime ver⸗ 


foßt, I-IV hundert, von Matth. Mes 
eian, Frit. a. M. 1646, 4. 3) Derdeuts 
fine Yalmbaum , d. i. Lobichrift von ber 
hochl. Fruchtbr. Geſellſch. Aufkommen, 


Satzungen, Vorhaben, Nahmen, Spruͤ⸗ Gekroͤnter 


chen, Gemaͤhlden, Schriften ..o verf. 
Burch den Unverdroflenen Diener derfel- 
ben ( Earl ©. v. Hille) Ninb. 1647. ı2. 
mit 8... 4) Neuſproſſender deutſcher 
Palmbaum, ober. ausführlicher Bericht 
von ber hochl. Fruchtbr. Geſellſchaft Auf⸗ 
tonımen, Abſehen, Satzungen, Eigene 
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ſchaft und berfelben Sortpflansans. . . . 
(9. ©. Reumarf) Nuͤrnb. 1668. 8. mit K. 
und Zufäte dazu von Gottfr. Gehrends, 


im ıstn Gt. ©, 1684378 der Beytr. sur 


eritiſchen Geſch. der dentſchen Sprache. 
s) El. Geisleri Diqquiſ. hiftor. de So- 
ciet, fructifera. Lip: 672.4. 6) Nach- 
richten son dem fo genannten beutfchen’ 
Balmenorden, oder Fruchtbr. Geiellſchaft, 
in dem neu beſtelten Agenten, ste Funkt. 

Depeche ©. 3069319. 7) 

chr. aus den Acten von der fruchtbringen⸗ 
Den Geſellſch. unter den Schmackhaften,/ 
son J. 08. Heinze, Weimar ı78ı..4. Anch 
ſaben ſich noch dergk. Nachr. in B 
Henor. Lexicon, DB. 2. S. 345. und vor dem 
ıten B. der Sandrartſchen Werke, u. ds 
0. D. m. — Die deusfchgefinnte &es 
nofienfchaft,, seh. durch Phil. Zeien, im 
J. 1643. 1) Der hochbeutiche ; belikoni⸗ 
ſche Roſenthal, d. i. der... . Deuntſchse⸗ 
ſinnten Genoſſenſchaft sehen, ‚ oder neun⸗ 
ſtammiger Kofensenft Eriſchrein, darin 
derſelben anfang, dortzaus, Ausgang, 
Bewandniß, Gapuingen, Sebrduche, u 
f. w. au ſinden, ot durch ben 
Soertigen (DHL Seien) gebr. im Eris 
fdreine der Amfelinnen 1669. 8. mit 8: 
3) Des hochdeutkpen Helikoniſchen Eiliens 
tbals, d. i. der deutſchaeſinnten Genefſen⸗ 
ſchaſt äwenter, oder fiebenfacher Litiens 
sanft Worbericht durch Den’ Macrtigen; 
SS. 1679. 8. 3) Der ganzen hochpreiß⸗ 
würd. deutihaefinnten Genoſſenſchaft von 
S. 1643 bis 1685 Zunſtgenoſſen, Bunft 


Tauf⸗ und Gerdiechtnapmen, Wittenb. 


1685 verm. ebend. 1705. 8. (von Joh. 
Weisteen) 4) Des hochdeutſchen helikon. 
Magleinthales oder der hochpew. deutſchen 
Genoffenſchaft dritten, - sber fuͤnffacher 
Naerliſchen Zunſt Vechericht, aussef: 
durch den Faertigen, Hamb. 1687. 8. — 
Blumenorden an dei 
Pegnitz sed. durch Garshörfer und Joh. 


Mial Im Yuı6gı gu Nürnberg: Mnarand! 


teb (Joh. Serdegen) Hier. Nachr. von 
des Abl. Sleteti - und Blumenordens am 
der Yeanis Anfang und Fortaans bis auf’ 
bad erreichte hundertſte Jahr, Naurnb: 
1744. 3. — _Die Schwanengeſell⸗ 
Ss 3 ſchaft, 
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ſchaft, geß. von. 3. RUE ums J. 1660, 
Candorins (Eone. v. Hoepelen) beuticher 
Bimberihwan, darin des hochl. aebelen 
Schwan⸗Ordens Zungemen, Bewandnuͤß, 
Satſungen, Ordens⸗Geſaetſe... entwor⸗ 
fen, Luͤb. 1687, i2. — Der belorberte 
Taubenorden z, Unmaßgebig kurzer Ent, 
wurf des belorbeerten Taubenordens, 1692. 
4. (von Chr. Fror. Paulini, in deſſen 
Zeitkuͤr zender erbaul. Luſt, Th. 2. G. 60oꝛ⸗ 
@:3 biefer Entwurf auch abgedruckt wor⸗ 
ben ih.) m. Der Leopolden.Ürdens 
1) Joh. Caep. Iunsmichels neuer Wacht⸗ 
thum der deutſchen Heldenfpeache durch 
den hochpr. LeapoldensDrden . „ . auch 
deſſen Kegeln und Zeichen, 1695. 4. 3) 
Ein Qufi. in dem sten St, ©, 168 ber 
Beytr. zur crit, Sif, dee deutichen Spra⸗ 
Ge. — Die deutſche Befellfchaft zu 
und erneuert zu Leipz. durch Joh, Burk 
Menten: ı) Schediasma de Infticuto 
Soc, Phile-Teur. posticae , quae ſub 
praefidio Ioa. Burk, Menckenii Lipſiae 


congregatur, Lipſ. 1722. 4. 2) Naqr. 


von des erneuerten deutſchen Geſellſch. in 
$, und ihrer jetzigen Berfofung . . . Leips. 
1727. 8. 3) Rache, von.der d, Geſellſch. 

ı 64 $, bis aufs J. 1231. ſortheſ. nebh “.. 
einem Verz. ihres jegigen Buͤchervorra⸗ 
thes ... Seins. 1731. 8. 
8* Beſelſchaft in 2, ausführliche Er⸗ 
hierung ihrer hisherinen Abſichten, Ans 
Welten, und der davon zu hoffenden Por⸗ 
‚tbeile, vor den Reden und Geh. der d. 
Heſellſch, eins. 1732. 8, won Joh, Bedr. 
Maney. — Die deutſche Befellfchaft 
zu Jena: 1) Grfege dee Jenaiſchen b, 
Feſeliſch. Jena 1730. 8. 2) Kurze Nahe, 
2..d. deutfchen, Gefärp. in Jena, und 
ihren Mitgliedern, im, zten Th, van ©, 
WB. Goettens Welchrtem Europa, ©. 587 
35 . = Die deutſche Geſellſchaft in 
oͤttingen: 9 urzoef. Hidorie ‚der bis 


nigl, deutihen Geſelſch. in G. in den. 


Beute. zur Hiftorie der Belapetpelt, Hamb. 
1748, 8. Th. 2. S. 254. 3) Rud, Wer 
befinde Mache, von dem gegenwärtigen 


Zukande der d, Geſ. zu Gott. in’ der Vor⸗ 


rebe in Gotti egemspling. worden 


3) Der deut⸗ 


DIE. 


1748. 4. 3) in Schreiben von eben⸗ 
demf. on Chrſtoh. Cuno, worin von dem ges 
senwärtigen Zuſtande der d. Bel. su Goͤt⸗ 
tingen feruere Nacht. ertheilt wird, Bött, 
1749. 4, — Auch finden fih dergleichen 
Geſellſchaften nach. su Altorf, (Breifes 
walde, Königsberg, und auf andern 
Univerfitdten mehr, welche, ob fie gleich 
allerhand Schriften, doch, ſo viel id 
weiß, feine beſondre Nachrichten von ih⸗ 
sen Thaten haben drucken laflen. — — 
Allgemeine Nachrichten, Verfuche 
einer Geſchichte, u. d. m.: M. Car, 
Ortlob Differt, de variis Germ. Poe- 
feds. aetat. Vitt. 1654, 4. — Flor 
Klepperbein Diſſert. de Germ. Poe- 
feos Hit. Vier, 1691. 4. — Den, &. 
Morhofs Unterricht von bee deutſchen 
Sprache und Poeſie, ‚deren lrfprung, 
Bortg. und Lehrſ. Kiel 1632. 8. Lüb. 1700 
und 1718. 8. — do. G. Heppe Diſſer- 
tat, de genere Alexandrino Germ. ufı- 
tato, Vit. 1704 4. — Parerg. crit, 
de praeftane, quadam Poeſ. Germ. 
prse Gallica et Italica, Diff. Ioa. Henre 
Beuchner, Helmſt. ızı5. 4 — 6. 
Willh. de Reibnitz Vind. Poeſ. Sile- 
ſior. in den Mifgell. Lipf. B. 5. S. 273 
u. f. Lud. Aug, Wurfeli Diſſert. 
epiſtol. de vena Pomeranor. poet. 
Gryphęsw. 1738. 4. — Progrès des 
Allemans dans les Sc. les Arts et les 
Belles Lettres, p. le B, de Bielefeld, 
Leyde 1752. 8. 1767. 8. 2a B. — Pros 
gräs des Allemans particul. dans la 
Poefie et dans l’Eloquence, p. Mr, 
Formey, Amſt. ı752. 8. (Da ich diefe 
Schrift blos aus Buͤcherverzeichniſſen 
tenne, und in dem gelehtten Deutſchland 
nicht angeführt finder fo weiß ich nicht, 
ob es nicht Die vorige ,. und nur H. For⸗ 
men beugeleate, Scheift if.) = Bey 
bem Choix de Paef. Allem, Par. 1766. 
1.48, von Mich, Huber findet fich ei 
Umeiß der Geſch. dee deutſchen Dichtkunf, 
welchen Chrſtph. Dan, Ebeling uͤberſetzt, 
verm, und berichtigt, in das Handverſche 
Magqzin, J. 1767, St. 6,8. und J. 
1768. Gt. 618. 23. 24. 26. 29. 34 und 35 
einräden lich. = In driedr. J. —* 
rie⸗ 
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BEE day ubiikin, Krk Asa, a? 
Bandelt 'der 7te voh der Geſch. der Dicht⸗ 
Beni %a bein feippigee' Diujenäts‘ 
monuch· vdn J. 1934 finder —— ein At 
Bang darAber: RN der "Ichda deRe) 
Poeſia Alemania; bes P. Wertola⸗ 
Rop. 1379: ein Hiſtor. ‚fit: Bert! 
über bie, der Beutſchen. NEGSkiz 
gen einer — *— bee deuiſchen Dre! 
Kant, von Chr. >. Schmid, M ver 
SMapotrida » Tapep! 1780. N. IV.Go. 
Sohrdl rar: N.’H, ©. 83. Iehen. 1793: 
N.1.’8.36:N. IV ©.96:: -Jahle. 1787 
N. 1. Griir. N: ©,75: Jahra. 17049 
N.1: &.37: NIE © er iR: 
Ai nts Etruol. Eiger. nad Ce7 Eulw 
er Geſchichte der deutſchen Dream. BB 
Auf das J. Bl. —— Per 
> Materialten Und Bey beige 
enthaften : "Lebdtes "fur 2 a 
fur les Alkdırtans;‘ von-& Honvflon, 
Ämt.774 1.8. Büste, zur Ich. Die 
Ror. der deutſden "Sprache,  Boefle, and‘ 
Bereit.” Keipd. 17301744. 8. 33 6h - 
Der deutichen Gefellſch. in ketpy. Sue, 
and Antieet. welche die Sprache, Betedn 
md Dichtkunff der Deutſchen betreffen,“ 
fetpʒ. 1740 51744.’8:° Gamml Brit. boet. 
and andrer geiftvoller Scheiften, Br.‘ 
ara SR, Mu, chend. 
1760. 8: 3 Die: = Benmähatigen zur 
Befoͤrberung der Kritik und des guten Ge⸗ 
ſchmackes, Kalle ı7a3. 8.28; — "De 
Gteifewalder drutſchen Geſellſthkrit Veiſ 
gur Aufn, der deutſthen Sprache? Greifern 
1744. 8:15 ©. Briefe über bin ger 
penidrtigen Zuſtand der ſchoͤnen Wiſſen⸗ 
fyaften in Deniſchland, Werl: ı155. 8 
(von Srtede, Nicdtat) — J. J. Duſch 
Berm. kritiſche und fat. Schriften, [13 
1798. 8: und Ebendeſſ. Brieſe an Sreande 
und Breundinuen.. . Alt. 1759. 8, 
Schriften der Befriſchaft der freven gi⸗ 
Be, keipz. 1764. 8. IB. — Entw. rinet 
Geſch. Ber Steehfalelten, welche guifchen 
einigen Peipzigern und Schweitzern aber 
Dichtkunſt gefäyet. worden, von Da: 
Gottl. Schlegel; Rigat 1764. 4. Gami 
©, Langens Summi. gelehrter und freund⸗ 
ſchaſti. Briefe, Halle 1769 1770.8:2 5 


Big Mi 
uveber die (6; fer! und Bichter bee 


sten Jahrh. vornießmfich der Deutſchr. 


femge 1770. 8; — “tießer den Berth eis 


„ger deuſchen Diqhker md" uͤber dindre 


Gegenſtanbe, den Geſchin und. bie ch. 
Litterat. betreffend, - Feng 771292? 8. 


2 St. --rik.: Geſch. bes gegenirartigen 


Zuſtandes der ſchoͤnen bitteratut in Deutfchs? 


land, von K. F. Flddeby Jauer 1771. 4. 
— lieber den Einfſaß einiger beſondern 
Umſtande auf die Blidung unſter Sprache 
und fitteratur, von Chriin. Garve; vor. 
dem naten G. der N. Bibl. der ſch. Wiſ⸗ 
ſenſch. und in deſſen Abhandl. — Bedtr. 
zur Geſch. der deutſchen Sprache und Nas 
tionallitteratur, Bern 1577. 8. 2B. Hel⸗ 
delb. 1780. 8. 2B. (von Leonh. Meiſter) 


Deutſchlandẽe Velletriſtiſches gotdnes 


Jahrh. iſt, wenns ſo fortgeht, fo gut;' 
als vorbey, eine Aede von £ud, Fronho⸗ 


fee, Muͤnch. 1779: 4. - — ‘Das poellſche 


Deutſchkand ti ſ. hoͤchllen Flor, wenn ed - 
win, ein Vorſchlag⸗EIl. 1780. 8. — Ob- 


ſervat. für la Litterature allemande, 


1780. 8. (von H. Seriffant.) — De la’ 
Litterattire-Allemande, Berl. 1780. 8. 
(von Beiebrich dem aten) Deutſch, ebend. 
1790: 87 vorzuglich merkwuͤrdig Dusch die 
Schriften „melche er veranlaßte, als, in 


franz. 
Par Raug. Lieutaud, 1781. 8. ° 2)- 


Lettre fur la langue et fur la Litte-" 


rat, allem: . .« p. Gomperz, Danz, 


1781. 8r "Ah deutſcher Gprade: 3) 


Neber die deutſche Sprache und‘ eitera⸗ 
tur, Verl. 1781. und im ıten B. G. sy 
der kitterar. Chronik, Bern 1785.3. von 
Frdr. W. Jeruſalem. 4) Ueber Me deut⸗ 
ſche GSpraͤche und Litterat. Schr. v. J. 
Moͤſer, In den meitphälifchen Beute. und 
in der angef. Cheinil, ©. 57. 9 lieber 
Sprache, Wiſſenſch. und Geſchmack dee 
Deutſchen, Lelps. 1781. 8. (von Joh. 8. 
Wetzel ımb, meines Bebünfens, bie beffere 
biefee verſch. Schriften) — Character 
deuticher Dichter und Promifien, von K. 
Karl dem Broßen, bis auf d. J. 178% 
Berl. 1791.02. — -Tableau de 
l'Allemagme &t de ka Littetat. alle- 
mande, 'par un Anglois, Berl, 1792. 8. 
Ss 4 «(von 


ode: -Lettres ou Obferrat. 


0... 


MM _. 
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(ua arm. chel. Denen meldekeigg. ber 


- Lettre „.... Hamb. 1783. 4 von dem, 
F— Kentz noer —* — Ueber 
nn, in des. Geſchichie uufereg, 


anf, ſammt Veurtheilung einiger, biren, 


2 bicher gehörigen Schriftſieller, 
ein Nuft in dem aten St. ©. 248 des Wur⸗ 
tens, Kepertorlums der Litterat. Branfft. 
1782. 8, —" Bricheich des Ge, wohlthati⸗ 
BE Rädfiht auch auf Verbeſſerung teuks, 
ſcher Spr. und Litteratur, von Leouh. 
Meiler, Zuͤr. 1787. 8, — lieber. bie. 
Verglelchung der alten, . ‚befonders grie⸗ 
bifhen, mit der Deutfchen und, neuen. 
fchönen. £itferatur, von ©. 8. Groddeck. 


Verl. 1788.8. — Pexſ. einer Dergleis . 


chung der deutſchen Dichter mit den Grie⸗ 
hen und Römern, von J. J. Hottinger, 


im .sten. B. der Schriften ber deutſchen 


Geſellſch. In Mannheim, ÄRganh, 17359. %. 
Journale: Die fraͤbeden daruns 
ter, welche auch Nachtichten, abeleih. 
wenige hon unſerer Jocſie und-poetifchen 
Werten enthalten, find. die Luſtigen und 
Ernſthaften Monatsgeſprache von Eprfn. 
Thomaſius, Halle 1688, 1689. 8. 4 Th. 
— ‚Dopetl Unterredungen . von Ernſt 
Zenzel, feip. 1689 s 1698. 8, 10 Bde, — 
Neue Bibl. oder Nachr. und Urtheil⸗ von 
neuen. Baͤchern, yon Gundling, Seft., 
und fein. 1709, 1717. 8, sı Bde. — 

Deutihe. Alta Eruditor. Leipi. —X 
1739. 8. 20 B. — Mit Gottlced und 
Hpbmer fieng ih, für unfee Souendle, 
eleichfam ein neuer Zeitpunkt, in fo. fern 
au, als nun die ſchoͤnen Künfe mehr Aufs 
mertſamteit auf fich jogen, und zum Theil 
eigene Journale erhielten. Verſchiedene 
derſelben find bereits vorher angeführt, 
weit fie mehr Abhandlungen, und meh⸗ 
NPachrichten von ‚diterg als von neuern 
Göriften enthalten. _ Auch find die übrls 
gen Gchmeizerifchen Schriſten dieſer art, 
als Kritiſche Briefe, Zür. 1746, — Neue 
Seltikhe Briefe, ebend. 1749 und 1763. 8, 
= Erito ebend. 1751. 8. 66t. mu Ar⸗ 
Giv den Schweizeriſchen Kritik, Zuͤr. —* 
3. — Veyte. in das archio de tgutfchen 
Varnaſſes, 1776. 3. 3 St, ar. !itfecar, 
Denkmahle, 1779, 8. b wife verſchiedene 


R 
r ” 


m 


nie 


in jenem „Zeitmugfte ,- ia Deuif 
od eifbignenen Schriften, ,. als die Bes 
Iußignugen u, d. m. ‚weniger, wie — 
liche Journgle anzuſe Zu djeſen ges 
* + — Fe Diefee 
Seite nur die Zreymuͤthigen Nachr. Zür, 
IEAAHTE63.8: 20.0. ‚und von er ne 
depn,. Batticheds Neuer Buͤcherſaal, Leipe. 
ααο. 8, 10 Dde. — und chend. 
Nenches, aua.bee anmuth. Gelehtiamteit, 
ebend. —R 8. 12 B. — Eine gam 
andre, Gehalt, und RVerbdienfi . um bie 
Dicbtkupf,. erhielten bie. Journale durch 
Axiedr. VNcolai. Er Riftetete | die „Wiblios 
tict der fh. Wiſſenſch. und freben Küne 

“Beige 1757-1765... 13 B. m 

vom "ten Bande au, Se Weibe d 
giete, mh, unter Aufibeift : —8 
Abt; der (ch, Willenkh., und fr, Künfe, 
Beipi..1266 8. bis jeht de. fortfegte, 
Briefe , ‚die neugfle Litteratue betreffend, 
Berlin 17691763. 8. 24 Tb. zu welchen 
noch die Fraamente übge.bie neuere deute 
ſche Litteratur, Riga 1767. 8. 3, Samml. 
gehören.  Wügemeine deutiche Bibl. 
Berl. 1764. 8. bis iert, ohne bie verſchie⸗ 
denen Anhänge, 101 ®. — Nacht dies 
fen, schöpen, von den deutſchen Journalen, 
hieber: Briefe über Dertwärbigkelten der 
Litteratur, Schleim. 1766 .5 1767. .8. 


— 3 Samml und der. Sortfegung erfch 


Stüd, Samb. 1770. & — Üriefeübes 
die aeuere Defterr. Litter. Wien 1769. 8... 
Biblietb. her Oeflerr. Bitter, Wien 17696 
1770. 9,4 BD. — Teutſche Bibl. der ich. 
Wipenfh. von Chr. A. Klok,. Kalk 
767 .1771. 8. 24Gt. fortgef. von G. 
Ben. u. Gchirach unter der Aufſchr. Das 


qzaziũ der teutſchen Kritik, ebend, 17730 - 


ı776. 8.48. — Aucerleſene Bibltothel, 
temps 1772 u. f.8. so Bde. — Enchyclo⸗ 
pediiches Journal, Cieve 1774 8. 14 Et. 


er bl. ber Philoſ. und Litterat. Seil, 


1774, 2.58. 368. — Rev. d. deutſcher 
Attergt. Maunh. 1776» 1778. 8. 4St, 
— Vibliothel bee neueſten, theol. phi⸗ 
af. und fbönen Litteratur, Bär. 1784. & 
meines Willens nur bis iu 3 Bon. ange 
wachſen, ob fie gleich vorteefliche Recens 
fon enthält. — Fritiſche Ueberſ. ber 

neue⸗ 


x ® 


— — — — — ——— — — ———— 





Bid: 


geuchen aen Netesatus der Oeutſchen 
Lelps..ı788 u, f. 8, a Bde. m Ad 
anthalt noch der Almanach dee d. Drufon 
(von Ehein,., Heiur. Schmid) Leigh, 
3770411781. 8. ı1 Jahrg. Anzeigen von bies 
ber gehdrigen Schriften; un& von unfers 
gelcheten; Zeitungen verdienen, bie Goͤt⸗ 
tingſchen Anselgen (jeit 1756) und die Big. 
Sittecoturgekuge, biee einen Map, — 
— Don wermifhten Beitfhriften enthal⸗ 
ten manchet ley, aur Geſchichte ber Dichte 
kunſt geboͤrige „Aufſaͤze: Die Unterhais 
tungen, Hamb. 1766 u. f. 8. 10 Bde, — 
Der tentihe Merkur, Weimar 17730: 1, 
8. bis icat jdbel. Vde. = . Seid, 
Deſſ. und Verl. 17751778. 3. 8 Öbe, 
— Deuntſches Muſenm, Seins 1776° 
1789: 4. Monatl. ein St. — ‚Ola Yatris 
da, Del ı778 0 f. 8. jdhel. 46. — 
Das fchweissriihe Muſcum, Zür. 1783. 8. 
bis jebt 6 Jahrg. — — — 

Bon der Poeſie der. Poblen: Biblio- 
theca Pootar. Pelener. son Zroß, L.1. 
er a 4 = Beni, Schriſten des Eanos 
nikus Joſ. Dan, Janotti, old: Lietarar. 
in Polon. Inſtaurat. Lipf. 1744. 4 
— ‚Litterar. .in Polon. ‚Propagator. 
Danı; 1746. 4 — PFolon. liet. noftri 
temp. Vastisl. 1759. 8. Deutſch, unter 
dem Titel: Pohlniſcher Baucherſaal, Bresl 
1756. 8, — ‚Euserpt, Polon. Litterat. 
hujus atque fupen. aetat. ebend. 1764, 
8: 2B. — Mufar. Sarmatic, Spec. 


"9771. 8. — Sarmat. Litterat, noftri 


temporis fragm. Varf. 1773. 8, — 
Journ, litteraire de ia Pologne, Varfı 
2755.8. (Wie viel Stuͤcke davon erſchie⸗ 
nen find, ih. mie nicht hekannt.) — 


.Eflai fur l’Hiftoire litter, de Pologne, 


par M. D. Rerl. 1778. 8. — Wehlab 
ſche Blbliothet, Warſchau und Leipz 
3788 u. ſ. 8. — — Bon ber lettiſchen 
Pace, «ia Abſchu. in &, 8.. Gterdert 
Pettifher Grammatit, Brſcho. 1761. 8. — 
. Bon ber Poeße der Augen: Eine 
kurze · Geſch. derſelben, von. Baſil. Tre⸗ 
diakowstp, Deutiſch in den Bästingee He 
gerhalt. u J. 17009. — Nacht von eini⸗ 
ven sublichen Schriftüellern, nedſ sinem 
kurzen Bericht won’ ruiſchen Theater, ge 
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hen She, ver N. Bibl. der ſch. Wiſſen⸗ 
ſchaften G. 198. — Eſſai für la Litte- 
rature Ruſſe, p. M. D. Hlackford, 
Rig. 1772. B. m ARußiſche Bibliothek, 
von H. Bub. Ehrfin. Backmeifet, Riga 1778, 
8. uf. bis jezt u Bde. — Eine Rede, bey 
der d. Ueberſ. des Bebichtes über bis 
Schlacht beo Tſichesme, Betessb. 1773. 18, 

Ueber die Dicdttunk der SEbrders 
A.Pfeifferi Diatr. philol. de. Poefi 
Edraer. veter. er recentior. Viteb, 
1670. 4. — Die ste Abhandl. in Sat. 
Zils Dicht » Ging » und Spielkunſt fo wohl 
der Alten, als Hebeger, urſpruͤnglich, 
Nodndiih, Doetr. 1693. 4. Deutich, 
geipz. 1706. 1709, 1714. 4. handelt (8. 16%: 
Ber: Ausg. von 1706) von der Poeſie der 
Ebrder. — Differtat. fur l'art poet. ee 
fur les..vers des anc, Hebreux, von 
Sourmont , im Sten Bde. der Mem. de 
l’Acad. des Infeript. — Hift. abregte 
de is Poefie chez les Hebroux, won. 
Btarine,. ebend. im sıten Bbe. — Eon« 
fiderszioni di Bisgio Garofola intor- 
no alla Poelis degli Ebrei, e deiGre- 
ci, Rom. 1707. — Diſc. fur Is 
Poefie des Hebreux, von EL, Fleury, 
in dem .aten Th. bes eilften Bandes, 
©. 39,78 ber Mem. de Litrerat. er ' 
d’Hif. des 9. Nie, bes Molctz, und in 
dem sten B. ©. 4ı des Conıment. lin 
teral fur la Bible, p. Aug. Calmet, 
Par. 1724. £. — Diflere. fur ia Pos, 
fie des anc, Hebr. in dem eben angel, 
W. B.1. 6.373. von Calmet felbh. — 


-Effai de critique oü l'on tiche de 


montrer en quoi confilte la Poeſie des 
Hebr. von 3. fe Elerc, in dem stem 
de. der Bibl. univerfelle ©. 239 + 291 
unb (at. ben f. Commentar Aber bie Pros 
pheten, Amſt. 1731. f. ©. 6. — 
Conje&, philol. de Hymnopocorunm 
apud Ebraeos figno, Sela, di&o... 
Aud. los, Chr. Broeftedt . . . Gott. 
1739. 4. vergl. mit Mattheſens Erlau⸗ 
tertem elah . + Hamb. 1745. 8. m 
Prolegomena in Pfalmos ... . Auf, 
Franc, Hare, Lond, 1739. 4. Syſto- 
ma Pfalmor. metric. a. Franc, Hare 
auper- adornatum , Difl, Chr, Weilii, 

$ 5 Gott. 


* 





Did 
Gott. 1749. 4 und Rob. kowiß ſcheieb 
bagegen: A larger Confutation of B, 


Here's Syſtem of Hebrew metre, 
Lond. 1766. 8. — De facra. Poeſi 
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Hebraeor. Praelect. Auf. Rob. Lowth, 


oe. . Oxon..1753.4. Mit einigen Zuf 
herausg. von dem Ritter Michaelis, Gört. 
753 und 1770; 8. a Bde. Engl. von 
G. Gregory 1778. 9.2 Bde. — Poeſis 
verus hebraica reflit. Auct. Sam. Bar- 
ker, Lond. 1761. 4; =. 'De metro 
Hebraeor, antiq. Diff. Auct. Conr. 
Gotrtl. Anton, Lipf. 1770. 4. Vin: 
diciae bderfelben,, ebend. 1771. 8. — 
Verſuch einer richtigen Theorie ber biblis 
ſchen Verskunſt, von Epehn. Zub. Leute 
wein, Tub. 1777. 8. Dem Geiſt der 
Ebrdiihen Poeſie.. von J. G. Herder, 
Deſſau 1782 71783. & 3Bde. — lobi, 
sntiquifimi Carm. hebraie. natura at- 
que virtutes, fer. C. D. Iigen, Lipf, 
1789. 8. — Üinzele, vorteeflide Bes 
merkungen In ben Fragm. über bie neuere, 
deutiche Litterat. ste Samml. ©. 207. fo 
twie in den — Briefen, das Gtudium 
ber Theologie betreffend, Weim. 1778, 
1781. 8. 4Th. — Uebrigens hat Ab. Bail⸗ 
let, in f. Jug. des Savans, Tome troif. 
Part. Iere. ©. 007 u,f. Ausg. von 1735. 12. 
noch verfchiedene, won des Ebrdiſchen Poeſie 
bandelnde Schriftſteler angefühet. — 
Much gehört, im Gausen, die Einleitung 
ins alte Deſtament, von Joh. Gottfe, 
Eichhorn, Leips. 1387: 8 Th. (ste Auss.) 
bieber. — 

Don der Poeſie der übrigen Morgen⸗ 
Kindifchen Voͤlker Aberhaupt: Aller⸗ 
band Nacheichten davon Hiefert bie Bi- 
blioch. Orientalce p. Mr, d’Herbelor, 
Par. 1697. f. Mit Zuſ. von Ülisdelon 
und Galand, Haye 1777-1779. 4 
+3. Deutſch mit Zuf aus Schultens und 
Meiste, Sale 17851790. 8. 4 Bde. — 
Drie Vorsede vor Joh. Sehr, Lowens Poet. 
Nebenſtunden, Leip. 1752. 8. von J.D, 
Michaelis, handelt von dem Geſchmack 
dee Morgenländifhen Dichtkunſt. — Eine 
Abhandlung bey ber Hift. de Nader 
Chah. ... trad. d’un Mferpt. perfan 
.. P. W. Jones, Oxf, 3770, 4. 3. 


Die 
Ensl. 1773.8. Deut, vor Joh. €. Dab⸗ 
net, ref. 1773.:2.— Efläy on 
the Poeery’of the Eaſtern Nar. von 
ebendemfelbtri‘ bey f. Poems' conũſting 
chiefly- öf. transl. from’ the‘ Afiatix 
Jangunge;' Eond. 1773. 8. Alt: 1772: 
8. Deutſch; im zten GENE OMk Potri⸗ 
da I: J. 1780. — Abhaudl uber die Bits 
teratue des: Orients, aldi dein Branz- 
Gotha 1773. 8. (Das DAT iſt mie nicht 
bekannt.) — Poefeos Aſiit. Commen- 
tar. Lib. VI, ... Au&. Guil; Jones, 
Lond. 177%. 8. verm. mit einen B⸗ 
Bam Aber die Soriſche Poeſſe, vn I. 
8. Eichhorn Lipſ. 1777. 8: aud 
aehört im Sanzen —* bas Werl: 
ded J. Aicharbſon: Diſſert. on thelan- 
guge, litterature and männers of the 
Eaſtern Nations, Oxf: 1778 ib 1780 
8. Deutſch, mit Yuf. von J. ©. Eich⸗ 
born, durch Frtedr. Federau, Beip. 
MI 
. Won ber Poeſſe ber Araber insbes 
fondre: Eine-Abhandf. baräber, in Zoa,; 
Fabrich Spec. Arab. Rofl.r638.4.— 
Arab. Poeſ. Spec. er Prerium;’ein Kafl. 
in Caſiri Bibl. Arab. Hifp, Eſcur. T.L; 
Med. ı768..8. = Entwurf Reabifhee 
Dichteren bey ber, von J. J. Reiske ges 
Heferten Tieberf. bes Thograis, Kriebreichskt, 


‚1756. 4. Dom Arabiſchen Geſchmack. 


ſonderlich In der poet. und Hilde. Schreib⸗ 
art, die Deore, von J. D. Michaelis me 
f. Weabifhen Gram. und Chreftomathie, 
Gott. 1771. 2. — De -Genio Arabum, 
Orat. H. Alb. Schultens, - Lugd. B, 
783. 4. — Auch finden ſich noh Nach⸗ 
richten darüber in C. Niebupes Geſchrei⸗ 
bung von Arabien, in J. ©. Eichhorns 
Monum. antiquiff: hiftor. Arab, Gotha 
1775. 3. u. a. m. — Din den vieles 
Acabiſchen Gedichten ſelbſt find, durch 
den Druck, mur wenige in Europa ber 
kannt geworden. Die alteſten derfelben 
gab Alb. Schultens, unter dem Titel: 
Monumenta vetuſtiora Arabise, f. 
Bpecimina quaedam illuſtria antiquae 
memoriae et linguae .. . Lugd. B. 
1740. 4. avab. und lat. heraus, wovon 


3 8..EiHfarn cnipe Douns Abrfet, 


[ 
— —— __ Bel 


{on -- - - 


‚media . 


Die 


in Abhandl. Aber bie verfbieheneh 
Mimdarten der arabifhen Sprache, bey 
bee beutfchen Ueberſ. von Richardſons Abs 
handl. über Sprachen, Fitterat. und Ges 
beduche morgentländifcher Volker, Leips. 
1779. 8. geliefert bat. Der Verf. des 
evfien Gedichtes In dieſer Sammlung, 
Storlamides, fol, dem Herausgeber zu Solge, 
fon zu den Zeiten des Salomon gelcht 
haben, — Die folgenden, weiche, un⸗ 


ſerm Reiske zu Bolge ( ©. den Prol. zu 


Tharaghae Moallakah &, ZIX u, f.) 
erſt in den Seiten Mahomets abgefaßt 
wurden, find Die Moallakah, oder fie 
ken, in dem Tempel zu Meeca aufgebans 
gen geweſene Sedichte, wovon Gerard Joh. 
£ette das ere, won Amrsikeih . .. © 
verf. Levini Warneri . «. Lugd.B. 
1748. 4. (zuſammen mit dem folgenden 
Gedichte des Caab) J. J. Reiske das 


zwedte, Tharaphae Mosllakeh, Lugd. R 


3742. 4. arab. und gr. und welche Will. 
ones ſaͤmmtlich, mit einer engliſchen 
Kebesfegung , unter dem: Titel: The: 
Moallakar, or Seven Arebian Poems, 
which were fufpended on the temple 
a Mecca, Lond. 17837. 4. drucken ließ. 
Dre dazu von Ihm verſprochene Commen⸗ 
tar ik nicht erſchienen; aber Nachrichten 
yon diefen fieben Gedichten, und ihren 
Berfoffern, finden. ich in dem bereits an⸗ 
gefährten Prologo von Meiste.  . Eaab 
Ber Bopeir (Aus chen dieſem Zeitpunfte, 
Carmen panegyr. in laudem Muham- 
.. c. verf Levini Warneri 
. .. sufammen mit des vorher angeführs 
teo Amralkeiſt Mocdefap, und einigen 
Gedichten aus der Hamaſa, fo wie aus 
einer andem Sammlung, dem Diwan Hu- 
deilitarum „ die bepden lebtern bios ara, 
biſch... ed. Ger. ko, Lette, Lugd.B, 
27248: 4) — Aubedin Alnaſaphi (Car- 
men arabicum, f. verba doctoris Au» 
dedini Alnafaphi de religianis Sonn 
ticao principuis . x .. ed. ac lat. ver- 
tic la, Uri, Oxon. 1770.4. Abgedruckt 
Daben If der Anfang eines perſiſchen Ges 
dichtes non Sandi Shirasita, Pomerıum 
genannt.) — Mi Den-Ali Thaleb (aus 


_ ben fiebeneen Johth. Cormina, ad. cr 


Did 


vert. Ger. Kuypers, Lugd.B. 1745.8. 
Auch fohen fie ſchon in PH. Suadapneli 
71656. Inftie. ling. arab. fich. finden s 
und die Sprichwörter find deutfch und lat, 
in unſers Tſchernings Srüßling 1642. 8.) 
— Eine, im sten Jahehundert gemachte 
Sammlung von Heinen Gedichten, und 
dichteriſchen Stellen ſehr vieler Dichten 
Al Hamaſa, worin die, von einerley 
Dingen handelnden Stellen unter einerley 
Rubrik, von einem arablihen Dichter 
Abi Temmam, gebracht worden find, fügte, 
Auszugsweſſe, Ab. Schultens, feiner 
Ausgabe dee nrabiihen Grammatik des 
Erpenius, Lugd. B. 1748, 4. unter dem 
Zitel: Excerpta ex Anthologia veter. 
Poetar. quae infcribirtur Hamafa Abi 
Temmam, arab. und lat. by. Die 
Auszũge find aus den drey erften Abſchnit⸗ 
ten dee Sammlung, vorzuͤglich aus dem 
eriern (von welchen die Sammlung den 


651 


‚Nehmen führt) aemacht, enthalten Lobs 


frühe ded Muthes, Trauerlieder und 
Weisheitſpruͤche, und fihrieben ſich von 3a 
verſchiedenen Dichtern her. Auch find fie, 
arabiſch, ben I. D. Michaelis Arabiicher 
Gyammatif, Goͤtt. 1771. verb. 1781. 8. 
und verm. von Keiste, arab. und lat. 
in J. $. Sirts Anthol. Arab. len. 
»774. 8. befindlib. Einige wenige find 
such dem Eaab Ben Zobeir von ©. J. 
fette, arabiſch, angehangen. — Die Anz 
thologia Sententiar. arabicar. ... ed, 
vert. et illuftr. Henr. Alb. Schultens, 
Lugd. B. 1772. 4. mas bier ihre Stele 
einnehmen, ob ich gleich das Zeitalter den . 
Verf. dieſer Sentenzen nicht zu beſtimmen 
weiß. — Mu Bekhr Mohammed Ibn 
Doraid (930. Mektſoura, ſ. Idyllium 
arab. ed. Everh. Scheidius, Haderw. 
1768. 4. Ebend. mit einer lat. Ueberſ. 
von D. Aar Heitſma, 1773. 4. und eben 
fo, von dem erſtern, ebend. 1786. 4.) . 
Montanabbi (+ 965. Proben arab. Dicht⸗ 
funk in verl. und traurigen Gedichten arab. 
und deutſch, von 3. J. Reiske, Leipp 
1765. 8.) — Abul Dia Ahmed (1059, 
Ein Gedicht, Sikta’ azendi , des Funke, 
in Job. Fabeicius Spec. Arab. Rofk. 
1638. 4. ‚und von Jac. Golius, bev ſ. 
auss. 
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Bid 

Ausg. der Grammatik des Eepeniud, 
Lugd. B. 1656. 4.) = ba Ismael 
Thograi ( nao. Carm, Lamistol Ajam 
(adſcham) ex ed, lac. Golii, Lugd. B. 
1629. 8. blos.der Test; uns c. verf. 


‚ Ist. er notis, op. Ed. Pocackii. Acced, 


: einiger arab. Sprichwörter ..... 


Traltar. de Profod. Arab. Oper, 
(Sam. Clerici), Oxon, 1661.83. Ex 
ed. Matth. Ancherlen, c. verf. lat. 
l. Golü,'Traj. ad Rh. 1707. 8. Cur. 
Henr. v.d. Sloot, Franeq. 1769. 4 
ouch mit der Ueberſ. des Golius; und in 
%. 8. Hirts Anthol, arab. len. 1773. 
8. Franz. von P. Battier, Par. 1660. & 
Engliſch, unter dee Buficheift, The’Trar 
veller, von feonh. Ehappelow, Lond. 
1759. — Deutſch, mit bem Titel: 
Thogeal’s Lammiſches Gedicht, von I. J. 
Meiste, Friedrichoſt. (1756. 4.) — Abt 
Mahomed Elkaſem, oder Ithiel Harjri 
(t 1122. Aus ſ. Ged. Aber die Ersoͤtzungen 
der Welt, in so Abtheil. ( Confeflus ) 
het Ab. Schultens, die Deren erſten, 
Franeker 1731. 4. und bie dreu folgenden 
Lugd. B. 1740. 4. fo wie Reiske bie 
s6te, Lipf. 1737» 4. arab. und lar. her⸗ 
ausgeaeben.) — A Meidani (n63.Spec. 
Proverbior, ex verf. Pocock. ed. H. 
Alb.Schultens, Lond. 17273. 4. Samml. 
. von J. 
J. Reiste, Peips. 1753. 4. (Diele Samm⸗ 
lungen, wenn fie gleich nicht dichteriſcht 
Werte enthalten, fcheinen, als Beotrage 
zur Pitteratur ber Araber, einen Platz zu 
verdienen) — Ebn A Faredb (1234. Ein 
Ged. von ihm in loa. Fabricii Spec. 
Arab. Roſt. 1638.4. — Einige arabi⸗ 
ſche Ged. in Joh. Chriph. Irdr. Schul⸗ 
Broben Morgenlandiſcher Poeſiren, Letpz. 
770.8 — 6. abrigens die Art. Er⸗ 
zhlung und Fabel. — und, wegen 
Handſchriften arabiſcher Gedichte, unter 
andern, den Catal. Codic. Mſcrpt. Bibl, 
reg. Par. Par. 1739 0. f. £. 46, - — 

Bon der Poche der Perfer: De- 
feription des Sciences er des arts li- 
beraux des Perfes, im sten B. ©. 189 » 
286. von J. Chardins Voyage en Perfe, 
Amſterdammer Ausg, von 1738. 4 — 
Ein Verjeichniß perſiſcher Dichter findet 


2 v 


Did 


ſich bey ©. Fealens engl. Heberf. von dem 
Leben des Schach Nadiv, Lond. 1742-8. 
— fo wie Deu W. Jones Perfian Gram- 
mar, Lond. 17724. — Eine Abhand⸗ 
fung von dee Perfitchen Boefle, bey dem 
Spec. Poefeos Aſiat. Vienn. 1771. 8. 
von den ©. Rewitzki, welches aus 16 
Oden des Hafitz beſteht; und von J. Bi 
Garbſon, onb. 1777. 4. in das Engl. 
und von J. Sriedel, Bien 1783. 8. m 
das Deutihe überfept worden IR. — — 
Auſſer biefen Oden find noch folgende 
perſiſche Gedichte, in perſiſcher Sprache, 
abgedruckt: Shirazitae Shaadı Carmen 
Perf. ed. 1. Uri, Oxon. 1771. 4. — 
Anthslogia Perfica, Vien. (1778) 4. 
— iind hieraus find folgende Ueberſ. uud 
Radahmungen gezogen: Select Odes 
from the Perfian ef Hafez, by J 
Nort, L. 1787. 4 — Poems imirated 
from the Perfian by :J. Champion, 
Lond. 1787. 4. — Poems of Fer- 
dofi, by J. Champion, Lond. 1789. 
(Die erſten Gelinge bee Shah Namch, 
eines großen epifchen Gedichtes. — — 
©. übrigens Die Wer. Erzählung und 
$abel 


Don ber Poefle ber Indianer: "The 
Aflatic Mifcellany, confifting oftransl. 
imitat. fugit. pieces, orig. produftiong, 
and extraäs, by W. Chambers, and 
W. Jones, Lond. 1785 - 1787. 2Et. 
4. und 8. (worin fich aber auch noch eb 
nige perfifche Bed. finden) Allat. Re 
fearches, or Transalt, of the Society, 
inſtit. in Bengal . . Calc. 1788. 4, - 
Aus diefen I Sakontala, Deutſch son G. 
korſter, Dayazı7yı. 8. herausgegeben 
norden. — Cine perfiihe Homne findet 
ſich, üderfeut in W. Jones Difcourfe 
on the Inftitue. of a fociety for in- 


Buff, darüber, von Sreret, in bem sten 
B. ber Hift. de l'Acad. des Infcript. 
— Ein Berzeichniß chineſiſcher Dichter, 
ebend. von Fourmont. — Diflereat. fur 
la Litterat; des Chinois, von Dede 
sulgnes, ebend. — Alerhand Race. 

darüber, 


Dig 


tion „. . de la Chine, von dem P. 
Sean Bapt. Du Salbe, Par, 1735: f. 
4B. Deutſch, Roftock 174751756. 4 
4 th. — Sn den Recherch. philof. fur 
les Egypt. et les Chinois, Berl. 1773. 
8. 2B. — fo wie in Chrfph. Gottl. v. 
Mure Journal zur Kunßaefh. und als. 
Oitteratur, Nurnb. 177551789: 8. 17 Th. 
— —Chineſiſche Gedichte ſelbſt: L’or- 
phelin de ia Maifon de Thao, Trag. 
Chin. Par. 1755. 12. — Hau, Kiou 
Chosan, or the Pleafing biftory, 
Lond. 1761. 12.48. Deutſch durch 
€. ©. v. Murr, Leipz. 1766. 8. ein Ro⸗ 
man. — In ben Mifcellaneous Pie- 


ces relating to the Chinefe, Lond. 


1762. ı2. 3 ®, finden fi einige Ges 
dichte. — Ein Lobgedicht auf bie Stadt 
Moukden, von dem Kaiſer Kien Long, gab 
mist, Par. 1770. 8. in feanzöflkhen 
Verſen heraus. — — 

. Bon der Poeſſe der Tͤrken: De la 
Litterat, des Turcs, Por. 1789. 12. 


3Sde. — In den Brisfen dee Baby 


Montague, Lond. 1763 - 1767.8.4 Th. 
finder fich ein Gedicht. — — 

Die, von Werten der Dichtkunft ges 
machten Sammlungen, mögen den Ar⸗ 


tikel ſchließen. Ich ſchranke mich, indeß 


fen, dabey nur auf bie aroͤbern, oder all⸗ 
gemeinern ein. Von griechiſchen 
Dichtern: Poetae Gr. principes Henr. 
Stephani, Par. 1566. f. gr. (Homer, 
Seftodus, Orpheus, Callimachus, Ara 
ms, Nitander, Theokrit, Mofchus, 
Bion, Diennfius, Coluthus, Trophio⸗ 
dorus, Muflus, Theognis, Pholvlides, 
Potbagor.) — Carminum Poetar. no- 
vem, Lyric. Poef. Princ, Fragm. 


‚Antv, 1567. ı2. Heidelb, 1598. 8. 


gr. und lat, (Altaus, Gappho, Skeſicho⸗ 
sus, Ibytus, Anakreon, Bachilides, 


Simonides, Alemann, Piubdar.) — 


Poeſis philoſ. vel... Relig. Poef. phi- 
loſ. Empedoclis, Xenoph. Timon. 
Parmen. Cleanth. Epicharmi, Orph. 
Par. exc. Henr. Steph. 1573. 8. gr. 
om Poet. Gr. vet, Aurel, Allobr. 
1606. f. = Th. or. und lat. (Hemer, 


ä Dich '653 


) 
Hefledas, Orrheus, Kallnadus, Ara⸗ 
tus, Nikander, Theokritus, Moſchus, 
Blon, Dionoſtus, Coluthus, Tryphio⸗ 
derus, Muſaus, Theopnis, Phoktiides, 
Vothagor. Apollonius Rp. Oppianus, 
Kointus Smoen. Nonnus,) — Poet. gr. 
ver. Tragici, Comici, Lyrici. ...« 
send. 1614. f. a B. gr. und lat.— Poe- 
tde minores Gr... . a’ Rud. Winter 
tono recogniti Cantabr. 1635. 8. | 
1700. ı2. (Heſiodus, Theofrit, Mo⸗ 


ſchus, Bion, Simmias, Mufdus, Theo 


guls, Phokylides," Pyothagor. Solon, 
Zyetäus, Simonides, Rhianus, Nau⸗ 
machius, Ponpafis, Orpheus, Mimner⸗ 
mus, Linus, Kallimachus, Evenus, 
Grotoßfenes, Menekrates, Poſidippus, 
Metrodorus und Fragmente von eini⸗ 
gen verloren gegangenen Komikern) — 
Avkoroyla deisdogev '"Erıygaumarur. . 
Flor. 1494: 4. 1519. 8. Ven. 1503. 
1537. 1521. 1550, 8. gr. 900.277 Dich⸗ 
tern. Verm. v. Seine. Steph. 1566.4. gr. 
Don Joh. Brodaͤus, Zeft. 1600. f. gr. 
und lat. Don Eilh. Lubinus, in Bibl. 
Commel. 1604. 4. gr. und fat. :und 
endlich, am vollſtaͤndigſten, von Phil. 9. 
Srunt, unter dem Zitels Anal. ver 
Poeter. graec, Argent. 1772- 1776.8. 
3 B. gr. — — Bon römifcben Dis 
teen: Corpus omnium veter, Poetar. 
latinor. fecundum feriem tempot. in 
Vlibr, diſtinctum... Aurel. Allobr, 
1611. 1640. 4. 2 B. beſſer, Lugd. B. 
1616. 4. — Opera et fragm. vet. 
Poetar. lat.... von Mich. Maittaite, 
Lond, 1713.f. »D. Corp. omnium 
verer. Poer. Lat. e. eor. Italica verho- 
ne, Mediol. 1731-1754: 4 36 Bde, 
== Poet.lat. minor... cur. Petr. Bur- 
manno, Lugd.B. 1731. 4. 28. (Grat. 
Zaliscus, Aurel. Olymp. Nemeſianus, 
Galpurinus Sic. Elaublus Autilius Aus 


mant. D. Serenus Samonic. Vindicia⸗ 


nus oder Marcelus, I. Ahemnius Bas 
nius, Sulpieia) — Poet. lat, mino- 
res, cur. I, C. Wernsdorf. Alt. 1780- 
1789. 8. 6 BR, — — Von den Inteis 
‚nifchen Dichten aus ben mittlern und 
neuen Seitens Delic. Ivalor. Poo- 

ar 
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tar. .. Freft. 1608. 12. 2%, (108 004 
Didtern) Carmina illuftr. Poerar. 
Italor. Flor, 1719 1722. 8. 9 Bde. 
‘== Delic. Poetar. Gallor. Freft. i609. 
8. 3 Th. (pon ios Dichtern) Poetar, ex 
Acad. gallica ... Carm. Par. 1737. 8. 
verm. Amſtel. 1740, 8. — Delic. Po 


tar. Scotor. illuſtt. Amſtel. 1637. 12. 


2%. (von 37 Dicht.) Mufar. Anglicar. 
Analecta, Lond. 1714-1717.8. 38. 
«= Seleta Poem. Anglor. latina 

. Lond. 1774-1777. 12, 3 be. berausg. 
son Edw. Popham. —  Delic. Poetar, 


Beigicor. . . . Freft. 1614. 12. 4 B. 


(von ias Dicht,) — Deelic, .. Poetar. 
Danor. Lugd. B. 1693. ı2. 2 ®. (von 
6 Dicht.) — Delic. Poetar. Hungari- 
cor. Freft. 1619. ı2. (von 4 Dicht.) — 
Delic. Poeter. Germanor. Illuftr. 
Freft, 1612. ı2. 6 Th, (von an Dicht.) 
Recentior. Poetar. Germ. Carm. 
Helmft, 1749-1752. 8, 2dbe,. — — 
Bon Dichtern in isalienifchee Gprade: 


Parnafo Italiano, Ven. 1780 u. f. 8. 


— Opere 'burlefche di Fr. Berni, 


Giov. delle Cala, Varchi, Mauro, 
Rino, Molza, Dolce, Firenzuols, 
Fir. 1548-1555.8. 38. Verm. Ufecht 
al Reno. (Rom) 1726. 8. 3 B. 1760 und 
1771. 8.3 Bde, — Mehrere Samml dies 
fer Net, welche nahmlich nur Auswahlen 
enthalten, find, bey dem Art. Lied, 
Scerzbaft, Trauerfpiel u. d. m. zu 
finden, — — Bon Dichtern in fpanis 
fcher Sprache: Nicht vorkändige Samm⸗ 


lungen, fondeen nur eine Auswahl von’ 
Gedichten finder ih in dem Parnafo: 
Eipanol, Mad. 1768 - 1779. 8. 9 Bde. 


Gedichte von Die. Espinel, Eßeb. Man, 
de Villegas, Franc. de Quevedo, Juan 
de Morales, Garcilaſſo de la Vega, Luis 
de Leon, Greg. Morilo, Lope de Vega 
Garpio, Luis de Uloa Perevra, Luperc, 
Leon. de Argenſola, Luis Martin, Chr. 
Guarez de Bigueron, 
Greg. Hern. de Velasco, (Cheif. de Me⸗ 


ſa, Bart. Leon. de Argenſola, Juan de 


Argutjo, Gasp. Bil. Polo, Pedro de 
Espinoſa, Andr. Hey de Artieda, Thom. 


de Burguillos, Heru. de Acuna, Jan. 


Aug. de Tejada, 


Die 

de on, D. Ulonfo de Ereißa, Andr. 
de Perea, Luis Barahona de Soto, Jorge 
Yıtlla, Damaf. de Frias, Wonf. Ders 
dugo de Cafila, Dan. Belicer de Bes 
laseo, Franc. Pachero, Gome) de Tas 
pia, Salv. Jacinto Polo de Meting, 
Bart. Eayrasco de Bigueroa, Hurtado de 
Mendoza, Franc. de Rioja, G. Argote 
de Molina, ge. de Figueroa, Cosſsme 
Gom. Tejada de los Reves, Balt. dei Als 
cazar, „Br, de Borja, Dionis Gambaſo, 
Ped. de Padilla, Luis de Gongara, Mig. 
be Cervantes, Pablo de Cespedes, Bed. 
Soto de Rojas, Juan de la Cueva, Alon⸗ 
fo de Ledesma, Pied. Espinoſa, Eoute de 
Rebolledo, Mig. Sands, D. Ehrifob. 
de Billaroel, Fray Hortenſio Beltz Pa⸗ 
eavirine , Ger. Bermudes, Fernan Pe⸗ 
rez de Dliva, Bern. be Serrera, Franc. 
de Gakila, Gutiere de Cetina, nt. de. 
Herrera, Unt. Ortiz, Bed. de Diedina 
Medinilla, D. Ped. Silveflre de Campo, 
Branc.de Saa be Misande, Branc. Lopez de 
Zarate, Alonſ. Ber, de Salas Barbadile, 
Juan Dascan, Wed. Pape, D. Sranc. ‚de 
Calatayud, Juan de Jaureguy dAauilar, 
Jorge de Montemaior.) ©. übrigens bie 
Urt. Comädie, Kied, Romanze. — 
— Don Dichtern in feansöfifcher 
Sprache: Bohlldndige Samml. davon find 
mir nicht befannt, wofeen man nicht die Col⸗ 
le&ion d’Auteyrs clafliıques frangois, 
Berl. 8. bis jegt 10 B. dabin rechnen 
wil ; von ben verſchiedenen Auswahlen 
von Gedichten find die beſſern: Rec. des 
plus belſes pieces des Poetes franc. 
depuis Villon jusqu'âs ‚Benferede, 
Amft, 1730 und 1752. 12.69. (aus 
43 Didtern) — Bibl. poet. depuis 
Marot jusqu’& nos jours, p. Mr 
(Adr, Claude) de ie Moriniera, Par. 
1745. 12. 4 Vde. — Abeille du Par- 
naffe, Amſt. 1750 - 1754 8. 10 Vde. 
-— Portefeuille d’un homme de gout,. 
Par. 1764 - 3770.12. 3 B. und als ort], 
davon die Poef. anc. etmodernes, Par, 
1781.12. 2 Bde. Annalts poctiques, 
ou Almanac des Mufes, depuis l'ori- 
gine de la Poefie frauggife, Par. 1778- 
u. fe 12. bis jegt 96 Die.  Mäsgen meb⸗ 

' geree 


Die 


rerer Sanml.ſ. Me befondeen Mrtifpfvder 


verſchledenen Dictungsarten, als Dias 


Wa, KHeroide, Kied, Oper u. q. m. 


Ss 


- — Bon Diptern in englifches 
Sorache vollſt. Sommjungen: Works of 
tbe Englifh.Poers, mit Biogr. Dort, 
you Sam. Johnfon, Lond. 1779.8.-60 ©, 
3390. 12. 75 Bde. -(Die darin aufgenom⸗ 
menen. Dichter find,. ECowley, Denhau, 
Milton, Butter, Rocheſter, Roscoms 
mon, Diway, Waller, Pomfret, Dorſet, 


Stepney, 3. Philips, . Walfb, Droben, . 


Gmitp, Duke, King, Sprat, Haliſor, Bars 
nel, Garth, owe, Addiſon, Hughes, 
Sbeſfield, Arior, Eongreve, Bladmore, 
Lenton, ‚Say, Granville, Halden, Tickel, 
Sammonid, Sommerville, Savage, Swiſt, 


Droome, Pone, Pitt, Thomſon, Watte, 


4 Philins. Weſt, Collins, Dyer, Shen⸗ 


ſtone, Young, Mallet, Akenſide, Grer, 


£ittieton.) — The Poets of Great Bri- 
ing «.,. Edinb, 3782-1783. 22 
109 Bde, von Bel ‚(die darin befindiis 
hen Dichter find, Chaucer, Gpenfen, 

aller, Milton, Buttler, Denham, Cow⸗ 
Jep,. Dryden, Roscommon, Buckingham, 
King, Prior, Landedown, Vomfret, Gwift, 
Longeeug, Wdilon, Rowe, Matt, I. Pike 
‚üps, Ginith, Parnel, Garth, Hughes, 
Bentop Tickel, Somerville, Pope, Son 
Broome, Poung, Savatze, Pitt, Thom⸗ 
fon, Ambs Rhilips Dyer, G. Meſt, ratt⸗ 
leton, Sansıpond, Golins, More, Shen 
Kane, Mallet, Aem ſtoong, Gray, R. Ich, 
Menfide, Cuniagham, Chuehil). — 
Qusmwahlen von, Gedichten: "The Muſes 
Library ,. a Coll. of old engl Poemws 
from the rime of the Sanons, hy 
Mitıs.. Cowpes, 1741. 8. - ‘Reli 
ques :of .ansent Englifh - Pocemy, 
Lond, 1765.8. 3Bde.-— Mifceli. Pie- 
<es of anc. englilh Poche, 14.1765. 
a2, — Specimens of the early Eng- 
lifh Poets, Lond. 1790. 8. (Ged. aus 
Eurren, Woat, Baseolgne, Gibney, Des 


niel, Marlow, Raleigh, Drummond, Dane 


ne, Carew, Sbirley, Randeiph, Dapez 
Kent, Wotton, Eastwritb Sudline.) — 
Select Beauties o£ enc. engl. Poetry; 
by H. Hediey, Lond. 2737..436 


ve 
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2Bhe. — Collefion of Poems byſe- 
veräl hands, von Dodsleg, L. 1748 
3758. 8..6%de, 1782, 8. 6 Be — 
The beauties of englifh Poetry ſe- 
lected, von Dliv. Soldfmith, 1767, 14. 
28. — Colledion of the muft eftee- 
med pieces of Poetry ... by M. Men- 
dez, Lönd. 4768 und 1379. 8. — 'Col- 
le&ion of Poems von Bearıh, L. 1768," 
1770. 8.4 ®,. — Select Collettion of 
Poems, von Nichols, L.1780-1782- 8. 
8 Bde. Chofce of the beit poer. 
pieces of che moft cminent Poers, by . 
J. Rerzer, Viem. 1780 - 1786. 8. 
6 Bde. — Tlaflical Arrangement of 
fugitive Poetry, Lond. 1789. 12. bis 
jegt 10-®. "Cgrößtentbeils Epiteln und 
ſcherzh. Gedichte) — ©, übrigens die ver 
ſchiedenen, von den einzelen Dichtungss 
arten handelnden, Artikel. — — Von 
Dichten in deritfcher Sprache: Samm⸗ 
lung von Minneſingern... Zur. 1758. 4. 
B. (von 149 Dichtern) = Sammlun⸗ 
gen einzeler Gedichte: Den erften Platz ver⸗ 
dienen pler die Beluſtigungen des Vers 
Randes und Witzes, Leſpz. 17425 1750. 8. 
8 de, weil, wenn fie gleich nicht lauter 
Gedichte, und noch weniger lauter gute 
Gedichte, fie doch die erſten Verſuche dee 
guten aeuern Dichter enthalten, — Weps 
träge zum Dergnünen des Verkandes und 

Wiges, Brem. 174451748. 8. überd. 6 
Bde. N. Ausg. moraus die, von dem 
Verf. in’ ihre Werke aufgenommenen Ge⸗ 
Dichte, weggeblieben find, 1768. 8. 2 ©. 
— Gammi. vermifchter Schriften, von 
den Verf. ber Brem. Üenträge, 1748 + 
2752. 8. 38, (Ueber die Geſch. der beys 
den legtern Samml. f. Chr. Gel. Weißens 
Vorr. zu M. Rabeners Briefen, Leipz. 
377» 8. und C. S. Klopſtock von C. E. 
Ceamer, B.u. 6,10.) — Anthologie 
ber Deutſcheu, Being. 3769 5177.8. 3 Ch. _ 
— Auserleſene Stücke der beiten beuts 

ſchen Dichter, Vrſchw. 176671778. 8. 
3B. (09,8... Zacharid, und J. J. 
Ejchenburg beſorgt⸗ und Gedichte von 
Rud. Wekherlin, Paul Flemming, Ande. 
Zſchernina, Aoh. G. Schech u, a. m 
enthaltend.) — Taſchenbuqh für Dichte⸗ 
und 





es noch an einem Lehrge 


Diſch 


und Dichterfreunde, keipßz. 17735 1781. 8. 
12 St. — Deutſchlands Originaldichter, 
Haumb. 1776. 8. 4 B. (Beffer gedruckt, 


.  alsgewähit.) — Wegen mehrerer Samml. 


ſ. den Urt. Kied u. d. IM, — um 


Dichtkunſt. Poetik. 


"Eine fo wichtige Kunſt, als die Poe⸗ 


pe if, verdienet von Männern ,: die 
feineften Geſchmak mit der ſchaͤrf⸗ 
ften Beurtheilung vereinigen, in ih⸗ 
rem pfochologifchen Urfprung, in ih⸗ 


.. zenmannigfaltigen Acußerungen und 


in ihrer beften Anwendung betrachtet 
zu werden. Nicht deßwegen, daß 
durch die beite Theorie dieſer Kunſt 
ein Dichter könne gebildet werden: 
denn nur die Natur kann dieſes thun; 
fondern damit die, denen die Natur 
Die Anlage gegeben, ihre Beftimmung 


deutlich erfennen kernten, und einen . 
Meg vorgegeichnet fänden, auf wel⸗ 


ehem fie fortgehen muͤſſen, um zu dem 
Grad der Größe zu kommen, beffen 
ihr Genie fähig N on 

. Obgleich fehr viel zu dieſer Theo⸗ 
vie dienendes gefchrieben iſt, fo sent 
e der 
Dichtkunſt. Die, welche Davon ger 


ſchrieben haben, fanden. das, was 


fie vorqusſetzen follten, bie Iheorie 
bee ſchoͤnen Kuͤnſte überhaupt, nicht 
vor ſich, deßwegen ließen ſie fich in 
dielerley Beobachmungen und Unter 


fuchungen ein, die die Poeſte mit al⸗ 
| br andern ſchoͤnen Künften gemein 
af. 


Wenn man bie allgemeine Theorie 
der Kuͤnſte, ober bie Aeſthetik vor 
aus feßet, fo ſcheinet die Poetik ins⸗ 
befondere folgende Unterfuchungen zu 
erfodern Zuerſt eihe ;richtige Des 
flimmung des .eigenthünslichen Cha⸗ 
rafters der Poeſie, wodurch fie zu 


‚einer befondern Kunſt wird; und der 
beſondern Mittel, die fie anwendet, 


ben allgemeinen Zieh der Känfte zu 
erreichen. .172 


, 
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lerauf wuͤrde der Chatakter des 
ters, und die naͤhere Beſtim⸗ 
mung feines abſonderlichen Senirẽ 
zu betrachten ſeyn, wodurch er ge⸗ 
raberin Dichter, und nicht ein Reb⸗ 
ner ober ein andrer Kuͤnſtler wird. 
Damn wuͤrde der wahre Begriff des 
Gedichtes feſt zu fegen und beftimmt 
u geigen.feyn, tosburch ee fich von 
m andern Werk der redenden Kuͤn⸗ 
fie unterfcheiber. Es würde fich hier⸗ 
aus ergeben, was in der Materie 
ober in den Gebanfen,: was in der 
Sprache und in der Art des Aus⸗ 
drufes poerifch if. Hierauf müßte 


man verfuchen, die verfihiebenen Gat⸗ 


tungen des Gedichts allgemein zu bes 
flimmen,- —* ben —* — 
ter einer ſeden Gattung feſtzuſetzen. 
Man muͤßte den Urſprung der Gat⸗ 


‚tung und Arten in der Natur des poe⸗ 


tiſchen Genies aufſuchen, und daher 
wieder die, jeder Art vorzüglich ange⸗ 
meffene Materie, die gefehifteften For⸗ 
men, und den wahren Ton beſtimmen. 
VBehy jedem beſondern Theile dieſtr 
—— — muͤßte man eine be⸗ 
Kländige Mätficht auf die praktiſche 
Anwendung der Theorie haben, da⸗ 
mit ee ana — 
Was zu ng und Ausbildung 
feines @enies dienet.  Eriunißtedar- 
aus lernen, burch was fAr Stubium 
und Uebung er feine Faͤhigkeiten er⸗ 
weitern, durch welche Wege er fer 
nen Stoff erfinden, und durch was 
für Arbeiten er die Fertigkeit · in feine: 
tt koͤnne. nn 
Wiewol es ·ans noch an einem fol 


chen Syſtem Fehler; ſo haben über alle 


zur Poetik gehoͤrige Materken ver: 
ſchitdene ‚große Männer alter und 
newer Beitfe viel einzefne Betrachtun⸗ 
‚vorgetragen, Daß dem, der das 

k im Zuſammenhang ausführet 
Wohte, bie Arbeit ſchon fehr wuͤrde 
erleichtert werden. - * 
Ariſtoteles ſcheinet zuerſt die Bahn 
bezw erdffner zu Haben. Der Theil 
feiner Poetik, der auf unſre tin 


gekom⸗ 
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gekommen iſt, zeuget, wie die meiſten gegeben Aldus, mit mehrern Rhetorikern 
Schriften dieſes großen Mannes, und rhet. Schriften des Ariſtoteles, Ven. 
von ſcharfen philoſophiſchen Einſich⸗ 1508. f. ger. 2) Alex. Paccius, neb 
ten und feinem Geſchmak. Doch hat Auslegungen, Den. 1536. 8. 1572. 16. 
er, welches bey einem Genie, wie VBaſ. 15337.8. gr. und lat. 3) Franc. Kos 
das feinige war, bag immer von ben bortel, mit einer Umfchreibung der Dichts 
erften und allgemeinften Grundfägen kunſt des Horaz und befondern Abh. über‘ 
anzufangen liebte, zu verwundern iſt, die Gatire, das Epigr. die Komödie, die 
ſich blos bey dem aufgehalten, was ſcherz. Poeſſe und die@legie, Flor. 1548. 8. . 
„der Zufall oder dag Genie der Dich⸗ Baſ. ısss. f. ar. und lat, 4) Bine. Ma⸗ 
ter bis auf feine Zeiten in der Poefie dius, und "Bart. kombardus, mit ges 
hervorgebracht hatte. Etwas allges meinfhaftlihen Erklar. und mit. befons 
‚meiner und zugleich weiter ausſehend dern Anmerk. von dem erfiern, Ben. ısso. 
ift das Lehrgedicht des Horaz; ein £. gr. und lat. 5) Wil. More, Yar. 
Berk, wo die wichtigften kehren der 1555. 8. gr. 6) Pet. Victorius, mit. eis 
Kunft auf die volfommenfte Weife nem Tommenter, Zlor. 5560 undıs73. f. 
vorgetragen find. Da es die groß: ar. und fat, 7) Ant. Riscobont, mit der 
‚sen Geheimniffe ber Kunſt anzeiget, Rbetorik zuſ. und mit Scholien begleitet, 
fo follte jeder Dichter dieſes Werk Men. 1579. 8. 1524. 4. Pat. 1587. 1591. 4. 
unaufhoͤrlich ſtudiren. Aber Horaz bios lateiniſch. 8) Trde. Splburg, Feft. 
bat ale ein Dichter gefchrieben, dem 1984. f. gr. und lat. 9) Dan. Heinfius, 
es nicht erlaubt war, ſich in genaue ben f. Abhandl. De Conſtitut. Tragoed. 
Entwiklung der Sachen einzulaffen. nach einer veränderten Debnung, Lugd. B. 
‚Er fpricht, in dem Ton eines Gefeg- 1611. 8. 1643. 12. ge. und lat. 10) Pool. 


gebers, defjen Wille für Gründe die Bent, mit einem meitlduftsen, unit _ 


‚net. In dieſem Ton unb mit nicht ſchlechten, lat. Commentar, in welchen 
geringerer C charffinnigfeit Haben in der Zert, einzeln, eingerüdt iſt, Padua 


Frankreich Boileau *), und in Eng- 1613. f. Den. 1635. 1673. £. 11) Theod. 


land Pope **), von der Dichtkunſt Goulſton, Analyt. methodo :illuftr.- 
geſchrieben. Lond. 1623. 4. gr. und lat. und mit Syl⸗ 
Pr burgs, Dan. Heinſius u.a. Anm. Cambr. 
- 1696. 8. gr. und lat, welche Yusg. bey 
Ueber die Theorie der Dichtkund haben denen, zu Ebinb. 1731. 12. gr. und lat. 
geiihricben, unter den Griechen: Arl- und Dsf. 1760. 8. ge. und lat. gemachten ' 
. Hoteles (mug: wosgruuns. Dab das Werk aum Grunde liegt. 12) %.-Winftanley 
. uefprünglid aus mehrern Büchern beſtan⸗ mit verſch. Pesarten aus Handſchr. und 
den bat, ih hoͤchſt wahrſcheinlich. Auſſer Anm. und der Goulfionfchen Usberf. Dsf. 
‚den Ausgaben mis ben übrigen Schriften 1780. 8. gr. und lat, 13) Th. Harles, 
des Arißoteles, wurde es zuerſt in eis Leips. 1780. 8. gr. und lat. 14) BIN. 
nem lateiniſchen, aus dem Arabifchen des Cooke, nach Goulfon, Lond. 1788. 8, 
Averroes gemachten, Auszuge, mit der ger. und lat. 13) Frdr. Wolfg. Reis, Leinz. 
Xhetorik aufammen, Wen. 1481, f. (S. 8. gr. wozu wir Anmerk. von Zr. Aug. 
.die Nuove. Mem. per fervire all' Iſto- Wolf zu erwarten haben, — — | 


.ria Lerreraria des J. M. Paltoni B. 2. berſetzt in neuere Sprachen, und zwar. in | 


.&. 68. und die Biblioch, Pinell,) und bie Jtalienifche IR die Dichtkunſt de⸗ 
‚dann in einen woͤrtlich lateiniſchen Ueberſ. Arlſtoteles, von Bernardo Gegni,. mit 
von faus. Valla (SG. Maittaire 1. &.661.) ber Rhetor. zufammen, ZI. 1949. 4. 
1498 gedrudt. Hierauf üghen.ct besauss Bon Lud. Eaftelvetro , mit eingedeucktem 
*).Art’de poetique. -.  .. .Kerte,. und einem großen Kommentar, 
*") Ellay on Critieilen. — Wien 1570, 4, mod mit vielen Weslaſ- 
Krfier Theil. Tt füngen 
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fungen aus dem Eommentar, Baſ. 1576. 4. 
Gegen diefe Ueherſ. und Erklar. ſchrieb 
Sranc. Buonamici, Difcorfi poet. in 
difeſa d'Ariſtotile, Fir. 1597- 4. Gra- 
vina ſagt von Caffelvetro, quanto & 
acuto e diligente ed amator dal vero, 
tanto & dificile ed affanofo per quelle 
Scholaitici reti, che agli alıri ed a fe 
ftefi, allora i maggiori ingegni ten- 
desne, — Bon, Al. Piccolomint, mit 
auch, zwar weitichweifigen aber doch faß 
immer einfichtigen Anmerkungen, Sienna 
1573. 4. Ben. 1575. 4. Bon Dit. Ca⸗ 
Belt, Rom 1642. 12. — Ein Auszug 
Daraus von Metaſtaſio, Tor. 1784. 8. — 
— In das Spanifche: Von Juan 
Bacı de Caſtro gegen bie Mitte des ı6tEn 
FJahrhunderts; ober, wabeſcheinlicher 
Wetie, nie gedruckt; wenltſtens hat Gon⸗ 
ſalez de Salas fie nicht herausgegeben, 
deſſen Werk, meines Wiſſens, eine Er⸗ 
Llduterung, nicht eine Ueberſetzung der 
Schrift des Arikoteles if. — Bon U. 
Ordonez, mit dem Text, Mad. 1626. 4. 
"neu berausg. von Caſ. 
Anm. des Heinfius und Batteus, Mad. 
2778. 8. — — In das Franzoͤſiſche: 
In dem zten Bande ber Mem. del’Acad, 
des Infcripr. wird einer alten franzoͤſi⸗ 
fchen Ueber. gedacht, wovon ſich Nachr. 
in dem Theſaurus des Brunes finden 
ſollen. — Bon Norville, Par. 1671. 12. 
— Mon And. Dacier mit fo genannten 
kritiſchen, aber im Grunde wirklich um: 
kritiſchen, Anmerf. Bar. 1692. 4. Ami. 
1733. 12. Bon Ch. Batteur, mit dem 
Kert, und einigen Anm. in den Quatre 
* Poetiques, Par. ı771. 8,28, Auch 
Bat ebenderfelbe noch eine Analyfe ber 
Poetit in dem sıten B. der Mem. de 
-V’Acad, des Infcripe. Quartauss. gelie- 
fort. — — In das Engliſche: Die, 
in Fabric, Bibl. Gr. Lib. Ill. c.6. ©. 
234. dem 9. Romer zugefchriebene Ueberf. 
foR nie erfchlenen feun. — Bon einem 
Ungen, Eond. 1705. 8. (us der franzd« 
Nſchen Ueberſ. des Dacler genommen und 


mit aſſen Anmert. beffelben.) — Ben 


(3. winic) Bond. 1775. 8. (one das Deis 
‚sinak aicht verhandlig.) — Bon Ken. 


lorez mit den 
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Sanı. Ye, Lond. 1788. 8. mit einigen, 


nicht ganz fehlechten Anmerfungen. ud 
bot der Berf. noch einen weitlduftinen 
Commentar verfpeochen, unb einen ats 
bern, von einem 9. Nares angefändigt. 
Ob er, indeffen, immer den Sinn dei 
Ariſt. richtig getroffen, lafle ich dahin ges 
Belt, — Ben TH. Twining, Lond. 1789. 
4. mit zwey Abhandl. über poetifche und 
muflfal,. Nachapmung, und einem weil 
kduftigen, und dem, meines Bedunkent, 
bis jent, beßten Eommentar. Daß Abel 
gens dee Berf. wie er verfibert, erh, 
nach geendigter Arbeit, mit unfers Leh 
fings Dramaturgie befannt geworden, i#, 
ober gleich, in einigen Punkten, von den 
Mepnungen beffelben abgeht, wicht ſede 
wahrſcheinlich — — Indas Deutſche: 


Bon Mich. Curtius, mit ardſtentheils 


Dacierſchen Unmert᷑. Dan. 1753. 8. — — 
Beſondre Erlaͤuterungsſchriften: 
In lateiniſcher Sprache: Poetica Ari- 
ſtotelica, ſ. vet. Tragoed. expoſtio, 
Auct. Frid. Rappolt, Lipf. 1679. 
1687. 1695. 12. — In Ariſtotelis no 
tionem Tragoediae Commeat. . . » 
Ren. Gotth, Loebel, Lipf. 1786. 4 
— Snitalienifcher Speahe: EinSpe- 
culum Poet. Ariftot, von ®tloub. Chit⸗ 
dino da Dionte Melone, findet ih, ber 
deſſen Rhetorik, Ben. 1613. 8. — Dee 
Difcorfo deila Poetica des Camille Vel⸗ 
legrino, Ben. ı618, 8. iR nichts, als cine 
Erklaͤr. einer Stelle aus des Arikot. Poelff. 


— Sn bem Seggio di Letterarj Bfer-_ 


cizi degli Acad. Filergiti di-Forli fies 
den ih ©. ı u. f. vier Lezioni darüber, 
von dem €. Fabbrizio Ant. Monſignani, 
als Dell’ imitazione poetica, e della 
fua difhnizione; dell'ezione, e coſe 
da fomiglierfi, come materia dell 


poæet. imitazione; della mifura delle 


parole, come iftrumento dell’ imits- 
zione; dei fine delle poet. imitazio- 
ne. — Spofizione della Poet. d’Ari- 
for. di Orat, Marta col Caftelvetro, 
in den Rime und Profe des erfiern, Nap. 


1616. 4. — gegionamente poetici © 
rifpofte fopt4 la Poer. d'Ariſt. we 


Giov. Cole Beſſuneſe, inf. Academia 


— — ——— — 
‘ 


Dun Bu 


-_ vv — — — — ——— 
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Collie Belllunefe, Ven. 1621. 4, — 


In fpanifcher Sprache: Nueva idea 


de la Tragedia antigua , 6 iluftracion 
ultima al libro fingular de Poetica de 
Ari, p. D. Jof. Ant. Gonzalez de 
Salas: primera pafte. Tragedia pra- 
&tica y obfervac. qu& deben preceder 
& la Tragedia Efpgnola inticul. las 
Troyanas, parte feg. Mad. 1633. 4. 


Neu berause. von Frauc. Cerdo y Rico, 


Mad.ı778. 8.28. — In franzöfifcher 
Sprache: Die Reflex, fur la Poetique 
et fur les Ouvrages des Poet. anc. et 


inodernes, des Rene Aapin, Par. 1674., 


132. und ſehr verändert,. Par. 1684. 4. 
und im sten B. ©. 85 f. Oeuvr. Haye 
1725.12. ind im Orunde nichts, wie auch 
der Verf. ſelbſt ſagt, als ein Commentar 
über den Ariſtoteles. Das Werk, fo mittels 
mäßig es ik, veranlaßte den -befannten 
Br. Vavaſſor, Remarques „ .. Par. 
1675. ı2. barhber zu fchreiben, die nur 
dadurch merkwürdig find, daß Rapin eine 
obrigkeitliche Unterdruͤckung derfelben auss 
wirkte, ob er gleich auch fonf noch eine 
Reponfe . „ . Par. 1675. ı2. drucken 
ließ. Die berden letztern find, indeſſen, 
in den Werken bes erſtern, Amft.1709. f. 
wieder abgedruckt worden; und bey Dies 
fer Gelegenheit erſchien eine Critique 
des Remarques, von E’Enfant, in den 
Nouv, de la Republ. des Lettres, 
März ı7ı0. Tu das Engsliſche find die 
Reflex, des Rapin, von Rymer, mit eis 
hee beräcdhtigtem crit. Voerede, 1694 8 
Aberſ. — auſſer der, von En Batteur 
Bereits angeführten Zeraliederung der 


Dichtka. ded Arikor. finden ſich, in den 


Mem. de l’Acall. des Infcript. verſchie- 
dene ˖ Abhandl. von ihm darüber, als De 
la nature er des fins de la Tragedie, 
welches Rochefort, tn einer Abh. Sur 
Fobjer de la Trag. chez les Gr. wider- 
leſte, und barauf eine zwedte Abh. von 
Batteur veranlaßte, worauf jener wieder 
mit einer zweyten Abh. unter qhnlichem 
Titel antwortete: de la nature er des 
fins de la Comedie, imd de Epopée 
comparée avec la Traged. ex l Hiſtoi- 


se, wele ſammtlich, unter dem Titel: 
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Quatre Mem. de Mr. 'Abbe Batteux 
fur la Poer. d’Arift, ... Gen. (Berl.) 
1781.8. zuſammen gedtuckt worden find, 
— In denMelarg.deLitterat. errang, 
Par, 1785. ı2. ein Aufſatz, welcher da& 
enthält, mas über die drey Einheiten in. 
dem Ariſt. gefagt worden il. — — u 
Ddeutfcher Sprache: Vortrefliche Erldus 
ter. in G. €. Leſſings Hamburgiſcher Dras 
maturgie. — — Nach dem Confpeftus 
criticar. Obfervat. in Scripr gr. et lat. 
von Burghes, haben wir dort verfchiedene, 
Bis fegt ungedruckte Anmerk. zu der Dicto- 
kunſt des Ark. zu erwarten, — — Noch 
it, von griecbifhden Schriftfiellern ,„ weis 
che über Dichtkunf gefchrieben,, eine Ab⸗ 


“handlung des Proklus übrig, melhe 


Sriede. Morel, Bar. ı615. ı2. gr. und 
lat. herausgegeben hat. — . 

Bon römifchen Schriſtſtelern: Dee 
Brief des Horaz an die Pifonen 
if, zu oft, als eine 'eigentliche Dichte 
Eunf angeſehen und behandelt worden, als 
daß, menu nicht auch H. Euljer ibn fo 
gar, als das Werk, „in welchem bie 
wichtigſten Lehren der Kunk auf die vols 


‚bommenfte Weiſe vorgetragen find ‚“ dars 


geſtellt Hätte, er nicht Hier eine Stelle 
verdienen ſollte. Gebruct findet er ſich 
bey den Werken bes Dichters (S. den 
Art. Horaʒ) und einzeln, mit den Com⸗ 
mentar. des Aerons und Porphyrions 
ih er, umter andern, von R. Stepha⸗ 
suß, Par. 1533. 4. herausgegeben wor⸗ 
den. inter den vielen, darüber beſon⸗ 
ders gefchriebenen Iareinifchen Commens 
tarien von Neuern find, meines Bebäns 
tens, die merkwuͤrdigſten ber von Sfanus 
Yarrhaflus, Neap. ıszı. 4. Par. 1935. 
"Ben. 1553. + Bon Yomp. Gatıricus, 
Kom ısaı. 4. Don Blaf. de Nores, Par. 
1544. 8. Ben. 1553. 8. Bon Br. Robor⸗ 
teßt, ben f. Dichtkunſt bes Wrtfioteles, 
Flor. 1548. Baſ. ıs55.f. Won Bine, 
Madius, bey f. Dichtkunſt bes üriſtot. 
Fl. 1550. f. Bon Giac. Beifoli‘, Flor. 
1550, 4. und mit Vertheidigung gegen 
Giaſ. de Nores, Ben. 1562 8. 


Achilles Starius, Antw. 1553. 4. Von 
Srane. Pulfini, Wen. 1954: 4 Bon 
Dt 2 
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Giov. B. Pigna, Ven. 1561. £. - Don 
Aldus Manutius, Den. 1576. 4 Bou 
Joh. Sturm, Strasb. 1576. 8. Rudolſt. 
3716. 3. Bon Th. Correa, Ben. 1587. 8. 
Bon Ric. Eolonius (Selonius) Berg. 
1587.83. Bon Ere. Manzoni, Berg. 
1604. 4. Franc. de Cascales de Murzia 
Dalent. 1659. 4. und bep der neuen Aus: 
gabe f. Tablas poeticas, Mad. 1779. 
8. (worin das Werk des Horas felbft ganz 
anders, mie gewöhnlich, geordnet If) 
Derichiedene diefer, und noch mehr 
Commentare von andern „ finden fich auch 
in der Ausgabe ber. fdmmtlihen Werke 
des Horaz, Baſ. ısgo. F. Und auch in 
den ſpatern Ausgaben diefee Werke von 
Bazter, Gehner, Bentley, Euningham, 
Balart, Dorigheli, Poinfinet de Siurd, 
u. e. m. finden fich Erlduterungen über 
Diefen Brief. — Unter den befondera 
Eomment. in neuern Sprachen, if ber 
merkwuͤrdigſte der, mit verfchledenen Abs 
bandlungen begleitete von Rob. Hurd, 
kond. 1753. 8.28. 1766.8. 3B. Deutſch, 
von Joh. Jac. Eſchenburg, Leipz. 1772.8. 
2B. — — Ueberſetzt (und zuweilen 
naur paraphraſirt) aber dfterer mit Erkldr. 
und Erlduter. begleitet, iſt dee Brief an 
die Piſonen, in die italieniſche Sprache, 
- von Eud. Dolce, Ben. 1535. 8. verb. 
ebeud, 1559. 8. in reimfe. Deren und mit 
einem Commentar; von Blov. Fabbrini 
da Fighine, Den. 1587.4. 1699. 4. nur 
die Dichtkunſt allein, obgleich das Werk 
den Titel, Opere, führt; aber mit Er⸗ 
Mäcungen; von Se. Ponze, Neap. 1610. 
4. in Detaven, und mit Anmerkungen ; 
von Zud, Peporeo, Kom 1630, 8. in relınfr. 
Verſen; von Paol. Abriani, Ben. 1663. 
1680. 12. in reimfr. Berfen; von Loretto 
Mattei, Bol. 1686. 8. in. Octaven; von 
Ceſ. Brassini, Bere. 1698. 4. in Terzi⸗ 
neu; von Giovb. Vaccondi, 1698. 12. 
in reimfr. Berfen; von Pand. Spannocht, 
&ienna (1714) 8. eben fos von Gertor, 
Duadromannt, in f. Lerttere, ©. 245. 
Rap. ı714. 8. aber früher geſchrieben; 
auch fol von: Ihm noch eine Ueberſetzung 
eben dieſes Gedichtes in reimfr. Derien 
vorhanden ſeyn; von bem Eonte Giovb. 


Dich 


della Torre, Vil. 1720. 8. in Proſe, unh 

mit Erflärungen ; von San. Pasqualig, 
Den, 1726. 8. in reimfr. Verſen; von 
Franc. Vorgianeli, Den. 1737. 8. mit 
den übrigen Werfen des Dichters; vor 
Greg. Kedi, Ben. 1751. 8. ebenfaßs mi 
den übrigen Ged. des Horaz; von Giaf. 
Rota, Berg. 1752. 8. in Drtaven ; von 
Ant. Fre. Berbini, Mil. 1754. 8. faYrw 
fe; von Ant. Piet. Petrinl, Rom ı777. 8. 
in Terginen, und mit einer verdnderten 
Ordnung des Textes; von Bertola, Sies⸗ 
na 17815 1782. 8. aD. mit den übrigen 
Werken des Dichters. — In das Spas 
niſche; von Bine. da Espinel in f. Ri- 
mas, Mad. 1991. 8. und im ıten B. 
©. ı u. f. des Parnafo Efpanol, is 
reimfr. Derfen; von Luis de Zapata, 
£isb. 1592, 4. eben ſoz Bon Villen be 
Biedma, Gran. 1599. 4. mit den uͤbei⸗ 
gen W. des Dichters; von Juan de Yriar⸗ 
te, Mad. 1777. 8. — In das Franzoͤ⸗ 
ſiſche: von Jacq. Pelletier, Bar. 1545. 
ı2. in Verſen; von den Gebrüdern 
deAgneaur, Par. 1588. 8. mit ben ſammt⸗ 
lichen Werten, in Verſen; von Mi, 
Marofes, Par. 1652. 8. 28. mit den 


übrigen Werken des Dichters, in Proſe; 


von Et. Martignac, Par. 1678. 12. 25. 
eben fo; von dem P. Jer. Tartaron, Par, 
1685. 12, eben fo; von Andr. Dacier, Par, 
1689 u. f. 12. mit den übrigen Ged. eb 
9 in Proſe; von Day. Aug. Brueds, 
Par. 1683. 12. mehr Umſchreib. als lee 
berfegung ; von Prepetit de Grammont, 
Par, ızır. ı2, in Proſe; von dem Abt Pe⸗ 
Icgein, Par. szıs. 8. mit den übrigen 


Merten des Dichters; von Zee. de Maus 


crolr, Par. 1726. 12. in Proſe; von dem 
P. Etienne Sanadon, Bar. 1728.4. 2B. 


mit den ſaͤmmtl. Bedichten des Horaz, in 


Profe; von Ch, Batteux im zten Bde. f. 
Cours de belles lettres, Par. 1747.12. 
und in den Quatre Poer. Par. 1771. 8. 
3B, in Profa; von einem lingen. Bar, 
1752. ı2, mit den ſammtl. Schriften des 
Dichters, in Verſen; von Binet, Par. 
1783. 16. 2B. mit den übrigen Werken 
bes Dichters; von Vidal, ‚Par. 1783 8. 


in Proſe; von einem Ungen. 9.1789. 12. — 
| Ä Ju 


| 


pP 
1 


Big 


In das Engliſche; von Ben Sonfon 
Ct 1637) in dem sten®. ſ. W. Eond. 1716, 
8. in Berfen; von J. Oldham (} 1683) 
paraphr. in f. W. Lond. 1725. is. a B. in 
Berfen; von dem Gr. v. Roscommon, 
(+ 1684) in f. Poems, Lond. 1717. $. 
{in reimfr. Derfen ; von Th. Creech, Fond. 
2684. 1737. 8. mit den übrigen Gedichten 


bes Horaz; von Dunfter, Pond. 1719. 8. 


nit den übrigen Epifieln und Briefen; 
Phil. Francis, Lond. 1743. 8. 48. mit 
den übrigen Werten des Dichters, in 
Verſen; von Stirling, 8. 175251753. 12, 
3, mit den Äbrigen Werken des Horaz; 
von W. Popple, 8.1753. 4. in Verſen; 
von-Ehr. Smart, 8, 1757. 13. 2B. mit 
den übrigen Werfen des Dichters, in 
Profe; von 3. Dunsombe, £. 1758-1759. 
8. 2%. 1767. 12. 4 B. mit den übrigen 


Merten des Dichters, in Derfen; von 


einem Ungen. &, 1774,38. mit eingn Toms 
mentar; von G. Eollmann, Lond. 1783. 4. 
in reimfe. Derfen und einer, der Wieland⸗ 
(chen dhnlichen, Erkldeung. — In das 
Deutſche: von Buchhols, Rinteln 1639. 
s. nebſt dem erſten Buch der Dden, in 
Heimen; von Rothe, Baſel 1671. 8. 
nit den uͤbrigen W. des 9. in Brofa ; pon 
Rulf, Leipz. 1698. 8. chen fo; von Ee⸗ 
card, in ben Poet. Nebenfunden, Braun⸗ 
ſchweig 1721. 8. in Werfen; von C. Gotts 


ſched, inf. Keitifchen Dichtkunſt, Leipg, 


729, 8. in Reime; von L. H. Lange, Luͤ⸗ 
beck 1730. 8, in Reime; von Groichuf, 
Caſſel 1749. 8. mit ben übrigen Gedich⸗ 
ten des 9. in Proſa; von ©. Lange, Halle 
1753. 8. nebſt den Oden, in reimfe. Der, 
fen; von €. W. Ramler, in f. Batteur, 
Leipz. 1756. 8. in Proſe; in ben Werten, 
Anſp. 1773 u, f.8. in Proſa; von M. Wie 
land, Deſſau 1782. 8. nebft ben üßrigen 
Ep. des Horaz, in reimfe. Samben, und 
einer Erfldrung; von J. And. Michelfen, 
Halle 1784. 3. in Proſe; von Theod, Plaz⸗ 
dary, in den Bebichten, der Ehre und 


Sreundſch. gefungen, Kempten. 1787. 8. 


in Herametern. — Einzeln, IR die Ram⸗ 
lerſche und Wielandfche Ueberſetzung, Bas 
fel 1789. 8. abgedrudt worden. —— — 
Beſondre Erlaͤuterungsſchriften dar⸗ 
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über: in lateiniſcher Sprache: De ar- 
tis poet. Horat. virtutibus et vitiis, 
D. Polyc. Leiſeri, Hal, 1720, 4. — 


Artis Poet. Horat. Deſcript. D. P. 


Chr. Henrici, Alt, 1760. 4. — Ad- 
verfar. guaedam in Horat. Artem poe- 
tic. Auf, Joa. Gotthelf Lindner, 
Regiom,. — Horatius fabular. fceni- 
car. praeceptor, Audt. Frd. Aug. Wie- 
deburg, Helmft. 1775. 8. — De 


Horatio, Platonis aemulo, ejusque _ 


Epift. ad Pifones cum hujus Phaedro 
comparatione, Auf, Car. Godof, 
Schreiter, Lipf, 1789.4. — In frarıs 
3öfifcher Sprache: Differtar. critique 
fur l’art poet. d’Hor. oü l'on donne 
une idee generale des pieces de thea- 
tre, er oü l'on examine fi un Poete 
doit preferer les caractères connus 
aux caradleres inventes... p. MM. 
Dacier et de Sevign&, Par. 1697. 12. 
— In bolländifcher Sorache: J. Ou- 
daaus Aanmerkingen over Q. Hora- 
tius Dichtkonft . . Amſt. 1713.89. — 

Schriften von Neuern über die Theos 


rie der Dichtkunft, in lateiniſcher Spras 


de; Die ditefe, mir befannte, iſt ein 
Gedicht, ums J. 1200 von einen Engs 
dnder , Gottf. Binefauf, unter dem: Ti⸗ 
tel De nova Poetria, beffen Warton, 
in der sten Differt. Bl. k. vor dem ıten 
B. f. Hiftory of Engl. Poetry gedenkt, 
und deffen Abficht dahin geht, die alten 
sömifhen VBersarten zu empfehlen, und 
bie Reoninifchen Reime zu verdrängen. — 
De vulgari Eloquentia, Libri duo, 
son Dante, welche von I. ©. Triffino 


zuerſt italieniſch, bey f. Poetica, Die. 


1529. f. herausgegeben wurden, und auch 
fo in dem ıten B. ©.36 der Galleria di 
Minerva, Ven. 1696. f. abgedruckt find. 
Lateiniſch erſchienen fie, aber nur das zweyte 
Bud, ex libris Corbinelli, Par. 1577. 
8. und beyde Bücher fat. und italienifch, 
tn ben Opere di Triſſino 1729. 4. (Das 
erſte Such handelt, in ı9 Kap. von der 
Sprache Überhaupts Das zweite, in 13 
Kap. von der italienifchen,. und von ber 
Cansone. Daß es, Anfangs, für untergefchos 


ben, und noch won Erescimbeni bafürges . 
halten : 
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haften wurde, und fo mancherled GStrei⸗ 
tiakeiten veranlaßte, If bekannt. Uebel⸗ 
gens erhellt aus mehrern Stein darin, 
daß der Verf. das Werk weiter fortfeßen 


wolen.) — Ein anderes, ums J. 1333, 
von Ant. da Tempo geſchriebenes, unge 


drucdtes Werk, Summa Artis Ritmici | 


vulgaris, wird nur dadurch merkwürdig, 
daf man daraus die verſchiedenen Dichts 
arten der Zeit kennen lernt. Die von ihm 
benannten unb behandelten, find: Sone- 
tus, (deren ee 16 verfchiebene Arten ans 
nimmt) Ballara, Cantio extenfa, Ro- 
- tundellus, Mandrialis, Serventehus, 
und Motus confectus. G. Muratori, 
Della perfetta poeſia, B.1. G. ı6. Den. 
1779. 4.) — De arte poetica, Lib. III. 
von Marco Giral. Vida, Cremona 1520. 
8. Mit einer Abh. von A. Klotz, Altenb. 
1366. 8. und in ſ. Werken, Rom 1527. 
4. Patav. 1731. 4. 2B. (Da einmahl der 
Brief des Horaz an die Bifonen hier eine 
Stelle erhalten mußte, fo war es noth⸗ 
wendig, auch den eigentlichen Lehegedich⸗ 
ten über die Poeſie einen Plag_hier su nes 
ben. Ueberſetzt ih dieſes in das Sean» 
zoͤſiſche von Batteur, In den Quatre 
Paet. Par. 1771. 8. in Peoſa; in das 
Ital. von Nic. Diontont, Ben. ſ. a. 8. 
in reimfreye Verſe; umd in das Engl. 
von Chrfiph. Pitt, in den Mifcell, Poems; 
Lond. 1726. 8. Auch ſoll Matth. Eons 
eanen noch eine Ueber. davon verfertigt 
- haben; und der aste und ⸗zte der Briefe 

zur Bildung des Geſchmackes Tp. 1. ©. 443. 
e. 9. handelt Davon, Wenn bas dert 
auch, als Gedicht, gedßeres Verdienſt has 
ben folfe, als 3 B. Scaliger ihm zus 
ſchreibt: fo hat es doch, als Poetik, ein 
: fehe geringes.) — In artem poeticam 
Primordia fcripf. Naufea Bianco Cam- 
iano, Venet. 1522, ı552. 8. — 

e Roet, Lib. VI. Auf. Ant, Seb, 
Minturnus, Ven, 1559. 4. — Io, 
Ant. Viperani De Poet. Lib. tres, 
Antv. 1558 und 1579. 3. (Die ver 
ſchiedenen Kap. de Buches handeln: De 
nomine et vi Poeticae; de orig. et 


laudibus Poeticae; de Poeta; de ma- 


teria Poetae; de fine Poetae; de poe- 


Di 


mat. et poeſ. fignificatione; de gene- 
ribus Poeticae; de imitar. f. fabula; 
de conformar. fabulae; de epifodiis 
et digrefhonibus; de fabulae formis ; 
de fab. partibus; de rat. fingendi; 
de mirabil. rerum fiftionibus; de de- 
coro; de carmine; de poet. diction. 
ornatu; quod potior imitat. cura quam 
carminis habenda fit; de pulchrirud, 
poematis; Lib. IE, De poemat. diffe- 
rentiis; de Epopoeia ; quae in Epop. 
noanulli requirant; de nat. f. forma 
Epopoeise; de partibus Epopoeiae; 
unde princ. narrat. in Epop. ducaturs 
quae ptaec. in narrand. fervanda ſiat; 
de T'ragoedia; de nat. er forma Tra- 
gocdise; de partib, Tragoedize‘ urr, 
praeftant, fit, Trag. an Epopoeia'; 
de origine Comoedise dequc ejus ge- 
neribus ; de.notat, et definit. Comoe» 
dise; de forma Comoediae ; de paer- 
tibus Comoedise ; ‚Trag. et Com. in, 
ter fe conferuntur quidque fie Tra- 
gic. explicatur; Lib. Ill. De Saryris; 
Quo padto Saryrı primum in Trag. 
immifi, deinde exclufi fuerint; de 
fab. fatyrica; An Com. Satyros ha» 
buerit; de Satyr. Larinorum; de Mi- 
mo; de bucol, poeſi; quid bucol, 
Poef. et quae ejus, et quot partes 
fint; de melico poem. f. lyrico; an 


.ulla fir in Iyr. imitatio, quotue Iyr. 


poem. partes fint; de choro Iyrico; 
de dithyrambico, Uebrigens if dad 
Wert, im Grunde, nichts, als ein Come 
mentar über den Brief an bie Piſonen, 
und enthält mehr Erläuterungen über das, 
was die, barin behandelten Dichtarten, 
ben den alten waren, als über das, was 
fie ſeyn Sönnten oder folten, und auf 
diefe find nur fee oberflächlich.) — Iuk 
Caefaris Scaligeri Poetices Libri 
feptem apud Vincentuum, (Gen.) 
1561. f. Apd. Per, Santandreanum 
1581. 8. In Bibi, Commeliano 1617, 
8. und dt. (Das Werk beficht, bes 
fanntcemaßen, aus fieben Guͤchern, Hr 
ftoricus , in s7 Kap. Hyle, in 42 Kap. 
Idea, in ı87 Kap. Parafcewe, in 49 Kup. 
Criurus, in ı7 Kap. Fypereriice, 


Did 


N N 


in. 7 Kap. Epinomis, = Th. wovon ber. 


erfie 8, und der zwerte3 Kap. enthält. 
Daß es, zur völligen Derfidndlichkeit der 
Dichrungsarten der Alten viel brauchbas 
ses enthalt, laſt lich nicht Idugnen, übe 
gleich fon Scaliger nicht eben viel Ge⸗ 
ſuͤhl für Poeſie, und richtige Begriffe das 


... son überhaupt gehabt zu, haben fcheint, 


wie es der, bem Virgil gegebene Vor⸗ 
aus vor dem Homer zur Gnuge beweißt.) 
— Geo, Fabricii, De re poer. Lib. 
IV. Anıv, 1565. 16. verm. in 7 Buͤ⸗ 
dern, Typ. Voegel. 1574. ı2. Par. 
2584. 16. Mit Zufäsen und allerhand 
DMerdnderungen gab Bet. Baudozianus 
Ceſftius, das Werk, als fein Eigenthum, 
unter dem Zitel: Poet. Lat. Theſau- 
zus in Lib.X. comprehenfus (Lyon) 
2586. ıs. heraus. — De Arte Poet. 
Aud. Fr. Sanchez, Antv. 1582. 8. 


(Das Werk erihien, urfpeänglih, unter 


dem Titel: De Auftoribus interpre- 
tandis, f. de Exeicitatione ; ich fenne 


es aber nue aus ſehr allgemeinen Nachs 


richten, und aus bem Robe, welches D. 
Qugcffin de Montiano, in ſ. Difcurfo 
fobre las Traged, Efpan. ihm, ©. 65. 
Mad, 1750. 8. giebt.).— Ant. Ricco- 


: boni Poetica, Poeticam Ariftetelicam 


per paraphr. explicans, et nonnullas 
Lud. Caftelvetry captiones refellens, 
Vic. 1584. 4. und Ebenderfelbe: Poe- 
tica: Praecepta. Ariftotelis c. prace. 
Horatii collatz, Parav. 1593. 8. — 
lac. Pontani Poeticar, Inftituc. Lib, 
ul. Ingoltt. 1594 .8. verb. 1597. 8. 
( In deu ſechzehn Kapiteln bes erſten Bu⸗ 
ches handelt der Verf. De neceſſitate 
artis; notatio et natura Poetices: 
Poet. neceſſario imitari; Poet. ex ne- 
ceflitate.carmen adhiberi, et de ordi- 
nibus Poetarum; quae materia Poe- 
we; quis Poetae finis ; quid diftent 
poema et. poelis; tres poemat. modi, 
eorumque appellationes er fpecies; 
de exercitat, et modo fcribendi; de 
imitatione et quaenam quoque pacto 
imitanda; de arglimento viribus con- 
venienter fumendo; conquirendam 
prius rer. ac verbor. fupellettilem, et 
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de tranquillitate animi ac feceflu; de 
judicio ; de erratis poetarum; de vi. 
tijs carminum; de diligentia emen- 
dationis. In den 39 Kap. des Imenten 
Buches, De Epopoeia, De Comoed, 
De Trag. De klegiaca poeli, De lyr. 
Poefi, De Hymno, De jambes Poef, 
und De fatyr. Poeli; und indena4 Kap. . 
des dritten Buches, De Epigr. und De 
Epitaphio feu funcbri Poef) — Tra- 
&atio de Poefi ethica, humana et fa- 
bulofa, collata cum vera, honelta, 
et facra, Auf. Ant. Poffevinus, Lugd. 
B. 1595. 6. — und bey dieſem Werte, 
die Schrift des Macarius Mutius De ra- - 
tione fcribendi Poemata. — lac. Ma- 

fenii Paleftra Eloquentiae ligatae, Co- 


Ion, 1601. 12. — Alex. Donati De _ 


Arte poet. Lib. III. Rom. 1631. 16. 
— Ger. loa. Voflii de artis poet. nat. 
et conftitutione Liber, Amſt. 1647. 4% 
und Ebendeflelben Poer. Inttitur. Lib, 
II. Hag. Com. 1647. 4. und im zten 
Bde. W. Ami. 1697. f. — Lor. 
Le Brun Eloquentia poetica, ſ. prae- 
cepta poet. exemplis illuftr. Par. 1653. 
8. — Mart. du Cigne Ars poet. in ° 
duos libros divifa, Andom. 1666. 8. 
- Der dritte Theil des erſten Bandes 
der Philof, rationalis ded Carlo Renal⸗ 
dini, Padov, 1681. f. befiebt aus einer, 
nicht fchlechten Poeti: — Leon. Frifo- 
nii De Poemate, Lib, III. Bord. 1682. 
8. (Bür Kinder, und vorzüglich über das 
Eptiche Gedicht ; aber auch mit der Abs 
ſicht, cheißliche Nachahmungen der alten 
Dichter zu bilden.) — Ios, de Kenus 
Obfervar. poer. exempl. illuftratae, 
1688. 8. — Joa. lac, Mefcolii Artis 
poet. infticut. Flor. 1692. ı2. — Ars 
poet. in pluribus Differtat, comic, pa- 
ftorit. tragic, tragicom, Taſſi, Bona- 
relli, Quinault ,„ Pet, Cornelii, Gua- 
ini, aliorumque ad cryfim revocan- 
tibus, perquifita et vindic. Luc, 1713. 
4. — Praelect. poet. Auf. loſ. Trapp, 
Oxon. 1716. 8. 3Th. Engl. Lond. 1742. 
8. (Das Werk beſteht uͤberhaupt aus 29 
Vorleſ. uͤber Natur und Urſprung der Poe⸗ 
fie; über poctifchen Styl; über Schöne 
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belt der Gedanken, ober das Erhabene 
und Zierliche; über Episram, Elegie, 
Hirtenged. Lehrgedicht, Lyt. Poeſie, Sa⸗ 
tire, Drama, Komödie, Tragddie und Hel⸗ 
dengedicht. Den Hauptzweck der Poeſie 
ſetzt der V. in Unterricht; und für die 
dichteriichen Darfielungen der alten Dich» 
ber ſcheint er keinen Ginn zu haben.) — 
Ars poet. gener. ad Aeftheric. feu 
doftrinam boni guftus conform. aut. 
Geo, Aloyf. Szerdaheli, Bud. 1784. 
8. Diefe, hier angeführten, lateiniſchen, 
Schriften von der Theorie der Dichtkunk, 
hatten fich noch mit vielen vermehren laf 
ſen; da aber fo wohl die feblendeh, als 
bie angezeigten, groͤßtentheils, keinen ans 
dern Zweck haben , als über » und in der 


lateiniſchen Dichtkunſt Belehrung zu ges 


ben, (obgleich unter die letztern feine der⸗ 


jerigen, welche blos, ober doch Vorzugs⸗ 


weife, nur von der Berstung Unterricht 
ertheilen, wie die Poet. major per Acad, 
Gielenae Profeflores . . . Tiefl. 1608. 
1657. 7. U. d. m. aufgenommen worden 
find) fo ſchienen doch, zur Bildung eines 
richtigen Begriffes von der Behandlung 
und Cultur dieſes Zweiges ber Litteratur 
bie vorhergehenden hinlanglich; und nur 
zu Diefem Zwecke iff dee Innhalt verfhies 


dener, ausführlih, angegeben morben. ' 


Ein großer Theil derfelben if blos für die 
Schulen und Akademien geſchrieben; ents 
hält aber doch, wenn nicht immer beauchs 
bares Raiſonnement, doch brauchbare 
Nachrichten. = — 

Bon der Theorie der Dichtkunſt, in 
italieniſcher Sprache: Della Poetica 
di Gian Giorgia Triflino, Divifione 
IV. Vic. 15929. f. und die Divif, V. e 
VI. Ven. 1563. 4 zuſammen in f, 
Opere, Ver. 1729. 4. 2B. (Die erſte 
Abtheilung handelt von der Sprache übers 
baupt, von Deutlichkelt, Ordfe, Schön, 
beit, yon dem lteblichen, und von Wahr⸗ 
heit; die zwedte und dritte yom Keime, 
Verſe und den Solbenmaßen; die vierte 
som Sonet, Baßate, Canzone, Mandrial, 
Serventeflz die fünfte vom Deama, her 
ſanders vom Trauerfpiel; die fechfle vor: 


säglich vom Fußiplel.) = La Pocticadi, 


Die 


Bern. Danielo,. Ven. 1536. 4. (Di 
Merk beſteht aus zwey Bädern, und fR 
in Gefprächen geſchriebe.) — Lezione 
(6) della poetica e della poeſia, von 
Bened. Bari, in den Lezione lette 
publicamente nell’ Acad. Florentins, 
Fior. 1549. 4. ebehd. 1560⸗ 1561. 4 
2%. verm. ebend. ıs90. q. (6.566 mb 
593 der Iebtern Ausg.) — Difcorfi di 
Gismb, Girzidi Cintio ıntorno all 
comporre de’ Romanzi, delle Come- 
die e delle Tragedie, e di altrc ma- 
niere de Poefie, Vineg. 1554. 4 — 
Della vera Poetica, Libro uno, di 
Giov. Pieer. Capriano, Vin. 1555.4, 
— Ragionamento della Pocha, di 
Bern. Taflo, Vin. 1562. 4. und bey 
bem sten Bbe. f. Lertere, Pad. 1733. 
8. — Lirte poetica del Sign, Ant. 
Minturno, nella quale fi contengono 
i precetti eroici , tragici, comici, fa- 
tirici, e d'ogn' altra poefa, con la 
dottrina de’Sonetti, Canzoni .. . 


e fi dichiara a fuoi luoghi tutto quel, 


che da Ariftotile, Orszio, ed altri 
Autori greci e latini & ftaro fcritro 
perammaeflramento di Poet.. .(Ven.) 
1564. 4. Nap. 1725. 4. (Das Wert ik 
in Gefprgchen abgefaßt, und befiebt aus 
vier Büchern; in dem erſten wird von 
der Abtheilung dee Porfle und dem line 
teefihtede der verſchiedenen Gattungen, fo 
nie von dem Urſprunge ber Poeſie, und 
von dem epifden und dem ronmantifchen 
Gedicht, welches der Verfaſſer von dem 
etſtern dadarch unterfiheidet, daß es, an 
Statt dab die Epopee eine memorevole 
facenda perferta d’una illuftre perfo- 
na nachahmt, eine congregatione di 
Causlieri e di Donne, edi cofe da 
guerra, e da pace, quanrunque in 
quefta maſſa uno fi rechi inanzi, il 
qual’habbia A fare foprs tutti gli aleri 
gloriofo, zum ®egenftande habe, gehan⸗ 
delt; in dem zweyten, vom Drama übers 
haupt, von der Tragddie, von der Ko 
möbie, und dem Satyrſpiel; in dem drit⸗ 
ten von der Inriichen (meltfden) Poefle, 
als von der Canzone, von der Seſtine, 
von dem Gonet, von ber Ballade, vom 

Madıl; 


/ 








— - or — — 
. 
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Did. 
Madrigal, von der Gerventeſt, von der 
Detava Rima, von der Parzoletta, ober 
Frottola, von der Elegie, von der Gas 
“ tire, von der jambiſchen Poeſie, und vom 
Epigram; In dem vierten von der Sopra⸗ 
che überhaupt, von den Figuren, dem 
Numerus u. d. m.) — La Topica poe- 
tica di Giov. Andr. Gilio da Fabris- 
no, Vineg. ı580. 4. — Ragions- 
mento di Agnolo Segni fopra te cofe 
pertinente alla Poetica, Fir, 158 1.8. 


(Die Scheift beſtedt aus vier Lezioni, ' 
. worin von ber peetiiden Nachahmung, 


von der Sabe!, und von den Wirkungen 
Der Poeſie gehandelt wird.) — Della 
Poetica di Franc. Patric; le Deca 
difputata, Ferr. 1586. 4. (Die Deca 
iſtoriale diefes Verf. welche eigentlich den 
erſten Theil des Werkes ausmacht, If, 
beu’dem vorhergehenden Artikel angezeigt. 
Don der Deca dilpurara fagt P. Bent, 
in der Vorrede zu 1. Eommentar des Arts 
ſtoteles: Certe Fr. Parririus tam mul- 
te novavir in poefi, tam frequenter 
a Madio ac caeteris explanatoribus il 
lis diſcem it; ufque adeo varias eorum 
opiniones et interpretationes exagita- 
vie, ut verius (fi ei credas) ‚operam 
jlli ſuam lufiffe, quam poetica Ark 
ftotelis decreta illuftraffe dicendi fint, 
moraus denn erhelt, dab man damahls 
auch in Ruckſicht auf Mepnungen über 
Poeſie nicht von dem Aeikoteles abwei⸗ 
chem können, ohne für einen Neuerer ges 
Halten 30 werden.) — Difcorfi del S, 
‚ Torquato 7 Taſſo dell Arte poetica, et 
‚in particolare del Poema heroico .... 
Ven. 1587.4. (Diefer Difcorfi find dreg, 
wovon der erfte von der Wahl der Dates 
gie, der zweyte von ber Anordnung, und 
der deitte von ber Ausbildung derſel⸗ 
bet, ober von der Darfielung, aber im⸗ 


“ mer mir Rädficht auf das epiſche Gedicht, 


bandelt, welches er nicht, mie mehrere 
italieniſche Theoretiker biefee Zeit, als 


verſchieden von der Romanze, angeſehen 


wiſſen wiß.) — Difcorfo di Giaſ. di 
Nores intorno a quej principj, ca 
 gione e accrefcimenti, che la Come 
die, la Tragedia, e’l Poema eroicd 


[ 
T] ’ f 


Dich 


ricevono dalla filoſoſia morale e civi- 
je, ce de’Governstori delle republi- 
ehe, Pad. 1587.4. und, als Sortiegung 
deffefben, Poetica ... nella quale per 
via di’difinizione e de divifione ſi 
tratta , fccondo l’opinione d’Ariftore- 
le, della Tragedia, dei Poemä eroi- 
co, e della Comedia, Pad. 1588. 4. 
(Die, von dem Berf, in ber erſten Schrift, 
geſdllten Urtheile über die Tragikomoͤdie, 
und den Paſtor fido des Guarini, veran⸗ 
laßten mehrere Streitſchriften, als 1) 
Verrato, ovvero difefa di quanto-ha 
fcritto M. Giaſ. di Nores contra le 
Tragic. e le Paftorali ... .. Perr. 1588. 
4. von Guarini. Geſpraͤche zwiſchen eis 
nem ‚,. bamabls berühmten Schaufpieler, 
Bereato, und More. 2) Diefer ante 
mwortete darauf mit einer Apologia, Pad, 
1590. 4. worauf 3) Il Verracoll. .,. 
Fir. 1503. 4. erſchien; und aus dem ers 
fen und letztern if, 4) ein Compendio 
della Poefis tragicomica, Ven. 1601. 4. 
1630, 4. gejogen worden.) — . Avver- 
timenti nell poerare, da Guil, Ceſ. 
Cortefe, Nap. 1595. 8. — Diſcorũ 
poetici di Fauftino Summo, Pad, ne’ 
quali fi difcorrono le piü principali 
quiftioni di Poefia, e fi dichigrono 
molti luoghi dubbj e difhicili intorno 
all’arte del poetare, fecondo la men- 
te di Ariftorele, di Platone, e di 
altri buoni sutori, Pad. 1600. 4, = 
"Ben dem Bedichte Del 'Rofario di Ma- 
sia Vergine, R. ı601. 8. son Gin. 
Bern. Brandi, findet fiy ein Trarrato 
del Artepoetica. — Proginneiini poe- 
tici di Udeno Niliely (Bened. Fioretti) 
Fir. 1620 1639. 4. 5 Bbe. und Ag- 
giunzioni . .. . Fir. 1660.4. Zuſam⸗ 
men, Fir. 1695. 4. 5Vde. (Der erſte B. 
enthält 40, deu swente ss, ber dritte 164, 
der vierte 107, umb ber fünfte 61 Ab⸗ 
ſchaitte; aber fie folgen ohne Berbinbung, . 
3. DB. Comparazione, Ironia, Senten- 
za, Profopopea, Apoſiopeſi, Motti, 
md Coro, e’alcune ſue piü natabili 
eircufanze, oder Ortografia und Af- 
ferto lodaro nell’ opere auf einander. 
Dee Bert. dat das, no ihm Dep dem 

Tt deſen 
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keſen· bee eriechifihen, latelniſchen und 
ſtalleniſchen Schriftielee aller Bet, ein⸗ 
fiel, niedergeſchrieben; und, ohngeach⸗ 
tet es ihm nicht an einzeln feinen Bemer⸗ 
kungen und Erlauterungen über Dichtr 
‚ und dichteriſche Stellen fehlt, doch wohl 
ſeinen Ruf bey den Italienern nur ſeiner, 
in dem Werke gezeigten, unermehlkhen 
Delefenpeit zu verdanken. Nice bios 
Dichter, ſondern auch Die wichtiahen al⸗ 
ten, Geſchichtſchreiber, Philoſophen und 
Bedner werden in feinem Werke beur⸗ 
theilt. Aber der Innhalt der verſchlede⸗ 
wen Abfchnitte würde zu wiel Raum weg⸗ 
nehmen.) = Poctica ecciefiaftica e ci- 
vile di Celfo Zani... nella quale fi 
pone in chiaro Js difinizione della 
poefia comune alls Tragedia e all’ 
Epopeja, Rom. 1643. 4 — Trattato 
della Poeſia, di Flav. Querengo, Pa- 
dova 1644. 4.'— Poetica di Giuf. 
Batifta, Ven. 1676.12. — Diſcorſo 
di Nic. Cicognari, di nuova inven- 
zione difegnato ful idee d’amico © 


celebre Poera, Parma 1696. 4. — La: 


bellezza della volgar Poelia, dı Giov. 
Mar. Crefcimbeni .... R. 1700. 4. 
und verm, im6ten B. f. Iftoria della vol- 
gar Poefia, Ven. 1730.4. (Dos Wer. 
beſteht aus neun Geſpraͤchen zwiſchen Ars 
fadicen, wovon die vier erſten von ben Eis 
senheiten , den Schönheiten und Fehlern, 
des Gonets und bee Iysilchen Poeſie übers 
haupt, mit Rauckſicht auf ein paar So⸗ 
uete des Coſtanzo, das fünfte von den @is 
senheiten der tragiſchen und ber drama 
tiſchen Paſtoral⸗Poeſie, das fechiie von der 
Komoͤbie, das fiebente und achte von bes 
epiſchen Poecfle, mit Kädficht auf bes 
Ant. Caraccio Imperio vendicato, und 
bas-neunte von dem Geſchmack bes achte 
sehnten Jahrhundertes, ta ber lyriſchen 
Woche, und vorzuͤglich im Gonet, hans 
beit. Die Schönheit heilt er in Schön» 
heit der Natur, und der Kunſt; die erſte 
if die innere, die andre if die dufse 
Schoͤnheit, und ogni cofa defiderabile 
o.coımmendabile iR ihm ſchoͤn. Der 
Dichter muß beude verbinden, oder ſorto 


vaga a leggiadrs corteecis richiuder 


Did 


nobili e efficacı fen; und, weit ents 
feent, allen ſejnen Landsleuten dieſes Tas 
lent suzufchreiben, nennt er, vorzüglich, 
nut den Petrerca, Berbo, Cafe, Tau 
ſilo, Gennazar, Earo, als ſolche, weis 
he beudes verkanben haben. - Aber ba 
Eresc. weder Dichter, noch Philoſorh 
war: fo darf man nicht viel Aufſchluͤſſe in 
ſ. Werbe erwarten. Wach ik der ganze 
Zweck deſſelben ſichtlich nichts als Ems 
pfehlung der Artadier. — Della Ragio- 
ne poetica Libri due... di Vinc, 
Gravins, Rom, 1704. 4. Ven, 1731. 
4 Brit. von Nequier, Par. 1755. 12. 
(Ob das Werk gleich bereits, in fo fern 
es Beurtheilungen von Dichtern und dich 
terifchen Werten enthält, in dem vorbere 
gehenden Artikel angezeigt IR: fo schört 
es doch, weil es die Geunbfäge aller Poe⸗ 
fle enthalten fol, auch hieher. Das erſte 
Buch befiebt aus 44, das iwente aus 33 
Abtheilungen. Bon ben Innhalte ‚fast 
dee Verf. la ragion poetica, che not 
trattiamo, ſecondo la quale ı Greci 
poeti e le tegole loro rivachiamo ad 
un’ Idea eterna di natura, puö con- 
®ortere ancora alla formazion d’siere 
regole, ſopra efempi e poemi diverſi, 
che rivolganfı alla medefima iden e 
zagione. : Die allgemeinen Wbichnitte 
darin handeln, dieſem gemdß, Dei vero 
e del falio, del reale e delfinto ; del» 
la efücacia delle poeſia; del verifimi- 
le e del convenevole; .. . dell’origi- 
ne de i vizi nella poefis;. . della va- 
rieca degli umani afferri; della utili- 
ta della pochia;. . . della nacura della 
favola u. ſ. w. worauf nun Bemerkun⸗ 
gen uͤber die verſchiedenen Dichtarten, 
und die mehrſten alten, ſo wie ver⸗ 
ſchiedene der fruͤhern italieniſchen Dichter 
ſolgen. Die Hauptſatze darin find, daß 
der Dichter nur durch Beobachtung des 
Wahrſcheinlichen, und durch natärlichen 
und genauen (natursle e minuta) Aus⸗ 
deu? feinen Zweck erreichen inne. Daß 
der Verf. oft polemifch werde, habe ich nicht 
bemerkt, Er laßt ich felten, oder nie, 
auf Veflreltung der Meynung 

ein; und felten gehen feine Uetheile - 


TE 


theilungen derfelben entbält. Die Voll⸗ 


[4 


Di J 


den urthelleci underer ab.) — Dell⸗ 


perfetta Poeſia italiana, ſpiegata ©. 


dimoftrata .„.. da Lud, Ant. Murs- 
tori .... Moden. 1706. 4.2. und 
mit den, wicht viel bedeutenden Anmerk. 
des Ant, Dior. Salvini, Ben. 1724. 1748. 
4770. 4. 38. (Das Werk beſteht aus vier 
Bädern, wovon das erfie, in aı Kap. 
son dem guten Geſchmacke in ber Poeſie, 


. und 'son bem poetiich Schönen und Wah⸗ 


sen; das zweyte, in: 19 Kap. von dem 


Genie und. der Urtheilokraft; bas dritte, - 


in ıı Kap. von bem Nuten und Vergnuͤ⸗ 
gen, welche von ber Poeſte gewaͤhrt wer⸗ 
den koͤunten, und von ben Urſachen, warum 
Be folche nicht gewährt, uͤberhaupt han⸗ 
deit, und das vierte Gedichte mit Beur⸗ 


kommenheit der Poeſſe ſetzt der Berf. in 
die Verbindung des Angenehmen mit dem 
Nuͤtzlichen; jenes entſpringt aus dem, auf 
das Wohre gegründeten, poetiſchen Schoͤ⸗ 
nen, und dieſes aus der guten Verbin⸗ 


dung mit dem Wahren ſelbſt. Das Poe⸗ 


tiſch Schöne, oder das was vergnuͤgt, bes 
ruht entweder auf ben, von der Poeſte 
nachgeahmten, Gachen und Wahrheiten, 
oder auf der Art fie nachzuabmen ; und 
das dichteriſch Wahre beſteht in dem Wahr⸗ 
ſcheinlichen, oder in dem, was ſeyn fann. 
im irgend einen Gegenſtand dichteriſch, 
slädlih, su behandeln, iR es noͤthis, 
da die Einbildungstraft In Thatigkeit ger 
fegt, und irgend ein Affekt, als Liebe, 
ode Schmerz, oder Furcht, ober Haß, 
und Ahnliche Leidenfchaften,, erweckt wer⸗ 
den; und in fo fern laͤßt ſich allerdings 
fagen, dab Muratori die Einbildungss 
kraft sum hoͤchſten Brundfage der Dicht 
fund wacht, Uebrigens fcheiut er zu glaus 
ben, daß jeder feine Phantaſie auf diefe 


- Miet ſtimmen, oder fich zum ‚Dichter bils 
. den koͤnne, und faͤlt über die Oper, fo - 


wie Aber die Dichter, welche blos von 
terdifcher Liebe gelungen haben, und alfo 
auch über den Innhalt ber Gedichte des 
Petrarch, Urtheile, weiche dem großen 
Saufen deu Italtener unmöglich haben ge» 
faßen fönnen.) — Della Poetica, Lib, 


N ...daG, F. Paleſi, Pslerm, 1734. 
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4. Tlame critico, intorno a varie 
fentenze d’alcuni Scrittori di cofe 
poetiche, di G. Salio, Pad. 1738. 8. 
— Dells Storia e della Ragione d’og- 
ni Poefia. .. diFranc. Sav. Quadrio . 
... Bol. und Milano 1739-1752. 4. 
5 Th. in 7. Bänden. (Das Werk, in fo 
fern es zugleich eine Geſchichte der Dicht⸗ 


kunſt ſeyn fol, iſt, ſo wie ein anderes 


von eben dem Verfaſſer bereits in dem 
vorberschenden Artikel angezeigt. Hier 
ber gehoͤrt es als ein, auch die Theorie 
derfelben betreffendes Werk. Jeder Spell 
beffeiben if} wieder in befondre Bücher, 


jedes Buch in Abfchnitte (Diftintione), 


jeder Abſchnitt in Kapitel, jedes Kapis 
tel in Paragraphen (Particelli) abgetheilt 3 
und das Hiſtoriſche geht immer'dem Cheos 


‚vetifden voran. Uber, bieles Theoreti⸗ 


ſche beſteht aus ARpemeinfägen.) — Dell‘ 
arte 'poetica, Ragionamente cinque,. - 
dei S. Franc. Mar. Zanotti .. . Bolog. 
1768. 8. (Die fünf Abtheilungen handeln 
von dee Poeſie überhaupt, von dem Trauer⸗ 
fpiele, von dem Luſtſpiele, von der epi⸗ 
ſchen, und von ber Ineifchen Poeſtſe) — 
Bender italienijchen Ueberſ. von H.Sormens 
Principes element, des belles lettres 


von Blaneli, Nap. 1768. 8. finden ſich 


riflefkoni fulla Poefia; Durats del? 
epica azione;. .. del Centone; Of- 
fervaz. full’ Egloga ... divifione del- 
la lirica; della Satira imliana; della 
Boefia maecheronica e della Dantefea 
nam — Noch Habe ich, unter den 
italienifchen Schriften über bie Theorie 
der Dichtfunft, die Dieci Jibri di pen- 
feri diverfi d’Aleflandro Tafloni . - » 
Carpi 1610. 4. Ven. 1627. 4. ange 
fährt gefunden. Aber, in dem ganzen 
Werke handelt ein einziges. Meines Kapi⸗ 
tet (das ı4te des zehnten Buches) von den 
alten und neuen Dichterns und der Ver⸗ 
faffer, meit entfernt die ditern Dichter 
feiner Nation darin herab zu ſetzen, sieht 
fle den griechifchen und roͤmiſchen weit vor. 
Nur in der Komödie, und in der Tragh 
die finder er jene Aberbaupt mangelhaft, 
ohne äbrigens einen einzigen,’ nahment⸗ 
lich anzufuͤhren, oder zu kanpaien. — 


. Dig 


Aber bie verſchiebenen italieniſchen Lehr⸗ 
gedichte uͤber die Poeſte gehoͤren aus dem 
angefuͤhrten Grunde hieher, als von Conf. 
£andt, Libro primo della poetiea, Piac. 
1549. 8. — : Ben Girl. Muzio, Dell 
arte poetica, Lib. Ill. inf. Rime div. 
Ven. 1551. 8. — Bon Gened| Menziut 
Arte poetica. . Rom. 1690.12. aus 
welcher ein Auszug fih in den Vorzuͤglich⸗ 
Ken Ital. Dichtern, im ı7ten Jahrh. 
Heidelb. 1781. 8. ©. 301 findet. — Bon 
Pietro Jac. Marteli, Della Poetica, 
Sermoni, inf. Rime e profe, Rom. 
1710. 8. einzeln, Bol. 1713. 8. — — 

WVon der Theorie der Dichtkunſt, in 
ſpaniſcher Sprache: Libro de la arte 
de trovar, ogaya ciencia, por Enr. 
de Villena (Ein Auszug daraus findet 
ſich in des D. Gregerio de Mahans Y 
©iscar Origenes de laLengua efpano- 
la, B. 2. ©. 321. und einige Nachr. in 
Wartons Hift. of Engl. Poet. B. 3. ©, 
349. Anm. x) — Arte de Poeũa Ca- 
ftellans, von Juan de la Enzina, inf. 
Cancionero, Sev. 1501. f. Zarag. 
1516. 8. De Poeſia vulgar en len- 
gua Caralana, por Pedro Seraphi, 
Barc. 1565..8. (Daß das Werk von ber 
eataloniichen, nicht von der cafilianifchen 
Porſie handelt, benimmt ihm. nicht das 
Recht zu einem Plage, weil bier von der 
Poeſie der. Spanier überhaupt die Rede 
fl.) — Arte poetica Cattellana, Alc. 
2580. 4. von Mig. Ganchez de Diana, 
„— Arte poet. Eipanola por Juan Gar- 
eio Rengifa, Salam. 1592. 4: Mad, 
1644. 4. R. Aufl. Barcel, 1759. 4, — 
Arte para componer en metro Caftel- 
Jano, Jividida en dos partes. En la 
. primera fe enfena que cofa fea verfo 
un. En la fegunda fe pone el modo 
de componer qualesquier Obras de 
Poefia. .. por Hier. de Mondragon, 
Zarag. 1593. 8. — Pbilofophia anti- 
gua poetica por D. Alonfo LopezPin- 


668 


ciano, Mad. 1596, 4. = : Cisne de 


Apolo de las Excelencias y dignidad 
y todo lo que al arte poetica y ver- 
Iiicatoria pertenece por D. Luis Alon- 
fo de Carvalla, Med. 1602, 8. — 


Dich 


Tablas poeticas por Frane. Caſcales, 
Murc. 1617. 8. Neu herausg. von D. 
Sranc. Gerda v Rico, Mad. 1779. 8. 
ned der, von Eascales ganz anders, als 
gewöhntich, aeordneten Dichtkunſt bes Go⸗ 
ra). — Diſc. fobra la Poetica, von 
Veb: Goto de Boras, ben ſ. Gedicht, 
Defengano de Amor en Rimas, Mad. 
16237. 4 — Dem Ralarre, in f. Pro 
logo zu den Luſtſp. des Cervantes, Mad. 
1749. 4. 6.33 zu Folge, enthält ber ste 
Dialog bes Antonio Lopez be Vega, inf. 
Herscliro y Democrito, Mad. 1643. 4 
eine Poetica exaltifima, y à que no 
han llegado los que efcribieron de- 
fpues de el, ein Urtheil, weiches ich 
gaͤnzlich dahin geftelt ſeyn laſſen muß, weil 
ich das Werk nicht fenne. — La Poeti- 
ca, o reglas de la Poeſis en general 


yY de fus principales efpecies, por D. 


Ignacio de Luzan Claramunt de Suel- 
ves-y Gurrea.... . Zarag. 1737. f 
Neu herausgeg. mit mancherlen Verb. und 
Buf. von Eug. Llaguno, ad. 1772. 8. 
3 B, (Das Werk beſteht aus vier Bi⸗ 
chern, wovon das ıte vom Urſprunge, 
Fortnange und Weſen ber Poeſte; das ate 
von dem Rugen und Bergnägen derielben 
das zte vom Zrauerfplel, Luſtſpiel, und 
ben übeigca bramatiichen Dichtarten, und 
das ate von dem epifchen Gedichte hans 
beit. Aber, wenn es gleich große Ver⸗ 
diente um die ſpaniſche Poefle, und claffle 
ſches Anſehn unter der Nation bat: fo 
beficht fein größtes Verdienſt doch wohl 
aue darin, dab es bie. vorhergehenden 
Theorien übertrift. An und für fich ſelbſt 
iR es ein angſtliches Regelwerk; und die 
Spanier haben unftreitig viel beffere Dich⸗ 
ter, als Theoretiter über bie Dichtkunſt.) 
—— An hebrgedichten über die Poe⸗ 
fie befigen die Spanier: Compendio de 
la Poetica en verfos von Ehrfi. de Mes 
fa, inf. Rimas . .. Mad. ı607 unb 
1611. 4. Die Nueva arte de hazer 
comedias von fope de Vega Carpio iR, 
ben dem Art. Komödie angerrigt. — 
Egemplar poetico, © Arte Poet. 
Efpanola por Juan de la Cueba, (1588) 
suerk in bem sten D. des Parnafo Ei 

Mad, 


4 


one — 


no. - - - 


‘Mad, 1774. 8. 


Dig 


©. 1 u. f. abgedeuckt. 
Das Wert iſt in dred Epiſteln abgetheilt; 
und ob Horaz gleich das Mufter bes Verf. 


geweſen gu ſeyn ſcheint: fo weicht er doch 


in vielen Stüden von ihm ab. Etwas 
davon if in dem Art, Comoͤdie, ©. ss 
bemerkt. — — 

Bon der Theorie der Poeſie, in fran⸗ 
3öfifcher Sprache: Le Jardin de plai- 
fance et fleurs de rhetorique, conte- 
nant .. . entr’ autres des preceptes 
de ‚Puetique et de verfification,, par 
L’infortune, Par.1547. 4. (Das Wert 
darin, weiches die Dichtkunf angeht, IR, 
In Verſen abgefaßt, und ſcheint ſchon zu 
den Seiten Karls des achten, ums J. 1491 
geichrieben zu ſeyn. Es giebt Unterricht 
über die damahls Ablihen Dichtarten, 'als 
den Chant royal, den Gervantals, bie 
Ballade, dad Rondeau, das Lay, Vire⸗ 
fan, Chauſon, u. f. w. und, was das 
merfmürdinte if, jedesmahl In der Form 
der Dichtart ſelbſt, wovon die Rede if, 
dergeftatt, daß 3. B. die Vorſchriften 
zum Rondeau in der Form des Rondeau 
vbgefaßt find. Zu einem Beyſpiel der 
Versart mag folgende GStelle, der an⸗ 


fang des soten Kap. dienen: 


Expediez font neuf chapitres 
"U faut un dixieme expofer, 
Et comme aufli des derniers titres, 
Qu’on 'doit a ce propus pofer 
Et comme l'on doit compofer 
Moralit&s, Farces, Mifteres, 
Er d’autres Rommans difpofer 
Selon les diverfes mätieres) 
L’are er Science de Rhetorique pour 
faire rimes er ballades, Par. 4. (Aus 
eben diefem Zeitpunkte, und mit Nach⸗ 
richten von den Dichtern der Sell. Ob 
Die Art er fcience de Rbetorique me- 
trifiee, Toul, 1539. 4. deren Warton, 
inf. Hift. of Engl. Poetry, ©. 3. ©. 
348 gedenft, eben diefes Werk ik, weiß 
ich nit.) — Le fecondlivre devraie 
Rhetorigue ... par... . Pierre Fabri 
... par fequel ung chacun en: Ile li- 
fant, poutra facilement er aornement 
Conpofer er faire toutes deferiptions 
en iyme; conime“chants royaux, bal- 


\ 


ı D i ch 
lades, * yomdeaux, virelays, chan« 
fohs, et generalement toutes fortes 
de railleser manieres de compofitions, 
Par, 1521. 1538. 12. (Das Werk ent⸗ 
halt nicht viel mehr, alb was ſich in dem 
zuerũ angeführten, in Derfen findet.) — 
‚Art poet. franc.... p. Th. Sibiler, 
Par. 1548. ı2. Lyon 1576, 18. (Das 
Wert beſteht aus zen Büchern, wovon 
das ceſte nichtö als eine Profodie if, und 
das zwevie von’ den verſchiedenen Dichte 
arten, -aber von mebrern, als in den 
vorpergebenden Werten, z. B. auch du 
Santiqus, chent Iyrique, ou l’ode 

. de l'epitre; de l'elegie; du die 
logue et de fes efpeces, comme font 
l’egloque, ia moralite, la farce; des 
eloges ou des fatyresen vers, de la 
complainte, und de l’enigme und auf 
eine ganz gute Art handelt.) — Defen- 
fe et iliuftration de la langue frangai- 
fe, par Joach. du Bellay, Par. ı 549. 
12. und in den verfohiedenen Samml. f. 
W. als Par. 1561, 4. Rouen 1592.12. 
(Der zweyte Theil derfelben. if eine cigents 
liche Poetik; aber von geringem Werth. 
Den fieht, indeflen, daraus, was ſich 


669 


. auch ſchon aus den Bedichten des Derfaf 


ſers ergiebt, daß nicht Ronfard , fondern 
er, zuerſt Graͤcismen und Latinisınen in 


die feanzöflihe Sprache einzufuͤhren ſuchte, 


ob ex gleich ſparſamer damit, als jener 
KH.) — Diefes Werk veranlafte ein an⸗ 
anderes, dhnliches: Quintil-Floratian, 
ou Quintil Cenfeur... p. Ch. Fon- 
taıne, Par. 1555. Lyon 1976. 18. 
worin blos die Schwächen des vorigen dass 
geffelt worden find. Ein, bey der Ich: 
tern Ausgabe -diefes Werkes befinblicher 
Abreg£ de l’art poet. if Kichte, als ein 
Auszug aus dem zten DBuche- der vorhin 
angeführten Scheift des Sibilet. — Abre- 
gE de l'art poer. p. Claude de Boiflie 
re, Par. 1554. 12. L’art poetique . 
de Jacq. Pelletier du ‘Mans, Lyon 
1555. 8. (Das Werk befehl aud-smen 
Wüchern ; die darin vorgetragenen Srund⸗ 
fäge find aanz gut; er lehnt darin fich wie⸗ 
der verſchiedene franzoͤſiſche Dichtarten, 
als Ballabden, Rondeaur, VLays und Rein 
lets, 
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lets, vorzhatich aber gegen bie Morallta⸗ 
ten und ben bamabligen Zuſtand des Dra⸗ 
mm auf; aber bie ſonderbare Rechtſchrei⸗ 
Bung des Berf. beweist, daß ſchon ſehr 
frühe denkende Köpfe auf den Einfall ges 
fonımen find, ſich dadurch auszeichnen zu 
wollen.) — Art poet. de Pierre de 
Ronfard, Rouen 1565. ı2. 1585. 18. 
- amd in der Samml. ſ. Werke. (Ein ganz 
unbedeutender Auffag,. nur durch ben 
Nahmen des Verf. merkwuͤrdig.) — 
L’art pget. franc. p. Pierre de Lau- 
dun d’Aygaliers, div. em cingq live. 
Par. 1597. ı8. (Das erſte Buch * 
erößtentheils nichts als eine Profoble ; das 

aweyte und dritte Vorſchriften über die ger 
wöhnlichen Dichtasten, mit Nachrichten 
Aber Befchichte und Urſprung berfelben ; 
bas vierte, größtentheils, allgemeine, und 
gute Bemerkungen und Kegeln über dich⸗ 
terlihe Sptache und Daskelung ; vors 
zuͤglich lehnt er darin ſich gegen alle Ar⸗ 
ten von Ueberſetzung auf; das fünfte hans 
deit von der Komödie, vorzüglich aber 
von dee Tragoͤdie, und, mas bemerkt zu 
: werben verdient, er verwirft bie fo Bes 
wannte Einheit der Seit gänzlich.) — 
La Poetique de Mr. (Hippolite- Jules 
Pilet) de la Mesnardiere, Par. 1640, 
4 (Das Werk wurde, auf Veraulaffımg 
des Card Richelleu, unternommen, if 
aber nicht vollendet worden. Nur von 
dem Trauerfpiel und der Elegie wird darin 
: gehandelt, und auf eine langweilige und 
unbebeufende Art, ) = Projet de Poeci- 
que, von Bec. Salignac be la Motte 
Benelon, in f. Lertre A MM. del’Acad, 
franc. Par. 17179. 12. — Traite phi- 
- lofophique et pratique de Poche, p. 
Cl. Buflier, Par. 1728. verb. in ſ. Cours 
de Sciences, Par. 1732. f. (Ob das 
Merk gleich eine Menge guter Bemerkuns 
gen enthält, fo iR es denn: doch ein we⸗ 
nig weitſchweifig und ermuͤdend gefchries 
ben, Der Bert. beſtimmt werk die El⸗ 
genbeiten des poetiſchen Styles, und den 
Nutzen dee Poelle, worauf er zu ben vers 
ſchiedenen Dichtarten übergeht, für weis 
che es ibm aber an Gefühl gemangelt zu 
haben ſheint.) — Regles de Pocti- 
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que , tirees d’Ariftote, d’korace, de 
Defpreaux. er d’autres celebres Au 
teurs, p. Denys Gaullyer, Par. 1727. 


"ı2. (Eine ganz gute, aber fchreerfälig 


geichriebene Compilation. Die dabey ber 
findlihen Principes gen. de la poeti- 
que gehen nur bie dramatiiche Dichtfunf 
a0.) — Examen philofopbique de h 
Poeſie ett general, Bar. 1729. 12. ver- 
Andert und vermehrt, unter dem Titel: 
Reflex, fur la Pochie en general, Haye 


1734. 8. von Remond de Gt. Mard, und 


mit der Aufiheift, Poetique prife dens 


fes fources, im 4teg und zten B. ſ. M 


Amfl, 1749.18. 3B. (Auſſer einem Ab⸗ 
ſchnitt über die Poeſie überhaupt, beſteht 
das Werk aus Getrachtungen über das 
Schafergedicht, die Zabel, die Elegie, 
bie Satire, bie Dde, das Sonnet, und 
die Oper. Die Abficht des Verf. war, bie 
Duclien, woraus die Regeln ber Poeſſe 
entfpringen, aufsufuchen; und da er aus 
nimmt, daß bie letztere einen andern 
Zweck, als das Vergnuͤgen, ober bie Ex 
weckung angenehmer Empfindungen bat: 
fo mußte ee zuerſt die Mittel aszeigen, 
wodurch fie dieſes bewirkt. Diefe find 
Berfinnlichung bee Gegenſtande, Ber 
wandlung allgemeiner Beäriffe in befondee, 
ober in thätige, und bandelnde Weſen. 
Was der Verf. darüber, und überhaupt 
über die Poeſie fagt, If meines Beduͤn⸗ 
kens (che wahr 5 aber eben fo wahr ikch, 
daß er wider Wig.mit ſehr vielem Wise 


declamirt, daß er, gegen bie erfünfielte 


Darftellung, in einem ſehr erkuͤnueiten 
Stole ſchreibt, u. d. m. An einzeln, fei⸗ 
nen Bemerkungen if das Werk indeſſen 
seid; und, meines Wiſſens, der erke 
Verſuch einer wirklich Pbllofophifchen Pos 
tif. Es veranlaßte bey feiner Erſchel⸗ 
nung einige Schriften, als eine Lectre, 
in dem aoten Bde. N. 8. der Bibi. franc. 
und Letires . .. Par. 1734 12. von $. 
Nicolas, aber im Banzen hat das Werk 
minder Aufmerkſamkeit bey feiner Natien 
auf ſich gezogen, als es verdient.) — 
In der Introduction gentral’ à l’erude 
des Scienc, et des belles lerıres . . . 
p. Mr. Bruzen de’ Ja Martiniere, 

" Haye 


n 
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| Haye ıy3 1. 12. handeln einige Kapitel von 


der Dichtkunſt, aber ſehr obeskdhlich. — 


‚ Reflexions fur laPoefie, p. Mr. (Louis) 


Racine, Amft. 1745. ı2. 2 B. Par. 


1747. 12. 2. (Diefe verfhiedenen Aufs 


fäge, welche zuerſt, einzeln, in den Mem. de 
l’Acad. des Infeript. erſchienen, hans 
bein de la defenfe de la Poefie; de 
l'effence de la poefie; du Stile pae- 
tique, in verfchiedenen Unterabtheilun⸗ 
gen; de la verlification; de d’imira- 
zion des moeurs et des caratiereg; 


. du vrai dans la poefie;.de la pocfie 
. didalique; .. , . des canfes de la de- 
. eadence des efprits; de l’efprit et du 
genie; fi les Mufes rendent beureux 
ceux qui s’attachent à elles; des 


louanges que donnent les poetes, und 
noch von einigen Trouerfp. ſ. Vaters, und 
von bem verlornen Paradiefe des Milton. 
Das Weſen der Poeſie feut der Verf. in 
Begeißerung; der Ausdruck if die Seele 
aller Werke, welche der Einbildungstraft 
geſallen ſollen, und das Wahre der Poeſie 
iß die einfache und die idealiſirte Natur, 
aus deren Vereinigung die Vollkommen⸗ 


* heit derfelben entſpringt. &o angenehm 


das Werk ſich auch lieſet, To wenig darf 


man doch genau beſtimmte Begriffe darin 


erwarten. Dan fiebt es ihm an, daß 
es mit einem Auge auf des Verf. md ſei⸗ 


nes Vaters Werke, oder vielmehr aufdie, 


darüber gefäten Urtheile geſchrieben ff.) 
— Poetique franc. à l’ufage des Ds- 
mes, Par. 1749. 72. aB. — Ben ber 


. Hifkoire nouvelle poet. . . . p. Jacq. 
Hardion, Par. 17 51. 12. findet ſich auch . 


ein unbedeutender Traité de la Poeſie. 
— Eiemens de la Poefie frangoife, 
Par. 3752. 18. 3Bde. (Das Werk bes 
ſteht aus drey Theilen, woron der erße 


. in 3 Abſchn. von der Proſodie; der zwedte, 


in = Abſchnuten, von dem Weſen ber 
Boefie und. vorzüglich der feanzöfifchen, ſo 
wie vom poetiſchen Stole; ber dritte, auch 
in 2 Abſchn. von den, ber franzöfikhen 
Voeſie eigenen, und von ben, aus der 
Iateinichen Poeſſe, wie er fagt, genom⸗ 
menen Dichtasten,, jedoch mit Ausſchluß 


der deamatifchen, und hoͤhern eplichen, 
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handelt. Zu ben, aus ber loteiniſchen 
Poeſie erhaltenen Dichtorten rechnet der 


Derf. welcher Joannet beißen fol, übris 


gend, unter andern auch die Kantate und 


das Vaudeville, will aber nur für junge 
„Leute geſchrieben haben.) — Principes 


elementaires des belles lettres . - » 
p- Mr. (Jean Henry Sam.) Formey; 
Berl. 1759. 8. Amſt. 1763.12 Engl. 
£ond. 1766. 3. Ital. von Ant. Planelli, 
mit Zuf. und Verbeſſerungen, Neapel 
1762. 8. (Daß das Werk ein größeres 
Gluͤck gemacht hat, als ed verdient, wird 
Feines Beweiſes bedürfen.) — Poer. 
frangoife p. Mr. (Jean Fred.) Mar- 


.montel, Par. 1763. 8.28. Deut, 


von Den. v. Schleah, Brem. 1765 
1766. 8. 2B. (Die leberfchriften der vers 
ſchiedenen Kapitel find: De la Posfie en 


genöral; des talens du poete; des ° 


erndes du pocte; du ſtyle paetiquez 
du culoris et des images; de I'har- 
monie du ftyle; du mechanisme des 


vers; de l’invention ; du choix dans 


l’imitstion; de la vraıfemblance et 


‘du merveilleux dans la filion; des 


div. formes du difcours poetique; 
de la Tragedie; de FEpopé; de le 
pera; de l'ode; de Ja comedie; de 
la fable; de l'eglogue; de l'elégie; 
du poeme didaltique ; des poef. fugi- 
tives; und wenn gleich der philoſophiſche 
Leſer Beſtimmtheit und Bündigleit der 


. Begriffe Öfterer vermißt, oder der Verf. 


nie tief genug in bas Weſen ber Poeſie, 
und der verfchiedenen Dichtarten, ein» 
deingts fo IA, unter den franzöflichen 
Schrbüchern über die Poeſie, dieſes denn 
doch bis jetzt das beßte, philofophtiche Lehrs 
buch darüber. Beſonders IR es an ein⸗ 
zeln feinen Bemerkungen reich.) — Zu 
ihm gehört ein anderes Werk eben dieies 
Verfaſſers, die Elemens litteraires „ «. 
Par. 1787.12. und 8. 6 Bde. und auch, 
als der stesıcte Bf. W. (Das Werk 
enthält die, von dem Derfaflee,, für die 
bekannte Eneyclopedie, geichriebenen Ar⸗ 
tikel, in alphabetiſcher Ordnung. Daß 
es nicht am einzeln feinen Bemerkungen 
darin. fehlt, wird man leicht glauben; 


aber 
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aber auch bier IR dee Verf. nirgends tief 
eingedrungen; und Einſeitigkeit, ober 
Vorliebe für die Yet der Cultur feiner 
Nation zeigen ſich faR allenthalben.) — 
L’are du Poete et de l’orateur, Bar. 
-1766. 12. — Enfeign. des belles 
F raifınet, Par. 
1768. 12,2%. — Dittionaire deLit- 
rerature, dans lequel on traite de 
tout ce qui a rapport & l’eloquence, 
Ala poeſie, ec aux belles lettres, et 
‚dans lequel on enfeigne la marche et 
Iles regles qu’on doit obferver dans 
tous les ouvrages d’efprit, p. Abbé 
(Antoine) Sabatier de Caftres, Par. 
.1770, 8. 3B. (Das Werk verdient nur 


in fo fern bemerkt zu werden, als es größe \ 


tentheils aus. denjenigen Schriftſtellern ge⸗ 
zogen, und nach denen. Grundſatzen ges 
fammelt iſt, welche der Verf. nachher ia 
f. Trois Siöcles, fo tief herab zu wuͤrdi⸗ 
- gen geſucht hat.) = Poetique elemen- 
-<aire, Par. 1771. 12. (von La Gere) — 
" Principes generaux des belles lettres, 
p. Mr. Domairon, Par. 1785. 12.2 B. 
Deutſch, mit Zuſ. von A. C. Stockmann, 
keipz. 178651788. 8. 2B. (Der Verf. hat 
für junge Menſchen, deren eigentliche Des 
ſtimmung nicht die Kuͤnſte find, geſchtie⸗ 
Ben, und fich alfo nur auf allgemeine Des 
griffe eingeſchrankt. Der erfte Band ars 
“hört, in fo fern darin von den: Eigenhels 
“ten profatfeher Werke die Rede if, nicht 
hieher; in dem zweyten handelt der Derf, 
nach einer Einleitung von dem Verſe, dem 
Keime und der Poeſie überhaupt, Des 
Ppoeſies fugitives, als Cpigram, Madeis 
Hal, Sonnet, Rondeau, u. ſ. w. Des 
petits poemes, worunter er die Fabel, 
das Hirtengedicht, die Epiſtel, Gatire, 
Elegie und Ode verfieht; des grands 
Poemes, als Behrgedicht, Drama übers 
"Haupt, Luſtſoiel, Trauerſpiel, bie Oper, 
und epifcbes Gedicht. Neue Ideen darf. 
man, nicht’ erwarten, und oͤfterer findee 
man obendrein hoͤchſt unbeſtimmte; zuden 


philoſophiſchen Köpfen Idee der Verf, auf - 


feine Bälle, fih rechnen, — — An- 
Tehrgedichten über die Poeſie, find 
nie, in franzöflicher Sprache bekannt: 


Pr 
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Lat poetique ou l'on peut remar- 
quer la perfedion eg les defauts des 


anc. et modernes Poetes, Yon „JcaR 


de la Fresnade Bauquelin, in f. Poel. 
Caen 1605. 1612. ı2. (Auſſer brauchba⸗ 
een Rachr. über die Geſchichte der franz. 
Poeſic, enthält das Werk auch die bekann⸗ 
ten Regeln, in einem, für feine Zeit, 
fehr guten poetifchen Stute. Es. beikeht 
aus drey Büchern, Icheint aber unter den 
Sranzofen ſelbſt, wenig bekannt zu fegn,) 
— Art poetique en IV chanıs, von 
Nic. Boileau, mit den Satieen auf. Par. 
1673. 8. und nachher in den vielen Samml. 
ſ. Werke; Lat. von Godeau, Bar. 1737. 
8. Ital. foß es von dem Geafen Gou 
überfegt feun, mahrfcheinlich alfo von Gas⸗ 
paro Gozzi, dean Carlo Gozzi har mu 
die Gatiren Äberfegt; Engl. von W. 
Saame, Lond. 1683. 8. Portugieſiſch 
von den Br: Ericeira; auch find rusikhe 
und bäniiche leberf. davon vorhanden, 
(Daß das Wert, als Lehrgebicht betrach⸗ 
tet, großes Verdienſt bat, laͤſt ſich nicht 
laugnen; aber, wenn es gleich nicht, wie 
Mercier will, eine bloße Arc du rimesr 
feyu folte: fo ik es doch wahrlich auch das 
nicht, wofür die Battenr und Diarmous 
tel es ausgeben. Boileau's Sefichtößreis 
war ſehr beſchraͤnkt; und mahtes, ianb 
ges Gefühl für dichterifche Schönheit hatte 
er nicht; fie war ihm bloßes Kunſtwerk. 
Wer kann fich des Lächelus exmebren, 
wenn ze ein Gonnet ohne Fehler jedem 
größeen Sedichte vorzieht ?) — — Uebei⸗ 
gens verficht es fich von ſelbſt, daß von 
ben, bey dem Art. Aeſthetik angefühe 


ten Werken, verfcbicdene, als die Scheiß 


ten des Dubos, und Batteur, Hirher ge 
hören. Und verfchiedehe,. weiche gewoͤhn⸗ 
lich unter die theoretiichen Schriften von 


der Dichtlum überhaupt - gefegt werden, 


a18 die Reflex. des Fontenelle, und bei 
Houdard de la Motte, fo wie Die Prin- 
cipes pour la lecture des poetes, u. & 
m. find: da, wo fie meines Bedanken 
bin gehören, bey den Urt. Trauer⸗ 
fpiel, Dde, Befchnmd u. d. m. zu 
ſuchen. — — | 


. 


by examples, 


Dich 
Von der Theorie der Poeſie in engli⸗ 


ſcher Sptache: Das alteſte eritiſche Werk 


der Englaͤnder geht zwar die Dichtkunſt 


nicht unmittelbar an: aber nach dem Aus⸗ 


zuge zu urtheilen, welchen Warton, im zten 
B. ©. 331 ſ. Hiſtory of Engl. Poetry 
von der Arte of Rhetorike .. . . by 
Tb. Wilfon, Lond. ı553. 1667. 1585. 
4 gegeben bat, verdient es bier eine 
Stelle, Aus Diangel des Raumes muß 
ich auf den angeführten Schriftſteller vers 
weifen. — The Arte of Englifh Poe- 
fie, by Mr. Puttenham, Lond. 15.89. 
4. aber, Barton zu Folge, (Hift. of 


Engl. Poet. ®.3. ©. 335. Anm. £.) weit 


früher geſchrieben —. Diftourfe of Eng- 
kth Poetry, by W. Webbe, Lond. 
2585 und 1586. 4. (Zur Bertheidigung 
ber Hexameter In der englifhen Sprache 
geichrieben 5; meniaftens giebt Warton 
(Hift. of Engl, Poet. B. 3. S. 404) den 
Iunpalt auf diefe Urt an; aber, nad eis 
nee andern Stelle (chend. &.400.) zu ur⸗ 
theilen, führt das Werk einen andern Ti⸗ 


sel, und. enthält Nachrichten von Dich⸗ 


teen.) — . Arcadian Rhetorike, or the 
preceptes of Rhetorike madeplaine 
greeke, latyne, eng: 
liaſ he, ıcalyan, frenche and fpani- 
fhe,.by Abr. Frauuce, Lond, ı 588. 
== De Re poetica, or Rem. 'upon 
Poetry, wich charalters and cenfures 
of the moft confiderable poets, whe- 
eher anc. or modern .... by Th.Po- 
pe Bleunt, Lond.1694.4. (Das Wert 
beficht aus zwey Theilen, und if, mie 
ber Verſ. auf dem Titel noch binzugefeht 
bat, aus andern (er fagt, aus ben beßten 
und ausgeſuchteſten) Kritikern gezogen. 
Diefe find In dem erſten, blos die Theos 
gie angehenden, Theile, vorzuͤglich Ras 
pin, nach der vorher angeführten Ueber⸗ 


‚Iegung von Romer, Drpdens Borreden, 


Temple's Eflay on Poetry, und einige 
englifche Pehrgedichte Aber Poefie. Was 
in dieſen uͤber Dichtkunſt und Dichter übers 
haupt, und über die verfchiedenen Dicht⸗ 
arten, geſagt worden if, bat der Verf. 
orößtentheils mit Ihren eigenen Worten, 
zuſammen geſchrieben. Mit dem mens 
Erſter Theil. 
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ten Theile, in welchem vorzüglich nur 


griechiſche, römifche und englifche, ander - 
auch einige neucre lateiniſche und Italiens 
ſche Dichter. beurtpeilt werden, verhält. 
bie Sache ſich nicht anders. Was alte 
und neuere Philologen, Kritiker, Ges 
ſchichtſchrelber über fie aelagt haben, iR, 
ohne Auswahl, darin zuſammen getra⸗ 
gen.) — The complete Art of Poe- 
try, by CH. Gildon, Lond. 1718. 8. 
2.d. Von eben diefem Verf. iſt: — The 
Lows of poetry, as laid down by the 
Duke of Buckingham,. in. his Efay ° 
on Poetry, by che Earl of Roseom- 

mon, in his Effay upon. translated 
verfe, and the Lord Landsdown, on 
unnarural fligbts in poetry, explai- 
ned and illuftrated, Land. 1721..8. 
(Das erſte Wert if mir nicht befanntz 
aber, nach dem letztern, oder nach fels 
nem Eommentar über. die benannten Ge⸗ 
dichte zu urtheiten, muß es ein ſehr ge⸗ 
wöhnliches Werd ſeyn. In diefem zeigt 
ber Bert. fih, als einen eifeigen Vereh⸗ 
ver der Blten, und aller der, von den 
franzoͤſiſchen Kunfrichtera, aus ihnen abs 
ſtrahirten Regeln ; aber ohne das geringfe 
Gefühl für Poefie, ober dichteriſche Schoͤn⸗ 
heit, und ohne wirfliche, eigene Kennte 

niß der Alten fell.) — The Art of 
poetry on a new plan; illuſtrated 
with a great varietyof exemples from 
the beft englifh Poers und of trans 
lations from the ancients ... Lond, 
1762. 1770. 12. aB. (Der Vert. John . 
Newberry, giebt darin, nach) allgemeinen 
Betrachtungen über den Urſprung der 
Poeſie, die dichteriſche Schönheit, den 
dichteriſchen Styl, Precepts for the 
Epigrem, for the Epitaph, for the 
Elegie, for the paftoral, for the 
Rpiftle, for defcriptive poetry, for 
didaftic or preceptive poetry, for ta- 
les in verfe, for fables, fur allego- 
sical poetry, for Iyric pvetry, for 
Satire, for dramaric poetry, for the 
epic or heroic peem; und ber neue 


Plan beſteht darin, daß er bie jedem Ab. 


ſchnitt vorgefegten,, fehr allgemeinen, we⸗ 
vigen Regeln, welche Öfters nicht viel 
Un mehr, 
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mebr, als’ bloße Definitionen find, mit 
fehr vielen Beyſpielen begleitet, ohne ſich 
jeboch auf eine eigentliche, wirklich dichs 
terifche Zergliederung derfelben cinzulaffen, 
oder ihre Schoͤnheiten anders, als mit 
allgemeinen Ausbräden anzuzeigen. ep 
den größeren Dichtarten hat er natürlidy 
nur einzele Stellen aus den, dahin gehds 
eigen Werten, einrücken können, zugleich 
aber den Innhalt derfelben, und oft ſehe 
dugſtlich, ausführlich arigeueben, an Statt, 
daß er den Plan derfelben hätte darlegen 
folen, Bey dan Drama bat er fich gdnss 
Hd auf allgemeine, oft nicht viel bebeus 
tende Bemerkungen eingefihräntt. Das, 
worin er von mehrern Theoriſten abgeht, 
t#, dab er, vorzüglich von den höhern 
Dicbtarten,, unmittelbar, Unterricht fors 
dert; wenigkens habe ich fonft feine neue, 
wohl aber eine Menge unbeilmmter, eins 
ſeitiger, oberfichlider Ideen in feinem 
Werke gefunden. Die alten Dichter ſelbſt 
kennt er nur aus Ueberſetzungen. Uebri⸗ 
gens will es nur für junge Leute‘ gefcheies 
ben haben ; und hat, bekannter Maßen, 
auch eine Menge Bücher für Kinder her⸗ 
ausgegeben.) — Belles Lettres, or eaſy 
Introdultion to polite Litterature...» 
by J. Seally, Lond. 1772. 12. 2B. 
- Inquiry into the Nature and Laws 
of Poetry, by Perc.Stockdale, Land, 
s778. ı2. — Lectures on Rhetorik 
and belles Lettres, by Hugh Blair, 
Lond, 1783. 4 B. 1787. 8.38. 
Baſel 1788. 8. 3%: Deutfch, Liegn. 17858 
n. f. 8. 4Bde. (Da das Werk durch die 


angezeigte, ſehr gute Ueberſ. unter uns 


bekannt if, fo wuͤrde die Anzeige feines 
Sanhaltes überkäßig feyn.) — — An 
Lehrgedichten über die Poeſie, beſitzen 
die Engländer: Eſſay on poetry, von 
J. Sheffield, Herzog von Budinaham 
(+ 1720). Die Zeit der Erſcheinung dieſes 
Gebichtes iſt mie nicht bekannt; daß es 
aber älter ik, als das folgende, erhellt 
aus dem Anfange dieſes letztern. Gedruckt 
findet es ſich in den verſch. Samml. ſ. W. 
als Lond. 1723. 4. 2dr 1753. 8. 2B. 
Sranz. indem Choix de differens mor- 
ceaux de poelies, trad. de l’anglais, 


2 Die 


p. Mr. Troncheresu, Par. 7740. 12. 
Deutfch, in der Brittiſchen Bibliothek. 
Sohnion, der das Leben bes Verf. in dem 
aten D. |. Lives, ©. 429. Ausg. von 
1783 erzaͤhlt, ſagt von dem Gedicht: 
„Die Borkhriften find einſichtig, zuneis 
len neu, und öfters glädlich ausgebrüdt; 
aber ungeachtet aller, von dem Deri. gps 
machten Veränderungen, ſind viele ſchwa⸗ 
he Zeilen, md einize ſonderbare Be 
weife von Nachläßigkeit darin geblichen, 
als 3 B. wenn Wallers bekanntes Zubges 
dicht, und Denhams Cooper's Hill, als 
Eleglen dargeſtelt werden." J. J. Duſch, 


in ſ. Briefen zur Bildung des Geſchma⸗ 


des, Th.1. Bk.17. ©. 338. Aufl. von 1773. 
iR noch Ürenger mit ihm umgegangen; 
unb wahr is, Daß viele feiner Lehren, an 
und für ſich, unbedeutend und einieitig 
ind, und oft fchielend genug vorgetragen 
werden. Uebrigens findet ſich auch eine 
Pebensbekhr. des Derf. in Cibbers Lives, 
B. 3. 6.285 u. f.) — Fiſay on trans 
lated verfe von Dillen Wentworth Ge. 
von Roſscommon (+ 3684.) Lond. 1584. 
4. und in den verſch. Samml. f. Gedichte, 
Lond. 1717. 8. und öfterer. 
Dicht erhielt, zu feiner Seit, febe viel 
Beyfall; aber die darin vorgetragenen Re⸗ 
sein find ganz allgemein, und Johnſen, 
in dem Leben des Verfaſſers (Lives of che 
Engl. Poets, Lond. 1783. 8. 4 B. B. 3. 
So 316) bemerkt mit Recht, daß dieſes, 
aber ein gemäßigtes, Lob nicht fo wohl 
diefen, als dee Kunft, mit welcher fie ein⸗ 
geführt und dargeſtelt morden find, ges 
büher bitte. Auſſer der angeführten kLe⸗ 


bensbeſchr. findet fih, laut dem Innhalt, 


auch eine in Eibbers, oder Spiels bes 
fannten Lives; aflein fie ſteht nur in birs 
rem Innhalte, nicht in dem Werke ſelbſt.) 
— Eflay on Criticism , in dreu Geſ. 
von ler. Pope, erſchienen in J. 17u. 
und nachher in den vielen Samml. f. ©. 
Ital. von Pillori, 1739. und von Kicelt, 
1773. Frzſch. von Jcan Fre. du Vehay 


du Resnel, bey dem Berſ. über den Mens 


ſchen, Ami. 1739. 8. in Verſen: von Et. 
de Stühouette, auch mit dem vorigen Ge⸗ 
dichte, in den Melang. de littersture 

- ı & 


Das Ger 


Did 
et de philof. Haye. 1741. 12. 2%, 


Die von Hamilton IR nie gedrudt, aber 
Robotham, ein Engländer, foR deren 


noch eine verfertigt haben. Deutſch, 


von 8. Srd. Drofinger,, im ıten St. der’ 
Samml. Erit. Yoet. und andrer geifivols 
Im Schriften, Bär. 1741. 8. in Proſe; 
von G. E. Müller, Dresden 1745. 8. in 
Berfen (nebß einem Verſuch einer Eritif 
über die deutſchen Dichter); und in Pope’s 
ſammti. Werken, Samb. 1760. 8. 5 Ch. 
in Proſe. Much find rußiſche und dani⸗ 
ſche Ueberſ. davon vorhanden. Der erfie 
Geſ. handelt von den Mitteln zum gliten 
Geſchmack, der zweyte von den Quellen 


bes falſchen Geſchmacks umd ber dritte von: 


der Moralitdt des Kunficichters; und, 
als Gedicht, Hält ſelbſt Johnſon, es für 
eines der vortreflichhen; nur von dem 
Slane bemerkt er, daß, da die Anord⸗ 


“nung eines jeden Gedichtes, welches Bora 


Schriften enthält, in fo fern willkuͤhrlich 
und unmethodiſch feun muß, als allgemets 
ne Wahrheiten und Satze ſich, gegenſei⸗ 
tig, von einander, ableiten laflen, und 
folglich eingele Zellen immer ihre Stelle 
mir andern vertaufchen können, Barbur⸗ 
tan, in f. Eommentar barüber, lieber 
nicht fo angſtlich hatte auf die Verbindung 


‚and den Zufammenbang befleben follen. 
Uebrigens erweckte das Gedicht, bey f. Ers 


fiheinung, einige Kritiken, vorzüglich 
eine, wirklich chen fo plumpe, als wuͤ⸗ 
thende, von Demis, welche vergeflen if. 
Eine Zergliederung beffelben findet fich in 
dem befannten Eflay on the Geniusand 
writings of Pope, by Mr. Warton, 
DB. 1. Sect. 3. ©. roı. Ausg. von 1782. 
und eine kürzere in den Briefen zur Bil⸗ 
dımg des Geſchmackes, Th. ı. Br. 19. 
©. 381. Ausg. v, 1773.) — Eflay on 
unnatural flights in Poetry, von Georg 
Granville, (+ 1735) in dee verfchledenen 
Gammi. f. Werte, als 1736. 12. 3 B. und öfs 


terer; ein Eleines Gedicht; aber nicht 


ohne Berdienk, weber in Ruͤckſicht auf 
De Vorſchriften, noch bie Darfielung 
berfelben. Das Leben. des Derf. findet 


- fih in Eibbers Lives, B. IV, &; 239 - 


mad in Fohnſons, B. 3. 6, 128, m Noch 


- 
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laſſen fich auch vielleicht einige andre eng- 
liſche Bedichte, als Aaron Hills Advice 
to the Puers, inf. W. Lond. 1754 
und 1757. 8. 4 DB. u.a. m. hieher rech⸗ 


nen, — — liebrigens gehören, von den, 


bey dem Art. Aeſthetik angezeigten 
Schriften, Some’ Elements of Criti- 


cism vorzüglich hieher; und, bey dem’ 


vorhergehenden Artikel finden fich verfchies 


dene vortrefliche, von ber Poeſie überhaupt - 


handetnbe Werke, m 

: Ueber die Theorie der Poeſie, in deut 
ſcher Sprache: Unſre frübeften davon 
handelnden Schriften beſtehen allerdings: 
nrößtentheils in bloßen Anweiſungen zue 
Verskunſt, und enthalten, fo viel ich des 
ren fenne, nicht einmahl, wie bie dhali⸗ 


hen Werke der andern Nationen, Bey⸗ 


träge zur Geſchichte unſrer Dichtfunf. 
Dem kiebhaber der Litteratur if es, Iudelfen, 
nielleicht nicht unangenehm, hier eine Nach⸗ 
richt von einigen au finden. Die diteke,. 


mir befannte If: Joh. Engards deusr. . 


febe Profodie, d. i. Notbwendiger 


Unterricht, auf welcherley Weiſe 


und Art in deutſcher Sprache, . 


Vers und Keime, nach techter poee: 


tifcher Runft zu machen, Ingolſt. 
1583. 8 — Buch von der teuts 
ſchen Poeterey, in welcher alle ihre 
Eigenſchaft und Zugehoͤr gruͤnd⸗ 
lich erzaͤhlet, und mit Exempeln 
ausgefuͤhrt wird, verfert. von 
Mart. 
Wittenb. 1647. 8. und im iten B. 
der Trilerſchen Ausgabe von Op. Gedich⸗ 
ten. Zerner, mit Anm. von Enoch Han⸗ 
mann, Frft. (1645.) 12. Br. 1658. 8. 


(Der Innhalt der 8 furzen Kap. aus weis. 
chen fie beBebt, if folgender: „wozu die . 


Voetered, und wenn fie erfunden wor⸗ 
den; von etlichen Sachen bie den Poeten 
vorgeworfen werden, und deren Entfchuls 
Digung ; von der teutichen Poeterey; von 
ber Zugehoͤr der deutichen Borfie, und 
erflih, von der Invention oder Erfins 
dung, und Dispofition oder Abtheilung 
der Dinge, von denen wir ſchreiben wol⸗ 
len; von ber Zubereitung und Bier bee 
u and von den Keimen, ihren 

w2 


Opisen, Brieg 1624. 4. 


Wörtern. 


/ 
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Wörtern und Arten ber Gedichte“ Es 
wurde, wie der Verf. im Schlußfapitel 
fagt, in. einem Zeitraum von fünf Tagen 
deſchrieben. Das, mas über Sprache 
barin gefagt wird, abgerechnet, iſt frey⸗ 
ich das übrige von feiner Bedeutung ; die 
: Lehren von der Tragoͤdie und Komöble, 
3: B. nehmen nur-acht bis zehn Zeilen 
ein. Das merkwuͤrdigſte iſt, daß Opitz, in 

den Kap. der Vorrede, ausdruͤcklich er» 
Eldet, er ſey gar nicht der Gedanken, daß 
man durch gewiſſe "Regeln und Geſctze je» 
manden sum Poeten machen koͤnne. Hans 
manns Anmerf. bandeln in 16 Kap. 
son der Reinigkeit und Deutlichkeit der. 


deutſchen Sprache; von der Bicrlichkeit in 


deutihen Heimen; von der Redgeſchick. 
lichkeit nach den Sachen; von dee Worts. 


geöße, von d. MWortzeit; von d. Worts. 


Hange; von dee Ordnung ber Wörter, 


wie fie zur Ausdruͤckung der Sache helfen; 


von den Wörtern, wie fie Recht oder Un⸗ 
rerht gebraucht werden; von dem unters 


ſchiedlichen Arten der Reime; von ben 


trochdiſchen, jambifchen, bactolifchen, 
onapäftifchen Heimen; von den Reimen, 
ſo gus unterfchieblicher Vermiſchung der 
pedum entfiehet; und von den Arten der 
Berfe, fo ans ſonderlicher Fuͤgung ber 


Keime entſtehet, und bier vum Echo, von’ 


deh, Pindariſchen Oden, Gonnet, Ron⸗ 


deau, Elegie, Dithyrambe, ungereinite 
Keime, von welchen er ſagt, daß die 


ſchwerer zu machen wären, als gereimte, 
weil er ihnen naͤhmlich ganz ſonderbare 
Kegeln vorſchreibt, und den Reimen, 


welche nach der dußerlihen Grfalt bes 


nennt werden, als Ever, Becher, Py⸗ 
ramiden. Bey der Ausg. von 1658 follen 


ſich noch hiſtor. Nache. von den Meiſter⸗ 


fängern finden.) — Phil. Caͤfü deut⸗ 
ſcher Helikon, Witt, 1641. 8. — Poe⸗ 
tiſcher Trichter, die teutſche Dicht⸗ 


und Reimkunſt, ohne Behuf der 


lateiniſchen Sprache, in VI. Stun⸗ 
den einzugießen .. . durch ein Mit⸗ 
glied Der hochl. fruchtbringenden 


Geſellſchaft (den Spielenden, oder’ 


Pbil. Zarsdoͤrfer), Nurnb. 1650 71657. 
8. (Das Werk, das zum erſtenmahl ſchon 


. 
4 


Dei 


fenher zedruckt IK, deſſen erkke Musschs 


th aber nicht geſehen, beſteht aus dres, 
einzeln erfhienenen: Theilen, wovon de 
ıte: von der Poeterep fadgemein, und 
Erfindung derſelben Innhalt; von be 
teutſchen Sprache Eigenfchaft and Fuͤglich⸗ 
keit in Gedichten; von den Reimen mb 
beriefben Beſchaffenheit; von ben vor 
nebmfen Reimarten; von ber Berdndes 
sung. und Erfindung neuer Reimarten; 
von dee Gedichte Zierlichkelt und deefciben 
Behlern; der ate von der Soeteren Ligen 
ſchaft, Wols'und Miklant der Keimen; 
von den poetiichen Erfindungen, fo ans 
den Nahmen berrübren ; von poet. Ef. 
fo aus den Sachen, und ihren lmidaden 
berflieben; von ben poetiſchen &teidaik 
fen; von den Scaufpielen insgemein und 
abfonderlich von den Trauerfpfelen ; von 
den Freuden⸗ und Hirtenipielen Yanbeit, 
und der 3te Th. hundert Betracht. über 
die teutiche Sprache; eine kunttzierliche 
Dekor. faſt aller Sachen, welche in m 
gebundener Schriftielung fuͤrgukommen 
pflegen, (die auch unter dem Zitel, Pie- 
dus Poeticus, Dd. i. Poetiſches Prricen, 
bereitö Nuͤrnb. 1628. 8. gedruckt werben) 


‚und zehn geil. Befchichtreben. (mel che alen 
falls den neuern Titel, Gituotionen, füßs 


ven könnten) in unterfchleblichen Reime 
arten abeefoßt, in fich begreift.) — Pe 
Diefen Zeitpunkt ungefähr fällt der Pros 
teus von "Joh. Juſt. Winkelmam 
(oder nie er fih zu nennen beliebt, Sta: 
nisl. Mint von Weinsheim), welchen ich 
zwar ‚nicht geſehen habe, deffen Innhalt 
aber zu merkwürdig id, als daß er wicht 
bemertt zu werben verdiente. Ss ik 
nadhmlich, eine Anwendung der Gefannten 
Ars Lulliana auf die Poefle, vermitteik 
welcher man, ohne Muͤhe, ſehr geſchwind, 
einige taufend Verſe, aber fredlich, ohne 
Sinn und Verſtand, machen kann.) — 
Aug. Buchners Eurzer Wegweiſer 
zur Deuifchen Dichtkanft . . . bevs 
ausgeg. durch MI. Be. Bösen, Je 
na 1663. ı2. (Die zwölf Kap. des Wer⸗ 
kes handeln: Woher der Poet feinen Nah⸗ 
men babe; von des Materie der Borten; 
vom Amt und Zweck des: Borten (dicke 

fol 
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fon die Dinge fo darkellen, als es thr 
Außerlih Weſen, und der Augenſchein 
mit ſich bringet) ; von den Reim &edichs 
ten und deren Arten; von denen Sachen, 
Baruuf ein Reimgedicht beſtehet . .; von 
Sierde und Reinlichkeit der Worte unb 
Deden; ven der poet. Nede infonderbeit; 
von etlichen Sachen, ‚bie bey der Rede bes 
Poeten fürfallen, des Berfes halben; von 
den Verſen und dee Harmonie derfelben; 


vom Mob der DBerfe, und ihrer Arten; 


von Ends und Reimung der Verſe; von 


* Bufammenortnung der Bere.) — Teut⸗ 


ſche Rede. Bind nnd Dichtkunſt... 
Durch den Erwachſenen (Sigm.v. 
Birkens, Yibenb. 1679. ı2. (Die 
Borrede enthält‘ eine Art von Geſcichte 
ber Poeſie, und eine Schunfhrift dafür ; 
Die 12 Kap. ober 340 ©. des Buches hans 


dein: Bon dem Wortsthbon; von Ges 


band» tritten (Sylbenmaſ); von ben Ge» 
Bandzeilen (Verſen); von den Abſchnittzei⸗ 
fen; von der Reimung; von ben Geband⸗ 
zeilfebleen; von Zlerde der Gebaͤndzeilen; 
von ben Red,Gebdnd:n (Gedichten) von 
onterfchiedliher Red⸗gebaͤnd Arten; von 


den Gedichten, und ihrer Erfindung ; von 
den Feld » Helden» und Strafgebichten; 


von den Schauipielen. Das Wort Bind⸗ 


kunſt, und die wieder hieraus gemachten. 


Bebändtritte und Gebaͤndzeilen u. 
f. m. bat der Verf. als ein Mitalied der 
fruchtbringenden Geſellſchaft, und der Hir⸗ 
tengeſellſchaft an der Pegnitz, aus dem las 
teinifchen oratio ligara herausgebracht.) 
Das Weſen ber Poeſie (die Seele der Ge⸗ 
bandrede) fest er in die Erfindung (Aus⸗ 
fund) — In D. G. Morbofs Unter. 
richt von der teutfcben Sprache 
und Poefie (f. den vorbergehenden Ars 


titel) banbelt der 3te Th. (S. 406 u. f. 
der Ausg. von 1718) in 17 Kap. Don der 


Kunfirichtigfett der tentfchen Sprache, und 
deren Fahigkeit sur Yoeteden; 
Dethopr. d. t. Sprache; von der Etymol. 
d. t: Sprache; von ber Sontar d. t. 
Sprache; von der Proſodle d. teutſchen 
GSprache; von dem Numero poetico; von 
„den Reimen, ob fie nothwendig find in 


der deutſcen Poeſte; Vertheldigung bei 


= 


von bet. 
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Reime; von dem tiefprunge der Reime; 
von einigen Befchaffenhriten dee Reime; 
von den Generibus Carminum ; vonden 
unterfchiedenen Arten det Keinıfepfäffe 
son ben. Erfindungen; von den Seldens 
aedichten ; von den Oden (ober lyr. Bes 
dichten) ; non den Schauſpielen, Hirteno 
und Straff Gedichten; von den Epigrams 
matibus.) — Vollftändige deurfche 
Poefie, in drey Theilen.... ents 
worfen von M. Albr. Chrſtn. Rots 


tben. Keips. 1688. 3. (Die Borsede 


bandelt vom Urſprung und Kortgang der 
deutichen Poeſie, nrößtentheild nach Mors 
bof; der erfle Theil iſt eine Proſodie in 
‚5 Kop. deren Innhalt ih, bis auf das 
feste Kapitel, Übergebe, als worin von 
Gonnetten; von Ringelreimen; von Mas - 
deigalen ; von Pindariſchen Oden; von " 
den gempinen Oden oder Liedern; von dem 


"Echo ; von dem Wiederkehre und Wieder 


oder Gegentritte (Dichtarten in wieder⸗ 
kehrenden Reimen); von den Naditigalen 
(Gedichte, deren Innhalt, oder vielınehe 
deren Hauptwörter, am Ende rückmdets 
mwieberhohlt werden); von Dflderrefnen ; 
von Vornlauf, Zahleeimen, Trittreimen, 
Irrreimen, Woanbeleeimen, Klapprei⸗ 
men, Wortgriffen, u. d. in. ( Dichtar⸗ 
ten der ehrbaren Meiſterſaͤnger, die nie 
immer, als fo viel eigene deutſche Erſin⸗ 
dungen anfehen fünnen.) - Det zweyte 
Cheil ik eine „Anleitung gu allerhand Mas 
„teriallen, melche fo wohl font in dee 

„Redekunſt, als infonderheit in der Yoche _ 
näglich zu gebrauchen ſeyn,“ in 3 Kap. - 


“worin gezeiat wird, was die Materie in 


diefer, Vedeutung eigentlich fen; woher 
dieſelbe zu nehmen fen; und wie diefelbe 
koͤnne kuͤnſtlich ausgeurbeitet werden. line 
ter Poeſie verfteht der Verf. „insgemein 
übliche Gedichte,“ und amter. diefen alle 
mögliche Arten von Gluͤckwuͤnſchungs⸗ und 
Prauergedichten, auf deren Regeln und 
Beyſpiele ee 604 Selten verwandt hat. ° 
Dee dritte Theil if eine „Lürzliche, doch 
„deutliche und richtige Einleitung zu den 
„eigentlich fo benahmten poetlichen Gedich⸗ 
„ten, i. e. su ben Feld- und Hirtenged. 


„zu den Satyr. gu den Eomödfen und 


Uun 3 gTrasodd. 
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„Tragdb. wie auch zu ben Helden» unb 
„Liebesgebichten“ (unter welchen er bie 
Romane verſteht). Die 7 Kap. dieſes 
Theiles nehmen 415 ©. ein; und in der 
Vorrede erflärt der Derf. dic Poeſie für 
eine Nachahmung menſchlicher Verrich⸗ 
tuns, fo fern dieſelben insgemein betrach⸗ 
tet werden, in einer angenehmen Rede 
vorgeſtellt, damit boͤſe Bemüthsregungen 
durch dieſelben moͤchten gereinigt wer⸗ 
den.“ Uebrigens verdient es vielleicht bes 
merkt zu werden, baß er, um feine Leh⸗ 
een vom Heldengedichte begreiflich gu mas 
chen, den Plan der Odyſſee einruͤckt. Was 
er von ber Geſch. der Komddie bey dem 
ten fagt, if, ardätentheils, ganz wahr; 
aber die Art von Anweifung dazu if chen fo 
fehe original, nah Maßgabe von quibus 
auxiliis, quomodo, quando, ubi, 
eur, u. ſ. w. Dem zten Kap. it, aus 
den Inſulaniſchen Mandorel des H. Haps 
pelti, einem Roman, eine Ueberſ. von 
Huets bekannter Schrift über die Romane 
angehangen.) — Chrſtn. Weiſens Cu⸗ 
rioͤſe Gedanken von Verſen, Leipz. 


1693. 8. — Deutſche Poeſie dieſer 


Zeit... Durch Frag und Antwort, 
“... von M. Gottfr. Audwigen, 
Keipz. 1703. 8. (Der Fragen find.24, 
als von den Reimen; von den üblichen 
Generibus; von @intheil. der ſonderba⸗ 
gen &edichte ; "von den Alexandr. Verſen; 
son den gemeinen Oden; -von andern 
Dben ; von ben Ringeloden; von Yaros 
bien; von Pindariſchen Oden; von Mas 
Deigaliihen Dden; won Gonnetten ; von 
teutfihen Epigrammatibus; von ſatyr. 
Gedichten; von teutfchen Infcriptioni- 
bus; von poetiihen Versbriefen; von 
Emblematiichen Verſen, Geſpraͤchgedich⸗ 
ten, und Raͤtzeln; von Gpielgedihten 
(worunter auch die Leberreime mit der 
Nachricht vorkommen, daß der Hector zu 
Thorn, Keine, Schavius, ihr Erfinder 
geweſen); von noch beſondern Gedichten 
(welche zu ſonderbare Auſſchriften fuͤhren, 
und zu ſonderbar neben einander geſtellt 
ſind, als daß Ich ſie nicht anzeigen fohte, 
nahmlich Brautmeſſen, oder Cantaten bey 
Trauungen, Dramen, IAgerlieder, Berg⸗ 


Big 


reiben, poetiiche. Wälder, Brautfappen, 
oder Gedichte nach dem Hochzeittage, An⸗ 
fingungen, u.b.m. Don dem Drams 
zu handeln, findet der Berf. aber zu weit 
Iduftig) ; von den Gedichten, fo mate 
ria genennt werden (Nahmensgedichte, 
Hochzeitaed. u. f. m.); von ber Elocution 
eines Gedichts; von ber Invention eines 


Gedichts, und von der Dispofifion eines 


Gedichtes. Die letztere hohlt der Werk. 
aus der Oratorie her, und meynt, unter 
andern, wenn einer z. B. weiß, mie 
Braut und Bräutigam heißen, und wenn 
die Hochzeit iR: fo wird das Gedicht von 
ſelbſt folgen. Uebrigens hat er auf Beants 
wortung aller dieſer Fragen beynahe 400 ©. 
verwandt; und auſſer fogenahnten nöthl 
gen Erempeln, noch ein Reim: Kegifier 
angebangen.) — 113. Dan, Umeifens 
Anleitung zur. deutfchen Reim; und 
Dichtkunſt, nebft einer deutſchen 
Mythologie, Ylürnb. 1704. 8. — 
Die alleeneuefte Art zur reinen und 
galanten Poefie .\... von Menan⸗ 
tes, Hamb. 1707 und ı722. % 
(Menonted, oder Ehrhn. Froͤr. Gunold, 
wii, der Vorrede zu Folge, nicht Ver⸗ 
faſſer, ſondern nur Herausgeber des Wer⸗ 
kes feun, und ſcheint den bekannten Pre⸗ 
diger, Erdm. Neumeiſter, zum Urheber 
beffelben zu machen. Es belebt aus zwer 
Theilen, wovon der eine, nach Ehrfn. 
Weiſens Benfpiel, die Präparation, der 
andre bie Operation beißt. Die erſten 
7 Sap. des erften betreffen bie Proſodie 
"überhaupt; und hierauf handelt der Berf. 
im sten ©. 75,467 von großen Alexan⸗ 
deinifchen, großen Trochdiſchen, großen 
Dactoliſchen, großen vermiſchten Gedich⸗ 
ten, von Helden, und andern riefen, 
Dden, Arien, Pindariſchen Dden,” Mas 
drigalen, Sonnetten, Rondeaux, Episr. 
Mätbi. Echo, Satyren; von Kettenrei⸗ 
men, Bilderreimen, Quodlibeten, Ora⸗ 
torien, Cantaten, Serenaten, Paſtorel⸗ 
len, Opern; im 9ten Kap. vom Stol; 
und im ıoten von ber Licentia poetica. 
Die Kapitel bes andern Theiles führen die 
Ueberſchriften, vom Periodo’ poetica; 
yon der Chria poetica; von der Orat, 

° po.tıca, 
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poetics ; von der Invention; von ber 
Dispofition ; und von dee . Elaboration. 
Bildes dieſes iA mit vielen, aber unaus⸗ 
ſprechlich elenden, Beyſpielen begleitet, 
und dus Ganze in einem hoͤchſt gemeinen, 
pöbelbaiten Tone, welcher mit dem Worte, 
salont, auf dem Titel, fonderbar contras 
Kir, abgeſaßt. Der ganzliche Verfall 
unfrer Poeſie zeigt ſich auf jeder Geite, 
So jührt der Berf. 3. B. als Muller 
eines poctifihen Perioden: folgende Zeis 
ien on: . 
„Welcher über alles knickt, 
. Gelber Schub und Strümpfe fckt, 
.. Bond fi nichts gu@ute thut, 


_ 


JR ein rechter Fingerhut.“ 
In dem Kap. von der Erfindung zeigt er, 


unter andern, an dem Rahmen Marga- 
rethe, wie man erfinden, und mit Hülfe 
ber Buchladen, woraus der Nahme bes 
fiebt, oder der Zableu, die er, in den 
verichiedenen cabaliftiſchen Alphabethen, 
enthält, zu allerhand Gedanken kommen 
&önne ; die Homeriſchen Sebichte nennt er 
Quackfſalbereven, u. d. m. Noch find, 
von eben dieſem Verf. poetiſche Neben⸗ 
ſtunden vorhanden, in welchen auch aller⸗ 
band theoretiſches vorkommen ſoll, die ich 


‚aber nicht keune.) — Der wohl infor⸗ 
mirte Poet, Leipʒ. 1708. 8. (von@rdm. 


Uhſen. — Poetiſcher Wegweifer ... 
von Joh. Sam. Wahllen, Chemn. 
3709.8. und verm. unter dem Titel, Einlei⸗ 
tung zu der rechten, reinen und aalanten 
teutichen. Bocfle . . ebend. 1715. 8. (Das 
Wert, welches nur 136 &. enthält, ber 
hebt aus zwey Theilen, moven der erfe, 
in 2 Kap. von teutſchen Berfen, und von 
Eintheilung ber Bere, (mo, wie gewöhnlich, 
das Madrigal, Gennet, und Kettenverfe, 


aber auch noch, unter mehrern, Käthfel, em⸗ 


blematiſche Verſe, kabaliſtiſche Berfe, u. d. m. 
vorkommen, von welchen aber der Desf, 
doch fast, dab es pure Kinderenen find) 
amd der zwedte, in s Kap. von Eintheis 


lung der Gedichte, als weltl. fröplichen 


traurigen und Dilttelgedichtena de intel- 
lectione Themstis;. de inventione; 


de difpofitione, und. de elocutione 


handelt. In demilektern ſinden ſich ei⸗ 
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nige, wirklich ganz gute Lehren, 4 B. 
dab man nicht aus einer Metapher in bie 
andre übergeben folle, daß, mie ber Verf. 
fih ausdrädt, nur das sum Herzen ge 
be, was aus dem Herzen kommt, u.d. m. 
Aber die Mußer, melde cr empfichle, 
jeugen von dem Gefchuiadke der Zeit, oder 
von den Begriffen, welche man von Poe⸗ 
fie hatte; es find Weiſens und Wengels 
Gedichte; Dpis iR dem Verf. nicht rein 


genug.) — Anleitung zur teutfchen * 
Poefie... von M. Sranc. Wolter - 


nio, LZeipz. 1715. 8. (Das Werk bes 
ſteht aus ı7 Kap. welche auf nicht mehr, 
ald 84 ©. von der Quantirete Syllaba- ' 
rum; von Versarten; von Reimen und 


Versſchraͤnkungen; vom Stylo und ber 


Difpofitione; von lcherfchriften und Ders 
gleichen kurzen Gedichten; von langen 
Carminibus (Zraud » und Gfühmäh- 
ſchungs⸗Gedichte und Satiren ) von Mas 
deigolen; vom Kecitativ, wie auch Se⸗ 
zenaten, Opern, Comoͤdien (von der Kos 
möbie giebt ber Verf. nicht einmahl eine, 
und von dee Oper. nichts, als eine Er⸗ 
klaͤrung; den Äbrigen Raum nimmt eine 


Gerenate von des 9. Verfaſſers Mache J 


ein); vom Gonnet; vom Rondeau; von 
Pindariihden Dden; von rien und Lies 


dern (die Beyſpiele beſtehen aus geht. 
Liedern); vom Echo; wem Da Capo 


(woruntee der Verf. Gedichte, worin 
eine Zeile wieberhoplt wird, verkeht); 
von der Cantate; von Dratosien; vom 
einigen andern Arten der Gedichte, als 
Zahlreime, Bilderreime, Nachtigallen, 
Wandelreime u. d. m. Schon bie Gott⸗ 
ſchedianer faben ein, daß das Werk fehe 
elend iſt (6. Depte. zur ceit. Hiſt. dee 
deutfchen Sprache, B. 1. ©._659 u. f.)5 
aber ihre Kritik, fo richtig fie an und für 
ch feon mag, iR noch langweiliger, ale 
das Buch ſelbſt, su lefen.) — Anfangs⸗ 
gruͤnde zur reinen deutſchen Poeſie 
„u... von Job, G. Veukirch, Halle 
1724. 8. 906 G. (Der Berf. bat das 
Werk in fünf fo genannte Sinfangsgeände 
abgetheift, woren ber erſte von der Pro⸗ 
ſodie; ber zwedte, in 5 Kap. vonder poetl⸗ 
ſchen Elocution; bee beitte, in 4 Kap. 
Ung N von 


- ® 
\ 
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von ber poetiichen Juvention; ber vierte, 
ih 7 Kap. von der poetifden Dispofition ; 
und bee fünfte, in 7 Zap. von Gonnetten, 


von Diadrignien; von Epigrammen und 


Srabfchriften; von Anagrammen; vonges 


meinen Oben, Ringeloden und Pindarks . 


ſchen Oben; von Eantaten, Gercnaten, 
Paſtorellen, Oratorien, und von poeti⸗ 
ſchen Briefen handelt. Als Mittel zur 
Crfindung empfiehlt der Verf. unter ans 
dern die Zeitungen, die Anagramme, und 
die Sombola; und befonders if ihm um 
die Erfindung kuͤnſtlicher Titel zu Gele⸗ 
senheitsgediihten zu thun; Die pindaris, 


ſchen Dden, meynt er, hätten nichts fons 


derlihes, und nur Pedanten hätten, um 
feine Worte beuzubebalten, einen Nar⸗ 
ren daran gefreflen; aber die Anagramme 
find ihm ein Zeichen eines gluͤcklichen und 
unerimüdeten Genies; die @igenfchaften 
dee Dde fegt er in die Kürse ber Bere 
And Strophen, in die Verſchrenkung ber 
Reime, und die genaue liebereinfimmung 
der Worte, Solben, und des Generis, 
ud.) — Bey Joh. Se. Hamanns 
Lexicon von poetifchen Redensarten, Peips. 
1725. 8. findet fih eine Anweiſung 
zur reinen und wahren Dichtkunff, 
die ich aber nicht 'gefeben. — Verflich 
einer ceitifchen Dichtkunſt vor (für) 
die Deutfiheh.. . ... von Job. 
Chrſtph. Gottſcheden, Leipʒ. 1729. 
8.(Mit Beyſplelen aus des Verf. eige⸗ 
nen Gedichten) Verm. (vorzuͤglich mit ei⸗ 
der elenden Ueberſ. von Horazens Briefe 
an die Piſonen) ebend. 1737.8. Mit aller⸗ 
Hand Verandekungen (als der Weglaſſung 
des „fuͤr die Deutſchen,“ auf dem Titel; 
und mit andern Beyſpielen, wie aus des 
Verf. eigenen Gedichten; vorzüglich aber 
in Anſehung der Urtheile Aber Dichter) 
ebend. 1743. 8. (Das Werk it in zyer 
Theile abgetheilt, deren Innhalt ih, da 
es, wahrſcheinlicher Weite ,. ſchon eben ſo 
wenig bekannt if, als die vorhergehen⸗ 
den, bier mittheilen wil. Die 12 Kap. 
des erſten Theiled handeln: vom Urſpr. 
und Wachsthum bee‘ Poefle überhaupt; 
von dem Character eines Poeten; von 
dem guten Geſchmack eines Poeten; von 


X 


den drey- Gattungen ˖ der poet. Nachch⸗ 
mung, und inſonderheit von ber Zabel; 
von dem Wunderbaren in der Poefie; 
von dee Wabeſcheinlichkeit in ber Poeſe; 
von poetifchen. Worten; ven verblümmten 
Medensarten ; von poetiichen Perioden unb 
ihren Sierratben; von ben Figuren in ber 
Poeſie; von ber poetiihen Schreibart; 
von dem Wohlklange dee port. Schteib⸗ 
art, dem verichledenen Sylbenmaße und 
den Reimen; der zweyte, oder: andee, 
Theil, in eben fo viel Kap. Bon Dden, 
oder fiedern ; von Eantaten; won YdaBen, 
Eklogen ober Schäfergedichten; won Ele⸗ 
dien; von poet. Gendichreiben; von Ges 
tiren ober Strafgedichten; von Ginm 
und Scherzgedichten; von dogmatiſchen 
und heroifchen Poeſten; von dee Epopen, 


oder dem Heldengedicht; von Tragüdien 


oder Zrauerfpielen ; von Eomödien eder 
kuſtſpielen; von Opeen oder Singſpielen. 
Das die Kritilen der Schweizer in den 
Diskurfen der Maler, im J. 1721 u. f. 
fo wie in dee Anklage des verberbten Bes 
ſchmackes im J. 1728, unb- vieleicht die 
Abhandlung von dem Einfiuß und Ge⸗ 
brauch dee Einbildungskraft zur Verbeſſe⸗ 
rung des Geſchmackes, von eben dieſem 
Jahre, Gottfiheden zundchſt veranlaßten, 
fein Werk zu fhreiben, gefteht cr ta ber Docs 
vede zur erfien Auflage, wenigstens in An⸗ 
fehung ber erſtern Schrift, ſelbſt; au 
gedenkt er noch in, der zwedten Mußage 
vom J. 1737 der Schweizer ſehr ruͤhm⸗ 
ſich, und man kann alſo keinesweges far 
gen, daß das Wert Signal zu einem lang⸗ 
wierigen Kriege war. Erſt, mie Brei⸗ 
tingee auch mit einer Critiſchen Dichtkunt, 
im J. 1740 hervortrat, und in dieſer aoch 
obendrauf Gedichte von einem lebenden 
Freunde Gottſcheds, Triſlers Fabeln, nad 
Verdienſt beurtheilt hatte, brach das 
vielleicht ſchon längk Im Stillen glimmens 
de Feuer ans. Gottſched dußsrte nun mies 
ber in den Bedtr. zur ceit. Hiſtorie der 
deutſchen Sprache, Poefie und Gerd 
ſamkeit fein Mißfallen an mehrern Schrif⸗ 
ten und Ideen der Gchweiger; und Die 
Schweizer fingen ihre Sammlung Crit. 
Poet. und anderer. geiſtroſten Schriften * 

n 
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in welchen eek in den, Nachẽlchten vom 
Siefprunge bee Critik ben den Deutfchen 
(stes St. Zuͤr. 1741. 3 Bi r6a u. f.) 
die zweyte, und noch ſtrenger, die. bald 
darauf erfdienene dritte Ausgabe Ber Gott⸗ 
ſchediſchen Dichtkunſt, in dee neuen Bor: 
zede (ebend. &t.6) und in den zwey 
Schreiben (ebend. Et, 11) behandelt wur⸗ 
de. Auch Joh.“ G. Meyer lieh -; Beur⸗ 
- tbeilungen“ derfelßen, Halle 1747. 8. 6 ©t. 
drucken. Uber fo ſehr diefe Herzen Recht 
hatten, Gottſcheds Werk für hörhf mittels 
mdbig zu halten, und fo gewis ſchon die 
bloßen: Ueberſchriften der Kapiket einen 
Mangel an beſtimmten Begriffen von der 
Poeſie verrathen: eben fo febr beweiſen, 
meines Beduͤnkens, jene Kritiken, daß 
ihre Urheber ſelbſt nicht dergleichen Be⸗ 
griffe hatten. Und Dinge, welche fie 
ihm, old unerhoͤrt, anrechneten, z.B. 
die Wahl der Veyſpiele, in den erſten Aus⸗ 
daben, aus feinen eigenen Gedichten wa⸗ 
ven, ganz gewöhnliche, in allen feinen 
deutſchen Vorgängern anzutreffende Dinge. 
Ueberhaupt hatte Gottfcheb nichts eigenes 
in der ganzen Schrift. Sie IR aus ans 
dern, auswärtigen, Schriftfielleen, und 
hoͤchſt elend zuſammen geſchrieben. Ins 
deſſen lehrte ſie denn doch gu ihrer Keit, 
daß Poeſie nicht blos in Reimeteh belebt, 
Gottſched ſelbſt machte unter der Aufſchrift, 
„Deoräbungen ‚“ einen Auszug daraus für 
die Schulen; und Dommerichs Ent⸗ 
wurf einer deutfchen Dichtkunft ... 
1763. iſf duch daraus: genommen.) — 
3. J. Breitingers Critiſche Dicht⸗ 
kunſt, worin Die poetiſche Mable⸗ 
rey in Abſicht auf die Erfindung 
. unterſucht .. . und mit Beyfpies 
len erläutert wird... Str. 1740. 8. 
Fortſetzung der crit. Dicher worin 
die pobtifche Mahlerey in Abſicht 


auf dan Ausſsdruck und die Sarben' 


abgehandelt wird. . . Kbend. 1740. 
3. (Des Verf. Mbficht war ohnftreitig, 
den Begriff von Boefie,. dem Weſen derfels 
ben gemdß , zu beflimmen, oder, mit ſei⸗ 
nen Worten, „den Urſprung und die Nas 
tur Desjenigen Ergeßens, das von der poe⸗ 
tiſchen Mahlerty entſpringt, zu unterfüs 
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Sen." Unter der poetifchen. Dahlereh 
verfieht er, nicht blos den Ausdruck, Tons 
deen „die gange Aebeit der poetifchen Nach⸗ 
abmung und Erdichtung mit allen ihren 


Geheimniſſen und Runftaeiffen ;* und Diaps 


lerey und Dichterey findet er nur darin 
verſchieden, daß jene zwor ſchneller und 
kraͤftiger wirkt, aber dafür auch nur Ge⸗ 
genitände, '„die dem Auge vernebmlich 
find,“ darſtellen kann, und daß diefe ihre 
Bilder unmittelbar der Seele einprägt. 
Aber noch war die Aufmerkſamkeit unfrer 
Bhitofophie zu wenig auf die Natur ſelbſt 
Berichtet geweſen, ober vielmehr noch 


wurde Me Philoſophie zu ſehr mit-philnfos 


phiſchem Soſtem ober mit philoſophiſchet 
Form verwechſelt, als daß man genaue 
und ganz deutliche Begriffe in dem Werke 
erwarten dürfte. Oft iſt auch bie Imeps 


deutigkeit eines Wortes Schuld an eins. 


feitigen, unbeſtimmten ſchwankenden Vor⸗ 
ſtellungen; und daß das Wort, Mahle⸗ 
ven, bier dergleichen verurſacht bat, laͤßt 
ſich nicht laugnen. 
immer noch, obgleich das Werk ſich lang⸗ 
weilig dießt, manche gute Bemerkungen 
darin. Die 13 Nöfchnitte bes ıten Theiles 
enthalten eine Vergleichung der Mahler⸗ 
funk und Dichtkunſt; Erfldrung der poe⸗ 
tifchen Mahlerey; von der Nachahmung 
der Natur; von der Wahl ber Materie; 
von dem Neuen; von dem Wunderbaren 
und dem Wahrfcheinliten; von der Yes 
fopifcken Zabel; von der Verwandlung des 
MWirktichen ins Mögliche; von der Kunſt 
gemeinen Dingen das Anſehen ber Neu⸗ 
beit benzufegen; ob die Schrift, Auguſt 
im Rager, ein Gebicht fen; von ‚etlichen 


abſonderlichen Mitteln, die fchlechte Mas 


terie aufjuffügen ; von der Wahl der Um⸗ 
Bände ,; und ihrer Verbindung; von den 
Charartern, Reden und Sprüchen; und 
die 10 Abfchn. des aten Theiles handeln 


‚von dem wahren Werth der Worte und 


dem Wohlklang ; von den Machtwörtern ; 
von den aleichgüftigen Wörtern; von der 
Kurt ber Neberfenung ; von dee Wurde 
der Wörter ; von den Beywoͤrtern; von 
der Schreibart inigemein; von ter herz⸗ 
rährenten Schreibart; von-dem muhleris 

ug ſchen 


Uebrigens finden ſich 
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ſchen Ausdruck; von dem. Ban und ber. 


Natur des deutschen Verſes.) — Kehr⸗ 
buch: profaifcher und poetiſcher 
Moohlresenbeit .,., . von Job, 
Bernh. Baſedow, Keppenb. 1756. 8, 
, (Rue der deitte Theil bed Werkes handelt 
yon der Poeſie; aßein man ſicht ihm das, 
was Bodmer und Breitinger bereitsbars 
uͤber geſchrieben hatten, und was, von 
den, ben dem Art. Aeſthetik angezeigten 
Schriften, ſchon damahls bey uns exichier 
nen, ober aus andern Sprachen überfegt 
war, menig an. Wer follte es nlauben, 
daß Baſedow, zur Bildung in ben ſchoͤ⸗ 
nen Wiſſenſchaften, unter andern auch 
Joͤchers Gelehrten⸗Lexicon empfiehlt, und 
daß er die Andromache bes Euripides für 
eine Glegie haͤlt? Die verfchledenen Haupt⸗ 


Rüde jenes dritten Theiles handeln: von - 


den Weien der Poeſie; von algemeinen 
‚ Regeln der Dichtkunſt aus der Art poe- 
tique des Boileau; von der poetiſchen 
Erfindung, Ordnung und Gihreibart; 
son deutfchen Berfen; von jeder Gattung 
ber Gedichte beionders; und das Gedicht 
überhaupt erklärte B. als „eine Rede, de⸗ 
een Innhalt, Gebanken und Ausdrücke fo 
wohl an ſich ſelbit, als nach einer vers 
nüönftigen Abficht des Verf. entweder ges 
- fangmäßig, ober verfemdbia, ober beydes 
zugleich find)“ — Job. eine. 5a 
bers . .. Anfangsge. der ſchoͤnen 
Mmiflenfchaften.. .. Maynz 1767. 8. 
(Auch von diefem Werte gehört nur die 
lestere Haͤlfte, von $. 170 5233. oder ©, 
444990 bieher. Aber der Innhalt dies 
fer 55. waͤrde hier nue unnöthigen Raums 
einnehmen. Mangel beſtimmter Begriffe, 
und Mangel an Geſchmack zeigen ſich bey⸗ 
nahe in alen. Bald iſt dem Verf. ein 
Gedicht eine Geſchichte aus einer andern 
moͤglichen Welt, bald fordert er davon 
eine deutliche Uebereinſtimmung mit ſol⸗ 
chen Urbildern, die in dem Reiche der 
Natur anzutreffen ſind; die Humnen der 
Alten ſetzt er mit Schuybs Therefiade und 
CTrillers Prinzenraub in eine Elaffe ; ſchoͤn 
ik ihn, was fo wohl mit, der Natur der 
Gegenſtande, als mit unferer eigenen übers 
einfimmt, u. d. m), — Aebebud) der 


x 


N 


Die 


beie der Profe und Poefie, von 
Job. Both. Kindner, ZBönigeb, 
176791768. 8. 2 Ch. (6. den tt. 
Aeſthetik.) — Beinrich Brauns 
Anleitung zur deutſchen Dicht⸗ und 
Verſekunſt, Muͤnchen 1771 und 
1778. 8. — Kurzer Unterricht in 
den ſchoͤnen Wiſſenſchaften für 
Frauenzimmer, Chemnitʒ 1771-1773. 
8. sTh. (Ausaeſcrieben, und fchlecht aus⸗ 
nekhrichen.) = Schubarts Vorle⸗ 
fungen &ber die ſchoͤnen Wiſſen⸗ 
ſchaften, Augsb. 1777.38. und vermehet, 


vnter dem Zitel: Burzgefaßtes Kehr⸗ 


buch der ſch. Wiflenfb. Seft. und 
feips. 1782. 8. — Kurzer Innbegriff 
der Kenntniffe und Kehrſ. zur Ein⸗ 
ficht und Derfaffung aller notbwen 
digen Battungen der Gedichte ... 
von Frz. Ser. Haaſe, Münden 1778. 
8. (Mit blos füre, fonbern and 
von einem wirklichen Anfänger geichries 


ben.) — Kor. Weltenrieders . .. 


Einleitung in die ſchoͤnen Wiſſen⸗ 
fchaften, zum (Bebrauch ſ. Vorle⸗ 


fungen, München 1778. 8. (Unter den 


verichiedenen, vorher angezeigten, gu Muͤn⸗ 
chen, erſchienenen Scheiften über bie 
Theorie ber Poeſte, unfreitig bie beflere, 
obgleich. fon an und für ſich nicht befeies 
digend. Es wird darin von den allze⸗ 
meinen Begriffen ber Poeſie; von der Abs 
theilung der ſchoͤnen Kuͤnſte; von ber Art, 
Dichter zu leſen, und zu nägen; vom 
Solbenmaaß; non den Figuren; wen der 
Allegorie und Mythologle; son Schoͤn⸗ 
heit, Grazie und Naivetdt; vom Groben 
und Erbabenen; pon der loriſchen Dicht⸗ 
tun; von der Jöylle; von der Zabel; 


"som lehrgedicht; vom Sinngebicht; vom 


der Satire, und von Romanen, ober 
größtentheils, nach wenig bekimmgen Des 
griffen gehandelt.) — Entwurf einer 
Theorie und Kitteratur der ſchoͤ⸗ 
nen Wiflenfchaften.... von J. I. 
Eſchenburg, Berl. 1785. 8. Verb. 
ebend. 1789. 8. und. mit einer ausgeſuch⸗ 
ten Beyſpielſammlung begleitet, wovon 
bie jetzt 6 B. erichienen find. — . Ans 

fangs⸗ 


| 


sniger, 


Dig 
fangsgehnde einen Theorie det 


Dichtungsarten von I. I. Engel, 
Berl. 1783. 8. (Wer bedauere nicht, daß 


‚806 Wert unvollendet bleibt!) — Job. 


G. Sulzers Theorie per Dichtkunff, 
von Albr. Birchmayer, Münden 
1788 1789, 8. 2 B. (Steht nucder Voll⸗ 
Adndigkeit wegen bier, weil der Zitel 
ſchon fast, daß es nichts Neues und Eis 
genes enthält.) — — Eigentliche Lehr» 
gedichte über die Poefie überhadpt, oder 
ganze Poetiken in Berfen befigen wir nicht, 
Allenfalls Ast fih nur hieher rechnen: 
©. E. Leſſiugs Gedicht: Ucher bie Regeln 


‚ ber Wiſſenſchaften zum Dergnügen, bes 


fonders über die Poefle und Muſik, tn f. 
Kleinen Schriften, Berl. 1793 u. f. ı2. 
und im aten Th, f. Vermiſchten Schrifs 
ten, ‘Berl, 1784. 8. ©. ı17. und Abe. 
Gotth. Käfners Gedichte: über die Pflich⸗ 
ten der Dichter allen Leſern verfkdndlich zu 
feon, and über einige Vlichten bes Dichs 
ters, im (ıten Th.) ſ. Vermiſchten Schrifr 


. ten, Alt. 1755. 8 ©.. 76 u. f. — | um 


S. übeigens ben vorhergehenden, und ben 
Art. Aeſthetik. — — 


Dichtungskraft. 


(Schöne Kuͤnſte.) 


Mas Vermoͤgen, Borftelungen von 


Segenftänden der Sinnen und der in- 
nern Empfindung, die man nie uns 
mittelbar gefühlte hat, in fich her⸗ 
vorzubringen. Jeder Menſch bes 
fitst dieſes Vermoͤgen miehr ober we⸗ 
und vielleicht ift niemand, 
vr nicht nach) dem Beyſpiel der Din- 
e, die er empfunden oder erfahren 
bat, andre, . die gar nicht vorhan⸗ 
ben find, ſich einbilde; aber den 
Künftlern ift fie in einem vorzuͤgli⸗ 
chen Grad nothwendig. 
Da fie ung die finnlichen Gegen» 


“fände nicht eben fo vorſtellen, wie 


fie diefelben aus der Erfahrung ha» 
ben, fondern fo, tie fie diefelben zu 
einer defto lebhaftern Wuͤrkung gern 
enıpfunden hätten: fo muͤſſen fie ei- 
nen ziemlichen Grad der Fertigkeit 
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haben, folche Gegenſtaͤnde nach ih⸗ 
sen Abfichten zu bilden. Auch muf- 


fen fie Dinge, bie nicht ſinnlich find, 
unter ähnlichen finnlichen Geftalten 
darſtellen, um dag, was ber Ders 
ſtand ſchwer ober nicht lebhaft ger 
nug faffen würde, vermittelft der 
Einbildungefraft lebhaft zu machen; ' 
fie muͤſſen alfo finnliche Gegenftände, 
die genaue Abbildungen nicht finuli- 
cher Vorſtellungen find, erdichten 
fönnen. 
der Dichter diefeg Vermoͤgen im hoͤch⸗ 
fen Grad ndthig, meil er den wei⸗ 
teften :Umfang ber Vorftelungen zu 
bearbeiten fucht, und befonders auch 
bewegen, weil er niemals für die 
Sinnen, fondern für die Einbil 
dungskraft arbeitet; daher er denn 
fchlechterdings noͤthig hat; Gegen: 
fände zu erdichten, die der Einbil- 
dungskraft finnlich darſtellen, was 
auf die unmittelbarſte Weiſe ſich blos 
auf den Verſtand bezieht. Es iſt 
alſo nicht ohne Grund geſchehen, daß 
ihm in unſrer Sprache der Namen 
Dichter vorzuͤglich beygelegt wor⸗ 
den, ob er gleich auch andern Kuͤnſt⸗ 
lern zukommt. 

Durch die Dichtungskraft bekom⸗ 
men abgezogene und ſchwere Begriffe 
ein koͤrperliches Weſen, wodurech fie 
lebhaft und leicht faßlich werden; 
durch ſie bekommen Charaktere, Sit⸗ 
ten, Handlungen und Begebenheiten 
den hoͤchſten Grad der Wahrſchein⸗ 
lichkeit, indem jedes einzelne dadurch 
in ſein rechtes Licht geſetzt, und die 
Wahrheit des Ganzen augenſcheinli⸗ 
cher wird. Denn das, was wuͤrk⸗ 
lich geſchieht, iſt, wie ſchon Ariſto⸗ 
teles angemerkt hat, nicht immer 
das wahrſcheinlichſte; es läßt ung 
im Zweifel entweder über die Befchafs 
fenbeit der Sache, ober über ihre 
Urfahen; auch ift es nicht immer 
das, was in feiner Art die flärkfte 
Wuͤrkung auf ung macht. Durch 

luͤkliche Ertichtungen hat Homer - 
nder Perfon des Ulyſſes einen voll» 

j fommen 


> 


Unter den Künftlern bat . 
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‚kommen toeifen und in alfen Anſchla 


gen richtig handelnden Mann, in 
der Perſon des Achilles einen un⸗ 
uͤberwindlichen Helden, abgebildet. 
Durch die Dichtungskraft haben wir 
die lebhafteſten und reigend en Bor; 
ſtellungen, von ber Geliakeit! bes 
gottesfürdhtigen und unfchulbigen 
Lebens der Patriarchen, von ber 
Slüffeligkeit des goldnen Weltal 
ters; durch fie fehrefen ung die fürch- 
terlichen Borftellnugen vonder Hoͤlle, 
die der Gottloſe in feiner Seele her: 
umträgt; durch fie wird das geiftlis 
che Wefen der Dinge ung fihtbar *), 
Der Dichtungskraft haben wir bie 
großen und erhabenen Formen des 
Phidias und andrer griechifcher 
Künftfer, -die erftaunlichen Charak⸗ 
tere in einigen Trauerfpielen des Sha⸗ 
keſpear, die reigenden Mufter der 
Tugend in den Schriften des Ri⸗ 
chardſons zu danken. Man weiß 
aus der Erfahrung, daß erdichtete 
Gegenſtaͤnde in Werfen des Ges 
ſchmaks gerade fo rühren, als wenn 
fie twürklich vorhanden getvefen waͤ⸗ 
ren, und daß ein Roman uns eben 
fo intereffirt, ale wenn alle feine 
Erzählungen wuͤrklich gefchehene Din» 
ge zum Grund hätten. Sobald bie 


Erdichtung wahrfcheinlich ift, fo bes ' 


greifen wie die Moglichkeit der er 
Dichteten Sache. 
tung einen Charakter, eine That, 
eine moralifche Handlung vor, fo ift 
es eben fo viel, als wenn man und 
auf eine andre. Weife deutliche Bes 
griffe von diefen Sachen gegeben hät 
te; wir ſehen daraus, wie Men- 


fchen denken, empfinden und hans 


bein können. Dieſes ift eben fo viel, 


3) La favola & l’effer delle cofe tras- 


formato in geni humani ed & la ve- 


rira traveftira in fembianza popolare: 
perche il poeta da corpo à i concetti, 
e con animar Vinfenfato, ed avvolger 
di corpo lo fpirito, converte in im- 
magini vifibili le conteimplazione ecci- 
tare dalie filoſopnia. Gravina L. J. 
emp. 9. 


Stellt die Erdich⸗ 


Did 
ale ob wir die wuͤrkliche Erfahrung 
davon hörten. Sind es gute Mu 
fter, welche die Erdichtung ung bar. 


geftelt hat, fo erweken fle eben die 
ewunderung, eben ben Trieb fid 


‚ auf diefe Vollkommenheit gu ſchwin⸗ 


gen, als wenn bie Sachen wuͤrklich 
vorhanden wären. Sind fie boͤſe, 


ſo ermwefen fie eben den Abfchen, ale 


die Wuͤrklichkeit. Stellt uns die Er 
Dichtung Begebenheiten vor, fo er 
fennen mir, was gefchehen koͤnnte, 
und diefeg reizt unfer Berlangen, ums 
fre Bewunderung, unfern Abſchen, 
eben fo gut, als wenn die Eachen 
gefchehen wären *). 

- Die Dichtumgsfraft iſt eine Eigen: 
fchaft der Einbildungskraft, und iR 
befto ausgedehnter, je lebhafter biefe 
if. Wem die Natur fie verfagt hat, 
der fann den Mangel durch Feinen 
Fleiß erfeßen. Aber wie alle Vermoͤ⸗ 


gen der Seele durch Uebung verſtaͤrkt 


werden, ſo kann man auch in der 
Dichtungskraft eine groͤßere Fertig⸗ 
keit durch die Urbung erlangen. 
Durch .diefe gewöhnt man fich an, 
jeden " Gegenftand, der ung, vor» 
fomnt, erft genau zu betrachten, 
denn einiges baririn anders zu denken, 
Umftände davon zu laffen, ober hin 
zuzuthun, und fo entftchen erdichtes 
te Gegenftände. Je mehr man num 
erfahren hat, je leichter wird die 
Erdichtung. So wie einer, der dis 


ne große Anzahl Mafchinen gefehen 


bat, deßwegen leichter eine neue ers 
finden fann, weil er eine große Men⸗ 
ge hiezu dienlicher Begriffe und Ver⸗ 

indungen im Kopf bat, fo kann 


‚der, welcher die größte Erfahrung 


bat, auch leichter Erdichtungen ma- 


en. 
Aber diefe Dichtungskraft iſt nur 
alsdenn wichtig, wenn fie von einem 
fcharfen Verſtand unterftügt wird, 
ohne welchen fie gar leicht ind Aben- 
theuer⸗ 


) S. Tbeilnehmung; Wahrſcheinlich⸗ 
7 — eſdeini 


Die 


cheuerliche ausſchweift. Darum muß 
in der Secle des Kuͤnſtlers der Ver 
ſtand eine völlige Herrfchaft über die 
kebhaftefte Wuͤrkſamkeit der Einbils 
Bungsfraftbebalten. Mat kannjun⸗ 
gen Kuͤnſtlern nicht oft genug wie⸗ 
derholen, daß ſie ihre.großre Bemu⸗ 
bung auf die Schärfung des Verſtan⸗ 
des und eines gefunden, Urtheils. an. 
wenden, weil nur dadurch die Erdiche 
tungen in der Anlage.und Erfindung 
wahrfeheinlic und der Nefgr gemäß, 
in ihrer Wuͤrkung aber ‚wichtig wers 
ben koͤnuen; oo. 
B — ** 

Th. Bonii, de poetica facnltate, 
Lid. H. Ven. 1608. 8. Tetens Phllol. 
Berk. 2HPE 1777: D.1.XYı G. 118. — 

BPlatuers Aphorismen 1. 5.373 8.1.8. 430 
uf. Auf; von 1784 — — Ä 


55 Hichtfänlig 
000. (Bankunf.). 
Diejenige vom den in der alten Bau» 

funft gebräuchlichen fuͤnf Arten, bie 
Säulen ar einem Gebäude zu ſtellen, 
nach ‚welcher fie am dichteſten oder 
engeften aneinander famen *). Nach 
dem Vitruvius kommen bey biefer 
Banuatt die Axen der. Säufen fünf 

Model weit auseinander, fo daß 
der Kaum zwiſchen ame Säulen, 
ftämnıen drey Model: oder andert⸗ 
halbe Eäülendife weit wird, Nenn 
man in den Gebäuden blos auf die 
Feſtigkeit fehen wollte, fo dürfte 
man. die. Säulen nie fo nahe anein⸗ 
“ander fegen; es ift alfo zu vermu⸗ 
then, daß Die Alten bey dichtfäuli- 
gen Gebäuden eine andre Abficht, 
als die. Seftigfeit gehabt Haben. 

Ran empfinder in der That bey Be 

trachtung eines Gebäudes, un wel- 

ches eine dichtfänlige Laube herum⸗ 
geht, vieleicht wegen der Dadurch 
verurfachten Dunkelkeit, etwas feyer⸗ 


9)9) S. Gaulenſtellung. 
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liches, wie in einem biehten Wald. 
Alfo ſchikt fich diefe Bauart vorzuͤg⸗ 
lich zu Tempeln. Doch fcheinet fie 


auch das Gefühl ven Pracht und 


Reichthum zu vermehren. Perraule 
merft Ki mol an, daß fidh dieſe 
Ark beffer ſuͤr die hohen. und feis 
nen Drdnungen, wie bie. corinthifche 
ift, als für niedrigere und flärkere 
ſchiker. 


Dielenkoͤpfe. 

WWWBaukunſt.) 
Sind Sierrathen, welche bisweilen 
an dem dotifchen, auch wol an ats 
dern Gebaͤlken gerade unter der 
Kranzleifte angebracht werben. Sie 
kommien an die Stellen, wo fonft in 
Der corinthifchen und in der roͤmiſchen 
Drdnung die Spartenköpfe oder 
Modillion ſtehen. Und wie dieſe als 
bie herausſtehenden Enden der Dach⸗ 
[parcen koͤnnen angeſehen werden, fo 
onn man bie Dielenköpfe für heraus. 
ſtehende Dielen halten; deßwegen fie 
weniger dik oder body find, als die 


Sparrenkoͤpfe. Man fehe die Zeich⸗ 


nung im Art, Gebaͤlke. Ph der Baus 
£unft der Alten kommen’ fie nicht vor. 

Bey den Dielenfdpfen muß, wie 
bey allen Zierrathen diefer Art, den 
Deeyfchligen, Sparscntöpfen und 
Zahnſchnittern, bie wefentliche Res 
gel beobachtet werden, daß allezeit 
einer mitten auf jebe Saͤule oder je 
ben Pfeiler treffe *). Diefes kann 
aber nicht bey jeher Säulenmeite ge 
ſchehen, es ſey dann, daß jeber Dies 


lenkopf einen Model breit, und bie 


Zwifshentiefen, oder der Raum von 
einem Dielenkopf zum andern, auch 
einen Model weit ſepen. Einige 
Baumeiſter verzieren die Dielenkoͤpfe 
mit Tropfen, die an der Unterfläche 
berfelben bangen. 2 


4) 8. Dredſchli. en 
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Dis 
Diefid 


(Mufil,) 


War bey ben Griechen der Name ei⸗ 
nes kleinen Intervalls, deſſen Größe 


aber verſchiedentlich angegeben wird. 
Ariſtoxenus, der in ſeiner Einbil⸗ 
dung den ganzen Ton in drey oder 
auch in vier Intervalle theilte, nems 
te ben vierten Theil beffelben, (alſo 


nach unfrer Art su reden den Ton, 


der mitten zwiſchen C und Cis fiele) 

eine enbarmonifche Diefld, den drit- 

ten Theil die fleine chromatifche Dies 

ps ee halben Ton aber bie große 
ieſts. 


Von dieſer letzten Bedeutung 
kommt es, daß die Neuern an eini« 
gen Drten dem Zeichen x, dag die 
Deutfchen insgemein ein Kreuz nen» 
nen, den Namen Diefis geben, weil 


es die Note, vor welcher es ſteht, 


um einen halben Ton erhoͤhet. So 
werden in Frankreich die Toͤne, die 
mir Cis und Dis nennen, Ut-dicls 
oder diefe und Re- diefe genennt. 


Dis. 
(Muſik.) 
Der Name ber vierten Sayfe un⸗ 


"free heutigen diatoniſch⸗ chromafis 


fchen Tonleiter. Ihre Länge ver- 
hält fich gu der Länge ber Sayte C 
wie 27 sur. Sie macht alfo gegen 
© eine merklich unter fich ſchwebende 
Heine Terz aus, wird aber anflatt 
ber reinen Fleinen Terg gu C moll ge- 
braucht. Eben diefe Sayte wird als 
die große Terz zu H gebraucht; - fie 
ſchwebt aber merklich über fich, in⸗ 
dem ihr Verhaͤltniß 292 anftatt 4 iſt. 
Endlich wird fie auch ſelbſt als ein 
Grundton gebraucht, aus welchem 
fowol in ber harten als in der wei⸗ 
chen Tonart kann gefpiele werden. 


Dis moll kommt aber fehr felten vor, 
weil es fehr ſchwer iſt, daraus zu 


ſpielen. 


durch ein natuͤrliches 


Dis 
„Discant. 
(Wuſit.) 
Eine der vier Hauptgattungen, in 
welche die menſchliche Stimme im 


Anſehung ihrer Hoͤhe eingetheilt 
wird, und zwar die hoͤchſte, welche 


nur Kinder, oder bie weibliche Keh⸗ 


ke, oder Caſtraten erreichen. . Die 
fe Stimme wird deßwegen von- den 
Itallenern Soprano, ımb von den 
Stanzofen le Deſſus, Die oberfte ge 
nennt. Hiernaͤchſt nenne man auch 
den für diefe hoͤchſte Stimme geſetz⸗ 
ten Sefang den Diecant, dem mar 
auch im Schreiben der Noten Die ober 

ſte Stelle giebt. 
Manunterfcheidet aber in ber Die 
cantftinnme wieder zwey Mittelarten, 
die der hohe und der tiefe Sopran ge⸗ 
nennt werden. Dieſer letztere ſchei⸗ 
net wegen der Faͤlle des Tones vor 
dem andern einen Vorzug zu haben. 
Es läßt ſich aus dem Namen die⸗ 
ſer Stimme, der eigentlich ſo viel 
als einen zweyten Geſang bedeutet, 
muthmaßen, Daß in den alten Zei⸗ 
ten der Gefang nur einſtimmig ge 
weien, und daß gefchikte Gänger, 
bie diefe Stimme mitfingen follten, 
efühl der 
Harmonie geleitet, eine andre in hat⸗ 
monirenben Intervallen dazu geſun⸗ 
gen haben %, daß heruach diefeg bie 
Zonfeger auf die Gedanken gebracht 
bat, zwey ober noch mehr Stimmen 
zugleich fingen zu laflen, woraus 
n 


”) Deutlich erbellet diefes aus folgens 
der Stelle dei Johann von Muris, 
die Roufleou_in feinem Wörterbud 
unter dem Wort Difcane anfüpret, 
Discantat, qui mul cum uno 
vel pluribus dulciter cancer, we ex 
diftiadis [unis fonus unus fier, wer 
unitgte fmplichtetis, fed dulcis com 
‚cordisgue mixtienis undowe. Diele Cole 
cors nıixtio zeiget Deutlich) das, was 
wir ist Harmonie nennen, an. Wie 


, ns 
ne ea 


— 


Dis 
denn endlich der harmonifche viel⸗ 
ſtimmige Geſang entfianden und 
durchgehends eingeführt worden: 
Der Discant it überall, mo er 
vorfonunt, die Hanptfiimme, well 
er die hoͤchſte if; Folglich muß der 


Seger allemal auch den größten. 
Fleiß auf denfelben wenden. Wenn. 


er fi) gebdrig ausnehmen foll, fo 
muͤſſen die fogenannten vollkomme⸗ 
nen Confonanzen, nämlich bie Octav 
und die Quinte, fo viel moͤglich dar⸗ 
inn vermieden werden, bamit fich 
dieſer oberſte Geſang deſto beffer aus⸗ 
nehme. u 
Da ferner die hoͤchſten Töne weni⸗ 
ger nachklingen als die tiefern, fo 
ift eg der Natur diefer Stimme gang 
gemäß; "daß fie mehr kurze Noten, 
oder ſogenannte Diminutiones habe, 


als jede audre Stimme, infonderheit 


in Tonſtuͤken file folche Inſtrumente, 
die den Ton nicht anhalten koͤnnen. 
Es ift ohnedem der, Natur gemäß, 
daß höhere Stinnmen fehneller reben 
und fingen, als tiefe, welche durch 
ein zu geſchwindes Sortfchreiten von 


. einem Tone zum andern eine Verwir⸗ 


rung verurfachen würden *). 

Aus eben biefem Grunde fchifen 
ſich alle Arten der melismatifchen 
Auszierungen, die Setzer und Sän- 
ger" anzubringen pflegen, in dieſe 
Stimme am beften, die wegen ihrer 
Hoͤhe weder der Fieblichen Bebungen, 
noch der fanften Schleifungen und 
andrer zum Nachdruk gehsriger Ver, 
änderungen, wodurch die tiefere Toͤ⸗ 
ne oft fo fehr reisend werden, indem 


Grab fähig ift, als andre Stimmen. 


Diffonanz. 
(Mufit.) 
Nach dem Urſprung des Worte be⸗ 
deutet es einen Klang, . in dem man 
zwey fich nicht ſanft genug vereinigen» 
de Töne unterfcheiden fann; alfo eis 
nen Klang, denied an gehoͤriger Har⸗ 
*) ©, Tpellung, 
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monie fehlt, ober das Gegentheil der 


Conſonanz. Wie aber dag Eonfoni- - 


ren nichts abſolutes ift, fondern von 
der volllommenen Harmonie zweyer 
im Unifonus geflinmten Sapten all 
mäblig abnimmt, bie man endlich 


jroifchen den zwey Tönen mehr einen 


Streit, ale eine Uebereinſtimmung 
empfindet; fo laͤßt fäch nicht mit Ges 
nauigfeit fagen, wo das Confoniren 
zweyer Töne aufhoͤre und dag Diſſo⸗ 
niren anfange, wie bereits im Artis 
kel Conſonanz iſt erinnert worden. 
Damit die fuͤr die Muſik wichtige 
Materie von den Diſſonanzen dent⸗ 
lich und gruͤndlich abgehandelt werde, 
fol erfilich der Begriff der Diffonanz, 
fo genau als es fich thun laͤßt, feſt 


geſetzt, hernach die.in der heutigen . 


Muſik vorfommenden Diffonangen 
angezeiget, zuletzt aber, wie diefelben 
zu brauchen und zu behandeln find, 
gelehrt werden. ' 


So mie die Harmonie oder das 


Eonfoniren aus einer folchen Ueber⸗ 
einfiimmung zweyer Tune entficht, 
bie fie in einen Klang dereiniget, in 
dem man die Verfchiedenheit der To» 
ne ohne Widrigkeie fühlt, fo eniſteht 
das Diffoniren aus einer gewaltſa⸗ 
men Bereinigung zweyer Tine, bie 
einander zu widerſtreiten fcheinen. 
Man merkt nicht nür die Verſchie⸗ 
benheis der bepben Töne in dem 
Klang, fondern zugleich etwas wi⸗ 
briges, das ihrer Vereinigung ent⸗ 


gegen iſt. Daben ift diefes offenbar . 


zu fühlen, daß dieſe Wibrigfeit zu⸗ 
nimmt, je näher bie beyden Tine in 
Anfehung ihrer Hoͤhe an einander 


he fommen, daß man fie für einerley 
hält, fo wird das Diffoniren in ein 
voͤlliges Harmoniren verwandelt. 
Laͤßt fich hieraus nicht abnehmen, 
daß das Diffoniren aus etwas Wis 
Derfprechendem in ber Empfindung 


entfiche? Wenn diejenige Diffonang _ 


die wibrigfte ift, in welcher Die bey⸗ 
den Tone in Anfehung ber Hoͤhe nur 
wenig 


kommen. Rur wenn fie fih ſo na⸗ 


I) 
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wenig aus einanber find, fo fcheinet 
es, daß das Urtheil gelenkt werde, 
fie für.einerley zu halten, da die Em⸗ 
pfindung dad Gegentheil fühlen, und 
in fo fern In dem Klang eine Unvoll⸗ 
fonmenbeit empfinden laͤßt. Dar- 
inn ſcheinet das Diſſoniren etwas aͤhn⸗ 
liches mit der Widrigkeit zu haben, 
die wir allemal bey den Sachen em⸗ 
pfiriden, die dag nicht find, was fie 
nach unferm Urtheil feyn follen. . 
"Man fann für gewiß annehmen, 
daß wir die verfchiedenen Höhen der 
Toͤne chen fo klar empfinden, ale wir 
die Berfchiedenheit in der Länge an 
sehen einander liegenden Linien fehen. 
Darinn liegt der Grund der gar nicht 
heuen Beobachtung, daß man die 
Eonfonanzen und Diffonanjen: aus 
dem —E der Zahlen beurthei⸗ 
ben könne. Wie wir nun bey zwey 
neben einander liegenden Linien mit 
Leichtigfeit entdeken, daß bie eine nur 
Die Haͤlfte, oder zwey Drittel, ober 
drey Viertel der andern fey, und in» 
dem wir dieſes ntdefen, ung gar 
leicht beybe in einer vereiniget, und 
dennoch jebe befonderd und in be⸗ 
ſtimmter Berhältniß gegen die andre 
vorſtellen können, fo ift es auch mit 
den confonirenden Tönen befchaffen. 
&o bald aber zwey neben einander 


liegende Linien beynahe gleich groß f 


And, fo dag wir die Länge, um wel 
che die eine die andre Äßertrifft, ge⸗ 
gen dad Ganze nicht mehr abmeffen, 

und alfo nicht fagen koͤnnen, die für» 
.. gere fen um $ ober 3 oder $ Heiner, 
als die längere, fo find wir geneigt 
zu urrheilen, fie ſollten ‚gleich feyn, 
alsdann macht der offenbare Augen» 
ſchein, baf fie es nicht find, eine wi⸗ 
drige Würfung auf ung, 

Wenn biefe Bemerkungen wahr 
- find, und fie fcheinen es in der That 
zu ſeyn, fo folget daraus, daß dag 
Diffeniren zweyer Toͤne eigentlich 
darinn liegt, ba man in dem aus 
beyden -zufammengefeßten Klang et⸗ 
was widerfpredhendes empfindet, und 


D.iT 


einer bei beyden Tone das nicht if: 
was er einem bunfeln Urcheil nab 
ſeyn follte. 


zugleich Huren, fo entſteht aus ihrer 
nahen Uebereinkunft das dunkle le 
theil, daß fie gleich hoch ſeyn ſoll⸗ 
ten; die Empfindung aber wider⸗ 
ſpricht dieſem Urtheiſ. Dieſes Em⸗ 
pfinden wird noch lebhafter, wenn 
wie C und Cis zugleich hoͤren, weil 
daB lircheil, daß beyde einerlen Ton 
feyn follten, noch getoiffer wird. 
Es zeiget fich hiebey noch ein-Ums 
ſtand, der dieſe Muthmaßungen 
merklich beftätige. Man kann bie 
ganze digtoniſche Tonleiter C, D, E, 
F,G, A. H, c, herauf und beruater 
fingen, ohne das geringfie widrige 
barinn gu.empfinden. Warum haben 
sioe.mabe an einander -liegende Toͤ⸗ 
neC und D, wenn fie auf.emaube 
folgen, nichts widriged; und mar 
um haben fie es nur, wenn fic zu⸗ 
gleich gehert werden? Iſt es nick 
deßwegen, weil man im erſten Kae 
gleich merkt, baß es verfchiedene Toͤ 
ne ſeyn follten; im anbern aber ur: 
theilet, fie follten. einerley feyn? 
Hieraus aber würde die Erflärung, 
die wir vom Diffoniren gegeben ba 
ben,. ihre völlige Beflätigung be 


ommen. 

- Ohne Zweifel fällt jedem, der die 
ſes lieft, dabey diefe Folge ein, daß 
nach diefer Erklärung feine Tine ges 
gen einander diffoniren, ale die, wel⸗ 
he um weniger als eine Terz ausein⸗ 
ander find, weil befannt iſt, daß die 
Terz nichts widriges. mehr bat. Und 
baraug wird man einen Einwurf ge 
gen unfre Erflärung des Diffonirens 
machen. Man wird fagen, baf 
verfchiedene von allen Harmoniften 
für Diffonanzen erfannte Futervalle 
vorkommen, die größer find als. die 
Terz, wie die falfche Quinte, die 
Septime und die None, die unmoͤg⸗ 
lich deßwegen wibrig Elingen, weil 
man fie mit bem Brunbtone, aut 
em 


Indem wir C und D- 
wey nahe an einander liegende Tom 
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yerts fle zugleich klingen, für einerley 
zu Halten verſucht wird. 

Diefer Einwurf läßt fich leicht he⸗ 
ben. Man muß nur die Beobach« 
tung vor Augen haben, daß jeber 
Srundton auch das Gefühl feiner 
Detave, und, wiewol etwas weniger 
merklich, feiner Duinte erweft. Die 
Septime diffonirt nicht gegen den 
&rundton, fondern gegen die. Octa⸗ 
ve, Der fie zu nahe liegt. Aus eben 
dieſem Grunde wird die Duarte, bie 
fonft alle Eigenfchaften einer voll 
kommenen Confonanz bat, verdaͤch⸗ 
tig, weil fie der Duinte fü nahe 
kommt. Warum; diefes bey der 
Serte, die der Quinte eben fo nahe 
liegt, nicht gefchehe, ift freylich nicht 


tlar genug.. Vielleicht vermag. bie - 


fchöne Harmonie derQuarte, welche 
die Serte vom Örundtone mit ber 
Serz.deffelben macht, daß dag, oh⸗ 
nedem nichtftarfe, Gefuͤhl der Duinte 
uoch mehr verdunfelt wird, und bie 
Sexte alfo nichts widrigeg hat. Dies 
ſes fey von der Natur der Diffonans 
geſagt. 

Es folget hieraus, 1) daß jedes 
Intervall, das um weniger, als eine 
Terz vom Grundton oder deſſen Octa⸗ 

ve abſteht, diſſonire. 2) Daß ohne 
Ruͤkſicht auf den Grundton oder deſſen 
Octave zwey Töne, Die um weniger 
als eine Terz auseinander liegen, 
wenn gleich jeder fuͤr ſich mit dem 
Grundton conſonirt, dennoch unter 
ſich diſſoniren. 
Aus dem erſten Schluſſe erkennen 
wir, daß die Secunden und Septimen 
des Grundtones, in Abſicht auf dieſe 
und auf ſeine Octave, die eigentlichen 
Diſſonanzen ſeyen; aus dem zweyten 
aber, daß, wo Terz und Quart, Quint 
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welt, dem er ſelbſt ſehr nahe liegt, 


‚gegen biefe diſſonire, fo begreift man 


auch beutlich, „warum. die falfche 

Quinte diffonirt; weil fiendmlich dag ' 

Gefühl der wahren Duinte erwekt. 
Wir haben nunmehr zu unrerfus 


‚chen, wie der Gebrauch der Diſſo⸗ 


Ranzen in der Muſik aufgefommen 


fl. Nachdem ber mehrflimmigeßu 


fang eingeführt worden , fanden ſich 
auch nach und nach die Veranlaſſun⸗ 


‚gen dazu. Die nafürlichfte fcheinet 


die Ausfülung der Intervalle, durch ' 
weiche eine hohe Stimme ihren Ge⸗ 
fang fortführte. Jedermann fühlt, 


wie natürlich e8-ift, wenn der Ga - 


fang um eine Terz fleigt oder fähk, 
durch bie Seaunde in die Terz zu 
fleigen ober zu fallen. Wenn aber 
bie tiefere Stimme inzwiſchen ihren 
orbentlichen Gang behält, fo werben 
die Töne, die man im Durchgang . 
berübret, nothwendig gegen fie diſſo⸗ 
niren. ft eben fo natürlich ift e ' 
auch, daB man anflatt einen Ton 


zweymal binter einander, wie bie 
Melodie es erfodert, anzugeben, auf 
ben zweyten durch einen DBorfchlag, 
von dem halben Ton über oder une 
ter ihm komme, da denn diefer Vor- 
fchlag ebenfalls eine Diffonanz aus⸗ 
macht. Man fehe folgende Beyſpiele: 
' A 


und Serte zugleich vorkommen, wen 


- fie gleich bepde gegen den Grundton 

oder feine Octave confoniren, eine von 

beyden eine Diſſonanz ſey. Shut man 

nun noch hinzu, daß jeder Ton, der dag 

, lebhafte Sefähleine mit dem Grund⸗ 

son enge verbundenen Eonfonan; er⸗ 
Erſter Theil, 
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Hier ift allemal auf der guten Zeit 
des Takte die Harınenie voͤllig con« 
fonirend; nur in dem Uebergang von 
der erften Zeit des Takts auf den 
zweyten kommen in den obern Etim- 
‘men Tune vor, die gegen die Grund» 
flimme, die ingroifchen liegen bleibet, 
diffoniren. Da diefe Durchgänge 
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‚ * dem Gefang natürlich find, fo 


brauchte man fie, ob fie gleich mit 
dem Baß diffonirend gefunden wur⸗ 
den. Wegen der Geſchwindigkeit des 
uUeberganges wird die conſonirende 
Harmonie nur einen Augenblik unter⸗ 
brochen, und ſogleich auf den folgen⸗ 
den Schlag mit einer doppelten An⸗ 
nehmlichkeit wieder hergeſtellt. 
Dieſe Art der Diſſonanzen ſchei⸗ 
net die erſte zu ſeyn, auf die man ge⸗ 
fallen iſt. Man nennet ſie itzt durch⸗ 
gebende Diſſonanzen. Sie find 
aber von zweyerley Art. Entweder 
ſtehen ſie auf der guten Zeit des 
Takts, und kommen den Conſonan⸗ 
zen, in die ſie in der ſchlechten Zeit 


eintreten, zuvor, und werden als⸗ 


denn Wechſelnoten genennt; oder 
ſie fallen auf die ſchlechte Zeit des 
Takts, und gehen in der folgenden 
guten Zeit in Conſonanzen uͤber; je⸗ 
- ne find etwas haͤrter als dieſe *). Ei⸗ 
ne ſolche Diſſonanz kann in der naͤch⸗ 
ſten Zeit uͤber ſich oder unter ſich tre⸗ 
ten, wie im erſten und zweyten Bey⸗ 
ſpiel zu ſehen iſt. Damit aber das, 


was ſolche Durchgaͤnge würflich im _ 
SGeſang angenehmes haben, durch. 


das Diſſoniren nicht verdorben wer⸗ 
de, ſo muͤſſen die diſſonirende Toͤne 
ſchnell durchgehen, und in der naͤch⸗ 
ſten Zeit des Takts muß die conſoni⸗ 
rende garmone wieder bergeftellt 
feyn. Kommen fie im genteinen oder 
langfamen Takt vor, fo können fie 
nicht länger ale ein Achteltaft, beym 
Allabreve oder der gefchwinden Be- 
wegung aber, nicht länger als Bier: 
tel ſeyn. Sonſt find dieſe durchge, 
hende Diffonanzen feiner andern Re⸗ 
*) ©. Durchgang. 


Dif 

gel unterworfen; weber fie felbft ſind 
an einen voͤllig beſtimmten Gang ge⸗ 
bunden, (wie in dem erften und zwey 
ten Beyfpiel zu fehen, too Die Quar⸗ 
te dag eine mal zurüf in die Te 
das andre mal in bie Quinte tritt, 
noch wird der Baß durch fie in feine 
Sortichreitung gehemmet; alfo be 
halten in dem angeführten Denyfpid 
ſowol die obern Stimmen ald ber 
Daß, jede gerade ben Gang, den fit, 
wenn diefe durchgehende Diffonau 
gen mweggeblieben wären, würden bo 
halten haben. Daher kommt es 


auch, daß dergleichen Diffonanzen 


nicht in Betrachtung fommen, went 
von den Regeln die Diffonanzen zu 
behandeln die Rebe ifl. Ä 

Wollte man aber ſolche Durch⸗ 
gänge länger anhalten, zumal auf 
guten Zeiten Des Takts, too bie Tune 
einen. Accent oder Nachdruf befome 
men, fo würde dag Diffoniren ſchon 
fo empfindlicy feyn, daß man ge 
zwungen würde der Harmonie einen 
beftinnmten Gang zu geben, wodurd 
die Unordnung wieder gut gemacht 
würde. Diefes wird aus folgendem 
Beyſpiel klar werden; 





Man kann zu den hier angezeigten 
obern Stimmen den Baß auf mehr 
als einerley Art ſetzen. Nach dem 
Accord C bey a kann man im Baſſe 
G oder H nehmen, um hernach in C 
zu fchließen. Hat man aber, mie 
bey h, auf dem zweyten Schritt der 
obern Stimmen im Baffe den Ton . 
einen Vierteltaft liegen laffen, und 
dadurch das Diffoniren empfindlich 
gemacht, fo ift nun fein ander Mit- 

tel 


— 
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teldiefe Unordnung wieder gut zu ma⸗ 


chen, als daß man ben Baß um eis 
nen Grad. unter fich treten laffe. Das 


‚ durch wird der diffonirende Baßton 


C zu einem Vorfchlag, der die Har⸗ 
monie nur eine Zeitlang aufgehalten, 
und dadurch ein Verlangen nach ihr 
erwekt bat, welches auf der nächften 


. Zeit des Takts mwürflich Ibefriediger 


wird. Jeder andre Gang des Baſ⸗ 


ſes würde anflößig feyn. 


Diefe Art der Diffonanz iſt alfo 


eine Verzögerung oder Aufbaltung eis 


ner Harmonie, die dad Ohr erwar⸗ 


"tet, und die durch die Aufbaltung 


einen groößern Neiz bekommt. Es 
liegt, wie leicht zu fehen ift, in der 
Natur diefer Diffonanz, daß. fie ſchon 
zum voraus dag Gefühl der Conſo⸗ 
nanz mit ſich führet, folglich, daß fie 
ganz nahe an derfelbenliege, und nur 


“einen Fleinen Schritt dahin zu thun 


babe. Es iff alfo nothwendig, daß 
fie in der nächften Harmonie diefen 
Schritt thue. Diefes iſt alfo der Ur- 
fprung einer zweyten Art der Diffos 
nanzen, die man Vorhaͤlte oder Ver⸗ 
3ögerungen nennt, und bie fchon 
firengern Regeln, als die durchgehen» 
den Diffonanzen, unterworfen find *). 
Man hat gemerkt, daß fie gar zu 
hart wären, wenn fie ohne alle vor: 


hergegangene Beranlaffung einträs 


ten. Wenn man von Dem vorher» 
gehenden Beyfpiel ben Baß fü fegen 


wollte: 





fo wuͤrde der diffonirende TönC ohne 
alle Veranlaffung, als ein fremder, 
nicht bieher gehoͤriger, widriger Ton 
eintreten, von deſſen Erfcheinung gar 
fein Grund anzugeben iſt. Dergleis 
‚hen plögliche Unordnungen find dem 
natürlichen Zufammenhang unfrer 
Vorftelung zuwider. So aber, wie 


*) Vorhalt; None; Quarte. 
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der Baß bey b ſteht, ba der diſſoni⸗ 
rende Ton C in der vorhergehenden 


Zeit des Takts ſchon vorhanden gewe⸗ 
fen, und feine Fortſchreitung nur ver 


zoͤgert, da inzwiſchen die obern Stim⸗ 


men ihren Gang fortſetzen, inerkt das, 


Ohr, daß die aus der Verzoͤgerung 
entſtehende Unordnung bald kann ge⸗ 
hoben werden. Daraus ſah man, 
daß dergleichen diſſonirende Vorhalte 


nur dann koͤnnten angebracht werden, 


wenn ſie in der vorhergehenden Har⸗ 
monie ſchon vorhanden geweſen, oder, 
wie man ſich insgemein ausdrukt, ges 
legen haben. | 

Alſo erfodert dieſe Diſſonanz zwey 
Bedingungen: ſie muß vorher liegen, 
und hat nachher ihre genaue beſtimm⸗ 
te Sortfchreitung ;. bag heißt in der 


Kunftfprache: fie muß vorbereitee 
ſeyn und aufgelöff werden. Die 


Vorbereitung befteht darinn, daß fie 
in dem vorhergehenden Accord, als 
eine Confonanz da geweſen; die Auf⸗ 
löfung aber darinn, daß fie indie con⸗ 
fonirenden Tone übergehe; an deren 
Stelle fie fieht, oder deren Eintritt 
fie aufgehalten hat. 

Von dieſen Diſſonanzen iſt noch zu 
merken, daß ſie ihrer Natur nach, 


um ſich von blos durchgehenden Diſ⸗ 


ſonanzen zu unterſcheiden, und zu⸗ 
gleich die Erwartung der darauf fol⸗ 
genden Conſonanz deſto lebhafter zu 
erweken, auf die guten oder nachdruͤk⸗ 
lichen Zeiten des Tafts fallen, und 
fih auf den fchlechten Zeiten aufld- 
fen *). Indem fie aber auf die gute 
zeit bes Takts fallen, und vorher 
ſchon müffen gelegen haben, fo ent⸗ 
ftehen daher die Bindungen. Dieſes 
und mag von ihrer Vorbereitung und 
Aufloͤſung angemerft morden, wird 
aus der unten beygefügten, Tabelle 
£r2 ‚ber 


NE giebt aber einige Zälle, da ihre 

Auflöfung bis in die folgende gute Zeit, 

' ober bis in den folgenden Takt verzb⸗ 
gert wird, wovon im Artifel None und 
Quarte Bepfpiele vorkommen, 
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der Diffonangen noch deutlicher wer⸗ 
den. Mir merken von diefen Diſſo⸗ 
Ranzen nur noch diefes an, daß wir 
ihnen in dieſem Werk den Namen der 
zufslligen Diffonanzen gegeben ha⸗ 
ben, weil fie nur eine Zeitlang bie 
Stelle der Eonfonangen, in welche fie 
eintreten, einnehmen, und fonft in 
dem Kortgang ber Harmonie nichts 
ändern. Durch dieſen Namen unter- 
fcheiden wir fie von den Diffonanzen, 
von melchen fogleich foll gefprochen 
werden, die wir wefentliche Diſſo⸗ 
nanzen nennen. 


Diefe dritte Gattung der Diſſo⸗ 


nanzen koͤnnen deßwegen weſentliche 


genennt werden, weil dieſelben nicht 
wie die vorhergehenden, blos eine 


Zeitlang bie Stellen der Conſonan⸗ 


zen, in die fie übergehen, einnehmen, 
fondern eine ihnen eigene Stelle be- 
Yaupten, und den confonirenben Ac⸗ 
corden Hinzugefügt oder eingemifche 
werden. 0 

Den Urfprung bed Gebrauchs bies 
fer Diffonanzen bat der Herr d'Alem⸗ 


bert auf eine fehr natürliche Weiſe 
“erklärt, indem er angemerkt, daß fie 


allemal auf der Dominante eines 
Durtons, in welchem man fchließen 
will, nothwendig werden. Folgende 


Mn afpiee werden diefeg deutlich ma⸗ 
en: Ä 
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Man febe, daß man in C Dur auf be 
Dominante ben Dreyklang zur Hat 
monie genommen habe, wie hier bej 


"s und 2, von dba aber in dem Haup⸗ 


ton C fchließen wolle: fo wird mas 
leicht begreifen, daß die Septime 
nothwendig miſſe su Huͤlfe genom 


men werden, um die Harmonie 
den HYauptton zu lenfen, Denn ohre 


biefe Septime ift nichts porbauden, 
das dag Gehoͤr nach) dem Schluß a 
© lenft; man fann in G fichen blei⸗ 
ben, oder von da hingehen, wo man 
will, weil ein voͤllig confonirenber Ac⸗ 
cord die Sortfchreitung der Harmonie 
ganz unbeſtimmt läßt. Herner if 
auch offenbar, daß man bey bem 
Dreyklang auf Gungewiß ift, im wel⸗ 
chem Haupttone man fich befindet, in⸗ 
den diefe Harmonie fowol der Des 
minanfe des Tons C dur, als dem 
Zon G ald Hauptton zufommt. 


Diefe. doppelte Ungemwißbeit ober 


Unbeftimmtheit in Anfehung der Har⸗ 


monie und Kortfchreitung wird ge 
hoben, fobald man eine der Inter⸗ 
valle des Dreyklanges verläßt, und 
die Eeptime dafür nimmt. 

dieſe läßt das Gehoͤr nicht länger im 


Zweifel, Daß der Accord, den man 


hört, der Accord auf der Domi 


nante des Haupttones C dur fe, 


weil der Haupfton G bur.in feine 


Tonleiter nicht F, fondern Fis hat. 


Eben fo würde man im dritten Bey 
fpiel, indem man auf den Accord ü 
fommt, den Ton F aug dem vor 
hergehenden Accord liegen laffen, um 
den Accord auf G, ale den Accord 
auf der Dominante bes Haupttones 
C dur zu begeichnen. Da nun aber 
diefe hinzugefügte Septime ſtark diſ⸗ 
[enirt, fo entfleht die Nothwendig⸗ 
keit, fie in der nächften Harmome 
in eine Confonanz übergehen zu laſ⸗ 
fen. Weil nun der Schluß in den 
Qauptton geht, deſſen Duarte bie 
eptime der Dominante ift, fo tritt 
fie natürlicher Weife einen Grad ums 
>. u ter 
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er fih in bie Terz bed folgenden. 


Srundtonee. 

Diefe Diffonang wird in ben ver- 
hiebenen Umfehrungen des Septi- 
nenäccords bald zur Quinte, bald zur 
Terz, bald zum Grunbton *), wie 
ng der Tabelle, wo zugleich bie Bor, 
yereitungen und Yufldfungen diefer 
vefentlichen Diffonanz deutlich anges 
‚eiget find, zu fehen ıft. | 

Diefes find alfo Die drey Arten ber 
Diffonanzen, und die Gelegenheiten 
der Veranlaffungen, durch welche 
br Gebrauch eingeführt worden. 
Die zweyte Art oder die Vorhalte 
sienen, Die confonirende Harmonie 
ufzuhalten, um dag Verlangen nad) 
yerfelben zu erweken, zugleich aber 
yaden fie, vermittelft der Bindun- 
zen, auf ben Hang des Tafteg einen 
Einfluß, inden fie die Takte in ein» 
nder verfchlingen, und Dadurch bie 
Unfmerkſamkeit unaufborlich reisen. 
Die dritte Art, nämlich die weſent⸗ 
lichen, hindern die Ruhe, bie man 
fonft bey der Harmonie des Drey⸗ 
Hanges finden wurde, leiten das 
Behoͤr nach dem Echluffe auf der 


zaͤchſten Harmonie, und Ednnen, wenn _ 


de in verfchiebenen "hintereinander 
olgenden Accorden angebracht wer⸗ 
ven, die Empfindung in einer lan» 
zen Erwartung balten. | 

Alfo kann man überhaupt fagen, 
aß die Diffonanzen viel Lebhaftig⸗ 
eit in Die Mufif bringen, und wich⸗ 
ige Huͤlfsmittel zum guten Ausdruk 
ind; da'fieenge Berbindungen, Aufs 
yaltungen, Verwiklungen, Erwar⸗ 
ungen und Taͤuſchungen des Gehoͤrs 
rweken. 

Endlich iſt noch ein Fall zu be⸗ 
nerfen, wodurch bisweilen bey Aus⸗ 
veichungen auch Diſſonanzen von 
iner beſondern Art aa a naͤm⸗ 
ich die uͤbermaͤßigen tervalle. 
Nichts iſt geſchikter einen Ton an⸗ 
ukuͤndigen, als dag Subfemiito- 
num deſſelben, ober feine große 

” ©. Septime. 
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Septime. Wenn man daber gang 
ſchnell in rinen Ton bineintreten 
will, ſo kann dieſes fuͤglich dadurch 
geſchehen, daß man in dem vorher⸗ 
gehenden Accord ploͤtzlich ſeine große 
Septime als einen fremden Ton 5 
ren laͤßt; daher entſtehen die uͤber⸗ 
maͤßigen Diſſonanzen, wovon die 
Beyſpiele in der genden Tabelle 
zu ſehen ſind. 


Tabelle der Diſſonanzen, 


in welcher ihre Verhaͤltniſſe und ihr 
Gebrauch nn zu erfennen 
nd. 


I. Die übermäßige Prime und it .. 
ber Umkehrung Die verminderte 
Octave. 

ESie iſt eigentlich der Unterſchied 
zwiſchen der großen und kleinen 
Terz, folglich nach ihrem reinen 
Verhaͤltniß 34; kommt aber in 
unferm Spftem in vielerley Ver⸗ 
hälmiffen vor. | 


2 —— I fox 
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Die beyden letzten Arten find zu größ, 
um als übermäßige Primen gebraucht 
zu werden; bag Dhr empfindet bie 
Kleine Secunde. ! 
Diefe Diffonanz wird gebraucht 
2) Burchgehend in den obern Stim⸗ 
men; da man bie natürliche Octave 
oder Prime in einem Accord bey lies 
gendem Baffe verläßt, und fie um 
einen halben Ton erhöht nimmt, um 
Kr 3 dadurch, 
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dadurch, als durch ein Subfemito- 
nium in den nächften Ton darüber 
zu gehen, als: 1 


ſ G— zes 
= —— — 
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6 6 


Ko mau 
= 
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a) Auf folgende Weife, dadie Er; 
hoͤhung im Baſſe gefchieht, und bie 
natürliche Octave in den obern Stims 
men gelegen hat: Ä 


| — 
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Auch bier wird fiesumSubfemitonio 
des über ihr liegenden halben Toneg, 
in den fie herauftritt. 


) Diefe durchgehende Diffonangen mar 
chen Sänger und Spieler oft, obne 
daß fie ihnen vorgeichrieben werden, 

- &ie erweken eine deio lebbaftere Ers 
wartung des folgenden Toned. Man 
bat fich aber in acht zu nehmen, daß 

ed nicht gegen bie Natur der Tonart 
geſchehe. So könnte man in C dur 
aus A nach H nicht durch X A gehen, 
weil dleſes x A zu feinem einzigen in 

der Tonleiter des C dur liegenden 














on, ein Intervall IR. Hingegen kann 
x Sn aus F durch Fi nabQ. 


man in 
geben, weil Fis bie große Terz der 
Secunde des Grundtones if. 
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U. Die Eleine Secunde, unb m be 

Umkehrung die große Seprime, 

Sie macht den halben Tonaug, fe 

wol den großen, als den Kleinen, 

und kommt in viererley Berhält 
niffen vor. 
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Die kleine Secunde kommt in der drit⸗ 
ten Verwechslung des Septimenac⸗ 
cords, der die große Septime hatte, 


vor. Die Diffonanz ift im Baſſe, 
und tritt in der Aufloͤſung einen Grad 
unter fich. | 





Die große Septimewirb als eine we⸗ 
fentlihe Diffonanz dem Dreyflang 
auf einer Dominante hinzugefügt, 
unb tritt in der Aufldfung einen Grad 
unfer fih in der Terz des Grund 
tones: 


fie 


l 
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fie fonmt aber auch in den oberen } | | 

Stimmen, ale HR Me bera en Octa⸗ — —44— 

ve vor, in welche ie heran tritt. [ee — — 
| | = 5 urn ſ.f. 





Als eine weſentliche Septime auf der 
Dominante. 


Sie iſt hier, ſo wie die Quarte ‚eine 


-=+- | 
zufällige Diffonanz, die man auf ber — — = 
erften Hälfte des Takts behält, weil = er 
fie fchon gelegen hat. _—— - 


Die große Septime geht alfo über 


fid, wenn fie ein Vorhalt der Octa⸗ a 
ve iſt, und unter ſich, wenn ſie die ——— — 
weſentliche oder hinzugefuͤgte Septi — 


me ift. 





TIL Nie große Secunde, und in der Als ein Vorhalt der Sexte, in welch 
Umkehrung die kleine Septime. ſie uͤbergeht. 
Dieſe Secunde it dag Intera 0 z. u 
eines ganzen, ſowol großen als —S—e- | 
Heines Tones, und fommt in Br 
dreyerley Verhältniffen vor. - — 


2 
Be 


IV. Die aͤbermaͤßige Secunde, und | 
in der Umfehrung bie vermin- 
derte Septime,. | 


Ihr Verhaͤltniß ift eigentlich 
7C.Dis; auf dem. temperirten 
Syſtem aber kommt fie in fol⸗ 
genden Verhaͤltniſſen vor. 





Diefe Diffonanzen werben eben fo, 
wie die benben vorhergehenden ges 


braucht, nämlich in der dritten Vers 
mwechslung des Septimenaccods. 











Die beyden legten Arten find aber 
unbrauchbar, weil fle wirklich kleine 
Zerzen find. | 


Sie entficht aus einer Verwechs⸗ 
lung bes Septimenaccorde, in wel. 
chen anftatt der natürlichen feinen 
Terz die große genommen wird. 
Nämlich, wenn diefer GSeptimenac- 
cord, mit vorgehaltener None und 


Verwandlung der Heinen Terz indie ° 


große, 


le 


erſtlich fo umgelehre wird, daß bie 
Terz in den Ba kommt: fo entficht 
daher diefer Accord mit der vermin⸗ 
derten Septime, die in bie Serte, des 
ren Vorhalt fie ift, übergeht: 


= 


















% 


durch nochmalige Verwechslung aber, 

Ba die Septime In den Baß geſetzt 

mird, entſteht dieſer Accord der. über, 
maͤßigen Secunde: 





⸗ 


Dieſe übermäßige Secunde mich, 
wie alle uͤbermaͤßige Diſſonanzen 
als das Subſemitonium des naͤchſten 
Grundtones gebraucht, und 
deßwegen über ſich, wie auch in fols 
genden Beyſpiel: | . 


mes: 
Io: > 
| — Ss 


V. Die verminderte Terz, umd in 
der Umkehrung die übermäßige 
Sexte. 


Dieſe Terz iſt voͤllig unbrauchbar, 
weil fie, auch wo fie am größten ifl, 
als Cis· b E. das Verhaͤltniß 3 Hat, 
und folglich eine wahre Secunde 
ausmacht. In ber Umkehrung aber, 
als übermäßigen Sexte, fommt fie 
bor, wie in folgenden Beyſpiel zu 
ſehen iſt: 





| "m 
VI. Die verminderte Quarte, und 
in der Umkehrung die uͤbermaͤſ⸗ 

fige Quinte. 
Ihr reines Verhaͤltniß waͤre 25 
fie kommt aber in dem Gemperio 


- 
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‚ten Syſtent in folgenden Nerhältnie Aium ven A, genommen werden. 
“fen vor; Statt diefed Accords aber wurde ſei⸗ 
ne zweyte Verwechslung genommen, 
und noch daͤzu im Baſſe bie Unter: 
fecunde C, die fchon lag, vorgehal; 
ten; auf. diefe Weiſe iſt der vorher» 


gehende Gang, eigentlich aus bie 
fem entflanden. 








. * * 
3 ſ.f. re als ee er er —=ES==F _ 
en, weil fie reine große Terzen $ find. DEE ‘ . 
| Diefe Duarte fommt — Voerhalt VL. Die reine Quarte, bie, ald ein 


der Terz vor, und wird deßwegen Vordalt ber Terz, eine zufällige 









er A  .  Diffemsanz iſt, und überall, 100 
zermindert, weil ihre Grundton im 
Baffe, da er dag Subfemitonium des fe Bei egen bat, ber Terg kann 
folgenden Tones abgeben fol, um eis orgehal werden. . 
nen halben Zon höher genommen — — — 
worden. | = zB 5- 
Ä 31. 
ls 
VIII. Die übermäßige Quarte, und 
— in der Umkehrung die falſche 


| Quinte. 
Als übermäßige Quinte kommt fie Ihr eigentliches Verhaͤltniß ift 34, 
auf folgende Art vor; fie fommt aber in folgenden Berhälk 


| niſſen vor: . 

=P en Fee 
—5-8- 4 

| ; | — I 


Tr 






| Mac denn Accord auf C in bem er: 
ſten Takt follte der: Actordb E fom: 43 
men, ale der Dominante bed Haupt» 6- 
tones, mit der Septime und vorge - 

Baltenen Serte, und auf diefen Yo 
cord müßte anftatt der kleinen Tez 2— 
G die große Gis, als das Subfamito, _ 





[2 
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Sie kommt als uͤbermaͤßige Duarte 
vor, menn in der britten Verwechs⸗ 
lung des Septimmaccorbg bie Eleine 
Terz des wahren Grundtones in die 
große verwandelt worden, damit fie 
dag Subfemitonium des folgenden 

Tones werde, wie bier: 


du 
I 


; 
Sat 


— — — — 

Der zweyte Accord auf C ift eigent⸗ 
lich die dritte Verwechslung des 
Septimenaccords aufD, als der Do⸗ 
minante von G, da anſtatt der na⸗ 
tuͤrlichen kleinen Terz F, die große 
Fis genommen worden. 

Als falſche Sale zeiget fie fich bier: 





Sin den beydenAccorden, wo fie hier 
vorkommt, hätte natärlich im Baffe 
F müffen genonmen werden, twel- 
cheg in Fis verwandelt worden, da⸗ 
mit c8 als Subfemitonium deg fol« 
genden Grundtones gehört würde, 

‚1X. Die Klone 

wird allemal als ein Vorhalt der 
Octave gebraucht, und kann überall 
vorgehalten werben, wo fie liegt. 





Dil. 
Diſtichon. 


(Dichtkunſt.) 
Ein kleines Gedicht in zwey Verſen, 
welches einen merkwuͤrdigen Gedan 
ken, oder ein Bild auf eine lebhafte 
Weiſe darſtellt. Es kann aber dieſe 
Benennung auch zweyen aus einem 
großen Gedicht genommenen Verſen 
gegeben werden, die einen außer der 
Verbindung beſtehenden merkwuͤrdi⸗ 
gen Sinn haben; wovon man in Ele⸗ 
gien unzaͤhlige Beyſpiele findet. Das 
Diſtichon kann demnach eine Auf—⸗ 
ſchrift ſeyn, wie folgendes, das Voi⸗ 
taire an dem Fuß eines ausgehaue⸗ 
nen Amors geſetzt hat: 
Qui que tu fois, voĩci ton 
' ı  maitre, 
il le fur, 
etre. 


Oder ed kann ein Sinngedicht ſeyn, 
wie dieſes, welches dem Plato zuge⸗ 
ſchrieben mird *). 
Tv Cx_ 'Ayatuva Bliuv dm) xel. 
. Atsıy oxor 
"HA ya rAdpur as dıaßyeonim. 
Melches fehr artig burch folgendes 
lateiniſche Diftichon gegeben wird: 
Susavia dans Agathoni animam 
ipfe in labra tenebam; 
Aegra enim properans tanquam 
‘ abitura fuit, 
Wenn bag Diftichon wie hier aus ei⸗ 
nem nee und einem Pentame⸗ 
ter beſteht, fo fcheinet es die bequem. 
fie Form zu haben, um leicht ing Ge⸗ 
daͤchtniß gefaßt gu werden. Aug die 
fen Grunde haben fchon die Alten 
ben Einfall gehabt, merkwuͤrdige 
Sittenlehren und Denkſpruͤche in fol 
chen Diflichen vorzufragen, bon wel⸗ 
cher Art die bekannten Difticha Dio- 
nyfii Catonis find. 
> 
(*) Die, von H. ©. angeführten Dis 
Fi ha des Eato find zuert, unter dem Zi ' 
tel, 


. ®)D.g. Lett, 


I let, ou le doit 


Dif 


el, Caronis Magni Ethica, Aug. 1475 
and nachher noch fehr oft, als, Cygn. 
1672. 8. Traj. ad Rh. 1735.8. Cum 
not. var. Amſtel. 1759. 8. gnebruckt, 
vovon Fabricii Bibl. lat. Lib, IV. C. 1. 
). VIII 3.3. 6.259 u. f. Lipf. 1778. 8. 
nehrere Nacheichten giebt. — Auch find 
de.und zum Theil ſchon fehr frübzeltig in 
‚te neuem Sprachen äberſetzt; als in 
as Italieniſche, Wen. ı555. 8. und 
iberhaupt fechsmahl. In das Franzoͤ⸗ 
ifche, von P. Grosnet, Par. 1530:1533. 


2. 2%. Bon Franc. Habert, Par. 1530, . 


2. Bon Gil. Thomas, Par. 1624. 12. 
Bon einem Ungen. Par. ſ. a. ia. In 
as Engliſche: von Ben. Burgh, Weſtm. 
1483. £. in Derfen; von Carton, 1483. 4 
in Proſa. In das Deutſche: Die, von 
dem Benedictiner zu Moͤlk if, meines 


Wiſſens, in Petzens Gloſſario abgedruckt; 
von ein paar Ungenannten, deren Ueberſ. 


wert ohne Jahrszahl gedruckt find, ges 
ben G. 28. Prangers Annalen der ditern 
deutſchen Litterat. Nürnb. 1788. 4. ©. 56. 
No. 103 Nachricht; auch finden ſich ik 
eben dieſem Werke noch mehrere frühere 
Abdruͤcke von deutfchen Ueberſ. angezeigt, 
welche, zum Theil, von verſchiedenen Vers 
faſſern ſich herzuſchreiben fihelnen, unter 
welchen jedoch Seb. Brant nicht beſon⸗ 
ders genannt iſt; ferner von... .80, Coͤln 
1530. 4 Bon Abr. Mort. von Willens 
burg, Frft. 1590. 8. Bon Mart. Opig, 
Bresl. 1628. 8. und in den Samml. f. 
Schriften; von Mel. Dietr. Procopius 
In ſ. Auserl. Moral, Geb. Zeft. 1720. 8. 

on M. Ruͤhlen, Brſchw. 1736. 8. Bon 
einem Ungen. Zelle 1754. 8. — Aehnli⸗ 
she Arbeiten baden, umter mehren, in 
Isteinifcher Sprache geliefert ;. Michael 
DBerinus.ein Slorentinre Difticha, Flor. 
1487. 8. Lugd. B. 1547. Bellav. 1616. 
8. Frzſch. durch Odde be Trlors,. Par. 
2577. ı2. in Verſen; durch Ei. Hardy, 
Lond. 1614. 8. in Profa. Ob dieles eben 
diejenigen find, deren Ueberſegungen ©. 
W. Panzer (a. a. D. ©.56. N. 104. ©. 
242. N.478 und ©. 316. N. 664.) anzeigt, 
und. die ih zum Theil von Geb. Brant 
berfhreiben, weiß ich nicht zu beſtim⸗ 
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men. — Sant. Barthelon de Ravieres, 
ein franzöfifcher Dichter, deflen Zeitalter . 


nicht beſtimmt iR, und von deſſen Arkeit 
ih auch feine nähere Nachr. zu geben 
weiß, als dab ſ. Dikichen 183 find. (SG. 
Annal, poet. B. io. 8.209.) — — 
Ganze Sammlungen von eigentlichen 
Diſtichen In nenern Sprachen find 
mir nicht befannt. Ihnen dhnlich find 


die Quatrains du Sr. de Pibrac, avec 


la traduct. lar. en autant de diftiques, 


Par. 1666. 4. Amft. 1731.8.— Le 


livre de tous les ages, ou le Pibrac 


moderne, p. Silv. Marechal, Par. 


1779. 16. — 0.0. I. 


Dithyramben. 
(Dichtkunſt.) 
Dieſen Namen fuͤhren bey den Grie⸗ 
chen gewiſſe Lieder oder Oden, die 
dem Bacchus zu Ehren geſungen wur⸗ 
den. Da von dieſer lyriſchen Dicht⸗ 
art nichts auf unſre Zeiten gekom⸗ 
men iſt, ſo laͤßt ſich auch nicht ganz 
beſtimmen, wodurch ſie ſich von an⸗ 


dern verwandten Arten ausgezeichnet 


habe. Sie wurden bey den Opfern 
des Bacchus, in der phrygiſchen 
Tonart abgeſungen, wenn die Saͤn⸗ 
ger gut betrunken waren *); daher 
leicht zu urtheilen ift, daß ſowol das 
Gedicht, als die Mufif etwas aus⸗ 
ſchweifendes und wildes müffe ge 


babt haben, Vermuthlich Hatten fie - 


auch viel dunkles, das dag Anfehen 
einer geheimen Bedeutung haben ſoll⸗ 
te; denn Ariſtophanes feget die Di- 
sbyrambendichter mit den Sophiften, 
Mahrfagern und Marftfchreyern in 
eine Claſſe, und hält fie für Windbeus 
tel, die mit großen und fünftlich zu⸗ 
fammengefetten Worten nichts ſa⸗ 
gen **). Man weiß, daß bie Kelis 
gion des Bacchus viel geheimnißvol⸗ 
les hatte, und da ohnedem Bm 

kene 


®) Athen. L. XIV. 


*#) su dem Zufifpieldie Wolfen ılafs 
4aufe. Ä oo 


4, 


Die 


168 


kene Leute weder ihre Ausdruke noch 


Ihre Gedanken genan abmeſſen: ſo 


war es natuͤrlich, daß die Dithyram⸗ 
ben in Gedanken und Ausdruͤken et⸗ 
was ganz beſonders und zum Theil 
ausſchweifendes und verwegenes ha⸗ 


ben mußten. Horaz bezeichnet den 
* Eharafter der von Pindar verfertig⸗ 


sen Dithyramben durch drey Züge: 
— per audaces nova Dichyram- 
bos 
Verba devolvit, numerisque fer- 
tur 
Lege folutis *). 


Er nennt die ganze Dichtungsart 
fühn oder vertvegen, vermuthlich 
wegen des rafenden Tones derfelben; 


denn ſchreibt er ihr neue Woͤrter zu, 


die in der That ſehr haͤufig muͤſſen 
vorgekommen ſeyn, da der dithyram⸗ 
biſche Ausdruk zum Spruͤchwort wor⸗ 


"ben; endlich ſagt er, fie binden ſich 


an fein Metrum. Ein alter Scho⸗ 
liaft merkt hiebey an, baf der Ge⸗ 
fang mit einerlen Stimme ober Ton, 
vom Niederſchlag bie sum Auffchlag 
fortgegangen. Aug diefem allem aber 
laͤßt ſich doch die eigentliche Beſchaf⸗ 
fenheit dieſer Lieder nicht genau er⸗ 
kennen. Pindar fügt, fie feyen in 
Corinth zuerft aufgefonmen; und 
Arifioteleg giebt ben Arion für ihren 
Erfinder an. 

Ein deutſcher Dichter hat vor eis 
tigen Jahren Dden unter dem Zitel 
Diehyramben herausgegeben, deren 
Anhalt aber nicht Bacchug, fondern 
Siege und Kriegsthaten find. Der 
Zwek des Dichters war, tie er felbft 
fant, Fühne Inrifche Poeſien zu lies 
feen, die den hoͤchſten Grad der Begei⸗ 
ſterung haͤtten, und in einer derſelben 
angemeſſenen rauſchenden und volltoͤ⸗ 
wenden Sprache vorgetragen waͤren. 


Dieſes find alfo nur in ganz uneigent⸗ 


lichem Verſtande Dithyramben *"). 
Od. L. 2 


2* IV. 2. 
+) ©. Briefe über d’e neue Litteratur 


XXI. Theil S. 42 und if. - 


Die 


ueberhaupt ſcheinet der gegenwar⸗ 
tige Gebrauch der Dichtkunſt, nach 
welchem ſie von oͤffentlichen Feyer⸗ 


lichkeiten, wenigſtens von ſolchen, me 


eine huͤpfende Begeiſterung ftatt hät 
te, ausgeſchloſſen ift, auch die eis 
gentlichen und uneigentlichen Dithgs 
ramben von unfern Dichtunggsarten 
auzgufchlicßen. Wir wallen nicht im 
Abrede feyn, daß eine etwas ausge⸗ 
laffene Freude bisweilen gute Wür 
fung auf Leib und Gemuͤth Haben 
koͤnne, und alſo das Horazifche Dul- 
ce eilt defipere in loco gern unter: 
ſchreiben; aber dazun find chen feine 
Dithyramben nothwendig. 


* ee. 


Auſſer den Anmerfungen, welche sea 
serfihiedenen Eommentatoren und Neben 
feßeen der Dichtkunſt bes Ariſtoteles je 
dem,' mas dieſer von den Ditbpramben im 
sten Kap. geſagt hat Mporzuͤglich won Th. 
Twining, Anm. ı und rz gemacht worden 
find; handeln davon, unter mehrern: 


. Erenius, in f. Anmerk. sum Cafaubonzs, 


‘De Satyr. Graec. Poef. ©, 281 der Raus 


bachſchen Ausgabe (fitterar. Rache.) — 
Dee Tractat. De Decreto Lacedaemo- 
nior. contra Timotheum Mileſium. — 


- Ser. Joh. Boffins, In f. Infkirur. poet. 


I) 


. 


Lib. II. c. 16. — Udeno Nifieli tn dew 


164 Prog. bes 3ten Bbs. — Letrera fo: 
pra la Poefia ditiramb. da Alef. Adı- 
mari, Fir. 1628. 12. — Zav. Duadei, 
im aten 9. f. Stor. e Rag. d’ogni Peer 
fia, ‚9.477. — Difcours fur le Dip 
rambe, in dem zten B. ©. 502 ber Vr 
rietes litter, Par. 1768. 12.4. — 
Vortrefliche einzele Bemerkungen daräber 
finden fich in den Sragım.. über die neuere 
Deutſche Litteratur, ate Sammlium 
©. 39. — — j 
Geſchrieben find, von Dichtern neue 
rer Völker dem Rahmen nach, viel Di 
thyramben, als, unter den „Jtalienern: 
Bon Ugolino Ugolini (1240. in den Rime 
di div. nobili poeti Toſc. rec, da Dion. 
Atarragi, Ven. 1565.8. 28.) 3% 
ber favala del Orfeo bed Ang. Pelle 


N 


Dit 

i der Chor der Bachentinnen, womit dad 
Stüuͤck ſchließt, ein Dithyrambe, welchen 
J. J. Eſchenburg In den aten B. ©. 340 
ſ. Beyſpielſammlung zur Theorie und Lite 
teratur dee ſch. Wiſſenſch. aufgenommen 
bat. — In derLyra des Giovb. Marini, 
Ven. 160451614. 12. 3 Th. und in’ den 
Rime des Gabr. Chiabrera, Gen. 1605. 8. 
3B. Ven. 1757. 12. 5B. finden fich des 
‚sen verſchiedene. — Fr. Dar. Gualte⸗ 
rotti (Le Nozze d'Arianna e la Vin- 
denfia, Fir. 1626. ız, La Morte 
d’Orfeo, Fir. 1628. 12. — Bonavb. 
Eapesjalt ( Ditirambe ed altri poefie, 
Pif. 1627..4.) — Lob. Prosperi (La 
Menfa di Bacco) — €. Marucelli (Di- 
tirambi, Fir. 1628.4.) — Nic. Bil 


Int (Ben f. Ragion. fopra la pocfia 


giac. findet fich-ein Dithpr.) — Franc. 
Medi (Bacco in Tofcana, Fir. 1685. 
1691. 4. Auszugsw. in den Vorzuͤglichſten 
tal. Dicptern des ı7ten Jahrh. ©. 200 
u. f. und bey Eſchenburg, a. a. O. ©, 
342. Arianna inferma, in ſ. Opere, 
Ben. 1763. 4. ) Bde.) — Jac. Ant, 
Buzzichelli (La morte ſchernita, Bol. 
1689. 12.) — Su den Rime degli Ar- 
cadi, R. 1736-1762. 8. 24 Th. finden 
fi) deren verfchiedene, von Erescimbent, 
Marc. Malespina, Ubertino Laudi, und 
a. m. — Bol Bertucei (Bacco in 
Monte di Brianza, Mil, 1711. 4.) — 
Girol. Baruffaldi (La Tabaccheide, 
Ferr. 17144. Baccanali (X) Ven. 
ı722. 8. wovon einer, bey Efchendurg, 
a. a. O. 6.349 u. f. fid findet. 11 Ve- 
fuvio, Ferr, 1727. 8. S. Filippo, 
Bol. 1733. 8. Il Silvano, Bol. 1739. 
4.) — Dom. Bartolini (Bacco in Boe- 
mia, Praga 1717. 4.) — Branc. Arili 
" (U Tabacco maſticato e fumato, Mil. 
1725. 4) — C. Pecchia (U Carneva- 
le, Nap. 4. eines der beßten Gedichte 
Diefee Art) u. a. m. — — Don fran, 
zoͤſiſchen Dichten find mir deren nicht 
befannt. — — tinter den Englaͤndern 
hat J. Pinkerton Two dithyrambic 
Odes on Enthufasm and Rapture, 
" Lond. 83. 4. drucken laſſen. — — 
Von deutſchen Diäten: Joh. Gottl. 


x 


Die Dof' qeı 
Wilomsw (Ditppramben, Berl. 1763, * 


(vergl. mit den Littteraturbr. Th. 21. G. 
39.) und im ıten Th. ſ. Sammtl. Poet, 
Sihrliten, Leips. 1779. 8.) = — 
Ditonus. 
(Mußſik.) 


War bey den Alten ein Intervall 


von zwey ganzen großen Toͤnen, folge 
lich von dem Verhaͤltniß SI, erwas 
größer als unfre reine große Ver 

bie aus einem großen-und einem klei⸗ 
nen ganzen Ton Befteht, und die den 
Alten, bie nur große Tine hatten, 
unbefannt war. Inzwiſchen komme 
dieſer Ditonus in unfern heutigen 


Tonleitern verfchiedentlich vor, und 


wird ffatt ber reinen sroßen Terz ge⸗ 
braucht, als D- F, bE. G, B- d. 


Dofen, 
(Baukunſt.) 


Kleine Saͤulchen, welche auf einer 
Plinthe ſtehen, einen Sims tragen 
uͤnd mit denſelben ein Gelaͤnder aus⸗ 


machen, das daher ein Dokengelaͤn. 


der genennt wird. Solche Geländer 
ſchiken fih an Balfonen, Gallerien 
und über den Hauptgefünfen um dag 


Dach beffer, als die ausgefchnisten - 


Barofegeländer, die insgemein zu 
Treppen genommen werben. Denn 
die Dofen können nad) Art der Ooͤu⸗ 
len, und in dem Geſchmak ber ver⸗ 
fchiedenen Ordnungen, verfertiget 


werden. Eine Dofe hat, ſo wie die 


Säule, drey Haupttheiles den Zuß, 
den Stamm und das Capiteel. Der 
Stamm aber ift unten bauchig, und 
endet fi) gegen den Kopf zu etwas 
dünne. An den Gebäuden ber Al- 


ten findet man Feine Dokengelaͤnder, 
daher haben die neuern Baumeifter 
ihre Berhältniffe und Geſtalt weni⸗ 
Daviller hat fuͤr 


ger eingeſchraͤnkt. 
die fuͤnf Saͤulenordnungen fuͤnf Ar⸗ 
ten der Doken angegeben. Ihre 


Hoͤhe richtet ſich nach der Hoͤhe der 


Gelaͤn⸗ 


‘ 
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Gelaͤnder. Es giebt ein gutes Ver⸗ 
haͤltniß, wenn man die ganze Hoͤhe 
der Doke in fuͤnf Theile theilt, einen 
Theil davon für den Fuß nimmt, und 
ben fünften. Theil von der hernad) 
‚ übrigen Hohe für den Kopf. Die 
runden Doken ‚haben teniger An⸗ 
nehmlichfeit, alg die vierefichten, es 
fey denn, daß fie mit Laub und 
Schnitzwerk perziert werben. 


Durch Dofengelänber werben auch 
in prächtigen Schlafzimmern, die Al⸗ 
coven von dem übrigen Raum, .aud) 
bey großen Staatszimmern gewiſſe 


Dläge, wohin nicht jedermann kom⸗ 
: aus D gefeßten Choraͤlen, die würk 


met fol, abgefchlagen. 


Dominante. 
( Muſik.) 
Dieſes franzoͤſiſche Wort, das man 


nicht wol entbehren kann, bedeutet 
allezeit den fuͤnften Ton desjenigen 


Tones, in welchem der Geſang und 
die Harmonie fortgehen, beſonders 
wenn derſelbe im Baß, als der Grund⸗ 
ton einer Harmonie vorkommt. Die 
aͤltern deutſchen Harmoniſten nenn⸗ 
ten dieſes Quintam toni. Derfuͤnfte 
Ton jedes Nebentones, in den man 
ausgewichen iſt, wird auch ſeine Do⸗ 
minante genannt. Weil es aber bis⸗ 
weilen noͤthig iſt, die Dominante des 


Haupttones, woraus ein Stuͤk ge⸗ 


ſetzt iſt, beſonders zu nennen, ſo hat 
man dieſer den Namen der toniſchen 
Dominante gegeben. 


Doriſche Tonart. 
(Muſik.) 2 


War in der griechiſchen Muſik die 
tiefſte und ernſthafteſte Tonart, die 


ihren Namen von den Doriern, einem 


der Hauptſtaͤmme der Griechen, bes 
fommen hat. Die Gefänge in diefer 
Tonart muͤſſen fich durch etwas ge- 
fegtes und. pathetifches ausgezeichnet 


! 
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haben, wodurch fie nach dem Urtheil 
bes Plato cinen vortheilhaften Ein 
fluß auf die Sitten und die Gemuͤths— 
art der Menjchen.befanıen. In der 
alten Kirchenmufif, die ige noch in 
den ehemals verfertigten Chorälm 
beybehalten wird, ift die borifche Zon- 
art die, welche ben Ton D zum 


"Grund, und feine Ausdehnung ven 


D bis d hat. Da aber die wenigfien 
Orgeln gegenwärtig nach dem ehema⸗ 
ligen biatonifchen Syſtem geſtimmt 
find, in welchem die ganzen Tune alle 
gleich, in dem Verhaͤltniß 3, und die 
beyben halbenToͤne in dem Verhaͤltniß 
323. waren ®), fo haben wir auch in den 


liche borifche Tonart nicht nıchr. 


Dorifche Säule. Doriſche 
Saͤulenordnung. 


Iſt von den fuͤnf Ordnungen der 
Baukunſt die zweyte **), und ſcheinet 
bie aͤlteſte und auch bie gewoͤhnlichſte 
der drey griechifchen Ordnungen zu 
feyn. Sie unterſcheidet fich Durch ein 
ſtarkes und etwas ſtrenges Anfehen, 
das Feine Zierrathen leidet, als die, 
deren Urſprung aus der ehemaligen 
Art, die Gebäude ganz von Holz 
aufzuführen, unmittelbar entftanden 
find. Sie ift vornehmlich durch ihren 
Fries kennbar, deffen Dreyſchlitze 
oder Triglyphen c, c, deutlich die 
Köpfe der, in blos hölzernen Gebaͤu⸗ 
den auf den Unterbalfen a b liegen 
ben Balfen, und beffen Metopen 
d, d, den leeren Raum von einem 
zum andern anzeigen. Die bier bey: 
gefügte Figur giebt einigen Beg 
von der dorifchen Drbnung, bey wel: 
cher die Säulen, wie hier, oft ohne 
Süße geweſen find. 


Die 


*) S. Syftem. 
) &, Saulenordnung. 
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Die Griechen ſagten, wie Vitru⸗ 
vis berichtet, daß Dorus, Koͤnig 
in Achaja, einen Tempel gebaut habe, 
der diefe Bauart gehabt, die den 
Griechen fo wohl gefallen, daß fie 
hernach, vielfältig nachgeahmt wor⸗ 
den. Nach Pokoks Bericht aber fin- 
det man in Amara, einer fehr alten 
ägnptifchen Stadt, Säulen, die eis 
ne große Aehnlichfeit mit den dori» 
fchen haben. Ohne Zweifel iſt diefe 
Drdnung anfänglich blos zu Tem: 
peln gebraucht worden, unb man 
ließ, ba alles noch von Holz war, 
den Raum swifchen ben Balken offen. 
Vermuthlich fah man noch zu den 
Zeiten des Euripides ganz alte Tem- 
pel, wo bag Sebälfe fo war; denn 
dieſer Dichter laͤßt, wie Mintel» 
mann *) fehr wol anmerft, in feiner 
Iphigenia den Pylades bem Oreſtes 
den Borfchlag thun, fie wollen durch 


2) Ueber die Baukunß der Alten. ©. 04. 


ben offenen Raum zwiſchen den Tri⸗ 
glyphen in den Tempel der Diana 
bereinfteigen. Ein ehemaliger guter 
Baumeifter in Berlin hat den Einfall 
gehabt, diefes fo gar in einem von 
Stein gemachten doriſchen Gebaͤlke 
nachzuahmen, wie dafelbft an dem 
Ende des fogenannten Muͤhlendam⸗ 
mes zu fehen ift. | 

Diefer offene Raum zwiſchen ben 
Balken mag einen Priefter auf den 


Einfall gebracht haben, die Schaͤ⸗ 
del von den Opferthieren dahin zu 


feßen, und: baher entſtund vermuth⸗ 
lich ein nachher allgemeiner Ges 
brauch dieſes zu thun. Als man 
hernach die Gebaͤlke von Steinen 
machte, und die Metopen ausmauer⸗ 
te, war man ſo ſehr gewohnt, Schaͤ⸗ 
del von Opferthieren an dieſen Stel⸗ 


len zu ſehen, daß ſolche in den Me⸗ 
topen in Stein ausgehauen wurden. 


Man muß eine ſehr uͤbertriebene eier 
| e 


! r 
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be fuͤrs Alterehum haben, um dies 
fes noch ige nachzuahmen. Gegen⸗ 
. wärtig iſt es unendich fchiklicher, 
die Metopen mit Sachen auszujzie⸗ 
ren, bie eine Begiehung auf die Des 
fimmung der Gebäude haben. Dies 
ſes iſt mit guter Ueberlegung und 
viel Sefchmaf an dem Berlinifchen 
. Schloß und an dem Zenughauſe ge⸗ 
fcheben. 

Es find noch Ruinen von alten 
doriſchen Gebäuden vorhanden, des 
. ron hohes Altertfum aus der rohen 

Form und ben plumpen Verhältnifs 
fen der Säulen kann abrenommen 
werden. Diefe find co ifch; Die 
Hoͤhe Hat sicht einmal fünf Säulen» 
difen *),. Man findet, daß die Als 
ten die DVerhäleniffe der borifchen 
Säulen von Zeit zu Zeit geändert, 
- und die Höhe derfelden nach und nach 
von vier Säulendifen bis auf fieben 
beraufgetrieben haben, bey welchem 
legten Berhälmiß man noch ige blei⸗ 
bet, da man dem Säulenftamm ins⸗ 
gemein. 14 Model, dem Fuß aber eis 
nm, und dem Knauff aud) einen, 
folglich der ganzen Säule 16 Model 
fuͤr die Höhe giebt. 


Diefe Ordnung if wegen ber Aus⸗ 


theilung der Triglyphen die ſchwer⸗ 
fle**), und bie Alten konnten fie nur 
in dreyerley Säulenweiten, näms 
lich son 5, 10 und ı5 Modeln, ans 
. bringen, oder fie mußten darinn bie 
Fehier leiden, daß nicht allemal mit⸗ 
ten über eine Säule ein Dreyfchlig 
zu liegen fam, tie in dem angezoge⸗ 


nen Artifel gezeiget worden. Gold⸗ 


mann hat diefer Schwierigkeit das 
durch abgeholfen, daß er die Verhaͤlt⸗ 
niffe der. Drepfchlibe gu den Meto⸗ 
pen für einige Säulentveiten abgeän- 
dert, und dadurch verfchiedene Ge⸗ 


Hälfte für gar alle brauchbaren Saͤu⸗ 


Ienweiten angegeben.hat. Die Der 
haͤltniſſe der Haupttheile dieſer Ord⸗ 
*) S. Mintkelmann, L q. 
**) S. Drevſchlis 


Dor 


nung find au einem andern Ort as 
gegeben worden *). 

Obgleich diefe Orduung bie wib 
Sührlichen Zierrathen verwirft, fi 
ift fie doch in. ihrem vollen Red 
thum, wenn die Metopen mit ſchib 
lichen Berzierungen angefülle, wen 


‚die Unterbalten auf ihrer untern Zi 


| 


che in Felder abgetheilt noerben, man 
ber Kinn des Kranzes eben bergic 
hen Eintheilungen hat, vielleicht di, 


‚welche die großte Mannigfaltigtet 


ber Theile zeiget, und bey 
ernfthaften Weſen die meifle Pracht 
hat. Sie ſchiket ſich zu allen praͤch 
tigen Gebäuden, und muß allem 

wo mehr Gefchoffe find, an dem in 


terſten angebracht werden. Die ern 


bafte Drache diefer Ordnung, um 


ihre fchine Abwechslung gegen it 


daruͤbergeſetzte jonifche, empfindet 
man lebhaft bey genauer Betrach 
tung ber Eleinern Portale indem ef 
des Berlinifchen Schloſſes, wo bit 
Hauptwache iſt: mie denn über 
haupt alle, wag an biefem Schloſſt 
von borifcher Drdnung, ſJowol it 
Austheilung und Verhaͤltniß als is 
Verzierungen, zum Muſter dieſer 
Bauart kann genommen werden. 


2 


(*) Bon der Doriſchen Ordnung üben 
haupt handeln, unter mehren, J. & 
Blondel, im aten Bde. f. Cours CA 
chitelture, im ıten Kop. und ebend.im 
5 Kap. S.114 u f. 121. 128. 141. 153. — 
und Diilitia in ben Princ. d’Archic.civ. 
im sten Abfchn. des ıten Buches ©. 6 
des erfien Bde. der deutichen Ueberſ. — 
Berner gehoͤren hieher: Mechode pour 
diftribuer les Metopes , Trigiypheset 
Mutules dans leg accouplemens et 
angles rentrans de l’ordre Dorigus, 
p. Mr. Damont, f. 781. — Liordie 
Dorique dell, p. J. C. de la Rufle, et 
gr. p. J. B, Lucien, f. 4Bl. — Lior 
däne Dorico, oflia il Tempio d’Ercole 

nella 


.*) ©..Drbumg, 


Dra 


⸗ 


ıelle Citta ‘di, Cori, de Giov. Amt, 


Antonin, R 1785.f. 4 Bl. welcher 


Eempel auch; meines Willens, in den. 


Antichita di Cors von ®loob. Piranefl, 
8.1764. f. i Bl. abgebildet ik. — — 


Drama. Dramatifche 

Dcchtkunſt. 

Man iſt ſchon gewohnt, ein zu 
puͤrklicher Vorſteliung einer Hand⸗ 
ung verfertigtes Gedicht, mit dem 
zriechiſchen Worte Drama, (eine 
Dandlung) zu benennen; daher iſt 
ie dramatifche Dichtkunſt ber Theil 


ver Kunft, der fich mir Verfertigung. 


e8 Drama befchäfftiger. | 
Die Handlungen der Menfchen, 
ven denen das Genie und das Herz 
ich in fo mannigfaltigem Lichte gei> 
yen, find ohne Zweifel ber interefe 
antefte Gegenftand der Dichtfunft. 
Die Epopee erzähle diefelben, doch 
8, daß fie ung in den wichtigflens 
Borfällen die handelnden Perfonen 
zleichſam abmahlt, und daß wir ung 
inbilden, fie handeln zu fehen; die 
Bchaubühne- aber ftellt ung wuͤrklich 
yandelnde Menfchen vors 

‚nd das Drama enthält ihre Reben, 
and jede Aeußerung ihrer: Gedanken 
ud Empfindungen. Wenn alfe 
Yeich beyde Gattungen einerley Mas 
‚erie behandelten, fe müßte die Art 
u verfahren nothwendig fehr verfchies 
ven ſeyn. Denn der Hauptumſtand, 
aß wir bey der dramatiſchen Vor⸗ 
dellung bey der Handlung gegenwaͤr⸗ 
ig find, erfobert, daß. fie kurz fep; 
aß alles in einem ununterbrochenen 
zuſammenhang in Anfehung der Zeig 
nd des Orts geichebe: - 
Das dramatiſche Schauſpiel giebt 
inem verſammelten Volk eine intereſ⸗ 
ante Handlung von ihrem Anfang 
8 zu ihrem Ende zu fehen. Unter. 
ucht man nun, wie dieſes auf die 
sefte und natuͤrlichſte Art gefchenen 
oͤnne, fo entdrfet uam bie Regeln, 
owol fuͤr Die: eich 
Erſter Theil, 


affenbein des S 
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ters, als für die Einrichtung, 
des Drama. 


Natuͤrlicher Weiſe ift die Hand» 


lung auf eine gemwiffe Kuͤrze ber Zeit 


eingefchränft, weil Niemand Tage⸗ 
lang auf einer Stelle fiehen und eis - 
ner Handlung mit unverwandten Aus: - 
gen zufehen kann. Ein paar Stun» 
den hält man dieſes aus; waͤhret 
e8 länger, ſo mäffen viele davon ge 
ben, ohne das Ende der Jene 
abmwarten zu können. Daher ift die 
Einrichtung bes Drama gefommen, 


die überall beobachtet wird, daß ein‘ 


paar Stunden binlänglich find, die 
ganze Handlung zu fehen; und wenn 
eg Far ift, daß die Ehinefer Schau⸗ 

fpiele Ben die Tagelang währen, 
fo find fie barbarifch, und koͤnnen 
nicht einmal als eine Ausnahme die . 

fer Regel angefehen werden. Solang 
alfo muß das Spiel der Handlung 
oder die Vorftellung währen. 


Aber die Handlung ſelbſt kann 


aus verfchiedenen Umftänden fo be⸗ 


fehaffen ſeyn, daß fie mehr Zeit er⸗ 
fodert. Sobald einige dazu geho 
eige Dinge nicht vor den Augen des 
Zuſchauers gefcheben, fo kann max 
bie dazu erfoberliche Zeit merflich ab» 
kuͤrzen. Wo zum Fortgang 
Handlung noͤthig iſt, daß gewiſſe 
Perſonen herbey gerufen, oder bafl 
gewiſſe Nachrichten von andern Or⸗ 
ten her eingeholt werden, oder wa 
feuft etwas außer dem Geſicht des 
Zuſtchauers geſchehen foll, da kam 
man immer eine kürzere Zeit dam 
ſetzen, als in der Natur nöthig iſt 
Der Bote, der eine Meile weit weg⸗ 
gefchite wird, um Nachrichten eins 
jusieben, kann in wenig Minuten 
tieder kommen, weil ber Zufchauen 
das Unmoͤgliche dieſer Schnelligkeit. 
war erkennet, aber nicht fuͤhlet, 
diefem Grund bat man gefuns . 
den, daß die Handlung, wozu ein 


ganzer Tag nöthig wäre, in ein paar 


tunden kann vorgeſtell 
Vrd— ohne 


ODra' 


ohne die Zuſchauer das Unnatuͤrliche 
dieſer Kürze fühlen zu laſſen. 
Dariun waren die Alten mehr ein 
geſchraͤnkt, als wir. Die Schau 
bühne wurde bey ihnen nie leer, weil 
der Chor immer zugegen war; wit 
aber laffen nach jedem Aufzuge bie 
Bühne leer, dadurch verliert man 
duigermaßen das Gefühl des Zeit⸗ 
maaßes der Dinge, die inzwifchen 
efhehen. Allein auf ber andern 
eite ſcheinet dieſe völlige Unterbre- 
hung der Handlung gegen die Na⸗ 
tur der dramatifchen Vorfielung zu 
n; weil ber Zufchauer dadurd) 
leichter, aus der Zäufchung' heraus⸗ 
kommt. Noch ungeſchikter aber iſt 
es, daß der Zwiſchenraum, in wel⸗ 
man von der Handlung nichts 
eht, mit ganz fremden Gegenſtaͤn⸗ 
ben, Bergleichen bie Ballette find, au⸗ 
gefüllt werde. Dieſes Ift eine Barba⸗ 
ren, bie unmwiderfprechlich betveifet, 
daß es ung bey dem Schaufpiel mehr 
um Luſtbarkeit und Zeitvertreib, als 
um ben Nugen zu thun iſt, den man 
daraus ziehen kann, Daß man ein Zeu⸗ 
ge merfwürdiger Handlungen if. 
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- Die Regel alfo, welche befiehlt muß 


die Handlung fo einzurichten, daß 
man, ohne etwas unnatürliches zu 
empfinden, fie in ein paar Stunden 
als ein Augenzeuge anfehen könne, 


iſt nicht eine blos willkuͤhrliche Ein⸗ 


fhränfung der dramatifchen Kunft, 
fondern in der Natur ber Sache ge⸗ 
gruͤndet, und iſt das, was die 
Kunſtrichter die Einheit der deit 
nennen. 


72 Sol die Handlung natuͤrlich ver⸗ 


geſtellt werden, ſo muß ſie ſo be⸗ 
ſchaffen ſeyn, daß auch in bee Orte, 
wo wir die handelnden Perſonen fe: 
ben, nichts twiderfprechendes ſey. 
Was feiner Natur nach auf einem 
 Sffentlichen Platz gefchehen muß, foll 
nicht in einem Zimmer, und was in 
geheim gefchehen fol, nicht auf, fe 
fentlihem Plag vorgeſtellt werden; 
Man muß eine fehr genane Ueberein⸗ 


Dr a 


kunft der Dinge, bie geſchehen, un 


ber Oerter da fie geſchehen, beob 
achten. Darinn waren bie Alten fee 
fireng , und man wirb ſchwerlich et: 
was unfchifliches in dieſer Art be 
ihnen antreffien. Die Neuern beob- 
achten hierinn, wegen ber insgewcie 
ſeht fchlechten Einrichtung des Thea» 
ters, meniger Genauigkeit. Man 
lebt bisweilen, daß eine offene Sal 
lerie, oder ber Flur reines Haufe, 
wo jedermann durchgeht, bie Ste 
eined geheimen Conferenzcabinets 
und im Gegentheil ein Eabinet be 
Stelle eines Durchganges, oder & 
ner Gallerie vertritt, wo jedermam 
unangemeldet binfommen Darf. Det 
gleichen Unrichtigkeiten koͤnnen fo au 
— anerbem y% —5— —— 

mkeit auf die Hauptſachen m 
lich ſchwaͤchen. 

Die Alten beobachteten in ihres 
dramatiſchen Vorſtellungen in Aw 
ſehung des Orts biefe Regel unver 
bruͤchlich, daß die Schaubühne & 
nen vorftellte, an welchem alles, 
was vor den Augen bes Zufchauerd 
gefchab, nafürlicher Weife gefchehen 
te; dieſen einzigen Ort behielten 
fe unverändert Die ganze Borflds 

ng hindurch; und was als geiche 
ben erfannt werben mußte, das doch 
an diefem Örte nicht gefihehen konnte, 
am in Ersählumg vor. Dieſes ne 
nen die Kunflrichter Die Einheit des 
Orts. Die Reuern binden fich we 


niger an dieſe Regel; fie ftelien oft 


dem Auge des Zuſchauers die Hand⸗ 
lung fo vor, daß es unmöglich wird 
Denfelben Ort durch bie gange Hand⸗ 
king beyzubehalten. Wan ſteht bie 
weilen einen Theil derſelben auf ei⸗ 
nem öffentlichen Platz, und einen an 
dern in einem geheimen Zimmer ; deß⸗ 


wegen wird die Scene waͤhrender j 


— oft veraͤndert. Mantans 
ch endlich uͤber das, was bierim 
unnatärlich if, wegſetzen; aber bey 
der Einheit des Orts iſt boch der 
ganze Baden Ber Vorſtelung unan 


| 
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erbrochen; bie Reyhe unſrer Vor⸗ 
tellungen bet nicht fo viel zweifel⸗ 
Jafted, das/man mit Gewalt weg» 
dumen maß, und die Aufmerffans 
eit wird befiändig auf die Haupt⸗ 
ache geheftet. Unddann fcheinet cd 
och einigen Mangel an Dichtungss 
taft anzuzeigen, daß man ndthig 
rat den Zufchaner Halt an diefen, 
ald an einen andern Drt zu führen. 
Der iſt unftseitig gefchifter, der die 
Zufchauer auf einer Stelle mit einem 
pichtigen Schaufpiel unterhalten 
ann, als der, welcher ndıhig hat, 
ie in einem ganzen Haus, ober gar 

n einer Stadt heeum zu führen. 
‚Die genaue Beobachtung der Eins 
eit des Orts wurde ben Alten viel 
eichter, als den Neuern; meil jene 
nsgemein einfachere Handlungen 
yoritellten, alg die find, die von den 
Reuern gewaͤhlt werden. Aeſchy⸗ 
us, Sopbofles und Ariſtophanes 
ahen, dag eine fehr einfache Hand» 
ung, wo alles auf einer Stelle ges 
hieht, durch die Perſonen, und die 
ich dabey dußernden Gedanken und 


Empfindungen hoͤchſt intereffane ſeyn 


oͤnne; und fie mußten in der That 
ven Mangel des Mannigfaltigen, in 
Anſehung des Neußerlichen der Hands» 
ung, durch defto größere Mannig- 
Faltigfeit und durch die Wichtigkeit 
effen, was innerlich-in den Gemuͤ⸗ 
hern vorgeht, reichlich zu erfegen. 
Drey oder vier Perfonen fonnten, faft 
hne von der Stelle zu rüfen, ben 
Zufchauern ein wichtiges Echaufpiel 


sor Augen fielen. Die Neuern ſchei⸗ 


en aus Mißtrauen in ihr Genie, 
»der auch aus würflichem Unvermoͤ⸗ 
zen, in, die Nothwendigkeit geſetzt 


u fen, einen meitläuftigen Stoff 


tw wählen. Sie haben mehr Perfo- 
zen, mehr Vorfälle, und fo gar Ne⸗ 
senbandlungen oder fo genannte Epi- 
joden ndthig, um ihre Zufchauer in 
siner ununterbrochenen Aufmerffans 
eig zu unterhalten. Sie getrauen 


ich felten eine oder zwey Hauptper⸗ 


/ 


⸗ 
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ſonen ſo groß zu bilden, daß man 
ſich mit ihrer Art, bey einem einzigen 


Vorfall zu denken und zu handeln, 


binlänglich beſchaͤfftigen koͤnnte; fie 
haben noch andre Perfonen noͤthig, 
um der Tinfenden Aufmerkſamkeit 
aufzuhelfen; mehrere Vorfälle, um ' 
ihrem. Schaufpiel Leben zu geben; 
und können daher ſich audy nicht als 
lemal an einen Ort binden. Uber 
Diefer Reichthum der Materie ift km 
Grund nichts ale Armuth, die durch 
die Menge gemeiner Sachen das zu 
erſetzen ſucht, was ben wenigen 
Hauptſachen an innerlichem Werth 
mangelt; ein Huͤlfsmittel der Dich⸗ 
ter, die nicht Genie genug haben, 
oder die zu lebhaft und zu ungedul⸗ 
dig ſind, ihre Vorſtellungen in abge⸗ 
meſſenen Schranken zu halten. In 
dieſem letztern Fall ſcheinet Shake⸗ 
ſpear geweſen ſeyn, ber bey‘ dem 
groͤßten Vermoͤgen, eine ſehr einfa⸗ 
che Handlung hoͤchſt intereſſant zu 
machen, ſich die Muͤhe nicht hat ge⸗ 
ben wollen, einfach zu ſeyn. 

Dieſe Einfalt der Handlung, be: 
nur ein einziges Intereſſe vom Anfang 
bie zum Ende vorkommt, das durch 
keine epifodifche Nebenhandlung unb 
zufällige Vorfälle unterbrochen wird, 
iſt die Einheit der “Handlung ges 
nennt worden, and macht alfo mit 
ben Einheiten bed Drts und der Zeit, 
beren bereits Erwähnung gefchehen, : 
das aus, was man bie drey Einhei⸗ 
ten des Drama su nennen pflegt *). 
Dhne fie kann die Handlung: nicht . 
natürlich genug ſeyn, und deßwegen 
halten viele fie für eine mwefentliche 
Eigenſchaft des bramatifchen Ge⸗ 
dichts. Wie ſie aber ſeinen eigent⸗ 
lichen Werth, von dem fogleich ſoll 
gefprochen werben, nicht ausmachen, 
ſo ift auch niche zu leugnen, daß bie. 
Meuern intereffante Stuͤke gemacht 
haben, benen biefee Vorzug mans. 
gel. Dan kann aber immer gewiß 


Dy 2 
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behaupten, daß dieſe Schr noch 


mehr Verdienſt haben, und noch beſ⸗ 
ſer gefallen wuͤrden, wenn ihre Ver⸗ 


faſſer ſich die Muͤhe gegeben haͤtten, 


alles ſo —— daß Pi her 
tretung eiten nicht nothig 
en wäre. Es wäre gar nicht 


unmöglich, die Zufchauer ein paar. 
‚ Stunden lang überaus angenehm, 


durch blos einzele Scenen, aus ganz 


verfchiedenen Trauerfpielen oder Eos 


moͤbien genommen, zu unterpalten. 
Aber dieſes wäre denn fein Drama. 


: Da toir alfo, indem, wir von ber 


- 


Natur diefer Dichtungsart ſprechen, 


fagen, die drey Einheiten müffen dar⸗ 
inn beobachtet werden, fo wird die 
ſes dadurch nicht widerlegt, daß man 
auch Stüfe gerne fieht, darinn fie 
nicht beobachtet worden; denn dieſe 
Stüfe würden noch gefaßen, wenn 
tan gar alle Nebenſeenen wegließe, 
und nur die vornehmſten ohne Ver⸗ 
bindung vorfellte. 
wäre ein folches Stäf fein Drama 


mehr, fondern e8 wären einzele Theile. 
eines Drama. 
Diefe Anmerkungen betreffen groͤß⸗ 


das Aeußere des Drama, 
wodurch es natürlich und von auſtoͤſ⸗ 
aͤußerlichen Form 


iſt es, von feiner inner⸗ 
menheit beſtimmte und 


lichen V 
Begriffe zu haben. Das 


richtige 


Schauſpiel muß nicht nur, ſowol 
über baupt, als in: 


in feinem Inhalt 
inen einzelen Theilen, interefſant 
‚ .und Menſchen von Geſchmak 
einer ununterbrochenen lebhaften 
Veſchaͤfftigung des Geiſtes und des 


Herzens unterhalten; fondern am’ 


Ende Eindräfe grakicfien, bie einen 
influß auf die Ges 
muͤther haben. 


: Die erfte Sorge des Dichters geht 


auf die Wahl eined intereffanten In⸗ 
halte. Ex wählt einen Gegenſtand, 


der für Menfchen von Sefchmaf und 


von empfindfamen Dessen. hinlaͤng⸗ Dieſe m 


Alsdenn aber fi 


Dra 


liche Reizung hat. Zür einen Di ' 


ter von Genie, der en Menſchen ſe 
tool aus der Gefchichte, als aus de 
täglichen Beobachtung fennen 
lernt hat, ifE die Materie zum Dre 
ma unerfchöpfich. Aus ber Ge 
ſchichte felbft fiellen ſich Die großten 
oder bie mächtigfien Männer bat, 


benen ganze Nationen ihr gutes ode _ 
ſchlechtes Echiffal zu verdanfen be - 
ben. Er weiß fie wieder ins Leben ' 


zuruͤk zu führen, ung vors Geficht 
gu ftellen, und ung zu Zeugen ihre 
merkwürdigen Thaten zu machen 
daß wir die großen Eeelen eines 
Themiſtokles, eines Alexanders, ei⸗ 
ned Cicero, und andrer claſñſcher 
Männer, in ihren Reben und Hazb 
lungen ſich in unfrer Gegenwartent 
falten fehen. Noch mehr kanm er rei⸗ 
gen, wenn er die größten ARänne 
feiner eigenen Nation, aus ben un 


floſſenen Jahrhunderten, feinen Zu 


chauern wieder vors Geſichte briset. 
WIR er feine Materie aus ber allg 
meinen Naturgefchichte bes ſtttlichen 
Menſchen nehmen, fo bat er ein 
noch reihern Stoff. Die verſchiede⸗ 
nen Charaktere der Menſchen, ihre 
ſeltſamen Schiffale, ihre Leidenfchafe 


ten und deren Würfungen, die man 


: nigfaltige Lebensarten und Sitten er 


Bölfer und der verfchiebenen Stände 
ber Menfchen, bieten fich ihm jur 
Bearbeitung dar. 


An intereflantem Stoff kamm es 


dem dramatifchen Dichter nie fehlen, 
wenn er nur ſelbſt nad) Beſchaffen⸗ 
beit feiner Materie eine große, oder 
eine empfindungsonlle Seele, ode 


‚ein großes Maaß von feinem Wis 


mb guter Laune hat. Aber die Be 
arbeitung diefed Stoffes bat eigene 
Schwierigkeiten, und mehr, als im 
Gleich im Anfan 
muͤſſen ſowol die Derfonen als das 
— — 
eugier r Zuſchauer izen. 
uͤſen begierig we 
Os 


— ———— — — — — 
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ffe auf fie machen, mie fie ſich 
ben verfchiebenen Faͤllen, die man 
voraus vermuthet, betragen werden. 
Durch dergleichen Sragen muß bie 
Wufmerffamfeit gleich vom Anfang 


Berfonen.näßer 
kin « was für Eindrüfe dad Ge: 


chter feiner Handlung einen gutem 
Unfang zu geben-wiflen, der den Zu- 
Ichauer gleich in beſtimmte Erwar- 
hingen feet; und biefes ift infon- 
derheit in der Comoͤdie eine ſchwere 
Sack. | 

In den Verfolg der Handlung 
muß die Nenbegierbe zwar nach und 
nach befriediget, aber immer durch 
neue Verwiklungen gereist werden. 
Te mehr die Sachen gegen bie Er» 
wartung ber Zufchauer laufen, bas 
bey aber in völliger Wahrfcheinlich- 
feit find, je größer wird ihr Ver⸗ 
gnügen daben feyn. - 

Die Handlung muß von Zeit gu 
Zeit ihre Ruhepunkte haben, auf be 
nen man etwas ftill ftehen kann, um 
alles vergangene zu überfehen, und 
neue Erwartun bes Folgenden 
zu bilden. Dabey aber muß man 
die Hauptperfonen und das Haupt: 
intereffe der Handlung nie aus dem 
Sefichte verlieren. Jede Unterbres 
hung, da Dinge vorfonimen, beren 
Verbindung mit dem Ganzen nicht 
ſogleich kann bemerkt werden, thut 
ver Handlung Schaden. 


Man muß oft denfen, baf num 
ine Entwiflung der Sache nahe ſey, 
nd Durch neue Hindernifle fie weiter 
inausgeſetzt n. Aber endlich 
nuͤſſen alle Erwartungen des Zu⸗ 
chauers voͤllig befriediget werden, 
ind er muß am Ende jede Frage, 
Jie er ſich währender Handlung ges 
nacht bat, vollig beantwortet fin- 
on, fo daß ihm von der ganzen 
Sache nichts mehr zu erfahren übrig 
Heibet; und damit muß ſich Das 
Drama endigen. . 


fennen zu Ternen und 


Mgeieet werden. Alſo muß ber 
i 


aber muß 
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her das Unterhaltenbe itt nicht 
nur eine ber guten Eigenfchaften des 
Drama. Es muß auch daburch 


wichtig werden, daß es und hele 


Ausſichten in das Innere des menſch⸗ 

lichen Herzens giebt. Das ae 

Verdienſt des Dichters entficher da⸗ 

ber Sinnedart und wigeröhnliher 
r Ginnedart un ew 

Größe der Seele berwundern machi; 


Daß er ung die traurigen oder ſchrek⸗ 


lichen Wuͤrkungen des Laſters ober 
der hinreißenden Leidenſchaften zu 


empfinden giebt; daß er ung fuͤr al⸗ 


led, was an Menfchen: und Sitten 
liebenswuͤtrdig ober verächtlich iR, 
fühlbar macht. Er muß ſowol un⸗ 
fern Geift, als unfer Herz ohne Auf⸗ 
hören in einer vortheilhaften Be⸗ 
ſchaͤfftigung unterhalten, und a 
Nerven der Seele zur Wuͤrkſamkelt 
reizen. Diefes alles aber muß anf 
eine vortheilhafte Werbung unfe 
Seelenkraͤfte abzielen. Der Schres 
ten. ben der Dichter in ung erwekt, 
muß dienen und vom Boͤſen 
zu halten; das Lachen muß ung ſelbſt 
por. dem Lächerlichen bewahren; jede 
Tmpfindung der Menfchlichkeit muß 
in ung rege gemacht werben; alles 
in abzielen, bie Seele 
zu der ſchoͤnen Harmonie der Ft 
ngen zu 'flimmen, barinn Pe 


HM jedes Gute und Boͤſe, in bei 


Magaße wie es folches verbienet, em⸗ 
pfindfam wird. . 
Unter bie befonbern Wetftel, daß 
Drama nuͤtzlich zu machen, zaͤhlen 
wir mit den alten Kımflrichtern Wie 
Denkſpruͤche, wenn fie | 
lich) gedacht und wol angebracht ſind. 
Plautus fcheinet zwar gu leugnen, 
daß man ſich dieſe su Nute ma⸗ 
che *); allein es kommt auf die Um⸗ 
9y3 . fände 


. 


ee oraan biefen a ee 
Semper cavere hoc fapientei aequif- 


num ef, 
Ne confeii fint ipũ malefielis fuis, 
Weorauf 


une de 


[4 
— — — — _ 
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| ſtAnde und auf die Gemuͤthslage bes 


Zuhoͤrers an, daß es gefchehe. Es 
eiſt nicht unerhoͤrt, daß Menfchen 


durch wenige, ihnen ans Herz gelegte 


Worte, eine betraͤchtliche Veraͤnde⸗ 
rung ihrer Sinnesart an- ſich erfah⸗ 
sen haben. Unſtreitig iſt es gut, daß 
Die Menſchen wichtige Wahrheiten 
da, wo fie am ſtaͤrkſten gefühlt wer» 
‚den, hören. Wuͤrken fie nicht bey 
allen, und nicht gleich ſtark: fo fin- 
den fich Doch auch Faͤlle, wo fiegroße 
Wuͤrkung thun. | 


Auf diefe Weife wird dad Drama h 


eines ber vornehmfien Werke ber 


- Dichefunft, und dag Schaufpiel, das 


u e8 dienet, eine edle und nügliche 
fhäfftigung denfender und em⸗ 


u pfindfamer Zufchauer,. 


Es ift überhaupt fo etwas interef- 
fantes, die lebhafteften Auftritte des 
wienfchlichen Lebens zu beebachten, 
daß fich vermuthen läßt, die Dramas 
tifche Dichtkunft moͤchte in ihrer er» 
Ren rohen Seftalt beynahe fo alt 
Jeyn, als jede andre Dichtungsart. 
Man findet, da auch noch ganz ro» 
be Voͤlker bey fegerlichen Verſamm⸗ 
Tungen Feidenfchaftliche Scenen in 
Nachahmungen vorfielen. Daraus 
‚aber iſt hernach,, - da die Dichtfunft 
Burch glüfliche Genien ausgebildet 
worden, bag ordentliche Drama ent» 
ſtanden. Es ift ſchon an einem an- 
bern Drt *) angemerkt worden, daß 
dad Drama weit älter ift, ale man 
Insgemein glaubt. Es ift ein bloßes 
Eompliment, das einige ‚griechifche 
‚Kumfirichter dem Homer gemacht ha- 


Worauf fein Precht folgende Anmer⸗ 
.. ung mad: 


Spe&tavi ego pridem comicos ad 
itum madum 
Sapienter dicta dicere, arque ü 

plaudier, J 
Cum illos ſapientis mores monſtra- 
bant poplo. 


BSad cum inde fm quisque ibant . 


ivera damum, 


Nullus erat illo pacto, ur illi juffe-. 


.. rant. 
Mi. Didttunt. 


u Dra 


ben, wenn fie vorgeben, daß die 
Ilias zu Erfindung bed Traun: 
(eich und Fi Ddy ca in — 
die Veranlaffung gegeben habe. 

de haben einen weit natuͤrlichern Us 
fprung, deu Caſaubon von ben u% 
alten Luſtbarkeiten berleitet, die dr 
Menſchen natürlicher Weife nach vol⸗ 
Iendeter Einfammlung der Erdfruͤchte 
angeftelt Haben ). Mean fieht ned 
‚ist an einigen Drien Deutfchlande 
unter dem Landvolke, dag nie etwas 
‚von ordentlichen Schaufpielen gehoͤn 
at, nach volendeter Erndte eine 
Luftbarkeit, die fehr genan bie z& 
befte Geſtalt der Comoͤdie vorfteit | 
Die fcenifchen Echaufpiele ſcheinen 
In Stalien, befonderd in Sicilien, 
noch früher ale in Griechenland m 
Flor gefommen zu ſeyn. Man fin 
det, daß die alten Hetrusker fie fehe 
geliebt haben; und Varro **) geben 
feet namentlich eines hetruskiſchen 
Sragddienfchreibere. Das Trauer 
fpiel möchte wol bey Gelegenheit 
feyerlicher Begräbniffe aufgefommen 


eyn. 

Dem gluͤklichen Genie der Grie⸗ 
hen, das jeben Gegenſtand des Ge⸗ 
ſchmaks in feiner hoͤchſten Vollkom⸗ 
menheit zu erbliken faͤhig war, ha⸗ 
ben wird zu danken, daß aus eine 
rohen und vielleicht ſehr wilden Nach⸗ 
ahmung merkwuͤrdiger Handlungen 
eine Kunſt erwachſen iſt, Die ung af 
leg, was dag Leben und die Angeles 
genheiten der Menfchen a 


®) Saryricae igitur poeleos non fecus 
ac tragoediae er. comoediad orgd . 
prıma ab illis reperenda conventibes, 
guos vetultiffimi mortales, collecta 
rugibus cogere foliti, ut - - animum 
relaxarıne ac jucundicari fe darent. 
De „atyrica poeli p. 9. 10. . 
**) De Ling.Lat. LIV. Volumniusqui 
Tragoedias Tufcas ſcripſit. J 
biefee Volumnius, mie es fcheiner, eis 
Roͤmer geweſen, fo erbellet dach ſo 
viel aus dieſer Stelle, daß die He⸗ 
krustee ihre eigene Tragoͤdie gehabt 
aben. 





' 


| 





Dres’ 

haben, auf eine fo lebhafte, fo un⸗ 
:gerhaltende und fo fehrreiche Art, zus 
gleich fo natärlich auf die Schaub 
ne bringt, daß wir eg in der Natur 
felbft zu fehen glauben. Ä 

ey den neuern abendländifchen 
Voͤlkern finden ſich fchon im zwolf⸗ 


“sen Jahrhundert Spuren von dra- 


matifchen Sichaufpielen *); und nach 


‚dem Bericht des Miaffei hat ein ge 


wiſſer Albertino Muſſato aus Pas 
dua, der im Jahr 1329 in einen 
HohenAlter geſtorben iſt, zwey Trauer⸗ 
ſpiele in der Manier des Seneca ge⸗ 


ſchrieben, die einige Regelmäßigfeie 


follen gehabt Haben **). Indeſſen ift 
Die Schaubühne big in dag vorige 
Jahrhundert faft durchgehende ſehr 
barbarifch geroefen. 

Scaliger berichtet }) ung, bie dra- 


) 
/ 
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vollenden konnte. Was er uͤber dieſe 
Materie geſchrieben, iſt hernach un» 
ter dem Titel, La Pratique da thea- 
ere, herausgekommen. 

ESs fehlt inzwiſchen unſern Schau⸗ 
ſpielen noch ſehr viel, um die Voll⸗ 


kommenheiten der Alten zu haben. 


Nicht zu gedenken, daß unfre Dich⸗ 
ter, aus Urſachen, bie in \.e Au⸗ 
gen fallen, noch fehr weit hinter 
den Griechen zuruͤk bleiben: fo iſt 
unſre . ganze 
fen Schaufpielen, in Vergleichung 
defien, was Athen in biefer Art ge» 
feben hat, armfelig. Unfre Schau 
buͤhnen find gegen bie griechifchen 
nicht viel beſſer, als 
faften,. und es ift auf feiner heu⸗ 
tigen Bühne möglich, irgend eine 
große Handlung voͤllig natiirlich vor» 


matifchen Schaufpiele fenen im fech» zuftell 


zehnten Jahrhundert In Franfreich 
noch mit fo fchlechten Anftalten auf- 
geführt worden, daß die Schaubuͤ 

ne ganz blog geweien. Wer nicht 


mehr unter. den vedenden Perſonen 


fund, wurde fir abweſend gehalten. 
In Sraufreich hat man ben guten. 


Seſchmak der Aufführung biefer fuͤhr 


Schaufpiele. dem Eardinal Richelieg 
zu danfen ++); und alle übrige euros 
paͤiſche Nationen haben hernach fich 


"nach dem Beyfpiel, das Frankreich 
‚ihnen 347 hat, gerichtet. Dies 


fer Minifter trug dem Abbe’ deAu⸗ 
bignac auf, bie ganze Materie von 


Aufführung der Schaufpiele aus den 


‚Schriften ber Alten zuſammen jutra- 
gen; und wenn er länger gelebt haͤt⸗ 
£e, fo würde Frankreich vieleicht bie 
Schaufpiele wieder in der Größe und 
Pracht geſehen haben, bie fie in 
Athen und in Rom gehabt haben. 
‚Aber er flarb, eheder Abbe fein Werf 
*) Henault Abreg&chronolog. An. 1260, 
**) Theatro Ital T. I. p.4. 


D Poet. L 1. c. 21. 
) Und Franktei ) bat, was die Aufs 


ee mov bier 
e Rede if, on een gu 
Gckhmat 008 Italien erhalten, 


en. 
Das Drama hat fich in verſchie⸗ 
Bene Gattungen gertheilet, die Oper, 


h⸗ das Trauerfpiel, bie Comoͤdie und 


das Scyäferfpiel, davon jede wieder 
ihre verſchiedene Mittelarten bat, 
von welchen in ben beſondern Arti⸗ 
feln über die Hauptgattungen auds 
lich gefprochen wird. 


K Zu” 


Don dem Drama uͤberhaupt hats | 
- bein, in lateiniſcher Sprache: Difpu- 


eranftaltung gu dies“ 


aritaͤten⸗ 


⸗ 


tat. in qua oftenditur, praeftare Co- 


moediem atque Tragoediam metro- 
sum vinculis folvere , nec pofle fatis, 
nifi ſoluta oratiohe, aut illarum de» 
'corem ac dignitarem retineri, aut ho- 
neftam inde voluptatem ſolidamque 


utilitatem percipi, Auf. Paol. Beni, 
‚Ven, 1600. 4. — Scenophylax, L 


Dial, in quo Comoediis et Tragoediis 
antig. carminum ufus reltitmitur . . + 
Auf, Luc. Scarannus, Ven. 1601. 4 
— — Initalieniſcher Sprache: Die, 
in Der vorigen Ausgabe dieſes Werkes, auf 
Morhofs Zeugniß, bier angeführte, aber 
auch in den Verbefferungen bey Deurgmens 
ten Bande ſchon zuruͤck genommene Idea 
del Teatro di Giul, Camillo, Fir. 

P94 1550. 


— ⸗⸗ 
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2580. 4 {R, wie ich ſehe, unter andern 
von H. Dahler wieder unter die dramati⸗ 
ſchen Schriften geſtellt worden; ich un 
alfo noch einmahl erinnern gu muͤſſen, daß 
fe damit gar nichts gemein dat, fondern 
‘ein alegorifhes, alchymiſches, mul 
ſches Geſchwatz enthält. — Della Poeſia 
sapprefentativa, e del modo di-rap- 
prefentare le favole fceniche, Difc. 
di Angel. Ingegneri, Fert. 1598.'4. 
m 1734. 8. (Was von der 43 
ſchen Poeſte, ©. 1. 74 darin geſagt wird, 
in in antiquariſcher Manier; und von 
©. 75 1120 finden ſich allerhand Lehren 
über das Gpiel ber Schaufpielee, unb 
ihre Kleidung, über Einrichtung des Thea⸗ 
ters, Beleuchtung, u. d. m.) — Dif- 
corfo in cui ... fi moflrz, come fi 
poflano fcriver com molte lodi le Co- 
- medie e Tragedie in profa, e di mol- 
ti precetti di cotal arte copiofamente 
fi ragione, di Agoft. Michele, Ven. 
1592. 4. — Ripofts in difefa del 
metro nelle poefie... e in partico- 
lare nelle Traged. e Comed. contra 
ii parere di P. Beni (f. oben) di Fauſt. 
Summo, Pad, 1601. 4. (wovon uͤbri⸗ 
gens auch noch ber achte feiner, bey dem 
Art. Dichtkunft, angegeisten Difcorfi 
handelt.) — Trattato della Poefia fce- 
nica, Dial. di Frc. Alb. Draghi, Brefc. 
162 5. 8. Dell’ units della favola 
drammatica , von Agoſt. Mascardi, det 
Bebente Dife, im ıten Th. f. Profe vol- 
gari, Ven. 1630, 12. — Dell’ imita- 
Zıone dramatica, Ragionamento di- 
Franc. Mangot, Ven. 1667. 8. — 
Difcorfo critico intorno alla poefia 
drammatica, . dell P. Franc, Fulvio, 
Ven. 1675. 4. — Della Poeſia tes- 
trale antica e moderna von ®toy. Biſſo, 
bey f. Introduzione alla volgar Poefia, 
Pal, 1749. ı2. Rom. 1777. 12, — 
Difcorfi fopra limitazione drammari:; 
ca per un. Filologo Tofcano, Fir 
1765. 12. — Confiderazione ſopra 
il Teatro, von Piet. Bicchierai, bey f. 
Zrfpf. Virginia e Cleone, Fir. 1767.8. 
— Raggionamento fullstrsgica eco- 
mica poefia, di Giov, Piazi . . » 
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Rom. 1772. 8: — — Ya franzöß 
ſcher Gprade: De la diſpoſition da 
‚poeme dramatique, eine, von bem 
Verf. des folnenden Merfs angeführte; 
aber mie nicht ndper befannte Scheift. — 
La Pratique du Theatre, p. Franc. 
Hedelin, Abb£ d’Aubignac, Par. 
1657. 4 Verm. Amft. i715. 8-38 
Engl. Lond. 1684.4. Deutfch, durqh 

W. B. W. v. Gteinwehe, Hamb. 1737.'%. 
(Da das Werk, zu feiner Zeit, fur vich⸗ 
tig gehalten wurde, und doch, ungead« 
tet ſ. Ueberfegung, unter uns wenig. be 
fannt I: fo wird dee Junhalt deſſelbea 
bier eine Stelle einnehmen koͤnnen. Des 
erſte Buch handelt, tu 8 Kap. de la ne 
cefite des fpett. et en quel eftime il 


‚ont &t6 parmi les Anciens; ...'de 


ce qu’il faut entendre par prarigue 
‚du Theatre; des règles des Anciens; 
die la maniere dont on doit s’inftruie _ 
pour travailler au Poeme dramatigue 
(Mit den Studio der Theoretiter fol mun 
anfangen; und dann die Dichter feibi le⸗ 
fen); des ſpectateurs, et comment ke 
Poete les doit regerder ; du melange 
de a reprefentation avec la verire de 
Tadtion thearrale; de quelle manidıe 
le poete doit faire connoitre les de 
corations , et les actions neceflaires 
densune piece detheatre. Das zu 
Bach, in ıo Kap. Du fujer; de lavrai- 


‚Wemblance ; del'unitt de Paction; de 


ja continuite de l's@ion; des hiflor- 
res a deux fils, dont Pune eft nom 


"me Epifode; de l'unité de lieu; de 


l’erendue de l’sftion theatreie, ou du 
temps ec de la durde convenable su 
poeme dramatique; de la preparäden 
des incidens; du denouäment, ou 
ke la cataftrophe et ıflue du poeme 
dramatique; de la Tragicomedie (m 
er ſehr richtig bemerkt, daß der gluͤckliche 
Austang eines, ſonſt Iragifchen Große 
eine folhe Benennung nicht erfordere). 
Das deitte Bach, In ıö Kap. Des pır 
ties de quantir& du pueme dramat. et 
fpecislement du prolugue; des epr 
fodes felon la doftrine d’Arißore; 
des Adteurs aac. OU Prem. zecitateurs 

des 
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des epModes ; des choeurs ; des Actes; 


des intervales des altes; des fcenes; 
des monologues; des a parte; des 
Rances, Das vierte Buch, in 8 Kap. 
Des perfonnages ou adleuss; des dif- 
<ours en general; des narrations ; des 
deliberations ; des difc. didaftiques; 
des difc. pachetiques; des figures; 
"des fpeltacles, machines, decors- 
Gons, Als Anhang findet Ach dabey eine 
Analyfe et Examen de la Trag. de 
Sophocle, intit. Ajax,, fur les prin- 
cipales regies, ein Jugement de la 
Trag. Penrhee, umd ein Projet pour 
le recabliflement du Thestre franc, 
Ein anderer, aber im 6ten Bde. der Mem. 
de Litterat. et d’Hiftoire, p. le P. 
des Moletz, Par. 1728. 12. gedruchter 
Zuſatz zu dem Werke betrift die Difcours 
de piere dans les tragedies, die er vers 
lich getreu aus dee Poetik des Ariſtoteles 
gefolgert worden if, und daß er feine der 
Müderungen annimmt, welche Corneille 
nachher den Vorfchriften des’ Geiechen sa 
geben fuchte, iß befannt; aber den Geiß 
biefer Vorfchriften fahte Aubignac nicht.) 
— Don eben dieſem Verſ. find: Quatre 
diſſertat. touehant le poeme dramsti- 
que, Par. 1663. 12. die aber nur dem 
Ditel nach hieher gehoͤren, weil fie. nicht⸗ 
als Zergliegerungen von ben Trauerſpielen 
GSophonisbe, Sertorius, und Oedip des 
Eyrneiſle enthalten, und die eigentlich das 
durch verantoßt wurden, dab dieſer, in 
der folgenden Schrift, das Werk des Au⸗ 
bignac nicht angefährt hatte, — Die bes 
Pannten drey Difcours bes P. Corneiſe, 
ivetche zuerſt, bea ſ. Theatre, Par. 1663. 
$, und unchher Sep den ſammtlichen ind 
gaben ſ. W. immer wieder mit abge⸗ 
deuct worden find; von welchen aber nur 
eigentlich der erſte und dritte, von dem 
Auen und den Thetlen des dramatiſchen 
Gedichtes, und von den drey Einheiten 
Wieder gehören. Deufeb finden dieſe 
beyden fig in dem ıten und gten Er. dee 
VBeytr. zus Hißovie und Aufn. des Them 
ters, Etutig. 1750. 8. Einige Anmer⸗ 
fungen dazu hat DBoltnire in ſ. Com- 
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ment, far Comneille ( Oeuvr. ©. 65. 
Ausg. von Beaumarchais) gemacht; aber 
in G. E. Leſſinas Dramaturgie it der 

Werth derfelben genau beſtimmt worben. 
— La reformation des Theatres, p. 
Mr. (Louis) Riccoboni, Par. 1743.12. 
— Obfervations fur je Theatre, p- 
Mr. (Pranc, Ant.) de Chevwrier, Par. 
1755. 12. (Zur Vertheidigung der Sitt⸗ 
lichkeit. des Theaters überhaupt.) En- 
treciens fur la poche dramatique, von 
D. Diberot, bey ſ. Fils narurel, Par. 
757. ı2, unb Difcours de la poeſio 
dramatigue,, von ebend. bey ſ. Pere de 
famille, Bar. 1758. 8. Deutſch, beu 
dem Theater deffelben, von G. E Lehe 
ſina, Berl. 1760 und 1781. 8. 35h. (In 
Sreaufeeich fanden die Behauptungen bed 
Verf. mancherley Widerſpruch; vorzügs 


lich veranlaßten fie bie Petites lettres fur 


les grands Philofophes, Par. 1758 
12. von Paliſſot, die auch indie Samml. 

fe W. als in den erhen Band der Ausg. 
von 1788. 4. 4 B. aufgenommen worden 
ind, wovon aber nur eigentlich der zwedte 
gegen Dideret alein, und zwor gegen daß 
erſtere Werk deſſelben, gerichtet id. So 
gegrundet manches ſeyn konnte, was ihe 
Verf. dem H. D. vormirfes fo gewis iß 
Oiderot doch tiefer, wis irgend einer ſei⸗ 
ner Vorganger, in dad Weſen des Dras. 

ma Aberhaupt eingedrungen.) Difler 
tation . . . fur le poeme drametique, 
concernant la Trag. er ie Comedig 
o& l’on fait preceder je poeme dpi 
Que, er fucceder divers aufres gem- 
‚res de Poeſie qui ja plupart ont de ia 
connexion svoc le Dreme . . . pas 
Mr. de: Vaubrieres, Nor. 1767. 8. 
2%. — Du Thestte, ou nouvel 
Effi fur Part: dramatique , Amik 
1773. 8. Deutſch, web einem Sabange 
ans 3. W. v, Goͤthe Brieftafihen, Eeip> 
1775. 8. (Das Wert, welches aus 29 
Rap. bekeht,, deren Junhalt dier zu viel 
Raum weonehmen würde," enthält eine 
Menge febe wahrer, obgleich zuweilen 
übertriebener Reeln. Cr wuͤnſcht das 
Drama überhaupt zu einem wahren Ge⸗ 
mahlde Des Lebens und der Sitten zu ma⸗ 
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chen; daher er, z. B. bie Verſiſteation 
deſſelben verwirſt, Die übertriebenen Cha⸗ 
ractere nicht leiden wid, ‚u. d. m. Vor⸗ 
zuͤglich empfiehlt er das eigentliche Dra⸗ 
ma.) — — In engliſcher Sprache: 
Eſſay of dramatick poeſy, Lond. 1668. 
8. 1693. 4. von 3. Droden, und bep f. 
Dramatick works, Lond. 1763. 8. 
Deutſch, im 4ten Gt. S. so von G. €. 
keſſinas Theatr. Bibl. Gtutte, 1758. 8. 
— Des R. Hurds Commentar über bie 
Epiftel an die Piſonen, eine Abhandlung 
über die verſchiedenen Gebiete der drama⸗ 
tiſchen Poeſſe, im aten B. der deutſchen 
Ueberſ. — A general View ofche Sta- 
ge, by Mr. Wilkes, Lond. 1759. 8 
(Das Wert Hecht aus vier Abtheil. wos 
'von der erfie, in 7 Kap. Of che Stage, 
its uſe to ſociety and the diſadvantages 
unter which it labours; of dramat, 
‚enterrsinementz en general, and of 
tragedy; of the differene fpecies of 
Tragedy ; of comedy and its end; of 
the defe&ts of the fpanifh Drama, of 
the Italian Drams, of the french Stt- 
ge, and of englifh Comedy; of Par- 
ce, and nf Opera, rhearrical Muſio 
and -pantomime ;’die zweyte Abtheil. In 
7 Kap. On the Art of ading handelt; 
die dritte, in 7 Kap. A Short hiftori- 
eal account of the ftage, anc. and 
wnodern;. und bie vierte, in 6 Kap. A 
eritical examination of the merits 
and demerits of the principal perfor- 
mers in England and Ireland enthält.) 
— An Eflay upon the prefenar State 
of che Thearzes in France, England 
und Italy... Lond. 1760. 8. (Nach 
- einigen vorläufigen Bemerkungen handelt 
der B. in 33 Kap. Of the circumften- 
ees that render plays interefling; of 
the fource whence thefe effecte of 
paflion proceed ; rulesto be obſerved 
in drawing of caradters; of the con» 
firuftion of che fable; of unity and 
‚fimplieity in che drama ; of diverfity 
in dramatic poems; model of a per. 
de et inrigue; of che method of con- 
erafling charadters; of the furberia 
della icena, or thestrical artifice ; ; 


Deo 


tragedy confıdered with regard to the 


‚paflions; farther explication of the 


ſubject; rules to be obferved in dı= 
wing theatrical charafters ; of rheufe 
of tragedy ; tragedy confidered ınan 


abſtracted and merhaphifical lighe; 


folution ‘of this difhculty; of truth 
and probabiliry in dramatic poems; 
of the difference bewween the true 
and the probable; direftions how to 
preferve the confıftency of ehara@ters; 
Tragedy confıdered as a work of art; 
of che beauty of a poetical file ; ap- 
plication of. what has been zdvanced 
im che chapter of tragedy; of che 
ehorus of antiquity; of comedy in 
general and in particular of che ita- 
lian; account of the moft eminent 
comic writers of Franceand Englaf; 
of farce ; of operas; of the effects of 
dramatic reprefentations on che mind 
of man; ofthe art of acting; of die 
italian players; ofche french players; 
of che englifh players. Die Scheiſt 
enthält zwar nicht lauter neue, aber eine 
Menge aut Durchgebachter Bemerkungen.) 
— On dreimatic Genius, by P. Hif- 
fernsn, Lond. 1772. 8. — The Ele 
ments of drametie Criticısm . . . . 
by Will. Cooke, Lond, 1775. 8. 
Deurfch, mit einigen Zuf. Lub. 17768, 
(Die as Kap. bes Werkes enthalten, = 

fkerch of che origin of che ancient 


"drams; of che prologue, epilode, 


exode and chorus; ofthe verfe, re 
eitation and amiſie; of che mafks; 
on the diviſion of cheatr. declamarion 
between two actors; a definition of 


. tragedy; of fable; of manners; of 


fentiments, of ditien; of the chree 
unities; of fome inferior rules; of 
tragie ſubjet⸗ of tragi · comedy; of 
the origin and progrels of anc. come- 
dy; ot the laws of comedy; of fen- 
timental comedy; char checharadters 
of comedy are far from being as yet 
exhaufted; whether tragedy or co- 
medy ba the more difäcult ra write; 
of pantomime; of farce; a fkecch 
of che. education, of che sek and 

roman 


+ 
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‚sis, Lond. 1781. 8. ©. 138 u, f. 


Dre 
roman actors; general inſtruct. for 
fueceeding in the att of ading. Dh 


geachtet der Verf. ein eifsiger Verehrer 
des Ariioteles iR: fo fcheint er denn bach 


auf feine Ast in den Bei ber ——2 


deſſelben eingedrungen zu ſeyn.) — 

6te s ıste Kap. des zweyten —5 der 
Philological Inquiries by Aa Har- 
ent 
hält eine Menge ganz guter Detrachtuns 
gen Öber die Ginrichtung bes Drama übers 
haupt, beſonders aber des Trauerſpiels, 
vach Maßgabe der Dorfchriften des Arts 
ffoteles. — — In deutſcher Sprabe : 
Demokrit, ein Todtengeſpraͤch, von J. 
El. Schlegel, in dem iten Bde. der Be⸗ 
luſigungen, und im zten Th. ©. 1771. W. 
Kop. 1764. 8. — Ebendeſſelben Gedan⸗ 
fen zur Aufaahme des daniſchen Thea⸗ 
ters, ebend. ©. ssı u. f. enthalten eine 
Menge ſehr brauchbarer Anmerkungen uͤber 
bie dramatiſche Kunt. — Drey (vorgebe 
Uqh) philoſophiſche Abhandlungen über die 
dramatiſche Dichtkunſt, finden fih bey 


dem Comiſchen Theater von .» . . » 


(Straube) Brefl. 1759. 8. — Die Zu⸗ 
eignungsfchrift wor der (von F. W. v. 
Gerkenberg ) aus dem Engl —— 


Braut des Beanmont und Fletſcher, Kos 


penh. 1765. 8. handelt von ber dramati⸗ 
fchen Säufhung , ımd von den Schwie⸗ 


rigkeiten des verfiflcieten deutfchen Drama: 
» (abes ſehr kurz.) — Hamburgiſche Dras 


maturgie, von G. Ephr. Leffing, Hamb. 
176751768. 8.2 Bde. Zür. 1785. 8. 2B. 
Frauſch. von Junker, Par. 1785. 8. 3 Bde. 


— Im ıyten Gt. ©. 289 bes Patrioten 


in Badern, Münden 1769. 8. ©. 289 


Andet ſich eine Abhandlung von dem Thea⸗ 


Ze. (Drama) — Der ste Buff. ©. 7ı in 
den Blegenden Blättern von beuticher Art 
und Kun, Hamb. 1773. 8. — Anmer: 
kungen Das Theater, Leipj. 1774 8. 
(von Joh. R. Mich. Lenz Unterſuchun⸗ 


gen, ob der dramatiſche Dichter den Men⸗ 


ſchen, oder die Schickſaale des Menſchen 
darſtellen ſole, mas bie Griechen, und 
Franzeſen, Voltaire und Shakespear ei⸗ 
gentlich dargeſtelt haben, und wie aus 
der verſchiedenen Bildung verſchiedener 


j 
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woller Werfbiehendeit im Zweck des 


Drama entfiche. In dem neuern Trauer⸗ 
ſpiel ſol daher der Character, in dem Luſt⸗ 
ſpiel die Handlung das Hauptwerk ſeyn. 


‚Der DBortrag fahr ins Poßierliche.) — 


Leber die Berdnderungen des Theaters... 
von ebend. in f. Fluͤchtigen Aufſdtzen, 
©. 86. Zür. 1776.98. lieber ben Haupte 
aweck ber dramatiſchen Poeſie, von Hiß⸗ 
mann, im aten Bde. ©. 553 des deutichen 
Muſeums v. J. 1777. — Ueber Volks⸗ 
ſchauſpiele, und über die hiſtoriſchen Ges 
mählde auf der Bühne, zwey Abbandl. 
in den, Rheinlſchen Bentrdgen zur &er 
Ichrfamleit, Mannh. Jahrgang 1779. 8. 
— Ein Abfhnitt in I. J. Eichenburgs 
Entw.ieiner Theorie und Litterat. dee ſch. 
Wiſſenſch. ©. sıs u. f. der Ausg. von , 
1789. — Das ste Hauptſt. des smenten 


Theils in FR Eberhards Theorie der 


fh. Wiſſenſch. ©. 174 der. erken Ausg. — 


"Die Vorrede vor dem sten Bde. von K. 


Sr. Kretſchmanns Werken, Leipz. 1737. 8. 


‚handelt som Zwecke des Drama, von. 


dramatifcher Handlung, u. d. m. vorzüge _ 


lich mit Ruͤckucht auf das Eukfpiel. — — 


©. übrigens die Art, Eomödie, Dichts 


kunſt, Tragödie, u. a. m. — — 


lieber den Urſprung des Drama übers 
haupt ih bereits, bey dem Art. Comoͤ⸗ 
die, bemerkt worden, daß, da fich feine 
Sandlung, ohne Berfonen, welche ſolche 
vorſtellen, vorſtellen läßt, und alfo zuerk 
Menſchen, zu irgend einem Zwecke vera 


ſammelt ſeyn muͤſſen, ebe fie dergleichen 


vorfieden können, es ſehr begreifich if, 
wie veligidfe Feſte dazu bie Veranlaſſung 
gegeben haben, und nie das Drama alſo, 
mebe oder weniger, be alen Döltern, 
anfänglich eine zeligidfe Feyerlichkeit, und 


ber Stoff dazu aus religidfen Bencbens 


heiten gewählt war. Jene Zeche find, 
bev allen Voͤlkern, die erßen Vereini⸗ 
gunzspuntte der verſchiedenen Mitglieber 
derſelben, geweſen; und wenn die Vor⸗ 
ſteher derſelben, die Prieſter ſelbſt, auch 
nicht di⸗ Vergegenwartigung religidfer Des 
gebenheiten, oder deſſen, worauf dieſe Feſte 
berußeten, dabey veranſtaltet haͤtten, um 
die Seyerlichkeit deſto eindringender zu 

maden, 


Dra 


machen, ober die Menſchen baburch ba⸗ 
ber zu beſchaͤftigen, feſtzuhalten, u. f. w. 
fo würde doch bie, dur ſie geweckte Eins 
Hildungstraft des Menſchen ſehr leicht von 
fetöh darauf gefallen ſeyn. Natärlicher 
Weiſe mußten aber dieſe Berfinnlihungen, 
urſpruͤnglich, mehr aus Aummen Aufzu⸗ 
gen, Peozeſſionen, oder dergleichen, als 
uns Reden, mehr aus einem bloßen 
Schauſpiele, als aus einem eigentlichen 
Drama befichen, fo wie jenes Schau⸗ 
ſpiel ſelbſt, nach Maßgabe der Eigenhei⸗ 
ten bee verſchiedenen Religlonen, bey 
veriihiedenen Bölfeen, ſehr verſchieden 
ausfallen, und bey den Griechen z. B. (in 
den Satyefpielen) auf Erweckung froͤhli⸗ 
der, umd bey den chriftlichen Voͤlkeen 
(durch die Myſterien) auf bie Erweckung 
ernfhafter, oder fo gar trauciger Ems 
pfindungen zwecken. Auch wird es, aus 
dieſem Unterſchiede, Begreiflich,, tote bey 
den letztern, es ſehr balde eine bloße re⸗ 
ligibſe Federlichkeit zu ſeyn auſboͤrte, ober 
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wie doch, neben demſelben, ſich ſehr fruͤß⸗ 


deitig mancheeley, blos auf Belmigung 
gerichtete Schauſpiele bildeten, und Men⸗ 
ſchen, ohne jene Veranlaffung, ſich nur 
zu dergleichen, zuſammen thaten. Es 
bedurfte, indeſſen, bey allen VBblkern, 
mehr oder weniger Zeit, ehe das Drama 
fit, in der ihm eigenen Geftalt, sur 
Wirklichkeit gelangte; und es war bey 
ben mebreften, wenigſtens fdon zu einer 
rohen Borm gedieben, che ed eine bes 
Bimmte, ihm angemeffene, eigene Gtäte 
fanb. Um daß, durch Menſchen, leben⸗ 
dige Gemaͤhlde von einer Reihe von Bes 
gebenhbeiten vollkommen dargeſtellt, unb 
undre Menſchen eedend und handeind auf 
gefuͤhrt werden können, muͤſſen fich nicht 
blos Geſellſchaften dazu vereint haben, ſom 
dern dergleichen Gemaͤhlde muͤffen auch 
duſammengeſetzt, oder dramatiſche Werke 
geſchrieben, und ein, zu ihrer Darfels 
lung gefchidter Ort, gleichſam ausgeruͤ⸗ 
Ket ſeyn. Eines laßt won dem andern 


ich nicht trennen, obgleich, dee Natur der 


Sache gemäß, das Eine immer che, als 
das Andre da ſeyn muß, und feines bers 
ſelben zugleich mit eimem Mahle, tn ſei⸗ 
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wer Yalliımmenpeit da kun kann. Ban 
den, in Thierhaute mehhäten, das Gau 
wit Weinhefen befshinierten atpenienk 
ſchen Landleuten, oder ben, in Engd, 
Hohepriefter, jäbifche Weiber, u. d. m. 
verkleideten Schulknaben Ms su einem 
Koscius, Garrett oder Eckhof; som dem 
erſten, mwahrkbeinticher Welke, ganz Kum 
men NRabehmungen irgend einer Wege 
vbenheit, oder Irgend eines Menſchen, web 
den, vieleicht bloßen mändiichen Eriid 
eungen dieſer Nachmachungen, bis zu ds 
nem Oedip ober einer Andria, zu einen 
Mahomet oder einem Miſentheopen, ZM 
einen Othello oder einer heimlichen Gew 
rath, zu einer Emilie Galotti oder Ai⸗ 
na von Baodbenn von dem Karren bes 
Bauten Theater de den neuern Dt 
haͤuſern, find ſehr viele Schritte zu darch⸗ 
aulaufen , und die Schwierigkeiten babey 
den dadurch nicht wenig verarößen, 

daß, mehe ober weniger, das Eine bw 
Undern u Hälfe kommen muß. Dhwe 
Menſchen, welde Schaufpiele gaben, bie 
feine Dramen waren, würden, wie 66 
dacht, wahrſcheinlicher Weiſe, nie eigens 
liche dramatiſche Werke, und, ohne det 
matiſche Werke, wieder ſchwerlich eint 
eigentliche Schauſpielerkunſt haben entfe⸗ 
den können; und, wenn’ gleich, bey eis 
aigen neuern Böltern, Werke jener Set 
(auf Ihren Innern Werth komurt es hier 
nicht an) ehe geſchrieben worben Feyn feb 
ten,' als fie, burch die Art and den Geb 
ihrer eigenen Bildung, dazu beſendee 
Beranteffungen erhalten hatten, wies. ©. 
die Stuͤcke unfrer Roswitha im roden Zahr⸗ 
danderte: fo wärde doch dieſes, ahut 
deraleichen Werke bey den alten Vollern, 
nie möglich geweſen fen. — — 

Was die Befttrichte des Drama ans 
betriſt: fo verſteht es fi von ſelbſt, daß 
alle mögliche Urten menfchlicher Oandlun⸗ 
wen und Wenebenbeiten, fo wohl era» 
bafte und traurige, als fröhliche und 
lacherliche, u. f. w. und von Diefen wie 
der mehrere Arten zufammen oder Dede fur 
ſich alein, ſich im dergleichen lebendige 
Wernihlde Beingen, oder au⸗ Brite 
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. amd allen Stänhen, ımd ſo wohl nur aus 
einem, dis aus mehren Jufammenfegen 
Laffen, und’daß, diefem zu Solge, das 
Deama, bey verſchiebenen Volkern, fche 
verfchiedbene und mannichfaltige Bormen 
und Gehalten hat erhalten mälfen, oder 
ta ſehr vieleelen Gattungen zerfdilt. So 
gar Bios erdichtete, und übernatärliche- 
MBeien laffen in diefe Handlungen ſich mit 
verficchten, oder beraleichen Handlungen, 
abs durch dieſe ausgeführt, ſich darſtellen, 
wodurch benn die Anzahl dieſer Gattun⸗ 
gen febe vermehrt worden If. Nachrich⸗ 
sen von ihnen find, bey den Artikeln Eu 
mödie, Hirtengedicht, Oper, Sa⸗ 
syvifcbes Schaufpiel, und ** 
Die zu finden. Aber die Werte de 
deren von ihnen überhaupt ,.' md Zwar 
bey allen Völkern, liefen, find fol 
gende : Scoria critica de’ Teatri aneichi 
e moderni, nella quale fi rsgiona 
‚ dell’ origine e progreflo ſino al tempo 
prefente, della Tragedie, della Co- 
‘media, del Drama in Mufica, e di. 
ogni forta di fimili componimenti 
preflo tutte le nazioni, con... no- 
te del S, D, Carlo Veipafisno, Opers' 
del S. Pietro Signorelli,; Nap. 1777. 8. 
Deutſch, Bern 1783.8. 2Ch. (Das Wert 
iR in deer Bägee, unb jedes derſelden 
wieder in verfchledene Capitel abgetheilt. 


Schon hey dem Art. Comoͤdie if die Ein⸗ 


feitigbelt und Vartheuiichkeit: des Bert. dfs 
terer bemerkt worden; zu Bunfen feiner 
eiginen Landsleute würde ihm ſolche zu 
verzeihey ſeyn; aber er widerlegt bie, ges 


gen. das italieniſche Theater gehegten, 


Borurtheile der andern Voͤlker Durch Her⸗ 
ebwürdigung, umd durch ſalſche Darſtel⸗ 
lungen des Theaters derſetben, fo, daR 
mad öfterer zwehfeln muß, ob: er nur mit 
ben dramatiſchen Schriften der Jtaliense 
ftöh. genau Befannt gewern if. much 
hat dieſe Yartheulichkeit einige, zum Theil, 
Bittere Kritiken über fein Wert, beſonders 
son Seiten der Spanier veranlaſßt, 
ter weichen die bündighen in der, bep: 


dem Her, Dichtkunſt, ©. 698.2 anger 


Por Schrift des Baupilas zu fladen 


ve 
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ans die Darflelung, der, dem Theater 
eines jeden Volkes zukommenden, es von 


anbern Theatern auszeichnenden, Eigene 


thuͤmlichkeiten. Er ſcheint ſeine Geſchichte 
mehr aus den Nachrichten von den vers 
ſchiedenen Bühnen, als aus den verſchie⸗ 
denen dramatiſchen Producten der verſchie⸗ 


denen Volker gezogen, und nirgends Ruͤck⸗ 


ſieht auf die beſondere Geiſtesbildung eis 
nes Jeden, auf Zuſtand ſeiner Denkart 
und Gitten oͤberhaupt, und auf die Ur⸗ 
fachen und Veranlaſſungen derfelben (ohne. 
‚weiche ſich doch die Geſchichte des Dra⸗ 
ma, ber keinem Volke ſchreiben laßt) ges. 
nommen gu hoben, dergeſtalt, daß fein 
Wert mehr die Geſchichte der Anmendung; 
der vorgeblichen dramatifchen Regeln, al⸗ 
des Drama felbfi, geworden if.) — Hi- 
ftoire univerlelle des Theatres de 
toutes les Nations depuis Thespis, 
jusqu'à nos jours. „.. Par. 1779. 8« 
(Db dieſes Werk, welches aus 36 Ban⸗ 
den beflepen ſollte, vollendet worden if, 
weiß ich nicht. Nach. den erfieen 10 zu 
urtheilen würde aber. auch dann, nad 
Abrechnung deſſen, mas Aber die franzb⸗ 
fische Bühne darin gelagt Ik, fich daraus 
nichts, als Nurichtigfeiten lernen laſſen.) 
— Ein Aufſatz über die Drasiatische Dichte 
funk, von Marmontel, vor den Chef 
d’oeuvs, dramatiques du Theatre 
Franc. Par. 1773- 1797. 4 2, 
Deutſch, Leipz. 1774. 8. (Ein bloßes, alle . 
gemeines Ratfonnement, in. welchem ein⸗ 
sele, meines Beduͤnkens, richtise Ideen 
mit fichtlich falfipen abwechfeln, = Ya 
dem sten Bde. der Remarques fur lea 
Trag. de Jean Racine, p. Louis Ra- 
eine, Par..ı752. ı2. finden ſich vera 
ſchiedene, hieher gehörige Capitel, als 
Poon de preſque tous les peuples 


pour la. poeſie dramatique; hiſt. de. 


la Poeſie dram. chez les Grecs; hiſt. 
de la poeſie dram. chez les Römainsi 


hit. de la Poofie dram. moderne unh 
un⸗ d. m. — — Aauch gehoören, im Banzen 


noch hieher: Beytrage zur Hißforie und. 
Aufnahme des Theaters, Stutta. 1750. 8, 
vier Gtäde, - (von Gotth. E. Leſſing und 


und zuoleich vermigt an· durcha· C. Myiius) und Cotip. Epbe, Fefünge - 


hea⸗ 
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Theatralifhe Bibliothek, Berl. 1764 ⸗ 
1758. 8. 48t. deren Innhalt, bey den 
befondern Artikeln, mohin bie einzeln 
uff, darin gehören, angezeigt If. — — 
Von dem Theater der alten Briechen 
and Römer, von der Enrichtung und 
Beſchaffenheit ihrer dramatiſchen Erüde, 
son der Art ihrer Vorſtelung berfelben 
u.d. m. liefeen befondre Nachrichten, in 
Iateinifchee Sprache: Evanchii et Do- 
natı de Trag. et Com. Commentat. 
im sten B. ©. ı682 des Bronowfchen Thes 
ſaurus, und bey dem Lindenborgichen‘, fo 
wie ben mehrern Ausg. Des Terenz, weil 


fie aus dem Commentar derieiben über . 


Diefen Dichter gezogen find. Sie enthals 
- ten vorzäglich nur Nachrichten von der 
Komddie. — lul. C. Bulengeri de 
Theatro, f. de ludis feenicis eorum- 
que appararu ram apud Graec. quam 
Romanos, Lib. Hl. Tricaf. 1603. $. 


und in ſ. Opufc. Lugd. B, 1621.f.28, . 


fo wie im gten B. ©. 823 des Graͤwiſchen 
Ehefaurus, — Gco. Fabricii De fabu- 
larum, Lüdorum, Theatror. Scenar. 
ac Scenicor, antiqua confuerudine li- 
_bellus, Heidelb. 1663. 4. und im gten 
B. &.1694 des Brogoufcben Theſaurus, 
fo wie bey mehrern Nusg. des Terenz, 
als von Pindenborg, Zeune, u. a. ii, — 
Joh. Lud. Fabricti de ludis ſcenicis 
Lib. in dem, vorher, zuerſt angeführten 
Werke, ebend. S. 1714. — Alb. Gen- 
tilis De auftoribus et ſpectator. fabu- 
"Jar, non notandis, difpurar. ebend. 
©. 1636. — Sn italienifcher Sprache: 
Dell’ Indole del Teatro antico e mo- 
derno, von Gianrin. Conte Caeli, im 


sten B. der Raccolta d’opufcoli ſcien- 


if ec ſilol. des Ealogera, und Im ı7ten 
®.f. Opere, Mil. 1784. 18 Bde. — 


Sa franzoͤſtſcher Sprache: Idée des. 


Speätales anc, et nouv, p. Mich. de 
Pure, Par. 1688. 12. Mem. fur les 
jeux fceniques des Romains . ... 
von Eh. Duclos, im abten B. der Mem, 
de l’Acad. des Infcrip.. — Sur le 
paſſage de Tite Live qui donnel’ori- 
- gine des Jeux fcen. de Rome, you 
‚Re Tercier, cbend. im ayten Bd, -bek 


x 
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ouataa — Difcoues fur le Thea 
tre des Grect, und Difc. fur le pa- 
rallele des chearreg, son dem 9. DBrus 
mop, in deur ıten ©. f. Theatre des 
Grecs, (©. ı. und ©. 145 der Ausg. von 
1763.) — Hift. du Theatre des Grecs 
und Reprefentation des pieces de Thea- 
tre à Athenes, das oote u. 7ote Cap. in der 
Voyage du jeune Anacharfıs. — M 
englifcher Sprache: Bey der engl. lies 
besfegung des vorher angezeigten franzi, 
ſiſchen Werkes, Lond. 1759. 4. 38. fins 
bet ſich eine Dergleichung des griecdhtichen 
und euglifchen Theaters. — In den Li 
ves of the Roman Poets, by E. Cr 
ſius, Lond, 1726 und 1753. 9. 2 
Deutih, Halle 1777. 8. wird, imatın®. 
6,307 u, f. d. d. Ueberſ. von bem Ur⸗ 
fpeunge und Bortsange des griechikhen 
Deoma ; von bem römifhen Drama ; ums 
einigen, das Drama’ ber Alten betreffen 
ben Stüden; von ber dramatiſchen Maus 
ſit der Alten; von der bramatikhen Fiction 
und Nachahmung; von ben Gplbenmahen 
ber dramatiſchen Poeſie; von der Kraft 
ber dramatlichen Pocfie, keidenſchaften zu 
seinigen , gebandelt. — In deutſcher 
Sprache: Bom Theater der Alten, eine 
Abh. von M. Copr. Curtius, bey f. Ue⸗ 
berſ. der Dichtkunk bes Ariſtoteles, Has 
NOV. 1753. 2. — Ueber bie Dramatik ber 
Griechen, von 3. I. Rambach, in f. Ar⸗ 
chdologiſchen unterſuchungen, Halle 1778. 8. 
und im zten Bde. ©. 655. ſ. Ueberſ. ber 
Vetterſchen Archdologie. — — Den ber 
the atraliſchen Muſik der Alten fie 
ben ſich Nachrichten bey dem Art. SSchaus 
ſpielkunſt. S. übrigens auch ne die 
Yet. Baller, Chor, Eomödie, Tips 
‚gödie, u.. b. m. — — 5· 

Don der Geſchichte, dem Gel, den 
Cigenpeiten, u. f..w. des Drama bepden 
neuern oder chriftlichen Xölkern 
überhaupt, aber bey mehrern derſelben: 
Reflexions hiſtor. et critiques far les 
differens Thæatres de I’Europe . .. 
m Louss Riccoboni, Par. 1738. & 
Anft. 174% 8. Engl. Lond. 1781. & 
(Der Beef. haudelt, G. ı u, f. von dem 
—— ©. 45 u ſ. von dem Spa - 

aiſchen 
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rien, &. 66 u. f. von dem Franzoͤſi⸗ 
“en, ©. ug u. ſ. von dem nglifchen, 
5. 140 u. f. von dem Flamiandiſchen und 
Bofdndifhen und ©. ı57 u. f. von dem 
yeutihen Theater; und ob er gleich nirs 
vends in tiefe Unterſuchungen ſich einldgt: 
d zeigt fi) doch aßenthalben,, wenn nicht 
er volkommen gut unterrichtete, doch 
yer um Unterricht bemühte, und unbe 


angene Schriftſteller.) = An Eſſay 


apon the preiant State of the Thea- 
tre in France, England and Italy... 
Lond. 1760. 8. ( Der Innhalt deffels 
ben iſt bereitä vorher angezeigt; nur ein 
Theil davon gepört hieher.) — Bemer⸗ 
kungen über die Theater zu London, Pa⸗ 


6 und Wien, Goͤtt. 1787. 8. 'Hegen wel⸗ 


he die Lettres d'un Campagnard ,. » 
Hannov. 1788. 8. gerichtet find. — — 
- Bon der Geſchichte, dem Bell, den 
Bigenpeiten u. f. w. des Italieniſchen 
Theaters befonders: La Drammaturgiä 
di Leone Allacci, div. in fette in- 
dici, Rom. 1666. 12. Berichtigt, verm. 
und fortgef. (non Apoſt. Zeno) Ven. 
1755. 4 (IA nichts, ale ein alphabetls 
ſches Verzeichniß von italieniihen Dra⸗ 
men aller Art.) — Bor des Scipio Mafs 
ſei Teatro italiano, © ſia fcelca de 
Tragedie per ufo dellg fcena, Ver. 
1723 - 1728. 8. 3 B. findet fib eine 
Iftoria del Teatro Iraliano e difefa di 
eflo. — Lettre fur les Spectacles d’Ita- 
lie, fur leur origine, .fur les perfon- 
nages u. ſ. w. in dem Mercure de 
France, Jenner 1736, ©. 81,98, — 
Hiftoire du Theatre italien depuis la 
decadence de la Comedie latine, avec 
un Catalogue des Traged. er Comed, 
italiennes, ımprim. depuis l’an 1500 
iusqu'à lan 1660 ... p. L. Riccobo- 
ai (Par. 1727- 1731.)8.28. Deutſch, 
was eigentlich zur Geſchichte gehört, nebſt 
feinen Auszügen aus ein paar Ital. Trſpl. 
und aus der Calandra des Bibiena, im 
sten Gt. ©. 135 u, f. son ©, Ephr. Leſ⸗ 
fings Theatral. Bibliothek. — In dem 
Theatre d'italie des Cedors, Par. 1758. 
33. ı5 Bde, findet fih eine furze Geſchichte 


der italieniſchen Wähne, sine Verglei⸗ 
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aum mit der framöfifcen , und Nache 5 


richten von den dramatifchen Dichtern der 
Italiener. — Bey des Ant. Maneli ital. 
Ueberfegung der Formerichen Principes 
elementaires des bajbes lettres, Nap. 
1757. 8. iſt eine Brege ſtoria det Tos- 
tro italiano befindlih. — Vor der Vir- 
ginia e Cleone, Trag. di Piet. Bi- 
chierai ‘. . . Fir. 1767. 8. ſtehen Alcu- 
ne confiderszione fopra il Tearro, 
melche Klagen über den Verfall, und den 
gegenwärtigen Zuſtand des Theaters in 
Italien enthalten. = View of the cu- 
ftos, manners, drama of Italy by 
5. Sharp, Lond. 1768, g. wogegen 
Giuſ. Baretti ſ. — Account ef che 
manners and cufloms of Italy, Lond, 
1768. 8. ſchrieb, in welchem das ne 
und iate Cap. von der Geſchichte des ital, 
Drama handelt. — In bem sten B. 


‘der Opere di $. Bettinelli, Ven. 1783. 


8. findet fich ein Difcorfo fopra il Tea- 
sro italiano, der äuer vor f. drey 
Zraueripielen Baſſano 1771. 8. erfchien, 
und Deutſch im Zheaterfalender vom J. 
1779 gedrudt iſt. — S. übrigens den 
Bit. Oper. 

Die, von dem Drama dee Spanier 
haudelnden Schriften find bey dem Art. 
Komödie, ©. 553 angezeigt. Zu dien 
fen fommen noch: El Defennagador def 
Teatro, Mad. 8. eine, meines Wiſſens, 
noch . fortgefegte Wochenfcheift, melde 
von den vorgeſtelten Gtuͤcken Nachricht 
nieht. — . Auch finden fi noch in den, 
ben dem vorher gedachten Artikel, ©. ssa ” 
angezeigten franzdfifchen Ueberſetzungen 
ſpaniſcher Eufifpicle, einige, obwohl ziem⸗ 
Ich einſeitige und flüchtige Wentrdge zur 
Geſch. des fpanifchen Drama, — m  - 

Bon ber Geſchichte und den Eigenheis 
ten des Drama in Frankreich: Dias, 
vorbin. angeführte Mem. des Eh. Duclss, 
Sur les, jeux fceniquesr des Romaing, 
sieht auch Nachrichten von denjenigen, 
qui ont preckd& en France la naif- 
fance du poeme dramatique — fü mie 
bie Differtations des Le Beuf (6.95) 
‚und die Poefies du Roi de Navarte, 
WB. G. 337 deraltichen von einigen, im 

ıaten 
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seten Jahrhundert in Lrankreich geſchrie⸗ 
benen lateiniſchen Traueripielen. = Le 
Theatre francais en trois Livrcs oü 
il eft traitt de Nufage de la Comedie, 
des auteurs qui foutiennent le Thee- 
tre, et de ia conduite des Comediens, 
Lyon 1674, ı2. von Sam. Chappu⸗ 
deau. (Dos Werk enthält mehe Schuss 
ſchriften für das Gchaufpiel und bie 
GSchauſpieler, als hißtoriſche Nachrichten.) 
— Hiftoire du Theatre frangois jus- 
qu'à Mt. Corneille, von Bern. v. Bons 
tenelle, in dem sten B. ſ. Oeuvres det 
Pariſer Russ. von 1742. (Gebr seflaue 
Unterfacpumgen anzuſtellen, mar nicht Fon⸗ 
tenelle'6 Sache 5 er war einer der erſten, 
weicher den‘ Troubadours eigentliche dra⸗ 
'matifche Ürbeiten zuſchrieb. Uber, was 
er erzählt, ersäblt ee fehr angenehm.) — 
Bey ben Parnaille frangois des Titen 
bu Tiſlet, 2. 1732. £. finden ſich re 
flex. fur les fpeftacles francois, worin 
einige Nachrichten enthalten find. — 
Bibliotheque des Theatres, conte- 
nant le Caral. alphabetique des pie- 
ees dramar, Opera, Parodies et Ope- 
ra comiques, et le tems de leuss te- 
prefentations, avec des anecdotes fur 
: la plupart des pieces .. et fur la vie 
des Auteurs, Muſiciens et Acteurs, 
Par. 1733. 8. (Bon dem by. Maus 
point, und febe mager, trocken und Uns 
sichtig.) — Hiftoire du Theatre fran- 
cois depuis fon 'origine jusqu’& pre 
ent, avec la vie des plus celöbres 
poetes dramatiques, des extraits ex- 
acts er un‘ Catalogue reifonnd de leurs 
"pieces, acxompagn&s de notes hiltor. 
et critiques, Par. 1734 - 1756. 12. 
17 Bde. (Ven den Gebräbern, Franc. 
und El. Parfait. Die Auszüge schen nur 
Bis in das erſte Wiertheil biefes Jahehun⸗ 
derts; das Week iñ mit vlelem Aeiße ges 
ſchrieben.) =. Mem, pour ſervit à lhi 
ſtoire des Theatres, de la docaden⸗ 
ee des ſpectacles, et de leur renou- 
vellement, in bem Merc. de Erance, 
December 1735:umd Sehr, Are. Bay, Dun. 
ul. Auguſt und October 1736.- = Re 
chesches far Ass Theatres de Brance, 
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depuis Panne 2161. jusqu’& prefent, 


p. Mr. (Pierre Franc.) Godart de 
Beauchamp, Par. 1735. 4. in einen 
und 8. in dreyg Bänden, und 174. 8 
38. (Der. Berf. fängt, wie es auch der 
Titel befagt, mit den Troubadours an; 
und halt ih an den Maͤhrchen bes Ne⸗ 
ten aber sur Bnäge Ins Licht geſetzt weors 
den ik. Vorzuͤglich Icheint es ihm mm 
die Fortſchritte des Luſtſpieles, in Rüds 
ſicht auf Sitten und Geſinnungen zu thun 
au feon; von den Moſterien und Mor 
litaten, Getien oder Sottiſen u. d. m 
handelt. er fehr kurz; mit dem Sobelle 
wird er umfdadlicher ; und nimmt vom 
da vier Zeitpunfte für die Komödie an; 
als vom J. ıs52 1573 über bis gu Bau 
nier ; von dieſem bis au Rl. Hardo, ober 
dem J. 16225 von Horde bis zu P. Cor⸗ 
neiße, ober dem $.1637, und von da I 
jur Zeit, mo er fcheich. Der dritte Theil 
bes Werkes Liefert Nachrichten von den, 
felt dem J. ı548 bis 1735 gegebenen frau; 
söffichen Balletten.) — Almanac des 
Theatre... Par. 1744. 18. (des aber, 
fo viel ich weiß, nicht fortgefegt worden 
#.) — Les Spectaeles de Paris, ou 
Almanac biftor. etchronol. des The» 
tres, avec... un catalogue de tom 
tes lcs pieces reſté eos au T'beatre dans 
les differens ſpectacles, les noms de 
tous les auteurs vivans, et la lifte de 
leurs ouvrages, Par. 1751.24. $erb 
gelcht bis jet. — Eflai fur la connoik 
fance des Theatres p. Mr. du Cui- 
son, Par. 1751. 12. — Teablettes 
dramatiques, contenent labrege da 
I'hiftoire du Theatre francois, ler 
biffement des Thearres & Paris, ın 
Di&ionnaire. des pieces etc... . p. Mr. 
le Chev. (Charl, de Fieux) de Mouhy, 
Par. 1752. ss. und biesu in der Sole 
Supplemente, welche, mit dem erflern 
zuſammen, endlich, unter dem Zitel: 
Abrégé de: PHiſtoire chronol. de 
Theatre frenc. Par. 1780. 22. gebruft 
worden find. — Repertoire de rom 
les ouvrages seftts au Theatre fru 
Sois,, von chend. Par. 175}. 12. - 
Dido 
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Di&tionaire portatif des Theatres, p. 
Mr. de Leris, Par. 1754.8. — Lett- 
res hiftor, et crit. d'un Comedien de 
Golconde, gu Critique du Theatre 
Franc. 1, l,eta,8. — L’obfervateur 
des Speäacles, ou Anecdotes thes- 
trales, Par. 1756. 8. Hayc 1762. 8. 
2. (von Fres. Ant. de Epeurler) — 
Diäionnaire des Theatres de Paris, 
contenant toutes les pieces qui ont 
&r& reprefentees jusqu'a prefenc fur 
les difierens theatres franc. et fur ce- 
ui de l’Acad. Roy. de Mufique; les 
Extraits de celles qui ont &t& joutes 
par les Comediens italiens depuis 
leur rerabliffement en 1716 ainfı que 
des opera comiq. er principaux Spe- 
&acles des Foires Sc. Germain et Sc. 
Lambert, Des faits anecd. fur les au- 
teurs .. . alteurs, altrıces, danfeurs, 
danfeufes, Cumpoliteurs de ballers 
etc. .. Par. 1756. ı2. 6 be. 1758. 18. 
7 Bde. (Bon den Gebruͤdern Parfait.) — 
Caufes de la decadence du gout fur 
le Theatre, oü l’on traite des droits, 
des calens, des fautes des aureurs, 
des devoirs des Comediens, de ce 
que la fociece eur doit, et de leurs 
ufurpations funeftes & l'art dramati- 
que, Par. 1768. ı2. 2 B. (von. Char 
pentier) — Bibliotheque du Theatre _ 
frangois . .. . Par. et Dresd.1768. 8. 
38. verm. 1770. 8. 3 B. (won den Ser, 
9. Dalieres) — Le nouveau Specta- 


‚teur, ou examen nouvel des pieces. 


du Theatre, Par. 1769. ı2. = An dem 
Theatre frangvis, Par. 1769. 12, 14 B. 
welches die bis dabin auf der Bühne ger 
bliebenen Stüde enthält, finden ſich aller, 
hand hiftoriſche Nachrichten über dieſe 
GStuͤcke und die Verf. derſelben. — Anec- 
dotes ·dramatiques, contenant une 
notice de toutes les Traf. Comed. ete. 
jouées à Paris ed en province, les 
naoms des auteurs, u. ſ. w. Par.1775- 
12. 3Bde. — Diction. dramat. con- 
tenant l'hiſtoire des Theatres, les 
règles du genre dramatique, obſer- 
vations des mäitres les plus c&lebres, 
' des reflex. nouvelles fur les ſpectacles, 
Erſter Theil. 
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fur le genie et fur la condnite de 
tous les genres, avec les notices des 
meilleurs pieces, je catal, de taus 
les drames, et celui des auteurs dra- 
matiques, Par. 1776, 8. 3 Bde. — 
Journal dramatique, Par. 1776. 8. 
(Bon Merincourt;‘ wie viel Stüde aber 
davon erſchienen find, weiß ich nicht Ju 
beſtimmen.) — Les trois Theatres de 
Paris, p. Mr. Deſeſſart, Par, 1777. 
12. — Difcours fur l’origine et les 
progres de l’art dramatique (In Frank⸗ 
reich, naͤhmlich) vor dem zten Th. der An- 
nales puet. Deutſch im Taſchenbuch für 
die Schaubühne vom J. 1780. — Effais 
hiftoriques fur l’origine et les pr& 
gr de l'art dramatique en France, 

ar. 1784-1786. 16. (Das Merk gehoͤrt 
jur Petite Bibliocheque des Theatres, 
und begreift nur, auſſer Nachrichten von 
ben früheren Myſterien, Moralitdten, Far⸗ 
cn u. db, m. die Sefchichte bes Trauer⸗ 
ſpieles bis auf Hardy. In den folgenden 
Banden hat die Geſchichte des Luſtſpieles 
geliefert werden follen ; ob⸗ und mas das 
von erſchienen iſt, weiß ich nicht ) — 
Coſtumes er Annales des grands Thes- 
tres de Paris, Par. 1786 u. f. 4. mit 
v. K. jährlich 48 Nummern. (Db mehe 
als zwey Jahrgaͤnge erſchienen find, weiß 
ih nicht. Die Pracht des Werkes abge⸗ 
rechnet, enthalten fie Hichts vorzäglicbes s 
bie vornehmfien Schauibielee und Schaus 
fpieleeinnen find in den wichtigſten ihrer 
Moßen darin abgebildet, und. Nachrich⸗ 
ten von ihrem Spiel und ben neuen Stüs 
den darin geliefert.) = — Die, von 


der Geſchichte des italienifchen Theas 


sers zu Paris handelnden Schriften find 


bey dem Act. Comoͤdie, ©. 563 anges 


führt. ©. übrigens auch dfe Art. Bals - 
lee, Öper, Operette, Parodie, 
Trauerfpiel u. d. u. — — 

Bon der Geſchichte, den Eigenheiten 
u. ſ. m. des Englifchen Theaters: Ein 
Derzeichniß von englikhen Schaujpielen 
findet fi bey der Tragitomödie, The 
carelefs Shepherd, von Th. Goffe, 
Lond, 1656. 4. verm. von Br. Kirkman, 
1661. (Heuer mangelpaft und nach⸗ 

31 = fäbig.) 
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Läbig.) — Short Difcourfe on the 
Englifh Stage, ben Rich. Fleckmon's 
Love’s Kingdom, Lond. 1674. ı2. 
— Momus triumphens, Lond. 1687. 
4: und eben daffelbe, unter dem Zitel: 
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A new TCatal. of englifb Plays, cont. 


Comedies . .. Lond. 1688. 4. Gebr 
yerm. und verb. fo mie anders geordnet, 
mit der Aufſchriſt: An Account of the 
englifh dramatick Poets, or fome 
Obfervations and remarks en the li- 
ves and writings of all thofe that ha- 
ve publifhed either Comedies, T'ra- 
ged. etc. in the englifh tongue, by 
Ger. Langbaine, Oxf. 1591. 8. (60 
mangelhaft das Werk au if: fo ſehr If 
e3 denn. doch von den folgenden Schrift⸗ 
fielen . über diefe Materie benuͤtzt wor⸗ 
den.) — Lives and Chärafters of rhe 
Englifh Dramat.Poets,,, . by Ch,Gil- 
don, Lond. 1698. 1726. 8. (Ein Aus⸗ 
zug aus dem Werke des Lanabeine mit 
Bufdgen) — - Hiftoria Hiftrionica: an 
hiftor, Account of the Englif h Stage, 
Shewing the ancient Ufe, . Improve- 
ment and perfection of dramatic re- 
prefentation in this nation, in’ a dial, 
of plays and players, by Jam. Wright, 
im J. 1699 gefchrieben ; und im ısten ®. 
der Select colleftion of old plays 
(©. 337 der Aus von 1780) abgedruckt. 
— Comparifon between the two Sta- 
ges (als fo viel Schaufpielbdufer damals 
in London nue waren) by Me. Gildon, 
Lond. 1702. 8. — Rofcius Anglica- 
nus, or hiftor, View of the Stage of- 
ter being fupprelled in 1644 to the 
zeftorarion.... by J. Downes, Lond. 
21708. 8. — A complezt Catalogue of. 
_ all the plays thar were everyer prin- 
ted in the englifh language.. 1. 1714, 
verm. 1726..8. — State of the cafe 
between the Lord Chamiberlain and 
the Royal Comp. of Comedians . .. 
Lond. 1720. 8: (Ueber die, von dem 
erftern befohlene Verſchließung des einen 
Schauſpielhauſes.) — Poeticäl - Regi- 
fter, or che Lives and Charadters of 
all che Englifh Poets, wich an ac- 
«ount of their writings . .. byG. J. 


“viel forgfältigee ausgearbeitet, 


Dra 


(Giles Jacob) Lond, 1723. 8. 2%. 
1733. 8.23. mit 8. (Das Aberk if we 
auf Yanabaine’s Arbeit gegrhndet, abe 
und wu 
allen folgenden Schriftiellern über die 
Materie benügt worden.) — Defence 
of the Stage againft Law by J. De» 
nis, L. 1726. 8. (Eben au in deiref 
eines Schauſpielhauſes.) — Hiftoricd 
View of the Stage, von Colh. Eibhe, 
ben der Apology for his own, life, 
Lond. 1740 und 1750, 8. — Hiflory 
of the Euglifh Stage, Lond. 1741. 
8. (Ich habe das Wert, als wu Th 
Betterton verfaßt, angeführt gefunden; I 
aber diefer ſchon im J. ı7ı0 ſtarb, nd be 


auch nicht, in ſ. Lebensbeſchreibung wen 


Eibber, ein ſolches "Werk zugeſcheicica 
wird: fomdre es möglich, daß es nick, 
alb das vorhergehende wäre.) — Di, 
vor der, von Dodsley herausgegebenen, 
Select Colleftion of old Plays, Lond. 
1744. 8. 132®. verb.1780. 8. 138. be 
ſindliche Dorrede enthält gute Nachtiqh 
ten von der englifhen Bühne, weile, 
in der neuen Ausgabe mit einem Guppls 
ment vermedrt worden iſt. — A Liſt et 
all che dramatic Authors with fome 
account of their lives, and of al 
the dramatic pieces ever publifh'dia 
the englifh language, to che Year 
1747. von Whintop, bey dem Trauc⸗ 
ſpiel Scanderbeg, or Love and Ir 
berty, Lond. 1747. 8. — Ber bau 
sten ®. von Warburtons Ghakesp. Era. 
1747. 8. finden ſich Unterſuct ungen äkt 
den Urſpeing und die Eigenheiten ie 
engl. Drama. — The Companion vo 
the Theatre, or a View of our mol 
celebrated dramatic pieces, Lone 
1747. 13. 2B. 1760. 12. 28. — The 
brittii h Theatre, containing che L+ 
ves of the engliſh dramatic Poet, 
wich an account of all their plays 
together wich che Lives of moft vi 
the principal aftors as well as Poes 
to which is prefixed & Short view d 
the rife and progrefs of che Eaf. 
Stage, by Will, Cherwood, Lond 


1749 und 1752. 10. (Das Wert ii 7 





is 


Dre 


ethen Ausgabe diefer Spestie ‚zu Solge 


ber Nachrichten von andern Scheiftitliern, 
unter einem unrechten Zitel anacfäbet, 


und weit zu fruͤh In das vorige Jahrhun⸗ 


dert, gelegt.‘ An und für ſich ſelbſt iR 
es nicht allein dußerſt nachldßin abgefaſt 


. und voſler Unrichtigkeiten, ſondern auch 


‚voller eigenmächtigee Erfindungen.) — 

Mifcellaneous Differtat, hiftor. critic, 
end moral on the origin and anti- 
quity of Maſquerades, plays, poetry 
.. „by A. Betfon, Lond. 1751. 8. — 


‘The guide co the Stage, or ſelect In- 


t 


ſtructions, Lond. 1751. 8. — The 


dramatic Cenfor, L. 1752. 8. ein 
Stuͤck, von Sam. Derrick. — Rem, 


aon the preſent State of the Stage of 
“ Great Brit. and Ireland, Lond. 1753. 


8. — Toheartical records, Lönd. 


3756. 12. (Sehe unzuverlaßige Nachr. 


von den dramat. Dichtern und ihren Wer⸗ 
ten) — Two Viſſertat. on che Thea- 
tres » by Theoph. Cibber, Lond. 


2756 und 1759. 8. (Cheſterfields bes 


kannte Rede für die Freyheit des Thea⸗ 


» ters IA darin mit abgedeudt) — The 


‚shearrical Examineer, Lond. 1752. Bu 


Theacrical review, or Annals.ot the - 


Drama, for.the Year 1757. Lond, 


1758. 8- = On the original and che 


preient State of the Drama, Lond. 
3758. 8. — Critical reflex. on the old 


' engl. dramaric Writers, Lond, 1760, 


j 


8. und vor Phil. Maſſingers Works, 
Lond. 1766 und 1779. 8. 4D. , fo wie 


4a den proſaiſchen Schriften ihres Verf, 
©. Collmanns, Land. 1787. 8.38. — 


The hiftory of the Theatres of Lon- 


“ donand Dublin, -from the Year ı730 


⸗ 


tothe preienrtimes,"by Benj. Victor, 
Lond. 1761- 177112. 3 Bde. — Thea- 
trıcal Difquifiuons, Lond. 1763. 8. 


, == Companion to the play - houfe, 
‚ or an hittorical account of all che dra- 


D 
U 


matic Writers and their works, that 


_ have appeared in Great Britain and 
"Ireland, from che commencement uf 
‘ our theatrical exhibitions ... „ Lond. 


1764. 8.28. Gebr verm. und verb. 


unter bem Titel: Biegraphia dramatien, 


Dra 


or a Companion to the Play-houfe 
e se. Lond. 1782. 8.29. (Der Berl. 
diefed Werkes, welches in feiner Art das 
zuverlaͤßigſte If, war Dav. Ersfiner Bas 
fer. Es ih nach dem Alphabeth geord⸗ 
net, in der zweoten Aufl. enthält der erſte 
Band die Nahmen der Diihter, und der 
zweyte die Nahmen. ber Stücke, deren 
überboupt mit Innbegriff von Dpern und 
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MOperetten, 3410 find.) — On che ori- 


gin-of the englifh Stage, ein Auff. im 
iten B. ©. 186 ber Reliques of anc. 
Poetry, Ausg. von 1765. — Theatri- 
cal campaign for 1766 and ı757. 
Lond. 1767. 8. — The theatrical 
‚monitor, or Stage Management and 
-Green-Room laid open, Lond. ı768. 
8.— The Coventgarden Chronicle, 


Lond. 1768.89. The.dramatic Cen- 
(Unter ben ver 


for, L. 1771. 8.2. 
ſchiedenen, vorher angeführten Schriften, 
welche Nachrichten und Kritiken von den, 
in den verſchiedenen Jahren vorgeſtellten 
Stüden und dein Spiel ber Schaufpielen 


liefeen, if diefe eine der deflern.) — 


Eifay on the fatirical entertainement 

of che Stage, L. 1772. 8. — Thea- 

trical Review .„ . Lond. 1772.12 2B. 

— Thestricel Mufeum, L. 1776. 8, 

— Playhoufe Poket Companion cont, 

an account of all che dramatric au- 

thors, with a lift of their works, L, 

1779. 12. (ein unzuverläßiges, elendes 

Gekpmiere.) — Theatrical remem- 

brancer, by M. Egerton, L, 1788. 8. 

— — Aug find noch, von auswärtigen 

Schriftſtelern, perſchiedene Nachrichten 
“ über die enaliſche Bühne vorhanden, als 
Lettres fur le Theatre anglois .. . 

Par. 1752.8.2%. — Eflai hiftor. fur 

l’origine er les progres du Theatre 

anglois, in dem iten B. ©.26 u. f. der 

Varier&s liceraires, Bar. 1768. ı2, 

4B. — Und in den Werken bes 9. v. 

Boltaise B. 61. Ausg. v: Beaumurchais 

finden fi verfchiedene hieher gehörige Aufs 

füge, als De la. Tragedie angloife und 

de la Comedie angloile, Deutfch, nach 

der erſten Ausg. in den Lereres fur les 

Angl, Par, 1733. 12. in dem ıten Of. 
2,2 ©. 96 


, 
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©..96 u. f. der Beute, zur Hiſtorie und 
Aufnahme des Theaters; Du Theatre 
"Anglois, ebend, Lettreäl’Acad. franc, 
im 6aten Bde. deren Innhalt zum Theil 
ſchon in dem — Appel à tautes les 
pnations de l’Europe, des Jugemens 
d’um Ecrivain Anglois (Home’s, Berk 
der Elements of Criticism) ou Mani 
fefte au fujer des 'honneurs du Pavil. 
kon entre les Theatres de Londres et 
‚ de Paris, Par. ı761. 8. abgedruckt war. 
— Geſchichte der engliihen Schaubühs 
ne, von Gotth. Ephr. Leſſing, im gten 
©t. feinet theatraliſchen Bibliothek. — 
Betrachtungen uͤber die engliſche Schau⸗ 
bahne, in dem sten St. des erſten Bd. 


’ Ber Samml. aus der neuefieh brittifchen 


Sitteratur, Brem. 1772. 3. (find mar 
..nue aus dem Eagi. überfegt; da ich aber 


Bas Drieinal nicht genau nachzuweiſen 


weiß, mögen fie bier ihren Platz einneh⸗ 
men.) — B. übrigens die Art. Eos 


mödie, Öper, Trauerfpiel, Schau⸗ 


fpielkanft, u. d. m. 

Bon der Gefhichte, den Eigenheiten, 
u. f. mw. des deutſchen Theaters übers 
haupt: Critiſche Betrachtungen und freye 
Unterſuchungen zur Aufnahme und Ders 
Befierung der deutichen Schaubühne, Bern 
1743. 8. — Möthiger Dorrath zus Ber 
ſchichte der deutichen dramatiſchen Dichts 
Amp, oder Verzeichnis aller deutfchen 
. Zeauer » Luſt⸗ und Gingipiele, 'die im 
Druck erſchienen von 1450 bis sur Hälfte 
des jetzigen Jahrhunderts... von Chrſtph. 
Gottſcheden, Leipz. 1757:1765. 8. «2 2b. 
wozu eine. kleine Nachlefe . . . von Gottfr. 
Chrſin. Foeisleben, Reis. 1760. 8. ers 
ſchien. — Briefe, Aber die Einführung 


des engliſchen Geſchmacks in Schaupielen, 


von K. Chr. Kanzler, Leipz. 1759.8. — 
Geſchichte des beutfhen Theaters, vor 


dem sten Th. von 3. Zu koͤwens Gchrifs 


ten, Hamb. 1763. 8. (ſehr mangelhaft und 
unrichtis.) — Das Barterr ... von Ch. 
H. Schmid, Erf. 1771. 8. (Nager. von 


. ber Kochiſchen, Seileriſchen und Dößbe« 


finfchen Geſellſch. und den von. ihnen in 
diefem 3. geſp. Städen) = VBenträge 


bazu (ehe ſchlechte) Leipj. zu 8. - 


D ra 


Theaterchronik... herauda. von Cheie 
H. Schmid, Gießen 1772. 8: (Made. vs 
tem Jahre, worin die Schrift erſchien 
— Magosin sur eich. des dentiän 


‚Theaters, von J. I. 4. von Hagen, Hal 


17748. Erſtes St. (Gche gut, bei cd 
bey dieſem erfien Städe geblieben ik) 
— Eheonologie des deutſchen Theater 
(£eip.) 1775. 8. (Wenn gleich nicht sel 
Kdndig, dach Immer noch das volfdubig 
fe, was wir über unfee Buzne haben 
Aber freylich find die Einenpeiten unke 
beamatiichen Werke und Schriftſteker wel 
nicht hinlanglich darin auseinander geiek 
und characterifirt.) — . Thenterfalmie 
on. Gotha 1775 u. f. 44. (DE bis icht 
fortgeſetzt, und enthält, unter ambern, 
Derzeichniffe der lebenden "Deramatiicen 
Schriftkeler, und Tonkunſtler, fo nk 
der, jährlich, erſcheinenden verfchieben 
Deamatifchen Schriften, und Rasridım 
von unfern verſchiedenen Schenipkelee 
ſeſlſchaften.) —  Theaterzeitung, Kiew 
1775. 8. 438. (Bon eben dem Merthe, 
wie die gewoͤhnlichen Seltungen.) — 
Beytrage zur Geſchichte des beuiihe 
Theaters, Berl, 1776. 8. 3 Gtäde. — 
AR. Bibllothek für Schaufpieler ww 
Schauſpielliebhaber, Frankf. 1776. $ 
4 St. — Bagatellen, Pitteratur web 
Theater... Dffeld: 1777. 8. und67&t, 
(Enthätt einige ganz gute Veurtheiles 
gen von neuen Ötäden.) — heat 
Journal für Deutſchland... Gotharrrr 
1787: 8.24 St. — Pitteratur » und The 
tergeltung,, Berl. 1778 71784. 8. (Becher: 
gegangen war dieſer Zeitung das „Verl 
nifche Litterar, Wochenblatt, - Berl. 1776 
1777.83. 4. worin ſich ſchon Nachri⸗ 
ten von unſerm Theater finden. Sortge 


ſest wurde jene Zeitung ,. unter der Buf 
ſchrift:) Ephemeriden der Pitterotur ab 


des Theaters, Verl. 1785 s1787. 8. ud 
feit Diefer Zelt führt es den Zitel: nes 
fen des Theaters, Berl. 1788. 3. 646 jen 
6 Hefte. (linterhaltend durch Menigfer 


"ten.) — Taſchenbuch für Schaußiit 


und Schaufpielltebhaber, Offenb. 1779. 
Geoßtentheils aus andern Schriften P 
kammen aeſchrieben. — Die vax 


u. - Me —— — — — 


ö Dra 
\Wentrdie zur ſchonen und nudlichen Bit- 


teratur, Manchen 1779. 8. enthalten bes 


_ 


sen auch zur Geſchichte unfers Drama, — - 


Dramaturgiſche Nachrichten, Bonn 1780. 
8. 2 St. (Enthält einige ſehr gute Zer⸗ 
gliederungen verſchiedener dramatiſcher 
Stüde) — Theatraliſcher Zeitvertreib 


ao. von <h. Er. Lorenz, Regensb.1779⸗ 


1780.'8. 2%. (Es findet‘, unter andern 


‚Sihlechten Dingen, auch eine, freylich aber 


auch nur ausgeſchriebene, Geſchichte uns 
ſers Theaters bis sum I. 1727 ſich darin.) 
— Dramatursifide Seagmente von 3. F. 


Scchink, Sedz und eins. 178171784. 8. 
4B. — Augemeiner Theatralalmanach, 


vom J. 1782. IB. 1782. 8. — Ueber den 
Zuſtand des deutichen Theaters, von J. 


IJ. Chr. v. Ned, Erl. 1787. 8. (dee aber 


dadurch nicht verbeſſert werden wird.) — 
NMeues Theater⸗Journal für Deutſchland, 
Leipz. 1789. 8. 2 St. — Dramatiſches 
Bantheon . . - von H. W. Seyfried, Berl. 
1790. 8, — — Beſondre Nachrichten 
von.den vernehmften deutfhen Buͤhnen, 
und Schaufpielergefellfipaften., als der zu 
Wien: Theatralalimanach von Wlen, 


Wien 1765. 8. 3 Th. — Bricfe aͤbet bie 


Wiener Schaubühne, Wien 1768. 8: 


2B. (von Jof. v. Sonnenfels) — Dras 


maturgie, Pitterat. und Sitten, Wien 
1769. 8. (Dieie Scheift, welche an und 


für ſich ſelbſt ſchlecht if, verliert, als 


Bortfegung. ber vorigen betrachtet, allen 
Werth.) — Freymuͤthige Erinnerungen 
an die deutfhe Schaubuͤhne über die Bors 
ſtelung des Brutus, Wien 1770. 8. 
(von Sonnenfels) — Theaterkalender 
von Wien, von einigen Freunden ber 
deutſchen Schausühne (Heufeld) für das 
$, 1772. W. 1772. 12. Fuͤr das J. 1773. 
ebend. ı2. "Dritter Shell 1774. 8 — 
Genaue Nachr. von beuden KK. Schaus 


buͤhnen ... von Job. H. Fror. Müller, 


Presb. 1772. 8. 2 St. Fortgeſctzt unter 
ben Ziteln: Theatralneuigkeiter, Wien 
17735. 8. Geſchichte und Tagebuch der 
W. Schaubuͤhne, Wien 1776. 8. — Als 
manach des Theaters in Wien ... Wien 


ame 8. — Hiſtoriſch kritiſche Theater 


ehrouik, Wien 1773. 8. — Dramatiſcher 


x 


x 


Dra 15 


Ankitrititus von Wien 1775. 8. 180t. 
Wieneriſche Dramaturgie, W. 1776. 8 
a5 St. — Taſchenbuch des Wiener Thea⸗ 
ters, Wien 1775. 8. (von dem Verf. der 
Dramaturgie) — Kurzgefaßte Nageich⸗ 
ten von den befannteften deutſchen Nas 


tonalkähnen, uud von’dem K. K. Natioe 


naltheater ins befondre... W. 1779. 8. 
3 Th. und forteef. unter der Auſſchrift: 
Journal von auswärtigen und deutſchen 
Theatern — Dramatiſche und andre 
Skizten, nebft riefen über das Theas 
terweien su Wien; von I. 8. Schink, 
Wien 1785. 8. — uch gehören, im 
Ganzen, die vorher angeführten drama⸗ 
turgifcben "Fragmente von I. 8. Schink 
zu den beſondern Schriften über die Wies, 
wer Schaubähne, weil fie nur Zergliches 
sungen and Beurtheilungen der daſelbſt 
gefbielten Stüce, aber fredlich Beurthel⸗ 
lungen von aßgemeinem Werthe, enthal⸗ 
ten. — — Zu Berlin: Entwurf einer 
Sheatergefhichte von Berlin ... von €. 
M. Ploͤmike, Berlin 1781. 8. — — Zu 
"Zamburg: Ueber die Hamburgiſche 
Bühne, an 9. Prof. S. in G. Hamb. 
1773.8. zwey Schreiben. — Etwas Dias 
maturgifches, einige Niegende Rhapſodien 
zur Nachlefe, aus den Archiven der Er⸗ 
fabrung, Hamb. 1774. 8. == Theatrali⸗ 
ſches Wochenblatt, Hamb. 1778. 3 — 
Briefe über Die Ackermanniſche und Has 
monſche Schauſpielergeſellſch. zu Hamb. 
Berl. 1777. 8. — Dramaturgiſche Dos. 
nate von J. J. Schink, Schwerin 1790. 8. 
(Auch dieſe Schrift geht, im Ganzen, bie Bes 
ſchichte unſers Drama, oͤberhaupt in ſo 
fern an, als fie nicht allein Anzeigen des 
verſchiedenen Eindruckes, den ein und 
daſſeibe Stäc® auf die verſchiedenen Publi⸗ 
fums von Deutſchland gemacht, and Vers 
aleichungen der verſchiedenen Dorfielluns 
gen davon, fondern auch kurze a 
mehrern Bühnen enthält.) — Mu 
finden fich befondee Nachrichten von diefer 
Bühne in den Interhaltungen, in bem 
Ang. deutfchen Wochenblatte, Hamb. 1774 
2. f. u. a. m. und ©. &, Leſſings Sams - 
Burgifche Dramatursle ik, unter den theo⸗ 
eet. Schriften, augezeigt. — — Zu Go⸗ 
353° 7* tha: 


⸗ 
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tha: Knparteiliche Geſchichte des 0 


thalihen Theaters, von €, 3. Wagens 


feil, Mannh. 1780. 8. — — Su Dres» 
den und Leipzig: Ueber bie Leipziger 
Bühne, an». 3.3. Löwen, Dresden 
3770. 8. Swen Schreiben. — Briefe. . . 
die Seilcrifhe Bühne in Dresden betref⸗ 
fend, Dresd. 1775. 8: — Dramaturgis 
fiher Briefmechfel über das Leipziger Thea⸗ 
ser, im Sommer 1779. £eips. 1780. 8. 


u. 0m. — — Berner enthalten Bey 


bedge zur Sefchichte unferd Drama: Thea⸗ 


terfreund,. Prag 1775.8. a5 St. — Briefe, 


über die Seyleriſche Geſellſch. und Ihre 
Vorkedungen zu Seanfft. a. M. 1777. 8. 
1661 — . Mannheimer Dramaturgie, 
Dannh. 1779. 8. St. — Briefe über 
dile Buͤhne zu Coblenz, Zeft. 1788.8. — 


Tageb. der Maynzer Schaubähne,, 1788.. 


8. fortgef. unter dem Titel, Dramaturgi⸗ 
ſche Bldtter. — Dromaturgiiche Blaͤt⸗ 
ter von Fr. v. Kniage, Han. 1789. 8. — Und 
bey der Menge unſrer Schauſpielergeſell⸗ 
ſchaften (deren mehr als 20 find) und 
unfeer Schreibfertiueit, find Schriften 
dieſer Art noch mebrere vorhanden, bie 
in der Chronologie des Theaters, und im 


Theaterfalender fich angezeigt finden. Auch, 


enthalten verſchiedene unferer Zeitichriften, 
- ald dee deutihe ‚Merkur, das. deutfche 
Muſeum, ‚die Da Potrida, u. a. m. 


nbch mancherley bicher gebdrige Nachrich⸗ 


ten. ee 
Berner gehoͤren, zu der Geſchichte 
des Drama uͤberhaupt die, mancher⸗ 
ley, wider und fuͤr daſſelbe geſchriebe⸗ 
nen. Schriften. Es hat, von je ber, 
Gegner gehabt, fo gut unter den nicht⸗ 
ehriſtlichen, als chrifiiichen Völkern. Un⸗ 
ter den Briechen fol ſchon Solon (Diog. 
Laert. Lib. I. c. 2. N. XI. verpf. mit 
Plutarchs Solon, Op. B. 1. S. 95. B. C. 
. Ercft.) dem Thespis das Spielen uns 
terfagt baben; und Plato's Ausipruͤche 
"über alle nachabmende Poefle (De Re- 
publ. Lib. IU. und X ) find befannt, 
Ausdrüdlich aber gegen dad Drama fiand 
zuerſt der Rhetor, Ael. Arikides (wel⸗ 
chen Quadrio, Stor. e Rag. d'ogni Poe- 
fin, Vol, ul. pP, 20 ©. 15. in den bekann⸗ 


che in Marq. Frehers Schrift, 


Dra 


ten othenleniſchen Feldherrn, Weißibe, 
verwandchs hat) in dm, -an die Sms 
nder gerichteten, eumßouAsur. weg! rang 
deiv unuudın (Oper. ex. ed. Cant. B.2 
©. 274) auf. — Von roͤmiſchen Schtijt⸗ 
ſtellern iſt, meines Willens, nichts, un 
mittelbar, wider das Drama felb ge 
ſchrieben worden, wenn gleich Die Schew 
ſpieler, aus mancherley Bründen, (me 
De exi- 
ftimatione deque caufis amirtendse 
exiftimationis, BaL ı591. Lib. III. 
c. 38 angeführt worden Hub) ebrios ber 
ihnen waren, und die sheatraliichen Bars 
ſtellungen zu veridiedenen Zeiten, von 
manchen für nachtheilig, ober unaukidı 
die aebalten wurden. — Unter ben 
cheiftlichen Sihriftkelleen, waren be 
$Kirchenvdter, wie ſichs gebübet, bie er⸗ 
hen, welche das Drama verbamunten, 
‚Tertulian fchrieb ein Buch Dagegen (De 
"Spekacul. Lib. Oper. B.1. ©.8. Wirc, 
1780. 8.) und in den Werfen bes Ep 
prian (8.2. ©. is. Wirc. 1782. 8.) ſa- 
det ſich eine dhnlige Schrift, fo wie, ia 
mehrern Kirchenvdtern, als in ber aten 
Somilie bes Bafilins, in der ısten dei 
Chryſoſtomus an die Antiochier, im Am⸗ 
brofius, und Auguſtinus, einzele Green 
dagegen. Auch waren Die Schauſoiele 
ihrer Zeit zu genau mit der. berrfchenben 
Religion verbunden, und bieje mit be 
ihrigen, zu wenig übereinflimmend, as 
daß fie nicht, mit einigem Recht, 6 
wider fie bitten auflehnen können. ihre 
Gründe find in einem Progeamı von all. 
.®, Wald, De Thearro primis Chri- 
flienis exoſo, Schleuf. 1770. 4. 96 
fammelt. Und, obgleih, in der Folge, 
die chriſtliche Gelnlichkcit ſelbſt, chen ſo 
wie die heidniſche, die erſten Schaufpiele, 
unter die Chriſten, durch Die Moiterien, 
oder, noch fruͤher, durch Aufzüge, Pro⸗ 
ceifionen , die, fo genannten Narren⸗ us 
Eielsfehe, u. d. m. einführte: fo hat ie 
denn doch die anfindigern und vernäuftb 
gern Schaufpiele, fo bald dieſe nicht met 
mit Religionsgebrduhen verbunden we 
ven, jelten, oder var nicht, leiden mer 
cn, und ganıe Sicpenverlammmiune! 


Der a 

a die zu Elvira im J. 305 (Can. 61 
und 67.) zu Arles im J. 314 und 542 
(Can. 5 ) zu Bourges im I. 1548 (Can. 4) 
baben, mebe oder weniger Berdammungs» 
urtheile über die Bühne, oder über die 
Schauſpieler ausgeſprochen, fo wie Layen 
d Geillihe gegen fle geſchrieben. Bon 
Stalienern find unter diefen: Carl Bor⸗ 
romdus (Das ‚auf feine Beranlaflung ges 
ſchriebene Werk, welches zu Zouloufe 1633 
gedeuckt worden ſeyn fol, und in ber 
Sürift, Ueber die Sittlichkeit des Thea⸗ 
ters, S. 109 angeführt wird, iR mir nicht 
näher bekannt. Aber ebend. finden ſich 
feine, aus den Verhandlungen des Maps 
landiſchen Conciliums aczogenen Meynun⸗ 
gen über das Theater ; und zu Paris find, 
im J. 1664. 12. ein Traite contre les 
“Danies, er les Spettacies, welcher ihm 
zugeſchrieben wird, fo wie, in neuem 
Zelten, Veri Sentimenti. di S. Carlo 
Borromeo intorno all Testro, tratti 
da’ Sue lertere, R. 1753. 8. und S.C. 
forromaci opufculum de Choreis et 
pedtaculis in feftis diebus non exhı- 
hendis ebend. 1753. 8. gedruckt worden. 
Das Sonderbarſte if, daß mehrere Schrift, 
heller eben diefen fo genannten Heiligen 


guter die Vertheidiger der Schaubüpne 


gelegt, und ihm fo gar, gleichſam Ders 
Befferungen dramatiſcher Arbeiten zuge⸗ 
ſchrieben haben, wie 3. B. Nic. Barbierl, 
tn ſ. Supplica, Bol, 1638. 8. Kap. 38. 
and Riccoboni, in f. Hift. du Theatre 


Italien ©... Ch. VI. S. 38 u. — 


Bot. Neri (t isps. Auch erſt in neuern 


Zeiten, Rom 1755. 8. find, unter dem. 


Zitel: Veri Sentimenti, die Meynun⸗ 
gen dieſes Mannes über das Theater, aus 
feinen Schriften gejogen, erfchienen.) — 
Die erſten Schutzſchriften für das Then, 
ter erfhienen in Italien, im Anfang bes 
sten Jahrhundertes, ndhmlich 11 Pro- 
logo di Giov. B. Andreini, Ferr. 1612. 


4 (Er enthält eine Sammlung der, zu 


Gunſten der Schauſplele und Schaufpies 
fee, von verſchiedenen Geſetzgebern geges 
benen, und eine Prüfung.der, wider fie 
vorhandenen Belege.) — Frurti delle 
moderne Comedie, di Piet. Mar. Cec- 


Dre 


iſt bereits, Art. Comödie, ©. 529 uns 
tee denjenigen angeführt, welche Nach⸗ 
richten von ber Komoͤdie aus dem Stegreif 
enthalten. Der Imgd defielben iR aber 
eigentlich Vertheidigung des Theaters und 
dee Schaufpieler.) — Difcorfo familia- 
re di Nic. Barbieri intorno alle Co- 


medie moderne, Ven. 1628. 8. und: 


ſehr verm. unter dem Titel: Supplica..o 
Bol. 1636. 8. (Er fycht zu zeigen, daß 
weder die Schaufpiele noch die Schauipies 
lee immer das find, und noch weniger 
das ſeyn muͤſſen, wofür fie ausgegeben 
werden, dab die, von den Kirchenvdtern 
verdammten Luſtbarkeiten dieſer Art, von 


ganz andrer VBeſchaffenheit waren, als. 


die fpdten, u.d. m. Angehangt ik dem 


Werke eine Sammlung von Etellen aus 


den Schriften des Thomas von Aquino, 
des Antonius, des Raynerius, und anderer 


Theologen, mworin.die Schaufpiele, unter 


gewiffen Bedingungen, geſtattet werden.) 
— Gegen biefe Schriften erſchienen: In 
Addores et Spectatores Comoediar, Pa- 
raenefis, Aud. Fr. Mar. del Mona- 
cho, Sicolo, Patav. 1630, 4. und — 
Della moderazione chriftiana del Tea- 


tro, di Gian. Ottonelli, Fir. 1645- 


1649. 4. 3B. (Jene Bertbeidiger des 


Theaters hatten daſſelde dadurch, dab fie 
auf einer Berbefferung deffelben befanden,‘ 
Diefe wird bier, 
für unmöglich erfldet , und.alfo die ganz⸗ 
liche Abfchaffung deffelben angerathen. 7 
I. 
1648. 4. (Eine, von A. Adimari, aus 
dem Spaniſchen des Jar. Alberto Übers 
feste, und am Neujahrsſstage sebaltene, 


zu vertheibigen geſucht. 


Circoncifione della Comedia, 


pofiierlihe Predigt.) — Tiraite de la 


reformation du Theatre p. L. Ricco- 


boni, Par. 1743.89. Von einem Manne, 
welcher das Theater fo gur fannte, wie 
diefer,, bitte man dergleichen Voeſchlage 
nicht erwarten follen; und wofern nicht 
ein Mönch fle ihm dictiet bat, muß bet 


gute Riccobons doch Willens geweſen fenn, 
ſich den Mönchen dadurch gefallig zu ma⸗ 


chen.) — Collectio Diſſertation. de 
Spectaculis, Auct. Franc, Dan. Con- 


334 


737 
chini, Pad. 1616. 1628. 4. (Das Werk 


cinna, | 


_ 


{) r2 
Le. I... _ 


® ®* 
— ng _ u. 


Dea 
cinna, Ord, Pred. Rom. 1792. 4. 


(Das Werk ſoll auf Veranlaflung Gene 
dit des 14ten geſchrieben ſeyn; und ent- 


728. 


belt Auszuͤge aus den Kiechenſcribenten 


gegen das Theater. = Cohfultazione 
teologica morale... Rom. 1754. 8. 
(Borgebliche Brände, warum man das 
Dheoter nicht befüchen bürfe.) — Lo 
. Specchio del Difinganno .. di Zacch, 
Stefani (Gegen das Theater fo wohl, als 
gegen alle Carnavals⸗Luſtbarkeiten gerich 
‘ tet.) — Theatrum modernum bonis 


moribus exitiofum, populorum infu- 


per politicae felicitati cohtrarium, 
Differtat. theol. Aut. Paulus Rulfus, 
S, Theol, Do&or. . « Mediol. 1770. 8. 
- (Die befannten‘ Grände, verbunden mit 
den mit den Meynungen verfibiedener Bi⸗ 
ſchoͤe von Rom und Carbindie.) — Auch 
Mrd noch von verfihiedenen Biichdfen zu 
. Rom, als Innocenz ı2t., Klemens ıt., 
Benedict 14., Klemens st. u, a m, 
* Breve vorhanden, welche das Theater 
ammen. — — Bon fbanifchen 
Schriftſtelern: Joh. Mariana hat, ia 
feinem berüchtigten , "su Paris öffent 
lich verbeonnten Werke, De Rege et 
Regis Inftitutione, im jten Buche ein 
eigenes Kapitel, De Spe&taculis einges 
ſchaltet, worin er. behauptet, dab nur 
verkehrte Menfchen das Theater bifligen 
edtinen , daß die Regierungen es bloß zur 
fäffen, nicht billigen, u. ſ. w. — Trata- 
do de las Comedias en el qual fe de- 


clärg fi fon lieitas, por Fructuoſo 


Bijsbe y Vidal, Barcel. 1618. 8. (Das 
Ve ſuchen bes Theaters gehört, dem Berf, 
zü Solge, zu den, durch das Evangelium 
verbotenen, Dingen.) — Trattado in 
defenfa delta Tomedia, von Calderone 
(f 1687), defien Erfiveinungsjahe mir nicht 
bekannt tl. — Triunfo fagtado de la 
*<onciencia, por D. Ramire, Salam, 


1250.8. (Das Buch fo auf den Dias 


gifrat zu Burgos fo viel Eindrud ges 


macht haben, daß ee ein neu erbautes 
Theater wieder einreißen laſſen. Der Berf. 
findet alles darin gefährlich , Die Menge 
der Zuſchauer, die Schaufpteler, den 
Innhalt der Stuͤcke und ihre Vorftel⸗ 


Dre 


fang.) — — Ben feansöftfchen 
Schriſtſtelern: Traftarus conera falu- 
-tiones et choreas per Paftores Ectle- 
fiae gallicanae, Par. 1581: 8. (De 


Titel befagt den Innhalt) — Srancisend 


von Gates (} 1022. Gehört, feiner As 
kunft nad, hicher. 
Betten hat ınon zu Rom, 1755. 8. unter 
der. Auficheift: Veri Sentimenti „.. 
die Drepnungen  biefes berühmten Geikiks 
hen über das Theater, worin er ſolchet, 
wie ſichs siemt, verdammt, and f. Schrifs 
ten aezogen, herausgegeben.) — Apa- 
logie du Theatre, p. Mr. de Scud« 
ry, ‚Par. 1639. 4 — Tiraite dek 
Comedie, von Nicole, geſchrieben ums 


Aber erfi in neuem 


J. 1658, im sten 8. f. Eflass de Moxale, _ 


‚und veronlaßt durch das Proger pour le 


retabliffeınent du Theatre franc. de 
d’Außignac, Par. 1657. 4. worin bite, 
unter ben liefachen ber Unvofommenheit 
des franzoͤſiſchen Tbeaters, auch den ges 
meinen Glauben, daß es einem Ehren 
nicht sieme, daffelbe zu beſuchen, und dir, 
ben Schanfpielern, durch die Geſetze arſer⸗ 
legte Eprfofigfeit fest, und dieſe Urſachen 
wegzurdumen ſucht, welches Nicole für 
unmoͤglich und gefährlih erklärt. — 
Lettre fur les desordres caufes par le 
Comedie à Paris ... . p. Mr. Bow- 
delot, Avocar, Par. 1660. ı2, (AM, 
in Paris vorgehende Unordnungen und 
Ausſchweifungen ſolen von der Komödie 
ſich Herfchreiten.) — Differtation fur 
la comdemnation des Theatres, Par. 
1666. 12. 1694.12. von Aublanac. (Er 
widerlegt die, vider das Theater vorher 
angeführten, und worzägfich auf das Ar 
fehn und die Ausſpruͤche der Kirchenndter 
gegründeten Berdammungen des Theaters 
dadurch , daß er den Unterfihied zwiſcher 
den heidnifchen und chriffiiden Schaufßpler 
len, nie die vorher benannten ttalienls 
fchen Apoloaiſten, Barbieri, Andreini & 
a, m. zu zeigen fucht.) — Traité de ie 
Comedie er des Speftacles... . p. Mt. 
le Prince de Conti, Par. 1666, ı% 
( Seine Einwuͤrfe dagegen gründen ſich da⸗ 
auf, daß das Gchaufpiel die Peibeniheb 
ten weckt und nährt. Inftruftioa 


- für 


Dr a 


für les Spectacles public :x“: Vaye 
1639. 12. Deutſch, Abln1674. 8: von 
And. Rivet, einem reformieten Geiſtlichen, 


im deffien Werten fich diefe Schrift auch 


kateiniſch findet. (Weil die Schauſpieler 


©emwinn , und die Zuſchauer blos Vergnuͤ⸗ 


gen Im Theater fuchen, haͤlt ee das Schau⸗ 


fptel für unerlaubt.) — Proces fur Is 


Danſe et le Theatre entre Phil. Vin- 


cent, et un des Metheurs les Jefui- 
res (dem P. Eſtrade) Roch. 1666. ı2. 
(Das Wert beficht, aus einem: Briefwech⸗ 


ſel zwiſchen den genannten Perfonen,, wos 


von Vincent ein teformirter Geiſtlicher, 
Das Theater verdammt, und der Jeſuit 
es vertheidigt.) — De ka Comedie, et 


:de la Condemnatien -des Thertres, 


die ste Abhandl. S. 258 u. f. in Ch. So⸗ 
rells Traité de la connoiffence des 
bons livres, Par. 1673. 12. — De 
fenſe du Traité de Mr. le Prince de 


Conti far la Comedie er les Specta- 


> 


eles, p. Mr. .Jof. Voifin, Par. 107 2. 4. 
(Der Berfaffer, ein Geifticher und Docs 
tor der Theologie, zeigt mit vieler, Tang- 
weiliger, weitſchweiſtger Gelehrſamkeit, 
daß die, von dem Peinzen Conti vorge» 
brachten Gründe negen das Theater vols 
Tommen mit den Yusiprüchen der Kirchen⸗ 
väter übereinftimmen.) — Traite de la 
Comedie, ben der Education chretien- 
ne, Par. 1672. ı2. (Die Komödie ale 


ein Verders der Ersichung dargefieht.) — 


Le Theatre frangois .... Lyon 1674. 
12. (©. vorher, ©. 7202) — Lettre 


d’un Theolagien-illuftre .. . vor dem 


Theater des Gourſault, Par; 1694. ı2. 
und In dem folgenden Ausgaben, unter 
dem Titel: Lettre d’un Homme d’erw 
dition, et de merite, -confult€ par 
Naudeur pour favoir, fi I Comedie 


. peut ®tre permiſe, ou doit @rre ab- 


folument defenduö. (Diefee Brief vers 
uͤrſachte, wahrſcheinlicher Weiſe weil ce 
anfänglich für das Wert eines "Theologen 
ausgegeben wurde, großes Auffehen. Der 
Pater Eaffaro, der, in feinen juͤngern 
Jahren, eine lateiniſche Schrift zu Guns 
Ken der Komddie abgefadt, aber nicht 
herausgegeben hatte, wurde Or den Ber 
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näffer 'aehaltens allein biefer Heß ſo gleich 
eime Letrre, Par. 1694. ı2. md auch 
‚ja den Lecrres ſur les Speftacles , bes 
Desprez de Boiſſy, Ausg. von 1769 u. ſ. 
drucken, worin er fich bavon losſagt, ob 
er gleich ihm feine Schande gemacht has 
ben würde. . Es werden, von dem beil, 
Thomas an, verſchiedene Kirchenſeriben⸗ 
‚ten davon angeführt, welche das anſtan⸗ 
dige Schuufptel gebiligt vaben; die Kits 
henhefene dagegen, glaubt der. Derfaffer, . 
wären nie gegen fchändliche und anſtoßige 
Schriften 'gerichtet, und bie Erreguag der 
Beibenfchaften ſey nur ‚etwas Zufäkiges. 
Mnd ausdrädflich Dagegen erſchienen, oder 
wurden doch dadurch veramiaßt:) — 1) 
Reponfe & laLertre da Theologien, 
defenfeur' de Ja Comedit, Par. 1694 
12. 2) Lettre dun Dodeur de Som 
bonne . .. aa fujet de la Comedie, 
Par. 1694. ı2. 3) Refutation d’un 
Rerit favorifant le Comedic, Par. 1694 
ıs. (von dem P. de ta range.) 4) De- 
eifion faite en Borbonne touthant la 
Comedie, Par. 1694. 4%. 5) Refü- 


tation des Sentimiens trop libres dan 


Theotogien en fujet-de- Is Comedie, 
P. 1694. 18. .6) Difcours ou Trei- 
tes hiftor. et doginat, fur je Theatre 
‚2. fouffere- er condemne apres le 
premier fieele jusqu’s preſent, Pan 
1694. 3732. 2. von dem P. Pierre Pe 
Sean. 7 Semtimens de l’Eglife er 
des Petes det’Eglife.... Par. 1694. 12, 
von einem H. Eotitel. -8) Maximes et 
reflexions fur la Comedie, Par. 1694: 
12. von VBeffuet , in-beffen Werken, im 
roten 2%. fie ſich wach finden. : Auch wues 


ben. waheſcheinlicher Wriſe, been veriihies 


dene, von dem Biſchoſe zu Arras, in 
den J. 1695 »1698: gegegen die Komoͤdie 
ergangene Mandemons daduech verau⸗ 
laßt. Die beßte unter dieſen Schriften if 
die von dem P. Le GBruͤn, weil dic Zeugs 
niſſe der Kirchenſcribenten am ordentliche 
ſten darin angeführt Rus — Die Vow 
eeve vor dem Trauerfpfele Judith, vom 
Beyer, War. :695. a2. wodutch biefer, 
weil das Stuck aus dem: alten Teſtamente 
gesonen iſt, die Gegneb des Theaters 
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sum Gtikfdnvelnen zu Bringen, oder fe 
damit awszuföhnen ‚ geglaubt botte, vorn 
anlafßte eine Reponfe .... Parı 3695.12, 
Darauf, worin zu ermeifen geſucht wird, 
daß die Froͤmmigkeit feide, wenn man 
heilige Gegenkände auf das Theater bringt, 
daß diefe, durch bie Immer noͤthiaen Zus 
füge des Dichters, ihre Heiligkeit verlie⸗ 
sen müffen, u..d.m. — Hit. er Abıt- 


gè des Quvrages latins, Italiens er 


» 


: Brief, worin dem Herausgeber deſſelben, 


frangois. contre la Comedie et }’Qpe- 
sa, Orleans 1697. 8. (Der. Bevf. La 
£ouette , Dogmatifizt auch gegen Die Ko⸗ 
mödle ‚mit Gteßen aus des alten unb 
neuen Tehament; die Bikoriihen Nach⸗ 
richten · ſind aber. das Bebte in feinem Bus 
(be.) = Lerttze de Mr. de Bordenon, 
Par. 1699, ı2. (Gegen dieienigen, weis 
che glaubten, durch die, . ben: dem Eins 
teitt da das Comodienbaus, für das Ho6s 
pital vegebenen Almoſen, hinlaͤnglich ges 
rechtfertigt zu werben.) ⸗ Mandement 
de :Mx. de Chelucet, Eveque de Tou- 
Ion, 1792. 4: (Die Beichtodter ſollen 
allen , melde die Komödie befucht haben, 
Be übfolution verfagen.) — In den Dif- 
ſertat. fur divess füjers de Morsle dep 
Sean Placette, Awſt. 1707. 8. handelt 
das ıate uad izte Kap. won. der Schab⸗ 
lichleit: ber Schauſpiele in Rücklicht. auf 
Mandementr de Mr. Flechier, Eve, 
nie de. Nigies, contre fa Comedie 
2708. 4. und ig ſ. Oeuvr. (Mit vieler. 


. Mäbigung geſchtieben.) — Der Diſcours 


Des Bacon, en faveur de ka Poelie er 
des Poeros, if, ben dem Art, Dicht« 
kunſt, ©. 653. a. angeführt, = An 


dem ten Td. der Mem. de Litrerature, 


ſindet ſich ein Brief, vorgeblich von Boi⸗ 
leau, zur Vertheidigung bes Khenters, 
mit einer Antwort darauf, — Diſſerta- 
tion fur le Poeme dramatique, Amſt. 
1729. 8. (Der Verf. Sautour verthei⸗ 
digt das Theater ganz gut; aber, das Wert 
konnte In Frankreich nicht gedruckt wer: 
den : fo weit gieng die Burcht und ber Wis 
derſpruch beu diefem Volke.) — JIn dem 
Mercure vom J. 1731 findet ſich ein 


Dra 


de · la Roeque, ſo aar darüber, ba cr 
viel Komdbdien darin anzeige, Vorwaͤrſe 
gemacht werden; und eine Diſſertation 
fur la Comedie von Simonet, zur Ber 
theidigung des Jouenaliſten, in fo ſem 
ndbmlich Kombbien, als Werke des Wigch, 
Berdienk haben können.) — De The 
tro Orstio, Par. 173 3. 4. von dem F. 
Vorne; Fryſch. von Brumoy; Deutid, 
von 3. 3. Mauen, Leipz. 734. 8. (De 
Verf. behaupter, daß Das Theater jur 
Bildung der Sitten muͤtzlich werden lies 
ne.) — Penftes fur les Spectacles in 
den Oeuvr. de Nicole, und nadker, 
unter bem Titel: Reponfe’ä des quc- 
flions fur les ſpectacles, in dem 4 
Sb. berLettres.. . . de Mr. l1’AbbeDw 
guet, Par. 1733. ı2. (Der Berf, was 
ein Mann, des auf den Geruch von Hel⸗ 
ligkeit Anfpruch gemacht su haben Kpeint, 
— Obfervstions fur la Comedie, # 

dem. Mercure u. J. 1743. von Part. (de 
erklärt fie für unſchuldig, wenn er fe 
oleich nicht für möglich halt.) — Le Dio- 


"ger des Spe&tacles, eine, von ber Bis 


demie der Sloraliihen Spiele su Toulonk 
getronete Ode bes 9. Urcere, 1748.83. — 
Nouvelles obfervarions fur les arrkıs 
de condemnation contre les Come 
diens, von Sagen. Par. 17.5. ı2. um 
inf. W. Deutſch in der Gihrift Ueber 
die Sittlichkeit bes Theater, Halle 1780 
8. ©.253. (Der Verf. ruͤgt den ſonder⸗ 
baren. Widerfpeuch zwiſchen ber Verdes⸗ 
mung, und dem Öffentlichen FPrivilegi⸗ 
der Schaufpieler, und giebt die Shaw 
fpiele der. erſtern cheißlichen Jahrhunderte 
Preis, um bie ſodtern deſto ſichrer ie 
retten, fo wie bie unordnungen der Shaw 
ſpleler, um bie Schaufpieltuuß, felbi als 
unſchuldig daran zu zeigen.) — Eſſai ſut 
la Comedie moderne, Par. 1753. I! 
(MWiderlegung dee vorigen durch Uaterio⸗ 
&ung der Staͤcke, welche Bagan für lche⸗ 
veich ausgegeben hatte.) — Der ızte ie 
titel in den Maximes pour fe conduire 
chretiennement des Abt Clement, * 
1753 in gegen die Buͤhne gerichtet; ed 
finder ſich in den, im J. 1770 gedrucktea 
Vredigten dieſes Abtes eine me 


— —u — e— 


Ben 
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Schanſpiele. — La Comedie en con- 


tradittion avec la moralechretienne, 
p. Mr. Mahy, Par. 1754. 12. Ob- 
fervations fur le Theatre dans -les- 
quelles on examine avec impartielité 
Fetat actuel des Spettacles de Paris, 
p. Mr. Chevrier, Par. 1755. r2..(Breys 
muͤthiger gegen die Seinde bes Theaters, 
als irgend rine andre Dertheidigung deſ⸗ 
felben, und alfo Beweis, daß. die geift⸗ 
liche Herrſchaft auflena, die Obermacht 
zu verlieren.) — Lertre de Mr. le 
Franc... & Mr. L. Racine, fur le 
Theatre, Par, 1755. 32. 1773. 12. 
(Der Berf. ik, als Brgner alles feeumäs 
thigen Denkens ,. befaunt ; doch fpricht er 
dem Schauſpiele nicht die Moͤglichkeit, 
vüglich werden su fönnen, ob; und hätte 


-auch kein Recht dazu gehabt, weil er fels 


ber für die Buͤhne gearbeitet bat.) — 
Lettre fur les Speltacles, Par. 1756. 
ı2. und Letrre de Mr. le Chev. de * * 
a Mr. de Campigneulles, Par, 1759. 12. 
Beode zuſanmen mit litterar. Zuläsen 
yerm. 1769. 12. Sehr verm. mit Auszügen 
ous andern Schriften gegen das Theater, 
3779. 18: 2 B. von Desprez de Boißy; 
Deutih, mit dee vorher angeführten 
Schrift Des Ragan, und einem Anbange 
son dem Ueberſetzer, unter der Aufichrift: 
Ueber die Sittlichkeit des Theaters, Halle 
780.8, Auch tollen italieniſche und lat. 
Ueberfegungen davon vorhanden feun: 
(Das Werk enthält gleichſam die Quint⸗ 


eſſenz von allen, mas gegen das Theater 


gefihrichen worden, und if mit vielce. 
Wärme abygefaßt. Uber, aus eben dies, 
fem Grunde, if es auch einfeltig und par» 
teilfih ausgefalen. Es if nicht unpars 
telifche Unterfuhung der Cache, fondern, 
Declamation, 


fammenbange, nie in ihrer Staͤrke barin 
Dargeftelt, und werden mehs verhoͤhnt 
als widerlegt. Auch erlaubt dee Veef. 
fi: 3. B. laͤcherliche Sophißeregen, oder 
zeigt .eine auffallende Unwiſſenheit, wenn 
er, im jwenten Briefe, die griechiſche Kos 


mödie, in Nädficht auf das, mas er 


Moral neunt, fo weit über bie chrißliche 


Die Gründe ber Bextheis - 
„ biger des Theaters find nie in ihrem Zus 
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Komdble erhebt, oder biefer einen’ mins 
der gefährlichen Eindruck zuſchreibt, mens: 
fie unter den Augen des Bürken geſpielt 
wird, Der Itterarifhe Theil deſſelben 
erhält, indeſſen, dadurch jmmer Werth, 


dab er Nachrichten von den Schriften fuͤr⸗ 


und gegen die Bühne Liefert, und bat, 
durch den Anhang des beutichen eber⸗ 
fegerd nicht wenig gewonnen, ob er leid.) 
nicht allein in Rüdfibe auf die itallente 
ſchen, ſpaniſchen, und verzäglid bie cur. 
lichen, ſondern auch in Kuͤckſicht auf bie: 
feanzöflichen Schriften dieſer Art, immer. 
noch mangelhaft il.) — Reponſe à la: . 
Lettre fur les Speftacles van Came: 
pigneulles, in f. Eflais .. . . Land: 
1758. 8. (Diefe Antwort veranlaßte den, 
oben angeführten zweyten Brief Des Boiß: 
fa, und enthalt mehe Widerlegung des 
Verfaſſers, als feiner Brände Weil 
VBoiſſo, 3. B. geſteht, das Thoater nicht 
beſucht zu haben: fe ſpricht ihm €. ‚die 
Säbigfeit ab, daruͤber urtheilen zu koͤn⸗ 
nen; und, feine, Unbelanntichaft mit den, 
fürs und ıiber das Theater geſchriebenen 
Schriften verfchaft feinem Gegner Selen 
genheit zu mancherley kleinen Triumphen.) 
— Eine, von Freron, im Année hu. - 
teraire v. 3. 1757. N. 38 gemachte Ans 
zeige, und Widerlegung des erſtern Brie⸗ 
fes vom Boiſſy, veranlaßte eine Lettro 
de Mr. D. *** Par. 1757. 8. von Kerre. 
ton, worm dem Journaliſten ſcharf bdas 


Gewiſſen geruͤhet wird. — Jean Jacq. 


Rouffeau & Mr. d’Alembert ... fur 
fon Article Geneve dans l’Encyclo 
pedie, er particulierement für le pro⸗ 
jet d’etablir un Theatre de Comedie, 
en cette ville, Par. 1758. ı2. und in 
den Werken des Roufeau, im ııten Bde« 
der Smenbräder Nuss, (Unſtreitig find, 
in biefem Briefe, die Nachtheile, welche 
aus den Schaufpielen entſtehen koͤnnen, 
obgleich Öfterer mit Huͤlſe von Sophiſte⸗ 
reyen, am helleſten ins Licht geſetzt. Die 
wichtigſten Oroͤnde des Verf. bagrgen find, 
bee Verloft der Seit , die, aus der Be⸗ 
alerde zu gefallen, und Lachen zu erwe⸗ 
den, vorgeblich Öfterer entipringenden 
Verſpottungen tugendhafter Eharartıre, 

‚ und 


n 
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ſchen Stuͤcken beſtandig zum Grunde lies 
genden Liebeshaͤndel, immer geweckte und 
geuchete Leidenſchaft der Liebe Much 
zej Haet ſich die Schrift noch dadurch aus, 
daß der Verfaſſer nur vermeintliche Gruͤn⸗ 
de, nicht, wie ale feine Vorgaͤnger, Au⸗ 
teeledten gebraucht. ledtigens veran⸗ 


lalte fie cine Menge Widerlegungen als:) 


VY Lettre a Mr, Rouflesu, von d’Alems 


beit, in dem aten B. ©. 399 f, Melan- 
ges de Litterat. d Hiſt. et de Philof. 


Amilt. 1760. 12. Deulſch, ben ber lies 
ber, von. Marmontels Apologie des Theas 


. wei, Leips: 1766. 8: (Roueaus Sophi⸗ 


regen find. vortrehich dartw auseinander 
acfeqt.) 2) Lertre aMr.R. p. Mde. 
Baftide,. Par. 1758. 14. 3) Lettre 
3 Mr. R. fur les. effets moraux du 
Theatre p. Mr. de Ximedes, P. 1758. 
2 4) kaval, Comedien, » Mr. R. 
P, 17484 12. 5) L’Arlequin de Ber- 


Ko àa Mr. J. J. Roufleau, Amſt. 17594 


s: son 8 6. Dancsmt. 6) Conſide- 
sarions für l’art du Thestre.... Par. 
759. 8. 7) Apologie du Theatre 
{5 dem Mercure vom J. 17585 1759 von 
Dormontel, und bey defien Contes mo- 


. aux, Amſt. 1761, 8. 38, “Deutſch, 


Seips. 1766. 8. ( Die letztere Schrift iſt, 
unſtreitig, die wichtige und bie gruͤnd⸗ 
Höfe. "Das Merkwaͤrdigſte aber bey dem 
Gtreite war, daß Roußeau, unter den 


" fronshfifihen- Comtroverfillen, wenig Ber 


theidiger fand; viellelcht hielten fie das 
Eheater, nun ein Phitoſoph es ſchaͤdlich 
dargeſtellt hatte, für musik; vielleicht 
glaubten fie, in ben Streit ſich nicht mis 


ſchen su dürfen, da die Schauſptele mit 
Graunden, nicht mit biofen Antoritdten, 


wie in:ad den vorher: angezeigten Schrifs 
fen ; ungegeiffen und vertheidigt wurden, 


Ein einziger Pfarrer, Secouffe, ließ eine 


Kettre... à Mr. Marmontel ſur fes 
extraits de la Lettre de Mr, Roufleau, 
P, 176°. 12. druden, Die zwar voller 
Eifer, aber mehr wider Marmontel, als 
für Roubeau geichrieden I.) — Letrre 
Ae Mr, Greſſet a Mr. * * fur la'Co- 


; medie „ Par. 1759. (Der bekannte Verf. 


. 
. 
D 


berener darin, für das Theater zeſchele⸗ 
weil er in ſich nicht mehe die Kraft fuͤhlte, 
dafur noch ſchreiben gu fühnen.‘) — Leure 
d'un ancien Ofhcier de la Reine... 
für les- Speftacles, Par. 1759. 12. 
Der BDerf, Trebuchet, warnt alle feine 
Sandsleute dafür.) — Reflex. mor. fur 
tes Spe&tscies, p. Mr. de Jean, Par. 
1760. ı2. (Auch Biefer Berf. facht das 
Schadliche des Theaters zu erweiſen.) — 
Sin ven Querelles litteraires, p. Mt. 
(Auguflin Simon) Irait, Par. 17618. 
werden ah die Gtreitigkeiten über das 
Theater beurtheilt, und die Schriftendes 
gegen kurz abgewuͤrdigt. Was der Sat 
für baffelbe ſagt, iR aber wicht eben fee 
grundlich.) — Les libertes de la Fra®- 
ce contre lepouvoir arbitraire del’ex- 
cdmmunicktion, Par. 1761. 8. Ba 
Huerne de Ta Mothe, einen Parlamentk 
abvotaten. (Diefes Werk, weiches auf Ben 
anlaffung der MA. Clatron nefchriehre 
wurde, son tem Berfafler ein eigenes Ge⸗ 
ſchick zu. Er wurde darüber won fein 
Mitbruͤdern ansackoßen, allein der Her: 
zog von Choiſenl gab ihm dafuͤr ein Gne⸗ 
dengehalt von 4000 Pivres. Uebrigen 
verdammte auch das Parlament, in einen 
Bedenken 1761. 4. dns Buch, und liche 
Bffentlich verbrennen, wodurch Voltake? 
Converfation de Mr. PIntendant der 
Menus®tn exercice, avec Mr. l’Abbt 
Grizel, im sten ®. ©. 230 ſ. B. Zult. 
von Beaumarchais, verantaßt wurde; 
und ausdruͤcklich gegen baffelbe find ge⸗ 
Eichtet:) — Lettres hiftor. er crit. für 
les Spectacles à M{H. Chiron, on los 
prouve que les Spectacles ſont cot- 


ttaires aux bonnes mocurs, Par. 1764 


8. von dem P. Idſ. Romain Zolg (Der 
gute Kapuziner, welcher in mehr als eb 
ner Dichtart, und auch im Zroueripidh, 
Verſuche, obgleich immer unglädlide 


Verſuche, gemacht bat, woßte malt 


ſcheinlicher Weiſe, durch diefe Briefe, 
ſich deswegen ſchadlos halten. Gens 
fügt if ihnen das obengedachte Dekret dd 
Partawents; und das‘ WWichtinfte, mel 
darin enthaften iſt, hat der Bein 


- \ 
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der in f. Converfations fur les prine. 
ſujets de la Morale chretienne, ‚Par, 
1768 8. gebracht.) — In den Oeuvr. 
du Chancelier (Henry Franc.) d’A- 
guefleau (} 175 1.). Par. 1762 u. f.-4. 
finden ſich Bemerfungen über das Bew 
gungen der Seele ben Borflelungen von 
Scauiptelen,, welche für dieſes nicht eben 
au günftig ausfallen. — In dem von den 


 Dominttanern berausgegebenen. Diclio- 


naire univerfelle der geifllihen Wiſſen⸗ 
fhaften, Par. 176 u. f. enthält ber 
et. Spektacles, eine Verdammung ders 
felben. — Im I. 1765 lich das Parla- 
ment ein Arrêt ergehen, worin bie Aufs 
führung von Komödien und Zragddien in 
den Schulen unterfagt wurde. — In der 
Sceift: Sur l’Education civile, Par. 
1765. 8. von Garater wird, im sten 
Kap. das Theater, als ein Verderb ber 
Eitten dargefießt. —" Eſſai fur les mo- 
yens de rendre la Comedie utile aux 
moeurs, p. Mr.B... Par. 1767. ı2. 
(Der Berf. findet das franz. Eufipiel nicht 


fo wohl gefährfich und ſchadlich, als uns. 


wirffom, und wuͤnſcht wahrere und nas 


türlichere Darftelungen darin zu fehen.) — 


Caufes de la decadence du gout furle 
Thestre .... Par. 1768. 8. (Au 
dieſes, vorher, ©. 751. angezeigte Wert 
bes Eparpentier gehört in fo fern hieber, 
als der Berf. darin von den Urfachen hau⸗ 
belt, aus welchen die Woralitäten das 
Theater verbammen.) — In den Cau- 
fes du bonheur public p. Mr, l’Abb£ 
(Jof. Mar. Anne) Gros de Besplas, 
Par. 1768 und 1772. 8.2. finden ſich Uns 
merk. über die Schdpikhleis der Schaus 
fpiele, und die Nothwendigkeit, fie zu 
verbeffeen. — Sur l'art du Thearre ... 
Par. 1769. 8. von $. Jean Bapt. Nous 
garet (Die Bortheile des Schaufpieles, 
sur Bildung des Geiſtes und Hergens, wer⸗ 
den darin geseigt, und einige Mängel 
deſſelben, im Kückfiche darauf, gerügt.) 


. — Differtat. fur les Speötacles, p. Mr. 


: Rebelleau, Amft. 1759. 8. (lm beu 
Gchaufpielen Anſehn zu verkchaffen, und 
bie, den Schaufpielern vorgeworfene ins 
ſittlichkeit aus dem Wege au edumen, 
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weil der Werf. dab jeder, der ein öffents 
liches Amt ſucht, vorher Gchaufpieler 
ſeyn fole.) — In dem Code de la Rc- 
kigion .er des Moeurs, Par. 1770. 12. 
2 B. von dem Abt Meuſo, finden fich dig, 
von Seiten des Keglerung, feit Anbeginn 
ber fransöfliben Monarchie, gegen die 
Schauſpiele ergaugene Verordnungen, wo⸗ 
von bie ditee vom J. ıseg il. — La 
Mimographe, ou ldées d’une hon- 


‚nete femme pour la reforme .des 


Thestres, Amit. 1770. 8. (Aus der 
Nothwendigkeit der Gebraͤuche Bey dem 
Gottesdienk leitet der. Berf. die Noth⸗ 
wendigkeit der Schaufiele ber ; und. die 
Geiſtlichen vergleiht er mit den Schaus 
fpielern. 
Säge, enthaͤlt die Schrift auch viele, 
mit vieler Sregmäthigkeit, gefagte Dinge.) 
— Reflex. iur les Spe&tacles en g&- 
neral, er fur le Colifee en particw 
ler, Par. 1772. 8. — Eflai fur les 


‚moyens de faire du Colifee un Inſti- 


tut nationaler patriotique, P. 1772.12. 
(Beyde Sqriften find eine Vertheidigung 
des damahls errichteten Koliſäums, und 
in einem wirklich lächerlich lobredneri⸗ 
(den Toue gefchrichen.) — Lottre à 
Mde, la Comteffe de T. ** fur un fe- 
cond Theatre ftangois, et fur le re- 
tabliflement de l’ancien Opera comi- 
que, Par. 1772. ı2. von dem Chen. 
Coudrad, dee darin behauptet, dab der 
Mangel an Schaufpielen Muͤßiggang und 
mithin Saßer erzeuge, und daß tn den 
Zagen, au welchen das Theater geſchloſ⸗ 
fen ih, mehr Verbrechen, als fonk Des 
gangen werden. — Entretiens fur les 
Spectaeles, Par. 1772. 12. (Gegen die 
vorige Schrift gerichtet; aus ber Liebe 
sum Theater leitet der Verf. den Muͤßis⸗ 
Bang, die Ueppiakeit, und ale Lafer ber.) 
— Carmen allegoricum de Spectacu- 
lis, Rou. 1772. 8. (Ein Prelsgebicht 
gegen bas Theater von einem gewillen 
Gueroult.) — In dem, wegen des neuen 
Dates des Kombdienhanfes, im I. #773 
ergangenen Decret , beißt es, daß das 
Theater eben fo viel zus Beſſerung bee 
GSitten und Erhaltung der Wiſſenſchoſten 

als 


Unter einer Menge parabore 
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| a zum Bergnägen des Volkes beytrage. — 
In dem Homme de monde eclaire . 


-Par. 1774. 3. von Ehaubdon, Handelt das: 


achte Geſpraͤch vom Theater auf eine uns 
beſtimmte Art. — Reflex. ınor, polit. 
miſtor. et litteraires fur le Theatre, 
'p. Mr. PAbbéę de la Tour; Avign. 
1763-1774. ı2. 7 Th. (Der Verfſ. bat 

‚alles zuſammen getragen , was wider. das 
Theater ſich fagen läßt, um bie, Schäds 
alichkeit deſſelben für alle Menſchen zu er⸗ 


weiſen. Die hiſtorſſchen Nachrichten, une 


ter metchen ſich freylich auch viele, nichts 
dedeutende finden, find das intereſſanteſte 
darin.) — Regeneration des Come- 
diens en France, ou leurs droits dans 
"Yetac civil, p. Mr. Laya, Par: 1789. 
12. — Bon englifchen Scrifikel 
jeen.: Sehr zeitia jr das Theater in 
England fhon Angrifen mancher Art aus⸗ 
geſetzt geweſen. Aber die mehrſien Maple 
"Hat es ſich, durch feine Ausgelaſſenheit, 
dieſelben zugezogen, und groͤßtentheils ſind 
‚une dieſe . Ausuelaffenheiten, nicht das 
Cheater überhaupt befiritten worden. Die 
Ateſte von den, mir befannten, dagegen 
gerichteten Gchriften il: "The fchool of 
ebufe, or a pleafanr Inveltiveagainft 
-Poets, Pipers, Players, Jefters and 
{uch like Caterpilläars of the Com 
monwealth, by Steph: Goffon, Lond. 
1579. 8. und cbendefielben — Plays 
&onfuted in five Adtions: proving 
that they are not to be fuffered in a 
Chriftian Commonwealth, Lond. 1580. 
8. (Der Verf. verdammt fie, weil ihrer 
wegen die Kirchen leer eben, weil fe zu 
verbotenen Zuſammenkuͤnften gebraucht, 
und aufruͤhreriſche, unkeuſche und ſchaͤnd⸗ 
!liche Reden oͤffentlich darin geführt wer⸗ 
den.) — Thom. Lodge, und Th. Her⸗ 

- wood follen dieſe Schriften, der eine in 
einem Trestife in defence of plays, 
der andre in einer Apology for Actors 
"Heantwortet haben; aber ihre Widerle⸗ 
gungen weiß ich nicht näher nachzuwei⸗ 
fen, — The firft Blaft of. retreat from 
Ployes; The fecond and the third’ 
Blaft... Lond. ı580. ı2. (Die erſte 
biefer Schriften iR mit nicht bekannt; in 


"England. 
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in ber zweyten wird das Theater als ein 
Derführungsmittel dargeſtellt; beſonders 
ereiſert der: Verf. ſich daruͤber, daB om. 
den Sonntagen und ſo gar in Kirchen 
Schauſpiele aufgefuͤhrt werden.) — Das, 
von W. Gager, im J. 1592 zu Orforb 4. 
berauſsgegebene, lateiniſche Schauſiel, 
Meleager, veranlaßte zwiſchen ibm, und 
dem D& J. Rainoldés einen Briefwechſel 
über die Zuldßigkeit der Schaubuͤhne, 
welcher Drf. 1629. 4. erſchien, und men 
in Er die Srände dafür in ein ſehr gutes 


Licht geſetzt hat, ob er gleich zulegt dem 


Meynungen -feineß Geaners ſich unter⸗ 


wirſft. — Hiſtriomaſtix. che Players 


Scourge or: Actoris Tragedy, by 
will, Prinne, L. 1833. 8. (Der Berf. 
will aus den Kirchenvdtern erweiſen, bei 
ade diejenigen, welche Schaufpiele ſchrei⸗ 
ben, vorſtellen, und vorſtellen ſehen, ewig 
verdammt find; aber feine Geitenbiide 
auf den König und die Regierung, wegen 
ihrer Begünkigung der Schaufpiele, ze⸗ 
gen ibn ein hartes Geſchick zu “er 
murde verurtbellt, an den Pranger ge⸗ 
ſtellt zu werden, beyde Ohren zu veelie⸗ 
ren, fünf hundert Pfund Strafe su be⸗ 
zahlen; und ſein Buch wurde durch den 
Henker Öffentlich verbrannt, Er erteug 
alles herzhaft, ließ aber nun mehrere der⸗ 
gleichen Schriften gegen bie Sitten und 
Gebräuche der Zeit, . und gegen die Re⸗ 
sierung deucfen, und zog fi dadurch 
noch hartere Behlrafungen zu, melde une 
ſtreitig Die, ſchon verhaßte, Regierung 
noch verhaßter machten, und vielleicht bie 
Unruhen dieſer Zeit ſehe befoͤrderten. Das 
Buch, ar und fär ſich ſelbſt, iR alt 
allein ſehr ſchlecht, fondern auch mit Ich 
denſchaftlicher - Hige und Bitterkeit, mb 
nicht ‚blos gegen Gchaufpiele, ſondern 
auch gegen alle Arten von Muſik, gefchries 
ben, Es enthält übrigen mancherlep 
Beytraͤge sur Geldjichte des Drama iR 
Beantwortungen beffelben find 
mie nicht bekannt. Die Sihriftüche 
glaubzen vielleicht, daß die Regierung fe 
dieier Mühe überhoben bitte, . Nur J. 
Ehirleg ſetzte feinem Bird in che’ Cage, 
Lond, 1633. * eine serhöhuente 38 

eiguungss 
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elgnungsfchrift an ben ungluͤcklichen Peinne 
vor) — Im J. 1647 wurden, bekann⸗ 
ter Daßen ale Schauſpicle verboten, und 

bis zur Wiedereinſetzung Karls des aten 

nur ins Verborgenen nefplelt; im I. 1668 
wurde das Theater wieder hergeſtellt, und 
die Ausgelaffenheit in den Städen des 
Eongreve, Vanbrugh, Wocherly u. a.m. 
veranlaßte die beruͤchtigte Scheiſt des Jer. 
Collier: A fhort View .of che immn- 
raliry and profanenefs of the englifh 
Stage, Lond. 1698. 8. widet welche 
fo gleich: — Amendments of Mr. Col- 
liers falfe and imperfect citations, by 
Mr. Congreve, : L. 1698. 8. — und 
The ufefullneis of the Stage to the 
happinefs of mankind, to Govern- 
ment and to religion, by Mr.(John) 
Dennis, L. 1698. 8. erſchienen, und 
"auf weiche Eolier mit — The ancient 
and modern Stage furveyd 1699. 8. 
feanzdfiih von dem Jefuiten, Jean Cour⸗ 
- "beville, unter dem Titel: Critique du 
Theatre angl. compare au Theatre 
d’Athenes, de Rome er de France, 
Par. 1718. ı2. antwortete, (Was Col⸗ 
lier in der erſten Schrift von-den einzeln 
Stuͤcken fogt, if nicht ungesründet ; aber 
die Folgen, melde ee daraus gegen daß. 
Theater überhaupt zieht, find eben fo 


menig bündip, als wenn man, aus ben. 


Proedigten des P. Abrahanı von Gt. Klara, 
Schlüffe gegen alle Predigten machen woll⸗ 
"te; und die ewigen Derufungen auf die 
Sirchenvdter und die erfen chriſtlichen 
Jahrhunderte zeigen eben fo wenig lieber» 
fegung. Die Antwort auf die Schriften 
feiner Gegner iR mit mehr Einfiht, ob⸗ 
gleich mit vielem Eifer gefhrieben ; und 
‚die Behauptungen der beleidigten Dich⸗ 
ter, daß Darſtellungen, wie bie ihrigen, 
ſehr lehrreich werden Finnen, hinlaͤng⸗ 
lich widerlegt.) = Einige Rüdficht auf 
Eolier’s Schrift hat Dryden in der Vor⸗ 


gebe vor feinem Fables, Lund. 1699. 8. 


"genommen; auch Vanbrugh wird eine 
-Bintwort darauf zugefchrieben, die mie 
aber nicht ndber befannt ii. — The 
‚Stage condemned, and the encoura- 


gement given to the immoralities 


' 
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and :profanenels of the Theatre by 
the englifh Schaols, Univerfitiesand 
from tbe Pulpits cenfur’d, - Lond. 
1698. 8. (Ganz neh den Grunbſdtzen 
des vorhergehenden Berfallers , oder viele 
mehr des, Immer noch nicht derrauchten 
Beiſtes der erſten Puritaner, Diele Schrif⸗ 
ten.beachten, indeflen, mancherley gute 
Wirkungen bervor. 
logy for his life, (G. 025. Ausg. von 
1750) fat, daß bie dramatiſchen Schriſt⸗ 
fieler von da an waren behutſamer ges 
worden, und nicht mehr Ungezogenheiten 
für Wip ausgegeben hätten. Buch ſtimm⸗ 
ten bie darin gedußerten Gefinnungen fo 


fehe mit den Befinnungen des großen Haus ' 


fens überein, daß die Regierung feibfi ge» 
gen. einige Schaufpieler und Schaufpieles 
rinnen, wegen unankdndiger Ausdrüde, 
linterfuchungen anfellen ließ, und Bet⸗ 
terton und die Öracegiedle deswegen bes 
ſtraft wurden. S. Gildons Comparifon 
between the two Stages, 1702. 8. 
©. 143.) — Defence of Stege plays, 
Lond. ı707. 8. von Ebw. Bilmer, 
(Wahrſcheinlicher Weiſe ik das Werk zu⸗ 


erſt früher erſchienen; denn es If vorzügs 
lich gegen Eoliers Echriften gerichtet.) 


— In Ch. Powey's Unhappineis of 
England... . Lond. 1701. 8. wird deu, 


‚vorgeblich unglädliche, Zuſtand von Eng⸗ 


land, zum Theil auf das Theater mit ges . 
fhoben. — The abſolute untawfull- 
neſs of cheatrical entertsinements, 
by Wm, Law, Lond. 1712 und 1726. 
8. — Ein, im I. 1729 in der eigentli⸗ 
‚en Stadt Pondon (in Boodmanns Field.) 
errichtetes Theater, brachte die Geiſtlich⸗ 
keit in Harniſch; ein Prediger hielt eine 
Prebigt dapegen, welche im 9. 1730 ges 
druckt wurde; und bie Regierung wurde 
um die Unterdruͤckung deſſelben erſucht. — 
Oration, being an Enquiry, whe- 
ther the Stage can be made a ſchool 
of virtue, Lond. 1734. 8. (bie Brage 
wird verneint) — Die IMS. 1737 ergan⸗ 


gene Parlamentsarte, dab kein Stüd, ' 


ohne Erlaubniß des oberen Kammer⸗ 
heten, irgendwo gefpielt, oder mehr 
Swouſpleldanſer ertichtet. werden folten, 

veran⸗ 


Cibber, in det Apo- 


N 
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veranlaßte eine nette Vertheibigung bes 
Theaters: — The ufetulinefs of the 


Stage to Religien end Government, 


Lu 


Lond, 1738. 86. — Answer to’ the 
queftion: whether it is lawfull for 
Chriftians to go to plays, Land. 17 57. 

8. (Da ich die Schrift ſelbſt nicht gefehn : 
— kann ich die naͤhere Veranlaſſung dazu 
sicht beſtimmen.) — The importauce 
and ufe of Theatres,' Lond. 17 8. 8. 
- Difcourfe concerning plays and 


-players, L. 1759. 8. (Gegen bieielben.) 


-— The Stage, the high road co Hell, 
Lond. 1767. 8. Feiſch. Par. 1770. 8. 
-- Tihestrical entertainement conſi- 
ftenc wich fociery, moralicy and re- 
ligion, L, 1768. 8. (Widerlegung ber 
vorigen Schrift.) = Anti Drama, or 


‚fome very ferious thoughts and inte- 
sefting refefions, refp. Theatresand 


thearrical exhibitions, Lond. 1788. 8- 
(Berdammung des Theaters.) — — 
Bon deutſchen Schriftfieleen: Difcur- 


füs, exhibens tres fermones de Co 


moediis, quorum primus Gomoedias 
laudae, alter viruperst er damnat, 
tertius diftindte refponder, Auct. Dan, 
Verterus, Baf. 1619. 4. — De Co 
moedia, Diſp. Auf. .lac, Tichler, 


. Dav. 1670. 8. (Eine Samui. von Stel 


fetzen, nicht Einficht genug hatten.) — 


fen von Kirchenvatern angewandt auf Zei⸗ 
ten, melde die Kirchenväter voraus zu 


Theatromania, oder die Werke der Sins 
ſterniß in den Öffentlichen Schaufpielen .. 
Ratzeb. 1681. 12. (von D. Ant. Reiſer) 
(Auch bier fpielen bie Kirchenvdter Die 
Saupteolle.) — Thearrophania, sur 
Bertheidigung der chriſtlichen Schaufpiele, 
Infonderbeit der muſikal. Opern, San. 
1683. 3. von Mag. Ehrfn. Rauch. (Bis 
derlegung des vorigen.) — Der gewiſſen⸗ 
Iofe Advokat mir feiner Theatrophania 
kuͤrzlich abgefertigt, Hamb. 1682, vondem 
erſtern. — De moralirate ludorum ſee- 
nicorum, Diff. Audt, lo. Schmidius, 
Lipf.'1683. 4. (Dee Berf. ein Theolog 
fpeipt dem Theater alle Moralität ab.) 
— Dramarotogia ant. hudierna, b. i. 


Bericht von den Opernſpielen... von 


‚weit trieb. es Gottfr. Vokerodt. 
wegen eines, im J. 1696 gedruckten Pro⸗ 


Dria 


5 Emenhorſt, Samb. (1688) 4. (Ber 
theidigung derfelben.) — In Phil. Spe⸗ 
ners Conſiliis <heologic. findet fi üher 
theatealifhe Vorkelungen, ein Dev 
fen vom J. 1628, fo wie jwen von ſp⸗ 
teen Jahren, worin er fie nicht ganıyeh 
wirft, wenigfiens nicht für ſuͤndlich Hält, 
jedoch bie Schulkomoͤdien für unerlaukt 
erfldrt. Seine Anhaͤuger giengen aber, 
wie immer-, - weiter ald er. In dem, 
„Blaubensbefeuntnig der Pietiſten in Gas 
tha, 1693. 8.“ weiches durch werichlebene 


‚ Programme, son Seiten der berrichen 


den Parthen, über Ihre Lehre von den 
weltlichen Verspägungeh und von den fo 
genannten Witteldingen, veranlagt murde, 
wird das Komoͤdieubeſuchen für eine Güns 
be ausgegeben; und auf eine Widerle⸗ 
gung deffeiben, unter dem Zitel: Kurzet, 


doch ſchriftmabiges Bedenken gegen das 


Gothaiſche Glaubensbekenntniß,* lichen 
fie eine beſcheidentliche Verantwortung“ 
drucken, in welcher fie ihre Meynungen 


vertheidigten. Ueberhaupt kam die Frage 
vom Theater in ſehr vielen Streitſchriſ⸗ 


ten zwiſchen den Pietiſten und ihren thee⸗ 
logiſchen Gegnern vor; und das Sonder⸗ 
barſte war, daß die fo genannten Recht⸗ 
sldubigen, weiche fon es zu verdammen 
gewohnt find ,. fich deſſen treulich annehs 
nen. Au dieſen gehört, unter anders 
Sam. Schelwig in f. Synopf. contro- 
verfiarum fub pieratis praecexztu mo- 
tarum, gegen welche Seine, Pollus eine 
Synopfin controverfiarum a pieratis 
hoftibus fub praetextu orthodoxize 
motsrum, und Joh. Willh. Zicrold eine 
Synopfi n veritatis divinae, Schelwi- 
gii ſynopſi oppofitam ſchrieb. Eben ſo 
us 


grams , in welchem er die Muſik, als uns 
anftändie für große Serren dargeſtellt hatte 
(f. den Urt. Muſik.) Deswegen son dem 
Eoncertmeifiee J. Bahr, und von Joh. 
Chrſtoh. Wenzel und Joh. Chr. Border in 
verſchiedenen Schriften angefochten wurde, 
gab er, unter dem Titel: Mikbraum dee 
feegen Künite. . « Stft. 1697. 4. eine 


Schriſt heraus, worin er die Semi: 


has __ 
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alt ſammt der Muß, unter die verboter 
‘gen Dinge fett; und lieh nicht allein ge⸗ 
gen bes erſtern Widerlegung derfelben, 
ein „Wiederbohltes Zeugniß ber Wahr⸗ 
‚heit gegen die verderbte Muſik und Schaus 
fplele, Opern, Komöbien-u. h m. Feft. 
und Leipz. 1698. 4. fondern auch feine 
Grundſatze überhaupt, unter der Mufe- 
ſchrift: Aufgedeckter vergönnter kuſt und 
Mitteldinae Betrug .... ebend. 1698. 4. 


drucken. Siewider ergriffen die Theolos - 


: sen, befondere M. Ehrfn. Alb. Rothe, 
Die Waffen, und von beyden Seiten ers 
ſchlenen über bie Ditteldinge noch eine 
Menge Schriften, in welchen immer die 
Sache des Theaters mit behandelt wurde. — 
Libellus de Comoediis et Tragoediis, 


occafione L. XI. Tit. 40. Cod. de Spe- 


&aculis . ». Aufl, Nic. Harres, Freft. 
ad Moen. 1691. 8. (Sie werden mehr 
für ſcadlich als nügfih erfldrt.) — De 

eo quod juftum eft circa Iudos ſceni- 
“ ces operasque modernas, Diff. G. 
Bertuch, Praeſ. El. Aug, Stryckio, 
Kil. 1693: 1713. 4. In Tob. Pfan⸗ 
ners Obfervar. ecciel. len. 1694. 8» 
wied in dee fiebensen Bemerkung De lu- 
dis Chrittianis prohibitis gehandelt, — 
Die Borrede vor der gefallenen und wies 
ber erhöhten Eviana . . . von Gottfried 
Kofmänn , Lelpz. 1656. enthält ‚eine Ver⸗ 
sheidigung der Kombbie, befondess derie⸗ 
nigen,, welche aeiklihen Innhaltes if. 
— In ©. Arnolds Wahrer Abbildung 
ber erſten Cheiklen . . . Leips. 1696. 8. ik 
Alles aeſammelt, was die frühern Kirchen⸗ 
. väter gegen bie Schauſpiele gefapt has 
den. — Um diefe Zeit ungefähre kann 
Sam. Werenfels feine Oratio de Co- 
“ moediis in dem sten Th. ſ. Diflerrat, 
‚Amel, 1716. 8. ©. 341 gehalten haben. 
Deutfc if ſolche in den Beytr. sur crit. 
Hiſtorie der dentfchen Sprache, Gt. ze. 
©. 598 befindiih, und mit Anmerk. gab 
Je eben fo Im. Se. Gregorius, Wittenb. 
8750. 4 heraus; in das Engl. hat fe 
Duncombe Aberfept. (Es IE nichts als cine 
WVertheidigung der Schulkomddie.) — 
Zeusniß ber Wahrheit wider die Komds 


de ‚son ob. Sof. Winkler, Mast. 1696. 
Exñer Cheil, r 50* 
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1723. 8. (Dem Beet. ja Lolse behcht Die 
Wahrheit darin, dab die Komddie etwas 
abſcheuliches iR, und diefe Wahrheit hat 
ee vorzüglich) aus dem heil. Ehrnfollonns 
hergehohlt.) — SBeugniß der EDabepeit 
vor die Bchaufpiele oder Komödien . 
aus vieler Theologorum Zeugniß zufams 
mengetragen, ebend. 1697. 8. und uns 
ter dem Titel: Eueidfe und mohlerdrterte 
Frage, ob Comötien unter den Ehriflen 
gebuldet.. . werden Sonnen per Nam- 
hoff (Hofınann) 1533. 8, und mit wider⸗ 
legenden Anmerkungen, Augsb. 1724. 8. 
— Be ©. Orabous Paraen. füper ve- 
sa docendi ratione in fchulis, Preft, 
1701 4. if einludicium de comoediis, _ 
morin bie Schulkomddien verworfen wer⸗ 
den, und welches ein anbeer Schulmang, 
Paul Gumprecht, Dentſq, mit Zuflgen, - 
und Nic. Haaſens Fragen von den Schuls 
komödien, Lauban 1702. 8. herausgab. 
— Differtationes de ludis fcenicis, 
Auct. Ioa. Ern. Segers, Regiom, 1702, 
4. (Sammlung von Stellen aus den Kies 
chenvdtern. — Pro Comoedia, Ora- 
tio, von Pet. Burmann, Lugd.B. ı7. 
4. Hol. ebend. (Eine fehr gute Bertheis 
Digung der-geftteten Bühne.) — Deiu- 
dis fcenicis in republica Chriftians - 
non tolerandis, Auf. Ios. Benj. Kon- 
hard, Lipf. 1715. 4. — Eines vorneße 
men Theologen Bedenken von Schulko⸗ 
mödien.. . Halle 1731 und 1731. 8. (Des 
Berf. ſcheint fie nicht gänzlich zu verwer⸗ 
fen,) — Gedanten von den Komödien, 
aus K. Gottfr. Engelſchals Praejudiciis 
vitae herausg. von Joh. Kasp. Leſſel, 
Deesden 1724. 8. mit Anm. worin er die 
Musiprüche des Derf. genen das Theater 
sa widerlegen ſucht. — Die entlante Eis 
telkeit der weltlichen Komödien, von Dev. 
Sig. Bohnkädt, 1725. 8. — Ja einem 
gu GSoslab, 1737 erfchlenenen Program 
werden bie Schulkomddien vertheibigt, 
welches Hier. Freder zu: Halle in eines 
andern Program, das ſich in f. Programm. 
latino -germanis, Hal. 1731. 8. fine 
det, widerlegt. = Das in unfern Opern⸗ 
theatris und Komödienbähnen befieste 
Ehrikenthum und ſtegende Seidenthinn. . » 
lea 0.2. or 
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von M. Heinr. Fuhermann, 1737. 8. und 
von ebendemſelben: Die ander Kirche Got⸗ 
te6 gebaute SatanssKapele . . . 1729. 8. 
(Das erſte iſt in Geſpraͤhen, und beyde 
in einem vermeintlich wigigen, unertraͤg⸗ 
lichen Tone abacfaßt.) — Joh. Chrſtoh. 
Köcher zu Dsnabeück gab 1732 zu Dina» 
beuͤck eine Einladungsſchrift von dem vers 
meinten Nugen der Komödien In den Ue⸗ 
Bungen der Beredſamkeit heraus. — Er⸗ 
bauliches Geſpraͤch, in welchen von der 
Moralität der Komödien gehandelt, und 


auf die Einwürfe berienigen , fo diefelben . 


sertheidigen, aus Gottes Wort gründlich 
geantwortet wird, Jena 1732, 8. — 
Praelect. litter. pro comoed. er lud. 
thearral. von 3. G. Altmann, im 3ten 
B. ©. 394 des Tempe Helvet. Tig. 
1735-1742. 8. 6 Bde. — M. Gottfr. 
Heinitz zu Camenz ließ 1740 und 1742 ein 
paar Einladungsſchr. drucken, worin er 
von dem Nutzen der Schuicomddien zur 
Bildung in der Beredſamkeit, und von 
‚der, ben Komoͤdien aeiſtlichen Junbaltes, 
ndthigen Behutſamkeit handelt. — Chrift⸗ 
liche Gedanken von den eiteln Schauſpie⸗ 
fen und Komoͤdien, Kegensb. 1749. 8. — 
Don Gellerts Briefen, Leips. 1751. 8. hatte 
delt einer von der Komddie und dem Nu⸗ 
‚gen derielben. — Beichte eines chriflt, 
‚hen Konldvianten an Gott bey Berfagung 
“ der Communion, von lihlig, 1753. 8. und 
‚1772. 8. (Dieſes Gedicht machte, au fels 
‚ner Zeit, viel Auſſehn; unter mehren 
Schriften verunlaßte es: J — Unvorgreifls 
‚eye ©edanten über die Brage, ob ein Kos 
möddiant zur Öffentlichen Kommunton zus 
aulaſſen... Strasb. 1752. 8. — Zu⸗ 
fallige Gedanken über die teutſche Schaus 
bühne zu Wien, 1760, 8. von Engelfchal 
(Wider das Ungefittete und linfittliche 
des dortigen Theaters.) — In den Me- 
‚moires de J'Acad. de Berlin vom J. 
‚760 finden ſich, von Joh. G. Sulzer, 
Betrachtungen über die Nüglichkelt der 
„dramatiſchen Dichtkunſt, melde Deutſch 
‚im erſten Th. ſ. Vermiſchten Phil. Abs 
handi. ©.148 der zwedten Auf. chen, — 
Im sten Th. der Mosheimſchen Moraf 
‚ven D. Duden, 1762. wird, von der Buͤd⸗ 


Dee 


De, In einem Geſprach, gehandelt, we 
in man Kenntniß des Thearexs, und Lenatı 
niß der Geſchichte, und Kenntnis da 
menfhlichen Natur vermißt. Dee Ian 
balt beffelben iſt, indeſſen, in ber Self, 
Bon dem reihtindsigen Bebranche ber Zeit 
and unfdhuldiger Ergbglichkeit 1775. 8 
von neuem erfhlenen‘ — Die Veerede 
vor ©. Lindners Schulhandlungen, 8 
nigsb. 1762. 8. handelt ganz gut von den 
Nugen der Schaufpiele für dir Erpe⸗ 
bung. — Sendſchreiben über die Ei 
lichkeit der Tragödie, in dem smenten EL, 
des ſtebentes Bandes ver Bibl. ber id. 
Wiſſenſch. (Der Zweck des Trauerſpreles 
ſoll Tugend ſeyn.) — Gedanken von den 
wahren Werth des Theaters, von ulbe. 
G. Wald, Schleuſ. 1765. 4. (Wenn dei 
Theater felbit nicht mehrern Werth hätte, 
als diefe Gedanken : fo würde ch frei 
wenig Werth haben.) = Die wier, ohae 
Nahmen des Verfaſſers, mit ber Ach 
ſchrift Neue Eufifpiele, Bremen 1768 ©. 
berausgegebenen bramatiichen Arbeiten bed 
Prediger Joh. Ludw. Schloſſer veranlab 


‚ten einen lebhaften Streit; der ek, 


Pasquilartige, Aufall geſchah in der-Zigrte 
ſchen Zeitung; hierauf erſchien eine „Ber 
tbeidiaung des 9. Schioffer . . von3.h. 
V. Nolting, KHamb, 1769. 8. und aut 
dieſe: — Beſcheidene prüfung Diele 

Vertheidigung, ebend. 1769. 8. von eines 
Prediger Buchenroͤder, auf welche der 
erſte mit einer — Zugabe zu der Verthe⸗ 
digung des 9: Schloſſer 1769: 8. antwen 
tete. Nun trat Joh. Weich. Gotze mi 
feiner — Theolog. Unterſuchung der Eli 
lichkeit der heutigen deutſchen Schaubähae 
überhaupt, mie auch der Frage, ob ein 
Geiſtlicher . . die Schaubähne beſucher, 
ſelbſt Komddien fchreiben und bruden lab 
fen, und die Schnubähne, fo wie fieiehe 
in, vertheidigen .. . könne, Hamb. 177% 
8. bervor. (Hätte Goͤtze ein wenig u 
dem Geile, der ihm und mehren eit 
Aergerniß war und if, ein menig phil 
ſophiſchen Geiſt beſeſſen: fo wärde er die 
Srogen: Ob dem Menſchen EShebicu 
und Zeitvertreib noͤthig ſed ? ob das p 


ie t den beffern ⸗ 
’ anhin 
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ankändisien gewähre? ob diefer nicht 
feine Dentart zugleip bilden und befleen, 
und ob völfreiche Städte Öffentlichen Zeit 
vertreib entbebren könuen, oder ob fie 
nit, bep Mangel deflelben ⸗ auf viel 
nachtheiligere verfallen muͤſſen? u. d. m. 
nicht uͤbergangen haben; aber cr konnte 
nur deelamiren, poltern und ldäern : und 
fein theologiſcher Eifer verleitet ihn nicht 
blos su wahren Albernheiten, als, daB 
die Schaubühne das Wohl ganzer Stans 
ten untergrobe, daß man nicht, durch 


Darfielung von Thorheiten, den Mens. 
fchen Gelegenheit geben müffe, über dieſe 


au laden, weil fie daben ihre eigenen 
wergäßen; dab man ja, mas. man dm 
Sheater hoͤre, in viel kürzerer Zeit, au 
Haufe Iefen könne, u. d. m.) fondern auch 
zu offenbaren Unwahrheiten, als daß die 
Eandidaten zu Hamburg ſich etdlich vers 
pꝓſlichten müßten, feine Komödie zu be⸗ 
ſuchen.) — Nachricht an das Publikum, 
betvethend 8. Goͤtze theologiſche Unterſu⸗ 
hung... von J.2. Schloſſer, Hamb. 
770. 8. ( Yuffer hifloriſchen Nachrichten 
über diefen Gtreit und die Deranlafuns 
gen dazu, wird auch die Bühne bier das 
burch vertheidigt, daß fle Thorheiten rüge, 
welche des Sittenlehrer nicht rügen koͤn⸗ 
ne , daß kuſtigkeit noch nicht Sünde ſed, 
u. d. m) — Smote Vertheidigung des 
H. 9. Sploſſet vun I. H. V. Noͤltiug, 
Hamb. 1770. 8. (Joh. M. Goͤtze, wird 
Schritt für Schritt darin widerleat) 
— Zu dieſer Schrift erſchien eine Beys 
lage. 
tub. 1770. 8. worin 9. Noͤltings Abſich⸗ 
sen bey f. Vertheldigung verdächtig ge⸗ 
macht wurden, und auf welche er in der 
Zugabe zu der zweyten Vertheidigung, 
Hamb. 1770, 8. antwortete. — Beur⸗ 
sbellung einer Schrift, welche den Zitel 
fübet: Gotzens Unterfachung ... GEbtt. 
4770. 8. Iſt das Gutachten der Goͤtting⸗ 
ſchen Theologiſchen Fakultat Aber dieſen 
Streit, und von D. Gottfe. Leß abge⸗ 
faßt, ( Melch. Böge hatte fih es ausges 
beten; aber bee Verf. deſſelben hätte im⸗ 
mer, wenn cr atich feinem Mitbeuder 
wicht abſprechen wollen, es mit mehrerer 


.. von M. Bet. Herm. Becker, 
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Vellmmtpeit und Einfcht abfaffen follen. 


Es wird darin, unter andern, eine mo⸗ 
raliſche Vollkommenheit vom Theater ger 
fordert, nach deren Mabilobe, wenn mag 
Ihn, 3. B. auf Predigten anmwendete, diefe 
größtenth:ils eben fo mangelhaft ſeyn wärs 
den, als, ihm zu Folge, das Theater ‚ik; 


‚eine Vollkommenheit, die oben drein lange 


nicht fo gut. vom Theater ib fordern, 
oder vielmehr weit weniger mit der We⸗ 
ſenheit deſſelben fich vereinen Idbt, und 
vertrdat, als eine, ihr verhältnigmädßige 
Doßtommenpeit, mit Mechte, von der 
Kanzcl gefordert werden kann. Weil die 
Eiche nicht, eine Ceder iR: fo fo le et⸗ 
was ganz unsechtes ſeyn! Um das Thea⸗ 
ter, fo wie jede andre Bade, gehoͤrig 
zu beurtheilen, um die dramotiſchen Pros 
ducte richtig zu claffißeiren,. muß man es 
ſtudirt haben; und da die Geiſtlichen ſel⸗ 
ten ober nie Anſpruch auf dieſes Studium 
machen: fo erklaͤren fie dadurch ich felbEE- 
füe unfähig zum Richteramt darüber.: . 
Und das, darauf fo wenig paßliche, und 
in Anichung deflelben , fo ſchieſe, ihm fe 
oft von den Theologen unterseichobene, 
oder vorgeſchriebene Ideal, muß natürlich 
auf den Bedanfen führen, dab fie es für 
eine Art von Nebenbuhler onfehen, und 
dh6 nur hierous ihre Gefinnungen gegen 
baffelbe entipringen.) — Sir. Simon 
Kageberger Jun, Anrede an alle feine: 
Mitbürger in und auſſer Altona . . » 
Berl. 1770. 8. (Eine wohlverdiente Pa⸗ 
sodie jenes Gutachtens, melde auch ats 
Vorrede vor dem Vademecum ſteht.) — 
Vertheidigung der Spiele, Tanze, Schau⸗ 
ſpiele ... nebſt einer Anweiſung wie man 
an ſelblgen ohne Verfuͤndigung Antheli 
nehmen könne, ſ. 1. 1770. 8. (Die Ein- 
fchränfungen, unter welden dee B. die 
Bergnügungen erlaubt, find fehe billig.) 
— Die Pflichten des chriklichen Dicpters 
im Deamatiihen, von J. B. Kikele, 
Beft. 1769. 8. (Es ik fchwer, su beſtim⸗ 
men, mas der Verf. wil. Der chelfls 
liche Dichter ſoll, 3.8. feine Helden aus 
bee Kirchengeſchichte nehmen, ſoll chilfle 
liche Tugend und fo gas Bußkampfe ſchil⸗ 
dern, und doch wieder, um der läderlis 
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ben Schauſpiele wien, die Eheifientus 
und von der Buͤhne laffen, u. d. m.) — 
cdeoph. Sincerl Sendſchreiben an einen 
feeand.... ;. ob man aus einer Komb⸗ 
He mehe Lernen könne, als aus einer er⸗ 
aulichen Wecdigt, eins. 1770. 8. (Geiche 
es Beidodg.) — In einer, von Joſ. 
Sonnenfels, su Wien im J. 1769 ges 
nachten „Borfelung an den Hof, iſt der 
Bag, dab Öffentliche Ergoͤtzungen den gu⸗ 
en Sitten nicht entgegen laufen dürfen, 
ehr Hut ausgeführt. — Dom Nugen und 
Baden dramatischer Spiele, ein Pros 
wahr von Diart. Ehlers, Dldenb, 1770. 4. 
md in f. Schulſchriften, Flensb. 1776. 8. 
Much bat ebenderfelbe, in ben Detrach⸗ 
ungen über die Sittlichkeit der Vergnuͤ⸗ 
ungen, Flensb. 1779. 8. a B. ſich weit, 
Yuftiger über‘ die WMoralitdt des Theaters 
tusgefoffen. Ibm su Folge "hindert dafs 
elbe die Menſchen an der Beſorgung Ihr 
ter nörhisen Wefchüfte, verleitet zum 
Spotte überhaupt, beſonders über Dinge, 
weiche Mitleid verdienten, reist zur Wol⸗ 
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haft, verführt zu Ranken, oder macht die 


Drenfchen ungefund, melancholiſch, ſchlaff, 
anzufrieden: mit der wirklichen Welt, oder 
Macht Re eitel, mit einem Wort, es 
tete mehr nachtheilig, als vortheilpält. 
Die Schulkomoͤdien verwirft er gänzlich ; 
has Theater Aberhaupt will er, indeſſen, 
doch micht abseſchaft, fondern werbefiert 
haben.) — Im aten Bbe. des Wochens 
Mattes ohne Titel, Nurnb. 8. if ein 
Nuff. Ueber den Rugen einer gugen Schäus 
sühne, tin welchem dieſer Nutzen darin 
jefeut wird, daß elende Befehfchaften das 
zurch zerſfͤrt, und Berfihwendungen vers 
yütet, fo mie allerhand gute Gedanken 
yadurcy verbreitet werden Pünnen. = 
Nothige Borfichtigfeitsregein bey Ergotzun⸗ 
zen, eine Predigt von W. kuͤdecke, Magd. 


772. 8. (Ste iſt vorzüglich gegen die Kos 


uddie gerichtet, durch welche man, nach 
yes Berf. Medmmg, die Empfindung für 
rhabene Gegenftände verliert, blos fleiſch⸗ 
Ihe und ſinnliche Ruͤhrungen erhält, u. 
.w. Ste veranlaßte eine Dienge Schrife 
en, als:) = - Beleuchtung ber noͤthi⸗ 
en Worfiptigteitseegeln . un Handla⸗ 


Dr«a 
teene zur Beleuchtung — Acht Groſchen 
sur Verbeſſerung der Handiaterne — Er⸗ 
mahnung des Beleuchters au ben Hand⸗ 
laternenmacher = und Schreiben ke 
bie Ladeckiſchen Streitigkeiten, die ohre 
ſonderlichen Werth find. — In dem ꝛten 
St. des erſten Bandes dee Allgemeinc 
Bibliothek für das Schul⸗ und Erſies 
hungsweſen, werden, in einer beſoudern 
Abhandlung die Scdultemödien verthe⸗ 
digt. — Ueber ben Werth, und zur Ve⸗ 
eichtigung der Gefühle vom Theater her⸗ 
ab, Berl. 1774. 8. von K. Chritph. Reis 
he (Der Berf. wid, wie ſchon Yes 
dom, vom Theater herab, moraliſche Ab⸗ 
den gehalten haben.) — Won der re 
ren Büre der Schaufpiele für beyde Pan 
theyen, von D. 3 Sedr. Teßer, Ei 
1776. 8: Der Beef. ſchreibt dem Jo⸗ 
tee blos Vergnügen zu, und dieſes cs 
laubt ee; aber den Nutzen fpricht er ha 
ab, und vergißt alfo, dafß ein geflttetel 
Vergnügen von dem größten Nusen if) 
— Unmaßgebliches Gutachten ‚übe D. 
Tellers Abhandl. Pelps. 1777. 8. (Den 
Berf. id D. Teller zu nadfidtig) — 
Brief über das Theater und die Schub 
fplelee, Muͤnchen 1777. 8. (Eathalt u 
ter andern eine Elaffification der Thesten 
gesner, um die Schaufptefer über dic 80 
ringſchatung derfelben sutröfen.) — Bes 
dem Hauptzweck ber dramatiſchen Peeſc, 
ein Aufſ. von Mich. Hibmann, im fo 
cember des deutſchen Dufeums, wm). 
1777, gehört in fo fern auch dieher, di 
der Derf. darin zu ermweifen fucht, Di, 
wenn die Vefdrderung der Tugend gleich 
nicht der erſte, fie doch der wichtige Res 
benzweck des Theaters ſeyn müfe — 
Weber den Werth ber Bühne, als ums 
naftifche Uebung, von ©. 29. 8. vonlkks 


tenrodt, Jena 1777.4. — licher bie Die 


ealitdt und Vortheile des Theaters, ei 
Abhandl. von C. ©. Roͤſſig, ber I. dar 
fuch im mufital, Drama, Lübed 1779. & 
(Diefe Bortheife find: Beförderung Kt 
Menſchenkenntniß, und die natärliäes 
Folgen bievon, anfändiges Verguixn 
WBildung für Die Gefellihaft, u. d. m) 
Was kann eine gute-fichende 
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eigenttih bewitken ? von’ Eobr. Gchiärr, 
: ia ıten Hefte: dee Thalia. — — Uebri, 
gens verfcht es ſich von felbfi, dab für 
und wider das Theater. noch manches, Ace 

leaentlich, in Borreden, Gedichten, na 
salligen Schriften, Predigten, u. d. m. 
geſagt worden, welches beſonders anzu⸗ 
zeigen, bier nicht der Ort ik. In dee 


angeführten Schrift, Ueber bie Sittlich⸗ 


keit des Theaters, Halle 1780. 8. Il vie⸗ 


les davon beugebracht. Ich mil nurnoch 


bemerten, „daß, unter mebrern, äwch 
Winner, welchen keine Parthey Einſicht 
und Frömmigkeit abgefprochen bat, die 
HR. Koh. Adolph Schlegel und ©. J. Zollis 


kofer, dee erhe in f. Batteur Th.u. GS. 332. 


Ausg. von 1770 in der Aum. und der 
andre In f. Betrdchtungen über das lichel 
in der Belt, ©. 152. Leipz. 1777. 8. der 
Schaubuͤhne haben Geregtigteit rider 
fahren laſſen — — 

Befondee Sammlungen von dra. 
matiſchen Gedichten ſind ſehr viele 
vorhanden. Bon ben dramatiſchen Dich⸗ 
teen der Briechen zwar keine im Ori⸗ 
ginal, aber doch in Ucberfegungen; als 
Mm feansöfifcher Sprache: Theatre 
des Grecs p. le P. Pierre Brumoy, 
Par. 1730. 4, 38. 1763. 12.608, 
(Gong. überfegt Hab darin nur. der Dedip, 
Die Eleetra und der Philoktet des So⸗ 
photles, und die Opfernden, Electra, 
Hippolot, Iphigenia in Aulis, Iphige⸗ 
ala in Tauris und die Alceſte des Euri⸗ 
»ides ; aus den übrigen Stuͤcken biefer 
- Dichter, fo wie des Aeſchylus und Ariſto⸗ 
"phones, bat Brumdy nur kuͤrzere oder 
längere Auszüge geliefert. . Uebrigens find 
‚Abhandlungen Aber bas geiechiſche Even 
ter, über den Urſprung der Tragbble, über 


‚die Vergleichung des alten umb neuen 


Theaters, über die griechiſche Komödie, 
‚über das Satdripiel, fo wie Auszüge aus 
den Nachahmungen fpäterer,, . beſonders 
: franzöffser, Dichter daber beſindlich. 
‚ Die Ueberſetzung if woder getren noch 
pin.) Engliſch, won Miß Chart. be⸗ 
nog, mit mancherley Verbeſſerungen von 
Johnſon, Drvery ,- Grainger, u. a. m. 
erſchien das Wert, Lond. 1760, 4 


E 4 


‚Drau 


3 She. und, außıngnrde de radufliong ' 
entieres .des pieces grecques dont il 
n'exifte que des extraits dans les odit, 


‚ preced. p. MM. de .Rochefort et du 


me 


Theil, Par. 1785 - 1789. & 3 Bde - 


— Wegen licberfegimä. einzeler Stuͤcke, 
und der. Ueberſegumgen in anbre Gpras _ 


chen, f die Artikel Diefer Dichter. ı 


Vermiſchte Sammlungen von itgliep 
nifchen dramatiſchen Stuͤcken: Bibliot, 
Teatrale, fcelta e diſpoſta da Os, 
Diodan . 
(Jeder Band enthält ‚eine Tragibie, eine 
Oper, ein original, oder übesfchtes. Eur 
fiel, u. d. m. Auch find. Nachrichten 
von den Verfaſſern und Ahhanblunges 
aller Urt dabey befiudlich.) — Selondee 


Sammlungen von Zraueripielen (ind, 


ben dem Yet. Trauerſpiel anasseist. — 
. Die Sammiungen von - fpenifchen 
beamatifhen Stuͤcken finden ſich ben dena 
Bier. Comödie S. ss — -· 
Sammlungen von franzsfi ſchen ei - 
den: Theatre franzois, Par. 1738. 12. 
(Wie viel Bände es enthält, weiß IQ 
nicht, ‘da ich es nicht gefehen.) — Thee- 
tre franc. contenant les meilleures et 
les plus nouvelles pieces de Theatre, 
Par. 1735. 12. 1395. — Nouy. The» 
tre frangois,. Haye 1732 1743. Im 
12 Bde. — Nouveau Theatre francı . 


depuis 1740 - 1748. Par. 8. Bde ⸗ 
Eiprit des Traged. et Tragicomed. de» _ 


puis l’en 1630 jusqu'à 1261. Pam 
1762. 12. 3 Bde. — Thestre fren- 
Fois.. 
einer Sammien⸗ derjenigen Staucke wel⸗ 
che ſich auf dem Theater erhalten haben, 


. „ Lucca 176391773... 8,128, \. 


. Par. 1769. 22.148. (Auſſex 


enthalt es auch Nachrichten von ihren 


Verfaſſern, und vom Theater Aberhaupt, 
fo wie Lebensbeſchr. won Schauſpolelern. I 
- Chef d’osuvres dramatiquas . ı'» 
Par. 1773. 4. 2 B. wit. vou un 
montel heransg. mit Abhandlungen Aber 

das Goſtem, den Urſorung und Fortgang 
der deamatifhen Dictfunk, und ‚Aber 
das Zrauerfpiel, welche Deutkh, unter 
ver Auffchriſt: cher bie dramatiſche Dicht⸗ 
tank, Leip. 1774. 8. exſchienen. — Rec, 
des meilleures pioces depuis Rotrau 


Aaa 3 jur 


s 


» Jisqu'®' nos jours, Lyon ryg1. 8. 


- 


124 Dre. 


6 B. (Die Auswahl der Güde iR nicht 
die beſſere) — Petite Bibliocheque des 
Thestres, contenant un recueil des 
meilletres pieces du These fram 
gois, tragique, comique, Iyrique et 
bouffon , depuis l’origine des ſpecta- 
eles en France jusqu’2 nos jours 
Rar. 1783 u. f. 16. jdhelich 13 Ode. und 
aberhaupt 65 Bde. (Auſſer den Gräden 
ſelbſt, ind auch Nachrichten von den Berf. 
und allerhand Beute. zur Geſchichte des 
Drama daben befindlih.) — Uebrigens 
fönnen dergleichen Sammlungen, beſon⸗ 
Ders aus frühen Zeiten, leicht noch meh⸗ 
tere vorhanden ſeyn. Die von einzeln 
Gattungen gemachten find bey den Net. 
Comödie, 6.562. Oper, und Ope⸗ 


rette, — — fo wie Die, aus dem Ita⸗ 


Htenifchen, Spanifchen und Engli⸗ 
ſchen gejegenen Ueberſetzungen dras 
matiſcher Stuͤche bey dem erſtern Artikel, 
©. 533. 352. 570 angeteigt. Aus dem 
Deutſchen find, folgende vorhanden: 
Theatre allemand ..p. M.C.D. Am 
ſterd. 1769. 12. (Gottſcheds Kerbeuder 
Cato, Gellerts Betſchweſter und kranke 


GSrau.) — Theatre allemand, ou Rec. 


. «ahnt anc. que modernes 


‚a. 


des meilleures pieces dramatiques, 


-d’une difertation fur l'origine, les 
progres er l'etat aftusl de la poeſie 


theatrsie en Allemagne, p. MM. Jun- 


&er ec Liebault, Par. 1772 ımd ı785. 
12. 4 B. — Nour. Theatre allemand, 
‚pP M:. Friedel, Par. 1781 u f. 8 

Sammlungen dramatiſcher, Engli⸗ 
ſcher Stucke: Bon aͤltern: The ori- 


gin of the Engliſh Drama, illuſtra- 


ted in its various ſpecies, viz. My- 
ſtery, Morality, Tragedy and Co- 
'medy, by. fpecimens from our ear- 
tie writers. .. by Th. Hawkins, 
:Oxf, 1773. 8.30. (Die Gtäde find 
'Candlemafs.dey, or the Killing of 
the childern of Ifrsel, von Iſ. Barfee, 
v. J. i812. Every Man, a Morality;z 
Hycke-Scorner, a Morality; Luſty 
Juventus, a Moralisy :von R. Wever; 


J 


.. precédé 
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Gammer Gurtons Needle, #. J. ıssu 
A lamentable Tragedy, mixed ful of 
plesfant mirth . . of Cambifes King 
of Perria „. von Th. Preſton ums J. 1561. 
The fpanifh Tragedy von Th. Sud ums 
9.1590. The love of K. David and 
fair Bechsabe von ©. Peele ums J. 1579. 
The Tragedy of Soliman and Perfeda 
ums 9.1599. The Trag. of Ferrex 
and Posrex ums J. 156. Suppoſes 
a Comedy , aus dem tal. bes Brick, 
von ©. Gascoigne 1566. Satiro- maſtix 
or the Untrufling of the humorsus 
Poer, von Th. Dekker, 1602. Tbe re 
turn from Parnaffus, 1606. A ple- 
fant comedy, Wily. beguiled 1606.) 
— A ſelect collection of old plays 
... Lond. 1744. 8. 121 B. Mit ve 
anderter Oednung, Weglafung ciniam, 
und Aufnahme anderer Stucke, 1780. 8 
ı3 Bd. (Diefe legtere Busgabe enthalt 
Uirbeiten von Job. Bale, = Trag. = 
nyfefting the chefe promyfes of God; 
J. Hegwood, The four P's, Rich. Eds 
wards, John Poly, Rob. Wilmot, TH. A, 
Chr. Marlon, Th. Dekler, I. Marie, 
©. Epapman, Evril Tournee, deu. Machie, 
G. Wilkins, Ant. Bremer, Th. Mliddle⸗ 
ton, Lud. Barrd, I. Weber, Rob, Tab 
for, Th. Henmood, J. Eosfe, Tomiik, 
IR, Rowled, Jasp. Fiſcher, I. Ed, 
Th. Mad, Jam. Shirley, Will. Dass 
nant, Th. Nabbes, ZH. Randoinb, Tas 
Maine, Will. Habinston, Sh. Diarmica, 
J. Suckling, Wil. Cartwright, Ah 
Broome, Rob. Dauenport, Th. Killearen, 
Sam. Tuke, G. Digby und eines von John⸗ 
fon, Fletcher und Middleton zuſ.) — Six 
old plays on which Shak. founded 
his Meafure for Meafure, Com. of 
Errors , Taming the Shrew, K. John, 
X. Henry IV. and K, Henıy V. King 
Lear. Lond. 1779. 8. 23®. — Bm 
neuern Stüden: Collection of Plays 
... Lond. 1720, 8. 16%. — The 
beittifh Stage, or Collect. of the beſt 
modern atling plays, Lond. 1752. 8 
6 B. — Colleltion of choice plays, 


Lond. 1755.12. 5 db — The Bess 
sies of the Englifh Stage, Lond. 


1756. 
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2256. 8. 3B. — The’ englifb The:- 


gre,.confifting of 20 Comedies and 
20 Traged. Lond. 1760. 12. 8 Bde, 


= The brittifh Thearre,' or ſelect 


Works of dramatic Poets, Edınb, 
3763. 12.109. 1776. 12.108. — 
The new englifh Theatre, trag. and 
cemic. containing tbe moft valuable 
plays, which have been adted on the 
englifh Srage, Lond. 1776.12. 138. 
— Colleion of Plays for the Thhea- 
wre, Lond. 1777. 8.13dde. — New 
brittifh Theatre, by Mr. Relf, L. 
1778 und 1788. 12. 2 die. — Col 
Je&tion of rhe moſt efteemed plays 
and farces, Edinb. 1782. 12. 4B. — 
New brittifh "Theatre, conſiſting of 


,$6 Traged. and. Comedies, Edinb, 


3787. 12. 14 Bde, u 
Sammlungen von bramatifchen deut⸗ 
ſchen Stuͤcken. Den Anfang dazu mach 
immer Joh. Chrfiph. Gottſcheds deutliche 
Schaubuͤhne, nach den Regeln und Exem⸗ 


Hein der Alten, Seins. 740 u. f..60. 


— Gchaufpiele, welche auf der. Schoͤne⸗ 
mannfchen, Schaubähne aufgeführt wor⸗ 
den, Beft. und Leipz. 1748 u. f. 8..6 Th. 
(Sie beſtehn groͤßtentheils aus. leberf.) 
and Job. Sehr. Schönemanns neue Sammr 


Aung von Schaufpielen, Hamb. und Ros 


‚Mob 1754 51763. 8.38. — Die beutkbe 
Schaubuͤhne zu Wien, nad alten und 
neuen Mufeen, Wien 1749 11764. 8. 12 B. 
Sim die Reihe nicht zu unterbrechen, will 
sch gleich die folgenden Sammlungen für 
Diefe Bühne folgen laſſen, ald 2) Neue 
Sammlung von Schaufp. welche zu Wien 
aufgeführt worden, Bien 1764> 1768. 8. 
19%. 3) Neues Theater von Wien... 
W. 1769. 8. 8 Th. 4) Neue Schauſp. 
‚aufgef. auf dem K. 8, Theater, Presb. 
3773. 1775. 8.12%). 5) Neues Wiener 
CTheater, W. 1775 01777: 8: 6 Th. 6) &xXx. 
Nationaltheater, Wien 1778 ⸗1781. 8. 
GEH. 7) KK. Rational Hoftheater, W. 
178331785. 8: 65h. — Theater ber Deuts 
fhen, Verl. und Königsb. 1763; 1783. 8. 


so Th. und als Bortfegung davon: Neucs 
Sheoter der Deutfhen, Konigsb. 178> 8. _ 


"Th (Die Auswahl IR won alcht immer 


- 


Die 243 


bie gläcfichke.) — Neuefle Sammlung 
von Theaterſtuͤcken, Krantft. 1775 u. f. 8. 
s Bde. — Neue Schauſp. aufgef. auf 
den Theater zu Muͤnchen, Augsb. 17754 
1786. 8. 12Ch. und eine Fortiegung 1787 ⸗ 
1790. 8. 4 Ch. — Sammlung neuer Dris 
dinalſtuͤcke für das deutiche Theater, Berl, 
177791778. 8. 28 — Hamburgliches 
Theater, Hamb. 1776 u. f.8.4 B, (Eine 
dee beiten Sammlüngen) und? Samml. 
von Schaufpielen für das Hamburgiſche 
Theater, von Schröder, Schwerin 1790. 
8. ıter Th. — Gefammelte Schaufpiele 
für das deutfche Theater, Irfſt. 779 u. f. 
8. 4Th. — Sammlung der neuehen und 
beßten Schaufplele, Maynz 1788 =1739. 8. 
6 Bde. — — Die, aus den Fran⸗ 
3öfifchen und Engliſchen uͤberſetzten 


Sammlungen von Schaufpielen find, ey 


dem Art. Komödie, ©. 564 und 571 an 
geieigt.. — — 


Dreyflang 

Mu) J 
Dieſes Wort bedeutet im Grund 
jeden aus drey verſchiedenen Inter⸗ 
vallen beſtehenden Accord; aber der 
Sebrauch hat es nur auf diejenigen 
Accorde eingefchränft, in denen bie 
drey vornehmften confonirenden In⸗ 
tervalle, die Terz, die Quinte und 
die Octave vorkommen. Einige nen⸗ 
nen dieſen Accord den harmoniſchen 
Dreyklang; aber auch ohne dieſes 
Beywort bezeichnet man insgemein 
den aus bemeldeten drey Hauptcon⸗ 
ſonanzen beſtehenden Accord, blos 
mit dem Namen Dreyklang. 
Dieſer Dreyklang iſt von dreyerleg 


Art: a der geoße *) oder barte, da 


veohe Terı bepflge wid: b ber 

Terz wird; 

kleine oder 8 in dem bey ae 

Jutervallen die Meine Terz ſteht; 

unb c.dbee verminderte, in welchen 
Ya. 2.0. 
. Acten bed Drenklanges Qnb 
N —— 

den Tabelle mit =, b, c, bezeichnet, 
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gu ber Detan und ber Meinen Terz 
die Kleine Duinte genommen wird. 
Der erſte beſtimmt die große oder 
barte Tonart *7, der zweyte die klei⸗ 
we oder weiche, der dritte aber bes 
ſtimmt keine befondere Tonart, teil 
er feine ibm zugehoͤrige befondere 
iatonifche Zonleiter hat, wie Die 
enden andern. Er würde feine bes 
mbere Tonleiter haben, wenn man 
den Diatonifchen Tonleiteen der 
fieben Haupttöne, die noch fehlende 
Confonanz 6:7 oder die Fleinfte Terz 
nführen wollte. Es ift (chen im 
. Artikel Conſonanz angemerft wor⸗ 
den, daß diefe Eleinefle Terz von den 
‚deften unter den neuen Harmoniſten 
r eine Eonfonan pehaleen erde. 
ätte man fie no ‚das Syſtem 


aufgenommen, fo wuͤrde zwifchen A 


und B noch eine Sayte hineingekom⸗ 
men ſeyn, die wir mit BB bezeich- 
nen wollen; ſie würde gegen G eine 
verminderte Terz ausgemacht haben, 
pi in dent Noten⸗Syſtem, dag im 
rtikel Conſonanz **) fleht, zu fe 
den if. Alsdenn waͤre der Accord E, 
bB, der verminderte Dreyflang. 
Diefem Dreyklang kommt in unfrer 
diatoniſchen ZTonleiter jeder Drey⸗ 
ang auf der Septime der harten 
onarten und auf der Secunde ber 
weichen, fehr nahe. Daher der Ar⸗ 
cord H. d, & würffich fü 
Inderten Dreyflang gu ‚halten. ifl, 

eil bie Terz d-f, 35, von ber ver⸗ 
—X zer 2 nur um 2, unter 
chieben iſt. a aber von dieſem 
pregklang in einem befondern Attis 
Kl gefprochen wird t), fo find hier 
uur bie beyden erſtern in Betrach⸗ 


tun ziehen. 
ei ae — halten ei Ars 
corde, deren Intervalle die Namen 
der Terzen und Duinten tragen, für 
barmonifcht Dreyklaͤnge: nach Ihrer 
‚Meinung wäre alfo auch der Accord 
—2 G. Lonari. 


—** 
HET indertet Decdtlang. 


r den ver⸗ 


rechte Quinte, als 


Dee 


C-E-Gis ei Dreyflang. De aber 


die übermäßige Quinte C-Gis of 
fenbar diffonirt, fo fann man ber _ 

ichen. Accorde keinesweges zu ben _ 

eyflängent rechnen. Denn went 
es auf die Namen oder auf das & 
nien⸗Syſtem antäme, fd müßte mar 
auch folgende und noch andre ber 
gleichen Accorde 

u «u * _ 

für Dreyklaͤnge halten. 

Es geht auch nicht am, bie kleine 


. Dutnte,: ob fie gleich in dem vermim 


derten fang mit ber kleincn 
Terz confonirend iſt, mit ber groß 
Terz in einen Drepllang zu verbin⸗ 


Die eine oder andre biefer über cin; 
ander liegenden Terzen if immer ans 
einer andern Tonleiter, als bie, aus 
welcher man ſpielt. So gehört in 
dem angeführten Accorb ber Toa 
Die zu E.dur, in welcher Touart 
der Toa F nicht flatt hat. Dieſes 
fühlen alle geübte Spieler, bie deß⸗ 
regen, fe oft bie große Terz gufäßi 
fiber der Baßnote ſteht, allemal be . 
reine Duinte dazu nehmen, wenn fe 
gleich durch fein Zeichen dazu einge 
aben werben. Wo diefer Bang bot» 
fommt, 

- — 





ba nimmt jeder geübte Spieler be 
wenn der Sch 
alfo bezeichnet wäre: j 


| f 
“ifo giebt es außer den drey any 
jeigten Arten bed Drepfianges 1 * 


\e' 


Dre 


ten könnte. 
Ss iſt ſchon an einem andern Drt ©) 
angemerkt worden, daß unter allen 
dreyſtimmigen Accorden der Drey⸗ 
klang die vollkommenſte Harmonie 
Babe: Daraus folget, daß m ber 
großen Tonart die größte Befriedi- 
sung des Gehoͤres im großen Drey⸗ 
Flang, in der weichen Tonart aber 
im tweichen Dreyklang & finden fey. 
Hieraus läßt ſich der Gebrauch des 
Dreuflanges beflimmen. ö 
Er ſchiket fih 1) beym Anfang ei- 
nes jeden Zonftüfs, und zwar auf 
der Tonica deffelben;” denn dadurch 
wird das Gehör fogleich von dem 
auptton und ber ZTönart des 
tüfg eingenommen, teil -man 


nicht nur die drey mefentlichen Tds 


ne deſſelben wuͤrklich hoͤret, fof« 
dern auch undeutlich von jedem 
Ton die Quinte vernimmt, wodurch 
ſchon fünf Tine der ganzen Tonlei⸗ 
ser dem Gehör eingeprägt werden. 
2) Beym Ende des Stuͤks; weil 
auf diefer ‚Harmonie bie größte Ru⸗ 
be ift, folglich das Gehoͤr beym 


Eintritt des Dreyklanges fo befrie⸗ 


diget wird, daß es weiter nicht® 


vernehmen verlangt. 3) Beym 


Anfang "einer neuen Periode, wenn 
man in einen Nebenton ausgewi⸗ 
hen ift; 
fed Toned dem Gehör eindenrägt 
werbe; und 4) beym Schluß eis 
‚nes Hauptabſchnittes; weil durch 
. Die Ruhe, die das Ohr im Drey⸗ 

fang empfindet, das Ende eines 
folchen Abſchnitts dadurch fühlbar 


wird. Base 
Der Dreyklang hat nicht noth⸗ 
wendig alle feine drey Conſonan⸗ 


zen bey ſich; die Terz allein ift ihm - 


unentbehrlich, weil fie die Ton⸗ 
art beſtimmt; von den beyden atı- 
dern Intervallen kann eines weg⸗ 
gelaſſen, und dafuͤr ein andres ver⸗ 
doppelt werden. Dieſes wird ſo⸗ 
7 SG. Accotd 6,19 f. 


andre, bie man fr conſpairens Bal- 


damit die Tonleiter die⸗ 
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"gar Bismeilen zu Vermeidung ber 
auf einander folgenden verbotenen 
Duinten und Detapen nothwendig. 
Demnach erfcheinet ‚der Drepklang 
bisweilen ohne Duinte mit zwey 
Terzen d *), ober mit zieh Octa⸗ 
Hm e, oder ohne Oetaͤve mit verdop⸗ 
pelter Terz f,,oder mit verdoppelter 
Quinte g. . FR 

Es iſt aber bey beſondern Fällen 
feinedtoeges gleichgültig ,. welches 
von den Sintersallen foll verdoppelt‘ 
werden. Man hat dabey Behuts 


- famteit. ndthig, um nicht auf ver⸗ 


botene Sortfchreitungen zu fallen. 
So fann man die große Terz auf 
dee Dominante des Tone, darinn 
man ift, nicht verdoppeln. Denn 
ba fie das Subfemitonium bes To⸗ 
ned ift, der im nächften Accord an⸗ 
sefchlagen wirb, folglich über fich 
treten muß, fo wuͤrden durch diefe 
Verbopplung verbotene Octaven ent⸗ 
fieben, wie an diefem Beyſpiel zu 
ſehen if: 


Aus eben Biefem Grunde eht es ſel⸗ 
ten an, daß eine zufaͤllig vorkom⸗ 


mende große Terz, welche uͤber dem 
Baß mit x angedeutet wird, fan 


verdoppelt werden; denn dieſe zufaͤ 


lig eintretende Terz it dag Suhfemi- 
töniam eines neuen Toneß, in den 
man ausweichen will, und würde 
alſo durch Ihre Verdoppelung bie 
ſchon erwähnte verbotene Fortſchrei⸗ 
tung verurfachen. 
Der Drepflang leidet eine dop⸗ 
pelte Verwechslung; denn man 
Yaas . | kann, 


2) G. die Tabelle. 
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kann, ohne daß er feine confoni- 
rende harmopk verlieret, fo wol 
Die Terz, die Quinte deſſel⸗ 
ben in den Baß ſetzen. Im erſten 
Fall entſtehen die Sertenaccorbe h, 
i, k, *) und in andern die confos 
nivenden Uuart » Gertenaccorde, 
Lmn 
Bon bem Gebrauch diefer Accorbe 
7 Ph ihren befondern Artiteln ge⸗ 


Da der Drepflang eine befriedi⸗ 
gende Harmonie empfinden laͤßt, fo 
wird das Gehoͤr von ihm auf nichts 
“anders geleitet, folglich kann man 

von dem Dreyklang ohne Behutſam⸗ 
teit auf andre Accorbe fortfchreiten. 

Schreitet man aber von einem Dr 

- Hang auf einen andern fort, fo iſt 
es eben fo viel, als wenn man lau⸗ 
‚ter Schlüffe und Cadenzen machte, 
"wenn man gleich immer in demfel- 
ben Ton bleibet, weil auf jedem Ac⸗ 
:cord ein Ruhepunkt if. Solche 
Bee von Schluͤſſen kann man er- 
alten, wenn man durch Duarten 


a Auinten Deranfiteigt und fält. 





* dergleichen 
Innen fen nuͤtzlich ſeyn, weil fie 
gar zu einförmig find. Man kann 
aber, um bie Ruhepunkte nicht all⸗ 
‚gu merflich gu machen, auch Terzen⸗ 
weiſe zuruͤk gehen. 
Fortſchreitungen ind gu: 


-&- 


*) ©. die Tabele. 


Bene | 


Denn folgende vr 


Der 


Menu man nun ‚einen Yecorb von 
fallender Terz uͤberſpringt, fo faun 
folgende dortſchreitung entfichen: 





Auf dieſe Weiſe kann man mit Acs 
corden bisweilen ſtufenweiſe in bie 
Hohe kommen. 

Mit zwey hintereinander folgen 
ben Accorden um eine große Terz pu 
— hat fuͤr das Gehoͤr etwas 

artes ieruͤber aber, ſo wie von 


der Fortſchreitung in einerley Ton 
überhaupt, wird an einem andern 
Orte gefprochen 2. 


Tabelle der Dreyklange, 
und aller daher entſtehenden conſon⸗ 
renden 






I 
) ©. Bortkpreitung. 








Ben dem harmoniſchen Drerklange 
handelt, unter andern, J. A. Scheibe, 
im iter Theile feines Werkes, Ueber die 
muſikallſche Eompoßtion, Leipz. 1773. 4, 


| Drepfälig. 


> 


(Bauten) 
Eine Zierrath an dem Sei der 
doriſchen Gebälfe *). : iſt zu 
vermuthen, daß in den aͤlteſten 
Zeiten der Fries nichts anders ge⸗ 
weſen iſt, als der Raum zwiſchen 
dein Unterbalken und dem Kranz, 
den zum Theil die Köpfe der Queer⸗ 
balten, zum Theil ber leere Raum 
wiſchen denfelben eingenommen ha⸗ 
en. Bon diefen Ballentöpfen find 
die Drevfchlige oder Trigipphen 
entflanden, und geblieben, nach⸗ 
dem ber Zwiſchenraum ausgemauret 
‚worden. | 
Wermuthlich hat man, wie ei⸗ 
nige berichten, in die Balkenkoͤpfe 
‚blo8 darum fenfrecht herunter ges 
bende Schlige gemacht, damit dag 
Waſſer defto leichter davon ablaufe 
und ich nicht in die Balfen ziehe. 
Denn wenn e8 eine bloße Zierrarh 


”) ©. die Figuren in den Artikein, Dos 
riſch und Gebdifr. 


baͤlke in Amara, welches 
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wär, ſo iſt zu ve 


ruhen, 
man auf etwas anders gefallen | 
würde, mie man benn noch j 
an alten hölzernen Häufern die 2 
kentöpfe mit Rofen und and 
Schnitzwerk . verziert finder. : 
unter den Triglyphen ſtehenden c 
haugenden Tropfen fcheinen es 1 
mehr zu beflätigen. Man fir 
ſchon die Spuhren der Dreyſchl 
fomol als der Verzierungen ber 
fchentiefen, in einem fehr ak 


Taetyta iſt. | 
Urfpränglich find alfo die Di 
fchlige Balkenkoͤpfe, welche mit d 
gerade berunterlaufenden prism 
fchen Schligen vertieft find. D 
bat nachher, da fowol die Ball 
koͤpfe, als ber leere Raum daz 
fchen, mit Steinen bedekt und gu 
ſetzt worden, die Dreyſchlitze 
ifchentiefen, als Zierrathen ' 
riefed beybehalten. Allein esl 


nicht ſagen, warum in kei 


andern Ordnung eine Spuhr 


Balkenkoͤpfe übrig geblieben | 
So viel ift aber gewiß, daß 

durch die dorifche Ordnung Kl 
haupt ein gutes Anfehen bekoͤm 
und daß die Drepfchlige und 
barunter hängenden Tropfen, 

die einfacheften gefchnigten Zie 


‚then dem Gchälfe ein gutes % 


ben geben. | 
Die griechifchen Baumeiſter 
ben, um dem Fries mehrere 
nigfaltigkeit zu geben, bie 
ſchlitze in ihren Verhaͤltniſſen 
den Zwiſchentiefen unterſchie 
Dieſen haben ſte die Form d 
gleichſeitigen rechtwinklichten 
eks gegeben, ba fie die Drepfi 
etwas höher, als breit gem 
Vitruvius giebt biefes ale 
nothwendige Regel, daß ihre 
u der Dreite fih wie 3 gu 2 
alten, dieſe aber ı Model . 
muͤſſe. Allein diefe Regel iſt 
keiner Nothwendigkeit. Alle 
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haͤltniſſe koͤnnen flatt haben, wenk 


fie nur größer ale 2: 1, und kleiner 
also: s find. Es ik kaum zu begrei⸗ 


fen, wie die Hochachtung für die grie⸗ 
chiſchen Verhaͤltniſſe, auch da, wo 


e die Ratur nicht zum Grunde ha⸗ 
‚, fo viel neuere Baumeiſter 
zwingen können, bag fo fehr unbe 
queme Verhaͤltniß des Vitruvius 
zubehalten, das ſich, wie wir bal 
ſehen werden, zu fo wenig Saͤulen⸗ 
weiten ſchiket. Goldmann verwirft 
Daher dieſe Einſchraͤnkung, die Vi⸗ 
3 Palladio und Scamoszi bey⸗ 
ehalten haben, mit Recht. 

Das Vitruviſche Verhuͤltniß iſt 
darinn unbequem, daß man die Tri 
glyphen in den Saͤulenweiten von 
4,6, 7 und 8 Mobeln, nicht mit 
ten auf jede Säule bringen fann, 
welches doch in einer der weſentlich⸗ 
fien Regeln der Baukunſt gegrän- 
det if. Denn es ift ein beleibigen» 


der Schler, wenn ein Balken nicht. 


mitten auf die Sänlen oder Pfeiler 
trifft. Setzet man bie Säulen un⸗ 
ter den erfien und britten Drepfchlit, 
fe wird die Säulenmeite von fünf 
Modeln; feget man fie aber immer 
unter ben fünften Dreyſchlitz, fo 
wird die Säulenweite von sehen Mo⸗ 
dein; und von funfzehen, wenn man 
immer unter den flebenten Drey⸗ 
Fit eine Säule ſetzet. Mithin 
dunen in ber doriſchen Ordnung 
nur drey Saͤulenweiten, naͤmlich 
bon fünf, zehen und funfsehn Mo⸗ 
deln ftatt haben, welches Die Bogen 
ſtellungen ſehr ungefchift macht. 
Dieſer Unbequemlichkeit abzuhel⸗ 
fen hat Goldmann verſchiedene Ver⸗ 
haltniffe angenommen. Erſtlich be» 
haͤlt er die Vitruviſchen fuͤr die be⸗ 


meldeten Saͤulenweiten; hernach 
rechnet er ein ander Gebaͤlke aus, 


darinn die Dreyſchlitze etwas kleiner 
nd, dieſes ſchiket ſich auf die Saͤu⸗ 
enweiten von 4, 6, 8, 10,13, 14 
und 16 Model; endlich hat er 
noch ‚ein ander Gebaͤlle, we bie 


ganze S 
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20 der Dreyſchlitze zur Breite 
ch verhält, wie 4 zu 3. Dieſes 
ſchiket ich auf ſteben Mobel Ein 
Ienmeite. Durch biefe weiſe Abwei⸗ 
chung won einer ohnedem gar nicht‘ 


notbivendigen Regel, bat Bold 
bat mann fo viel erhalten, daß er bie 
borifche Ordnung überall anbringen 


fann, und ber fo fehr muͤhſamen 
Verſtekung der Fehler, bie andern 
Baumeiftern fo fauer wird, fo bald 
fie von den drey Vitruviſchen Saͤn⸗ 
Lentgeiten abgeben muͤſſen, uͤberho⸗ 


"Die Erhöhung zwiſchen den Sl, 
Gen wirb der Steg genennt, und is 
nige nennen ben Fleinen Riemen an 
dem obern Theil ber. Drepfchliit, 
fein Enpiteel. 0 


Dreyſtimmig. 
(Mu) 
Ein Tonſtuͤk ift dreyſtimmig, went 
darinn ˖ drey verfchiedene Stimmen 
find, deren jede ihren eigenen Gang 
bat. Deun ein Gefang durch meh 
rere Stimmen oder Inſtrumente, di 
denfelben Gang oder dDiefelde Miele 


bie haben, vorgetragen, wird mr 


für einflimmig gehalten. Die drey 
Stimmen ı geben entweder durch das 
4 


eingelen heilen oder Gängen deiid 
ben vor: auch findet ſich dieſer Un⸗ 
terfchied, daß die drey Stimmen ent⸗ 
weder alfe Hauptflimmen find, ode 
ed find nur zwey Hauptſtimmen, 
die drifte aber ein blos begleitender 
Baß; oder ed iſt nur eine Haupt⸗ 
fimme, mit dem begleitenden Daß 
und einer zur Ausfuͤllung dienenden 
Mittelſtimme. 

Im erfien Fall bekommt das Stil 
den Namen des Trio, woruͤber det 
befondre Artikel nachzuſehen if; im 
andern Sal wird das Stuͤl cin 
Gattung des Duets, mo zwey 


Hauptſtimmen mis einen begfeite- 
den Baſſe, ber keine Melodie 


bat 


vor⸗ 


oder fommen nur in 


N 


Dru 


vorkommen. Weil diefe Stuͤle fo 
gemacht ſeyn muͤſſen 2), daß der 
Baß auch davon weg bleiben kann, 
fo werden fle, ihrer dreyſtimmigen 
Beſchaffenheit ungeachtet, Duette 


Von dem dreyſtimmigen Satz iſt 
uͤberhaupt anzumerken, daß die Re⸗ 
geln der Harmonie dabey auf das 
ſtrengſte muͤſſen beobachtet werden, 
weil bey den wenigen Stimmen jeder 
Anſtoß gegen die Regeln empfindlich 
wird, da in vielſtimmigen Sachen, 
kleinere Fehler durch die Menge der 
Stimmen oft bedekt werden. Ein 
einziges Stüf, wenn es auch nur ein 
Choral wäre, durchaus dreyſtimmig 
ohne Sehler zu ſetzen, erfodert ſchon 
einen ganz geubten Geber, dem auch 
die. kleineften Regeln des reinen Sa⸗ 
tzes voͤllig geläufig Find. 


Hrufer, 

| (Mahlered.) 
So nennen die Mahler gewiſſe Pin⸗ 
ſeiſtriche von ſtarken und ganzen 
Farben, auf den naͤchſten ober vor» 
derfien Gegenfländen des Gemähl- 
des, wodurch bie Haltung biefer 
Gegenftände bisweilen ihre Voll⸗ 
kommenheit erreicht. Sie werden 
fo genennt, well fie die andern Ger 
genſtaͤnde gleichfam brufen, 
indem fie den, worauf file anges 
bracht find, dem Auge näher zu brin⸗ 
gen fcheinen. \ a 

Es gefchieht oft, daß ein einzi⸗ 
ger Binfelftrich einem Gegenſtand auf 
dem erfien oder jmmeyten Grund des 
Gemaͤhldes feine twahre Haltung 
giebt, die mit allem moͤglichen Fleiß 
des Colorits nicht ift erhalten wor⸗ 
den, fo lange diefer gläffiche Dru⸗ 
‚fer gefehlt hat. Seine Kraft ſchei⸗ 
net etwas zauberiſches zu haben. 
‚Allein um gu begreifen, wie in Ge⸗ 
maͤhlden, die von einem einzigen bes 
ſtimmt einfallenden Licht erlsuchter 
,. 9N)6,. Dat, en 
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worden, die Haupthaltung von fol 
hen einzelnen Pinſelſtrichen abhan⸗ 
gen kaun, darf man nur verfchiebene 
auf einem Tifche liegende Gruppen 
von allerhand Gegenſtaͤnden, bie nur 
son einem. angefeften Licht erleuch⸗ 
tet werben, ‚genau betrachten. Man 
wird allemal finden, daß die. näch« 


Ren durch kleine vorzuͤglich heile 
Stellen dem Auge ihre Naͤhe empfin⸗ 


den laſſen. Je weiter ein Gegen⸗ 
ſtand entfernt iſt, je weniger bat ee 
folche Echter oder Schatten. An eis 
nem weit entfernten Baum ift die 
ganze Krone nur eine eingige an Farbe 
gleichfoͤrmige und alfo auch flache 
Maſſe; ‘ganz nahe zeiget er bier und 
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da vorzuͤglich belle und auch vor⸗ 


züglich dunfele Stellen, und fo iſt 
e8 mit allen Gegenſtaͤnden. Die 
Druker find alfo diefe einzeln vorzuͤg⸗ 
lich lebhaften Stellen, da bie eigens 


thuͤmliche Zarbe des Koͤrpers merk, 


lich hoher, als an andern Stellen 
iſt, oder mo ein Theil des auffallen, 
den Lichte, wie in einen Brennpunkt 
gefammelt, die eigenthuͤmliche Farbe 
von verdrängt and die Stellen gang 
weiß macht. 


| (Muſik.) 
Ein Tonſtuͤk, das aus iey con⸗ 
certirenden Hauptſtimmen beſteht, 


es ſey, daß ſie wuͤrklich ganz allein 


gehoͤrt werben, oder daß fie einn 


Baß und Mittelſtimmen zur Beglei⸗ 
tung haben; denn in. dieſem Fall 
werden bie begleitenden Stimmen 
nicht nmitgerechnet, teil bie Haupt» 
ſtimmen fo befchaffen feyn müffen, 
daß ſie eine voͤllige Reinigkeit und 
Vollſtaͤndigkeit ber Harmonie haben, 
wenn alle begleitende Stimmen weg⸗ 
gelaffen werden. — 

Man hat zwey Arten des Duets, 
die merklich von einander unterſchie⸗ 
ben find. Die eine Art beſteht blos 
and zwey Hauptſtimmen; or de 


— — 
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Begleitung: dieſe nennen bie Ton⸗ 
lehrer insgemein Bicinia: die andre 
Art hat zwar auch nur zwey Haupt⸗ 
ſtimmen, aber dieſe haben eine oder 
mehrere Stimmen zur Begleitung, 
ſo daß der Satz bisweilen vier, fuͤnf 
und mehrſtimmig darinn vorkommt. 
Bon dieſer Art find bie Duette in 
der Dper, mo außer einem beglei« 
genden Baffe noch verfchiedene Nit⸗ 
selffimmen zur Begleitung vorfom- 
men 


Die erfte Are kann entweder für 
einerley, oder für verfchiedene Stim⸗ 
men und Inſtrumente verfertiget 
werden, als für zwey Discantſtim⸗ 
. men, für zwey Biolinen, für zwey 
Floͤten u. f. f. oder 
‚und eine Tenorftimme, für eine Floͤte 
und eine Violin u. f. w. . Nur muß 
bey der Verfchiedenheit der Stims 
men oder Sinfirumente diefes in Acht 
genommen werben, daß fie in Ans 
fehung ber Hoͤhe nicht zu meit aus. 
einander feyn, als wie z. B. eine 
Bapftimme und eine Discantflimme 


feyn milden; denn dadurch wuͤrde 


die Harmonie zu fehr jerftreut wer⸗ 
den, die Stimmen wuͤrden zu ſehr 
gegen einander abſtechen, und eine 
wuͤrde die andre verdunkeln. Dieſe 
Art erfodert einen uͤberaus reinen und 
dabey harmoniereichen Satz, der ſo 
beſchaffen ſeyn muß, daß ohne Zwang 
nicht einmal eine dritte begleitende 
Stimme dazlı könnte angebracht wer; 
den. Wenn ber Sag in feiner hoͤch⸗ 
Ken Vollkommenheit dabey beobadh- 
tet worden, fo muß bag Gehoͤr durch⸗ 


aus fo befriebiget werben, daß ihm 


irgend weder ein dritter Ton, noch 
ein Sundament zur Unterflügung der 
.vbern Stimmen, dabey einfallen 

Eönnte. Dergleichen Tonſtuͤke find 
alfo nur den geübteften Tonſetzern zu 
überlaffen, die alle Geheimniſſe der 
weinen Harmonie vollig befigen. 

Die andre Art ift die, welche 
Aberall aus den Dpern bekannt if. 
Zwey Sänger fingen bald wechſels⸗ 


J 


fuͤr eine Discant⸗ 
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weiſe einer nach dem andern, bald 
beyde zugleich, dbnliche Melodien, 
welche von einem beftändigen Baß 
und von verfchiebenen Mittelſtimmen 
begleitet werben. J 

Beyde Arten der Duette kommen 
darinn überein, daß beyde darinn vor⸗ 
konmende Stimmen 
find, und feine über Die andre 
herrſcht; daß bald bie eine, bald die 
andre eine Zeitlang ſich allein hören 
läßt, hernach aber beyde zugleich, 
‚jede aber in ihren befondern Gang. 
Hieraus entficht in bepden Arten bie 
Nothivendigfeit, daß das Duet fir 
genmäßig und vollig nach ber Kun 
bes doppelten Contrapunkts gefeßt 
ſeyn muffen, damit beyde Melodien 
bey der Einheit des Charakters ein 
fchöne Mannigfaltigfeit haben. Und 
wiewol bie erſtere Art, bie ohne Be 
gleitung ift, vorgäglich die gane 
Harmonie in zwey Stimmen zuſam⸗ 
men faßt: fo muß auch bie andre 
Art fo bearbeitet feyn, Daß ber Baß 
und bie Mittellimmen bavon weg⸗ 
bleiben können, ohne daß die Hars 
monie mangelhaft werde. Denndie 
beyden concertirenden Stinmen neh 
men fich doch vor. den begleitenden 
fo fehr aus, daß dad Geboͤr ſich da⸗ 
mit hauptfächlich befchäfftiget. Soll⸗ 
tem alfo die beyden Hauprflimmes 
fo befchaffen feyn, daß fie zur Rei⸗ 
nigfeit dee Harmonie einer dritter 
Stimme bebürften, fo wuͤrde dab 
Schlerhafte gar zu fuͤhlbar werden 
wenn bag Gehör fich, wie es allemal 
gefchieht, vorzüglich mit den 
Hauptſtimmen befchäfftigte. Diefed 
wird durch folgendes Beyſpiel be 
greiflich werben: 
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Diefer Eat bat fo, wie er bier ficht, 
nichts gegen bie gute Harmonie; 
inzwiſchen fönnte man ein: Duet 
nicht nad) diefer Art fegen; denn 
wenn man den Baß megließe, fo 
würden die beyden obern Stimmen 
in Duarten gegen einander fichen, 
und fehr unangenehm werben. 

Man muß alfo bey folchen Duet- 
ten auch ohne Nüfficht auf die Um⸗ 


fehrung der Stimmen, die Regeln 


des doppelten Contrapunkts in der 
Detave vor Augen haben; weil nur 
Dadurch) die beyden Hauptſtimmen 
auch ohne den Baß ihre harmonifche 
Nichtigkeit befommen. Deßwegen 
ift dad Quet allemal ein Werk, daß 
nur der Geber unternehmen kann, 
der ein vollkommener Harmonift ifl, 
und ſowol die Kunft der Sugen-unb 
Nahahmungen, als bes doppelten 


Eontrapunfts in feiner Gewalt hat. x 


Zwey fchöne Melodien, deren jede ih⸗ 
ren eigenen richtigen Ausdruf, ihre 
eigenen Verzierungen hat, fo zu ver⸗ 
einigen, daß feine Die andre verduns 
felt, dies ift der Gipfel der Kuuſt: 
wer darinn flarf if, wie ein Händel 
pder Braun, der kann mit Recht 
auf dem oberfien Rang der Tonfeger 


femen Platz nehmen. | 


Da in der heutigen Muſik bie 


Duette von zwey Gingeftimmen, ſo⸗ 
wol in &antaten, als indem Drama, 
bie wichtigſten und lieblichften Ton⸗ 
ftüte find, fo verdienen fie auch eine 
vorzuͤgliche Betrachtung der Critik. 
Rouſſeau hat mit Einficht und Ge⸗ 
fhmaf davon gefchrieben ), und 
verdienet von Dichtern und Tonſe⸗ 
gern über diefe Materie nachgefchla- 
gen zu werden. 

Dem .erften Anſchein nach hält 
man es für ganz unnatürlich, daß 
zwey Perfonen zugleich eine Zeitlang 
ihre Empfindungen gegen einander 
äußern, ohne daß die eine auf die 
andre Achtung giebet. Am menig- 
ſten fcheinet dieſes ſich für handelnde 


re) Didioh; de Muhgey Art, Duo. 


Ye. or 
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Derfonen von hohem Rang su ſchi⸗ 
fen, wie fie in der Oper indgemein 
find. Indeſſen giebt es doch Fälle, 
100 die Leibenfchaften, befonderg die 
von zärtlicher Art, bie Gemüther 
dergeſtalt bineeißen, baß eine fo 
überfließende und vom Anfland uns 
ehemmte Aeußerung berfelben, wie 
e im Duette vorfommt, ganz natürs 
lich voird; wenn nur der Dichter 
biefe Faͤlle natürlich genug vorftellt,. 
und der Tonfeger bdiefelben als ein 


Mann von feinem Geſchmak behan⸗ 


beit. Man kann fi) auf-die Em⸗ 
pfindung aller Menfchen berufen, die 
in verfchiedenen berlinifehen Opern, 
wo ber Dichter nur einigermaßen 
natürlich geweſen ift, Die reisenden 
Duette unſers Grauns gehört haben, 
um: su behaupten, baf nichts fo tief 


in das Innerſte der Empfindungen .. 


eindringt, als ein gutes Due.  . 

Der Dichter muß das Duet mit 
großer Behutſamkeit und nur. in ſol⸗ 
chen Umſtaͤnden der Handlung an⸗ 
bringen, wo-natärlicher Weife die 
Empfindungen zwey bandelnder Pers 
fonen .auf einen Grad fleigen, der 
an den Wahnwig gränzet. In fols. 
chen Umftänden wird es naturlicdy, 


‚ daß die Empfindung ſich abwechfelnd, 


baly‘ durch wenig fchmärmerifhe 
Worte, bald blog durch unartikulirs 
te Töne, - bald nur durch die nach⸗ 
druͤklichſten Gebehrden dußere; daß 
von zwey Perſonen, bie ein Gegen- 
fand außer fich gefeßt bat, bald die 
eine, bald. die andre, bald beyde zu⸗ 
gleich ausbrechen; aber Immer kurz 
und oft nur. in ein paar Sylben. 
Alfo muß das Duet Feine zuſam⸗ 
menhangenden Säge ber Rebe, ſon⸗ 
bern abgebrochene kurze Reben in 
unvolftändigen en, und ab« 
suechfelnd, bald von ber einen, bald 
von der andern der handelnden Per⸗ 
foren, enthalten. Nicht jede ftarke. 
Leidenſchaft erlaubt dieſe Behand 
lung. Die von ber särtlichen Art, 
die einen. klagenden Son Kay A 

ifen 


— — 
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chiken fich Dazu am beſten. Es if 
ıder udthig, daß jede ber beyben 
Derfonen die Leidenfchaft auf eine 
hr. und ihrem Charakter eigene Art 
mpfinde, bamit bie beyden Stim⸗ 
en fich binlänglich gegen einander 
undgeichnen. 

der. Dichter das Duck, 
sis ein Mann von Geſchmak auge- 
racht und vorgetragen hat, jo wird 
yem Tonfeger zwar feine Arbeit ers 
jeichtert: aber dennoch hat fein Ge⸗ 
* die — Stunde dazu noͤ⸗ 

ig. Er 

ttand jeder der beyden Perſonen leb⸗ 
jaft vorſtellen, und dann kurze mes 
odiſche Saͤtze finden, die ſich fuͤr 
beyde zugleich paſſen, die gu der con⸗ 
trapuuktiſchen Umkehrung, und si 
der fugenmaͤßigen Nachahmung ſchik⸗ 


lich find. Erſt läßt er jede Perſon 
aAllein ſingen; die zweyte Stimme 


muß einen andern Geſang haben, 
als die erſte, und dennoch muß die⸗ 
ſes der Einheit des Geſanges nicht 
ſchaden; denn nun befaͤllt die Leiden» 
ſchaft beyde zugleich, und abwech⸗ 
ſelnd wird fie jetzt in der einen, dann 
in der andern, ſtaͤrker. 

Alles, was die Kunſt der Fuge, 
der Nachahmungen, des doppelten 
Lontrapunkts und des Canons ſchwe⸗ 
es bat, iſt kaum noch hinreichend, 
em Tonſetzer aus allen Schwierig⸗ 


keiten, die er dabey vor fich findet, 


yeraug zu helfen. Wer dad hoͤchſte 
ind gluͤklichſte Genie zur Muſik in 
lien einzeln dazu gehörigen Theilen 
ewundern will, ber ſtudire nur Die 
Dusette unſers Brauns, wodurch er 


ie unempfindlichfien Seelen außer ſp 
Es würde ein uner⸗ 


ich gefeßt hat. Es wi 
eglicher Verluſt für die Kunſt fen, 
venn dieſe entzüfende Duette follten 
verloren gehen; und doch iſt die Ges 
ahr dieſes Verluſts vorhanden, fo 
ange fie nicht durch den Druk ver⸗ 
telfältiget und ausgebreitet werden. 
Yeutfchland kann bamit allein gegen 
He andre Nationen auftreten, um 


muß ſich den Gemuͤthszu⸗ 


Dus 


ben Vorzug in der Mufif zu behaup⸗ 
ten: aber eben diefer Vorzug kann 
ihm durch die Achtlofigfeit fuͤr die 


Erhaltung und Ausbreitung biefer 


immlifchen Gefäuge zur 
ande gereichen. ' erde 


E 


Elavierduette, von J. ©. Bat, 
Shafsath, Krebs, u. a.m.; Violine 
Ouette, von Le Clair, Zoͤeſter, Tele 
mann, Vepufb, Bouquet, Garbonae, 
£. Hofmann; Slötenduerte, Telemenn, 
Braun; Quanz, Wolf. — Kuh bat 
Sr. Andre, u.a. m. Sammlungen ven 
Arich, Liedern und Duerten für das Cla⸗ 
vier, aus ben neueſten Dpern und Ope⸗ 


‚setten, herausgegeben, 


Duodecime. 


(Dafit.) 
Bedeutet ein Jutervall, deſſen 


de Toͤne um zwoͤlf diatoniſche & ‘ 


fen von einander abſtehen, als C-g. 
Das Verhaͤltniß ber beyden Sapten 
ift wie 1 zu J. Der höhere Ton iſt 
alfo Die Detave der Quinte des Grund» 
tones. Es ift im Artifel Aarmonie 
angemerkt worden, daß ber Klang 
einer reinen Sayte aus vielen einzel 
nen Klängen zuſammengeſetzt ſep, 
von weldyen die Duodecime bei 
Grundtones in der Klarheit oder Ber 
mlichfeit der dritte iſt. 
nsgemein wird dieſes, nach der 


‚Art aller zufammengefegten Inter⸗ 


valle, mit der Duinte verwechſelt, 

und befomme den Namen der Quin⸗ 

ee: ale nennt man in biefem Bey⸗ 
i 


>= 


5 


an 





ben obern Son, ber eigentlich die 
Duobesime des unterfien I, feine 
2. Date. 


- 


‚Dur 


Quinte. Nur in dem doppelten Eon- 
trapunft laſſen ſich dieſe beyden In⸗ 
tervelle ni ht vermwechfeln, weil bey 
ber Umkeh ung der Stimmen, ber 
Contrepunft der Duodecime, bit 
Stimme zuerft in die Quinte, und 
don da wieder in die Octave verfegt ; 
was im Sontrapunft: der Duinte, 
bey der Umfehrung zum Unifonug, 
ine Secunde u. f. f. wird, das wird 


im Eontrapunft der Duodecime zur 


Dctave, zur Septime u. ſ. f. wie in 
biefem Beyſpiel zu ſehen iſt: 


N— — ⸗ | 


| 





a b. ce a b 
Die beyden Stimmen, die mit a, a, 
bezeichnet find, . fiehen bey b, b, im 
Eontrapunft ber Duinte, bey c, c, 
aber im Kontrap 
cime. 


Durchgang. 
(Muſik.) 
Bedeutet eigentlich die Art, von ei⸗ 
nem Zon auf den andern bergeftalt 
zu kommen, daß man zwifchen bey⸗ 
den noch einen mittlern Son hoͤren 
läßt, der gleichfam die Stufe iſt, 
durch welche man von dem einen 
um andern auf. oder abfleigel. 
Kenn mau nach C will E hören laſ⸗ 
en, und durch den Ton D nach E 
erauffleiget, fo wird der Ton D ale 
Durchgang attgegeben betrachtet, 


und daber ein durchgehender Ton, td 


und in Noten eine durchgehende No⸗ 
te genennt. Ä 
Wenn man in einem Sefang alle 
durchgehende Toͤne wegließe; fi 
müßten die übrigen einen regelmäfe 
figen. und guten Gefang ausma⸗ 
chen; alſo find alle im Durchgang 
sorfonimende Tine zufällige Tine, 
die daſeyn oder tegbleiben kin 


nen, ohne in Der Hauptſache, we⸗ 
—S wenig “ 


unft der Duode⸗ 
‚ Sieblih und etwas ſchwatzhaft feyn 





Due 


«ber in Abficht auf die Melobie noch. 
auf die Harmonie, eine Xendrung zw’ 
machen: 

Die durchgehenden Tine dienen 
1) zur Erleichterung bes Uebergan⸗ 
Yes von einem Haupttone zum ans 


753 


bern. Denn da man im Singen 
bie conſonirenden Intervalle leich⸗ 
ter ale diffonirende trifft, fo kann 
man jene ald Durchgänge zu die⸗ 
fen anſehen, wie folgende Beyſpiele 
zeigen: 





v 
2) zu einer engern Verbindung der 

Haupttöne, . wodurch oft der Ges 
fang’ etwas gemilberter wird, wenn 
er ſtufenweiſe, als wenn er ſprung⸗ 
meife fortgebt; 3) dienen ſie auch 
zu allerhand artigen melismatifchen 


Auszierungen, welche überall, wo - 


der Geſang nicht ernfihaft, fondern 


fol, der Melodie die größte Annehine . 


lichkeit geben. 


Aus biefen Gruͤnden kommen uͤber⸗ 


all in der figurirten Muſik in den 


obern Stimmen, auch bisweilen im 
Baſſe, durchgehende Toͤne vor, die 
man in Anſehung der Harmonie nicht 
in Rechnung bringt: Sollen ſie aber 
bie Harmonie nicht verderben, fo 
muͤſſen fie auch ſchnell durchgehen, 
damit das Dhr nicht Zeit habe, Ihr 
Difföniren gran die Grundtoͤne su 
bemerken. Alſo muͤſſen fie in lang⸗ 
ſamer Bewegung wenigſtens Achtel⸗ 
ne ſeyn, in geſchwinder aber 
koͤnnen auch Vierteltone durchge⸗ 
ben. In begleitenden. Baͤſſen koͤn⸗ 
nen die durchgehenden Toͤne nicht 
als Auszierungen "angebracht: wer⸗ 
beit, hingegen dienen fie dba, um 
in zweifelhaften Fällen. dag Gefühl 
des Tones, dariun man ift, feſtzu⸗ 


ſetzen. 
Natuͤrlicher Weiſe muß die Stim⸗ 

me über dieſe Töne gleichſam nur 
Bbb bine 


“ 
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hinſchluͤpfen, und feinen Accent auf | 


ie legen, weil fie gegen die unterfte 
Stimme meiftentheild diffoniren. 
Alſo müfen fie auf die fchlechten 
Zeiten bes Takts, oder fo ange 
bracht werden, daß man auf jeder 
neuen Harmonie, suerft eine Haupt⸗ 
note, hernach 
hoͤre. na wifchen bat man gefun⸗ 
ben, da ‘ 
ten anzubringen find. Jene natuͤr⸗ 
liche Art dat man mit dem Namen 
des regelmäßigen Durchgangs bes 
legt, dieſe den. unregelmäßigen ges 
nennt. ‚Bisweilen werden beyde Ar- 
ten fo vereiniget, daß wechſelsweiſe 
in einem Gange die eime und die ans 
: dre Art vorfommt, und diefed wird 
der vermiſchte Durchgang genennt *). 
Zu Bepfpielen aller drey Arten kann 
folgendes dienen. j . 
Regelmäßiger Durchgang. 
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*) Tranfcus regularis; 
mixtus. 


eine durchgehende 


je auch auf die guten Zei⸗ 
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Duf 
, Bon alen Arten des Dutchganges han⸗ 
delt, unter mehrern, I. Scheibe, im 
sten Abſ. des fünften Kap. ©. 266 f. 


Schrift: Ueber die muſtkaliſche Compoſſ⸗ 
tion, Leipz. 1773. 4. 


Durchſchnitt. 

- (Baufunf,) 

Die Zeichnung eines 

melche feine innere Beſchaffenheit fo 

vorftelt, ale wenn es nach feine‘ 

ganjen Länge oder Breite. von ober 
i8 unten durchgefchnitten, umd die 

bordre Hälfte davon weggenommen 

ware. 


. Man macht dergleichen Zeichmm⸗ 
'gen,.bamit der, dem bie Auffuͤh⸗ 


rung eines Gebaͤudes uf 
if, das, was weber ber Grundriß 
hoch der Aufriß anzeigen kann, dat 
aus beflimme fehen koͤnne. Dee 
Durchfehnite iſt von allen architekto⸗ 
nifchen Zeichnungen die ſchwerſte, 
die eine vollfommene Kenntniß jedes 
einzelen Theiles an einem —28 
und jeder Art der Verbindung der 
Theile, erfodert. 


Dufchen. 
(SZeiqchnende Lünfie.) 
it einer ganz duͤnnen oder flaͤß⸗ 
Waſſerfarbe mahlen. Man 
zeichnet die Umriffe mit Bleyſtift, 
ober auch mit ber Feber, und ſtreicht 
die Farbe erſt fehr duͤnne und waͤß⸗ 
tig anf, verreibet fie mit einem blos 
feischten Pinfel ohne Sarbe, und über: 


faͤhrt hernach bie. dunklern Stellen 
. mit etwas ſtaͤrketer 


Farbe. Wo eine 
dunkle Stelle zu ſtark iſt, da waͤſcht 
man mit bloßen Waſſer, im welches 
ber Pinfel getunkt wird, die Farbe 
wieder etwus ab. Man kann alſo 
im Duſchen bie Farbe eben fo gu 
tieder ſchwaͤchen, als verſtaͤrken 
Das Dufchen Hit eine der gefchwin 


io, bdeften Arten em Gemaͤhlde zu c 
wetfen, amd. auch deßwegen 


* 





‚Duf 
weil man bag Helle und Dunkle, fo 


wie man es gut findet, gleich, ehe 
dag aufgefirichene trofen geworden 


iſt, wieder ändern und beffern fann. 


Zum Dufchen fann man nur die 
Sarben gebrauchen, die fich im Waſ⸗ 


fer auflöfen, daß fie nicht zu Bo 


den fallen, fondern fo darinn blei⸗ 


ben, wie die Schwaͤrze der Tinte. 


Aber fie muͤſſen fich in das Papier 
nicht fo flarf wie die Zinte einſie⸗ 
ben, "damit fie wieder abgemafchen 
oder gefchroächt werden können, wo 


fie zu flarf aufgetragen worden. 


Die hiezu Dienlichen Karben find der 
ſchwarze chinefifhe Dufch, Gum⸗ 
migutt, Saffran, Waſſergruͤn, In⸗ 
digo, Ultramatin, Lac, Carmin und 
verfchiedene andre Karben, welche 
mit Waffer, ih dem Gummi aufge 


- I6ft worden, ſehr fein abgerieben 
werden möflen. | - 
nz nz 


. (*) Nähere Anwelfung zum Duſchen 


sehen folgende Werte: Lart de laver, 


Duf 755 
ou ls nouvelle manicre de peindre 


fur le papier, p. H. Gautier, Lyon 
1687. 12. Brux, 1708. ı2. Deutfch, 


Nuͤrnb. 1719, 1764. 1766. 8. — Traitd 
du deflein er du Lavis, Par. 1696. 8. 


— Les regles du deflein etdu Lavis, 
pour les plans particuliers des ouvra- 
ges er des batimens, Par: 1743. 8. 
1754. 8. von Buchotte; das Merk IE 
aber diter. — Lesons de deflein erde 
Lavis, conſiſtant en plufeurs fuiteg 
de defleins, relatifs aux elevarions 
geometrales ou perſpectives ou pay- 
fages, aux plans geometraux et ty- 
Pographiques etc. p. Mr. :de Lanfel- 
les, Par. 1767. 8. — Erde de La 
vis ... Ouvgage utile aux Architeltes, 
Par. 1781. 18. (Don Panferon; und 
enthält Unterricht von Diifchung und Ges 
brauch der Farben bey Kiffen von ges 
Aungswerfen und topographiſchen Kars 
ten.) — Art, of drawing in Water 
colours, Lond. 1779. 12. — Auch 


wird etwas davon indem ın B. von Chrut. 


Irdr. Prangens Entwurf einer Akademie 
ber Kunſte, Kalle 1728. 8. S. 74 u. fı 
sefagt, m Ä 
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